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Stimmen  bev  ^veffe. 

®er  1.  Banb  toottiegenbtn  »utb«  in  bn  »angemciiien  3*ü“"ä“ 

(©rtloae  «t.  182  jum  1 3aU  1870)  in  folgenbcr  iBtii«  bcurt^filt 
.«8  iR  Wne  gttt)5bnli*»  n>*nn  »it  fagfn,  baR 

bi(  0t{d)i(&t(  »on  SuTiititn 
von  Coniabin  b.  ®!ooi 

aI8  »ine  wa^rt  unb  etfreuli*«  »ereidicrung  bet  biRotiitben  eiteiotur  lu  be= 
tra*ten  iR.  3n  bemfetien  erbalten  toit  bie  etRe  jufammenbängenbe  unb  voll. 
Ränbig»  atf(bi(bte  bed  titiidien  öoItS  — »8  bietet  un8  iena*  etn>o8  3?eue8  im 
figentliifcen  Ginne  b»8  !EBott»8  bat.  Unb  bennocb  ttägt  t8  feinc8»»g8  ben 
Qbataftet  »in»8  »tRen  BetfutbS,  fonbern  batf  mit  »oDcm  Seebt  al8  »ine  auf  bet 
©ibe  bet  iehiaen  aBiifenjifcatt  Rebenbe  Stbeit  bejei(bn»t  metben. 

®et  Berfajfet,  betmalen  RStäRbent  bet  .(ätfifcicbtfotfdienben  ©efetlfibaft 
von  ataubünben",  batte  Rcb  bereit8  buttb  ftübete  Htbeiten  um  bie  acirfiiibte 
ieint8  engeten  Batetlanbe8  »ejentlicbe  BetbienRe  erworben.  ®et  iWangel 
an  einet  jufammenbängenben  unb  voDRinbigen  ©»((breibuna  bet  tbStiftben 
aefd)i^te  bewog  ibn  aOe  bie  einiielnen  ^citgefibiAlcn  unb  JRonogrgVbien  in 
einen  veagmotiicben  ^ufammenbang  ;\u  bringen  unb  unter  gleicbuitiger  Bn^ 
gobe  bet  CueRen  bi8  auf  unfere  >)eit  fortjufilbten.  ©ei  leinet  atbeil  ging  et 
von  btt  gewi§  lebt  riebtigen  HnRcbt  au8:  ba§  bie  ©eatbeitung  bet  älteren 
atlibicbie.  U)tl(bt  in  faum  mebt  al8  einjelnen  92otiten  ou8  ben  verldtiebtn: 
RtnSBetlen  berou8gefIaubt  werben  muß,  bauvilätblicb  MRbalb  eine  tingtbenbert 
unb  au8lübtlicbet»  lein  müffe,  weil  aOe  biele  ©fiitr  in  ber  Segel  nur 
^otbmännem  jugänglicb  unb  jubem  für  bo8  ©aubtbublilum  ungtnieRbat 
Rnb.  flürjet  bogegen  glaubte  er  Rtb  ba  laffen  ^u  bürfen,  wo  bie  Ipätere  ©»= 
libiditt  in  verftbitbentn  BStrftn  bereits  ©irllten  befi^t  bie,  weil  ln  Vielen 
©änbtn,  f^ütb  al8  Crgän^nngen  benugt  werben  (ännen. 

®aS  iBnf  iR  aul  ^wel  ©änbe  bereebnet,  wovon  ber  trRe,  540  atoRoctav? 
leiten  Ratf,  bereits  voQRänbig  unb  vom  jweiten  bie  loeben  etlÄlenene  etRe 
Sitltiung  vorllegt.  3n  neun  8ü(fctm  entrollt  Rib  in  bem  bl8b»r  Crlcblenenen 
bo8  bi<bR  anjitbenbe  unb  im  aanjcn  mit  ber  funbigen  ©anb  bt8  RXtiRetS  ge: 
ltei(bnrlt  Bilb  bet  rb8Hl(ben  ©eltbirfite  von  bei  tuSfilcben  Qlnwanberuna  im 
3obt  597  V.  8br.  bi8  »um  erRen  RRfiRtt  Äiieg  im  3abr  1524  unlerer 
tedinung.  Saib  »inet  geiRvoDen  ainleitung,  welifie  mit  ben  aränjen  br8  alten 
Sb^liin  unS  befannt  macht,  unb  bie  Rtage  nacb  ben  Urbewobnern  be8  SanbeS 
tingebenb  unb  mit  bem  flufwanbe  von  umfaffenben  Renntniflen  nnlerlucbt, 
banbelt  bo8  etRe  ©ucb  in  brei  Gapiteln  von  ber  tuSfilcben  Binwanberung, 
von  btt  KuSbreitung  bet  IRbätiet  im  aipengebitge  unb  vom  tämilcben  Sttiege 
(16  V.  ßbt-).  melcbet  mit  bem  Untergänge  ber  rbätifcben  greibeit  »nbete. 

aSenn  wir  nun  auch  bem  eminenten  GcborlRnn  unb  ben  umfaffenben  unb 
grflnblitben  ffenntnlffen  btS  BerfafferS  alle  aerecbtigfeit  wibetfabreii  laffen 
woQtn,  fo  tännen  wir  boeb  nicht  umhin  »n  bemerftn,  baR  ln  bleiern  erllen  fflu« 
b»8  auten  bocb  etwas  ju  viel  unlerem  atfäble  nach  gelJ>eben  lei.  SBenn  ff® 
ber  wacftte  Berfaffer  für  bie  anffcbt  cntlcbeibet , wtlÄt  bie  Sbätiet  von  ben 
XuSeiern  abRammtn  unb  unter  BbätuS  auS  3ialitn  in  baS  ©odtgtbitge  ein 
bringen  läRt , lo  woDcn  wir  nicht  mit  ibm  barüber  reAten.  äUeln  biele  Hn» 

Siebt,  bie  im  arunb  auf  feinen  bäbtten  ©lertb  olS  ben  einet,  wenn  aueb  noch* 

0 febatffinnigen,  ©ppotbefe  Hnfprueb  machen  bOrfte,  hätte  etwas  juräcfbaltenbcr 
unb  vorffdwiger  vorgetragen  werben  foQen,  alS  e8  gefcheben  iR.  Gobann  will 
un8  faR  fchtintn,  alS  Repe  bie  auSfübeÜ<bfeit  womit  bet  Berfaffer  hier  feine 
anffcht  )u  btgrfinben  lucht,  in  feinem  normalen  BerbältniR  )u  bem  Qb:raftet 
unb  Umfoug  ftintS  SBerfrS.  Salblamtt  bfirfte  rS  vieOeicht  gtwefen  fein,  brS 

San;»  RKaterial  bitfeS  ttRtn  ©ucheS  in  bet  Einleitung  itu  btbanbtln,  unb  bie 
lefchicbtt  etR  ba  )u  beginnen  wo  ter  ©oben  btt  Gage  vetlaffm  nnb  btt 
utfunblicb  bocumentirten  aefchichte  betreten  wirb.  ben  Ka  bgetebrten 
mägen  bie  VuSfäbrungtn  btS  BerfafferS  aOtrbingS  von  groRtm  3ntrreffr  unb 
von  bobtm  Blertbe  lelni  ob  aber  bieS  auch  bet  bem  Eoerfrtife  bet  SaD  fei, 
ben  er  vorjüglich  im  8ugt  halte.  Will  unS  hoch  fraglich  fcheinen.  Unb  tS  wäre 


J(6abe  um  baS  ffietf,  voenn  p*  bet  «ewöbnlin^f  t'ffer  but(^  biefeS 

erfie  iBu(6  bon  brr  SectiiTC  br<  Oan^en  abfcbretfen  liefic. 

®ag  jtoeitf  8 ui  bc^anbelt  bie  j^rit  ber  rcml(.1'fn  ®err(e6o{t  big  4G7 
b.  6br.  anjicbcnb  unb  interefiant  finb  nammtlidi  bie  Gaiiltel,  U'elcbc 

bon  ben  timtiien  Sonbjhoften  in  Sbätien  unb  »on  ber  römifdicn  SBeneoIiunfl 
5anbeln,  ebenfo  ber  legte  Sbidinitt,  tnelibet  ein  rooblselungeneg  8Ub  bcg  ba» 
mannen  Culturjuflanbeg  cntiuirft.  8ejonbert  8ead'tunfl  »erbient  autb  bag 
ftebente  Sabitel  bieieg  8ucbeg,  »oeldjeg  non  ber  räiboiromaniftben  €pracfte 
ganbelt.  ®ie  Änftibt  beg  Serf.  flcbt  bobin:  ber  Urfein  beg  'JJbätifcbcn  jei 
etrugfijcb  geweien,  jei  ober  unter  ber  OTitieirfuna  non  manebeTiti  gactoren, 
fotoobl  in  alter  alg  neuer  weientlidi  umgeflaltet  uorben. 

®om  britten  8ut6  an  idtläjt  bet  8erf.  einen  non  fo  jiemlitb  allen 
feinen  ffiorgdngern  netfrfiiebentn,  obne  P,ineifel  riibtigern,  Süeg  ber  ^arileflunii 
ein.  'JBäbrenb  fonfl  aligcmein  bie  (ilrfibicbte  iKbätieng  on  bie  ^eiber.folge  ber 
8if(böfe  bon  6f)ur  angefnüvft  unb  bei  (jrrnäbnung  rincg  jeben  rerfclbrn  bag- 
jenige  berlitet  tnurbe,  tnog  ju  feiner  3*>t  beinerfenoioertbeg  im  Öanbe  fitb 
jutrug , entfernt  et  bog  Bietbum  Gbur  aug  bem  ®o>tergrunb.  uiib  getenlt 
feiner  nur  ba,  jno  eg  mittel;  ober  unmittelbar  in  ben  (Sang  ber  öreigniffe 
eingreift.  man  bemnaeb  fonft  gleiebfam  bom  firtbenbifioriidten  lütanb» 

guntt  aug  bie  ganje  rbätlfibe  öäcfchitbte  barfteDte,  hält  unfer  'Uerf.  ben  voliti; 
fd'en  ®eftd)tgf>untt  feft.  Sg  ieuebtet  ein,  bag  eril  auf  tiejem  IBJeg  eine  ödit 
gragmatifebe  (Scjebldjtgbarftellung  möglidi  matb,  unb  eg  gehört  biefe  neue  Srt 
ber  Sarftetlung  mit  ben  hoben  öorjügen,  an  »nelibtn  bie  Srbeit  fo  reiib  ift. 

Cg  mürbe  ju  tneit  führen  — unb  fann  nid)t  3'oerf  biefer  gellen  fein  — 
einen  auch  nur  flüditigen  Ueberblitf  beg  ^nbalteg  beo  ganzen  umfaffenben  SQetfeg 
yi  geben.  Og  genüge  ju  bemerfen,  auf  melebe  8rt  unfer  ffierf.  ben  gefd'itbtlicben 
Stoff  gegliebrrt  bat.  ®ag  britte  ©udi  bebanbelt  bie  ©eriobe,  in  meliber 
Stbntien  unter  eigenen  ©rafen  (tanb,  unter  benen  befanntlitb  bie  öietoriben 
bie  bernoTragenbite  Stelle  einnebmen.  ®cn  öuItmtuRano  beg  üanbeg  mabrenb 
biefer  iffetiobe  dtaralteririrt  ber  ®erf.  turg  unb  treffenb  mit  bcnSöorten:  ."Cer 
Snbau  beg  Canbeg  moebte  treffliebe  ffortfebiitte,  ndbrenb  meltaug  bie  Webr; 
labl  feiner  ^nfaffen  in  obfoluter  Unmiffenbeit  fortoegetirte."  Hiit  ber  febmöbi; 
Jeben  Sßetlobe  befaßt  fiib  bag  olerte  8u<6,  toeldje«  ben  3eitraum  Bon  916 
ctg  1250  bebanbelt  ®ag  fünfte  ©ud>  ilt  ber  DarRellung  ber  ©lütbeperiobc 
beg  ^aufeg  Bon  ®aj  (1250  — 1333)  geroibmet.  Sn  culturgefebiebtliebcn  9Vo- 
menten  ift  biefe  »ie  audi  bie  Borbergelienbe  ©erlebe  fo  überaug  arm,  bag  auch 
ber  8erf.  nicht  Biel  taüber  ju  bcmcrFen  meiß  Cg  finb  im  SQgcmeinen  ©erioben 
ber  Wube,  in  wclcben  aber  cie  gebben  uorbereiiet  «jetBen,  bie  auf  bag  örlöfeben 
ber  ffiajer  unmittelbar  folgten.  Die  Darflellung  biefer  innern  geljben  bittet 
ben  ©egenßanb  bcg  fedigten  8utbeg  (big  1392),  möbrenb  bag  fiebente 
bag  ber  ©ünbniffe  bebanbelt  (big  1471).  Sg  ifl  bieg  her  3filraum, 

ba  bie  rbätifebc  ©olfgfreibeit  fieb  entmicfelt,  ba  fieb  Currbdtien  nad)  langem 
fRingen  unb  Streben  ju  einer  fcflen  Staatgform  car.folibirt,  ba  bie  untern 
©olfgclaffen  buid)  ben  8eftß  eigener,  unBerSußerlieber  fReebtc  ctfl  jum  Selbfb 
bettußtfein  gelangen  unb  ein  neueg  einen  febönetn  anblief  alg  früber,  gewähren; 
beg  Seben  im  8ol(  erwadit. 

mit  bem  achten  8ucbe,  welcbcg  bie  ffämpfe  ber  rbätifebrn  8ünbe  mit 
fremben  fDtädjten  , namentiiefa  ben  Scbwabenlritg , barReOt,  fcbließt  ber  erfie 
8anb  beg  ffietfeg.  Dag  neunte,  bag  3abrbunbcrt  ber  Deformation  febilbernbe 
8ucb,  Weldfeg  ben  sweiten  8anb  eröffnet,  ift  erft  begonnen. 

8on  ben  ©orjügen  beg  ircffltcben  SSJetfeg  ift  im  Borftebenben  bereilg  bin 
unb  wicber  gefproeben  worben.  Ucberblicfen  wir  nocfcmalg  bagöanje,  fo 
müffen  wir  unfer  Uvtbetl  babln  auefpvcdien:  baß  fi4  biefe  Srbeit  im  aftge; 
meinen  fowobl  bureb  bie  ©eblegenbeit  beg  3nballg  alg  aud)  burd)  bie  liebt: 
BoHe , conclfe  unb  eble  gotm  ber  Darftcllung  Bortbeilbaft  augyicbnet.  Der 
®erf.  Ift  offenbar  ein  flarer  Denfer,  unb  in  8ejug  auf  Dfutlicbteit  laßt  fein 
8u(b  wohl  faum  etwag  ju  wünfdien.  3"  ben  bejüglicten  Ouellen  geigt  er  fi* 
alg  (eßr  wobl  bewanbert,  unb  wenn  er  feine  ©efdiidte  o!6  eine  folcbf  bcgeldinte 
bie  ,jum  erflenmal  im  3»fammenbang  unb  nacb  ben  Oueüen  bearbeitet  fei*, 
fo  jeigt  febon  ein  flüchtiger  ©lief  in  ba'g  ©ueb,  baß  er  biegu  burebaug  bereefctigt 
^ Schluß  auf  ber  legten  Seite  beg  Umfcblagg 
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Cap.  1. 

Die  Mailänder  FeldzQge. 

Wir  gelangen  au  eine  Periode,  welche  für  unsere  Laudcs- 
gesdiichte  von  dopiielter  Wichtigkeit  ist.  Einestheils  beginnt 
auch  für  die  drei  Bünde  die  Kriegsschule,  — wenn  man  den 
Solddienst  für  fremde  Mächte  so  nennen  will  — und  in  Folge 
dessen  werden  auch  die  Beziehungen  zu  den  Eidgenossen  inso- 
fern häutiger,  als  wir  beinahe  bei  allen  Feldzügen  dei’selben 
stets  auch  Bündnern  begegnen.  Die  guten  und  schlimmen 
Wirkungen  der  fremden  Dienste  machen  sich  auch  für  unser 
Land  in  gleicher  Weise  geltend,  — doch  sind  die  Ersten  gegen 
die  Iiezten  verschwindend  klein,  während  diese  hinwiederum 
alle  Clas.sen  der  Gesellschaft  in  einer  Weise  durchdringen,  da.ss 
ihr  Einfluss  bis  in’s  achtzehnte  Jahrhundert  zu  spüren  ist. 
Anderntheils  aber  ist  die  gegenwärtige  Periode  für  uns  desshalb 
bedeutungsvoll,  weil  die  besondern  Verhältnisse  Mailands  und 
ein  dieses  Mal  rechtzeitiges  Zugreifen  es  den  Bündnern  möglich 
machten,  von  dem  früher  erwähnten  Vermächtnisse  Mastino 
Visconti’s  vom  Jahre  1404  Besitz  zu  nehmen  und  sowohl  das 
Veltlin  als  die  ihnen  von  Azzo  Visconti  seiner  Zeit  ‘ entrissenen 
Grafschaft  Cläven  und  Herrschaft  Worms  wieder  zu  erwerben. 
Die  Folgen  dieses  für  einen  Freistaat  anomalen  Unterthanen- 
besitzes  machten  sich  ebenfalls,  wenn  auch  in  anderer  Weise 
geltend.  Hierüber  später. 
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Schlimme  Folf^n 


ilinsichtlich  der  fremden  Dienste  war  es  hauptsächlich  der 
siegreich  durchgeführte  Burgunderkrieg,  welcher  den  Namen 
der  Eidgenossen  im  Auslande  berühmt  und  zugleich  gefürchtet 
machte.  Was  Frankreich  hesonders  anlaugt,  so  hatte  schon 
1444  der  Daui)hin  Ludwig,  als  König  von  Frankreich  der  XI. 
dieses  Namens,  Gelegenheit  sich  persönlich  von  der  Tapferkeit 
und  Kriegstüchtigkeit  der  Schweizer  zu  überzeugen,  als  ihrer 
l.iOO  es  mit  dem  dreissig  Mal  stärkeren  Heere  der  Armagnacken 
aufuahmen.  Wir  sehen  desshalb  schon  1480  nachdem  Ludwig 
der  XI.  zur  Regierung  gelangt  war,  den  Abschluss  eines  engen 
Bündnisses  mit  Frankreich  zu  Stande  kommen,  welches  recht 
eigentlich  die  Geschichte  der  fremden  Solddienste  einleitet. 

Alle  schweizerischen  und  bündnerischen  Geschichtschreiber 
und  Chronisten  sind  jezt,  nachdem  jene  befangene  Zeit  hinter 
ihnen  liegt,  darüber  einig,  da.ss  die  Solddienste  der  Fluch  des 
Vaterlandes  waren  und  aus  ihnen  alle  die  Uebel  emporwucherten, 
an  welchen  das  sechszehnte  und  siebenzehnte  Jahrhundert  krank- 
ten, darunter  hauptsächlich  Zwistigkeit  und  Streit  unter  den 
Eidgenossen  selbst  und  eine  Corruption  der  Sitten,  von  der  man 
sich  heute,  wo  mit  den  Ursachen  allmählig  auch  die  Wirkungen 
schwanden,  unmöglich  einen  Begriff  zu  machen  im  Stande  ist 
Von  den  Folgen,  welche  der  fremde  Dienst  für  Gemeinwesen 
und  Familie  zugleich  nach  sich  ziehen  musste,  hatten  unsere 
frommen  Vorfahren  keine  Ahnung.  Sie  erblickten,  wie  damals 
auch  kaum  .\nders  zu  erwarten,  darin  eine  Auszeichnung  für 
den  schweizerischen  Namen.  Dabei  dachten  sie  natürlich  auch 
an  die  materiellen  Vortheile,  welche  für  ein  relativ  armes  Land 
schwer  in  die  Wagschale  fallen  mussten,  --  aber  sie  überlegten 
nicht,  wie  viel  Arme  dadurch  der  Viehzucht  und  dem  Ackerbau 
entzogen  wurden  und  zwar  nicht  nur  für  die  Zeit  des  Feld- 
dienstes, sondern  auf  lange  hinaus,  da  der  au  das  ungebundene 
Kriegsleben  der  damaligen  Zeit  gewöhnte  Söldner  nur  ungern 
zum  Pfluge  und  dem  friedlichen  Hirtenstabe  zurückkehrt.  Sie 
überlegten  nicht,  dass  sie  die  besten  jungen  Kräfte  des  Land&s 
um  ein  Blutgeld  zu  Schergen  von  Machthabern  hergaben,  die 
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sich  ilirer  meist  zur  Untenlrückuug  der  Freiheit  im  eigenen 
Lande  oder  als  Werkzeuge  der  Eroberungssii  :lit  gegen  Völker 
bedienten,  welche  den  Eidgenossen  nie  zu  nahe  getreten  waren. 
Entzogen  sieh  nun  schon  diese  allergcwöhnlichsten  Betrachtungen 
ihrem  Blicke,  so  war  natürlich  noch  weniger  daran  zu  denken, 
dass  sie  das  Unwürdige  fühlten,  welches  für  einen  freien  Manu 
darin  liegt,  fremder  Tyrannei  um  Lohn  zu  dienen. 

Noch  ein  Hauptubel  lauerte  im  Hintergründe,  das  schnell 
nach  Einführung  der  fremden  Kriegsdienste  sich  geltend  maclite. 
Es  war  dieses  das  sogenannte  Ilcislaufeu.  Wenn  die  Tagsazung 
otler  der  büudnerische  Bei-  und  Bundstag  zu  wenig  oder  je  nach 
Umständen  keine  öoldtruppeu  bewilligten,  grillen,  zuerst  Frank- 
reich und  seinem  Beispiele  folgend,  auch  andere  Mächte,  zu  dem 
sehr  einfachen  Mittel,  Soldaten  ohne  Bewilligung  zu  werben.  Die 
Habgier  war  schon  so  gross  geworden,  dass  sie  auf  solche  .\rt 
gewöhnlich  mehr  Mannschaft  erhielten,  als  sie  brauchten.  Da- 
gegen halfen  weder  Verbot,  noch  Strafen,  wenn  jemals  die 
Oberen  den  Willen  und  die  Macht  besassen,  leztere  zu  verhän- 
gen und  in  Vollzug  zu  setzen.  Dadurch  wurde  aber  das  An- 
sehen der  Behörden  so  ers^diüttert,  dass  alle  Zucht  und  Ordnung 
zu  schwinden  drohte.  Hand  in  Hand  damit  ging  eine  noch  viel 
tiefer  sich  einfressende  Corruption.  Um  sich  nämlich  die  ^'or- 
stände  und  Obrigkeiten  behufs  Erlangung  von  Bündnissen,  Werb- 
bewilligüngen  oder  Truppendurclmiärschen  geneigt  zu  machen, 
begannen  die  fremden  Mächte,  Frankreich  wieder  an  der  Spitze, 
hcrvon-ageiideu  und  einflussreichen  Persönlichkeiten  Gaben  und 
(jrcschcuke,  auch  wohl  Geld,  zulezt  regelmässige  Jahres-Peusioneu 
zukomnien  zu  lassen.  War  dennoch  kein  Bündniss  erhältlich, 
30  trugen  diese  Opfer  dennoch  insoweit  reichliche  Zinsen,  als 
Jene  den  Reisläufern  durch  die  Finger  sahen  und  deren  Be- 
strafung verhinderten.  Ihr  Ansehen  musste  natürlich  gänzlich 
schwinden,  wenn  jeder  Reisläufer  erwiedem  konnte,  dass  sie 
ebenso  gut  in  fremden  Solde  stünden. 

Mit  dem  auswärtigen  Golde  schlichen  sich  nach  und  nach 
alle  Laster  anderer  Völker  ein.  Die  altbündnerische  und  schwei- 
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zerische  Einfachheit  in  Lebensart  und  Kleidung  schwand  immer 
mehr,  der  Luxus  nahm  überhand,  indem  das  leicht  errungene 
Gut  in  den  Augen  des  Besitzers  seinen  Werth  verlor  und  ebenso 
schnell  wieder  verthan  wurde.  Wer  im  Auslande  gewesen,  brachte 
fremde,  im  Vaterlande  nicht  passende  Art  und  Bitte  zurück 
und  sehnte  sich,  der  Einfachheit  entwöhnt,  wieder  in  die  Fremde 
hinaus.  Wenn  in  jezigen  Tagen  geklagt  wird,  wie  in  Folge 
Oeffnung  der  Landstras.sen  und  Erleichterung  des  Verkehrs  die 
alten  Bräuche  der  Väter  und  mit  ihnen  die  Moralität  des  Volkes 
durch  die  Fremden  untergraben  werde,  so  ist  solches  keine  neue 
Erscheinung,  und  vor  drei-  bis  vierhundert  Jahren  schon  einmal 
dagewesen,  — nur  mit  dem  Unterschied,  dass  während  jezt  die 
Fremden  zu  uns  kommen,  in  jener  Zeit  der  Bündner  durch  die 
auswärtigen  Dienste  zu  ihnen  geführt  wurde.  Nur  waren  die 
Folgen  damals  bedeutsamer  und  nachhaltiger,  denn  die  Heim- 
kehrenden brachten  mit  dem  fremden  Geld  auch  ausländische 
Gewohnheit  mit,  — welche,  nachdem  jenes  lange  schon  zerronnen, 
als  giftiges  Unkraut  fortwucherte.  Man  kann  wohl  sagen,  dass 
schon  mit  dem  Aufhören  der  Jahrgelder  und  Pensionen,  dem 
Verlurste  der  Unterthanenlande  und  der  aus  deren  Besitz  sich 
entwickelnden  Demoralisation  eine  Rückkehr  zum  Bessern  in 
unsern  Bergen  Plaz  griff  und  wenigstens  das  Landvolk  einiger- 
massen  zu  den  altehrwürdigen  Sitten  der  Väter  zurückkehrte, 
— aber  dieses  reicht  noch  nicht  und  wer  die  Zustände  vor  viert- 
halbhundert  Jahren  genauer  kennt,  muss  deren  Verfall  speciell 
im  Solddienste  suchen  und  sich  Glück  wünschen,  dass  solche 
Quellen  des  Reichthums  wohl  für  immer  verstopft  sind. 

Um  die  Beziehungen  der  Eidgenossenschaft  zum  Herzogthum 
Mailand  genau  zu  verstehen,  müssen  wir  ziemlich  weit  zurück- 
greifen.  Es  ist  solches  für  uns  um  so  unerlässlicher,  als  auch 
die  Bünde  vermöge  ihrer  geographischen  Lage  zu  demselben  in 
Verhältnisse  traten,  die  den  Schlüssel  zu  spätem  wichtigen  Er- 
eignissen enthalten.  Doch  auch  abgesehen  von  der  Nothwendig- 
keit,  die  Geschichte  eines  uns  benachbarten  Landes  kennen  zu 
lernen,  wenn  wir  die  eigene  vollständig  verstehen  wollen,  haben 
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gerade  die  [ersten  Anknüpfungen  der  Waldstätte  mit  Mailand  1403. 
für  uns  das  weitere  Interesse,  dass  das  alträtische  Geschlecht 
der  Freiberrn  und  Grafen  von  Sax  zu  Mosax , dessen  Gebiet 
zum  bedeutendsten  'fheile  jenseits  des  Gebirgs  lag  und  in  Misox 
und  Calanca  noch  dermalen  einen  Theil  der  Bünde  ausmacht, 
dabei  handelnd  auftritt. 

Aus  dem  Hause  der  Herren  v.  Sax  hatte  Albrecht  Stadt 
und  Herrschaft  Bellinzona  aus  dem  Besitze  des  Hauses  Rusconi 
zu  Como  in  seine  Hand  gebracht.  Die  Art  der  Erwerbung  ist 
noch  nicht  ermittelt.  Einige  vermuthen,  es  sei  durch  Gewalt 
vor  sich  gegangen  < , .Andere,  vielleicht  ebenso  wahrscheinlich, 
lassen  es  durch  Heirath  geschehen  sein.  Doch  scheint  es,  dass 
der  Besitz  Seitens  der  v.  Sax  gegen  den  Willen  der  Lehens- 
herren, der  Visconti  zu  Mailand,  ausgeübt  wurde,  wenn  auch 
über  den  Besiztitel  aus  diesem  Umstande  durchaus  nichts  ge- 
folgert werden  darf.  Diese  Anstaude  schienen  jedoch  ihr  Imde 
in  einem  Verkaufe  linden  zu  wollen,  den  des  obgedachteu  Al- 
brechts  Sohn,  Johann  Heinrich  v.  Sax,  dem  Herzog  Johann 
Galleazzo  Visconti  von  Mailand  gegenüber  abschloss,  wodurch 
Stadt,  Schlösser  und  Herrschaft  Bellenz  auf  das  herzogliche 
Haus  übergehen  sollten. 

Aber  der  lange  Hader,  den  man  auf  solche  Weise  begraben 
zu  können  hoffte,  war  noch  nicht  zu  Ende,  weil  die  Gegenleistung 
des  Herzogs,  die  Bezahlung  des  Kaufschillings,  nicht  erfolgte. 
Entweder  muss  zwischen  dem  Verkaufe  und  dem  was  jezt  ge- 
schah, geraume  Zeit  verflossen  sein,  oder  aber  Heinrich  v.  Sax 
selbst  mochte  dabei  nicht  selbsthandelnd  auftreten,  — genug, 
wir  sehen  nun  desselben  Söhne  Caspar,  Donat  und  Johann  sich 
selbst  mit  List  oder  Gewalt  wieder  in  den  Besitz  des  Verkaufs- 
objects der  Stadt  und  Herrschaft  Bellenz  sezen.  Auch  gelang 
es  denselben  das  ganze  Gebiet  vom  Kaiser,  gegen  den  Willen 
des  Herzogs,  der  bei  demselben  nicht  in  sonderlichen  Gnaden 

' Vergl.  Joh.  Ant.  A Marca,  Couip.  gturico  della  Valle  Mesolcina  p.  89. 

Als  Jahr  wird  140.3  und  als  Beihülfe  dazu  die  Partei  Rusooni  eelbit  ge- 
nannt ,asnstito  del  partito  dei  Rusooni.“ 
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1403  stand,  als  ein  Reichslehen  za  empfangen,  indem  der  Kaiser 
keinen  Anstand  nahm  und  es  vermuthlich  auch  für  politisch 
hielt,  das  Aufkommen  anderer  Dynasten  im  Herzogthum  Mailand 
zu  begünstigen. 

Die  Herren  v,  Sax  besassen  ausser  den  Thälem  der  Muesa 
und  Calancasca  auch  dasjenige  des  Blegno,  zu  deutsch  damals 
Bolenzer  oder  Palenzerthal  genannt.  So  begrenzten  ihre  Be- 
sitzungen im  Süden  und  Osten  die  Val  Leventina,  oder  das 
Livinenthal.  Seit  1403  war  dieses  durch  Uri  und  Obwalden  besezt 
und  gegenüber  den  herzoglichen  Amtleuten  auch  behauptet 
wonlen  und  zwar  als  Repressalie  für  Viehheerden,  welche 
Jene  den  beiden  Orten  unter  dem  Vorwände  nicht  bezahlten 
Zolles  und  Geleits  weggenomraen  hatten  \ Als  sechsmonatliche 
Reclamat  onen  nichts  halfen  und  ihnen  kein  Recht  gehalten 
wurde,  griffen  Uri  und  Obwalden  zu  ihren  Bannern,  rückten  in 
das  schlecht  verwahrte  Livinenthal  ein  und  nahmen  sämmtliche 
Einwohner,  ohne  auf  Schwierigkeiten  zu  stossen,  in  Eid  und 
Pflicht,  — indem  der  damals  in  Italien  wüthende  Partheigeist 
der  Guelfeu  und  Ghibellinen,  die  zumal  in  diesem  wichtigen 
Grenzthale  gegenseitig  die  Oberherrschaft  sich  streitig  machten, 
das  grösste  Bedürfniss  nach  endlicher  Ruhe,  sei  es  auch  unter 
fremder  Herrschaft  erzeugt  hatte. 

Die  förmliche  Besitzesbestätigung  der  Stadt  und  Herrschaft 
Bellenz  als  kaiserliches  Lehen  für  die  Herren  v.  Sax  verur- 
sachte den  beiden  Waldstätten  um  so  mehr  Unruhe,  als  Jene 
immer  deutlicher  Eroberungsgelüste  an  den  Tag  legten.  War- 
nungen, die  ihnen  um  diese  Zeit  zukamen  und  von  unverhohlenen 
Absichten  derselben  auf  das  ihnen  zur  Abrundung  ihrer  Besizun- 
gen  so  wohl  gelegene  Livinenthal  sprachen,  mochten  wohl  nicht 
ganz  aus  der  Luft  gegriffen  sein.  Schon  rüsteten  die  beiden 
Orte  einem  allfälligen  Ueberfalle  gebührend  zu  begegnen,  als 
durch  Vermittlung  von  Freunden  und  Nachbarn,  statt  des  Kampfes 
mit  den  Herren  v.  Sax,  .\nfangs  des  Jahres  1407,  ein  vorläufiger 

’ Fuchs  Mailäu'ler  Feldzüge  L 11  und  Note  24. 
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Vertrag  zu  Stande  kam,  welcher  die  Grundlage  späterer  Ver-  llo7. 
binduDgen  zwischen  beiden  Theilen  wurde 

Schafilen  sich  die  Orte  hiedurch  einen  gefährlichen  Nach- 
bar vom  Halse,  so  war  dennoch  der  Hauptnuzen  dieses  Einver- 
ständnisses auf  Seiten  der  Herren  v.  Sax.  Es  war  nämlich 
unter  keinen  Umständen  zu  erwarten,  dass  die  herrschsüchtigeu 
und  in  der  Wahl  ihrer  Mittel  überhaupt  nicht  scrupulösen  Vis- 
conti, den  abermaligen  Verlorst  von  Bellcnz  ruhig  hinuehmen 
würden.  Und  in  der 'Iliat  brach  noch  im  nämlichen  Jahre  1407 
eine  Fehde  zwischen  ihnen  und  den  Herren  v.  Sax  aus,  bei 
deren  drohendem  Ausgange  Leztere  sich  vcranlas.st  sahen,  mit 
Uri  und  Obwalden  ein  lAndrecht  einzugeheu , dessen  für  uns 
wichtigste  Bestimmung  die  ist,  dass  die  Vesten  und  Schlös.ser 
zu  Rellenz  der  Urner  und  Obwaldner  „offene  Burg  sein  und 
bleiben  sollten  in  allen  Nöthen“.  Ohne  der  beiden  Orte  Rath 
und  Willen  sollen  die  v.  Sax  Stadt  und  Schlösser  zu  Bellenz 
weder  zu  verkaufen,  zu  versezen,  noch  auf  andere  Art  zu  ver- 
äussern  Gewalt  haben.  Der  künftige  Kastellan  habe  zu  beider 
Seiten  Händen  den  Eid  der  Treue  zu  leisten. 

Die  V.  Sax  veri)tiichteten  sich  ferner  den  beiden  Orten  jähr- 
lich auf  Michaeli  fl.  200  für  das  Landrecht  zu  bezahlen:  „dafür 
ist  verpfändet  alles,  was  sie  von  dem  Vogelberg  3 an,  das  Thal 
nieder , durch  Ünter-Messolzina  ‘ und  Bellenz  mit  aller  Zuge- 
hörde  besitzen.“ 

Den  Nutzen  dieses  Laudrechts  sollten  die  Herren  v.  Sax 
bei  allen  den  Zügen  kennen  lernen,  welche  die  zwei  Orte  zur 
Behauptung  von  Livinen,  thellweise  mit  Hülfe  der  übrigen  Eid- 
genossen über  den  Gotthard  unternahmen. 

Da  traf  es  sich,  dass  im  Jahre  1419  Hans  v.  Sax,  mit  oder 


‘ Fuchs  B.  B.  O.  I.  15.  - ä Marc.i  Couip  p.  90  lüsst  an  die  Stelle 
dieses  Vertrages  schon  Jahrs  vorher  die  Yerilusserung  von  Bellinzona  an  die 
Urte  für  fl.  2400  treten  und  beruft  sich  auf  Cantä,  storia  di  Como.  Ohne 
Zweifel  eine  Verwechslung 
^8.  Bemhardin. 

* Misox  und  Calanca 
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Ueberrumpelung  Ton  Beilenz  durch  den  Herzog  ron  Mailand. 


Ul  9.  ohne  Vorwissen  ’ seines  Bruders  Oonat  und  Neffen  Caspar«  und 
ini  Widerspruche  mit  dem  I/andrecht  von  1407  Stadt  uud 
Herrschaft  Belleuz  dem  Herzog  von  Mailand,  wahrscheinlich 
durch  dessen  Käthe  gewonnen,  in  die  Hände  zu  spielen  gedachte. 
Es  sollte  dies  unter  der  Form  einer  Aussteuer  seiner  Erbtochter, 
welche  an  den  Herrn  v.  Rusca  vermählt  wurde,  geschehen.  Dabei 
war  man  einig,  dass  Lezterer  die  Stadt  und  Herrschaft  dem 
Herzog  von  Mailand  gegen  eine  bedeutende  Summe  Geldes, 
die  das  eigentliche  Heirathsgut  bildete,  abtreten  sollte.  Glück- 
licherweise erhielten  die  beiden  Orte  auch  von  diesem  schon 
beiderseits  verschriebenen  Klane  noch  rechtzeitig  Kenntniss  und 
so  kam  es,  dass,  als  die  mailändischeu  Söldner  zur  Uebermm- 
peluug  des  Klazes  anrückten,  sie  denselben  wohlverwahrt  und 
besezt  fanden.  Graf  Hans  v.  Sax,  die  Folgen  seines  Vertrags- 
bnichs  fürchtend,  entfloh.  Douat  und  Caspar  blieben,  um  mit 
besserem  Schein  sich  unwissend  stellen  zu  können.  Allarmirt 
aber  rückten  die  l.andesbanner  von  Uri  und  Obwalden,  verstärkt 
durch  Luzern  und  Schwiz  über  den  Gotthardt.  Doch  kam  ein 
^■erglcich  mit  den  Herren  v.  Sax  zu  Stande,  in  J’olge  dessen 
dieselben  Stadt , Schlösser  und  ganze  Herrschaft  Bellenz , das 
Blegnothal  und  die  Riviera  bis  zum  Monte  Cenere  gegen  H.  2400 
eigenthümlich  abtrateu.  Das  Landrecht  sollte  fortbestehen,  aber 
die  jährlichen  fl.  200  wegfallen.  Kluger  Weise  Hessen  sich  die 
Orte  alles  als  Reichslehen  von  Kaiser  Sigmund  bestätigen,  wor- 
mit  sie  jedem  Einspruch  Seitens  Herzog  Philipp  Visconti’s'von 
Mailand  zuvorkamen. 

ln  anscheinender  Ruhe  versicherte  aber  Lezterer  mittelst  Be- 
stechungen sich  der  Einwohner  zu  Bellenz  und  überfiel  am  Char- 
freitag,  den  10.  April  1422,  die  Stadt,  überrumpelte  die  beiden 
Schlösser  uud  sandte  die  Bcsazuiig  über  den  Gotthardt  zurück. 
Ein  gleiches  geschah  mit  dem  Livinen-  uud  Escheuthal  Die 


’ Fuchs  I.  39. 

" Sohn  ihres  Bruders  Heinrich.  Nach  Tschudi’s  Chron  II.  S.  121  wäre 
Caspar  beider  Vater  gewesen. 

Der  deutsche  Name  fQr  Yal  d'OHcella  od.  Duumo  d’Üssola. 
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Folge  war  ein  Zug  aller  Eidgenossen,  — Bern  ausgenommen,  das  1*22. 
den  ennetbürgischen  Besizungen  stets  abhold  war  — , in’s  Livinen- 
thal,  wo  ein  erlesenes  lombardisches  Heer  von  18,000  Mann  zu 
Fuss  und  6000  zu  Pferd  unter  dem  besten  Condottiere  seiner 
Zeit,  Graf  Carmagnuola,  ihrer  harrte.  Leider  war  die  schon  damals 
unter  den  Eidgenossen  zu  Tage  tretende  Uneinigkeit  und  Tren- 
nung ihrer  Streitkräfte  daran  Schuld,  dass  der  Gewalthaufe, 
an  sich  schon  mit  nur  3000  in  verschwindender  Minderzahl, 
nach  tapferer  Gegenwehr  mit  einem  Verlurste  von  vierhundert 
Mann  unverrichteter  Dinge  wieder  abziehen  musste.  Es  war 
kein  Trost,  dass  der  Feind  900  Mann  zu  Fuss  und  400  zu 
Pferde  verlor.  Er  sass  ruhig  hinter  den  festen  >fauern  von 
Bellenz  und  liess  Livinen  von  den  Eidgenossen  wieder  besezen. 

Erst  im  Jahre  1425  gelang  es  den  beiden  betheiligten  Orten 
Uri  und  Ohwaldcn  den  Widerwillen  der  Andern  gegen  einen 
neuen  Zug  über  die  Alpen  zu  besiegen.  Das  Gefühl  mehr  eine 
Niederlage  rächen  zu  müssen,  als  die  ennetbürgischen  Besizun- 
gen wieder  einzunehmen,  gab  den  Au.sschlag.  Es  sammelten 
sich  4400  Manu,  aber  hatte  man  vor  drei  Jahren  keinen  Ruhm 
geämdtet,  so  brachte  man  jezt  nur  Schmach  zurück.  Die  Un- 
einigkeit war  stärker  als  je.  Dazu  machten  sich  wieder  deutliche 
Anzeichen  stattgehabter  Bestechung  sichtbar  und  es  unterliegt 
kaum  einem  Zweifel,  dass  Herzog  Philipp  seine  besondern  Leute 
in  den  Orten  sich  gemiethet  hatte,  welche  theils  um  den  Arg- 
wohn fern  zu  halten,  theils  um  erfolgreicher  wirken  zu  können, 
den  Zug  mitmachten  und  die  Flammen  der  Uneinigkeit  unter- 
wegs schürten.  So  kehrte  man  um,  ohne  die  Muesa  zu  über- 
schreiten, selbst  ohne  den  Feind  nur  gesehen  zu  haben,  — voran 
Zürich,  Schwiz  und  Glarus. 

Man  mus.s  es  als  eine  Manifestation  des  Volksunwillens  über 
die  hauptsächlich  den  Vornehmen  zugedichtete  Ursache  an  diesem 
schmählichen  Zuge  ansehen,  dass  noch  im  October  des  nämlichen 
Jahres  eine  Freischaar  von  ,500  Aelplern,  hauptsächlich  aus  Schwiz, 

.unter  Petermann  Ryssig,  ebenfalls  von  Schwiz,  über  den  Gott- 
qardt  zog  und  in  das  Eschenthal  eintiel.  Mittelst  Ueberrumpelung 
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Dio  Orte  Teräussorn  alle  ennetbürgiachen  Landschaften. 


1420.  bemüclitigte  sie  sich  Duomo  d’Ossola’s  und  warf  sich  in  dessen 
festes  Schloss,  wo  sie,  als  der  Ijiinlsturiii  bis  tief  in  die  Lom- 
bardei erging,  bald  von  vielen  Tausend  Mailäudeni  sich  belagert 
sah.  Waren  sie  auch  auf  eigene  Faust  gezogen,  so  mochte  doch 
die  Fidgenossenschall  diese  .öOü  Tapfern  nicht  preisgeheu.  Selbst 
Lern,  der  Tage  von  I.,aupen  eingedenk,  zog  mit.  Ebenso  in  Folge 
des  Burgiechtes  mit  Zürich  TOU  Bündner  von  dem  Gottshause 
zu  Cur,  im  Ganzen  22,000  Eidgenossen,  welche  nicht  ohne 
Mühsal  in  Uebeiwiiuluug  der  vom  Feinde  in  ihrer  Erwartung 
angelegten  Verhaue  und  Vei-schauzungen  am  12.  November  ihren 
eingeschlosseneu  Brüdern  Eiitsaz  brachten  und  das  Escheuthal 
wieder  in  Eid  und  l’llicht  nahmen.  iJer  Feiml  war  geflohen 
und  sjiielte,  im  Feld  damit  selb.stgestandig  den  Eidgenossen 
nicht  gewachsen,  den  Krieg  auf  ein  anderes,  ihm  geläuligeres 
Gebiet,  das  der  Diplomalle,  hinüber,  wo  Jene  von  jeher  stets 
den  Kürzern  zu  ziehen  bestimmt  zu  sein  schienen. 

So  begannen  denn  die  Unterhandlungeu,  klüglich  eiugeleitet 
durch  reiLdiliche,  am  rechteu  Orte  angebrachte  Geldspenden,  eine 
Walle,  deren  auch  Frankreich  mit  ebenso  viel  Ge.schick  als  Er- 
folg sich  zu  bedienen  pflegte.  Es  ekelt  den  Foralier  der  vater- 
ländischen Geschichte  au,  wenn  er  in  dieser  unseligen  Zeit  des 
Iremilen  Solddienstes  und  Itei.slaufens  bei  jeileni  Schritt  auf  In- 
triguen  und  Ränke,  auf  Mieth  und  Gaben  und  mit  Schamlosig- 
keit geübte  Bestechung  stösst.  So  gelang  es  denn  dem  Ge.'jandten 
des  Herzogs,  Zoppo,  durch  diese  Künste  die  Orte  noch  vor 
Belleuz  so  unter  sich  zu  entzweien,  das.s  Einzelne  ohne  Rücksicht 
auf  ilie  Andern,  einen  Separatfrieden  eiugiiigen.  Die  Uebrigeu 
folgten  daun  uothgetlräugt  und  widerstrebend  ebcufalLs  nach.- 
In  Folge  de.sseu  wurden  dann  säuimtliche  ennetbürgischen  Be- 
sizuugeu,  Livincii,  Bellcnz  um!  Duomo  d’Ossola  mit  dem  Eseben- 
tlml  am  12.  Juli  U2G  zu  Belleuz  um  die  Sumiue  von  11.  27,112 
3U  Kr.  Rheinisch  an  das  Herzogthum  Mailand  abgetreten.  Dazu 
kamen  gewisse  Zollerleichterungen,  Bestimmungen  über  Handel 
und  Verkehr  u.  s.  w.  lo. 


10  Genaueres  darüber  bei  Fuchs  1.  S6. 
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Mit  Recht  bemerkt  der  Spezialhistoriker  der  mailändischeii  US9- 
Feldzüge,  dass  dieser  durchaus  einer  Handelsspeculation  ähnliche 
Friede  sehen  desshalb  keine  Dauer  versprach,  weil  er  kein  ge- 
meinsamer, sondern  mit  Jedem  einzelnen  Orte  geschlossener 
war,  wie  eben  Feilschen  und  Handeln  es  mit  sich  brachte.  Noch 
ist  zu  bemerken,  dass  der  .\ht  von  Disentis,  als  ebenfalls  krieg- 
führendes  Glied,  in  diesen  Frieden  mit  eingeschlossen  wunie. 

ln  Folge  desselben  dauerte  dann  ein  mehr  oder  weniger 
ruhiges  Verhältniss  zu  Mailand  bis  zum  Jahre  1439  fort.  Da 
begannen  die  Urserer  sich  zu  beschweren,  dass  ihnen  zu  Airolo 
und  Bel  lenz  keineswegs  so  Recht  gehalten  würde,  wie  es  das 
Capitulat  von  1426  vorschriebe.  Doch  würden  diese  Klagen 
wohl  nicht  zu  Feindseligkeiten  geführt  haben , wenn  cs  die 
Urner  überhaupt  hätten  verwinden  können,  dass  sie  ihr  schönes 
Livinenthal  auf  so  nichtswflrdige  Weise  verschachert  hatten. 

Diese  Stimmung  machte  sich  in  dem  Grade  geltend,  da.ss 
zulezt  das  Banner  von  Uri,  ohne  die  den  ennetbürgischen, Hän- 
deln abgeneigten  Eidgenossen  davon  zu  benachrichtigen,  über  den 
Gotthardt  zog,  Livinen  wie<ler  einnahm  und  damit  nicht  zufrieden 
auch  Bellenz  überrumpelte.  Herzog  Philipp  von  Mailand,  wenig 
kriegerischen  Sinnes  und  jezt,  bei  zunehmendem  Alter,  mehr 
ruhigem  Wohlleben  geneigt,  beeilte  sich  unter  Vermittlung  der 
übrigen  Eidgenossen  von  Uri  den  Frieden  gegen  Zollfreiheit 
und  tausend  Dukaten  haar  zu  erkaufen.  Zwei  weitere  Tausend 
blieb  er  schuldig  und  verpfändete  den  Urnern  dafür  die  Graf- 
schaft Livinen,  dabei  die  einzige  Bedingung  stellend,  dass  sie 
wohl  regiert  würde. 

Es  scheint,  dass  der  bündnerische  Rheinwald,  so  wenig  wie 
der  Abt  von  Disentis  (Lezterer  als  Lehensherr  von  Ursern) 
diesem  Zuge  fremd  geblieben  war  •<.  Betrefl's  des  Ersten 
sehen  wir,  dass  Mailand,  um  sich  einen  Rückhalt  an  ihnen  zu 
gewinnen , die  Männer  im  Rheinwald  sub  1.  Februar  1442 


o Salis-Mancblin«,  Fragm.  z Staatsgeacb.  des  Veltlins  IV.  76. 
’’  Orig,  Perg.  noch  1763  im  Arch  zu  Nufenen.  Cop  i.  m.  8. 
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AusBterben  der  Viaoonti. 


1447.  ganz  besonders  begünstigte.  So  wurde  sämmtlichen  Einwohnern 
Zollfreiheit  für  die  Ausfuhr  von  Wein  aus  dem  Mailändischen 
zugesichert,  wogegen  die  Landschaft  unter  ihrem  Landammann 
Parli  die  Pässe  zu  verwahren  und  zu  behaupten  versprach. 
Ebenso  verpflichteten  sie  sich,  keine  Banditen  aus  dem  Mai- 
ländischen aufzunebmen. 

Im  Jahre  1447  starb  nach  fünfunddreissigjähriger  an  Wechsel- 
iallcn  aller  Art  reicher  Regierung  Herzog  Philipp  Maria  Vis- 
conti, der  Iczte  seines  Hauses,  denn  er  hinterliess  keine  männ- 
lichen Nachkommen,  som\ern  nur  eine  natürliche  Tochter,  Bianca, 
welche  an  den,  damals  als  einer  der  besten  Heerführer  bekannten, 
France.sco  Sforza  verehlicht  war.  Wie  es  diesem  gelang,  durch 
List  und  Gewalt  das  Herzogthum  Mailand  aus  dem  Sturm  der 
Factionen  als  Beute  davon  zu  tragen,  wurde  früher  **  erzählt. 
Das  Glück  dieses  Mannes  war  um  so  staunenswerther,  als  der- 
selbe neben  den  Freiheitsgedanken  der  Mailänder  selbst,  alle 
diejenigen  gegen  sich  und  seine  Pläne  hatte,  welche  sich  selbst 
auf  die  Herrschaft  Rechnung  gemacht  hatten.  So  den  König 
von  Neapel,  den  der  verstorbene  Herzog  zum  Erben  eingesezt 
hatte,  die  Herzoge  von  Orleans  und  Savoien,  die  ihre  Erbrechte 
von  mütterlicher  Seite  herleiteten,  den  Kaiser  als  Lehnsherr 
und  leztlich  die  Eroberungssucht  der  benachbarten  Venetianer. 
Sic  alle  beeilten  sich  nun  nach  dem  herrenlosen  Lande  die  Hand 
- auszustrecken.  Aber  Sforza,  ebenso  sehr  vom  Glücke  begünstigt, 
als  ihm  die  Natur -Talente  geschenkt,  wusste  eine  Stadt  nach 
der  Andern  mit  den  Waffen  zu  gewinnen,  zulezt  die  Hauptstadt 
selbst,  wo  er  am  26.  März  1450  den  Herzogsstuhl  bestieg. 

Sforza  war  zu  klug  und  selbst  ein  zu  guter  Soldat  um 
seine  kriegstüchtigen  Nachbarn,  die  Eidgenossen,  nicht  nach 
Würden  zu  schäzen.  Er  begünstigte  sie  in  aller  Weise  durch 
Zollerleichterungen  und  während  seines  ganzen  Lebens  blieb 
auch  das  gute  Einvei-nehmen  mit  ihnen  imgestört 


In  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  Landeirerwiesonen. 
1«  Band  I.  Buch  Vn.  (8.  310.) 
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Er  starb  am  8.  März  1467  und  schon  Anfangs  des  folgen- 
den  Jahres  beeilte  sich  seine  Wittwe  Bianca  Maria,  Regentin 
des  Herzogthums  während  der  Mindeijährigkeit  ihres  Sohnes 
Galleazzo  Maria,  die  Verhältnisse  mit  den  Eidgenossen,  vor 
allem  Uri,  durch  einen  Grundvertrag  zu  regeln,  der  unter  der 
Bezeichnung  des  Capitulats  bekannt  ist.  Dasselbe  kam  am  6. 
Jan.  1467  zu  Stande  und  enthält  als  wichtigste  Bestimmung  die 
definitive  Abtretung  des  Livinenthales  an  Uri  und  zwar  als 
Lehen  des  Hochstifts  zu  Mailand  gegen  eine  jährliche  Abgabe 
von  vier  Habichten  und  einer  Armbrust;  Zollfreiheit  nicht  nur 
auf  der  Heerstrasse,  sondern  auf  jedem  Wege,  für  alle  Eidge- 
nossen und  deren  Angehörige ; Sicherheit  auch  gegen  den  Durch- 
pass fremder  Feinde;  Handelsfreiheit  für  alle  und  jede  Schweizer- 
producte;  schnelles  gutes  Recht;  im  Nothfall  freundliche  Hülfe 
um  billige  Besoldung.  Ueber  Schweizersachen  (Ansprachen  von 
Eidgenossen  an  mailändische  Unterthanen)  sollen  zu  Bellinzona, 
Como  und  Mailand  eigene  Richter  sein;  über  streitige  Sachen 
zwischen  den  Regierungen  wird  in  dem  Leventinischen  Hauptort 
Faido  getagt  und  ein  Walliser  oder  ein  Rathsherr  von  Cur 
zum  Obmann  bestellt,  der  das  Urtheil  spricht 

Auch  mit  dem  Rheinwald,  Bi'egell,  Engadin,  Schams,  Ober- 
halbstein und  Avers  verständigte  sich  die  Herzogin  Bianca  von 
Neuem  noch  im  nämlichen  Jahre  1467  und  bewilligte  ausser 
Wein  auch  Getreide  zollfrei  auszuführen 

Zehn  Jahre  später  , wurde  Galleazzo  Sforza , Herzog 
von  Mailand,  in  der  Kirche  ermordet.  So  weit  hatte  es  seine 
'fyrannei  gebracht,  dass  die  Verschwomen,  die  That  als  gott- 
gefälliges Werk  betrachtend,  sich  dazu  durch  heisses  Gebet 
stärkten.  Ebenso  wollüstig  als  grausam,  hatte  Galleazzo  sein 
Leben  nicht  höher  als  auf  33  Jahre  gebracht  Sein  natürlicher  ' 
Erbe  und  Nachfolger  Job.  Galleazzo  Maria,  erst  8 Jahre  alt, 


“ Fachs  — I.  97  Tschudi  II.  662.  — Sprecher’«  Chron.  19ö. 
**  Absohr.  in  m.  Sunml  No.  9%. 

Am  26.  Dec.  1476. 
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Lirincn  erblich  an  Uri. 


U77.  verblieb  unter  der  Vormundschaft  seiner  Mutter,  der  Herzogin- 
Rcgentin  Bona. 

Während  der,  wenn  auch  nur  kurzen,  Regierung  seines 
Vaters,  war  das  Capitulat  von  1467  so  in  Vergessenheit  ge- 
ratheii,  dass  Seitens  der  Orte  über  Entwendung  von  Waaren 
und  Kaufmannsgut  im  Mailündisehen  und  über  Mangel  an  persön- 
licher Sicherheit  immer  lauter  geklagt  wurde.  Dazu  kam  die 
otfene  Parteinahme  Galleazzo's  im  Burgunderkrieg  für  _Karl  den 
Kühnen,  den  er  durch  Gestattung  der  Wcrl)ung  in  seinen  Staaten 
wider  die  Eidgeno.sscn  untei-slüzte,  so  diuss  in  beiden  Schlachten 
zu  üranson  und  Murten  Lombarden  mitfochten. 

Weitaussehende  Zenvürfuisse  standen  bevor,  als  der  kluge 
mailändi.sche  Minister  Checco  Simonetta  noch  rechtzeitig  die 
Gefahr  beschwor  und  die  Herzogin  Bona  und  ihren  Sohn  Joh. 
Galleazzo  Maria  bewog,  durch  Abordnung  einer  Gesandtschaft 
zu  den  Eidgenossen  und  mittelst  Tractat  vom  10.  Juli  1477  die 
Verhältnisse  auf  den  alten  freundschaftlicben  Euss  wieder  her- 
zustellen, wobei  wieder  eine  ansehnliche  Zahlung  den  Haupt- 
factor  bildete.  Dabei  wurde  Livinen  den  Urnern  erblich  über- 
lassen, aber  die  im  Vertrag  beibehaltene  Investitur  als  mailändisch- 
erzbischöfliches Lehen  war  ein  Dorn , der  den  Grund  zur 
Unzufriedenheit  Seitens  der  Urner  auch  weiter  fort  nährte. 
Misshelligkeiten  geringeren  Belanges  und  Beschwerden,  die  zu 
andern  Zeiten  ohne  Gewicht  gewesen,  Weidansprüche  von  Mai- 
ländern in  Livinen,  unberechtigtes  Holzfällen  ebendaselbst, 
dazu  endlich  Aufhetzungen  durch  den  Papst,  brachten  es  endlich 
wieder  so  weit,  dass  Uri,  besonders  im  Andenken  an  das  einst 
besessene  schöne  Bellenz  noch  Anfangs  des  Winters  1478  mit 
seinem  Banner  über  den  Gotthardt  nach  Livinen  zog  und  die 
übrigen  Orte  in  Gemässheit  der  ewigen  Bünde  nachzufolgen 
mahnte. 


Die  Lerentincr  behaupteten  das  Eigenthum  eines  Kastanienwaldes, 
worin  Mailänder  Bauholz  gefällt  hatten.  J.  v,  Müller  Schweizer  Uesch. 
IV.  I.  S.  173. 

Am  IS.  Not.  Fuchs  I.  liS. 
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Es  beurkundet  jedenfalls  einen  treu-eidgenössischen  Sinn,  I4?a 
dass  die  andern  Eidgenossen  troz  des  rechtlich  kaum  begründe- 
ten Auftretens  der  Urner  und  ungeachtet  ihres  eigenen  Wider- 
willens gegen  die  ennetbttrgischen  Händel,  und  des  Unthnnlichen 
und  Gefährlichen  eines  solchen  Feldzuges  im  Winter,  dennoch  ihren 
„ältesten  und  ersten  Eidgenossen  den  schlimmen  Folgen  einer  ge- 
fährlichen Uebereilung  nicht  Preis  geben  wollten“  ^ und  die  Fehde 
allgemein  annabmen,  indem  selbst  Bern  unter  seinem  Stadt- 
banner dreitausend  Mann  sandte.  Im  Ganzen  stieg  die  Zahl 
auf  Zehntausend. 

Schon  bevor  es  hiezu  kam,  hatten  Bern,  Freiburg  und  Solo- 
thurn, in  der  Absicht  den  Frieden  wieder  zu  vermitteln,  Boten 
nach  Bellenz  gesandt,  welche  dort  mit  mailändischen  Abge- 
ordneten tagten.  Statt  aber  den  Erfolg  dieser  Verhandlungen 
abzuwarten,  vielleicht  auch  um  ihnen  noch -zuvorzukommen, 
stürmte  Uri,  die  Vorhut  des  Heeres,  die  Stadt  Bellenz,  nahm 
die  äussere  Ringmauer  und  brach  in  die  zweite  ebenfalls  eine 
grosse  Bresche.  Hiebei  geriethen  selbst  die  eidgenössischen 
Boten  in  dringende  Gefahr.  Sei  es  nun  aber,  dass  gerechter 
Unwille  über  diese  Missachtung  eines  dem  Friedenswerke  ge- 
weihten Ortes,  oder  mangelhafte  Führung  beim  Sturm,  oder 
endlich  Bestechung  wirkten,  — Thatsachc  ist  es,  dass  jede  weitere 
Unternehmung  gegen  Bellenz  unterblieb  und  auch  sämmtliche 
Truppen  von  Bern,  Freiburg  und  Solothurn  ohne  Verzog  nach 
Hause  aufbrachen.  Nur  die  übrigen  Orte  liessen  eine  schwache 
Besazung  von  sechshundert  Mann  zu  Giomico  in  Livinen  zurück 
und  zogen  auf  Bürgermeister  Waldmanns,  des  Zürcher  Anführers 
Mahnung,  ebenfalls  heim. 

Giornico,  zu  deutsch  Imis,  liegt  zu  unterst  in  der  Leventina, 
da  wo  das  Thal  am  engsten  ist  und  eher  nur  einer  Schlucht 
gleicht,  durch  welche  sich  in  uralter  Zeit  der  Tessin  mühsam 
Bahn  gebrochen.  Diese  Lage  qualiiicirt  den  Ort  zu  einem  Boll- 
werke und  hier  sezten  sich  die  sechshundert  Eidgenossen  fest. 


a>  Fnchf  a.  a.  0. 
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Besecthkltong  von  Qioniioo. 


1478.  um  den  Feldzug  zu  gel^enerer  Jahreszeit  wieder  zu  eröffnen, 
inzwischen  aber  die  Mailänder  abzuhalten. 

Die  (ieringfiigigkeit  dieser  ßesazung  reizte  den  Feind,  mit 
Uebenuacht  einen  Angriff  auf  sie  zu  versuchen.  Und  so  er- 
schienen denn  am  28.  Dezember  die  Mailänder  unter  Graf 
Borello,  fünfzehutausend  Mann  stark  von  der  Itiviera  her,  am 
Tessin  heraufrOckend , während  tausend  Mann  den  Befehl  er- 
hielten , vom  Verzascathal  '<:<  aus  das  Gebirge  zu  übersteigen, 
welches  jenes  von  Livinen  trennt  und  dann  oberhalb  Giomico 
die  Eidgenossen  im  Kücken  zu  fassen. 

So  gut  die  List  ersonnen  war,  so  scheiterte  sie  dennoch 
an  der  Ungunst  der  Witterung.  Dem  28.  Dezember  war  eine 
grimmig  kalte  Nacht  und  gro.sser  Schnee  vorausgegangen  22. 
Frischhans  Tbeilig,  der  Jugendliche  und  tapfere  Anführer  der 
Eidgenossen,  ein  Urner,  fasste  cinverständlich  mit  Stanga,  dem 
Leventiner  llauptmann,  den  Katbschluss,  die  Kälte  zu  benuzen 
und  sofort  beide  Ufer  des  Tessin  samiut  der  Landstrasse  ver- 
mittelst der  von  den  Bergen  reichlich  herabströmenden  kleinen 
Bäche  unter  Wasser  zu  sezen  und  dadurc)'.  den  anrückenden 
Feind,  zumal  de.ssen  zahlreiche  Reiterei,  zu  nüthigen,  auf  dem 
glatten  und  unsichern  Eise  vorzurücken.  So  geschah  es.  Die 
Eidgenossen,  an  Fusseisen  gewöhnt  und  damit  wohl  versehen, 
erwarteten  den  Feind  ruhig  auf  dem  Irniser  Stalden,  wie  die 
steile  Halde  ob  Giomico  heisset,  und  Hessen  sich  ans  dieser 
günstigen  Stellung  nicht  locken.  Unsicheren  Trittes  langte  der 
Feind  an,  zuerst  durch  herabgewiilzte  Steine  begrüsst,  dann 
durch  Frischhans  und  seine  kampfesfreudige  Schaar  plötzlich 
angegriffen.  Wo  die  tausend  Mann  aus  Verzaska  blieben,  erhellt 
nirgends.  Vermuthlich  vermochten  sie  durch  den  frischgefallenen 
Schnee  nicht  dun-hzudringen.  Der  Gewalthaufe  der  Italiäner 
musste  sich  eine  Stunde  weit  thalabwärts  bis  ßodio  zurückziehen, 
nur  um  festen  Fuss  zu  fassen  und  wurde  an  diesem  Orte,  er- 


Llafl  paralell  mit  LirineD  und  mfindot  zu  oberst  am  Lan^enaee. 
Tachaoi’a  Chronik. 
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müdet  wie  er  war,  von  den  nacheilenden  Eidgenossen  eingebolt  1478. 
und  so  aufs  Haupt  geschlagen,  dass  hier  und  auf  der  weiteren 
regellosen  Flucht  die  Riviera  hinab  fünfzehnhundert  Mailänder 
den  Tod  fanden  und  Viele  noch  dazu  im  Tessin  umkamen.  Im 
engen  'fhale  des  Leztem  hatte  sich  die  feindliche  Uebermacht 
gar  nicht  zu  entwickeln  vermocht.  Alles,  Fassvolk,  Reiterei 
und  Geschütz  standen  sich  gegenseitig  nur  im  Wege.  Daher 
diese  grauenvolle  Niederlage,  welche  die  Eidgenossen,  ans  Wunder- 
bare gränzend,  nur  zwei  Mann  kostete,  darunter  freilich  Haupt- 
mann Stanga  aus  Livinen,  dessen  oben  erwähnt  wurde. 

Mailand  zitterte  und  während  der  jüngst  schon  seit  den 
burgundischen  Kriegeu  bekannte  Name  der  Eidgenossen  in  ganz 
Italien  das  grösste  Ansehen  gewann,  beeilte  es  sich  durch  den 
König  von  Frankreich,  Schwager  der  Herzogin  Bona,  Frieden 
zu  schliessen  2^  Ausser  Bestimmungen  über  nachbarliche  Ver- 
hältnisse bezüglich  des  Verkehrs,  die  bald  wieder  gebrochen 
wurden  und  den  unvermeidlichen  Zahlungen,  ist  zu  bemerken, 
dass  Livinen  zwar  noch  geistliches  Lehen  blieb,  die  Lehensab- 
gabe aber  in  eine  dreipfündige  Wachskerze  auf  Mari®  Ver- 
kündigung verwandelt  wurde.  Das  Wichtigste  war,  dass  den 
Urnern  das  Palenzerthal  und  Abiasco  für  so  lange  verbleiben 
sollten , bis  die  Mailänder  Regierung  ihren  Versprechungen 
betreffs  Livinen  nachgekommen  wäre.  Dahin  gehörte  auch  die 
Aufhebung  des  Interdicts  über  Uri  und  Livinen  durch  das  erz- 
bischöfliche  Stift.  Auch  versprach  Mailand  den  Grafen  v.  Sax 
alles  Vorenthaltene  25  zu  verabfolgen. 

Dieser  Friede  ist  vom  29.  September  1479. 

Inzwischen  hatte  sich  Lodovico  Moro,  Bruder  des  verstorbenen 
Herzogs  Galleazzo,  durch  List,  Trug  und  Gewaltthätigkeit  als 
Vormund  des  inindeijährigen  Herzogs  aufzuwerfen  verstanden. 


Fuchs  a.  a.  0.  I.  140  u.  fla. 

Oder  Bollenz,  — niognothal,  das  die  Ürner  in  diesem  Kriege  besezt 
und  in  Bidespflicht  genommen  hatten.  Ich  finde  nicht,  wie  selbiges  aus 
Bax'scben  HSnden  an  Mailand  gelangt  war 

^ Deutet  auf  Vergewaltigung.  Bildeto  das  Blegnothal  etwa  einen  Thcil 
des  Entrissenen? 
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Ludwig  Sforza  otnrpirt  den  ‘ 


1494.  Eine  seiner  ersten  Handlungen  war  die,  den  trefflichen  Minister 
desselben,  Checco  Simonetta  hinrichten  zu  lassen;  später  folgte  der 
junge  Herzog  selbst  im  Tode  nach,  durch  Vergiftung.  Lodovico 
Moro  bestieg  nunmehr  den  Thron.  Seine  ganze  Regierungszeit 
ist  eine  Reihenfolge  von  Gewaltthat  und  Tyrannei.  Mehr  als 
diese  schadete  ihm  übrigens  eine  durchaus  falsche  Politik,  die 
sich  für  Staatsweisheit  ausgebend,  Intrigue  an  Intrigue  knüpfte 
und  Freund  und  Feind  zu  betrügen  suchte.  Ihr  hatte  er  es  zu 
verdanken,  dass  ihm  zulezt  Niemand  mehr,  selbst  sein  natür- 
licher Schuz-  und  Lehensherr,  der  deutsche  Kaiser,  traute  und 
er  zulezt,  als  das  muthwillig  heraufbeschwome  üngewitter  sich 
entlud,  allein  stand  und  unterliegen  musste.  Es  würde  uns  zu 
weit  führen,  in  diesem  kurzen  Ueberblick  der,  Bünden  so  nahe 
berührenden,  Mailänder  Feldzüge,  Lodovico  Sforza’s  Regierungs- 
geschichte in  ihren  Einzelnheiten  zu  verfolgen.  Halten  wir  uns 
nur  an  die  Hauptzüge  und  hier  möchte  auch  der  Ort  sein  auf 
die  Ansprüche  zurückzukommen,  welche  der  Französische  Hof 
seit  längerer  Zeit  schon  auf  das  Herzogthum  Mailand  erhob. 

Herrührend  von  dem  bei  der  Vermählung  Karls  V.  Königs 
von  Frankreich  mit  der  Prinzessin  Valentine  Visconti  von  Mai- 
land, Tochter  des  Herzogs  Galleazzo,  errichteten  Ehevertrage, 
dem  zu  Folge  die  Grafschaft  Asthi  in  Piemont  als  Mitgift  der 
Prinzessin  comparirt,  hatte  Frankreich  es  nicht  unterlassen,  beim 
Aussterben  des  Hauses  Visconti  in  seiner  männlichen  Descendenz, 
Ansprüche  auf  das  Herzogthum  Mailand  zu  erheben.  Wir  sahen 
oben,  dass  es  dem  ebenso  klugen  als  tapfem  Francesco  Sforza 
gelang,  uicht  nur  die  französischen  sondern  auch  die  Erbsan- 
sprüche  Anderer  zu  eludiren  und  das  Herzogthum  für  sich  selbst 
zu  erwerben. 

Frankreich  gab  jedoch  seine  Absichten  und  Pläne  auf  Mai- 
land keineswegs  auf,  am  wenigsten  Lodovico  Moro  gegenüber, 
den  es  als  doppelten  Usurpator  betrachtete  und  wartete  nur  auf 
den  gelegenen  Moment  um  hervorzutreten,  und  dieselben  zu 
verwirklichen. 
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Die  hervorragende  Rolle,  welche  zmual  nach  dem  siegreich  14»4. 
durchgei'ührtea  Burgunderkriege  die  Eidgenossen  in  jener  Zeit 
spielten,  brachte  es  mit  sich,  dass  sie,  zwischen  Frankreich  und 
Mailand  in  der  Mitte  gelegen,  das  eigentliche  Zünglein  an  der 
Waage. bildeten  und  durch  ihr  Ilinneigen  zu  der  einen  oder 
andern  Partei,  derselben  ein  so  vollkommenes  Uebergewicht  ver- 
schafften, dass  die  andere  an  Krieg  gar  nicht  zu  denken  wagte. 

Es  lag  desshalb  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  sich  miss- 
trauisch bewachenden  Gegner  mit  allen  Mitteln  Jene  zu  ge- 
winnen trachteten. 


Leider  hatte  schon  damals  der  fremde  Böldnerdienst,  durch 
welchen  sich  die  Eidgenossenschaft  zur  Dienstmagd  der  krieg- 
fahrenden Mächte  berabwürdigte , eine  Ausdehnung  gewonnen, 
welche  jedem  Patrioten  zu  lebhaften  Besorgnissen  Anlass  gab. 
Man  begnügte  sich  nämlich  nicht  mehr  damit,  derjenigen  Macht 
zuzuziehen,  welche  in  Folge  von  Allianzen  oder  besonderen  Ver- 
trägen zur  Werbung  berechtigt  war,  sondern  lief  in  den  Dienst 
desjenigen,  welcher  den  meisten  Bold  bot.  Dieses  war  die  Hand- 
habe,' an  der  sowohl  Mailand  als  Frankreich  die  Bcbweiz  fassten.' 
Wenn  auch  mit  Lezterem  Verträge  bestanden,  welche  ihm  eine 
Anzahl  eidgenössischen  Kriegsvolks  zu  werben  gestatteten,  so 
hinderte  solches  Einzelne  wieder  nicht,  als  Reisläufer  in  die 
Dienste  Mailands  zu  treten. 

cf  ^ Noch  zu  Lebzeiten  seines  Neffen,  des  unglücklichen  Job. 

BlGalleazzo,  legitimen  Herzogs  von  Mailand,  gerieth  Lodovico 
^ ojuiit  dem  Königshause  von  Neapel  in  Zwistigkeiten.  König 
t>  ;^/Ferdinands  Sohn,  Alfons,  war  Schwiegervater  Herzog  Job.  Gal- 
V -'y  leazzo’s  von  Mailand,  der  dessen  Tochter  Isabella  geehlicht  hatte. 

^ Die  Klagen  derselben  über  ihre  von  Lodovico  Moro’s  pracht- 
liebender Gemahlin  weitüberragte  Stellung,  die  völlige  Bedeutungs- 
losigkeit, in  welcher  Herzog  Job.  Galleazzo  in  seines  Oheims 
Palaste  lebte  und  hauptsächlich  über  die  förmliche  Unsicherheit 
ihrer  Beiden  Lebens  u.  s.  w.  verhallten  nicht  umsonst  Alfons 


ersuchte  Lodovico  um  das  Erbe  seines  Tochtermanns  und  da 
Jener  zu  dessen  Herausgabe  nie  gewillt  war,  entspann  sich 
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14%.  zwischen  den  Höfen  von  Neapel  und  Mailand  eine  tödliche 
Feindschaft,  die  zu  gegenseitigen  Kriegsrüstongen  führte. 

Lodovico  Moro  suchte  Alliirte  und  fand  sie  an  Venedig  und 
dem  Papst.  Den  König  von  Frankreich,  Carl  VIII.  hatte  er 
schon  vorher  vollständig  mit  Ränken  und  Intriguen  umgarnt, 
namentlich  mit  geheimen  Versprechungen  und  Zusagen,  ihn,  der 
seit  längerer  Zeit  schon  Ansprüche  auf  Neapel  erhob,  darin  zu 
unterstüzen,  so  dass  derselbe  im  nämlichen  Jahre  1494,  wo  Job. 

\ Galleazzo  dem  ihm  beigebrachten  Gifte  erlag,  mit  einem  ansehn- 

lichen Heere,  dessen  Kern  achttausend  Eidgenossen  bildeten, 
nach  Italien  zog.  Der  Feldzug  war  für  Carl  insoweit  glücklich, 
als  er  Neapel  wirklich  eroberte,  aber  gerade  dieses  Glück  erregte 
die  Besorgnisse  der  übrigen  italiänischen  Mächte,  zumal  des 
Papstes  und  Venedigs,  mit  denen  sich  Ludwig  in  gewohnter 
Treulosigkeit  noch  enger  und,  jezt  die  Maske  abwerfend,  gegen 
Frankreich  verband.  König  Carl  musste  seinen  Rückzug  voll- 
ständig durch  feindliches  Gebiet  nehmen , was  für  ihn  um  so 
bedenklicher  war,  als  der  grösste  Theil  seiner  eidgenössischen 
Söldner  als  Besazung  iro  Neapolitanischen  zurückgelassen  worden 
war.  Mit  grosser  Drangsal  und  unter  bedeutenden  Verlursten 
durch  die  ihn  umlagernden  Feinde,  erreichte  er,  nach  Forcining 
des  Uebergangs  über  denTarro  am  15.  Jul.  1495,  die  Stadt  Asthi. 

Hier  traf  er  seinen  Vetter  den  Herzog  Ludwig  von  Orleans 
und  nachmaligen  König  Ludwig  XII.  von  Frankreich.  Wir  sahen 
schon  oben,  dass  demselben  Astbi  Seitens  der  Prinzessin  Valen- 
tine von  Mailand  eigenthümlicb  zugekommen  war,  er  aber  noch 
das  Herzogthum  Mailand  selbst  ansprach.  Vermuthlich  mochte 
er  die  Anwesenheit  seines  Vetters  Carl  in  Italien  für  günstig 
halten,  um  seine  Ansprüche  zur  Geltung  zu  bringen,  auch  gelang 
es  ihm,  da  er  7500  Mann,  darunter  2000  eidgenössische  Söldner 
bei  sich  hatte,  mit  Hülfe  vieler  Unzufriedenen  in  Novara,  diese 
Stadt  zu  überfallen  und  zu  besezen. 

So  standen  die  Sachen  als  König  Carl  sich  mit  ihm  ver- 
einigte. Inzwischen  hatten  aber  Mailand  und  Venedig  ein  sehr 
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beträchtliches  Heer  auf  die  Beine  gebracht  und  belagerten  U96- 
Xovara.  König  Carl,  mit  seiner  geringen  Macht  ausser  Stande 
ilen  in  Novara  eingeschlosseneu  Franzosen  und  Schweizern  Fnt- 
batz  zu  bringen,  wandte  sich  um  Httlfe  an  die  Eidgenossen, 
welche,  mit  Ausnahme  Bem’s,  schon  um  der  belagerten  Mitbürger 
willen,  den  uöthigen  Zuzug  versprachen. 

Bis  solcher  jedoch  anlangte,  war  die  Noth  in  Novara, 
dem  die  Zufuhr  aller  Lebensmittel  ringsum  abgeschnitten  wor- 
den, fuc’ehtbar  gewachsen.  Ueber  2UÜO  Mann , darunter  400 
Eidgenossen  kamen  vor  Hunger,  Hitze  und  Krankheiten  in  der 
1)elagerten  Stadt  um.  Inzwischen  rückte  die  eidgenössische  Hülfe, 
30,000  Mana  stark  durch  das  Wallis  und  Val  d’Aosta  auf 
Ivrea  und  Vercelli.  Der  Schrecken,  der  ihr  voranging,  bewog 
Lodovico  Moro  sofort  mit  den  Belagerten,  die  von  der  nahen 
Hülfe  nichts  wussten , zu  unterhandeln  und  ihnen  freien  Abzug 
zu  gestatteu.  Missvergnügt  zogen  die  Eidgenossen  wieder  heim. 

Mit  Frankreich  kam  ein  Eiuverstäudniss  zu  Stande,  das  im 
Wesentlichen  nichts  änderte,  denn  bei  König  Carl  und  dem 
Herzog  von  Orleans  blieb  der  Stachel  der  von  Lodovico  Moro 
bewiesenen  Untreu  und  .Arglist,  bei  dem  Zweiten  auch  ibni  vor- 
euthaltenen  Eigenthums  zurück.  Beide  saunen  nur  auf  Erneuerung 
des  Krieges  und  rüsteten  dazu  aus  allen  Kräften. 

Dies  hatte  bei  dem  Herzog  von  Mailand  einen  engeren  An- 
schlus.s  an  den  Kaiser  Maximilian  zur  Folge,  der  zudem  noch 
durch  Verbindung  mit  dessen  Tochter  Bianca  Maria,  sein  Schwieger- 
sohn geworden  war. 

Inzwischen  starb  am  7.  April  1497  König  Carl  VIII.  und 
Ludwig  XII.,  bisheriger  Herzog  von  Orleans,  folgte  ihm  auf  dem 
Throne.  Sicher,  wessen  er  sich  von  diesem  zu  versehen,  bewarb 
sich  Ludwig  Sforza  nunmehr  eilends  um  die  Freundschaft  der 
Eidgenossen,  als  dem  einzigen  Mittel  zu  seiner  Bettung.  Es 


” Fnoha  S.  206  sprioht  ron  mindestona  46000  Mann. 

” Fuchs  211. 

^ Fuchs  212.  Namentlich  durch  FreiwilÜM  so  aufewachsen.  So  auch 
Tschudi. 
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U99.  begann  nun  Seitens  der  beiden  feindlichen  Mächte  in  der  Eid- 
genossenschaft ein  Intriguenspiel,  in  dem  der  grössere  französi- 
sche Kronensack  und  die  gewandteren  Kttnste  der  Franzosen  so 
weit  aberwogen,  dass  während  diese  eine  Vereinigung  auf 
10  Jahre  gewannen,  es  Mailand  erst  .im  October  1498  gelang, 
mit  Bern,  Luzern,  Schwyz  und  Unterwalden  ein  Bündniss  m 
schliessen. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  dem  schon  beschriebenen  Schvaben- 
krieg.  Die  Rolle,  die  der  Herzog  von  Mailand  in  demselben 
spielte,  wurde  schon  oben  angedeutet.  Um  es  mit  dem  Kmser 
nicht  zu  verderben,  trat  er  feindlich  gegen  die  Eidgenossen  auf, 
indem  er  Jenen  mit  Kriegszufuhren  unterstQzte.  Erst  als  die 
gehoffte  Unterdrückung  der  Eidgenossenschaft  durch  den  Kaiser 
misslang,  suchte  er  den  Qbeln  Eindruck  seiner  Handlungsweise 
durch  eifrige  Arbeit  am  Friedenswerk  zu  verwischen.  Zu  spät, 
— denn  einerseits  war  das  Misstrauen  der  Orte  gegen  ikn  schon 
festgewurzelt,  anderseits  sass  ihm  das  französische  Messer  schon 
an  der  Kehle. 

Für  die  Politik  Ludwigs  XII.  war  der  Schwabenkrieg,  wo 
das  deutsche  Reichsoberhaupt,  auf  dessen  Freundschaft  Mailand 
hauptsächlich  sich  stQzte,  mit  den  Eidgenossen  beschäftigt  war, 
ein  zu  willkommener  Anlass,  um  ihn  nicht  nach  Kräften  zu  be- 
nuzen  und  zwar  um  so  mehr,  als  dieser  Kampf  auch  die  vier 
mit  Mailand  verbündeten  Orte  lahm  legte  und  an  kräftiger 
Hülfleistung  hinderte. 

Dabei  unterliess  der  König  es  nicht,  die  Gunst  der  Eidgenossen 
für  den  Fall  sie  obsiegen  sollten,  sich  zu  sichern.  Einestheils 
unterstüzte  er  sie  mit  seinem  trefflichen  Geschüze,  anderseits, 
als  Herzog  Ludwig  am  Friedenswerke  zu  arbeiten  begann,  warf 
' er  sich  ebenfalls  zum  eifrigen  Frie<lensvermittler  auf,  — aber 
nur  um  den  Frieden  zu  hindern,  denn  so  lange  sollte  der  Krieg 
dauern,  bis  Mailand  in  seinen  Händen  war. 

Zu  diesem  Ende  hatte  er  mit  Herzog  Philibert  von  Saveyen 
ein  Bündniss  geschlossen-,  auch  war  es  ihm  gelangen,  fünftausend 
Eidgenossen  anzuwerben,  welche  trotz  der  Noth  des  eigenen  Vater- 
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landes,  der  Geldgier  Ehre  und  Gewissen  zum  Opfer  brachten.  14^- 
Mit  ihnen  nun  18,000  Mann  stark,  griff  er  im  Heumonat  1499 
das  Herzogthum  Mailand  durch  seinen  Oberbefehlshaber  Trivulzio 
an  und  bemächtigte  sich  desselben  innert  weniger  Wochen,  wobei 
ihm  der  Hass  gegen  die  bisherige  Sforza’sche  Tyrannei  nicht 
wenig  zu  statten  kam.  Dem  Herzog  selbst  gelang  es  mit  seinen 
zwei  Söhnen  Maximilian  und  Franz,  sowie  seinen  Kostbarkeiten 
nach  Innsbruck  zu  entkommen.  Wenn  er  nichts  destoweniger 
fortfuhr,  durch  seinen  Gesandten  Visconti  für  den  Frieden  zwi- 
schen Kaiser  und  Eidgenossen  zu  wirken,  so  bewies  solches, 
dass  er  weit  über  den  Augenblick  hinauszudenken  vermochte.  Und 
in  der  That  gelang  es  ihm  durch  den  Frieden,  der  sein  alleiniges 
Werk  war,  in  der  Eidgenossenschaft  viele  Freunde  sich  zu  er- 
werben, deren  günstige  Einwirkung,  wenn  auch  nicht  für  ihn, 
so  doch  für  seine  Nachfolger  sich  geltend  machte. 

So  schnell  sich  Frankreich  in  den  Besiz  des  Herzogthums  Mai- 
land gesezt  hatte,  so  schnell  ging  es  auch  dessen  wieder  verlurstig. 

Seine  unkluge  Behandlung  der  Schweizer  Söldner,  welche  für 
ihre  Soldrückstände  mit  leeren  Worten  abgespeist  wurden,  hatte 
die  natürliche  Folge,  dass  noch  Viele  andere  in  der  Eidgenossen- 
schaft dem  vertriebenen  Herzog  zugeneigt  wurden.  Ferner  war 
es  den  Franzosen  durch  ihre  Hoffahrt  und  Zügellosigkeit,  mit 
der  sie  in  dem  eroberten  Lande  wirthschafteten,  gelungen,  einen 
solchen  Hass  gegen  sich  zu  erwecken,  dass  nach  wenigen  Monaten 
schon  Hohe  und  Niedere  sich  nach  dem  früher  unbeliebten  Her- 
zog Ludwig  wieder  zurücksehnten. 

Der  Gesandte  desselben,  Galleazzo  Visconti,  traf  nach  ge- 
schlossenem Frieden  zu  Basel,  den  besten  Boden  in  der  Eidge- 
nossenschaft und  den  Bünden,  um  die  Werbtrommel  zu  rühren. 

Das  von  Frankreich  zum  Theil  entlassene  Volk  wünschte  nichts 
sehnlicher,  als  das  ungebundene  Soldatenleben  gegen  gute  Löh- 
nung wieder  von  Neuem  zu  beginnen.  Troz  der  strengsten  Ver- 
bote gegen  das  Reislaufen  waren  Galleazzo  schon  Ende  1499 
über  fünftausend  Mann,  hauptsächlich  von  den  durch  Frankreich 
so  übel  behandelten  Soldtruppen  nach  Cur  zi^elaufen.  Mit 
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iöoo.  diesem  und  noch  anderem  gesammelten  Volke  zog  der  Herzog 
gleich  bei  Beginn  des  Jahres  1500  über  den  Umbrail  und  durch 
das  Vcltlin  in  sein  Herzogthum  zurück,  das  ihn  des  fremden 
und  darum  noch  unerträglicheren  Joches  müde,  mit  Jubel  em- 
pfing. Zu  Ck)mo  stiesscu  noch  dreitausend  Walliser,  vom  Simplon 
her,  zu  ihm.  So  verstärkt  eroberte  er  in  wenigen  Tagen  sein 
Herzt^hum  wieder,  wenige  Plätze  ausgenommen.  Am  5.  Febr. 
schon  hielt  er  seiuen  Einzug  in  Mailand  und  wandte  sich  dann 
mit  zahlreicherem  Volke  gegen  Novara,  das  mit  Ausnahme  des 
Schlosses  ebenfalls  zu  ihm  überging. 

Inzwischen  war  Frankreich  nicht  müssig  und  wenn  auch 
bei  den  Eidgenossen  wegen  bisheriger  Saumseligkeit  in  Zahlung 
rückständigen  Soldes,  übel  angeschrieben,  verlangte  es  doch  in 
Ueinässheit  des  bestehenden  Bündnisses  Zuzug  gegen  Mailand. 
Dieser  wurde  aber  nur  gegen  Zahlung  der  Rückstände  zugesagt 
und  da  Frankreich  zu  Lezterem  keine  Lust  hatte,  machte  es 
die  Sache  kurz,  schickte  seine  Abgeordneten  und  Diener  von 
einem  Ort  zum  Andern,  streute  überall  Geld  mit  vollen  Händen 
aus  und  hatte  sehr  bald  zu  Freiburg,  wo  der  Sammelplatz  war, 
zum  Theile  gegen  den  Willen  einzelner  Orte,  24,000  .Mann  bei- 
sammen. Eine  solche  Gorruption  war  schon  damals  in  Folge 
der  fremden  Kriegsdienste,  des  durch  dieselben  in  das  Land 
strömenden  Geldes  und  der  daraus  sich  entwickelnden  Neigung 
statt  durch  die  harte  Handarbeit  der  Väter,  lieber  als  lungernde 
Söldner  den  Unterhalt  sich  zu  verscbaifeu,  allenthalben  einge- 
drungen, dass  die  Vorstände  und  Behörden,  weil  der  Respect 
der  frühem  Zeit  vor  ihnen  erloschen,  keine  Macht,  oder  weil 
sie  sich  selbst  bestechen  Hessen,  auch  keinen  Willen  hatten, 
gegen  dieses  gesezwidrige  und  verdächtige  Treiben  einzuschreiten. 

Anton  Bassey*’,  Baillif  von  Dijon,  führte  die  ihm  zuge- 
laufene Mannschaft  über  den  grossen  S.  Bernhard  nach  Vercelli. 
Hier  vereinigte  sie  sich  mit  dem  übrigen  Heere,  das  nun  sechzig- 
tausend Mann  stark,  vor  Novara  rückte.  Als  Herzog  Ludwig 


^ U^tmeinliin  der  ,düUch  BSIli''  genaunt 
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Ton  don  Herannahen  der  Franzosen  unterrichtet  wurde,  unter-  1600. 
legte  er  seinen  Streit  mit  Frankreich  der  Eidgenossenschaft  und 
verlangte  die  Abberufung  der  eidgenössischen  Söldner  aus  dem 
französischen  Heere;  hiefür  bot  er  Ü.  40,000  sofort  und  ein 
Jahrgeld  von  24,000  Livres  an.  Wenn  auch  nicht  diese  Summen, 
so  scheint  doch  die  Vermittlung  selbst  angenommen  worden  zu 
sein,  denn  es  gingen  zur  Anbahnung  einer  Verständigung  so- 
gleich Boten  nach  beiden  Lagern  ab,  hauptsächlich  in  der  Ab- 
sicht eine  Schlacht  zwischen  Eidgenossen  zu  vermeiden.  Aber 
nur  der  Befehl  an  die  bei  dem  Herzog  dienenden  Söldner,  sich 
nicht  zu  schlagen,  langte  an  Ort  und  Stelle  an.  Bei  den  Fran- 
zosen wurde  er  wahrscheinlich,  und  zwar  wieder  durch  Bestechung, 
absichtlich  verheimlicht. 

Auf  das  Gelingen  dieser  Vermittlung  zählend,  hatte  es  der 
Herzog,  gegen  den  öfteren  und  dringenden  Rath  seiner  schweizeri- 
schen Söldner , versäumt , sich  aus  Novara , bevor  es  von  den 
Franzosen  eingeschlossen  wurde,  nach  Mailand  zurückzuziehen. 

Hier  hätten  sich  ihm  allerdings  ganz  andere  Chancen  Ver- 
stärkung abzuwarten  und  Widerstand  zu  leisten  geboten,  als 
zu  Novara,  dessen  Schloss  die  Franzosen  schon  inne  hatten.  Es 
ist  aber  eine  durch  die  Geschichte  aller  Zeiten  bestätigte  That- 
sacbe,  dass  wo  ein  gerechtes  Verhängniss  den  Schuldigen  treffen 
soll,  derselbe  durch  Ausserachtlassung  auch  der  allergewöhn- 
lichsten Klugheitsmassregeln  das  drohende  Unglück  recht  eigent- 
lich auf  sich  herabzubeschwören  scheint.  Wenn  irgendwo,  traf 
es  auch  hier  ein,  dass  Gott  diejenigen  mit  Dummheit  schlägt, 
die  er  verderben  will.  Der  Herzog  war  für  alle  Rathschläge 
taub.  Ein  Versuch  von  seiner  Seite  durch  Abordnung  seiner 
Schweizer  Hauptleute  au  die  im  französischen  Lager  stehenden 
Eidgenossen,  diese  zur  Niederlegung  der  Waffen  zu  bestimmen, 
schlug  desshalb  fehl,  weil  diese  von  dem  dahin  zielenden  6e- 
heiss  ihrer  HeiTen  und  Obern  in  der  Eidgenossenschaft  keine 
Kenntniss,  ja  nicht  einmal  eine  Ahnung  hatten.  Endlich  suchte 
der  Herzog  sich  nach  Mailand  durchzuschlagen,  musste  aber 
auch  diesen  Ausweg  aufgeben,  weil  er  jezt  verspätet  war  und 
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löOO.  seine  schweizerischen  Söldner,  wenn  auch  von  dem  Befehl  der  Tag- 
sazung,  sich  nicht  gegen  ihre  Brüder  bei  den  Franzosen  zu  schlagen, 
nunmehr  allerdings  unterrichtet,  ihm  nicht  folgen  wollten,  son- 
dern von  den  Franzosen  sich  freien  Abzug  ausbedangen.  So 
blieb  ihm  jezt  nur  die  einzige  lezte  Hoßhung,  möglicherweise 
unter  der  Kleidung  eines  Gemeinen,  unerkannt,  im  Haufen  der 
abziehenden  Eidgenossen  zu  entkommen.  Wohl  wäre  solches 
auch  gelungen,  wenn  der  unselige  Golddurst  nicht  einen  seiner 
schweizerischen  Söldner  zur  Verrätherei  verführt  hätte.  Gegen 
diesen  Vorwurf  lässt  sich  nichts  anders  sagen,  als  dass  weitaus 
d^e  Meisten  nichts  von  der  ganzen  Sache  wussten  und  dass  von 
denjenigen,  welche  in  der  Nähe  stehend,  davon  Kenntniss  er- 
hielten, Manche  beim  Versuche  ihn  zu  retten,  ihr  Leben  Hessen. 
Bei  allgemeiner  Kenntniss  würden  alle  wie  ein  Mann  sich  er- 
hoben und  lieber  den  Franzosen  eine  Schlacht  geliefert  haben, 
wenn  auch  ihr  zum  Kampfe  nicht  geordneter  und  zudem  zwi- 
schen dem  französischen  Heere  und  dessen  Geschüz  stehender 
Zug  keinen  erfolgreichen  Widerstand  versprach. 

In  der  Eidgenossenschaft  herrschte  über  den  ganzen  Vor- 
gang allgemeine  Trauer  und  Entrüstung.  Wenn  auch  die  ge- 
brandmarkten Truppen  keineswegs  ein  regelmässig  und  mit  Er- 
laubniss  der  Orte  selbst  geworbenes  Volk  waren,  sondern  nur 
Reisläufer,  für  welche  auf  das  Allgemeine  auch  keine  Verant- 
wortung fallen  konnte,  wurden  dennoch  allenthalben  weitläufige 
Untersuchungen  gepflogen,  welche  leztlich  die  Verrätherei  Meh- 
rerer als  zweifellos  herausstellten.  Auch  musste  Rudolf  Turmann 
aus  Uri  seinen  Verrath  mit  dem  Kopfe  büssen,  obschon  er,  An- 
fangs flüchtig,  erst  nach  zwei  Jahren,  als  die  Sache  eingeschlafen 
schien,  wieder  heimkehrte.  Zweifelsohne  fehlten  ihm  einfluss- 
reiche Verwandte,  die  ihn,  wie  den  Hauptmann  Schattenhalb  von 
Luzern,  der  schon  vor  dem  Abzug  von  Novara  im  Verdachte 
stand,  die  ganze  Verrätherei  angezettelt  zu  haben,  mit  kurzer 
Gefangenschaft  lusbettelten. 

Auch  gegen  das  Reislaufen  glaubte  die  Tagsazung  endlich 
einschreiten  zu  sollen ; da  solches  aber  ebenfalls  Sache  der  ein- 
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zelnen  Orte  und  Länder  war,  musste  sie  sich  darauf  beschränken,  lOlO. 
Lesteren  strenge  Untersuchung  und  Ahndung  anzuempfehlen. 
Darauf  erhielten  in  der  That  vei’schiedene  Personen  theils  Ueld- 
bussen,  theils  Gefängnissstrafen , — wenn  man  aber  bedenkt, 
dass  die  meisten  Regierungen,  wenigstens  in  der  Mehrzahl  ihrer 
Glieder,  selbst  Pensionen  bezogen,  damit  sie  dem  Reislaufen  durch 
die  Finger  sähen,  so  ist  es  begreiflich,  dass  weitaus  die  Mehr- 
zahl der  Fehlbaren  dabei  straflos  ausging. 

Was  den  unglücklichen  Herzog  von  Mailand  anbetrilft,  — un- 
glücklich hauptsächlich  desshalb,  weil  er  an  sich  selbst  die  Er- 
fahrung machen  mmsste,  wie  eine  durch  unrechtmässige  Mittel 
erworbene  Herrschaft  keinen  Bestand  bat  und  im  besten  Falle 
ihrem  Inhaber  die  innere  Ruhe  raubt,  — so  wurde  derselbe  in 
einen  französischen  Kerker  abgeführt.  Er  erlebte  die  Restaura- 
tion seines  Hauses  nicht  mehr  und  starb  im  Jahre  1510  zu 
Loches  im  Gefängnisse. 

Für  die  Eidgenossenschaft  behält  dieser  Feldzug  auf  ewige 
Zeit  Bedeutung,  denn  durch  ihn  und  als  dessen  Folge  gelangten 
Bellenz,  Lauis  und  Luggarus  an  dieselbe.  Es  hatten  allerdings 
die  Waldstätte  seiner  Zeit,  gemäss  bereits  angeführten  Tractats 
vom  12.  Juli  1426  ihre  sämmtlichen  ennctbürgischen  Besizun- 
gen,  das  Livinenthal  inbegriffen,  wieder  an  Mailand  abgetreten 
und  waren  dafür  in  Geld  entschädigt  worden.  Unter  welchen 
Umständen  Uri  Livinen  wieder  erhielt,  wurde  oben  angeführt 
Nach  dem  übrigen  auf  so  kopflose  Weise  verschleuderten  Ge- 
biete, namentlich  dem  schönen  und  seiner  Lage  wegen  hoch- 
wichtigen Bellenz,  blieb  lediglich  unbefriedigte  Sehnsucht.  Als 
es  sich  aber  darum  handelte,  von  den  Eidgenossen  Zuzug  zu 
erlangen,  um  Mailand  dem  damals  32  eben  wieder  in  dessen 
Besitz  gelangten  Herzog  Ludwig  wieder  zu  entreissen,  hatte 
Ludwig  XIL,  die  Wünsche  der  drei  Waldstätte  wohl  kennend, 
ihnen  feierlich  den  Besiz  von  Bellinzona',  Locarno  und  Lugano 


^ 8.  ob«n  8.  12  d.  B. 

8.  8.  la 

» Im  Jahre  1600.  8.  oben  8.  26. 
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1601.  verheissen,  wenn  sie,  als  älteste  Eidgenossen  vom  grösiä«n 
Eintiuss  auf  die  Uebrigen,  ihm  wieder  zum  Besize  des  Herzog- 
thums Mailand  verhelfen  würden. 

Ohne  Zweifel  rechnete  Ludwig  XII.  darauf,  sein  Wort  nicht 
lösen  zu  müssen,  indem  er,  einmal  im  Besize  des  Herzogthums, 
die  drei  Orte  entweder  einschUchtem  oder  mit  einer  Auskaufssuinme 
abtinden  zu  können  hoffte.  Aber  Diese,  welche  der  französi- 
schen Zweizüngigkeit  so  wenig  wie  dem  königlichen  Worte  Ver- 
trauen schenkten,  handelten  rasch  und  brachen  im  September 
1501  zweitausend  Mann  stark  nach  Beilenz  auf,  wo  noch  ihre 
Besazung  lag  33.  Ebenso  rasch  bemächtigten  sie  sich  der  Flecken 
Lauis  und  Luggarus  34  und  hielten  nun  alle  drei  Pläze  besezt, 
hierin  auf  das  Beste  von  den  Einwohnern  unterstüzt,  welche  für 
ihre  voreilige  Erhebung  zu  Gunsten  Ludwigs  Sforza,  als  der- 
selbe 1500  auf  kurze  Zeit  sein  Herzogthum  wieder  eroberte, 
die  französische  Rache  fürchteten.  Auch  erklärten  die  Wald- 
stätte ihre  entschiedene  Absicht,  die  besezteu  Orte  als  ihr 
Eigenthum  zu  behaupten. 

Gross  war  Ludwigs  XU.  Unwille,  dass  nunmehr,  wo  das 
ganze  Herzogthum  Mailand  wieder  sein  Eigenthum  geworden 
war,  diese  wichtigen  Pläze  davon  abgerissen  werden  sollUm. 
An  seine  Versprechungen  dachte  er  nicht  mehr,  wohl  aber 
berief  er  sich  auf  die  Abtindung,  die  vor  Jahren  Herzog 
Philipp  Maria  Visconti  mit  3000  Ducateu  au  die  drei  Orte  bezahlt 
hatte.  Die  Waldstätte  aber,  auf  mündliche  und  schriftliche  Ver- 
sprechungen späterer  und  neuester  Zeit  fussend,  verweigerten 
entschieden  die  Herausgabe  und  erklärten  Gewalt  mit  Gewalt 
abtreibeu  zu  wollen. 

Aber  bei  allem  Siegesübermuth  und  allem  Groll,  das  er 
lange  schon  gegen  die  seine  Pläne  oft  durchkreuzenden  und 
dennoch  unentbehrlichen  Eidgenossen  hegte,  hütete  sich  Lud- 
wig Xll.  wohl,  offen  zu  brechen.  Mehr  erwartete  er  von  der 


^ Achthundert  Mann,  die  Ludwig  XII.  zugezogen  und  auf  Bitten  der 
Einwohner  von  Belienz  dort  geblieben  waren.  Küche  I 362. 

*4  Die  deutechen  Namen  für  Lugano  und  Locarno. 
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fran2ösiscben  List  und  Intrigue  und  erbot  sich  <Iesshalh , die  lOOi. 
Kntscheidang  der  Streitfrage  der  Gesanuntheit  der  Eidgenossen 
zu  überlassen.  Hievon  wollten  jedoch  die  Waldstätte  — mit  Recht 
das  französische  Gold  fürchtend  — , nichts  hören  und  erklärten  des 
Bestimmtesten,  sie  würden  von  Beilenz,  Lauis  und  Luggarus 
nicht  weichen. 

Nunmehr  suchte  die  Tagsazung  sowohl  Frankreich,  als  die 
drei  Orte  zu  einem  dreijährigen  Stillstand  zu  bewegen.  Ersteres 
zeigte  sich  bereit,  aber  die  Waldstätte  weigerten  sich  abermals 
und  gingen,  der  fruchtlosen  Unterhandlungen  und  französischen 
Winkelzüge  müde,  zur  Offensive  über,  indem  sie  eiiimüthig  einen 
Einfall  in  das  Mailändische  Gebiet  beschlossen.  Vergeblich  war 
jegliche  Abmahuung  Seitens  der  übrigen  Eidgenossen.  Der  Un- 
wille über  Ludwigs  XII.  Wortbruch  war  zu  gross.  Als  Alles 
nichts  half,  beschlossen  auch  die  Uebrigen  als  treue  Brüder  sich 
dem  Zuge  anzusdiliessen  So  standen  sie  dann  in  kurzer 
Zeit  vierzehntausend  Mann  ^ stark  zu  Arona.  Inzwischen  ver- 
suchte Frankreich  nochmals  mit  der  Tagsazung  unmittelbar  zu 
unterhandeln  und  ohne  Zweifel  wäre  es  ihm  hier,  wo  es  im 
Schoosse  derselben  viele  Anhänger  zählte,  die  von  ihm  Pensionen 
und  Jahrgelder  bezogen,  gelungen,  zu  seinem  Ziele  zu  gelangen, 
wenn  nicht  alle  Zumuthungen  und  Vorschläge  an  dem  im  Felde 
liegenden  Heere  gescheitert  wärem  Hiebei  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  an  dem  Zuge  ausser  den  entschlossenen  Männern 
der  Waldstätte  hauptsächlich  die  jezt  unbeschäftigten  französi- 
schen Reislänfer  und  theilweise  auch  regulären  Soldknechte  Theil 
genommen  batten,  welche  wegen  unbezahlter  SoldrOckstände 
Frankreich  unversöhnlich  grollten.  Somit  musste  Lezteres,  des- 
sen Truppen  fast  gänzlich  im  Neapolitanischen  mit  Ferdinand 
dem  Katholischen  von  Arragonien  Krieg  führten,  wohl  oder 


^ ,Sie  wollten  lieber  wider  die  Kindheit  als  die  alte  Treue  fehlen“ 
— Fuchs  I.  404. 

^Oasu  hatte  Cor  250,  GraubOnden  :t000  (wohl  durch  einen  Dmck- 
fehler,  von  denen  Fuchs  wimmelt,  eine  Null  zu  riel)  Mann  gestellt.  Fuchs 
I 404  Note  119  (mit  Berufung  auf  Anshelai’s  Berner  Chronik.) 
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1003.  Übel,  um  wenigstens  das  von  Kriegsvolk  ganz  entblösstb  Herz<^- 
'thum  Mailand  zu  retten,  in  die  definitive  Abtretung  von  Beilenz 
und  was  dazu  gehörte,  willigen.  Der  Friede  kam  am  10.  April 
1503  in  Aronazu  Stande,  hauptsächlich  durch  die  guten  Dienste 
des  Bischofs  Mathäus  Schinner  von  Sitten  und  des  Freiherm 
Ulrich  V.  Hohensax,  der  schon  seit  1488  Bürger  zu  Zürich,  im 
Schwabenkrieg  den  Eidgenossen  treu  zur  Seite  gestanden  war. 

Die  folgenden  neun  Jahre  bis  zur  Restauration  des  Hauses 
Sforza  in  sein  Herzogthum  kennzeichnen  sich  durch  eine 
Folge  der  verschiedensten  Intriguen,  in  denen  Venedig  imd  der 
Papst  die  Hauptrolle  spielten  und  in  welche  sie  auch  die  Eid- 
genossen, ohne  deren  Theilnahme  damals  keine  Staatsaction  für 
möglich  gehalten  wurde,  hineinzuziehen  wussten.  Es  liegt  unserm 
Zwecke  zu  ferne,  jede  Einzelnheit  und  jede  Masche  in  dem  zur 
Vertreibung  der  Franzosen  aus  Italien  gewobenen  Netze  zu  be- 
beschreiben, sondern  beschränken  uas  auf  die  Hauptzüge,  um 
den  Zusammenhang  des  Ganzen  nicht  zu  verlieren. 

Zu  allen  Zeiten  hat  die  Geschichte  den  Nachweis  geleistet, 
dass  die  Franzosen  viel  leichter  ein  Land  zu  erobern,  als  auf 
dem  Wege  der  Assimilirung  zu  behaupten  verstanden.  Am  wenig- 
sten gelang  ihnen  solches  bei  den  stammverwandten  Italiänem, 
ebenso  wenig  später  in  Spanien.  Der  französische  Charakter- 
grundzug eines  schrankenlosen  Uebermuthes  mag  wohl  die 
Hauptursache  sein.  Im  hier  gegebenen  Falle  trat  noch  die  Eifer- 
sucht der  übrigen  italiänischen  Mächte  mit  in’s  Spiel. 

Vorerst  jedoch  schlossen  Frankreich,  der  Kaiser,  der  Papst 
und  Ferdinand  der  Katholische  von  Spanien  im  Jahre  1508  die 
Ligue  von  Gambrai  gegen  Venedig,  deren  Resultate  in  der 
Herausgabe  des  von  Venedig  für  Mithülfe  bei  der  Eroberung 
des  Herzogthums  Mailand  von  Frankreich  erhaltenen  Gebietes 
bestand.  Ebenso  machten  Spanien  und  der  Papst  sich  bezahlt, 
wobei  einzig  der  Kaiser,  von  den  Kurfürsten  nicht  unterstüzt, 
leer  ausging. 


*>  Montag  in  der  Cborwoob«.  Fuoha  I 409. 
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Wichtiger  für  uns  und  fOr  Italien  selbst  war  die  sogenannte  isio. 
heilige  Ligue,  zu  Ehren  des  Papstes,  der  die  Seele  davon  war, 
so  genannt.  Bemerkenswerth  dabei  ist,  dass  an  der  Stelle 
des  Kaisers,  Venedig  und  England  daran  Theil  nahmen.  Der 
offenkundige  Zweck,  den  Julius  II.  nie  aus  den  Augen  ver- 
lor, ging  auf  die  Vertreibung  der  Franzosen  aus  Italien.  Ihm 
war  es  nicht  entgangen,  dass  zwischen  Ludwig  XII.  und  den 
Eidgenossen  seit  längerer  Zeit  eine  Veretimmung  herrschte.  Sei 
es,  dass  Jener,  der  nur  aus  Noth  aber  nie  von  Herzen  der  Eid- 
genossen Freund  war,  den  Verlurst  von  Beilenz  nicht  verschmer- 
zen konnte,  sei  es,  dass  er,  nachdem  er  nun  im  ruhigen  Besiz 
des  Herzogthums  Mailand  sich  sah,  die  Eidgenossen  entbehren 
zu  können  glaubte  und  auch  in  diesem  Sinne  sich  äusserte, 

— Thatsache  ist,  dass  die  Eidgenossen  in  seinen  Bestrebungen 
sich  französisches  Fussvolk  heranzubilden  und  deutsche  Lands- 
knechte anzuwerben,  lauter  Versuche  sahen,  sich  von  ihnen  all- 
mählig  zu  emancipireu.  Dieses  Alles  stimmte  die  Sympathien 
für  Frankreich  allenthalben  bedeutend  herab.  Als  demnach  im 
Jahre  1510  das  Bündniss  zwischen  beiden  Ländern  zu  Ende  ging, 
und  der  König  unpolitisch  genug  war,  einige  den  Eidgenossen 
eben  nicht  günstige  Veränderungen  daran  vornehmen  zu  wollen, 
war  es  dem  Frankreich  lange  schon  feindlich  gesinnten  Bischof 
von  Sitten,  Mathias  Schiner,  einem  ebenso  klugen  und  einfluss- 
reichen als  intriguanten  Manne,  ein  Leichtes,  die  Eidgenossen 
so  weit  zu  gewinnen,  dass  sie  den  französischen  Bund  nicht  er- 
neuerten und  dafür  an  den  Papst  Julius  II.  sich  anschlossen. 

Die  Frucht  dieses  Bündnisses  war  die  Werbung  von  6000 
Mann  in  päpstliche  Dienste  und  der  Zug  nach  Chiasso,  dem  sich 
noch  3000  Freiwillige  anschlossen.  Angeblich  sollte  derselbe 
zum  Schuz  der  Kirche  stattfinden,  war  aber  gegen  den  Herzog 
von  Ferrara,  einen  Verbündeten  Frankreichs,  gerichtet.  Als 
solches  von  der  Tagsazung  in  Erfahrung  gebracht  wurde,  berief 
sie  die  Truppen  sofort  zurück,  woraus  grosser  Unwille  gegen 
den  Papst  entstand,  der  natürlich  für  Kriegsvolk  keinen  Sold 
bezalilen  mochte,  das  mitten  im  Feldzug  heimgelaufen  war. 
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UiL  Es  ist  das  beste  Zeugnis  von  Schiimers  staatsmännischer 
Kunst,  dass  er  trotzdem,  dass  dieser  Sold  auch  in  der  Folge 
unbezahlt  blieb,  die  Eidgenossen  später  dennoch  wieder  für  den 
Papst  und  dessen  heilige  Ligue  zu  gewinnen  wusste.  Bevor  es 
jedoch  im  Jahre  1512  dazu  kam,  machten  die  Eidgenossen  noch 
einen  Zug  gegen  die  Franzosen  im  Herzogthum  Mailand,  gleich- 
sam auf  eigene  Rechnung.  Es  war  dieses  der  sogenannte  kalte 
Winterzug  im  November  und  December  des  Jahres  1511  und 
es  hatte  derselbe  in  dem  völkerwidrigen  Auffangen  dreier  eid- 
genössischen Läufer  seinen  Grund.  Es  ist  zu  vermuthen,  dass 
die  Franzosen  im  Mailändischen  bei  den  Läufern  oder  Staats- 
boten, zumal  der  eidgenössischen  Verbindung  mit  dem  ihnen 
feindseligen  Papst  Julius  II.  halber,  wichtige  Briefschaften  ver- 
mutheten;  vielleicht  gingen  auch  die  Beamten  in  ihrem  Eifer 
zu  weit,  (was  daraus  hervorgeht,  dass  die  Sache  gern  ungeschehen 
gemacht  worden  wäre),  — aber  Thatsache  ist,  dass  die  drei 
Läufer,  einer  von  Bern,  einer  von  Freiburg  und  einer  von  Schwiz 
aufgegriffen  und  unter  Verhöhnung  ihrer  Briefbüchse  und  mit 
den  Farben 'der  Orte  versehenen  Kleider,  — die  man  öffentlich 
feilbot,  — in  harte  Gefangenschaft  gelegt  wurden.  Zwei 
davon  fanden  sogar  ihren  Tod,  während  es  demjenigen  von  Bern 
gelang,  nach  sechsmonatlicher  Gefangenschaft  zu  entfliehen.  Die 
Erbitterung,  welche  der  Bericht  desselben  hervorrief,  lässt  sich 
nicht  beschreiben.  Frankreich  beeilte  sich  zwar  die  Verwandten 
der  Getüdeten  klaglos  zu  stellen,  — Schwiz  aber  konnte  die 
Beschimpfung  seines  Wappens  nicht  verwinden.  Als  die  ver- 
langte Genugthuung  sich  in  die  Länge  zu  ziehen  schien,  mahnte 
es  zum  Kriege  gegen  Mailand.  Schinner  ermangelte  nicht,  auch 
seiner  Seits  den  Unwillen  möglichst  zu  schüren  und  Frankreich 
zu  Gunsten  des  Papstes  herahzusezen. ' Alle  Abmahnungen  Seitens 
der  Tagsazung  und  des  Kaisers,  der  damals  noch  mit  Ludwig  XII. 
verbündet  war,  fruchteten  nichts;  ebenso  wenig  Vorstellungen  über^ 
die  Unthunliclikeit  eines  solchen  Zuges  gerade  bei  Beginn  des  Win- 
ters. Am  14.  November  brachen  anderthalbtausend  Schwizer  mit 
U^m  Banner  auf,  ihnen  folgten  zuerst  die  Freiburger.  Zu  Legnano 
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sammelte  sich  das  ganze  Heer,  zehntausend  Mann  stark,  — 1511- 
aber  der  in  blinder  Wuth  und  ohne  Uebcrlegung  begonnene 
Zug  blieb  ohne  Resultat.  Die  schwachen  Streitkräfte  der  Fran- 
zosen schlossen  sich  in  die  festen  Pläze,  zumal  Mailand  ein, 
dessen  eine  Vorstadt  von  den  Eidgenossen  geplündert  wurde. 
Zwietracht  unter  den  Führern  (wie  nach  jedem  verfehlten  Unter- 
nehmen hiess  es  auch  hier,  sie  wären  vom  Feinde  bestochen 
gewesen),  brachte  das  Heer  in  Unordnung  und  die  Kälte  gab 
für  die  Umkehr  den  Ausschlag.  Der  gemeine  Mann  liess  seine 
getäuschten  Hoffnungen  auf  Beute  und  Waflenerfolg  nunmehr 
das  lombardische  Landvolk  entgelten  und  Greuel  der  Verwüstung, 

Mord  und  Brand  bezeichneten  seine  Spur.  Weil  der  Rückzug 
ohne  alle  Ordnung  gc.schah,  wurden  viele  zersprengte  Abthei- 
. hingen  Eidgenossen,  zumal  Marodeurs  und  Nachzügler  von  der 
französischen  Reiterei  und  den  erbitterten  Einwohnern  erschla- 
gen. Kopflos  begonnen,  endete  der  Zug  mit  Schande  und  hatte 
nur  das  Gute,  dass  er  die  Nothwendigkeit  schlagend  darthat, 
sich  von  dem  Pensionswesen  und  dem  Reislaufeu  mit  Ernst 
loszureissen.  Der  Riss  zwischen  der  Eidgenossenschaft  und 
Frankreich  schien  nunmehr  unheilbar  und  mit  vollem  Willen 
Hessen  sich  die  Eidgenossen  im  folgenden  Jahre  1512  dazu 
bringen,  die  im  Herzogthum  Mailand  leicht  aufgebaute  Frauzoseu- 
herrschaft  wieder  zu  zertrümmern.  Für  Frankreich,  das  seit 
1503  wo  da.s  Bttudniss  zu  Ende  gegangen  war,  auch  keine  Pen- 
sionen mehr  zahlte,  erhoben  sich  mm  w'euige  schwache  Stimmen. 

Zwar  hatte  Frankreich  einzulcnken  versucht  und  auf  einer 
Tagsazung  vom  21.  Jan.  1512  zur  Beseitigung  aller  Streitig- 
keiten 50,000  Livres  geboten,  während  die  Eidgenossen  inzwischen 
von  Schiniier  und  den  venetianischen  Legaten  aufgehezt  200,0(X) 
Kronen  (zu  3 Livr.)  verlangten.  Noch  wurde  verhandelt,  als  die 
Nachricht  des  Sieges,  den  der  tapfere  Gaston  de  Foix  bei  Ra- 
venna über  die  heilige  Ligue  davontrug,  die  französischen  Ge- 
sandten bewog,  die  Unterhandlungen  kurz  abzubrechen  und 
heimzureisen.  Es  war  das  -Signal  zum  Ausbruche  des  Krieges 
und  am  29.  April  wurde  er  beschlossen,  — namentlich  um 
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1B12.  einem  bei  der  Erbitterung  gegen  Frankreich  sonst  unvenneid-  i 

lieh  bevorstehenden  unordentlichem  Aufbruche  zu  begegnen,  der 
wirklich  schon  am  9.  Ajiril  zu  lladen  verabredet  worden  war. 

So  strömten  denn  inuAIai  zwanzigtausend  Mann  zusammen, 
weit  mehr  als  die  Tagsazung  bestimmt  hatte,  indem  aus  manchen 
Orten  die  doppelte  Zahl  erschien.  Um  die  französischer  Seits 
an  den  Grenzen  getroffenen  liefestigungen  und  Vertheidigungs- 
anstalten  zu  umgehen  und  gleichzeitig  der  venetianischen  Mann- 
schaft die  Hand  zu  reiclien,  ging  das  Heer  mit  kaiserlicher  Er- 
laubniss  in’s  Engadin  und  von  da  aus  über  Trient  nach  Verona. 
Oberster  Heerführer  war  Freiherr  Ulrich  v.  Hohensax.  Es  war 
ein  unblutiger  Krieg,  mehr  ein  Triumphzug,  indem  bei  Annäherung 
der  Eidgenossen  sich  die  Franzosen  sogar  aus  den  festen  Pläzen 
zurückzogen.  Nach  Zurückberufung  dei‘  deutschen  Landsknechte 
durch  den  Kaiser,  war  nämlich  ihre  an  sich  schon  schwache  1 

Macht  gar  keines  Widerstandes  mehr  fähig  und  nahm  täglich  | 

ab.  Das  einzige  ernstliche  Gefecht  fand  bei  Pavia  statt,  wess-  I 
halb  denn  auch  der  Krieg  den  Namen  des  Pavierzuges  erhielt. 

Der  Rest  des  französischen  Heeres  tloh  über  Asthi  nach  Frank- 
reich zurück.  So  war  in  wenigen  Tagen  das  Herzogthum  in  ebenso 
kurzer  Zeit,  als  früher  durch  Ludwig  Sforza,  den  Franzosen 
wieder  entrissen,  welche  einstweilen  nur  die  Schlösser  zu  Mailand, 
Cremona,  Novara,  Locarno  und  Lugano  innebehielten. 

Noch  während  die  Eidgenossen  in  der  Lombardei  standen, 
zogen  frische  Truppen  aus  den  drei  Waldstätten  in  das  Eschen- 
thal, nahmen  Duonio  d’Ossola  ddreh  Capitulation  und  rückten 
dann  vor  Locarno  und  Lugano,  welche  Orte  am  1.  Februar  1518 
ebenfalls  übergeben  wurden. 

In  ähnlicher  Weise  besezten  die  Httndner  Clüven  und  Velt- 
lin,  wovon  in  ausführlicherer  Weise  das  nächste  t'apitel  han- 
deln wird.  , I 

Den  Eidgenossen  gebührte  die  Flhre  des  glücklich  geendeten 
Feldzuges.  Sie  sezteii  es  unter  Beihülfe  des  Papstes,  welcher 
keinen  Fremden  in  Italien  leiden  wollte,  auch  durch,  dassLudo- 
vico  Sforza’s  ältester  Sohn,  Maximilian,  seines  Vaters  Erbtheil, 
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das  Herzogthum  Mailand  wieder  erhielt,  während  sowohl  der  1512. 
Kaiser,  als  Ferdinand  der  Katholische  aus  allen  Kräften  sich 
bemühten,  den  Herzogshut  einen»  Nachkommen  ihres  Hauses 
zuzuwenden. 

In  dem  Vertrage  mit  Herzog  Maximilian  Sforza  wurden 
Lugano,  Locarno  und  das  Eschenthal  den  Eidgenossen  endgültig 
abgetreten,  überdiess  aber  eine  Kriegsentschädigung  von  zweimal- 
fiunderttausend  Ducaten  in  acht  Jahrzahlungen  zu  leisten  und  noch 
eine  jährliche  Pension  von  vierzigtausend  Ducaten  stiimlirt.  Am 
2i).  December  1.Ö12  hielt  Maximilian  seinen  feierlichen  Einzug 
in  Mailand,  wobei  ihm  die  Eidgenossen  vor  den  Thoren  die 
Schlüssel  der  Stadt  in  einer  silbernen  Schaale  reichten. 

Frankreich  gab  sich  jedoch  noch  keineswegs  zufrieden.  Durch 
seine  im  Mailändischen  unterhaltenen  Verbindungen  und  den 
Wankclmuth  des  ohnehin  durch  Maximilians  Hof  halt  und  die 
übernommenen  Zahlungen  au  die  Eidgenossen  schwer  belasteten 
Volkes,  wer  es  Ludwig  XII.  gelungen,  eine  seinen  Plänen  gün- 
stige Stimmung  im  Lande  hervorzurufen.  Ebenso  hatten  seine 
Intriguen  die  völlige  Trennung  der  Venetianer  von  der  heiligen 
Ligue  zur  Folge,  so  dass  sich  die.selben  mit  ihm  zur  Wieder- 
eroberung Mailands  verbanden.  Während  der  Zeit,  welche 
diese  V'orbercituugcn  in  Anspruch  nahmen,  hatte  er  die  Eid- 
genossen durch  Unterhaudlungen,  Gesandtschaften  u.  s.  w.  hin- 
gehalten, auch  durch  Austheilen  von  Geld  zu  gewinnen  gesucht. 

Als  alles  genügend  eingcleitet  und  gerüstet  war,  rückten  die 
Franzosen  mit  16,000  Mann,  worunter  wieder  viele  schweizerische 
Reisläufer  waren,  -über  die  Alpen  nach  Susa  und  Alexandrien 
vor,  welche  Städte  ohne  Widerstand  sich  ergaben.  Zehntausend 
Spanier  bei  Piaceuza  zogen  sich  zurück  und  ebenso  viele  mit 
Frankreich  verbündete  Venetianer  suchten  sich  mit  den  Fran- 
zosen zu  vereinigen. 

Der  Herzog  von  Mailand  befand  sich  damals,  im  Mai  1513, 
in  sehr  kritischer  Lage.  Bis  auf  die  Eidgenossen  hatte  ihn 
die  Ligue  dtirchaus  ohne  Hülfe  gela.^scn,  dazu  wurde  der  Abfall 
an  die  Franzosen  im  eigenen  Lande  immer  allgemeiner.  Der- 
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1613.  jenige  seiner  Kriegsobersten,  der  das  Schloss  zu  Mailand  belagern 
sollte,  verproviantirte  heimlich  den  Feind  und  ging  zulezt  öffent- 
lich zu  ihm  über.  Des  Herzogs  gesammte  flacht  bestand  einzig 
aus  4U00  Fiilgenossen,  welche  ihm  die  Tagsazung  auf  seine 
Bitten  Anfangs  Mai  gesandt  hatte  und  einigen  hundert  lombardi- 
schen Beitem.  Als  dann  Mailand  selbst  sich  für  Ludwig  XII. 
erklärte,  warf  Herzog  Max  sich  mit  seinen  Truppen  in  das  aus- 
ser Como  einzig  noch  treu  gebliebene  Novara,  das  die  Franzosen 
sofort  zu  belagern  anhuben. 

Umsonst  suchten  diese  durch  die  alten  Verführungskünste 
die  Eidgenossen  in  ihrer  Treue  wankend  zu  machen.  Die  Stadt 
wurde  nun  während  dreier  Tage  heftig  beschossen.  Da  ver- 
stummte das  feindliche  Geschüz  mit  einem  Male,  denn  es  hatten 
die  Franzosen  erfahren,  dass  ein  Zuzug  für  die  Eidgenossen 
nahe.  Und  so  war  es  auch.  .Auf  die  Nachricht  des  feindlichen 
Einbruchs  hatte  die  Tagsazung  einen  starkem  Auszug  befohlen, 
der  auf  drei  Strassen,  durch  Wallis,  Graubünden  und  über  den 
S.  Gotthart  nachziehen  sollte.  Die  erste  und  lezte  Abtheilung, 
zusammen  fünftausend  Mann  starlc,  trafen  in  Arona  zusammen, 
während  die  mittlere  aus  Zürchern,  Glarnern  u.  s.  w.  bestehend, 
durch  Eegengüsse  und  angeschwollene  Gewässer  aufgehalten 
wurde.  Ihr  Anführer  war  der  Freiherr  Ulr.  v.  Hohensax.  Zwei 
Tage  lang  hatte  man  in  Arona  auf  sie  gewartet,  dann  aber  den 
Weg  nach  Novara  eingeschlagen,  das  die  Franzosen  frei  lie.ssen, 
um  sich  auf  die  Entfernung  einer  halben  Stunde  zurückzuziehen. 
Die  Schlacht,  welche  die  neuntausend  Mann  starken  Eidgenossen 
dem  beinahe  doppelt  überlegenen  Feinde  am  6.  Juni  1513  liefer- 
ten, wird  in  der  Kriegsgeschichte  ewig  denkwürdig  bleiben,  weil 
sie  wie  Löwen  fochten  und  troz  des  feindlichen  trefflich  bedienten 
Geschüzesnicht  wankten  bis  derSiegihnen  gehörte  und  achttausend 
feindliche  Leichen  das  Schlachtfeld  bedeckten.  Hatte  hier  an  der 
nämlichen  Stelle  vor  13  Jahren  die  Verrätherei  Einzelner  den 
Herzog  Ludwig  Sforza  um  Land  und  Freiheit  gebracht,  so  rettete 
sie  ihm  heute  der  Tod  von  fünfzehnhundert  Eidgenossen,  — 
eine  grossartige  Sühne,  welche  ein  ganzes  Volk  für  das  Ver- 
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brechen  Weniger  brachte.  Die  Franzosen  flohen  über  die  Alpen  1515- 
zurück  und  viertausend  Eidgenossen  blieben  zum  Schuze  des 
Herzugthums  zurück. 

E.S  würde  uns  zu  weit  führen,  allen  Schleichgängen  der  da- 
maligen öffentlichen  Politik  nachzuspüren  und  im  Einzelnen  zu 
erzählen,  wie  heute  Bündnisse  geschlossen.  Morgen  hinwiedernm 
mit  dem  Feinde  tractirt  wurde.  Nur  zur  Ergänzung  dieser  kur- 
zen Uebersicht  der  Mailänder  Feldzüge  fügen  wir  noch  bei,  dass 
König  Franz  I.  von  Frankreich,  welcher  Ludwig  dem  XII.,  der 
1515  starb,  nacbfolgte,  in  Verfolgung  der  französischen  Ansprüche 
auf  Mailand,  abermals  ein  Heer  nach  Italien  führte,  das  beinahe 
doppelt  den  Eidgenossen  überlegen,  denselben  am  13.  und  14. 
September  zu  Marignano  eine  Niederlage  beibrachte.  Französische 
Künste  batten  freilich  vorher  zwölftansend  Eidgenossen,  durch  Säen 
von  Uneinigkeit,  zur  Heimkehr  zu-bewegen  gewusst.  Das  Herzog- 
tlium  war  für  Maximilian  verloren,  der  sich  von  Franz  I.  mit 
einer  Pension  abfinden  liess.  Wie  Franz  1.  sieben  Jahre  später  in 
seinen  Kriegen  mit  Carl  V.,  Mailand  wieder  einbüsste  und  solches 
an  Francesco  Sforza,  Ludwig's  zweitem  Sohne  gelangte,  1535 
aber  bei  kinderlosen  Absterben  desselben , vom  Kaiser  als  er- 
öflhetes  Reichslehen  wieder  eingezogen  wurde,  berührt  uns  nicht 
näher. 
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1512. 

Es  wurde  gegen  Ende  des  vorigen  Capitels  benaerkt,  dass 
während  das  Hauptheer  der  Eidgenossen  noch  in  der  Lombardei 
sich  befand,  zwei  Separatzüge  stattfanden  und  zwar  der  eine 
Seitens  der  drei  Waldstätte  gegen  das  Eschenthal,  Lugano  und 
Locarno,  — der  zweite  aber  von  den  Bündnern  gegen  Cläven 
und  das  Veltlin. 

Die  Traditionen,  welche  bei  den  Bündnern  sich  an  das  Velt- 
lin,  als  einst  integrirendem  Theile  des  alten  Rätiens,  knüpften, 
verbunden  mit  einer  seit  uralter  Zeit  der  bündnerischen  Be- 
völkerung inwohnenden  Eroberungslust,  wogen  hundert  und  fünf- 
zig Jahre  vor  dem  gegenwärtigen  Zeitraum  noch  in  einem  solchen 
Grade  vor,  dass  sie  nach  dem  Zeugniss  eines  V'eltliner’schen 
Geschichtschreibers  schon  1360  unter  drei  Malen  Einialle  in  das 
Veltlin  unternahmen  <.  Sie  geschahen  alle  vom  Engadin  aus 
nach  Worms  und  mochten  allerdings  mit  einer  mysteriösen 
Fehde  im  Zusammenhang  stehen,  von  der  sich  so  wenig  wie 
von  obigen  drei  Einfällen  bei  irgend  einem  bündnerischen  Scri- 
benten  etwas  findet  und  welche  zwischen  der  Herrschaft  Worms 
und  der  ziemlich  weit  davon  entfernten  Landschaft  Davos  waltete. 
Die  einzige  Nachricht  über  diese  Fehde  gibt  eine  Urkunde  vom 
18.  Mai  1365  2 , zufolge  welcher  damals  zu  Süs  ein  Friedens- 

‘ Vergl  Quadrio  I 288.  Der  Friede  war  Tom  14.  Aug.  1361. 

’ Moor  Cod.  m.  Jfe.  123. 
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schloss  unter  den  beiden  Parteien  zu  Stande  kam,  and  man  1380- 
gegenseitig  sich  die  stattgehabten  Raub-  und  Plünderungszüge 
nicht  weiter  nachzutragen  verhiess,  darunter  hauptsächlich  einen 
Todtschlag  an  einem  gewissen  Wormser  3,  den  Davoser  begingen 
und  der  möglicherweise  den  Grund  zum  ganzen  Streithandel 
abgab. 

Einer  andern  Fehde  mit  Worms  gedenkt  Quadrio  *,  aber 
keiner  unserer  eigenen  Chronisten,  aus  dem  Jahre  1380.  Aus 
Anlass  verschiedener  Räubereien,  erzählt  er,  welche  die  Ober- 
engadiner  auf  Wormser  Gebiet  geübt,  entstand  am  S.  Gallus- 
tage 1380  ein  sehr  ernster  Streithandel.  Um  Rache  zu  nehmen, 
brachen  die  Wormser  in  das  Oberengadin  ein  und  da  sie  in 
grosser  üebermacht  erschienen,  gelang  es  ihnen  fünf  Mann  ge- 
fangen wegzuführen,  welche  mit  il.  500  — gelöst  werden  mussten.  ‘ 
Darauf  seien  die  Engadiner  fünfzehnhundert  (?)  Mann  stark  nach 
Worms  gezogon,  aber  in  offenem  Gefechte  von  hundert  (?)  Worm- 
sern zurückgeschlagen  worden,  wobei  sie  viele  Todte  und  Ver- 
wundete verloren.  Dass  der  wahrheitsliebende  Campeil  dieser 
Fehde  nicht  erwähnt,  macht  dieselbe  im  höchsten  Grade  ver- 
dächtig. Wenn  sie  aber  wirklich  statthatte,  möchten  die  Zahlen- 
verhältnisse eher  umgekehrt  gewesen  sein.  Sind  zu  einem  Raub- 
zuge 1500  eine  förmliche  Armee,  so  schrumpfen  100  Vertheidiger 
der  volkreichen  Herrschaft  Worms  zu  einem  lächerlichen  Häufchen 
zusammen. 

Wie  dem  nun  sei,  mochten  es  Eroberungsgelüste  sein  oder 
bestanden  diese  Einfälle  * lediglich  aus  den  früher  erwähnten 
Versuchen  ^ Ulrich’s  V.  das  durch  Schuld  der  Vögte  v.  Matsch 
verloren  gegangene  Worms  und  Pnschlav  wieder  zu  gewinnen. 


^ Der  Name  kann  in  der  Urkunde  nicht  entziffert  werden. 

•*  Disaert.  I.  .303  u.  30i,  — unter  Berufung  auf  Alberti’s  Antichiti  di 
Bormio  p.  17. 

* Sie  bewogen  den  Herzog  Joh.' Ualleazzo  Vinconti  im  Jahre  1393  die 
HSifle  der  Steuern,  welche  Worms  zahlte,  zur  Befestigung  der  drei  Zu- 
gänge aus  Bünden  auf  Wormser  Gebiet  zu  verwenden.  Quadrio  T.  307 
und  Alberti  Antich.  di  Bormio  p.  17.  Diese  Ueberaänge  mCgen  wohl  die  aus 
dem  Münsterthal  (Umbrail),  Val  Casanna  und  PuscnlaT  gewesen  sein. 

* Vergl.  oben  Buch  VI.  Cap.  ^ (S.  268/9). 
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1186.  so  traten  mit  der  Schenkang  Mastino’s  im  Jahre  1404,  diese 
Traditionen  insofern  in  eine  neue  Phase,  als  sie  eine  histo- 
rische Berechtigung  gewinnend,  nicht  mehr  blos  im  Reiche 
frommer  Wünsche  blieben,  für  die  niam  keinen  Finger  rührt, 
sondern  nachgerade  alle  Gemüther  beschäftigten  und  lediglich 
eine  Frage  der  Zeit  wurden.  Denn  wenn  auch  jene  ^Schenkung 
zunächst  nur  die  Kirche  zu  Cur  anging,  schien  dennoch  jeder 
Bündner  in  Realisirung  derselben,  die  nur  ein  Wiedergewinn 
alter  im  Laufe  stürmischer  Jahrhunderte  abgerissener  Landes- 
theile  war  sich  als  mitbetheiligt  und  dazu  berufen  anzusehen. 

.Mit  mehr  Nachdruck  als  die  Versuche  Bischof  Hartmann’s 
fand  der  Zug  im  Jahre  148U  statt,  aber  um  zum  Ziele  zu  ge- 
langen, bedurfte  es  vollkommen  der  günstigen  Constellation  des 
Jahres  1512.  Welcherlei  diese  war,  sahen  wir  im  vorigen  Capitel. 
Geschickt  wus.sten  die  Bündner  sich  dieselbe  zu  Nuze  zu  machen 
und  während  die  Eidgenossen,  kurz  nach  der  Schlacht  von  Pavia 
noch  in  der  von  den  Franzosen  geräumten  Lombardei  standen, 
— während  des  designirten  Herzog  Maximilians  Herz  gegen  die 
rettenden  Eidgenossen  und  deren  zugewandte  Orte  und  Mitver- 
bündetc  von  Dankbarkeit  überströmte  — , rückten  sie  in  die  Land- 
schaften Cläven,  ^"eltlin  und  Worms  sammt  den  drei  Pleven 
ein  und  besezten  dieselben,  wobei  es  ihnen  ein  Leichtes  war,  den 
geringen  Widerstand  der  sich  hie  und  da  ihnen  entgegenstellte, 
zu  bewältigen. 

Was  nun  unsere  Chronisten  und  Geschichtschreiber  soMrie 
Veltliner  Scribenten  darüber  berichten,  besagt  folgendes. 

Als,  wie  im  vorigen  Capitel  erzählt  wurde,  sich  zwanzig- 
tausend Eidgenossen  und  Zugewandte  im  Mai  des  Jahres  1512 
in  der  Umgegend  von  Cur  gesammelt  und  am  6.  Mai  unter  der 
Anführung  des  Freiherrn  Ulrich  v.  Hohensax  auf  der  vom  Kaiser 
ihnen  erütfneten  und  angewiesenen  Strasse  durch  den  Yinstgau 
nach  Trient  und  Verona  gegen  die  Franzosen  in  der  Lombardei 


^ Zamal  Womis  und  Paschlar  1436  dem  Bisthura  wieder  »bbondon 
gekommen  waren. 
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abgezogen  waren,  blieben  die  Bündner,  um  ihnen  für  den  weiteren  I5i2. 
Marsch  zwei  Tage  Vorsprung  zu  lassen , gleichzeitig  auch  das 
Engadin  nicht  allzusehr  anzufiillen,  noch  zwei  Tage  liegen  und 
rückten  daun  unter  Voraussendung  eines  vom  7.  Mai  * datirten, 
in  aller  Form  ausgefertigten  Absagebriefes  an  die  Franzosen, 
im  Einverständuiss  mit  den  Eidgenossen  gleichzeitig  von  drei 
Seiten  ’ in  die  italiänischen  Landschaften  ein.  Es  war  der  24. 

Juni  10  wo  sie  dieselben  occupirten. 

Die  drei  Gewalthaufen  der  Bündner,  nach  Bünden  abgetheilt, 
wurden  von  Here.  v.  Capaul  von  Flims,  Conradin  v.  Planta  von 
Zuz  und  Conradin  v.  Beli  von  Davos  befehligt.  Sie  nahmen,  viel- 
leicht mit  Ausnahme  der  Gottshausbünduer,  ihren  Weg  ebenfalls 
in’s  Engadin  und  über  den  Pass  des  Bernina  in  das  vor  kaum 
hundert  Jahren  durch  Bischof  Hartmann  dem  Lande  wieder 
gewonnene  und  wenn  auch  seither  (l  4.35)  wieder  verloren  gegangene, 
so  doch  im  Frieden  von  1487  durch  den  Herzog  von  Mailand 
als  bündnerisch  bestätigte  Puschlav.  Am  Engi>ass  des  lliales, 
wo  sich  der  Poschiavino  aus  dem  See  ergiesst  und  unterhalb 
Brusio  schäumend  durch  Felsschluchten  der  Adda  entgegenstürzt, 
liegt  die  Veste  Plattamala,  damals  mit  französischer  Besazung 
versehen.  Ohne  in  den  Fehler  einer  neueni,  nun  auch  zu  den 
überwundenen  Standpunkten  gehörenden,  Kriegskunst  zu  ver- 
fallen, keine  vom  Feinde  occupirten  festen  Pläze  im  Rücken  zu 
dulden,  hielten  sich  die  Bündner  bei  derselben  keinen  Augen- 
blick auf,  sondern  ergossen  sich,  einem  Waldstrome  gleich,  sofort 
über  das  Veltlin. 


* Schreiben  r.  Salis-Marschl.  an  d.  Yerf.  d.  ilecens.  Ob.  8.  Staata- 
g'CBoh.  des  VeUlins.  8.  66. 

“ So  Quadrio  I.  384,  der  aber  nur  die  Strasse  in’s  Veltlin  (Ober  Pos- 
cliiavo  nnmiieh)  speziell  bezeiebnot,  die  andern  aber  nicht  nühcr  nennt, 
sondern  nur  angibt,  die  Bündner  hätten  sich  nach  dem  Comersee  gezogen 
und  die  drei  Pieren  besezt.  Im  Widerspruch  damit  steht  Salis-MarsrhVins 
Kocens  (wie  wir  das  unter  Note  8 so  oben  angezogeno  1789  gedruckte  Buch 
kurz  bezeichnen  werden)  welches  S.  57  bestimmt  angibt,  ein  von  den  Fran- 
zosen auf  dem  Comersee  befürchteter  Angriff  sei  nur  eine  Soheinatiacks 
g’o  wesen. 

10  Quadrio  L o. 

Im  Jahre  1394.  Yergl.  Bd.  I.  300. 
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iöi2.  Die  Besezung  desselben  hatten  die  Franzosen  übrigens  ihnen 
sehr  leicht  gemacht.  Wie  überall,  wo  dieselben  als  Eroberer  auf- 
getreten, brauchten  sie  kaum  einige  Wochen,  um  durch  Ueber- 
muth  und  Insolenz  allfällige  ursprüngliche  Sympathien  der  Be- 
völkerung gründlich  auszurotten  und  in  Hass  und  Wuth  zu  ver- 
kehren. So  kam  es,  dass  der  mehr  als  einmal  vertriebene  Herzog 
Ludwig  Sforza  nie  bessere  Chancen  zur  Wiedergewinnung  seines 
Landes  hatte,  als  wenn^die  Franzosen  sich  gerade  darin  befanden 
Auch  im  Veltlin  war  es  nicht  anders.  Als  die  Bündner  in  das 
Thal  einrückten,  stand  die  ganze  Bevölkerung  wie  ein  Mann 
auf,  so  dass  den  Franzosen  nichts  übrig  blieb,  als  unter  Besezung 
der  Schlösser  zu  Tirano,  Trisivio,  des  Thurmes  Ülogna  und  des 
Castells  zu  Cläven,  das  Land  so  schnell  wie  möglich  zu  räumen. 

Inzwischen  war  eine  der  andern  büuduerischen  Abtheilungeu 
nach  Wonns  gezogen.  Welchen  Weg  sie  nahm,  ob  über  den 
Ofen  und  den  ümbrail,  oder  ob  ebenfalls  über  Puschlav,  darüber 
meldet  kein  Chronist  etwas,  doch  ist  der,  drei  Pässe  über- 
schreitende, erstere  Weg  der  unwalirscheinlichere.  Zwar  führte 
er  direct  auf  Worms  und  vermied  das  feindliche  Gebiet  von 
Tirano  die  Adda  aufwärts,  — aber  es  darf  kaum  angenommen 
werden,  dass  die  den  Franzosen  feindliche  Stimmung  im  Veltlin 
den  Bündnern  unbekannt  blieb. 


Gleich  nach  der  rweiten  Besiznahine  des  Herzozthums  Mailand 
durch  die  Franzosen  im  Jahre  1502  heguiigten  sich  dieselben  Keineswegs  blos 
damit,  die  ghihellinischo  Partei  mittelst  UdterconSsoationen  und  Gclder- 
pressungen  zu  rerfolgen,  sondern  schlugen  auch  in  ganz  falscher  Politik 
den  IlQndnern  1511  den  Pass  ab.  Die  Fol^e  war,  dass  sie  sich  nicht  blos 
dieselben  rerfeindoten,  sondern  auch  die  Veltliner  dadurch  selbst  im  höch- 
sten Grade  molesörten,  so  dass  diese  im  Jahre  1503,  1508  und  loztlich  1511 
die  Bünde  um  Hülfe  und  Befreiung  anriefen.  Vergl.  v.  Salis-Marsehlins 
Kecens.  8.  29.  30  u.  55.  Lezterer  Umstand  mag  wohl  die  Italiiiner  Scri- 
benten  Lavizzari  (S.  54)  u.  Quadrio  an  verschiedenen  Stellen  zur  Behaup- 
tung veranlasst  haben,  die  Bündner  seien  gar  nicht  als  Eroberer,  sondern 
nur  als  Befreier  oingorückt  und  hieran  die  Folgerung  zu  knüpfen,  dass 
ihnen  somit  auch  keine  Rechte  auf  das  besezte  Gebiet  zugestanden  hätten. 
Als  dann  die  Eidgenossen  161 ! die  ihren  Läufern  widerfahrno  Beleidi- 
gung durch  den  oben  beschriebenen  Feldzug  rächten,  schien  dieser  Feind 
den  Franzosen  nicht  genug,  sondern  sie  glaubten  auch  noch  die  Hr.mlner 
durch  abermaliges  .\bschlagen  des  Passes  reizen  zu  müssen  Nach  Salis- 
Marsclil  Receus.  S.  33  war  diess  mit  der  Hauptgrund,  dass  die  Bündner 
dann  im  folgenden  Jahre  1512  das  Veltlin  oinnahmen 
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Dagegen  gehen  Bündner  und  Veltliner  Scribenten  darin  I6i2. 
einig,  dass  sofort  allenthalben  die  Bevölkerung  sich  unterworfen 
habe,  sobald  die  Bündner  ihr  die  Bestätigung  ihrer  besondem 
Rechte  und  Privilegien  zugesagt  hatten.  Diese  waren  nament- 
lich bei  den  Wormsern  sehr  umfassend  und  besonders  auch  bei 
Gelegenheit  der  Absichten  ^ischof  Hartmann's  auf  die  Grafschaft 
im  Jahre  1394  '3  von  den  Visconti  noch  ansehnlich  vermehrt 
worden.  Mehr  noch,  ein  Veltliner  Chronist  meldet,  dass  ein 
Theil  der  Wormser  Mannschaft  nach  Ertheilung  dieser  Zu- 
sicherung sich  den  Bündnern  angeschlossen  habe  und  mit  ihnen 
in  das  Vcltlin  hinabgezogen  sei  i».  Hier  trafen  sic  ebensowenig 
Schwierigkeiten.  Der  Marsch  glich  mehr  einem  Triumphzug, 
indem  die  Einwohner  des  französischen  Regiments  so  satt  waren, 
dass  sie  die  Bündner  mit  offenen  Armen  als  Befreier  aufnahmen 
und  sofort  huldigten,  als  man  ihre  Statuten  und  hergebrachten 
Gewohnheiten  zu  rcsjiectiren  versprach. 

Ihrem  Beispiele  folgten  auch  die  drei  obersten  Gemeinden 
am  Comersee,  Dongo,  Domaso  und  Gravedona,  bekannt  unter 
dem  Namen  der  tri  pievi  und  erkannten  ebenfalls  die  bündne- 
rische  Oberhoheit  au.  Dann  wandten  sich  die  Bündner  nord- 
wärts auf  Cläven  zu,  wo  sie  mit  den  Bregellem  zusammentrafen, 
die  vom  Maloja  kommend,  sich  durch  Ueberraschung  des  Fleckens 
Plurs  bemächtigt  hatten.  Wahrscheinlich  mögen  die  Gottshaus- 
bündner  diesen  Pass  sich  gewählt  und  die  Bregeller  vielleicht 
ihre  Vorhut  gebildet  haben.  Auch  die  Stadt  Cläven  unterwarf 
sich  unter  den  nämlichen  Bedingungen. 

Jezt  blieben  einzig  noch  die  Vesten  übrig.  Von  diesen,  in 
welche  sich  sofort  bei  dem  Aufstand  der  Bevölkerung  die  fran- 
zösischen Amtleute  geflüchtet  hatten , scheinen  namentlich 
Tirano  und  Trisivio  sehr  bald  capitulirt  zu  haben.  Ihnen  folgte 


Yer^l  ohen  I.  Band  8.  .30f>. 

'*  Lari/.zari  Motii.  isfor.  della  VaUellinn  p.  64 
So  aucli  Quadrio  I 684 
Die  drei  Pfarreien. 
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1612.  der  Thurm  Ologna  Einzig  das  Castell  zu  Cläven,  von  dem 
tapfem  Hauptmann  Jacob  Fayet  befehligt,  sowie  das  sehr  fest 
gelegene  Plattamala  hielten  sich  länger.  Beide  Schlösser  be- 
herrschten vermöge  ihrer  Lage  die  Strasse,  welche  durch  die 
jenseitige  Bergkette  hart  an  sie  herangeclrängt  wird.  Von  diesen 
beiden  Punkten  aus  vermochten  die  feindlichen  Besazungen  viel 
Unheil  auzurichten.  Wie  Wegelagerer  überfielen  sie  die  Vor- 
übergehenden, ermordeten  sie  oder  plünderten  sie  zum  mindesten 
aus.  Sie  machten  auch  organisirte  Ausfälle  um  die  Feldfrüchte 
zu  rauben  und  die  Güter  selbst  durch  Niederhauen  der  Wein- 
reben und  Fruchtbäume  zu  schädigen.  Hic  und  da  griffen  sie 
angesehenere  Einwohner  auch  wohl  auf  und  führten  sie  gefangen 
in  die  Castelle,  um  Lösegelder  zu  erpressen.  So  musste  Einer 
der  am  14.  August  nach  Roncaglia  ritt,  sich  mit  zweihundert 
Goldgulden  lösen.  Der  Unfiig  ging  zulezt  so  weit,  dass  sie  von 
der  Burg  zu  Cläven  aus  den  Einwohnern  des  Städtchens  durch 
die  Fenster  in  die  Betten  schossen. 

Nachdem  die  Castelle  zu  Tirano  und  Plattamala  durch  Ver- 
mittlung des  bei  den  Franzosen  beliebten  Ritters  Ludw.  Quadrio 
mit  den  Bündnern  capitulirt  hatten,  blieb  einzig  die  Burg  zu 
Cläven  übrig,  freilich  die  festeste  von  Allen.  Sie  bewährte  auch 
dieses  Mal  den  Ruf  ihrer  Uneinnehmbarkeit,  indem  sie  eine 
sechsmonatliche  Belagerung  aushielt  und  nicht  durch  Gewalt, 
sondern  nur  desshalb  fiel,  weil  der  Be.sazung  zulezt  Munition 
und  Mundvorräthe  ausgegangen  waren. 

Inzwischen  hatte  das  gesammte  Veltlin  am  27.,  Juni  zu 
Teglio  den  Bündnern  in  aller  Form  gehuldigt  20  und  war  in 
deren  factischen  Besiz  übergegangen,  verblieb  auch  über  hundert  ' 
Jahre  ununterbrochen  bei  ihnen,  bis  der  Veltliner  Mord  im 
siebzehnten  Jahrhundert  eine  Unterbrechung  von  19  Jahren  ver- 

•'  Oder  Olonia,  zwischen  dem  Ciavner  und  Comorseo  auf  dem  durch 
die  Addn  gebildeten  Delta. 

Campeil  II.  260  nennt  ihn  blos  Jeremias. 

Lavizzari  Mem.  ist.  p.  64. 

* Clüven  leistete  die  Huldigung  dem  Bischof  Paul  am  7.  Juli.  Salis- 
Marschl.  Kecens.  S.  61. 
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ursacbte.  Die  drei  Pleveu  gingen  schon  nach  13  Jahren  ver- 
loren. Bei  welchem  Anlasse  und  aus  welchen  Gründen,  wird 
gehörigen  Orts  erzählt  werden. 

Die  Form  der  Verwaltung  welche  die  Bündner  in  ihren 
Unterthanenlanden  einführten,  war  folgende.  Der  oberste  Amt- 
mann, der  den  Titel  eines  Landshanptmann's  2'  des  Veitlins  er- 
hielt und  zu  Sondrio,  dem  ansehnlichsten  Orte  des  ganzen  Thaies 
seinen  Siz  nahm,  führte  die  Verwaltung  über  das  ganze  Veltlin 
und  hatte  namentlich  auch  die  höhere  Gerichtsbarkeit  unter 
sich,  so  dass  er  Leibes-  und  Ehrenstrafen  im  Umfange  des  gan- 
zen lliales  verhiag,  mit  einziger  Ausnahme  der  Herrschaft 
Worms.  Au  seiner  Seite  hatte  er  einen  Vicarius,  der  graduirt 
haben  und  ein  Rechtsgelehrter  sein  musste.  Sämmtlicbe  übrigen 
Amtleute  im  Veltlin  und  Worms  führten  deu  Titel  Podestä  und 
hatten,  Worms  abermals  ausgenommen,  ausser  der  Civil  Ver- 
waltung in  der  Strnfrechtspiicge , nur  die  niedere  Criminalge- 
richtsbarkeit. 

Das  Veltlin  selbst  war  in  drei  Terziere  getheilt.  Zuerst 
das  „obere“  Terzier,  Tirano  mit  seinem  Podestä,  dann  folgte 
die  Adda  abwärts  die  Podestaterei  Teglio,  die  gleichsam  exempt 
war  und  zu  keinem  Teraier  gerechnet  wurde.  Das  „mittlere“ 
Terzier  bildete  die  Gegend  von  Sondrio,  wie  oben  bemerkt,  Haupt- 
ort des  ganzen  Veitlins.  Das  untere  Terzier  zerfiel  in  zwei 
Squadren  diesseits  der  Adda  Morbegno  und  jenseits  derselben 
Trahona,  beides  ebenfalls  Size  von  Podestä’s.  Alle  vier  Amtleute 
hatten  ihre  Stellvertreter,  Kanzler  und  Gefolge  und  empfingen 
ihre  Besoldungen  theils  aus  gemeiner  Bünde  Kammer,  theils 
vom  Veltlin  selbst. 

Worms,  ebenfalls  Siz  eines  Podestä,  besass  wie  schon  früher 
bemerkt  wurde  22 , noch  von  den  Visconti  her  vielfache  Rechte 
und  Privilegien,  welche  ihm  von  den  Bündnern  bei  der  Occupa- 


Klujfcr  Weise  wurde  diese  ßnzeiohnung,  die  den  Veltlinom  noch 
von  der  raniliindischen  Voriraltun^  her  ^elming  war,  heibehnUen.  Salis- 
Marscbl.  Rec.  S.  t'ö. 

Vergl.  Bd.  I.  S 300- 


Digitized  by  Google 


48 


Verwaltnoir  im  Teltlin  eto. 


tion  bestätigt  wurden.  Ausser  der  Griiuinalgerichtsbarkeit , die 
es  auf  seinem  Gebiete  selbst  übte,  gehört  das  Privilegium  hie- 
her  sich  seinen  Rath  nebst  Gerichtsbehörden  selbst  zu  wählen. 
Die  Bündner  gaben  lediglich  in  der  Person  des  Podestä  den 
Vorsizenden  oder  Präsidenten  dazu  her.  Ferner  besass  Worms 
seine  eigenen  Criminal-  und  Civilstatuten , nach  welchen  der 
Podestä  zu  sprechen  hatte  Die  Appellation  fand  an  gemeine 
drei  Bünde  statt,  wo  die  Sache  dann  auf  dem  Bundstage  be- 
handelt wurde.  Auch  wählten  sie  sich  zu  Kriegszeiten  ihren 
eigenen  Hauptmann  und  stellten  fünfhundert  Mann  zum  bünd- 
nerischen  Heere. 

Was  nun  die  sogenannten  Veltliner  Statuten  anlangt,  so 
waren  solche  das  gemeine  Recht,  das  sich  autonomistisch  im 
Thale  selbst  gebildet  hatte.  Die  genaue  Observanz  desselben 
musste  von  allen  bündnerischen  Amtsleuten  jedesmal  bei  An- 
tritt ihres  zweijährigen  Amts  beschworen  werden.  Diese  Statuten 
sowohl  für  Civil-  als  Criminalsachen  stimmten  im  Ganzen  mit 
dem  kaiserlichen  Recht  überein,  das  auch  da  gültig  war  und 
zur  Geltung  kam,  wo  die  Statuten  nichts  vorschrieben  oder 
keine  besondere  Bestimmung  für  den  vorliegenden  Fall  enthielten. 

Hinsichtlich  der  den  Veltlinern  selbst  zustehenden  Ver- 
waltung besessen  die  einzelnen  Gemeinden  ihre  Vorstände,  welche, 
bald  Decane,  bald  Consoli  genannt,  die  Gemeindesachen  be- 
sorgten. Sie  wurden  auf  dieses  hin  je  von  den  Podestä  oder 
Amtmann  ihres  Terziers  in  Eid  und  Pflicht  genommen.  Alle 
peinlichen  Fälle  hatten  sie  sofort  den  bündnerischeu  Amtleuten 
zur  Anzeige  zu  bringen  und  waren  auf  solches  auch  speziell 
beeidigt.  Neben  diesen  Vorständen  hatte  jede  Gemeinde  noch 
ihre  Gemeinderäthe  oder  Syndici,  welche  für  jedes  Terzier  einen 
Kanzler  erwählten.  Solches  war  namentlich  auch  mit  der  exemp- 
ten  Gemeinde  Teil  oder  Teglio  der  Fall,  welche  wie  ihren  eigenen 
Podestä  so  auch  ihren  eigenen  Kanzler  besass.  Ferner  wählte 
jedes  Terzier  vier  „Consoli  iustitiae",  welche  namentlich  Vogtei- 


'‘3  Sprecher'«  Chron.  344. 
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und  Vormundschaftsachen  unter  sich  hatten  und  besonders 
auch  über  Beobachtung  der  Statuten  wachten. 

Zu  Sondrio  endlich,  als  dem  Hauptorte,  residirte  auch  der 
Thalcanzler,  welcher  von  den  sich  daselbst  versammelnden  Syn- 
dics  der  ganzen  Thalschaft  gewählt  wurde.  Er  hatte  das  Ar- 
chiv des  Landes  unter  sich  und  bewahrte  alle  dahin  bezüglichen 
Documente  und  Acten  und  empting  auch  die  Abscheide,  Ver- 
ordnungen und  Erlasse  der  bündnerischen  Oberherrn.  Ihm  stand 
es  zu,  die  von  denselben  dem  Veltlin  auferlegten  Steuern  und 
„Schnitze“  ^ zu  vertheilen,  was  nach  Verhältniss  des  Grund- 
besizes  stattfand.  Er  war  es  auch,  der  zu  vorkommendeu  Be- 
rathungen die  Räthe  und  Boten  aus  dem  ganzen  Thale  zusainmen- 
berief.  Diese  Versammlungen  fanden  stets  im  Beisein  des  Ijands- 
hauptmanns  oder  dessen  Stellvertreters  statt  und  wurden  ihre 
Beschlüsse,  wie  in  den  drei  Bünden,  ,ad  referendum'  genommen 
und  den  einzelnen  Gemeinden  zur  Bestätigung  oder  Verwerfung 
vorgelegt. 

Die  Gesammtsumme  der  ordentlichen  Steuer,  welche  dem 
ganzen  Veltlin,  auf  die  Grundeigenthümer  vertheilt,  aufgelegt  ' 
wurde,  belief  sich  auf  3380  g Imp.  25^  zu  20  Soldi  das  Pfund  ge- 
rechnet. An  Mannschaft  hatte  das  Veltlin,  jedoch  unter  eigenen 
Hauptleuten,  3000  Landsknechte  zu  stellen  26. 

Worms  besezte  durch  seinen  im  Mai  sich  versammelnden 
grossen  liindrath,  der  aus  60  Gliedern  aus  dem  Flecken  Worms 
und  ebenso  vielen  aus  den  Landgeme'nden  bestand,  seine  zwei 
Ofticialen  oder  Verwaltungsbeamte  (bei  ihnen  die  höchsten  Stel- 
len) sechzehn  Criminalrichter,  wovon  zehn  aus  Worms  und 
dreizehn,  diese  alle  aus  Worms  selbst,  für  Civilsachen.  Die 
Kriegsmannschaft  betrug  500  Mann. 

Stets  üblich  gewogener  Provinziuligmug  für  Auflagen,  — von  ,aus- 
schnitzon“  oder  austheilon. 

-’S  Dieselben  scheinen  die  tausend  Onlden  ausgemacht  su  haben,  ron 
welchen  Qundrio  Diss.  I.  39ä  spricht. 

Die  Einwohnerzahl  desselben,  Worms  inbegriffen,  wurde  auf  120,000 
gesch.~izt  und  mochte  somit  diejenige  der  herrschenden  Lande  um  ein 
Drittheil  iibertreffen.  Larizzari  Mein  ist.  224. 
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Die  Grafschaft  Cläven  erhielt  eine  darchaus  ähnliche  Ad- 
ministration durch  bündnerische  Amtleute,  doch  führte  nur  der- 
jenige zu  Plurs  den  Titel  Podestä,  während  der  zu  Cläven  den 
Namen  eines  Coramissarius  erhielt.  Auch  war  die  Gerichts- 
barkeit zwischen  beiden  Bezirken  getrennt. 

So  lange  die  drei  Pleven  bündnerisch  blieben,  wurden  sie 
ebenfalls  durch  einen  bündnerischen  Amtmann  verwaltet. 

Die  Besoldung  säinmtlicher  .\mtleute  wurde  bis  1603  27  zu 
zwei  Drittheilen  aus  dem  bündnerischen  Landesseckel,  zu  einem 
Drittheil  aus  demjenigen  der  Untertlianen  bestritten  und  variirte 
auf  auüallende  Weise  von  dem  Landshauptmannamte  als  dem  an- 
sehnlichsten und  gesuchtesten  bis  zur  Podestaterei  Worms  herab, 
welche,  weil  der  dortige  Amtmann  bei  den  Freiheiten  derselben 
äusserst  geringe  Competenz  hatte  und  lediglich  nur  als  Vorsizender 
fundionirte  — die  geringsten  Emolumente  abwarf.  Während  das 
Balarinm  für  Jenen  fl.  3000  betrug,  war  dasjenige  für  diesen  nur 
h.  5002».  Ueberbaupt  erscheint  das  von  den  .Amtleuten  direct  be- 
zogene, sowie  die  Laudessteuer  selbst  als  so  geringfügig,  dass  es 
unbegreiflich  wäre,  wie  die  Veltliner  den  Bündnern  zu  wiederholten 
Malen  vorschlagen  konnten,  ihre  Lasten  und  Verbindlichkeiten 
gegen  eine  jährliche  2^hlung  von  einhundertfünizigtausend  Kronen 


Kefonna  uJor  Rofuriuation  j;umein«r  dreiur  POndten , angesehen 
ir03:  Art.  27:  «Von  dem  Salary  gelt  »indt  die  vndertlionen  bisRner  den 
dritten  Thcil  schuldig  ^in  zu  bezahlen,  will  man,  was  jezt  gesteigert  ist. 
dus  sie  auch  den  liulbeii  Tlieil  zublent  vnd  aus  gmeiiicr  drey  Pfindten 
C'ammorgelt  der  übrig  h.slb  Tbeil  bezalt  werde  “ (Aus  der  Scandolära’sehon 
Urk.  Saniiiii  Mso.  S.  63  ) 

Die  Salarirurig  der  andern  Amtleute  war  festgesezt  wie  folgt: 

Dom  Podestatoll  zu  Tvran  auf  zwun  Knerbt  fl  t '(K, 

Dem  Podestat  zu  Morbeng  nuff  zweii  Knecht  fl.  r»()0. 

Dem  Podesfat  zu  Trahoiia  aiitf  zwon  Knecht  fl.  900. 

Dem  Comiiiissari  zu  C'ietfcn  autf  zwen  Knecht  fl  1200. 

Dem  Podestut  aulT  der  Thcll  aulf  ein  Knecht  fl.  ('(K). 

Dem  Podestut  zu  Plurs  auff  ein  Knecht  fl.  COO 
Dem  Vienri,  so  dermalen  kein  .Salari  gehabt,  timt  man  ordnen  ffir 
zwen  Jahr  fl  800. 

Den  Cantzlern  uivl  Knechten  lasst  man  Ihr  Polohnung  rerbleiben 
laut  den  Statuten.  Landvogtey  Meyenfeldt  rnd  Wormbs  die  söllen 
verbleiben  wie  von  alterhar.“ 

Reforma  von  1U03.  Art.  27  a a.  O. 

*»  Spreoher  Chron.  348  u.  366. 
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aaszukaufen  und  für  deren  pünktliche  Lieferung  nach  Cur  Bürgen 
zu  stellen  3o,  — wenn  nicht  die  indirecten  Vortheile  gewesen 
wären,  welche  in  die  Tasche  der  nimmersatten  bündnerischen 
Amtleute  flössen  und  im  Zusammenhänge  mit  der  unklugen 
Proselitenmacherei  der  Prädicanten  endlich  den  Aufruhr  im  Velt- 
lin  zur  Folge  hatten. 

Man  suchte  zwar  bei  der  Reform  von  1603  durch  Ver- 
dreifachung des  Balars  obigen  Uebelständen  zu  begegnen  oder 
wie  Lavizzari  sagt  sz  das  Interesse  der  Amtleute  von  demjenigen 
des  Fiskus  zu  trennen  33,  Doch  wurde  dadurch  der  Appetit 
der  Amtleute  natürlich  nur  noch  mehr  gereizt  und  so  lange 
es  gestattet  war,  zu  „componiren“  und  Verbrechen  „auszukaufen“ 
musste  der  Druck  unverändert  fortdauem. 

Was  hätte  aus  den  Bünden  werden  können,  wenn  jener 
Vorschlag  angenommen  und  die  angebotene  Summe  in  des  Landes 
oifenen  Nutzen  namentlich  zu  Schulen,  Pfründen,  Armenanstalten, 
Strassen  und  Wuhren  verwendet  worden  wäre,  statt  durch  Crei- 
rung  dieser  Statthalterstellen,  die  aufs  Haarj  der  systematischen 
Aussaugung  der  römischen  Provinzenglichen,  und  durch  Aushängen 
dieses  fortwährenden  Köders  für  Habsucht  und  Intrigue  die  Moral 
geflissentlich  zu  untergraben  1 Wir  werden  bei  der  Geschichte  des 
Veltlinermords  noch  Einiges  Ober  diesen  Punkt  anzuführen  haben. 

Zur  Beaufsichtigung  der  Amtleute  wurde  aus  neun  Syndi- 
catoreu  eine  eigene  Behüi-de  aufgestellt,  deren  Aufgabe  es  war,  . 
jedem  Beamten  am  Schlüsse  seiner  zweijährigen  Amtsperiode 
über  Einnahmen  und  Ausgaben  Rechnung  abzunehmen.  Den 
reinen  Ueberschuss  pflegten  die  Bündner  entweder  in  den  ge- 
meinen Seckel  zu  werfen  oder  auf  die  Gerichte  und  Gemeinden 
zu  vertheilen.  Von  Leztem  erhielt  dann  jeder  stimmfähige 
Bürger  seinen  Antheil. 

Campell  II.  338.  Alle  zwei  Jahre  drcimalhunderttausend  Kronen. 

*>  Vergl.  das  folgende  Buch  X Cap.  1. 

Memorie  ist.  p.  11-3. 

^ „Demnach  sindt  allen  Ambtsleuten  ihr  Salari,  wie  sie  in  den  Sta- 
tuten Terachrieben,  triplizirt  worden,  also  dieweil  der  Landshauptmann 
▼ormalen  fQr  3 Jahre  n.  1000  ghan,  soll  sein  Salari  fürbin  rf  6 Knechten 
zu  erhalten,  sein  fl.  3000.“  Keforma  ron  1603  a.  a.  O. 
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1615.  Die  genannten  Syndicatoren  bildeten  auch  in  dem  Sinne 
eine  Appellationsbehörde,  als  ihnen  die  Refugniss  zustand,  Ur- 
theile  der  Amtleute,  welche  in  Gemässheit  der  Statuten  an  sie 
weiter  gezogen  wurden,  zurevidiren,  zu  bestätigen  oder  aufzuheben. 

Noch  einige  Worte  flber  einen  Versuch  der  Franzosen  das 
an  die  Bündner  gar  zu  leicht  verlorne  Veltliu  wieder  zu  ge- 
winnen. 

Wie  wir  es  später  bei  der  Schlacht  zu  Cappel  (1531)  sehen 
werden,  dass  ein  der  Localität  nach  entferntes  Ereigniss  seine 
Wirkung  in  mehr  oder  minder  starkem  Wellenschläge  selbst  in 
entlegeneren  Kreisen  fühlbar  macht,  so  war  es  hier  die  am  15. 
Sept.  1515  vou  den  Eidgenos.seu  verlorne  Schlacht  bei  Marignano, 
in  deren  Folge  Franz  I.,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  Mai- 
land wieder  gewann.  Kaum  hatten  nämlich  die  Reste  der  eid- 
genössischen und  bündnerischen  Truppen,  erzählt  Ulysses  v.  Salis- 
Marschlins  Como  ve'rlassen,  als  der  französische  Befehlshaber 
Jul.  de  S.  Severin  Anstalten  traf,  das  Veltlin  für  Frankreich 
wieder  zu  erobern.  Zu  diesem  Zwecke  bediente  er  sich  mit  Er- 
folg der  .Bünden  stets  abholden,  Gueltischen  Partei  zu  Trahona 
und  Caspano  3j,  die  er  durch  Briefe  und  Boten  von  dem  Erfolge 
der  französischen  Watten  unterrichtete  und  dem  Beispiele  der 
drei  Pleven  uachzukommeu  aufi'orderte,  welche  sich  wieder  für 
Frankreich  erklärt  hatten  \ Und  wenn  auch  das  übrige  Velt- 
.lin,  Angesichts  der  geringen  französischen  Macht  und  in  Er- 
innerung an  deren  frühere  'lyrannei  sich  dessen  weigerte,  er- 
hoben sich  dennoch  die  gedachten  zwei  Gemeinden  und  debütirten 
mit  Vernichtung  und  Uebertünchung  der  bündnerischen  Wappen 
an  den  öttentlieben  Gebäuden  3^  Die  übrige  Thalschaft  dagegen 
beeilte  sich  am  27.  Aug.  1515  die  Bündner  ihrer  Ergebenheit  zu 
versicheni  und  um  Hülfe  gegen  den  Feind  zu  bitten.  Diese  liess 

**  Fragm.  II.  248. 

Naiuontlioh  des  Tliom.  Parnvicini.  Rcccii».  zu  Salis-Marsphl.  Fragm. 
8.90.  — Die  Losung  lautete:  „Francia,  Franyin‘‘.  Merlo,  Steif  dell, 
Cron.  Msc.  p.  15. 

“ Sprecncp  Pall.  p.  270. 

^ Quadrio  Diisert.  I.  p.  390. 
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dann  auch  nicht  lange  auf  sich  warten,  indem  eine  rauthige  löiö. 
Schaar  Bündner,  einem  Waldstrome  gleich  •**,  von  ihren  Bergen 
herabstürzte  die  Bewegung  sofort  erstickte,  die  wenigen  Fran- 
zosen aus  den  drei  Pleven  vertrieb  und  die  Rädelsführer  des  Auf- 
standes mit  Gefangenschaft  und  bedeutenden  Geldbussen  bestrafte. 

Es  glaubte  zwar  S.  Severin  seine  Versuche  zur  Wiederoccupimng 
der  drei  I’levcn  noch  nicht  aufgeben  zu  sollen,  doch  hatten  die- 
selben keine  Folge  und  bei  Beginn  des  Jahres  1516  der  mit 
der  früher  gedachten  Besizesbestätigung  der  Mastino' sehen 
Schenkung^  auch  den  ewigen  Frieden  mit  Frankreich  brachte, 
waren  die  Grenzen  sowohl  von  frauzösischen,als  eidgenössischen 
und  bündnerischen  Truppen  frei  Doch  ging  das  Ganze  für  das 
Veltlin  nicht  ohne  beträchtlichen  Schaden  ab,  indem  die  Bünd- 
ner für  die  Unterhaltung  eines  Heeres  bei  Gravedona,  zum 
Scliutze  des  Veltlius  bestimmt,  die  massige  Kriegssteuer  von 
d.  3000  eiufordem  zu  dürfen  glaubten  Die  Einwohner  aber 
verweigerten  sie  einstimmig,  sich  darauf  berufend,  dass  sie  ver- 
tragsmässig  zu  nicht  mehr  als  tl.  1000  verpflichtet  seien.  .Mehr 
noch,  sic  beschlossen  einer  anfälligen  gewaltsamen  Eintreibung 
der  Steuer  mit  gewehrter  Hand  sich  zu  widersetzen.  Die  Bündner 
thaten  sehr  klug  daran,  derartigen  Ansichten  kräftig  entgegen- 
zutreten und  rückten  sofort  bewalfnet  in  das  untere  Terzier  ein, 
welches  sich  auch  iinverweilt  ergab.  Länger  dauerte  der  Wider- 
stand des  Mittleren,  doch  unterwarf  sich  dasselbe,  als  die  er- 
wartete Hülfe  aus  dem  Oljcrn  ausblieb,  am  4.  Dcc.  und  musste 
zur  Strafe  das  Zehnfache  des  Geforderten  bezahlen  '■*.  Die  guelfi- 
sche  Partei  verlor  durch  diese  energische  Massregel  so  sehr 
jede  weitere  Lust  des  Widerstandes,  dass  die  Thalschaft  ohne 

Snlis-Marsclilins,  Frngm.  II.  219. 

lieber  den  Spiflgen  imd  ClüTen.  Larizzori  Mem.  Ut.  75. 

Durch  K.  Maximilian,  — vom  16.  Oct. 
o Auf  8.  Andreas. 

*•  Quadrio  Dies.  I 39S.  Die  tr^  pi&vifmaohlon  die  französischen  Unter- 
hefehlahaber  den  BQndnem  noch  bis  1523  streitig,  wo  sie  ihnen  am  ö. 
Februar  durch  besondern  Tractat  (citirt  :n  derRecens.  zu  Salis-Maraohlins 
Frogm  S 90  und  Beilage  XX.X.IM  fiberln  ucn  wurden. 

.Mcrlo,  8tc-IT.  del,  (.'lirooik  Msc  p.  17. 
o So  Salis-Marac-hl.  Fragmente  Kach  St.  del  Merlo's  Cron.  fi.  22,000. 
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1525.  Weigerung  iin  folgenden  Jahre  1516,  während  des  noch  fort- 
dauernden Krieges  mit  Frankreich  in  Aushebung  von  Mannschaft, 
Grenzbewachuug  u.  s.  w.  den  erhaltenen  Befehlen  sich  unterzog  >5. 
Sämmtliche  festen  Plätze  waren  schon  im  April  1513  demolirt 
worden 

Wie  es  aber  kam,  dass  das  dnter  dem  Rechtstitel  der 
Schenkung  Mastino  Visconti’s  von  den  Bündnern  eingenommene 
Veltlin,  nebst  Cläven  und  Wonns,  dennoch  nicht  dem  Bisthum 
Cur  verblieb,  anf  welches  die  Donation  lautete,  sondern  Eigen- 
thum gemeiner  drei  Bünde  wurde,  hängt  folgendermassen  zu- 
sammen. 

Als  es  sich  in  jenen  Tagen  der  Verwirrung,  wo  der  legitime 
Herrscher  von  Mailand  flüchtig  war  und  die  Franzosen  in  seinem 
Lande  auf  eine  Art  wirthschafteten,  welche  die  Bevölkerung  im 
höchsten  Grade  erbitterte,  darum  handelte,  durch  Renuzung  der 
Gelegenheit  und  rasches  Zugreifen  die  der  Kirche  Cur  rechtlich 
zustchenden  italiänischen  Landschaften  zu  erwerben,  — hätte 
* allerdings  die  Initiative  nicht  von  den  Bünden,  sondern  vom 
Bisthum  Cur  ausgehen  sollen,  — doch  zeigte  es  sich,  dass  dieses, 
obschon  am  Feldzuge  Theil  nehmend,  so  unzureichende  Mann- 
schaft hatte,  dass  damit  nichts  unternommen  werden  konnte.  . 
Die  Bünde  jedoch,  selbst  nach  Unterthanen  lüstern  und  zudem 
durch  das  Beispiel  der  Waldstätte  und  derer  italiänischen  Vog- 
teien  angefeuert,  besannen  sich  nicht  lange  und  machten  das 
Wagniss  auf  eigene  Faust. 

Als  dann  nach  glücklich  vollbrachter  Occupation  Bischof  Paul 
Ziegler  mit  seinem  Rechtstitel  auf  die  italiänischen  Landschaften 
hervortrat,  ermangelten  die  Bünde  nicht,  ihm  gegenüber  ihre 
Waffen  und  ihr  dargebrachtes  Blut  in  die  Waagschale  zu  werfen 
und  richtig  bleibt  es  schon,  dass  ohne  das  rechtzeitige  und  ener- 
gische Eingreifen  der  Bündner  die  Prätensionen  der  Kirche  zu 


^ Die  Bflndner  nnterhielten  zu  dieser  Zeit  dreitaueond  Mann  am 
Comersee.  Merlo's  Chron.  p.  20. 

**  Merle,  SteS*.  dol,  Chron.  p.  11. 
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Cur  Tiuch  auf  Jahrhunderte  hinaus  sicherlich  nur  ein  leerer  lö‘^6 
Titel  geblieben  wären,  um  so  mehr  als  ein  so  günstiger  Moment, 
um  sic  geltend  zu  machen,  sich  nicht  so  bald  wieder  gezeigt 
haben  würde.  Man  stritt  nun  lange  hin  und  hei*,  bis  unter’m 
2.  Dec.  1514  ein  Vertrag  ■*'  zwischen  beiden  Theilen  zu  Staude 
kam,  womach  die  drei  Bünde  der  Kirche  zu  Cur  den  vierten 
Tiieil  des  Einkommens  aus  säramtlichen  Unterthanenlandeii  zu- 
sagteu,  sich  aber  vorbehielten,  dass  dieselbe  im  nämlichen  Ver- 
hältnisse zu  (len  Unkosten  beitrüge,  wenn  deren  zur  Behauptung 
des  errungenen  üebiets,  durch  Krieg  oder  um  anderer  Ursachen 
willen,  aufgeheu  sollten.  Die  Besezung  und  Entsezung  der  Amt- 
leute sollte  gemeinschaftlich  stattfinden  Sigler  der  Bischof, 
die  Stadt  Cur,  der  obere  Bund  und  für  denjenigen  der  X 
Gerichte,  „die  aigen  Insigel  uit  gebruchten“.  Conradin  Beli, 
Laudammann  auf  Davos. 

Die  Kirche  zu  Cur  kam  sehr  bald,  nämlich  bei  Anlass  des 
ersten  Müsser  Krieges  in  den  Fall,  ihre  Quota  an  die  Unkosten 
bezahlen  zu  müssen.  Dagegen  scheint  man  ihr  keinen  Antheil 
an  der  Verwaltung  oder  Aemterbesezuug  gelassen  zu  haben  und 
von  1518  an  weigerte  man  sich  auch  der  Zahlung  des  1514 
convenirten  Viertels  der  Einkünfte,  sondern  bot  jährlich  statt 
dessen  Eintausend  Mailand i.sche  Pfund  an,  welche  der  Bischof, 
ohne  Mittel  seine  Hechte  zu  verfolgen,  wohl  oder  übel  annehmeu 
musste.  So  blieb  es  bis  1526,  wo  in  Ausführung  der  Bestimmung 
des  Vertrags  vom  2.  Dec.  1514  behufs  Unterhaltung  des  Krieges 
gegen  den  Castellan  von  Müss  und  Behauptung  der  Unterthanen- 
lande,  der  Kirche  zu  Cur  ein  , Schnitz'  von  Tausend  rheiu.  Gul- 
den auferlegt  wurde.  Diese  Summe  sah  sich  das  Bisthum  Cur 
bei  Ludwig  Tschudi  dem  Alten  und  Vogt  Tholder,  beide  von 
Glarus,  aufzuuehmen  genöthigt  uud  war  erst  1532  durch  N'er- 
kauf  der  Zehnten  zu  Trimmis  und  Sayes  |die  Rückzahlung  zu 
leisten  im  Falle. 


**  Eichhorn  Ep.  Cur.  Cod.  prob.  CXXIX.  p.  160. 
^ Urk.  Dat  Baiiwt.  noob  S.  Andreas  1514. 
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15:ta  Nach  glücklich  geendigtem  Müsser  Kriegen  schlugen  die 
Bünde  der  Kirche  Gur  aber  jegliche  weitere  Zahlung  der  tausend 
Pfund  unter  dem  Vorwände  ab,  der  Bischof  sei  1526  flüchtig 
geworden,  statt  dem  Lande  mit  seinem  Käthe  an  die  Hand  zu 
gehen  und  hätte  desshalb  alle  seine  Kechte  verwirkt.  Wir  werden 
später  bei  Anlass  der  Reformation  und  der  llanzer  Artikel  vom 
Jahre  1526  auf  diese  ziemlich  unfreiwillige  Entfernung  des 
Bischofs  zurückkommen.  . Jedenfalls  waren  die  Rechte  auf  die 
Unterthanenlande  Eigenthum  der  Kirche  und  nicht  des  Bischofs 
und  konnten  somit  durch  Verschuldung  desselben,  falls  eine 
solche  hier  in  der  'ITiat  zu  Grunde  lag,  auch  in  keiner  Weise  prä- 
judizirt  werden.  Doch  war  solches  nicht  die  einzige  Gewaltthätig- 
keit,  welche  sich  die  drei  Bünde  gegen  das  Bisthum  zu  Schulden 
kommen  Hessen.  So  hatte  die  Kirche  zu  Cur  von  all  den  schönen 
Anwartschaften,  wozu  die  Schenkung  Mastino's  sie  berechtigte, 
einzig  den  sechsjährigen  Genuss  eines  Viertels  des  Einkommens 
aus  den  Unterthanenlanden  und  dann  acht  Jahre  lang  noch  je 
1000  Mailänder  Pfund  erhalten,  dagegen  aber  zur  Erhaltung  ihrer 
Rechte  tausend  Gulden  aufgewandt. 

Wenn  auch  damals  in  tiefer  Bedrängniss  und  Schuldenlast, 
that  sie  bestmöglich  das  Ihre  um  dem  drohenden  Verlorst  dieser, 
wenn  auch  geringen,  Einnahme  zuvorzukommen. 

Gleich  nach  dem  Rechtsabschlag  durch  die  Bünde  versammel- 
ten sich  zu  diesem  Ende  auf  S.  Gallentag  die  Curer  Canonikcr 
zu  Feldkirch  und  gaben  gegen  den  Beschluss  der  drei  Bünde 
einen  Protest  und  gleichzeitig  eine  darauf  bezügliche  Bittschrift  an 
König  Ferdinand  ein.  Bei  Beginn  des  folgenden  Jahres  richtete 
auch  Bischof  Paul  einen  Beschwerdebrief  an  Kaiser  Carl  V., 
der,  wenn  er  auch  der  Veltliner  Angclegenheitmit  keinem  Worte 
erwähnt,  sondern  nur  über  andere  Uebergriffe  der  Bünde,  z.  B. 
Veräusserung  von  Stiftsvermögen  etc.  etc.  im  Allgemeinen  klagt 
immerhin  den  Entschluss  der  drei  Bünde,  die  Entscheidung  ihrer 


c*  Am  I.  Jan.  1530.  Abgedr.  boiEiohhornEp.  Cor.Cod.prob.CXXXYII. 
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Streitfrage  mit  dem  Bisthum,  Joh.  Kbli,  Landammann  von  1530. 
Glarus,  zu  unterstellen  so,  beschleunigt  haben  mag. 

Sein  Spruch  erging  sodann  Mont,  vor  Mariae  Reinigung  des 
nämlichen  Jahres  und  bestätigte  die  bischöflichen  Rechte  in  dem 
Sinne,  dass  der  Kirche  zu  Cur  gegen  detinitive  Abtretung  aller 
ihrer  Rechtsaine  auf  das  Veltlin,  Cläven  und  Worms,  der  unge- 
schmälerte Genuss  der  bisber  bezahlten  tausend  kais.  Pfunde 
verbleiben  sollte.  Dieser  Betrag  wimle  noch  zu  Sprecher’s  Zeit  •’< 
alle  zwei  Jahre  mit  fl.  573  und  6 btz.  aus  dem  Zoll  zu  Cläven 
an  das  Bisthum  entrichtet. 

Nähere  Untersuchung  verdient  ein  Passus  in  dem  Coinmen- 
tar,  den  Bischof  Jo.seph  (Moor)  zum  Vertrage  vom  2.  Dec.  1.514 
lieferte  s-,  wornach  in  Anerkennung  der  von  Mastino’s  Schenkung 
herrührendeu  bischöflich  Cur’schen  Rechte  auf  das  Veltlin, 
Cläven  und  Worms,  tausend  mailändisclie  Pfund  schon  vor  der 
bündnerischen  Üccupation  von  Frankreich  und  Mailand  jährlich 
an  die  Kirche  zu  Cur  bezahlt  wurden.  Diese  Stelle  lautet 
folgendermassen : „Vnd  haben  die  KXK)  Mailändische  Pfund  die 
Herzogen  und  König  von  Frankreich,  da  si  Maylandt  und  Velt- 
lin widerumb  eingenommen,  ainem  Bischof  järlich  mit  gutem 
Willen  geben,  wegen  Erkhandnuss,  dass  das  Veiyin  irae  gehörig, 
wie  im  vorgemelten  Brief  zu  sehen  , bis  dass  die  drei  Pündt 
im  Namen  des  Bischofs  und  der  Bischof  mit  ihnen  das  Veltlin 
im  Jar  1512  eingenommen;  da  haben  die  Pöndt  das  Veldtlin 
allein  wollen  regieren , und  dem  BischofT  khain  Nutz  daraus 
las.sen;  also  ist  man  zum  Vertrag  khomen  anno  1514 


w Wio  aas  der  losten  Xote  dieses  Capitels  hervorgeht,  ohne  das  Bis- 
thum zuerst  darum  anzufrngen 

Pallns  Ka-t  169. 

Vorgl.  Eichh  Cod.  prob.  p.  ICO  : ,In  hunc  locum  Jos.  Morus  episo. 
circa  annum  1628,  uti  in  Chartul.  l'uriensi  l^itur,  ita  eommenfatur,“  Wor- 
auf die  im  Text  zum  Theil  henuzte , zum  Tneil  dort  wörtlich  angefDhrto 
Xotiz  folgt 

l’roTocat  hic  ad  donationeni  Ma.«tini  anno  1404  factam.  Anmerkung 
Eichhorns. 

Der  Schluss  des  ganzen  Commentars  lautet  bei  Eichh.  1.  o. : „^och 
solchem  haben  die  3 PQnt  dem  ßischoff  wiederumb  khein  Re^erun^,  noch 
dec  vierten  Theil  wollen  lassen,  sonder  anno  ISIS  ongcfRhr  ime  dio  1000 
MajUsche  Pfund  anerpoten  zu  geben,  welches  Geidt  ein  Bisohoff  geniosset 
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Vertrag  zu  Gallarate. 


Schlugen  die  Bünde  ihre  zur  Erwerbung  des  V’^eltlins  auf- 
gewandten  .Anstrengungen  so  lioch  an,  dass  denselben  gegenüber 
die  Sonst  auerkanuten  bischüdichen  Ansprüche  auf  das 
Minimum  von  1000  Mail.  S jährlich  zusaminenschrumpften , so 
war  es  sehr  begreiflich,  dass  sie  weder  einer  eidgenössischen 
Einladung  die  eroberten  Landschaften  wieder  zum  Herzog- 
thum Mailand  stossen  zu  lassen,  Folge  leisteten,  ebenso  wenig 
dieselben  gegen  Entgelt  von  tausend  Ducateu  zur  allgemeinen 
Theilung  kommen  lassen  wollten  s«,  noch  leztUch  in  das  vom 
Frieden  zu  Gallerate  5’  hergeleitete  französische  Ansinnen  einer 
Abtretung  derselben  einzugehen  Lust  hatten. 

Wir  erzählten  oben  ■‘s,  wie  es  der  französischen  Bestechung 
gelungen  war,  die  eidgenössischen  Streitkräfte  kurz  vor  der 
Schlacht  von  Marignano  zu  trennen.  Aber  die  wälsche  Intrigue 
feierte  noch  einen  weitern  Triumpf  und  erwirkte  sich  mittelst 
Vertrags  zu  Gallerate  vom  8.  September  151.5  von  den  abwendig 
gemachten  acht  eidgenössischen  Orten  die  ganz  einseitige  Zusage 
einer  Wiederabtretung  aller  italiänischen  Landschaften,  die  Graf- 
schaft Bcllenz  einzig  ausgenommen,  für  die  Summe  von  dreimal- 
hunderttausend  Kronen. 

So  wenig  wie  die  bei  diesem  Vertrag  am  meisten  betroffenen  drei 
Bünde,  waren  die  übrigen  Orte  damit  einverstanden  und  so  sehen 
wir  beinahe  ein  Jahr  lang  die  Anerkennung  desselben  in  den 
eidgenössischen  Abschieden  als  stehenden  Artikel  tiguriren.  An 
Mühe  Hess  es  sich  Frankreich,  damals  im  Besize  von  Mailand, 
zwar  nicht  fehlen,  aber  auf  dem  Tag  zu  Genf  vom  12.  November 
1515  erfolgte  die  Bestätigung  nur  durch  acht  Orte  und  die 


angenommen.  Und  haben  die  Pöndt  das  Geld  bezahlt  bis  zum  Missischi-n 
Khrieg  und  nachher  Ursnch  gesucht,  er  liischof  sej  ihnen  nit  räthig  ge- 
wesen in  selbigen  Khrieg,  sonder  aus  dem  Land  gezogen  (welches  aber 

feschebn  ist  wegen  Eingriff  der  Artikhel  im  Jar  1520).  Daramben  und 
arauf  der  Ebliscn  Brief  und  Urthl  gefölt  worden  dem  Bischof  one  Wissen 
mit  Gewalt.  Da  sieht  man,  wie  sie  mit  den  Landen  sint  umbgangen  und 
mit  dem  Bischof  wegen  gemeldten  Landen  inVeltlin,  Wurmbs  und  Clera“. 
Abschied  Baden  vom  29.  September  1512. 

Abschied  Bern  29.  April  1615. 

Vergl.  Abschied  Veroelli  und  Oallarate  28.  Aug.  bis  9 Sept.  1515. 
^ 8.  dieses  Bandes. 
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Der  ewige  Friede  mit  Frankreich.  59 

Uebrigen,  Zürich,  Uri,  Schwyz,  Zug  und  Obwalden  weigerten 
sich  fortwährend,  nicht  weniger  die  Bünde,  deren  Protest  überall 
erscheint.  Auf  einem  Tage  zu  Zürich  am  27.  November  151.Ö  5’ 
blieben  gar  nur  fünf  Orte  und  Nidwalden  bei  der  Zusage  von 
Oallarate,  wälirend  die  Meinungen  der  Andern  nach  allen  Richt- 
ungen weit  auseinander  gingen.  Trotz  alledem  würden  diese 
Versuche  von  Frankreich  und  deu  von  ihm  gewonnenen  Orten 
noch  lange  fortgesezt  worden  sein,  wenn  nicht  die  auswärtige 
Politik  und  namentlich  sein  Verhältniss  zum  deutschen  Kaiser 
es  Franz  dem  I.  zur  gebieterischen  Pflicht  gemacht  hätten,  in 
der  Eidgenossenschaft  die  Spaltung  nicht  noch  tiefer  und  unheil- 
barer werden  zu  lassen.  So  kam  zu  Freiburg  am  29.  November 
1516  der  ewige  Friede  zn  Stande  in  welchem  der  bisherige  Be- 
sizstand  bestätigt  wmrde,  falls  die  Orte  und  Bünden  nicht  300,000 
für  das  abzutreteude  Gebiet  vorziehen  sollten 

M Müller  V.  2.  8.  433. 

*■*  Vergl.  Beilage  Nro.  36  in  der  Amtl.  8amml.  filt.  cidg  Abndiicdc. 
Band  III.  Zweite  Abtheilung. 
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Der  Biiiidsbrier  von  1524. 

Die  Tradition,  welche  die  erste  und  ureiirünglichc  Verbin- 
dung aller  drei  Bflnde  zu  Vazerol  und  ini  Jahre  1471  vor  sich 
gehen  lässt,  verdient,  nachdeni  wir  sie  weiter  oben  • nur  kurz 
berührt,  um  so  eher  eine  etwas  einlässlichere  Behandlung,  als 
ini  nächsten  Jahre  1871  das  Andenken  an  jene  Verbrüderung 
aller  Bünde  in  solenner  Weise  zu  Vazerol,  dem  historisch-denk- 
würdigen Schauplaze  selbst,  durch  eine  Secularfeier  wieder  wach 
gerufen  werden  soll. 

Wie  schon  früher  gesagt,  müssen  wir  mit  allen  Andern, 
welche  in  neuerer  Zeit  diesen  Punkt  berührten,  den  Zweifel  an 
das  dernialige  Vorhandensein  eines  diessiälligen  Bundsbriefes 
einstweilen  wenigstens  noch  festhalten.  Ob  früher  eine  Urkunde 
darüber  existirte,  lassen  wir  dahingestellt,  denn  wenn  auch 
Sprecher  allerdings  sowohl  in  seiner  Pallas,  als  in  seiner  Chronik 
einer  solchen  erwähnt,  so  sagt  er  doch  nicht,  dass  er  dieselbe 
selbst  gesehen  und  seine,  dieser  Periode  um  beiläufig  andert- 
halb hundert  Jahre  fern  stehende,  Zeit  mochte  vielleicht  auch 
nur  traditionell  von  einem  solchen  Document  Kenntniss  haben. 
Was  der  um  eine  üeneratiou  ältere  Campell  (worüber  gleich 
hernach)  darüber  sagt,  betrifft  eben  nur  auch  die  von  uns  eben- 
falls acceptirte  Tradition,  keineswegs  aber  den  in  Frage  gestell- 
ten Bundsbrief. 


' lUicIi  . 8. 
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Es  enträhnen  zwar  noch  Andere  einer  schriftlichen  Bandes-  Uii. 
urkunde.  So  J.  v.  Müller  2,  welcher  sie  mit  Donstag  nach  Uns.  1. 
Frauentag  zu  März  datirt  und  in  einer  Note  bezüglich  des  Platzes 
des  stattgehabten  Schwurs  sich  auf  Haller  3 beruft.  Er  fügt 
hinzu,  dass  eine  Abschrift  des  Docuinents  bei  demselben  Haller  ‘ 
und  in  Bd.  I des  Neuen  Schweiz.  Museum  enthalten  sei,  — aber 
einestheils  war  es  uns  bis  jezt  nicht  möglich,  eiue  Copie  des 
hieher  gehörigen  Documeuts  zu  erhalten,  anderntheils^  wirft 
solches  unsere  Behauptung  nicht  um,  dass  das  Original  gegen- 
wärtig sich  nirgends  vortindet. 

H.  L.  Lehmann  5,  der  sich  durch  grosse  Unzuverlässigkeit 
auszeiebnet  und  desshalb  nur  mit  höchster  Vorsicht  zu  gebrauchen 
ist,  behauptet  ^ der  Bundsbrief  zu  Vazerol  sei  zu  bekannt , um 
üm  (in  seinem  Werke)  abzudruclien.  Anderswo  sagt  er  ausdrück- 
lich, es  habe  nie  einer  existirt  und  sei  das  Ganze  lediglich 
Tradition 

Der  Chronist  Nott  (Otto)  ä Porta  führt  endlich  in  seiner 
räto-ladinischen  Chronik  s als  Uebersezung  aus  dem  Lateinischen 
sämmtliche  Artikel  des  Bundsbriefs  zu  Vazerol  an,  aber  die- 
selben stimmen  nicht  blos  dem  Wortlaut,  sondern  sogar  ihrer 
Reihenfolge  nach  durchaus  mit  dem  Bundsbriefe  vom  Jahre  1524 
überein.  Nun  ist  allerdings  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  wenn  überhaupt  1471  eiue  schriftliche  Bundesurkuude  ver- 
fasst wurde,  diejenige  von  1524  die  blosse  Erneuerung  derselben 
wäre  und  es  sagt  dieses  auch  Campell  '*  ausdrücklich.  Doch 
sezt  dieser  das  Jahr  der  ersten  allgemeinen  Buudesverbinduug 
„seiner  persönlichen  Ansicht“  nach  auf  das  Jahr  1436  oder  1437, 
gleich  nach  Errichtung  des  Zehngerichteubuudes.  Er  möchte 
aber  hiefür  kaum  einen  andern  Grund  gehabt  .haben , 


ä Schweiz.  Oeech.  IV.  8.  577. 
s Schweiz.  Bibi.  IV.  No.  130. 

* Somml.  helret.  BflmlnUse  und  Verträge  von  0.  E.  v.  Haller  Bd  II. 

^ Die  Repnb  Uraubilnden.  Magdeburg  1797. 

« I.  S.  114. 

' Vergi.  denscn  Patriot.  Magazin  für  GraubGnden  f 

* (icdriii'kt  zu  Scimls  1712. 

» IJueb  II  8.  lOü. 
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62  Vazerol  rom  Jahre  1471. 

1471.  als  das  allerdings  auch  jeden  einzelnen  der  drei  Bünde  durchdrin- 
gende Gefühl  der  Nothwendigkeit,  dass  alle  drei  zu  einem  möglichst 
festen  und  unzertrennbaren  Staatskörper  sich  vereinigten,  um 
in  Stunden  der  Gefahr  auf  einander  zählen  zu  dürfen.  Im 
Uebrigen  entbehrt  seine  Meinung,  die  er  jedoch  eben  auch  nur 
als  s ol  che  gibt,  jedes  Anhaltspunktes.  Gegentheils  fehlt  zum  Ab- 
schluss dieser  allgemeinen  Verbindung  noch  ein  sehr  wichtiges 
Glied  an  der  Kette  und  als  solches  betrachten  wir  den  Bund  des 
„Obern  Theiles“  mit  den  zehn  Gerichten,  welcher  erst  im  März 
1471  '0  zustande  kam.  Jezt  erst  war  der  .\nla.ss  gegeben,  den 
Schlussstein  an  dem  starken  Bauwerke  der  gegenseitigen  Bundes- 
verbinduugendadiirch  einzufügen,  dass  alledrei  Bünde,  von  welchen 
jeder  mit  den  beiden  Andern  schon  verbunden  war,  sich  auch 
formell  uoch  zu  einem  Ganzen  einigten. 

Dass  solches  zu  Vazerol  und  möglicherweise  noch  in 
dem  nämlichen  Jahre  1471  geschah,  dafür  spricht  freilich  nur 
die  Tradition,  die  jedoch  speziell  durch  folgende  Stelle  bei  Cam- 
peil '•  unterstüzt  wird.  Bei  Beschreibung  des  Weilers  Vatzerol  *2 
fügt  derselbe  nämlich  bei; 

„Bevor  ich  diese  Stelle  verlasse,  kann  ich  nicht  umhin, 
etwas  beizufügen,  was  mir  von  einigen,  sowohl  durch  ihre  weissen 
Haare  ehrwürdigen,  als  durch  ihre  Klugheit  und  Glaubwürdig- 
keit ausgezeichneten,  Männern,  von  denen  ich  vorzugsweise  den 
über  jedes  Lob  erhabenen  und  unvergleichlichen  Joh.  Travers 
von  Zuz,  seligen  Andenkens  nenne,  erzählt  wTirde,  dass  nämlich 
der  durch  seine  wenigen  und  unansehnlichen  Gebäude  heut  zu 
Tage  wenig  beachtete  Weiler  Vazerol,  desshalb  denkwürdig 
bleibe,  weil  in  demselben  die  Bundesversammlungen  der  Bündner 
in  früherer  Zeit  abgehalten  wurden.  Man  habe  vorzugsweise 
gerade  diesen  Ort  dazu  bestimmt,  weil  derselbe  so  zu  sagen  im 
Centrum  und  Mittelpunlrt  der  Bünde  gelegen,  allen  Betheiligten 
am  Bequemsten  schien.  Dort  seien  die  Boten  an  den  bestimm- 

‘0  M.  Doc  S.  No.  4S3  u.  Marschlinser  Samml  III.  185. 

" II.  Buch.  Cap.  14.  Mac.  io  m.  Samml. 
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ten  Tagen  fleissig  und  pünktlich  zusaminengekominen  und  zwar  U" 
in  der  anspruchlosesten  Weise  — zu  Fuss,  indem  es  sehr  selten 
vorkam,  dass  einer  von  ihnen  dabei  sich  eines  Pferdes  bediente. 

So  seie  denn  auch  er,  Travers,  damals  freilich  noch  nicht  in  Amt 
und  Würden  stehend,  sondern  nur  die  Schreiberstelle  bei  Herrn 
Hercules  Paul  (wenn  ich  mich  recht  erinnere,  zu  jener  Zeit 
einem  der  ersten  Männer  zu  Cur)  bekleidend,  dorthin  gekommen, 
manchmal  auch  im  Gefolge  desselben,  — aber  stets  wie  die 
Andern  zu  Fuss 

Hieraus  ergibt  sich  zweierlei  mit  historischer  Gewissheit, 
nämlich  erstlich,  dass  schon  in  der  Jugendzeit  des  Joh.  Travers 
allgemeine  Bei-  und  Bundstage  aller  drei  Bünde  abgehalten 
wurden.  Diese  begannen  somit  nicht  erst  1.524  mit  der  Er- 
neuerung des  Bundsbriefs  zu  Ilanz,  bei  welcher  Gelegenheit  aller- 
dings der  Ort  der  V'ersammlungen  abgeändert  wurde  und 
nunmehr  altemirend  bald  zu  Ilanz,  zu  Cur  oder  Davos  war. 

Nun  wissen  wir  aber  aus  des  Travers  Jugendgeschichte,  da.ss 
derselbe  das  Laudschreiberamt  des  Oberengadins  während  der 


Capaul  (?) ; inSt^licherweise  auch  Pool , da  das  Amt  vielleicht  auf 
das  Engadin  zu  beziehen  ist. 

Diese  abgekürzt  und  in  treuer  Uebersezung  gegebene  Stelle  lautet 
bei  Campell,  am  angeführten  ürte , wörtlich  aUo  : ,Xon  poseum  mihi  hic 
temporäre,  quin,  priusquam  hic  disccdam,  quiddain  referam,  quod  ex  non- 
nulha  olim  ^andieva  jam  state  canisque  crinibua  connpicuU  et  a pru- 
dentia,  virtuteque  commendatis  ac  graribus  viris  accepi,  intcr  quoa.et  im- 
primis  fuit  leteriin  laude  dignua  et  iiiconiparabilis  vir  Jo.  Travcraius 
Zutzienaia  boatio  memorife,  nem  po  deniemorato  iaui  viculo  liatzarolis, 
qui  licet  ob  ledihciorum  raritatem  bumilitateinquc  hodio  parum  curetur, 
imo  peoitUH  negligatnr,  dignua  tarnen  memoria  ait-,  propter  priacoa  Rie- 
torura,  qui  ibi  celebrabantur,  conventua  comitiave.  Illum  enim  velut  in 
medio  et  omnibua  undiiiuc  lequo  looo  conatitutum,  publicia  confcBderntorum 
Kaetorum  conventibua  deatinatum  dcaignatumque  fuiaae,  ad  quem  illorum 
procerea  ut  nratorea,  indictia  Icgitimo  urdine  et  neccaaario  comitiia  con- 
vooarentur  cogerenturque  quem  et  illi  quantumvis  humilem  et  plebeium 
locum  viaitare  minime  dedignabantur,  aeu  mira  cum  aimplicitate  modeatia- 
que  at  auroma  interim  cum  diligentia,  fide  atque  virtute  frequentabant ; pe- 
ditea  pleriqnc , ita  ut  re.a  rara  easet  viaa  , ai  quia  eo  equo  vectua  compa- 
reret.  In  quibua  aupramemoratua  D.  Jo.  Traveraiua  teatahatur,  et  ipaum 
non  aemel  eo  minime  equitem  ad  comitia  veniase,  nondum  quidem  ut  ex 
optimatibua  iiiium , aed  ut  qni  etiamnuin  aoribie  muncre  fungeretur  et  ali- 
quanto  etiam  herum  auum,  D.  Herculem  Paulum,  ai  recte  mcmini,  Curien- 
aem  primarium  virum,  cui  erat  a pedibua,  vel  aatelles  scctaretur.** 
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Vom  Jahre  147i. 


1471.  Jahre  1504  - 1510  bekleidete  und  dass  somit  das  Angeführte  auf 
den  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  zu  beziehen  ist. 

Zweitens  ergibt  sich  aus  Obigem,  dass  eben  zu  Vazerol 
und  nirgends  anders  diese  Zusainineukünfte  stattfanden.  Das 
Zeugniss  der  beiden  Männer  Campeil  und  Travers  gewinnt  auch 
durch  eine  Urkunde  an  Werth,  in  welcher  von  der  Fahrbar- 
haltung der  Schynstrasse  die  Rede  ist  und  zwar  in  der  Erwä- 
gung, dass  ein  grosser  Theil  der  bündnerischen  Boten  dieselbe 
zum  Besuch  der  Bundstage  zu  Vazerol  zu  befahren  gewohnt 
sei.  Dass  dieses  Document,  — welches  wie  es  gewöhnlich  zu  gehen 
pflegt,  dermalen  nur  desshalb  nicht  zur  Hand  ist,  weil  man 
gerade  darnach  sucht,  — bis  vor  Kurzem  noch  existirte,  darüber 
liegen  deutliche  Anzeichen  vor. 

Hält  man  nun  beide  Thatsachen,  die  der  Oertlichkeit  einer- 
seits und  des  schon  damaligen  Vorkommens  öffentlicher,  ver- 
einigter Versammlungen  aller  drei  Bünde  anderseits,  neben 
einander,  so  ist  beides  kaum  denkbar,  wenn  man  nicht  das 
Vorausgehen  eines  formellen  Acts  der  Vereinigung  der  Bünde 
statuirt.  Bevor  eine  gemeinschaftliche  Verwaltung  aller  so  lose 
gegliederten  Gemeinden  und  Gerichte  des  weitläufigen  bünd- 
nerischen Gebiets  durch  eine  Centralbehörde , — mochte  dieselbe 
der  Gemeindeautonomie  gegenüber  noch  so  wenig  Competenzen 
haben  und  alle  ihre  Beschlüsse  zulezt  noch  mittelst  des  Referen- 
dums dem  souveränen  Volke  zur  Approbation  oder  Venverfung 
unterlegen,  — wir  sagen,  bevor  dieses  Alles  besprochen,  berathen 
und  festgesezt  werden  konnte,  musste  die  innige  Vereinigung 
zu  einem  uutheilbareu  Staatskörper  vorausgehen  und  mussten 
namentlich  durch  das  Bindemittel  eines  feierlichen  Eidschwurs 

die  lockern  Theile  des  in  drei  Sprachen  und  ebenso  viele  National!- 

/ 

täten  zerfallenden  Landes  aneinander  gekettet  werden.  Bevor 
aber  alle  diese  uothwendigen  gegenseitigen  Concessionen  und 
Beschränkungen  des  Selbstbestiraraungsrechtes  stattfanden,  fehlte, 
die  Haupt-  und  Grundbedingung  des  Staatenbundes.  Ob  nun  ein 
dahin  bezüglicher  Vertrag  mittelst  Abfassung  und  Sigelung 
einer  Urkunde  schriftlich  oder  nur  mündlich  durch  Eid 
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und  Handschlag  ehrenhafter  Männer  stattfand,  kann  uns  gleich- 
gültig sein  und  verweisen  wir  hier  auf  das  früher  hierüber 
Bemerkte  Genug,  dass  faktisch  eine  Verständigung  vor- 
lag, wofür  der  Beweis  in  den  Versammlungen  selbst  zu 
suchen  ist.  Man  verfehlte  auch  sicherlich  nicht,  durch  öftere 
Bundeserneueruug  jeder  neuen  Generation  die  feierliche  Ver- 
bindung der  Bünde  wieder  ins  Geilächtniss  zui-ückzurufen,  — 
bis  man  in  die  schreibseligere  Zeit  des  sechszehnten  Jahrhunderts, 
angelaugt,  vielleicht  auch  im  Hinblick  auf  die  bedenklichen 
Spaltungen,  welche  die  Reformation  in  ihrem  Gefolge  zu  haben 
drohte,  zur  schriftlichen  Form  griff  und  im  Jahre  1524  auf  dem 
Bundstage  zu  Ilanz  die  Bundesurkunde  in  folgendem  Wortlaute 
verfasste,  beziehungsweise  neu  aufrichtete  : 

„Wir  Andres  Abbt  zuo  Tisentis.  Ich  Hans  v.  Marmels  her 
zuo  Razüns  und  wir  all  gemainden  gemainer  dry  Pündt,  dissent 
und  enthalb  den  gebirgen,  wo  wir  gesessen  sind  In  unsern 
kraisen,  bekennend  und  thundt  khuudt  aller  mengklich  für  uns, 
und  all  unnser  nachkommenden.  Alssdann  unsere  Vorfarenden 
und  eiteren,  vor  etlicher  zyt,  uss  frommen  redlichen  Ursachen 
inen  und  iren  nachkommenden  zuo  frid  schirm  und  ruw,  so 
glück  und  lob  zemercn.  In  namen  der  uuzertailten  hailigen  Dry- 
ualtikayt,  am  pündtnuss  und  verstentniss , Inhalt  der  alten 
pnndtsbriefen,  beschlossen  haben,  d\>7l  sich  aber  das  mentschlich 
wesen  von  zyt  zu  zyt  verendren  thut,  haben  wir  zuo  fryd  ruw 
und  ainikait  uns  und  unseren  nachkommenden,  ain  emuwerung 
unuserer  vorgender  verstentnusse  und  pundtss,  mit  erlutterung 
form  und  gestalt,  ouch  mit  puncten  und  articklen,  wie  dan  hier- 


Bflnd  I.  S .337. 

•8  Nachstehende  Ab.schrift  ist  nach  einer  Copio  ffcnommen  worden, 
welche  sich  in  der  Urkundensammlun?  des  Verfassers  befindet.  Sie 
wurde  diplomatisch  eenau  nach  dem  im  LandesarchiTe  liegenden  Original 
enthoben  und  mit  dem  im  Archiv  zu  Vicosoprano  vorhandenen  Exem- 
plare collationirt.  Die  Copie,  welche  Campell  in  lateinischer  Ueber- 
sezung  gibt,  beginnt  mit  den  Worten:  ,Nos  N.  Dei  gratis  Curiensis  epis- 
c^ns  etc.“  — Das  eben  erwühnte  Bergelier  Exemplar  beginnt  ebenfalls  mit : 
.Wir  Paulas,  von  Gottes  Gnaden,  Bischouc  zu  C'hur“,  doch  sind  diese 
Worte  hernach  cossirt. 
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66  Uer  Bundsbrief 

nacli  vonn  Wort  zuo  Wortt  aigenlich  erluttret  und  verscliry- 
ben  stat. 

Dess  Ersten  das  wir  all  geniainlich  und  unverschaidenlich 
gut  getrüw  lieb  Pundtsgnossen  sinn  sollen  und  unser  nach- 
kommen  zuo  ewig  zyt  bliben,  all  diewyl  grund  und  grat  stat 
weret  und  blipt  und  ain  andren  helfteu,  ratten  und  bystendig 
sin  mit  allen  uunseren  lib  ere  und  gutt,  landen  und  lütten, 
nach  unsrem  vermögen,  die  Strassen  schirmen  unud  in  fryden 
haltenn  unnd  ainaudren  vailen  kouti'  zuogan  lassen  unnd  geben 
trülich  unnd  ougeuarlich,  wir  cn  sollend  oucli  niemandt  frömdes 
in  unuser  pündtnuss  emplacheu,  one  obemelter  Herrn  und  pundt- 
gnosseu  rat  wyssen  und  willen. 

Item  es  ensol  ouch  kain  pundt  der  drjen  pundten  allain, 
ain  Ijandskrieg  anfacheu,  on  der  andren  zwaien  pundten,  rat 
wyssen  und  willen,  welcher  pundt  sölich  uberfure  und  sollich 
uh'rubr  unnd  krieg  antienge,  daduridi  die  pundt  in  krieg  kommen 
wurdent  solle  also  der  selbig  pundt  sollich  uffruhr  oder  krieg 
geursachet  hette,  von  den  andern  zwayen  pündten  on  mittel 
nach’erkanntnuss  gestrafl't  werden  und  ouch  die  zwen  pundt 
dem  Andern,  so  dann  den  krieg  angefangen  hett,  nit  hilfi',  ratt 
oder  bistand  zetliun  schuldig  unnd  ob  aber  ainich  gericht  gemain 
oder  sonnder  per.-^onen  one  wys.sen , rat  und  willen  der  dryen 
jmndten  krieglich  uhruhr  antiengen,  solleudt  alsdaijn  von  den 
dryen  jjundten,  als  die  er  (ehr)  und  ayd  gebrochen  habent  gestrafft 
werden.  So  aber  uss  redlichen  ui’sachen  unainigkait  tindscbafl 
ald  not,  so  got  vorsyge,  intielcnd  und  dess  entwederer  tayll  in 
der  gstalt  als  oblut  schuld  oder  angefangen  hette,  Ist  alsdann 
bedingt  unnd  lütter  abgeredt  worden,  welcher  tail  von  dem 
andren  ermaut,  mit  briellen  oder  uuder  ougen,  der  sol  dann 
unuerzogenlich  ye  die  ncchsten  örter  unnd  gericht  denen  so  sy 
gemanet  habent  tröstlich  zuoziechen,  als  wyt  lib  und  gut  langet 
unnd  einandren  helften  land  und  lüt  erc  und  gut,  wider  meng- 
klich  nach  unsrem  besten  vermögen  schützen  und  schirmen  alss 
wj't  unnd  iedes  punds  marcken  usswysend  unnd  anzaigent  und 
billich  notturft  erhaisst,  welches  allweg  ain  jegklicher  pundt  den 
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andren  pundten  ainen  ald  bayden,  in  sinen  aygnen  rosten  zuo  iö2-i 
thuu  schuldig  ist,  Unud  wann  wir  obgeinelten  pund.sgnossen  alle, 
und  unsere  lüt,  in  unnser  aller  naimncn  ussziicbend,  uft’  unnser 
fyndt,  wass  alsdann  genonien  wurde,  das  selbig  sol  nach  den 
Personen  in  glich  tail  unnd  bütt  gelegt  ob  wir  aber  (sic)  landt 
unnd  litt  gewannen  wurdent  die  solendt  ainein  yeden  juindt 
glich  zuogetailt  werden,  darby  so  sich  begeben  bette  dass  sol- 
bch  landskrieg  ingefallen  werendt,  das  got  lang  wenden  wolle, 
sei  kain  pundt  ainicherlay  friden  practicieren  noch  anneiuincn 
on  rat  wyssen  unnd  wyllen  der  ander  zwayer  pundten,  noch 
sich  kainswegs  besonnders  mit  unnseren  fyenden  underreden.’ 

Witter  so  sol  ain  yegklicher  unnder  uns  pundtsgnossen  sich 
gegen  dem  andren  rechtens  benügen  lassen,  an  den  Enden  da 
er  gesessen  ist  unnd  yedes  alt  harkommen  unnd  recht  nit  ab- 
schlagen,  sonder  do  by  hüben,  alda  man  ieglichem  unuerzogen- 
lich  recht  gon  lassen  und  halten  sol.  Ob  aber  uunder  uns  ob- 
genanten Herren  und  drj'en  pündteu  disser  unnser  pündnuss, 
ain  gemaind  gegen  der  andern,  oder  ain  dorff  mit  dem  andren 
ald  gemainlich  in  stoss  kommen  wurden,  wie  sich  das  begeben 
möcht,  do  vor  got  sin  wolle,  Sol  disc  uunsere  pündtnuss  hierumb 
nit  zerbrochen  noch  zertrent  sin,  sonders  sich  rechts  gegen  ain- 
andren  lassen  begnügen.  Und  wo  sich  oucli  fügte  unnd  begebe 
das  wir  obgemelt  dry  pündt  unnder  ainander  misshellig  wurden, 
spene  und  stöss  gewunnen,  das  got  lang  wendt,  so  sol  ain  ieg- 
klicher  pundt,  dry  oder  vier  erber  menner  dar  geben  unud  ver- 
ordnen, die  Süllen  iren  ayden  der  pundten  halb  ledig  sin,  welche 
nün  oder  zwelf  menner  um  sollich  spenn  und  stüss  by  ieren 
aiyden  das  recht  erkennen  untl  sprechen  sollent,  wo  sy  zuvor 
sollichs  in  der  gütigkeit  nit  ablegen  und  zuo  ainigkait  bringen 
möchtend  und  das  so  von  inen  urtailt  i''  unnd  erkenndt  wurt, 
söllent  die  parthyen  one  wytter  wegren  ziehen  und  appellieren 
stet  und  vest  halten  geleben  und  get  rill  ich  nachkommen  und 

'<  Nach  dem  Bergeller  Exemplar  „gwunnen“. 

‘i*  Das  Wort  ,sio*  in  beiden  Exenifilnren. 

Im  Bregeller  Exemplar  „crtailf“. 


Digitized  by  Google 


68 


Der  Bundsbrief 


1524.  statt  tlion.  Wnn  aber  under  denselbigcn  verometten  ain  mer.> 
nit  erfunden  noch  gemacht  inöcht  v.erden,  so  sollent  alsdann 
gemaiu  dry  pündt  ainen  oberen  unnd  obniann  wo  sy  dan  gut 
sin  bedunckt,  gemainlich  erwellen  unnd  nemmen,  Dessglich  wann 
ain  pundt  mit  dem  andren  in  spenn  und  stöss  kem,  sollent  die 
haid  für  den  dritten  pundt  kommen,  welcher  vollen  gewalt  hatt 
und  haben  sol,  Inen  ain  unparthysch  recht  in  ihrem  costen  zuo 
setzen  und  so  ain  gmaind  unnder  ainandren  ald  ain  gericht 
wyder  das  ander  in  unainigkait  unnd  misshellimg  wüchsen,  die 
ains  i)uudts  weremlt,  die  söllendt  all  weg  umh  ir  stöss  in  da.s 
nächst  gericht  des  selbigen  pundts  zuo  recht  körnen  ; so  aber  ain 
besunderj  Ginaindt.  ald  sonnder  personen.  gegen  gemainen  dry 
pünten  in  recht  kement  so  sol  man  denselbigen  ain  richter 
setzen  an  dem  ort,  do  die  tag  Satzung  ist,  unnd  von  iedem 
pundt  zweu  ald  dry  unbaitysch  inenner,  von  denen  sol  sollich 
recht  erkennt  unnd  gefeit iget  werden.  Und  wnn  zway  gericht 
die  zwayer  ])ünten  werendt,  spenn  unnd  stöss  gewunnen,  so 
sollend  als  dann  die  dry  pündt  über  ainkommen  unnd  inen  ain 
gemain  unbaitysch  gericht  setzen,  wo  sy  gutt  sin  bedungkt, 
wan  aber  zwen  punt  gegen  dein  drytten  pundt  in  stö.ss  unnd 
zwytracht  wüchsen  und  kement  so  sollent  dann  die  zwen  anhelig 
pündt  sechs  wol  verstendig  man  und  der  dryt  so  denn  stöss 
hatt  oucli  sechs  sollicher  menner  dargeheiin,  die  all  irer  ayden, 
der  pündtnuss  halben  ledig  sin  sollend  unnd  um  die  erwachsnen 
spenn  und  stöss  by  ircii  ayden,  wo  soilichs  in  güttigkait  nit 
abgelegt  möcht  werden,  recht  erkennen  unnd  sprechen  und  das 
alda  geurtaylt  wirtt,  söllendt  baid  tail  und  partliyen  one  wytter 
appellieren  stät  halten  und  geleben  und  wo  under  denselbigen 
zwelffen  in  ir  urtail  kain  mers  erfunden  raucht,  sol  ain  obman 
wie  ob  stat  erwölt  werden.  Und  wo  under  uns  jeniants  were, 
der  sich  obbemelter  reditssazung  nit  beuügen.  noch  gehorsam 
sin  wölt,  so  söllent  wir  vorangenannten  pundsgnossen  by  unsem 
geschwornen  ayden,  mit  unsern  lib  und  gut,  den  ungehorsamen 
gehorsam  machen,  so  hald  wir  danirab  ermant  werdend.  Es  ist 
auch  lütter  abgerett,  was  wir  obgedachten  puntzgnossen  all  mit 
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ciuandreu  ze  handeln  ald  uszerichten  habendt  ald  gewunnent,  1524. 
darumb  sollent  die  tag  Satzung  all  weg  ein  tag  gen  Ylanz,  denn 
andren  gen  Cur,  den  drytten  aber  Yllanz,  den  vierten  wider  gen 
Cur,  und  der  funflt  tag  gen  taffas  angesezt  werden  unnd  nach 
schritfUicher  verkuudung  die  gehorsam  suchen,  und  alles  dess 
sich  zwenn  pundt  veraiuigen,  sol  der  drytt  pundt  und  sine  hot- 
ten by  iren  ayden  ouch  volgen  und  geleben. 

Item  es  sol  och  aiu  ieder  punth  sinen  schriber  haben  mit 
ainem  hoptbuch  der  uff  allen  gehalten  landstag  und  Satzungen 
all  Hendel,  die  man  daselbs  handeln  ist  (.sic)  -o , so  notwendig 
sind  anzeichue  und  vlyssig  beschreib  damit  zuo  zytten  die  rat- 
schleg, Handlung  unnd  Satzung  nit  uss  gedechtnuss  kommen; 
und  clarlich  erfunden  werdent.  Ouch  ist  beredt  worden,  welcher  2t 
uns  (sic)  obbeiuörten  i>undtsgeno-=en  aines  bystandts  durch 
ain  oder  nier  meuner  notturftig  wurden,  der  ym  in  sinen  rech- 
ten hilf  flieh  syge  und  Rat  gebe  so  wyt,  so  wytt  (sic) und 
verr  recht  ist,  derselbig  sol  so  das  ym  von  sinen  obren  gebot- 
ten  wirtt  gehorsam  sin , all  weg  in  der  begerendeu  costung. 
Darby  habent  wir  gemelte  Rundtsgnossen  angesehen  dass  ein 
icdlicher  under  uns  stür  und  schnitz  wie  von  alter  har  und 
jeder  punth  je  gewöhnlichen  bruch  hat,  usrichten  und  geben 
solle.  Dessglich  so  landtskrieg  sich  erhüben  und  angienge,  da 
gut  vor  syge,  so  sollent  die  gaystliclieu  gutter  ainen  billichen 
schnitz  ouch  ze  geben  schuldig  sin  nach  erkanntnuss  gmaiuer 
dry  puiidten. 

Item  wenn  ainer  in  sinem  gericht  für  ain  unredlichen  tod- 
schleger  verurtailt  und  erkennt  wirtt,  so  sol  derselbig  in  allen 
gerichteu,  in  unnser  dryeu  pimdteu  kain  frj  ung  noch  sichernuss 
haben  und  so  ainer  der  aiu  sollicheu  unredlichen  todschlag  be- 
gieiig  und  in  ain  ander  gericht  sich  flüchtig  machte,  und  ym 
demselbigen  todtschleger  die  frünutschafft  des  eutlipten  luich- 

® ,sic‘  in  beiden  Exemplaren. 
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70  HumJubrief 

iö24.  yltent,  so  sol  derselbig  richter  unnd  gericht  dcnsclbigen  tätter 
rechtlich  annemmcn  und  iuhalt  der  urtaill  reditfertigen  unnd 
des  costeu  halb  sol  es  bj'  des  gerichts  erkaiitnus  blibeu.  Ob 
aber  ainer  ain  redlichen  todschlag  begieng  der  selbig  sol  nach 
ains  iettlichen  gerichts  gewonhait  und  bruch  gehalten  werden. 

Wir  gedachten  Pundtgnossen  habend  ouch  angesechen,  das 
ye  uff  das  zwOlfl't  Jar,  ain  jeder  pundt  erwellen  und  dargeben 
solle  zwcn  Mann,  die  sich  fügen  unnd  konnnen  sollen  von  ainer 
gmaind  in  die  ander  in  allen  dryen  pündten  unnd  also  in  yedeni 
gericht  die  ayd  ernflwern  und  innemen  söllen. 

Item  ob  sich  begibt,  dass  zwen  ald  mer  under  uns  obge- 
nantcn  pundtsgnossen  gegen  ainandcrn  stichmessig  wurdent,  so 
sollendt  dieselbigen  frid  geben  und  nemen  so  bald  die  erfordret 
werden  und  alle  die  daby  wereut  und  darzuo  kement,  sind 
schuldig  von  inen  frid  ze  fordren  usszenemen  und  ze  empfachen, 
by  iren  geschwornen  ayden  und  welcher  dann  sollichs  überseche 
der  soll  nach  icttlichs  gerichts  bruch  gestrafft  werden.  Es  ent- 
aol  sich  och  niemandts  pnrtbyen  oder  parthysch  machen  by  den 
ayden,  so  dann  ieder  sinen  hem  und  oberen  geschworen  hat, 
ob  aber  ainicher  oder  mer  sollich  nit  hieltend,  der  oder  die- 
selbigen söllendt  nach  iedes  gerichts  gewonhait,  do  sollich  par- 
thyen  beschicht,  mit  recht  gestrafft  werden,  Es  were  dann  sach, 
das  ainer  sinen  nechsten  frunde,  so  dann  yene  zuo  dem  drytten 
und  necher,  wund  sehe  und  durch  den  oder  die  selbigen  schad 
bescheche,  so  sol  dan  darin  aber  nach  iedes  gerichts  bruch  für- 
genommen und  gehandlet  Averden.  Wir  obgcdachten  puudt- 
gnossen  habent  ouch  in  andren  ainem  iegklichen  Herren  leiidcr 
gericht  statt  und  dörff'er.  Edel  und  unedel  arm  und  rieh  uieraant 
ussgenommen  sin  recht  Vorbehalten,  also  dass  ain  ieder  by  sinem 
alten  harkomeu  hüben  sol  und  mag,  doch  ist  bereth , das  Avir 
obgenannten  pundtgno.ssen,  so  in  disem  pundt  gehörent,  dis  vor- 
beschriben  Sachen  gedinngk  und  artigkel  mögen  besseren  cr- 
luttcren  minderen  und  mereu  Avie  daun  uns  geniain  dry  piindt 
gmainlich  bedunkt  notturftig  und  besser  gethon.  dann  A’ermittcn, 
onc  alle  geuerde  und  sol  das  uns  an  unseren  eren  und  ayden 
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kainen  schaden  noch  abbruch  bringen  kainswegs,  Wir  obgenann-  1524. 
ten  {tundlgnossen  habeudt  in  diser  unser  pundtnuss  gemainlich 
Vorbehalten  2*  ain  ieder  pundt  sin  alten  hem  und  pundt,  euch 
alle  besondere  pundtnuss  vor  disem  pundt  T)eschechen,  Und  aber 
hieiuit  so  sollen  sunst  alle  ven>tlichten  pundtnuss  oder  ver- 
schribungen  so  wir  geniaiu  dry  pundt,  gemainlich  oder  ain  pundt 
ieder  den  andern,  vor  datum  diss  brieffs  besiglet  und  gelegt 
habent,  gar  unnd  geafzlich  entkrefftiget  tod  und  ab,  ouch  nie- 
maudh  nutz  noch  schad  sin,  kainswegs,  Jedoch  denen  artigklen, 
nUwlich  gegen  den  gaystlichen  und  andren  gemacht  und  verbriellt 
der  Datum  wyst  Wontag  nechst  nach  dem  Sontag  Quasimodo 
geniti  etc.  Dises  Jars  onvergiiffen  süllent  allwegen  in  iren 
krelften  ston  uuil  beliben.  Uml  da.s  diser  pundth  mit  allen 
vorgeuanten  stucken  und  articklen  von  uns  den  dry  pündthen, 
allen  unsren  nachkommenden,  ietz  und  hienach  zuo  ewigen  Zyt- 
ten',  war  vest  unnd  stet  belib  und  gehalten  werde,  So  haben 
wir  all  und  iegklicher  besonder  geschworen  gelert  ayde,  zu  Got 
und  den  llailigen,  diss  alle.s  ze  halten  usszerichten  und  volfilren, 
ln  wyse  form  und  gestallt  als  vorgeschriben  ist.  Und  des  zuo 
ve.'^ten  ürkhundt  und  st  etter  sicherhait.  So  habennt  wir  obge- 
uanthen  Herren  unnd  pundtsgnossen.  Nämlich  wir  25  Andres 
apt  ze  Tysentis,  Unnd  ich  Hanns  von  Marmals,  unnser  jeder 
sin  aigen  insigcl  unnd  wir  vom  grawen  pundt  uusers  gemaineu 
puudts,  dessglych  wir  gemain  gotzhuslüt  der  Statt  Chur  unnd 
wir  von  den  aylff  gerichten  ouch  unsers  gemainen  pundts  insigel 
für  uns  und  unsers  jedes  tails  uachkommen,  die  wir  hierzuo 
vestencklich  verbinden,  offenlichen  lassen  unnd  thun  hencken 


**  Im  Bregeller  Exemplare  Hndon  sich  nach  „Vorbehalten“  die  Worte: 
„den  hailigen  S'ater  den  bapat , den  hailgen  stnl  zu  Rom , ain  römischen 
kaiser,  das  hailig  römisch  rieh  und“  geschrieben  und  dann  durchgcstricheu; 
ja  derjenige,  der  sie  cassirte,  fing  die  Cassation  schon  mit  dem  Worte : 
„wir  nbgenannten  etc.“  an,  so  dass  der  Zusammenhang  fehlt. 

Die  lateinische  Uebersezung  des  Campeil  enthält  diesen  Passus 
ebenso  wenig. 

^ Das  Bregeller  Exemplar  enthielt  hier  die  hernach  ebenfalls  oassir- 
ten  Worte : „Bischof  Paulus  und“. 

Die  lateinische  Uebersezung  Campells  enthält  sie  noch,  wie  auch  bei 
Beginn  der  Urkunde. 
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Der  Bund 


an  disen  brietf  dry  glichluttendt  dero  unnser  yedem  pundth 
ainer  geben  ist,  am  Frjtag  nach  Sant  Matbeus  tag  dess  bei- 
gen zwelff  bottheu  unnd  evangelisten  Im  Jar  als  man  zalt  nach 
der  geburtt  chrysti  1524  Jar. 

L.  S.  L.  S.  L.  S.  LS.  L S. 

anhiingcnd.  anhSngend  ahgeriasen.  anhüngend.  anliSngend  in 
Abt  Hans  Oberen  in  blech.  einer  blech. 


zu  V.  Bunds 

Disentis.  Marmel«.  Sigel. 


f'apsel  Capsel 

Stadt  Cur.  Bund  der 

XI.  Gerichte. 


Wie  wir  schon  früher  bemerkten  wäre  bei  schriftlicher 
Abfassung  der  Verbindung  zu  Vazcrol  es  im  höchsten  Grade 
befremdend,  dass  in  diesem  Bundsbrief  von  1524  — „gemainlich 
Vorbehalten  (hat)  ain  jeder  pundt  sin  alten  hern  und 
pund,  ouch  alle  besondere  pundtnuss  vor  disem  pund 
bescliehen“,  — wobei  unter  „besondern  Bündnissen“  die  Ver- 
bindungen der  einzelnen  Bünde  gegen  einander  und  mit  gewis- 
sen eidgenössischen  Orten  verstanden  sein  mögen,  — während 
keine  Silbe  den  alten,  ursprünglichen  Bund  zu  Vazerol  berührt. 
Man  könnte  zwar  glauben,  derselbe  sei  in  dem  gleich  hernach 
folgenden  Passus:  »Vnd  aber  hiemit  so  sollent  sunst  alle  ver- 
pflichten pundtnuss  oder  Verschribungeu,  so  wir  gemain  dry 
pundt  gemainlich,  oder  ain  jiundt  jeder  den  andern,  vor  Datum 
diss  brieffs  besiglet  und  gelegt  habent,  gar  unnd  genntzlich 
entkretftiget  tod  und  ab , ouch  nieinandh  nutz  noch  sdiad  sin 
kainswegs“,  — insofern  berücksichtigt,  als  wegen  Uebergangs 
ihres  Wortlauts  in  einen  neuen  Bundsbrief,  dieser  jenes  ursiirüug- 
liche  Einverständniss  ersezte,  — aber  abgesehen  davon,  dass 
unter  keinen  Umständen  angenommen  werden  darf,  man  habe 
das  allerälteste,  und  dcsshalb  hochchrwürdige  Bündniss  von 
1471  auf  solche  Weise  gleichsam  ignorirt  und  todtgeschwiegen, 
wenn  eine  mit  den  Sigeln  der  Bünde  verwahrte  Buudesurkunde 


* 23.  Sept.  Nach  Campcll : nmio  Cal.  Oct.  — Das  Bregeller  Exemplar 
lautet  also  : ..Frytags  was  der  dryt  brachmonat  nach  der  Geburt  etc.^ 
Band  I.  S 3ö6. 
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darüber  vorhanden  war,  — so  kann  dieser  Grund  der  Anullation 
und  Ersezung  durch  einen  neuen  Uundsbril’f,  wcnig.stens  für  die 
Zeit  vor  1524  in  keiner  Weise  gelten,  nnd  doch  treffen  wir  hier 
auf  Bündnisse,  namentlich  die  dein  Schwabenkrieg  unmittelbar 
vorausgehenden  des  obera  Bunds  und  des  Gottshauses  Cur 
mit  den  sieben  alten  Orten,  in  welchen,  obschon  damals  noch 
kein  Bundsbrief  von  1524  bestand  und  somit  ein  allfällig  von 
1471  herstammender  noch  nicht  antiquirt  und  ersezt  war,  den- 
noch davon  weder  Erwähnung  geschieht,  noch  ein  Vorbehalt  zu 
seinen  Gunsten  vorkömmt. 

Ziehen  wir  aus  diesem  Allen  einen  Schluss,  so  ergibt  sich 
nicht  blos  die  höchste  Unwahrscheinliclikeit  für  das  dennalige 
Vorhanden.suin  irgend  eines  Bundsbriefcs  von  Vazerol,  sondern 
es  fehlen  zur  Stunde  auch  alle  uud  jegliche  Spuren,  dass  ein 
solcher  jemals  in  schriftlicher  Fonn  existirte.  Möglich  dass 
das  Interesse  an  dieser  Frage,  durch  die  bevorstehende  Secular- 
feier  angeregt,  zu  eingreifenden  Studien  über  diesen  Gegenstaml 
führt  und  irgend  ein  befried igereudes  llesultat  zu  Tage  fördert. 

So  wenig  wie  diese  Frage  ist  dennalen  schon  diejenige  der 
Zeitbestimmung  für  den  Vazeroler  Bund  erledigt.  Es  ist  aller- 
dings von  bisherigen  Scribenten,  (mit  Ausnahme  des  kritischen 
J.  U.  V.  Salis-Secwis,  der  in  der  Verbindung  dei’  zehn  Gerichte  mit 
dem  Obern  Theile,  im  Jahre  1471 , die  rätischeu  Bündnisse  als 
abgeschlossen  betrachtet)  — wie  Guler  und  wer  ihm  uachschrieb, 
das  nämliche  Jahr  1471  als  dasjenige  des  Vazeroler  Bundes- 
schlusses angenommen  worden,  aber  Keiner  stützt  sich  hiefür 
auf  irgend  einen  stichhaltigen  Grund.  Sicherlich  galt  bei  Allen 
der  Umstand,  dass  damals  der  obere  Bund  sich  mit  den 
zehn  Gerichten  alliirt  hatte  uud  somit  alle  drei  Bünde  unter 
einander,  d.  h.  jeder  von  ihnen  mit  jedem  von  .den  beiden 
Andeni  verbunden  und  verkettet  waren,  — als  hinreichendes 
Motiv,  um  auch  das  gemeinsame  Bünduiss  in  das  gleiche  Jahr 


Am  6.  April  1497.  Vorgl.  «uoh  VIIL  Cap.  3.  (I.  Bd,  8.  413.) 
^ Am  13.  Uecember  1498.  Ibid. 
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Dur  Hund  von  Vnrcrol. 


ZU  vcrlcKfn.  Wir  »allen  weiter  oben  wie  wahrscheinlich  auch 
Cainiiell  sich  durch  <?5nen  ähnlichen  Grund  verleiten  liess , das 
Nämliche  in  das  Jahr  1436  oder  1437  zu  sezen. 

Die  Sache  inaf'  sich  llhrigens  verhalten  wie  sie  will,  so 
bleibt  doch  die  \ erhiudung  selbst  eine  'J'hatsache,  begründet 
durch  die  lang  schon  vor  dem  Bundsbriefe  vom  Jahre  1524 
nachgewiesenen  öffentlichen  und  gemeinsamen  Bundesversamm- 
lungen aller  drei  Bünde  und  zwar  eben  zu  Vazerol , dessen 
Identität  dadurch  ebenfalls  ausser  Zweifel  gesezt  wird 


'-*•  8.  61  dieses  Bandes. 

**  Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  hat  die  lievorstehende  Bundcafeier 
viel  Federn  in  Bewegung  gesezt.  Sollten  dieselben,  oder  durch  sie  ange- 
regte Xaehforsehungen  etwas  I’osilivca  zu  Tage  fördern,  sq  wird  der  Ver- 
fasser am  Schlüsse  des  ganzen  Werkes  darauf  zuriiekkoninien. 
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Der  erste  MQsser  Krieg. 

1525. 

Obschon  der  chronologischen  Ordnung  nach  auf  die  Er- 
werbung der  ennetbürgischen  Landschaften  die  Geschichte  der 
Einführung  und  Entwicklung  der  Refonnation  in  den  Bünden 
folgen  sollte,  scheint  es  zweckmässiger,  diQ  erste  der  beiden 
Fehden,  welche  die  Bündner  zur  Behauptung  ihrer  eben  erst  er- 
rungenen Unterthanenlande  durchzuführen  gezwungen  wurden, 
sofort  und  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  Occupation  des 
Veitlins  zu  berichten,  einestheils  weil  erst  durch  sie  die  ennet- 
bürgischen Verhältnisse  einen  festen  Abschluss  erhielten,  andem- 
theils  aber,  weil  dann  der  Beginn  der  Reformation  in  Bünden  un- 
unterbrochen von  fremdartigen  Vorfällen  im  darauf  folgenden 
Capitel  erzählt  werden  kann. 

Job.  Jac.  V.  Medicis,  Castellan  von  Müss,  von  dessen  am 
obern  Theilc  des  Ckimersecs  ziemlich  gegenüber  der  Adda- 
mündung  gelegenen  Schlosse  die  beiden  Müsserkriege  ihren 
Namen  erhielten,  soll  der  Sohn  Bemardins,  eines  Arztes  und 
Bürgers  zu  Mailand,  woher  ihm  der  Beiname  Medighin  zu  Theil 
wurde,  gewesen  sein.  So  melden,  Sprecher  < folgend,  die  meisten 
Chronisten.  Quadrio  2 , hierüber  wohl  am  Besten  unterrichtet, 
sagt  aber  ausdrücklich,  dass  ihn  die  Medicis  von  Florenz  als 
Nachkommen  eines  Zweiges  ihres  Geschlechts  anerkannten. 

> Chron  8.  136. 

3 Disiert.  I.  p.  422. 
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J.  J.  T.  Medi-  is  hcraiiohrisft  sicli  mit 


riierschäpflich  in  List,  Tücke  und  Intrigiie,  dabei  vor  keiner 
üewaltthätigkeit  zurücksohreckend,  zugleich  im  höchsten  Grade 
ehrgeizig , fasste  derselbe  den  kühnen  Plan  das  Veltlin  den 
P.ündnern  zu  entreissen  und  sich  selbst  eine  Markgrafscliaft 
daraus  zu  schallen. 

Die  Art  wie  er  das  Castell  zu  Müss  in  seinen  B&sitz  brachte, 
kennzeichnet  seinen  Charakter  in  wenigen  Strichen,  so  dass 
kaum  mehr  darüber  beizufügen  bleibt. 

Während  der  damaligen  Kriege  nämlich,  in  deren  Folge 
das  llerzogthum  Mailand  noch  für  kurze  Zeit  in  den  Besiz  der 
Sforza  zurückkehrte,  hatte  der  Castellan  für  Leztere  lebhaft 
Partei  genommen  und  sein  Möglichstes  gethau,  um  dem  Herzog 
Franz  zu  seinem  Eigeuthum  zu  verhelfen.  Der  Schauplaz  seiner 
Streifzüge  war  der  Comersee,  wo  er  verschiedene  Orte  zu  des 
Herzogs  Händen  einnahm,  darunter  hauptsächlich  das  Castell 
von  Müss,  auf  das.  als  einem  überaus  festen  Punkte,  er  ein  be- 
sonderes Augenmerk  hielt.  Hier  scheint  ihm  Hoctor  3 Visconti, 
ein  mailändischer  Graf  von  ebenso  grossem  Ansehen  als  Beliebt- 
heit beim  Adel,  im  Wege  ge.stauden  zu  sein.  Dieser  hatte  des 
Herzogs  Eifersucht  in  einem  Grade  erweckt,  dass  der  Castellan 
in  Verfolgung  seiner  eigenen  selbstsüchtigen  Zwecke  anch  dem 
Herzog  durch  Ermordung  desselben  zu  dienen  glaubte.  Die 
allgemeine  Entrüstung  über  diese  That,  verbunden  mit  einem 
Anfalle,  der  dem  Herzog  selbst  beinahe  das  Leben  gekostet 
hätte,  bewog  Lezteren  den  Gegenstand  des  Unwillens  und  gleich- 
zeitigen gefährlichen  Zeugen  aus  dem  Wege  zu  räumen  und  er 
sandte  ihn  zu  diesem  Ende  mit  einem  venschlossenen  Schreiben 
an  Denjenigen,  der  damals  das  Schloss  Müss  besezt  hielt.  Medicis, 
aus  eigener  Erfahrung  kennend,  wie  wenig  seinen  Landsleuten 
zu  trauen  Avar,  wusste  geschickt  mittelst  eines  Pferdehaares  + 
das  wächserne  Sigel  unverlezt  von  dem  Briefe  zu  entfernen  und 
versicherte  sich  aus  dem  Inhalt  desselben,  dass  der  Schloss- 


’ liei  Quadrio  I.  412  heisst  or  Astorc,  bei  Cainpcll  II.  260  Ualloa,:zo. 
■*  Sprecher’s  Chronik  a.  a.  O. 
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hauiitinann  die  Ordre  hatte,  ihn  vom  Leben  zum  Tode  zu  brin-  1524 
gen.  In  Ränken  und  Schlichen  dieser  ^rt  geübt,  snbstituirte 
er  sofort  einen  andern  Brief,  mit  der  Weisung,  nach  Mailand 
sich  zu  verfügen  und  inzwischen  ihm,  dem  Ueberbringer  die 
Castellanstelle  auf  dem  Schlosse  Muss  zu  übertragen.  Alles 
gelang.  Der  Herzog  musste,  um  sich  nicht  blos  zu  geben,  wohl 
oder  übel  gute  Miene  zum  bösen  Spiele  machen,  und  der  neue 
Castellan  sezte  sich  sowohl  im  Schlosse  als  am  See,  dessen 
Herrschaft  er  sehr  bald  errang,  sofort  fest  und  ergriff  jede 
Gelegenheit  den  Herzog  durch  seine  Dienste  sich  zu  verbinden 
und  endlich  seine  Zuneigung  zu  gewinnen. 

Als  König  Franz  I.  von  Frankreich,  dem  in  Oberitalien 
einzig  noch  das  Castell  zu  Cremona  verblieben  war,  im  Jahre 
152-1  ein  Heer  von  vierunddreissigtausend  Mann,  worunter  acht- 
tau.send  Eidgenossen,  zur  Wiedereroberung  von  Mailand  sandte, 
sollten  laut  den  Bestimmungen  des  sogenannten  ewigen  Friedens 
auch  fünftausend  Bündner  zu  diesen  Truppen  stossen.  Anführer 
derselben  war  Dietegen  v.  Salis  und  es  hatte  dci’selbc  Befehl 
erhalten,  von  den  Thälern  im  Bergamaskischen  s aus,  dem  fran- 
zösischen Arraeecorps  sich  anzuschliessen,  welches  unter  dem  Be- 
fehle von  Friedrich  Gonzaga,  von  Lodi  her,  einen  Streifzug 
nach  der  Gegend  und  dem  Gebiet  von  Bergamo  unternommen 
hatte.  Der  Weg,  den  die  Bündner  eiuschlagen  wollten,  ging 
über  den  Comci'see,  aber  der  Castellan  ergidff  mit  Freuden  diese 
Gelegenheit  sich  bei  Herzog  Franz  Maria  Sforza  in  Gunst  zu 
sezen  und  verlegte  ihnen,  es  war  im  Monat  Mai,  die  Wasser- 
strasse, indem  er  sämmtliche  Schiffe  zu  entfernen  wusste  so 
da.ss  sie  sich  gezwungen  sahen,  den  Landweg  einschlagend,  auf 
Bergsteigen  allen  Krümmungen  und  Einbuchtungen  des  Sees  zu 
folgen.  Dieser  Weg  war  nicht  blos  der  Felsen  halber  sehr  be- 
schwerlich, sondern  auch  namentlich  der  feindlichen  Streifpatrouil- 


* Ilaiipts.'ichlich  Val  .Snssina,  die  andern  wie  Val  Seriana,  Brcm- 
l>nnn  und  Cainonira  sind  Ihcilweise  erst  Ober  die  Veltliner  Pässe  zu  cr- 
i-oichcn. 

^ Kr  frdirtc  sämmtlicbe  Fahrzeuge,  von  Müas  bi.s  Sorico  hinab,  nach 
JLiCceo.  Cronichetta  di  Steif,  del  Merle,  Mac.  p.  27. 
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Oer  Castellan  flberrumpelt  die  drei  Pieren 


1524.  len  halber  so  zeitraubend,  dass  die  Bündner  sechs  volle  Tage 
bis  Bellano  brauchten,  wo  Val  Sassina  ausmündet.  Auch  war 
der  Marsch  nicht  ohne  Flankenangriffe  und  Belästigung  der 
Nachhut  vor  sich  gegangen. 

Inzwi.schen  griff  der  Castcllan  zu  einem  andern  wirksamem 
Mittel  sie  am  weitern  Vordringen  durch  Val  Sassina  zu  hindern. 
Durcli  seine  Kundschafter  in  Kenntniss  gesezt,  dass  Conrad 
Planta,  Commissarius  der  drei  Pleven,  dieselben  krankheitshalber 
verlassen  und  der  Obhut  seiner  noch  jungen  Söhne  Johann  und 
Conrad  übergeben  hätte,  wusste  er  den  Angriff  und  die  Besezung 
Jener  mit  solcher  Schnelligkeit  auszuführen,  dass  die  beiden 
Planta  kaum  Zeit  fanden  über  den  Gebirgspass  bei  Dongo  in 
das  Misoxerthal  zu  flüchten.  Die  beabsichtigte  Diversion  gelang, 
denn  die  Bünde  riefen  sofort  Dietegen  v.  Salis  mit  den  Trujipen 
zurück,  um  dem  Castellan  die  Spize  zu  bieten  und  wenn  es 
ihnen  auch  gelang,  Raub  und  Brand  zu  verhindern,  waren  sie 
dennoch  keineswegs  im  Stande,  die  drei  Pleven  wieder  einzu- 
nehmen. Dann  erfolgte  ein  durch  den  Castellan  eingeleitetes 
und  durch  eine  Abordnung  nach  Mailand  zum  Abschluss  ge- 
brachtes Einverständniss,  womach  sowohl  das  vom  Musser  ein- 
genommene Land  als  auch  die  mit  Beschlag  belegten  Schiffe 
den  Bündnern  erstattet,  — ■ diese  aber  zur  Gegenleistung  sich 
verpflichten  sollten,  ihre  Waffen  nicht  mehr  gegen  den  Herzog 
zu  erheben,  auch  in  keiner  Weise  dessen  Feinden  ferner  Vor- 
schub zu  leisten  7. 

Leider  gelang  es  dem  König  Franz  mit  seinem  Gelde  die 
Bündner  anderen  Sinnes  zu  machen.  Es  fanden  noch  umfas- 
sendere Werbungen  statt.  Diese  Wortbrüchigkeit  entrüstete 
den  Herzog  in  einem  solchen  Grade , dass  er  mit  Grund  zu 
jeder  Repressalie  sich  berechtigt  glaubte,  und  die  Dienste  de.s 
geschickten,  ihm  durchaus  ergebenen  Castellans,  vollkommen 
auszunuzen  beschloss.  Er  bewilligte  ihm  desshalb  das  Schloss 
zu  Müss  für  immer,  übergab  ihm  die  Verwaltung  über  den  Sec 


’’  Quadrio  I.  415. 
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und  Val  Sassina,  sowie  über  Cläven,  wenn  es  ihm  gelänge,  sich  1625. 
in  dessen  Besitz  zu  sezen.  Zu  diesem  Zwecke  liess  er  vierhundert 
Mann  Fusstruppen  zu  ihm  stossen.  Medicis  beschloss,  vorerst  des 
Schloss  zu  Cläven  durch  List  in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Die 
Sache  war  nicht  schwierig,  da,  wenn  auch  dasselbe  an  sich  fest 
und  nur  von  einer  Seite  zugänglich  war,  immerhin  die  Umfangs- 
mauer,  welche  Leztere  sichern  sollte,  durch  die  Maira  in  jüngster 
Zeit  schadhaft  geworden  war.  Zweiundzwanzig  Mann  unter 
Francesco  Matto  * von  Cremona  wurden  heimlich  nach  Cläven 
gesandt.  Es  waren  die  Nachtstunden  am  Abend  des  8.  Januar 
1525,  als  dieselben  durch  die  Lücke  der  Urafangsmauer  eindringend, 
sich  im  äussern  Castell  auf  die  Lauer  legten  und  den  erst 
spät  von  einem  Gastmahle  ’ heimkehrenden  bündnerischen  Com- 
missar,  welcher  auf  dem  Schlosse  wohnte,  überfielen  und  gefangen 
nahmen.  Unter  Todesandrohungen  gegen  denselben  forderten 
sie  dann  dessen  im  Schlosse  befindliche  Gattin  und  Töchter  auf, 
die  Schlüssel  zur  Burg  herauszugeben.  Umsonst  rief  ihnen  der 
brave  Commissär  Sylvester  Wolf  'O  zu,  seiner  nicht  zu  achten 
und  dem  Feinde  das  Castell  nicht  zu  ötfnen,  — die  Sorge  um 
Gatte  und  Vater  überwog  bei  den  Frauen  und  die  Burg  fiel  in 
Medicis  Hand.  Als  dann  am  folgenden  Tage,  es  war  ein  Fest- 
tag, der  Commissär  nicht  nach  gewohnter  Sitte  in  der  Messe 
erschien,  kamen  zuerst  seine  nächsten  Freunde  und  Bekannten 
den  Grund  davon  zu  erfahren  und  als  diese  von  der  einge- 
drungenen Mannschaft  zurückgehalten,  nicht  wiederkehrten, 
immer  Mehrere,  namentlich  die  angesehensten  Clävner,  bis  sich 
die  Zald  der  Gefangenen  auf  vierzig  i>  belief.  Endlich  schöpfte 
die  Bevölkerung  Verdacht,  grilf  zu  den  Waffen  und  forderte 
lärmend  die  Herausgabe  der  Zurückgehaltenen.  Ein  Ausfall 
der  Feinde  auf  die  regellose  Menge  schlug  diese  in  die  Flucht, 


* Sprecher’s  Chron.  137.  — Quadrio  nennt  ihn  Riccio  und  einen 
nOndnor  (Risch  ?). 

^ Diese  Einladung  soll  als  Falle  gedient  haben.  Sprecher  a.  a.  0. 

Von  der  Buchen  im  Prättigau. 

" Merlo's  Chron.  zählt  nur  18. 
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1525.  doch  verloren  Jene  dabei  zwei  Mann,  worauf  sie  sich  in  die  Burg 
zurückzogen,  eutschlo.ssen  eine  regelrechte  Belagerung  auszuhalten. 
Dabei  bedachten  sie  aber  nicht,  dass  ihnen  ausreichende  Mund- 
vnrräthe  abgingen  und  die  Sache  wie  seiner  Zeit  das  Unter- 
nehmen Dietegeu’s  i-  ein  schnelles  FLnde  nehmen  mü.sste.  Schon 
war  das  Schlos.s  von  tausend  bis  fünfzehnhundert  Bewaffneten 
umgeben,  darunter  viel  Mannschal't  aus  dem  Bregell,  welches 
sofort  von  den  Clävnem  allarmirt  und  zu  Hülfe  gerufen  worden  'i. 
Da  landete  in  diesem  Augenblick,  von  Müss  aus,  der  von 
der  glücklichen  Besezung  der  Burg  unterrichtete  Medicis  mit 
600  '»  Mann.  Er  wusste  mit  Trommeln  und  Anderm  einen 
solchen  Lärm  zu  verursachen,  dass  man  die  Zahl  seiner  Trap- 
pen weit  überschäzte  und  in  der  ersten  Bestürzung  zurück- 
wich. Nicht  zufrieden  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen,  sezte  er 
den  Flüchtigen  nach  und  gab  die  Verfolgung  erst  nach  einer 
Wunde  auf,  die  er  empfing  und  anfangs  für  tödtlich  hielt 

In  Cläven  sezte  er  sich  nunmehr  möglichst  fest,  stellte  die 
Umfangsmauer  des  Castells  wieder  her,  sicherte  sie  durch  Wuhren 
gegen  die  Maira  und  versah  sich  mit  Lebensmitteln.  Inzwischen 
erhielt  er  Seitens  des  Herzogs  beträchtlichen  Succurs  an  Mann- 
schaft unter  Francesco  Matto,  was  ihn  in  den  Stand  sezte,  gegen 
die  Bündner  aggressiv  zu  verfahren  und  einen  Streifzug  in  das 
benachbarte  Bregell  zu  unternehmen  Dann  übergab  er  den 
Befehl  zu  Cläven  obigem  Francesco  Matto,  in  der  Burg  aber 
dem  Hauptmann  Bologna  und  wandte  sich  dann  gegen  die 
drei  Pleven,  welche  in  Folge  obgedachten  Vertrages  zwischen 
dem  Hezog  und  den  drei  Bünden  Lezteren  wieder  eingeräumt 
worden  waren  und  eroberte  sie  von  Neuem. 

Hier  befand  er  sich  noch,  als  ihm  von  Seite  des  Herzogs 
eine  abermalige,  noch  beträchtlichere  Verstärkung  zukam.  Sie 


W Verifl.  Bd.  I 8.  :il6. 

“ Oampell  II.  260. 

**  Nach  Merlo  pae.  .10  war  die  Zahl  700 

So  Quadrio  I.  420.  Weder  Sprecher  noch  Campeil  melden  etwa.') 

davon. 
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sezte  ihn  im  Stande,  die  Reit  langer  Zeit  schon  ins  Auge  ge-  1525. 
fassten  Pläne  gegen  das  Yeltlin  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Zu  diesem  Zwecke  besprach  er  sich  mit  dem  Grafen  Gerh. 

V.  Arco,  der  die  eben  angelangte  Verstärkung  befehligte,  und 
kurz  vorher  Gouverneur  zu  Conio  gewesen  war.  Ebenso  schwer 
wog  für  den  Castellan  die  Aussicht,  durch  einen  Zug  ins  Velt- 
lin  die  ihm  auf  dem  Nacken  sizenden  herzoglichen  Truppen  los 
zu  werden.  Heide  verständigten  sich  bald  und  wandten  sich 
mit  den  besten  Truppen  gegen  das  Veltlin,  zur  Vorsorge  jedoch 
einige  Mannschaft  in  den  drei  Pleven  und  dem  den  Eingang 
in  das  Addathal  hütenden  Thurme  Ologna  zurflcklassend.  Sie 
hatten  zum  Uebergange  die  alte  Brücke  über  die  Seeenge  wieder 
hergestellt.  Plündernd  zogen  sie  das  Veltlin  aufwärts  und 
nahmen  im  ersten  Anlauf  Morbegno , indem  sie  einen  Haufen 
Bauern,  der  sich  zu  Delebbio  gesammelt  hatte,  ohne  Mühe  zer- 
streuten. Dann  überliess  der  Castellan  die  Eortsezung  dieses 
Zuges  dem  Grafen  und  wandte  sich  nach  Cläven  zurück.  In- 
zwischen hatte  sich  im  Veltlin  die  Bevölkerung  erhoben  und 
gedachte  Medicis  auf  dem  Rückwege  gefangen  zu  nehmen.  Hie- 
von jedoch  unterrichtet,  sandte  er  seine  Begleitung  zurück  und 
entging  unter  Verkleidung  und  auf  einem  schlechten  Gaule  allen 
Nachstellungen  it. 

Nicht  so  viel  Glück  hatte  Arco.  Der  nach  Fürstenburg 
verreiste  Landshauptmann  Joh.  v.  Travers  war  durch  Boten 
von  dem  Ueberfalle  unterrichtet  worden  und  kehrte  sofort  in 
einem  forcirten  Eilritte  wieder  ins  Veltlin  zurück,  so  dass  er 
am  folgenden  Tage  noch  vor  Sonnenuntergang  in  Sondrio  ein- 
traf Er  sammelte  was  an  bewaffneter  Mannschaft  aufzu- 
treiben war  und  zog  dem  Feinde  entgegen,  der  unweit  Talamona 
bei  seiner  Annäherung  sofort  feige  zurückwich  und  das  Thal 
wieder  räumte.  Travers  besezte  darauf  Morbegno  und  hielt 
es  bis  zur  Ankunft  der  Bündner. 


17  Quadr.  I.  421. 

'*  Innert  24  Stunden  Ober  den  Unibrnil  Vergl  Joh  v.  Travers:  La 
Chanzun  della  guerra  dalg  chiaste  d'Milsch.  V.  75. 

»»  Camp.  n.  267. 
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1526.  Lcztere.  durch  diese  Berichte,  deren  einer  den  Verlurst  von 
Cläven,  der  andere  den  Einfall  ins  Vcltlin  brachte,  allarmirt, 
hoben  sofort  Truppen  aus  und  rückten  von  drei  Seiten  in  die 
Unterthanenlandc  ein.  Die  vom  Gottshausbunde  nahmen  den 
kürzesten  nach  Cläven  über  den  Septimer  20  und  das  Bre- 
gell.  Eben  dahin  zogen  auch  die  vom  obem  llieile,  doch  ging 
ihr  Weg  über  den  Splügen  und  das  S.  Jacobthal  hinunter.  Der 
Zehngerichtenbund  endlich,  für  das  Veltlin  bestimmt,  marschirte 
über  den  Albula  io  das  Engadin,  über  den  Bernina  ins  Puscblav 
und  von  da  nach  Tirano. 

Als  die  Gottsliausbündncr  nach  Flurs  gelangten,  spielte  sich 
eine  jener  trt^ischen  Episoden  ab,  deren  eben  nur  auf  breitester 
Grundlage  aufgebaute  Democratien  Beispiele  zu  liefern  vermögen. 
Ein  verhängnissvolles  Geschick  führte  den  vom  Castellan  von 
Müss  entlassenen  Commis.sarius  von  Cläven,  Sylvester  Wolf, 
den  Truppen  in  den  Weg.  Es  war  zu  Castasegna  und  Wolf 
auf  der  Heimreise.  Er  wurde  gcmisshandelt,  gefesselt  und  ge- 
fangen nach  Flurs  geführt.  Ohne  regelmässige  Frocedur  und 
auf  eine  Weise,  die  man  heut  zu  Tage  die  americanische  nennt, 
verurtheilte  man  ihn  daselbst  ütfentlich  zum  Tode  und  voll- 
streckte auch  das  Urtheil , nicht  etwa  wegen  verrätherischen 
Einverständnisses  mit  dein  Feinde  (diess  wagte  Niemand  zu 
behaupten,  auch  war  der  C'oinmissar  als  äusserst  rechtschaffener 
Mann  bekannt)  sondern  weil  er  in  jener  unruhigen  Zeit  aus 
Sparsamkeit  und  troz  Seitens  des  Landshauptmanns  erhaltener 
Warnung  aufzujiassen,  da  auf  dem  Comersee  uud  im  Schlosse 
Müss  Feinde  gesehen  worden  seien,  — dennoch  keine  Wächter 
sich  gehalten,  sondern  die  Burg  zu  Cläven  mit  seiner  Frau  und 
seinen  Töchtern  allein  bewohnt  habe  21  und  solches  deren  Ver- 
lurst nach  sich  zog. 

Nach  diesem  blutigen  Zwischenspiele  beeilten  sich  die  vom 
Gottshausbunde  Cläven  zu  erreichen.  Hier  zeigte  es  sich,  dass 

Quodrio  I.  421.  — Ihr  gewöhnlicher  Weg,  zum  Theil  durch  die 
Lage  des  Engadins  vorgezeichnet. 

ZI  Camp^l  II.  2S8  und  Note  37. 
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der  Castellan,  Meister  im  Anspinnen  von  ßänken  und  Intri-  1626. 
guen,  seine  Fäden  in  den  Bünde  selbst  anzuknüpfen  gewusst 
hatte.  Nachdem  nämlich  Gubert,  von  den  Schülern  v.  Castelmur, 
Hauptmann  der  Bregeller,  mittelst  einer  arglistigen  Rede  die 
Mannschaft  anzufeuem  verstanden,  ihm  am  20.  Januar  Abends 
spät  noch  auf  Cläven  zu  folgen,  verliess  er  dieselben 
plözlich  unter  dem  Schuze  der  Dunkelheit  an  einer  insofern 
sehr  bedenklichen  Stelle,  als  sie  dem  Feuer  des  Schlosses  aus- 
gesezt  war.  Doch  auch  den  Bündnern  kam  die  Finstemiss  zu 
Gute  und  entzog  ihren  Anblick  dem  Feinde.  Gubert  v.  Castel- 
mur soll  sich  zu  seinem  Bruder  Faulet  begeben  haben,  der  in 
Feindes  Lager  diente.  Beide  durften  sich  in  der  Folge  in  den 
Bünden  nicht  mehr  zeigen.  Spezielleres  führen  weder  Campell 
noch  Quadrio  über  die  Brüder  Castelmur  an,  doch  ist  es  nicht 
unmöglich,  dass  andere  Gründe  die  Rückkehr  Guberts  zu  den 
Truppen  hinderten,  was  in  so  fern  ins  Gewicht  fallt,  als  sein 
angeblicher  Uebergang  zum  Feinde  nur  Sage  war  und  in  dem 
bei  den  Bündnern  stets  regen  Misstrauen  gegen  ihre  Obern  und 
Vorgesezten  seinen  Grund  linden  mag. 

Am  folgenden  Tage,  den  21.  Januar,  brachen  die  Gotts- 
hausbttndner  auf,  um  mit  der,  wie  man  durch  Späher  erfahren 
hatte,  auf  der  andern  Seite  von  Cläven,  zu  Betto,  gelagerten 
Mannschaft  des  obem  Bundes  sich  zu  vereinigen  und  Cläven 
mittelst  einer  ordentlichen  Belagerung  wieder  einzunehmen.  Da 
aber  der  gewöhnliche  Weg  nach  Cläven  durch  den  Feind  ver- 
legt war,  mu.ssten  sie  gefahrvolle  an  Abstüraen  und  längs  Ge- 
röllhalden führende  Pfade  einschlagen,  um  nach  einem  lang- 
wierigen Mai'scbe  den  Grat  der  Gebirgskette  südlich  von  Cläven 
zu  erreichen  und  von  da  in  die  unterhalb  der  Stadt  gelegene 
Ebene  zu  gelangen.  Alles  glückte  so,  dass  der  P’eind,  welcher 
eben  mit  den  Schamsern  scharmüzelte,  durchaus  nichts  davon 
gewahr  wurde.  Bei  Ankunft  der  Oberländer,  von  Campodolcino 
her,  hatte  der  Castellan,  um  deren  Verbindung  mit  den  Gotts- 
hausleuten  auf  der  andern  Seite  der  Stadt  zu  verhindern,  durch 
siebenhundert  Spanier,  welche  mit  einer  Anzahl  Italiäner  die 
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162&-  Besazung  von  Cläven  bildeten , einen  Ausfall  gemacht.  Aber 
eben  stiegen  die  vom  Gottsbause  die  Gebirgshalde  herab  und  so 
gerieth  der  I'eind  zwischen  zwei  Feuer  und  musste  sich  mit 
Verlorst  von  hundert  Todten  in  die  Sta<lt  zurQckziehen  22.  Die 
Verfolgung  durch  die  Schamscr  geschah  mit  solcher  Hitze,  dass 
deren  tapferer  Anführer,  der  Amman  Hilarius  23,  den  Seinigen 
zu  weit  vorauseileud,  allein  durch  das  Thor  in  die  Stadt  drang 
und  hier  seinen  Tod  fand  2i.  Kaum  war  übrigens  der  feindliche 
Ausfall  abgeschlagen,  als  die  Kunde  verlautete,  dass  zu  Uiva 
einige  Scliiife  mit  i^uccurs  an  Mannschaft  und  Munition  für  den 
Castellan  angelangt  seien.  Die  Bündner  wandten  sich  ohne 
Zögern  dahin  und  es  gelang  ihnen  auch  hier  die  gelandeten 
Truppen  vollständig  zu  schlagen  und  die  ebenfalls  ausgeschifften 
Vorräthe,  meist  für  die  Besazung  von  Cläven  bestimmt,  zu  er- 
beuten. Der  Feind  erlitt  einen  Verlorst  von  achthundert  Mann, 
theils  im  Kampfe  selbst,  thcils  durch  Versprengen  in  die  Maira 
und  den  See  zu  Riva.  Was  übrig  blieb,  rettete  sich  in  die 
leeren  Schiffe  und  suchte  auf  dem  Wasser  das  Weite.  Ein  ge- 
wisser Schneider  2i»  von  Cläven,  den  das  Gerücht  als  einen  Haupt- 
urheber der  Wegnahme  des  Castells  zu  Cläven  bezeichnete  und 
den  man  auf  der  Folter  zum  Geständniss  dessen  brachte,  wurde 
kriegsrechtlich  an  einem  Baume  aufgeknüpft. 

In  diesen  l'agen  wandte  sich  Erzherzog  Ferdinand  an  die 
drei  Bünde  mit  dem  Erbieten  ihnen  zur  Wiedererwerbung  von 
Stadt  und  Schloss  Cläven  behülHich  sein  zu  wollen,  wenn  die 
unter  französischer  Faliue  in  der  Lombai-dei  dienenden  Bündner 
zurückberufen  würden  Darüber  wurde  auf  Beitägen  und  in 
den  Gemeinden  vielfach  verhandelt  und  gestritten.  Endlich  übec- 
wog  bei  den  einflussreicheren  Bundsleuten  die  Rücksicht  auf  das 
fette  Commissariat  zu  Cläven  so  weit  alles  Schicklichkeitsgefühl, 


Da*  Gefecht  fand  bei  Betto  statt.  Merlo,  Chron.  p.  30. 

^ Xur  Vorname,  bei  welchem  populäre  Männer  von  iven  Landsleuten 
bezeichnet  zu  werden  pflegen. 

Camp.  U.  272. 

Camp,  und  Quadrio. 

“ Traver» : Chanzun  V.  170. 
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dass  sie  die  Bündnerischen  l'ruppen  mitten  aus  dem  Dienst  <635. 
zurflckzuriifen  beschlossen.  Diese  hatten  jedoch  ihre  Interessen 
ebenso  gut  als  Jene  und  mochten  ihren  Vierteljahrssold  nicht 
verlieren,  — bekümmerten  sich  desshalb  nicht  im  Geringsten 
um  den  erhaltenen  Befehl  und  und  blieben  bis  zur  Auszah- 
lung. Als  dann  kurz  nach  der  bald  darauf  erfolgten  Ablöhnung 
der  bündnerischen  Trupi  en  die  Schlacht  bei  Pavia  für  König  , 
Franz  von  Frankreich  verloren  ging,  war  die  Bestürzung  all- 
gemein und  die  Bündner  konnten  es  sich  nicht  verhehlen,  dass 
der  Abzug  ihrer  Truppen  zu  diesem  Unglück  seinen  vollen  An- 
theil  beigetragen  habe. 

Nach  dem  glücklichen  Gefechte  vor  Cläven  sandte  man, 
hauptsächlich  weil  sich  der  Mangel  an  Proviant  fühlbar  machte, 
einen  Theil  der  Tru]'pen,  nämlich  die  Curer,  Unterengadiner, 
Münsterthaler  und  Bergüner  ins  Veltlin.  Kurz  darauf  sollt e im 
I>ager  zu  Cläven  Kriegsrath  gehalten  werden  und  mit  Aus- 
nalime  Anton  Moor’s  '-^,  Hauptmann’s  der  Unterengadiner  vom 
Stein.sberger  Gericht,  der  seine  Leute  nicht  verlassen  wollte 
und  an  seine  Stelle  Heinrich  Stu]>an  sandte,  begaben  sich  alle 
Offiziere  aus  dem  Veltlin  nach  Cläven.  Diesen  Umstand  glaubte 
Graf  d’Arco  benuzen  zu  sollen,  um  einen  zweiten  Versuch  zur 
Einnahme  der  Thalschaft  zu  wagen.  Vor  Allem  aus  machte  er 
die  von  den  eben  in  das  Veltlin  gezogenen  Bündnern  neulich 
wieder  hergestellte  Strasse  abermals  unfahrbar  und  rückte 
dann  mit  fünfzehnhundert  Mann,  die  Mehrzahl  aus  Neapolitanern-' 
bestehend,  in  das  Veltlin  ein.  Er  hotfte  die  von  ihren  Befehls- 
habern verlassenen,  sorglos  in  den  Veltliner  Dörfeim  herum- 
schweifenden , Buldaten  mit  Leichtigkeit  aufreiben  zu  können. 

Eben  war  der  Kriegsrath  zu  Ende,  als  die  Hauptleute  von  den 
Absichten  des  Feindes  Nachricht  erhielten.  Sie  machten  sich 
zw'ar  sofort  auf  den  kürzesten  Weg,  mussten  aber  wegen  De- 
molirung  der  Strasse  längs  des  Sees  von  Mezzola  umkehren 


^ Sprecher's  Chron.  8.  140- 
^ Travers:  Chanzun  V.  200- 
^ Quadr.  I.  423. 
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1036.  and  die  nach  Campell  zwölf  bis  achtzehn  Mal  weitere  Uber  den 
Maloja  und  Bernina  einschlagen  3o. 

Bevor  sie  aber  in’s  V'eltlin  gelangten,  schweifte  die  Bünd- 
nerische  Besazung  sorglos  im  Tbale  umher  und  dachte  nach  dem 
so  viel  Furcht  verrathenden  Abzug  des  Grafen  vor  wenigen 
Tagen,  an  nichts  weniger  als  einen  Angriff.  Plözlich  belehrten 
sie  jedoch  Eilboten  eines  Andern.  Der  h'eind,  hiess  es,  sei  in 
bedeutender  Anzahl  über  den  See  herübergckoumicn  und  am 
diesseitigen  Ufer  gelandet.  Bereits  habe  er  eine  Brücke  über 
die  Adda  geschlagen  und  der  Angriff  mit  einer  Menge  von 
Feldstücken  stehe  sogleich  bevor.  Es  war  der  2.  Februar.  Die 
Bündner  sammelten  sich  theils  zu  Trahona,  theils  zu  Morbegno 
und  zogen  dann  nach  einem  Imbiss  und  dem  nach  der  Sitte 
der  Vorfahren  verrichteten  Gebet  um  göttliche  Beihülfe,  sofort 
dem  Feinde  entgegen.  An  der  Brücke  von  Mantello,  welche 
die  Verbindung  der  beiden  untern  Podestatereien  Morbegno  und 
Trahona  bildet,  vereinigten  sich  beide  Truppenabtheilungen.  Die 
vom  Zehngerichtenbund  wurden  von  Oberst  Joh.  Guler  3i,  dem 
Chronisten,  commandirt,  doch  ist  auzunehmen,  dass  derselbe  mit 
den  andern  Hauptleuteu  damals  zu  Cläven  sich  befand,  indem 
Campell  seiner  mit  keinem  Worte  erwähnt.  Da  man  nicht 
wusste,  ob  der  Feind  auf  der  rechten  oder  linken  Seite  gelandet 
war  oder  vielmehr  heranrücken  würde,  Hess  man  sechzig  Mann 
zur  Hut  der  Manteller  Brücke  zurück  und  zog  vorwärts,  wobei 
es  sich  traf,  dass  man  zu  Dubino  unvermuthet  auf  denselben 
stiess.  Er  hatte  das  Dorf  durch  einen  Wall  befestigt  und  begrüsste 
die  Bündner  von  einem  Hügel  her,  hinter  welchem  er  sich  gelagert, 
mit  einem  Kugelregen , wodurch  sie  zwei  bis  vier  33  Mann  ver- 
loren. Noch  bevor  der  Rauch  sich  verzogen  und  der  Feind  im 
Stande  war,  sein  Geschüz  wieder  zu  laden,  stürmten  die  Bünd- 
ner auf  ihn  ein,  der  ausser  Staude,  den  heftigen  Anprall  auszu- 


**  Campell  berechnet  jeneu  zu  5 — 8000 , diesen  zu  90,000  Schritten 
oder  90  römische  Meilen,  von  denen  fünf  auf  die  deutsche  gehen  11.  S.  276. 
Geb.  zu  Davos  31.  Oct.  J562.  Sprecher  Biogr,  desselben. 

” Travers  a.  a.  O.  V.  240.  — del  Mcrlo  Chron.  p.  30. 
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halten,  sich  schmählich  in  die  Flucht  warf  und  bis  an  den  äee  lö26. 
verfolgt  wurde.  Hiebei  verlor  er  an  vierhundert  Mann  weiche 
theils  auf  dem  Felde,  tbeils  auf  dem  Wege  todt  gefunden 
worden.  Eine  weit  grössere  Anzahl  noch  ertrank  im  See,  in 
(len  sich  Viele  kopflos  und  ohne  Ueberlegung  stürzten,  um 
den  Verfolgern  zu  entgehen.  Nur  Wenigen  gelang  es,  sich  auf 
die  andere  Seite  hin  zu  retteu 

Der  Graf  v.  Arco  selbst  entkam  mit  genauer  Noth  über 
die  Brücke,  welche  er  unweit  der  Addamttndung  geschlagen  batte. 

.Auch  liess  er  solche  unverweilt  hinter  sich  abbrechen,  um  jede 
Verfolgung  unmöglich  zu  machen. 

Die  Beute  war  sehr  ansehnlich,  zumal  an  Feuergewehren 
und  llUstuugen.  Auch  helen  drei  grosse  Banner  den  Bündnern 
in  die  Hände.  Zu  erwähnen  ist  die  Tapferkeit  des  damaligen 
Erzpriesters  zu  Sondrio  und  siiätem  Mitbewerbers  am  bischöf- 
lichen Stuhle  zu  Cur,  Barth,  v.  Salis.  Derselbe  soll  nicht  weniger 
als  cilf  Feinde  mit  seiner  Hellebarde  erschlagen  haben. 

Um  vollständig  wieder  in  den  Besiz  des  occupirten  Gebiets 
zu  gelangen,  fehlten  den  Bündnern  noch  das  Schloss  zu  Cläven 
und  die  drei  Pleven.  Die  Stadt  Cläven  hatten  sie  mittelst 
Unterhandlungen  mit  Francesco  Matto,  Hauptmanuder  Besazung 
daselbst,  nach  Gestattung  freien  Abzugs  für  dieselbe,  gewonnen. 

Um  solches  dem  Castellan  gegenüber  besser  verantworten  zu 
können,  wandte  er  eine  Krankheit  vor  und  liess  sich  beim  Ab- 
zug von  Cläven  in  einem  Sessel  nach  Riva  tragen 

Mit  dem  Castellan  von  Müss  oder  eigentlich  dem  Herzog 
von  Mailand  wurde  nun  ein  Waffenstillstand  auf  drei  Monate, 
bis  Mitte  Juni  abgeschlossen.  Die  Bündner  liessen  sowohl 
zu  Cläven  als  im  Veltlin  eine  kleine  Besazung  zurück  und  kehr- 
ten darauf  heim.  Die  Zeit  der  Waffenruhe  benuzten  sie  um 


3»  Qiuidrio  hat  600  I.  423.  — Bei  TraTer#  a.  a.  O.  V.  286  dreihnndert. 
— Jlferlo  zählt  Tierhtuidcrt. 

3*  Camp.  U.  273. 

31'  Neben  Thom.  t.  Planta  und  Beat  t.  Porta  1648  und  1666. 

33  Sprecher'z  Chron. 

” Merlo’B  Chr.  p.  31. 
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Der  Cnstcllan  hebt  die 


1925.  eine  Gesandtschaft  nach  Innsbruck  zu  schicken  und  den  Erz- 
herzog an  sein  bezüglich  Clävens  und  der  drei  Pleven  gegebenes 
Versprechen  zu  erinnern.  Man  führte  ihna  auch  zu  Geinüthe, 
wie  ohne  den  Abzug  der  sechstausend  Bündner  die  Schlacht  bei 
Pavia  leicht  einen  ganz  anderen  .\usgang  genommen  haben 
dürfte.  Aber  die  unehrenhafte  Politik  des  Zauderns  und  Di- 
plomatisirens,  halber  Versprechungen  mit  re.servirten  Hinter- 
thüren,  war  schon  seit  dem  Schwabenkrieg  zu  Innsbruck  üblich. 
Zudem  mochten  wohl  die  Gesandten  von  Mailand  im  entgegen- 
sezten  Sinne  agiren  und  so  beschränkte  sich  der  Erzherzog  für 
einstweilen  darauf,  den  auf  drei  Monate  abgeschlossenen  Wafl'en- 
stülstand  bis  zum  14.  Sept.  zu  verlängern. 

Inzwischen  nahmen  sich  Ennio  Philonardo,  Bischof  zu  Verula 
und  Scipio  Vitelli,  Gesandter  des  Herzogs  von  Mailand,  der 
Vermittlung  an,  riethen  den  Bündnern  jedoch,  um  zum  Ab- 
schlüsse zu  kommen,  die  Abordnung  einer  Gesandtschaft  nach 
Mailand  an.  Zu  solcher  wurden  von  jedem  Bunde  zwei  Personen 
verordnet,  so  vom  Gottshause  Jacob  v.  Castelmur,  genannt 
Turrianus  und  Johann  v.  Travers.  Von  den  Uebrigen  erwähnt 
Campell  nur  noch  Gilg  v.  Mont,  Landrichter.  Sie  trafen  alle 
in  Cläven  zusammen  und  hier  schloss  sich  ihnen  der  erwähnte 
Bischof  an,  auch  erhielten  sie  hier  vom  Herzog  von  Mailand 
das  übliche,  in  aller  Form  ausgestellte,  freie  Geleit  und  schifften 
sich  auf  dem  See  ein.  Auf  dem  Schlosse  zu  Müss  harrte  ihrer 
ein  äusserst  zuvorkommender  Empfang  snmmt  einem  verschwen- 
derischen Gastmahl.  Auf  reich  geschmückten  Schiffen  sezten 
sie  die  Heise  in»  Geleite  Gabriel’s,  Bruders  des  Gastellans,  am 
andern  Morgen  fort.  Dafür  fanden  sie  in  Mailand  selbst  bittere 
Enttäuschung,  denn  als  der  Herzog  hörte,  dass  sie  keine  Voll- 
machten zur  Erstreckung  des  Waffenstillstands  hätten,  erklärte 
er  sie  sofort  für  entlassen.  Sie  zögerten  auch  keinen  Augen- 
blick die  Heimreise  anzutreten , doch  trennte  sich  zu  Como 
Landrichter  Gilg  v.  Mont  33  von  den  Uebrigen,  um  den  in  seine 

t 

Nach  Kind’s  Ref.  S.  40  war  der  Xame  desselben  Cabalzar.  Lauf 
dessen  Darstellung  wären  die  bflndnerischen  Gesandten  kurz  vor  Ablau 
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Hcimath  näheren  Weg  über  Belleiiz  und  Miwx  einznsi-hlageu. 
Es  war  sein  guter  Steni,  der  ilin  dic.se  Strasse  führte,  denn 
seine  Gefährten  liclen  in  des  Castellans  mit  ächt  italiänischer 
Tücke  gelegte  Schlingen.  Als  sic  nämlich  den  Comersee  eine 
Weile  aufwärts  gefahren  waren,  sahen  sie  sich  plözlich  von 
bewaffneten  Schiffen  umgeben,  welche  sie  wie  Seeräuber  über- 
fielen, gefangen  nahmen  und  mit  auf  dem  Rücken  gefesselten 
Armen  aufs  Schloss  führten.  Hier  überhäufte  sie  der  Ca.stellau, 
der  keine  Maske  mehr  vorzulegen  nöthig  fand,  mit  den  grössten 
Schmähungen,  nannte  sie  Verräther  am  Könige  von  Frankreich, 
am  Kaiser  und  am  Herzoge  und  drohte  mit  dem  Tode  durch 
den  Strick,  — wenn  sie  bei  ihren  Obern  es  nicht  erwirkten, 
dass  man  ihn  die  Burg  zu  Cläven  verproviantireu  lasse.  Um- 
sonst protestirten  die  Boten  gegen  diesen  schändlichen  Bruch 
des  Geleitsbriefs,  sie  erhielten  nur  die  höhnende  Antwort,  Er 
(der  Castcllan)  habe  ihnen  kein  freies  Geleit  versprochen.  Seine 
Wutli  wandte  sich  hauptsächlich  gegen  Jac.  v.  Castelmur  3'*, 
weil  er  einer  der  Führer  im  Clävner  Kriege  gewesen  sei  und 
gegen  Joh.  v.  Travers  der  seine  Pläne  und  Absichten  so  oft 
durchkreuzt  hätte.  Darauf  liess  er  alle  in  Ketten  und  einzeln 
in  die  verschiedenen  Kerker  des  Schlosses  werfen. 

Anf  nämlichen  'J’age  sandte  er  den  Befehl  nach  Cläven, 
sich  des  dortigen  Besazungshauptmanns  Peter  Simon  von 
Travers  durch  List  zu  bemächtigen.  Solche  gelang  auch  voll- 
kommen. Unter  dem  Vorwände  von  Unterhandlungen  wegen 
der  Uebergabe  des  Schlosses,  das  sich  aus  ISIangel  an  Proviant 
nicht  länger  zu  halten  vermöge,  wurde  Travers  auf  die  Burg 
gelockt  und  gefangen  genommen.  Von  seinen  sechs  Begleitern 
fanden  die  Mehrzahl  hiebei  ihren  Tod.  Am  nämlichen  Tage 


de»  WniffnstillHtand!«  naoh  Mailniid  ^ckoninien  Wenn  nun  derselbe  während 
Uires  dortigen  Aufenthalte  abgelaufen  war,  so  wOrde  des  Castellans  That 
viel  von  ihrer  Üehfissigheit  verlieren  und  sich  melir  2U  einer  undelicaten 
Kriegslist  qualificiren,  als  zu  einem  Vertragsbrüche,  — freilich  abgesehen 
davon,  dass  Oesandten  an  sich  schon  unverleziich  sein  sollen. 

•''S  Von  Vicosuprano.  Travers  u.  a O V.  406. 

Der  Verfasser  der  ,Chanzun‘  selbst. 
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Und  kerkert  eio  MUss  ein. 


1525.  wurden  auf  den  Landstrassen  m>;  h mehrere  Bilndner  weggefangen 
und  in  einem  vom  Castellan  im  See  erbauten,  festen  Thurm 
gelegt. 

Die  Kunde  aller  dieser  Vorfälle  rief  in  den  Bünden  die 
heftigste  Aufregung  hervor.  Dazu  kamen  die  um  Hülfe  flehen- 
den Briefe  der  zu  Müss  gefangenen  fünf  Boten.  Ohne  viel  Zeit 
mit  Deliberationen  zu  verlieren,  gingen  die  Bündner  an’s 
Werk,  schlepiiteu  mit  unsäglicher  Mühe  auf  den  schlechten 
Strassen  jener  Zeit  zwei  Feldstücke  vom  Schlosse  Misox  über 
den  Vogelberg  in  den  Hheinwald  und  von  da  über  den  Splü- 
gen nach  Cläven.  Der  Castellan,  welcher  die  Bündner  für  viel 
zu  langsam  zu  einem  Entschluss  und  zu  unbehülflich  in  des.sen 
Ausführung  gehalten  hatte  , wurde  nun  um  so  unmhiger 
darüber,  als  die  Noth  seiner  Mannschaft  im  Schlo.sse  zu  Cläven 
täglich  zunahm  und  der  einzige  Bückhalt , den  er  bis  jezt  in 
der  Terson  des  Herzogs  Francesco  von  Mailand  gehabt,  plözlich 
in  Frage  gestellt  schien.  Es  fiel  derselbe  nämlich  gerade  in 
diesen  Tagen  in  die  Gewalt  seiner  Feinde  und  wui*de  gefangen 
weggeführt  •■*,  ein  Schicksal,  das  seine  Perfidie  gegenüber  den 
Bündnerischen  Boten,  auch  wenn  dieselben  keinen  Geleitsbrief 
von  ihm  empfangen  gehabt  hätten,  wohl  verdiente.  Denn  bei 
aller  ihm  natürlichen  Frechheit  würde  der  Castellan,  ohne  Ein- 
willigung seines  Herrn,  niemals  zu  dieser  Gewaltthat  sich  er- 
kühnt haben. 

Bei  diesem  misslichen  Stande  der  Dinge  vor  Cläven  suchte 
der  Castellan  durch  eine  Diversion  der  Sache  eine  andere 
Wendung  zu  geben.  Es  wurde  demnach  ein  dritter,  diessmal 
combinirter,  Angrifl'  aufs  V^eltlin  beschlossen.  Einerseits  näm- 
lich rückte  er  selbst  mit  fünfzehnhundert  Manu  die  Adda  hin- 
auf bis  Delebbio,  in  der  Hoffnung,  die  bei  Trahona  lagernde 
Abtheilung  Bündnerischer  Truppen  i>lozlich  überfallen  und  zer- 


S.  Bernhanlin 
*'•'  Travers  a.  s.  O.  V.  517. 

So  Caiupell  II.  282.  Das  Nähere  sei  ihm  unbekannt. 
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streuen  zu  können.  Anderseits  hatte  der  Haiiptniann  Grasso  1535. 
die  .\ufgabe,  mit  fünfliundert  Musketieren  die  Val  Sassina 
hinauf  und  über  den  I*as.s  nach  Val  di  llitto  zu  ziehen,  das  ein 
Scitenthal  des  Veitlins  ist  und  bei  Morbegno  mündet.  Der 
Castellan  gedachte,  nachdem  er  einmal  die  Bündner  zu  Trahona 
zerstreut  hätte,  im  Verein  mit  Grasso  ihre  zu  Morbegno  lagernde 
Abtheilung  unschwer  zwischen  zwei  Feuer  nehmen  und  auf- 
reiben zu  können.  Aber  der  ganze  wohlangelegtc  Plan  scheiterte, 

— wenn  auch  nicht  gerade  au  der  ’l'apfcrkeit  der  Bündner,  so 
doch  an  der  Haseuherzigkeit  des  italiäuischen  Kriegsvolks,  das 
stets  schon  bei  dem  blossen  .\nblick  des  Feindes  sich  zur 
Flucht  wandte 

Uauptmann  .Marco  Grasso , dem  es  an  Muth  nicht  fehlte, 
machte  zwar  noch  einen  Versuch  in  das  Veltlin  zu  dringen, 
und  zwar  durch  Val  Madre,  dem  nächsten  von  Val  di  Bitto  die 
Adda  aufwärts  auf  der  rechten  Seite  bei  Berbenn  sich  öffnenden 
Seitenthale.  Da  er  aber  auf  diesem  Wege  Bergamaskisches, 
damals  unter  Venedig  stehendes,  Gebiet  berühren  musste,  ver- 
weigerten die  Behörden  den  Durchpass.  Auch  die  Bevölkerung 
erhob  sich  dagegen  und  unterrichtete  die  Bündner  rechzeitig 
von  diesem  Plane,  so  dass  sie  sich  gehörig  vorsehen  konnten. 

Inzwischen  stieg  in  der  Burg  zu  Clävea  die  Noth  auf  eine 
bedrohliche  Höhe.  Auch  war  Jene  in  Folge  des  starken  Be- 
schiessens  so  übel  zugerichtet  worden  *5 , dass  die  Mauern  den 
Einsturz  drohten.  Unter  solchen  Umständen  fand  endlich  die 
Uebergabe  statt.  Die  Besazung  erhielt  zwar  freien  Abzug,  doch 
unter  Zurücklassung  der  Waffen. 

Jezt  galt  es  die  Befreiung  der  Gefangenen  auf  Schloss 
Müss  zu  erwirken,  — was  um  so  dringender  schien,  als  sie  es 
waren,  welche  das  Fehlschlagen  aller  Pläne  ihres  Kerkermeisters 
entgelten  mussten.  Von  Tag  zu  Tag  wurden  sie  übler  gehalten 
und  so  zu  sagen  in  engere  Fesseln  .geschlagen.  Zwei  Gesandte 


Näheres  bei  Canmell  II.  383. 

“ Einhundertdreiunafünfzig  TreffschtUso  hatte  sie  ausgehalten.  Travera 
a.  a.  O.  V.  ö»4. 
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1525  der  Eidgenossen,  welche  nach  Müss  gingen,  um  mit  dem  Castel- 
lan  über  ihre  Entlassung  zu  unterhandeln,  richteten  nichts 
weiter  au.s,  als  djvss  der  Waffenstillstand  wieder  auf  drei  Monate, 
erneuert  wurde. 

Als  Lezterer  ahgelaufen,  wurden  von  den  Bündnern  neue 
Versuche  gemacht,  den  Castellan  zur  Herausgabe  der  Gefan- 
genen zu  bewegen.  Aber  erst  als  dieser  einsah,  dass  dieselben 
ihm  zu  nichts  nüzten,  liess  er  sich  dazu  herbei,  ihre  Frei- 
heit so  hoch  und  theuer  als  möglich  zu  verkaufen.  Es  erschienen 
demnach  abermals  Gesandte  der  Bündner  und  Eidgenossen  auf 
Schloss  Müs.s  und  paktuirten  die  Loslassung  der  Boten  um 
eilftauseud  Kronen,  zahlbar  auf  Schloss  Müss  und  zwar  die 
ei'ste  Hälfte  mit  5500  Kronen  bei  Oeffhung  des  Kerkere,  die 
andere  Hälfte  im  nächsten  Sommer  1 520.  Dann  fand  zu  gleicher 
Zeit  eine  Verlängerung  des  Waffenstillstands  für  ein  halbes 
Jahr  statt.  Die  Zahlung  der  ersten  Hälfte  geschah  wenige  Tage 
darauf  und  so  erhielten  die  Gesandten  am  15.  März  1526  ihre 
Freiheit  wieder,  nachdem  sie  seit  dem  13.  September  gefangen 
gehalten  worden  waren. 

Unglaublich  aber  wahr  ist  es  und  wird  Aehnliches  bei  der 
Natur  des  grossen  Haufens  ewig  wahr  bleiben,  so  lange  es 
Menschen  gibt,  — dass  in  den  Bünden  Manche  seiner  Zeit  sich 
des  Unglücks  der  Boten  gefreut  hatten  und  ihnen  jezt  die  Be- 
freiung missgönnten.  Auch  aul  solche  Art  macht  sich  in  ge- 
meinen Seelen  der  Neid  gegen  Höherstehende  Luft. 

Kurz  darauf  trat  wieder  eine  Aenderung  der  Politik  des 
römischen  Stuhles  ein.  Auf  Hadrian  war  Clemens  V.  gefolgt. 
Wie  man  bisher  stets  gesehen,  war  es  Grundsaz  der  Päpste 
dass  so  oft  ihr  Verbündeter,  sei  es  der  Kaiser  oder  der  fran- 
zösische König,  von  sich  allein  aus  oder  im  Verein  mit  ihnen 
selbst,  so  grosse  Erfolge  errungen  hatte,  dass  er  i>rädominirte, 
sie  sich  auch  sofort  mit  seinem  Gegner  verbflndeten.  Dieser  Um- 
stand trat  dermalen  nach  dem  Siege  zu  Pavia  ein.  So  alliirten 
sich  nunmehr  der  Papst,  England  und  Frankreich,  der  Her- 
zog von  Mailand  und  die  Venetianer  mit  einander,  um  Kaiser 
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Friede  mit  dem  Coatellan  93 

Carl  Y.  und  mit  ihm  die  Deutschen  und  Spanier  aus  Italien  152&. 
zu  verdrängen. 

Frankreich  das  immer  Zeit  und  Umstände  klug  zu  benuzen . 
wusste,  wandte  sich  jezt  durch  Herzog  Claude  de  Guise  an  die 
Bündner  und  bot  ihnen  neben  einem  festen  Frieden  mit  dem 
Ca.stellan  nicht  blos  den  Nachlas?s  der  für  die  Gefangenen 
noch  ausstehenden  5500  Kronen  an,  sondern  auch  den  Ersaz 
der  schon  bezahlten  Hälfte,  nebst  einem  ansehnlichen  Ueber- 
sebusse  in  den  eigenen  Beutel.  Dass  die  Bünde  gegen  die.se 
Zusicherungen  auf  die  französische  Partei  traten,  mochte  um  so 
mehr  in  der  Ordnung  sein , als  sie  vor  Anfang  des  Müsser 
Krieges  ja  ebenfalls  für  König  Franz  gefochten  hatten  und  wie 
wir  oben  sahen,  schon  sechstausend  Mann  stark  unter  Dietegen  v. 

Salis  für  ihn  ausgezogen  waren.  Weniger  klug  war  es,  dass 
sie  und  die  Eidgenossen  •’  sich  der  Oberleitung  des  seinen  Herrn, 
den  Herzog  von  Mailand,  schmählich  verrathenden  und  eben- 
falls durch  Guise  gewonnenen  Castellaus.  v.  Müss  unterzogen. 
W^enn  auch  in  Ränken  geübt  und  persönlich  nicht  ohne  Muth 
und  Schlauheit,  mochten  ihm  neben  dem,  einem  Heerführer  un- 
entbehrlichen, moralischen  Einfluss,  wohl  auch  die  übrigen  Eigen- 
schaften desselben  abgehen,  denn  als  er  im  folgenden  Jahre  1527 
am  28.  Juli  von  Mailand  aus  mit  gedachten  Truppen  die  Spanier 
unter  Antonio  di  Leva  angriff,  wurde  er  mit  Verlurst  wieder 
zum  Rückzug  genöthigt.  Mit  Bezug  hierauf  bemerkt  übrigens 
ein  Bfindnerischer  Chronist  ausdrücklich,  dass  die  Bündner  aus 
Misstrauen  gegen  ihren  Anführer  und  argwöhnend,  er  möchte, 
nachdem  er  sie  vorerst  hier  auf  die  Schlachtbank  geliefert  hätte, 
die  Gelegenheit  benuzen,  um  mit  besserem  Erfolg  wieder  über 
das  Veit! in  herzufallen,  — seinen  Befehlen  keinen  Gehorsam 
leisteten  und  statt  sich,  wie  er  wollte,  in  dem  für  sie  sicheren 
Engpässe  Costa  de  Acacie  aufzustellen,  oberhalb  des  Flüsschens 
Lombri  unter  dem  Orte  Carato  Posto  gefasst  hatten 

M loBofem  Frankreich,  durch  robertreten  des  Castellons  auf  seine 
Seite,  jezt  Kleicbsam  selbst  der  Gläubiger  jener  Summe  geworden  war. 

Nämlich  die  Urner.  Sprecber's  Chron.  S.  170. 

**  Sprechers  Chron.  a.  a.  O. 
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Mit  Annahme  der  vom  Herzog  von  Guise  gestellten  und 
durcli  die  Bündner  aaeptirten  Bedingungen  dürfen  wir  den  ersten 
.Müssen  Krieg  als  beendigt  anselien,  dorli  gingen  die  drei  Pleven, 
als  zum  Schlosse  Müss  gehörend,  verloren  und  der  Castellau 
trug  sie  als  Beute  nicht  seiner  Tapferkeit,  sondeni  seiner  Ränke 
und  Schlauheit  davon. 

Die  bei  unscru  Chronisten  hie  und  da  vorkoininende  Notiz, 
dass  das  Schloss  Misox  während  des  ersten  Müsserkrieges  durch 
die  Bündner  verbrannt  wurde,  möchte,  nackt,  wie  sie  ohne  An- 
gabe der  näheren  Umstände  vorkommt,  zu  irrthümlichen  An- 
schauungen Veranlassung  geben.  Wir  widmen  der  Thatsache 
selbst  um  so  mehr  einige  Augenblicke,  als  sie  mit  den  in  diesem 
Jahre  zum  Ziel  gelangten  Freiheitsbestrebungen  des  Misox  im 
genauesten  Zusammenhänge  steht. 

Wie  die  Thalschaft  Misox  sammt  Calanca  im  Jahre  1480 
aus  dem  Besize  des  Grafen  Joh.  Pet  v.  Sax  in  denjenigen  der 
Trivultio  gelangte,  wurde  frrüher  berichtet  Marschall  Joh. 
Jac.  Trivultio,  imit  welchem  die  Reihe  der  neuen  Herren  des 
Misox  beginnt,  ein  Freund  der  Bündner  und  ihrer  Freiheit  hold, 
bethätigteLezteres  namentlich  dadurch,  dass  er  am  7.  April  149850 
seine  Grafschaft  auf  dem  Bundstage  zu  llanz  als  Glied  des  grauen 
Bundes  aufnehmou  licss.  Einmal  im  Besize  politischer  Rechte 
und  immer  mehr  auf  deren  Erweiterung  bedacht,  gelang  es  der 
Bevölkerung  im  Jahre  152.Ö  den  Grafen  Jac.  5'  Trivultio  dazu 
zu  bewegen,  dass  er  für  alle  und  jede  seine  Herrschaftsrechte 
sich  um  die  Summe  von  tl.  24,500  zahlbar  in  vier  Terminen 
von  je  vierzehn  zu  vierzehn  Tagen  auskaufen  liess.  Die  erste 
Rate  wurde  bei  Unterzeichnung  des  Vertrages,  am  14.  Juli  1525 
abgeführt  Als  der  Termin  der  dritten  Zahlung  erschien,  soll 
den  Grafen  der  Verkauf  gereut  haben,  wesshalb  er  den  Thal- 


« I.  Band  8.  .190. 

5’  So  die  Rittcrburgoii  S.  i1.  — Nach  k Marca  Comp,  ira  Jahre  1496 
So  nennt  ihn  k Marca's  Comp  dclla  Storia  dclla  Mesolcina  (p.  116) 
aus  der  wir  dan  Nachfolgende  gehopfen  und  mit  allem  Vorbehalte  wieder 
geben,  — denn  ausser  der  Zerstörung  dos  Schlosses  findet  sich  bei  keinem 
Chronisten  etwas  darüber. 
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kanzler  Casp.  Bovolino  von  Misox  rufen  liess  und  durch  Droh-  1625. 
ungen  ihn  zwingen  wollte,  mittelst  seiner  Unterschrift  den  Kauf 
wieder  zu  annulliren  5’.  Aber  Bovolino  lieber  zu  sterben  als  seine 
Mitbürger  um  ihre  erworbene  Freiheit  zu  betrügen  entschlossen, 
soll  die  Zumuthung  mit  Festigkeit  von  sich  gewiesen  haben,  — 
worauf  ihn  der  Graf  von  einer  Zinne  des  Schlosses  in  die  Tiefe 
hinabstürzen  liess.  Solches  sei  am  16.  Aug.  1525  geschehen 
und  noch  jezt  M sehe  man  zum  Gedächtniss  an  diese  heroische 
That,  an  der  Stelle  wo  Bovolino  seinen  Tod  fand,  einen  Denk- 
stein mit  darauf  bezüglicher  Inschrift  54. 

Weit  entfernt,  dass,  wie  der  Graf  hoffen  mochte,  diese 
barbarische  Handlungsweise  die  Misoxer  einad  üchterte,  schrieen 
diese  um  Rache  und  wandten  sich  um  Hülfe  an  die  Bünde, 
welche  sofort  die  Demolirung  des  Schlosses  angeordnet  hätten. 
Dieselbe  soll  dann  unter  allgemeinem  Jubel  und  Glockengeläute 
noch  am  24.  Aug.  des  nämlichen  Jahres  stattgefunden  haben  5.5, 
doch  wurde  die  Burg  mit  Ausnahme  der  zwei  grossen  Feldstücke, 
deren  man  sich  im  Schwabenkriege  bediente  »s,  vollkommen  ent- 
blösst  von  jeglichem  Hausrath  gefunden. 

Nun  erfolgte  auf  öffentlichem  Wege  eine  Aufforderung  an 
den  flüchtigen  Grafen,  den  ihm  noch. zukoinmenden  Rest  des 
Kanfschillings  in  Empfang  zu  nehmen,  statt  solches  aber  zu 
thun,  hätte  derselbe  hauptsächlich  in  Calanca  Unruhen  ange- 
zettelt, die  auf  seine  Rückberufung  und  Wiedereinsezung  in  die 
früheren  herrschaftlichen  Rechte  abzielten.  Bei  einem  d'escr 
Aufläufe  zu  seinen  Gunsten  seien  verschiedene  Personen  umge- 
kommen. 


s*  Diesen  Grad  von  Autorität  schreibt  k Marca  (a  a.  O.  Not.  1)  dem 
Thalkanzler  von  Misox  damals  zu. 

k Maren  a.  a.  O.  (p.  116):  ,ünn  lapide  sulln  rjunle  si  rede  incisa 
la  se^ente  iscrizione  Das  Huch  erschien  IS38 

'*■  ,Air  omhra  dcll'  Kroe  üaspnre  Hoelini  di  patrio  zclo  viltimn  gencrosa 
XVI  Airosto  MDXXV  i posleri  riconoscenti.  P.“  k Marca  p.  116. 

■*5  HiefQr  sezen  mehrere  Scribenten  das  Jahr  152G  fest.  Einige  (Z. 
B der  Verfasser  der  Ritterburgen  S.  13)  nennen  den  Grund,  dass  Trivultio 
1ö26  es  mit  dem  Castelian  von  Muss  gehalten  hätte  , (worüber  nirgends 
etwas  coiistirt)  — Andere  sehen  darin  nur  eine  Vorsichtsinassregel , um 
freiheitsfeiudlicLeu  Unternehmungen  einen  Stüzpunkt  zu  rauben. 

^ Vergl.  Band  I.  S.  443  und  467. 
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Nach  Absterben  des  Grafen  Jacob  TrivuUio  fand  ein 
unpartheiisihes  Recht  in  Schanis  statt  57,  wo  die  Freiheitsan- 
sprüche des  Misox,  unter  Voraussczung  dass  Graf  Francesco 
Trivultio  den  ihm  zustehemlen  Rest  der  Kaufsumtne  erhalte, 
bestätigt  wurden  — docli  weigerte  sich  der  Beklagte  'damals 
noch  an  die  Urtheil  zu  kommen,  bs  zum  2.  Oct.  1549  5*,  wo 
er  eine  formelle  Verzichtleistung  auf  seine  Rechte  Unterzeichnete, 
aber  statt  fl.  12,500  nur  fl.  0000  enipting,  weil  die  Thalschaft 
ihm  für  gehabte  Unkosten  den  Rest  voreuthielt,  ein  Abzug,  wor- 
mit  sich  übrigens  der  Graf  zufrieden  erklärte  5'*. 

Dessenungeachtet  erhob  dereelbe,  sich  auf  eine  angebliche 
Zweideutigkeit  im  Cessionsiustrumente  vom  Jahre  1549  stützend, 
1561  eine  Reclamation  beim  obern  Bunde.  Aber  eine  neue 
Sentenz  des  Gerichts  in  Schanis  wies  ihn  darmit  zurück  und 
das  nämliche  geschah  im  Jahre  1580,  als  sein  Sohn  Raphael 
Trivultio,  diesmal  unter  dem  Vorwände,  das  Misox  sei  ein 
kaiserliches  Lehen,  mit  neuen  Ansprachen  sowohl  zu  Ranz  als 
Truns  auftrat.  Alle  früheren  Urtheile  wurden  bestätigt  und 
der  Familie  Trivultio  sowohl  die  prätendirten  Heirschaftsrechte 
als  der  in  Abzug  gebrachte  Rest  der  alten  Kaufsumme  für 
ewige  Zeiten  abgesprochen  , wobei  es  dann  endlich  sein  Be- 
wenden behielt. 


Das  Datum  constirt  nicht  bfii  i Maroa 
^ Dieses  Datum  des  Auskaufs  geben  auch  andere  Chronisten  an. 
ä Marca  p.  123. 

**  d Marca  p.  126,  ohne  Angabe  des  Datums. 

«>  d Marca  p.  128. 
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Cap.  5. 

Die  Reformation. 

£s  kann  unser  Zweck  nicht  sein  den  Gang  der  grossen 
Kirchen-  und  Glaubensrefortn,  auch  nicht  soweit  sie  die  Bünde 
speziell  angeht,  in  ihren  Einzelnbeiten  zu  verfolgen.  Solches 
mag  als  Sache  der  Reformationsgeschichte  aus  ä Porta , 
Truog  und  Kind  des  Genaueren  erhoben  werden.  Es  folge  hier 
demnach  nur  das  Allerwichtigste,  iusoferue  es  seine  Wirkungen 
in  der  Allgemeinheit  geltend  machte  und  der  künftigen  Politik 
eine  durchaus  veränderte  Richtung  gab. 

Leider  muss  es  ausgesprochen  werden,  dass  der  siegreich 
durchgeführte  Schwabenkrieg  auch  desswegen  der  lezte  Licht- 
blick in  unserer  Geschichte  genannt  werden  muss,  als  schon 
mit  dem  ersten  Viertel  des  gleich  darauf  beginnenden  Jahr- 
hunderts, mit  der  Reformation,  der  Keim  zur  Zwietracht  in  den 
drei  Bünden  gelegt  wurde,  ein  Keim,  der  von  den  benachbarten 
Mächten  sorgsam  gepflegt  wurde,  bis  er  wurzelstark  geworden, 
den  anscheinend  festen  Felsen  gegenseitiger  Verbrüderung  aus- 
einander zu  sprengen  vermochte.  Zwar  verlief  das  sechszehnte 
Jahrhundert  noch  in  blossen  Reibungen  zwischen  den  beiden 
Confessionen  und  gelegentlichen  Lebergriiren  der  sich  fühlenden 
und  immer  zahlreicher  werdenden  Evangelischen,  — aber  im  sieb- 
zehnten trug  der  böse  Same  seine  reichlichen  Fi-üchte,  als  welche 
zunächst  das  Strafgericht  zu  Tusis,  der  Veltliner  Mord  und  die 
gänzliche  Knechtung  der  Bünde  durch  Oesterreich  angesehen 

werden  dürfen.  Diese  Periode  der  Schmach  findet  erst  mit 
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(lein  Frieden  von  16.SH  iliren  Al«chluss.  Der  Schlüssel  zu  den 
folgereichsten  Begebenheiten  des  siebzehnten  Jahrhunderts  muss 
demnach  zum  Theile  schon  in  der  Periode,  in  der  wir  jezt 
steheu,  gesucht  werden  und  die  wirkenden  Ursachen  dazu  mög- 
lichst erschöpfend  vorzuführen,  sei  bei  der  Darstellung  der  Re- 
formationsgeschichte unser  Hauptaugenmerk.  V^orerst  aber 
noch  Einiges  über  den  Gang,  welchen  die  Kirchen  Verbesserung 
in  den  drei  Bünden  nahm. 

Die  Thatsache  ist  beraerkeuswerth,  dass  das  Auftreten  der 
beiden  Reformatoren  Luther  und  Zwingli  gegen  die  damaligen 
kirchlichen  Verhältnisse  .so  zu  sagen  gleichzeitig  geschah, 
ohne  dass  sie  mit  einander  verkehrt  oder  sich  von  ihren  Bestre- 
bungen Kenntniss  gegeben  hatten.  Beinahe  gleichen  Alters ' wurden 
Beide  auch  durch  die  gleiche  Ursache  zum  Bruche  mit  der  alten 
Kirche  gedrängt,  nämlich  den  schamlosen  Ablasshandel  Tczel’s 
und  Samson’s,  der  als  ergiebige  Finanzquelle  der  damaligen 
Zeit  dem  üppigen  Hofe  zu  Rom  theilweise  die  Mittel  zu  seinem 
Luxus  und  Wohlleben  darbot.  War  es  doch,  als  ob  ein  frisches 
Geisteswehen  ülier  die  deutsche  Erde  den  längst  schon  gelegten 
Saamen  im  Norden  und  Süden  gleichzeitig  zum  Aufgehen  gebracht 
hätte.  Und  wie  überall,  sobald  sich  erst  ein  Vorkämpfer  gefunden, 
erhoben  sich  allenthalben  ihm  Gleichgesinnte  und  schaarten  sich 
um  ihn  und  trugen  als  Sendlinge  seine  Lehren  in  immer  weitere 
Kreise  hinaus. 

Es  ist  hier  nicJjt  der  (Jrt,  auf  die  neue  Lehre  selbst  und 
alic  ihre  Unterscheidungspunkte  von  der  catholistben  einzutreten, 
ebenso  wenig  alle  die  Missbräuche  aufzufübren,  die  sich  im 
Laufe  so  vieler  Jahrhunderte  in  die  reine  Christuslehre  einge- 
schlichen hatten,  ebensowenig  an  den  nach  eigenem  (icständniss  ~ 


' Luther  wurde  iiiii  10.  Nov.  1483,  Zwingli  nm  1.  Jan  1484  geboren. 

• „Annis  aliquot,  aiitequnm  Lutlicrniia  et  f'alvinistira  biprcsis  orire- 
tur,  nulla  ferme  erat,  ut  ii  testantur,  qui  etiam  tune  virehunt,  nulln  (in- 
quam)  prone  erat  in  imlieiis  oeclesiasticis  Beveritna , iiulla  in  moribus  dis- 
eiplinn,  nulla  in  saerw  litteria  eruditio,  milla  in  rebu»  diviniB  reverentia, 
nulla  propemodüm  inm  erat  religio“.  Dellarmini  ('ardinalia  opp.  T VI. 
p.  '396.  Ed.  Col.  1617.  Die  unehrbieti^en  Sprichwörter  in  der  Art  wie:  „Je 
naher  bei  Rom,  je  Bchlerhter  der  Christ“  welche  aus  den  Lombardischen 


Digitized  by  Google 


Ueformatorinrhf  ilewcgunf' 


issel  n <i® 
[/(Ifrts  ffl«s 
1er  i®' 
ilm  ®'¥' 

ng 

iref^t  ^ 

Tliej«r«i£ 

■iret(^  ^ 

,)er  all® 
>1  Teael'ä 

1 sein®“ 

crelefi’® 

eo  ^ 

«reit^ 

■t 

(ret'= 

ebi® 

ui?^ 

ct^ 

:T 

\'. 

> 


*HI 

catholischer  Autoritäten  bedenklich  gewordenen  Verfall  der 
alten  Kirche  zu  erinnern,  welcher  eine  gänzliche  Refoi-niation 
derselben  zur  zwingenden  Nothwendigkeit  machte.  Genug,  dass 
nachdem  trotz  so  vieler  wiederholter  Aufforderungen , der  römische 
Hof  die  verlangten  Verbesserungen  (und  man  würde  sich  damals 
wahrlich  mit  Wenigem  begnügt  haben)  im  kirchlichen  Cultus 
zurückgewiesen  hatte,  die  Geister  der  Nation  die  Sache  selbst 
an  die  Hand  nahmen.  Seit  den  2Jeiten  Uehabeain’s  hätte  recht- 
zeitiges weises  Einlenken  manche  Revolution  in  der  Politik  so- 
wohl, als  auf  andern  Gebieten  verhindert. 

Es  war  zu  spät.  Der  Fehdehandschuh  war  der  Hierarchie 
hingeworfen  worden  Und  die  Ereignisse  spielten  sich  unerbittlich 
ab.  Wie  in  Deutschland  das  Anschlägen  der  95  Thesen  an  die 
Schlosskirche  zu  Wittenberg  am  31.  October  1517,  so  darf  in 
der  Schweiz  die  Neujahrspredigt  Zwingli’s  1519  in  Zürich  als 
der  erste  Act  der  geistigen  Revolution  betrachtet  werden  \ 

Schon  fünf  Jahre  darauf  sehen  wir  reformatorische  Bewe- 
gungen allenthalben  in  den  Bünden  sich  kund  geben.  Den  An- 
fang machten  die  beiden  nünilichen  Grenzgemeinden  Fläscb  und 
St.  Antonien.  In  ersterein  Orte  war  es  ein  Zürcher  Prediger  \ 
welcher  bei  einem  der  angesehensten  dortigen  Bürger,  Christian 
Anhorn , freundliche  Aufnahme  fand.  Als  er  die  Erlaubniss 
erhalten  hatte,  zu  Fläsch,  der  Filialkirche  von  Maienfeld,  eine 
Predigt  des  „neuen  Glaubens“  wie  man  ihn  damals  nannte,  zu 
halten,  strömte  aus  der  ganzen  Gegend  eine  solche  Menschen- 
menge zusammen , dass  die  Fläscher  für  gut  fanden , ihrem 
Prediger  in  der  Kirche  bewad'net  zur  Seite  zu  stehen.  Er  führte 
als  Quintes.senz  der  neuen  Lehre  den  Saz  aus,  dass  man  „in 
Glaubcnstacheu,  welche  Heil  und  Seligkeit  betreffen,  nichts 


zogen  heimgebracht  zu  werden  pflegten,  mOgen  bei  J.  v Müller  VI. 
8.  240  nacbgcicacn  werden. 

> Nach  Utto  a Porta,  Cronic.  riet.  p.  69  lehrte  Zwingli  aehon  tölß, 
also  bcilSufig  ein  Jahr  vor  Luther. 

< Noch  Einigen  hies»  er  Ulr.  Holt,  wie  J.  D.  Ro«.  ä Porta  HUt.  Ref. 
I.  73 — 75  grOndfich  nachweint.  Anhorn  in  ».  Wiedergeb.  der  rät.  Kirche 
nennt  ihn  Rürkli. 
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1624.  annehinen  inUsso,  was  nicht  durch  dos  göttliche  Ansehen  dei' 
heiligen  Schrift  bewiesen  werden  könne“  s.  Ueberhaupt  treffen 
wir  bei  allen  Disputationen , dass  die  neue  Lehre  überall  nur 
die  Bibel  selbst  als  Autorität  anrief,  eine  Waffe  mit  der  freilich 
alle  Satzungen  und  Dogmen  der  catholischen  Kirche  erfolg- 
reich bekämpft  werden  mussten.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass 
durch  diesen  zum  ersten  Male  der  catholischen  Kirche  offen 
hingeworfenen  Fehdebrief  Tausende,  denen  die  Missbrauche  der- 
selben ein  Dom  im  Auge  gewesen,  sich  freudig  erhoben  und  zu 
dem  neuen  Evangelium  schwuren;  Gott  nur  im  Geiste  und  in 
der  Wahrheit  anzubeten,  ln  immer  grösserem  Wellenschläge 
theilte  sich  diese  geistige  Bewegung  der  Nachbarschaft  mit.  Das 
volkreiche  Malans  wünschte  aus  Bolt’s  Mund  ebenfalls  eine 
Predigt  zu  hören.  Dazu  muss  jedenfalls  der  dortige  Priester 
Joh.  Blasius,  — später  ebenfalls  ein  Beförderer  der  Keformation 
und  damals,  vielleicht  durch  eigenes  Forschen,  wankend,  — seine 
Zustimmung  gegeben  haben,  denn  wir  sehen  Bolt  unter  ver- 
mehrtem Zuläufe  im  Geleit  seiner  Fläscher  den  Gang  dahin 
antreten.  Nachdem  schon  der  Stadtvogt  zu  Maienfeld  einmal 
vergeblich  bewallnete  Mannschaft  nach  Fläsch  gesandt  hatte, 
um  Bolt  gefangen  zu  nehmen  <•,  versuchte  jezt  der  österreichische 
Laudvogt  zu  Casteis ' die  Predigt  zu  hiudera  und  als  solches 
der  begeisterten  Volksmasse  halber  unmöglich  war,  gab  er  den 
ihn  begleitenden  Knechten  den  Befehl,  wenn  er  während  der 
Predigt  winke,  so  sollten  sie  den  Geistlichen  greifen.  Da  soll 
die  im  Evangelium  * erzählte  Erscheinung  sich  wiederholt  haben, 
dass  die  Diener  des  Laudvogt.s,  von  der  Wahrheit  des  Vortrags, 
in  welchem  Bolt  gegen  den  ßilderdicn.st  und  die  Anbetung  der 
Heiligen  eiferte,  im  Innersten  ergriffen,  des  Landvogts  Winke 
nicht  beachtend,  auf  seinen  deutlich  ausgesprochenen  Befehl  den 


Truog  Keform.  Gesell  12. 

^ Aurmerksani  geirmchf,  weil  innii  zu  ungewöhnlicher  Zeit  läutete,  und 
(Inruus  (iofahr  ffir  «einen  Gn.stfround  ahnend,  hatte  ihn  .\nhorn  rechtzeitig 
in  einen  Kebkollcr  versteckt.  — Anhorn,  Wiedergeburt  der  rät  Kirche. 

• Hans  V.  Marmela.  Kind  Ref.  8.  2tl. 

* 8.  Joh.  VU.  46. 
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Prediger  zu  fesselu  uud  auf  Schloss  Casteis  zu  bringen , offen  tö24. 
erklärten  „sie  würden  gegentheils  Leib  und  la-ben  für  diesen 
Mann  cinsezcn,  denn  sie  hätten  ihr  Lebenlaug  den  Weg  zum 
Himmel  und  zur  ewigen  Seligkeit  niemahlen  so  schön,  deutlich 
uud  herzbeweglich  erklären  gehört,  wie  von  ihm.“ 

Die  Folge  dieser  Predigt  zu  Malans  war,  ausser  der  .Zu- 
nahme der  neuen  Lehre  durch  die  Malauser  selbst,  diejenige, 
dass  immer  mehr  Gemeinden  Leztere  kennen  zu  lenien  ver- 
langten und  stets  neue  .Anhänger  gewonnen  wurden. 

Gleichzeitig  mit  Bolt’s  Wirken  in  der  Herrschaft  Maieiifeld 
wurde  St.  Antonien  sofort , hernach  der  ganze  Prättigau  mit 
Ausnahme  von  Schiers  und  Seewis,  der  neuen  Lehre  gewonnen. 

Als  dessen  Reformator  kann  Hcinr.  Spreiter  von  S.  Gallenkirch 
im  Muntafun  betrachtet  werden.  Nachdem  durch  diese  Beiden 
das  Eis  gebrochen,  schien  der  Bann,  der  viele  dem  Licht  des 
Evangeliums  geneigte  Priester  gebunden  hielt,  zu  w’eichen  uud 
allenthalben  verkündigten  Männer,  deren  Name  uns  die  Refor- 
mationsgeschichte aufbewahrt  hat,  die  neue  Lehre  in  Kirche 
und  Schule. 

In  Cur  war  es  hauptsächlich  Joh.  Comander  ’,  der  als  Re- 
formator auftrat,  von  Joh.  Blasius  trefflich  sccundirt.  Neben 
Jenem  aber  ist  die  Reformation  in  den  Bünden  Niemanden  mehr 
Dank  schuldig,  als  dem  1524  erst  zwanzigjährigen  Philipp  Gal- 
licius,  dessen  Wirksamkeit  bei  seiner  Kenntniss  der  räto-la- 
dinischen  Sprache  im  ganzen  Engadin  sich  geltend  machte. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  herrschende  catholische 
Kirche  durch  den  sich  wiederholenden  Abfall  ihrer  Priester  im 
höchsten  Grade  beunruhigt,  auf  Mittel  sann,  demselben  entgegen 
zu  treten.  Der  Bischof  glaubte  diese  in  einem  Eide,'»  ge- 
funden zu  haben,  welchen  jeder  Geistliche  bei  seiner  Weihe 
schwören  musste,  des  Inhalts,  dass  er  „allen  alten  und  neuen 
Ketzereien  entsage  und  mit  eigener  Handschrift  gelobe,  es  ge- 
treulich zu  allen  künftigen  Zeiten  in  Allem  und  Jeden  durch- 

” Sein  deutscher  und  eigentlicher  Name  war  Dorfinann. 

IO  Siehe  dieselben  in  extenso  bei  k Porta  Hist  Bef.  I.  80. 
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1624.  aus  nur  mit  der  heiligen,  cntholischeu  Kirche  zu  halten.  Sollte 
er  auf  irgend  eine  Art  diesem  seinen  Versprechen  zuwider- 
handeln, so  unterwerfe  er  sich,  als  ein  übenviesener  und  offen- 
barer Ketzer,  der  Strafe  der  „Hseresie““. 

Aber  selbst  für  den  Fall,  dass  ein  solches  Versprechen  ein 
von  der  Wahrheit  der  neuen  I/chre  durchdrungenes  Gemüth  zu 
zu  fesseln  im  Stande  gewesen  wäre,  blieb  diese  Massregel  doch 
nur  eine  halbe,  denn  da  der  Eid  nur  von  neu  ordinirten  Priestern 
gefordert  wurde,  hatte  er  auf  Alle  schon  Geweihten  keinen  Be- 
zug mehr.  Er  influirte  nicht  auf  die  ältern  Priester  und  doch 
waren  es  ja  hauptsächlich  diese,  welche,  wie  wir  oben  sahen, 
weniger  be.stochen  von  dem  äussern  Gepränge  des  cathnlischen 
Cultus  und  eher  dazu  angethan,  mit  nilchternem  Auge  die  Wahr- 
heit zu  suchen,  zur  Reformation  übergingen.  Mau  stelle  sich  auch 
nicht  vor,  dass  die  Annahme  der  neuen  Lehre  überall  Sache 
des  Gewissens  und  Gemüthes  war.  Gab  es  doch  Gemeinden 
genug,  wo,  wenn  es  nach  stärkerem  oder  schwächerem  Wider- 
stande der  kleineren  Partei,  zum  Mehren  kam,  oh  man  die  neue 
Lehre  annehmen  wolle  oder  nicht,  die  Minderheit  sich  ohne 
Murren  unterwarf  und  reformirt  wurde.  Ebenso  richtete  sich 
der  Priester  manchmal  nach  dem  Willen  der  Mehrheit  und  zog 
ruhig  den  Chorrock  aus,  um  nach  dem  neuen  Ritus  zu  predigen. 

Ausser  mit  diesen  Schwierigkeiten  hatte  die  neue  Ijphrc 
auch  mit  einer  Gefahr  zu  kämpfen,  welche  ihr  die  Wiedertäufer 
bereiteten.  Als  mit  Luther’s  und  Zwingli's  Lossagung  vom  Dogma 
der  Damm,  welcher  die  («eister  bisher  einengte,  zusammenbrach, 
fand  eine,  so  zu  sagen,  geistige  Sündfluth  statt  und  wie  bei  einem 
Gefässe  nicht  blos  derjenige  Tropfen  über.strömt,  welcher  das 
Ueberlaufen  unmittelbar  veranlasst,  sondern  noch  Tausende  ab- 
fliessen,  welche  sonst  au  ihrer  Stelle  geblieben  wären,  so  war 
es  eine  ganz  natürliche  F'olge,  dass  sofort  nach  dem  Auftreten 
der  lleformatoreu  eine  Menge  Irrlehren  als  Wasserschosse  des 
gesunden  Stammes  in  gi'osser  Fülle  und  Ueppigheit  empor- 
wuchertcu.  Manche  ihrer  Träger  meinten  cs  ehrlich,  .\ndere 
verbargen  social-communistischc  Teudenzeu  unter  den  lockenden 
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PhroJieu  christlicher  Freiheit  uml  Gleichheit,  wollten  von  keiner  lö?5. 
Obrigkeit  etwas  wissen  und  bestritten  das  Kecht  tles  Staates 
Zehnten,  Zinsen,  Zölle  und  Abgaben  zu  erheben.  Von  alleu 
diesen  Secten  war  diejenige  der  Anabaptisten  oder  Wiedertäul'er 
die  zahlreichste. 

Von  Thomas  Münzer  schon  1522  verbreitet,  fanden  ihre 
Lehren  und  Glaubcnssäze,  gerade  wegen  ihrer  destructiveu  Grund- 
lage, überall  die  meisten  Anhänger  und  trafen  auch  in  der  Kid- 
genosscnschaft  uutl  den  Bünden  auf  Freunde  und  Gönner,  so 
hauptsächlich  Georg  Jacobi  von  Cur,  bekannter  unter  <lein 
Namen  Blaurock,  weil  er  stets  ein  Ueberkleid  dieser  Farbe  trug. 

Durch  ihre  Grundsäze  geschwome  und  natürliche  Feinde 
jeglicher  obrigkeitlicheu  Authoritiit,  geriethen  sie  allenthalben 
in  Contlikt  mit  derselben.  Blaurock,  von  Zürich  weggewiesen, 
kam  mit  mehreren  Gesinnungsgenossen  nach  Cur  uud  brachte 
nur  Unruhe  und  Verwirrung  in  die  kaum  gestiftete  evangelische 
Gemeinde  Die  Catholiken  frohlockten  darüber  und  glaubten 
durch  Hinweisung  auf  diese  schlimmen  Aufwüchse  des  Protestan- 
tismus die  Sache  selbst  verdächtigen  zu  können.  Endlich  schritten 
die  Behörden  selbst  ein,  bestellten  Anfangs  des  Jahres  152Ü 
ein  Strafgericht  zu  Maieufeld  über  die  Wiedertäufer,  in  Folge 
dessen  dieselben  zum  Widerruf  und  in  bedeutende  Geldstrafen 
verurtheilt  wurden  '2. 

Wenn  sich  daun  auch  in  späterer  Zeit,  so  namentlich  ini 
Jahre  1.544  noch  wiedertäuferische  Itegungeu  in  den  Bünden 
kund  geben,  so  war  doch  mit  diesem  ürtheil  dem  anabaptisti- 
schen  Unwesen  uud  seinen  religionsgefährlicheu  Umtrieben  für 
immer  die  Spize  abgebrochen. 

Die  von  der  herrschenden  Kirche  gegen  die  Refonnatiou 
bisher  im  Stillen  geübte  Verfolgung  trat  mit  Ende  des  Jahres 
1525  insoferne  in  ein  neues  Stadium,  als  der  Bischof,  von  dem 


n Auch  Manz  kam  nach  Cur,  wurde  jedoch  bald  hornadi  gefangen 
gusuzt  und  nach  ZOricb  zurück|;cgandt  Müller  Schweiz,  (ieschichto  VII. 
H.  35.  Note  120 
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Disputation  zu  Ilanz. 


1626.  bisherigen  System  keine  Früchte  ämtemi,  nunmehr  öffentlich 
gegen  sie  auftrat  So  erhob  er  denn  im  Monat  Deccmber  vor 
dem  vollzählig  versammelten  Bundstag  gegen  Coniander,  als  den 
Hauptträger  der  Reformation  und  vierzig  andere  seiner  Amts- 
genossen, eine  heftige  Klage  wegen  höchst  geiäbrlicher  Ketzereien 
und  Verbrechen,  welche  bei  unzureichender  Macht  der  geist- 
lichen Censur,  den  Arm  der  weltlichen  Behörden  zu  bewaffnen 
geeignet  seien.  Comander  vertheidigte  sich  siegreich  und  ver- 
langte, zur  parteilosen  Untersuchung  der  streitigen  Punkte,  die 
Anordnung  einer  Disputation,  die  denn  auch  auf  den  7.  Januar 
1526  nach  Jlanz  festgesezt  wurde. 

Inzwischen  benuzte  Comander  die  wenigen  Tage  bis  dahin, 
um  die  Differenzponkte  beider  Confessionen  in  achtzehn  Säze 
zu  fassen,  welche  darauf  gedruckt  und  überall  verbreitet  wurden. 

Es  kann  unser  Zweck  nicht  sein,  in  theologische  Digres- 
sionen  einzugehen  und  beschränken  wir  uns  desshalb  auf  die 
Bemerkung,  dass  wie  von  Anfang  an  die  Reformation  sich  auf 
den  reinen  , unverfälschten  Wortlaut  der  Bibel  berief,  Comander 
auch  seinen  ersten  Satz  dahin  formulirte,  dass  die  Kia-he  einzig 
nur  bei  Gottes  Wort  zu  verbleiben  habe,  ln  Folge  dessen  ver- 
warf er,  als  nicht  in  der  heiligen  Schrift  begründet,  Beichte, 
Fegfeuer,  Fasten,  Coelibat,  den  Bilderdienst,  die  Messe  und  die 
Entziehung  des  Weins  beim  Abendmahl. 

Die  Folge  dieser  Bekanntmachung  der  Streitsäze  war  das 
Zusammenströmen  einer  grossen  Volksmenge  zur  Disputation 
in  Jlanz.  Sechs  aus  allen  drei  Bünden  ernannte  Boten  sollten 
derselben  präsidiren.  Seitens  der  Catholiken  erschienen,  um 
für  ihren  alten  Glauben  zu  kämpfen,  zahlreiche  Geistliche,  vor 
Allen  aus  Theodor  Schlegel,  Abt  zu  S.  Luzi  und  Peter  Petronins 
Bard.  Die  neue  Lehre  vertrat  fast  ausschliesslich  der  wackere 
Comander,  — doch  hatte  ihm  der  Stadtrath  von  Cur  die  beiden 
Stadtvögte  zur  Seite  und  Unterstüzung  zugeordnet. 

Nachdem  einige  Versuche  der  Catholiken  die  Evangelischen 
zuerst  durch  listig  angelegte  Vermittlungsvorschläge  zu  fangen, 
dann  durch  einige  hohle  Phrasen,  — worunter  das  Anerbieten 
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einer  Caution  von  zehntausenil  Gulden  für  die  Unkosten  der 
Disjiutation  Seitens  des  Abts  von  vSt.  Luzius,  — ausser  Fassung 
zu  sezen,  misslungen  waren,  schritt  man  zur  Disputation  selbst, 
welche  für  die  Evangelischen  so  erfolgreich  ausfiel,  dass  sieben 
Messpriester,  welche  derselben  beigewohnt  und  die  Beweisführung 
Comanders  aufmerksam  angehört  hatten,  der  alten  I^ehre  auf 
der  Stelle  entsagten  und  die  Reformation  annahmen. 

Nun  begannen  von  Seite  der  herrschenden  Kirche  persön- 
liche Verfolgungen  gegen  die  Diener  der  evangelischen  Lehre, 
so  namentlich  gegen  Philipp  Gallicius  und  Joh.  Blasius.  Auch 
Comander  schwebte  oft  in  Gefahr  und  alle  diese  Umtriebe  hörten 
erst  dann  auf,  als  nach  Anhörung  des  Berichts  der  sechs  Depu- 
tirten  zur  Jlanzer  Disputation  die  Standesversammlung,  nach- 
dem sie  schon  zwei  Jahre  früher,  behufs  Abschaffung  der  geist- 
lichen Missbräuche  ein  Mandat  erlassen  hatte  nunmehr  auf 
Mont,  nach  Joh.  Bapt.  ' • 1526  ein  Landesgesez  decretirte,  welches 
unter  dem  Namen  der  Jlanzer  Artikel  bekannt  und  so  überaus 
wichtig  und  für  das  ganze  Land  folgenreich  war,  dass  der  In- 
halt der  einzelnen  Punkte  und  Bestimmungen  hier  aufgeführt 
werden  muss.  Es  sind  dieselben  auch  insofern  von  Interesse, 
als  sie  nachweisen,  wie  wenig  man  sich  scheute,  Uebelständen 
dadurch  zu  begegnen,  dass  man  bisherige  Uebungen  und  Vor- 
rechte des  Bischofs  und  der  catholischen  Kirche  kurzweg  bei 
Seite  schob  und  für  aufgehoben  erklärte.  Diese  Rücksichts- 
losigkeit welche  übrigens , wie  ein  scharfsinniger  Forscher  'S 
treffend  bemerkt,  weniger  durch  ihre  Handlungen  selbst,  als 
durch  den  Geist  verlezte,  welcher  ihr  zu  Grunde  lag,  — trug 
den  Keim  zu  vielem  Schlimmen  in  sich  und  beförderte  oder  ver- 
anlasste,  später  auch  auf  die  Unterthanenlande  ausgedehnt,  deren 
Aufstand  sammt  der  Ermordung  der  dortigen  Bündner.  Wir 


Am  Tage  Quasimodog^niti  (4.  April)  1544,  hauptsächlich  betreffs 
Besezung  der  Pfründen,  rechtliche  Stellung  der  Geistlichen  n.  s.  w.  Näheres 
darüber  in  Kind's  Reform.  S.  33. 

“ Am  25.  Juni. 

**  Ferd.  Meyer  in  seinem  , Versuch  das  Bisthum  Chur  zu  sScularisiren“ 
(im  Schweiz.  Museum)  II.  216. 
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IW.,  geben  nunmehr  die  Artikel  in  ihrer  Reihenfolge,  immerhin  min- 
<lcr  wichtige  oder  ohne  Wirkung  für  das  Allgemeine  bleibende, 
gänzlich  übergehend. 

„Innert  der  Grenzen  der  drei  Bünde  darf  weder  der  Bischof 
„noch  irgend  eine  andere  geistliche  Person  irgend  ein  weltliches 
„Amt  oder  Stelle,  sei  es  eines  Landvogts,  Landainmanns  oder 
„Richtere  oder  wie  dieselbe  heissen  möge,  besezen,  sondern  e.s 
„geht  diese  Befugniss  auf  die  Bewohner  eines  jeden  Ortes  oder 
„Gerichts  über.  Angestellte  und  Beamte  des  Bischofs  dürfen, 
„so  lange  sie  in  dessen  Diensten  stehen,  weder  an  Versamm- 
„lungen  noch  Abstimmungen  'l’heil  nehmen“. 

„Stiftungen  zu  Seelenmessen  und  .\nniversarien  sind  inso- 
„feme  künftig  aufgehoben,  als  Niemand  gezwungen  werden  soll, 
„die  jährlichen  Zinse  und  Beträge  schon  gestifteter  Anniver- 
„sarien  weiter  zu  zahlen“. 

Ohne  Zweifel  der  gewaltthätigste  .Vrtikel  war  der,  „dass 
„den  Klö.stern  die  Aufnahme  von  Novizen,  sei  es  männlichen 
„oder  weiblichen  Geschlechts  für  immer  verboten  wurde“.  Es  kam 
dieses  einer  Klüsteraufhebung  gleich,  da  sich  zum  Voraus  be- 
rechnen liess,  in  wie  langer  Zeit  jedes  Kloster  dann  von  selbst 
ausstarb.  Im  Fernern  wurde  der  selbständigen  Venvaltung 
der  Klöster  dadurch  ein  Ende  gemacht,  „dass  einige  tauglich« 
„Männer  von  der  Obrigkeit  bezeichnet  werden  lollten,  welche 
„von  den  Klöstern  jährlich  über  Einnahmen  und  Ausgaben  Hech- 
„uung  verlangen  sollten.  Uebei-schüssc  seien  den  „„wahren 
„Erben““  zu  verabfolgen,  wenn  diese  ausfindig  gemacht  werden 
„könnten,  sonst  aber  von  jedem  Bund,  wo  das  betreffende  Kloster 
„liegt,  nach  Gutdünken  zu  verwenden.“ 

Es  ist  im  höchsten  Grade  auffallend,  dass  namentlich  dieser 
Artikel  durchdrang  und  die  damals  in  den  Bünden  weitaus  die 
Mehrzahl  der  Einwohner  bildenden  Catholiken  darzu  ihre  Zu- 
stimmung gaben.  Jedenfalls  stellte  sich  der  Einfluss  der  evan- 
gelischen Geistlichen  als  überwiegend  heraus , sowie  die  That- 
sache,  da.ss  wenn  es  ans  Einreissen  geht.  Niemand  weiss,  womit 
man  anfhören  wird.  Uebrigens  machte  man  bald  die  Erfahrung, 
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dass  man  mehr  beschlossen  hatte,  als  diirchzufilhrcn  möglich 
war,  wesshalb  dieser  Artilcel  sehr  ! ald  seine  Gesezeskraft  verlor. 

„Statt  dass  früher  einzig  der  Bischof  die  Machtvollkomracn- 
„heit  hatte,  Geistliche  für  die  Gemeinden  zu  bestellen,  wurden 
„Leztere  jezt  dahin  autorisirt,  ihre  Seelsorger  nach  Belieben  zu 
„berufen  und  wieder  zu  entlassen,  doch  sollten  sie  ihnen  im  Ver- 
„hältniss  zur  Pfarrei  ein  angemessenes  Salarium  schöpfen“. 

„Es  dürfen  künftig  keine  Streitsachen  mehr  wie  bisher  auf 
„dem  Wege  der  Ai)pellatiün  an  den  Bischof  und  dessen  Hof 
„gebracht  werden,  sondern  wenn  appellirt  werden  will,  so  hat 
„das  nächste  unpartheiische  Hochgericht,  ohne  Weiterzug,  darüber 
„abzusprechen“. 

„Au  durch  Tod  erledigte  Stellen  von  Doniherren  oder  anderen 
„Geistlichen  dürfen  keine  Fremden,  sondern  nur  Bündner  be- 
„fördert  werden.  Die  Wahl  eines  Bischofs  selbst  hat  nur  durch 
„das  Capitel  mit  Rath  des  ganzen  Gottshauses  stattzntinden“. 

Ferner  wurde  es  den  Messpriestern  ausdrücklich  untersagt, 
hülflose  lAge  Kranker  und  Sterbender  durch  Androhung  von 
zeitlichen  und  ewigen  Strafen  dahin  zu  missbrauchen,  um  Testa- 
mente und  Stiftungen  für  Kirchen  und  Klöster  zu  erpressen. 
Solche  Vergabungen  sollten  nur  dann  Gültigkeit  haben,  wenn 
die  Erben  selbst  oder  einige  Glieder  der  Obrigkeit  dabei  an- 
wesend sein  unti  ihre  Zustimmung  dazu  geben  würden.  Ausser 
diesem  üblichen  Missbrauch  wurde  auch  noch  einem  weiteren 
gesteuert,  wonach  künftig  Niemand  mehr  die  Besoldungen  und 
Einkünfte  seiner  Pfarreien  und  Pfründen  mehr  beziehen  sollte, 
wenn  er  Leztere  nicht  persöulich  versehen  wüi*de. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  da.ss  durch  diese  Gesezesvor- 
schriften  eine  Menge  Uebelstände  zum  Theil  beseitigt  werden 
wollten,  zum  Theil  wirklich  beseitigt  wurden.  Nur  ging  man 
viel  zu  weit  und  zu  radical  zu  Werke,  wesshalb  die  natur- 
gemässe  Reaction  nicht  ausbleiben  konnte. 

Als  die  Boten  von  der  Disputation  heimkehrten  und  ihren 
Gerichten  und  Gemeinden  über  deren  Verlauf  Bericht  gaben, 
auch  der  evangelischen  Prediger  Gelehrtsamkeit  und  Frömmig- 
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keit  rfilimciul  hervorhobeu  erfolgte  als  beste  Frucht  der  Dis- 
putation das  öffentliche  Gesez  *7,  dass  in  den  Bünden  es  Jeder- 
mann, ohne  Unterschied  des  Standes  und  Geschlechts  freigestellt 
sein  solle,  sich  einer  der  zwei  christlichen  Confessionen  anzu- 
schliesseu.  Gleichzeitig  drohte  man  schwere  Busse  an,  wenn 
Jemand  einen  Andern  seines  Glaubens  wegen  schmähen  oder 
verfolgen  würde.  Wir  sehen  somit  in  den  Bünden  kaum  sieben 
Jahre  nach  Beginn  der  Reformation  schon  vollkommene  Glaubens- 
und Gewissensfreiheit  als  Staatsgesez  decretirt. 


*•  Anhom  Wiedcrjfelmrt  der  rät.  Kirche  8.  40. 
'•  Campen  IL  309. 
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Cap.  6. 

Abt  Theodor  Schlegel. 

Der  Verlauf  der  Reformation  in  den  drei  Bünden  führt 
uns  zu  einer  Tragödie,  wie  deren  in  der  Geschichte  der  Völker, 
zumal  in  Freistaaten,  leider  nur  zu  oft  abgespielt  wurden. 
Religiöse  und  politische  Motive  wirkten  hier  zusammen.  Der 
Boden,  durch  Gewalt.samkeiten  beider  Religionsparteien  aufge- 
wühlt, war  für  den  Samen  jeglicher  I.«idenschall  empfänglich 
und  lohnte,  als  es  zur  Ernte  kam,  überreichlich. 

Die  Beschlüsse  zu  llanz  waren  nur  allzu  geeignet  jeden 
Catholiken,  der  an  seinem  Glauben  mit  Aufrichtigkeit  hing, 
mit  gerechter  Besorgniss  zu  erfüllen.  Um  wie  viel  mehr  mussten 
der  Bischof  zu  Cur  und  die  Vorstände  der  Klöster  und  Stiftun- 
gen, welche  Leztere  durch  das  Verbot  der  Novizenaufnahme, 
in  efdgie  bereits  säcularisirt  waren,  mit  Bangen  in  die  Zukunft 
blicken.  Als  die  llanzcr  Artikel  publizirt  und  in  den  Gemeinden 
öffentlich  verlesen  worden  waren,  sah  sich  in  der  lliat  Bischof 
Paul  Ziegler  von  Cur  so  schmerzlich  davon  berührt,  dass  er 
den  Hof  zu  Cur  verliess  und  seine  Residenz  nach  seinem  Schlosse 
Fürstenburg  in  den  Vinstgau  verlegte. 

Abt  Theodor  Schlegel  zu  S.  Luzius  aber,  ein  viel  zu  ener- 
gischer Charakter,  um  einer  solchen  Muthlosigkeit  Raum  zu 
geben,  dachte  auf  Mittel,  sowohl  der  bedrängten  catholischen 
Kirche  im  Allgemeinen,  als  auch  ins  besondere  seinem  im  höch- 
sten Grade  gefährdeten  Gottshause  Hülfe  zu  bringen. 

Hiezu  bot  sich  zu  seinem  Unheil  sehr  bald  eine  willkommene 
Gelegenheit  dar.  Unter  den  bündnerischen  Boten,  welche  bei 
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Abt  Thoodor  Sehlegpl. 


1Ö2C.  Anlass  der  Unterhandlungen  mit  Joh.  Jac.  Medicis,  während  der 
Belagerung  des  Soldosses  zu  Cläven  nach  Mttss  reisten,  hatte 
auch  er  sich  befunden,  welcher  schon  damals  eine  Handhabe  zu 
seinem  Zwecke  an  der  (lefangensezung  der  bündncrischen  Boten 
auf  Schloss  Müss  gefunden  zu  haben  glaubte.  Geschickt  und 
wahrscheinlich  im  Kinverständnis.s  mit  ilem  Casfellan,  — der 
in  des  Abts  si>äterem  Brocesse  eine  hervorragende  Rolle  zu 
spielen  berufen  war,  — wusste  er  die  Sache  der  Religion  mit 
der  rein  politischen  des  ersten  Müsserkrieges  zu  vermengen  und 
schrieb  unterm  18.  Februar  152C  an  den  bflndnerischen  Bundes- 
tag, es  gebe  kein  anderes  Mittel,  die  Sache  mit  dem  Castellan  van 
Müss  zur  Ausgleichung  zu  bringen,  als  dass  jede  Gemeinde  allen 
Neuerungen  in  religiöser  Hinsicht  entsage , den  Zwinglischen 
und  Lutherischen  Glauben  abschwüre,  sich  mit  Rath  und  That 
dem  Bischof  zur  Verfügung  stelle  und  für  die  Auslösung  der 
Gefangenen  noch  eilftausend  Dukaten  bezahle 

Die  Sache  war  zu  plump  angelegt,  um  einen  auch  nur  an- 
nähernd Unbefangenen  zu  täuschen.  Zudem  wusste  wohl  Jeder- 
mann, dass  dem  Freibeuter  des  Comersecs  die  Foitschritte  der 
Reformation  in  den  Bünden,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  weder 
warm  noch  kalt  machten.  Auch  hielt  man  das  Hineinziehen 
der  Religion  lediglich  für  eine  Intrigue  des  Abtes.  Bei  dieser 
Gelegenheit  hatte  aber  derselbe  den  Erzpriestcr  zu  Mazzo,  Joh. 
Angelo  Medicis,  kennen  gelernt  und  sein  dunkles  Verhängniss 
knüpfte  hieran  die  Fäden,  die  ihn  später  in  das  Unglück  rissen. 

Inzwischen  war  die  Ilanzer  Disputation  vor  sich  gegangen 
und  mit  den  darauf  folgenden  zwanzig  Artikeln  trat  die  Gefahr 
näher  und  drohender  als  je.  Vor  Allem  aus  galt  es,  den  Stuhl 
zu  Cur  mit  einem  Manne  zu  besezen,  der  seiner  Stellung  be.s.ser 
gewachsen  war,  als  Bischof  Paul.  Der  Abt  hielt  den  Erzpriester 
Joh.  Angelo,  der  seine  Befähigung  zu  den  höchsten  Kirchen- 
würden später  allerdings  dadurch  bewies,  dass  er  Papst  wurde, 
für  die  geeignetste  Persönlichkeit,  um  dem  sinkenden  Ansehen 
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des  Bisthiuns  Cur  zu  Hülfe  zu  kommen.  Diesen  Plan  hatte  er 
schon  zn  Cläven  gefa.sst,  als  er  des  Castellans  Bruder  kennen 
lernte.  Es  waren  aber  der  Schwierigkeiten  mancherlei  zu  über- 
winden und  ganz  abgesehen  davon,  dass  Medicis  ein  Ausländer 
und  seine  Wahl  laut  Landesgesez  an  die  Genehmigung  des 
Gottshauscs  geknüpft  war,  galt  es  den  Bischof  Paul  zur  Resig- 
nation zu  bewegen  und  den  neuen  Bi.schof  zu  inthronisiren,  was, 
wie  es  sich  der  Abt  wohl  kaum  verhehlen  mochte,  bei  der  durch 
die  Reformation  krankhaft  gesteigerten  Aufregung  nur  durch 
Waffengewalt  möglich  sein  konnte. 

Bischof  Paul  ging  nach  kui'zem  Bedenken  auf  des  Abts 
Pläne  ein  und  verstand  sich  ohne  Schwierigkeit  dazu,  gegen 
das  Versprechen  einer  jährlichen  Pension  von  fl.  4—500  auf 
seine  Würde  zu  resigniren.  Leztere  mochte  ihm  allenlings 
durch  die  reformatorischen  Bewegungen  in  den  Bünden,  die  in 
Folge  dessen  erlassenen  anticatholischen  Geseze,  sowie  beinahe 
vollständige  Entziehung  aller  weltlichen  Gewalt  zur  Genüge 
entleidct  sein.  Auch  gesteht  ein  Schriftsteller  2 der  neuem 
Zeit,  dass  Bischof  Paul  aus  blinder  Rachgier  gegen  die  Bünde 
auf  die  Sache  eiugetrcten  sei. 

Jezt  handelte  es  sich  demnach  nur  noch  darum,  den  neuen 
Bischof  nach  Cur  zu  bringen  und  von  dem  erledigten  Bischof- 
stuhle Besiz  nehmen  zu  lassen.  Man  benuzte  hiezu  die  Ver- 
mählung der  Schwe.ster  der  Brüder  Medicis  mit  Wolfgang » 
Dietrich,  Graf  v.  Hohenems,  Im  Gefolge  der  Braut  hatte  Joh. 
Angelo,  ohne  Aufsehen  erregen  zu  müssen,  in  Cur  einzutreffen. 
Schon  war  der  Tag  der  Ankunft  bestimmt,  als  ein  plüzlich  und 
unvermuthet  eiufalleudes  Schneew'etter  dieselbe  verzögei  te.  Man 
sandte  einen  Roten,  der  zur  Eile  mahnen  sollte.  Angesichts 
der  ungeheuren  Schneenias.sen  zu  Splügen  machte  sich  aber  der 
Abgeordnete  beim  Wirthe  dadurch  verdächtig,  dass  er  zur  Babn- 


* Kaiser  in  «einer  iioeli  uu^eüruckten  Moiiograpliio : „Th.  Schlegel  Abt 
zu  S Luzius“. 

^ Uull.  Capelia  nennt  ihn  in  seinem  „Müs.ser  Krieg“  Pandulf  Dietrich 
V.  Hohenems. 
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1526  brechung  über  den  Pass  eine  ungewöhnlich  grosse  Summe  bot 
Unter  dem  Vorwände  nach  Hüttnern  * zu  senden,  hielt  ihn  der 
Wirth  auf,  bis  Leute  kamen , die  ihn  festnahmen  und  durch- 
suchten. So  kam  die  ganze  Verschwörung  zu  Tag,  denn  Vor- 
gefundene Briefschaften  sollen  nicht  blos  den  verrätherischen 
Plan,  sondern  namentlich  auch  die  Absicht  enthalten  haben, 
sämmtliche  Evangelische  zu  Cur  in  einer  Nacht  niederzumachen. 
Sofort  gab  man  dem  Stadtrath  daselbst  Nachricht  davon  und 
bezeichnete  auf  den  Grund  der  gefundenen  Papiere  hin  als  ver- 
dächtig sowohl  den  Bischof  und  den  Abt  zu  S.  Luzius,  als  dessen 
Verwandten  Georg  Schlegel  und  Hercules  v.  Salis.  Verhaftet 
wurde  übrigens  einzig  der  Abt,  denn  der  Bischof  hatte  sein 
Schloss  schon  früher  verlassen. 

Sofort  versammelte  man  nun  ein  Strafgericht , zu  dem 
jede  Gemeinde  Rechtsprecher  sandte.  Der  Abt  peinlich  befragt, 
gestand  die  beschlossene  Abdankung  des  Bischofs  und  dass  der 
Castellan  zur  .Vusführung  der  Sache  Hülfe  vom  Kaiser,  dem 
Papst  und  den  catholischen  Orten  versprochen  habe.  Auch 
sollte  zur  Einschüchterung  der  Bündner  Wolfg.  Dietrich  v. 
Hohenems  mit  2 —3000  Mann  an  den  S.  Luziensteig  rücken  s. 

Ausser  diesem  wurde  es  dem  Abt  zu  S.  Luzius  als  ein  be- 
sonderes Verbrechen  ungerechnet,  dass  er  die  Kleinodien  imd 
Papiere  seines  Stiftes  heimlich  bei  Nacht  in  Sicherheit  hatte 
bringen  lassen. 

Soweit  dasjenige,  was  von  seinen  Gegnern  ihm  zur  Last 
gelegt  wurde.  Wer  mit  unbefangenem  Auge  die  Sache  betrachtet, 
den  muss  es  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  dünken,  dass 
der  Bote,  der  nach  Splügen  gesandt  wurde  und  nur  zur  Eile 
mahnen,  allfällig  auch,  was  an  ihm  lag,  durch  Fahrbarmachung 
der  Strasse  die  Reise  befördern  sollte,  irgendwie  in  den  Plan 
eingeweiht  gewesen  sein  sollte.  Am  allerwenigsten  aber  würden 
ihm  von  dem  klugen  Abte  Scripturen,  und  nun  gar  solcher 

■*  Schnocbreclier. 

‘ ä Porta  Hist.  Ref. 
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Tragweite  und  compromittireiuleii  Inhalts  wie  die  Niederinezelung  1629. 
der  Evangelisclien  zu  Cur,  anvertraut  worden  sein. 

Diese  ganze  Imputation  ist  so  plump,  dass  schon  damals 
kein  Vernünftiger  daran  glaubte.  Sie  scheint  auch  nur  als 
Beschönigung  zu  der  schon  be.'^chlosseuen  Verhaftuiig  Schlegels 
gedient  zu  haben.  Das  eigentlich  G rav ireiidc  mochte  man  wohl 
auf  dem  Wege  der  l’olter  herauszubringen  hotfen. 

So  viel  scheint  sicher,  dass  die  evangelische  l’artei  in  der 
Stadt,  zumal  die  Beförderer  der  llauzer  .\rtikel,  die  Iteformation 
in  Bünden,  — wenigstens  im  Gottshausbuudc,  — für  so  lange 
durchaus  in  Frage  gestellt  erblickten,  als  ein  solcher  inner- 
und ausserhalb  der  Bünde  in  so  grossem  Ansehen  stehender 
Mann  wie  der  .\bt , als  bischötlicher  Vicar  die  Angelegenheiten 
des  Bisthums  Cur  leitete. 

Daher  zuerst  die  Versuche  ihn  auf  die  Seite  der  Reformation 
zu  ziehen  und  als  diese  fehLschlugeu,  Aufforderungen  durch 
den  Rath  an  ihn  als  Stadtbürger  „von  dem  gottlosen  Greuel 
und  der  .\bgöttcrei  der  Mess  und  dem  Glocken-Ijäuten  abzu- 
.stcheii“  und  daher,  als  auch  solches  nichts  fruchtete,  die  bittere 
Feindschaft,  mit  der  ihn  die  Anhänger  der  neuen  Iz'hre  ver- 
folgten, zumal  die  Geistlichen,  welche  alles,  was  er  that  oder 
sprach,  sofort  an  Zwingli  und  Vadian  meldeten"  und  überall 
«lie  schlimme  Seite  herauskehrteu. 

lainge  schon  bevor  die  Sache  mit  Joh.  .\ngelo  dazu  kam, 
erhielt  der  Abt  von  guten  Freunden  und  Blutsverwandten  in- 
uud  au-sserhalb  der  Stadt  Cur  die  Warnung,  „dass  er  die  Mon- 
stranz und  Ileiligthümer,  Silbergeschirr  und  des  Gottshauses 


® So  Saliindron  »n  Viuiian  im  Jtilire  1528:  Abt  von  S.  Luzi  int 

in  keiner  seiner  Knsern  weder  ein  Treund  der  Scliweizer  noch  der  Hnndner, 
noch  Christi,“  — Und  an  Zwingli:  ,Ks  sind  weder  Uötzen  noeli  Me.«aen 
j^ar  hinweg,  ich  hotT  aber,  es  werde  bald  rucken“.  Comander  an  Zwingli: 
„In  diesem  Jahre  1529,  hoff’  ich,  werde  die  Ilofkircho,  der  Siz  des 
liaaldionsts,  zertrümmert  werden  und  untergeben.“ 

■ Man  sagt,  Schlegel,  der  1515  zum  Abt  von  St.  Luzi  gewrihlt  wurde, 
Bei  anfünglich  einer  Olnubensverhcs.serung  geneigt  gewesen,  — als  er  aber 
«ah,  dass  man  mehr  auf  den  Umsturz  der  alten  Kirche,  als  die  Heilung 
ihrer  Oobrechon  nu^ing,  habe  er  sich  wieder  zuriiekgezogeu.  Kaiser 
Monogr.  des  Abtes  l^codor  Sohlegel.  Msc 
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Abt  Theodor  Schlegel. 


1539.  Briefe  und  Kleinotlien  flöchnen  s solle  und  dass  er  sich  nicht 
säume,  wolle  er  nicht  erwarten,  dass  ihm  das  Nämliche,  wie 
dem  Abt  zu  St.  Johann  im  Thurthale  begegne.  Also  hat  er 
mit  Gunst,  Wissen  und  Willen  des  Convents  das  (d.  h.  die 
Klosterschäze)  geflöchnet,  nit  weiter,  dann  dass  man  das  al- 
wegen  bei  Sonnenschein  wiedrum  heim  hat  mögen  bringen  und 
darzu  solches  etlichen  frommen  Personen  zu  Cur  angezeigt,  wie 
es  ihm  gehe,  (d.  h.  welches  Schicksal  ihn  auch  treften  möge) 
so  finde  man  solches  Gut  an  denen  Orten 

Dass  der  Abt  bei  dieser  gegen  ihn  herrschenden  Stimmung 
das  Schlimmste  för  seine  persönliche  Sicherheit  befürchten  musste, 
lag  klar  am  Tage,  dennoch  „hat  er  nit  wollen  fliehen,  denn  er 
war  gar  nicht  auf  sich  selbst  gewesen , (d.  h.  er  dachte  nicht 
an  seine  eigene  Person)  wie  cs  sich  dann  erfunden  hat  und  be- 
sorget, wo  er  der  Wüthigkeit  der  Bauern  wiche,  man  fiele  in 
das  Gottshaus  und  verderbte  das  auf  den  Gnmd  und  Boden, 
als  auch  sicherlich  geschehen  (sein  würde)“ 

Was  nun  das  ihm  angelastete  Hauptverbrechen  der  unter 
Beihülfe  fremder  Gewalt  intendirten  Intrusion  eines  Landsfremden 
auf  den  bischöflichen  Stuhl  betrifft,  so  wurde  von  katholischer 
Seite  behauptet,  der  Gedanke,  .'<ich  um  die  Bischofswürde  von 
Cur  zu  bewerben,  sei  Angesichts  der  bekannten  Thatsache,  dass 
Bischof  Paul  sich  bei  den  „Bauern“  nicht  mehr  heimisch  und 
sicher  fühle  und  zu  resigniren  gedenke,  — dem  Erzpriester 
Joh.  Angelo  von  selbst  aufgestiegen  und  er  habe  auch  gleich- 
zeitig bei  sich  erwogen,  gegen  welche  Vergütung  er  Ersteren 
bewegen  könnte,  ihm  von  sich  aus  das  Bistbum  abzutreteu. 
Hierüber  hätte  er  auch  dem  Abt,  als  gutem  Freunde,  geschrieben, 
doch  sei  in  der  Sachfe  nichts  weiter  geschehen  und  verhandelt 
worden. 

Thatsache  sei  es  feiner,  dass  im  Gefolge  der  v.  Embs- 


" D.  i.  flnchtCD. 

* Karner  Mono^. 

>*’  Kla^chreiben  an  den  Abt  der  mindern  Au  (WeiMiennu  in  Schwaben) 
von  Joh.  Winterthurer,  Kaplan  in  Feldkirch.  (Bei  Kaiser  enthalten.) 
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sehen  Braut  Johann  Angelo  sich  nicht  befand  und  wenn  dennoch  >629- 
der  „Vergicht“  “ des  Abts,  falls  solcher  in  dem  Sinne,  wie 
oben  erzählt  wurtle,  wirklich  abgegeben  wurde,  auf  dergleichen 
deute,  so  wisse  Jedermann,  was  auf  solche  durch  Folterqualen 
abgetlrungene  Geständnisse  zu  geben  sei. 

Die  Proce<lur  selbst  nun,  — ganz  abgesehen  davon,  dass 
sie  mit  all’  <ler  Barbarei  des  Jahrhunderts,  zu  der  noch 
bitterer  Beligionshass  hinzu  kam,  geführt  wurde,  — fertigte 
man  so  eilfertig  ab,  dass  daraus  entnommen  werden  konnte,  der 
Tod  des  Abts  sei  schon  bei  seiner  Verhaftung  beschlossen  ge- 
wesen und  man  habe  Jene  nur  pro  forma  geführt,  um  wenigstens 
den  Schein  der  Gcriclitsform  zu  wahren. 

Abt  Theodor  hatte  das  Gericht  dringendst  gebeten,  ihm  zu 
erlauben,  seine  Sache  selbst  führen  zu  dürfen.  Dass  man  ihm 
dieses  nicht  blos  billige,  sondern  ganz  natürliche  Begehren  ab- 
schlug und  die  Vertheid igung  einem  Landeskinde  '2  übertnig, 
mag  seine  Erklärung  darin  finden,  dass  man  die  Dialectik  des 
gelehrten  und  klugen  Mannes  fürchtete. 

Es  lagen  auch  Briefschaften  vor,  welche  man  in  des  Incul- 
l)aten  Behausung  vorgefunden.  Dieselben  waren  theils  in  la- 
teinischer, theils  italiänischer,  theils  rätoromanischer  Sprache 
geschrieben.  Der  Abt  verlangte,  dass  sic  zur  Erweisung  seiner 
Unschuld  öffentlich  verlesen  würden.  Auch  dieses  schlug  man 
ihm  ab  und  bestellte  zwei  Personen  zur  Einsichtnahme  und 
Verdeutschung  derselben.  Die  eine  war  Peter  Tschudi,  die  andere 
ein  deutscher  Schulmeister,  nach  katholischem  Bericht  ein  Apo- 
stat, der  von  Zürich  nach  Cur  gekommen  war.  Man  hält  dafür, 
sein  Name  sei  Nicolaus  Baling  gewesen.  Die  Uebersezungen 
Beider  wichen  Jedoch  von  einander  sehr  bedeutend  ab,  nament- 
lich lautete  die  Balings  viel  ungünstiger  und  als  Tschudi  solches 
dem  Rathe  unter  dem  Beifügen,  er  habe  die  Briefe  auch  gelesen 
und  dieselben  andern  Inhalts  gefunden,  bemcrklich  machte,  soll 


o Oostniidnins  in  Folge  der  peinlichen  Frngo 
*-  Einem  ,Cliurwrtlclien“,  nagt  dns  Klagosobreihon. 
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>?»29  ihm  geantwortet  wonlen  sein,  ..ihnen  (<len  f!iirenn  seien  die- 
selben gut  genug  verteutsoht“. 

De.s.senungeachtet  scheint  inan  daraus  niclits  Wesentliches 
eruirt  zu  haben,  denn  der  Beschluss  lautete,  der  ,\bt  habe  ,,sicli 
nicht  dermassen  verantwortet,  dass  es  dem  liechten  genug  sei, 
iloch  zu  mehrerer  Sicherheit  der  Wahrheit  und  zui'  ^'erhütung 
des  Argwohns,  solle  man  ihn  an  die  Ort  ffllmm,  da  man  die 
üebelthäter  und  Maletitzischen  pflege  zu  zilchtigen  und  ihn 
allila  peinlich  fragen,  was  er  gehandelt  habe“. 

Gefoltert  auf  eine  unmenschliche  Weise,  welche  die  Henkers- 
knechte durch  raftinirtes  Schlagen  an  das  Seil,  mit  welchem 
man  ihn  aufgezogeu  hatte,  noch  vermehrten,  — unter  Verhöhnungen 
indem  sie  sein  anfängliclies  Wimmern  filr  „Mcttcleseii“  erklärten 
und  als  er  vor  Schwäche  keinen  Laut  mehr  hören  licss,  einander 
zuriefen,  ,jczt  ist  er  in  der  stillen  Messe“,  — blieb  er  sich 
immer  gleich  und  sagte  nichts  aus,  was  bei  gerechten  Richtern 
ihm  den  Tod  hätte  zuziehen  können.  Als  man  ihn  von  der 
Folter  ins  Gefiingniss  zurftckführte,  „war  er  von  den  erlittenen 
(jualen  ganz  schwarz  und  es  hingen  ihm  die  .\ugen  zum  Kopfe 
heraus 

Umsonst  verwandten  sich  von  Nah  und  Fern  viele  ange- 
sehene Männer  frtr  ihn  und  wollten  die  Summe  von  Zweitausend 
Gulden  als  Sicherheit  dafür  verbürgen,  dass  er  vor  jedem  andern, 
aber  uupartheiischen  Richter,  sich  stellen  würde.  Die  Curer 
wassteu  wohl,  warum  sie  ihr  Opfer  nicht  aus  Händen  gaben, 
mochten  auch  vielleicht  ihrem  Forum  nichts  vergeben  wissen. 
So  kam  denn  das  Urtheil  zum  Vorschein,  welches  ihn  dem  Henker 
überlieferte.  Da  er  nicht  die  Kraft  hatte,  zur  gewöhnlichen 
Richtstätte  hinaufzusteigen  so  wurde  er  auf  der  Landstrasse 
enthauptet.  Es  war  der  2d.  Januar  1520.  Seine  Verhaftung 
hatte  in  der  Neujahrsnacht  zuvor  stattgefunden. 

Wenn  einerseits  der  Vogt  von  Grüningen,  Bote  der  Stadt 
Zürich,  bei  diesem  Anlässe  eine  für  seine  Stellung  und  die  Würde 

Kaiser  a.  a.  O. 

" Der  tialgcnbnhel  vor  dein  oheni  Thore 
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der  cvangelisdicu  Sache  ganz  uniuxsscndc  Ix*idenschaftlichkcit 
an  den  Tag  legte  und  auf  den  Gassen  predigend,  die  ohnehin 
genugsiun  fauatisirte  llevölkernug  von  Cair  noch  mehr  auf- 
hezte,  sie  Sollte  auf  gleiche  Weise  „mit  allen  für  sich  (vorwärts) 
fahren,  die  den»  Wort  Gottes  widerwärtig  erfunden  würden“, 
— erregte  anderseits  diese  jedem  uupartheiischen  Gerichtsver- 
fahren, jeder  Humanität  und  Christenliebe  mit  Fäusten  in’s 
Gesicht  schlagende  Gewaltthat  allenthalben  Abscheu  und  Ent- 
rüstung 'ä. 

Ein  halbes  Jahr  später  wurden  für  die  Klöster  S.  Luzius 
und  S.  Nicolai  weltliche  Administrationen  aufgcstellt  und  die 
Insassen  ausgetrieben.  Die  Mönche  des  Ei’stereu  ftüchteteu  nach 
IJendeni,  wo  sie  über  hundert  Jahre  verweilten,  bis  die  mit  den 
Oesterreicheru  in  den  Münden  sich  erhebende  Keaction  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  ihnen  den  Weg  wieder  zurück  bahnte  und 
auch  zu  demjenigen  wieder  verhalf,  was  an  Vermögen  und  Ge- 
bäulichkeiten noch  vorhanden  war. 

• • Ifrk'f  von  Juc  Jonn»  in  Tilbingeii  nn  Joh  Trarcr»  vom  13.  Kcbr.  15'.’9. 
(Ufi  Kai-tor.) 


t 

i .. 

> • 

0 

f 

t 

/ . .* 

•t  » 


\ • 


f 


I 

,1 

-•I  '♦ 

.*>. ; 
. > t 


Ca|).  7. 

. Der  zweite  Mllsser  Krieg. 

1531. 

Der  Castellan  von  Müss  hatte  bei  Abschlus.s  de.'^  Friedens 
von  152G  seine  Eroberungsgelüste  keineswegs  aufgegeben,  sondern 
nur  auf  gelegenere  Zeit  vertagt.  Der  misslungene  Versuch 
seinem  Bruder,  dem  Krzpricster  von  Mazzo,  zum  Besize  des 
Bisthums  Cur  zu  verhelfen,  war  eben  so  wenig  geeignet,  ihm 
freundlichere  Gesinnungen  gegen  die  Bündner  .cinzuflössen. 

Doch  hatte  sich  .seine  Stellung  gegenüber  dem  Jahre  1525 
in  einem  Punkte  wesentlich  modiheirt.  Handelte  der  Castellan 
damals  in  seinem  feindlichen  Auftreten  gegen  die  Bündner  mehr 
oder  weniger  im  Aufträge  des  Herzogs  von  Jlailand,  so  musste 
er  jezt  auf  eigene  Rechnung  und  Gefahr  seine  Pläne  gegen  das 
Veltlin  verfolgen.  .'\uch  war  ihm  die  Ausführung  derselben  seit 
der  vergeblichen  Bisthumscanditatur  seines  Bruders  in  sofern 
schwerer  geinacht  worden,  als  er  sich  jezt  nicht  mehr  des  \'or- 
wands  bedienen  konnte,  die  durch  die  Bünde  verkürzten  Rechte 
der  Kirche  Cur  auf  die  Unterthaucnlande  geltend  zu  machen 

Anderseits  war  des  Castellans  Macht  und  Ansehen  seit 
1525  bedeutend  gestiegen.  Seit  der  Rückkehr  des  Herzogs  von 
Mailand  in  seine  Staaten,  hatte  er,  um  sich  sicher  zu  stellen, 
viel  Kriegsvolk  an  sich  gezogen,  beherrschte  den  Comersee  jezt 
• unumschränkt  und  hielt  ausser  andern  Orten  auch  Lecco  besezt. 


‘ Quadrio  I.  430- 
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wesshalb  er  sich  nuumehr  ausser  demjenigen  eines  Markgrafen  >531. 
von  MCiss  auch  den  Titel  eines  Grafen  von  Lecco  zulegte. 

Dieser  unzweifelhafte  Machtzuwachs  erhellt  am  besten  aus 
Unterhandlungen,  welche  damals  zwischen  ihm  und  dem  Herzog 
stattfanden  und  denen  zu  Folge  g^en  Zalilung  von  vierzig- 
tausend Scudi  an  den  Leztern,  Ersterer,  Muss  und  Lecco  un- 
gerechnet, auch  noch  beide  Ufer  des  Sees  hätte  behalten  sollen 
Da  die  Zahlung  vom  Castellan  Jedoch  nicht  geleistet  werden 
wollte,  begnügten  sich  beide  Theile  einstweilen  mit  einem  Waffen- 
stillstand von  sechs  Monaten. 

Im  März  1531  warb  Medicis  noch  weitere  neunhundert 
spanische  Veteranen  un,  welche  der  Kaiser  aus  seinen  Diensten 
entlassen  hatte.  Es  waren  ausgediente  I.«utc,  deren  Feldtüchtig- 
keit den  Castellan  bewog,  sofort  seine  Pläne  gegen  das  Veltlin 
wieder  aufzunehmen.  Beim  Herzog  von  Mailand  selbst  hoffte 
er  aul  keinen  allzugrosscn  Widerstand  zu  stossen,  denn  Franz 
war  in  Folge  der  langjährigen  Kriege  und  der  für  geleistete 
Hülfe  an  den  Kaiser  bezahlten  hohen  Geldsummen  gänzlich  er- 
schöptl  und  neuen  Unternehmungen  durchaus  abhold.  Bevor 
der  Castellan  jedoch  zum  Angriff  schritt,  bei  welchem  ihn  sein 
Schwager  Graf  Dietrich  v.  Hohenems  mit  dreitausend  deutschen 
Landsknechten  zu  unteistützen  versprochen  hatte,  begnügte  er 
sich  nicht  damit,  Milss  und  andere  Orte  am  Comersee  zu  be- 
festigen, sondern  gedachte  auch  mit  bemerkenswerther  Frech- 
heit, solche  feste  Punkte,  wo  er  hoffen  durfte  sich  halten  zu 
können,  im  Veltlin  selbst  anzulegen.  Zu  diesem  Behufe  sandte 
er  einen  Emissär  dahin,  welcher  auf- der  linken  Seite  der 
Adda^,  an  einem  Orte,  der  den  Namen  Ras^a  führt,  unter 
dem  Vorwände,  es  geschehe  als  Votiv  wegen  der  kürzlich  im 
Veltlin  wüthenden  Pest,  den  Gmndstein  zu  einer  angeblichen 
Kirche  legte.  Als  die  Mauern  sich  aber  über  den  Boden  er- 
hoben und  weniger  zu  denjenigen  eines  Gotteshauses  als  einer 


s Quadrio  I.  429. 

^ Di  lä  dell’  acqua  Quadr.  I.  431. 
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1531.  F<?!<tun{'  sicli  gestalteten,  musste  der  Kiuissär  Hals  fiber  Kopf 
flüchten,  um  nicht  am  nächsten  Itaumc  zu  hängen. 

.\uch  Joh.  Augelo,  Erzpriester  zu  Mazzo,  sah  sich  nach 
seinen  vereitelten  Absichten  auf  den  Stuhl  zu  Cur  gezwungen, 
auf  seine  Erzpiesterstelle  Verzicht  zu  leisten  und  da.s  bünd- 
nerische  Gebiet  zu  räumen.  Dies  alles  schreckte  den  t’astellan 
jedoch  keineswegs.  Schlau  verbreitete  er  das  Gerücht,  sein 
Vorhaben  ge.schehe  mit  Wissen  und  Willen  des  llcraogs  Franz, 
der  es  nicht  dulden  könne,  dass  das  Veltlin  von  seinen  übrigen 
Staaten  abgerissen  bleibe.  Auch  schien  solches  so  wahrschein- 
lich und  wurde  so  oft  wiederholt,  da.ss  die  Bünde  sich  endlich 
veranlasst  sahen,  den  Martin  Rovolino  • von  Misox . früher 
Vicar  im  Veltlin,  als  Gesandten  zum  Herzog  nach  Mailand  mit 
der  Anfrage  an  denselben  abzuordnen,  wessen  sie  sich  .\nge- 
sichts  der  Rüstungen  des  Castellans  von  seiner  Seite  zu  ver- 
sehen hätten.  Wenn  derselbe  nun  auch  Vei’sicherungcn  von 
Beobachtung  der  besten  Nachbarschaft  zurflekbringen  sollte, 
gelangte  er  doch  nicht  mehr  nach  Hause,  sondern  fiel  auf  dem 
Heimwege  in  die  Schlingen  des  Castellans  und  wurde  bei 
Monguz  von  vier  Soldaten  ermordet.  Ohne  Zweifel  wollte 
Medicis  durch  dieses  neue  Bubenstück  die  Zwietracht  oder 
wenigstens  das  Misstrauen  zwischen  dem  Herzog  und  den  Bünd- 
nern wach  erhalten , was  um  so  leichter  war,  als  der  M^trd 
auf  dem  Gebiete  des  Herzogs  stattgefunden  hatte  j. 

Der  Castellan  hatte  in  der  That  audi  .seine  Absicht  in  so 
weit  erreicht,  als  die  Bündner  auf  diese  klar  am  Tage  zu  liegeu 
scheinende  feindliche  G'^csinnung  des  Herzogs  hin,  sich  schon  auf 
das  Schlimmste  gefa.sst  machten,  als  ganz  unerwartet  von  Lezterem 
eine  Ge.saudtschaft  eintraf,  durch  welche  derselbe  sich  freiwillig 
von  der  ihm  imputirten  Blutschuld  zu  reinigen  suchte.  Alles 
der  Arglist  des  Castellan  zur  Last  legend.  Man  gab  dem  Her- 
zog Seitens  der  Bünde  zur  Antwort,  man  wenle  ei’st  dann  an 

* Nach  ('anipcll  (II.  513)  hiesa  er  Mart.  Paul.  — i\  Marca  nennt  ihn 
in  «.  Comp,  (p  V/2}  Mart  Boelini.  — und  .Sprecher  in  Keinem  Verreich- 
ni.sse  der  Vicare  im  Veltlin : Dr.  Mart,  iiuolin 

^ k .Mamt  a u.  ü. 
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seine  Aufrichtif'keit  glauben,  wenn  er  mit  den  Truppen,  welche, 
wie  sie  wussten,  unter  Ludwig  Yistarino  bereits  in  Como  ein- 
gerückt waren,  im  Verein  mit  ihnen  deu  gemeinschaftlichen 
Keind  Aller,  Medicis.  bekämpfte  ^ 

Der  Castellan , welcher  jezt  freilich  keinen  weitem  Gnmd 
zu  zögern  hatte,  sezte  auf  zaldreichen  Schiffen  über  den  See 
und  bemächtigte  sich  mit  800  Mann  am  12.  März  1531  unter 
dem  Schuze  der  Nacht  des  Städtchens  Morbegno , wobei  ihm 
einige  Parteigänger,  die  er  sich  daselbst  gewonnen  hatte,  von 
grossem  Nuzen  waren.  Sie  büssten  später,  als  die  Bündner 
cinrttckten,  ihre  Verrätherei  mit  dem  Leben  7.  Bevor  er  weiter 
ging,  befestigte  er  sich  daselbst  nach  Möglichkeit,  Hess  durch  die 
Landbevölkerung  mittelst  Frohndienste  Schanzen  und  Gräben 
aufwerfen  und  verj)roviantirtc  Morbegno  aufs  Beste  und  ging 
so  weit,  es  gegen  jeden  Kriegsgebrauch  mit  innerhalb  der  Stadt- 
mauern gelegten  Fus.seisen  noch  sicherer  und  unzugänglicher 
zu  machen  8. 

Als  die  Kunde  der  Ueberrumpelung  Morbegno’s  sich  im 
^'eltlin  verbreitete,  strömten  die  Bewohner  von  allen  Seiten  her 
in  Sondrio  zusammen , in  der  Absicht  dasselbe  so  lange  zu 
halten,  bis  die  Bündner  angelangt  sein  würden.  Sic  erschienen 
auch  bald  genug,  aber, der  Mangel  jedes  umsichtigen  Kriegs- 
planes  zeigte  sich  bcsondei's  darin,  dass  sie  gar  kein  Geschüz 
führten  und  auch  keine  Vorsorge  für  Proviant  getroffen  hatten, 
während  wohl  anzunehmeu  war,  dass  alle  Vorräthe  des  untern 
'l’erziers  vom  Castellan  nach  Morbegno  gezogen  worden  waren. 
Die  Bündner  zeigten  grosse  Kampflust,  welche  eine  glückliche 
Rencontre  mit  einer  feindlichen  Streifpartei,  die  auf  Recognos- 
cirung  ausgegangeu  war  und  von  ihnen  bei  der  Brücke  von  S. 
Pietro  unterhalb  Berbenn  mit  starkem  V'^erlurst  zerstreut  wurde, 
noch  bedeutend  erhöht  hatte;  doch  suchten  die  Führer  diese  Hitze 


" Quadrio  433. 

’ Quadrio  a a.  ().  Darunter  auch  zwei  Bündner.  — Uniidenz  Suraat 
von  Cnaaccia  und  Joh.  Andrea  aua  dem  Ubcrhalbatein. 
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Wird  dssclbüt  belagert 


1531.  nach  Möglichkeit  zu  dämpfen  und  namentlich  die  Truppen  dahin 
zu  bewegen,  vorerst  die  Verstärkungen  abzuwarten,  welche 
bereits  schon  auf  dem  Marsche  sich  befanden.  Aber  der, bei 
den  Bündnern  von  jeher  herrschende  Eigenwille  und  Mangel  an 
Subordination  zwang  die  Hauptleute  sofort  zu  einem  Angriff  auf 
das  trefllich  verwahrte  Morbegno.  Derselbe  fand  dazu  noch, 
allen  Vorstellungen  zum  Troze,  an  einer  des  coupirten  Terrains 
halber  zum  Kampfe  ungünstigen  und  auch  dem  Wurfgeschosse 
der  Besazung  vorzugsweise  ausgesezten  Stelle  statt.  So  kam 
es  denn,  dass  die  Bündner  mit  blutigen  Köpfen  beimgesandt 
wurden,  wobei  auch  einige  der  besten  Führer,  welche  um  alle 
über  ihre  eben  gemachten  Vorstellungen  auftauchenden  Gerüchte 
von  Verrätherei  und  Einverständniss  mit  dem  Feinde  kurz  ab* 
zuschneiden , wohl  oder  übel  sich  an  die  Spize  des  hirnlosen 
Angriffs  gestellt  hatten,  den  Tod  fauden.  So  Hans  v.  Marmeln 
Herr  zu  Käzüns,  einer  der  Helden  in  der  Cal  verschlackt.  Die- 
lten V.  Salis , wie  Chronisten  ^ beifügen,  von  ungewöhnlicher 
Geistes-  und  Körpergrösse,  Anführer  der  Bregeller  und  Martin 
Travers,  Hauptmann  der  Münsterthaler.  Hauptanführer  war 
Landshauptmann  Job.  Travers. 

Dieser  Unfall,  dessen  Ursachen  auf  der  Hand  lagen,  von 
Ununterrichteten  aber  der  Stärke  des  Feindes  zugeschrieben 
wurden,  bewog  die  Bündner  sich  an  die  Eidgenossen  mit  der 
Bitte  um  Hülfe  zu  wenden,  auch  stellten  sie  selbst  weitere 
Truppen  auf.  Ein  Tagsazungsbeschluss  der  Eidgenossen,  gemein- 
schaftlich Hülfe  zu  bringen,  kam  zwar,  hauptsächlich  w^en  des 
Übeln  Willens  der  fünf  Orte  «>,  welche  aus  ihren  katholischen 


® Sprecher'«  Chron.  148. 

Schon  wahrend  de«  ersten  MDsser  Krieg«  hatten  die«elben  *u  Cur 
erklären  laasen  „wenn  nicht  Luther«  und  Zwingli«  Ketzerei  in  Qraubfiuden 
auBgerottet  werde,  und  Comander,  ihr  Verbreiter,  das  Land  verlaase, 
Heien  die  EidgcnosHcn  , weit  entfernt,  die  Qcwaltthätigkeit  des  ron 
Musso  zu  hindern,  vielmehr  des  ernsten  Sinne«,  «ich  von  den  Bflndnern 
auf  immer  zu  trennen.“  Vergl.  J.  v.  Müller  VII.  8.  220-  — Nach  Kind 
(Keform.  S.  41)  wurden  damals  als  eidg.  Boten  Heinr.  Flcckenstein  von 
Luzern  und  Gilg  Kiehmuth  von  Schwyz  gesandt,  welche  im  Verein  mit 
einer  bfindnerisenen  Abordnung  noch  von  Cläven  au«  wissen  licssen,  das« 
durchaus  Nicht«  zu  erreichen  «ei,  „wenn  man  nicht  das  neue  Wesen  ab- 
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Anschauungen  politisches  Capital  schlugen,  nicht  zu  Stande,  aber  1531. 
man  wandte  sich  an  die  einzelnen  Orte  und  erlangte  auf  solche 
Weise  von  Zürich,  Bern,  Glarus,  Basel,  Freiburg,  Solothurn, 
Schaffhauseu,  Appenzell  und  S.  Gallen  eine  Unterstflzung  von 
viertausend  Mann,  worunter  auch  Leute  aus  dem  Thurgau  und 
l’oggenburg  sich  befanden. 

Inzwischen  blieben  die  dreitausend  deutschen  Landsknechte 
des  Grafen  v.  Hohenems,  um  deren  Willen  hauptsächlich  die 
eidgenössische  Hülfe  angcsjtrochen  worden  war,  aus  dem  Grunde 
aus,  weil  ihnen  einestheils  von  den  Bündnern  die  Wege  abge- 
sperrt, anderntheils  auch  von  dem  Bischof  von  Trient  n,  in 
Beobachtung  der  Oesterreichisch  - Bündnerischen  Erbeinigung, 
der  Pass  durch  Tirol  verweigert  worden  war.  Die  Eidgenossen 
aber  näherten  sich  mit  einer  den  Müssern  bedenklichen  Eile 
dem  Kriegsschauplaz  und  zwar  in  zwei  Abtheilungen,  deren 
erstere  aus  Zürchern.  Glamern,  Thurgauern  und  Toggenburgern 
und  denjenigen  Bündnern  bestand,  welche  die  vor  Morbegno 
gebliebene  Mannschaft  ergänzen  sollte.  Sie  rückte  durch  das  Bre- 
gell  nach  Cläven.  So  meldet  Canipcll  obschon  Angesichts  der 
vom  Castellau  im  See  von  Riva  vorgenommenen  Befestigungen 
und  der  unterhalb  Riva  ganz  leicht  vorzunehmenden  Absperrung 
des  hart  am  See  und  am  Fusse  schroffer  Felsen  hinführenden 
Weges  die  Route  durch  das  Pu.schlav  nach  Tirano  natürlicher 
und  sicherer  schien.  Die  zweite  Abtheilung,  die  Mannschaft 
aus  den  übrigeu  oben  angeführten  eidgenössischen  Orten  ent- 
haltend, ging  über  den  jezigen  S.  Bemhardiu  in’s  Misoxerthab 
von  da  nach  Bellenz  und  Lugano,  dann  nach  Porlezza,  über 
dessen  Bergrücken  nach  Menaggio  und  bedrohte  das  Schloss 


thuo“.  Di(*  Riinilnor  Roten  wiircn  Moriz  v.  Unbersax,  Landrichter , Han« 
r.  Moor,  Castellau  auf  Fiirstenlmrij  und  Loonh.  Meyer  von  Schiers.  Dieser 
Rcricht  hatte  die  Klage  de«  Hischofs  gegen  Comander  vor  dem  Bundes- 
tag, um  Weilinacht  zu  l)ofördorn  beigetragen. 

>>  Cbriatopli  -Madruwi,  Cnnlinal.  Vergl.  Oall.  Capcila's  Müsser  Krieg, 
fol.  LI.  — Quadrio  I.  434. 

*■*  Zwei  Rücli.  rät.  (.iesch.  II.  322. 

•5  Oall.  C'apolla,  MOsser  Krieg  a a.  O. 
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(iunötliifft  nai-li  dem  (‘oincrtice  zu  lütliun 


Muss  von  b'flilen  her  Die  Zürcher,  sowie  die  bündnerische 
Ersazniannschaft  bezog  ein  I^ger  bei  Ghera,  einer  der  drei 
Pleven,  und  verwandte  die  Zeit  bis  znr  Ankunft  des  Helagerungs- 
trains  zur  Einnahme  eines  feindlichen  wallähnlichen  Vonverks, 
das  der  Castellan  bei  Uiva  hergestellt  hatte. 

Inzwischen  war  von  der  zu  Morbegno  eingeschlosscnen  und 
belagertenMannscbaft  sehnsüchtig  derEutsatzdurcli  die  dreitausend 
Landsknechte  des  Grafen  v.  Hohenems  erwartet  worden.  Als 
aber  statt  seiner  die  Eidgenossen  immer  näher  rückten,  und  sie 
sich  nicht  getraute,  Morbegno  länger  zu  halten,  begann  sie  an 
den  .Abzug  zu  denken.  Möglicherweise  mochte  sie  wohl  auch 
Kunde  darüber  erhalten  hal)en,  dass  ihr  der  Succurs  ganz  un- 
möglich gemacht  worden  war,  was  dann  ihren  Entschluss  be- 
schleunigt haben  mag.  Zu  diesem  Ende  wurden  sämmtliche 
Einwohner  von  Morbegno,  ohne  l'ntei’schied  des  Alters  und 
Geschlechts,  sowie  alle  Hunde  in  die  Keller  und  abgelegeneren 
innern  Gemächer  gesperrt  imd  der  Feind  rückte  unter  Gabriel’s 
de  Medicis  Leitung  in  wohlgeordneter  Schlachtreihe  aus,  gleich- 
sam Willens  den  Bündnern  ein  Treffen  zu  liefern,  — aber  in 
einiger  Entfernung  von  der  Stadt,  warf  er  sich  in  die  eiligste 
Flucht  nach  der  Richtung  des  Comersees  hin.  Den  Ersten 
gelang  es  auch  denselben  und  die  dort  für  sic  bereit  gehaltenen 
Schilfe  zu  erreichen  und  auf  ihnen  das  Weite  zu  suchen,  — 
die  Andern  aber  wurden  von  den  durch  ihre  Wachen  von  dem 
Unternehmen  benachrichtigten  Bünilnern  theils  eingchult  und 
niedergehauen,  oder  als  Diebe  an  die  Bäume  gehängt,  theils 
nach  allen  Richtungen  versprengt.  Wenige  entkamen  in  das 
südlich  der  Adda  liegende  Gebirge.  Viele  auch  wurden  durcli 
die  Gewalt  der  Nachrttckenden  in  den  See  hineingedrängt 

Unter  der  ersten  Abtheilunr  befand  sich  auch  Hauptmann 
Marcus  Grass,  der  mit  zwei  Schiffen  voll  Mannschaft,  wahr- 
scheinlich absichtslos,  (denn  hier  erölfneten  sich  kaum  welche 


Quadrio  I.  435. 

" Des  Castellan«  liruder. 
Quadrio  1.  43.5. 
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Chancen  für  ihn)  in  den  übern  Theil  des  Comersees  gerieth,  iMi 
der  den  Namen  des  Sees  von  Riva  oiier  des  I^dietto  führt. 

Ehe  er  seinen  Mis.sgrllf  wieder  gutzuinaehcn  vermochte,  spannten 
die  auf  beiden  Seiten  des  Wassers  lagernden  Biinduer  und  Eid- 
genossen über  des.«en  oberhalb  C<dico  betindliche  schmälste 
Stelle  '*  Ketten,  welche  in  gewis.<en  Imti'ernungen  an  Böte  bor 
festigt  wurden.  So  schnitt  man  den  beiden  Schitlen  die  Flucht 
nach  dem  Schlosse  Müss  oder  anderen  befreundeten  Schlupf- 
w'inkeln  ab.  Man  war  um  so  eifriger  auf  diesen  Fang,  als  sich 
(las  Gerücht  verbreitete,  es  handle  sich  um  den  nämlichen  Grass, 
der  im  ersten  Müsser  Kriege  eine  Mannschaftsabtheilung  com- 
niaudirt  hatte  und  dann  auch  intcllectuellcr  Urheber  der  Auf- 
hebung der  bündnerischen  Boten  und  ihrer  (iefangenlialtung 
auf  dem  Schlosse  Müs.s  gewesen  sein  sollte  und  seither  als 
Pirat  den  Comer.see  unsicher  gemacht  hatte.  Gleichwohl  war 
die  Zeit  zu  kostbar  und  im  Veltlin  stand  Wichtigere.s  auf  dem 
Spiele,  und  so  liessen  denn  die  bündnerischen  Ofhziere  sowohl 
den  Hauptmann  Gra.ss  selbst,  als  die  ^lanoschaft  nach  geleisteter 
Urfehde  frei  abziehen  und  begnügten  sich  mit  den  beiden  er- 
beuteten Schiffen  und  deren  Inhalt,  welch  Lezterer  in  einigen 
Fahnen  und  sechsuuddreissig  Stück  Falkouets  und  Hackeu- 
büchsen  bestand.  Bei  dem  gemeinen  Soldaten  aber  regte  sich 
grosser  Unwille,  dass  man  Grass,  einen  offenkundigen  Ver- 
räther  gegen  die  Bünde,  straflos  habe  ausgehon  lassen  und 
steigerte  sich  leztlich  dahin,  dass  bei  der  dem  Bündner  zur 
Gewohnheit  gewordenen  Insubordination  ein  bewafi'neter  Haufe 
Grass  nachsezte,  ihn  zu  Sondrio  ergriff  und  nach  Morbegno 
zurttckbrachte.  ln  beliebter  Volksjustiz  und  zum  grössten  Be- 
dauern der  Hauptlcute,  namentlich  des  I.audshauptmanus  und 
Oberanführers  Joli.  Travers,  der  das  freie  Geleite  für  Grass  mit 
seinem  Sigel  bekräftigt  hatte,  übergab  man  den  Gefangenen  der 
Folter,  die  ihn  bald  zum  Geständniss  aller  ihm  schuld  gegebenen 


O ICiffcntlinti  nur  ein  Seenrm,  der  den  r.nghpUo  und  den  eigentlichon 
C'onicrsec  miteinander  verbindet. 
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1631.  Verbrechen  brachte.  Darauf  wurde  er  sammt  den  beiden  obgc- 
nanntcn  Surast  und  Andrea  gehängt,  — unter  den  Ver- 
wünschungen der  Weiber  zu  Morbegno,  die  von  der  (Irass’schen 
Mannschaft  hinlänglich  zu  leiden  gehabt  hatten. 

Inzwischen  kain  Bündner’sches  und  Zürcher’sches  Belagerungs- 
geräthe  über  den  Splügen  in  das  Lager.  Zwei  ausgezeichnete 
bUndnerische  Feldstücke  liess  man  auf  dem  Berge  zur  Disposi- 
tion derjenigen  Truppenabtheilung  zurück,  welche  das  Schloss 
Müss  mittelst  „Ueberhöhung“  im  Rücken  anzugreifen  hatte. 
So  geschah  es  denn  auch,  dass  hauptsächlich  mit  diesen  beiden 
üeschüzen  der  bei  Tassio  am  See  liegende  Räuberthurm  ge- 
brochen wurde. 

Bevor  man  übrigens  den  Central-  und  festesten  Punkt  des 
feindlichen  Gebiets,  das  Bergschloss  Müss  selbst  angritt',  verdrängte 
man  die  Spanier  Schritt  für  Schritt  aus  den  übrigen,  jenes  als 
Vorwerke  und  äussere  Befestigungen  umgebenden  Pläzen.  So 
bemächtigte  man  sich  der  ansehnlichen,  eine  der  drei  Pleven 
bildenden,  Ortschaft  Gravedona  am  Comersee.  Die  hier  liegen- 
den sechshundert  Spanier  und  dreihundert  Italiäner,  obschon 
hinter  einem  Walle  verschanzt,  suchten  ohne  Widerstand  zu 
. leisten,  ihr  Heil  in  der  Flucht  Ebenso  säuberte  man  die  unter- 
halb des  Eingangs  ins  Veltlin  liegenden  Seitenthäler  Freza  und 
Salia  von  einer  spanischen  Besazung,  welche  von  dort  aus  un- 
ausgesezt  das  Veltlin  beunruhigte,  und  liess  einige  Mannschaft 
zurück.  Nacheinander  kamen  nun  Masenzona  20  und  Dongo, 
ebenfalls  ITieile  der  drei  Pleven,  an  die  Reihe  und  auch  hier 
verlor  der  Feind  bei  Amiäherung  der  Bündner  und  Eidgenossen 
alle  Zuversicht  auf  seine  Wälle  und  Befestigungen,  indem  er 
dieselben  sofort  schmachvoll  im  Stiche  liess,  — so  dass  man 
mit  geringer  Anstrengung  bis  unter  das  Schloss  Müss  gelangt 
war,  wo  man  ein  befestigtes  Lager  errichtete. 

Lezterer  soll  im  Oofüngni»»  todt  gefundnn  worden  »ein.  So  Cara- 
pell  n.  325 

*»  ITobliclier  Provinzialismu»  jener  Zeit,  um  die  Umgehung  und  den 
Angriff  von  einem  hrdier  gelegenen  Punkte  uua  zu  bezeieimen. 

Bei  Sprecher  Monsonico. 
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Auf  der  andern  Seite  desselben,  nämlich  im  Süden  zu  1531. 
Menaggio,  .befand  sich  ein  zweiter  eidgenössischer  Heerhanfe. 

Da  auf  der  Vorderseite  der  See  lag,  im  Rücken  aber  wildes, 
zerklüftetes  Gebilde,  so  war  das  Schloss  Müss  nunmehr  am 
27.  April  1531  von  allen  Seiten  cemirt  und  eiugeschlossen.  Man 
schleppte  dann  die  gedachten  zwei  GeschOze  auf  die  Felshöhe 
hinter  die  Burg  und  eröffnete  am  11.  Mai  das  Feuer  gegen 
die  feindlichen  Mauern  und  zwar  nicht  ohne  Erfolg,  so  da.ss 
man  sich  bereits  der  Hoffnung  hingab,  in  kurzer  Zeit  Bresche 
schiessen  und  mit  Einnahme  des  Mflsser  Felsenschlosses  den 
Krieg  zu  Ende  bringen  zu  können. 

Da  mischte  sich  die  Diplomatie  in  den  Streit  und  brachte 
den  Kri^  in  eine  neue  Phase. 

Es  befürchtete  nämlich  Herzog  Franz  von  Mailand,  es  möchte 
bei  dem  guten  Erfolge,  der  bis  jezt  Eidgenossen  und  Bündner 
begleitet  hatte,  der  Kampf  ein  unvermuthet  schnelles  Finde 
finden  und  das  vom  Castellan  von  Müss  bisher  besessene  Gebiet 
denselben  Weg  nehmen,  wie  die  italiänischen  Vogteien  Bellenz, 
I^auis  und  Luggarus  und  die  bündnerischen  Untertbanenlande 
Veltlin,  Worms  und  Cläven.  Um  diesem  zuvorzukommen,  und 
eingedenk  wie  seine  Vorfahren  den  Eidgenossen  g^enflber  nur 
auf  dem  Wege  der  Unterhandlung  sich  Flrfolge  zu  sichern  ver- 
mocht hatten,  wusste  er  durch  Abordnung  seines  Secretärs  und 
durch  einen  darauf  folgenden  Tractat  sich  untenn  7.  Mai  1531  mit 
Eidgenossen  und  Bündnern  dahin  zu  verständigen,  dass  sie  gegen 
folgende  Bedingungen  ihm  allein  die  Fortsezung  und  Beendigung 
des  Krieges  flberliessen: 

1.  Der  Herzog  verpflichtet  sich  denselben  sofort  weiter  zu 
führen  und  nicht  eher  davon  abzustehen,  als  bis  das  Raubnest 
Müss  zerstört  worden  ist. 

2.  Er  entsagt  ferner  ein  für  allemal  allen  und  jeden  An- 
sprüchen auf  das  Veltlin,  Cläven  und  Worms  und  wird  sich  den 
Bündnern  stets  als  freundlicher  und  getreuer  Nachbar  erweisen. 

3.  Eidgenossen  und  Bündner  machen  sich  verbindlich,  alles 
während  des  Krieges  ausserhalb  des  Veltlins  eroberte  Gebiet 


l 

a 
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Den  Krieg  zu  Kndo  zu  fOhroii. 
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iMi.  oder  wenn  siedessen  weiter  noch  occupiren  sollten,  dem  Herzog 
von  Mailand  für  immer  zu  überlassen,  wogegen  dieser  verspricht, 
wöler  das  Schloss  Müss  noch  den  Thurm  Olonia  je  wieder  auf- 
zubauen und  als  Entschädigung  der  Kriegskosten  den  Bünden 
eine  angemessene  Summe  Geldes  zu  bezahlen 

4.  Bis  Beendigung  des  Krieges  stellen  Eidgenossen  und 
Bündner  dem  Herzog  zweitausend  Mann  zur  Verfügung.  Davon 
besoldet  derselbe  zwölfhundert  und  sie  die  Uebrigen.  Sollte  er 
mehrerer  Mannschaft  bedürfen,  so  werden  sie  ihm  auch  solche 
liefern  k. 

Hierauf  zogen  die  Verbündeten  bis  auf  die  zweitausend 
Mann  sämratlich  heim.  Anführer  der  zwölfhundert  Soldtruppen 
war  Burkh.  Schütz  von  Beni  und  als  dieser  zu  Menaggio  durch 
einen  Steinwurf  sein  Leben  verlor,  folgte  ihm  Sim.  Wursten- 
berger.  Die  achthundert  Mann  Hülfsmannschaft  befehligte 
Stephan  Zeller  von  Zürich,  später  Heinr.  Rhan  Lczterein 

hatte  man  später  nicht  wenig  für  die  glückliche  Beendigung  des 
Krises  zu  danken. 

Der  Castellan  suchte  nunmehr  den  Krieg  in  die  Länge  und 
namentlich  auf  den  See  hinüberznziehen,  wo  er,  weil  im  Besize 
einer  überwiegenden  Anzahl  von  Schiffen,  im  Vortheil  sich  be- 
fand. Zunächst  plünderte  er  beide  Ufer  und  veq)roviantirte 
mit  der  meist  aus  Ijcbensmitteln  bestehenden  Beute  sowohl 
Lecco  als  Müss  auf  lange  Zeit  hinaus.  Hierauf  besezte  er  das 
Schloss  Monguz.  Da  ihm  solches  bei  Domusella  nicht  in 
gleichem  Grade  gelang,  ergab  sich  diese,  auf  einem  hohen  Berge 
liegende,  Veste  sehr  bald  an  den  herzoglichen  Generalobersten 
Francesco  Cribelli.  Darauf  wurde  vom  mailändischen  Ober- 
anführer Alex.  Bentivoglio,  Hauptmann  Gonzaga  zur  Erstürmung 
des  Schlosses  Monguz  abgeordnet  Aber  obgleich  der  Sturm 


Xach  Sprechers  Chron.  drei  Jahre  lang  je  fl.  3000.  Nach  Quadrio 
in  drei  Jahren  zusamnicn  fl.  .10;in.  I.  437. 

Canipell  II  8 327. 

Sprecher  Chron.  154  u.  Campell  a.  u.  O. 

*■  \ ergl.  liall,  Capelln : „MGaser  Krieg.“ 
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mit  achtzig  Todten  und  viden  Verwundeten  auf  Seite  der  Be-  IMI- 
lagcrer  abgeschlagen  wurde,  getraute  sich  die  Besazung  dennoch 
nicht,  die  Burg  länger  zu  halten  und  verliess  dieselbe  freiwillig  -s. 

Noch  blieben  dem  Castellan  das  fast  uneinnehmbare  Schloss 
Muss  sammt  der  Stadt  Lecco  und  die  Schilfe  auf  dem  Comer- 
see , auf  die  er  sein  Hauptvertrauen  sezte.  Von  jenem  (Müss) 
aus,  machte  die  Besazung  einen  Ausfall  auf  die  Hohe,  wo,  nicht 
zaldreich  bewacht,  die  beiden  Bündner  Geschüze  standen,  jagte 
deren  Mannschaft  auseinander  und  stürzte  beide  Stücke  über 
die  jähen  Felsen  in  den  See  hinab. 

Inzwischen  hatte  der  Herzog,  um  dem  Castellan  die  Spize 
bieten  zu  können,  in  Como  ebenfalls  Schiffe  bauen  hissen. 
Dieses  bewog  Leztem,  der  doch  nicht  Alles  aufs  Spiel  sezen 
mochte,  sowohl  an  Kaiser  Carl  V.  als  den  König  Franz  von  Frank- 
reich Gesandte  zu  senden,  eine  Handlungsweise  bei  dem  sich  seine 
Doppelzüngigkeit  in  ein  besonders  helles  Licht  sezte.  Denn 
wälirend  er  Ersteren  um  Vermittlung  zwischen  sich  und  dem 
Herzog  bat  und  jeden  halbwegs^  erträglichen  Friedensvorschlag 
anzunchmen  versprach,  hatteu  die  Boten  an  den  König  den 
Auftrag,  ihn  zu  einem  neuen  Kriege  gegen  den  Herzog  zu  ver- 
locken und  ihm  zu  diesem  Ende  als  Stützpunkte  seiner  Opera- 
tionen die  Stadt  Lecco  uud  das  feste  Schloss  Müss  anzubieten. 

Doch  war  sein  Bemühen  auf  beiden  Seiten  vergeblich.  Denn 
wenn  auch  der  Kaiser,  darauf  eingehend,  den  Herzog  Frieden 
zu  schliessen  einlud,  sah  sich  dieser,  wenn  auch  der  Sache  nicht 
abgeneigt,  durch  seinen  Vertrag  mit  den  Bündnern  und  Eid- 
genossen dennoch  so  behindert,  dass  er,  ohne  Wortbruch,  darauf 
nicht  eintreten  konnte.  Der  König  von  Frankreich  anderseits, 
obschon  von  einigen  seiner  Rathgeber  zu  einem  neuen  Kriege 
aufgemuntert,  traute  dem  Kriegsglücke  nicht  und  stand  eben- 
falls davon  ab2fi. 

Der  Herzog  liess  nun  durch  Alexander  Gonzaga  die  Stadt 
Lecco  von  der  Landseite  aus  angreifen  und  bemächtigte  sich 

Aus  Mangel  an  Proviant,  — sagt  Quadrio  Disg.  I.  438. 

-’®  Oall-  Capelle  LV. 
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1531.  nach  wenigen  Tagen  einer  steinernen , mit  Castellen  auf  beiden 
Seiten  wohlverwahrten  Brücke,  welche  am  Ausfluss  der  Adda 
aus  dem  Comersee  gelegen,  die  Verbindung  zwischen  beiden 
Ufern  unterhielt  Da  griflf  der  Castellan  zu  einem  jener  listigen 
Manöver,  denen  er  von  jeher  seine  Haupterfolge  verdankte  und 
lief  mit  seinen  Schüfen  in  einen  der  Häfen  des  Comersees  ein. 
Die  Mannschaft  wurde  ans  Land  gesezt  und  scheinbar  beurlaubt. 
Der  herzogliche  Anführer  ging  blindlings  in  diese  ihm  so  plump 
gelegte  Falle  und  entliess  in  Wirklichkeit  ebenfalls  den  grössten 
Theil  seiner  Mannschaft  Während  Jener  aber  Angesichts  dieser 
Massregel  die  ganz  in  der  Nähe  verbliebenen  Leute  wieder 
sammelte  und  eiligst  die  Schiffe  bemannte,  war  solches  Seitens 
des  herzoglichen  Anführers  nicht  mehr  möglich.  Der  Castellan 
überflel  nun  eine  Menge  Ortschaften,  die  er  durch  Drohungen 
oder  Versprechungen  sich  sofort  wieder  unterwarf,  und  zog  auf 
Lecco,  wo  er  die  Belagenmgsmannschaft  unversehens  angriff, 
die  Wachen  niederhicb,  Hauptmann  Gouzaga  in  seinem  eigenen 
Zelte  gefangen  nahm  und  mehrercs  Gcscliüz  in  den  Stadtgraben 
zu  versenken  befahl.  Bei  dieser  Gelegenheit  hei  auch  die  envähnte 
strfnemc  Brücke  mit  ihren  Bollwerken  wieder  in  seine  Gewalt. 

Nur  der  Eile,  mit  welcher  Luigi  Vestarini,  Anführer  der 
herzoglichen  Truppen  mit  seinen  Leuten  von  Mandelo  herbeieilte, 
hatte  mau  es  zu  verdanken,  dass  diese  Erfolge  wieder  paralysirt 
wurden.  Derselbe  kam  nämlich  schon  am  folgenden  Morgen 
nach  Lecco,  sammelte  Gonzaga’s  zci'streute  Soldaten,  vermochte 
auch  die  schon  auf  dem  Wege  zum  Stadtgraben  behndlichen 
Feldstücke  noch  zu  retten  und  nahm  dann  unter  lilrstflrmung 
der  erwähnten  steinernen  Brücke  die  Belagerung  der  Stadt 
wieder  auf. 

Um  den  Unfall  wieder  auszugleichcn  und  die  Besazung  zu  - 
Lecco  zu  verstärken,  warb  der  Castellan  anderseits  vierhundert 
Italiäner,  auch  gelang  es  ihm  sie  glücklich  in  die  Stadt  zu  werfen- 

So  würde  sich  der  Krieg  unter  gegenseitigen  unbedeutenden 
und  für  das  Ganze  wirkungslosen  Schachzügen  vielleicht  noch 
lange  hingezogen  haben,  wenn  sich  nicht  einer  jener  dem  An* 


Digitized  by  Gocjgl 


PlSslicher  Tod  Qabriers  r.  Medioia. 


181 


schein  nach  geringfügiger  Zwiachenfülle  zugetragen  hätte,  der  hier  iü3i. 
aber  von  so  nachhaltigerFolge  war,  dass  dadurch  wenn  auch  nicht  der 
physische,  jedenfalls  der  moralische  Muth  des  Castellans  gebrochen 
und  der  Krieg  zu  einem  unverhofft  schnellen  Ende  geführt  wurde. 

Als  nämlich  auf  einem  der  Plünderungszüge  gegen  die  See- 
ufer, die  Medicis  zu  seiner  Verproviantirung  vomahm,  die 
Müsser  Schiffe  vor  Mandelo  vorbeifuhren,  traf  eine  von  Vestarini’s 
Leuten  auf  dieselben  abgeschossene  Kugel  unvermuthet  Gabriel 
de  Mcdicis,  Bruder  des  Castellans,  und  endigte  sofort  dessen 
Leben.  Das  nämliche  Schicksal,  auf  dem  Schiffe  erschossen  zu 
werden,  war  auch  Aloys  Borsicre,  Anführer  der  Müs.ser  Flotte 
Vorbehalten,  als  er  von  Müss  nach  Lecco  wollte  und  mit  einigen 
Böten  Vestarini’s  zusammentraf. 

Verlor  der  Castellan  in  Gabriel  denjenigen  seiner  Brüder, 
der  ihm  am  liebsten  -7  gewesen,  so  vermisste  er  anderseits  in 
Borsiere  den  zuverlässigsten  Führer  desjenigen  Theiles  seiner 
Kriegsmacht,  auf  welchen  er  das  meiste*  Vertrauen  sezte.  Die 
Folge  war,  dass  er,  geistig  gebrochen,  aufrichtig  Friede  zu 
schliessen  suchte  und  dass  dieser,  weil  er  ernstlich  gewollt 
wurde,  in  der  That  auch  zu  Stande  kam.  Den  Vermittler  machte 
der  Bischof  2»  zu  Vercelli.  So  wurde  denn  eine  Friedensconferenz 
anberaumt,  an  der  Seitens  des  Castellans  dessen  Bruder  Joh. 
Angelo,  dann  der  kaiserliche  Gesandte  Marino  Caracciolo  und 
aus  den  Lagera  der  Eidgenossen  und  Bündner  je  ein  Haupt- 
anführer  'ITieil  nahmen. 

Man  einigte  sich  hierauf  um  Negjahr  1532  über  folgende 
Bedingungen : • 

1.  Der  Castellan  v.  Müss  übergibt  dem  Herzog  Franz 
Sforza  von  Mailand  das  Schloss  Müss  sowie  die  Stadt  Lecco 
sammt  deren  Burg  für  ewige  Zeiten  als  unbeschränktes  Eigen- 
thum. 

2.  Dagegen  verpflichtet  sich  der  Herzog  von  Mailand  dem 


« Gail.  CapellB  LV. 

Augustin  Ferrer  oder  Ferrari.  So  GaU.  CapoUa. 
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Der  Friede  und  dessen  nähere 


1532.  Castellan  von  Mflss  und  dessen  Bruder  Joh.  Angclo  die  Summe 
von  fünfunddreissigtausend  Gulden  in  Baar  zu  entrichten,  und 
dafür  Bürgen  aus  dem  Herzogthun»  Mailand  zu  stellen,  — dazu 
noch  eine  Bcsizung  30  von  mindestens  tausend  Gulden  Einkünften 
jährlich.  Auch  verspricht  er  dem  v.  Müss  und  seinen  Brüdern 
nicht  nur  all  ihr  bewegliches  Vermögen,  sondern  auch  das  Kriegs- 
geräth  zu  verabfolgen  und  mit  seinem  eigenen  Zugvieh  fort- 
bringen zu  lassen. 

!So  endigte,  nachdem  er  volle  zehn  Monate  gedauert,  der 
zweite  Müsserkrieg  mit  einer  abermaligen  formellen  Anerkennung 
der  bündnerischen  Besizrechtc  auf  das  Veltlin  und  die  übrigen 
Unterthanenlande.  Das  Schloss  Müss,  vermöge  seiner  festen 
Lage  eine  fortwährende  Drohung  gegen  das  Veltlin,  wurde  von 
Grund  aus  geschleift  und  die  Veltliner  selbst  sahen  sich  nach 
geschlossenem  Frieden  einer  bedeutenden  Last  enthoben,  denn 
ausser  der  eigenenHülfsmannschaft  mussten  d ieselben  auch  die  bflnd- 
nerischen  Truppen  verproviantiren  und  wenn  es  auch  hiess,  dass 
solches  von  den  tausend  Gulden  der  jährlichen  Steuer  in  Abzug 
gebracht  werden  sollte,  sah  man  es  doch  voraus,  dass  dieses 
niemals  stattiinden  würde  3i. 

Mailand  vermochte  übrigens  den  Verlurst  des  Veltlins  und 
der  Grafschaften  Cläven  und  Worms  an  die  Bündner  niemals 
zu  verschmerzen  und  als  im  Jahre  1540  Don  Fernando  Gonzaga 
Statthalter  Kaiser  Carl’s  V zu  Mailand  wurde,  würdigte  derselbe 
die  geographische  Lage  des  Addathales,  welches  als  einziges 
fehlendes  Verbindungsglied  zwischen  den  mailändischen  und 
tirolischcn  Besizungen  des  Kaisers,  diesen  in  Stand  gesezt  haben 
würde,  auf  dem  kürzesten  Wege  Tmppeu  aus  Deutschland  nach 
Italien  zu  werfen,  in  ihrer  vollen  Wichtigkeit;  auch  hiess  cs, 
dass  er  eine  besondere  Onlre  seines  Herrn  besass,  für  die  Re- 


■-’»  So  Capella  LV.  Bei  .Sprecher  fl.  30000;  — bei  Quadrio  cbcnaoriel 
Scudi  d’oro  (Ooldifuldpn?) 

üapclla  nennt  aio  eine  Stadt.  Der  Castellan  erhielt  in  Fol^  dessen 
die  Mark^afschaft  Meligan.  Spreciicr  Pnll.  167. 

31  Quadrio  Dissert.  1.  440. 
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stitutiuu  des  Veltlius  sich  zu  bemühen.  Welche  Hindernisse 
seinen  Destrebungen  nach  dieser  Ilichtung  hin  sich  entgegen- 
stellten,  wurde  damals  nicht  klar.  König  riiilipp  11.  von  Spanien 
erbte  die  nämlichen  Ansichten  seines  Vaters  Kaiser  Carls  V. 
Da  jedoch  die  von  ihm  zum  Behufe  der  Wiederenverbung  des 
Veltlins  augesimnncuen  Intriguen  die  Religion  zum  Vorwände 
nahmen,  so  werden  wir  im  nächsten  Capitcl  darauf  zurück- 
kommen. 


i 


Digitized  by  Google 


Cap.  8. 

t 

Fortgang  der  Reformation. 

Der  durch  die  beiden  Müsserkriege  unterbrochene  Bericht 
über  die  Kirchenverbesserung  brachte  uns  oben  im  fünften  und 
sechsten  Capitel  bis  zu  den  llanzer  Artikeln  und  den  Process 
gegen  Theodor  Schlegel,  Abt  zu  S.  Luzius. 

Wie  im  Allgemeinen  die  Entwicklung  der  Reformation 
in  den  Bünden  von  der  im  ersten  Landfrieden  vom  25.  Juni 
1529  zu  Gunsten  der  neuen  Lehre  gewonnenen  Stellung  Zürich’s 
influirt  wurde,  so  verfehlte  im  Besondem  der  günstige  Ausgang 
der  llanzer  Disputation  ebensowenig,  sich  allenthalben  zu  äussem. 
In  dem  Masse  als  den  Katholiken  der  Muth  sank,  war  er  den 
Reformirten,  zumal  deren  Predigern,  gestiegen.  Man  begann 
die  Bilder  und  Altäre  aus  den  Kirchen  zu  entfernen.  In  Cur 
hätte  solches  füglich  gleich  nach  Ausgang  dev  Disputation  statt- 
linden  können,  doch  gab  es  der  Stadtrath  aus  Gründen  der 
Klugheit'  nicht  zu.  Als  es  dann,  drei  Jahre  später,  1529, 
unter  der  Nachwirkung  des  ersten  Landfriedens  geschah  2,  war  der 
moralische  Eindruck  auf  die  benachbarten  Landgemeinden  um 
so  grösser  und  tiefer. 

Um  diese  Zeit  nahm  auch  die  'Ilialschaft  Schantigg,  in 
Folge  einer  zu  S.  Peter  gehaltenen  Predigt,  der  eine  Menge 
Neugieriger  hinzugeströmt  wai\,  die  Glaubcnsverbesserung  an. 


> Noch  dom  Beisoiel  der  Stadt  Zflrich. 

* Dio  Bilder  wuraen  zwei,  dio  Messgewänder  fünf  Jahre  nach  Com- 
manders Anstellung  abgeschaift.  Kind  n.  a.  O.  8.  244. 
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Als  Leztere  dann  auch  den  Mönchen  im  Kloster  S.  Jacob,  1531. 
von  welchem  die  Gemeinde  Klosters  ihren  Namen  hat,  die 
Klausur  geöiTnet  hatte,  verliesseu  Alle  ihre  Zellen  und  der 
Proi)st  Barth.  Bilger  verehlichte  sich  und  zog  nach  Cur.  Die 
Einwohner  fast  des  ganzen  Frättigaues,  durch  Jacob  und 
Heinrich  Spreiter  unterwiesen,  — wandten  sich  der  neuen  Lehre 
zu  und  hielten,  als  hundert  Jahre  später  mit  den  Oesterreichem 
die  Keaction  die  Uebeimiacht  gewann,  mit  einer  Glaubensfreudig- 
keit au  dei-selben  fest,  welche  Bewunderung  verdient. 

Auch  zu  Maienfeld  vermochte  sich  der  Katholizismus  nicht 
zu  halten  und  ist  als  Schlussact  der  dortigen  reformatorischen 
Besti-ebungcn  die  Wegschaflung  der  Bilder  und  Statuen  aus  den 
Kirchen  zu  Maienfeld,  Flasch  und  auf  dem  S.  Luziensteig  zu 
betrachten.  Es  bewirkten  solches  hauptsächlich  Andr.  Siegfrid 
und  Samuel  Frick,  von  dem  man  sagte,  er  sei  zu  Rom  selbst 
bei  Anblick  der  dortigen  Missbräuche  reformirt  geworden.  Erst 
1560  trennte  sich  Fläsch  von  Maienfeld  und  wurde  eine  selbst- 
ständige Pfarrei. 

Grüsstentheils  als  unmittelbare  Folge  der  llanzer  Disputation 
muss  der  Geist  betrachtet  werden,  welcher  am  Ureiz  des  Katholizis- 
mus im  obern  Bund,  in  der  Abtei  Disentis  nämlich,  sich  in  zalil- 
reichen  Uebertritten  der  Mouche  zur  neuen  Lehre  manifestirtc. 
Voran  der  Abt  Martin  Winkler  selbst,  der  1535  zu  llanz  sich 
verehlichte;  — ihm  folgte  Job.  Schniid,  bekannter  unter  dem 
Namen  Fabritius,  später  Prediger  zu  Davos  und  noch  Andere. 

Und  wenn  auch  nach  Eichhorn  ^ der  Con Version  des  Abtes  sehr 
untergeordnete  Motive  zu  Grunde  lagen,  so  wäre  dennoch  bei 
diesem  von  oben  herab  gegebenen  Beispiele  die  Abtei  ihrer  Auf- 
lösung entgegengegangen,  wenn  nicht  gerade  in  diesem  für  sie 
so  critischen  Zeitpunkte  der  unglückliche  Ausgang  der  Kappeier- 
schlacht 1531,  dem  ersten  Landfrieden  entg^en,  auf  Bünden  in 
reactionärem  Sinne  inttuirt  hätte. 

Wir  brauchen  uns  bei  diesem  sowohl  in  seiner  Veranlassung 


3 Episo.  Cur.  p.  349. 
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1531.  als  seinem  Fortgänge  ganz  in  die  Schweizergeschichte  gehören- 
den Kriege  nur  soweit  aufzuhalten,  um  der  Bünde  Betheiligung 
dabei  in  wenigen  Worten  zu  notiren.  Nachdem  in  Folge  der 
zwischen  ihnen  und  der  Stadt  Zürich  bestehenden,  oft  schon 
erwähnten  Bundesverhältnisse,  durch  den  Sekelmeister  Edlibach 
die  Mahnung  lun  Hülfe  an  sie  gelangt,  waren  die  Bündner 
tausend  Mann  stark  an  den  Zürcher  See  hinab  gerückt  und 
lagerten,  nachdem  die  Schlacht  bei  Kappel  schon  geschlagen 
worden,  zu  Uznach.  Da  sie  zum  Schuze  des  Zürcher  Gebiets 
bestimmt  waren,  thaten  die  Fünförtischen  ihr  Möglichstes  um 
sic  mittelst  Vorschläge  von  Waffenstillständen  und  anderer  Ver- 
einbarungen zum  Abzug  zu  bewegen.  Dazu  gehörte  unter  Anderm 
auch  die  List,  sie  durch  einen  in  Zürcherfarben  gekleideten 
Boten  zum  Rückzug  aufzufordern  i.  Aber  ebschon  diese  Mittel 
bei  der  reformirten  Bevölkerung  des  Gaster  und  den  Toggen- 
burgem  in  der  'fhat  ihren  Zweck  erreichten,  blieben  dennoch 
die  Bündner  entschlossen , bei  Zürich  treu  auszuharren  s und 
rückten  weiter  nach  Horgen  hinunter*,  wo  erst  der  allgemeine 
Friede  sie  wieder  entbehrlich  machte. 

Der  Rückschlag  der  Kappeier  Schlacht  machte  sich  aber 
so  gut  wie  die  früheren  Erfolge  auch  iu  den  Bünden  geltend, 
und  wenn  auch  keine  Unterdrückung  des  bereits  Erreichten,  so 
trat  doch  ein  Stillstand  der  Bewegung  ein  und  hier  mag  wohl 
der  Hauptgrund  gesucht  werden,  warum  am  obem  Rheine  die 
Glaubensverbesscrung  keinen  weiteren  Boden  gewann.  Nament- 
lich Disentis  blieb  durch  Abdication  des  Abts  Winkler  der  alten 
IjChre  erhalten. 

Inzwischen  ging  diesseits  der  Berge  die  Reformation  meisten- 
theils  ihren  ruhigen  Gang,  ohne  zu  den  tumultuari sehen  Auf- 
tritten, wie  sic  die  Eidgenossenschaft  erlebte,  Anlass  zu  geben. 


* Kind  Ref  S.  62. 

* rDip  Pflntor  warend  dennoch  so  redlich  an  der  Stadt  Zürich  und 
wolltcnd  weder  Anstand  noch  Frieden  annchmen  hinder  derselben.“  Bul- 
linger.  (Bei  Müller,  Schweiü.  Ocsch.  VII.  8.  416.  Note  230). 

® Müller  Schweiz.  Qesch.  VII.  8.  420. 
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Nicht  ohne  Reibungen  fand  sie  bei  dem  lebhafteren  Temperament 
der  Untcreugadiner  jenseits  des  Gebirgs  statt.  Ein  etwas  näheres 
Eingehen  darauf  ist  desshalb  geboten,  weil  aus  den  dortigen 
Reformbestrebungen  sich  die  in  jeder,  auch  culturhistorischen 
Hinsicht  interessante  Disputation  zu  Süs,  vom  Jahre  1537,  ent- 
wickelte, welche  dann  hinwiederum  die  Reformation  beider  En- 
gadine  nach  sich  zog.  » 

Von  jeher  an  geistig  begabten  Köpfen  reich,  hatte  das 
Engadin  bisher  stets  grossen  Antheil  an  den  Angelegenheiten 
des  Vaterlandes  genommen  und  jeder  Zeit  auch  seinen  Einfluss 
darauf  geltend  gemacht.  Es  konnte  demnach  nicht  fehlen,  dass 
die  Reform,  dort  wie  diesseits  der  Berge  als  Bedürfhiss  aner- 
kannt, sowohl  warme  Anhänger  als  auch  leidenschaftliche  Gegner 
wie  im  geistlichen  so  im  weltlichen  Staude  Anden  musste. 
Namentlich  war  es  die  katholische  Partei,  welche  Allem  auf- 
bot, um  der  verhassten  Glaubensänderung  den  Weg  zu  ver- 
schliessen.  Für  Leztere  hatten  bereits  vorgearbeitet  und  den 
Boden  gelockert:  der  junge  Jacob  Biveroni  von  Samaden,  später 
als  Herausgeber  des  ersten  räto-ladinischen  Buches  vom  Jahre 
1560  bekannt,  Philipp  Gallicius,  damals  Caplan  zu  Camogasc, 
Luzius  Sdratsch  zu  Ardetz,  Dietegen  ä Porta  in  Schuls  und 
Wölfin  ä Porta  zu  Remüs  — und  zwar  mit  solchem  Erfolge, 
dass  es  mm  noch  eines  Anstosses  bedurfte,  um  der  Reformation 
alle  Herzen  zuzufähren.  Nicht  wenig  trug  auch  dazu  bei,  da.ss 
man  der  abgöttischen  Verehrung,  welche  den  Gebeinen  des  heil. 
Florin  zu  Remüs  durcli  Wallfahrten  aus  ganz  Bünden  und  nament- 
lich auch  aus  dem  Vinstgau  gezollt  wurde,  auf  Anrathen  ä Porta’s, 
mittelst  Oeffnen  des  Sarges  ein  für  allemal  ein  Ziel  steckte, 
indem  der  verblüfften  Menge  gegenüber  sich  ein  mit  Ausnahme 
weniger  Tuchlappen  vollständig  leerer  Sarg  zeigte 

So  waren  namentlich  durch  die  Bemühungen  des  Gallicius 
Messe  und  Bilder  aus  den  Kirchen  zu  Guarda  und  Lavin  schon 
1529  entfernt  wordfen,  — als  sich  ein  Vorfall  zu  Süs  ereignete. 

Erinnert  ganz  an  die  Qeschichtc  des  bekannten  Conunandanten  auf 
dem  Hohenasperg. 


1531. 
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1537.  welcher  die  Disputation  daselbst  unmittelbar  nach  sich  zog  und 
nach  deren  Verlauf  mit  der  Zeit  auch  die  vollständige  Reformation 
beider  Engadine. 

Es  war  am  liimmelfahrtstage  1537,  wo  die  Gattin  des  um 
das  Reformationswerk  in  den  Bünden  so  verdienten  und  als 
eigentlichen  Vaters  der  bündnerischen  Geschichtschreibung  mit 
Recht  gefeierten,  damals  seiner  Studien  halber  landesabwesenden 
Ulrich’s  Campell  von  Süs,  eines  Töchterleins  von  so  schwacher 
Lebenskraft  genas,  dass  die  damals  überall  übliche  Nothtaufc 
geboten  a-hien.  CampeH’s  Vater  Caspar,  selbst  der  Reformation 
geneigt  und  von  den  dortigen  Anhängeni  derselben,  denen  er 
in  seiner  Wohnung  Erbauungsstunden  zu  geben  pflegte,  als 
deren  liaui)tstüze  angesehen,  inoclite  keinen  Geistlichen  der 
alten  Lehre  dazu  bitten  und  taufte  das  Kind  selbst,  sich  für 
ebenso  berufen  als  die  Wehemütter  dazu  haltend,  welche  damals, 
in  Ennanglung  von  Triestem,  die  Nothtaufc  vorzunehmen  pHegten. 

Es  liess  sich  erwarten  und  auch  Caspar  Campell  musste 
darauf  gefasst  sein,  dass  seine  Feinde  nicht  versäumen  würden, 
sich  dieses  Umstandes  gegen  ihn  zu  bedienen.  Als  dann  das 
Kind  kurz  darauf  starb,  wehrte  man  ihm  bewall'net  das  Begräb- 
niss  und  drohte  ihm  gleichzeitig  mit  dem  Feuertode,  weil  durch 
seine  Schuld  eine  Seele  ja  auf  immer  verloren  gegangen  sei. 
Man  grill  zu  den  Waffen  und  Jener  in  eine  Ecke  des  Plazes 
gedrängt,  sah  sich  geuöthigt  das  Schwert  zu  seiner  eigenen 
Vertheidigung  zu  ziehen  *,  hätte  aber  der  durch  den  Messpriestcr 
zu  Süs,  welcher  mit  ihm  in  langjährigem  Unfrieden  lebte,  aufge- 
hezten  Menge  zweifelsohne  unterliegen  müssen , wenn  nicht 
einige  einflussreiche  Bürger,  seiner  Verdienste  um  das  Gemeinde- 
wesen eingedenk,  dazwischen  getreten  wären.  Nun  verklagte 
ihn  die  katholische  Partei  vor  einem  zu  Cur  am  1.  Juni  1537 
abgehaltenen  Beitage  des  Gottshausbundes,  der  jedoch  die  Ent- 
scheidung Joh.  Bursella  zu  Camogasc,  Dekan  beider  Engadine, 
übertrug.  Als  dann  dieser,  übrigens  ihn  zu  entschuldigen 


8 CampoU  n.  343. 
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geneigt,  in  eine  langwierige  Krankheit  verfiel,  beeilten  sich  Cam-  1537. 
pells  Feinde,  mit  ihrem  HauptanfQhrer  Pet.  Bard  Pedrun,  ge- 
wöhnlich Petronius  genannt,  die  Sache  vor  eine  Versammlung 
der  Deputirten  aller  Gemeinden  zu  bringen.  Man  wählte  dazu 
Süs,  wo  die  angebliche  Unthat  geschehen  und  wiegte  sich  in 
der  Hofihung  auf  solche  Weise  nicht  nur  den  ferneren  Fort- 
schritten der  Reform  einen  Riegel  zu  schieben , sondern 
auch  die  Messe  an  den  Orten  wieder  einführen  zu  können,  wo 
sie,  wie  zu  Lavin,  Guarda  etc.  schon  seit  1529  abgeschaffl 
worden  war.  Die  beste  Hoffnung  des  Gelingens  machte  ihnen 
der  Umstand,  dass  der  Hauptkämpe  der  neuen  Lehre,  der  ge- 
lehrte und  in  der  Kunst  der  Dialektik  geübte  Philipp  Gallicius 
sich  nicht  mehr  zu  Lavin  befand,  sondern  kurz  zuvor  nach  dem 
entfernten  Malans  als  Prediger  berufen  worden  war.  Um  es 
diesem  zu  erschweren,  bei  der  Disputation  zu  erscheinen,  wählte 
man  dazu  die  lezten  Tage  des  Monats  December,  wo  alle  Berg- 
Übergänge  verschneit  und  wegen  der  Lawinen  auch  nur  mit 
Gefahr  zu  befahren  sind.  Dessenungeachtet  ruhten  die  An- 
hänger der  neuen  Lehre  nicht,  bis  Gallicius  zu  kommen  ver- 
sprach. Die  reformirten  Prediger  diesseits  der  Berge,  die  Wichtig- 
keit der  Bache  erw'ägend,  hatten  ihm  nicht  minder  zugesprochen 
und  die  Pfan-er  Pet.  Brun  von  llanz,  Andreas  Fabritius  von 
Davos  und  Joh.  Blasius  zur  Seite  gegeben,  ln  dieser  Begleitung 
langte  Gallicius  am  26.  Dec.  in  Süs  an,  zu  nicht  geringer  Con- 
sternation  seiner  Gegner,  welche  auch  darauf  gezählt  hatten, 
dass  Malans  seinen  Prediger  während  der  Weihnachtfeiertage 
so  wenig  wie  andere  Orte  werde  entbehren  wollen. 

Am  nämlichen  Tage  trafen  zu  Süs  auch  die  Deputirten 
der  Gemeinden  ein,  aus  welchen  vor  Allen  Joh.  Travers*  zu 
nennen  ist,  ein  ebenso  rechtschaffener  als  kluger  Mann,  der, 
wenn  auch  damals  noch  katholisch,  der  Einzige  war,  welcher 
Unpartheilichkeit  in  Worten  und  Handlungen  sich  zur  Richt- 
schnur genommen  zu  haben  schien. 

Präaidirt  wurde  die  Versammlung  durch  Joh.  v.  Planta, 
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1537.  und  zwar  Namens  seines  in  jenen  Tagen  todtkranken  Bruders 
Conradiu,  Criminallandammann's  des  Stcinsberger  Gerichts. 

Am  folgenden  Tage  vereammelte  man  sich  in  der  Kirche 
und  es  sezten  die  Deputirten  die  Ordnung  der  zur  Disputation  zu 
kommenden  Punkte,  nebst  den  dabei  hinsichtlich  der  Form  zu  be- 
obachtenden Hegeln  fest  Als  Wortführer  wurden  Petronius  und 
Gallicius  bezeichnet 

Es  kann  unsere  Aufgabe  nicht  sein,  auf  alle  in  der  Dis- 
putation behandelten  theologischen  Fragen  einzutreten  und  zwar 
um  so  weniger,  als  sämmtliche  uns  schon  bekannten  Ilanzer 
Artikel  von  neuem  discutirt  wurden.  Wir  heben  hier  lediglich 
die  sogenannte  Weibertaufe,  den  Punkt  hervor,  welcher  zur 
Disputation  den  äussem  Anlass  gab,  denn  der  innere  war,  wie 
bemerkt,  ein  nochmaliger  Versuch  der  überhandnehmenden  neuen 
Lelire,  — wenigstens  ini  Engadin  — ein  Ziel  zu  stecken. 

'Hiebei  ist  es  auffallend,  dass  während  die  ganze  katholische 
Agitation  gegen  die  durch  Caspar  Campeil  vorgenommene,  nach 
ihrer  Behauptung  unbefugte  und  gotteslästerliche,  Nothtaufe 
ausgegangen  war,  — bei  der  Discutirung  von  Petronius  kein  Saz 
hartnäckiger  verfochten  wurde  als  die  Kindertaufe  durch  Welt- 
liche, zumal  Hebammen  und  Weiber,  — während  die  reformirte 
Partei  dabei  stehen  blieb,  dass  die  heilige  Schrift  nirgends 
Jemandem,  Mann  oder  Weib,  die  Befugniss  ertheile,  die  Taufe 
vorzunehmen,  — er  sei  denn  zum  Dienst  der  Kirche  berufen 
und  ordinirt. 

Der  Entscheid  in  dieser  Frage  fiel  nun  nach  einer  sieben- 
tägigen, von  ungewöhnlich  mildem  Wetter,  so  dass  Zuhörer 
aus  dem  ganzen  Engadin  herbeistrümten,  begünstigten  Disputation, 
dahin  aus,  dass  die  Weibertaufe  grundsäzlich  verworfen  und  nur 
ausnahmsweise  im  höchsten  Nothfalle  bei  schwachen,  neugebomen 
Kindern  gestattet  wurde.  Was  die  übrigen  streitigen  Glaubens- 
artikel angehe,  stehe  es  in  Jedermanns  Befugniss,  dasjenige  zu 
glauben,  was  er  von  Gott  geboten  und  vor  diesem  verantworten 
zu  können  glaube. 

Es  war  Lezteres  zwar  schon  zu  llanz  ausgesprochen  worden, 
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verblflfRe  aber  dennoch  die  katholische  Partei  in  einem  solchen  1637. 
Grade,  dass  daraus  deutlich  hervorging,  welche  Hoffnungen  sie 
bctreffTs  Unterdrückung  der  neuen  Lehre  auf  den  Ausgang  der 
Disputation  gesezt  hatte.  Hegte  sie  anderseits  bei  einem  un- 
günstigen Ergebniss  Befürchtungen  für  die  alte  Lehre,  so  trafen 
solche  auch  in  vollem  Masse  ein,  denn  bei  der  nun  gänzlich 
freigestellten  Annahme  der  Glaubcnsverbcsserung  war  ihr  im 
Engadin  der  Stab  gebrochen  und  in  der  That  kam  die  Reforma- 
tion allenthalben  sehr  bald  zu  Stande. 

Den  Anfang  machte  Ardez,  wo  die  Stimmen  z^^'ar  getheilt 
waren,  als  sich  aber  das  Mehr  für  die  neue  I^ehre  ergab,  wurde 
die  Messe  unter  Mitwirkung  des  dortigen  Predigers  Luzius 
Sdratsch  schon  im  folgenden  Jahre  1538  abgeschaift.  Das 
Münsterthal  verdankte  die  Glaubensverbesserung  seinem  Mit- 
bürger^ Gallicius,  schon  um  1539,  zu  welcher  Zeit  derselbe 
sich  zu  Lavin  befand  und  von  da  aus  öfter  seine  engere  Heimath 
besuchte  Es  folgte  Vettan  drei  Jahre  später,  1542,  Schieins 
1545,  Süs  1550,  wo  viele  Familien  seit  1528  schon  keine  Messe 
mehr  besuchten,  sondern  am  reformirten  Gotte.sdienst  zu  Lavin 
Theil  nahmen  oder  durch  protestantische  Prediger  denselben  in 
Privathäusem  halten  liessen,  — Sins  1573. 

Nicht  lange  nach  Süs  fand  die  Reformation  auch  zu  Zernez 
Eingang,  was  hauptsächlich  den  Bemühungen  Ulrich  Campell’s  zu 
verdanken  ist,  welcher  oft  in  einer  den  Reformirten  überlassenen 
Capelle  predigte.  Zwei  Umstände  beschleunigten  die  Annahme  der 
neuen  Lehre.  Der  eine  war,  dass  in  einer  Nacht  des  Octobers  1552 
in  sämmtlichen  drei  Kirchen  zu  Zernez  von  unbekannter  Hand 
sämmtliche  Heiligenbilder  und  alle  zur  Celebration  der  Messe  ge- 
bräuchlichen Kirchenomamente  zerstört  wurden.  Es  war  begreif- 
lich, dass  der  Verdacht  auf  Campell  fiel.  Doch  geschah  ihm  Un- 
recht und  wer  ihn  genauer  kannte,  wusste  auch,  dass  er  zu 
einer  ebenso  gewaltthätigen  als  tückischen  Massregel  unfähig 


* In  80  ferne  derselbe'  2U  Puntwila  im  Münsterthal  geboren  wurde. 
VergL  Folfa,  das  HOnstcrthal  u.  Kind,  Biogr.  v.  Ph.  Oallicios,  S.  349. 
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1552.  war.  Doch  fand  er  es  für  nöthig,  durch  Zeugen  darzuthun, 
das.s  er  auch  in  seinen  Predigten  niemals  zu  solchen  Handlungen 
aufgercizt,  ja  nicht  einmal  ausdrücklich  gegen  die  Bilder  ge- 
sprochen hal)€. 

Hiezu  kam,  dass  Landshauptmann  Job.  v.  Planta,  nach- 
maliger Herr  zu  KäzQns,  ein  sehr  warmer  Anhänger  der  alten 
Lehre,  damals  von  Zernez  sich  gerade  abwesend  befand,  — 
während  sein  Bruder  Balthasar  später  Commissarius  zu  Clä- 
ven , aus  einem  Gönner  des  Papsttliums  ein  ebenso  eifriger 
Protector  der  Reformation  geworden  war.  So  mussten  sich 
'beide  Umstände  vereinigen,  um  auch  in  Zernez  die  Kirchen- 
refonn  zu  ermöglichen  uud  in  der  That  bewirkte  der  Mangel 
an  Bildern  schon  im  Jan.  1553  die  AbschaiTung  der  Messe. 

Kann  der  bisher  angedeutete  Gang  der  llefoimation  im 
untern  Engadin  mehr  als  eine  Folge  der  Süser  Disputation 
von  1537  betrachtet  werden,  welche  für  die  neue  Lehre  sieg- 
reich ausfallend,  die  schon  für  sie  disponirte  Bevölkerung  ihr 
vollends  zuführte,  so  ist  hinwiederum  bei  der  Einführung  der 
Glaubensverbesserung  in  dem,  unter  unmittelbarem  Einflüsse 
des  viele  politischen  Rechte  dort  besizenden  Bisthums  Cur 
stehenden,  Oberengadin  die  Mitwirkung  der  Ereignisse  auf 
dem  grossen  deutschen  Religionsgebiete,  wenn  wir  uns  so  aus- 
drücken  dürfen,  kaum  zu  verkennen.  Es  war  auch  sehr  begreif- 
lich, dass  die  Kirche  Cur  von  jeder  Erschütterung  daselbst  mit- 
betrotfen  wurde  und  als  im  Jahre  1552  der  Passauer  Vertrag 
dem  Zwitterdasein  des,  keiner  der  beiden  Parteien  genehmen, 
Interims  *2  ein  Ende  machte  und  den  Protestanten  unbedingte 
Religionsfreiheit  gewährte,  war  selbst  im  rätischen  Gebirge  der 
moralische  Eindruck  dieser  Errungenschaft  so  gross,  dass  nicht 
nur  im  Oberengadin,  sondern  auch  diesseits  der  Berge  in  Ge- 


*'  Er  war  Ulr.  Campell’s  Schwager,  da  er  dessen  Schwester  Benrenuta 
in  dritter  Ehe  geheirathet  hatte. 

>-  So  genannt,  weil  es  eben  nur  provisorisch  gelten  sollte.  Es  bewilligte 
den  Evangelischen  den  Kelch  und  die  Pricstcreho,  behielt  aber  den  alten 
Uottesdienst  und  die  Cereniouien  bei. 
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mehidenl,  wo  die  alte  Lehre  sich  auch  an  politische  Wurzeln  IBM. 
klammerte,  die  Reformation  sich  Bahn  zu  brechen  vermochte. 

Was  das  Oberengadin  betrifft,  so  wirkten  liier  in  refornia- 
torischcm  Sinne  liauptsächlich  Gallicius,  Campeil,  Vergcrius, 
dann  aus  dem  Laienstande  Joh.  v.  Travers  von  Zuz  und  des.sen 
Tochtermann  Friedrich  v.  Salis  von  Soglio,  aber  zu  Samaden 
wohnhaft. 

Hier  war  Pontresina  der  erste  Ort,  wo  die  neue  Lehre  Ein- 
gang fand.  Es  war  Barth.  Sylvius  und  Pet.  Paul  Vergerius, 

— Beide  zu  jenen  exulirten  italiänischen  Predigern  gehörend, 
auf  welche  wir  später  zu  sprechen  kommen,  und  I.ezterer  im 
Auslände  sehr  berflhmt  — welche  um  1549  dem  Evangelium 
hier  den  Eingang  verschallten.  Dann  folgte  zwei  Jahre  später 
Samaden,  hauptsächlich  unter  dem  Schuze  Friedrich’s  v.  Salis, 

— Bevers  und  Sils  fast  gleichzeitig.  Zuz  hatte  grössere  Hinder- 
nisse zu  übei’winden  und  erst  1554  sezten  Joh.  v.  Travers  und 
die  Evangelischen  es  durch,  dass  Galliciu.«,  damals  Prediger  zu 
S.  Regula  in  Cur,  die  Erlaubniss  erhielt,  den  Evangelischen  von 
Zuz  in  der  S.  Katharinenkirche  daselbst  zu  predigen.  Vier 
Wochen  geschah  solches  beinahe  täglich  unter  gi’ossem  Zulaufe 
und  die  Folge  war,  dass  die  Refonnirten  das  .Mehren  erhielten 
und  noch  in  demselben  Jahre  1554  die  Messe  nicht  blos  in  Ziiz 
selbst,  sondern  auch  zu  Madulein  und  in  der  S.  Georgscapellc 
bei  Scanfs  abgeschäfft  wurde.  Bei  dem  drückenden  Mangel  an 
evangelischen  Pre<ligeni  war  es  nunmehr  Ulrich  Campell,  welcher 
dem  Kirchendienst  m Zuz  sich  während  sechszehn  Monaten 
unterzog  und  dabei  Unglaubliches  leistete,  imlem  er  ausser  in  Zuz 
auch  zu  Madulein,  zu  Camogas:,  in  der  S.  Georgscapellc  bei 
Scanfs  und  jeden  dritten  Sonntag  in  dem  fünf  Stunden  entfernten 
Säs  predigen  musste.  Inzwischen  wandte  sich  Angesichts  dieser 
Predigemoth  der  greise  Jöh.  v.  Travers  (er  war  1483  geboren) 
mit  dem  Gesuch  an  die  Synode,  ob  sic  es  nicht  ihm  erlauben 
würde,  öffentlich,  so  oft  es  nöthig  wäre,  zu  predigen  und  im 
Nothfall  auch  andere  gottesdienstliche  Handlungen  zu  verrichten. 

Es  war  staunend  und  rührend  zugleich,  deu  ergrauten  Soldaten 
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157G.  und  Staatsmann  auf  der  Kanzel  zu  sehen,  wo  er,  mit  allem 
Feuer  eines  stets  jung  gebliebenen  Herzens,  unbekümmert  um 
seine  Gegner,  welche  ihn  bald  für  wahnwizig,  bald  für  einen 
vernichten  Apostat  ausgaben,  — die  gereinigte  Lehre  des  Evan- 
geliums seinen  Mitbürgern  anschaulich  machte.  Zuz  glich  damals 
an  Sonntagen  einem  viel  besuchten  Wallfahrtsorte,  — solche 
Schaaren  strömten  aus  allen  anliegenden  Ortschaften  dahin  zu- 
sammen. 

Der  Bischof  von  Cur  unterliess  es  keineswegs,  diesen  Vor- 
gängen gegenüber,  sich  ebenfalls  zu  regen,  um  das  Engadin 
für  den  alten  Glauben  zu  retten.  Zu  diesem  Zwecke  sandte  er 
einen  italiänischen  Münch  mit  ansehnlichem  Gefolge  nach  Zuz. 
Aber  in  einer  desshalb  angeordneten  öffentlichen  Disputation 
wurde  derselbe  von  Travers  so  in  die  Enge  getrieben,  da.ss  er 
cs  zulezt  eingestand,  die  Messe  sei  eigentlich  nur  von  den  Con- 
cilien  eingesezt  worden.  Unter  Hohn  und  Spott  und  nament- 
lich dem  Unwillen  der,  durch  seine  von  Schwachheit  zeugenden 
Zugeständnisse  prostituirten,  Catholiken,  verliess  derselbe,  sogar 
richterlich  dazu  aufgefordert,  das  Oberengadin  wieder. 

Nach  langwierigen  Streitigkeiten  zu  Camogasc,  — - denn  die  • 
beiden  Parteien  waren  sich  ungefähr  gleich  stark  — , wurde  die 
Messe  1576  auch  daselbst  abgeschaHl  und  die  Bilder  auf  öffent- 
licher Strasse  verbrannt. 

\ 

Mit  dem  Tode  des  alten  Messpriesters  Jodocus  Rascher, 
im  Jahre  1570,  fiel  für  Scanfs  das  Haupthindemiss , welches 
der  Einführung  der  neuen  Lehre  im  Wege  stand,  hinweg. 
Celerina  und  S.  Moriz  nahmen  dieselbe  im  Jahre  1576  an  und 
damit  war  bis  auf  die  spezifisch  österreichische  Enclave  Tarasp 
die  Reformation  in  den  beiden  Engadinen  vollendet. 

Die  Reformation  diesseits  der  Berge  (von  den  italiänischen 
Thälem  und  den  Unterthancnlandeti  wird  am  Schlüsse  dieses 
Capitels  die  Rede  sein)  ging  inzwischen  ihren  langsamen  Gang 
vorwärts. 

Nachdem  auf  den  Wunsch  einiger  Freunde  der  neuen  Lehre, 
der  auf  Comander  gefolgte  Antistes  von  Cur,  Joh.  Fabritius 
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Montanus  '3  im  Jahre  1557  zu  ächiers  eine  Predigt  gehalten 
hatte,  folgte  auch  hier,  1563,  die  Einführung  des  evangelischen 
Gottesdienstes. 

Zu  Bergün  zeigten  sich  der  neuen  Lehre  auffallende  Schwierig- 
keiten, zu  deren  üeberwindung  Campeil  das  Meiste  that.  Von 
Schieins,  wo  er  Pfarrer  war,  1572,  von  ungefähr  sechzig  Haus- 
vätern dahin  berufen,  musste  er  unter  '£odcsandrohungen  der 
Catholiken  in  Scheunen  und  Tennen  predigen,  bis  der  aus- 
gestreute Saamc  so  weit  aufging,  dass  die  evangelische  Par- 
tei mehr  und  mehr  erstarkt,  im  folgenden  Jahre  1573  an  den 
Gottshausbund  das  Begehren  um  einen  eigenen  Prediger  zu 
stellen  vermochte.  Das  Mitrecht  an  die  Kirche  erlangten  sie 
erst,  nachdem  Jener  den  Catholiken  unter  Androhung  einer 
Busse  von  11.  150  die  bezügliche  Aufforderung  zugehen  liess.  Die 
Entfernung  der  Bilder  aus  der  Kirche  kam  erst  in  den  acht- 
ziger Jahren  des  sechzehnten  Jahrhunderts  zu  Stande,  wobei 
auch  die  Filialen  zu  Latsch  und  Stuls  der  Mutterkirche  folgten. 

Villisur  wurde  erst  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  evangelisch, 
Mutten  schon  vor  1583,  Scheid  und  Feldis  hauptsächlich  duix-h 
die  Bemühungen  Jac.  ßagut’s  Tschamer  ungefähr  um  die 
gleiche  Zeit  Seewis  im  E*rättigau  1586. 

In  den  vier  Dörfern  machte  die  Glaubens  Verbesserung  im 
zweiten  Jahrzehnt  des  siebzehnten  Jahrhunderts  gi'ossc  Fort- 
.schritte  und  wenn  auch  die  Reaction  zur  Zeit  der  Bündner 
Wirren  Alles  wieder  in  Frage  zu  stellen  schien,  so  wurden 
dennoch  1644  die  evangelischen  Kirchen  in  den  paritätischen 
Gemeinden  Zizers,  Untervaz  und  Trimmis  wieder  eröffnet. 

Es  kann  nicht  die  Aufgabe  einer  Landesgeschichtc  sein, 
die  Reformation  der  einzelnen  Ortschaften  und  Thäler  in  ihren 
Einzelnheiten  zu  verfolgen,  darum  nur  noch  wenige  Worte  über 
die  Reformirung  der  italiänischen  Thäler  und  die  damit  im 


t3  Von  Borgheim  imEIsass,  dolier  der  Boiname.  Er  hiesa  ru  dentsch 
Schmidt. 

ä Porta  Hut.  Ref.  HL  66. 
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146  FlQchtige  italulnisohe  (ieistliche. 

Zusammenhänge  stehende  Immigration  der  glaubensverfolgten 
italiänischen  Geistlichen. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die,  die  Geister  allenthalben 
aufrüttelude  Kirchenverbcsserung  auch  in  Italien  Eingang  und 
bei  Vielen,  zumal  unter  dem  Adel,  Beifall  fand.  Mehr  noch, 
viele  angesehene  Welt-  und  Klostergeistliche,  sogar  Bischöfe, 
wandten  sich  um  so  eher  ihr  zu,  als  sie,  dem  Heerde  des  römi- 
schen Cultus  näher  wohnend,  die  dort  herrschenden  Miss- 
brauche genauer  kannten  und  namentlich  das  ärgerliche  Leben 
der  römischen  Geistlichkeit  von  Herzen  verabscheuten.  Wenn 
aber  irgendwo,  so  war  hier  die  Neigung  zur  neuen  Lehre  ein 
Todesverbrechen,  welches  die  unter  Paul  IV.  wieder  aufgenommene 
Inquisition  mit  dem  Feuer  bestrafte.  Dass  Jene  aber  ihrem  Glauben 
zu  Liebe  Heimath,  Vermögen  und  die  theuersten  Fiimilicnbande 
zu  opfern  keinen  Anstand  nahmen,  mag  wohl  als  der  beste  Beweis 
fflr  dessen  Göttlichkeit  gelten.  Sechsunddreissig  solcher  Männer  aus 
vornehmen  Stande  sind  bekannt  geworden  welche  um  des  Evan- 
geliums Willen  ein  freiwilliges  Exil  wählten  und  in  jenen  Zeiten 
der  halben  Barbarei  war  solches  ein  wirkliches  Opfer  und  Manchem 
härter  als  der  Tod  selbst.  Die  Namen  derselben,  soweit  sie 
als  neue  Glaubeusapostel  sich  der  Verbreitung  der  neuen  Lehre 
widmeten,  sind : Bartholomaeus  Maturo,  Prior  eines  Domipicaner- 
klosters  zu  Cremona,  Pet.  Paul  Vergerio,  Bischof  von  Istria  und 
Apostolischer  Nuntius,  Bernardin  Ochino,  Capuzinergencral  und 
päpstlicher  Beichtvater,  Laurenz,  .\lbert, .Celsus,  Ulysses  und 
Maximilian,  alle  des  Namens  Martinengo  und  Leztere  drei  aus 
der  vornehmen  gräflichen  Familie  de  Barco,  Augustin  Mayuard 
aus  Saluzzo  in  Piemont,  Peter  Martyr  von  Florenz,  Galleazzo 
Caraeciolo,  Markgraf  von  Vico,  Papst  PanPs  IV.  Schwestersohn 
und  Gemahl  der  Tochter  desHei-zogs  von  Nocera,  Barth.  Sylvio 
von  Cremona,  Scipio  I/entulus,  Scipio  Calandrino,  Francesco 
Ccllario  und  viele  Andere  mehr 


'ä  Im  Ganzen  seien  es  Ober  200  exiilirto  Priester  growesen.  A Porta, 
llint.  ref.  II.  36 

Vergl.  A Porta  II.  30  u.  flgd. 
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Diese  kamen  in  die  italiänischen  'Fhäler  Bflndens  und  trugen 
zur  Reformation  derselben  um  so  mehr  bei,  als  die  evangelischen 
Prediger  an  sich  schon  äusserst  dünn  gesäet,  zur  Glaubensaus- 
breitung jenseits  der  Berge  aus  Mangel  an  Sprachkenntnissen 
sich  kaum  eigneten.  So  wurde  der  erste  Saame  des  Evangeliums 
zu  Cläven  und  im  Veltlin  gelegt  und  es  entstanden  daselbst 
evangelische  Gemeinden,  welche  aber  theils  der  Sturm  des  Velt- 
liner Mordes,  theils  der  unduldsame  Glaubenseifer  der  Prädi- 
canten  selbst  sämmtlich  wieder  wegf^te.  Wir  werden  später 
darauf  zu  sprechen  kommen. 

In  Puschlav  hatte  die  heue  Lehre  schon  früh  Eingang  ge- 
funden, da  der  exulirte  Julius  von  Mailand  schon  vor  1547  als 
Pfarrer  erscheint.  Von  hier  aus  hatte  er  zwei  evangelische 
Gemeinden  zu  'Drano  und  Teglio  gepflanzt.  Auch  in  Puschlav 
blieb  die  Reaction  im  siebzehnten  Jahrhundert  nicht  aus  und 
fand  zu  Brusio  wie  im  Veltlin  ein  Blutbad  unter  den  Reforinir- 
ten  statt,  so  dass  gegenwärtig  noch  der  grössere  Theil  der  Ein- 
wohner zur  alten  Lehre  sich  bekennt. 

Im  Bregell  schritt  die  llauptgemeindc  in  Obporta,  Vico- 
suprano,  voran.  Es  war  der  Reformation  günstig,  dass  sie  in 
der  einflussreichen  Familie  Prevorst  eine  Gönnerin  fand.  Als 
Prediger  erwarben  sich  Verdienste  der  ciwähntc  Barth.  Maturo 
und  nach  seinem  Abgänge  Vergerio,  der  selbst  übrigens  ungern 
predigend,  dem  Papsttlmm  durch  seine  zahlreichen  Flugschriften, 
klugen  Rathschläge  und  Privatgespräche  am  Meisten  schadete. 
Auch  hier  und  zwar  ein  Jahr  früher  als  in  Zemez,  fand  der 
Auftritt  statt,  dass  in  einer  Nacht  (es  war  gegen  Ende  April 
1551)  alle  Bilder  in  der  S.  Gaudeuzkirche,  oberhalb  des  Dorfes 
Casaccia,  zertrümmert  und  herausgeworfen  wurden  if.  Vergerius 
kam  in,  wie  es  scheint,  nicht  ganz  grnindlosen  Verdacht,  dabei, 
wenn  auch  indirect,  seine  Hand  im  Spiele  gehabt  zu  haben. 
Doch  förderte  die  Untersuchung  nichts  zu  Tage  und  der  Zweck 


Truog,  Rof.  Ocsch.  73. 
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wurde  insofeme  erreicht,  als  diese  PIflndcrung  einer  der  ältesten 
Kirchen  des  ganzen  ITiales  die  Reformation  nicht  wenig  bcfi)rderte. 

Zu  Soglio  waren  ungünstigere  Verhältnisse,  indem  mit  Aus- 
nahme des  zu  Cläven  wohnenden  und  die  RcfoVination  nach 
Kräften  befördernden  Hercules  v.  Salis,  die  mächtige  Familie  Salis 
hartnäckig  am  Alten  festhiug.  Doch  vermochten  blosse  Menscheu 
dem  frischen  Geisteswehen  der  neuen  Lehre  nicht  zu  wider- 
stehen und  so  sehen  wir  auch  dort  am  Weihnachtfest  1552  die 
Messe  abgeschafft,  welchem  Beispiele  bald  darauf  die  weniger 
ansehnlichen  Ortschaften  Bondo  und  Castasegna  nachfolgten. 

Auch  Misox  wurde  in  die  neue  Bewegung  mit  hineingezogen 
und  erhielt  von  Cläven  und  dem  Itheinwalde  her  in  Joh.  Bec- 
caria,  dem  vertriebenen  Prediger  von  Locarno  und  Joh.  Ant. 
Viscardo  evangelische  Lehrer,  welche  die  für  den  neuen  Glauben 
Empfänglichen,  unter  der  in  jener  Gegend  freilich  unentbehr- 
lichen Protection  des  Console  Anton  Sonvig,  im  Dorfe  Misox 
und  zu  Roveredo  im  untern  Theile  der  Thalschaft,  in  zwei  Ge- 
meinden sammelten. 

Leider  erhoben  sich  die  enistlichsten  Schwierigkeiten  für 
sie,  hauptsächlich  durch  die  lutriguen  der  drei  eidgenössischen 
Orte,  so  dass  Beccaria  den  Landesschuz  anzurufen  genötbigt 
wurde.  In  der  That  sicherte  darauf  ein  Beschluss  der  im  April 
1560  zu  Truns  versammelten  Boten  ihm  den  ungehinderten 
Aufenthalt  zu,  so  wie,  was  die  Hauptsache,  den  Jugendunter- 
richt. Die  Folgen  zeigten  sich  sehr  bald  darin,  dass  die  Messe 
wegen  Nichtbesuch  durch  das  Landvolk,  von  den  Priestern  frei- 
willig aufgegeben  wurde.  Schon  1561,  konnten  die  erstarkten 
evangelischen  Gemeinden  mit  dem  Verlangen  um  Ueberlassung 
zweier  Pfarrkirchen  vor  den  Bundstag  treten.  Mit  dem  Tode 
Ant.  v.  Sonvig’s  aber  gelang  es  der  Gegenpartei  unter  der 
Aegide  des  Cardinais  Borromeo,  den  man  im  Aug.  1583  durch 
eine  Gesandtschaft  gegen  die  einbrechende  Haeresie  zu  Hülfe 
rief  und  des  Bischofs  zu  Cur  beide  Prediger  aus  dem  Thale 


ä Marca  Comp.  p.  131. 
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zu  vertreiben  Zwar  beriefen  die  Evangelischen  1609  wieder 
einen  Prediger,  dessen  sie  seit  25  Jahren  entbclu't  liatten,  aber 
es  war  der  lezte  Lichtblick  vor  dem  einbrcdiendcn  Sturme. 
Die  altgläubige  Partei , von  Borromeo  und  den  katholischen 
Orten  unteistilzt,  schritt  unter  Anführung  Anton's  Giöri  zu 
Gewaltmassregeln  20  und  in  der  als  Folge  des  Vcltlinermords 
hereinbrechenden  Ueaction  ging  die  ganze  Thalschaft  für  die 
neue  Lehre  vollständig  verloren. 


Mit  ihnen  vier  üahlrcicbo  Familien,  die  «ich  jenseits  der  Hcree 
niederliesscn.  ä Mare.i  Comp.  p.  13'.’.  Diejeniiren  die  der  Cardinal  nicht 
zu  bekehren  vermochte,  wie  bomenico  Qauttrino,  l’ropst  zu  S.  Vittore  und 
die  Scinigen  erlitten  den  Feuertod,  ä Murca  Comp.  p.  136. 

So  warfen  sic  z.  U die  Glocken  aus  dem  Thurnie.  Vergl  Tniog  ül. 


Cap.  9. 

Die  ErbeiniguD^  mit  Oesterreirh. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  oft  aus  dem  hart- 
näckigsten Kriege  sich  die  daucmsten  Freundschaftsverhältnisse 
zu  entwickeln  vermögen.  Wir  reden  nicht  von  den  ephemeren 
Allianzen  früherer  Gegner,  zu  denen  veränderte  politische  Con- 
stcllationen  Diejenigen  Heute  drängt,  die  Gestern  noch  im  Felde 
sich  feindlich  gegenüber  standen.  Der  Grund  für  Obiges  liegt 
tiefer  und  möchte  am  ehesten  seine  Erklärung  darin  finden, 
dass  Nachbarn,  die  sich  gegenseitig  in  Handel  und  Verkehr 
täglich  brauchen  und  ergänzen,  wohl  von  Zeit  zu  Zeit,  um  lang 
angchäuftc  Misstimmung  auf  einmal  zu  entleeren,  sich  befehden 
können,  dann  aber,  wenn  jene  sich  einmal  Luft  gemacht  hat, 
um  so  eher  zur  lieb  gewordenen  Gewohnheit  eines  freund- 
schaftlichen Zusammenlebens  zurflekkehren. 

Zum  Verständniss  der  nun  folgenden  engen  Allianz  zwischen 
Oesterreich  und  den  Bünden,  einer  Verbindung,  welche  für  die 
Geschichte  des  folgenden  Jahrhunderts  von  solcher  Wichtigkeit 
ist,  dass  man  füglich  sagen  kann,  sie  habe  demselben  ihren 
Stempel  aufgedrückt,  dürfen  zwei  Momente  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden,  — erstlich,  dass  der  Kampf  von  1499  bei  der 
Tiroler  Landbevölkerung,  wie  wir  es  im  vorigen  Buche  zur 
Genüge  nachwiesen,  so  unpopulär  war,  dass  die  Tiroler  Mann- 
schaft stets  wieder  auseinanderlief,  so  bald  die  Hauptleute  den 
Rücken  kehrten,  zweitens  aber  dass  bekanntlich  auch  Kaiser 
Maximilian  zum  Kriege  nur  auf  unablässiges  Drängen  der 
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tirolischen  Statthalter  zu  Imisbruck  sich  entschloss  und  den- 
selben auch  nur  äusserst  ungern  führte. 

Als  demnach  der  Friede  zu  Basel  zu  Stande  kam,  war  das 
gute  Vernehmen  zwischen  Bündnern  und  Tirolern  sofort  wieder 
hergestellt.  Doch  machte  der  Umstand,  dass  zwischen  der  Graf- 
schaft Tirol  und  den  Unterengadineru  in  den  lezten  vierzig 
Jahren  namentlich  über  peinliche  Gerichtsbarkeit  nie  enden 
wollende  Streitigkeiten  geherrscht  hatten,  den  Abschluss  förm- 
licher Verträge  über  diese  Gegenstände  erwünscht. 

So  vereinbarten  sich  daun  1506  ' Kaiser  Maximilian  und 
Bischof  Paul  von  Cur  unter  sich  dahin,  dass  alle  Crirainalbussen 
von  Martiusbrugg  bis  Pontalt  „auf  die  Brucken“  beiden  Theilen 
zu  gleicher  Hälfte  zukommeu  sollten.  Ebenso  hätten  die  Herr- 
schaft von  Oesterreich  und  die  Kirche  zu  Cur  im  nämlichen 
Vei'hältniss  au  den  Unkosten  zu  participircu. 

WäJirend  dieser  Vertrag  jedoch  nur  ein  Einverständniss 
zwischen  zwei  Herren  enthielt,  von  welchen  der  eine  den  Terri- 
torialbesiz  de.s  Untereugadins  ansprach,  während  der  Andere 
seine  althergebrachten  Juiisdictiousrechte  gewalirt  wissen  wollte, 
hatte  Ivaiser  Maximilian  schon  seit  einigen  Jahren  die  Ein- 
leitung zu  einer  viel  engeren  Verbindung  mit  dem  ganzen 
Staatskörper  der  drei  Bünde  angestrebt. 

Laut  Urkunden  im  Cur-Tiroler  Archiv  2 berichten  die  Ge- 
sandten des  Kaisers  untenn  1(5.  August  1500,  dass  sic  betreffs 
der  im  Wurfe  liegenden  Einigung  mit  den  Bünden  bei  dem 
Gottsbaus-  und  Zehngcrichtenbuud  schnelle  Zusage  gefunden 
hätten,  während  der  Obere  sich  längere  Zeit  weigerte.  Die  Ur- 
sache sei  darin  zu  suchen,  dass  die  französischen  Gesandten 
mit  allen  Kräften  sich  widersezten  \ 

Es  scheint,  dass  Leztere  bei  Jenem  in  der  Tbat  ihren 
Zweck  erreichten,  indem  bei  der  „Vereinung  und  Verstendnuss“ 


I Verfd-  Math,  ßorklehners  Raet.  austr.  Mac.  8.  37. 

- Bei  Prof.  Alb  Jäger  in  den»  früher  angezogwen  Schriftchon  über 
das  Yerhältniss  des  üisthnms  Cur  zur  Qrafsrnaft  Tirol. 

3 R^est  bei  Jäger  8.  35- 
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1518.  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Bünden,  der  mit  Simon  und  Judas 
Abend  1500  datirtc  Gegenbrief  der  Lezteren  nur  von  dem  Gotts- 
haus  und  Zehngerichtenbunde  gesigelt  ist  <. 

Sprecher » nennt  diesen  Vertrag  eine  Erbeinigung  des 
Kaisers  mit  Bischof  Paul  Ziegler  dem  die  beiden  Bünde  auf 
Simon  und  Judas  ebenfalls  beigetreten  seien,  — der  obere  oder 
graue  Bund  jedoch  erst  später.  Der  Vertrag  wurde  auf  zwanzig 
Jahre  geschlossen  und  ist  sein  Inhalt  vollständig  in  die  eigent- 
liche Erbeinigung  vom  Jahre  1518  übergegangen,  welche  somit 
nur  eine  Erneuerung  des  Vertrags  von  1500  war. 

Dieses  wird  denn  auch  Eingangs  der  Erbeinigung  von  1518 
gesagt,  mit  Beifügen,  dass  jene  Vereinigung  1 520  ihre  Endschaft 
linden  werde.  Der  neue  Vertrag  der  seither  ebenfalls  unter 
dem  Namen  Erbeinigung  bekannt  wurde  und  bis  zürn  Friedens- 
capitulat  ^ von  1639  bei  allen  Beschwerden  und  Reclamationen 
des  Hauses  Oesterreich  gegen  die  Bünde  als  Norm  diente,  wurde 
auf  ewige  Zeiten  geschlossen  und  beurkundete,  dass  die  einzig 
gesunde  Politik,  der  zu  Folge  ein  kleiner  Staat  mit  einem 
mächtigen  Nachbar  in  Friede  und  Freundschaft  zu  leben  suchen 
muss  und  zwar  um  jeden  Preis,  der  seiner  Ehre  und  Selbst* 
ständigkeit  nicht  zu  nahe  tritt,  sich  endlich  Bahn  gebrochen 
hatte.  Wäre  dieser  Vertrag  von  den  Bündnern  genau  beobach- 
tet worden,  hätten  namentlich  die  bündnerischen  Prädicanten  mehr 
Mässigung  bewiesen  und  in  ihrem  zelotischen  Eifer  Propaganda 
zu  machen , nicht  blos  das  Recht  der  Catholiken  unangetastet 
gelassen,  sondern  auch  ihre  Gefühle  geschont.,  so  wäre,  wie  wir 
es  später  sehen  werden , den  Bündnern  die  Schmach  und  das 
Unglück  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  namentlich  aber  der 
blutige  Veltlinermord  erspart  gewesen.  Aber  die  durchaus  ver- 
kehrte Massregel,  sich  einen  übermächtigen  Nachbar  grundloser 
Vorurtheile  halber  zum  Feind  zu  machen,  um  einen,  wegen 


•*  Florin’sclio  Doc.  Samml. 

® Chronica  S.  170. 

* Soll  wohl  Heinrich  v.  Höwcii  heisficn. 

’’  Uebersezung  des  ofSciellcn  Namens;  Cnpitulazionc  dclla  paco. 


Digitized  by  Google 


Die  Erboinigang. 


153 


seiner  Entlegenheit  machtlosen  Freund  zu  gewinnen,  konnte  nicht 
ohne  bittere  Frucht  bleiben,  eine  Frucht,  die  auch  von  Denjenigen 
gepflückt  werden  musste,  die  sie  zwar  nicht  gepflanzt,  wohl  aber 
gleichmüthig  den  schädlichen  Baum  wachsen  sahen,  ohne  ihn 
anszureuten. 

, Der  Hauptinhalt  dieses  denkwürdigen  Vertrags  vom  15. 
Dec.  1518  lässt  sich  in  folgende  Artikel  zusammenfassen: 

1.  Beide  Theile  geloben  sjch  gute  und  getreue  Nachbar- 
und  Freundschaft  und  versprechen,  es  nicht  zu  dulden,  dass  durch 
das  eigene  Gebiet  hiudurch  dasjenige  des  Andern  angegriffen 
oder  geschädiget  werde.  Gegentheils  verpflichten  sie  sich.  Ge- 
fahren dieser  Art  nach  bestem  Vermögen  abzuwenden. 

2.  Ansprachen  der  Grafschaft  Tirol  und  der  Herrschaften 
diesseits  des  Arlbergs  oder  einzelner  Personen  darin  an  die 
Bünde  oder  an  Einzelne  in  denselben  sowie  umgekehrt,  sollen, 
falls  man  sich  darüber  nicht  gütlich  zu  vereinbaren  im  Stande 
ist,  vor  einem  unparteiischen  Richter  7 oder  aber  zwei  Recht- 
sprechem,  von  jeder  Partei  einen,  gebracht  werden. 

3.  Jede  Partei  verpflichtet  sich  criminelle  Verbrecher,  die 
sich  in  ihr  Gebiet  flüchten,  zur  Verantwortung  und  gesezlichen 
Ahndung  zu  ziehen. 

4.  Gegenseitig  wird  feiler  Kauf  zugestanden,  sowie  offene, 
freie  Strasse  ohne  Auflage  neuer  Zölle  und  Beschwerden. 

5.  Im  Falle  der  Nothdurft  gestattet  jeder  Theil  dem  An- 
dern die  freie  Werbung  von  Kriegsvolk  in  seinem  Gebiete,  doch 
mit  der  Bedingung,  dass  dasselbe  nicht  ausserhalb  des  beider- 
seitigen Länderumfanges  verwendet  werde  und  der  Befugniss,  es 
wieder  heimzumahnen,  wenn  man  seiner  selbst  bedürftig  werden 
sollte.  Als  Sold  werden  monatlich  zwei  Gulden  Rheinisch  be- 
stimmt, nebst  der  Verpflegung  s oder  aber  ohne  Leztere  vier 
Gulden. 

6.  Sollten  beide  Contrabenten  mit  Dritten  in  Krieg  ge- 
rathen,  so  verpflichtet  sich  jeder  Theil  ohne  Wissen  und  Willen 

7 D.  h.  Sebiedsraann. 

B Im  Orig.  Liuenin^. 
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1518.  des  Andern  keinen  Frieden  zu  schliessen  oder  anzunehmen,  in 
den  der  Andere  nicht  auch  eingeschlossen  wäre.  Ebenso  ver- 
spricht der  Kaiser  für  sich  und  seine  Erben  bei  einem  Kriege, 
den  er  haben  sollte  und  den  er  mit  theilweise  bündnerischen 
iSüldnem  und  Uülfstrupi)en  führt,  dieselben  nebst  den  Bünden 
bei  dem  Friedensschlüsse  initaufzunehmen  und  darin  zu  begreifen. 

7.  Sollte  unter  den  beiden  Contraheuten  dieser  Erbeinigung 
selbst  irgend  welche  Ditfereuz  und  Streitigkeit  sich  erheben,  so 
ist  zum  Voraus  im  Einverständniss  beider  Theile,  für  diesen 
Fall  als  Schiedsrichter  der  Bischof  von  Constanz  bestimmt  und 
bezeichnet,  welcher  unter  Zuzug  einer  gleichen  Anzahl  Beisizer 
von  jeder  Partei,  die  erwachsenen  Anstände  zuerst  in  der 
Minne  und  wenn  diese  nicht  verfangen  sollte,  auf  dem  Wege 
Itechtens  entscheiden  wird.  Die.ser  Spruch  ist  inappellabel  und 
haben  sich  beide  Parteien  ihm  ohne  Weigern  und  Weiterziehen 
zu  unterwerfen. 

8.  Bei  dieser  Erbeinigung  behalten  sich  die  contrahirenden 
Parteien  vor,  den  heiligen  Stuhl  zu  Rom  und  das  heilige  römische 
Reich  und  „ains  yeden  tails  pundsuerwandten“  welche 
vor  deren  .Abschluss  mit  ihnen  verbündet  waren  „vund  darczu 
vnnsers  paulsenu,  gegenwärtigen,  vnnd  aines  yeden  kttnffti- 
gen  Bischouens  zu  Chur  vnd  desselben  stifft  geistlich 
f reyhait“. 

9.  Ferner  verspricht  Kaiser  Maximilian  für  sich  und  seine 
Erben  gegenüber  Bischof  und  Kirche  zu  Cur  sowie  „den  drewn 
pUndten  in  Churwalhenn,  dass  er  Cleua  vnd  Veltlin,  dieweil  vnnd 
so  lanng  solche  in  der  gedachten  dreyer  pündt  gewalt,  hand 
vnd  mit  Inen  in  pündtnus  sind,  durch  bemelte  vnnser  fürstliche 
Grafschaft  Tirol  vnnd  die  vordem  vnnser  Stet  vnd  herrschaften, 
ennhalb  des  Arlpergs,  bis  an  den  podensee,  nit  zu  überziehenn, 
noch  Bölchs  durch  dieselbenn  gestatte“. 

10.  ln  Ansehung  der  Gutwilligkeit,  welche  die  Bünde  bei 
dieser  Gelegenheit  der  Vertragsemeuerung  an  den  Tag  gelegt 
haben,  bewilligt  der  Kaiser  jedem  der  drei  Bünde  zweihundert 
Rheinische  Gulden,  zusammen  also  sechshundert,  welche  je  auf 
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S.  Martinstag  jährlich  in  der  Stadt  Cur  nusbezahlt  werden  sollen. 
Gleichzeitig  wird  die  Zahlung  fOr  das  erste  Jahr  bescheinigt. 

11.  Gegen  diese  Erbeinigung  wird  die  frühere  zwanzigjährige 
Vereinigung  als  aufgehoben  erklärt,  „doch  wellen  wir  vns  vnnser 
Obrigkait  herrlichait  vnnd  gcrechtigkait  so  wir  zu  vnnd  in  den 
Acht  gerichtenn,  als  zu  vnnsern  aigen  vnderthanen  vnnd  lewteo 
habenn  So  auch  mit  diesen  dreyen  pündten  verwont  vnnd  in 
Pündtnns  sein,  Vorbehalten“. 

Als  Sigler  erscheinen  ausser  dem  Kaiser,  Bischof  Paul  für 
sich  und  die  Kirche  zu  Cur,  der  obere  graue  Bund,  Bürger- 
meister und  Rath  zu  Cur  für  das  gemeine  Gottshaus  und  die 
von  den  zehn  Gerichten.  Dat.  Mittwoch  vor  S.  Tbomastag  des 
h.  Zwölfbotten,  den  15.  Dec.  1518. 

Es  ist  in  diesem  Vertrage,  der  allerdings  in  manchen  Din- 
gen den  Bünden  die  Hände  band,  vieles  enthaltoa,  was  für  die 
Zukunft  nur  erspriesslich  sein  konnta  Dahin  ist  vor  Allem  zu 
rechnen,  dass  den  ewigen  Streitigkeiten,  wie  solche  zwischen  den 
beiden  Staaten  seit  Jahrhunderten  obwalteten,  ein  Ende  gemacht 
wurde  und  gleichzeitig  ein  geregelter  Rechtszustand  eintrat,  der 
in  Fällen  wo  Jene  wieder  erwachten,  das  Forum  gleich  vorschrieb 
nad  eine  scfandle  Entscheidung  auf  dem  Wege  des  Rechts  ver- 
hiess,  während  bisher  nnr  rcdie  Selbsthülfe  waltete. 

Entschieden  ein  Fortschritt  hn  bflndnerischeo  Staatslebea 
war  es  zu  nennen,  dass  während  noch  im  lezten  Jahrhundert 
Verträge  des  Hauses  Oesterreich  als  Inhaber  der  Grafschaft 
Tirol  stets  nur  mit  den  Bischöfen  zu  Cur  oder  dem  Gottshaus- 
bunde  daselbst,  unter  Ausschluss  der  andern  Landestheile,  abge- 
schlossen w'orden  waren,  nunmehr  der  gesammte  Staatskörper 
neben  dem  Bischof  von  Cur  als  paciscirender  Tbeil  auilritt. 

Ob  man  die  Gestattung  der  Werbung  als  Vor-  oder  Nadi- 
theil  ansehen  will,  hängt  von  dem  Gesichtspunkte  ab,  in  welchem 
man  die  Sache  betrachtet  Es  lag  aokhes  jedenfalls  im  Geiste 
jener  Zeit  und  war  insofeme  von  Nuzen,  als  ein  Theil  der  un- 
beschäftigten jungen  Mannschaft  der  zuchtlosen  Reisläoferm 
entsagen  und  einem  regelmässigen,  gewährleisteten  oder  eapita- 
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löia  lirten  (wie  der  .spätere  reglementarische  Ausdruck  dafür  lautet) 
Kriegsdienste  zugeführt  wurde. 

Ein  nicht  zu  unterschäzeuder  Vortheil  für  die  Bünde  war 
jedenfalls  die  Besizesgarantie  der  Unterthanenlande  durch  Oester- 
reich, denn  eine  .solche  dürfen  wir  die  Versicherung  nennen, 
nicht  dulden  zu  wollen,  dass  durch  österreichisches  Gebiet  Feind- 
seligkeiten gegen  dieselben  versucht  würden.  Hätten  die  Bünde 
die  Artikel  der  Erbeinigung  stricte  beobachtet,  so  wäre  auch 
der  spätere  Veltlineraufruhr  unterblieben,  indem  die  aufrühreri- 
schen Unterthanen  an  Spanien  keinen  Rückhalt  fanden,  um  sich 
gegen  die  Bünde  zu  erheben. 

Der  Pensionsbezug  von  tl.  GÜO  durch  die  Bünde,  lag  nicht 
minder  im  Geiste  jener  Zeit.  Was  heut  zu  Tage  für  unehrenhaft 
gelten  möchte,  wurde  damals  eben  nicht  so  angesehen,  weder 
bei  den  Bündnern  noch  Eidgenossen , bei  welchen  Lezteren 
diese  Jahrgelder  ein  stehender  Artikel  in  allen  Verbindungen 
mit  fremden  Mächten  bildeten.  Doch  trug  die  Sache  den  Keim 
zu  vielem  Unheile  in  sich  und  wurde  nicht  umsonst  von  den 
Reformatoren  sammt  dem  Reislaufcn'  als  das-  Hauptübel  der 
Zeit  bekämpft  und  verurtheilt.  Jlauptsächlich  wurde  der  Gold- 
durst dadurch  geweckt.  Um  grössere  Summen  sich  verschi’eiben 
zu  lassen,  wichen  die  Regierungen  sehr  bald  von  der  Linie  ab, 
welche  Rechtlichkeit  und  Anstandsgefühl  ihnen  vorzeichneten  und 
als  dieses  von  oben  gegebene  Beispiel  sich  auch  im  Privatleben 
geltend  zu  machen  begann,  entwickelten  sich  jene  Zustände  der 
höchsten  Gesinnungslosigkeit  und  Corruption,  welche  im  sieb- 
zehnten Jahrhundert  der  Haupthebel  waren,  um  das  Land  in’a 
Elend  zu  stürzen. 

Der  Privatmann,  blind  im  Eifer,  Geld  und  Gut  zu  gewinnen, 
begnügte  sich  bald  nicht  mehr  damit  Pensionen  und  Jahrgelder 
für  wirklich  geleistete  Dienste  anzunehmen,  — gleichviel  ob  er 
dadurch  dem  gemeinen  Wesen  schadete  oder  nüzte,  — sondern 
bald  Hess  er  sich  auch  dafür  bezahlen,  um  stille  zu  sizen,  d.  h. 
der  Gegenpartei  nicht  beizutreten,  — wieder  gleichviel  wo  das 
Rechte  lag,  — oder  um  dieselbe  an  irgend  etwas  zu  bindern, 
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— ein  Gesez  zu  hintertreiben,  — einen  Hauptparteigänger  zu 
unterstQzen  u.  s.  w.  Wa.s  hier  in  den  hohem  Schichten  im 
Grossen  geschah,  wiederholte  sich  iin  Kleinen  in  den  untern, 
wo  öffentlich  auf  Veranstalten  einer  ausmächtigen  Macht  Gelder 
ausgetheilt,  manchmal  grosse  Hochgerichte  Mann  für  Mann,  oft 
um  einen  Trunk,  gewöhnlich  aber  klingende  Münze,  erkauft 
wurden,  um  beim  nächsten  Bundstage  im  gewünschten  Sinne  zu 
stimmen.  Dieses  Schauspiel  tritt  uns  in  nächster  Zeit  da  ent- 
gegen, wo  die  Mächte,  wie  Frankreich,  Spanien,  Venedig  und 
der  Papst  wegen  Abschluss  von  Bündnissen  und  Benuzung  der 
Alpenpässe  bei  den  Bündnern  sich  den  Rang  abzulaufen  suchten. 
Oft  wiederholte  sich  der  Scandal,  dass  eine  Macht  durch  Mehr- 
heit der  Stimmen  vor  Bunds-  und  Beitägen  abschlägig  beschieden, 
durch  ihre  Emissäre  das  Land  bereisen  Hess  und  nach  reichlich 
gespendeten  Kronen,  Zechinen  oder  spanischen  Dupplen,  den 
Bundstag  auf  ihre  Kosten  wieder  zusammenberief,  um  dann  eiu 
entgegengeseztes  Itcsultat  der  Abstimmung  zu  sehen. 

Wir  werden  auf  dieses  System  der  CoiTuption  und  die 
Mittel,  wieder  zurückkommen,  welche  man  im  Pensionerbrief 
dagegen  anzuweudeu  suchte. 


Cap.  10. 

Das  Bistbiiiii  Cur  und  die  Reformation. 

Wenn  wir  den  Charakter  der  lezten  zwei  Dritttheile  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  für  die  Geschichte  unseres  Landes 
kurz  bezeichnen  sollen,  so.  war  derselbe  auf  Seite  der  Kirche 
Cur,  ein  unausgeseztes  Ringen  den  an  den  Protestantismus  ver- 
lornen Boden  wieder  zu  gewinnen,  auf  Seite  der  Evangelischen 
oder  deren  Leiter,  die  nur  in  der  Secularisation  des  Bisthums 
ihr  Heil  finden  zu  können  glaubten,  ein  eben  so  unablässiges  Be- 
streben, theils  durch  weitere  Ausbreitung  der  neuen  Lehre, 
tbeils  durch  Erwirkung  ihr  vortheilbafter  Landesdecrete  der  alten 
Kirche  ein  Recht  nach  dem  Andern  zu  entwinden  und  zulezt  das 
eingestandene  Vorhaben,  den  Stuhl  zu  Cur  ganz  zu  beseitigen. 

Das  Meiste  dieser  gegenseitigen  Schachzüge  der  beiden 
Parteien  gehört  freilich  in  die  rätische  Kirchengeschichte,  doch 
darf  Mehreres  davon  hier  um  so  weniger  übergangen  werden,  — 
wenigstens  in  einer  kurz  zusammengedrängten  Darstellung,  als 
der  ursprünglich  rein  kirchliche  Streit  sich  sehr  bald  auf  das 
politische  Gebiet  hinüberspielen  und  namentlich  in  legislatorischer 
Beziehung  seine  Wirkung  äussem  musste.  Diese  trübe  Zeit  ist 
auch  in  so  fern  wichtig,  als  aus  ihr  die  meisten  Rechte  des 
Gottshausbundes  stammen,  welche  derselbe  später  gegen  die 
Kirche  von  Cur  in  Anspruch  nahm. 

Einen  grossen,  sowohl  moralischen  als  materiellen  Nach- 
theil brachte  dem  Bisthum  die  unkluge  Handlungsweise  Bischof 
Paul  Ziegler’s  in  der  Angelegenheit  Theodor  Schl^el’s,  des 
Abtes  zu  !S.  Luzius,  wenn  auch  der  Umstand,  dass  Jener  fiüch- 
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tig  wurde  und  mit  Preisgebnng  des  diesseits  der  Berge  liegenden  1526. 
grösseren  Theiles  seiner  Dioecese  sich  nach  Füstenburg  zurück- 
zog,  keineswegs  als  Schuldbckenntniss  ausgelegt  zu  werden 
braucht,  sondern  seinen  Grnnd  ebensowohl  in  einem  blinden 
Schrecken  Ober  „die  ungehobelten  Bauern“,  welche  eben  nicht 
glimpflich  aufzutreten  pHegten,  linden  kann. 

Das  Bisthum  Cur  hatte  durch  die  llanzer  Artikel  von  1526 
nicht  blos  politische,  sondern  auch  geistliche  Rechte  eingebüsst. 

Zu  erstem  gehörte  die  Befugniss,  den  Amman  von  Zuz  und  die 
Landvögte  zu  Fürstenau  und  im  Oberhalbstein  mit  voller  Ge- 
richtsbarkeit zu  bestellen  Dieses  Emennungsrecht  hatte  jedoch 
keinen  Werth  mehr,  nachdem  durch  den  ersten  der  llanzer 
Artikel  festgesezt  worden,  dass  kein  durch  den  Bischof  gewähl- 
ter Beamte  an  Versammlungen  uud  Abstimmungen  mehr  Theil 
nehmen  durfte.  Der  erste  bald  darauf  ohne  Intervention  des 
Bischofs  gewählte  Ammann  war  Peter  Travers  von  Zuz  2. 

Die  Einbusse  an  moralischem  Einfluss  war  noch  bedeutender. 
Ausser  der  Ungültigkeitserklärung  der  Anniversarien,  welche  Lez- 
tere  in  der  That  nach  „Aufhebung  des  Fegfeuers“,  wie  Eichhorn 
sagt  3,  ohne  allen  Nuzen  mehr  waren , — Bevormundung  der 
Klöster,  Verbot  der  Aufnahme  von  Novizen,  hatte  vor  Allem 
die  den  Gemeindeu  ertheilte  Autorität,  sich  ihre  Geistlichen 
selbst  zu  wählen  und  ebenso  auch  nach  Gefallen  zu  entlassen, 

— während  diese  Befugniss  bisher  einzig  dem  Bischof  zustand 
— , die  Macht  desselben  so  beschnitten,  dass  kaum  mehr  als 
ihr  Name  mehr  bestand*.  Die  Kirche,  an  sich  schon  schwer  ver- 
schuldet, gerieth  durch  Verminderung  ihrer  Einkünfte  5 in  solche 
Noth  und  Armuth,  dass  während  sie  sonst  achtzehn  Domherren 


1 Näheres  hicrilbor  enthält  Fcnl.  Meyer’s  treffliche  Arbeit:  „Miss- 
Inn^ncr  Versuch  das  BUthuni  Cur  zu  soonlarisireii“  iui  Schweiz.  JItiiB. 
TOD  Qerlach,  Hottingor  und  Wackernagel  II  S.  212. 

* Eichhorn  Ep.  Cur.  p.  160. 

3 .,8nblato  nurgatorio“  1.  c. 

* Eichhorn  L c.  p.  160. 

& Völlige  Aufhebung  des  kleinen  und  Modifieation  des  grossen  Zehn- 
ten, wornach  Lezterer  z.  ß.  nicht  mehr  auf  dem  Acker,  sondern  auf  der 
Tenne  besogen  wurde. 
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und  fünfzehn  ordentliche  Priester  ( nebst  den  gewöhnlichen 
beim  Gottesdienst  admiuistrirenden  Brüdern  sehr  anständig  er- 
nähren konnte,  sie  sich  jezt  auf  fünf  Canoniker  und  einen  ein- 
zigen Priester  reducirt  sah.  Dazu  kam,  um  das  Mass  des  Elends 
zu  füllen,  noch  der  tägliche  Abfall  ganzer  Gemeinden.  Aus 
diesem  Grunde  wären  allfällige  Resignationsgelüste  des  Bischofs, 
selbst  auf  dem  ihm  zur  Last  gelegten  ungesezlichen  \Wege  der 
Abtretung  des  Stuhles  an  einen  Laudsfreraden,  wenn  auch  nicht 
zu  entschuldigen,  so  doch  jedenfalls  sehr  begreiflich  gewesen. 

Wie  er  dann  seine  Dioccese  verliess,  wurde  in  einem  der 
früheren  Capitel  angeführt.  Als  hierauf  verschiedene  Aufforde- 
rungen Seitens  der  Bündner  an  ihn,  nach  Gur  zurückzukehren, 
nichts  fruchteten,  stellte  das  Gottshaus  Zacharias  Nutt  von 
Tiefencastcl  als  Stiftsadministrator  auf  uud  schritt  im  Einver- 
ständniss  mit  demselben  zur  Yeräusserung  vieler  bischöflicher 
Einkünfte  und  Besizesrechte,  um  wenigstens  die  dringendsten 
Schulden  des  Bisthums  zu  tilgen.  Bei  dieser  Gelegenheit  kauften 
sich  von  demselben,  1526,  die  Gemeinde  Puschlav  für  fl.  1200 
Goldgulden,  1537  die  Herrschaft  Greifenstein  für  fl.  2300 
Rheinisch  und  ebenso  die  Gerichte  Lungnez,  llanz.  Grub  und 
Flims  für  fl.  1800  völlig  los,  — so  dass  der  Kirche  Cur  an 
herrschaftlichem  Besize  kaum  mehr  als  die  Schlösser  Fürsten- 
burg und  Fürstenau  übrig  blieben.  Zu  verwundern  sei  es,  meint 
Eichhorn  dass  das  Stift  diese  Bedrängnisse  zu  überstehen  im 
Falle  war.  Aber  nicht  zufrieden  mit  diesen  Veräasserungeu 
um  den  halben  Pfennig,  griffen  die  Bünde  auch  auf  die  bischöf- 
lichen Einkünfte  im  Veltlin,  Cläven  und  Worms,  hauptsächlich 
darauf  sich  berufend,  dass  das  Bisthum  gegen  den  Castellan  J. 
J.  V.  Medicis  |im  ersten  Müsser  Krieg  keine  Hülfe  geleistet 
hätte.  Diese  Frage  wurde,  wie  im  zweiten  Capitel  bereits  be- 
rührt, Joh.  Ebli  von  Glarus  zur  Entscheidung  übei^eben,  der 
in  Folge  dessen  unterm  31.  Jan.  1530  den  oben  erwähnten,  ihm 
nachgenannten  Schiedspruch  erliess. 

^ SAoellani,  bei  Eichhorn. 

1 Episo.  Cur.  L o. 

^ Der  sog.  Eblin’sohe  Sprach.  YergL  S.  Ö7  dioeea  Bandes. 
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Inzwischen  war  Bischof  Paul  am  25.  Aug.  1541  zu  Fürsten-  i54t. 
bürg  gestorben  und  das  Gotteshaus  nahm  bei  Wiederbesezung 
des  bischöflichen  Stuhles  vor  Allem  darauf  Bedacht,  eine  ihm 
willfährige  Porsönlichkeit  hiezu  ausflndig  zu  machen.  Handelte 
es  sich  doch  nicht  blos  darum,  dass  dieselbe,  um  allen  Streitig- 
keiten vorzubeugen,  die  bisherigen,  von  der  Administration  vor- 
genommenen Veräusserungen  guthiess,  sondern  auch  das  Bisthum 
unter  denjenigen  Beschränkungen  antrat,  die  man, demselben  auf- 
zuerlegen im  Sinne  trug.  In  der  That  war  die  Kirche  Cur  mit 
gebundenen  Händen  der  Gnade  oder  Ungnade  des  Qottshauses 
überliefert  und  der  geringste  Widerstand  konnte  zur  völligen 
Secularisation  des  bischöflichen  Stuhles  führen. 

Um  aber  sicher  zu  gehen  und  nicht  später  noch  auf  Schwierig- 
keiten zu  stossen,  entwarf  das  Gottshaus  eine  Wahlcapitulation,^ 
und  liess  dieselbe  durch  das  Domcapitel  beschwören  und  zwar 
noch  ehe  es  ihm  zur  neuen  Bischofswahl  zu  schreiten  gestattete. 

Der  Inhalt  derselben  ging  dahin,  dass  der  neu  erwählte  Bischof 
alle  Verfügungen  der  bisherigen  Stiftsverwaltung  ein  für  alle- 
mal gutheissen  und  den  jezigen  factischen  Bestand  sowohl  in 
rechtlicher  als  kirchlicher  Beziehung  durchaus  unangetastet 
lassen  sollte.  Derselbe  hatte  ferner  zu  geloben,  von  des  Stifts 
Hechten  und  Genussamen  ohne  Genehmigung  des  Qottshauses 
nichts  veräussem,  sondern  über  alle  seine  Handlungen  dem 
Capitel  und  Gottshause  Rechnung  ablegen,  keines  seiner  Aemter 
an  Fremde  verleihen,  sondern  nur  Gottshausleute  dazu  wählen 
und  endlich  auch  ohne  Vorwissen  des  Capitels  und  Qottshauses 
nicht  auf  sein  Amt  Verzicht  leisten  zu  wollen. 

Dass  man  zu  einem  solchen  Figurantenspiel  nur  mit  Mühe 
einen  Mann  auftreiben  können  würde,  sah  Jedermann  ein.  Den- 
noch gelang  es,  einen  solchen  in  der  Person  des  Domkustos 
Luzius  Iter,  eines  Bürgers  zu  Cur,  ausfindig  zu  machen.  Eine 
Minderheit  des  Domcapitels  portirte  Barth,  v.  Balis,  Erzpriester 
zu  Sondrio,  der  schon  im  ersten  Müsser  Krieg  troz  seines  geist- 
lichen Amtes  als  tüchtigen  Soldaten  sich  ausgezeichnet  hatte 


/ * Ver^l.  S.  87  dieses  Biuides. 
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Zu  jedesmaliger  Beschwürnng  vor  der  Riscliofswahl. 

1643.  Bei  dem  Einfluss  und  dem  Chorgeist,  welchen  die  Familie  v. 
Salis  von  jeher  geltend  machte,  war  allerdings  zu  erwarten, 
dass  dieselbe  sich  nicht  so  schnell  beruhigen  würde  und  in  der 
That  sehen  wir  sie  noch  bei  den  nächsten  zwei  auf  Bischof 
Luzius  Iter  folgenden  Wahlen  lliomas  Planta’s  und  Bcat’s  v, 
Porta  abermals  ihren  Candidaten  festhalten.  Auf  ihrer  Seite 
stand  die  Stadt  Cur  und  das  Bregell.  Obschon  Erstere  nun 
allerdings  als  Gegnerin  der  alteu  Lehre  betrachtet  werden  darf, 
scheint  man  dennoch  zu  weit  zu  gehen,  wenn  man  desshalb  der 
Partei  des  Erzpriesters  besondere  Pläne  unterschieben  und 
namentlich  die  Veimuthung  aussprechen  will,  „sic  habe  von 
Bartholomaeus  v.  Salis  Zusicherungen  gehabt  oder  erwartet,  die 
sich  auf  die  völlige  Secularisation  des  Bisthums  bezogen  <0“.  Es 
genügt  ja  in  dieser  Hinsicht  auf  den  Ehrgeiz  der  Familie  Salis 
hinzuweiseu,  der  hauptsächlich  bei  der  nächsten  Bischofswahl 
in  Rivahsiruug  mit  den  Planta  sich  geltend  machte,  um  alle 
diese  Anstrengungen  begreiflich  zu  finden.  Ebenso  natürlich 
war  es,  dass  die  Stadt  Cur  und  die  Thalschaft  Bregell  ihr  secun- 
dirten,  denn  in  Ersterer  hatte  dieselbe  ihren  Haupteinfluss  und 
Leztere  war  ihr  ohnehin  blindlings  ergeben. 

Cur  und  Bregell  wurden  nach  dem  Widerstand  voller  zwei 
Jahre  zu  der  Anfangs  verweigerten  Huldigung  Lucius  Hers  auf 
einem  Gottshaustage,  154.S,  genöthigt  und  damit  für  einstweilen 
die  Ruhe  wieder  hcrgestellt. 

Inzwischen  war  mit  dem  Tode  des  Herzogs  Franzesco  Sforza 
das  Herzogthum  Mailand  im  Jahre  1535  an  Spanien  gelangt, 
das,  ohnehin  im  Besize  von  Neapel,  mit  Ausnahme  des  Kirchen- 
staates, nunmehr  die  ganze  Halbinsel  beherrschte.  Wie  sehr 
sich  mit  diesem  Wechsel  die  iiolitische  Lage  geändert  hatte, 
zeigte  sich  bei  Gelegenheit,  wo  während  der  Unaufhörlichen 
Kriege  zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich,  Lezteres  wie  in 
der  Eidgenossenschaft,  so  auch  in  den  Bünden  •'  Söldner  zu 


w Kind,  Reform.  8.  79. 

1*  Wie  hoch  diese  in  Frankreich  aiigoschrieben  standen,  erhellt  aus 
den  Capitulationsbedingungen  des  Jahres  1661.  Sie  sollten  derselben  Vor- 
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werben  sich  anschickte.  Hatten  die  Herzoge  von  Mailand  bis- 
her bei  solchen  Anlässen  sich  mehr  oder  minder  neutral  ver- 
halten, so  sehen  wir  den  jezigeii  Besizer  der  Lombardei  selbst- 
thätig  auftreten  und  bald  dai-auf  die  zweite  Hauptrolle  in  den 
Kriegen  der  damaligen  Zeit  übernehmen.  Spanien,  dessen  In- 
leressen  durch  Carl  V.  mit  denjenigen  Oesterreichs  vereinigt 
waren  und  das,  wenn  auch  mit  dem  Gedanken  einer  Erwerbung 
des  Veltlins  und  seines  wichtigen  Wormserjoch-Passes  und  der 
dadurch  herzustellcnden  Verbindung  seiner  deutschen  und  italiäni- 
schen  lünder  sich  tragend,  immerhin  den  Zeitpunkt,  damit  un- 
verholen  hervorzutreten,  noch  nicht  für  gekommen  erachtete, 
— wollte  wenigstens  deien  Gebrauch  für  sich  haben  und  so 
kann  mau  .sagen,  dass  die  Geschichte  des  sechzehnten  und 
.siebenzehnten  Jahrhunderts  für  die  drei  Bünde  sich  um  dessen 
italiäuische  Pässe,  wie  um  einen  Angelpunkt,  dreht. 

Von  jezC  au  bildeten  sich  zwei  Faktiouen  in  Bünden , die 
spanische,  deren  Ziele  wir  eben  nannten  und  die  französische, 
welche  ihr  den  Widerpart  hielt  und  die  Sperrung  der  Alpcu- 
übergänge  Spanien  und  dem  Ivaiserhause  gegenüber  im  Pro- 
gramm führte.  So  gut  wie  die  Bevölkerung  mehr  oder  minder 
zu  einer  der  beiden  Parteien  sich  .schlug,  sowenig  venuochten 
unsere  Chronisten  und  Scribenten  sich  bei  dieser  Frage,  welche 
Alles  politische  Leben  der  damaligen  Zeit  in  Bünden  bedingte, 
neutral  zu  bleiben.  Und  wenn  auch  namentlich  im  folgenden 
sieljenzelmten  Jahrhundert  von  einer  vcuctianischen  Partei  die 
Rale  ist,  so  war  dieselbe  doch  nur  eine  Fractiou  der  französi- 
schen und  stand  zu  ihr  ungefähr  im  nämlichen  Verhältuiss  wie 
der  Papst  zu  Spanien.  Die  Wahrung  des  Neutralitätsprincips, 
als  de.s  ei’spriesslichstcn  für  einen  kleinen  Staat  bleibt  eine  hohle 
Dcclamatiou  und  wird  überall  durch  die  Geschichte  Lügen  ge- 
straft. Ein  Land,  welches  durch  Hiuzutreten  zu  einer  Partei 
derselben  nicht  einen  erheblichen  Machtzuw'achs  mitbringt,  kann 


tlicUe  wie  die  EidgenoBSon  aicli  erfreuen,  nla  drei  Orte  gez.^hlt  werden 
und  wenn  don  Aufoel)ot  die  Zahl  von  Seclwtau.send  überBtiog,  ihr  eigenes 
Kegünent  haben.  MQller  Echw.  Gosch.  VIII.  Ed. 
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in  unruhiger,  stnrniischer  Zeit  nicht  ungestraft  neutral  bleiben 
und  nur  die  Scheu,  dass  die  Schaale  des  einen  Kriegführenden 
dadurch  das  Uebcrgewicht  erhalte,  kann  den  Andern  davon 
zurflckhalten,  ihm  muthwillig  eine  neue  Hülfe  in  das  Lager  zu 
jagen.  Somit  bleibt  einem  kleinen  Gemeinwesen  nichts  übrig, 
als  nach  allen  Regeln  der  Klugheit  sich  seine  Allianzen  zu 
wählen,  — eine  Lage,  in  welche  auch  die  Bünden  geriethen. 
Wir  werden  sehen,  wie  oft  sie  hierin  fehlten  und  wie  all  das 
Unglück  des  siebzehnten  Jahrhunderts  hauptsächlich  davon  her- 
rührte, da.ss  man  inconsequent,  heute  mit  Spanien  und  dem  Kaiser, 
Morgen  mit  Frankreich-Venedig  liebäugelte,  — je  nachdem  die 
spanische  oder  antispanische  Partei  im  Lande  das  Uebergewicht 
erhielt  und  dasselbe  in  das  Schlei>ptau  ihrer  durchaus  un- 
nationalen, nur  von  den  Triebfedeni  des  Ehrgeizes  und  der  Geld- 
gier geleiteten  Staatskuiist  nahm.  Kret  als  ein  Bund  patriotischer 
Männer  sich  zu  entschlossenem  Handeln  aufraffte,  um  die  Allianz 
mit  einem  entfernten,  oft  treulosen  Freunde  aufzugeben  und 
sich  mit  demjenigen  zu  verbinden,  der  als  Nachbar  am  meisten 
fürchten  und  hoffen  liess,  war  eine  Restitution  wieder  möglich 
und  gelang  es,  das  Verlorne  wieder  zu  gewinnen. 

Doch  wir  stehen  erst  am  Beginn  der  Periode  dieser  ver- 
kehrten Politik  und  schon  die  erste  Handlung  der  spanischen 
Statthaltei'schaft  zu  Mailand  hätte  weniger  Icurzsichtigen  Staats- 
männern, als  damals  in  den  drei  Bünden  am  Ruder  sasseu,  die 
Augen  darüber  zu  öffnen  vermocht,  was  von  Spanien,  wenn 
man  sich  mit  demselben  verfeindete,  zu  fürchten  war.  Coman- 
der,  wenn  auch  nicht  Freund  der  hypercatholischen  Halb- 
insel, so  doch  klug  genug,  hatte  im  Geiste  Zwingli’s  und  der 
übrigen  Reformatoren,  welche  ihr  ganzes  Leben  durch  die 
fremden  Dienste  bekämpften,  die  beim  Ilandelsstande  haupt- 
sächlich mteressirte  Stadt  Cur  veranlasst,  den  Gottshausge- 
meinden  eine  Abmahuung  vom  französischen  Bündniss  zu- 


'■'  Ausselireiben  dos  Raths  zu  Cur  an  die  Oemeimlen  dos  Oottshaiis- 
bundes  goguii  dio  fremden  Kriegsdienste,  vom  It).  Mürz  1538.  Bei  A Porta 
Hist.  ref.  I.  p.  252. 
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gehen  zu  lassen,  — dies  um  so  mehr,  als  bei  der  herrschenden 
Gier  nach  fremden  Diensten  und  klingendem  Solde  äusserst 
wenig  Sinn  für  religiöse  Interessen  sich  zu  entwickeln  vermochte. 

Ks  drohte  nämlich  der  Gouverneur  zu  Mailand,  Marchese 
del  Guasto,  mit  Sperrung  des  Verkehrs,  wodurch  bei  dem  starken 
Getreidebezug  aus  der  Lombardei  leicht  grosse  Noth  entstehen 
konnte,  — und  wenn  solches  auch  nur  eine  blosse  Drohung 
blich,  war  es  doch  ein  Schreckmittel,  zu  welchem  man  öftci’S 
griff  und  das  seine  Wirkung  mehr  oder  weniger  zu  äussem 
pflegte.  Als  dessenungeachtet  das  Bünduiss  mit  Frankreich  1549 
zu  Stande  kam  und  Spanien  darin  nicht  blos  eine  Beleidigung, 
sondern  wirkliche  Gefahr  zu  erblicken  glaubte,  brachte  es  nun- 
mehr die  Wiedergewinnung  des  Veltlins  ernstlich  auf  sein  Pro- 
gramm. Wir  werden  auf  die  diessfälligen  Versuche,  zumal  in 
achtziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts,  zurückkommen. 

Das  Pensionsuuwesen,  das  seine  schlimmen  Wirkungen  seit 
lange  schon  in  den  Bünden  geäussert  hatte,  war  schon  Anfangs 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  bei  Gelegenheit  der  Mailänder 
Feldzüge  die  Veranlassung  gewesen,  dass  man  1500  ein  allge- 
meines Landesgesez  dagegen  crliess,  welches  den  Namen  des 
Pensionerbriefes  führt.  Es  trägt  das  Datum  Dienstag  nach  S. 
Mathias  Apostoli  u,  ist  von  der  Stadt  Cur,  dem  obem  Bunde  ^ 
und  demjenigen  der  X Gerichte  auf  Davos  gesigelt  und  enthält 
die  feierliche  Verpflichtung:  „dass  unnder  uns  drjen  Püntten 
wetler  der  ain,  der  annder,  noch  der  dritt,  noch  auch  kain  be- 
sonder ürtt,  Gericht,  Commun,  noch  ainlitzig  Personen,  dhain 
Jahrgelt,  Dienstgelt,  Mustergelt,  Prouision,  noch  kain  Schennk- 
hinen,  Jeuerdienstwyse  (sic),  noch  umb  Diensts  willen  von  kainem 
usslenndigen  und  frömden  Künig,  Fürsten,  noch  Herren,  so 
usserhalb  unnsem  dr)’  Püntten,  mit  Hotfhalt  wesentlichen  sind, 
nit  haben,  nemmen,  noch  einpfahen,  noch  sich  ouch  um  sülich 
Jahrgelt,  Dienstgelt,  Mustergelt,  Prouision  und  Schenkinen  mit 
dhainerley  Diensten  mit  Jnen  verfahen,  verpflichten  noch  dienen“. 


1R6 


Partei  vom  Jahr  1512. 


1542.  Welcher  Bund  oder  Ort,  Gericht  und  Connnun  einen  dieser  Ar- 
tikel nicht  hielte  „söllent  damit  ir  Erc  und  Aid  verwtlrkt,  ge- 
brochen und  nit  gehalten  hon  und  zu  dein  strauffwOrdig  ver- 
uallen  sin,  den  anderen  Püntten,  Orten,  üeriehten  und  Comunen, 
so  hierinne  gehalten  und  nit  gebrochen  hetten,  der  Mainung, 
wie  dieselben  Irs  Geuallens  die  Bnlchigen  strauli'end,  mit  Rocht 
ald  on  Recht,  welicher  nm.ss,  ald  wie  hoch  oder  nidor  an  Geld 
und  Gut,  das  sollend  die  Brdchlgcn  liden  und  dem  ungeweigert, 
on  alle  fürwort  leben,  so  dick  das  zcschulden  kompt.“  Einzelne 
Personen,  welche  diesem  Geseze  zuwider  handelten,  sollen  von 
der  Obrigkeit,  wo  sie  gesessen  sind  „an  Eren  und  Aiden,  an 
Irem  Leben,  on  alle  Mittel  und  Gnad  gestrauHt  werden“.  Und 
wenn  sie  weggezogeu  wären  und  anderswo  in  den  Blinden  sich 
niedergelassen  hätten,  so  sollen  sie  von  der  dortigen  Obrigkeit 
zur  Verantwortung  gezogen  werden  etc. 

So  lautete  dieses  Gesez,  aber  es  fand  dasselbe  durchgängig 
von  Seite  der  Gerichte,  Gemeinden  und  einzelnen  Personen 
ebenso  wenig  Naehachtung,  als  die  Verordnungen,  welche  die 
Eidgenossen  gegen  das  Reislaufcn  erliessen.  Bt'sonders  scham- 
los waren  in  der  Zeit,  von  welcher  wir  jezt  sprechen,  die  An- 
hänger Frankreichs  zu  Werke  gegangen  und  Ende  1541  fand 
auf  Veranlassung  einiger  östoiToichischen  Parteigänger  i*  im 
Unterengadin  eine  solche  Aufregung  statt,  dass  die  drei  Bünde 
nothgedrungen  ein  Spezialgericht  versammeln  mussten,  welches 
am  20.  April  des  folgenden  Jahres  1542  nicht  nur  über  die  fran- 
zösischen Pensionäre,  sondern  zugleich  über  diejenigen  sprach, 
welche  durch  „Mieth  und  Gaben“  d.  i.  Bestechung,  sich  in  den 
Besiz  öflentlichcr  Aemter  gesezt  hatten.  Wie  das  Gesez  aber 
aufgefasst  wurde,  zeigte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  deutlich 
genug,  indem  statt  der  durch  dasselbe  vorgeschriebenen  Ehrlosig- 
keit die  Fehlbareu,  es  waren  sechsundzwanzig  der  damals  ein- 


o Ab^ciir.  in  „Grnub.  OrumlKCSctzo“.  Zur.  1767  S.  3. 

Canipcll  II.  378. 

Vor  Alloii  lliirth.  v.  Stnmpa,  ffcwcsoner  Lnndo.sliauptmnnn  im  Velt- 
lin.  Sprcclicr’.s  Cliroii.  8.  200. 
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flussreichsten  Büncluer,  — wie  z.  B.  der  bischöfliche  Hofmeister  1545. 

Zach.  Nutt,  Gregorius  Carl  v.  Hohenbalken,  Stadtvogt  zu  Gur, 

Friedricli  v.  Salis  (Schwiegersolm  des  oft  geiiaunteu  Joh.  Travers), 

Friedrich  Gerster,  Bürgermeister  von  Cur,  Georg  Beli,  Hans  v. 

Capaul,  Haus  Rink,  Peter  Finer,  damals  Castellau  auf  Putz  u. 

A.  in.  — nur  mit  Geldstrafen  belegt  wurden,  und  zwar  unter  der 
aus<lrücklichen  Bestimmung,  dass  ihnen  auch  diese  unaufheblich 
sein,  d.  h.  zu  keiner  Schande  gereichen  sollten. 

Da  wir  später  bei  solchen  Anlässen  die  siegende  Partei 
gegen  die  Andere  stets  mit.unerschwinglichen  Geldbussen,  Landes- 
verweisungen, Achtserkläruugen , Gefänguiss  und  To<l  wäthen 
sehen  und  die  menschlichen  Leidenschaften  sicherlich  stets  die  näm- 
lichen waren,  würde  uns  das  milde  Auftreten  der  spanischen 
Faction  bei  diesem  ersten  Strafgerichte  das  auf  Verlezung 
eines  Landesgrundgesezes  sich  stüzt,  höchlich  wundern,  wenn 
die  Erklärang  davon  nicht  von  der  Geschichte  selbst  gegeben 
würde.  Die  Sache  war  die,  dass  die  spanische  Partei  im  Augen- 
blicke, wo  sie  die  Oberhand  gewonnen,  plözlich  wieder  cutmuthigt 
worden  war  und  der  Grund  davon  lag  in  den  Feindselig- 
keiten der  Türken,  welche  den  Kaiser  so  in  Anspruch  nahmen, 
dass  er  in  jenem  Augenblicke  sich  ausser  Stand  sah,  irgend 
welche  Unterstüzung  zu  leisten.  F.s  war  ein  Beweis  ihrer  Klug- 
heit und  Mässigung,  wenn  die  Leiter  der  spanischen  Faction  in  t 

den  Bünden  desshalb  für  den  Augenblick  nicht  weiter  gingen, 
als  die  Aufrechthaltung  des  äiLSScren  Scheines  cs  nothwendig 
erforderte. 

Seit  1545  tagte  das  berühmteste  und  zugleich  lezte  aller 
ücumenischen  Concilien  Da  dasselbe  ausgesprochener  Massen 
gegen  die  Häretiker  und  die  Reformation  gerichtet  war,  so 
hatten  die  Bünde  dem  Bischof  Luzius  Iter  seinen  Besuch  unter- 


Uncigentlich  so  genannt,  denn  die  richtigere  Bezeichnung  ist  ohne 
Zweifel  Spezialgcricht,  weil  dossclhc  nicht  direct  von  zusammen  gerotteten 
Kähnlein,  sondern,  wenn  auch  unter  dum  Druck  einer  Partei,  durch  dio 
gcBCzIichen  Behörden  aufgcstellt  wurde. 

■'*  Es  blieb  achtzehn  Jahre  lang,  vom  13.  Deo.  1545  bis  3.  Dcc.  1563 
bei  einander. 
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ZwicspBItif^  Bischofswuhl  zwischen 


1549.  sagt.  Als  dann  nicht  lange  nacher,  im  Jahre  1549,  der  Stuhl 
zu  Cur  durch  dessen  Tod  von  Neuem  erledigt  wurde,  trat  mit 
mehr  Aussicht  auf  Erfolg  als  das  erste  Mal  der  Erzpriester  zu 
Sondrio,  Bartholomaeus  v.  Salis  von  Neuem  als  Candidat  zu 
demselben  auf.  Denn  jezt  standen  auch  der  Kaiser  Carl  V. 
und  König  Ferdinand  auf  seiner  Seite.  Aber  das  Gottshaus 
Cur,  welches  gerade  hierin  eine  Gefahr  für  seine  ,per  fas  und 
nefas‘  erworbenen  Rechte  über  das  Hochstift  erblicken  mochte 
und  um  so  strenger  darauf  hielt,  dass  bei  der  Wahl  von  der 
im  Jahre  1541  beobachteten  Form  nicht  abgewichen  würde, 
verlangte  nicht  blos,  dass  das  Domcapitel  Namens  des  zu  Er- 
wählenden die  sechs  Artikel  der  Wahlcapitulation  wie  das  lezte 
Mal  beschwöre,  sondern  behielt  sich  auch  ausdrücklich  vor,  den 
Gewählten  anzunehmen  oder  nicht  Damit  fällt  auch  der  von 
einem  Kirchenhistoriker  20  meines  Wissens  zuerst  rege  gemachte 
Verdacht  einer  Connivenz  zwischen  Barth,  v,  Salis  und  der 
evangelischen  Geistlichkeit,  betreffs  Secularisation  des  Bisthums 
so  ziemlich  dahin,  — denn  wenn  das  Gottshaus  darauf  ausging, 
die  der  Kirche  angelegten  Fesseln  immer  fester  zu  schmieden, 
so  war  sowohl  von  dem  hy]>ercatholischen  Kaiser  als  jedem 
aufrichtig  meinenden  Priester,  der  auf  den  Stuhl  zu  Gur  berufen 
wurde,  nur  eine  Restitution  derselben,  also  das  schnurgerade 
Gegentheil  zu  erwarten. 

Die  Mehrheit  der  Domherren  entschied  sich  nunmehr  für 
lliomas  V.  Planta,  Domcantor  und  früher  Castellan  zu  Fflrsten- 
burg  dessen  Familie  allerdings  ein  bedeutendes  Gegengewicht 
für  den  Einfluss  der  v.  Salis  in  die  Waagschale  zu  werfen  im  Stande 
war,  — und  der  Gewählte  wurde  von  den  Boten  des  Gottshauses 


Verg[l.  Ferd.  Meyer ’s  trefflichen  Anfsaz:  „MisslnnTOncr  Versuch 
das  Hochstift  Cur  zu  sacularisiron , in  den  Jahren  1558 — 61“  im  Schweiz. 
Museum  für  histor.  Wissenschaften,  herausji^.  ron  Oerlach,  Hottingcr  und 
Wackema»)!  (Frauenf.  1837)  II  Bd.  8.  227. 

“ Kind,  die  Reformat.  d.  Bisth.  Cur  und  Como  8.  79. 

*'  D.  Ros.  k Porta  Hist  ref.  II.  78.  Da  Bischof  Thomas  1520  j?eboren 
war  imd  1637  ein  Hauptmann  von  Ffirstenburg  dieses  Namens  orwUhnt 
wird,  möchte  solcher  vielleicht  des  Erstem  gleichnamiger  Oheim  sein. 
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einstimmig  bestätiget.  Hatte  sich  die  Familie  Salis  das  erste  1W9- 
Mal,  wo  Bartholomaeus  in  der  Wahl  durchtiel,  bescheiden  müssen, 
so  trat  sie  dagegen  jezt  viel  heftiger  auf  und  sezte  Alles  in 
Bewegung,  um  die  päpstliche  Bestätigung  zu  hintertreiben.  Neben 
Aufwieglung  der  Gottshausgemeinden,  soll  sie  es  auch  veran- 
staltet haben,  dass  die  Inquisition  einen  Abgeordneten  von  Cunio 
nach  Morbegno  sandte,  um  über  Bischof  Thomas  Notizen  zu 
sammeln,  — ein  Verfahren,  das  in  den  Bünden  nicht  dazu 
diente,  den  guten  Willen  gegen  die  alte  Kirche  zu  uiehrcii. 
lliomas,' als  heimlicher  Lutheraner  verschrieen  2.’ , wurde  zur 
Verantwortung  nach  Rom  citirt.  Obschon  ihn  Kmpfehlungs- 
briefe  der  Bünde  und  Eidgenossen  begleiteten,  hielt  man  ihn 
so  lange  in  einem  Kloster  verhaftet,  bis  die  Bünde  den  ersten 
päpstlichen  Legaten,  der  ihr  I.And  betrete,  ebenso  zu  behandeln 
drohten.  Die  cathol  ischen  Orte  der  Eidgenossenschaft  fügten 
noch  bei,  wenn  Bischof  Thomas  sich  in  irgend  etwas  verfehlt 
habe,  so  möchte  ihn  die  römische  Cnrie  seinen  Herren,  den 
Bünden,  zurückschicken,  damit  diese  die  Sache  untersuchten  und 
ihn  zur  Verantwortung  zögen.  Dieses  scheint  gewirkt  zu  haben, 
denn  wenn  auch  noch  vor  Bischofs  Thomas  Freisprechung  und 
Conürmation  in  den  Bünden  Zeugen  einvcimommen  wurden,  sezte 
man  ihn  inzwischen  wenigstens  auf  freien  Fuss  23. 

Wie  Bischof  Luzius  erhielt  auch  er  von  Rom  Befehl,  das 
Concilium  zu  Trient  zu  besuchen.  Da  ihm  daran  lag,  die  kaiser- 
liche Verleihung  der  Regalien  zu  erhalten  und  die  Klugheit  cs 
gebot,  mit  der  Kirche  in  keiner  Beziehung  es  zu  verderben, 
ging  er  nach  Trient,  erhielt  aber  sehr  bald  durch  französischen 
Einfluss  Seitens  der  Bünde  die  drohende  Warnung,  sich  dort  zu 
nichts  zu  verpflichten,  da  solches  doch  ungültig  sein  w ürde.  Den 
Rückweg  nahm  er  über  Innsbruck,  wo  es  ihm  dann  auch  gelang, 
seine  Belehnung  vom  Kaiser  sich  auszuwirken. 

Obschon  im  Umgänge  leutselig,  dazu  auch  von  gelehrter 


^ Er  hinkte  an  einem  Fusa  und  so  nannten  ihn  scino  Koimlo;  „Fido 
et  pede  ciaudns“.  Eiohh  Ep.  Cur.  p.  Iö7. 

**  Meyer,  a.  a.  0.  8.  22b 
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1558.  Bildung,  fand  Bischof  Thomas  viele  Widersacher,  zum  Theile  in 
den  Gegnern  seiner  Wahl.  Dem  Wohlleben  und  schönen  Ge- 
schlcchtc  ergeben,  brauchte  er  so  grosse  Sümmen,  dass  des 
Stifts  Scimlden  dadurch  beträchtlich  vermehrt  wurden.  Dieser 
Umstand  trieb  ihn  zu  Einschränkungen  und  Erwerbsquellen,  die 
mit  seiner  Würde  sich  kaum  vereinigen  liessen.  So  wurde  die 
bauliche  Erhaltung  der  Gebäude  auf  dem  Hof  zu  Cur  ver- 
nachlässigt und  den  Armen  die  üblichen  Almosen  entzogen. 
Dafür  trieb  er  Viehhandel  und  Geldgeschäfte.  Das  Recht  den 
Amman  im  Oberengadin  und  denjenigen  über  die  Gottshaus- 
leute  in  Untcrvaltasna  zu  sezen,  sammt  dem  Schlosse  Remüs 
mit  den  dazu  gehörigen  Einkünften  verpfändete  er  den  v.  Planta 
in  Zuz.  Anderseits  speicherte  er  bedeutende  Geldsummen  auf, 
die  er  im  Etschland  und  zu  Venedig  anlegte,  um  einen  Spar- 
pfenning in  Sicherheit  zu  haben,  wenn  seines  Bleibens  in  den 
Bünden  nicht  sein  sollte 

Inzwisclien  hatte  sich  in  kirchlichen  Dingen  allmählig  eine 
Art  Reactiou  geltend  gemaclit  *5,  als  deren  llaupturheber  Bischof 
Thomas  zu  betrachten  ist  und  die  Prädicanten,  wachsam  auf 
alles,  was  der  alten  Kirche  zum  Nuzen  oder  Schaden  gereichte, 
verfehlten  nicht,  dieselbe  mit  besorgten  Blicken  zu  betrachten. 

Hatten  die  Artikel  von  1526  dem  Bischof  alle  landesherrlichen 

* 

Rechte  entzogen,  durch  Aufhebung  gewisser  Zehnten  seine 
Einkünfte  geschmälert  und  durch  die  Vorschrift  über  einzelne 
Ausgaben  mit  dem  Gottshause  Rath  zu  ptlegen,  theilweise  ihn 
bevormundet,  so  begann  Bischof  Thomas  nunmehr  wieder  durch 
seine  .\mtleute  die  öffentlichen-  Tage  zu  besuchen  und  noch 
Anderes  in  Anspruch  zu  nehmen,  was  durch  die  llanzer  Artikel 
ein  für  allemal  abgethan  gewesen  zu  sein  schien.  Auch  besorgte 
man,  dass  aus  dem  1558  von  den  V Orten  unterstüzten  Be- 
gehren des  Abts  zu  Pfavers,  um  Restitution  der  durch  die 
Artikel  von  1526  ilun  entzogenen  Zehnten  von  gewissen  Gütern 


D.  R.  Porta  Hist.  ref.  II.  237. 
« F.  Meyer  8.  229-230. 
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ZU  Cur,  auch  dem  Bisthum  geKonilher  für  die  Protcstautcn  ein  )r»68. 
Präjudiz  eiAvachscn  möchte.  Viel  Verwirrung  musste  dann  die 
Folge  sein,  denu  seit  30  Jahren  hatte  man  keine  Zehnten  be- 
zahlt und  manche  Güter  waren  seither  in  zweite  und  dritte  Hand 
Qbergegangen.  Doch  wurde  der  Anstand  durch  eine  Loskaufs- 
summe von  h.  330  au  Pfävers  gütlich  beigclegt. 

Dagegen  gab  der  Bischof  Anlass  zu  neuen  Bewegungen, 
indem  er  die  Zinse  seiner  Lehenleute  in  der  Hen-schaft  Fürstenau 
willkürlich  steigerte  und  mw;h  einem  strengeren  Modus  zu  be- 
ziehen begann.  Es  kam  zu  einem  Rechtsstreit  vor  dem  Herr- 
schaftsgerichte, bei  welchem  Anlasse  der  bischöfliche  Vogt 
Dietrich  v.  Jecklin  eine  von  den  Uathsboten  gemeiner  drei  Bünde 
ausgestellte  Urkunde  verwies , welche  den  Artikeln  von  1520 
widei-sprach.  Als  man  Zeit  und  Ort  der  .Ausstellung  veriticirte, 
erklärten  zwei  Anwesende,  ehmals  Rathsboten  jenes  Bundstages, 
die  Urkunde  für  untergeschoben.  Die  Sache  kam  nun  vor  die 
Gemeinde,  wo  auch  die  bischöfliche  .Anmassung  zur  Sprache 
kam,  dass  dessen  Amtleute  wieder  ungescheut  auf  Tagen  süssen 
und  mit.stimmten.  Die  Unzufriedenheit  mehrte  sich.  Luzius  Rink 
v.  Baldeustein,  dem  Bischof  gram,  weil  er  ihm  die  Vogtei  Für- 
stenau versprochen  hatte,  ohne  sein  Wort  zu  lösen,  stellte  sich 
an  die  Spize  und  ritt  Auftrags  der  Fürstenauer  auf  die  Gotts- 
hausgemeinden,  um  folgende  Artikel  in  Antrag  zu  bringen: 

1.  Die  lAjhenzinse  des  Bischofs  dürfen  in  der  Vogtei  Für- 
stenau nicht  gesteigert  werden. 

2.  Der  Vogt,  daselbst  wird  künftig  durch  das  Gottshaus 
ernannt, 

3.  Den  Artikeln  genn  3 Bünden  soll  nachgclebt  werden. 
Beschlüsse,  welche  damit  in  Widei'spruch  stehen,  sind  ungültig. 

4.  In  Fällen  der  Noth  dürfen  .Anliegen  einer  Gemeinde 
direct  vor  die  Andern  von  Ort  zu  Ort  gebracht  werden  und  auf 
solche  Art  erlangte  Mehren  haben  ihre  Gültigkeit. 

.5.  Der  Bischof  soll,  so  oft  es  gewünscht  wird,  über  Ein- 
nahme und  Ausgabe  Rechnung  geben  und  würde  sich  da  über 
die  Bedürfnisse  seiner  Hofhaltung  ein  Ueberschuss  seiner  Ein- 
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155S.  künftc  ergeben,  so  soll  derselbe,  weil  Eigenthum  des  Stifts 
und  Gottshauscs,  auf  die  üottshausgeineiuden  vertheilt  werden. 

Hatten  die  Artikel  von  1526  dem  Bischof  die  landesherr- 
lichen Ha-hte  genommen  und  durch  theilweisen  Entzug  der 
/elinten  die  Einkünfte  beschnitten,  die  Wahlcapitulation  von 
15(1  ihn  zur  Rechnungsstellung  von  Einnahmen  und  Ausgaben 
sowie  zur  ungeschmälerten  Erhaltung  des  Stiftsvermögens  ver- 
l)tlichtet,  so  würden  die  jezigen,  wenn  sie  durchgegangen  wären, 
ihm  sogai'  das  Eigenthum  desselben  (was  wenigstens  die  frühem 
unangetastet  und  anerkannt  gelassen  hatten)  abgesprochen  haben, 
indem  inair  das  Stiftsgut  jezt  ausdrücklich  als  Besizthura  des 
(iottshauses,  resp.  der  Gottshausgemeinden,  erklärte,  mit  deren 
Gunst  und  guten  Willen  der  Bischof  mit  seiner  Hofhaltung 
daraus  in  bescheidener  Weise  unterhalten  werden  sollte.  Sicher- 
lich würde  es  auf  solche  Weise  mit  der  Zeit  zu  einem  fixen 
.lahrgebalt  für  den  Bischof  gekommen  sein  und  dann  wäre  das 
Eingehen  des  BisÜiums  unvermerkt  durch  allmähligcs  Entziehen 
eines  Hechtes  nach  dem  andern  und  Octroyiren  von  Verpflichtung 
auf  Verptlichtung  vollbracht  gewesen  sein. 

Es  würde  je<loch  zu  weit  führen  alle  die  Intriguen  und  Ver- 
ständnisse zu  verfolgen,  welche  Privat-  und  öffentliche  Feinde 
des  Bisthums,  naraeutlich  die  Predicanten,  damnter  vorzüglich 
Fabritius,  unter  sich  und  mit  Andern  anknüpften,  um  den  Bischof 
zur  Abdicatiuu  zu  bringen,  welcher  daun  die  Säeularisation  auf  dem 
Fusse  gefolgt  wäre.  Aber  sowohl  der,  der  Aufhebung  der  geist- 
lichen Btifte  im  .\llgemeinen  abholde  Adel  als  die  Familie 
Planta,  nicht  weniger  die  v.  Balis,  welche  ihren  Gandidaten  bei 
der  nächsten  Sedisvacanz  durchzubringeu  hoHten,  hatten  kein 
Interesse,  das  Bisthum  fallen  zu  lassen.  Zudem  schöpften  die 
Catholikeu  im  Allgemeinen  frischen  Muth,  da  die  Reaction,  welche 
zumal  durch  den  Borromäischen  Bund  erstarkte  und  im  ersten  Drit- 
tel des  siebzehnten  Jahrhunderts  ihren  Gipfelpunkt  erreichte, 
schon  damals  sich  zu  regen  begann  Die  Predicanten  zwar 

Sie  liatto  sich  1555  in  der  barbarischen  Ausweisunfy  der  evangeli- 
schen Locamer  auol»  in  <len  italiänischen  Vogteiun  manifesHrt  und  war 
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gingen  selbst  so  weit,  den  Bischof  persönlich  um  Resignation  15C5. 
anzugehen  mussten  aber  zu  ihrer  Beschämung  die  Erfahrung 
machen,  dass  derselbe  an  Hülfsmitteln  sich  noch  all  zu  reich  dazu 
wusste.  In  der  'I'hat  hatte  er  an  dem,  wenn  auch  iuz^vischcn 
protestantisch  gewordenen  Joh.  Travers  und  dessen  Enkel  Peter, 
dem  er  sein  Hofmeisteramt  übertragen  hatte,  alle  nöthige  Hülfe 
und  Rath  an  der  Hand. 

Sieht  man  auf  das  Resultat  all’  dieser  Winkelzüge,  um 
dem  ßisthum  auch  noch  seine  übrigen  wenigen  Rechte  zu  ent- 
winden , so  findet  es  sich , dass  bei  Bischof  Thomas  Tod  zwar 
der  Rechtszustand  von  1549  wieder  hergestellt  und  dessen 
Eingriffe  in  denselben  für  nichtig  erklärt  worden  waren.  Auch 
hatten  die  Evangelischen  so  viel  gewonnen,  dass  für  die  Zukunft 
die  Einmischung  der  beiden  andern  Bünde  in  Bisthumsangelegen- 
heiten abgelehnt  und  den  alten  Verträgen  gemäss  Streitigkeiten 
zwischen  dem  Bischof  und  einzelnen  Gottshausgemeinden  allein 
der  Competenz  des  Qesammtgottshauses  zugewiesen  wurden. 

Die  bischöflichen  Amtleute  blieben  zwar  auch  jezt  von  den 
Bunds-  und  Bcitägen  ausgeschlossen,  anderseits  aber  behielt 
der  Bischof  die  weltliche  Gerichtsbarkeit,  d.  h.  die  Besezung 
der  Amtleute,  die  er  früher  geübt  und  welche  ihm  durch  die 
Artikel  von  1520  abgesprochen  worden  war.  Somit  hatte  Thomas 
Planta  nicht  unglücklich  gekämpft,  zumal  seitdem  er  seinen 
G(^ern  den  Kunstgriff  abgelenit,  noch  vor  den  Bunds-  und 
Beitagen  die  einzelnen  Gemeinden  mit  seinen  Anträgen  an- 
zugehen. 

Das  Jahr  1565  brachte  für  die  Bünde  und  namentlich  für 
das  Bisthum  neue  Bewegungen.  Die  Heilung  einer  Krankheit 
im  Bade  Fideris  suchend,  starb  Bischof  Thomas  plözlich  und 


durch  Einfluss  dor  VII  alten  Orte  im  obern  Bunde  schon  so  iiiiichti^'  fco- 
woi'Jon,  (tas.s  man  trotz  einer  Zürcher  Oc.sandtschaft  den  Exulanten  iiieht 
einmal  das  Abwarten  der  liessern  Jahreszeit  in  Roveredo  zu  gestatten  ver- 
mochte. — Vergl.  Abschied;  Luzern  29.  Mai  1556:  ,l)ic  Riludnur  möchten 
den  Loearnern  die  Niederlassung  zu  Roveredo  verweliren“.  (Samml.  IV. 
2 S.  8).  — Ecnier  Ferd.  Meyor’s  Werk:  Die  evang.  Ocnicinde  in  Locarno. 
Zilr.  18U6.  — ä Maren,  Comp  p.  126  und  Kind  liullicius  S.  .^6. 

27  Durch  Fabritius.  Veigl.  F.  Meyer,  a.  n.  0. 
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15CÖ.  unvernmthet  am  4.  Mai  -s  daselbst  Er  hinterliess  kein  unfreund- 
liches Andenken  und  bei  Barthol.  v.  .Salis,  dem  Erzpric*ster  zu 
Boudrio,  einem  jezt  sechzigjährigen  Manne  oder  richtiger  bei 
dessen  Partei,  wieder  frische  Hoffnung  auf  den  wieder  erledig- 
ten bischöriiehen  Stuhl.  Doch  lässt  Alles  vennuthen,  dass  der 
Erzpriester  mehr  nur  ein  M'erkzeug  in  den  Händen  seiner  ehr- 
geizigen Verwandten  war,  als  dass  es  ihm  sclb.st  so  sehr  um 
die  nur  durch  dieses  ekle  Parteigetriebe  zu  erlangende  Würde 
zu  thun  gewesen.  Wir  sehen  in  der  That  jezt  das  frühere  In- 
triguenspiel  zum  dritten  Mal  in  Scene  sezen  und  wenn  aucli 
die  Salis’sche  Partei  der  Erreichung  ihrer  Wünsche  dim's  Mal 
sehr  nalie  schien,  so  widersezte  sich  schliesslich  dennoch  das 
Geschick  zum  dritten  und  lezten  Male.  Von  neun  Domherren 
hatten  fünf  ihre  Stimmen  auf  Beat  v.  Porta,  Pfarrer  zu  Feld- 
kirch vereinigt,  wälircnd  die  Minderheit  uiul  mit  ihr  der  Gotts- 
hausbund  an  Bartholomäus  v.  Salis  festhielt.  Der  Kamjjf  der 
französischen  mit  der  spanischen  Partei  lässt  sich  auch  in  dieser 
zwiespältigen  Bischofswahl  nicht  verkennen.  Jene  war  in  Salis, 
diese  in  Porta  vertreten,  denn  Lezterer  galt  als  strenger  Catho- 
lik  und  lange  auf  österreichischem  Gebiete  lebend,  als  Anhänger 
des  Kaiserhauses  und  der  österreichisch-spanischen  Politik.  Porta 
hatte  beide  Bünde  auf  seiner  Seite,  während  die  Stadt  Cur  auch 
diesmal  wieder,  wenigstens  im  Anfänge,  den  Erzpriester  por- 
tirte.  Die  Predicanten  mit  ihrem  Wortführer  Fabritius  hätten 
allerdings  den  günstigen  Moment,,  wo  Joh.  Travers  nicht  mehr 
lebte  und  sein  Ansehen  für  einen  der  beiden  Candidateu  in  die 
Waagschale  werfen  konnte,  gerne  benuzt,  um  die  ganze  Wahl 
zu  hintertreiben,  — auch  ermunterte  Fabritius  die  Curer  dazu 
Als  aber  mit  den  Domherren  sich  auch  die  Stadt  selbst  spaltete, 
indem  namentlich  der  Bürgermeister  Joh.  Tscharuer,  Seckel- 
meister  Paul  Buol,  Hauptm.  Gregor  Carl  v.  llohenbalken  und 
Andere  sich  für  Bischof  Beat  erklärten,  (die  V Orte  standen  in 
ihrer  bekannten  streng  catholischen  Gesinnung  ohnehin  auf 

^ So  Eichhorn.  — Nach  F.  Mejor  III  S.  G5  am  28.  April. 

^ Ford.  Meyer  A.  a.  O.  II.  67. 
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dessen  Seite)  musste  Fabritius  alle  seine  Bemühungen  dahin 
richten,  dass  die  Curer  sich  wenigstens  von  dem  übrigen  Gotts- 
hause  nicht  trennten,  und  es  schien  besser  für  die  neue  Lehre, 
dem  Candidaten  der  Altgläubigen  Widerpart  zu  leisten.  Anfangs 
hatte  es  in  der  That  auch  den  Anschein,  als  wollte  es  dem 
Krzpriester  diesmal  gelingen.  Denn  wenn  er  auch  mehr  als  je 
sich  als  blosses  Werkzeug  gerirte  und  es  nur  seine  energischeren 
Verwandten  mit  Hülfe  der  Engadiner  waren,  welche  troz  der 
Wahl  und  wahrscheinlich  darauf  sich  stüzend,  dass  sic  den 
Gottshausbund  für  sich  hatten,  und  dass  zwei  der  Domherren, 
welche  für  Beat  v.  Porta  gestimmt  hatten,  Nichtbünduer  waren, 
am  24.  Mai  von  der  bischöflichen  Residenz  eigenmächtig  Besiz 
nahmen,  — so  ging  die  Sache  doch  nicht  so  vorüber,  denn  die 
Gegenpartei  wendete  nun  alle  Mittel  an,  um  der  stattgehabten 
Wahl  Geltung  zu  verschaffen. 

Umsonst  batte  der  Erzpriester  die  Wahlcapitulation  sofort 
beschworen  und  sich  dadurch  beim  Gottshausc  insinuirt.  Die 
Familie  Planta,  welche  in  den  Salis  den  französischen  Einfluss 
bekämpfte,  stOzte  sich  auf  die  beiden  andern  Bünde  und  als 
der  Gottshausbund  gar  seine  Position  aufgab  und  die  Frage 
als  kirchenrechtlicher  Natur  zur  Entscheidung  an  den  Papst 
gelangen  Hess  erklärte  sich  dieser  ohne  Zögern  für  Beat. 
Doch  war  der  Gottshausbund  nicht  gewillt,  so  schnell  nachzu- 
geben und  erst  als  die  XIII  eidgenössischen  Orte  sich  dazwischen 
l^ten  und  die  Sache  dahin  vermittelten , da.ss  ihnen  auf  einem 
Gottshaustage  zu  Bergün  die  Schlichtung  32  jn  der  Minne  über- 
geben wurde,  — gab  das  Gottshaus  nach,  jedoch  nicht  ohne 
fortwährende  Verwahi'ung  gegen  jeden  Spruch  von  Seite  der 
andern  Bünde,  worin  es  ein  Präjudiz  wohlerworbener  Rechte 
und  Befugnisse  sah.  Der  Entscheid  der  XIII  Orte  fand  sodann 


**  Meyer  II.  G7.  »Uffi  in  aller  tflfflcn  nomen“;  mit  dieaeni  Worte  in- 
thronigirto  Dietogen  v.  Salis,  Landvogt  auf  (Mastels,  den  zaudernden  Krz- 
priester. 

31  Kind's  Reformation  S.  150. 

3*  Schiedsgerichtliche  Verhandlung  zu  Cur  vom  23.  Nov.  1566.  Samnil. 
d.  alt.  Abaoh.Rd.  IV.  Abth,  2.  S.  352. 
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Endgültiger  liacktritt  des  Erzpriestcrs  Barth,  v.  Salis. 


iriCö.  statt  und  Bartholomäus  v.  Salis,  — der  bei  einem  in  den  ersten 
Tagen  seiner  Inthronisation  im  bischöflichen  Schlosse  ausge- 
brocheuen  Brande,  wobei  unter  Anderm  die  ganze  Bibliothek 
zu  Grunde  ging,  mit  genauer  Noth  das  nackte  Leben  gerettet 
hatte,  — musste  nicht  blos  vom  Stuhle  zu  Cur  zurQcktreten, 
sondern  noch  eiue  bedeutende  Geldstrafe  bezahlen.  Da  der 
neue  Bischof  Beat  die  Wahlcapitulatiou  auf  Verlangen  des  Gotts- 
hauses  ebenfalls  beschwor,  so  wurde  als  Schlussact  dieser  ganzen 
Angelegenheit  die  an  Bartholomäus  v.  Salis  geleistete  Huldigung 
für  ungültig  erklärt. 

Hatte  der  Abschluss  des  französischen  Bündnisses  vom 
Jahre  1549  neben  Unruhen,  wie  sie  durch  die  unterliegende 
Gegenpartei  bei  jeder  solchen  Gelegenheit  angezettelt  wurden, 
— eine  Erfahrung,  die  wir  auch  im  siebzehnten  Jahrhundert 
zu  machen  Anlass  haben  werden,  — hauptsächlich  eine  energi- 
scher hervortretende  politische  Bewegung  zur  Folge,  welche  sich 
besonders  in  dem  unglücklichen  Zuge  nach  Siena  ^3,  1554, 
gipfelte,  so  lief  auch  die  Erneuerung  des  französischen  Bundes 
bei  Gelegenheit  der  Volljährigkeitserklärung  Carl’s  IX. , 1564, 
nicht  ohne  eine  heilige  Gährung  ab.  Abermals  unterliess  es 
die  spanische  Partei  nicht,  über  Bestechungen  3*  zu  schreien  und 
l>rovocirte  einen  neuen  Aufruhr  mit  dem  unvermeidlichen  An- 
hängsel eines  Strafgerichts  zur  Deckung  der  Unkosten  3s.  Der 
Anstoss  ging  von  Suroen,  der  Filiale  von  Ardez  aus,  ergriff 
eine  Gemeinde  nach  der  andern,  welche  sämmtlich  mit  ihren 
Fähnlein  sich  anschlossen  und  1565  inZuz,  wo  die  Planta,  An- 


Nitliurcs  Ober  deii8clben,  an  dem  dreitausend  Bündner  Theil  nahmen, 
«owio  über  die  abcrgläubisebe  Furcht,  welche  unser  Volk,  an  ein  Ueber- 
schreiteii  des  Pö  knüpfte,  findet  man  bei  Cnmpell  II.  8.  404  n.  fljfd. 

Wohl  mit  (jrund,  — obschon  sie  ihrerseits  cs  wohl  nicht  besser 
treiben  mochte.  F'rnnkroich  zahlte  in  diesem  Jabre  1564  Livr.  15,791  an 
Pensionen  und  rcKelmäs.sigen  Jahrgeldem  in  die  Bünde.  Müller  IX.  8.  90 
Note  570.  Was  der  Gesandte  bei  ausserordentlichen  Anlässen,  z.  B.  bei 
BOndnissemeuerungen  vcrausgnbfc,  trug  vielleicht  das  Vierfache  dieser 
Summe.  Es  schreibt  Bellifevro  unterm  4.  Jan.  1564:  ,Jc  m’efforce  de 
gngner  3 ou  4 grosses  communes,  des  plus  coutumiiros  de  mettre 
sedition  au  pavs“.  Mau  sieht,  dass  es  Frankreich  eben  nicht  viel  darauf 
nnkam,  durch  welche  Mittel  es  seine  Zwecke  erreichte.  — Müller  a.  a.  O. 

Damals  spottweise  der  Speckkrieg  genannt. 
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bänger  Spaniens,  den  vorwiegenden  Einfluss  übten,  sich  zum 
Strafgericht  constituirten.  Der  ostensible  Zweck  war  das 
französische  Bündniss  zu  bekämpfen  und  die  Neutralität,  unter 
welchem  Stichworte  sich  dieses  Mal  die  spanische  Partei  ver- 
kappte, aufrecht  zu  erhalten.  Umsonst  waren  alle  Abmahmin- 
gen  des  Bundstages,  ebensowenig  fruchtete  eine  Abordnung 
von  Zürich,  Luzern,  Schwiz  und  ülarus.  Während  der  Bunds- 
tag in  Bergün  beisammen  war,  zu  welchem  die  Engadiner  ihre  Boten 
mit  bewatfneten  Geleite  sandten  — , inquirirte  man  mit  be- 
sonderem Ingrimm  gegen  des  Travers  Tochtennann  Fnedr.  v, 
Salis,«der  sein  Leben  nur  durch  die  Flucht  vor  der  aufge- 
stachelteu  Menge  zu  retten  vermochte.  Eine  andere  Bande 
brach  nach  Cläven  auf  und  führte  deil  Sohn  des  Obersten  Hercu- 
les, lludolf  v.  Salis,  dureh  das  Veltlin  3?  und  über  den  Bernina 
nach  Zuz  vor  das  Strafgericht.  Inzwischen  fielen  auch  andere 
Ausschweifungen  vor,  imd  unter  Andern  benuzten  die  Reinflser 
die  Abwesenheit  ihres  vor  der  Volkswuth  geflüchteten  Castellans 
V.  Zun,  der  aber  im  Verdacht  spanischer  Umtriebe  stand,  dazu, 
um  die  Veste  zu  Iteinüs,  Tschanüif,  niederzubrennen. 

Jezt  ging  cs  au  die  Geldstrafen,  um  die  Unkosten  des 
Strafgerichts  aufzubriugen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  alle 
französisch  Gesinnten  mit  Bus.sen  bis  auf  fl.  3000  Rheinisch 
belegt.  Als  solche  vernahm  man  auch  alle  diejenigen  ein,  welche 
den  Aufruhr  missbilligt  hatten,  z.  B.  den  Geschichtschreiber 
Campell  und  dessen  greisen  Vater.  Ein  unbedachtsames  Wort, 
durch  Späher  hinterbracht,  genügte,  um  vor  diesem  politischen 
Kezergericht  Rede  und  .Antwort  geben  zu  müssen  und  nach  dem 
Vorbilde  dieser  aller  Rechtsform  hohnsprechenden  Procedur 
nahm  die  franzüsisch-venetianische  Partei  dreiundfunfzig  Jahre 
später  zu  Tusis  blutige  Revauge.  Oberet  Rud.  v.  Salis  sollte 


^ Hauptanr^or  war  abermals  Landshauptmann  Darth.  v Stampa.  ä 
Porta  Hist,  ref,  II.  .S3,^. 

Man  traute  den  Hreffellorn  nie!it,  welche,  weitaus  in  der  Mehrzalil 
der  Pamilie  Solls  ergeben,  jede  Thcilnahme  an  dem  AufVuhr  abgelehnt 
hatten. 

12 
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mittelst  der  Folter  z^m  Geständniss  seiner  Verbrechen  gebracht 
werden,  doch  glückte  es  ihm,  durch  Fürbitte  Ragets  t.  Planta 
und  Zahlung  von  zweitausend  Gulden  sich  beim  Strafgerichte 
davon  loszukaufen.  Inzwischen  war  es  auch  den  eidgenössischen 
Boten  gelangen,  die  Engadiuer  zur  Niederlegung  der  Waffen  und 
Annahme  des  französischen  Bündnisses  zu  bewegen,  doch  wiirde 
die  Gemeinde  Bemüs  angehalten,  die  zerstörte  bischöfliche  Burg 
wieder  aufzubauen,  auch  fand  für  die  V'crurtheilten  eine  voll- 
ständige Restitution  ihrer  Güter  und  bütgerlichen  Ehren 
wieder  statt 

Wir  gelangen  nun  in  eine  Periode,  wo  die  Reactioii  gegen 
die  Kirchenverbesserung  stets  mächtiger  sich  erhebend  auch  auf 
die  Bünde,  namentlich  aber  auf  dessen  Unterthanenlande,  sich 
geltend  machte.  Als  die  Seele  derselben  ist  Cardinal  Carl 
Borromeo  zu  betrachten  und  wenn  es  demselben  auch  nicht  ge- 
lang unser  Land  in  der  Weise  zu  knechten,  wie  es  ihm  bei  den 
catholischen  Orten  der  Eidgenossen  geglückt  war,  so  ist  doch 
ihm  allein  zuzuschreiben , dass  die  Reformation  von  nun  an  in 
den  Bünden  nicht  nur  keine  nennenswerthe  Fortschritte  mehr 
machte,  sondern  namentlich  in  der  Thalschaft  Misox  wieder 
zurfickging.  Der  Mann  ist  in  seiner  Wirksamkeit  nicht  blos 
für  die  Eidgenossen,  sondern  auch  für  uns  wichtig  genug,  um 
ihm  einige  Augenblicke  zu  widmen.  Im  Jahre  1538  zu  Arona  ge- 
boren, zeigte  er  sich  frühe  schon  mit  solchen  Gaben  der  Gelehrt- 
samkeit  und  Klugheit  ausgestattet,  dass  wir  ihn  in  seinem  zwei- 
undzwanzigsten Jahre  bereits  zum  Cardinal  erhoben  sehen, 
wozu  allerdings  sein  Oheim  Papst  Pius  IV.  das  Seinige  beige- 
tragen haben  mag.  Von  dessen  Nachfolger,  Pius  V.,  zum  Erz- 


**  Als  Bei^iel  diene:  Abschied  Luzern  26.  Oct.  1Ö68,  wo  als  Er- 
eebniss  einer  Conferenz  der  VII  cath.  Orte,  unter  Anderem  folrcndcr 
Passus  Torkomrat;  „c.  Weil  der  frnnzüsischc  Ambassador  in  Bflnden 
sich  zur  neuen  Religion  bekennt,  sich  uiiMzicmcnd  l>eniramt  und  lutherische 
Dollmetscher  halt,  wird  im  Namen  der  V Orte  an  den  Künig  geschrieben“. 
Samml.  d.  filt  eidg.  Abschiede  IV.  2.  Abth.  S.  405. 

^ k Porta,  Hist.  rcf.  III.  S.  3 sagt  von  ihm  und  seinen  Bemflhun^n 
gegen  die  Kozerei,  dass  wenn  dieselben  ein  Verdienst  würen,  er  förmRch 
als  Qott  verehrt  werden  müsste. 
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bischof  von  Mailand  ernannt,  Hess  er  es  sich  angelegen  sein, 
nach  den  Bestimmungen  des  Tridentiner  Conciliums  der  Reforma- 
tion, so  weit  sein  Arm  reichte,  kräftig  entgegenzutreten.  Seinem 
Blicke  entging  es  nicht,  wie  die  Kirchenverbesserung  eben  daran 
war,  sich  den  Eingang  in  die  bündnerischen  Unterthanenlande 
zu  öffnen  uud  hier  glaubte  er  durch  rechtzeitiges  energisches 
Eingreifen  ihr  zuvorkommen  zu  können.  Die  Reisen,  die  er  in 
diesen  Gegenden  vomahm,  vcranlassten  ihn,  in  der  ersten  Zeit 
der  Erhebung  Bischof  Beat's  auf  den  Stuhl  zu  Cur,  mit  diesem 
und  dem  Abt  zu  Disentis,  Christian  v.  Casteiberg,  in  Ureeren 
eine  Zusammenkunft  zu  halten,  behufs  Besprechung  der  Mittel, 
wie  der  neuen  Lehre  Einhalt  gethan  wei'den  könne.  Dem  Abt 
waren  seine  Rathschläge  um  so  erwünschter,  als  die  Reformatiou 
auch  im  Vorderrheinthale  immer  grössere  Fortschritte  machte. 
Gab  es  doch  im  Disentiser  Sprengel,  zu  dem  30,000  Seelen 
zählten,  kaum  noch  sieben  Priester,  seitdem  fünf  andere  behufs 
Liebertritt  zur  evangelischen  Kirche  sich  nach  Zürich  begeben 
batten  Doch  würden  BoiTomeus  kluge  Lehren  wenig  genüzt 
haben,  ohne  des  Abts  Thatkraft,  der  unermüdlich  in  seinem 
Sprengel  heimmreiste  und  um  dem  Mangel  an  Priestern  abzu- 
helfen, oft  i>ersöalicb  fünf  Mal  des  Tages  predigte,  und  auch  in 
seinem  Kloster  sofort  wieder  das  Noviziat  ciniührte.  Als  Frucht 
dieser  Zusammenkunft  in  Ursern  zeigte  sich  sehr  bald  die  weiter 
oben^‘  erzählte  Massregel  gegen  Bea*aria  im  \Rsoxerthal. 

Des  CardinaTs  Hauptaugenmerk  war  jedoch  auf  das  Velt- 
lin  gerichtet.  Lezteres  wusste  er  auf  künstliche  Weise  zu  agi- 
tiren,  wodurch  dessen  Unabhängigkeitsideen,  wie  sie  sich  fünfzig 
Jahre  später  geltend  machten,  sehr  gefördert  wurden.  Von  un- 
berechenbarem Vortheile  war  es  für  seine  Pläne,  dass  der 
Diöccsansiz  Como,  zu  dem  dos  Veltlin  und  Cläven  gehörten, 
ausserhalb  der  Bünde  lag. 

Die  Klugheit  des  Cardinais  Borromeo  gipfelte  sich  jedoch 
in  der  nach  ihm  benannten  Borromeo'sche  Collegiatstiftung,  der 
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norromeo’flpho  Collcgintstifhin". 


Hcranbildunp  junger,  Rom  mit  Leib  und  Seele  ergebener, 
Geistlichen  gewidmet.  Es  scheint,  als  ob  dieselbe  speziell  filr 
die  bflndnerischen  Unterthancnlande  berechnet  gewesen,  weil 
Borromeo’s  Zweck  bei  der  Gesezgebung  Bündens  nur  auf  diese 
Weise  erreicht  werden  konnte.  Um  demselben  je<loch  auf  un- 
verdächtigere Weise  zustcuem  zu  können,  wurde  die  Wohlthat 
des  Collegiums  auch  auf  die  catholischen  Orte  ausgedehnt  und 
der  Name  als  ,Collegium  hclveticum'  proclamirt.  Gleichzeitig 
wusste  der  Cardinal  es  dahin  zu  bringen,  dass,  obschon  in 
Bünden  das  Gesez  galt,  dass  zu  geistlichen  Funktionen  keine 
fremden  Priester,  sondern  nur  Landeskinder  zugolasscn  werden 
sollten,  — Jünglinge  aus  den  eidgenössisch-italiänischen  Vog- 
teien  jenen  dennoch  gleichgeachtet  werden  sollten.  Der  Plan 
der  Stiftung  ging  dahin,  vici-zig  junge  Leute,  die  eine  Hälfte 
aus  Veltlinern,  die  andere  aus  den  Vogteien,  für  den  geistlichen 
Stand  heranzubilden,  um  sie  als  Werkzeuge  der  catholischen 
Propaganda  verwenden  zu  können.  Der  Papst,  der  die  Trag- 
weite dieses  Planes  vollkommen  zu  würdigen  wusste,  secundirtc 
ihm  nach  Kräften  und  stattete  das  Collegium  mit  sehr  beträcht- 
lichen Einkünften  aus.  Zu  diesem  Behuf  wurden  die  grossen 
Güter  des  vom  Papste  wegen  feindseliger  Gesinnung  aufgehobenen 
Humiliatenordens  venveudet  und  da  ein  ITieil  davon  z.  B.  Sanct 
Ursula  zu  Teglio,  San  Abondio  etc.  im  Veltlin  lag,  so  glaubte 
man  Lezteres  um  so  mehr  in  Mitleidenschaft  ziehen  zu  dürfen, 
als  die  Stiftung  ja  ganz  besonders  auch  dem  Veltlin  zu  statten 
kommen  sollte.  Man  verhehlte  es  sich  zAvar  keinesw'egs,  da.ss 
hier  Collisionen  mit  den  Bünden  eintrcten  könnten,  zählte  aber 
auf  den  Einfluss  des  im  Lande  so  viel  vennögenden  und 
Rom  blindlings  ergebenen  Johann  v.  Planta,  Freiherm  v.  Räzüns. 
In  solchen  Dingen  wurden  von  jeher  die  meisten  politischen 
Fehler  begangen,  indem  man  ohne  genügende  Kenntniss  repu- 
blikanischer Zustände,  zumal  in  einer  Demokratie,  den  eigenen 
Massstab  an  dieselben  legte  und  darüber  verpass,  dass  Jene 
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so  zu  sageu  über  Nacht  zu  wechselu  im  Stande  sind.  Nichte  1570. 
ist  unbeständiger,  als  die  Stimmung  eines  von  der  Willkür  ein- 
zelner Wortführer  und  Intriguanteu  abhängendeu  Volkes.  In 
diesem  Irrthum  befangen,  stellte  der  Papst  dem  Herrn  v.  Ilä- 
züns  unterm  28.  l'ebr.  1.570  eine  Generalvollmacht  aus,  mit 
dem  Aufträge  „sowohl  in  der  ganzen  Diocese  Cur,  als  im  Velt- 
lin  und  der  Grafschaft  Cliiven  alle  kirchlichen  Güter,  als  Klöster, 
.\bteicn,  Propsteien,  Pfründen  oder  wie  sie  auch  heissen  moch- 
ten, die  in  Folge  der  Ueformation  dem  päpstlichen  Stuhle  ent- 
fremdet und  zu  anderweitigem  Gebrauche  verwendet  worden 
wai'en,  mit  allen  ihren  ursprünglichen  Rechten  wieder  zurttck- 
zufordern“. 

Um  mit  mehr  Wirkung  aufzutreten,  wurde  der  Freiherr  v. 
Räzüns  gleichzeitig  auch  zum  Syndicator  des  heil.  Stuhles  er- 
nannt und  ihm  die  Befugniss  crtheilt,  die  für  die  catholische 
Kirche  wieder  eingezogeuen  Güter  seinen  Sühnen  oder  wem  er 
wolle,  verleihen  zu  dürfen. 

Um  die  Trag\veite  dieser  Generalvollmacht  zu  würdigen, 
muss  man  sich  erinnern,  dass  namentlich  in  den  Bünden  viele 
der  geistlichen,  einst  zu  Nuz  und  Frommen  der  catholischen 
Kirche  gestifteten,  Pfründen,  und  Präbenden  bei  Anlass  der  Re- 
formation und  auch  später  noch  zum  Vortheil  der  neuen  Lehre 
oder  auch  zu  andereu  Zwecken  verwendet  worden  waren 
Dieses  war  der  Fall  mit  den  Gütern  zu  S.  Luzius,  nachdem 
man  dessen  Abt  hingericlitet  hatte.  Aehnlich  ging  es  mit  dem 
Kloster  S.  Jacob  im  Prättigau.  Dasjenige  zu  S.  Nicolai  in  Cur 
war  in  eine  öffentliche  Schule  verwandelt  und  seine  Einkünfte 
vom  Gottshausbunde  zu  Händen  genommen  worden.  Das  Gleiche 
war  zu  dem  nämlichen  Zwecke  vom  oberen  Bund  1550  mit  den 
Gütern  des  Klosters  Cazis  geschehen  •*,  dessen  Kirche  dann  für 
die  Gemeinde  diente  Die  Propstei  der  h.  Ursula  zu  Teglio 

w Siehe  do«  Verzcichnws  bei  A Port«  Hist.  rcf.  II.  Ö60. 
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Papste  die  Vollmacht,  sämmtlichc  durch  die 


1570.  und  S.  Margaretha  zu  Trisivio  waren  auf  dem  nämlichen  Wege 
der  Secularisation  durch  gemeine  drei  Bünde  seit  mehreren 
Jahren  dem  Sohne  des  Doctors  Andreas  Guicciardi,  Peter  Mar- 
tyr,  als  Lehen  übergeben  worden,  immerhin  mit  der  Bestimmung, 
dass  der  jährliche  Lehenzins  zu  milden  Zwecken  verwendet 
würde.  Diese  Bedingung  wurde  ausdrücklich  wiederholt , als 
der  Lehensinhaber  mit  fast  allen  Gliedern  seiner  Familie  zur 
evangelischen  Lehre  übertrat  und  wurde  ihm  mittelst  öffent- 
lichen Dccrets  im  Jahre  1555  das  Recht  eingeräumt,  die  Prop- 
stei mit  allem,  was  dazu  gehörte,  nach  seinem  Belieben  jemand 
Anderem  zu  .übertragen. 

Inzwischen  mochten  sowohl  der  päpstliche  Hof  als  vielleicht 
auch  der  Freiherr  v.  Räzüns  es  fühlen,  dass  die  Generalvoll- 
macht zu  weit  ging  und  man  einen  gewaltigen  Sturm  heraufzu- 
beschwören im  Begriffe  stand,  wenn  man  auch  das  engere  Ge- 
biet der  drei  Bünde,  nämlich  das  Land  diesseits  der  Alpen,  in 
dieselbe  mit  begriff.  Joh.  v.  Planta  erhielt  desshalb  im  Monat 
Mai  und  September  1570  noch  zwei  weitere  Breve’s,  welche,  in 
gemässigtcrem  Tone  gehalten,  des  eigentlichen  bündnerischen 
Gebietes  keine  Erwähnung  timten,  sondern  lediglich  auf  die  einst 
dem  Humiliatenorden  gehörenden  Güter  in  den  Unterthanen- 
landcn,  darunter  namentlich  die  Propstei  S.  Ursula  zu  Teglio 
sich  bezogen.  Dadurch  sollte  Planta  in  Stand  gesezt  werden, 
den  Sturm  zu  beschwören,  wenn  in  Folge  Bekanntwerden  der 
Bulle  Unruhen  ausbrechen  würden.  In  diesem  Falle  hatte  er  dann 
die  ältere  Bulle  nur  auf  die  Seite  zu  schaffen  und  statt  ihrer 
die  beiden  späteren  Breve’s  zu  produziren. 

Unter  der  Voraussezung,  dass  die  Verhältnisse  in  Frank- 
reich noch  einige  Zeit  unverändert  blieben,  d.  h.  dasa  die 
Hoffnungen  der  dortigen  Evangelischen  nicht  stiegen,  möchte 
die  Berechnung  des  römischen  Hofes  ziemlich  richtig  gewesen 
sein,  — aber  es  trat  zu  Gunsten  Ersterer  gerade  jezf  eiri  Um- 
schlag ein,  indem  der  französische  Hof  Schritte  zur  Aussöhnung 
mit  den  Hugenotten  that  und  namentlich  den  Admiral  Coligny 
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wieder  an  sich  Iteranzog.  Dieses  konnte  seine  Rückwirkung  auf  1&70. 
den  gesamiutcn  Protestantismus  nicht  verfehlen. 

Ein  weiterer  Factor  zu  der  nun  folgenden  Bewegung  war 
der  keineswegs  geringfügige  Umstand,  dass  die  Familie  Guic- 
ciardi,  die  man  aus  ihrem  Lehen  verdrängen  wollte,  mit  den 
V.  Balis  zu  Cläven  verschwägert  war  und  Leztere  noch  vom  lezten 
Strafgericht  her  an  den  v.  Planta  Rache  zu  nehmen  hatten. 

Wir  sehen  somit  hier  von  Neuem  unter  dem  Deckmantel  politi- 
scher Parteiung  Familieuinteressen  sich  geltend  machen. 

Der  Freiherr  v.  Räzüns  liess  in  der  That  durch  den  Lands- 
hauptmann im  Veltlin,  der  zwar  ein  Salis*',  aber  sein  Ver- 
wandter und  ihm  mit  Leib  und  Seele  ergeben  war,  sowie  durch 
den  Podestii  zu  Teglio,  Christoph  Beli  v.  Bclfort,  die  Propstei 
S.  Ursula  daselbst  ohne  weitere  Formalitäten,  sondern  einzig 
auf  den  päpstlichen  Auftrag  gestüzt,  auf  seinen  Sohn,  den  Dom- 
dccau  Conrad  v.  Planta,  übertragen.  Die  nahe  Verwandtschaft 
des  neuen  Lehnsträgers  mit  ihm  verlieh  dem  Ganzen  einen  ge- 
hässigen Anstrich,  der  vei'mieden  werden  konnte,  wenn  vor- 
lüulig  nur  eine  Administration  eingetreten  wäre.  Zugleich 
wurden  durch  die  gedachten  Amtleute  alle  der  Propstei  Ver- 
pdichteten  öffentlich  aufgefordert,  ihre  Leistungen  nur  an  den 
neuen  Lehensträger  abzuführen. 

Es  liess  sich  erwarten,  dass  die  Familie  Guicciardi  nicht 
gutwillig  weichen  würde.  Auch  berief  sie  sich  auf  ein  Gesez, 
womach  Pfründen  im  Veltlin  von  Niemand  Anderem  als  den 
Bänden  selbst  empfangen  werden  dürften.  So  kam  die  Sache 
vor  den  Bundestag.  Inzwischen  liessen  Freunde  und  Bekannte 
des  Herrn  v.  Räzüns,  welche  die  Tragweite  des  ganzen  Unter- 
nehmens nicht  verkannten,  es  an  Abmahnungen  und  Warnungen 
zu  Händen  Planta’s  nicht  fehlen,  aber  Lezterer  hatte  ein  solches 
Vertrauen  auf  seinen  Einfluss,  dass  er  sie  alle  unbeachtet  liess. 

In  der  That  war  auch  die  Stimmung  bei  dem  Bundstag  der 
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(ieistlichen  Güter  wieder  einzufordem. 


•570.  Art,  dass  man  ihm  die  Propstei  la.ssen  wollte.  Als  es  sich  aber 
darum  liandelte,  dieselbe  sofort  dem  neuen  Lehnsträger  einzu- 
• räumen,  trugen  Einige,  welchen  die  päpstliche  Bulle  genau 
bekannt  war,  darauf  an,  die  Entscheidung  der  ganzen  Sache  auf 
die  Räthe  und  Gemeinden  zu  bringen.  Auch  dieser  Beschluss  ver- 
anlasste  Planta  nicht,  von  seinem  Vorhaben  abzustehen,  — 
wahrscheinlich  hoffte  er  durch  persönlichen  Besuch  in  den  Ge- 
meinden oder  durch  Hinsenden  ihm  ergebener  Freunde  dieselben 
auf  seine  Seite  bringen  zu  können. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  gleich  von  Anfang  an,  wo  das 
Gerücht  über  die  päpstliche  Bulle  in  die  Oeffentlichkeit  gelangte, 
die  verschiedensten  Ansichten  darüber  laut  wurden.  Mit  Un- 
willen wurde  auch  derjenigen  Bundsleute  gedacht,  welche  vom 
Papste  mit  Ritterketten  decorirt  worden  waren.  Noch  hätte 
Planta  durch  Fallenlassen  seines  Auftrags  den  Sturm  zu  be- 
schwören vermocht,  aber  er  wollte  den  Schein  nicht  auf  sich 
laden,  dem  Geschrei  der  Predicanten  und  Salis’schen  Partei 
. nachgegeben  zu  haben.  Schon  fehlte  es  nicht  an  Aulläufen,  zu- 
mal in  seiner  eigenen  Herrechaft  Räzüns,  wo  er  sich  die  Herzen 
durch  Herrschsucht  und  Stolz  entfremdet  zu  haben  scheint,  in- 
dem kurze  Zeit  nach  seinem  Tode  die  Herrschaftsleute  das 
dringende  Verlangen  stellten,  ihnen  keinen  Planta  mehr  als 
Oberherrn  aufzudringen.  Als  dann  aber  jezt  auch  das  Be- 
gehren nach  einem  Strafgericht  laut  wurde,  flüchtete  sich  Planta 
zu  seinen  Verwandten  nach  Zernez,  kehrte  jedoch,  sobald  er  die 
Ruhe  hergestellt  glaubte,  über  den  Arlberg,  Pfävers  und  Gun- 
gels nach  Räzüns  zurück.  Mit  Bekanntwerden  seiner  Ankunft 
jedoch  war  auch  das  Signal  für  die  Erhebung  der  Bevölkerung 
gegeben,  denn  auf  Anstiften  der  Familie  Salis,  die  auf  solche 
Weise  auch  die  drei  Mal  vereitelte  Bischofswahl  des  Erzpriesters 
heimzahlte,  erhoben  sich  sofort  die  Bregeller,  die  von  Avers, 
Oberhalbstein,  Bivio,  Obervaz,  Tumleschg  und  vier  Dörfer  und 
rückten  durch  die  Schamser  verstärkt,  mit  fliegenden  Fahnen 
nach  Cur.  Ausser  Schams  und  nach  Einigen  auch  Räzüns,  er- 
schien Niemand  aus  dem  obern  Bunde,  der  sich  von  vorne 
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herein  geweigert  hatte,  an  der  Bewegung  irgend  welchen  Anthcil  iö72. 
zu  nehmen. 

Dagegen  stellte  sich  der  Zehngerichtenbund  vollzählig  mit 
allen  Fähnlein  ein,  — voran  die  Beliorter,  zulezt  die  Schantigger. 
Davos  sandte  seine  Mannschaft  wider  Willen  und  nur  durch 
Drohungen  der  Andern  eingeschüchtert.  Vom  Gottshause  weiger- 
ten sich  mehrere  Gerichte  geradezu,  so  jenseits  der  Berge  beide 
Engadine,  Pusclilav,  Mttnsterthal  und  Untercalven,  — diesseits 
Beigün  und  die  Stadt  Cur  selbst.  Dass  die  ennctbürgische 
Bevölkerung  aus  Missfallen  an  Aufläufen  zu  Hause  blieb,  wie 
ein  Zeitgenosse'*'^  meldet,  ist  nicht  anzunehmen,  sondern  eher 
noch  glaubhaft,  dass  ein  damals  ausgesprengtes  Gerücht  sie 
dazu  veranlasste,  wonach  Oesterreich,  dessen  Politik  mit  der 
des  Papstes  und  der  Krone  Spanien  Hand  in  Hand  ging,  zu 
Gunsten  des  Herrn  v,  Bäzüns  einen  Ueberfall  der  Bünde  mit 
8—10,000  Mann  intendirte,  — wenn  auch  an  der  Sache  selbst 
nichts  Wahres  sein  mochte. 

Die  Fähnlein  lagerten  sich  im  wälschen  Dörfli,  in  der  Quader, 
zu  Masans,  Haldenstein,  bis  Trimmis  hinaus.  Die  Stadt  ver- 
schloss ihnen  zwar  ihre  'Ihore,  lieferte  jedoch  auf  Bürgschaft  hin 
die  nöthigen  Lebensmittel.  Hieher  war  wenige  Tage  vorher  auch 
der  Herr  v.  Räzüns  gekommen,  um  mit  seinen  Freunden  sich 
über  Massregelu  zu  seiner  Sicherheit  zu  berathen.  Ais  er  jedoch 
erfuhr,  dass  gleich  nach  seiner  Ankunft  der  Rath  sich  versammelt 
hatte  und  in  Folge  eines  Beschlusses  der  Zünfte  eben  darüber 
rathschlage,  ihn  zu  verhaften  und  in  sicheren  Gewahrsam  zu 
bringen,  musste  er,  eben  abgestiegen,  unter  dem  Schuze  der 
Dämmerung  denjenigen  Ort  wieder  verlassen,  wo  er  sich  am 
sichersten  wähnte.  Der  alte  Mann  vei^oss  bei  seiner  Abreise 
Thränen.  Um  dem  ersten  Sturme  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
begab  er  sich  nach  Lacs,  wo,  während  es  überall  im  Lande 
gährte,  noch  die  grösste  Ruhe  herrschte.  Auch  glaubte  er  hier 
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1572.  die  Einflussreichen  und  Vornehmen  auf  seiner  Seite,  aber  cs  war 
wieder  eine  bittere  Täuschung,  indem  seine  eigenen  Glaubens- 
genossen (in  beklagenswerthem  Irrthmu  wähnte  er  sich  nur  von 
den  Evangelischen  verfolgt)  ihn  eines  Morgens  gefangen  nahmen. 
Zugleich  allarmirten  die  Laeser  die  übrigen  Gemeinden  des  obem 
Bundes,  welche  sodann  sieben  Fähnlein  stark  ebenfalls  nach 
Cur  marschirten,  den  Gefangenen  in  ihrer  Mitte,  — denn  die 
Mannschaft  daselbst  hatte  die  Laeser  beim  Bundeseid  gemahnt, 
den  Herrn  v.  Käzüns,  welcher  gegen  die  Republik  gefrevelt, 
zur  Aburtheilung  einzuliefem.  E?  war  der  23.  März  als  der 
Freiherr  auf  diese  Weise  wieder  nach  Cur  kam,  — in  schlechten 
Kleidern,  auf  einer  elenden  Mähre,  vom  Pöbel  mit  Frohlocken 
begrüsst,  von  jedem  Manne  von  Herz  und  dem  weiblichen  Ge- 
schlcchte  durchgängig  mit  Blicken  des  tiefsten  MitgefüBls  be- 
trachtet. 

Im  Ganzen  hatten  sich  zweiundzwanzig  Fähnlein  zu  Cur 
versammelt.  Als  der  Gefangene  mit  wenigen  B^leitem  und 
Wächtern  (mehr  Hess  man  nicht  in  die  Stadt)  eingebracht 
und  in  Gewahrsam  genommen  worden  war,  zogen  die  Fähnlein 
des  obem  Bundes  unter  Zurücklassung  von  zweihundert  Mann, 
aus  welchen  theilweise  das  Strafgericht  constituirt  werden  sollte, 
wieder  heim.  Umsonst  verlangten  sie,  dass  auch  die  übrigen 
Fähnlein  aufbrechen  sollten,  man  weigerte  sich  aber  den  Fleck 
zu  verlassen,  bevor  der  Räzünser  Handel  entschieden  sei.  Um- 
sonst mahnte  der  Beitag  zur  Heimkehr  und  ebenso  predigten 
die  Boten  der  dreizehn  Orte,  welche  zur  Vermittlung  angelangt 
waren,  nur  tauben  Ohren.  Und  so  blieb  dem  Beitag  nichts 
anders  übrig,  als  sich  aufzulösen  und  alles  Weitere  nun  Gott 
und  dem  Volke  zu  überlassen  so. 

Lezteres  ergriff  denn  auch  wieder  einmal  die  Zügel  der 
ötfentlichen  Gewalt,  schoss  aus  seiner  Mitte  zweiundvierzig 
Richter  und  zweihundert  Gäumer  aus  »<  und  constituirte  sich  als 


**  Porta  Hist  Ref.  II.  57G. 

*<  So  Canipell.  — Sprecher’e  Chronik,  8 216,  zühlt  30  Richter  und 
600  O&umer. 
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Strafgericht  und  zwar  nicht  nur  in  der  Angelegenheit  des  Herrn  1572 
V.  Räzttns  und  der  päpstlichen  Bulle,  sondern  nahm  in  seine 
Tractanden  auch  noch  die  Untersuchung  gegen  alle  Diejenigen 
auf,  welche  vom  Papste  Decorationen  und  Geschenke  empfangen, 
sowie  Oberhaupt  sich  gegen  die  Itepublik  etwas  zu  Schulden 
hätten  kommen  lassen.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  auch  die 
Landestheile,  welche  keine  Fähnlein  gesandt  hatten,  nunmehr 
die  ihnen  treffende  Anuhl  Kechtsprecher  schickten.  Die  Stadt 
Cur  stellte  den  V'orsizer  oder  Präsidenten  in  der  Person  des 
Barnabas  Grass,  ferner  einen  der  drei  Schreiber,  Joh.  Pontisella, 
Rector  der  Schule  und  in  Stephan  Madogg  einen  der  Beisizer. 

Die  erste  Sizung  war  am  26.  März  und  das  Verfahren  so 
summarisch,  dass  die  Hinrichtung  des  Herrn  v.  Planta  schon 
am  31.  vor  sich  ging.  Als  öffentlicher  Ankläger  wurde  ein 
Catholik,  Namens  Balzer  von  Obervaz,  als  Vertheidiger  Joh. 

Paul  von  Samaden,  evangelisch  und  zugleich  einer  der  Richter, 
bestellt.  Die  ganze  Verhandlung  wurde  in  räto-romanischer 
Sprache  mit  deutscher  Verdollmetschung  geführt.  Der  Haupt- 
punkt der  Klage  statnirte,  es  habe  der  Herr  v.  RäzUns  in 
freiheitsfeindlicher  Absicht  sich  die  Bulle  erbeten  und  durch 
Uebertragung  der  Propstei  zu  Teglio  auf  seinen  Sohn,  den  Dom- 
decan,  dieselbe  auch  in  Vollzug  zu  sezen  begonnen,  — mit 
näherer  Ausführung  wie  die  Republik  zu  Grunde  gehen  musste, 
wenn  der  Bulle  entsprochen  worden  wäre. 

Da  die  Vertheidigung  die  Supposition  der  Erbetang  der 
Bulle  und  einer  freibeitsmörderischen  Absicht  des  Herrn  v.  Rä- 
züns  läugnete,  ging  man  zur  peinlichen  Frage  über  und  er- 
wirkte durch  dieselbe  bei  dem  alten  Manne  nicht  nur  das 
Zugeständniss  des  eben  Angefühten,  sondern  im  Weiteren 
noch  die  Angabe,  dass  der  Angeklagte  im  Sinne  hatte,  zum 
Vollzug  der  Bulle  auswärtige  Hülfe  anzurufen  und  durch  die- 
selbe sich  und  seinen  Anhängern  die  Herrschaft  über  die  Bünde 
zu  erwerben.  Dass  der  Freiherr,  am  28.  März  wieder  vor  Ge- 
richt gestellt,  dieses  Geständniss,  als  durch  die  Folter  erpresst, 
wieder  zurückzog  und  seine  Unschuld  betheuerte,  hatte  natürlich 
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nur  die  Folge,  das.s  die  Folter  von  Neuem  in  Anwendung  kam  j 
und  wenn  er  auch  standhaft  bei  seiner  lezten  Erklärung  blieb 
und  schliesslich  nur  zugab  jene  Bulle  nebst  den  beiden  Breve’s,  | 
vor  den  Bünden  geheimgchaltcn  und  ohne  deren  Begrüssung  j 

sich  der  Propstei  zu  Teglio  bemächtigt  zu  haben,  — so  er-  i 

achtete  man  doch  solches  für  genügend  und  am  Montag  vor  j 
Osteru,  den  31.  März,  wurde  er  bei  der  Ziegelhütte  zu  Cur 
unter  freiem  Himmel  durch  das  Schwert  vom  Leben  zum  Tode 
gebracht. 

Da  die  O.sterwoche  gerade  eiutiel,  so  vertagte  sich  das 
Strafgericht  auf  acht  Tage  und  die  gottcsfürchtige  Menge  ver- 
lief sich  wieder,  um  in  würdiger  Sammlung  die  Feieilage  zu  I 
Hause  zu  begehen. 

lieber  diese  Tragödie  selbst  lässt  sich  nicht  viel  mehr  sagen, 
als  früher  bei  Gelegenheit  derjenigen  des  Abtes  zu  S.  Luzius  ange- 
führt \vurde.  War  es  dort  bitterer  Religionshass,  der  das  Schwert  ; 
führte,  so  möchte  mau  es  hier  eingefleischten,  durch  langjährige 
Familienfeindschaft  genährten  und  in  der  Sorge  für  die  Republik  | 
und  deren  Wohlfahrt  übel  verhüllten  Factiousgeist  nennen.  Doch 
lässt  es  sich  nicht  läugnen,  dass  dieses  Mal  wenigstens  die 
Formen  besser  gewahrt  wurden  und  dem  Angeklagten  mit  red- 
lichem Willen  Anlass  zur  Vertheidigung  geboten  wurde,  wie  I 
denn  der  ihm  zu  diesem  Zwecke  zur  Seite  gegebene  Job.  Paul 
all’  das  Seinige  that,  um  ein  milderes  Urtheil  zu  erwirken.  Das  , 
Uebrige  mag  getrost  auf  die  Rechnung  der  einmal  geweckten 
Leidenschaften  und  der  Barbarei  des  Zeitalters  gesezt  werden. 

Nach  Osteru  versammelte  sich  das  Gericht  von  Neuem  und 
untei'suchte  die  Anklage  gegen  Diejenigen,  welche  vom  Papste 
Guadenbezeugungen  empfangen  hatten.  Von  diesen  wurde  J. 

B.  V.  Salis-Soglio  um  zweitausend  Kronen  gebüsst  und  ausserdem 
wie  die  übrigen  i)äpstlichen  Ritter  zur  Abgabe  der  Insignien, 
nämlich  der  Sporen  und  Ketten  verurtheilt.  Die  gleiche  Strafe 
sammt  Eutseznng  seines  Amts  traf  den  damaligen  Landshaupt- 
mann im  Veltlin,  Hercules  v.  Salis,  welcher  seinen  Mitvater  S2 

So  nennen  einander  hier  zu  Lunde  die.jcni$;en,  deren  Kinder  Bich 
untereinander  verbinden. 
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Joli.  V.  Planta,  zur  Rcsiznahnie  der  Propstei  Teglio  behülflich  1572. 
i gewesen  war.  Auch  einige  päpstliche  Kitter  im  Veltlin  erhielten 
1 Strafen  bis  auf  zweihundert  Kronen. 

j Der  Bruder  des  exequirten  Freiherm  v.  R<äzüns,  Hauptm. 

j Conradin  v.  Planta,  wegen  Beihfllfe  edictaliter  citirt  und  Nicht- 

1 erscheinens  halber  in  Contumaciam  verurtheilt,  stellte  sich,  als 
1 

Anfangs  Juni  ein  neues  Strafgericht  unter  Vorsiz  des  Burger- 
j meisters  Steiih.  Willi  sich  constituirte,  mit  mehr  Vertrauen  vor 
1 das  Tribunal  und  wurde  dann  durch  dasselbe  von  jeder  Leibes- 
I und  Ehrenstrafe  freigesprochen , der  aufgelaufenen  Unkosten 
• ! halber  jedoch  um  tausend  Kronen  gebüsst.  Ein  ähnliches  Urtheil 
i 1 war  gegen  den  Domdecan  Conrad  v,  Planta  s-i  als  Ilauptanstifter 
^ des  ganzen  Handels  ergangen,  doch  hatte  er  ebenfals  sich  flüch- 

1 tig  gemacht  und  auch  vor  dem  späteren  Strafgericht  sich  nicht 

t-  gestellt.  Welchen  Ausgang  sein  Process  nahm , erhellt  bei 
!*■  Campeil  nicht,  doch  ist  anzunehmen,  da.ss  nach  Verrauchen  der 
i-  ersten  Hize,  als  man  sich  die  gegen  den  Freiherm  v.  Räzüns 

i.>  ausgesprochene  Vemiögensconfiskation  von  den  Erben  mit  zehn- 

ct  tausend  rheinischen  Gulden  abkaufen  liess,  auch  betreffs  seiner 
p mildere  Grundsäze  und  Anschauungen  sich  Geltung  zu  ver- 
tä-  schaffen  im  Stande  waren. 

ff-  Einen  gewaltigen  Stoss  erlitten  in  den  Bünden  die  fran- 

jij  zosische  Politik  und  deren  Träger  in  P'olge  der  Bartholoinäus- 
Ittjj  nacht.  Die  Aufregung  war  nicht  geringer  als  bei  den  evangeli- 
titj[  sehen  Orten  der  F/idgenosscnschaft,  — namentlich  bereuten  es 
jezt  die  Predicanten  tief,  zum  französischen  Bündniss  gerathen 
jtlj  zu  haben.  Oberst  Here.  v.  Salis  eilte  auf  die  erste  Nachricht 
jjjS'i  von  Soglio  nach  Cur,  wo  er  dem  französischen  Gesandten  den 
äeJ  Dienst  sammt  der  bisher  genossenen  Pension  kündigte.  Der 
Resident  glaubte  sogar  seiner  persönlichen  Sicherheit  es  schuldig 
.fßjäi,  zu  sein,  das  Land  zu  verlassen.  In  der  That  ging  die  Indigua- 
jirt'  tion  so  weit,  dass  der  Bundstag  die  Capitulationsverträge  mit 

tet'i  ^ Freihorr  soll  damit  umgegnngen  sein,  für  diesen  seinen  Sohn, 
die  BischofswOrde  Cur  zu  erwerben.  Vcrgl.  J.  v.  Müller  Schw.  Oesch 
IX.  S.  175. 

V 
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Neues  Strafgericht 


1673.  Frankreich  absagte  und  bei  schwerer  Strafe  den  Dienst  verbot. 
Doch  ging  auch  diese  Stimmung  vorüber  und  die  Explication 
und  glatten  Worte  des  Gesandten,  vorzüglich  aber  die  Liebe 
zum  Gelde,  that  das  Uebrige. 

Die  spanische  Partei  hätte  mehr  Nuzen  für  ihre  Politik 
hieraus  zu  ziehen  vermocht,  wenn  der  Catholizismus  selbst  nicht 
der  Anstifter  des  Pariser  Blutbades  gewesen  wäre. 

Im  folgenden  Jahre  fand  ein  neuer  Auflauf  statt,  indem  die 
nämlichen  Fähnlein,  diessmal  die  Bregeller  voran,  nach  üur 
strömten.  Der  Grund  war,  dass  man  die  Vermügenscontiscation 
des  Freiherm  v.  Räzüns  auf  dem  lezten  Bundstage  sich  hätte 
abkaufen  und  verschiedenen  andern  Vemrtheilten  ohne  Willen 
der  Gemeinden  Verzeihung  angedeihen  lassen.  Im  Weitem 
wären  entgegen  dem  sog.  Kesselbrief  Wahlumtricbe  und  Be- 
stechungen vorgekommen  und  seien  auf  solche  Weise  Aemter 
erworben  worden.  Viele  flohen  darauf  zu  den  Eidgenossen, 
darunter  Ambr.  Martin,  Bürgermeister  zu  Cur,  Hauptmann  Bapt 
V.  Balis,  Hauptm.  Conradin  imd  Commissar  Balth.  v.  Planta, 
Brüder  des  Freiherm  v.  Käzüns  und  Andere  mehr,  sammt 
auch  einigen  Veltlinern. 

Das  Strafgericht  constituirte  sich  zu  Tusis  unter  dem  Vor- 
size  von  Nie.  Noll.  Auch  nach  Beginn  seiner  Funktionen  blieben 
einige  Fähnlein  versammelt,  um  der  Anwesenheit  der  abmahnen- 
den  Boten  der  dreizehn  Orte  das  Gegengewicht  zu  halten.  Dieser 
Zweck  wurde  auch  so  vollständig  erreicht,  dass  selbst  die  Drohung 
der  Orte,  das  Bündniss  mit  den  drm  Bünden  zu  kündigen,  wenn 
man  in  Aufläufen  und  Unmhen  fortfahre,  nichts  fmchtete.  So 
wurde  mit  rigorosen  Urtlieilen  begonnen  und  sowohl  der  Lands- 
hanptmann  im  Veltlin  als  der  Vicar  daselbst  wegen  Bestechung 
bei  ihrer  Wahl  von  ihren  Aemtem  entsezt  und  mit  Geld  ge- 
büsst.  Das  nämliche  Loos  traf  einige  Podestä.  An  ihre  Stelle 


Von  dem  noch  üblichen  PrOTinzialismus  „Kesseln“  oder  „Weibeln“ 
so  genannt,  welcher  Stimmenkauf,  namentlich  auf  Schleichwegen,  bedeutet. 
Der  Kesselbrief  war  als  Landesgesez  erst  drei  Jahre  vorher  promulgirt 
worden.  Dat  Daros  26.  Oot.  1673.  Abgedr.  Uraub.  Orundges.  S.  62. 
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wurden  Andere  gewählt  ’S.  Aus  den  edictaliter  Citirten  stellten  1573. 
sich  Mehrere.  Von  Bluturtheilen  war  allerdings  jezt  keine  Rede, 
doch  betrugen  die  Bussen  grosse  Buminen,  weil  jedes  Strafge- 
richt vor  Allem  aus  auf  die  Deckung  seiner  eigenen  Unkosten 
sehen  musste.  So  wurde  Ambr.  Marti,  Bürgermeister  von  Cur  zu 
viertausend  Kronen  verurtheilt,  die  Hauptleute  Bapt  v.  Salis  und 
Conradin  v.  Planta,  obgleich  sie  wegen  der  frühem  Anklagen 
schon  leztes  Jalir  gestraft  worden,  erhielten  jezt  Bussen  von 
dreitausend  und  achttausend  Kronen  und  zwar  einzig,  weil 
ersterer  einmal , lezterer  zweimal  sich  dem  Gerichte  durch  die 
Flucht  entzogen  hatte.  Zudem  Y^urden  sie  verbannt,  mit  der 
Auh'orderung  an  Jedemiann,  sie  zu  greifen,  wenn  sie  sich 
innerhalb  der  drei  Bünde  betreten  liessen.  Die  gleiche  Strafe, 
jedoch  mit  einer  Busse  von  nur  zweihundert  Kronen,  erhielt 
Commissär  Balth.  Planta.  Dann  kamen  unter  Andern  auch 
die  Veltliner  Angeklagten  au  die  Reihe.  Mau  hatte  zu  ihrer 
Herbeischaffung  Mannschaft  in’s  Veltliu  gesandt.  Dieselbe 
kehrte  jedoch,  ohne  ihrer  habhaft  geworden  zu  sein,  zurück, 
brachte  aber  siebenhundert  neu  augefertigte  Büchsen  mit,  die 
mau  in  der  Erde  versteckt  gefunden  hatte.  Es  ist  nicht  schwer, 
diesen  Umstand  mit  den  1585  offen  hervortretenden  und  wie 
schon  oben  angeführt  lange  schon  im  Geheimen  gehegten 
Plänen  Spaniens  auf  das  Veltliu,  nämlich  die  ununterbrochene 
Comraunication  der  spanischen  Besizungen  im  Süden  mit  den 
österreichischen  im  Norden  der  .\lpen  her/ustellen,  in  Verbindung 
zu  bringen  und  dass  sich  die  drei  Brüder  Beccaria  gleichzeitig 
flüchtig  gemacht  hatten,  vermehrte  den  Verdacht. 

In  Sachen  des  Freiherm  v.  Räzüns  wurde  die  Transactiou 
mit  dessen  Erben  wieder  aufgehoben  und  nur  die  Mitgift  der 
Gattin  desselben  unangetastet  gelassen.  Ende  Juni  ging  das 
Tribunal  auseinander. 

Da  jedoch  nunmehr  viele  Klagen  57  gegen  dasselbe  laut 


Campell  II.  609. 

^ S.  S.  132/33  dieses  Bandes. 

5'?  Abschied  Baden  3.  Mai  1673.  Beschwerde  von  Hptm.  Conradm  v. 
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Kesfihition  iler  Venirtheiltcn  duroh  den  Bundostng. 


1573.  wuitlcn,  namentlich  als  hätten  Präsident  und  Schreiber  sich 
Unterschleifc  zu  Schulden  kommen  lassen,  versammelte  sich  der 
Bandstag  schon  einen  Monat  später  und  hier  gelang  es  den 
Boten  der  dreizehn  Orte,  mit  Drohungen  und  Bitten  so  weit 
durchzudringen,  dass  ein  anderes  nicht  durch  die  Gegenwart  der 
Fähnlein  terrorisirtes  Strafgericht  ernannt  wurde. ‘Dasselbe  trat 
in  Cur  zusammen  und  hielt  seine  Sizungen  auf  der  Chor- 
herren Trinkstube;  es  verlangte  von  dem  Vorsizer  des  Tusner 
Tribunals  Rechnung  über  die  Venveiidung  der  gesprochenen 
Geldbussen  und  brach  hierauf  in  öffentlicher  Sizung  das  Tusner 
Gerichtssiegel  entzwei,  Vorsizer  und  Schreiber  zugleich  für  ehr- 
los erklärend.  Fast  alle  zu  Tusis  ,in  contumaciam*  Verurtheilten 
stellten  sich  ein  und  wurden  beinahe  sämmtlich  in  ihre  früheren 
Ehren  und  Würden  wieder  eingesezt,  wobei  man  die  Geldstrafen, 
um  wenigstens  die  neuen  Unkosten  zu  decken,  auf  einen  Viert- 
theil  ihres  früheren  Betrages  herabsezte. 

In  dem  Freiherru  v.  Räzüns  hatte  übrigens  Bischof  Beat 
einen  solchen  Rückhalt  verloren,  dass,  als  die  alten  Gegner  des 
Bisthums  auf  den  Kampfplaz  traten  und  namentlich  das  Gotts- 
haus,  in  seinen  Prätensionen  immer  w’eiter  gehend,  das  Ver- 
langen stellte,  als  Kastvogt  des  Stifts  anerkannt  zu  werden,  — 
mit  der  weitern  J'olge  für  dasselbe  dass  es  bei  allen  Streitig- 
keiten, nur  vor  ihm  Recht  suchen  und  dieselben  vor  kein  weiteres 
Forum  ziehen  dürfe,  — Beat  sich  diesen  Ansprüchen  gegenüber 
unter  den  Schuz  der  dreizehn  Orte  begab,  durch  deren  Ent- 
scheid er  die  bischöfliche  Würde  erlangt  hatte.  Als  dann  die 
Tagsazung  sich  seiner  annahm  und  das  Gottshaus  auflorderte, 
ihn  bei  seinen  bisherigen  Rechten  unangefochten  zu  lassen, 
musste  der  Bischof  solche  Drohungen  hören,  dass  er  Cur  ver- 
liess  und  sich  nach  Fürstenburg  zurückzog.  Die  Sache  kam 
nun  nach  Baden  vor  die  Tagsazung  und  wenn  diese  auch  ent- 

Planta  und  Uapt  t.  Salis.  BcscbluBs:  Jeder  der  VII  Orte  solle  Gesandte 
nach  Tusis  schicken,  damit  man  den  FlQchtigon  sieheros  Geleit  und  uu- 
partheiisches  Recht  gebe.  Amtl.  Samml.  d.  alt.  cidg.  Abschiede.  lid.  IV. 
Z Abth.  S.  512  u.  516. 
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schieden  zu  Gunsten  des  Bischofs  auftrat,  war  Lezterer  selbst  löst, 
unter  Androhung  des  Verlurstes  seines  Stuhles  doch  nicht  zu  be- 
wegen, in  seine  Residenz  zurttckzukehren.  Desshalb  wurde,  er 
im  Jahre  1581  mit  mnem  Gehalt  von  fl.  400  beseitigt  ^ und 
an  seiner  Stelle  der  Domkantor  Pet.  Rascher  zum  Bischof  erwählt 
Dieser  hatte  sich  jedoch  von  jeher  als  allzu  lauen  Catho- 
liken  gezeigt,  um  nach  dem  Programm  des  Tridentiner  Gon- 
ciliums  für  die  alte  Kirche  aufzutreten  und  so  wandte  sich 
der  stets  wachsame  Cardinal  Borromeo  abermals  an  den  Abt 
Casteiberg  zu  Disentis,  dessen  er  sich  schon  früher  zu  seinen 
Zwecken  bedient  hatte.  Zu  diesem  Behufe  kam  er  im  Jahre 
1581  persönlich  nach  Disentis,  wo  man  ihn  einem  Triumphator 
gleich  erapling.  Die  Früchte  des  Besuchs  wurden  bald  sichtbar. 
Während  alle  seine  und  des  Bischofs  von  Gomo  Versuche  römi- 
sche Missionen  im  Veltlin  zu  errichten,  an  der  Eifersucht  und  dem 
Misstrauen  der  Bündner  und  ihrer  Predicanten  gescheitert  waren 
und  gegen  die  neue  Lehre  nur  im  Verborgenen  durch  die  In- 
quisition agitirt  werden  konnte,  rief  man  nun  im  Misoxerthal  die 
Gemeindssouveränität  zu  Hülfe,  womach  dieselbe  in  ihrer  Mehr- 
heit, ohne  Rücksicht  auf  die  Beschlüsse  des  Bundestags,  nach 
ihrem  Belieben  handeln  dürfe.  Dann  schickte  man  Jesuiten 
dahin  und  errichtete  daselbst  als  Gegengewicht  für  die  Druckerei 
im  Puschlav  eine  Presse,  um  die  Bevölkerung  in  catholischem 
binne  zu  bearbeiten.  Obschon  schliesslich  auch  dieser  Versuch 
missglückte,  indem  der  Bundstag  sich  1583  mit  Emst  drein 
l^te,  benuzte  der  Gardinal  die  Zwischenzeit,  um  das  Misox  von 
acatholischen  Elementen  zu  säubern  und  ganz  im  Geiste  jener 
Zeit  mit  Feuer  und  Schwert  gegen  die  armen  Evangelischen, 
als  gegen  Zauberer  und  Hexen,  zu  wüthen.  Die  Hinrichtungen 
geschahen  zu  Roveredo  Willens  auch  nach  Gur  zu  kommen, 
um  den  Bischof  Rascher  zu  grösserem  Eifer  zu  spornen,  erhielt 
aber  Borromeus  von  den  Bünden  den  Befehl  über  die  Grenzen 
zurückzugehen. 

Er  starb  neun  Jahre  spStor  im  Tirol.  Eichh.  Ep.  Cur.  S.  168. 
w VergL  oben  8.  148. 

13 
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1585.  Schon  längst  hatte  sich  das  unabweisbare  Bedflrfniss  heraus- 
gestellt, mittelst  Errichtung  einer  höheren  Schule  zu  Sondrio 
jungen  Bündnern,  welche  bisher  mit  grossen  Kosten  fremde 
Hochschulen  besuchen  mussten  «>,  Gelegenheit  zu  geben,  die  für 
die  dortigen  Amtleute  unentbehrliche  italiänische  Sprache  zu 
erlernen,  — da  ohne  deren  Kenntniss  von  einem  nuzbringenden 
Einflüsse  keine  Rede  sein  konnte.  Die  Sache,  schon  1582  auf 
dem  Bundstag  zu  Davos  beschlossen  kam  im  folgenden  Jahre 
zu  Stande.  Zürich  trat  zu  diesem  Zwecke  den  jungen  Raphael 
Iconius  *2  ab  und  es  wurden  zur  Dotation  der  Schule  die  Ein- 
künfte der  Propstei  zu  Teglio  verwendet  und  um  noch  mehr 
BeihQlfe  zu  leisten,  die  Stipendien  an  der  Nicolaischule  auf  die 
Hälfte  reducirt. 

Begreiflich  stiess  die  neue  Schule  auf  heftigen  Widerstand 
der  Priesterpartei  im  Veltlin,  und  Mailand  verlangte  durch  Ge- 
sandtschaften ihre  Aufhebung.  Da  gleichzeitig  Aufruhr  drohte 
der  mit  den  bekannten  spanischen  Anschlägen  auf  das  Veltlin 
in  Zusammenhang  zu  stehen  schien,  gab  man  dem  spanischen 
Statthalter  zu  Mailand  1585  für  einstweilen  nach  und  es  wurde 
die  Einleitung  getroffen,  die  Schule  mit  derjenigen  zu.  S.  Nicolai 
zu  vereinigen. 

Hiebei  ergab  es  sich  zur  Evidenz,  dass  die  durch  Borromeo  ^ 
im  Veltlin  angezettelten  Unruhen,  die  Schulfrage  nur  als  Vor- 
wand und  Deckmantel  brauchten  und  einen  anderen,  tieferen 
Grund  hatten.  Denn  sie  dauerten  noch  fort  und  mehrten  sich 
durch  das  Gerücht  eines  in  die  Unteithanenlande  beabsichtigten 
Einfalls,  von  welchem  Landeshauptmann  Paul  Florin  zuverlässige 
Anzeige  erhielt  und  wenn  auch  der  Herzog  von  Terranova,  Statt- 
halter zu  Mailand,  durch  der  Bündner  Willfährigkeit  scheinbar 


Vergl.  La  Valteline  ou  M^moircs,  discours  et  traiotez  cto.  (ron 
Ant.  T.  M^na).  S.  jS4. 

0'  k Porta  Hist.  rof.  lU.  8.  32. 

Sohn  des  Tobias  Egli. 

Durch  die  Ocistlichkeit  mittoist  Aufhozuns  der  Masse  prorozirt. 
Vergl.  k Porta  Hist.  Ref.  HI  8 3S  u.  tlg. 

^ k Porta  Hist.  Ref.  IIL  60. 
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befriedigt,  auf  die  Köpfe  der  Verdächtigen  Preise  sezte,  so  war  iö85. 
die  Politik  damals  so  wenig  wie  heute  verlegen,  Pei’Sönlich- 
keiten,  deren  Pläne  misslungen  waren,  zu  desavouiren  um 
ihr  Spiel  besser  zu  verbergen.  Thatsache  ist  es,  dass  die  Unter- 
nehmung des  Ilainaldo  Tectone  und  eines  gewissen  Kubiata  von 
Como  weniger  durch  den  guten  Willen  des  spanischen  Statt- 
halters zu  Mailand  als  durch  die  Wachsamkeit  der  Bündner 
vereitelt  wurden.  Diese  hatten  sich  auf  obige  Anzeige  hin  sofort 
gerüstet  und  waren  im  Veltlin  eingerückt. 

An  einen  bedeutenderen  Fortschritt  der  Reformation  in 
den  Unterthanenlanden,  war  bei  der  von  Borromeo  und  der 
Inquisition  unterstüzten  Priesterechaft  '-7  nicht  zu  denken.  Zwar 
gab  es  beinahe  in  allen  bedeutenderen  Ortschaften  daselbst 
kleinere  oder  grössere  evangelische  Gemeinden  zu  deren  Ver- 
sehung  mau  sich  der  flüchtigen  italiänischen  Geistlichen  bediente 
aber  nachgerade  stellte  es  sich  heraus,  dass  Leztere,  statt  einer 
ruhigen  Seelsorge  sich  zu  erfreuen,  ein  Doracnlager  erwählt 
hatten.  Nicht  genug  dass  die  Unduldsamkeit  der  Altgläubigen 


Der  Statthalter  zu  Mailand  lies»  am  20.  Itebr.  1585  zwei  davon 
hinrichten.  Hieran  knQpft  i\  Porta,  Hist.  Ref.  III.  S 68  die  Bemerkung: 
nSic  canU,  quia  feram  ossequi,  ao  coiuprehcndere  ncquivit,  ab  ipso  horo 
confossus  eat“  Weiteres  und  Näheres  fiber  die  ganze  Sache  knnfi 
bei  demselben  a.  a.  0.;  ferner  in  Sprccher’s  Chron.  S.  '219  und  Lavizzari’.s 
Mem.  istor.  p.  107  naehgelescn  werden  — lieber  den  weiteren  V'ersuch 
des  Ornfen  Scipio  Oambarra,  der  rechtzeitig  entdeckt,  mit  dessen  Ent- 
hauptung am  20  Sept.  1591  endigte,  vergleiche  Sprecher’s  Chron.  8.  222. 

L'm  die  Zeit  Bischof  Beat’s  v.  Porta  waren  einige  Dörfer  um  Ornn- 
8on  nnd  die  Freiherrschaft  Sax  die  lezten  Eroberungen  des  Protestantis- 
mus. Um  die  nämliche  Zeit  wurde  Tarasp  (nis  unmittelbare  üsteireichische 
Besizung)  wieder  catholisch.  Müller  Senw.  Gesch.  IX.  8.  94, 

Gleichsam  als  Hauptheerd  aller  dieser  Agitationen  gegen  die  neue 
Lehre  bezeichnet  Kind  (Gallicius  8.  387)  das  Dominicanerkloster  zu  Mor- 
begno.  Es  gilt  solches  zumal  von  dun  fünfziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts. 
DoeÜ  blieb  sich  die  Pricsterpartoi  im  Veltlin  zu  allen  Zeiten  glciclL  Was 
man  von  ihr  damals  zu  erwarten,  erhellt  aus  dem  Versuch,  ein  Jesuiten- 
eollegium  zu  Ponte  in  der  Nähe  von  Teglio  zu  errichten,  wozu  Ant.  Quadrio 
sein^us  bergab. 

^ CIftven  war  schon  1558  laut  einem  Briefe  des  Fabritius  zur  Hälfte 
cran^Hsch. 

” Nachdem  der  Bundestag,  um  denselben  eine  Versoigung  zu  gc- 
wShren,  sohon  1514  ihnen  die  Erlaubniss  zur  Uebemahrae  von  Privat- 
lebrerstollcn  in  den  Unterthanenlanden  ertheilt  hatte,  erhielten  sie  am 
I.  November  1552  auch  diejenige  der  Seelsorge  bei  den  evangelischen 
Qeateinden  daselbst,  i Porto,  Hist.  Kef.  U.  53. 
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1688.  mittelst  Intriguen  und  Verläumdung  jedem  gedeihlichen  Wirken 
entgegenstand,  so  ging  der  blutige  Fanatismus  des  dafür  heilig 
gesprochenen  Cardinais  Borromeo  so  weit,  dass,  abgesdi«! 
davon,  dass  hie  und  da  Bündner  auf  italiänischem  Boden  weg- 
gefangen  und  ihnen  hohe  Summen  abgepresst  wurden,  wenn  sie 
nicht  catholisch  werden  wollten  — er  mehrere  der  eifrig- 
sten flüchtigen  Geistlichen  , welche  als  Prediger  im  Velt- 
lin  functionirten,  in  Schlingen  und  Hinterhalte  locken,  gefangen 
nehmen,  nach  Mailand  und  Born  führen  und  durch  die  Inquisi- 
tion daselbst  zum  Feuertode  verurtheilen  liess,  so  vor  Allen, 
1569,  den  Francesco  Cellario  zu  Morbegno.  Umsonst  waren 
alle  Reclamationen  der  Bündner.  Im  Jahre  1588  wurde  Lorenso 
Soncini,  Prediger  in  der  Grafschaft  Cläven,  auf  ähnliche  Weise 
weggeführt  , aber  man  verzichtete,  weil  von  seiner  Nuzlosig- 
keit  vollkommen  überzeugt,  von  vorne  herein  auf  jeden  Ver- 
such einer  Intervention.  Ein  Ueberfall  des  Scipio  Calandrino, 
Predigers  zu  Sondrio,  lief  für  die  Banditen  nicht  so  glücklick 
ab.  Durch  sein  Geschrei  gelang  es  ihm,  Beistand  herbeizumfen, 
wodurch  drei  Helfershelfer  bei  dieser  Unthat  ergriffen  wurden. 
Man  bestrafte  sie  mit  dem  Tode  und  es  scheint  diese  Procedur 
die  Priesterpartei  wenigstens  in  so  weit  eingesebüchtert  zu  haben, 
dass  sie  von  offener  Gewaltthat  abstand  imd  mehr  zu  geistigen 
Wafien  ihre  Zuflucht  nahm  ’K  Als  Hauptbeihülfe  bei  ihren 
Umtrieben  diente  ihnen  Broccardo  Borrono,  der  sich  als  evange- 
lischer Flüchtling  1592  in  die  Bünde  cinschlich.  Alles  erkund- 
schaftete und  gehörigen  Ortes  verrieth  Er  fand  schliesslich 
in  Ungarn  wegen  anderweitiger  Verbrechen  sein  Ende  durch 
das  Richtbeil  's. 


10  k Porta  Hist.  Ref.  II.  475. 

Auch  Laien,  wie  1554  der  Kaufmann  Fronceaco  Gamba,  der  am 
12  Juli  zu  Como  verbrannt  wurde.  Kind,  Oallio.  S.  387. 

« k Porta  Hist.  Rcf.  H.  88. 
n Kind  Ref.  214. 

Vergl  4 Porta  Hist.  Ref.  III.  170 , — wo  auch  Borrono’s  Anrioht, 
wie  die  Bünde  zum  alten  Glauben  wieder  zarOokgebraeht  werden  kSnnten, 
weitlBufiger  angefOiirt  wird. 

^ Ueber  die  Reformation  in  Bande«  und  namentlich  die  'Wimm  in 
Folge  der  zwiespältigen  Bisohofswahlen  ist  scblicssliob  zu  rorgloiohen : ,Dic 
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Wir  sind  am  Ende  dieser  chronologischen  Uebersicht  des 
Verlaufs  der  Reform  in  den  Bünden  angclangt.  Bei  einem  Rück- 
blicke auf  die  eben  beschriebenen  Scenen  einer  oft  unmotivirten, 
von  Gewaitthätigkeiten  nicht  immer  freien,  mehr  oder  weniger 
aber  stets  partheiischen  Handlungsweise  der  politischen  Behörden, 
— auf  den  unklugen,  oft  rücksichtslosen  Bekehrungseifer  der 
Predicanten,  im  Gegensaz  zu  dem  dadurch  provocirten,  in  Hass 
und  Rachedurst  ausgearteten  Fanatismus  der  Priesterpartei,  — 
muss  sich  der  Geschichtschreiber  wohl  die  Frage  stellen,  ob 
denn  die  Errungenschaft,  der  zu  liebe  so  viel  Jammer  und 
Elend  geschallen  wurde,  die  dafür  bezahlten  Opfer  auch  wirk- 
lich aufwog.  Die  Antwort  ist  nach  unserem  Dafürhalten 
durch  die  Geschichte  der  lezteu  drei  Jahrhunderte  schon  ge- 
geben und  wenn  irgendwo,  so  darf  man  sich  hier  des  erreichten 
Resultats  getrösten,  denn  es  war  kein  Zank  über  blosse  Formeln 
und  Aeusserlichkeiten,  sondern  ein  heiliger  Kampf  uln  die  Frei- 
heit des  Geistes,  welcher  verstrickt  in  den  Schlingen  und  Banden 
von  fünfzehn  Jahrhunderten  nachgerade  zu  ersticken  drohte  und 
nun  am'  Ende  unserer  Periode  von  allen  Umhüllungen  geledigt> 
wieder  leuchtend  und  über  die  Materie  herrschend,  vor  uns  steht. 

Deo  gefesselten  Prometheus  zu  befreien,  war  die  grosse 
Aufgabe  des  Jahrhunderts,  und  sie  hatte  so  gut  wie  die  Mensch- 
werdung des  Weltheilandes,  ihre  Vorläufer  und  Ankündiger.  Anch 
i hr«  Propheten  wurden  gesteiniget,  von  Arnold  von  Brescia,  Huss, 
und  Hieronymus  von  Prag  bis  auf  Zwingli  herab,  der  im  geistigen 
Freiheitskampfe  sein  Blut  vergoss.  Menschen  allein  freilich 
vermochten  den  Titanen  nicht  zu  halten,  und  wie  der  gelegte 
Same,  wenn  seine  Zeit  gekommen,  die  hart  getretene  Erdkruste 
sprengt  um  zum  fruchtbringenden  Baume  aufzuspriessen , — 
so  zeriss  Jener  die  Fesseln  der  Hierarchie  und  wird  für  immer 
frei  bleiben,  wenn  auch  Rom  in  unsem  Tagen  noch,  kopfüber  in 


.SflhimiTiwt«!  des  Hochatifts  Chur  und  die  Reformation“,  von  Joh.  Franz 
Fetz,  Hofoaplan  zu  Vaduz.  (In  Jahrg.  1864  u.  1865  der  cath.  Schweizer- 
biauer  enthalten)  emo  gediegne  hutorisch-critiache  Monographie  mit  27 
Urk.  Beflogen. 
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die  Bahn  einer  ebenso  unglaublichen  als  fatalistischen  Ver- 
blendung sich  stüzend,  ihm  mit  neuen  Banden  naht. 

Hand  in  Hand  aber  mit  der  Entfesselung  des  menschlichen 
Geistes,  ging  die  Wiedergeburt  der  göttlichen  Ileilslehrc.  Wie 
Jener  in  die  Bande  der  Unwissenheit  und  des  Aberglaubens, 
war  auch  sie  im  Laufe  der  Jahrhunderte  in  den  eisernen  Har- 
nisch menschlicher  Satzungen  eingeschmiedet  worden.  Ueber 
lauter  Formeln  und  Caerimonien  war  der  Kern  der  Religion 
verloren  gegangen  und  es  lohnte  wohl  die  Mühe  den  reinen 
Demant  aus  dem  Kehricht  sich  blähender  Afterweisheit  wieder 
hervorzusuchen,  damit  er  als  wahre  llimmclsleuchtc  Millionen 
und  aber  Millionen  wietlcr  strahle,  die  bisher  an  den  Irwischen 
Roms  sich  genügen  lassen  mussten. 

Fassen  wir  die  Segnungen  der  Kirchenverbesserung  kurz 
zusammen,  so  hat  diese  nicht  blos  die  Ehre  des  bürgerlichen 
Lebens  gegen  die  Anmassungen  einer  übelvci'standencn  Frömmig- 
keitin  Schuz  genommen  und  Tausende,  die  in  müssiger  und 
dcsshalb  verderblicher  Selbstbeschauung  die  Klöster  's  bevölker- 
ten einer  ehrenvollen  Thätigkeit  wieder  geschenkt,  — sie  hat 
nicht  blos  der  früher  untergeordneten  weltlichen  Gewalt  zu  dem 
durch  die  geistliche  Macht  ihr  entzogenen  Range  wieder  ver- 
helfen, — erlaubte  Genüsse,  wie  die  Ehe,  jedem  zugänglich 
gemacht,  — die  Wissenschaft  und  Bildung,  welche  die  Geistlich- 
keit der  Iczten  Jahrhunderte,  das  Volk  geflissentlich  in  Un- 
wissenheit haltend , als  ihr  Monopol  ansprach , über  Hoch  und 
Nieder  verbreitet,  — sondern  endlich  auch  alle  zwischen  Gott  und 
dem  Menschen  künstlich  errichteten  Schranken  ein  für  allemal 
gewaltsam  niedergerissen,  so  dass  jeder  Mühselige  und  Beladene 
ohne  Fürbitte  armer,  selbst  hülfsbedürftiger.  Heiligen,  sich  ge- 
trost dem  Throne  des  Allmächtigen  nahen  darf. 


™ Nach  den  S.  98  Note  2 dieses  Bandes  citirten  sclbstcigcnen  Worten 
des  Cardinais  Bellarmini;  „nulla  propemodum  iara  erat  religio“. 

^ Worte  Dr.  Fr.  Volkmar  Koinliards.  Vergl.  dessen  Fred.  Bd.  XXXIIl. 
8.  1B7. 

^ Dio  Zeit,  wo  solche  segensreich  wirkten,  war  in  der  Periode  der 
Reformation  längst  vorbei. 
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Cap.  11. 

Die  M&oner  des  Reforiiiationsjahrhimderts. 

Wie  die  grosse  Ilcforni  einci'seits  in  gesundem  Wehen  die 
Miasmen  der  in  Zcrsezung  begriffenen  geistigen  Stagnation  mit 
sich  fort  fegte  und  wenn  sie  von  der  alten  Kirche  geleitet  worden 
wäre,  sicher  auch  für  sic  wohlthätig  gewesen  wäre,  — so  spross- 
ten andei*scits  unter  dem  befruchtenden  Athcm  des  anbrecheuden 
Tages  allenthalben  frische  Geistespflanzen  hervor,  deren  Keime, 
längst  vorhanden,  nur  auf  die  ihrer  Entwicklung  günstige  Zeit 
harrten. 

Gleich  Deutschland  und  der  Schweiz  mit  ihren  Glaubens- 
heldcn  Luther,  Zwingli  und  Calvin,  haben  auch  die  Bünde  eine 
Reihe  Männer  aufzuzählen,  welche  in  ihrem  engeren  Kreise  für 
die  grosse  Wiedergeburt  des  menschlichen  Geistes,  für  dessen 
Entfesselung  aus  den  Banden  einer  herrschsüchtigen  Hierarchie, 
und  den  tausendarmigeu  Pol)'pcnnezen  des  Aberglaubens,  der 
Unwissenheit  und  grossgezogener,  mit  den  eigenen  besten  Säften 
genährter  Vorurtheile  thätig  waren  und  dieser  Aufgabe  ihr 
Leben  und  eine  gemächliche  Existenz  im  Schoosse  der  alten 
Kirche  freudig  zum  Opfer  brachten. 

Es  gereicht  dem  Geschichtschreiber  zur  Genugthuung  von 
solchen  opferfreudigen  Männern  Kunde  geben  zu  können  nnd 
wenigstens  in  kurzen  Umrissen,  wie  es  der  Raum  dieser  Blätter 
mit  sich  bringt,  ihren  Lebensgang  und  die  Frucht  ihres  Ringens 
und  Schaffens  zu  zeichnen. 

Als  glänzender  Doppelstem  an  Rätiens  Himmel  und  als 
Verkünder  der  Morgenröthe  für  das  geistige  Leben  seiner  Be- 
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wohner,  sind  die  beiden  fast  nur  unzertrennlich  denkbaren  Namen 
von  Caiupell  und  Saluz  oder  nach  damaliger  gräcisirender  und 
latinisirender  Nomcnclatur  Gallicius  zu  nennen. 

Die  Geburt  dieser  beiden  Männer,  welche  den  Bdndner  wohl 
an  die  Dioscuren  Luther  und  Melanchton  gemahnen  dürfen,  da 
unter  Anderen  auch  sie  die  engste  Geistes-  und  Gefühlsfreund- 
schaft verband,  — mag  so  ziemlich  in  die  nämliche  Zeit  fallen, 
bei  Gallicius  1504,  bei  Campcll  wahrscheinlich  nicht  viel  später 
denn  das  Jahr  konnte  aller  Mühe  unerachtet  nicht  ausfindig 
gemacht  werden,  da  auch  er  selbst  in  seiner,  wenn  auch  breit 
angelegten,  rätischen  Geschichte  aus  Bescheidenheit  dasselbe 
nicht  nennt. 

Einen  Anhaltspunkt  zu  seiner  ungefähren  Bestimmung  gibt 
der  Kirchenhistoriker  ä Porta  *,  indem  er  erzählt,  dass  während 
Campell  im  Jahre  1537  seiner  Studien  halber  ausserhalb  des 
Landes  sich  aufhielt,  dessen  Gattin  niedergekommen  sei.  Dieses 
lässt  wohl  mit  Recht  schliessen,  dass  er  damals  schon  nicht  gar 
jung  mehr  war  und  vielleicht  zum  zweiten  Male  seinen 
Studien  oblag. 

Zu  welcher  Aufregung  die  durch  CampeH’s  Vater  Caspar 
an  dem  Neugebomen  vorgenommene  Taufe  Anlass  gab,  und  wie 
das  Religionsgespräch  zu  Süs  die  Eolge  davon  war,  wurde  oben  ^ 
erzählt  Statt  dass  aber  diese  Disputation  die  Wiedereinführung 
der  Messe  in  den  schon  reformirten  Gemeinden  nach  sich  zog, 
wie  die  Gegner  der  neuen  Lehre  hofiften , wurde  sie  geradezu 
die  Hauptursache,  dass  Leztere  für  immer  Wurzel  fasste. 

Zu  Süs  schaffte  man  die  Messe  1550  ab  und  gleichzeitig 
wurde  auch  Cami)cll,  damals  Pfarrer  zu  Klosters  im  Prättigau, 
dahin  berufen.  Er  blieb  dort  bis  1554  und  predigte  während 
dieser  Zeit  sehr  oft  auch  zu  Zeraez.  Dann  siedelte  er,  einem 
neuen  Rufe  folgend,  nach  Zuz.  Von  seiner  fast  unglaublichen 


* Hist.  Ref.  I.  198. 

3 Wenn  man  die  landesflblichc  Heranbildung  der  jungen  Theologen 
bei  älteren  Geistlichen  als  erstes  Mal  gelten  lassen  will. 

’ B.  l.'IS  u.  11g.  dieses  Bandes. 
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Thätigkeit  daselbst  war  bereits  früher  * die  Rede.  Ueberhaupt 
war  er  es  vorzugsweise,  welcher  an  der  Reformation  des  En- 
gadins (lauernd  and  ohne  Unterbrechung  arbeitete. 

Im  Jahre  1556  kehrte  er  in  seine  Heimathsgemeinde  zurück 
und  war  1566,  beim  Tode  seiner  Gattin,  welche  am  27.  August 
sammt  der  Brücke  von  dem  hoch  angeschwollenen  Inn  wegge- 
schwemmt  wurde  s,  noch  daselbst,  — wahrscheinlich  aber  bis 
1570,  wo  er  an  die  Stelle  des  wegen  Irrlehren  durch  die  Synode 
seines  Amts  entsezten  Joh.  Gantner  als  Pfarrer  zu  S.  Regula 
nach  Cur  berufen  wurde.  Hier  fand  Campell  Gelegenheit,  die 
Materialien  zu  seiner  rätischen  Geschichte  zu  sammeln.  Auch 
fällt  nach  seiner  eigenen  Angabe,  die  Abfassung  des  ersten 
Buches  derselben,  der  Topographie,  in  die  nämliche  Zeit 

Während  des  ganzen  sechzehnten  Jahrhunderts  herrschte 
im  Engadin  stets  Mangel  an  reformirten  und  der  dortigen 
Sprache  kundigen  Geistlichen  und  so  führte  das  Jahr  1576  * 
Campell  nach  Süs  zurück  und  von  da  kurz  darauf  nach  Schieins. 
In  dieser  Zurückgezogenheit  von  der  Welt  und  so  zu  sagen 
auch  vom  Engadin  selbst,  fand  der  alte  Mann  hinlängliche 
Müsse  zur  Abfassung  des  zweiten  Buches  seiner  rätischen  Ge- 
schichte. Auch  war  es  hier,  wo  gegen  Ende  des  Jahres  1582  ^ 
der  Tod  seine  Augen  schloss. 

Von  den  Schriften,  welche  Ulr.  Campell  verfasst  hat,  sind 
lediglich  die  Psalmen  in  räto-ladinischen  Reimen  sammt  dem 
Katechismus  erschienen,  indem  er  dieselben  1562  zu  Basel  auf 
eigene  Kosten  drucken  liess.  So  gross  sein  Verdienst  in  der 
Herausgabe  dieses  sehr  alten  romanischen  Werkes  war,  (einzig 
das  Biveronische  Testament  ging  ihm  um  zwei  Jahre  voraus)  so 
verschwindet  dessen  Werth  immerhin  völlig  gegenüber  seiner  räti- 

4 8.  14S  diesefi  Bandes. 

0 Uebor  diesen  UnglOoksfsll  vergl.  Leonhardi’s  Yierteljahrssohrift,  wo 
namentlich  auch  erzählt  wird,  wie  aie  dem  Tode  Geweihte,  von  der  zn- 
sammonstärzenden  Brfioke  aus,  einen  Bund  SchlQssel  den  Umstehenden 
zuwarf,  — selbst  an  den  Pforten  der  Ewigkeit  nicht  an  sich,  sondern  als 
umsichtige  Hausfrau  nur  an  die  Ycrlegcnbeit  der  Ihrigen  denkend. 

■Im  Monat  August,  ä Porta  Hist.  Bef.  II.  ÖÖ6  n.  610. 

7 A Porta  Hist.^f.  II.  640. 


Digitized  by  Google 


202 


Ulr.  Cam|>oIl. 


sehen  Geschichte,  die  er  mit  unglaublichem  Fleisse  ausarbeitete. 
Eine  eiserne  Geduld  gehörte  in  der  That  dazu,  zuerst  all’  das 
Material  zu  sammeln,  ehe  der  Verfasser  ein  Werk  von  solcher 
Ausdehnung  und  Umfang  schreiben  konnte.  Mit  Recht  gedenkt 
GottL  Em.  V.  Haller«  dieses  Buches  mit  den  Worten:  „Ein 
vortreffliches  und  sehr  weitläuflges  Werk  und  desto  mehr  zu 
bewundern,  da  Campell  das  Eis  brechen  musste“.  Ferner:  „Cam- 
pell  ist  unstreitig  der  Vater  aller  bündnerischen  Geschicht- 
schreiber und  seine  Genauigkeit  in  der  Erzählung,  sein  schönos, 
fliessendes,  ganz  nach  den  alten  Geschichtschreibern  gebildetes 
Latein  und  seine  Wahrheitsliebe  i*eissen  oft  bis  zur  Bewunderung 
hin.  Bein  Stand  und  das  Ansehen,  in  dem  er  unter  seinen  Land- 
Icuten  stand,  verschaflteu  ihm  Zutritt  zu  ihren  Archiven.  Von 
vielen  Begebenheiten  war  er  selbst  Zeuge  und  seine  äusserst 
genauen  topographischen  Nachrichten  hatte  er  seinen  verschiedenen 
Reisen,  die  er  zu  Synoden,  Standesvej’sammlungeu  oder  Religions- 
disputationen niachen  musste,  zu  danken.  Die  Begebenheiten 
seiner  Zeit  stehen  in  einem  Lichte,  wobei  ihr  Einfluss  in  dem 
Laufe  der  Bachen  allemal  sichtbar  wird.  Die  Triebfedern  zu 
den  jedesmaligen  Entschlüssen  und  das  Verhältniss  der  Wir- 
kungen zu  ihren  Ursachen,  sind  durch  das  ganze  Gewebe  der 
Geschichte,  besonders  von  1480—1580  deutlich  entwickelt.  Hier- 
durch erhebt  sich  Campell  zur  Höhe  eines  pragmatischen  Ge- 
schichtschreibers“. 

Den  wahren  Werth  von  Campell ’s  Arbeit  lernt  man  erst 
dann  schäzen,  wenn  man  bedenkt,  dass  für  ihn,  der  sich  erst 
die  Bahn  brechen  musste,  die  Bchwierigkeiten  sich  ins  Zehnfache 
vermehrten.  Desshalb  bemei'kt  auch  der  Kirchenhistoriker  ä 
Porta,  dass  alle  späteren  Scribenten  mit  Campell’s  Gespann  ge- 
pflügt hätten  \ was  vorzüglich  von  den  Chroniken  Guler’s  und 
Bprecher’s  'O  gilt. 


^ Bibi.  d.  Schw.  üesch.  IV.  426  u.  fl^. 

0 Omnes  Campelli  vitula  ararunt. 

Ein  Anderes  ist  cs  mit  des  Lezteron  ,Historia  mntuum' , die  wohl 
ebenso  gut  pragmatisch  zu  neunen  ist  und  auch  eine  spStere  Zeit  behandelt. 
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Bei  solcher  gerechter  Würdigung  aller  Arbeit  und  Mühe, 
der  sich  Camiicll  unterzog,  schwinden  die  Fehler,  die  man  seinem 
Werke  vonverfen  darf,  zusehends  dahin.  Auch  vermöchten  wir 
mit  diesem  Namen  nur  jene  Weitschweifigkeit  zn  bezeichnen, 
in  welche  Campell  sich  zuweilen  verliert,  vorzüglich  auf  kirchen- 
gcschichtlichem  Felde.  War  demnach  der  seiner  Zeit  von  Guler 
verfasste  lateinische  Auszug  des  Canipell’schen  Werkes  aus 
irgend  einem  Grunde  zu„loben,  so  gewiss  nur  desswegen,  weil 
alle  jene  kirchenhistorischen  Digressionen  weggeschnitten  wurden, 
keineswegs  aber,  weil  Guler  die  Sagen-  und  Wundergeschichten 
aus  seinem  Text  fallen  liess , die  das  Original  hie  und  da  an- 
führt. Es  hat  zwar  Haller  die  Guler’sche  Arbeit  gerade  dess- 
wegen gepriesen,  stand  aber  unter  dem  Einflüsse  jener  haupt- 
sächlich von  Voltaire  ausgegangenen  sog.  Aufklärung,  die  das 
Kind  mit  dem  Bad  ausschüttet.  Wie  ein  Volk  von  dem  andern  am 
besten  durch  seine  Geschichte  sich  unterscheidet,  so  muss  leztere 
um  ihren  Zweck  zu  erfüllen  und  den  innern  Zusammenhang 
der  Begebenheiten  klar  zu  machen,  seinen  Charakter,  seine 
Sitten  und  Gebräuche  treu  und  wahr  abspiegeln.  Innig  ver- 
wachsen aber  mit  jeder  Nation  sind  die  Ijandessagen , Märchen 
und  Legenden,  ja  so  sehr  am  innersten  Lebensmarke  haftend, 
dass  wenn  auch  äussere  Sitten,  Religion  und  Sprache  schon 
verloren  gingen,  immer  noch  die  Sage  als  leztes  unveräusser- 
liches Erbtheil  einer  untergegangeneu  Nationalität  in  ihm  fort- 
lebt. Sie  ist  zur  richtigen  Zeichnung  der  Culturgeschichte  gar 
nicht  zu  entrathen  und  bietet  gar  oft  auch  den  Schlüssel  zu 
manchem  Räthsel  der  politischen.  Wenn  je  die  trostlose  Zeit 
des  starren,  über,  eine  Form  geschnittenen  Kosmopolitismus 
über  Europa  hereinbrechen  und  eine  schablonenartige  allgemeine 
Bildung  Alles  so  verflachen  sollte,  dass  die  Völker  sich  so  ähn- 
lich sehen,  wie  ein  Ei  dem  anderen,  dann  mag  einzig  noch  die 
Sage  und  Legende  die  Eigenthümlichkeiten  eines  Volkes  rein 
und  unverfälscht  wiedergeben. 

Seine  Arbeit  sandte  übrigens  Campell  an  Josias  Simlcr  und 
Ileinr.  Bullinger  in  Zürich  zur  Durchsicht  und  legte  sie  dann 
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im  Jahre  1577  dean  baadncrischen  Bandstage  vor,  der  auch  nicht 
ermangelte,  ihr  seinen  vollkommensten  Beifall  za  zollen,  — 
— weil  aber  Niemand  die  Kosten  des  Druckes  zahlen  wollte, 
traf  sie , wie  ä Porta  sagt , das  Loos  in  alten  Schränken  mit 
Staub  und  Moder  zu  kämpfen,  bis  zur  Zeit,  wo  Forscher  der 
Geschichte  sie  zu  ihrem  Nuzen  hervorziehen  würden  <*. 

Haben  auch  seither  vereinzelte  Freunde  der  vaterländischen 
Geschichte  jene  aufgehäuften  Schäze  ^es  Wissens  auszubeuten 
versucht,  so  sind  doch  nur  einzelne  Goldkömer  ihnen  zu  Theil 
geworden,  — der  Hauptschaz  li^  noch  vergraben  und  nur  die 
schwarze  Kunst  vermag  ihn  zu  heben.  Zwar  ist  1851  eine 
dentsche  Bearbeitung  des  Campeirschen  Werkes  erschienen,  aber 
wie  Jedermann  weiss,  kann  eine  solche  dem  eigentlichen  Geschieht* 
forscher,  der  unmittelbar  ans  den  Quellen  selbst  schöpfen  muss, 
niemals  genügen.  Zudem  handelt  cs  sich  um  eine  literarische 
Nationalfrage,  damit  es  nicht  dermaleinst  heisse:  „Vor  drei- 
hundert Jahren  widmete  ein  Bündner  sein  ganzes  Leben  und 
seine  besten  Kräfte  der  Beschreibung  und  Geschichte  seines 
Vaterlandes  und  noch  im  neunzehnten  Jahrhundert  liessen  seine 
Landsleute  die  einzige  und  lezte  Abschrift  seines  Werkes  zu 
Grande  gehen,  denn  sie  hatten  kein  Interesse  für  die  Geschichte 
ihres  Landes  <*“. 

CampeH’s  Geistesbmder  und  der  zweite  Hauptbeförderer  . 
der  kirchlichen  Reform  in  Bünden,  Philipp  Saluz,  Sohn  Adam’s 
Saluz  von  Ardez  im  Unterengadin  und  der  Ursula  Gallicius  von 
Camogasc,  wurde  im  Münsterthaler’schen  Weiler  Puntwila  bei 
Täufers  am  4.  Febr.  1504  geboren.  Warum  er,  statt  Saluz, 


Hwt.  Ref. 

Wir  sind  im  Zeitalter  der  Monumente.  Wenn  irgend  ein  rerdienter 
BQndnor  auf  ein  Denkmal  Anspruch  machen  kann,  so  ut  es  Ulr.  Campell. 
Aber  man  seze  ihm  keines  von  reiwSnglichcm  En  oder  Marmor,  das  schon 
der  nSohsto  Krieg  zu  zerstören  vermag,  — sondern  man  errichte  ihm  das 
Horaz’schc  „monumentum  acre  perennius",  das  allen  kflnft^en  Oesoblech* 
tem,  so  lange  der  Erdball  zusammenhält,  seinen  Namen  ins  OedäeJitniss 
ruft,  — mit  einem  Worte : ,Bflndner  scheut  das  geringe  Opfer  nicht  und 
lasst  seine  Geschichte  dnwken“. 
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sich  später  nach  dem  Geschlecbtsnameii  seiner  Mutter  schrieb, 
erhellt  nicht.  Ueberhaupt  war  man  damals  in  beliebiger  Aender- 
ung  seines  Namens  nicht  scrupulös  und  statt  einer  demjenigen 
seiner  trefflichen  Mutter  darin  dargebrachten  und  so  lauge  man 
sich  seines  Vaters  nicht  zu  schämen  braucht,  sicherlich  unerhörten, 
Huldigung,  wie  neuerdings  vermuthet  wurde  möchte  wohl 
der  fflr  die  gräcisirende  und  latinisirende  Gelebrtenmarottc  der 
damaligen  Zeit  äusserst  passende  Name  Gallicius  als  bester 
Grund  fflr  den  Namenswechsel  gelten. 

Frühe  schon  widmete  er  sich  den  Wissenschaften  und  er- 
langte namentlich  im  Hebräischen,  Griechischen  und  Lateinischen 
eine  solche  Kenntniss,  dass  er  den  gelehrtesten  Männern  seiner 
Zeit  beigezählt  wurde.  Kaum  zwanzig  Jahre  alt,  1524,  trat  er 
schon  sein  Predigtamt  an  und  entwidcelte  dabei  eine  so  seltene 
Gabe  des  Vortrags,  dass  seine  Zuhörer  die  Worte,  die  er  sprach, 
nicht  in  das  Gehör,  sondern  unmittelbar  ins  Herz  aufzunebmcu 
schienen,  — dam  man  fühlte,  dass  es  ihm  eben  auch  vom 
Herzen  kam 

Ihm  hatte  man  es  zu  verdanken,  dass  ira  nämlichen  Jahre 
die  Messe  zu  Lavin  und  Gnarda  abgeschaift  wurde,  und  viel 
trug  er  zur  fieformation  von  Ijchleins,  Süs,  Zemez,  Zuz,  Mado- 
lain,  Camogasc,  Samaden,  Pontresma,  Malans,  Langwies,  iSc^rans 
und  selbst  der  Stadt  Cur  bei. 

Es  war  im  März  des  Jahres  1526,  als  es  Joh.  Burselia, 
Decan  des  Oberengadins,  gelang,  ein  Urtheil  der  dortigen  Be- 
hörden gegen  ihn  zu  provoezirea,  mittelst  dessen  er  verbannt 
und  jeder  der  ihm  „wäre  es  auch  nur  mit  eines  Kreuzers  Werth 
beispringen  sollte“  mit  einer  Strafe  von  fl.  100  bedroht  wurde. 
Umsonst  hatte  sich  Gallicius  anerboten,  betrefi's  seiner  Lehre 
mit  seinen  Gegnern  zu  disputiren.  Man  hütete  sich  wohl,  dieses 
für  Catiioliken  so  schlüpfrige  Terrain  zu  betreten.  Bei  dieser 
Oelegcnheit  war  es  auch,  wo  Martin  Adam  von  Camogasc  nach  £r- 


Kind,  Zoitsohr.  f.  hist.  TheoL  (III.  1866)  S.  2. 

**  VergL  .Raetia  clara“  des  Freiherrn  Mac. 
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Öffnung  dieses  Urtheils  sich  nicht  scheute,  öffentlich  zu  erklären, 
er  sei  ein  armer  Mann  und  habe  nur  sechs  Kreuzer  in  der 
Tasche,  doch  würde  er  sic  mit  Freuden  dem  Küster  für  das 
Glockenziehen  geben,  sintemal  die  Gerechtigkeit  jezt  todt  sei 
und  begraben  werden  müsse.  Die  kühne  llede  blieb  unbestraft. 

Aber  auch  das  überstürzte  Urtheil  \vurde  bei  besserer  Ueber- 
legung,  nachdem  Gallicius  kaum  18  Tage  in  die  Verbannung 
gegangen,  wieder  aufgehoben  und  er  selbst  wieder  zurückberufen. 

Im  Jahre  1529  sehen  wir  ihn  zu  Lavin,  wo  durch  seine 
Bemühungen  die  Messe  aufgehoben  wurde,  dann  zu  Langwies 
und  zwei  Jahre  darauf,  1531,  zu  Scharans,  wo  eine  schwere 
Zeit  der  Noth  und  Entbehrung  über  ihn  und  die  Peinigen  kam 
und  seine  Entsagungskraft  und  Duldermuth  auf  eine  starke 
Probe  sezte.  Bei  den  äusserst  dürftigen  Besoldungen,  welche 
die  meist  armen  protestantischen  Gemeinden  für  ihre  Seelsorger 
aufrabringen  vermochten,  traf  es  sich  oft,  dass  zuweilen  Wochen 
lang  kein  Fleisch,  an  manchen  Tagen  nicht  einmal  Brod  auf  den 
lisch  kam.  Dann  musste  sich  die  Familie  mit  nur  im  Wasser 
abgekochtem,  ungeschmclztem , einzig  mit  Salz  gewürztem  Ge- 
müse begnügen.  An  Bettung  litten  sie  ebenfalls  emphndlichen 
Mangel  und  hatten  in  der  harten  Kälte  nichts  als  ihre  Kleidungs- 
stücke, um  sich  zu  wärmen.  Diese  Prüfung,  hie  und  da  durch 
Gönner  in  etwas  gemildert,  dauerte  drei  Jahre,  bis  Gallicius 
auf  eine  Einladung  der  Familie  Campcll,  aus  welcher  scii  e 
Gattin  stammte,  im  Jaiirc  1535  wieder  nach  Lavin  kam  uid 
auf  solche  Weise  wenigstens  der  bittersten  Nahrungssorgen  si(  h 
überhoben  sah. 

Schon  zwei  Jahre  später  sehen  wir  ihn  zu  Malans  als  eva  u 
gelischen  Prediger  und  von  hier  wurde  er,  wie  wir  es  weit  r 
oben  <3  erzählten , von  den  Anhängern  der  neuen  Lehre  ab§  h 
holt,  um  zu  Süs  der  bekannten  Disputation  beizuwohneii.  V a 
den  Beschwerden,  welche  Gallicius  dabei  zu  tragen,  kann  si  i 
nur  der  einen  richtigen  Begriff  machen,  der  die  verschneit  j 


S.  139  dioBOS  Dandos. 
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Wege  der  späten  Jahreszeit  bedenkt , in  welcher  man  die 
Disputation  in  der  Hod'nung  angesezt  hatte,  es  würde  den  Evan- 
gelischen nicht  möglich  sein,  in  dieser  für  die  Prediger  geschäft- 
vollen  Zeit  einen  kampfgeübten  Streiter  aufzutreiben. 

Der  Verlauf  der  Disputation  in  Süs  und  wie  mittelbar  die 
Reform  der  beiden  Engadinc  die  Folge  davon  war,  wurde  schon 
oben  angeführt 

Im  Jahre  1539  kehrte  Gallicius  von  Malans  nach  Lavin 
zurück  und  war  unablässig  für  die  Sache  der  Kirchenverbesserung 
thätig,  wobei  auch  seine  engere  Heimath,  das  Münsterthal,  haupt- 
sächlich durch  ihn  der  neuen  Lehre  gewonnen  wurde 

lieber  seine  Betheiligung  an  den  mit  den  italiänischeu 
Flüchtlingen,  — welche,  in  allzu  umfassender  Weise  die  freie 
Forschung  beanspnichend , eine  Menge  Irrlehren  predigten  und 
zu  grosser  Verwirrung  in  der  neuen  Kirche  Anlass  gaben  — 
geführten  Kämpfen  und  Religionsgesprücheu  gehen  wir  hinweg, 
da  solche,  rein  kirchengeschichtlicher  Natur,  viel  zu  weit  führen. 
Eine  solche  Disputation  fand  1544  abermals  zu  Süs  statt  und 
namentlich  war  es  Gallicius,  der  hier  als  Vorkämpfer  auftrat. 

Hauptsächlich  diese  von  den  italiänischeu  Exulanten  aus- 
gegangenen Irrthümer  sind  es  gewesen,  welche  das  Bedürfniss  eines 
präcisirten  evangelischen  Lchrbegritfs  recht  lebhaft  fühlen  liessen. 
Als  demnach  Gallicius  in  Folge  der,  1550  durch  die  Pest  zu 
Cur  herbeigeführten,  Todesfälle  das  Joh.  Blasius  und  Sim.  Lem- 
nius  dahin  berufen  wurde,  um  an  die  Stelle  dieser  beiden 
Männer  an  der  S.  Regulakirche  und  Nicolaischule  zu  treten, 
erhielt  er  von  der  rätischen  Synode  1552  den  Auftrag,  sowohl 
eine  Bekenntnissgrundlage  der  rätischen  Kirche  zu  entwerfen  i’, 
als  auch  eine  Kirchenordnung  mit  Festsezung  der  Sonu-  und 
Feiertage,  der  Untenveisung  der  Kinder,  mit  Vorschriften  über 


Zwischen  Weihnacht  und  Ncujalir. 

17  S.  139  u.  flg. 

1^  Vergl.  Foffa,  das  bQndn.  MGnstcrthal.  S.  CO- 
1®  Vergi.  Kind's  Biogr.  von  Ciallicius.  Zeitsclir.  f.  d.  hist  Theologie 
ni,  Heft,  Jahrg.  1868  8.  374. 
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T&ufen,  Trauuugen,  EhescheiduDgen,  Disciplioarregeln  betreHs 
der  Geistlichen  hinsichtlich  ihrer  Aufnahme  in  den  Sjuedal- 
verband  und  Suspension  oder  Ausschluss  von  und  aus  demselben, 
Taufbücher  u.  s.  w.  Als  Liturgie  wurden  die  Zttrcher’schen 
Formeln  zu  Grunde  gelegt. 

8o  kam  die  rütische  Confession  zu  Stande,  wurde  1553  von 
den  inländischen  Predigern  unterzeichnet  und  sollte  eben  auch 
für  die  italiänischen  Exulanten  bindend  sein,  insofern  es  sich 
zeigen  musste,  wer  von  ihnen  den  vorgeschriebenen  Lchrbegriff 
zu  dem  seinigen  zu  machen  beschloss.  In  der  lliat  weigerte 
sich  namentlich  P.  P.  Vergerius  der  Annahme  und  seinem  Bei- 
spiele folgten  auch  mehrere  Veltliner  Geistliche. 

Gallicius  veränderte  seinen  Wohnsiz  nicht  mehr.  Auch  die 
Sorge  um  den  Unterhalt  seiner  zahlreichen  Familie  und  die  Un- 
kosten, welche  die  Studien  seiner  vier  Söhne,  weicht  gleich  ihm 
den  geistlichen  Stand  erwählten,  wich  nicht  von  seiner  Seite. 
Sein  Einkommen  war  so  gering,  dass  er  für  die  fremden,  zn 
Cur  residirenden,  Gesandtschaften  den  Uebersezer  machen  musste, 
— eine  Inconvenienz  mit  seiner  geistlichen  Steilung,  die  man  nicht 
ihm,  sondern  nur  der  Engherzigkeit  des  öffentlichen  Gemein- 
wesens, dem  er  diente,  zum  Vorwurf  machen  muss.  Sie  hatte 
auch  sonst  noch  für  ihn  vielfachen  Kummer  und  Verdruss  im 
Gefolge,  worunter  namentlich  der  ganz  unerweisliche  Vorwurf, 
den  übrigens  wahrscheinlich  die  altkirchliche  Partei  aufbrachte, 
gehört,  er  habe  sich  gegen  jährliche  Pension  einer  fremden 
Macht  zu  eigen  gegeben. 

Seine  Söhne  musste  er  beinahe  alle  vor  sich  hinscheiden 
sehen.  Wann  er  selbst  starb,  ist,  wie  bei  Campell,  ungewiss,  — 
sicher  ist  es  nur,  dass  er  in  den  achtziger  Jahren  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  (den  Tod  des  Joh.  Travers  1583  erlebte 
er  noch)  verstarb  und  zwar  an  der  Seuche,  welche  zu  Cur 
damals  wüthete.  Dass  die  Sterberegister  über  ihn  nichts  ent- 
halten, ist  nur  dadurch  erklärlich,  dass  die  Geistlichen  sie  in 


Nach  ä Porta  II.  436 schon  tm  Jahre  1566.  So  Uunfoigend,  auch  Truog. 
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jenen  Zeiten  der  Verwirrung  und  fortwährenden  Sorge  um  das 
eigene  Leben  nur  äusserst  nachlässig  führen  konnten.  Uallicius 
scheint  seinem  ehemaligen  Schüler  Campcll,  der  fern  vom  Ge- 
triebe der  Religionsparteien  in  der  Abgeschiedenheit  zu  Schleius 
ein  geruhiges,  lediglich  der  Wissenschaft  und  seinem  Amte  ge- 
widmetes, Ijcben  führte,  im  Tode  vorangegangen  zu  sein  -t. 

Ausser  den  schon  genannten  beiden,  wir  möchten  sagen 
llauptreformatorcn  der  rätischen  Kirche,  ist  vor  allen  Uebrigen, 
weiche  ihr  Leben  der  neuen  Lehre  weihten,  Joh.  Comander  zu 
nennen.  Seine  Herkunft  und  Geburtsort  sind  nicht  bekannt, 
doch  hält  man  dafür,  dass  er  aus  dem  S.  Gallen'schen  Rliein- 
tbal  stammte.  Den  ursprünglichen  Geschlechtsnaraen  Dorfmann, 
präcisirte  er  nach  damaliger  Gelehrtensitte  in  Comander.  Im 
Jahre  1523  I’farrer  zu  Igis,  war  er  der  erste  von  dom  Rath 
der  Stadt  Cur  an  die  Hauptkirche  S.  Martin  berufene  Geist- 
liche ‘■ä.  Schon  damals  legte  er  grosse  Neigung  für  die  neue 
Lehre  an  den  Tag  und  bereits  im  folgenden  Jahre  1524  unter- 
richtete er  seine  Zuhörer  mit  sichtbarem  Erfolge  in  ihren  Haupt- 
grundsäzen. Die  catholisebe  Geistlichkeit  sah  diesem  Vorgehen 
übrigens  keineswegs  ruhig  zu,  sondern  ermangelte  nicht  auf  dem 
bünduerischen  Bundstage  des  Jahres  1525  gegen  ihn  Klage 
wegen  Häresie  und  Aufhezung  zu  erheben.  Da  der  Beschuldigte 
sicli  öffentlich  zu  verautworten  verlangte,  gab  solches  zu  dem 
bekannten,  im  Jahre  1526  zu  Ilanz  abgehaltenen  Religionsgc- 
spräche  Veranlassung.  Nicht  umsonst  hatten  die  Anhänger  der 
alten  Lehre  diese  Versammlung  lange  zu  hindern  gesucht.  Sie 
war,  wie  sie  ahnten,  folgenschwer,  da  sic,  wie  weiter  oben  an- 
geführt, das  Landesgesez  zur  Folge  hatte,  welches  unter  dem 
Namen  der  Ilanzer  Artikel  bekannt  ist. 

Unablässig  tbätig  in  der  Ausbreitung  der  neuen  Lehre,  be- 
förderte er  dieselbe  auch  dadurch,  dass  er  viele  evangelische 


'*  Vergl.  des  Qallicius  oben  citirte  Biographie  von  Chi*  Kind. 
Kino,  dio  Reform.  S.  S4. 
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Bücher  nach  Italien  sandte.  Sein  Eifer  immer  mehr  zu  studiren, 
brachte  ihn  zulezt  der  Blindheit  nahe.  Er  vcrliess  Cur  nicht 
mehr  und  starb  im  Jahre  1557. 

Ebenso  wie  bei  Campell,  kann  bei  Jac.  Biveroni,  zugenannt 
Tütschett  (l'uzettus) , das  Geburtsjahr  nur  annähernd  bestimmt 
werden.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dass  cs  um 
1506  war,  wo  er,  aus  einer  angesehenen  Familie  des  Oberen- 
gadins entsprossen,  zu  Samadcn  geboren  wurde.  In  jener  Epoche, 
wo  der  Gedanke  der  Reformatoren  zündend  Europa  durchflog 
und  allenthalben  seine  Werkzeuge  sich  wählte,  wandte  kaum 
sechzehnjährig,  auch  Biveroni  sich  der  neuen  Lehre  zu  und 
wurde  in  seinem  Ileimaththalc  einer  ihrer  Hauptbcfdrderer. 
Dieses  geschah  hauptsächlich  durch  Uebersezung  des  neuen 
Testaments  im  räto-ladinischen  Dialect^s.  Neben  dieser  Arbeit 
besorgte  Biveroni,  da  ihm  die  Jugend  vorzüglich  am  Herzen 
lag  und  er  die  ganze  Tragweite  einer  religiösen  Bildung  fühlte, 
— die  Ueberseiung  des  von  Coniandcr  und  Blasius  verfassten 
Cathechismus  2',  die  schon  1552  2^'  ebenfalls  zu  Pimchlav  er- 
schien und  somit  unbedingt  der  älteste  räto-ladinische  Dmck 
ist  Jacob  Biveroni’s  Tod  sezt  ä Porta  in  das  Jahr  1572. 


Unter  die  Vorkämpfer  der  evangelischen  Lehre  in  Bünden 
gehört  nicht  minder  der  zu  Bergheim  ira  h'Jsass  1527  gebome 
Johann  Schmid,  oder  wie  er  sich  nannte,  Joh.  Fabritius  Moii- 
tanus.  Als  im  Jahre  1557  durch  des  tüchtigen  Comanders  Tod 
die  Pfarrstclle  zu  S.  Martin  in  Cur  erledigt  wurde,  erbat  sich 
die  Bürgerschaft  der  8tadt  von  den  Zürchern  den  Fabritius, 


^ Dasselbe  erschien  unter  dem  Titel:  „Lk  nouf  tostoniaint,  miss  in 
nromantsch“  im  Jahre  15S0  in  der  damals  senr  thStigen  Landolf  sehen 
Druckerei  *u  Puschlav.  Eine  zweite  Ausgabe  wurde  1IK)7  veranstaltet. 

Unter  dem  Titel:  „Unn  cuorta  et  enristiauna  fuorma  da  introguider 
la  giuventflna  etc.“ 

^ k Porta^  Hist.  rcf.  II.  404. 

3«  k Porta,  a.  a.  O. 
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erhielt  ihn  jedoch  ausdrücklich  nvnr  auf  drei  Jahre,  — doch 
einmal  in  seinem  Amte  installirt,  fiel  es,  wie  es  den  Anschein 
hat,  der  Stadt  nicht  schwer,  Fabritiiis  bis  nii  seinen  Tod  an 
seine  Stelle  zu  fesseln. 

Bei  allen  seinen  Amtsgeschiiften  fand  er  noch  Müsse,  für 
die  Ausbreitung  des  Evangeliums  auch  nach  auswärts  zu  wiiken 
und  an  verschiedenen  Orten  zu  predigen.  Er  war  es,  der  im 
Jahre  15C3  die  erste  reformirte  Predigt  zu  Schiers  hielt 

In  seiner  besten  Kraft,  kaum  39  Jahre  alt,  machte  die  I'est 
am  5.  Sept  löGG  -J^,  zu  gros.sem  I^ide  der  schwer  betroffenen 
Stadt  seinem  Leben  ein  schnelles  und  unverinuthctcs  Eude. 


Wir  gelangen  zu  Johann  Travers,  in  welchem  wir  den 
Bürger,  Staatsmann,  Kriegsführer  und  Prediger  zugleich  er- 
blicken. Wie  kein  Anderer  eignet  er  sich,  das  rein  kirchliche  Ele- 
ment, in  welchem  sich  die  früher  genannten  Männer  bewegten, 
mit  dem  politischen  und  practischen  Leben  zu  vermitteln. 

Es  ist  für  denjenigen,  welcher  das  Leben  solcher  Persön- 
lichkeiten,'wenn  auch  in  sehr  kurzen  Zügen,  der  Nachwelt  vor- 
zuführen unternommen  hat  ini  höchsten  Grade  bemühend,  l)ald 
bei  dem  Einen,  bald  bei  dem  Andern  über  die  Zeit  der  Geburt 
oder  des  llinschieds  im  Ungewissen  zu  schweben.  So  wissen 
wir  denn  auch  nicht,  an  welchem  Tage  Joh.  Travers  da.s  Licht 
der  Welt  erblickte.  Das  Jaltr  lässt  sich  aus  einem  seiner 
Briefe  an  Bullinger  bestimmen,  wo  er  sub  18.  Nov.  1559 
ihm  mittheilt  dass  er  im  7G.  Jahre  stehe,  was  als  Geburtsjahr 
die  Zahl  1483  ergäbe. 

Johann  Travers,  aus  einer  altadeligen  Familie  von  Ravenna 
stammend,  welche  im  fünfzehnten  Jahrhundert  sich  in  Zuz  nieder- 
gelassen hatte,  war  der  Sohn  Jacob's  v.  Travers,  1470  überst- 
lieutenant’s  eines  Cavallerieregiments  im  Dienste  Kaiser  Friedr.  111, 


« Meyer,  F.,  Misst.  Vers.  KI.  8 69. 

■Ja  Vergl.  ä Porta  Hist.  rcf.  n.  8.  4l3. 
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wie  Ardüser  Z9  meldet,  begann  schon  mit  dem  achten  Jahre  seine 
Schulbildung  und  zog  dann  nach  Mflnchen,  später  nachSiebcnbürgen, 
wo  er  dreizehn  Jahre  blieb,  ohne  ein  Wort  von  sich  hören  zu  lassen, 
so  dass  seine  Erben,  ihn  todt  glaubend,  seine  Hinterlassenschaft 
bereits  unter  sich  vertheilt  hatten.  Unvermuthet  jedoch  kam 
der  Vei-schollene  wieder  in  sein  Heimaththal  zurück  und  be- 
kleidete nunmehr  die  Stelle  eines  Landschrcibers  und  dai'auf 
dreizehnmal  diejenige  eines  Landammanns  des  Oberengadins. 
.\uch  wurde  er  Kanzler  und  Hofmeister  Bischofs  Paul  zu  Cur 
und  seiner  Klugheit  und  Vorsicht  w’äre  es  auch  sicherlich  ge- 
lungen, den  Bischof  in  der  Intrigue  mit  dem  Castellan  von  Müss 
von  demjenigen  abzuhalten,  was  ihm  zum  Unheil  gereichte, 
wenn  er  länger  in  dessen  Nähe  geweilt  hätte.  Ueberhaupt  blieb 
er  auch  dessen  Nachfolgern  Luzius  und  Thomas  stets  ein  ge- 
treuer Itathgeber  und  war  bei  den  von  Comander,  Gallicius  und 
Fabritius  ausgehenden  vielfältigen  Versuchen,  das  Bisthum  Cur 
zur  Säeularisation  zu  drängen,  die  Hauptstüze  desselben,  ln  den 
Jahren  1517  und  1523  gelangte  Travers  zur  höchsten  Würde 
in  den  Unterthanenlanden  und  wurde  Landshauptmann  im  Velt- 
lin.  Es  war  während  des  zweiten  Müsserkrieges,  wo  er  als 
Anführer  der  Gottshausbflndner  sich  ebenso  sehr  durch  Umsicht 
als  Tapferkeit  auszeichnetc.  Heimgekehrt,  beschrieb  er  diesen 
Feldzug  in  räto-ladinischen  Reimen,  ein  litterarisches  Erzeug- 
niss,  das  lange  Zeit  für  verloren  galt,  bis  es  in  neuester  Zeit 
gelang,  das  Manuscript  aufzutinden  und  zum  Druck  zu  befördern  30. 

Des  Travers  Ruhm  als  Gelehrter  und  Staatsmann  reichte 
weit  über  die  Marken  seines  Vaterlandes  hinaus.  Gesandtschafts- 
reisen zu  Kaiser  Carl  V.  und  König  Ferdinand,  sowie  nach 
Venedig,  machten  ihn  auch  in  diesen  Ländern  bekannt.  Er  unter- 
hielt eine  unausgesezte  Correspondenz  mit  vielen  Gelehrten, 
namentlich  Bullingern  in  Zürich,  und  zwar  in  lateinischer  Sprache, 


Resehroibunp  otl.  herrlicher  etc.  etc.  Personon,  vom  Jahr  1598. 

» Vergl.  Alf.  V.  Fluffi : „Zwei  histor.  Gedichte  in  ladin.  Sprache“  mit 
doutsoher  Uoberaezung  zur  ISeite. 
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ohne  deren  gründliche  Kenntniss  damals  gar  keine  Bildung 
denkbar  war. 

In  seinem  Heimaththiilc  wurde  Travers  gleich  einem  Pa-, 
triarchen  verehrt.  ,Von  nah  und  lern  strömte  Alles  hinzu,  um 
in  zweifelhaften  Füllen  seinen  Rath  zu  hören,  um  Glück  und 
Unglück  vor  ihm  auszuschütten,  wie  eines  Jeden  Herz  drängte. 

Obschön,  wie  bereits  bemerkt,  die  beste  Stüze  des  Bisthums, 
zudem  durch  Bande  der  Verwandtschaft  mit  Bischof  Thomas 
verknüpft,  war  Travei’s  bei  seinem  klaren  Verstände  von  vorn 
herein  d«r  Reformation  hold  und  unterstüzte  dieselbe  durch 
Ihith  und  That.  Warum  er  bei  dieser  unverhehltcn  Gesinnung 
nicht  gleich  im  Anfang  schon  den  Schooss  der  catholischen  Kirche 
^ verliess  und  zur  evangelischen  Gemeinde  übertrat,  ist  ein  unge- 
löstes lläthsel.  Wollte  er,  wenn  auch  einverstanden  mit  der 
Lehre,  erst  an  seinen  FiUchteu  den  Baum  erkennen,  den  er 
unter  manchen  Opfeni  selbst  hatte  pflanzen  helfen?  Man  weiss 
es  nicht  Als  aber  aus  Mangel  an  geschulten,  des  Räto-Ladini- 
schen  kundigen  Predigern  der  neuen  Lehre  empfindlicher  Ab- 
bnich  geschah,  entschloss  sich  Travere  kurz  und  schnell.  Sollte 
der  gelegte  Same  keimen,  so  musste  seiner  gewartet  werden 
und  so  erlebte  denn  die  Welt  das  ungewohnte  Schauspiel,  dass 
der  greise,  schon  im  hohen  Alter  stehende  Kriegs-  und  Staats- 
mann, nach  bescheiden  eingeholter  Erlaubniss  der  Synode,  per- 
sönlich die  Kanzel  bestieg  und  seine  Landsleute  in  der  reinen 
Christaslehre  unterrichtete. 

Anfangs  der  sechziger  Jahre,  er  war  damals  ein  hoher 
Siebenziger,  begann  seine  Gesundheit  den  Gebrechen  des  Alters, 
den  Strapazen  seiner  unermüdlichen  Thätigkeit  zu  weichen. 
Seit  zwei  Jahren  musste  er  das  Haus  hüten,  zudem  hatte  ein 
Schlag  seinen  linken  Arm  derart  paralysirt,  dass  derselbe  als 
todtes  Glied  niederhing.  Wie  er  auf  der  Kanzel  mit  dem  lebendi- 
gen Worte  gelehrt,  predigte  sein  Benehmen  während  dieser  lezten 
Krankheit  laut  und  eindringlich  das  Beispiel  der  christlichen  Ge- 
duld und  Ergebung  in  den  Willen  Gottes.  So  blieb  er  ein 
leuchtendes  Vorbild  für  die  ganze  Bevölkerung  auch  auf  dem 
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Krankenbette,  das  am  22.  SepL  1563  3'  zu  seinem  Todeslager 
wurde  und  noch  heute  zählt  Travers  zu  einem  der  tüchtigsten 
Männer,  welche  Bünden  je  sein  zu  nennen  das  Glück  hatte  und 
beweist  von  Neuem  den  Saz,  dass  wenn  im  Völker-  und  Geistes- 
leben eine  grosse  Idee  sich  Bahn  brechen  soll,  dieselbe  auch 
stets  ihre  Träger  und  Verfechter  zu  finden  vermag. 

Wir  kommen  auf  ein  anderes  Feld.  Unter  den  wenigen 
Dichtern,  welche  Bünden  hervorbrachte,  treffen  wir  einen  schon 
im  Zeitalter  der  lleforniation  und,  als  habe  es  sich  dann  für 
lange  Zeit  ei'schöpft,  erst  dreihundert  Jahre  später  wieder  welche. 
Der  Grand  dieser  Erscheinung  liegt  vielleicht  ini  Charakter  des 
Volkes,  das  mehr  practischen  Sinnes,  poetischer  Lucubration 
fremd  bleibt.  Dazu  helfen  keine  noch  so  gros.se  Naturschönheiten, 
da  sie  für  den,  der  sie  stets  vor  Augen  hat,  bald  ihren  Heiz 
verlieren.  Eher  möchte  das  Flachland,  das  an  sich  schon  in 
dieser  Hinsicht  eine  stets  unbefriedigt  bl(;ibcD<lc  Sehnsucht 
nährt,  Dichter  zu  schaffen  geeignet  sein. 

Im  Münsterthale,  das  wir  schon  weiter  oben  als  Vaterland 
des  Gallicius  kc;men  lernten  und  das  auch  in  neuerer  Zeit 
tüchtige  Männer  hervorbraclitc,  erblickte  Simon  Lemnius,  mit 
dem  griechischen  Beinamen  Emporicus,  (eine  Uebersezung  von 
Margadaut  32),  zu  s.  Maria  das  Licht  der  Welt.  Sein  Geburts- 
jahr ist  unbekannt,  sicher  nur,  dass  er  im  Anfänge  des  XVI. 
Jahrhunderts  zu  Wittenlicrg  seine  Studien  machte  und  Magister 
der  freien  Künste  wurde  33,  Seine  Neigung  zog  ihn  zur  Poesie 
hin,  auch  hatte  er  sich  eine  für  jene  Zeit  selten  so  vollkommene 
Kcmitiiiss  des  Griechischen  erworben.  Theils  dieses,  theils  sein 
offener  Kopf  gewannen  ihm  die  Freundschaft  Melanchthon’s,  der 
ihn  mit  Wohlthaten  überhäufte  und  ebenso  dessen  Schwieger- 

A Porta,  Hist,  rof  II.  413  — womacli  der  Druckfehler  auf  S.  208 
(oben)  zu  -orrigiren  ist. 

Zu  deutsch  Kaufmann.  — Vcrgl.  Salis-Ifaldcnstcin  in  seiner  Rmtia 
litt  ct  illustrata  192,  wo  aber  nicht  Resagt  winl,  ob  Margadant  (auch  sonst 
noch  in  l’ifinden  vorkoramond)  der  eigentliche  Geschleehtsnamc  gewesen 
sei,  — oder  nur  auf  seinen  llenif  sich  bezog. 

” 8q  Lehmann  in  s.  Rep.  Oraub. 
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Sohnes  Sabin,  der,  von  ganzer  Seele  mit  ihm  sympatbisirend» 
sich  ihm  so  eng  befreundete,  dass  selbst  die  Streitigkeiten  mit 
Luther  diese  Verbindung  nicht  zu  lockern  vermochten. 

Im  Jahre  1538  nämlich  liess  Lemnius  unter  seinem  eigenen 
Namen  zwei  Bücher  Epigramme  zu  Wittenberg  drucken.  Er 
hatte  dieselben  zuvor  Melauchton  vorgel^t,  der  nichts  daran 
zu  ändern  wusste.  Auch  Sabinus  ermuthigte  ihn  zur  Heraus* 
gäbe.  Sie  waren  dem  Erzbischof  und  Kurfürst  von  Mainz,  Albert, 
gewidmet,  welchem  Lemnius, 'als  einem  Hauptprotcctor  der  da- 
maligen Bildung,  Vieles  verdankte.  Kaum  war  aber  die  Ver- 
üfientlichuug  geschehen,  als  von  Seite  Dr.  Mart.  Luther's  ein 
öusserst  heftiges  Pamphlet  sowohl,' gegen  des  Lemnius  Publi- 
cation  als  den  Verfasser  selbst  erschien  Jener  hatte  es  nicht 
verwinden  können,  dass  zu  Wittenberg  und  unter  seinen  eigenen 
Augen,  einer  catholischen  Koryphäe  Weihrauch  gestreut  wurde 
und  liess  in  tler  ersten  llizc  dem  Verfasser  Stubenarrest  dic- 
tiren.  Dieser  erschrak  um  so  mehr,  als  der  Scldag  plüzlich 
und  unenvartet  kam.  Zudem  hörte  er  von  allen  möglichen 
falschen  Anklagen,  welche  gegen  ihn  geschmiedet  wurden  und 
dass  Luther  nach  und  nach  diu  ganze  hohe  Schule  zu  seinen 
Ungunsten  einzuuehmen  gewusst  hatte.  Anstatt  Trost  und  Er- 
muthiguug  bei  seinen  Ereundcu  zu  linden,  vermehrten  sie  seine 
Besoi^niss  mit  Ahnungen  alles  mögliclien  Unheils.  Seine  Gönner 
zeigten  sich  kalt,  diejenigen,  bei  welchen  die  Entscheidung  lag, 
gegen  ihn  eiugeuommeiL  Zulezt  rieth  man  ihm  geradezu  die 
Flucht  an.  Ohne  daran  zu  denken,  dass  diese  seiner  Sache 
schaden  müsse,  entwich  er  wirklich  dai'auf  nach  Halle  zu  seinem 
Protector  Albert,  — verfolgt  ,von  einer  gehässigen  Citation, 
innert  acht  Tagen  von  dem  ihm  Angeschuldigten  sich  zu  reinigen. 
Als  er  hierauf  nicht  erschien,  wurde  er  in  Contumaz  zur  Rele- 
gation verurtheilt  und  diese  dann  auch  acht  Tage  später , am 
3.  Juli  ausgesprochen,  unter  Ausdrücken,  welche  Lemnius  noch 
mehr  erbittern  mussten. 

■o  Dasselbe  steht  im  VI.  Bande  von  Luthers  Werken,  Altenburger 
Ausgabe. 
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Nachdem  die  beiden  ersten  Bücher  der  Epigramme  zu 
Wittenberg  verbrannt  worden,  besorgte  der  Verfasser  eine  zweite 
Ausgabe  za  Basel  und  fügte  ein  drittes  Bach  Epigramme  hinzu 
in  welchem  er  allerdings  die  erlittene  Strafe  reichlich  abzuver- 
dienen es  sich  angelegen  sein  liess. 

Diesem  folgte  der  Druck  einer  Apologie  gegen  die  obge- 
dachte Citation  36  und  eines  Sendschreibens  3',  das  die  Widmung 
an  Luther  trug. 

Nach  einem  Aufenthalt  beim  Kurfürsten  von  Mainz  in  Halle, 
begab  sich  Lemnins  nach  Cur,  wo  er  neben  Joh.  Pontisella  das 
Itectorat  an  der  neu  errichteten  S.  Nicolai-Schule  erhielt.  Ob- 
schon seine  zügellose  satirische  Feder  ihn  so  wenig  wie  seine 
allzu  freien  Sitten  zu  dieser  Stelle  zu  empfehlen  schienen,  Ponti- 
sella  selbst  auch  sich  lebhaft  widersezte,  war  dennoch  die  Zahl 
der  Gelehrten  in  jener  Zeit  so  selten,  dass  der  Stadtrath  ihn 
dennoch  anstellte.  Auch  hatte  man  keinen  Grund  es  zu  bereuen, 
indem  Lemnius  zur  Zufriedenheit  wirkte,  bis  die  Pest  ihn  am 
8.  Dec.  1550  hinwegratfte. 

Seine  Dichtergabe  bewährte  sich  noch  auf  dem  Todbette, 
wo  er  kaum  noch  zu  sizen  im  Stande,  mit  zitternder  Feder 
sich  selbst  folgendes  Epitaphium  sezte: 

Gonditus  hic  jaceo,  praeclarus  carmine  vates 
Lemnius  heu  pesti  praeda  petita  fui. 

Spiritus  in  nitido  versatur  celsus  olympo. 

Terra  levis  basta  haec  contegit  ossa  tarnen. 

Er  hatte  auch  die  Odyssee  des  Homer,  sowie  die  Erdbe- 
schreibung des  Dionysius  Periegetes  aus  dem  Griechischen 
übersezt  3»  und  in  Elegien  sich  versucht,  sowie  vier  Bücher 
Amores3'>,  in  Gesängen  abgetheilt,  gedichtet.  Entschieden  sein 


^ Epimmmata  adjecta  tertio  libro.  Bnail.  1538. 

Apmogis  Sim.  Lemnii  Vitebergensis  contra  decretum , quod  imperio 
et  tyrannidc  M.  Lutheri  et  Justi  Jonac  Vitebergensis  universita»  coacta 
iniquisaime  et  mendaoissime  CTulgavit  (Die  18  Junü  1538). 

^ Lutitä  Pisac  Juvenalis  Monachopomomaohia.  Datum  ex  Achaia, 
Olympiade  nona. 

“ Gedruckt  zu  Venedig  1543. 

M Gedr.  1542. 
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Hauptwerk,  das  er  in  Manuscript  zurflukliess  und  dessen  Heraus- 
gabe im  Urtext  noch  dermalen  auf  sich  warten  lässt,  ist  das 
Heldengedicht  ,Rhaetels  sive  de  Bello  Khaetico',  in  IX  Büchern, 
in  welchem  er  in  eleganten  Hexametern  den  von  ihm  mitge- 
lämpften  Schwabenkrieg  besingt 

Lemnius  war  bisher  der  litterarischen  Welt  kaum  durch 
nehr  als  seine  odiosen  Streitigkeiten  mit  Mart  Luther  bekannt, 
(bch  möchte  sein  Ansehen  als  gekrönter  Poet  durch  Bekannt- 
verden seiner  ,Rhactels‘  auf  verdiente  Weise  steigen,  da  dieselbe, 
ms  dichterischen  Schwang  and  Eleganz  des  Versbaues  betrifft, 
ftr  die  Zeit,  in  welcher  sie  gedichtet  wurde,  leicht  einen  der 
er.ten  Fläze  einnimmt  ^ 


^ Es  exlsürt  eine  Ueberaezung  in's  Deutsche  durch  den  Magister 
ThUc.  Zizers  1798. 

Sprechet  Chron.  S.  127. 


Cap.  12. 

Zur  Culturgeschichte. 

Wenn  irgendwo  in  der  Geschichte  der  Völker  und  Staaten 
eine  Culturperiodc  sich  deutlich  uud  prägnant  abschliesst,  so 
ist  es  diejenige  der  Reformation,  welche  gleichzeitig  das  Eide 
des  Mittelalters  bezeichnet.  Die  Kirchen  Verbesserung  war  rieht 
blos  in  politischer  Deziehung  von  ungeheurer  Traip'eite,  sonlern 
nainentlich  auch  für  das  geistige  Leben  so  von  innen  hsraus 
ningestaltend,  dass  man  wohl  sagen  darf,  was  die  Entde<kung 
von  Amerika  für  Handel  und  Verkehr  war,  das  bewirlre  die 
Reformation  für  Geist  und  Wissenschaft. 

Hevor  wir  aber  auf  dasjenige  übergehen,  was  ihr  Bündjn  spe- 
ciell  verdankt  und  daran  die  Schilderung  des  damals  herschen- 
den  Culturzustandes  anknüpfen,  mögen  wenige  Worte  einigen 
alten  Sitten  und  Gebräuchen  gewidmet  sein,  welche,  aö  uralter 
Zeit  datirend,  bei  (ielegeuheit,  wo  man  ohne  allzu  sclarfe  Son- 
derung mit  dem  Ititus  der  alten  Kirche  aufräumtc,  in  der  ersten 
finsteren,  man  möchte  sagen  puritanischen,  Strenge  der  tirchenver- 
bessemng  theilweise  ihren  Untergang  fanden.  So  giig  mancher 
interessante,  aus  der  Urzeit  und  namentlich  dcrjenigti  der  Römer 
stammende,  auch  von  dem  hierin  viel  liberaleren  tatholizismus 
geduldete,  Gebrauch  verloren,  zu  dem  uns  heut  ü Tage,  nach 
so  manchen  Jahrhunderten,  auch  die  geringste  Handhabe  zu 
seiner  Erklärung  fehlt.  Nicht  etwa,  dass,  der  übeliandnehmende 
Protestantismus  sein  Anathem  dagegen  schlewerte,  — aber 
derselbe  war  in  seiner  Strenge,  Naktheit  iindAbstraction  von 
allen  Formeln  und  Symbolen,  kein  Boden  mel*  dafür,  während 
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der  heiterere  catbolischc  Cultos  noch  Vieles  neboi  sich  duldete, 
das,  wenn  auch  unter  anderm  Naiuen,  in  der  vordiristlicben 
Zeit  wurzelte. 

Eines  der  aller  ältesten  Gebräuche,  welches  zu  Gampeirs  Zeit, 
also  Tor  dreihundert  Jahren  noch  im  Oberlande  oder  Vorder- 
rheinthal üblich  war  und  unzweifelhaft  noch  aus  dem  Heiden- 
thum stammte,  bestand  darin,  dass  in  gewissen  Jahren,  vorzüg- 
lich zur  Zeit  der  Bachusfeste  die  Einwohner  in  bestimmter  Anzahl 
sich  versammelten,  als  Masken  vermummten  und  mit  Prügeln 
bewehrt,  unter  Bchellengeklingcl  durch  die  Dörfer  rannten.  Es 
hing  damit  in  früherer  Zeit  — sagt  der  gedachte  Geschicht- 
sebreiber  ',  — der  Glaube  zusammen,  dass  die  Begehung  dieser 
alten  Bitte  ein  fruchtbares  Jahr  bedinge.  Doch  war  schon  zu 
Campells  Zeit  statt  dieses  frommen  Wahns  Leichtsinn  und  Muth- 
willc  an  dessen  Stelle  getreten.  „Es  wird  ferner  (wir  lassen 
Compell  nun  selbst  sprechen)  in  allem  Emst  behauptet , dass 
so  oft  es  recht  toll  dabei  hergegangen  sei,  man  die  Bemerkung 
gemacht  liabe,  wie  bei  Ablegung  der  Maske  stets  Einer  aus 
der  Zahl  fehlte  Dieser  Eine  galt  früher  als  Bachus  ^ , jezt 
aber  halte  ihn  Jedermann  für  den  leibhaftigen  Teufel  selbst 
Soweit  Campell.  Dass  bei  der  Einführung  des  Christen- 
thums  die  Existenz  der  alten  heidnischen  Götter  von  den  Aposteln 
und  Verbreitern  der  Christuslehre  gar  nicht  geläugnet  wurde, 
war  eine  weise  Concession  an  den  Volksglauben , der  sich  das- 
jenige, was  er  Jahrhunderte  lang  verehrt  hatte,  nicht  so  leichten 
Kaufs  nehmen  liess.  Es  blieb  somit  nichts  übrig,  als  die  Götter 
zu  den  bösen  Geistern  und  Teufeln  zu  verweisen 

' Zwei  BOchcr  rät.  Ocschichto  I 8.  II. 

s DicB  wird  so  *u  rerstehen  «ein,  dass  twar  Niemand  ans  dem  be- 
kannten Kreise  rermisst  wurde,  wohl  aber  eine  weitere,  mitaf-irende,  zu 
den  Andern  unvermerkt  und  unbeachtet  hinzugekommene  Maske,  beim 
Demaskiren,  an  der  Zahl  fehlte. 

^ Nach  heidnischer  Anschauung  nahm  dieser  an  solchen  ihm  zu  Ehren 
veranstalteten  Festen  und  Opfern  selbstthUtigen  Antheil. 

* Vo^i  J.  V.  Möller  IX.  .S.  47  Not.  141.  „Eine  Uesellschaft  junger 
Leute  feierten  in  der  bisrliüflichcn  Stadt  (Lausanne)  nackt  und  vcriarvt 
das  Bachnsfest.  mit  grossen  Libationen,  das  Lob  des  Gottes  singend“, 

^ Wer  denkt  hiebei  nicht  an  Heine's  verbannte  Götter  und  den 
Teufel,  den  man  Venus  nennt, 

Der  ist  dor  Schlimmste  von  Allen-“  — im  TannhSiisor. 
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Ein  anderer  altheidniscber  Gebrauch,  der  abrigens  im  Unter- 
engadiu,  bei  seiner  ebenso  zähen  als  stockprotestantiseben  Be- 
völkerung noch  alljährlich,  wenn  auch  nicht  in  allen  Dörfern 
mehr,  sich  geltend  macht,  ist  die  Feier  des  römischen  Jahres- 
Anfangs  d.  h.  des  1.  März,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  bei  all 
diesen  Daten  stets  der  alte  Kalender  gemeint  ist 

An  diesem  Tage  thun  sich  die  Buben  in  jeder  Ortschaft 
zusammen,  behängen  sich  mit  allem  was  klirrt  und  klingt,  haupt- 
sächlich mit  Kuhglocken  und  Schnarren  ^ was  überhaupt  noch 
heut  zu  Tage  zu  einem  richtigen  Charivari  gehört,  ziehen 
unter  einem  furchtbaren  Lärmen  in  ihrem  Dorfe  herum  und 
klopfen  bei  allen  Hausthüren  an.  Dann  pflegt  jede  Hausfrau 
eine  Gabe  an  Wein  und  Victualien,  wie  bleisch,  Brod,  Butter, 
Käse,  Eier  u.  s.  w.  zu  spenden.  Man  kann  sich  denken,  dass 
mn  änssersten  Ende  des  Dorfes  sich  eine  hübsche  Sammlung  bei 
einander  zeigt  Dann  zieht  die  ganze  Schaar  in  ein  brfreundetes 
Haus  und  übergibt  Alles  der  Hausfrau,  welche  dafür,  so  lange 
es  reicht,  phäakische  Mahlzeiten  herrichtet,  womit  dann  das 
Fest,  eine  der  besten  Erinnerungen  aus  der  herzensfrischen, 
fröhlichen  Bubenzeit  würdig  abgeschlossen  wird.  Sein  Name  ist 
Chialonda  Mars  d.  h.  Calendae  Martii. 

Ara  Ti^e  Johannis  des  Täufers,  ebenfalls  alten  Styla,  ver- 
sehen sich  die  Knaben  mit  kleinen,  hölzernen  Handsprizen,  um 
jede  unvcrehlichte  Frauensperson,  welche  sich  an  diesem  Tage 
auf  den  Strassen  sehen  lässt,  mit  Wasser  zu  verfolgen.  Dass 
solches  um  Johanni  geschieht  möchte  den  Ursprung  dieser  Sitte 
eher  in  nachchristlicher  Zeit  wurzeln  lassen. 

Das  Nämliche  gilt  von  der  Osterbescheerung,  wO  alle  Kinder 
eine  hübsche  Anzahl  schön  gefärbter,  zum  Theil  auch  beschriebener, 
Ostereier,  die  Mädchen  aber  zudem  von  ihren  I’athen  die  so 
genannte  ,Cruschiuella‘  erhalten,  ein  Backwerk,  das  zur  Gattung 
der  nur  im  mittleren  Theile  des.  Unterengadins,  von  Zemez  bis 
Schuls,  üblichen  ,Fuatscha‘  gehört.  Ob  dasselbe  ursprünglich 
die  Form  eines  Kreuzes  hatte,  wie  der  Name  schliessen  lässt 

* Raoto-Ladiniach  ,soroUa8'  genannt. 
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und  plastisch  die  Erinneruiig  an  den  Gharfreitag  wachrufen 
sollte,  ist  mir  nicht  bekannt 

Doch  genug,  — auf  allgemeine,  noch  herrschende  und  auch 
anderwärts  übliche  Bräuche  einzutreten,  würde  uns  zu  weit  führen. 

Mit  der  Reformation  nahm  namentlich  das  Interesse  füi- 
Schulbildung  einen  ungeahnten  Aufschwung.  Fast  schien  es, 
als  ob  das  hereiubrechende  Licht  der  neuen  Lehre  nur  dazu 
diente,  die  früher  herrschende  Finsterniss  nur  ^esto  handgreif- 
licher erkennen  und  es  Jeden  fühlen  zu  lassen,  in  welcher 
Dunkelheit  man  bisher  vegetirte.  Immer  mehr  gab  sich  das 
Bedürfniss  nach  Bildung  kund  und  nachdem  das  Land,  Dank 
seinen,  es  stark  machenden,  Volksverbindungen,  die  äussere 
Freiheit  errungen  hatte,  brachte  die  Reformation  nunmehr  auch 
den  Drang,  an  den  Aufbau  der  inneren  zu  gehen.  Dass  von 
einer  solchen  aber  keine  Rede  sein  konnte,  so  lange  man  in  den 
alten  verknöcherten  Vorurtheilen  und  in  all’  dem  bisherigen 
Aberglauben  verstrikt  blieb,  — diese  Ueberzeugung  war  es,  welche 
die  Männer  der  Reformation  es  als  einen  Theil  ihrer  sich  ge- 
stellten Aufgabe  ansehen  liess,  vor  Allem  aus  allenthalben  auf 
Gründung  von  Schulen  und  Bildungsanstalten  hiuzuwirken.  Es 
war  dieses  das  Aufpüügen  und  Ausäen  des,  Jahrhunderte  laug 
brach  gelegenen,  Erdreichs.  Früchte  waren  freilich  erst  bei  einer 
späteren  Generation  zu  erwarten. 

B^eiflich  wurde  zu  Cur,  am  Size  des  geistigen  Lebens, 
dem  Knotenpunkt  des  Verkehrs  und  wo  die  hervorragendsten 
Beförderer  der  neuen  Lehre,  Comander,  später  Gallicius,  Fabri-  * 
cius  und  Andere  sich  aufliielten,  damit  begonnen.  Doch  war 
zu  einer  Zeit,  welche  keine  Fonds  zu  dergleichen  besass,  der 
Anfang  dazu  schwer  und  es  bedurfte  aller  Energie  der  evangeli- 
schen Prediger  und  anderer  Freunde  und  Gönner  ihrer  Be- 
strebungen, um  alle  diese  Schwierigkeiten  zu  überwinden. 

So  wurde  denn  im  Jahre  1538  .die  lateinische  Schule  in 
dem  seit  Verzichtleistung  ^ der  Mönche  auf  ihr  Besizthura  auf- 

. Ford.  Meyer,  Hital.  Vers.  S.  222. 
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gehobenen  Kloster  S.  Nicolaus  cröflaet,  wobei  dossen  Eiokfinfte 
theils  zur  Besoldung  der  Lehrer,  theils  zum  Unterhalt  einiger 
Schüler  verwendet  wurden.  Hauptsächlich  sollte  Jene  zur  Unter- 
richtung der  räto-romonischen  Bündner  in  der  deutschen  Sprache 
dienen.  Das  Kloster  S.  Luzius,  seit  dem  Tode  seines  Abts 
Theodor  Schlegel  und  unter  dem  Eindruck  des  Schreckens,  von 
seinen  nach  Bendem  ausgewanderten  Mönchen  ira  Stiche  ge- 
lassen, gerieth  ganz  in  Verfall.  Das  Gottshaus,  Anfangs  Willens, 
das  Gebäude  zi^  einem  Spital  einzurichten  und  die  Einkünfte 
aus  dem  Abteivennögen  zu  fundiren,  liess  sich  durch  die  evan- 
gelischen Prediger  bestimmen,  das  Ganze  ebenfalls  der  erwähnten 
Schule  zuzuwenden  K Als  erster  Rector  derselben  wurde  Job. 
Pontisella  der  Jüngere  bestellt  und  als  die  Schule  einen  uner- 
warteten Aufschwung  nahm  und  weitere  Lehrkräfte  forderte, 
ihm,  wie  oben  erzählt  ’,  Simon  Lemnius  zur  Seite  gegeben. 

Aehnliche  Neigung  für  die  Schulbildung  etwas  zu  thuu, 
gab  sich  im  grauen  Bunde  kund.  Um  diese  Zeit  waren  auch 
im  Kloster  Cazis  die  Conventualen  beinahe  oder  ganz  ausge- 
storben,  wesshalb  denn  auch  der  obere  Theil,  nicht  ohne  Wider- 
stand der  Gemeinde  Cazis’,  welcher  neun  Jahre  dauerte,  das 
Klostergut  1550  zu  Händen  nahm  und  zu  Kirchen-  und  Schul- 
zwecken verwendete  <o. 

Es  verdient  um  so  mehr  Anerkennung,  wenn  die  evangeli- 
schen Prediger  sich  um  Stiftung  von  Schulen  so  viel  Mühe 
gaben,  als  die  Besoldungen  für  die  Lehrer  nicht  ohne  Einbusse 
von  ihrer  Seite  bestritten  werden  konnten,  ä Porta  klagt  mit 
Recht,  wie  über  alle  Massen  gering  die  reformirten  Geistlichen 
damals  salarirt  wurden  und  fügt  bei,  dass  zur  Zeit,  wo  die  alte 
Lehre  herrschte,  die  Leute  für  „Indulgentien , Processionen, 
pomphafte  Begräbnisse,  Messen  etc.  ihr  Herzblut  hergegeben 
hätten,  ihnen  jezt  aber  zur  Unterhaltung  ihrer  ehrlichen  Predi- 
ger jeder  Kreuzer  zu  viel  sei 

9 Im  Jahre  Kind  S.  247. 

9 8.  21G. 

10  i Porta.  Hist.  rcf.  II.  öCO.  — Sprecher  Pallas  p.  208. 

'>>  in  nugas  et  mcndacia  rel  animam  effudiasent“  — eto.  IL  313. 
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Io  der  That  hatte  man  bei  ■ Erlassung  der  llanzcr  Artikel 
(len  argen  Fehler  begangen,  die  Zehnten  ohne  allen i Vorbehalt 
aufzuheben  und  keine  Stipulation  zu  Gunsten  der  armen  Seel- 
sorger zu  trefien  und  so  kam  es  denn,  dass  Gemeinden,  deren 
Messpriester  einst  ein  Einkommen  von  hundert  Goldkronen 
hatten,  ihrem  Prediger  jezt  nur  zwanzig  zukommen  licsscn. 
Davos  vermochte  früher  lür  jede  seiner  vier  Pfarrkirchen  einen, 
eigenen  Messpriester  zu  halten,  während  nach  der  itefunnation 
der  gleiche  Prediger  alle  vier  versorgen  musste.  Im  Bregell 
gab  es  so  arme  Gemeinden,  dass  der  Pfarrer  mit  seinem  Salar 
so  lange  warten  musste,  bis  das  reguläre  Jahrgeld  aus  I^auk- 
reich  anlangte.  Es  war  begreiiüch,  dass  die  Geistlichen  bei 
einer  durchschnittlichen  Besoldung  vonfUnf:üg  bis  sechzig  rheini- 
schen Gulden  ihre  ZuHucht  zu  llandarbeibt  nehmen  and  dabei 
oft  noch  hungern  mussten.  iSelbst  zu  Cur,  geschweige  denn  in 
den  Landgemeinden,  .fand  sich  von  einem  Kirchenvermügen  keine 
Spur  und  die  Besoldung  der  Stadtgeistlichen  wurde  durch  Jtihrr . 
liehe  Gemeindesteuern  aufgebracht  Und  selbst  hier,  wo  dei'i 
Geistliche  doch  weitaus  das  grösste  Salarium  hatte,  war  lezteresi 
noch  so  gering,  dass  Fabritius  innert  drei  Jahren  zweihundert 
Gulden  aus  seinem  eigenen  Vermögen  zuzusezen  sich  gezwungen 
sah.  So  kam  er  mit  Mühe  durch,  war  aber  bei  der  grössten 
Sparsamkeit  nicht  im  Stande,  sein  Mobiliar  wieder  zu  ergänzen, 
das  er  in  Zürich  verkauft  hatte,  um  die  Kosten  seiner  Keisc 
nach  Cur  aufzubriugen  Bezeichnend  für  diese  Zustäude  .ist 
folgende  Schilderung  desselben  in  einem  Briefe anBullinger: 
,,£s  sind  etwa  in  einem  Thal  vier  Pfarren,  die,  so  sie  all’  ihr 
Einkommen  zusammen  schütten,  mögen  sie  7ü,  80  oder  90. 
Golden  aufs  höchste  zusammen  bringen.  Der,  so  sich  zu  ihnen 
verdinget,  wechselt  die  Conciones  ab,  einen  Sonntag  hie,  den 
andern  dort  zu  predigen.  Das  aber  wird  ihm  auch  nicht  zu 
lieb;  denn  er  es  auf  den  Bauern  hin  und  wieder  muss  einziehen. 


Brief  desselben  an  BnUin^er  vom  29.  Sept  15Ct , bei  Ferd.  Moyet 
II.  219  citirt.  ' ' 

l>e  dato  9 M«  1668.  Ferd.  Meyer  II.  320...  . 
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die  ihm  selten  Geld,  der  Mchrtheil  Käse,  Schmalz,  Viehe  und 
Anderes  daran  geben;  und,  das  noch  viel  böser  ist,  sie  dingen 
keinen  länger,  denn  ein  Jahr.  Kommt  hiczvrischen  einer,  der 
fünf  Gulden  minder  nimmt,  so  nehmen  sie  denselben  für  die 
Wahl,  wer  er  auch  sei;  wie  wir  sehen,  dass  es  mit  Joachim 
Gachlinger  ergangen  ist,  der  lange  Zeit  von  dem  S}'nodo  ex- 
communicirt  gewesen;  hat  vielmalen  seine  Ehe  gebrochen,  ja 
gar  nie  gehalten.  So  es  aber  kündbar  ist  worden,  hat  er  das- 
selbe Jahr  von  den  Gemeinden  sich  um  einen  Gulden  oder 
zehen  desto  wohlfeiler  lassen  dingen  und  ist  also  geblieben“. 

Es  lässt  sich  denken  wie  manche  Jahre  lang  Pfarreien 
ganz  unbesezt  blieben,  doch  weiss  man  kaum,  ob  eine  Wirk- 
samkeit unter  obigen  Bedingungen,  wobei  der  Prediger,  als  ge- 
dungener Knecht,  jeder  eigenen  Würde  baar,  ohne  allen  Einfluss 
auf  seine  Pfarrkinder  bleiben  musste,  vorzuziehen  gewesen  wäre. 

Welchen  Augiasstall  von  Aberglauben  und  Vorurtheilen  die 
evangelischen  Geistlichen  zu  säubern  hatten,  darf  Keinen  be- 
fremden, der  die  Geschichte  jener  Zeit  kennt  und  dabei  den 
Umstand  wohl  erwägt,  dass  die  Reformation  damals  noch 
wohl  in  kaum  mehr  als  in  Abschaffung  der  Messe  und  des  catholi- 
schen  Ritus  bestand,  — während  die  altgläubigen  Ansichten 
noch  lange  in  den  Köpfen  fortwucherten.  Es  musste  selbst,  wie 
oben  schon  bemerkt,  vorerst  ein  ganz  neues  Geschlecht  er- 
zogen werden  und  von  den  Lehrern  und  Seelsorgern  mag  mancher 
noch  selbst  in  den  alten  Vorortheilen  befangen  gewesen  sein. 
Doch  war  der  Anfang  gemacht  und  dem  Volke  stand  der  Weg 
ofi'en  sich  zu  bilden  und  aus  dem  unei^ndlichen  Morast  der 
Unwissenheit  emporzuarbeiten. 

Als  mit  Abschluss  der  Bündnisse  mehr  und  mehr  Sicher- 
heit für  Leben  und  Eigenthum  eintrat  und  der  Adel,  selbst 
unter  dem  Gesez  sich  fühlend , seine  festen  Burgen  verliess, 
nahm  der  Gewerbfleiss  in  den  litädten  und  Dörfern  zu,  in  Lez- 
teren  zumal  da,  wo  sie  an  der  durch  die  Viamala  gebrochenen 
Landstrasse  nach  Italien  lagen.  Hier  liessen  sich  hauptsächlich 
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diejenigen  nieder,  welche  vom  Transit  der  aus  un<l  nach  Italien 
verführten  Kaufraannsgüter  sich  nährten,  Fuhrleute,  Wirthe 
und  die  Handwerker,  die  damit  im  Zusammenhänge  standen. 
So  lange  der  Septimer  noch  nicht  zu  Gunsten  des  Splügen  ver- 
lassen worden,  war  solches  auch  in  den  Gemeinden  von  Cur 
nach  Tiefeucastel  und  das  Oberhalbstcin  hinauf  der  Fall,  wo 
der  Transit  so  gut  wie  in  der  untern  liiehtung  über  'l’usis  eine 
Menge  Leute  beschäftigte. 

Der  Hauptnahrungszweig  im  I.Ande  blieb  immgfhin  Hoden- 
cultur  und  Viehzucht,  — doch  findet  sich  nicht,  dass  ausser  Vieh, 
wofür  Italien  stets  ein  offener  Markt  blieb,  mehr  erzeugt  wurde, 
als  für  den  eigenen  Bedarf  hinreichtc,  wie  noch  heut  zu  Tage 
der  Fall.  Brodfrüchte  producirte  das  Land  höchstens  im  Unter- 
engadin im  Ueberschuss,  das  Fehlende  kam  aus  Schwaben  und 
Italien,  Wein  aus  dem  Veltliu. 

Eine  dritte  Art  des  Erwerbs  und  Einkommens  bildeten  die 
fremden  Dienste,  doch  würde,  wenn  sie  auch  allerdings  den 
Natiunalgeist  nährten,  das  Land  aus  den  schon  augegebc^u 
Gründen  zu  seinem  eigenen  Besten  dieser  Erwerbsquelle  besser 
entrathen  haben.  Eine  Abtheiluiig  davon  und  zwar  nicht  die 
ehrenvollste,  bildeten  die  Pensionen  uud  Jahrgelder,  für  welche, 
wie  in  der  Eidgenossenschaft,  die  Eintlussrcicheu  sich  erkaufen 
Hessen,  um  die  Interessen  dieser  oder  jener  Macht  iin  Lande  zu 
verfechten,  meist  auf  Kosten  des  Geracinwolils  und  der  eigenen 
Ehrenhaftigkeit.  Das  Geld,  welches  auf  diese  Weise  ins  Land 
floss,  diente  auch  meist  nur  dem  Luxus  der  Vornehmen,  welcher 
damals  in  kostbaren  Kleidern,  Tragen  goldener  Ketten  und 
anderer  KJeinodien  in  einem  Masse  getrieben  wurde,  wovon  wir 
in  unsern,  vergleichsweise  einfachen,  Zeiten  uns  keinen  Begriff 
zu  machen  vermögen.  Wenn  man  demnach  keineswegs  behaupten 
kann,  dass  die  Jahrgelder  uud  Pensionen  an  Privatleute,  (was 
Gemeinden,  Gerichte  und  ganze  Bünde  erhielten,  gelangUb  aller- 
dings theilweise  in  den  ötl'entlichen  Beckel,  doch  gab  es  auch 
Dörfer,  wo  man  es  auf  die  Virilstimmeu  reparirte)  auf  die 
Dauer  zum  Wohlstände  derselben  beitrugen,  so  war  solche 
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doch  eher  mit  den  Erträgnissen  der  Acmtcr  in  den  Unterthanen- 
landen  der  Fall,  zumal  vor  der  Refom  von  1603,  wo  die  Bunds- 
tagsboten die  Aemter  noch  imter  sich  theilten.  Als  dann  später 
die  Bewerber  um  dieselben  sie  von  den  Gerichten  und  Gemeia- 
dra,  manchmal  um  schwere  Summen,  zu  kaufen  sich  gcnöthigt 
sahen,  schrumpfte  diese  Einnahme  zu  Gunsten  der  Gerichte  in 
etwas  zusammen,  betrug  aber  immerhin  bei  einigen  einfluss- 
reichen Familien,  die  so  zu  sagen  ununterbrochen  gegen  ein 
und  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  die  eine  oder  andere 
Stelle  durch  Glieder  aus  ihrer  Mitte  besezt  hielten,  noch  so 
viel,  dass  ihr  Reichthum  den  gänzlichen  Verlurst  des  Veltlins 
Oberdanerte. 

ln  diese  Periode,  wo  die  meisten  Gerichte  und  Gemeinden 
sich  zu  völliger  Freiheit  und  Autonomie  loskauften,  fällt  auch 
der  Aufbau  der  Justiz-  und  Gemeindsverfassungen  der  meisten 
von  ihnen.  Diejenige  der  Stadt  Cur,  welche  mit  dem  damit  im 
Zusammenhang  stehenden  Zunftwesen  1840  ihr  Ende  erreichte, 
um  den  modernen  Anschauungen  gemäss  umgestaltet  zu  werden, 
ist  merkwflrdig  genng,  um  ihrer  einlässlicher  zu  gedenken. 

Vorerst  aber  noch  einige  Worte  über  die  Gerichts-  und 
Gemeindsverfassungen  auf  dem  Lande. 

So  weit  noch  unausgekanft  gebliebene  herrschaftliche  Rechte 
nicht  ein  Anderes  verfügten  und  namentlich  in  Verwaltungs- 
sachen den  Ammann,  hinsichtlich  der  Justiz  aber  den  Vorsizer 
oder  wie  er  damals  hie.ss,  den  Richter,  bezeichneten,  befand  sich 
eine  gewisse  Autonomie  schon  jezt  in  der  Hand  des  Volkes. 
Auch  die,  eine  freiere  Entfaltung  des  Gemeindewesens  begün- 
stigende, Reformation,  insbesondere  vermittelst  der  Ilanzer  Artikel 
von  1526,  war  ganz  geeignet,  die  Volksrechte  zu  erweitern  und 
den  Urversammlungen  so  zu  sagen  alle  Wahlen  zu  vindiziren. 
Wenn  darüber  auch  nichts  Positives  constirt,  können  wir  dess- 
halb  doch,  ohne  zu  irren,  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  in 
der  jezigen  Periode  der  Auf-  und  Ausbau  der  Verfassungen 
statthatte,  wie  wir  dieselben  heute  noch  vor  Augen  sehen,  direct 
ah  Ausfluss  der  jeweiligen  Qemeinds-  und  Gerichtsversammlungen. 
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Herrsphaftlkhc  und  andere  Vorrechte  traten  allerdings  hie 
und  da  noch  hemmend  ein.  Als  der  lezte,  alle  Uebrigen  öher- 
lebende,  Dynast  ist  ausser  dem  Hause  Oesterreich  im  Prättigau, 
Unterengadin  und  der  Herrschaft  RäzQns,  dessen  Rechte  erst 
hundert  Jahre  später  ausgekauft  wurden,  sowie  der  erst  in  der 
französischen  Revolution  eingegaugenen  Freiherrsehafl  Hnlilen- 
stein,  der  Bischof  von  Cur  zu  nennen.  Aber  abgesehen  davon, 
da.ss  ihm  die  llanzer  Artikel,  wie  fröher bemerkt,  viele  politi- 
schen Rechte  auf  gewallt  liätige,  einzig  mit  der  Staatsraison  wenn 
nicht  entschuldigte,  doch  beschönigte  Art,  strichen,  namentlich 
die  Refugniss  Vögte,  Amtleute,  Richter  etc.  zu  bestellen,  Appel- 
lationen entgegenzunchmen,  Frevel  und  Bussen  zu  beziehen,  die 
nun  den  Gemeinden  zu  gute  kommen  sollten,  — so  veräusserte 
das  Bisthum  gerade  in  dieser  Zeit,  freiwillig  oder  durch  die 
Umstände  genöthigt,  viele  Hoheitsrechte  in  verschiedenen  Hoch- 
gerichten 

So  fiel  eine  Schranke  für  die  Geraeindsautonomie  nach  der 
andern  weg.  Auf  die  Beseitigung  der  Vorrechte  der  Landschaft 
Davos  über  den  Bund  der  zehn  Gerichte  und  der  Stadt  Cur  über 
diejenigen  des  Gottshauses  werden  wir  im  Verlaufe  der  Begeben- 
heiten zu  sprechen  kommen.  Manches  aber  blieb  bis  in  das 
achtzehnte  Jahrhundert  stehen , und  den  lezten  Rest  fegte  erst 
die  französische  Revolution  hinweg,  die  bei  alten  ihren  Aus- 
wüchsen dennoch  als  innere  Nothwendigkeit  die  Freiheit  des 
Geistes  vollendete.  Dazu  gehören  ausser  den  Herrschaften 
Reichenau  und  Haldenstein  >5  auch  die  besondem  Vorrechte, 
welche  im  grauen  Bunde  die  fünf  Hochgerichte  Disentis,  Waltens- 
burg,  Ilanz,  Lnngnez  und  Flims,  nebst  der  Herrschaft  Räzüns, 
g^enüber  den  Uebrigen  hinsichtlich  der  Landrichterwahl  übten 
und  welche  darin  bestanden,  dass  sie  in  gewissen  Jahren,  mit 
einander  abwechselnd,  je  drei  Männer  zu  dieser  Stelle  vorschlugen, 


**  Vorgl.  8.  106  dieses  Dantes. 

Näheres  hierüber  siehe  oben  8.  160.  Vergl.  nnch  F.  Meyer  II  221 
und  Eichhorn  Ep.  Cur,  p.  152. 

w die  Monognpliio  von.  Ji.  BoM. 
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woraus  die  Gesammtheit  des  Bandes  sein  Haupt  erwählen  musste. 
Man  nannte  obige  bevorrechtete  Gerichte  auch  wohl  die  drei 
llcrrschaileu,  von  welchen  Diseiitis  die  erste,  die  sog.  Herrschaft 
8ax  (Lugnez,  Grub  und  Flims)  die  zweite  und  IläzQns,  Waltens- 
burg,  Obersaxen  mit  Tenna  die  dritte  bildeten  und  wenn  man 
öfters  auf  Ausdrücke  wie  ,il  cau  (Haupt)  da  !Sax‘  stösst,  so 
ist  darunter  diejenige  Person  zu  verstellen,  welche  aus  den 
Sax'schen  Gerichten  alternando  gewählt  wurde,  um  den  Land- 
richter vorzuschlagen.  Während  hier  ein  „Cau“  erst  aufgestcllt 
werden  musste,  war  es  bei  Disentis  der  Abt  und  bei  Räzüns  der 
österreichische  Administrator,  denen  ihre  politische  Stellung 
dieses  Amt  ,eo  ipso'  anwies. 

Was  nun  die  Verfassung  der  Stadt  Cur  anlangt,  so  Ent- 
stand dieselbe  keineswegs,  einer  geharnischten  Minerva  gleich, 
auf  einmal,  sondern  erlitt  im  Laufe  der  Zeit  die  mannigfachsten 
Moditicationen  und  nahm  eine  immer  entschicilcnerc  democratische 
Form  an.  Während  sich  in  früherer  Zeit  keine  Spur  davon 
findet,  dass  die  Zünfte  Eintritt  in  den  Kath  erhielten,  erblicken 
wir  dieselben  namentlich  seit  der  Itestauration  von  1815  in 
vollkommenster  Autonomie.  Wir  geben  die  Verfassung  in  kurzen 
Zügen  so,  wie  sic  bei  ihrer  Aufhebung  1840  bestand. 

Als  Ausfluss  der  alten  Brüderschaften  lassen  sich  die  Zünfte 
bis  tief  in  das  fünfzehnte  Jahrhundert  zurückverfolgen.  Die 
Erlaubniss,  sich  förmlich  zu  constituiren,  gehörte,  nebst  dem 
Rechte  für  den  Werkmeister , sich  fürderhin  Bürgermeister  zu 
nennen,  mit  zu  den  Freiheiten  und  Begnadigungen,  mit  welchen 
Kaiser  Friedrich  lU.  nach  dem  grossen  Brande  im  Jahre  1464 
die  Stadt  Cur  begabte. 

Es  gab  fünf  Zünfte:  Ptistem,  Schneidern,  Schmieden,  Schuh- 
machern und  Rebleuten.  Jede  Zunft  wählte  aus  ihrer  Mitte  vier- 
zehn Zunftmeister,  mittelst  Ballotage  oder  geheimen  Mchrs. 
Diese  siebtmzig  Zunftmeister  bildeten  das  Personale  des  grossen 
Stadtrathes  und  fand  die  Wahl  oder  Bestätigung  des  Icztjährigen, 


Aus  Lugnez  und  Qrub  in  fünf  Jahren  zwei  — , aus  Flüns  einmal. 
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n^elinässig  am  ersten  Sonntag  nach  Crispini  statt.  Freitags 
darauf  vronlc  durch  den  grossen  Stadtrath  der  kleine  llath  aus  . 
fünfzehn  Rathsherren  bestellt,  welche  nach  ihrer  Wahl  in  so- 
fortiger Sizung  jeder  Zunft  aus  ihren  vierzehn  Zunftmeistern 
drei'I’ersonen  vorschlugen  , aus  welchen  am  folgenden  Sonn- 
tag von  der  Zunft  selbst,  je  eine  durch  geheimes  Mehr  zum 
überzunftineister  gewählt  wurde.  Aus  diesen  fünf  Amtsober- 
zunftmeistern wählte  dann  der  grosse  Rath  den  Oberstznnft- 
meister,  welcher  ebenfalls  im  kleinen  Stadtratb  sass.  Alle  Stadt- 
ümter  wurden  durch  den  grossen  Rath  besezt. 

Der  kleine  Stadtrath  zählte  zwanzig  Mitglieder,  besorgte 
die  täglichen  laufenden  Geschäfte  und  bestand  aus  den  beiden 
BurgermeistciTi,  nämlich  dem  Amtsburgermeistcr  und  dem  sog. 
ruhenden  Rurgenneister;  dem  Amtsstadtvogt  und  Stadtrichter;  • 

dem  Profectrichter  und  Stadtammann ; feiner  neun  Rathsherren ; 
dem  Oberstzunftmeister  und  endlich  den  vier  übrigen  Ober- 
zunftmeistern. 

Der  Amtsburgermeister  wurde  vom  grossen  Stadtrath  aus 
drei  durch  offenes  Mehr  bestimmten  Personen  mittelst  geheimen 
Scratiniums  gewählt. 

Am  Dämlichen  Tage  wählte  der  grosse  Rath  auch  den  Amts- 
stadtvogt, den  Stadtrichter , Profectrichter  und  Stadtammann. 

Sonntag  nach  Martini  dann  schwur  der  ganze  Rath  der  Stadt 
und  Bürgerschaft  den  Eid  der  Treue,  wogegen  hinwiederum 
diese  dem  Bürgermeister  und  Rath  die  übliche  lluldigimg 
leistete.  Bei  diesem  Actus  wurden  die  Stadtsazungen  abgelesen. 

Interessant  war  die  Amtsstellnng  des  Oberstzunftmeisters. 

Er  war  der  eigentliche  Repräsentant  der  Zünfte,  beziehungsweise 
der  Gesamintheit  der  Bürgerschaft  und  wie  dem  ,Tribunus  ple- 
bis‘  der  alten  Römer  ein  Veto  gegen  ihn  gefährlich  dünkende 
Beschlüsse  zustand,  so  hatte  auch  der  Curer  Oberstzunftmeister 
das  Recht  und  die  Pflicht,  gegen  alle,  seine  Comittenten  mög- 


Dieser  sog.  Droienrorschlog  gelangte  in  fünf  Tcrscblosscnen  Briefen 
aaf  die  Zfinfto. 
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licherweise  präjudizirenden  Decrete,  Erlasse  und  Verordnungen 
, einen  unbedingten  Protest  einzulegen,  ihre  Wirksamkeit  dadurch 
zu  suspendiren  und  wieder  direct  vor  die  Zünfte  zu  ziehen. 
Damit  seinem  Auge  nichts  dergleichen  entginge,  sass  er  sowohl 
im  grossen  als  im  kleinen  iStadtrathe. 

Unter  Einsiz  der  sog.  .ruhenden'  fünf  Oberzunftmeister 
und  fünf  Mitglieder  des  Stadtgerichts  constituirtc  sich  l.eztercs 
mit  dreissig  Gliedern  zu  „Rath  und  Gericht“  und  behandelte 
dann  städtische  Angelegenheiten,  deren  Wichtigkeit  eine  er- 
weiterte Behörde  beanspruchte. 

Das  Ehegericht  bestand  aus  dem  Ilath  der  Zwanziger 
und  den  beiden  Stadtpfarrem.  Dasselbe  wurde  vom  Amtsburger- 
meister präsidirt. 

Der  Amtsstadtvogt,  früher  der  Rcichsvogt,  ,urbis  praefectus', 
leitete  die  Griminaljustiz  und  präsidirtc  in  zwei  Collegien, 
nämlich : 

1.  Im  Vogtgericht  (Stadtvogteigericht) , d.  h.  Rath  und 
Gericht,  jedoch  ohne  die  beiden  Burgemeister , also  achtund- 
zwanzig  Glieder  zählend.  Dieses  war  das  eigentliche  Criminal- 
gericht,  welches  über  alle  peinlichen  Händel  aburthcilte. 

2.  Bei  den  Herrc.i  Siebnem,  nämlich  den  beiden  Bürger- 
meistern, dem  Alt-  (oder  ruhenden)  Stadtvogt,  Stadtrichter, 
Profektrichter  und  Stadtammann,  — sofern  dieselben  in  Criminal- 
fällen  die  Präliminaruntci’suchung  vorzunehmen  hatten. 

Dem  Stadtrichter  (praetor)  stand  die  Leitung  der  Civil- 
rechtspflege  zu.  Er  präsidirte  das  Stailtgcricht,  welches  aus 
den  fünf  Amtsoberzunftmeistern  (einschliesslich  des  Amtsobersten- 
zunftmeisters, den  fünf  ruhenden  überzunftmeistem  (den  ruhen- 
den Altoberstzunftmcister  ebenfalls  inbegriffen)  und  den  ersten 
Zunftmeistern  derjenigen  vier  Zünfte  bestand,  welche  den  Stadt- 
richter nicht  zum  Mitgliede  zählten,  und  enthielt  somit  vierzehn 
oder  mit  dem  Präsidenten  fünfzehn  Mitglieder.  Der  Stadtrichter 
selbst  stimmte  bei  Urtheilen  nur  da  mit,  wo  die  Stimmen  der 


D.  h.  dom  kleinen  Rothe. 
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Richter,  sieben  gegen  sieben,  einstanden  und  gab  dadurch  den 
Ausschlag. 

Der  Profectrichter  führte  iin  Frofectengericht  den  Vorsiz. 
Dasselbe  bestand  ausser  ihm  aus  sechs  Gliedern,  nämlich  dem 
zweiten  Zunftmeister  jeder  Zunft,  doch  so,  dass  die  Reblenten- 
Zunft  zwei  <'*  derselben  stellte.  Es  entschied  in  Streitigkeiten 
über  Stadt-  und  Landservituten,  über  Däuser,  Güter,  Märchen  etc. 

Der  Stadtammann  präsidirte  und  leitete  das  Stadtammann- 
amt, welches  aus  den  fünf  im  Amte  stehenden  OberzunRmeistem 
bestand,  welche  ihn  überall  hinbegleiteten,  wo  seine  Obliegen- 
heiten ihn  hiuberiefen.  Zu  Lezteren  gehörte  ausser  der  Polizei, 
auch  au  jedem  Sonnabend  die^Fleischtaxe  und  Brodschau. 

Vom  gewöhnlichen  Stadtgericht  konnten  Streitsachen  an 
dos  Stadtappellationsgericht  weiter  gezogen  werden.  Dasselbe 
wurde  vom  Amtsburgermeister  präsidirt  und  bestand  aus  den 
fünfzehn  Mitgliedern  des  kleinen  Rathes. 

Auch  vom  Frofectengericht  konnte  appeffirt  werden.  Die 
diesTällige  neue  Instanz  war  jedoch  der  kleine  Stadtrath,  der 
daun  noch  die  fünf  Amtsobei'zunftmeister  dazu  berief.  Den 
Vorsiz  führte  ebenfalls  der  Amtsburgermeister. 

Das  Vogt-  oder  Criminalgericht  sprach  inappellabel  ab. 

Die  Schaz-  und  Gantbeamtung  bestand  aus  dem  Stadt- 
ammann, dem  Amtsstadtvogt  und  dem  ersten  Rathsherrn. 

Zu  den  Culturerrungenschaften  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
gehört  auch  die  verbes.serte  Zeitrechnung.  Es  war  ein  Glück 
zu  nennen,  dass  ihre  Einführung  von  Jemanden  geboten  wurde, 
der,  wenigstens  bei  dem  catholischen  Theile  der  damaligen 
Christenheit,  auch  die  nöthige  Autorität  besa.ss,  um  ihre  Annahme 
durchzusezen.  ln  Folge  des  Umstandes,  dass  der  Julianische 
Kalender  die  Jahreslänge  um  12  Minuten  zu  hoch  angesezt 
hatte,  was  auf  128  Jahre  schon  einen  vollen  Tag  austrug,  war 
die  Differenz  auf  zehn  Tage  angewachsen  und  drohte  zu  der 
Anomalie  zu  führen,  dass  mit  der  Zeit  Weihnachten  im  Frühling 

Es  Ut  mb  nioht  gelungeo,  den  Grand  dieser  Berorzugong  tu  ennittlen. 
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gefeiert  wurde.  Gelehrte,  welche  den  bisherigen  Irrthum  auf- 
decktcu,  fanden  bei  Papst  Gregor  XIII.  ein  geneigtes  Ohr, 
wesshalb  dem  verbesserten  Kalender  der  Name  des  Gregoriani- 
schen zu  Theil  wurde. 

Dieser  berechnete  nun  die  Jahreslänge  nach  richtigeren 
Grundsäzen  und  schrieb  mit  Ueborspringung  der  zehn  Tage, 
um  welche  man  im  Kückstandc  war,  statt  des  5.  üctobers  1582, 
sogleich  den  15.  October. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Papst  unter  Androhung 
von  Bann  und  Ungnade  der  Apostel  Peter  und  Paul  sofort, 
nämlich  noch  im  Jahre  1582,  die  ganze  Christenheit  auflorderte, 
die  verbes-serte  Zeitrechnung  eiuzuführen.  Die  meisten  catholi- 
schen  Länder  befolgten  auch  willig  das  Gebot  und  auch  die 
.altgläubigen  Orte  der  Eidgenossenschaft  bequemten  sich  im 
folgenden  Jahre  1583  dazu.  Mehr  Schwierigkeiten  verursachten 
die  gemeinen  lleri-schaften  und  Vogteieu,  — doch  verständigten 
sich  zulezt  die  regierenden  Orte  darüber. 

Ganz  anders  verhielt  es  sich  jedoch  mit  den  evangelischen 
Orten.  Hier  vereinigten  sich  zwei  Hauptgründe,  um  die  An- 
nahme des  neuen  Kalenders  theilweise  zwei  Jahrhunderte  hinaus 
zu  hindern.  Vorerst  nämlich  ging  diese  Verbesserung  von  dem 
Papste  aus,  der  während  jener  gährenden  Periode  des  Refonnations- 
zeitalters  bei  ihnen  für  kaum  weniger  als  der  leibhaftige  Anti- 
christ galt.  Während  die  noch  halbwegs  Gebildeten  die  Ver- 
besserung des  Kalenders  aus  diesem  Grunde  mit  Widenvillen 
und  unvcrhehltem  Misstrauen  aufnahmeu,  ging  der  gemeine 
Haufe  weiter  und  glaubte  nicht  mehr  und  nicht  minder,  als 
dass  man  ihn  durch  den  neuen  Kalender  wieder  cathol  isch  zu 
machen  wissen  werde.  Hier  traf  man  demnach  auf  einen  fanati- 
schen Widerstand. 

Aber  nicht  bloss  dieser,  an  sich  lächerliche,  Wahn  stand 
der  verbesserten  Zeitrechnung  im  Wege,  sondern  cs  hatte  die 
Sache  noch  eine  andere  praktische  Seite. 

Jedemann,  welcher  dem  Landvolk,  zumal  dem  Viehzüchter 
und  Ackerbauer  näher  zu  treten  Gelegenheit  hat|,  kann  noch 
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heute  die  Erfahrung  machen,  dass  neben  der  Erbbibcl  kein 
anderes  Buch  bei  ihm  die  Wichtigkeit  hat,  die  er  dem  Kalender 
beilegt.  Maji  darf  wohl  sagen,  dass  derselbe  sich  recht  eigent- 
lich und  so  innig  mit  seinem  Leben  verwachsen  hat,  dass  er,  wenn 
je  dieser  treue  Gefährte  zu  Neujahr  ausbliebe,  vollkommen  den 
Kopf  verlöre  und  bei  allen  landwirthschaftlichen  Vorkommen- 
heiten, wo  er  wegen  der  im  Kalender  stehenden  13aucmrq;eln 
diesen  einzuseheu  pflegte,  nunmehr  rathlos  da  stünde.  Zudem 
hatte  sich  Jener  im  Laufe  der  Jahrhunderte  auch  noch  zum 
ärztlichen  Hausfreunde  emporgeschwungen  und  gab  Anleitimg 
im  Baden,  Blut  lassen  und  dergleichen.  Was  Wunder,  wenn 
besonders  der  protestantische  Bauer  der  Einführung  der  neuen 
Zeitrechnung  mit  aller  Zähigkeit  seiner  Kaste  sich  widej’seztc- 
Wir  sehen  desshalb,  als  die  Behörden  selbst  sich  der  zcitge- 
inässcn  Verbesserung  nicht  mehr  entziehen  konnten,  das  I^nd- 
volk  allein  noch  am  Alten  festhalten  und  endlich  nur  gezwungen 
nachgeben  -o. 

Nachdem  mit  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  das  prote- 
stantische Deutschland,  Holland  und  1752  England  den  neuen 
Kalender  angenommen  hatten,  was  1701  auch  von  den  meisten 
protestantischen  Orten,  einschliesslich  Zürich,  Bern,  Basel 
und  Schalfhausen  geschehen  war,  blieben  anderseits  die  Stadt 
S.  Gallen,  Appenzell- Ausserrhodeii,  der  evangelische  Theil  von 
Glarus  und  Graubünden  noch  ein  volles  Jahrhundert  beim 
Alten  stehen. 

Auf  welche  Anregung  hin  die  neue  Zeitrechnung  sich  schon 
in  der  ersten  Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  in  der  Stadt 
Cur  eingebürgert  hatte,  ist  uns  nicht  bekannt,  auch  nicht  das 
Jahr  und  die  näheren  Verumständungen.  Möglicherweise  war 
es  die  religiöse  Reaction,  welche  Hand  in  Hand  mit  Spanien- 
Oesterreich,  seit  1622,  das  Land  heimgesucht  hatte.  Sicher  ist 
nur,  dass  in  einem  stadträthlichen  Ausschreiben  vom  Jahre  1645 


® So  batten  aofi'ar  die  CathoUkon  zu  Curwald  den  JuUanigoho 
Kalender  bcibebalten  und  ihre  Feste  gemeinschaftlich  mit  den  üoformirten 
gefeiert.  Lehmann,  Kcp.  Oraub.  II.  G9.  . 
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die  Märkte  uicht  mehr  uach  der  neueu  Zeit,  sondern  nach  der 
alten  abzuhaltcn  befohlen  wurde.  Wenn  irgendwie  spanischer 
Einfluss  den  neuen  Styl  beförderte,  so  könnte  in  dieser  Rück- 
kehr zum  Alten  auf  eine  Abnahme  desselben  geschlossen  werden, 
da  ja  nach  der  ,Capitulazioue  della  pace‘  von  1G39  ohnehin  schon 
der  Fuss,auf  dem  mau  zu  Spanien  stand,  sich  merklich  zu  Gunsten 
der  bündnerischen  Unabhängigkeit  verändert  hatte.  So  wandte 
man  sich  denn,  ein  sonderbarer  Rückschritt  auf  der  Bahn  zeitge- 
mässer  Verbesserungen,  in  der  Stadt  Cur  wieder  zur  alten  Zeit- 
rechnung und  blieb  bei  derselben  bis  1784,  wo  dann  endlich  der 
neue  Kalender  wieder  und  für  immer  durchdrang. 

Von  den  Landgemeinden  hatte  inzwischen  Puschlav  den- 
selben schon  175ß  angenommen.  Im  Jahre  1783  folgte  das 
durch  den  häutigen  Aufenthalt  vieler  seiner  Einwohner  im  Aus- 
lände^ neueu  Ideen  eher  geöH'uete  Oberengadin.  Doch  verfing 
dieses  Beispiel  bei  den  übrigen  evangelischen  Gerichten  wenig 
und  bei  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts  hingen  noch  so 
Viele  am  alten  Styl,  dass  mittelst  grossräthlichen  Beschlusses 
vom  Jahre  1811  diesen  Gemeinden  die  Erklärung  abgegeben 
wurde  „dass  der  grosse  Rath  die  neue  Zeitrechnung  für  aus- 
schliesslich gültig  und  als  die  einzige  des  Kantons  anerkenne 
und  die  fernere  Beibehaltung  des  alten  Kalenders  als  eine  Ver- 
lesung der  Kantonspolizei  ansehe.  Wenn  es  noch  Gemeinden 
gebe,  die  auch  jezt  noch  uicht  aus  eigenem  Antriebe  dieser 
Verordnung  entsprächen,  so  seien  dieselben  nochmals  ungesäumt 
zur  Annahme  des  neuen  Styls  aufgefordert  und  wenn  sie  binnen 
Monatsfrist  nicht  Genüge  geleistet  hätten,  wegen  ihres  Unge- 
hoi'sams  vor  ein  Spczialgericht  zur  Verantwortung  zu  ziehen.“ 

Auf  diese  Drohung  gaben  viele  Gemeinden  des  Zebngerichten- 
bunds,  der  mit  Ausnahme  der  ,llerrschaft‘  noch  durchweg  dem 
alten  K.alender  huldigte,  endlich  nach,  mit  Ausnahme  von  Schiers 
und  Grüsch,  gegen  welche  das  angedrohte  Spezialgewicht  wirk- 
lich in  Anwendung  kam.  Das  Neujahrsläuten  am  31.  Dec.  1812 
war  zugleich  das  Einläuten  des  neuen  Styls  auch  für  die  lezten 
Anhänger  des  Alten. 
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So  viel  in  Kflrzo  über  einen  culturgcschichtlichen  Abschnitt, 
der  zumal  in  Hinsicht  auf  unsere  drei  Bünde  in  der  jüngem 
Zeit  ausführlicher  und  mit  Geschick  behandelt  wurde  21. 

Wie  schouein  geistvoller  Bearbeiter  der  Schweizergeschichte 
darauf  aufmerksam  machte,  hatte  sich  die  Iteformation  in  den 
Bünden  in  ganz  anderer  Weise  vollzogen,  als  solches  im  Ge- 
biete der  Eidgenossenschaft  der  Fall  war.  Während  hier  bereits 
das  scchszehnte  Jahrhundert  zum  Bürgerkrieg  führte  und  fast 
aller  Enden  die  Emancipation  der  Geister  mit  Blut,  zum  minde- 
sten langjähriger  Zwietracht  zwischen  den  ,Orten‘,  erkauft 
werden  musste,  zumal  da,  wo  es- sich  um  die  ,gcmeinen  Herr- 
schaften' handelte,  sahen  wir  oben  23,  dass  schon  1526,  nach 
der  vergleichsweise  friedlichen  Disputation  zu  llanz,  für  das 
ganze  Land  allgemeine  Religionsfreiheit  decretirt  wurde.  Forschen 
wir  nach  den  Ursachen  dieser  autfallenden  Erscheinung,  so  glau- 
ben wir  dieselbe  nirgends  anderswo,  als  in  der  schon  seit  Er- 
richtung der  Bünde  stärker  ausgeprägten  Autonomie  der  ein- 
zelnen Gemeinden  suchen  zu  müssen,  welche,  zu  beinahe  voll- 
ständigem Selbstbestimmungsrecht  emancipirt,  wjis  sie  für  sich 
selbst  in  Anspruch  nahmen.  Anderen  zu  verweigern  mit  Recht  Be- 
denken tragen  mussten.  Man  betrachtete  in  Bünden  desshalb 
die  Einführung  der  Reformation  kaum  als  etwas  anderes,  denn 
als  eine  neue  Gerichts-  oder  Gemeindsverfassung,  zu  deren 
Annahme  oder  Verwerfung  jedes  freie  Gemeinwesen  als  befugt 
und  berechtigt  angesehen  wurde  Bei  der  herrschenden  De- 
centralisation  des  Landes  bildete  die  catholiscbe  Geistlichkeit 
auch  keineswegs  die  compacte,  nach  einem  einheitlichen  Plane 
handelnde  Gewalt  im  Staate,  die  wir  in  der  Eidgenossenschaft 
erblicken  und  als  Rom  auch  auf  uns  aufmerksam  wurde  und 

Vcrgl.  J.  Bott:  Die  Einführung  des  neuen  Kalenders  in  Ciraubünden, 
dem  das  meiste  oben  Angeführte  entnommen  wurde.  Leipzig  18G3. 

ZJ  YuUicmin  in  s.  Forts,  von  Müllers  Schw.  Oesch. 

Vergl.  8.  106  dieses  Bandes. 

Daher  das  wirre  Durcheinandcrlaufen  von  catholischen  und  eran- 
«lischen  Dörfern,  wie  wir  es  noch  beut  zu  Togo  namontlkh  im  oberen 
Bunde  sehen. 
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dem  massenhaften  Abfall  gegenüber  auftretcn  zu  müssen  glaubte, 
war  die  Reformation  grösstentheils  schon  vor  sich  gegangen) 
nicht  ohne  dass  theilweise  die  Priester  der  alten  Kirche  dazu 
selbst  das  Beispiel  gaben.  Anders  wurde  cs  freiliqh,  als  in  Folge 
^dcr  Beziehungen  zu  den  fremden  Mächten  und  namentlich  der  aus- 
wärtigen Kriegsdienste,  die  fremde  Politik  sich  der  Religion  be- 
diente, um  das  Land  in  zwei  Factionen  zu  spalten  und  für  ihre 
Zwecke  zu  bearbeiten,  — ein  Manoeuvre,  das  ihr  nur  allzu 
gut  gelang  und  wenn  auch  gerade  kein  Blutvergiessen  unter 
Brüdern  und  Bumlcsgenossen,  so  doch  die  vierzigjährigen  Wirren 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  zur  Folge  hatte. 

Welche  idyllischen  Zustände  übrigens  noch  im  ersten  Fünf- 
tel des  siebzehnten  Jahrhunderts  hinsichtlich  des  confessionellen 
Friedens  bei  uns  herrschten,  davon  entrollt  uns  ein  Zeitgenosse 
ein  Bild,  dem  wir  zur  Beleuchtung  der  damaligen  Zeit  sowohl, 
als  des  bündnerischen  Volkscharakters  einige  Züge  entlehnen. 

Zuvörderst  handelt  es  sich  hier  lediglich  um  Catholiken 
und  es  ist  interessant  zu  sehen,  welche  Modilicationen  die  Nach- 
barschaft mit  den  I’rotcstanten , in  ihre  Lehre  gebracht  hatte. 
Neben  dem  crassesten  Aberglauben  in  gewöhnlichen  Dingen, 
den  sie  wohl  mit  den  Protestanten  gemein  haben  mochten,  be- 
gegnen wir  einem  sich  Gehenlassen  in  religiösen  Fragen,  der 
nur  dadurch  erklärlich  wird,  wenn  wir  uns  den  bündnerischen 
Winkel  als  von  jeder  Oberaufsicht  durch  Rom  verlassen  denken, 
liiezu  kam  neben  der  oben  angedeuteten  politischen  Freiheit, 
auch  die  nämliche  Ungebundenheit  und  Willkürlichkeit  auf  reli- 
giösem Gebiete,  die  der  oben  citirte  Schriftsteller  „kczerische 
Dogmen,  sowie  eine  Corruption  der  allcrschlimmsten  Sorte“  nennt 
So  erkannten  sie  weder  Priester,  noch  Bischof,  noch  Papst  als 
ihre  Vorgesezten  in  geistlichen  Sachen  an;  vertauschten  und 
veräusserten  nach  Gutdünken  Kirchengüter  oder  verwandelten 
sie  in  Gemeindegut  Viele  pflegten  zu  sagen : „was  hat  der 


P.  Clcmonte  di  Hrcscia  in  seiner  Istoria  dolle  Mission!  etc.  nclla 
Kczia.  Trentö  1702. 
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Bischof  in  unseren  Kirchen  zu  suchen?  Hier  sind  wir  Meister 
und  nicht  er“.  Sie  bestellten  und  cntlicssen  ihre  Priester  nach 
Willkür;  nahmen  meist  diejenigen,  welche  den  kleinsten  Gehalt 
beanspruchten  und  verlangten  von  ihnen,  dass  sic  sich  ihrem  Ge- 
richts- und  Gemeindsforum  unterwürfen.  Den  Bischof  erkannten 
sie  als  competenten  Richter  in  Ehesachen  gar  nicht  an  und 
verweigerten  auch  die  Zahlung  der  Bussen,  wenn  sic  sich  nach 
dieser  Richtung  hin  verfehlt  hatten.  Sie  bestritten  den  Priestern 
das  Recht  der  Absolution,  machten  sich  nichts  daraus,  an  ver- 
. botenen  Tagen  Fleisch  zu  essen , beichteten  auch  nur,  was  sie 
wollten,  indem  sie  es  für  hinreichend  hielten,  für  den  Rest 
ihrer  begangenen  Sünden  von  Gott  selbst  Verzeihung  sich  zu 
erbitten  27.  Andere  leugneten  die  leibhaftige  Gegenwart  Christi 
im  Abendmahle  und  dergleichen  mehr.  Bis  zu  welchem  Grade  zu- 
mal die  Heiligkeit  der  Ehe  bei  ihnen  verloren  hatte,  geht  daraus 
hervor,  dass  wenn  eine  verheirathete  Frau  im  Laufe  von  sieben 
Jahren  von  ihrem  abwesenden  Manne  keine  Berichte  erhielt, 
sie  ruhig  einen  Andern  ehlichte,  ohne  die  mindeste  Dazwisohen- 
kunft  irgend  einer  Behörde.  Dos  Nämliche  that  im  gleichen 
Falle  der  Mann.  Wenn  eine  Frau  des  Ehebruchs  überführt 
wurde,  betrachtete  der  Mann  von  Stund  an  die  Verbindung  mit 
ihr  als  gelöst  und  schritt  nach  Belieben  zu  einer  zweiten 
Heirath.  Viele  hatten  keinen  Begritf  von  einer  Todsünde  und 
darüber  belehrt,  konnten  sie  es  nicht  begreifen,  dass  der  Mensch 
um  einer  einzigen  solchen  willen  zur  Hölle  verdammt  sein  sollte, 
am  allerwenigsten  w^en  ünkeuschheit  2*.  Was  diese  betraf, 
hielten  Viele  einzig  Ehebruch,  Entführung  2*^  und  Bestialität 
für  Sünde  und  um  solchem  entgegenzuwirken,  sagten  sic,  habe 
Gott  die  Lustdimen  erschotfen,  welche  Lezterc,  nur  diesem  ihrem 
Berufe  lebend,  desshalb  auch  nicht  sündigten.  Kinder,  welche 
ungetauft  stürben,  hicltcu  sic  dennoch  für  gerettet.  Viele  machten 
gar  keinen  Untei'schied  zwischen  dem  catholischen  und  evangcli- 


^ Clemente  p.  9. 

5*  Worte  Clemente'a  a.  o.  O.  11. 
^ »Ratto“  bei  Clemente. 
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sehen  G tauben  und  meinten,  wer  recht  tbue,  würde  selig,  möge 
er  glauben,  was  er  wolle.  Ueberhaupt  nahmen  im  Allgcmeinoi 
fast  Alle  an,  dass  die  Kezer  ebenfalls  selig  würden.  „Wer  kann 
cs  glauben“,  meinten  sie,  „dass  so  viel  schöne  Leute  yerloren 
gehen  sollten“  3o  und:  „Richtet  nicht,  so  werdet  Ihr  nicht  ge- 
richtet werden“.  Ueberhaupt  herrschte  unter  beiden  Confessionen 
das  beste  Verbältniss.  Sie  nahmen  sich  g^enscitig  zu  Pathen, 
begruben  evangelische  Leichen  auf  ihren  Kirchhöfen  und  hei- 
ratheten  auch  untereinander,  wobei  es  als  gewöhnliche  Regel 
galt,  dass  männliche  Kinder  der  Confession  des  Vaters,  weib- 
liche derjenigen  der  Mutter  folgten. 

Es  kostete  den  mit  der  Reaction  vom  Jahre  1622  ein- 
wandemden  P.  Kapuzinern  unsl^liche  Mühe  dieses  gute  Eiu- 
vernehmen  zu  stören  und  die  Unduldsamkeit,  deren  mau  noch 
heut  zu  Tage  Beispiele  vor  sich  hat,  zu  pflanzen. 

Ebenso  interessant  als  Zeichen  der  Unwissenheit,  dmm  als 
Beispiel  des  von  uns  oben  angedeuteten  Freiheitssinnes  mag 
eine,  von  demente^  beschriebene  Scene  erwähnt  werden,  wo 
bei  Anlass  der  durch  Bischof  Joseph  vorzunehmenden  Firmelung 
die  Leute  nicht  eher  zum  Knieen  bei  der  feierlichen  Handlung 
gebracht  werden  konnten,  als  bis  ihnen  der  Priester  feierlich 
zugeschworen  hatte,  dass  aus  dieser  DemUthigung  ihren  Frei- 
heiten und  Privilegien  durchaus  kein  Präjudiz  erwachsen  sollte, 
indem  es  hier  um  eine  rein  geistliche  Function  sich  handle. 

ln  den  Häusern  war  kein  Zeichen  zu  sehen,  dass  sie  von 
Catholiken  bewohnt  waren,  weder  Kreuze,  noch  Heiligenbilder 
noch  Weihwasser.  Gegen  die  lezte  Oelung  sträubten  sie  sich 
aus  allen  Kräften,  weil  sie  sich  nach  deren  Vornahme  dem 
Tode  unrettbar  verfallen  glaubten.  Ein  fernerer  Aberglaube 
bestand  darin,  dass  die  Behörde  unehlich  oder  im  Ehebruch  er- 
zeugte Kinder  mit  vieler  Feierlichkeit  zu  wägen  pflegte,  um 


9.*  „E  chi  Tuol  credero,  cho  tanta  bella  gento  si  danni“.  CIcmentc  p.  1Z 
*'  CIcmentc,  Miss. 

»3  A.  a.  O.  p.  13 
99  ,Posare‘  bei  CIcmentc. 
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aus  gewissen  Umständen  den  wahren  Vater  zu  erkennen.  Sie 
sagten,  dieses  Mittel  sei  ihnen  von  einem  Geistlichen  gelehrt 
worden  ' 

Einige  tauften  den  Lab  zur  Käsebercitung  unter  An- 
rufung der  heil.  Dreifaltigkeit  mit  Asche.  Auch  behaupteten 
sie,  die  Allwissenheit  Gottes  begründe  ein  Fatum  für  alle  zu- 
künftigen Dinge.  Es  sei  desshalb  überflüssig,  sie  von  Ehen 
mit  Häretikern  abzumahnen,  indem  Jeder  doch  nur  diejenige 
ehlichen  könne , welche  Gott  ihm  bestimmt  habe.  Dass  Gott 
von  Ewigkeit  her  gewesen  sei,  konnten  sie  ebenfalls  nicht  glauben. 
Jemand  Anders  müsse  ihm  doch  das  Dasein  gegeben  haben. 
Und  als  ihnen  dann  die  Patres  begreiflich  zu  machen  suchten, 
wenn  dem  so  wäre,  so  müsse  eben  dieser  andere  Jemand  Gott 
sein,  fanden  siekeine  andere  Antwort  darauf,  als  ein  zweifeln- 
des Achselzucken. 

Endlich  statuirten  sie,  dass  am  Ende  aller  Dinge,  Alle, 
auch  der  Teufel  selbst,  selig  wilrden  und  beriefen  sich  auf  das 
Wort  der  heiligen  Schrift,  „und  es  wird  ein  Hirt  und  eine  Heerde 
sein“.  Doch  genug.  Man  erkennt  aus  dem  Angeführten  zur 
Genüge,  wie  der  vertraute  Umgang  mit  den  Evangelischen  den 
grössten  Theil  zu  diesen  Ansichten  beigetragen  hatte. 

Als  übrigens  der  freie  Geist  des  Evangeliums  bet  der  Mehr- 
zahl der  nun  reformirten  Einwohner  eine  Fessel  nach  der  andern 
abstreifte,  als  namentlich  die  Schulbildung,  zuerst  der  Reichen 
und  Vornehmen,  später  auch  der  mittleren  Classen,  sich  Bahn 
zu  brechen  begann,  — was  durch  die  Macht  des  Beispiels  auch 
auf  die  Altgläubigen  nicht  ohne  Einwirkung  blieb,  machte  die 
Cultur  des  Individuums  auch  nach  einer  andern  Richtung  hin 
Fortschritte.  Aus  dem  Wahne  gerissen,  dass  es  für  den  Men- 
schen keine  anderen  erlaubten  Genüsse  gebe,  als  der  strict  noth- 
wendige  Lebensunterhalt,  suchte  Jeder  je  nach  seinen  Mitteln 
sich  sein  Dasein  so  bequem  als  möglich  einzurichten.  Was  der 

Clemente  a.  a.  0.  10. 

Hier  zu  Land  , Magen'  genannt. 
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Bürger  uad  Landmann  bei  den  durch  Jahrgelder  reichgewordenen 
Familien  sah,  suchte  er  im  Kleinen  nachzuahmen.  So  begannen 
desshalb  um  diese  Zeit  auch  bei  uns  nicht  blos  im  äusseren 
materiellen  Leben  über  das  Nothwendige  hinausgehende  Aende- 
rungeu  Plaz  zu  greifen,  sondern  auch  der  höhere  Sinn  des  Geistes 
suchte  sich  Genüsse  zu  verschaffen,  an  die,  wenigstens  in  unsern 
Bergen,  früher  Niemand  gedacht  Zu  Erstem  gehörte  eine  be- 
quemere Einrichtung  der  Wohnungen  und  Gebäude.  Nach  dem 
Beispiel  der  Städte  und  in  Erinnerung  dessen,  was  die  aus 
fremdem  Dienst  36  heimkehrenden  Männer  in  Frankreich  und 
Italien  gesehen,  ging,  wer  nur  etwas  sich  zu  erwerben  Gelegen- 
heit gehabt  hatte,  an  die  Umgestaltung  der  väterlichen  Hütte. 
Die  schicssschartenartig  gebauten  Licht-  und  Luftlöcher  er- 
weiterten sich  zu  grösseren  Fenstern,  welche  nicht  blos  der 
lieben  Sonne  halbe  Tag  lang  den  Zutritt,  sondern  auch  dem 
Besizer  einen  Ausblick  in  das  schöne,  grüne  Land  gestatteten. 
Ebenso  wurden  die  l’hüröffnungen  vergrössert,  die  Stuben  er- 
höht. Die  plumpen  mit  Feldsteinen  beschwerten  Dächer,  welche 
wie  ein  Alp  das  Haus  in  den  Boden  zu  drücken  schienen,  er- 
hoben sich  zu  gefälligen  Giebeln  und  erhielten  auch  hie  und  da 
ihre  Verzierung  an  ausgesägter  Arbeit.  Ihres  Werkes  sich 
freuend,  fügten  Besizer  und  Zimmermann  zu  dem  das  braune 
Haus  zierenden  frommen  Spruche  37  ihre  Namen  hinzu,  um  lange 
noch  im  Andenken  ihrer  Nachkommen  fortzuleben.  Wie  das 
Aeussere  so  bequemte  sich  auch  die  Fahrhabe  dem  neuauf- 
kommenden  Gescbmacke  an.  Die  einfache  Bank  und  die  Size 
ohne  Lehne  3s  wollten  zu  dem  verschönerten  Hause  nicht  gut 
passen.  Also  wurde  auch  hier  der  Mode  ein  Opfer  gebracht 
und  vor  Allem  aus  ein  feststehender  Schrank  in  der  Wohnstube 
mit  allem  zu  ermöglichenden  Luxus  aasgestattet,  bei  den  Reichen 


OJer  von  den  hohen  Schulen,  z.  B.  von  Pndua  und  Paris,  an  welcli 
leztcrom  ürto  Jfinj^liii'fo  nuf  französische  Kosten  studirten.  Lcbninnn, 
Kcp.  Graul).  II.  Spi.  * 

^ Dergleichen  finden  sich  noch  viele  im  SchanGgg  und  Prüttigau,  — 
auch  an  ganz  neuen  Holzhäusern, 
s’  Bog.  (Hocker*. 
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und  Vornehmen  aus  liartem  Holz,  gewöhnlich  Nussbauin,  gefertigt 
und  früher  in  Schnizwerk,  später  in  eingelegter  Arbeit  das 
Wappen  der  Familie  enthaltend.  Er  dient  noch  heut  zu  Tage 
als  Aufbewahrungsort  desjenigen,  was  die  Familie  an  Silberzeug, 
Frauenschmuck,  Gültbriefcn  und  Documenten  bcsizt.  Dieser 
Familienschrank,  oben  mit  dem  besseni  Geschirr  hinter  Cilas- 
scheiben  prangend,  macht  noch  jezt  die  ganze  Scala  mehr  oder 
minder  kostbarer  Herrichtung  durch,  bis  er  bei  dem  unbemittel- 
ten Landinann  in  einfachem  Tannenholz  erscheint. 

Als  eine  geistige  Errungenschaft  anderseits  gab  sich  in 
dieser  Periode,  wie  in  der  romanischen  Schweiz  zu  Genf  und 
anderen  Orten,  so  auch  bei  uns,  der  Sinn  für  die  Aufführung 
dramatischer  Stücke,  meist  aus  der  heiligen  Geschichte,  kund. 
So  wurde,  wie  uns  Campell  erzählt  3'>,  im  Jahre  1554  zu  Süs, 
im  Unterengadin,  die  Geschichte  der  Judith  und  des  Holo- 
fernes aufgeführt  Eine  Menge  Zuschauer  strömte  aus  beiden 
Engadinen  zu  diesem  Schauspiel  zusammen  und  da  damals  gerade 
das  Kriegsvolk  zum  Zuge  nach  Siena  w aufbrach , liessen  sich 
wie  Campell  sagt,  viele  dadurch  bestimmen,  zu  Hause  zu 
bleiben,  statt  nach  Italien  und  in  ihr  Verderben  zu  rennen. 
Das  Drama  selbst  war  von  ülr.  Campell,  damaligem  Prediger 
zu  Süs,  in  räto-ladinischcn  Jamben  bearbeitet  worden.  Die 
Hauptrolle  der  Judith  wunle,  was  in  unseren  Zeiten  vielleicht 
auflallen  mag,  durch  eine  wirkliche  und  keineswegs  blos  ver- 
kleidete Frau,  eine  anständige  und  fromme  Wittwe,  vorgestcllt, 
während  diejenige  der  Dienerin  von  ihres  Bruders  Tochter 
übernommen  wurde.  Den  Holofernes  agirte  ihr  Schwager.  Es 
war  dieses  das  erste  Drama,  das  man  im  Unterengadin  auf- 
führte, dann  folgte  vom  nämlichen  Bearbeiter  die  Geschichte 
Joseph’s  in  Aegypten.  Der  gleiche  Stofl’  war  zwanzig  Jahre 
früher  durch  Joh.  Travers  in  grösserer  Kürze  behandelt  und  in 

» Vergl.  auch  _Alph.  v.  Flugi  in  d.  Einl.  zu  den  von  ihm  hernus- 
gegebonen  „Zwei  histor.  Qedichtc  in  ladin.  Sprache“.  Chur  1865. 

Vergl.  oben  8.  176. 

Worte  Campell’s,  — also  ist  darunter  die  Mitte  des  XVI  Jahrhunderts 
verstanden. 
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Zuz  aufgeführt  worden  und  zwar  als  die  erste  dramatische 
Vorstellung  nicht  nur  im  Engadin,  soudeim  in  allen  drei  Bünden 
überhaupt.  Die  Form  konnte  man  nicht  metrisch  nennen,  denn 
bis  auf  einen  Endreim  war  die  Rede  völlig  ungebunden  Acht 
Jahre  später,  also  1562,  behandelte  Travers  in  gleicher  Art  die 
Geschichte  des  verlornen  Sohnes,  dann  wieder  diejenige  Joseph’s, 
leztere  jedoch  nicht  in  tragischer,  sondern  komischer  Form. 
Von  da  an  wurde  die  Sitte  dramatischer  Vorstellungen  immer 
herrschender  im  Engadin  und  die  verschiedenartigsten  Auf- 
führungen fanden  statt,  jedoch  stets  in  räto-ladinischer  Sprache, 
während  dieses  zu  Cur  in  deutscher  geschah.  So  die  Geschichte 
des  reichen  Mannes  im  Evangelium  und  des  armen  Lazarus, 
die  der  keuschen  Susanna,  die  Passion  Christi,  das  Gastmahl 
Bclsatzars,  die  zehn  Alterstufen  im  menschlichen  Leben,  Wilhelm 
Teil,  der  Begründer  der  schweizerischen  Freiheit  u.  a.  m.  Die 
Orte,  wo  die  Schauspiele  aufgeführt  wurden,  waren  Zuz,  Camo- 
gasc,  Süs,  Ardez,  Zemez  und  Scanfs.  Als  aber  das  Ganze  mehr 
und  mehr  aufbörte,  eine  unschuldige  und  anständige  Unter- 
haltung zu  sein  und  den  Anschein  eines  schmuzigen  Gewerbes 
gewann,  wurde  der  Besuch  immer  seltener  bis  die  Vorstellungen 
von  selbst  aufhörten 

So  Campeil.  Doch  glauben  wir,  dass  er  sich  im  Motive, 
warum  die  Sache  an  Interesse  verlor,  täuschte.  Wie  diese  Spiele 
als  Folge  der  Reformation  auftauchten,  so  mussten  sie  auch 
fallen,  als  dieselbe  nach  ihrem  grossen  Anlaufe  im  sechszehnten 
Jahrhunderte  wieder  in  Stagnation  gerieth  oder  gar  Rückschritte 
machte Zudem  war  der  Stoff  dfer  geistlichen  Schauspiele, 
weil  stets  der  Vergangenheit  angehörend  und  nichts  aus  der 
lebendigen  Gegenwart  herausgreifend,  keineswegs  geeignet,  die 
Menge  zu  fesseln.  Erst  später  als  das  Drama  ein  Spiegel  des 
wirklichen  Lebens  wurde,  erwachte  von  Neuem  das  Interesse 

<3  Bemorka^  Cauipell'a,  a.  a.  O. 

^ Campell  IL  4Cfö  und  409. 

**  So  orz&hlt  Sererhard,  Dclincatio  I § 39,  dass  Ems  auf  dem  Wego 
gewesen  sei,  reConnirt  zu|wordon,  aber  die  Kappoler  Niederlage  machte  es 
„hindcrschlBchtig“ . 
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dafür  und  trug  mit  dazu  bei,  dass  dasselbe  sich  allmählig  zu 
dem  ausbildete,  was  wir  heut  zu  Tage  in  ihm  erblicken,  zu 
einem  llauptfactor  der  Bildung  in  Kunst  und  Wissenschaft. 


Die  gegenüber  den  Ländern  germanischer  Zunge  und  Ab- 
stammung vielleicht  auffallende  Thatsache,  dass  in  den  Bünden, 
um  diese  Zeit  wenigstens,  auch  nicht  die  leiseste  Spur  von 
gymnastischen  Volks-  und  Nationalspielen  zu  finden  ist,  wie 
solche  z.  B.  im  Schwingen,  Ringen  und  Steinstossen  in  den  alten 
Orten  der  Eidgenossenschaft  schon  seit  uralter  Zeit  gefeiert 
wurden,  findet  vollkommen  ihre  Erklärung  in  der  nationalen 
Abstammung  der  Bündner.  Dass  manche  Thalschaften  Cur- 
rätiens,  wie  z.  B.  der  Prättigau,  im  Laufe  der  Zeit  deutsch 
geworden  waren,  machte  hierin  durchaus  keinen  Unterschied, 
und  ist  ein  Beleg  mehr  für  unseren  schon  oben  ausgesprochenen 
Saz,  dass  Sage  und  Sitte  bei  einem  Volke  viel  tiefer  wurzeln, 
als  man  anzunehmen  gewohnt  ist  und  selbst  mit  der  Sprache, 
die  man  fälschlich  als  lezteu  Beweis  der  Nationalität  geltend 
macht,  noch  keineswegs  weicht. 

Diese  Nationalübungen,  welche  wir  nicht  mit  einzelnen 
überall  vorkommenden  Bräuchen,  die  sich,  — wie  die  Maskeraden 
im  Gameval,  bestimmte  Arten  Kuchen  zu  Ostern  und  Neu- 
jahr, Blei-  oder  auch  Unschlittgiessen  ''<>  am  Dreikönigstage,  die 
Festivitäten  bei  der  Alpladung  und  Entladung,  Verbrennen  von 
Strohmännern  auf  den  Anhöhen  im  Herbste — an  gewisse  Zeiten 
binden  und  jährlich  wiederkehren,  in  eine  Classe  zu  werfen 
bitten,  sind  eben  nur  der  germanischen  Race  eigenthümlich  und 
lassen  sich  in  Bünden,  wenn  man  von  den  erst  später  sich  ent- 
wickelnden Schüzenfesten  absieht,  nirgends  nachweisen. 

Wohl  spricht  Sim.  Lemnius  in  seiner  Rhaetls  von  den  Kampf- 

Yergl.  oben  8.  203. 

Ini  Engadin,  Bavaiiia  ^onnnnt  Dos  Wort  liiast  achliesBon,  dass  or- 
8|>rQnglich  ein  Zechgelage  damit  verbunden  war.  Das  Holz,  womit  Metall 
oder  Un.schlitt  zum  Suhmclzen  gebracht  wird,  musa  entwendet  sein. 

Uesehieht  noch  zu  Scliuls 
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spielen,  welche  «ach  dem  Siege  in  der  Calverschlacht  von  den 
Bündnern  abgehalten  wurden,  aber  wenn  diese  Stelle  seines 
Heldengedichtes  irgend  welchen  historischen  Hintergrund  hat 
und  nicht  blos  Homer  nachgebildet  wurde,  so  handelt  es  sich 
hier  sicherlich  nur  um  die  überall  und  zu  allen  Zeiten  üblichen 
ritterlichen  Spiele.  Wir  glauben  solches  um  so  mehr  annehmen 
^u  dürfen,  als  der  Dichter  nur  adeliche  Namen  nennt  ’S. 

Dass  solche  Wettspiele  und  Hebungen  noch  hundert  Jahre 
später  im  Gebrauche  waren,  erhellt  aus  Campell,  doch  scheinen 
sie  sich  auch  in  weitere  Kreise  ausgedehnt  zu  haben,  indem 
derselbe  ausser  seinem  zu  Zernez  wohnenden  Schwager  Jacob 
Moor,  auch  den  Süser  Jac.  Cladabttlg  als  im  Wettsi)riugen  sich 
auszeichnend  anführt 

Betrachten  wir  die  Kehrseite  der  Culturerrungeuschaften 
im  Ileforraationszeitalter  so  machte  sich  die  oben  angedeutetc 
Verfeinerung  ini  Genüsse  der  äussern  Güter  begreiflicher  Weise 
auch  in  nachtheiliger  Art  geltend , wobei  wieder  das  Beispiel 
von  Oben  herab,  d.  h.  von  den  Angesehenen  und  mit  Glücks- 
gütciTi  Gesegneten,  gegeben  wurde. 

Wenn  man  es  bei  uns  auch  nicht  für  nöthig  fand,  den 
Extravaganzen  im  Luxus  der  Kleidungsstücke  dui'ch  Geseze 
und  Verordnungen  eutgegenzutreten , wie  solches  in  den  Haui)t- 
orten  der  Eidgeno.ssenschaft  geschah,  wohin  die  meisten  und 
grössten  Pensionen  und  Jahrgelder  flössen,  -r-  war  immerhin 
die  Ausgabe  für  Kleider  und  Kleinodien,  womit  sich  die  vor- 
nehme Classe  schmückte,  eine  so  starke,  dass  Mancher  damit 
sich  ruinirte.  Um  sich  einen  richtigen  Begriff  zu  machen,  was 
dieser  Budgetposten  auf  sich  hatte,  muss  man  sich  erinnern, 
da.ss  damals  Sammet  und  Seide  und  köstliches  Rauch-  und  Pelz- 
werk, weil  diese  Stoffe  bei  den  damaligen  Verkehreverbindungen 

Kocteis  IX  Gos.  Vors  11  IO  u flg.  So  im  Wohsprin^cti : Plant* 
Mnrmels,  Lombris  (Lonibnrcno),  Mont,  Porta,  Moor  u.  a.  w.  Ferner  Vers 
1140  u %.  im  W'cttkanipf  mit  dem  Schwerte:  Hohcnbalkcn,  Miirnicls, 
Moor  u 8.  w.  F.8  waren  Rolchc  meist  die  im  VI  Gos.  V.  141 — 143  von 
ihm  bei  Ucschroibuns'  der  Calver.schlaclit  erwähnten  Hnuptlcutc. 

Zwei  Uüch.  rät.  Gcsch.  I.  S.  12C. 
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viel  längere  Zeit  brauchten,  um  zu  uns  zu  gelangen  und  bei 
der  Unsicherheit  der  Strasse  grösseren  B'ährlichkeiten  ausge- 
sczt  waren,  im  nämlichen  Verhältniss,  auch  viel  höher  im  Preise 
standen  als  jezt  Dazu  kamen  Stickereien  an  Gold  und  Silber 
und  wurde  jede  Gelegenheit  benuzt  durch  Tragen  edler  Metalle 
und  Edelsteine  seinen  Kcichthum  an  den  Tag  zu  legen.  Man 
trug  goldene  Ringe  auch  an  den  Zehen 

Natürlich  blieb  mau  beim  Luxus  an  den  Kleidern  nicht 
stehen.  Was  man  in  fremden  Ländern  als  Gaumen-  und  Zungen- 
reiz gesehen  und  gekostet,  musste  hergeschafft  werden.  Statt 
der  bisher  üblich  gewesenen  Speisen  kamen  solche  auf,  deren 
natürlicher  Geschmack  wegen  der  vielen  Gewürze  gar  nicht 
mehr  zu  erkennen  war.  Wie  zur  Zeit  der  Römer  kam  es  bei 
öffentlichen  Gastinählcru'  keineswegs  darauf  an,  dass  etwas  gut 
schmeckte,  — wenn  es  nur  selten  und  theuer  war.  Der  in- 
ländische oder  auch  Veltliner  Wein  war  viel  zu  alltäglich,  — 
man  griff'  zu  Malvasier  und  gewürzten  Getränken,  wie  Claret, 
Hippokras  u.  s.  w.  5'. 

Hand  in  Hand  mit  dem  Luxus  an  Kleidern  und  Leibes- 
nahrung ging  die  Sittenverderbniss  und  die  aus  fremden  Dienst, 
der  Pffanzschule  für  alle  mögliche  Depravation,  heimkehrenden 
Soldaten,  beförderten  sie  auf  unglaubliche  Weise.  Der  Sinn  für 
da-sjenige,  was  ehrbar  und  anständig,  war  zumal  vor  der  Reforma- 
tion so  sehr  erloschen , dass  man  kaum  seinen  .\ugen  traut, 
wenn  uns  Glutz-Blotzheim  unter  urkundlichen  Belegen  erzählt, 
wie  die  Geistlichen  öffentliche  Zuhälterinnen  hielten,  und,  als 
etwas  ganz  natürliches  und  selbstverständliches,  vor  Rath  traten 
und  denselben  um  Vollziehung  der  Verfügungen  baten,  durch 


^ Malier  Schw.  Qesch.  V.  2 8.  S04,  wo  aiudrQcklich  wird: 

„Seide  wurde  gemein,  in  KDcho  und  Stall  und  auch  von  Bauern  getragen“, 
— mit  Berufung  auf  Anshclm'a  Bemor  Chronik.  — So  hatten  sich  die 
Zeiten  acit  dem  früheren  Mittelalter  geRndert,  wo  Leute  aus  dem  Orunde 
an  den  Pranger  gestellt  wurden,  weil  sie  ein  Hemd  trugen,  „diesen  so 
kostbaren  und  unnilzcn  Lusus.“ 

Maller  a.  a.  O. 

Malier  Schweizergeach.  V.  2.  Äbth.  S.  603. 
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uud  ia  den  Uüdern. 


welche  sie  uach  ihrem  Tude  Kinder  und  Mutter  vor  Noth  zu 
schüzeu  gedachten 

Genuss-  und  Vergnügungssucht  gipfelte  in  den  damals  üb- 
lichen Badefahrten,  hauptsächlich  nach  Baden  im  Aargau,  oder 
wo  sonst  ein  grosser  Zusammenfluss  von  Menschen  Befriedigung 
für  Auge  und  Binne  in  Aussicht  stellte,  liier  fanden,  die  Wenig- 
sten um  küi'perlicher  Gebrechen  willen,  sich  die  verschiedensten 
Stände  zusammen,  „Domherren,  Aebte,  Mönche,  Nonnra,  Haupt- 
leute, Krieger,  Staatsmänner  und  Handwerker“.  Beiden  Ge- 
schlechtern diente  glmchzeitig  ein  gemeinschaftliches  Bad,  in 
welchem  Tische  herumschwammen,  mit  zechenden  und  speisen- 
den Gästen  daran,  — die  auch  wohl  mit. den  Zuschauern  auf 
den  Gallerieu  sich  unterhielten.  Nach  dem  Bade  folgte  Saiten- 
spiel uud  Tanz,  wo  aucli  „der  Iczte  Schein  von  Zucht  und  An- 
stand zu  verschwinden  pflegte 

Manchmal  wurde  aber  das  fröhliche,  ungebundene  Bade- 
Icben  unliebsam  gestört,  wenn  die  Nachricht,  dass  die  Pest  oder 
eine  andere  hässliche  Seuche  ausgebrochen,  in  das  Ohr  der 
Gäste  schallte.  Wie  stäubte  da  Alles  auseinander,  die  Einen 
ins  Gebirge,  die  Andern  in  die  Kirche,  zu  Bussübungen  und 
Processionen,  — bis  die  Gefahr  verschwand  und  die  Lust,  durch 
den  vorhergegangeneu  Schrecken  nur  noch  pikanter  gemacht,  in 
grösserem  Masse  wieder  zurückkehrte. 


Zu  den  erlaubten  und  damals  fQr  anstündig  gehaltenen  Licensen 
^■intlichor  Personen  gehörte  auch  der  Tanz.  So  erzfihlt  der  Dichter 
nruschiuR , auf  seiner  Reise  durch  dio  Schweizerkantone , habe  ihm  die 
Aebtessin  zu  Cazis  ein  grosses  Nachtessen  und  einen  Ball  msgeben,  den 
sie  selbst  mit  ihm  eröffnete.  Auch  schenkte  sie  ihm  eine  goldene  Medaille, 
ein  geeSumtes  Nastuch  und  zwei  ilömer  von  Steinböcken.  MQUer  Sohw.  üeseh. 

Uebrigens  begann  schon  im  Zeitalter  der  Heformntion  dio  catholischo 
Kirche  viele,  Aergerniss  erregende,  Missbräurhe  abzuschaffen,  ein  Umstand, 
der  gewiss  viel  dazu  beitrug,  der  weitern  Ausbreitung  der  Reform  Schranken 
zn  sezen. 

Müller  a.  a O.  8.  567. 
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Cap.  1. 

1 

Die  80g:fDannte  ,Refornia^ 

Die  zumal  gegen  Ende  ries  vorigen  Jahrhunderts  zu  Tage 
getretenen  sehliinrnen  Folgen  verschiedener  bei  der  Erwerbung 
und  Verwaltung  der  öffentlichen  Aemter,  besonders  in  den  Unter- 
thanenlanden,  cingerissener  Misshränche  hatten  längst  die  unab- 
weisliche  Nothwendigkeit  einer  grilndlichen  Reform  an  den  Tag 
gelegt.  Ein  wahrheitsliebender  Schriftsteller  ' jener  Zeit  hat  uns 
eine  ergreifende  Schilderung  der  damaligen  Zustände  hinter- 
la-ssen,  aus  welcher  wir  Folgendes  herausgreifen.  ,.Kine  zwie- 
fache Pest“  sagt  er  „hatte  damals  alle  öffentlichen  Angelegen- 
heiten ergriffen,  — die  Aemtererschleichung  und  die  Habsucht. 
Zu  Anfang  im  Verborgenen  kriechend,  durch  Straflosigkeit  und 
träge  Nachsicht  Seitens  der  Oberbehörden  grossgezogeu,  erhoben 
sie  jezt  frech  ihr  Haupt  und  corrumpirteii  zulezt  den  ganzen 
Staatskörper.  Wer  nach  Ehreustellen  und  den  so  einträglichen 
Aemtern  in  den  Unterthanenlandeu  trachtete,  schlug  den  dazu 
einzig  möglichen  Weg  (und  es  gab,  wie  die  Sachen  damals 
standen,  wohl  auch  keinen  andern)  ein,  sich  der  Stimmener- 
schleichung und  Bestechung  zu  bedienen.  All&s  stand  feil,  wie 
andere  Waare.  Wenn  Einer  auf  öffentlichem  Bundstage  einen 
Rechtshandel  vortrug,  so  geschüzt  durch  klares,  unzweideutiges 
Recht,  dass  er  es  für  überflüssig  hielt,  dasselbe  noch  durch 


‘ W.  V.  Juralt,  Denkw.  (fibers.  von  C.  v.  Moor.) 

J A a.  O.  8.  C. 
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klingende  Argumente  zu  stützen,  so  musste  er  stete  dem  Geg- 
ner unterliegen,  welcher,  der  Gerechtigkeit  seiner  Sache  miss- 
trauend, die  Stimmen  der  Abgeordneten  und  Richter  durch 
Gaben  und  Geschenke  zu  kaufen  reich  genug  war.  Die  Scham- 
losigkeit ging  endlich  so  weit,  dass  es  in  der  Republik  Leute, 
sogar  noch  von  einigem  Ansehen,  gab,  welche,  ohne  die  mindeste 
Scheu,  — ohne  Furcht  vor  Strafe  oder  Infamie  den  streiten- 
den Partheien  ihre  Vermittlung  zur  Bestechung  der  Richter  gegen 
ein  Honorar  anboten.  Mit  Geld  wohl  versehen,  bereisten  sie 
die  Bünde ; wo  sie  auf  Rechteprecher  trafen,  sezten  sie  sich  mit 
ihnen  in  Unterhandlung,  schlossen  ab  und  zahlten  sofort  baar 
und  wenn  sie  emsig  und  unverdrossen  das  Ges(;häft  zu  Stande 
gebracht,  wurden  sie  als  gewandte  und  in  Geschäften  dieser 
Art  wohl  geübte  und  thätige  Leute  weiter  empfohlen.  Zwar  fanden 
sich  in  jeder  Raths-  oder  Gerichteversammlung  auch  würdige 
Männer,  welche  die  Ehrbarkeit  und  Gerechtigkeit  liebten  und 
aus  Herzensgrund  dieses  niederträchtige  Feilbieten  des  Rechts 
verabscheuten,  aber  sie  waren  selten  und  den  Uebrigen  gegen- 
über weitaus  in  der  Minderzahl.  Bo  geschah  es,  dass  Manche 
diese  Schändlichkeiten  von  sich  wiesen,  Mehrere  noch  sie  be- 
gingen, Andere  sie  durch  Nachsicht  begünstigten,  und  Alle  end- 
lich sic  auf  unwürdige  Art  duldeten.  Und  nicht  blos  Privat- 
personen feilschten  auf  solche  Art,  sondern  auch  ganze  Ge- 
meinden und  Hochgerichte  schacherten  damit  und  errötheten 
nicht,  das  erste  Amt  im  Gerichte  ^ sammt  den  Botenstellen  zum 
Bundstag,  über  deren  Besezung  sie  zu  verfügen  hatten,  sowie 
die  Aemter  in  den  Unterthanenlanden  und  andere  Nutzungen, 
durch  ölfentlichen  Anschlag  zu  festgesezten  Preisen  auf  eine 
Reihe  von  Jahren  hin  zu  verkaufen  und  den  Act  in  formellen 
Urkunden  zu  besiegeln,  — unwürdig  der  schonen  Freiheit,  die 
sic  auf  so  .schändliche  Art  entheiligten  und  preisgaben.  Manche 
kauften  auch  nicht  für  sich,  sondern  auf  Bpeculation,  um  die 


■'<  Das  Landammannajat  (Ciril-  und  CrimiaaigerioiitsTOTaÜ!)  ün  Berirke, 
das  eo  ipso  einen  Siz  im  Bundstag  involvirte. 
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Oifi'erenz  zu  gewiDuen;  wo  daher  irgend  eine  Hoffnung  auf  Pro- 
fit schimmerte,  boten  die  Käufer  ihre  Waare  aus  und  schlugen 
sie  den  Meistbietenden  zu.  In  den’  Gemeindsversanimlungen, 
wo  die  ^\jntleute  für  die  Unterthanenlande  gewählt  wurden, 
sezten  sie  ihre  Waaren  zu  ungeheuren  Preisen  ab,  denn  wer  das 
Amt  wirklich  suchte,  za)ilte  und  säete  gern  reichlich,  um  zehn- 
fach und  mehr  zu  ärnten.  Diese  Peaiuten  (die  Guten  nehme 
ich  immer  aus)  lauerten  dann  deu  Beuteln  aller  Unterthanen 
auf.  Unter  tausend  Kun.stgriflen  legten  sie  ihre  Netze,  Schlin- 
gen und  Fallen,  so  dass  kaum  Einer  entschlüpfte,  den  sie  nicht 
Schoren  und  der  nicht  Haare  la.ssen  musste.  Die  meiste  Gefahr 
drohte  den  Ileichen  und  nur  wer  nichts  besass,  durfte  sorgen- 
los sein.  Unterdessen  beklagten  die  armen,  beraubten  und  aus- 
geplünderten  Unterthanen  ihr  Loos  und  seufzten  unter  diesem 
unerträglichen  Joche.  Die  Beamten  spielten  insgemein  eine 
doppelte  Rolle,  denn  wenn  sie  auch  dem  Namen  nach  blos  als 
Pkichter  figurirten,  waren  sie  dennoch  Kläger  und  Richter  zu- 
gleich und  sprachen  sich  selbst  Recht.  Denn  obschon  die  Geld- 
bussen von  Rechtswegen  und  nach  Vorschrift  der  Statuten  (wie 
im  Veltliu  die  Geseze  und  Verordnungen  hiessen , wornach  die 
Unterthanen  gerichtet  werden  sollten),  der  herrschaftlichen  Kam- 
mer gehörten  und  Vergleiche  und  Compositionen,  dem  IVort- 
laut  nach,  Namens  derselben  abgeschlossen  wurden,  erhielt  Lez- 
tere  doch  nur  den  geringsten  Theil  davon  und  das  Meiste  diente 
blos  dazu,  den  Beutel  der  Beamten  zu  fällen“. 

So  weit  der  Geschichtschreiber  v.  Juvalt,  ein  Mann,  der  zu 
seiner  Zeit  in  so  hoher  Achtung  stand,  dass  die  Bände  sich 
seiner  bei  fast  allen  nach  Innsbruck  nüthigen  Gesandtschaften 
bedienten,  wo  e.s  sich  darum  handelte,  mit  Umsicht  aufzutreten  und 
dem  Lande  dgnnoch  nichts  zu  vergeben.  Ebenso  ist  seine  Wahr- 
heitsliebe nach  dem  Zeugniss  aller  seiner  Zeitgenossen  äber  jeden 
Zweifel  erhaben.  Diesem  Bilde  der  damaligen  Corruption,  welche 
wir  aus  seinen  Gommentarien  entlehnen,  fägen  wir  bezäglich 
der  Unterthanenlande  nur  noch  den  einen  Pinselstrich  bei,  dass 
die  geknechteten  Bewohner  derselben  ihren  Bedräckern  gegen- 
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Verwaltung. 


Über  schon  desshalb  allen  Schuzes  und  jeder  Hülfe  von  Oben 
entbehren  mussten,  weil  ihnen  alle  und  jede  Klage-abgeschnittcn 
war.  Die  Beamten  begnügten  sich  nämlich  nicht  damit,'  der- 
gleichen Beschwerden  abzufangen  und  zu  unterschlagen,  sondern 
rät'hten  sich  noch  überdiess  durch  unerschwingliche  Geldbussen 
und  harte  Gefängnissstrafen.  Es  geschahen  wohl  auch  Versuche, 
die  Klagen  direct  vor  die  Gemeinden  der  drei  Bünde  zu  bringen, 
aber  natürlich  ohne  allen  Erfolg  *. 

Wenn  man  dieses  Gemälde  genauer  betrachtet,  macht  es 
ganz  den  Eindruck  des  feilen  Rom  zur  Zeit  Jugurtha’s,  wo  um  es 
zu  kaufen,  nur  der  Käufer  fehlte.  Hier  wie  dort  musste  jeder 
Einsichtige  den  Untergang  des  Staates  nahen  sehen  und  dass 
die  Bünde  verschont  blieben  und  noch  heute  ihrer  Freiheit  sich 
erfreuen,  haben  sie  nur  dem  namenlosen  Elend  zu  danken,  dass 
strafend  und  zugleich  reinigend  und  entsühnend,  zwanzig  Jahre 
später  über  sie  kam  und  zur  Einkehr  in  sich  selbst  brachte. 
Es  ist  die  traurigste  Zeit  für  das  Vaterland,  die  Periode  seiner 
tiefsten  Erniedrigung,  zu  deren  Beschreibung  wir  jezt  übergehen 
und  die  Arbeit  eine  schmerzliche,  — damit  aber  die  kommen- 
den Geschlechter  das  Bild  plastisch  erkennen  und  die  ewig 
wahren  liChren  der  Geschichte  daraus  ziehen,  dürfen  die  dunkeln 
Schatten  nicht  gespart  werden. 

In  der  That  verhehlte  es  sich  schon  damals  kein  Unbefan- 
gener mehr,  wohin  jenes  schamlose  Treiben  führen  musste,  das  von 
Üben  herab  sich  immer  tiefer  in  den  Charakter  des  Volks  ein- 
zufressen drohte.  Wurden  doch  jene  Kaufhändel,  jenes  Feil- 
bieten der  Ehre  und  Gerechtigkeit  von  Vielen  öffentlich  be- 
trieben, darunter  von  Manchen,  die  am  Staatsruder  des  öffentlichen 
Gemeinwesens  sassen.  So  begann  denn  endlich  die  Lethargie, 
welche  die  Bessern  gefesselt  hielt,  zu  weichen  und  viele  Stimmen 
erhoben  sich,  und  drangen  auf  Geseze,  durch  welche  solche  un- 


* Vorgl.  jMorcure  d'eatnt‘  dou.  von  10.35  in  der  Abliandlung:  „Raisons  de 
la  derni^re  resolutinn  faite  on  la  Valtoline  contre  la  hrannie  des  Grisons“. 
S.  1.32,  — nllerdiiig.s  eine  l'artciscbrift,  welche  aber  viel  notorisch  Walircs 
enthalt. 


Digitized  by  Google 


Ycrschicdone  Ycrsucho 


253 


würdige  Makler  des  llechts  zur  N'crantwortung  gezogen  werden 
könnten.  Die  evangelischen  Geistlichen  ijredigteu  das  Nämliche 
von  den  Kanzeln  und  forderten  unter  Androhung  göttlicher 
Strafgerichte  zur  Besserung  auf  j.  Diese  Stimmen  wurden  immer 
häufiger  und  auf  die  Länge  mochte  ihnen  der  Bundstag  zu  Cur 
um  so  weniger  sein  Ohr  verschliessen,  als  auch  Drohungen  einen 
Aufruhr  in  Aussicht  zu  stellen  schienen  K Er  zögerte  desshalb 
nicht  länger  die  Initiative  zu  ei^reifen  und  wählte  ZAVölf  Mäni^er 
aus,  welche  in  früheren  Jahren  meist  an  der  Spitze  des  Ge- 
meinwesens gestanden  hatten  und  in  der  That  an  Ansehen, 
Klugheit  und  Routine  zu  den  Ersten  zählten.  Diese,  denen  die 
Uebel,  an  welchen  der  Staat  krankte,  zur  Genüge  bekannt 
waren,  sollten  auch  die  geeigneten  Mittel  der  Heilung  ausfindig 
machen  und  man  hoffte,  dass  die  Räthe  und  Gemeinden ' ohne 
Schwierigkeit  dasjenige  gutheissen  würden,  was  jene  zum  ge- 
meinen Besten  Vorschlägen. 

In  der  Tliat  traten  die  Gewählten  zusammen,  zogen  Fort 
V.  Juvalt  als  Schreiber  zu  und  entwarfen  verschiedene  zur  Hebung 
der  herrschenden  Missbräuche  in  der  That  sehr  geeignete  Gc- 
seze,  — wenn  sie  nur  zur  Ausführung  gekommen  wärcfi. 

Worin  dieselben  bestanden,  gibt  Juvalt  nicht  an,  doch 
müssen  sie  durchgreifend  gewesen  sein  und  namentlich  geeignet, 
dem  Aemterhandel  ein  für  allemal  ein  Ende  zu  machen.  Der 
beste  Beweis  dafür  liegt  darin,  dass  einzelne  einflussreiche  Per- 
sonen, welche  um  ihres  Ansehens  willen  mit  zur  Refonnberathung 
ausgeschossen  worden  waren,  sofort  Schwierigkeiten  erhoben 
und  die  Zeit  für  ein  solches  Unternehmen  als  ungünstig  erklärten. 


Juvalt,  Denkw.  S. 

Juvalt,  Denkw.  S 9. 

Wir  wcrilen  dioaem  .Ausdruk  nunmehr  sehr  oft  bogoenen  Derselbe 
bezeichnet  bei  unserer  durch  und  durch  derrtocratisch,  auf  Oriindsaz  <Ics 
Kefercndiims,  nurgcbauteii  Uepuhlik  den  eigentlichen  Souverän,  nämlich 
ilie  verschiedenen  da.sselbe  bildenden  fleriehto  oder  nsch  jezigem  Spruch- 
gebrauch  Uuzirko  , (soweit  die  (.lerielitsbarkcit  Jener  gewisse  (jobiulu 
umfasste)  und  Uemeinden,  deren  Stimmen  oder  Mehren  zusammcnguzäblt 
wurden  und  je  nach  dem  Ergebniss  ein  tlcscz  sanetionirten  oder  ver- 
warfen. 
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Eine  Reform  anzabalinen. 


Der  Grund  zeigte  sich  bald  und  mit  ihm  zugleich  auch  ein  be- 
deutender Missgriff  des  Bundstags,  der  um  Männer  von  Einfluss 
und  Geschäftserfahrung  für  den  Reform- Ausschuss  zu  gewinnen, 
selbst  solche  mitaufgenommen  hatte,  welche  für  die  nächsten 
Jahre  noch  persönlich  auf  Aemter  in  den  Unterthanenlanden 
aspirirten  und  in  der  Hoffnung,  dieselben  sich  zugetheilt  zu 
sehen,  auf  die  bekannte  Weise  schon  ^Gelder  und  Geschenke 
ausgetheilt  hatten.  Eine  der  Hauptquellen  jener  Zeit  ^ nennt 
uns  als  solche  ausdrücklich  Rudolf  v.  Planta  vou  Zernetz,  Lands- 
hauptmann, Joh.  Guler  und  Joh.  v.  Planta,  Herrn  zu  Räzüns, 
welche  um  die  in  Kurzem  ledig  werdende  Landshauptmannschaft 
sich  bewarben,  ferner  Ant.  v,  Sonvig  und  Vespasian  v.  Salis, 
Concurrenten  auf  das  Vicariat  im  Veltlin.  Diese  alle  hatten 
der  Reformversammlung  beigewohnt  und  sezten  es  zulezt  durch, 
dass  die  beschlossenen  Reformgeseze  erst  nach  drei  Jalircn 
promulgirt  und  für  Jedermann  bindend  erklärt  werden  sollten. 
Diesen  Haken  benuzten  sofort  die  eigentlichen  Gegner  der  Reform, 
d.  h.  diejenigen,  welche  sich  durch  die  bisherigen  Missbrauche 
und  Pratiken  zu  mästen  pflegten  und  darin  die  Mittel  fanden, 
ihrem  Ehrgeize  und  Hang  zum  Wohlleben  zu  friihnen.  Sic 
agitirten  bei  den  Gemeinden  und  brachten  es  in  der  That  so- 
weit, dass  alle  Beschlüsse  unwillig  verworfen  wurden.  „Sind“, 
raisonnirte  der  gemeine  Mann  mit  seinem  gesunden  Verstände, 
„die  Geseze  gut,  so  sollen  sie  auch  von  Stund  ah  gelten , — 
— taugen  sie  aber  jezt  nicht,  so  werden  sie  auch  später  nicht 
besser  werden  Solchen  Ausgang  faud  der  erete  Reformversuch, 
dessen  Zeit  weder  von  Sprecher  noch  von  Juvalt  näher  ange- 
geben wird.  Ohne  zu  fehlen  kann  man  ihn  aber  in  eines  der 
zwei  lezten  Jahraehnte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  sezen. 

Nach  einiger  Zeit  '<>  griffen  die  evangelischen  Geistlichen 
die  Sache  wieder  auf,  und  brachten  eine  schriftlich  verfasste 
Reform  in  Vorschlag,  die  aber,  eben  weil  sie  von  ihnen  ausging. 


* Sprecher  in  r.  Chron.  S.  22S. 

• Y.  Juvalt,  Denkw.  8 9. 

V.  Juvalt  a.  B.  O. 
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durch  die  Catholikcn  auch  sofort  wieder  verworfen  wurde.  Die  J603. 
Gegner  der  Iteforin  aber  schrieen,  die  Geistlichen  mengten  sich  in 
Dinge,  die  sie  nichts  angingen.  Ihnen  stehe  es  nicht  zu,  der 
weltlichen  Behörde  Geseze  vorzuschreiben.  Reiche  man  ihnen 
jezt  den  Finger,  so  würden  sie  in  Kurzem  die  ganze  Hand  an- 
sprechen und  solchem  Beginnen  müsse  man  rechtzeitig  entgegen- 
treten, damit  nicht  in  den  Bünden  wie  im  Kirchenstaate  eine 
Priesterherrschall  sich  ausbilde. 

Auch  über  diesen  zweiten  Versuch,  von  welchem  übrigens 
eine  andere  Quelle  nichts  meldet,  coustirt  keine  Zeitangabe, 
doch  mag  er  ebenfalls  noch  in  das  sechzehnte  Jahrhundert 
fallen. 

Im  Jahr  1603  endlich  wurde  die  zweimal  vergeblich  ange- 
bahnte Reform  auf  Anregung  und  durch  hauptsächliche  Be- 
mühung des  Obemten  Hartmann  v.  Hartniannis  zum  dritten  • 
Male  ins  Werk  zu  sezen  versucht,  lieber  den  makellosen  Cha- 
rakter und  die  strenge,  unbestechliche  Redlichkeit  desselben 
stimmen  alle  Chronisten  und  Geschichtschreiber  überein.  Er 
hatte  die  Aufhebung  der  Missbräuche  sich  zum  Ziele  seines 
Lebens  gesezt,  und  als  dieselben,  wenn  auch  in  einer  Form  auf- 
gehoben, in  Folge  Intriguen  und  Gegenminen  der  Reformgegner, 
in  anderer,  vielleicht  noch  schlimmerer  Gestalt  wieder  auftauch- 
ten, zehrte  der  Gram  über  den  verfehlten  Zweck  all’  seines 
Wirkens  und  Strebens  an  seinem  Herzen,  bis  er  starb.  Sprecher 
sagt  von  ihm  in  seiner  plastisch-nachdrücklichen  Weise:  „Diser 
war  ein  Zierd  des  Pündnerischen  Stands,  vnnd  scheine  als  wäre 
durch  seinen  Todt  das  ansehen  der  Pündten  fast  zu  hauflen 
gefallen“. 

Was  nun  die  Art  und  Weise  anlangt,  wie  man  die  Reform 
zur  Verhandlung  brachte,  so  hatte  auf  Vorschlag  H.  v,  Hart- 
mannis  jedes  einzelne  Gericht  fünfundzwanzig  vaterlandsliebende 
Männer  ausgewählt,  welche  in  Cor  auf  einen  bestimmten  Tag 
zur  Anhörung  der  Reformvorschläge  Zusammentreffen  sollten. 

“ Bnrechen  Chronik. 

“ Cluron.  8.  229. 
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1603.^  Diese  grosse  Anzahl  '3  schien  dcsshalb  geboten,  luu  den  Ver- 
handlungen mehr  Gewicht  zu  geben  und  zu  bewirken,  dass  sie 
nicht  so  leicht  wieder  lungestossen  werden  könnten.  Hierin  be- 
wies Ilartmaunis  ebenso  viel  Klugheit  als  Menschenkenntniss, 
— denn  wenn  ein  Gesez  einmal  in  jedem  Gerichtsbezirk  unter 
der  Mitwirkung  von  fünfundzwanzig  der  angesehensten  Männer 
zu  Stande  gekommen  war,  mochte  es  in  der  That  selbst  Bünd- 
nern schwer  fallen,  es  nach  Laune  wieder  umzustossen,  — jeden- 
falls nicht  während  der  nämlichen  Generation. 

Mit  Anfang  des  Jahres  1603  traten  die  Gcrichtsabgconlneten 
zu  Cur  zusammen.  Aus  je<]em  Gerichte,  d.  h.  aus  den  fünfund- 
zwanzig Personen  jeden  Gerichts  wurden  dann  zwei  Manu  aus- 
geschossen, welche  mit  einander  über  die  Ab.schaffung  der  herr- 
schenden Missbrauche  zu  Itathe  gehen  und  der  Plenarversamm- 
lung dahin  zielende  Vorschläge  hinterbriugen  sollten,  damit 
darüber  abgesprocheu  werden  könnte.  Dieses,  geschah  daun 
auch  und  Vieles,  was  zweckmässig  schien,  wurde  vor.geschlagen 
und  gebilligt.  Aber  zwei  Schwierigkeiten,  welche  nicht  über- 
wunden werden  konnten  und  an  welchen  zulezt  das  ganze  Werk 
scheiterte,  wurden  von  den  Refurmgegnern  mit  ebenso  vieler 
Erfindungsgabe  als  Hartnäckigkeit  den  Verhandlungen  in  den 
Weg  geworfen. 

Die  erste  derselben  war,  ein  Mittel  aushndig  zu  machen, 
um  die  förmlich  zur  Gewohnheit  gewordene  Bestehluug  der 
herrschaftlichen  Kammer  für  künftig  zu  hindern.  Einstimmig 
war  man  der  Meinung,  dass  von  nun  an  die  Kammerrcchnungen 
nicht  mehr  wie  bisher  den  Amtleuten  au  vertraut  worden  dürften, 
sondern  dass  für  dieselben  eigene  Fiskale  aufzustellen  seien 
und  um  einer,  wenn  sie  selbst  ebenfalls  Bündner  wären,  sehr 
mögUchen  Connivenz  derselben  mit  den  bündnerischeu  Amt- 
leuten Yorzubeugen , schlug  man  vor , nur  Eingeborne,  d.  h. 
Unterthanen,  zu  diesen  Stellen  zu  befördern.  Und  zwar  sollte 


o Für  alle  drei  tlilndo  mochte  die  Ocsaniratzahl  nabe  auf  tauttcud 
»teigon. 


Digitized  by  Google 


Die  Reform 


257 


jede  Squacler  ihrem  jVnhumuu  einen  Fiskal  beiordnen,  und  für  1603. 
getreue  Verwaltung  seines  Amts  von  sith  aus  Bürgschaft  leisten. 

Nur  so  könne  mau  sicher  gclien,  sonst,  wenn  die  Fiskale  Bünd- 
ner seien,  laufe  man  Gefahr,  statt  eines  Sackes  deren  zweie 
füllen  zu  müssen.  Und  um  jedem  möglichen  Einverstän<lnisse 
zwischen  Amtmann  und  Fiskal  zuvorzukommen,  wurde  gleich- 
zeitig bestimmt,  dass  wenn  einer  der  Lezteru  sich  des  Betrugs 
schuldig  machte,  Untersuchung  und  Verurtheilung  nicht  durch 
seinen  vorgesezten  Amtmann,  sondern  durch  die  nachfolgenden 
Amtleute  gepflogen  und  ausgesprochen  werden  müsse.  Endlich 
sollte  künftig  die  dem  schuldig  Befundenen  auferlegte  Busse 
nicht  der  herrschaftlichen  Kammer,  sondern  dem  Amtmann, 
welcher  die  ytrafunter.suchung  geführt  hätte,  zu  gut  kommen. 

Es  war  zu  erwarten,  dass  gegen  eine  so  grüudliclie  Ileme- 
dur  des  Ilauptübels  in  der  Justizverwaltung  der  Unterthanen- 
lande,  alle  die  schlechten  Subjecte,  welche  nur  aus  dem  ver- 
derbten , Status  quo‘  ihre  Subsistenz  zogen,  sich  wie  ein  Mann 
erheben  würden.  Und  so  geschah  es  denn  auch.  Sie  suchten 
nicht  blos  nachzuwekseu,  dass  der  öconomische  Nuzeii  und  die 
Würde  des  Fiskalamts  von  Rechts-  und  Billigkeitswegen  nicht 
deu  Unterthanen  sondern  den  Bündnern,  als  Überherren,  allein 
zukomine,  sondern  sie  gingen  noch  weiter  und  nalnueu  zu  Ver- 
dächtigungen ihre  Zuflucht,  indem  sie  su  verstehen  gaben,  solche 
wichtige  Aemtcr  den  Unterthanen  in  die  Hände  spielen  zu  wollen, 
sei  nur  uuter  Annahme  stattgehabter  Bestechung  durch  die- 
selben selbst  erklärlich.  Beides  wirkte  und  fand  am  Eigennutz 
des  geraejuen  Mannes,  der  bei  eigenem  V'ortheil  stets  da.sjeuigc 
ausser  Augen  lässt,  was  dem  Lande  frommt,  sowie  am  angc- 
bomen  Misstrauen  gegen  Alles,  was  höher  steht,  die  vollste 
Unterstüzung.  Die  unwissende  Mehrzahl  des  Reformcollegiums, 
welche  die  geheimen  Triebfedern  dieser  Reden  nicht  kannte, 
verwarf  die  Zulassung  der  Fiskale  aus  der  Mitte  der  Unter- 
thanen  des  Gänzlichen  uud  vereitelte  schon  damit  die  Reform 
grüssteutbeils.  Zwar  schien  cs  beinahe  an  dem  zu  sein,  dass 
der  bessere  Sinn  wieder  die  überhand  gewann,  denn  untenn 
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1603.  7,  Jan.  1603  findet  sich  in  den  Landesprotocollen  der  Brachluss, 
es  zwei  Jahre  lang  mit  „Inzühem“  wie  die  Fiskale  dort  be- 
zeichnet werden,  aus  den  Unterthanen  zu  versuchen  „doch  ge- 
meinen drei  Bünden  an  ihren  Freiheiten  oder  Gerechtigkeiten 
ohne  Nachtheil;  und  nachdem  sie  sich  in  den  zwei  Jahren  ver- 
halten, soll  es  alsdann  bei  gemeinen  drei  Bünden  stan,  witere 
Meinung  zu  fassen“.  Aber  schon  am  folgenden  Tage,  den  8. 
Januar,  wurde,  wie  es  scheint,  dieser  Beschluss  wieder  gestürzt 
und  „gemoderirt,  dass  man  die  Inzüher  oder  Fiskalen  von  luter 
Bundslüten  und  keine  Unterthanen  nemen  soll;  und  der  Fiskal 
nit  von  dem  Bund  sige,  da  der  Amptmann;  und  sollend  die 
gmein  drei  Bünd  den  Fiscalen  den  Eid  geben  und  nit  der  Ampt- 
mann und  soll  auch  mit  inen  ein  Rod  (Kchrordnung  oder  Reihen- 
folge) gehalten  werden,  wie  mit  den  Amptlüten“ 

Die  Folgen  dieses  Beschlusses  Hessen  sich  zum  Voraus  er- 
messen. Die  Gemeinden  sandten  nämlich  Fiscale,  die  zu  diesem 
Amte  meist  untauglich  waren,  Leute  ohne  die  nöthigsten  Kennt- 
nisse, die  weder  der  Kammer  noch  sich  selbst  einigen  Nuzen 
brachten  und  lediglich  zum  allgemeinen  Gespött  wurden.  Als 
diese  danu  nach  einigen  Jahren  wieder  abberufen  wurden,  über- 
gab man  die  Kainmerrechnungen  nach  altem  Brauche  wieder 
den  Amtleuten.  Dieses  war  das  Schicksal  einer  Motion,  welche 
nicht  blos  den  öcouomischen  Nuzen  des  Landes  sehr  nahe  be- 
rührte, sondern  auch  die  öffentliche  Moral  in  Kreisen  involvirte, 
welche  aus  den  vornehmsten  und  reichsten  Familien  der  drei 
Bünde  sich  recrutirten. 

Das  zweite  H indemiss,  welches  die  Anhänger  des  bisherigen 
Unfugs  der  Reform  in  den  Weg  warfen  und  das  ihr  vollends 
das  Genick  brach,  erhob  sich  bei  Anlass  der  Discussion,  wie 
den  bisher  am  Bundstage  üblichen  Bestechungen  und  Pratiken, 
diii-ch  welche  die  Aspiranten  auf  die  Stellen  in  den  Unter- 

“ Einziehern.  . . . 

,Die  Moderation  ist  durch  das  Hehr  der  Gemeinden  nenieiner  drei 
Bflnden  angenommen:  doch  dass  die  Fiskalen  in  ein  Rod  den  Gerichten 
nach  gangend“  d.  h.  dass  mit  der  Zeit  alle  Qeriohte  an  die  Reihe  kommen. 
Prot,  vom  27.  Jan.  1W3. 
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thanenlandcn  sich  die  Stimmen  der  einzelnen  Boten  zu  gewinnen  1603. 
pflegten,  wirksam  begegnet  werden  könne.  Die  Gegner  der  Re- 
form, seit  längst  im  Stillen  thätig,  sagten  nunmehr,  die  Wahl 
der  Amtleute  habe  bisher  dem  Bundstage  zngestanden , d.  h. 
den  Vornehmen,  welche  durch  Reichthum,  b'influss  und  Ansehen 
dort  den  meisten  Einfluss  übten.  Aber  gerade  diese  seien  es 
gewesen , welche  durch  Schliche  aller  .Art , Besteclmng  und 
schmähliches  Feilbieten  der  Gerechtigkeit  das  Ijirnd  in  Ver- 
wirrung gebracht  und  seinen  guten  Ruf  nahe  und  fern  unter- 
graben hätten.  Eine  Rettung  sei  desshalb  nur  dadurch  möglich, 
da-ss  man  die  Wahlen  der  Amtleute  diesen  räuberischen  ,Har- 
pyen'  ein  für  alleraal  entziehe  und  auf  die  Gemeinden  selbst 
übertrage.  Diese  möchten  dann  die  Stellen  denjenigen  anver- 
trauen, die  sie  für  fähig  und  ihrer  würdig  hielten. 

Keinem  auch  nur  halbwegs  Einsichtigen  in  der  Refomiver- 
samnilung  entging  es,  dass  dieser  arglistige  Voi*schlag  nur  da- 
hin zielte,  den  Schauplaz  des  heillosen  Aemtcrhandels  aus  dem 
Rathhaussale  zu  Cur  in  die  Gemeinds-  und  Gerichtsstuben  auf 
dem  Lande  zu  verlegen,  wo  ihnen,  den  Zwischenträgern  und 
Maklern,  bei  der  Unwissenheit ‘des  Volks  ein  noch  grösserer 
Spielraum  und  erklecklichere  Gebühren  sich  darboten. 

Mit  Ernst  widersezte  sich  daher  diesem  Anträge  sowohl 
der  Anreger  der  Reform  selbst,  als  andere  wenige  Wohlgesinnte 
und  sezten  auseinander,  man  dürfe  solches  unter  keinen  Um- 
ständen versuchen , weil  von  dem  Pöbel , welcher  nur  seinen 
Privatvortbeil  im  Auge  habe,  keine  Sorge  für  das  allgemeine 
Wohl  und  keine  Mässigung  erwartet  werden  dürfe.  „So  würden 
die  Bestechungen  und  Pratiken  weder  abgeschalft,  noch  gehindert, 
sondern  nur  ins  Unendliche  vermehrt  und  dann  bleibe  kein  Mit- 
tel mehr,  ihnen  Einhalt  zu  thun“  •'■.  Fenier  stellten  sie  vor, 
dass  so  lange  blos  Privatpersonen  sich  gegen  die  Reformgeseze 
verfehlten,  doch  noch  eine  Möglichkeit  vorhanden  sei,  sie  dafür 
zu  bestrafen ; wenn  aber  ganze  Gemeinden  dieselben  überträten, 


■*  Juralt,  Denkw.  S,  13 
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1603.  was  ganz  sicherlich  schon  bei  der  ersten  Wahl  geschehe,  so 
werde  kein  Ilichter  für  sie  da  sein.  Damit  wäre  der  lieform 
aber  ein  für  allemal  das  Urtheil  gesprochen.  Noch  führten  sie 
an,  es  sei  zu  befürchten,  dass  die  Gemeinden  untaugliche  und 
dem  Lande  zur  Unzier  gereichende  Männer  wählen  würden,  — 
doch  antwortete  man  ihnen  darauf,  — auch  früher  seien  nicht 
eben  sehr  geschickte  Männer  in  die  Unterthanenlande  gesandt 
worden,  wenn  man  nicht  etwa  diejenigen  nur  klug  und  weise 
nennen  wolle,  welche  das  Vermögen  der  Unterthanen  durch 
Raub  und  Erpressung  sich  aneigneten  und  die  Einkünfte  der 
Kammer  in  ihren  eigenen  N’uzen  verwendeten.  Gegentheils 
würden  in  den  Gemeinden  die  Wahlen  in  besserer  Ordnung  vor 
sich  gehen,  jedenfalls  in  keiner  schlimmem. 

Kurz,  die  Feinde  der  Rechtlichkeit  und  Ehre  hatten  mit 
,l’rivatvortheil‘  beim  Volke  das  rechte  Stichwort  getroffen  und 
der  Beschluss  ticl  dcsshalb  aucli  mit  überwiegender  Mehrheit 
in  diesem  Sinne  aus. 

Sprecher  tadelt  diesen  Beschluss  übrigens  auch  in  anderer 
Beziehung.  Er  sicht  in  demselbeu  eine  ganz  ungerechtfertigte 
Erweiterung  der  Volksrechte,  die  schon  frühei’  allzuweit  gingen 
und  erblickt  darin  den  Grund  des  Untergangs  der  Republik, 
indem  aus  Mangel  an  tauglichen  Subjecten  auf  dem  Lande  die 
llauptschreier  und  solche,  welche  in  den  Wirthshäusern  am 
meisten  und  unverdrossentsten  auftischen  > ' liessen,  zu  den 
Aemtern  gewählt  wurden.  Einen  der  Haupthebel,  dass  der  Be- 
schluss durchging,  sollen,  wie  er  sagt,  einige  Prädicanten  ange- 
sezt  haben,  die  es  nicht  ungern  sahen,  wenn  die  .\emterver- 
leihung  auf  ein  (iebiet  verlegt  wurde,  wo  auch  sie  ihren  Einfluss 
geltend  machen  konnten,  während  ihnen  auf  Rüthen  und  Tagen 
keine  Stimme  zustand 


*•  Chronik  .S.  22t. 

Niinilioh  ilic  zeitweilige  Uutonirückung  durch  Oesterreich, 
w Vielleicht  Anfangs  .so,  sp.'iter  wurden  die  Aenitcr  von  Oemeinds- 
wegen  so  zu  sagen  dem  Meistbietenden  zugcschlngen. 

-■’*  Ueber  den  unheilvollen  Kinfluss  der  evangelischen  Ocisllichcn  siche 
fünfzehn  Jahru  spütcr. 
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Hinsichtlich  der  Tauglichkeit  der  neuen  Amtleute  crrs’ahrten  1603. 
sich  die  Befürchtungen  aller  Einsichtigen  sehr  bald.  Sprecher  21 
nennt  zwei  solche,  welche  im  nächsten  Jahre  das  Vicariat  im 
Veltliii  und  das  Podestateiiamt  zu  Tiran  bekleideten  und  von 
welchen  der  Leztere,  Johann  Bircher  von  Praden  im  Schanfigg, 
kaum  zu  etwas  Besserem  als  „reverenter  Kuemelchen  tugent- 
lich  war‘. 

So  war  die  Reform  denn  gänzlich  vereitelt  und  ihrem  edlen 
Urheber  hatte  der  Verdruss  das  Leben  gekostet.  Er  hatte,  wie 
Juvalt  22  sagt,  „es  unternommen,  einen  Kranken  heilen  zu  wollen, 
der  weder  Arzneien  annehmen,  noch  überhaupt  geheilt  werden 
wollte.  Zum  Iy)hn  für  alle  Mühe  und  Aufopferung  wurde  ihm 
der  Hass  der  Menge  zu/Theil.  Besser  für  ihn,  wenn  er  nie  daran 
gerührt  '!“,,  — aber  oft  freilich  mag  Undank  an  «innerein 
Werthe  selbst  die  glänzendste  Gabe  übertreilen. 

Von  dieser  Reform,  welche  dem  Vaterlande  Ehre  und  Ret- 
tung bringen  sollte,  bliebzulezt  nur  noch  die  ungeheure  Schulden- 
last, welche  die  starke  Vertretung  von  über  tausend  Abgeord- 
neten venirsacht  hatte,  als  Andenken  übrig.  Als  man  darüber 
ointrat,  wie  dieselbe  nunmehr  getilgt  werden  sollte,  waren  aber 
beide  Parteien  einstimmig  der  Ansicht,  dass  die  Unkosten  bei 
denjenigen  wieder  eingebracht  werden  sollten,  welche  die  Rc- 
])ublik  geplündert  und  durch  Bestehlung  der  Kammer,  Bestech- 
ungen nnd  Pratiken  sich  Reichthümer  aufgehäuft  hätten  und 
endlich  daran  Schuld  seien,  dass  diese  Vereammlung  stattge- 
funden und  so  viele  Kosten  aufgelaufen  seien.  Gleichzeitig 
zog  man  heftig  gegen  den  zulezt  im  Amte  gewesenen  Lands- 
hauptmann Ritter  Rudolf  v.  Planta  2^  von  Zemez  und  Vicar 
Albert  v.  Salis  los  und  klagte  sie  der  Bestechung  im  Amte  an. 


I 

Chronik  S.  22C. 
ä'i  Denkw.  8.  i5. 

^ Curando  qoaedam  ficri  inajora  videmus 

Vulnera,  quae  melius  nun  tcHgisse  fuiC 

Jnvalt  1.  c. 

**  Der  Nümliohe,  welcher  in  den  folgenden  Wirren  eine  so  hervor- 
ragende Rolle  spielte  und  jezt  in  bedeutungsvoller  Weise  debUtirt 


Digitized  by  Google 


262 


Ursache  des 


1603.  Die  Sache  war  die,  dass  während  ihrer  Verwaltung  Gre- 
gorio  Quadrio  von  Ponte  die  Tochter^des  Johann  Maria  Guic- 
ciardi,  nachdem  er  (wie  man  sagte,  mit  ihrer  Bewilligung) 
während  des  Gottesdienstes  zu  ihr  durch  das  Fenster  einge- 
stiegen, geschwächt  hatte  und  nach  Worms  entflohen  war.  Die 
Vci'wandten  des  Mädchens  steckten  sich  hinter  den  Landshaupt- 
inanu,  der  dann  im  Einverständniss  mit  dem  Vicar  den  Ge- 
flüchteten vorlud  und  damit  er  sicher  erscheinen  mochte,  durch 
Dr.  Andreas  Kuinelli  ein  freies  Geleit  zusenden  liess.  Der  Ange- 
klagte erschien  wirklich,  wurde  aber  sofort  verhaftet,  gefoltert 
und  gegen  alle  Uebung  und  Gebrauch  im  Veltlin,  hauptsächlich 
aber  im  Widerspruch  mit  den  Statuten  der  Thalschaft,  sofort 
hingerichtet.  Diese  über  Hals  und  Kopf  beschleunigte  Execution 
hätten  <lie  Guicciardi  mittelst  starker  Bestechung  der  beiden 
Amtleute  sich  erwirkt  Das  Folgende  ist  bei  Sprecher  nicht 
ganz  klar.  Derselbe  meldet,  dass  noch  vor  Ausstellung  des 
sichern  Geleits  zu  Gunsten  Quadrio’s  der  Vicar  Albert  v.  Salis 
nach  Gur  auf  den  Beitag  ging  und  „da  machet  man,  jedoch 
hinterrücks  der  Käthen,  die  (dieses  Wort  ist  wegzulassen, 
wenn  ein  Sinn  cruirt  werden  soll)  aufl'  angeben  Doctor  Andreae 
Kuinelli  ein  Abscheid,  dass  man,  ohnange sehen  des  ge- 
gebenen sichern  Gleits  (dise  Wort  waren  in  dem  ersten 
Abscheid  von  Kuinellen  Hand  mnd  ^ Rand  gesezt)  wider  gemel- 
ten  Gregorium  procedieren  möge“. 

Es  lässt  sich  denken,  dass  diese  schnelle  Hinrichtung,  zu- 
mal unter  schmählichem  Bruch  des  Geleitsbriefs,  im  Veltlin  viel 
böses  Blut  machte.  Die  Quadrio,  eine  der  allerältesten,  edel- 
sten und  einflussreichsten  Familien  der  Thalsehail  sezten  Himmel 
und  Hölle  in  Bewegung.  Bald  gab  sich  eine  bedenkliche  Gährung  ^ 
kund,  — befördert  auch  durch  die  Privatfeinde  des  Ritters 
Rudolf  Planta,  welche  bei  Bewerbung  um  die  lezte  Landshaupt- 

“ Chronik  8.  226. 

Ohne  Vorwisaen. 

^ Ich  aupplire  rnnder  den. 

^ «Desawegen  entateht  alsbald  im  Veltlin  ein  gross  Oebrümmel“ . 
Spreoher's  Chron.  S.  226. 
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mannstelle  neben  ihm  den  Kflrzern  ziehen  mussten  und  wie  1603- 
Sprecher  sagt,  seinem  Einfluss  und  Reichthum  gegenüber  zu 
gar  keinen  Aemtem  gelangen  konnten.  Unter  ihnen  werden 
hauptsächlich  einige  Glieder  der  Familie  Salis  genannt.  Diese 
machten  sich  sofort  auf,  sammelten  Leute  aus  ihrem  eigenen 
Hunde  um  sich  und  ritten  dann  in  allen  dreien  von  Gemeinde 
zu  Gemeinde  herum,  mit  dem  Begehren,  dass  jedes  Hochgericht 
fünfzehn  Mann  zu  einem  Strafgericht  abordne.  Als  Ort  des- 
selben wurde  Cur,  als  V'orsizer  Andreas  Tscharner  ^ bezeichnet. 

Nun  begann  die  Procedur.  Die  Klage  mochte  eine  doppelte 
sein,  und  ging  zuerst,  wie  es  scheint,  auf  nachgewiesene  Bestech- 
ung des  Landshauptmanns  und  Vicars  zu  Sondrio,  vielleicht  auch 
des  Dr.  Ruinelli,  dann  aber  auf  die  Substitution  eines  unrecht- 
mässigen (weil  ohne  Vorwissen  der  Mehrzahl  der  Käthe)  Ab- 
scheids,  was  auch  wohl  nur  mittelst  Bestechung  möglich  gemacht 
worden  war. 

Von  grösserem  Gewicht  als  die  Rechtsgründe  der  Klage 
waren  bei  den  damals  herrschenden  Zuständen  und  dem  morali- 
schen Charakter  der  Richter  der  Alles  in  Bewegung  sezende 
Hass  der  Gegenpartei,  zu  der  natürlich  auch  die  Familie  Qua- 
drio  mit  ihrem  Anhänge  zu  zählen,  unterstüzt  durch  das  über 
Verlezung  seiner  Statuten  im  höchsten  Grade  agitirte  Veltlin, 
im  Weiteren  dann  und  dieses  war  ein  allmächtiges  .\gens,  die 
zwingende  Nothwendigkeit  die  Unkosten  der  Reform  versatnm- 
lung  auf  irgend  eine  Weise  zu  decken,  damit  dieselben  nicht 
ausgeschnizt,  d.  h.  auf  die  Gerichte  repartirt  würden,  was  ja 
jeden  Bürger  nöthigte,  in  den  eigenen  Beutel  zu  greifen. 

Die  bei  diesem  Strafgericht  ergangenen  Urtheile  kennzeich- 
neten  sich  auch  hinlänglich  durch  ihren  Inhalt,  um  zu  erkennen 
zu  geben,  welcher  Geist  sie  dictirt  hatte.  Obschon  Bestechung 
klar  vorlag,  nebst  Aussprechung  und  Vollzug  einer  Todesstrafe 
ohne  Urtheil  und  Recht  als  Folge  jener,  und  obgleich  ein 


» Chron.  a 227. 

«Ein  fnmmer  aber  einfSItifer  Mann“.  Sprechers  Cbron.  S.  227. 
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Vom  Jahre  1603. 


>003.  erschlichenes  oder  verfälschtes  öffentliches  Actenatflek,  — das  mit- 
telst Autorisirung  zum  Ilruch  eines  ebenfalls  öffentlich  ausge- 
stellten Geleitsbriefes  die  Ehre  und  Reputation  der  Republik 
aufs  Empfindlichste  verlezte  — , den  Angeklagten  nachgewiesen 
werden  konnte,  — sprach  man  doch  keine  Freiheits-  oder  auch 
nur  Ehrenstrafe  aus,  sondere  alles  wurde  mit  Geld  abgemacht, 
aber  mit  so  bedeutenden  Summen,  dass  sie  uns  zu  allerlei  Re- 
flexionen Anlass  geben  müssen.  Auf  der  einen  Seite  schienen 
nämlich  mit  denselben  in  der  That  alle  möglichen  Strafen  aus- 
gekauft, — anderseits  geben  sie  einen  Massstab  für  die  Reich- 
Ihumer,  welche  sich  in  Folge  der  damaligen  Art  Geld  zu  er- 
werben, bei  angesehenen  Personen  angesammelt  hatten,  sowie 
für  die  Emolumente,  welche  ein  bünduerischer  Amtmann  jener 
Zeit  im  Veltlin  genoss.  Man  urtheile  selbst.  Ritter  Rudolf  v. 
Planta  zahlte  eine  Busse  von  zwölftausend  rhein.  Gulden,  die 
nach  heutigem  Geldwerthe  mindestens  zweimalhuuderttausend 
Franken  repräsentiren  und  wofür  damals  die  schönste  Herrschaft 
zu  kaufen  war,  — I)r.  Andr.  Ruiuelli,  welcher  das  „sichere  Ge- 
leit“ ausgestellt,  fünftausend  Kronen"’';  Wilhelm  v.  Mont,  Po- 
destä  zu  Tirano,  viertausend  Gulden , >Vicari  Albert  v.  Salis 
dreitausend  Gulden,  Horatius  Molina,  Podestii  zu  Trahona  und 
Johann  Travers,  Commissarius  zu  Cläven  jeder  tausend  Krenen. 
Warum  die  beiden  Leztere  und  der  v.  Mont  verurtheilt  wurden, 
erhellt  weder  aus  Sprecher  noch  Juvalt,  w'elcher  Leztere  über- 
haupt sehr  vorsichtig  spricht  und  gar  keine  Namen  nennt. 

l)a  aber  die  Reforraunkosten  so  enorm  waren,  dass  zu  ihrer 
Deckung  selbst  diese  Summen  nicht  reichten,  griff  da.s  Straf- 
gericht zu  einem  Mittel,  das  seinen  Zweck  nicht  verfehlte.  Man 
machte  nämlich  Miene  Diejenigen,  welche  während  der  lezten 
Zeit  Aemter  in  den  Unterthanenlanden  verwaltet  hatten,  um 
eine  Revision  der  Kammcrrechmingen  anzugehen.  Als  wäre 
damit  ein  magisches  Wort  ausgesprochen  worden,  strömte  das 


Zu  fl.  1.  S6  kr.  Bündn.  Val.  od.  fl.  1.  17  R.  Währ.  Das  fiblirho 
Zeichen  fQr  dieselbe  war 
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zur  Deckung  des  Delicits  Fehlende  zusammen,  — denh  auf  Ver-  >603. 
roittlung  der  Eidgenossen  welche  mit  ebenso  viel  Freude  die 
Reform  begrflsst  hatten,  als  sie  deren  Misslingen  beklagten, 
Hessen  sich  alle  diejenigen,  welche  seit  dem  Jahre  1585  Aemter 
im  VeltUn  und  den  abrigen  Unterthanenlanden  bekleidet  hatten, 
freiwillig  herbei,  alles  was  an  der  vollen  Summe  noch  abging, 
im  Verhältniss  zu  den  von  ihnen  bekleideten  Stellen  33  herzu- 
schiessen. 

Dieses  war  die  Schluss.scenc  eines  Unternehmens,  das  wenn 
es  geglückt  wäre,  die  Bünde  vor  unsäglichem  Unheil  bewahrt 
haben  würde.  Denn  es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  da.ss 
die  feile  Politik  der  Angesehenen  und  Staatslenker,  welche  ihre 
Dienste  bald  Spanien,  bald  Frankreich  und  Venedig  verkauften, 
das  Unglück  bereiteten.  Der  Dienstags  nach  S.  Matthias  Apost. 

1500  erlassene  „Pensioner-BrieP*  erwies  sich  dagegen  als  völlig 
unwirksam  und  zwar  desshalb,  weil  diejenigen,  welche  für  die 
genaue  Beobachtung  desselben  sorgen  sollten,  mitunter  selbst 
am  gröbsten  sich  dagegen  verfehlten.  Von  Zeit  zu  Zeit  entlud 
sich  freilich,  einem  lange  angesammelten  Gewitter  gleich,  die 
Volksjustiz  in  Form  eines  gelegentlichen  Strafgerichts,  — weil 
ein  solches  aber  selten  über  Geldstrafen  hinaus  urtheilte,  so 
war  dieses  nur  ein  Sporn  für  die  Betroffenen  durch  weit  um- 
fassendere Transgressionen  das  Verlorne  und  ihnen  Ausgepresste 
wieder  einzuholen. 

Die  Pratiken  mehrten  sich  ins  Unendliche.  Die  Acmter- 
jäger  glaubten  sich  dem  Gesez  gegenüber  vollkommen  gerecht- 
fertigt, wenn  sie  nur  persönlich  still  sassen.  Dafür  Hessen  sie 
die  Frau,  Verwandte,  Freunde  oder  auch  eigens  dafür  bezahlte 
Leute  nach  Kräften  ,kesseln*  und  ,weibeln'  3s.  Sie  machten 
sich  dann  kein  Bedenken  daraus,  den  verlangten  Eid  zu  leisten, 
dass  sie  das  Amt  ohne  Bestechung  und  Pratiken  an  sich  ge- 

**  Sprecher's  Chron.  8.  227. 

„Kach  Oestaltsame  de»  Amp^s“  8pr.  Chr.  a.  a O.  Vcrrauthlich  nach 
Proportion  von  dessen  Salarium. 

Am  1.  MBrz. 

ä"'  LandesObliche  Ausdrücke  für  Intriguen  dieser  Art. 

18 
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Vom  Jahre  1603 


1603.  bracht  Ebenso  gewissenlos  wurde  der  Schwur  abgenommen, 
denn  man  wusste  genugsam,  wie  die  Sache  sich  verhielt  und 
dass  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  ein  Meineid  geschworen 
wurde. 

Wenn  dann  untaugliche  Subjecte  von  der  Weide  oder  aus 
dem  Kuhstall  36  zu  Podestaten  creirt  wurden,  so  hatte  solches 
neben  dem  Gespött  welches  sie  bei  den  Unterthanen  ämteten, 
noch  die  Folge,  dass  sich  Jene,  weil  der  Landessprache,  der 
Rechtsflbungen,  ja  der  ganz  gewöhnlichen  Umgangssitte  völlig 
unkundig,  sofort  nach  ihrer  Ankunft  im  Veltlin  genöthigt  sahen, 
sich  mit  Stellvertretern  und  Schreibern  aus  den  Unterthanen 
zu  umgeben,  welche,  nur  auf  ihren  Vortheil  beacht,  nach  Be- 
lieben mit  ihnen  umsprangen,  sie  nach  Bedürfniss  vorschoben, 
meist  aber  in  den  Hintergrund  drängten  und  nach  Willkttr  selbst 
r^ierten. 

Wer  unter  diesen  Bedingungen  seine  zwei  Jahre  Amtmann 
gewesen,*  kam  zum  zweiten  Male  nicht  wieder,  sondern  verkaufte 
sein  Amt,  wenn  er  es  von  Neuem  erhielt,  schon  jenseits  der 
Berge  an  Solche,  welche  ihm  gewachsen  waren  oder  sich  wenig- 
stens dafür  hielten. 

Es  war  eine  Zeit  so  trübe  und  hoffnungslos,  als  diejenige 
llom's  zur  Zeit  Jugurtha’s.  Wie  dort  die  ewige  Stadt,  so  wären 
hier  alle  drei  Bünde  zu  kaufen  gewesen , wenn  sich  nur  der 
Käufer  dazu  gefunden  hätte. 


^ Dasf)  spiter  nur  die  am  mciRten  Zalilenden  die  Aemter  erhielten, 
hatte  bei  aller  Obrigen  Schmach  doch  da»  Oute,  dosa  dieaclbcn  weniifatens 
in  der  Regel  gebildeter  waren. 
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Das  Venetianisehe  BOodoiss. 

1603. 

^ Kaum  hatte  man  die  Ueformbestrebuugen  ,ad  acta‘  gelegt, 
als  ein  längst  vorbereitetes  und  folgenschweres  Ereigniss  in 
Bünden  stattfand.  Es  war  dieses  ein  politischer  Fehler,  welcher 
sich  bitter  rächte. 

Schon  im  abgetlossenen  Jahrhunderte ' hatte  Venedig  zu 
wiederholten  Malen  den  Boden  in  den  Bünden  sondirt,  auch 
wohl  durch  Gesandte  dieselben  direct  angefragt,  ob  sie  geneigt 
wären,  mit  der  Republik  ein  Schuz-  und  Trutzbündniss  abzu- 
schliessen  2.  Wenn  auch  nur  schlichte  Landleute,  besassen  immer- 
hin unsere  Altvordern  hinlänglich  gesunden  Menschenverstand 
um  solches  stets  abzuschlagen,  denn  sie  sahen  ein,  dass  ein 
derartiges  Bündniss  mit  Venedig,  oder  unverblümt  gesprochen, 
eine  Vcr|>achtung  der  Pässe  an  Venedig  2,  eine  blutige  Beleidi- 
gung ücsterreichs  war  oder  Spaniens,  welches  das  mailändische 
Gebiet  als  kaiserliches  Lehen  besass  und  durch  Gouverneure 
verwaltete.  Hatten  doch  das  Erzhaus  und  Spanien  mit  den 
Bündnern  öfters  und  zwar  unter  den  günstigsten  Bedingungen, 
jedoch  stets  vergeblich  •,  ein  Nämliches  abzuschliessen  versucht 

' Yergl.  ,La  r^publiane  de  Venise  et  les  Sui8sei‘  von  Vict.  Cer^sole, 
und  nnter  diesen  wcrthvoUen  Regesten  aus  den  vonet  Archiven,  diejenigen 
vom  28.  Jan.  1589  und  17.  Oct  1592. 

Man  wies  namentlich  auch  darauf  hin,  dass  5000  BGndner  auf  vene- 
tianisohem  Gebiet  lebten  und  ihr  sicheres  Brod  Sssen.  Anhom  Graub. 
Kriege  Mso.  I.  Buch  8.  4. 

> Sie  waren  ihm  zum  Bezug  von  Pferden,  Rindvieh  und  Woaren  ans 
Deutschland  von  höchstem  Werth.  Auch  bildeten  sie  die  kürzeste  Strasse 
für  die  Soldtruppen,  deren  Venedig  stets  bedurfte.  Vergl.  Anhom  Granb  Kr. 
1. 1 und  2. 

^ 80  wurde  Spanien  innert  der  lezten  zwei  Jahre  neun  Male  abschlügig 
beschieden.  Vergi.  Müller  Schw.  Qescb  IX.  417. 
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BemDhungen  Venedigs 


1603.  Aber  abgesehen  von  dieser  persönlichen  Rücksicht,  welche 
man  einem  Nachbar  schuldig  ist,  wenn  man  mit  ihm  in  Freund- 
schaft zu  leben  wünscht,  leuchteten  unsern  Altvordern  die 
materiellen  Nachtheile  einer  entgegengesezten  Handlungsweise  * 
unschwer  ein.  Die  Bünde  waren  eben  kein  Land,  das  die 
Nahrungsmittel  für  seine  Bewohner  selbst  zu  produziren  ver- 
mochte und  namentlich  hinsichtlich  Salz  und  Korn  von  seinen 
Nachbarn  so  abhängig,  dass  deren  guter  oder  schlimmer  Wille 
bezüglich  freien  Kaufes  so  zu  sagen  wohlfeile  Zeit  oder  Theurung 
zu  erzeugen  vermochte.  Nun  gränzte  aber  das  österreichisch- 
mailändische Gebiet  auf  zwei  Seiten  an  die  Bünde  und  leztere 
batten  es  schon  während  der  im  Schwabenkrieg  herrschenden 
Lebensmittelnoth  zur  Genüge  erfahren,  was  eine  Verkehrssperre 
mit  Mailand  bedeuten  wollte. 

Auch  in  jeziger  Zeit  gab  es  verständige  Männer  genug, 
welche  dieses  Alles  wohl  erwogen  und  wenn  sie  auch  gerade 
keine  Sympathien  für  das  finstere,  catholische  Spanien  fühlten, 
immerhin  die  Vor-  und  Nachtheile  eines  so  wichtigen  Schrittes, 
wie  das  Bündniss  mit  Venedig  war,  vollkommen  zu  würdigen 
verstanden.  Sie  mahnten  desshalb  die  Bündner  ernstlich  davon 
ab  und  wiesen  deutlich  nach,  wie  man  von  Spanien  bei  gutem 
Vernehmen  mit  ihm  nur  Wohlthaten,  bei  schlimmem  nur  Schaden 
gewärtigen  könne.  Sie  erinnerten  daran,  wie  noch  neulich 
der  Herzog-Statthalter  von  Mailand  vor  der  Reformversamm- 
lung durch  seinen  Secretär  Sacco  über  die  Beleidigung  sich  bitter 
beklagt  hätte,  die  seinem  Souverän  durch  Erneuerung  des 
französischen  Bündnisses » widerfuhr,  indem  man  Frankreich 
den  Durchpass  von  Truppen  über  unsere  Bei^e  gestattete,  ohne 
„wie  die  Rechte  guter  Nachbarschaft  es  erheischten,  das  mai- 
ländische Gebiet  vorzubehalten,  oder  auf  die  Sicherheit  desselben 
so  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  man  dafür  Gewähr  leiste  es 
würde  in  Folge'dieses  Durchpasses  demselben  weder  Schaden  noch 
Gefahr  drohen“.  Desswegen  habe  denn  auch  der  Gouverneur 


° Vom  lezten  Jahro  1602. 
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vou  Mailand,  Fuentes,  bei  dem  nämlichen  Anlass  mit  dürren  i603. 
Worten  erklären  lassen,  „wenn  jener  Artikel  über  den  Truppen- 
dorchpass  im  französischen  Bündniss  nicht  so  abgeändert  würde, 
dass  für  die  Sicherheit  des  Mailändischen  gesorgt  sei,  so  werde 
er  diese  auf  eine  andere  Weise  sich  zu  schaifen  wissen  und  seine 
Grenzen  durch  Burgen  und  Festungen  schüzen.  Wenn  daraus 
dann  für  die  Bünde  irgend  ein  Nachtheil  erwachse,  so  seien 
dieselben  selbst  daran  Schuld,  er  wolle  sie  zum  Voraus  gewarnt 
haben“.  « 

Dies  Alles  und  Mehreres  noch  wurde  von  veretändigen  und 
ruhigen  Männern  vorgestellt  und  namentlich  darauf  hingewiesen, 
dass  wenn  inan  im  gegenwärtigen  Augenblicke,  wo  jene  Drohung 
noch  über  unserem  Haupte  schwebe,  noch  mit  einer  andern, 
Oesterreich  und  Spanien  olfenbar  feindlichen  Macht  ein  Bflnd- 
niss  abschliesse,  ganz  sicherlich  feindselige  Massregeln  Seitens 
von  Mailand  provozirt  würden. 

Ks  ist  kaum  anzunehmen,  dass  die  ^lehrzahl  des  im  Ganzen 
mehr  stabilen  und  so  lange  seine  Leidenschaften  nicht  künstlich 
aufgeregt  wenlen,  vernünftigen  Vorstellungen  eher  zugänglichen 
bündnerischen  Volkes,  diese  Gründe  nicht  vollständig  gewürdigt 
hätte,  wenn  nicht  eben  ein  dritter  P'actor  sich  ins  Mittel  ge- 
legt und  den  Ausschlag  gegeben  hätte. 

Wir  kommen  auf  die  evangelischen  Geistlichen  zu  sprechen, 
welchen  die  Zeitverhältnisse  jezt  leider  auch  eine  politische  Rolle 
zugedacht  hatten.  Schon  weiter  oben  wurde  bemerkt^,  dass 
mitunter  Leute  zweifelhafter  Grundsäze  und  bef  dem  grossen 
Mangel  an  tauglichen  Persönlichkeiten,  manchmal  unter  Wider- 
streben der  Synode  und  der  Besseren  in  derselben,  zum  Predigt- 
amt gelangt  waren.  Die  mehr  als  ärmlichen  Besoldungen  zwangen, 
wie  wir  es  bei  dem  trefflichen  Gallicius  7 sahen,  selbst  die  Besten 
sich  auf  Nebenbeschäftigungen  zu  werfen,  die  wir  heute  als  gänz- 
lich unwürdig  ihres  Amtes  ansehen  und  welche  sie  damals  nament- 
lich auch  in  nähere  Berührung  mit  der  practischen  Seite  des 

” .S  224  dies.  Bandes. 

’ B.  208  ibid. 
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Mitwirkung  der  evangelischen  Geistlichen. 


1603.  Volkslebens  brachten.  Die  unausgesezteu  Kämpfe  mit  demCatholi- 
cismus  im  sechzehnten  Jahrhundert,  die  damals  unausweich- 
liche Theilnahme  an  daran  sich  knüpfende  politische  Angelegen- 
heiten musste  ein  Geschlecht  von  Predigern  erziehen,  welche  in 
steter  Kriegsbereitschaft  mit  ihren  angebomcn  Gegnern  stehend, 
unmöglich  in  den  natürlich  vorgeschriebenen  Schranken  ihres 
Amtes  sich  zu  halten  vermochten.  Als  hergebrachte  Leiter  und 
Führer  ihrer  Zuhörer  fühlten  sie  bald  das  Bedürfniss,  sich  mit 
den  damal%alle  Gemüther  bewegenden  Tagesfrageu  zu  be- 
schäftigen und  bei  Abschluss  von  Bündnissen  und  Staatsver- 
trägen sich  um  so  mehr  eine  zum  mindesten  mitberathende 
Stimme  zu  vindiziren,  als  sie  sich  leicht  überredeten,  wie  durch 
Jene  das  ihnen  anvertraute  Werk  der  Reformation  in  den  noch 
nicht  davon  berührten  Gebieten,  gefördert  oder  neuerdings  in 
Frage  gestellt  werden  dürfte.  So  bildete  sich  allmählig  der 
Einfluss  aus,  ylen  die  evangelische  (Jeistlichkeit  wenige  Jahre 
' später  zum  Verderben  des  Landes  üben  sollte.  Rechnet  man 
dazu  noch  eine  Kurzsichtigkeit  in  politischen  Dingen,  welche 
sie  ihrer  durchaus  einseitigen  Bildung  \erdankten  und  einen, 
wenigstens  bei  Einzelnen  von  ihnen,  durch  Selbstüberschäzung 
und  schiefe  Auffassung  ihres  Amtes  erzeugten,  theilweise  aber 
auch  durch  die  altgläubige  Partei  und  deren  Priester  provocirten 
religiösen  Fanatismus,  so  hat  man  alle  Factoren  zu  den  Er- 
scheinungen beisammen , welche  sich  schon  jezt  vorbereiteten 
und  in  dem  mit  Recht  berüchtigten  Tusner  IStrafgericht  des 
Jahres  1618  gipfelten. 

Es  beurkundet  sowohl  eine  gänzliche  Unkenntniss  aller 
massgebenden  Verhältnisse  als  eine  nahezu  lächerliche  Ueber- 
hebung  der  eigenen  Stellung,  wenn  bei  Gelegenheit  wo  Venedig 
um  ein  Bündnissunterhandelte,  die  bündnerischen  Geistlichen  sich  in 
den  Kopf  sezten,  durch  Abschluss  desselben  könne  die  evangelische 
Lehre  in  das  venetianische  Gebiet  eingeführt  und  dort  ausge- 
1)reitet  werden  *.  Doch  glauben  wir  mit  Andern  dass  sie 

* Juralt  Denkw.  8.  18. 

” Juvalt  lässt  es  wenigstens  dahin  gestellt  sein. 
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solches  mehr  nur  als  Vorwand  zu  ihrer  Einmischung  in  diese  l'W. 
politische  Angelegenheit  benuzten.  Dem  sei  übrigens  wie  ihm 
wolle,  so  waren  es  doch  hauptsächlich  sie,  welche  den  Bund  so  lange 
von  den  Kanzeln  herab  empfahlen  und  dessen  Gegner  „Spanier 
und  spanische  Knechte“  nannten,  bis  er  endlich  zum  Abschluss 
kam.  Dass  dabei  die  venetianischen  Ducaten  in  Aversalzahlun- 
gen  oder  in  Form  jährlicher  Pensionen  eine  hervorragende  Rolle 
spielten,  versteht  sich  von  selbst,  — denn  bei  allen  Bünd- 
nissen, die  Erbeinigung  vom  Jahre  1518  mit  Kaiser  Maximilian 
selbst  nicht  ausgenommen  ",  war  Geld  und  wieder  Geld  der 
Motor  gewesen,  mit  dem  .Alles  durchgesezt  wurde. 

Es  war  im  Juli  1603,  als  mehrere  Gesandte  welche  ein 
sehr  bedeutendes  Gefolge  mit  sich  schleppten  mit  grossem  . 
Pomp  " und  wie  Juvalt  *5  sagt,  ohne  alles  Gefühl  für  Schick- 
lichkeit und  auswärtigen  Credit  nach  Venedig  zogen  und  dort 
das  Bündniss  feierlich  besiegelten. 

Der  Hauptinhalt  desselben  **  lautete  wie  folgt: 

1.  Gemeine  drei  Bünde  verpflichten  sich  der  Herrschaft  Venedig, 
wenn  nöthig  bis  sechstausend  freiwillige  Knechte,  doch  nie 
weniger  als  tausend,  aufbrechen  zu  lassen.  Die-^ie  Truppen 
sind  aber  nicht  schuldig  zu  stürmen  oder  auf  dem  Meer  zu 
streiten,  als  allein  für  eine  Ueberfahrt. 


Wenn  es  nicht  Vorwand  war,  so  sahen  sich  die  Geistlichen  spilter 
warsti^  dQpirt,  indem  Art.  18  dieses  Bflndnisses  es  ausdrfickiich  zur  Be- 
dingung macht  „dass  ßflndner  von  Rcligionssaohen  nicht  reden,  discuriren 
oder  rerbotene  Bücher  in  das  Land  tragen  dürfen,  noch  sonst  etwas  thun, 
das  der  catholLschen  Religion  entgegen  sein  müchte“.  — Vergl  Pasehsl 
Qesch.  s.  Gesandtschaft  in  Bünden  8.  424,  wo  der  Contezt  des  renetiani- 
sehen  Bündnisses  sieh  vollstAndig  abgedruokt  findet. 

" Vergl.  8.  löO  dies.  Bandes. 

Joachim  r.  Jochberg  und  Thom.  r.  Schanenstein  für  den  obern, 
Augustin  r.  Trarers  and  Bapt.  t.  Salis  für  den  Qottshaus-  und  Job.  Guter 
und  Here.  r.  Salis  für  den  Zehn^richtenbund. 

„Das  von  mannigfachen  Hoffnungen  dahin  gezogen  wurde.“  ä Porta 
Hist.  ref.  III  221. 

Natürlich  bezahlte  Venedig  Alles.  Auch  war  es  üblich,  dass  Qnaden- 
ketten  an  die  Boten  ansgetheilt  wurden  und  geschah  solches  auch  dieses 
Mal,  mit  Kinschluss  dos  Ritterordens  des  heil  Marcus,  k Porta  Hist.  ref.  1.  c. 

Denkw.  8.  l!l. 

Urkunde.  Venedisohe  und  POndnerische  Vereyn.  1603  im  Juli. 
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S«in  Hauptinhalt. 


1603.  2.  Sollte  Frankreich,  kraft  seines  errichteten  Bündnisses  den 
vollen  Aufbruch  von  sechzehntausend  Mann  von  den  Eid- 
genossen und  zugewandten  Orten  verlangen,  so  darf  Venedig 
nur  viertausend  Mann  annehnien,  so  lange  das  Hindemiss 
währt. 

3.  Im  Falle  eines  Angriffes  auf  gemeine  drei  Bünde  sind  diese 
befugt,  ihre  Kriegsleute  gegen  Erl^ung  des  noch  nicht  ver- 
dienten Soldes  heimzumabnen. 

4.  Jeder  Staat  versagt  seine  Pässe  den  Feinden  des  Andern 
mit  gewehrter  Hand. 

5.  Venedig  ist  schuldig,  jährlich,  so  lange  dieser  Bund  dauert, 
den  drei  Bünden  dreitausendsechshundert  Kronen  zu  erlegen, 
nebst  „fünfzig  Musketen  vft'  Gabeln  mit  der  dazu  geböri^n 
Vomitur“  u.  s.  w. 

Der  Wurf  war  geschehen  und  man  kann  wohl  sagen,  dass 
mit  ihm  in  diesem  unglücklichen  Jahre  1603  der  Keim  zu  allem 
Elend  der  nachfolgenden  gelegt  wurde.  Man  beschwor  damit 
recht  eigentlich  den  Bliz  aus  dem  hinlänglich  umwölkten  Himmel 
und  derselbe  säumte  dann  auch  nicht  auf  die  Häupter  Aller 
niederzufallen,  — sowohl  der  venetianischcu  Partei  als  derjenigen, 
die  sich  nicht  energisch  genug  widersezt  hatten. 


'5  Vom  Jahre  Oct.  24. 

D.  h.  wohl  achon  anticipando  bezahlten. 

Venedig  z.  B.  diejenigen  aus  dem  Bcrgamaakiachcn  in  daa  Veltlin 
und  nach  Worma. 
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Die  „Veste  Fücntes“. 

ISo  lässt  sich  die  Antwort  Spaniens  auf  den  Abschluss  des 
veuetianisch-bilndnerischen  Bündnisses  in  einem  kurzen  Aus- 
drucke bezeichnen. 

Wenn  man  einei'seiU  die  im  vorigen  Capitel  näher  ausge- 
führte, in  der  That  tüdtliche  Beleidigung  und  wenn  man  das 
Jus  belli  in  Betracht  zieht,  förmliche  Herausforderung  des 
mächtigen  Nachbars  bedenkt,  welche  nach  allem  Vorausgegangenen 
in  der  Verbindung  mit  Venedig  lag,  anderseits  sich  auch 
erinnert,  dass  bei  des  Leztem  damaliger  Freundschaft  mit 
Frankreich  <,  die  Pässe  nunmehr  Spaniens  feindlichem  Uivalcn 
übergeben  und  ihm  zu  des  Herzogthums  Mailand  Schaden  ge- 
öffnet wurden,  siebt  man  ein,  dass  des  Grouvemeurs  Erklärung 
in  der  Keform Versammlung  von  1603  bitteren  Ernst  enthielt 
und  derselbe  in  dem  Bündniss  mit  Venedig  wirkliche  Gefahr 
erblickte.  Dass  Spanien  daraufhin  seine  Drohung  in  der  eben- 
falls angedeuteten  Weise  verwirklichte  und  Arch  Anlegung 
einer  Veste  seine  Grenzen  an  dem  zumeist  bedrohten  Punkte 
sicherte,  kam  in  der  That  auch  keinem  Einsichtigen,  sondern 
nur  dem  irregeleiteten  Volke  unerwartet. 

Vor  Allem  aus  hob  der  erbitterte  Graf  von  Fuentes,  Statt- 
halter zu  Mailand , den  Handel  und  Verkehr  mit  den  Bünden 
und  Lezteren  zu  empfindlichem  Schaden  auch  den  Waarentran- 


> Wenn  Lezteres  damit  nicht  oinreratanden  gewesen  wäre , hätte  cs 
fOgaamc  Werkzeuge  in  den  KCnden,  und  namentlich  Geld  genug  hei  der 
Uaod  gehabt,  um  e»  zu  hindern. 

a 
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Bau  der  Veste  Fuentcs. 


1603.  sit  auf,  x^’elcher  aus  Italien  nach  Deutschland  und  umgekehrt 
damals  über  den  Splügen  ging  und  gab  ihm  die  Richtung  über 
den  S.  Gotthardt  2.  Drei  Monate  später  ^ wurde  hart  an  der 
Grenze  des  Veitlins,  auf  einem  mitten  aus  der  Ebene  empor- 
ragenden felsigen  Hügel,  das  den  Namen  Montecchio  führt,  der 
Grund  zu  der  Veste,  die  nach  ihrem  Erbauer  den  Namen  Fu- 
entes  führt,  gelegt.  Was  die  Natur  zur  Sicherung  des  Ortes 
noch  unterlassen  hatte,  holte  die  Kunst  nach.  Doch  vermochte 
sic  die  ungesunde  L<age  der  Gegend  nicht  zu  verbessern,  — 
denn  aus  dem  angrenzenden  Comersee,  der  bei  hohem  Wasser- 
stande die  niedrige  Ebene  überfluthete  und  in  einen  Sumpf  zu 
verwandeln  pliegte,  stiegen  Miasmendünstc  auf,  welche  die  Luft 
. so  verdarben,  dass  die  Besazungssoldaten  von  Monat  zu  Monat 
gewechselt  werden  mussten,  wenn  sie  nicht  wie  die  Fliegen  weg- 
sterben sollten.  Damals  kam  für  den  Ort  das  Sprichwort  auf: 
„Der  Bündner  Joch,  der  Spanier  Grab“. 

liOzteres  schien  aber  Ersterem  gegenüber  eine  ziemlich 
schlechte  Genugthuung  und  nun,  gewaltsam  aus  der  Lethargie 
gerüttelt,  sahen  die  Bünde,  wohin  sie  durch  die  Übeln  Rath- 
schläge ihrer  weisen  Führer  und  Lenker  gerathen  waren.  Man 
schmeichelte  sich  zwar  mit  der  Hoffnung,  Spanien  werde  sein 
Unrecht  einsehen,  indem  durch  den  Bau  der  Veste  die  mit 
Francesco  Sforza,  dem  lezten  Herzog  von  Mailand,  im  Jahre 
1531  abgeschlossene  Convention  gebrochen  wurde.  Dieselbe 
schrieb  nämlich  ausdrücklich  vor,  dass  der  Thurm  Olonia,  ganz 
nahe  an  der  Stelle,  wo  Fuentes  erbaut  wurde,  sowie  das  Schloss 
Müss  geschleift  und  auf  ewige  Zeiten  nicht  wieder  erbaut  werden 
dürften.  Aber  diese  Holfnung  trog.  Fuentes  antwortete  dem 
rcclamirenden  Bündner  ^ Boten  trocken , „die  angeführte  Con- 
vention sei  schon  längst  durch  die  Bünde  selbst  gebrochen  worden 

a V 

• Juvalt  Denkw.  S.  20. 

’ Am  FoRte  Sim.  u.  Jud.  (28.  Oct ) Sprechers  Chron.  8.  229. 

' ,I)in  Vnsern  aber  habends  hernach  wegen  dess  rngesunden  Luffts, 
dardureb  jren  vil  ab  der  zeitlichen  Marter  gholfen  ward,  eine  Begr&bnusa 
der  Hvnpanicron  geheissen“.  Sprecher’s  Cnr.  a.  a.  0. 

' war  J.  B.  Prerost,  gen.  Zambra  Pasohal  Oesaadtschafteb.  S.  ] 8. 
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^und  bestehe  somit  nicht  mehr“.  Aber  selbst  wenn  das  grössere  iw)i 
Recht  auf  unserer  Seite  gewesen  wäre,  worüber  übrigens  unsere 
Chronisten  aller  Parteien  jener  Periode  einig  gehen,  so  war 
nicht  zu  erwarten,  dass  ein  erbitterter,  übermächtiger  Gegner 
in  jener  eisernen  Zeit  etwas  zugeben  sollte,  was  selbst  in  unserm 
Jahrhundert  der  Feder  und  Diplomatie  verweigert  wird. 

Es  riethen  zwar  Einige,  das  Kriegsglück  zu  versuchen  und 
sofort  Mannschaft  zur  Zerstörung  des  Schlosses  abzusenden,  so 
lange  dasselbe  noch  nicht  vollendet  sei.  Doch  schien  es  dem 
vernünftigeren  Theile  eine  missliche  Sache,  auf  solche  Weise 
mit  Spanien  offenen  Krieg  zu  beginnen,  und  sowohl  der  fran- 
zösische Gesandte  Paschal  als  die  ebenfalls  darüber  consultirten 
Eidgenossen  riethen  dringendst  davon  ab.  Jezt ' versuchte  man 
es  mit  einer  ordentlichen  Gesandtschaft  s,  welche  in  der  That  mit 
Fuentes  ein  vorläufiges  Einverständniss  verabredete.  Dasselbe 
wurde  Anfangs  1G04  dem  Beitag  vorgelegt  und  erhielt  die  Mehr- 
zahl der  Stimmen.  Inzwischen  aber  hatte  der  französische  Ge- 
sandte das  Misstrauen  Vieler,  — ob  Spanien  nach  B'.tniifang  des 
gesigelten  Capitulats  (wie  man  das  Abkommuiss  nannte)  die  v 
B’estung  B’uentes  auch  wirklich  schleifen  würde,  — rege  zu  machen 
verstanden  und  dieses  bewog  die  Bünde,  sich  um  Rath  au  die 
Eidgenossen  zu  wenden,  bevor  man  sich  definitiv  <ku  etwas  ent- 
schlösse. Im  Frühling’  des  gleichen  Jahres  1604  ordneten  die 
Eidgenossen  vier  Gesandte  nach  Mailand  ab,  denen  «ich  gleich- 
zeitig sechs  Bündner  Boten  anschlossen  ".  Nach  langen  Ver- 
handlungen mit  dem  Grafen  Fuentes  einigten  sie  sich  in  der 

I 


^ Vcrgl.  doRsen  Gesandtschaftsbericht. 

* Im  Slonat  Dec.  1603. 

* Boten  waren  Joh.  r.  Sax,  Ant.  v.  Sonvig,  J.  B.  Tsclmrner,  Kiid.  v. 
Planta,  Joh  Ouler,  Joh.  Luzi  Qugelber^  v.  Moos  und  Namens  des  Bischofs 
Georg  Beli  von  Bclfort.  Sprecher’s  Chron.  8 2*29. 

* Nach  Patarino's  Kelat.  erst  im  August,  Vcrgl.  Kactia  III.  8.  340. 
•'*  Hans  Heinrich  Holzhalb  von  Zürich,  Lmhv.  BchürfT  von  Buzcni, 

I’etcr  Gessler  von  Uri  und  Melch.  Hess  von  Olaru.s. 

'•  Wilh.  8chmid  v.  Grünegk,  J 15.  Tscharner,  Job.  v l’lanta,  Herr 
zu  lUzüns,  Rud.  v.  Planta,  Joh.  Guler,  Joh.  Kndcriiti,  Siil.  Buol,  Georg 
Beli  V.  Bclfort  mit  des  Bischofs  Hofmeister  Andr.  Flugi. 
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ItemQhiin^n  dor  Bflnde 


1604.  That  Über  verschiedene  Artikel  <2.  Fort.  v.  Sprecher  sagt  hier- 
über in  seiner  Chronik'^  folgendes;  „Dise  Püntnerische  Ge- 
sandten sigleten  ettliche  Capitulationen,  doch,  wie  sie  sagten 
auff  gefallen  der  Gemeinden  Die  Gesandten  dess  zehen  Ge- 
richten-Pundes  sollen  nichts  approbiert  haben,  werden  beschenket 
mit  guldinen  Kettinen,  der  Gerichten-Pund  aber  schicket  die 
guldinen  Kettinen,  welche  der  Pundschreiber  bracht,  widerumb 
zuruck  nacher  Mayland.  Der  frantzösisch  Ambassador  wider- 
sezt  sich  mit  Ernst,  vnnd  verheisst  Hilff  (dann  wie  man  hernach 
erfahren,  hette  der  Künig  von  Frankreich  vnd  Navarra  gern 
Anlass  gehabt,  den  Verpündteten  Hiltf  zu  thun,  vnnd  seinen 
Fuss,  da  er  seine  Kechtsamen  hätte  suchen  können,  in  Italien 
zu  sezen.  Aber  die  Venediger  haben  zum  Krieg  nicht  mögen 
beredt  werden,  dann  sie  sagten,  sie  wollen  den  Friden  in  Italien 
uicht  zerstören.  Worauff  der  fürsichtige  König  soll  gesagt 
haben,  in  dem  sie  in  einem  vngwissen  Friden  schlaffen,  sollen 
sie  sehen,  dass  sie  jhnen  nicht  ein  Joch  der  KnechtschaSt  auff 
den  Hals  ziehen,  hiemit  werden  die  Capitulationen  abermal  ver- 
mög  Mehrens  der  Gmeinden  cassiert“. 

Wir  haben  die  ganze  Stelle  aus  des  Zeitgenossen  Fort  v. 
Sprecher's  Chronik  hier  mitgetheilt,  weil  dieselbe  die  dmnalige 
französische  Pblitik  deutlich  zeichnet.  Frankreich  hatte  in  der 
That  seine  von  der  Herzogin  Valentina,  Schwester  des  lezten 
Visconti,  herrrührenden  Rechte  auf  das  Herzogthum  Mailand  nicht 
ausser  Augen  gelassen  und  wartete  nur  auf  den  günstigen  Mo- 
ment, um  sie  zur  Geltung  zu  bringen.  Einzig  hierin  ist 
der  Schlüssel  zu  suchen,  warum  der  König,  auf  die  durch  das 
Bündniss  mit  den  Eidgenossen  und  Bündneni  vom  Jahre  1602 
ihm  geöffneten  bündnerischen  Pässe  sonst  so  eifersüchtig,  es 
Venedig  gestattet,  beziehungsweise  den  Bündnern  kein  Hinder- 


Urk.  Capitulation  und  Artikul  entzwüBchend  dem  HeRwthnmb 
Moillandt  vnd  gemeinen  drei  Pündten  uffgericht  mit  Eydt-  and  Puntge- 
nüssiachen  Oeaannten,  bcachchen  Aug.  1604. 

, A.  a.  O.  8.  229. 

“ D.  h.  wenn  cs  ihnen  gefallen  würde,  also  unter  Ratifioationavor- 
bcbalt  derselben. 
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niss  ia  den  Weg  gelegt  hatte,  die  Verbindung  von  1603  zu 
schliessen.  Venedig  sollte  eb«i  mit  in  den  Krieg  gegen  Spanien 
gezogen  werden  und  als  die  vorsichtige  Republik,  nicht  gesonnen, 
eioeiB  stete  zweifelhaften  Alliirten  zu  lieb  ihre  eigene  Existenz 
aufs  Spiel  zu  sezen,  sich  dessen  weigerte,  sehen  wir  Frankreich 
im  Jahre  1612  diesen  ihm  unnützen  Verbündeten  wieder  bei 
Seite  werfen  und  dem  Ritter  Rudolf  v.  Planta  fl.  6000  bezahlen  *■% 
damit  das  Bündiiiss  mit  Venedig  gekündigt,  beziehungsweise  bei 
seinem,  nach  zehnjähriger  Dauer,  im  Jahre  1613  statttindendeu 
Ablaufe  nicht  wieder  erneuert  würde,  was  dann  in  der  That 
stattfand. 

Natürlich  durfte  es  Frankreich  am  allerwenigsten  dulden, 
dass  zwischen  den  Bünden  und  Spanien  irgend  ein  Einverständ- 
niss,  welches  später  leicht  zu  weiteren  Concessionen,  zumal  hin- 
sichtlich der  Pässe  führen  konnte,  zu  Stande  kam.  Auch  jezt,  , 
als  die  Gesandten  von  Mailand  zurückkehrten  und  die  vorläutig 
verabredete  Convention  den  Gemeinden  zur  Genehmigung  vor- 
legten, erhob  sich  der  französische  Gesandte  mit  Entschiedenheit 
und  wendete  gegen  sie  wohl  mit  Grund  ein,  dass  durch  ihre 
Annahme  das  französische  Bündniss  entkräftet  und  wieder  auf- 
gehoben würde  Er  konnte  es  zwar  nicht  hindern,  dass  auf 
einem  im  Monat  Januar  des  folgenden  Jahres  1604  zu  Cur  ge- 
haltenen Beilage  weitaus  die  Mehrzahl  der  Gemeinden  das  Capi- 
tulat  mit  Mailand  genehmigte 's  aber  er  verlor  seine  Zeit 
dennoch  nicht  und  intriguirte,  während  die  Gesandten  zum 
zweiten  Male  zu  Mailand  waren,  namentlich  unter  thätiger  Bei- 
hülfe  der  evangelischen  Geistlichen,  — welche,  unfähig  von  vor- 
gefassten Meinungen  und  Vorurtheilen  zu  lassen  und  über  ihren 
gewöhnlichen  Ideenkreis  sich  zu  erheben.  Jede  Allianz  mit  Spanien 
als  religionsgefahrlich  verwarfen,  — mit  solchem  Erfolg,  das.s, 
als  zulezt  das  Capitulat  vorlag,  dasselbe  nicht  nur  verworfen, 


“ Spreoher'g  Cbron.  8.  241. 

Zumal  da  an  Spanion  Werbung  und  Durchpaas  bewilligt  worden  wiir. 
Passhai  Qesandtacb.  liericht  S.  26 
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Vom  26.  Aug.  1604. 


1605.  sondern  die  Gesandten  (wenigstens  im  obem  Bande)  strafgericht- 
lich zur  Verantwortung  gezogen  wurden. 

Man  würde  es  kaum  für  möglich  halten,  aber  es  ist  leider 
Thatsacbe  und  wirft  dieselbe  ein  grelles  Licht  auf  die  ge- 
rühmten republikanischen  Zustände  jener  Zeit,  dass  die  näm- 
lichen Gemeinden  und  Gerichte,  welche  ein  Jahr  früher  froh 
sein  mussten,  dass  Jemand  sich  der  Mühe  unterzog,  als  Gesandter 
nach  Mailand  zu  gehen,  um  mit  Fuentcs  über  Demolirung  der 
Festung  zu  unterhandeln,  ein  Jahr  später,  diese  nämlichen 
Boten,  welche  eine  dem  Lande  wirklich  frommende,  jedenfalls 
die  Schleifung  des  Forts  involvirende,  Capitulation  zur  Annahme 
oder  Verwerfung  mitgebracht,  also  das  Land  noch  in  keiner 
Weise  verbindlich  gemacht  hatten,  zum  Dank  dafür  noch  mit 
einer  Geldbusse  belegten  Aber  der  Pöbel  ist  eben  seit  Athen 
und  Rom  stets  der  nämliche  geblieben. 

Anders  verhielt  es  sich  mit  einem  im  Juli  1604  zu  Davos  ab- 
gehaltenen Strafgericht.  Während  die  lezte  Gesandtschaft  noch 
zu  Mailand  weilte,  war  Alfons  Gasati,  der  spanische  Gesandte 
nach  Cur  gekommen,  — in  der  Hoffnung  die  Capitulation  nach 
des  Grafen  Fuentes  Wunsch  zum  völligen  Abschluss  zu  bringen. 
Paschal  erzählt  <^,  derselbe  habe  die  Bünde  von  Parteiungen 
zerrissen  gefunden  und  im  Ganzen  nichts  ausrichten  können. 
Damit  er  aber  nicht  ganz  umsonst  gekommen,  hätte  er  seine 
F'aktion  dahin  gebracht,  .dass  einige  Gemeinden  die  Capitulation 
siegelten.  Er  nennt  dieselben  zwar  nicht,  doch  muss  das  Ge- 
richt Alveneu  unter  ihrer  Zahl  sich  befunden  haben,  weil  Sprecher  2« 
berichtet,  dass  es  durch  das  obgedachte  Strafgericht  zu  Davos 
im  Juli  1604  „darumb  dass  sie-'  (die  Belforter  oder  das  Gericht 
Alveneu)  „ohne  Willen  und  Wissen  der  anderen  Gmeinden  dess 
Pundes  der  zehen  Grichten,  vnd  derhalben  wider  den  heitern 
(klaren)  Buchstaben  jhres  Pundsbrieffs  sich  vergriffen  haben,  die 

,Vnd  hat  der  Oberpundt  Ao.  1605  zu  Ilantz  ein  Stroffgericht  wider 
seine  Ictaten  zween  Ocaandton  geaozt,  welcher  ihnen  ein  Ueldbuaa  ab- 
genommen.“ Sprecher  Chron.  S.  230.  — Juvalt  Denkw.  8.  22. 

‘9  Gesch.  8.  Oes.  8.  26.  ' 

*'  Chronik  8.  231. 
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Mayländischen  Capitulationen  angenommen,  von  der  Graeind-  1605. 
same  dess  Punds  auff  ein  Zeit  zur  Stralf  sollen  eingestellt 
werden“. 

Es  war  also  Paschal  und  den  evangelischen  Geistlichen  • 

abermals  gelungen,  eine  erspriessliche  Verbindung  mit  Spanien 
zu  nichte  zu  machen.  Welche  Gründe  Frankreich  hiebei  leiteten, 
wurde  oben  angeführt.  Die  evangelischen  Geistlichen  aber,  nun 
einmal  selbstthätig  in  die  Geschicke  des  Landes  eingreifend,  und 
durch  diesen  Erfolg  kühner  gemacht,  begannen  ihren  F.intluss 
in  immer  weiteren  Kreisen  geltend  zu  machen  und  unter  dem 
Vorwände  von  Religionsgefahr  das  Land  in  einer  Weise  zu  knechten, 
welche  den  Geschichtschreiber  Juvalt  zu  dem  Ausruf  veranlasst, 
es  habe  keine  ärgere  Tyrannei  gegeben,  als  die  von  ihnen  ge- 
übte. Sie  nahm  ihre  höchste  Ausdehnung,  wie  wir  später  sehen, 
im  Jahre  1618  und  rief,  wie  die  Geschichte  Aehnliches  allent- 
halben lehrt,  naturgemäss  eine  Reaction  wach,  welche  in  den  darauf 
folgenden  Jahren  sie  zwar  allerdings  mit  am  härtesten  traf, 
aber  auch  diejenigen  hineinzog,  welche  ihrem  Wühlen  ruhig  zu- 
gesehen hatten. 

Es  ist  hier  bei  Gelegenheit  der  Verwerfung  des  Bündnisses 
mit  Spanien  der  Ort  auf  etwas  zurückzukommen,  worauf  wir 
bereits  im  ersten  Buchet*  aufmerksam  machten,  dass  nämlich 
weder  die  damaligen,  freilich  uncultivirten,  Rätier,  noch  die 
Bündner  des  siebzehnten  Jahrhunderts  es  je  vei-staudeu,  eine 
gesunde  Politik  zu  befolgen.  Es  ist  ein  bekannter  Grundsaz, 
dass  man  einen  Nachbar,  dessen  Kräften  man  nicht  gewachsen 
ist,  sich  zum  Freunde  machen,  beziehungsweise  entwaffnen  muss, 

— ebenso  ist  es  eine  Regel  der  Klugheit,  seine  Alliirten  unter 
Solchen  zu  suchen,  die  in  der  Nähe  wohnen  und  bei  denen  mau 
in  Tagen  der  Notb  nicht  blos  wirksame',  sondern  auch  schnelle 
Hülfe  findet  Dieses  gilt  hauptsächlich  von  kleinen  Staaten, 
welche  sich  nicht  so  lange  zu  halten  vermögen,  bis  die  entfernte 
Unterstüzung  anzulangen  im  Staude  ist  Beide  Maximen  wurden 


Band  L 8.  Ö7/5& 


Digitized  by  Google 


280 


.SohliessHchc  Verwerfung  de«  Cnpiiulati. 


1606.  von  den  bibelfesten  Staatslenkern  in  Banden  förmlich  mit  Fössen 
getreten.  Statt  mit  dem  ihnen  auf  dem  Nacken  sizenden  aber- 
mächtigen, ihr  Wohl  und  Wehe  in  der  Hand  haltenden,  Spanien 
sich  zu  befreunden,  suchten  sie  die  Allianz  des  far  sie  entfernten 
Frankreichs  und  Venedigs  und  zwar  auf  eine  far  jenes  geradezu 
erbitternde  Weise.  Die  Wahrheit  jener  beiden  Grundsäze  be- 
stätigte sich  zulezt  aber  so  auffallend,  dass  die  Bande  am  Ende 
eben  nur  durch  Hülfe  des  missachteten  Nachbars  sich  des  eigen- 
nOzigen  Freundes  und  Alliirtcn  Frankreich,  wieder  zu  entledigen 
vermochten  und  nur  dadurch,  dass  sie  sich  Jenem  so  zu  sagen 
bedingungslos  in  die  Arme  warfen.  Aber  welche  betrObende 
Schule  musste  die  Republik  durchmachen,  bis  sie  ihre  Vorur- 
theile  von  sich  warf,  — wie  viel  Blut  musste  tiiessen,  bis  der 
Boden  hinlänglich  gedüngt  war,  um  den  Baum  der  Erkenntniss 
dessen,  was  ihr  frommte,  entspriessen  zu  lassen. 

Es  gab  allerdings  schon  in  jener  Zeit  einsichtige  und  red- 
liche Männer,  welche  dieses  Alles  gar  wohl  einsahen  und  in 
diesem  Sinne  auch  ihren  Kintluss  geltend  zu  machen  suchten. 
Wir  begnügen  uns  in  dieser  Hinsicht  zwei  zu  nennen,  dazu  noch 
hinlänglich  gute  Protestanten,  so  dass  jeder  Einwurf  einer  ca- 
tholisirenden  Richtung  bei  ihnen  wegfällt.  Aber  sie  waren  un- 
befangen und  vorurtheilslos  genug,  um  nicht  in  das  Geschrei 
der  Predicanten  einzustimmen,  dass  wer  mit  Spanien  sich  ver- 
binde, desshalb  auch  catholisch  werden  müsse.  Im  Ferneren 
genossen  Beide  eines  solchen  Ansehens  und  solcher  Hochachtung 
in  den  Bünden,  dass  eben  nur  eine  fanatisirte  Menge  ihr  Ohr 
deren  heilsamen  Katlischlägcn  zu  verschliessen  im  Stande  sein 
konnte. 

Der  Eine  war  der  nitehrwürdige  Landshauptmann  und  durch 
seine  i'ätische  Chronik  auch  ausserhalb  der  Bünde  bekannte 
Joh.  Gulcr,  ein  Mann,  der  durch  sorgfältiges  Studium  der  Ge- 
schichte ein  Verständniss  der  bündnerischen  Zustände  und  Ver- 
hältnisse der  alten  Zeit  iind  durch  langjährige  Beamtungen  im 
Veltlin  auch  der  neuem  sich  wie  wenig  Andere  angeeignet  hatte. 
Bei  Anlass  des  Aufruhrs  vom  Jahre  1607,  von  wdchMi  das 
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folgende  Capitel  handeln  wird,  wurde  Guler  vom  Garer  Straf-  ieo4. 
gericht  angeklagt,  dass  er  einmal  zu  Cur  sich  geäussert : „wann 
etliche  nicht  wollen  die  Mayländischen  Capitulationen  annemmen, 

60  rathe  er,  dass  man  ein  gute  POndtnuss  mit  Spanien  mache  2^“. 

Der  zweite  dieser  Männer  war  Fortunat  v.  Juvalt,  — vrie  seine 
Aufzeichnung  der  bündnerischen  Begebenheiten  23  jener  Zeit 
bezeugen,  nicht  blos  ebenfalls  ein  gründlicher  Kenner  seines 
Vaterlandes,  was  eben  nur  durch  Verfolgung  von  dessen  Ent- 
wicklungsgeschichte mißlich  war,  sondern  auch  ein  Patriot  vom 
reinsten  Wasser  und  so  angesehen,  dass  er  fast  ohne  Ausnahme 
zu  allen  spinösen  Gesandtschaften  nach  Innsbruck  gebraucht 
wurde.  Ihm  als  Engadiner  wird  Niemand  den  strengsten  Prote- 
stantismus abstreiten  und  dennoch  legt  er  in  seinen  Denkwürdig- 
keiten überall  die  innere  Nothwendigkeit  einer  engeren  Verbin- 
dung der  Bünde  mit  Spanien  dar  und  weist  namentlich  darauf 
hin,  wie  dadurch  nicht  blos  der  Veltliner  Mord  und  die  öster- 
reichische Knechtung  des  Landes  im  siebzehnten  Jahrhundert 
vermieden,  sondern  sogar  für  die  Sache  des  Protestantismus 
selbst  am  Besten  gesorgt  worden  wäre. 

Es  ist  auch  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  dass  wenn 
unser  Land  statt  des  gänzlich  unnüzen  Liebäugelns  mit  Frank- 
reich, rechtzeitig  schon  d.  h.  bei  Uebergang  des  üerzog- 
thums  Mailands  in  spanische  Hände,  also  kurz  nach  dem  Beginn 
der  Reformation,  als  sich  für  die  österreichisch-spanische  Politik 
die  Verbindung  Deutschlands  und  Italiens  als  unabweisliche 
Nothwendigkeit  herausstellte,  — seine  Pässe  dem  mächtigen 
Nachbar  geöffnet  hätte,  dafür  ein  Preis  erzielt  werden  konnte, 
von  welchem  später,  als  die  Erbitterung  Spaniens  über  so  viele 
Zurückweisungen  und  mit  Ostentation  geschehene  Bevorzugung 
des  französischen  Rivalen  in  die  Wagschale  fiel,  freilich  nicht 
mehr  die  Rede  war.  Dieser  Preis,  ehrenwerther  als  die  französi- 

^ Sprecher«  Chronik  8.  225. 

” In  biographischer  Form  unter  dem  Titel:  Commentarii  vitae,  ISIS 
vom  Yerfaaaer  des  Gegenwärtigen  nen  Qbersezt  und  herausgegeben. 

Neunmal  sagt  Vuillemain  in  « Forts,  z.  Müll.  Schw.  Ucach.  Bd.  IX. 

8.  417. 

19 
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Politik  der  drei  Bflnde. 


1604.  sehen  öffentlichen  und  Privatjahrgelder  und  Pensiönchen,  bestand 
vorerst  aus  unschäzbarem  Frieden  und  ungestörter  guter  Nach- 
barschaft, — sodann  aber  hätte  der  Einfluss  der  catholischen 
Geistlichkeit  in  den  Unterthanenlanden  niemals  zum  Nacktheil 
Bündens  so  gross  werden  können,  wie  er  es  wurde  _ öie 
unzufriedenen  Veltliner  hätten,  wenn  sie  je  auf  den  Gedanken 
einer  Rebellion  gegen  ihre  Oberherren  gekommen  wären  (was 
jedoch  bei  Abgang  der  nöthigen  Aufhezung  durch  die  Geistlich- 
keit eben  nicht  statuirt  werden  kann)  an  Spanien  keinen  Rück- 
halt gefunden  und  wären  bald  zu  Paaren  getrieben  worden,  — 
endlich  aber  hätte  Lezteres,  nachdem  die  llanzer  Artikel  voll- 
kommene Gewissensfreiheit  im  ganzen  Gebiete  der  drei  Bünde 
gesezlich  ausgesprochen  hatten,  sicherlich  nichts  dagegen  gehabt, 
wenn  auch  die  Veltliner  Reformirten  ihren  Cultus  durch  eigene 
Geistliche  übten,  — wenigstens  zo  lange  Leztere  unverständigen 
Bekehrungseifer  ebenfalls  im  Sinne  der  llanzer  Artikel  bei  Seite 
liessen.  Wem  eine  solche  Toleranz  Seitens  der  katexochen 
catholischen  Majestät  unwahrscheinlich  vorkömmt,  der  erinnere 
sich  daran,  dass  die  spanische  Politik  jederzeit  die  Hugenotten 
begünstigte  und  dass  Spanien,  wie  wir  bald  sehen  werden,  später 
zu  wiederholten  Malen  das  Veltlin  mit  voller  Souveränität  dem 
Herzog  Rohan  anbot,  unter  ausdrücklichem  Beifügen,  dass  er 
' durch  Annahme  dieses  Vorschlages  auch  auf  gründliche  Weise 
für  seine  Glaubensgenossen  sorgen  könne. 

Aber  der  Saz:  ,quem  Deus  perdere  vult,  dementat'  ‘gilt 
nirgends  so  sehr,  wie  in  der  Geschichte  und  damit  die  innere 
Fäulniss  des  Staats  ihre  Strafe  und  Heilung  fände,  musste  politi- 
scher Unverstand  dazu  kommen. 

ln  seinen  Ho&ungen  und  Erwartungen  betrogen  und  auch 
durch  die  Verkehrssperre  nicht  zu  seinem  Ziele  gelangend,  wess-' 
halb  er  sie  denn  auch  fallen  liess  wandte  Fuentes  nun  seine 

^ Die  InquiBitionsichandthaten  gegen  bQndneriiohe  Geiatliohe  im 
Veltlin  wären  auch  nicht  Torgekommen. 

^ Frei  flbemezt;  Wer  gestraft  werden  soll,  wird  mit  Blindheit  ge- 
schlagen, damit  er  selbst  in  sein  Verderben  renne. 

^ Sie  hatte  sechs  Monate  gedauert.  Spreeher’s  Chron.  S.  230.  Das 
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höchste  Sorge  auf  die  Veste  und  machte  dieselbe  nach  dem  1804. 
Zeugnisse  Vieler  geradezu  uneinnehmbar 

Die  freilich  vorausgesehene  aber  nicht  gewflrdigte  Thatsache, 
dass  die  Gemeinden  förmlich  untaugliche  Amtleute  ins  Veltlin 
senden  würden,  machte  die  Massregel  nöthig,  eigene  Aufseher  ^ ins 
t Veltlin  zu  senden  um  des  Fuentes  Handlungen  zu  überwachen, 
damit  drohenden  Gefahren  von  den  Bündnern  sofort  begegnet 
werden  könnte.  Von  der  unglaublichen  Dummheit  und  Geld- 
gier solcher  Amtleute  erzählt  Juvalt  w das  in  seiner  Art  ei^öz- 
liche  Beispiel,  wie  der  Podesta  zu  Trahona  jedem  Einwohnw 
seiner  Sqnader,  der  Lust  dazu  hatte,  für  Geld  die  Erlaubniss 
gab,  als  Tagelöhner  und  Handlanger  an  der  feindlichen  Veste 
zu  helfen.  Deijenige  zu  Morbegno  gestattete  zu  dem  nämlichen 
Zwecke  (vielleicht  über  denselben  ununterrichtet)  Holz  auszu- 
fübren. 

Die  Jahre  1604,  1605  und  1606  verflossen  unter  fortwähren- 
den Sorgen  der  Bündner,  dass  Fuentes  irgend  einmal  die  Feind-  ' 
Seligkeiten  eröffnen  und  durch  einenplözlichen  Handstreich  sich  des 
Veitlins  bemächtigen  würde.  Es  war  eine  Art  bewaffneten 
Friedens,  der  die  Bünde  zu  vielfachen  Opfern  und  steter  Wach- 
samkeit zwang.  Paschal  theilt  mehrere  Massregeln  mit,  weiche 
die  Bünde  zu  ihrer  Sicherung  anzuordnen  sich  genöthigt  sahen. 
Dahin  gehörte  eine  Schuzmauer  oder  Art  Gegenfestung  Fuentes 
gegenüber  31.  Als  dann  1606  der  Graf-Statthalter  sein  Fort 
mit  vierzehn  grösseren  Feldstücken  armirte,  um  die  Mauer 
niederzuschiessen  32,  hatte  dieses  eine  solche  Aufr^ng,  zumal 
im  oberen  Bunde  zur  Folge,  dass  er,  der  französische  Gesandte, 
die  grösste  Mühe  an  wenden  musste,  um  die  Bevölkerung  von 
einem  unüberlegten  Handstreiche,  nämlich  einem  bewaffneten 

Henogthom  Mailand  litt  selbit  alUuMhr  daninter  und  nach  Padarino, 

S.  238,  mehr  noch  ah)  die  BQnde  selbst. 

^ Der  französische  Rerolutionsgeneral  Kambaud  rersttohte  1796  rer- 
geblich  sie  zu'-sprengen. 

« ProTeditori.  ' 

^ Denkw.  B.  23.  Er  fanc6onirte  selbst  als  Prorediter. 

31  Gesch.  B.  Oesandtsch.  8.  41. 

3i  Ibid.  97. 


Digitized  by  Google 


284 


POr  das  YeUUn  und  Besteilnng 


1606.  Einfalle  ins  Mailändiscbe,  abzuhalten.  Auch  war  davon  die  Rede, 
die  Unterthanenlande  durch  eine  Besazung  sicher  zu  stellen,  zu 
deren  Unterhaltung  sowohl  Frankreich  als  Venedig  die  Unkosten 
herschiessen  sollten,  doch  kam  diese  Massregel  erst  im  folgen- 
den Jahre  1607  zur  Ausführung. 

Schon  längst  und  zumal  seit  der  drohenden  Stellung  des 
Grafen  Fuentes  machte  sich  das  Bedürfhiss  kund,  eine  ständig 
versammelte  Behörde  aufzustellen,  welche  im  Falle  wäre, 
bei  brennenden  Fragen  schnell  zu  entscheiden  und  das  Beschlossene 
auch  sofort  zur  Execution  zu  bringen.  Ein  wichtiger  Punkt 
dabei  war  ein  Collegium  zu  haben,  dessen  Beschlüsse,  so^lange 
noch  darüber  diseutirt  wurde,  keinen  Weg  ins  Publikum  und 
aus  diesem,  der  aus  allen  Parteien  bestand,  zum  Feinde  fand. 
Aus  diesem  Grunde  erhielt  die,  wenn  auch  schon  1603  Ange- 
sichts der  Feste  Fuentes  beschlossene,  doch  jezt  wieder  neu  con- 
stituirte,  Behörde  den  Namen  eines  ,geheimen  Raths'.  Derselbe 
sollte  zu  Cur  residiren  „in  allen  fürfallenden  Sachen  procediren 
und  fürsehung  thun,  damit  man  nit  allwegen  gmeine  drei  Bünd 
, mit  schweren  grossem  Kosten  zusammen  berufen  müsse;  doch 
was  wichtige  Sachen  seiend,  sollen  sie  mit  Rath  der  Gmeinden 
handeln  Dazu  gehörten  Beschlüsse  über  Krieg  und  Frieden 
und  Verkauf  gemeiner  Güter. 

Es  scheint,  dass  die  Thätigkeit  des  geheimen  Rathes  im 
Jahre  1606  in.  ganz  besonderer  Weise  sich  bemerklich  machte, 
denn  Paschal  bemerkt  ausdrücklich  dass  der  Graf  Fuentes 
in  hinreichendem  Maasse  davon  Notiz  nahm,  um  die  drei  Bünde 
durch  die  Eidgenossen  der  spanischen  Partei  von  jedem  Gewalt- 
schritte abzumahnen.  Etwas  Aehnliches  geschah  im  Unter- 
engadin, wo  auf  vage  Gerüchte  einer  Mannschafts-Aushebung  im 
Tirol,  die  man  mit  den  Plänen  des  Grafen  v.  Fuentes  in  Ver- 
bindung brachte,  eine  beträchtliche  Anzahl  von  BewaSheten  sich 


” LandesproiocoU  rom  22.  Oot  1603. 
^ Ibid.  Begchluss  vom  6.  Dec.  1604. 
^ Qesfh.  8.  Gea.  S.  132. 
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angesamraelt  batte  3«.  Nicht  lange  darauf  kam  ein  abmahnen-  1606. 
des  Schreiben  des  Erzherzogs  Maximilian,  — man  möchte  die 
Ituhc  nicht  stören  und  keine  wider  die  alten  Bündnisse  laufen- 
den Neuerungen  vornehmen.  Er,  der  Erzherzog,  gedenke  alle- 
zeit den  Frieden  unverlezt  zu  erhalten.  „Mau  sagte,  diese  ge- 
linden Worte  seien  noch  mit  einer  Verehrung  an  Salz  und  andern 
Gnadenbezeugungen  begleitet  gewesen  3'“. 

Auf  diese  unerquickliche  Zwischenperiode,  nur  durch  die 
ununterbrochenen,  wenn  auch  ohnmächtigen  Umtriebe  der  spani- 
schen Partei,’  als  deren  Hauptsiz  die  Stadt  Cur  galt,  — „das 
spanische  Nest“,  wie  man  sie  nannte,  — bemerkenswerth,  rückte 
endlich  das  stürmische,  bedeutungsvolle  Jahr  1607  heran,  dem 
wir  ein  besonderes  Capitel  widmen  müssen. 

^ Paschal  spricht,  wohl  zu  hoch  greifend,  von  ‘.^OÜO  Mann.  S.  133. 

Pasehnl  a.  a.  0.  134. 
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Cap.  4. 

Der  Aufruhr  des  Jahres  1607. 

Die  Folgen  des  vor  vier  Jahren  mit  Venedig  abgeschlossenen 
Bündnisses  sollten  nun  zum  ersten  Male  praktisch  sich  fühlbar 
machen.  Die  unmittelbare  Veranlassung  selbst  war  folgende 
und  greift  um  etliche  Jahre  zurück. 

Theils  in  Folge  des  Ueberganges  vieler  Güter,  mittelst  Ver- 
gabungen von  Particularen  an  Kirchen  und  Klöster,  in  die  so- 
genannte todte  Hand,  und  zwar  meist  durch  Bemühung  des 
Jesuitenordens,  wodurch  die  Steuerkraft  des  Grundvermögens 
auf  venetianischem  Gebiete  zum  Nachtheil  der  Staatsgewalt 
und  Vortheil  der  Kirche,  beziehungsweise  des  dieses  Einkommen 
beziehenden  Papstes  geschmälert  wurde  ',  — theils  wieder  der 
Zuchtlosigkeit  der  Geistlichkeit  halber,  deren  Excesse,  weil  zur 
Beurtheilung  dem  geistlichen  Richter  anheimfallend,  meist  un- 
gestraft blieben,  — hatte  der  venetianische  Senat  weitere  Stif- 
tungen verboten  und  gleichzeitig  den  gefährlichen  Orden  der 
Gesellschaft  Jesu  für  ewige  Zeiten  aus  seinem  Gebiete  ausge- 
wiesen. Anderseits  wurden  jezt  die  fleischlichen,  zum  Theile 
unnatürlichen.  Vergehen  der  Geistlichen  ohne  Rücksicht  auf 
deren  besondem  Gerichtsstand  durch  die  weltliche  Obrigkeit 
abgestraft 

Beide  Beschlüsse  reizten  den  damaligen  Papst  in  einem 
solchen  Grade,  dass  er;  als  zuerst  Mahnungen  und  dann  auch 


> Ein  jährlicher  Verlurst  von  drei  Tonnen  Goldes  fSr^die  Republik 
— sagt  Barth.  Anhom  in  s.  PQndtner  Aufhthr  (von  1607)  8.  1. 
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der  Bann  2 nicht  halfen  sich  zum  Kriege  rüstete  und  allent- 
halben  Kriegsvolk  warb. 

Es  war  sehr  begreiflich,  dass  Venedig  nichts  unterliess, 
um  dem  drohenden  Sturme  zu  begegnen  und  namentlich  sofort 
seine  Grenzen  besezte.  Sodann  wurden  die  Bünde  in  Folge  des 
Bündnisses  erstlich  um  sechs  Fähnlein  Mannschaft,  sodann  um 
den  der  Republik  ebenfalls  seiner  Zeit  zugesicherten  Durchpass 
anderwärts  geworbenen  Kriegsvolks  angegangen.  Beides  wurde 
bewilligt  und  zu  Hauptleuten  der  sechs  bündnerischen  Fähnlein 
Peter  Planta  von  Cur  und  Hans  Rudolf  Gugelberg  von  Moos 
von  Malans  bestellt. 

Es  lag  nicht  in  Spaniens  Politik,  wenn  auch  nicht  direct 
daran  betheiligt,  der  Sache  ruhig  ihren  Lauf  zu  lassen,  — 
wenigstens  war  solches  Seitens  des  Grafen  Fuentes  nicht  der 
Fall,  der  es  vielleicht  auch  persönlich  nicht  verwinden  konnte,  dass 
Venedig  der  bündnerischen  Werbung  und  Pässe  sich  factisch 
erfreuen  sollte.  Zu  diesem  Ende  simulirte  er  die  Absicht  eines 
Angriffs  auf  das  Veltlin,  besezte  die  Veste  Fuentes  sehr  stark, 
warb  eine  grosse  Zahl  Truppen  ^ und  gab  dem  Grafen  Gaud. 
V.  Madrutz  den  Befehl  gleichzeitig  vom  Tirol  ans  über  den 
Umbrail  in  die  Herrschaft  Worms  einzubrechen. 

Dem  geheimen  Rath  zu  Cur  waren  schon  seit  Ende  des 
Jahres  1606  Warnungen  vor  spanischen  Absichten  auf  das  Velt- 
lin zugekommen.  Solche  beschleunigten  die  Absendung  der 
schon  früher  für  dasselbe  beschlossenen  Besazung,  so  dass  diese, 
aus  sechs  Fähnlein  oder  achtzehnhundert  Mann  ^ unter  zwölf 
Uauptleuten  und  der  Oberanführung  des  Ritters  Joh.  Guler  v. 
Weineck  bestehend,  schon  am  29.  Jan.  1607  ins  Feld  zogen 
und  somit  dem  Grafen  Fuentes  zuvorkamen.  Gleichzeitig  be- 


^ Derselbe  dauerte  noch  1606  fort,  wo  der  Papst  dem  venetianischen 
Gesandten  zu  Cur,  durch  den  Bischof  daselbst,  den  Besuch  der  Kirche 
verbieten  liess.  Pascbal,  Gesandtsch.  8.  140. 

^ Venedig  liess  die  Bulle  verbrennen  und  gebot  den  Geistlichen  bei 
Todesstrafe  auf  sie  keine  Rttoksicht  zu  nehmen.  Anhorn  P.  Axifr  8.  3. 

‘ Anhom  (P.  Aufr.  8.  5)  spricht  (wohl  übertrieben)  von  30,000  Mann- 
^ Fort  v.  Sprecher,  Gesob.  d.  Unruh,  etc.  L 8.  14. 
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1607.  schloss  der  geheime  Rath  den  Landshauptmann  Joh.  Luzias 
(iugelberg  v.  Moos  an  den  König  von  Frankreich  mit  dem  drei- 
fachen Gesuche  abzuordnen,  erstlich  von  den  dem  Lande  zu 
schwer  fallenden  Unkosten  dieser  Besazung  einen  Theil  ^ zu 
übernehmen,  dann,  ob  derselbe  graeigt  wäre  auf  bUndnerischem 
Grund  und  Boden  eine  Festung  auf  seine  Rechnung  zu  bauen 
und  die  Besazung  darin  zu  unterhalten,  drittens  endlich,  ob  inan 
für  den  Fall,  wo  die  Bünde  in  offenen  Krieg  geriethen,  auf 
Hülfe  an  Mannschaft  und  Geld  in  Gemässheit  des  Bündnisses 
zählen  dürfe.  Der  Gesandte  reiste  mit  diesem  Aufträge  ab  und 
kehrte  am  9.  März  1G07  mit  der  Antwort  zurück,  der  König 
werde  für  die  Besazung  im  Veltlin  als  Bold  auf  drei  Monat 
achtzehntauseud  Bonnenkronen  geben  und  „so  der  Zusaz  wyter 
verharren  müsste,  wolle  er  uns  aber  (abermals)  mit  Gnaden 
begegnen  Wenn  es  sich  als  nöthig  erweise , eine  Gegen- 
festuug  zu  erbauen,  solle  es  auf  seine  Kosten  geschehen,  nicht 
minder  die  Besazung  zu  seinen  Lasten  unterhalten  werden.  Für 
den  Kriegsfall  endlich  bewillige  er  eine  monatliche  Geldsteuer 
von  achtundzwanzigtausend  Bonnenkronen,  doch  unter  der  Be- 
dingung, dass  man  Niemanden  Anlass  zum  Kriege  gebe  und  im 
Bündniss  mit  Frankreich  treu  verharre.  Gugelberg  wurde  sehr 
gnädig  entlassen  und  mit  einem  Orden  decorirt 

Angesichts  dieser  so  unerwartet  schnell  für  den  Grafen 
Fuentes  im  Veltlin  angelangten  Besazung,  wodurch  dasselbe 
gegen  jeden  Handstreich Igesichert  schien,  gab  Jener,  den  Weg 
der  Drohungen  verlassend,  wieder  gute  Worte  und  beklagte  sich 
über  dieses  durch  ihre  Absendung  von  den  Bünden  ihm  bewiesene 
Misstrauen,  während  ihm  doch  jede  feindselige  Absicht  durchaus 
fremd  sei  v.  Gleichzeitig  begann  er  durch  seine  Anhänger  im 
Lande,  nämlich  die  spanische  Faction,  zu  agiren. 

Als  dann  in  dieser  Zeit  der  venetianische  Gesandte  J.  B 
Padavin  mit  einer  grossen  Bumme  Geldes  durch  die  Bünde 

* „Bine  ziemliche  Steuer“  bei  Anhom  a.  a O.  S.  6. 

‘ Anhom  ib.  8.  8. 

* Anhom  ib.  8.  9.  . ' 

” Anhom  ib.  8.  7, 


Digitized  by  Googl 


Af^tation  g«gen  die 


289 


reiste,  um  in  Lothringen  sechstausend  Mann  für  die  Republik  ir,07. 
anzuwerben,  und  wieder  zurück  nach  Italien  zu  führen,  zeigte 
es  sich,  dass  Fuentes  allerdings  das  beste  Mittel  gewählt  hatte, 
um  Unzufriedenheit  gegen  Venedig  zu  wecken.  Mit  der  spani- 
schen Partei  hatten  sich  zu  diesem  Zwecke  auch  die  Anhänger 
coslliirt,  welche  der  Papst  im  Lande  zählte  und  obschon  der 
Durchzug  der  Lothringer  nichts  mehr  uud  nichts  weniger  war, 
als  wozu  das  Bündniss  die  Republik  Venedig  berechtigte,  wurden 
doch  schon  Stimmen  laut,  der  Durchpass  einer  so  grossen  Menge 
könne  ohne  grossen  Schaden  des  Landes  gar  nicht  vor  sich 
geb«a,  und  auch,  dass  viele  Landleute  ihre  Stimme  zum  venetiani- 
scben  Bündniss  gar  nicht  hätten  geben  wollen  und  nur  über- 
schrien worden  seien.  Diese  Stimmung  gewann  noch  mehr  an 
Gewicht,  als  Briefe  Seitens  der  Hauptleute  (unter  denen  Spanien 
allerdings  manchen  Partisanen  zählen  mochte)  aus  dem  Veltlin 
an  den  damals  zu  Cur  versammelten  Beitag  anlangten,  mit  der 
Mahnung  den  Venedigerzug  einzustellen  und  den  Pass  zuzu- 
halten K.  Die  unwissende  Bevölkerung  trug  sich  mit  den  ab- 
surdesten Gerüchten.  „Der  gemein  Mann  gabs  auf  das  aller- 
gröbst, ja  lächerlich  auss;  sagte,  die  grossen  Hansen  habend 
gemein  3 Pünt  verrathen  und  den  Pass  den  Venedigern  ver- 
kauft, auf!’  siben  Klafter  breyt  alle  Gredi  '3  durch  die  Pünt, 
durch  Aeker,  Bomgärten,  Wysen,  Wyngarten,  Heuser,  Berg  und 
Thal  und  das  bis  an  den  Himmel  hinauff  um  80,000  Cronen 
Einer  sagt,  der  Pass  wäre  also  verkauft,  dass  den  Lothringern 
Mann,  Wyb  und  Kind  müsse  aus  dem  Weg  wychen.  Und  wo 
man  das  nit  thäte  und  sy  ein  Mann  umbrächlend  und  18  kr. 
off  ihn  legtent,  uff  ein  frow  9 Iv.  uff  ein  umgebracht  Kind  6 kr., 
so  bättend  sy  gebüsst  <3.  Darum  sollt  man  uff  syn , den  Pass 
zuthun  und  den  Verräteren  den  Lon  geben 

» 

Nämlich  die  von  Venedig  verlangten  scohN  Fähnlein  Bündner. 

“ Anhorn  ib.  a a.  O. 

*-  Herren. 

» In  gerader  Linie 

“ Sie  galt  fl.  I.  36  kr.  B.  V.  odei  ca.  Pr.  2.  75,  nach  dem  je^tigen 
Geldwerth  natürlich  viel  mehr. 

Die  Strafe  abgetragen. 

I*  Anhom  P.  A.  11. 


Digitized  by  Google 


290 


Offenhaltung  der 


1607.  ln  Folge  dessen  erschien  von  den  nächst  bei  Cor  liegenden 
Gemeinden  eine  Deputation  an  den  Beitag,  wenn  der  Pass  ge- 
schlossen werde,  sei  es  recht  und  gut,  wo  nicht,  werde  man 
mit  den  Fähnlein  aufbrechen  und  ihn  selbst  zumachen. 

Umsonst  waren  die  Vorstellungen,  dafür  dass  beim  Durch- 
zuge kein  Schaden  aufgehe , sei  durch  die  in  Art  14  des  Bünd- 
nisses vorgeschriebene  Zugordnung  vorgesorgt  Man  solle  sich 
nur  ruhig  verhalten  und  keinen  Aufhthr  anfangen.  Die  Unzu- 
friedenen sandten  Eilboten  in  alle  drei  Bünde,  zum  Aufbruch 
mahnend  und  schon  am  5.  März  rückte  das  Curwalder  Fähnlein, 
am  7.  das  Schanügger  nach  Cur.  Die  Aufr^ung  wurde  immer 
grösser  und  die  spanische  Faction  immer  kühner.  Schon  hiess 
es,  der  Artikel  des  Durchpasses  sei  in  das  Bündniss  ohne  An- 
frage und  ohne  Vorwissen  der  Gemeinden  eingeschmuggelt  wor- 
den. Georg  Beli  von  Beifort,  kaiserlicher  Bath  und  Landvogt 
auf  Casteis,  durchaus  spanisch  gesinnt  liess  die  Hauptleute  der 
Fähnlein  in  seine  Wohnung  kommen  und  gab  sich  alle  Mühe 
das  Feuer  noch  mehr  zu  schüren,  indem  er  namentlich  behauptete 
es  sei  nie  das  ,Mehren‘  der  Gemeinden  gewesen,  das  Bünd- 
niss mit  Venedig  anzunebmen.  Die  „grossen  Herren  und  Baths- 
gesandten  hätten  Geld  genommen  und'  dass  Mehren  selbst  so 
gemacht.  Darum  seien  die  Gemeinden  auch  nicht  schuldig  das 
Bündniss  zu  halten“ 

Solche  Beden  hiessen  geradezu  Oel  in  das  Feuer  giessen. 
Abermals  eilten  Boten,  um  die  Ankunft  der  übrigen  Fähnlein 
zu  beschleunigen.  Juvalt,  welcher  in  jenen  Tagen  Auftrags  der 
Gemeinden  des  Oberengadins  die  Vorgänge  in  Cur  beobachten 
sollte  schildert  die  Verwirrung,  welche  in  der  Stadt  herrschte. 
„Dem  Stadtrathe“,  sagt  er,  „war  der  Zepter  entfallen  und.  die  Hefe 
des  Volkes  herrschte  unumschränkt“,  — natürlich  in  spanischem 
Interesse.  Er  traf  mit  vielen  angesehenen  Männern  zusammen, 
welche  mit  grosser  Sorge  den  Aufruhr  und  die  Gefahr  sahen, 


Resultat  der  Adstimmuog. 

'*  Anhorn  a.  o.  O.  \ ' 

w Denkw.  8.  31. 
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welche  bei  diesem  Umsturz  aller  gesezlichen  Ordnung  dem  Vater- 
lande  drohte.  Mit  ihnen  berieth  sich  Juvalt,  der,  wenn  auch 
nicht  venetianischer  Partei,  dennoch  als  ehrlicher  Bündner,  das 
nun  einmal  mit  Venedig  geschlossene  Bündniss  gewissenhaft 
aufrecht  erhalten  und  beobachtet  wissen  wollte,  — ob  man  nicht 
besser  thue,  auch  die  übrigen  von  der  Pest  des  Aufruhrs  noch 
nicht  angesteckten  Fähnlein  zu  berufen,  um  eine  ruhige  Mittel- 
partei zu  schaffen  und  dadurch  für  Ordnung  und  Einhaltung 
des  Gesezes  zu  sorgen.  Auch  Andere  stimmten  ihm  bei  und 
so  kam  Juvalt,  nachdem  er  heimgekehrt  und  Bericht  erstattet 
hatte,  mit  dreihundert  Mann  und  dem  Aufträge  aus  dem  En- 
gadin zurück,  darauf  zu  dringen,  dass  das  feierlich  beschwome 
venetianische  Bündniss  aufrecht  und  unverlezt  erhalten  würde  ■*. 

Er  batte  Mühe  seiner  Ordre  nachzukommen.  Fuentes  streute 
mit  vollen  Händen  Geld  aus,  um  den  Aufruhr  zu  nähren  und 
wenn  irgend  woher  ein  unpartheiisches  Fähnlein  anlangte,  wurde 
es  von  den  aufrührerischen  sofort  umringt  und  wo  möglich  zu 
entgegengesezten,  auf  Umsturz  des  venetianischen  Bündnisses  zie- 
lenden, Ansichten  bekehrt  und  überredet.  Das  nämliche  Spiel 
wurde  mit  den  Oberengadinem  begonnen  und  namentlich  be- 
hauptet, das  Original  der  Bündnissurkunde  weiche  in  vielen 
wesentlichen  Stücken  von  den  Copien  ab,  welche  mau  zur  Be-  . 
ruhigung  des  aufgeregten  Volkes  kürzlich  hatte  anfertigen  und  in 
Umlauf  sezen  lassen,  — namentlich  aber  enthalte  jenes,  welches 
Viele  vor  Augen  gehabt  haben  wollten,  keinen  Artikel,  der  zu 
dem  verlangten  Truppendurchpass  berechtige.  Um  diesen  In- 
triguen  ein  schnelles  End«  zu  machen,  wandte  sich  Juvalt  um 
Mittheilung  des  Originalpergaments  an  den  Bürgermeister  zu  Cur. 
Aber  dieser  hatte  es  ebenfalls  zur  Eruirung  der  Wahrheit  dem 
obem  Bunde  geliehen,  sandte  jedoch  sofort  einen  Boten  nach 
Räzüns,  der  es  zurückbrachte.  Juvalt  liess  seine  Leute  nun 
Zusammenkommen  und  theilte  ihnen  das  Original  mit,  das  dann 
mit  den  Abschriften  verglichen  und  vollkommen  gleichlautend 

Denkw  8.  34.  . 

Anhorn  8.  IIJ. 
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1607.  befundea  wurde.  Wenn  auch  die  Unbefangenen  und  nicht  durdh 
spanisches  Geld  Erkauften  das  Lügengewebe  vollkommen  er- 
kannten, war  damit  beim  grossen  Haufen  selbst  wenig  gewonnen. 
Wie  es  leider  zu  gehen  pflegt,  dass  in  Zeiten  wo  Gesez  und 
Ordnung  mit  Füssen  getreten  werden,  je  der  Schlechteste  immer 
oben  an  ist  und  von  der  bethörten  Menge  als  Lehrer  der  Weis- 
heit um  so  eifriger  angehört  wird  je  mehr  er  aasschreitet 
und  zu  Gewaltthätigkeiten  anspomt,  so  traf  es  sich  auch  jezt, 
dass  nachdem  gegen  die  Aechtheit  der  Bündnissabschrift  nichts 
mehr  eingewendet  werden  konnte,  einige  Hauptschreier  mit  der 
neuen  Lüge  auftraten,  den  Gemeinden  sei  der  in  der  Urkunde  ent- 
haltene Durchpassartikel  gar  nicht  vorgelesen  worden,  und  allent- 
halben Glauben  und  Beifall  fanden.  Caspar  Baselga,  einst  Haupt- 
mann  auf  Fürstenburg  und  Anführer  des  Oberhalbsteiner  Fähn- 
leins, durch  und  durch  spanisch,  sagte  zu  dm  Maienfeldem  der 
Mittelpartei  „wir  wollen  den  Pass  zubalten  und  sollte  einem 
das  Herz  im  Leibe  zerspringen“  2i,  Selbst  Bischof  Johann  V. 
(v.  Flugi)  vergass  sich  so  weit,  zu  Trimmis  in  diesem  Sinne  zu 
predigen  und  den  Priestern  seiner  Diöcese  zu  befehlen,  das  Volk 
zur  Einstellung  des  Venedigerzuges  und  Schliessung  der  Pässe 
anzuhalten. 

Dennoch  schien  es  bereits  als  sollten  Eid  und  Ehre  gewahrt 
und  die  Bündnisse  mit  Frankreich  und  Venedig  aufredit  er- 
halten werden,  denn  ausser  dem  ganzen  grauen  Bunde  und  dem 
obem  und  untern  Engadin  stimmten  namentlich  auch  mehrere  Ge- 
richte im  Prättigau  dazu,  da  verlangte  die  spanisch-mailändische 
F'aetion  das  Mehren  von  Fähnlein  zu  Fähnlein  auflmnehmen. 
Während  bei  einer  Versammlung  derselben,  es  waren  ihrer 
sechsundzwanzig  beisammen,  am  Ostermontag  den  6.  April,  das 
Mehren  noch  mit  zwei  Stimmen  zu  Gunsten  des  venetianischen 
Bündnisses  sich  herausgestellt,  brachte  es  nunmehr  die  Gegen- 
partei durch  dieses  Mittel  sowie  unablässiges  von  Geldge^dienken 
begleitetes  Wühlen  dahin,  dass  vom  obem  Bunde  zwölf  Sümmen 

,Pe88imug  in  tnrbis  sompor  sortitur  honores*.  B«i  Joralt  8.  85. 

=3  Anhorn  P.  Aufr.  8.  20/21. 
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absprangen  ^ and  endlich  beide  Bündnisse,  das  französische  wie  <607. 
das  yenetianische,  mit  einem  Schlage  abgemehrt  und  gestürzt 
wurden. 

Dieser  Handstreich  erbitterte  die  bundesgetreuen  Fähnlein 
um  so  mehr,  als  sie  recht  wohl  wussten,  woher  er  kam  und  wie 
er  leztlich  nur  durch  Geldspenden  der  spanischen  Partei  ermög- 
lidit  worden  war.  Nicht  minder  bekannt  war  es,  dass  nament- 
lich Caspar  Baselga  für  ganze  Gemeinden  zu  trinken  bezahlt 
hatte.  Hierin  ist  der  Grund  zu  suchen,  dass  obgleich  die  vene- 
tianisch-französische  Sache  im' Grunde  unterlegen  war,  als  einzige 
Opfer  des  nun  folgenden  Strafgerichts,  die  beiden  Hauptcoryphäen 
der  spanisch-österreichischen  Partei,  Landvogt  Georg  Bel  i v.  Bei- 
fort, von  dem  kurz  vorher  die  Rede  gewesen  ist  und  Hauptmanu 
Caspar  Baselga  erscheinen.  Die  nähere  Veranlassung  ihrer  Ver- 
haftung war  nach  Juvalt  25  folgende , wobei  wir  jedoch  auf  die 
Vergangenheit  der  beiden  hochangesehenen  Männer  zurückgehen 
müssen,  denn  wie  überall  hatte  sich  auch  hier  Privatraöhsucht 
aufgespeichert  und  ergriff  diese  Gelegenheit,  wo  das  Gesez 
schwieg,  um  sich  zu  entladen.  Was  Beli  besonders  anlangt,  so 
hatte  derselbe  sieben  Jahre  früher  mit  Job.  v.  Zun,  bischöf- 
lichem Castellan  auf  Remüs  einen  heftigen  Streit,  bei  dem  er 
das  Leben  verloren  hätte,  wenn  nicht  Joh.  Rascher,  Hauptmann 
auf  Fflrstenburg,  durch  Vorhalten  des  Fusses  einen  auf  den 
bereits  zu  Boden  liegenden  Beli  gerichteten  Degenstich  aufge- 
fangen hätte.  Diesen  Vorfall  trug  der  Landvogt  nach  dem  Tode 
seines  Widersachers  noch  dessen  Sohne,  zu  dessen  grossem  öconomi- 
scben  Schaden,  nach  und  musste  bei  dieser  Gelegenheit  es  den  Re- 
müsem  gegenüber  bitter  entgelten.  Caspar  Baselga  hinwiederum 
hatte  während  seiner  Hauptmannschaft  auf 'Fürstenburg  sich 
die  Münster thaler  zu  Feinden  gemacht 

Schon  während  die  Fähnlein  im  Monat  März  zu  Cur  lagen, 
kamen  als  Repressalie  auf  die  Anschuldigungen  Beli’s  und  Baselga’s 


^ Anhom  o.  a.  0.  S.  26. 

« Denkw.  8.  37. 

Als  gleichseitiger  Blutrichter  vrohl  schonnngelos  Hecht  pfl^cnd. 
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ünTerranthete  Gefang'ennahme 


1607.  gegen  den  geheimen  Rath,  die  Urheber  des  venetianischen  Bünd- 
nisses sowie  die  Besazung  im  Veltlin,  — von  dieser  Lezterer 
Berichte  über  verrätherische  Verbindungen  jener  Beiden  nach 
Cur  und  allarmirten  die  Prättigauer  in  hohem  Grade. 

Dieses  wurde  Juvalt  durch  Joh.  Sprecher  von  Fanas  zu 
wiederholten  Malen  mitgetheilt,  zulezt  mit  Berufung  auf  einoi 
unterwegs  befindlichem  Brief  des  Besazungscommandanten  Oberst 
.loh.  Guler  und  dem  Beifügen,  dass  die  Prättigauer  nicht  länger 
zurückzuhalten  seien.  Auch  dieses  Mal  suchte  Juvalt  zur  Ge- 
dult  zu  mahnen,  bis  jener  Brief  ängelangt  sein  würde.  „Beim 
Weggehen“  erzählt  Juvalt,  „traf  Sprecher  auf  einige  Curer, 
welche  gegen  Diejenigen  loszogen,  die  ohne  Vorwissen  der  Ge- 
meinden den  Artikel  über  den  Durchpass  in  die  Urkunde  des 
Bündnisses  eingeschmuggelt  hätten“.  „„In  unserem  Gerichte  ist 
der  Artikel  über  den  Durcbpass  mit  den  Andern  verlesen  wor- 
den““, bemerkte  Sprecher.  „„Das  ist  auch  Einer  von  jenen 
Verräthem““,  riefen  sie  darauf,  erbost  über  seine  Worte,  legten 
sogleich  Hand  an  ihn  und  nahmen  ihn  gefangen.  Als  sie  jedoch 
später  erfuhren,  dass  er  niemals  ein  Amt  bekleidet  hätte  und 
unverdächtig  sei , sezteff  sie  ihn  wieder  auf  freien  Fuss.  Nun 
riefen  die  Prättigauer  den  Remüsem  zu:  „„Brave  und  dem  Vater- 
land getreue  Männer  nehmen  sie  gefangen,  Verräther  aber 
schonen  sie““  Damit  war  das  Losungswort  gegeben,  man 
stürmte,  es  war  der  7.  April,  sofort  auf  den  Hof  zii  Cur  und 
nahm  mit  Caspar  Baselga  auch  dessen  Schwager  Georg  Wilhelm 
V.  Scarpatett  gefangen,  von  welchem  Leztem  durch  Briefe  aus 
Mailand  bekannt  geworden  war,  dass  er  mit  Jenem  daselbst 
täglich  an  den  Hof  gegangen  und  mit  dem  Grafen  v.  Fuentes 
verhandelt  habe  2», 

Am  andern  Tage  traf  das  nämliche  Schicksal  den  Landvogt 
Beli,  bei  welchem  die  Ebengedachten  täglich  ein-  und  auszu- 
gehen  pflegten.  Auch  er  wohnte  auf  dem  Hof.  Man  rannte 
mit  einem  Balken  seine  Hausthüre  ein  und  führte  ihn  ebenfalls 


Denkw.  8.  37. 

■»  Anhoni  P.  A.  8.  27. 
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gefangen  auf  das  Garer  Rathhaus,  unerachtet  er  zu  Recht  zu  1607. 
stehen  sich  anerbot.  Ebenso  wenig  nahm  man  die  vom  Bischof, 
dem  Gapitel  und  der  ganzen  Stadt  Cur  fOr  ihn  angebotene 
Bürgschaft  an  ^9. 

Darauf  drohte  die  spanische  Partei  als  Repressalie  mit  der  ' 
Gefangennahme  des  erst  neulich  aus  Frankreich  heimgekehrten 
Landsbauptmanns  v.  Gugelberg,  der  aber,  auf  seine  Unschuld 
pochend,  ohne  seine  zu  Masans  lagernden  Maienfelder  und  nur 
von  Wenigen  begleitet,  auf  das  Rathhaus  ritt  und  die  Klage 
gegen  ihn  kennen  zu  lernen  verlangte.  Man  trieb  aber  die 
Sache  nicht  weiter. 

Die  Nachricht  vom  Aufbruch  der  Fähnlein  hatte  sich  sehr 
bald, 'sowohl  in  die  Eidgenossenschaft  als  das  Tirol  verbreitet. 

Man  wusste  überall  sehr  wohl,  was  für  IJngesezlichkeiten  im 
Hintergründe  lauerten  und  desshalb  erschienen  vier  Boten  3o  der 
Eidgenossen  in  Cur,  um  möglichst  die  Unruhen  zu  stillen.  Auch 
der  Erzherzog  Maximilian  von  Oesterreich  klagte  über  Verlezung 
des  Völkerrechts  gegen  seinen  Vogt  Beli  und  verlangte  durch 
einen  Gesandten  dringend  dessen  Freilassung. 

Inzwischen  stellten  die  Fähnlein  ein  Strafgericht  durchaus 
spanischer  Färbung  auf  und  luden  den  Grafen  Alfons  Casati  zu 
den  Verhandlungen  ein.  Er  versäumte  es  nicht,  sich  einzu- 
stellen und  durch  reichliche  Geldspenden  seine  Partei  warm  zu 
halten,  und  durfte  wie  die  Sachen  standen,  es  auch  wagen,  auf 
Aufhebung  des  venetianischen , ja  unter  der  Hand  sogar  des 
französischen  Bündnisses  zu  dringen.  Wenn  er  Beides  auch  vor- 
läufig nicht  erreichte,  so  wurden  doch  wenigstens  einige  Artikel 
am  Ersteren  modificirt  3i. 

Davon  führen  wir  hauptsächlich  folgende  auf: . 

1.  Der  geheime  Rath  32  wird  für  immer  abgeschaitl. 

2.  Die  zur  Ueberwachung  der  Schanzarbeiten  im  Veltlin  ver- 
ordneten  französischen  Hauptleute  werden  entlassen. 

Anhorn  8.  28. 

Die  Namen  sind  bei  Juvalt  8.  38  Note  1 zu  finden. 

=»  Denkw.  ron  Ulyss.  v.  8aliB-MaT8chlin8.  8.  11. 

Wie  oben  bemerkt,  dem  Grafen  Fuentes  ein  Dom  im  Auge. 
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3.  Die  Geistlichkeit  beider  Religionen  soll  lediglich  ihres  Amtes 
warten  und  sich  nie  mehr  um  Politik  kümmern,  — bei  Ver- 
lorst von  Leib  und  Leben,  Ehr  und  Gut. 

4.  Das  von  Venedig  geworbene  Kriegsvolk  bleibt  zu  Hause,  bei 
gleicher  Strafandrohung. 

5.  Verdächtige  Personen  sollen  weder  das  Land  verlassen,  noch 
ihr  Vermögen  aus  demselben  ziehen,  bis  das  Strafgericht  seine 
Geschäfte  vollendet  hat. 

Da  durch  diese  Artikel  das  venetianische  Bündniss  in  einem 
seiner  Hauptai  tikel  verlezt  war,  so  wollten  die  bundesgetreuen 
Gerichte  die  Bundessigel  zu  deren  Bekräftigung  nicht  ausliefem. 
Die  spanische  Partei  musste  desshalb  zweihundert  Mann  nach 
Jlanz  senden  um  das  Sigel  herauszufordem.  Auch  der  Bürger- 
meister Joh.  Bavier  zu  Cur  wurde  nur  durch  Eindringen  be- 
waffneter Mannschaft  in  seine  Wohnung  dazu  gezwungen  und 
Land.  Florian  Sprecher  auf  Davos  wich  nicht  minder  nur  einer 
ähnlichen  Drohung.  So  kam  die  Besigelung  der  schon  am  10.  April 
beschlossenen  Artikel  erst  am  2.  Mai  zu  Stande.  Die  Fähnlein 
waren  schon  am  11.  April  heimgezogen  3'«. 

Unter  solchen  Umständen  zögerten  die  Leiter  der  französisch- 
venetianischen  Partei  keinen  Augenblick  weiter,  das  Land  zu 
verlassen.  Von  ihnen  sind  hauptsächlich  der  Ritter  Hercules 
v.  Salis  ^ und  der  ältere  Guler  35  zu  nennen.  Umsonst  ver- 
langten die  eidgenössischen  Boten,  dass  die  Gefangenen,  — auf  ge- 
leistete Bürgschaft  hin,  sich  wieder  vor  Gericht  zu  stellen,  — 
entlassen  und  ein  anderes  Tribunal  aus  unpartheiischen  Männern 
ausserhalb  der  Mauern  der  Stadt  Cur  constituirt  würde,  vor 
welchem  die  Abwesende^  unter  sicherm  Geleite  erscheinen  und 
ihre  Vertheid  igung  führen  dürften.  Warum  übrigens  der  erste 
Punkt  nicht  bewilligt  und  Beli  und  Baselga  nicht  auf  freien  Fuss 
gestellt  wurden,  lässt  sich  wohl  nur  daraus  erklären,  dass  das 

^ Mit  AusDahme  der  Curwalder  und  Schan%ger,  welche  zur  Sicher- 
heit des  Strafgerichts  zu  Cur  blieben.  Anhom  8.  39. 

Vater  des  Verfassers  der  Denkwürdigkeiten. 

Oberst  und  Landshauptmann  Joh.  Ouer,  — der  Chronist  und  fie- 
fehlshaber  der  Veltliner  Besazung. 
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spanische  Strafgericht  sie  nur  um  den  Schein  der  Unpartbeilldi^ 
keit  zu  wahren,  festhielt,  — im  Uebrigen  aber,  das  Heft  in  der 
Hand  zu  halten  wähnend,  seiner  Zeit  schon  dafür  sorgen  zu 
können  glaubte,  dass  ihnen  kein  Urtheil  webe  thun  würde.  Anch 
wurde  das  Gerücht  immer  häufiger,  dass  das  Strafgericht  bei 
Erlassung  der  nachfolgenden  Sentenzen  lediglich  den  Rathscblägen 
und  Einflüsterungen’  der  beiden  Gefangenen  folgte. 

ln  der  That  waren  diese  Urtheiie  der  Art,  wie  sie  nur  der 
unversöhnlichste  Hass  und  die  blindeste  Leidenschaft  zn  dictiren 
im  Stande  sein  konnten.  Zugleich  machte  sich  in  den  übermässigen 
Geldbussen  eine  solche  Gier  geltend,  dass  man  kaum  denken 
kann,  dass  dieselben  nur  zur  Deckung  der  auflaufenden  Unkosten 
des  Strafgerichts  und  nicht  noch  zu  andern  Zwecken'’ bestimmt 
gewesen,  seien.  i ' 

Der  liaupthass  kehrte  sich  jedoch  gegen  den  Obersten  üuler, 
obschon  derselbe  nach  der  oben  citirten  Nachricht  Sprechers  m 
der  Meinung  gewesen  war,  man  solle  „eine  gute  Füntnuss  mit 
Spanien  machen“.  Man  darf  aber  nidit  vergessen,  dass  ansser 
der  Partei  (wenn  man  Guler  wegen  seiner  Stelle  als  Gommandant 
der  Besazung  im  Veltlin  dazu  zählen  will)  Jeder  der  jezt  am 
Piuder  Befindlichen  noch  seine  persöiüichen  Gegner  verfolgte  und 
seinem  Privatliass  Genüge  zu  leisten  suchte.  Und  so  schimmert 
denn  hinter  dem  sogar  rechtlich  ohne  allen  Vorwimd  stehenden > 

, am  18.  Mai  gegen  den  Oberst  Job.  Guler  vom  Strafgericht  aus- 
gesprochenen Todesurtheil,  deutlich  der  Hass  des  Landvogts  Beli 
hervor,  der  durch  den  ebenfalls  ciürten  Brief  37  Guler’s  aus  dem' 
Veltlin  allerdings  schwer  compromittirt  worden  war.  Guler  be- 
fand sich  damals  glücklicherweise  in  Ragaz  und  begab  sich  hier- 
auf von  da  mit  den  eidgenössischen  Vermittlungsboten  nach 
Zürich.  Nicht  das  Prinzip,  d.  h.die  venetianisch-französiache  Partei 
selbst,  wurde  verfolgt,  wie  hätte  sonst  die  Söele  der  Verbindung 
mit  Venedig,  derjenige,  welcher  sich  die  höchste  Mühe  gegeben 
hatte,  sie  zu  Stande  zu  bringen,  der  Ritter  und  Podesta 

r , 

3^  Yor<fl.  S.  281  d.  Rondoa. 

» \ergl  oben  S.  2dJ. 

20 
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Aakunft  der  eid|f.  Boten. 


Hercules  v.  Salis  mit  der  freilich  enormen  Geldbusse  von  fBnfund- 
iwanzigtauseod  Kronen,  aber  doch  ohne  Leibesstrafedavon  kommen 
können?  Der  Rittee  Hans  Lucias  Gugelberg  v.  Moos  wurde  zu 
zwanzigtausend  Kronen  verurtheilt,  Bürgermeister  Joh.  Barier 
von  Cur  zu  fQnfundzwanzig- , Hauptmann  Joachim  v.  Jochberg 
zu  fanfzehntausmi  u.  s.  w.  Es  war  ein  Aderlass  an  Geld,  der 
alle  früheren  Strafgerichtsbassen  in  den  Schatten  stellte  nnd 
doch  auch  seine  komische  Seite  darbot,  denn  alle  die  spanischen 
Richter,  die  mit  unverwüstlichem  Emst  die  angeblichen  Vater- 
landsverräther  wegen  Bestechung  und  Empfang  von  Mieth  und 
Gaben  von  Frankreich  und  Venedig  verartheilten,  hatten  das 
Nämliche  Spanien  gegenüber  oft  gethan  und  kein  Mensch,  sie 
am  allerwenigsten,  zweifelten  daran,  dass  es  bei  der  nächsten 
Gelegenheit,  vielleicht  Morgen  schon,  wieder  geschehen  würde. 

Die  eidgenössischen  Boten , seit  dem  3.  Mai  iin  Lande 
hatten  sich  alle  erdenkliche  Mühe  zur  Herstellung  der  gesez- 
licben  Ordnung  und  Constituirung  eines  unpartheiischen  Gerichts 
gegeben  und  wmren  vom  Strafgericht  mit  den  Worten  abgewiesen 
worden:  „Wir  haben  es  an^emacht,  dass  wir  nichts  thun,  was 
Ihr  gesagt  habt“  Den  folgenden  Tag  nach  diesem  Vorfall 
begann  die  Gesandtschaft  die  einzelnen  Gemeinden  nnd  Gerichte 
anzugehen,  um  wo  möglich  von  ihnen  eine  bessere  Antwort  zu 
erhalten  In  Gur  machte  sich  eine  sehr  unfreundliche  Stimmung 
gegen  sie  geltend.  Es  scheint,  als  ob  die  Bevölkerung  in  der 
von  den  eidg^ssischmi  Orten  verlangten  Beobachtung  des  1574 
promulgirten  üesezes,  das  unter  dem  Namen  des  „Dreisigler* 
. briefes“  die  Verlezung  einer  ihrer  Hauptprärogative,  nämlich 


^ Anliorn  P.  A.  S.  46. 

^ So  Pwcbal,  Oe8oh  s.  Gea.  8.  187,  der  diese  Antwort  eine  „sehr 
freie“  nennt  ’ — Bei  Anhom  (8.  47)  lautet  der  Schluaa  des  Bescheids : 
„Vnd  Ton  wegen  dieser  Oesanatschaft  were  ihnen- (den  BOndnem)  ange- 
nehm gewesen,  dass  Sie  die  erspart  bitten,  dann  solches  mSohte  den  Oe- 
mcinden  mehr  zuwider  sein  und  ein  Ursach,  dass  die  FShnli  wider  su- 
sammen  kämen.“  Es  geschah  solches  am  4.  Mai. 

Franciscus  Wyas,  einer  der  Richter  habe  sie,  den  Kicbterstab  in  der 
Hand,  davon  abgemabnt  Anhorn  8.  4S. 

“ Von  den  am  Original  hängenden  Sigeln  der  drei  Bünde  so  genannt. 
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nach  Belieben  „die  Fähnlein  za  lapfeo“  ond  die  Vaterland»- 
Terräther  strafgehchtlicb  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  erblickte. 
Als  die  Gesandtschaft  über  den  S.  Martinsplaz  zog,  hatte  sie 
Mtthe  durch  die  sie  umringende  bewaffnete  Menge  durchzukommen, 
doch  gelang  es,  weil  jene  beritten  war.  Das  obere  Thor  aber 
hatte  man,  um  sie  zurackzuhaiten,  durch  eine  queer  Ober  ge- 
spannte Kette  gesperrt  Schon  sezten  die  Boten  an,  um  über 
dieselbe  wegzusprengen,  als  die  Kette  herabgelassen  wurde.  So 
kamen  Alle  glücklich  aus  dem  TlKH’e,  obschon  sie  durch  lauter 
Leute  zu  passiren  hatten , welche  den  Vorübergehenden  die 
Spizen  ihrer  Spiesse  zukehrten  *•*.  Auch  Sprecher  **  meldet  von 
dieser  Behandlung  mit  den  Worten:  „wider  Holzhalb,  welcher 
sich  voraus  eifrig  erzeigt  die  Unruh  zu  stillen,  sollen  etwelche 
aufrührerische  Lumpen  die^aifen  gelüpft  und  auf  ihn  geschossen 
haben“.  Die  Boten  gelangten  nach  Ilanz,  ins  Lugnez  und  nach 
Disentis.  Nirgends  wurden  sie  günstig  aufgenommen,  an  einigen 
Orten  sogar  ohne  Antwort  entlassen  Ueberall  mussten  sie 
die  Erfahrung  machen,  dass  die  Corruption  zu  tief  m das  innerste 
Volksleben  sich  eingefressen  hatte,  um  einer  unbefangenen 
Würdigung  dessen  was  Gesez  und  Ordnung  erheischten  Raum 
zd  geben.  Die  Gesandten  erliessen  darauf,  von  Ragaz  aus,  wo 
sie  mit  den  bündnerischen  Flüchtlingen  den  Verlauf  des  Ange- 
legenheit beobachteten,  eine  Protestation  **  an  das  Strafgericht 
zu  Cur  unterm  11.  Mai  und  wandten  sich  kurz  darauf,  am  18. 
dann,  nochmals  an  die  bündnerischen  Gemeinden  in  einem  weit- 
läufigen Schreiben,  in  welchem  sie  die  bedenkliche  Lage  der 
Sache  ihnen  vorfühiien  *<.  Es  scheint , dass  die  Boten  kurz 
nachher  Bünden  verliessen.  Ihnen  schloss  sich  Oberst  Guler 

Der  damals  Tolksthümliohe  Ausdruck  fOr  Zusammenrottung  behufs 
Aufstellung  von  Strafgerichten. 

Faschal  a.  a.  (J.  8.  188. 

« Chronik  383. 

Pascbal  S.  189.  — Anhom  (8.  49)  meldet,  reitende  Boten  des  S^f- 
gerichts  hfitten  die  Oemeinden  gegen  die  Kidgpnossen.  als  uabefdgte  Ein- 
mischer,  aufgehezt.  Als  diesen  im  Lungnez  ein  solcher  Brief  ror  Augen 
kam,  seien  sie,  höchlich  erzOmt,  wieder  nach  Kagaz  umgekehrt. 

**  Sie  steht  ,in  extenso'  bei  Anhom  P.  A.  8.  49  u.  ftg. 

Ebenfalls  bei  Anhora,  8.  62  u.  Hg. 
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1007.  an  welcher  vor  das  Strafgericht  citirt,  unterm  16.  Mai  seine 
Vertheidigung  schriftlich  eingraandt  hatte  Sein  Urtheil  wurde 
oben  angeführt.  Ebenfalls  von  Ragaz  aus  vertheidigte  sich  der 
Kitter  Hans  Luzius  Gugelberg  v.  Moos  s«.  Das  Urtheil  wurde 
am  3.  Juni  erlassen. 

Um  diese  Zeit  tagten  die  Eidgenossen  zu  Baden , wo  nicht 
blos  die  Flüchtlinge  mit  Bitte  um  Vermittlung  vor  sie  traten, 
sondern  auch  Briefe  ^2  von  sechsunddreissig  bündnerischen  Ge- 
meinden, welche  sämmtlich  „mit  etwas  Vorbehalt“,  wie  Anhom 
sagt,  die  Angelegenheit  ihnen  übergeben  wollten,  vorgelegt 
wurden.  Um  ihre  Intervention  anznbieten,  wurden  sodann  vier 
frische  Gesandten  in  die  Bünde  verordnet 

Inzwischen  fuhr  das  Strafgericht  in  seineu  Sentenzen  fort 
und  verurtheilte  den  Ritter  Ilerculesw.  Salis,  der  ebenfalls  von 
Ragaz  aus  sich  verantwortete  Bürgermeister  Job.  Bavier  von 
Cur,  llauptm.  Joach.  v.  Jochberg  von  Lacs  und  Andere  in  die 
oben  angeführten  Geldstrafen. 

Der  Gegenschlag,  der  so  wenig  in  der  Geschichte  als  im 
gewühnliclien  Leben  auszubleiben  pUegt,  bereitete  sich  mittler- 
weile auch  gegen  das  Strafgericht  vor.  Den  ersten  Anstoss 
dazu  gaben  die  Engadiner.  Der  französische  Gesandte  Carl 
Paschal,  weicher  der  spanischen  Umtriebe  halber ,- schon  im 
Jahre  vorher  Tusis  statt  Cur  zu  seinem  Aufenthaltsorte  gewählt 
hatte  soll  persönlich  in  das  Engadin  gereist  sein  und  dort 
vorgestellt  haben,  wenn  man  nicht  bald  einschreite,  „würden 
bald  alle  namhaffte  Herren,  so  ehr  und  eidt  halten  und  dem 
Spanier  sein  Sach  verhintern  wöllen,  allerdingen  ausgereutet, 
sollen  derhalben  dieses  parteyisch  gericht  abschafi'en,  andere 

»9  Juvalt  Denkw.  8.  38  Note  2. 

'*9  In  extenso  bei  Anhorn  8.  C9  u.  flg. 

99  Anhorn  8.  89  Dat  30.  Mai.  Aach  die  Anklage  und  Vertheidigung 
der  Qbrigcn  venetianisohen  Parteigänger  ist  bei  ihm  nachzulesan. 

Imter  Andern  der  remrtheüte  OujKlberg.  Anhorn  8.  89. 

'91  Es  waren  solche  die  Antwort  auf  das  Schreiben  der  eidg.  Boten 
vom  16.  Mai  zu  Ra^az. 

99  Ihre  Instruction  bei  Anhorn  8.  89. 

Anhom  8.  101. 

99  Qesch.  8.  Oes.  8.  128. 
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UDparteyische  Richter  sezen  und  so  jemand  gefehlt,  nach  gebühr  160T. 
abstraffen“.  Vorstellungen  dieser  Art,  begleitet  von  Geldspenden 
an  die  Gemeinden,  für  die  Kosten  „die  Fähnlein  wieder  zu 
lupfen“,  wurden  von  ihm  auch  im  obem  und  Zehngerichtenbunde 
gemacht  Wenn  nun  auch  Paschal  in  der  Geschichte  seiner 
Gesandtschaft  über  diese  Pratiken  mit  Stillschweigen  weggeht, 
so  ist  doch  die  Sache  selbst  mehr  als  wahrscheinlich,  denn  er 
konnte  es  sich  unmöglich  verhehlen,  dass  bei  Fortwirthschaften 
der  spanischen  Partei  in  der  bisherigen  Weise  nicht  blos  das 
venetianische,  sondern  auch  das  französische  Bündniss  selbst  auf 
dem  Spiele  standen.  ' ‘ 

Jedenfalls  fielen  seine  Ermahnungen  nicht  auf  unfrucht- 
baren Boden,  weil  mehr  als  die  rigorosen  Urtheile  (denn  gewöhnlich 
sieht  der  gemeine  Mann  nicht  ungern,  wenii  die  Reichen  und 
Vornehmen,  wie  man  zu  sagen  pttegt  Haare  lassen  müssen)  des 
spanischen  Strafgerichts,  der  am  Tage  liegende  Einfluss  der 
beiden  Gefangenen  Beli  und  Baselga  auf  dasselbe,  die  Bevölkerung 
erbitterte.  Zudem  wurde  deren  Process  immer  von  Neuem  hin- 
ausgeschoben oder  es  verlautete  vielmehr  gar  nicht,  dass  er 
überhaupt  vorgenommen  werden  sollte.  Auch  war,  wie  Juvalt 
meldet  ihre  Haft  eigentlich  keine  Haft  zu  nennen.  Beli  hatte 
bei  seinen  Mahlzeiten  meist  Gäste  und  Trinkbrüder.  Einige 
Gewehre  lagen  allerdings  auf  dem  Tische,  aber  die  Wächter 
selbst  befanden  sich  vor  den  Zimmer  dranssen.  Der  Gedanke 
lag  nahe,  dass  es  darauf  abgesehen  war.  Beide  entfliehen  zu  lassen. 

Dass  sie  es  nicht  thaten  und  bei  Zeiten  für  ihre  Sicherheit 
sorgten,  bewirkte  jene  verhängnissvolle  Verblendung,  wormit 
das  Schicksal  die  dem  Verderben  Geweihten  zu  umstricken  pflegt. 

Sie  hielten  eben  ihre  Partei  für  allmächtig  und  dachten  nicht 
daran,  wie  namentlich  in  Bünden  ein  Umschlag  in  der  Volks- 
stimmung über  Nacht  eintreten  konnte. 

Inzwischen  rückten  am  22.  Juni  die  Fähnlein  der  Ober- 
und Unterengadiner  von  Neuem  nach  Cur.  Die  spanisch  ge- 


^ DenkwOrd.  S.  39. 
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1607.  sinnte  Stadt  verwahrte  sich  hinter  ihre  Thore  und  wollte 
sie  nicht  hereinlassen.  Darauf  leiteten  sie  den  Mühlbach  ab, 
— allerdings  ein  sehr  wirksames  Mittel,  da  die  Mühlen  damals 
meist  noch  im  Inneru  der  Stadt  sich  befanden  auch  drohten 
sie  Leztere  an  allen  Ecken  anzuzünden.  Es  gab  einen  ge- 
waltigen Auflauf  und  zweimal  heulten  die  Sturmglocken  am 
nämlichen  Tage,  — doch  erzwangen  sie  sich  den  Eingang.  Ihr 
Beispiel  hatte  auch  die  andern  Gerichte  der  franzüsisch-vene- 
dänischen  Partei  dahin  gebracht,  theils  ihre  Fähnlein,  theils  je 
sechs  „ehrliche,  verständige“  Männer  von  jedem  Gericht  nach 
Cur  zu  senden,  um  ein  anderes  unpartheiisches  Strafgericht 
aufzustellen. 

Gleich  nach  Betreten  der  Stadt  zogen  die  Engadiner  be- 
waffnet auf  das  Kaufhaus,  wo  Baselga  verwahrt  wurde  und 
sezten  es  durch,  dass  derselbe  von  dort  nach  dem  , Thurm*  ^ 
geführt  wurde.  Daun  brachten  sie  das  alte  Strafgericht  dahin, 
den  Gefangenen  am  25.  Juni  der  scharfen  Frage  zu  unterwerfen. 
Um  allen  Unterschleif  zu  hindern  und  eine  sofortige  Erledigung 
zu  erzwingen,  schlossen  sie  die  Thüre  des  Gerichtszimmers  ab 
und  besezten  sie  mit  Bewaffneten  s'. 

Als  Baselga  im  Thurme  sass  und  alle  Hofl'nung  schwand, 
ihn  gegen  Bürgschaft  daraus  zu  befreien,  soll  seine  Partei,  um 
ihm  Angesichts  der  zuerkannten  Folter  für  immer  den  Mund 
zu  schliessen,  zu  dem  bekannten  Mittel  des  Giftes  gegriffen 
haben.  Anhom erzählt  darüber,  dass  er  auf  den  Genuss 
einer  vom  Kaufhaus  ihm  gesandten  Suppe  in  Ohnmacht  gefallen 
und  aufgeschwollen  sei,  worauf  man  ihn,  damit  er  sich  wieder 
erholte,  in  Hans  Dorta’s  Haus  brachte.  Doch  erzwang  es  die  venc- 
tianische  Partei,  ein  Mittel  zum  Entrinnen  darin  witternd,  dass 

Mit  der  mittlorcii  und  untern  MOhle  war  solches  noch  Anfangs  dc^ 
ISdüger  Jahre  der  Fall. 

Wahrscheinlich  der  nooh'steheiido  sogenannte  Schclmcnthurm.  | 

„Sie  Hessen  die  Reehtsprecher  nicht  fBr  die  ThOr,  ihr  nothdurfft 
zu  thun,  gaben  ihnen  Geschirr  in  die  Stuben,  schlossen  die  Thtlren  izu 
und  rerwahrtens  mit  Musqueten  und  Hallobarden“ . Anhom  P.  A.  8.  106. 

Püntn.  Auflr  8 106. 
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er  wieder  aufs  Kathhaos  kam.  Pascbal  sagt  au|drflcklich, 
dass  ein  schnell  beigebrachtes  G^engift  ihn  wieder  herstellte 
und  knüpft  auf  eine  aus  seinem  Munde  äusserst  comisch  klin- 
gende Weise  an  diesen  Versuch  die  moralische  Betrachtung, 
bis  an  welchen  Wirkungen  „falsche  Bänke  und  auswärtiges 
Geld“  führen  können. 

Bei  Mittheilung  der  Geständnisse  Baselga's  und  Beli's,  der 
zwei  Tage  später,  nam^tlich  auf  des  Erstem  Aussagai  bin, 
ebenfalls  auf  die  Folter  kam,  folgen  wir  Kürze  halber  den  An- 
gaben Spredier's  und  geben  auch  die  plastische  Ausdrucks- 
weise des  Originals. 

„Georg  Beli  v.  Beifort  vnd  Caspar  Baselga,  so  noch  in 
jbren  Banden  verstrickt  lagen,  werden  scharpff  gefolteret  vnd 
anklagt,  dass  sie  vil  Gelt  vnd  Gaaben  von  den  Spanischen 
Dienern  empfangen,  vnd  dieselben  zu  Fürderung  derselbigen 
Faktion  in  Pündten  hin  vnd  wider  aussgetbeilt  vnd  ander  ge- 
stalt auch  zu  Nachtheil  der  Vatterländischen  Freiheit  gehandlet 
batten,  als  dessen  noch  ihre  vergicbtliche  ^ Process  vorhanden. 
Baselga  ward  zum  ersten  gefolteret  vnd  hatt  es  wider  den 
• Beli  bekennt,  welches  er  doch  selbsten  in  den  ersten  Folterungen, 
(so  zu  vnderschidlichen  Malen  geschach)  da  sie  confrontiert  vnd 
gegen  einandren  examiniert  worden,  nicht  bestatten  wollen. 
Vnder  andern  hatte  Baselga  bekennt,  Beli  habe  gesagt,  er  habe 
von  dem  Graffen  von  Fuentes  schrifftlichen  vollkommnen  Ur- 
kund  gehabt,  dass  die  Vestung  Fuentes  solle  geschlissen  werden, 
darauff  der  andere  nach  langem  gesagt:  wann  er  etwas  der- 
gleichen geredt,  habe  ers  auss  Ruhmsucht  gethan.  Baselga 
hatte  bei  120  Ducatonen  zu  Mailand  empfangen,  Beli  hatte  auff 
ein  Zeit  von  Job.  Bapt.  Ninguarda,  Alfonsi  Casati  Secretari, 
700  Duccatonen  genommen,  für  welche  er  aber  Brielf  mit  Ver- 
obligierung  seines  Haab  vnd  Guts,  wie  er  sagte,  g^eben  vnd 


üesch.  8.  Oes.  S.  205/6. 

M Chronik  8.  234. 

Vergicht  ist  das  mit  oder  ohne  Folter  enielto  Oestfindnisa  vor 
Gericht 


1607. 
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1607,  habe  ein«^  Theil  derselben  den  Leuthen  iin  Belforter  Gricht 
ausstheilt.  Item  habe  er  wie  andere  Gesandten  auch  Verehr- 
ungen empfangen.  Wider  Johann  Fluogi,  Bischoff  zu  Chur,  hat 
er  vnderschidliche  Bachen  verjähen.  Vnder  anderm,  dass  er 
alle  seine  alte  Rechte,  abgegangene  vnd  verkauffte,  durch  Mittel 
der  Spaniern  wieder  zu  erwerben  vnd  die  Evangelische  Religion 
gestalten  in  seinen  Meniorialen , welche  er  dem  Beli  nacher 
Mailand  gegeben  vnd  in  dess  Beli’s  Gschriä'tcn  gefunden  worden, 
zu  undertrudten,  wider  gemeine  Lands-Ordnungen  vmlerstanden 
habe;  vil  Pundtsleuth  hat  er  angeklagt,  dass  sie  Gelt  von  den 
Spauieren  genommen;  20CUÜ  Kronen  habe  er  empfangen.  Joh. 

Bapt  Tscharner  von  Chur  vnnd  seine  Schwäger  Vicari  Albert 
V.  Salis  500  Duccatonen  und  Wilhelm  v.  Mont  80  Duckaten. 
Etliche  eurer  mehr  als  Andreas  Jenni,  Georg  Gainbser,  Joh. 

Bapt  Tscharner  der  jüngere  gülden  Kettin  vnd  andere  Gaben 
mehr.  Johann  Guler  hat  er  anklagt  dass  er  einmal  in  Joh. 

Bapt  Tschamers  Hauss  zu  Chur  gesagt:  wann  etliche  nicht 
wollen  die  Mayländischen  Capitulationcu  aunemmen,  so  rathe 
er,  dass  man  ein  gute  Tündtnuss  mit  Spanien  mache  vnd  Rud. 

V.  Schauenstein  sagte,  dass  er  vmb  2500  Cronen  verheissen  die  « 
Spanische  Püntnuss  in  das  Werk  zu  richten“ 

Als  besonderer  Klagepunkt  gegen  Landvogt  Beli  cr-scheint 
noch,  dass  er  die  Gemeinde  Alveneu  vor  vier  Jahren  genöthigt 
habe,  gegen  den  Bandsbrief  der  zehn  Gerichte  und  ohne  Vor- 
wissen der  Andern,  die  mailändischen  Capitulationen  zu  sigeln. 

Beiden  wurde  darauf  das  Leben  als  Landesverräthem  ab- 
gesprochen. Sprecher  ‘‘  meldet  darüber  wie  folgt : „Werden 
also  dise  beyde  von  dem  wütenden  Gricht  zum  Tod  verurtheilt 

' Oberst  der  Veltliner  Bosazunj'  und  Chronist,  der  nüralicho  der  am 
18  Mai  jüngsthin  rum  Tode  verurtheilt  wurde,  — ein  Beweis  mehr,  wie 
nicht  dos  Prineip,  sondern  die  Persönlichkeiten  verfolgt  wurden. 

Die  Aussagen  und  Proccssc  Bcli’s  und  Baselga’s  weitläufig  bei  An- 
horn 8.  107- 132. 

Als  J’fandiidiahcr  dos  Schlosses  Beifort  bei  Alveneu  spcricll,  und 
österreiohischer  Vogt  auf  Casteis  im  Allgemeinen , mochte  er  allerdings 
den  nCthigon  Binfliiss  dazu  gehabt  haben. 

Chronik  S.  234  u.  flg. 
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welchen  sie  in  allem  Tnninlt  vnerschmcken  bestanden.  War  iG07. 
also  Basselga  den  4 Tag  Hewmonats  an  einem  Sanibstag,  der 
Beli  aber  am  Montag  hernach  den  6 Tag  gemeldtes  Monats  zu 
Car  mit  dem  Schwerte  hingrichtet  worden.  Beli  und  Basselga 
hatten  beyde  bewegliche  Reden  zu  dem  Volck  von  Eytelkeit 
dieser  weit  geredt  vnd  ermahneteu  dasselbige  der  Auffruhrcu 
sich  zu  massigen  vnnd  zu  Ruhen  zu  geben;  dess  Bclis  letste 
Wort  sollen  gewesen  sein,  er  sterbe  ein  guter  Catholischer 
Christ  vnd  auffrichtiger  ehrlicher  Pundtsmann;  zulezt  sagte  er, 
gelobt  sei  Gott,  dem  befehle  ich  meine  Seele.  Ba.sselga,  welcher 
zuuor  allzeit  die  Päpstliche  Religion  bekannt,  wolte  er  keinen 
Messpriestei-,  sondern  Georgen  Salutzen,  Pfarrherrn  zu  Chur, 
der  jhn  zum  Tode  triistete,  haben“. 

Als  Beweis  wie  weit  damals  die  selbst  duivh  den  Tod  noch 
nicht  versöhnte  I.«idenschaft  ging,  führen  wir  noch  Folgen- 
des an.  Baselga  hatte  nach  angehörtem  Todesurtheil  sich  die 
Gnade  erbeten,  nicht  an  gewöhnlicher  Richtstatt,  sondern  in 
der  bischöflichen  Quader,  einer  grossen  Wiese  am  untern  Thore, 
sterbe»  zu  dürfen.  Man  machte  ihm  Hoffnung  dazu  und  führte 
ihn  zu  diesem  Zwecke  nach  dieser  Richtung  ab.  Inzwischen 
waren  die  Engadiner  dem  Galgenbühel  zugeeilt  und  begannen, 
als  der  Delinquent  so  lange  nicht  erschien,  Verdacht  zu  schöpfen, 
wollten  auch  schon  tumultuiren,  wie  sie  denn  einen  der  Recht- 
spreclier  am  Strafgericht,  Franciscus  Wyss  blutig  misshandelten, 
wähnend  er  habe  zu  Jenes  Entweichung  Hand  geboten,  bis  sie 
endlich  hörten,  Baselga  warte,  um  abgefertigt  zu  werden,  in 
der  Quader.  „Lief  also“,  erzählt  Anhorn  weiter,  „jedermann 
der  Quader  zu.  Da  sass  Baselga  auf  einer  Stabellen  ohne 
Hut,  gantz  kläglich  auf  den  Tod  wartend,  und  stund  der  Nach- 
richter mit  dem  Schwert  neben  ihme  und  bat  gar  ernstlich,  man 
welle  ihme  die  Gnad  erzeigen  und  an  diesem  Orth  richten  lassen. 

Es  halff  aber  sonderlich  bey  den  Engadineren  keine  Ritt,  musste 
also  wieder  aufstehn,  noch  einmal  durch  die  Statt  hinauf!',  aller 

....  I I , 

Rütoromonisohos  Wort,  zu  deutsch  «n  kleiner  Stahl. 
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1607.  weit  zum  Schauspihl  gehn;  und  als  er  zum  Obern  Thor  kam, 
bat  er  abermahl,  dass  man  ihne  nicht  hinaus  an  die  gewöhn- 
lich Richtstatt  führe  ^7,  hallf  aber  nichts.  Also  zog  er  der  Richt- 
statt zu,  bat  männiglich  um  Verzeihung  und  endete  sein  lieben 
mit  grosser  Geduld 

Bereits  früher  '<  wurde  bemerkt,  dass  eine  Zahl  der  bünd- 
nerischen  Gerichte  die  Entscheidung  der  obwaltenden  Partei- 
streitigkeiten den  Eidgenossen  übergeben  wollten.  Begreiflicher- 
weise drangen  auch  die  landesabwesenden  und  flüchtigen  Ver- 
urtlieilten  der  venetianischen  Partei  darauf,  dass  Jene  sich  ihrer 
tSache  annehmen  und  ihnen  zu  einem  unpartheiischen  Recht 
verhelfen  sollten.  In  der  That  erschienen  immer  dringendere 
Auflorderungen  Seitens  der  Eidgenossen  die  Anstände  und  Ab- 
urtheilungen  von  andern  unparteiischen  Richtern  und  an  einem 
anderen  Orte  behandeln  zu  lassen.  Das  Gericht  Maienfeld,  unter 
dem  Einfluss  des  zu  der  obgedachten  hohen  Geldbusse  (deren  er 
sich  übrigens  weigerte)  verurtheilten  Landshauptmanns  Job. 
Luzius  V.  Gugelberg  stehend,  rief  seine  Richter  nebst  den 
Gäumern  oder  Trabanten  derselben  zurück  und  erklärte  bis  m 
Ankunft  der  Eidgenossen  sich  alles  Weitem  enthalten  zu  wollen. 
Diese  Art  Renitenz  gegen  das  Strafgericht  hatte  die  heftigsten 
Drohungen  desselben  zur  Folge,  z.  B.  man  werde  die  Stadt 
niederbrennen,  ihr  noch  mehr  Lendvögte  geben  und  sie  in  die 
höchste  Dienstbarkeit  bringen  Doch  blieb  sie  unerschrocken 
und  erhielt  auch  von  den  Eidgenossen  die  Zusicherung  von 
Hilfe  gegen  Gewalt  und  Unbill. 

Am  19.  Juli  beschloss  die  Mehrheit  des  Beitags  auf 
Davos,  das  Strafgericht  aufzulösen  und  was  noch  zu  thun  war, 
den  Eidgenossen  zu  überlassen.  Dies  lag  aber  weder  im  Willen 


Sondorn  dort  auf  der  Landstrasse  exoquiren,  wie  einst  den  Abt 
Theodor  Schlegel.  Veigl.  8.  116  d.  Bandee. 

Anhom  P.  A.  S.  117. 

” Vei^l.  oben  8.  298. 

Anhorn  Orb.  Kr.  8.  138.  - Obsohon  Iiandrogtei,  hatte  die  Herr- 
schaft Maienfeld  immerhin  Siz  und  Stimme  und  wenn  man  so  sagen  kann, 
half  sie  aioh  selbat  mitregiereo. 
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der  Engadiner  oder  der  noch  zu  Cur  befindlichen  Mannschaft  ifiOT. 
des  lezten  Aufbruchs,  noch  des  alten,  nach  dem  Willen  der 
spanisch-österreichischen  Partei  tagenden  Strafgerichts.  Lez- 
teres  hoffte,  dass  nachdem  der  bündnissgetreuen  Eaction  in 
Beli  und  Baselga  die  verlangten  Opfer  gebracht  worden, 
nun  auch  die  von  ihm  früher  gegen  Guler,  Hercules  v.  Salis, 

Job.  Bavier  und  Jochberg  ausgefällten  Strafurtheile  zur  Executiou 
gelangen  wurden  und  hatte  dabei  die  Kosten  im  Auge  oder 
wie  Anhorn  sagt:  „er  dachte,  wann  man  ihren  Urtlen  nachkommc, 
und  den  grossen  Hansen  so  boche  Bussen  abnemme,  so  mögen 
sie  nicht  allein  alle  aufgeloffen  Küsten  überkommen“  Die 
spanische  Partei  sah  demnach  mit  den  Eidgenossen  und  dem 
unpartheiischeu  Hecht  auch  den  Gegenschlag  voraus,  der  sie 
treffen  musste  und  fflglich  mochte  ihr  vor  der  Ungeheuern 
Kostenrechnung  grauen.  Die  Engadiner  hatten  gegen  die  Exe- 
cution  der  gedachten  Urtbeile  nichts  einzuwenden,  verlangten 
aber  dass  das  Strafgericht  fortfabre  und  noch  mehr  Landcs- 
verräther  zQchtige.  Bo  einigten  sich  Beide,  das  Heft  nicht  aus 
Händen  zu  geben,  erklärten  dem  Davoser  Beitag  gegenüber  sich 
für  die  einzige  und  höchste  Landesautorität  und  zogen  nnterni 
28.  Juli  1400  Mann  stark  unter  dem  Vorwände  das  Urtheil 
g^n  Oberst  Guler,  beziehungsweise  gegen  dessen  Hab  und 
Gut  zu  exequiren,  nach  Davos  hinauf.  Von  dort  wollten  sie 
nach  Grüsch  und  auf  das  Vermögen  des  Ritters  Hercules  v. 

Balis  greifen  und  schliesslich  die  Stadt  Maienfeld  für  ihren 
Ungehorsam  strafen  und  „des  Gugelbergers  Haus  stürmen 
Davon  unterrichtet,  sandten  die  Maienfelder  siebenzig  Mann  dem 
Beitag  zu  Hülfe,  doch  war  es  kaum  nothwendig,  denn  als  die 
Btrafgericbtsmannschaft  die  entschlossene  Haltung  desselben 
sah  und  Maienfeld,  dazu  noch  mit  Mauern  wohl  verwahrt,  nicht 
minder  gerüstet  sich  dachte,  gab  sie  ihr  Vorhaben  auf  und  ging 
auseinander. 


™ Pandta.  Aafr.  8.  137. 
^ Anhorn  P.  A.  8.  143. 
Anhom  a,  a.  O. 
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1C07.  Noch  ist  als  wichtigstes  Resultat  des  neu  constituirten 
Strafgerichts  nachzutragen,  dass  es  am  4.  Juli,  dem  nämlichen 
Tage  der  Hinrichtung  Baselga’s,  den  oberwähnten  Artikelbrief 
vom  10.  April  1607,  wodurch  das  venetianische  Bündniss  fac- 
tisch  wieder  aufgehoben  worden  war,  auf  dem  Kaufhause  zu 
Cur  in  Stacke  zerhauen  liess  und  an  seine  Stelle  einen  andern 
errichtete,  mit  nachfolgenden  Hauptartikeln; 

1.  Das  Bündniss  mit  Frankreich  und  Venedig  verbleibt  in  seiner 
früheren  Kraft  und  Gültigkeit 

2.  Ebenso  die  Reform  vom  Jahre  1603,  „ausgenommen  der 
Artikel,  so  den  Dreysiglerbrieff  76  bestätigt“.  Dieser  soll 
„ab  und  tod“  sein. 

3.  Pensionen  und  Ehrenschenkungen  an  Privaten  sind  „bey  Ver- 
liehmng  Leib  und  Lebens,  Ehr  und  Gut  unablässig  abzu- 
stratl'en  und  sollen  solche  Pensionen,  so  bishero  sonderbaren 
Personen  gedient  und  verheissen  worden,  fürohin  gemeinen 
Landen  sowohl  als  das  Jahrgelt  zugehören  und  dienen  und 
so  oflFt  der  Pundsbrieff  erneueret  und  geschwohren  wird,  so 
sol  auch  in  demselbigen  Eyd  begriffen  werden,  dass  niemand 
von  frömden  Fürsten  und  Herren  einiche  Pension  nemmen 
wolle“. 

4.  „8o  es  sich  befände,  dass  jemand  wider  unser  gemein  Vater- 
land gehandlet,  so  sollten  dieselben  mit  dem  billidben  Rech- 
ten der  Gebühr  nach  abgestraffl  werden  und  sollen  bis  zu 
Vollendung  des  Rechten  keine  argwöhnische  Personen  aus 
dem  Land  ziehen  77“. 

Von  den  Eidgenossen  war  nach  Berichterstattung  ihrer 
Boten  und  Mittheilung,  wie  das  Strafgericht  die  durch  sie  ver- 
suchte Vermittlung  mittelst  Gegenbriefe  an  die  bündnerischen 
Gemeinden  unmöglich  gemacht  hätte,  unterm  80.  Mai  ein 
drohendes  Schreiben  eingelaufen,  in  welchem  unverzügliche  Ab- 
schaffung des  Strafgerichts,  Aufhebung  oder  wenigstens  Ein- 

^ Datum  Cur  6.  Feb.  1574.  Derselbe  sollte  eben  dom  Stratgerichts- 
unwesen  steuern  — freilich  ein  gewaltiger  Eingriff  in  die  VolkssoaverSnetat. 

Anhom  P.  A.  8.  134  u.  135. 
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Stellung  aller  Processe  und  Loslassung  der  Gefangenen  gegen  1607. 
Bürgschaft  verlangt  wurde.  Als  dann  inzwischen  der  Gegen- 
stoss  durch  die  venetianisch-französische  Partei  in  Folge  An- 
kunft der  Engadiner  zu  Cur,  sowie  die  Hinrichtung  von  Beli 
und  Baselga  erfolgte  und  die  Unordnung  in  Bünden  ärger  als 
je  wurde,  beschlossen  die  Eidgenossen  auf  Sonntag  nach  S.  , 
Johann  Bapt.  dem  dortigen  gesezlosen  Treiben  mit  Gewalt  ein 
Ende  zu  machen,  und  befahlen  von  Baden  aus  dem  Vogt  zu 
Sargans  „das  Volk  daselbst  aufzumahnen,  in  guter  Wacht  zu 
halten  und  die  Pässe  wohl  zu  versehen  Im  Weiteren  wurden 
zwei  Regimenter  Mannschaft,  eines  aus  den  reformirten  Orten 
mit  dem  Commandanten  aus  Zürich  und  das  andere  aus  den 
catholischen,  dessen  Befehlshaber  ein  Luzemer  sein  sollte,  auf- 
zustellen beschlossen.  Ersteres  hatte  sich  zu  Ragaz  und  Meis, 
dieses  zu  Sargans,  Flums  und  Walenstad  zu  lagern.  Am  2.  Aug. 
neuen  Stils  sollte  der  Aufbruch  geschehen  und  als  Sammlungs- 
ort wurde  Walenstad  bestimmt 

Dieser  Einmarsch  hätte  auch  ohne  Zweifel  stattgefunden, 
da  der  Juli  in  Bünden  noch  unter  dem  Widerstande  des  Straf- 
gerichts, sich  nach  dem  Willen  der  Mehrheit  aufzulösen,  verging 
— wenn  nicht  die  catholischen  Orte  noch  vor  dem  30.  Juli, 
wo  zu  völliger  Verabredung  des  beschlossenen  Auszuges  noch 
eine  Tagsazung  zu  Baden  statttinden  sollte,  mit  dem  Bischof 
von  Cur  eine  durchaus  confessionell  gefärbte  Conferenz  zu  Ger- 
sau  M gehalten  hätten  und  zwar  zu  dem  Zwecke,  um  fünfzehn 
Artikel,  die  dem  Interesse  der  catholischen  Religion  und  Spaniens 
dienen  sollten,  und  der  bündnerischen  Landessouveränetät  sehr 
nahe  traten,  bei  Gelegenheit  dieses  Zuges  durchzusezen.  Sie 
sind  von  hinlänglichem  Interesse,  da  sie  die  Intentionen  der  ca- 
tholischen Orte  Igegen  Bünden  deutlich  illustrirep  und  mögen 
desshalb  in  ihren  Hauptpunkten  hier  eine  Stelle  finden. 


Am  28.  Jani. 

Anhom  P.  A.  8 148. 

Anhom  nennt  Herisna,  offenbar  ein  Fehler  des  Abschreiben). 
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d«itenB  der  Eidgenosse, 


1607.  1.  Der  Bischof  und  das  Bisthum  Cur  sollen  allen  nöthigen  Schuz 
finden,  sowohl  in  ihren  Personen  als  ihrem  Hab  und  Gut. 
Ebenso  sollen 

2. „Alle  Verbott  und  Abscheid,  zuuor  ausgegangen  wider  den 
catholischen  Glauben,  revocirt  und  widerrufft  werden“. 

, 3.  Das  Gesez  solle  ebenfalls  aufgehoben  werden,  wonach  nur 
bündncrische  Geistliche  im  Veltlin  geduldet  werden  sollen. 
Dagegen  dürfe  daselbst  kein  evangelisches  Collegium  errichtet 
werden. 

4.  Der  Dreisiglerbrief  sei  wieder  in  Kräften  zu  sezen. 

6.  „Man  soll  nach  Mittlen  trachten  und  sehen  zu  verschaffen, 
dass  die  sechs  Gericht  im  Pretigauw  wider  eingesezt  und 
gebracht  werden  unter  die  gehorsame  ihrer  natürlichen  Fürsten, 
in  der  gestalt  werden  sie  gänzlicli  catholisch  werden  vnd 
wurden  einichen  Potentaten  den  Pass  mögen  verhinteren“. 

7.  „Dass  sich  bey  grosser  Bu.ss  kein  Predikant  der  evangelischen 
Religion  (so  sich  Geistlich  namset)  zu  unterwinden  habe  in 
weltlichen  Sachen  oder  Häudlen“. 

10.  „Dass  die  Püntner  kein  Püntnuss  mehr  treffen,  Gott  geb  mit 
wem  es  seie,  ohne  Zugeben  und  Verwüssen  der  Herren 
Eydtgnossen“. 

11.  „Dass  kein  einwohnender  (d.  i.  im  Lande  sich  auf  haltender) 
Ambasador  in  ihren  Landen  bestätiget  werde,  dieweil  sie 
ursach  sind  solcher  aufruhren“. 

12.  „Sollten  sehen,  wie  man  die  Venedische  Püntnuss  könne 
revocieren  und  zu  nicht  machen  und  durch  was  Mittel  sie 
möchten  Frankreich  und  Meylandt  vereinbaren,  damit  sie 
zufrieden  und  vergnügt  wären“. 

14.  „Weil  nun  die  Evangelischen  Orth  mit  den  Püntnem  Über- 
einkommen sind,  so  sollen  dieselbigen  den  Eydgnossen  auff 
etliche  Jahr  lang  Meyenfeld  und  Malans  geben  zu  Ver- 
sicherung und  Vertröstung  ihre  Wort  und  Versprechung  zu 
halten“. 

15.  „Endlich  sol  mit  dem  Hauss  Oestreich  und  Mayland  trac- 
tiert  werden,  dass  Sie  alle  beyde  eine  gut  aufsehen  auf  uns 
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haben  und  dass  die  Catholischen  das  Feld  nicht  aufgeben 
noch  zuruckziehen  sollen  vor  der  protestirenden  (d.  h.  prote- 
stantischen) oder  evangelischen  Religionsorthen  abzug“ 

Diese  Artikel  brauchen  keinen  Commentar,  Sie  beweisen 
zur  Genüge,  dass  die  catholischen  Orte  noch  ebenso  sehr,  wie 
zur  Zeit  des  Müsser  Kriegs,  in  Spaniens  alleinigem  Interesse 
handelten  und  dass  der  protestantische  Theil  der  Bünde  von 
ihrer  Seite  sich  nichts  Gedeihliches  zu  verseheu  hatte. 

Der  überall  wachsame,  durch  seine  Agenten  und  Partei- 
gSnger  von  allen  Umtrieben  der  spanischen  Faction  in  Bünden 
und  der  Eidgenossenschaft  unterrichtete  Paschal  wusste  aber 
eine  Abschrift  dieser  Artikel  sich  zu  verschaffen  und  ermangelte 
nicht,  sie  den  reformirten  Orten  mitzutheilen.  So  kam  es,  dass 
auf  dem  Tage  zu  Baden,  den  30.  Juli,  dieselben  den  catholischen 
unter  heftigen  Vorwürfen  erklärten,  sie  hätten  nie  die  Meinung 
gehabt , den  Bündnern  etwas  an  ihren  Freiheiten  abzubra’hen, 
sondern  vielmehr  dieselbigen  darbei  zu  erhalten  und  würden 
dessbalb  nicht  blos  nie  und  nimmermehr  zur  Erreichung 
solcher  Pläne  die  Hand  bieten,  sondern  auch  Jedem  sich  wider- 
sezen,  welcher  derartiges  im  Sinne  trüge.  In  Folge  dessen 
wurde  zu  Baden  beschlossen,  bevor  die  Fähnlein  einrückten, 
einen,  jedem  derselben  zugeordneten,  Gesandten  vorauszusenden, 
welche  auf  dem  Wege  der  Güte  Aufhebung  des  Strafgerichts 
und  Einsezung  eines  unparteiischen  Tribunals,  ferner  Bestrafung 
aller  Schuldigen,  zumal  der  Urheber  des  gegenwärtigen  Auf- 
ruhrs, sowie  endlich  wirksame  Anstalten  verlangen  sollten,  um 
solchen  Unordnungen  für  die  Zukunft  zuvorzukommen,  — indem 
künftig  naeh^  dieser  Richtung  Fehlbare  von  dem  ordentlichen 
Richter  ihre  Strafe  zu  empfangen  hätten.  Der  Aufbruch  der 
Fähnlein  wurde  um  drei  Wochen  vertagt  und  auf  den  23.  August 
festgesezt.  Diesen  Beschluss  nahmen  die  Boten  ad  referendum 
mit  nach  Hause. 

Inzwischen  waren  die  Sonderabsichten  der  catholischen  Orte 


Anhorn  P.  A.  8.  152. 
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Der  catholischen  Stünde  unterbleibt. 


1607.  bei  dem  Zuge  nach  Bünden  allenthalben  bekannt  geworden  und 
erregten  bei  der  reformirten  Landbevölkerung  der  Eidgenoseen- 
schaft,  sowie  bei  vielen  Cathol  iken  selbst  den  grössten  Unwillen. 
Dazu  kam,  dass  von  Truppenzusammenzügen  des  Grafen  Fuentes 
im  Mailändischen  und  der  österreichischen  Regierung  in  Tirol 
verlautete,  was  mau  um  so  mehr  mit  den  Plänen  der  altgläubi- 
gen Partei  in  Verbindung  sezte,  als  es  hiess,  die  catholischen 
Orte  machten  in  der  Gegend  von  Belleuz  Anstalten  zu  einem 
Einfall  ins  Misoxerthal,  um  ihren  von  Ragaz  her  einrückendeu 
Fähnlein  die  Hand  zu  reichen.  War  die  auf  den  zweiten  und 
später  auf  den  dreiundzwanzigsten  August  beschlossene  eid- 
genössische bewafihete  Vermittlung  schon  aus  dem  Grunde  beim 
gemeinen  Manne  unpopulär  gewesen,  weil  sie  unter  dem  V^or- 
waude  Ordnung  zu  schaden,  einen  Eingriif  in  das  Selbstbe- 
stimmungsrecht der  bünduerischen  Bevölkerung  beabsichtigte, 
so  kam  jezt  der  Religionspuukt  hinzu,  indem  nach  Bekannt- 
werden der  15  Artikel  selbst  die  Regierenden  es  sich  gestehen 
mussten,  dass,  wie  die  Sachen  lagen,  der  Protestantismus  in 
Bünden  durch  den  Einmarsch  förmlich  in  Fi-age  gestellt  würde. 
Um  die  catholischen  Orte  zurückzuhalten  s -’,  begann  desshalb 
Zürich  zuerst  zurückzutreten  und  verhinderte  dadurch  den  ganzen 
Zug.  Denbesten  Vorwanddazu  gab  Bündensclbst,  indem  wie  frühei' 
schon  angefühit,  ausser  der  überwiegenden  Mehrheit  des  obern 
Bundes,  auch  noch  sehr  viele  Gemeinden  der  beiden  Andern 
sich  dahin  erklärten,  an  eine  gütliche  V'^erniittlung  der  Eid- 
genossen kommen  zu  wollen.  Dieses  zeigte  auf  einem  neuen 
Tage  zu  Baden,  den  27.  Aug.,  Gregorius  Meyci-,  Bürgermeister 
zu  Cur  und  Bote  der  Bündner  den  Eidgenossen  an  s.’.  Trozdem 
die  flüchtigen  Verurtheilten  und  die  vom  Strafgerictit  bedrohten 
Gerichte  Davos  und  Maienfeld  noch  immer  um  bewallnete  Inter- 
vention baten,  unterblieb  dieselbe  ganz,  nicht  ohne  Widerspruch 


Anhorn  P.  A.  8.  IGO. 

Anhorn  F.  A.  8.  154,  wo  die  gewechselte  Correspondenz  ,in  extenso, 
nachgelesen  werden  kann. 
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der  catbolischen  Orte,  welche  ihrem  PUne  aaf  solche  Weise  zu 
entsagen  genöthigt  wurden. 

Das  Erfolglose  der  Sache  trug  nicht  wenig  bei,  um  die 
ganze  Angelegenheit  den  Eidgenossen  entleiden  zu  machen. 
Hatten  sie  doch  mit  ihren  vielen  Gesandtschaften  in  die  Bünde, 
Tagsazungen  zu  Baden,  Vorbereitungen  zum  Einmarsch  etc.  schon 
li.  50,000  verausgabt  w.  Auch  die  verlangte  Vermittlung  unter- 
blieb zulezt,  als  der  Bundestag  zu  Cur,  nachdem  sich  ein  neues 
Strafgericht  zu  llanz  constituirt  hatte,  mittelst  eines  Gesandten 
im  üctober  den  Eidgenossen  mittheilte,  das  unparteiische  Recht 
sei  nun  da,  — und  zwar  damit  beschäftigt,  nicht  nur  die  Ur- 
heber der  lezten  Unordnungen,  sondern  auch  die  übrigen  Ver- 
räther  nach  Verdienen  zu  strafen  und  so  wünsche  man  die  Sache 
ohne  Einmischung  der  Eidgenossen  zu  beendigen. 

ln  der  That  kam  das  neue  Strafgericht  aus  sechszehn  Recht- 
sprechem  von  jedem  Bunde  bestehend  *5,  zu  Stande  und  ver- 
sammelte sich  am  G.  August  zu  llanz,  vermochte  aber,  weil 
der  obere  Bund  nicht  so  viel  Gäuiner  oder  Trabanten  ^ zulassen 
wollte,  erst  am  12.  Aug.  und  nachdem  man  einige  Mitglieder 
von  zu  starker  spanischer  Färbung  ausgeschieden  und  durch 
Andere  ersezt  hatte,  sich  zu  constituiren.  Die  Verhandlungen  und 
Urtheile  begannen  Anfangs  September.  Wie  es  aber  in  Bünden 
bei  den  Strafgerichten  der  Fall  war,  den  Bussen  entgingen  auch 
die  unschuldig  Befundenen  nicht,  weil  vor  Allem  die  Unkosten 
des  Gerichts  gedeckt  und  „das  Geld  dazu  irgend  woher 
genommen  werden  musste“.  Um  nun  den  Vorwand  zur  Ver- 
urtheilung  zu  linden,  musste  das  Strafgericht  nothgedrungen 
unparteiisch  sein  und  Jedermann,  der  mit  fremden  Mächten 
tractirt,  Pensionen  bezogen  oder  irgend  etwas  Verdächtiges  ge- 
than  oder  gesprochen  batte,  ohne  Unterschied  vor  seinen  Richter- 
stuhl laden.  Man  blieb  auch  nicht  bei  politischen  Verbrechen 
stehen,  sondern  strafte  auch  diejenigen,  welche  bei  der  Ver- 


»*  Anhorn  P.  A.  8.  166. 

^ Die  Namen  Aller  sind  bei  Anbom  P.  A.  8.  164  zn  finden. 

^ ART  jeden  Rechtspreclier  vier,  also  zusamnen  192.  Anh.  a.  a.  0. 8. 163 
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Strafgericht  zu  Danz^ 


1007.  waltung  in  den  Unterthanenlanden  etwas  versehen  hatten 
Auch  ganz  absurde  Gründe  fehlten  nicht.  So  erzählt  Anhom 
„Pannerherr  Tschorsch  von  Splügen  darum,  dass  er  des  geheimen 
Raths  gewesen,  ist  gestraft  worden  um  50  Gronen“.  Am  aller- 
schlimmsten ging  es  dem  Doctor  Ruinelli.  Die  Klage  gegen 
denselben  lautete  kurz^’:  „Er  habe  die  französische  Püntnuss 
gefürdert;  er  seye  gen  Meyland  geritten,  habe  in  derselben 
Capitulation  tractiert,  aber  gleichwohl  er  nicht  wollen  50  Spanische 
Dublonen  empfangen,  habe  er  doch  geredt,  er  wolle  es  bei  dem 
Herrn  Wulpi wohl  linden;  das  werde  ohne  Zweifel  geschehen 
seyn;  habe  gen  Meyland  geschrieben,  man  wolle  ein  Zusaz  in 
das  Veltlin  legen“. 

In  einer  weitläufigen  Vertheidigung,  welche  Anhom  ,in 
extenso'  gibt,  stellte  derselbe  dem  Gericht  unter  Anderm  vor, 
wie  er  eben  erst  von  dem  auseinander  getretenen  (spanischen) 
Strafgericht  zu  Cur  wegen  Versuchs  der  Verhinderung  des  vene- 
tianischen  Bündnisses,  das  dem  Lande  ohnehin  nur  Unheil  und 
keinen  Nuzen  gebracht  habe,  um  fl.  8000  gestraft  worden,  in 
Eolge  dessen  er  „müssen  sein  llauss  und  Hoff  und  andere  seine 
Zinsen  verkauifen  und  erst  in  seinem  Alter  gedrungen  worden, 
notbhalb  zu  seiner  Nahrung  Kauffherren  Dienst  anzunemmen, 
damit  er  sich  und  Haussbaltung  möchte  erhalten,  dann  er  von 
dem  Schulamt  für  seine  Müh  und  Arbeit,  auch  getreue  Dienste 
nicht  mehr  als  fl.  100  zu  Lohn  gehabt“. 

„Hierauf  ist  erkennt,  dass  er  in  gemeiner  drei  Pünten 
Sachen  weder  rahten  noch  schreiben,  noch  aus  dem  Land  reithen, 
und  gehen  solle,  sondern  solle  sich  allein  seiner  Sachen  der 
Schul  annemmen  und  wo  er  solches  übersehe , solle  ihm  alles 
von  neuem  herfürgezogen  und  weiter  mit  Ihme  procedirt  werden 
und  solle  zu  Buss  erlegen  700  Gronen“  '>K 

Beispiele  bei  Anhorn  a.  a.  O.  S.  166. 

»»  Pündn.  Aufr.  8.  166. 

■»  Anhom  P.  A.  S.  175. 

Scheint  der  Zahlmeister  zu  Mailand  gewesen  zu  sein. 

®*  POndn.  Aufr.  8.  176. 

Er  war  Rector  der  8chule  zu  Cur.  Näheres  Ober  ihn  in  v.  Salis- 
Haldenstein  Raetia  olara.  Ms«. 

**  Anhom  P.  A.  S.  186. 
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Der  venetianisch  gesinnte  Ulysses  v.  Salis-Marschlins  sagt 
über  das  erste  Urtheü  folgendes „Das  Strafgericht  (von  16Q7 
zu  Car)  venirtheilte  auch  den  armen  Doctor  Ruinelli,  der  doch 
ein  guter  Spanier  wai'  und  dem  Abschlüsse  des  venetianischen 
Bündnisses  sich  widersezt  hatte,  — an  neues  Beispiel  der  Un- 
beständigkeit und  Narrheit  unseres  Volkes,  das  bei  seinen  Un- 
ruhen der  mannigfachsten  Vorwände  sich  bediente,  um  ange- 
sehene, ihm  unbeliebige  Personen  zu  verurtheilen.  Unsere 
Nachkommen  (fährt  Salis-M.  fort)  mögen  es  sich  zur  Lehre 
dienen  lassen,  niemals  ein  Bündniss  demselben  allzu  eifrig  an- 
zuempfehlen, oder  um  dessen  Erneuerung  sich  zu  bemühen,  da 
stets  eine  solche  Behandlung  die  Folge  sein  wird“. 

Als  die  flüchtigen,  zu  Ragaz  weilenden  Verurtheilten  des 
eurer  Strafgerichts  die  Hoffnung  auf  eine  bewaffnete  Interven- 
tion oder  auch  nur  friedliche  Vermittlung  aufgegeben  hatten, 
entschlossen  sie  sich,  um  wieder  in  den  Besiz  ihres  zu  Hause 
liegenden  Vermögens  zu  gelangen,  mit  schwerem  Herzen  sich 
vor  das  llanzer  Strafgericht  zu  stellen  und  eine  Revision  ihrer 
zu  Cur  ergangenen  Urtheile  zu  verlangen.  Den  Anfang  machte 
Hauptm.  Rud.  v.  Schauenstein,  später  Oberst  und  viel  genannt 
in  den  Zeiten  der  grossen  Parteiung  von  1618  an.  Die  Klage 
lautet  auf  Beihülfe  zum  französischen  und  venetianischen  Bünd- 
niss, auch  sei  er  vor  das  lezte  Strafgericht  citirt  worden  und 
nicht  erschienen  und  gegen  das  Verbot  aus  dem  Land  geritten. 
Das  Urtheil  lautete,  er  möge  zwar  für  einen  ehrlichen  Pundts- 
mann  gelten,  „doch  sölle  er  Gerichtskösten  geben  zweitausend 
Cronen“. 

Obschon  uns  diese  Summe  für  einen  „ehrlichen  Pundts- 
mann“  hinlänglich  stark  dünkt,  sah  man  damals  immerhin  die 
Sache  nicht  so  an,  und,  erzählt  Anhom weiter:  „Als  nun  die 
andern  Edelleuth  zu  Ragaz  solch  Urthel  vernommen,  begehrten 
sie  alle  angends  vor  diesem  Gericht  zu  erscheinen  und  wolt  ein 


Denkwflrdigk.  8.  12. 
* Pftntner  Aufr.  8.  167. 
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Gegen  die  Bandirten. 


1007.  jeder  der  Erste  seyo.  So  trieb  sie  auch  das  dahin  zu  eilen, 
dass  da  dem  Haubtmann  RudoIlT  von  Schauenstein  ein  solch 
Urthel  ergangen,  die  Mcyländischen  Gönner  vermeinten  und 
auch  die  Engadiner,  sie  wären  zu  milt  und  wann  man  also  mit 
den  andern  fahren  wurde,  möchte  man  nicht  zu  den  aufgegangenen 
Kosten  kommen.  Lieffen  also  Etliche  fQr  ihre  Gemeinden  und 
inahneten  die  Fähnli  wider  zusammen  und  waren  auch  viel 
Engadiner  schon  aufgebrochen  und  wollen  gen  llanz  ziehen“. 

Diese  Worte  malen  hinlänglich  den  unverbesserlichen  Troz 
der  verschiedenen  Parteigänger,  welche,  den  eben  kaum  gestill- 
ten Aufruhr  wieder  anzufachen,  nicht  das  geringste  Bedenken 
trugen.  Glücklicherweise  legte  sich  der  französische  Gesandte 
von  Neuem  ins  Mittel,  ritt  wieder  ins  Engadin,  wo  es  ihm  dann 
durch  Geldspenden  gelang  die  Bewegung  zu  stillen,  namentlich 
auch  durch  den  Rath,  man  möchte  einige  Boten  zur  Controlirung 
des  Strafgerichts  nach  llanz  zu  senden.  Dies  geschah  dann' 
auch  und  wurde  damit  zum  grossen  Glücke  für  das  I>and  wenig- 
stens das  abermalige  „Lupfen“  der  Fähnlein  abgewendet. 

Die  flüchtigen  Verurtheilten  stellten  sich  inzwischen,  durch 
Schaueusteins  Beispiel  ermuthigt,  einer  nach  dem  Andern  ein. 
Wurden  beim  ersten  Strafgericht  dieses  Jahres  vom  blinden 
Hasse  der  spanischen  Partei  ganz  masslose  Geldbussen  ausge- 
sprochen, wie  weiter  oben  die  Beispiele  zeigen,  so  ging  aller- 
dings das  Ilanzer  Gericht  mit  mehr  Mässigung  zu  Werke  und 
blieb  mit  wenigen  Ausnahmen  bei  (auch  nach  jezigen  Begriffen) 
geringen  Bussen  stehen. 

Als  gewöhnliche  Erwägung  erscheint  die  Unterstüzung  des 
französischen  und  venetianischen  Bündnisses  und  llicilnahme  am 
geheimen  Rathe.  Zu  dieser  Cath^orie  gehörten  die  Meisten 
und  wurden  dieselben  mit  100—300  üronen  gebusst.  Landvogt 
'fhom.  V.  Schauenstein  aber  „als  er  den  Eydschwuhr  im  Zehn- 
gerichtenpundt  sollen  aufnehmen,  da  man  den  Pundsbrieif  hat 
Böllen  schwören,  hat  er  zu  Chuns’alden  geredt,  sie  söUen  nur 


« S.  oben  S.  296. 
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sagen,  sie  haben  den  Drey-Sieglerbrietf  geschwohren , wenn  es  1607. 
schon  nicht  also  seie;  ward  gestrafft  um  1500  Cronen". 

Andere  wjeder,  welche  etweder  eine  goldene  Kette  von  Mai-  , 
land  empfangen  hatten,  oder  dahin  „geritten“  waren,  — eine 
ziemliche  Anzahl,  — erhielten  ebenfalls  eine  Busse  von  1 —300 
Cronen. 

Härter  war  das  Urtbeil  gegen  Diejenigen,  welche  „wider 
Verbot  aus  dem  Laud  geritten  waren“,  oder,  als  das  Mbere 
Strafgericht  seine  Sentenzen  zu  erlassen  begonnen,  aus 
Furcht  vor  Strafe  sich  entfernt  hatten.  Zu  ihnen  gehurten  Alle, 
welche  sich  zu  Bagaz  bei  den  Eidgenossen  anfhielten  und  ,in 
contumaciam'  verurtheilt  worden  waren.  Am  stärksten  wurden 
die  Beförderer  und  Anstifter  des  lezten  Aufruhrs  bestraft  und 
sezen  wir  die  Urtheile  über  dieselben  möglichst  kurz  und,  wo 
thunlich,  mit  Anhom’s  Worten  her. 

„Landrichter  Hans  v.  Sax  hat  Gelt  von  Beli  empfangen, 
die  Aufruhr  zu  stärken;  ist  seiner  Ehren  entsezt  uud  aus  allem 
^ Land  bandiert  und  welche  Gemeind  ihm  Schirm  gibt,  soll  5000 
Cronen  der  Kammer  der  gemeinen  3 Pünten  erlegen;  es  ist 
auch  all  sein  Gut  den  gemeinen  3 Pünten  zuerkannt“. 

„Vicari  Albert  v.  Salis  sol  vom  Gubernator  von  Meyland 
ein  Tratta  erlangt  haben  und  als  ihme  durch  den  Beli  bim 
Julius  de  laTorre  500  Cronen  angeboten,  hat  er  sich  nicht  ge- 
weigert, die  zu  empfangen.  Dero  wegen  ist  er  der  Ehren  ent- 
setzt und  um  800  Cronen  gestrafft  worden“. 

„Hauptinann  Uudolff  Planta aus 'dem  unteren  Engadin 
bat  des  Landvogts  Beli's  Püntuassen  helö'en  förderen,  ist  gen 
Mailand  geritten,  hat  Gelt  und  ein  Gulden  Ketten  empfangen; 
der  sol  zur  Buss  erlegen  1000  Cronen“. 

„Hauptinann  Joachim  v.  Jochberg  hat  beyd  Püntnussen 
gefördert,  ist  des  geheimen  Raths  gewesen,  wider  Verbot  aus 
dem  Land  geritten.  Sol  zur  Bu^s  geben  1500  Cronen  und  die 
Urthel  zu  Chur  wider  ihm  gegeben  aufgehebt“. 


Der  später  riet  genannte  Ritter  Rud.  v.  Planta. 
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Der  Fehlbaren. 


1607.  „Bürgermeister  Bavier  hat  mit  der  Veste  vil  versäumt,  die 
Französisch  und  Venedisch  PQntnuss  stark  gefordert,  ist  des 
• geheimen  Raths  gewesen,  hat  die  Meyländische  Püntnoss  in  ab- 
wesen seines  Bunds  besiglet  sol  zur  Buss  geben  4000  Cronen“. 

Bezeichnend  ist  folgendes  Urtheil: 

„Luzi  Gugelberg  von  Moos,  Landshaubtmann,  ist  angeklagt, 
er  habe  beyd  Pündnussen  gefordert,  seye  gen  Meyland  geritten, 
des  geheimen  Raths  gewesen,  in  Frankreich  zum  König  geritten, 
gen  Chur  citiert  und  nicht  erschinnen,  aus  dem  Vaterland  ge- 
wichen wider  Verbot.  Hierüber  hat  er  sich  muntlich  verant- 
wortet und  mit  Kuntschaften,  Brietfen  und  Siglen  erwiesen,  dass 
er  in  oberzehlten  Stucken  alles  das  habe  verrichtet,  das  ihm 
von  gemeinen  3 Pünten,  als, seiner  hohen  Oberkeit,  wie  auch 
von  seinen  Oberen  zu  Meyenfeld  seye  auferlegt  worden.  Ward 
also  sein  zu  Chur  ergangen  Urthel  aufgehebt,  dass  es  (d.  h. 
dasselbe)  ihme  an  seinen  Ehren  nimmermehr  solle  aufheblich 
sein,  sonder  was  er  gehandlet,  das  habe  er  gethan  wie  ein  ehr- 
licher Pundtsmann  und  so  er  für  den  Ritt,  den  er  im  Namen  « 
gemeiner  3 Pünten  zum  König  aus  Frankreich  gethan,  vom 
König  etwas  möge  ausbringen  ^ , solle  es  ihme  erlaubt  sein, 
doch  solle  er  jetzund  an  den  Gerichtskosten  bezahlen  und  er- 
legen 800  Cronen“.  (!) 

„Vicari  Sonvig  hat  beide  Püntnussen  gefOrderet,  soll  geredt 
haben,  es  werde  nicht  besser,  bis  man  alle  Ähr  4 oder  5 Bauern 
den  Kopf  abschlage  (?);  soll  ab  jedem  Beytag  500  Cronen  ge- 
bracht haben;  sol  Holtz  und  Kalch  zu  der  Veste  haben  lassen 
führen;  soll  die  Eidgenossen  aufgemahnet  haben ; derhalben  zur 
Buss  sol  er  zahlen  1500  Cronen“. 

„Potestat  Hercules  v.  Salis  darum,  dass  er  die  Venedische 
Püntnuss  ins  Werk  gebracht  und  nach  der  Reformation  •<>«  ge- 


Ffir  die  Stadt  Cur  nätnlirh,  - das  Nämliche  was  Alvencu  gethan 
hatte.  Vergl.  oben  8.  278. 

^ Soll  wohl  heissen  eine  sog.  , Verehrung“  z.  B.  eine  goldene  Kette 
und  dergl. 

i'o  Vater  d.  Ocschichtschreibers  Ulysses u.  Landesobersten  Rud.r.  Salis. 
•0'  D.  h.  Reform  1603.  Cap.  1 dies.  Bds. 
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Revision  des  Urtheils  gegen  den 

redt:  „„und  wann  ich  gleich  der  Aemtern  im  Veltlin  nicht  mehr 
mag  theilhaftig  werden,  so  wil  ich  wohl  einen  Herren  finden, 
der  mir  gelt  gibt““,  — sol  zur  Buss  erlegen  2000  Cronen  und 
ist  die  zu  Chur  wider  ihn  gegebene  Urtheil  aufgehebt“. 

„Obrister  Johann  Guler  ist  angeklagt,  er  habe  die  fran- 
zösisch und  venedisch  POntnuss  gefördert,  seye  gen  Meyland 
geritten  und  bsd)  den  Zug  wider  die  Veste  hiermit  verhindert;  * 

habe  zu  Meyland  geredt,  können  wir  nicht  eine  gute  Capitula- 
tion  machen,  so  wollen  wir  geich  eine  gute  Püntnuss  mit  dem 
König  in  Spanien  machen;  hat  ein  goldene  Ketten  vom  Guber- 
nator in  Meyland  empfangen,  ist  des  Geheimen  Uaths  gewesen; 
ist  citiert  worden  aber  nicht  erschinnen ; ist  wider  Verbott  aus 
dem  Land  geritten.  Hierüber  verantwortet  er  sich  von  einem 
Punkten  bis  zum  andern  auf  weis  und  Form  wie  droben  ><>■  in 
seiner  geschriebenen  und  vor  dem  Straffgericht  aufgelegten 
Protestation  zu  ersehen,  doch  mit  mehr  Umständen ; klagt  sich 
der  grossen  Unbilligkeit,  die  ihme  von  dem  Strafl'gericht  zu  Chur 
wider  allen  seinen  Verdienst  widerfahren  seye;  er  erinneret  sy, 
was  eines  Richters  Amt  seye,  welcher  nicht  aus  angefochtenem 
und  parteyischen  Gemütss,  auch  nicht  aus  forcht,  ansebung  der 
Persohnen,  noch  der  Gaben  solle  urtheilen;  führt  Sie  hiermit 
für  deu  Richter  Christum , vor  dem  Sie  am  jüngsten  Gericht 
müssen  recbenschafft  geben,  je  nachdem  Sie  handlen  werden, 
eine  belohnnng  em||angen;  führt  sie  auch  in  die  Höll  hinab 
und  zeiget  ihnen  das  strenge  Urthel  Gottes  und  ewige  Pein, 
welche  Gott  den  ungerechten  Richtern  geordnet  habe  und  führt 
seine  Antwort  dermassen  gründlich  und  mit  grosser  Autorithät 
und  ansehen,  dass  er  vielen  das  Hertz  erweicht  und  nasse  Augen 
gcmachet  hat.  Nach  gefasster  Urthel  ward  zum  ersten  erkannt, 
dass  er  sich  in  allen  Punkten  ehrlich  und  wohl  verantwortet 
habe,  solle  also  die  zu  Chur  wider  ihm  gegebene  Urthel  auf- 
gehebt und  kraftlos  und  ihme  nimmermehr  aufheblich  oder  ver- 
weislich  sein  und  solle  für  einen  ehrlichen  Pundtsmann  gehalten 


>'»  POntner  Auh-.  8.  69  u.  6g. 
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Oberst  Oulcr  und  Andere. 


1C07.  und  gebraucht  werden,  doch  solle  er  an  den  Gerichtskosten  er- 
legen 1500  Cronen“. 

„Fannerherr  Tscharner  ist  angeklagt,  er  habe  die  französisch 
und  venctlisch  Pflntnuss  mit  Gewalt  gefördert,  darnach  die  mey- 
ländisch  Capitulation  gestellt  und  desswegen  ein  Gulden  Ketten 
und  andere  Geschenk  empfangen;  habe  auch  geredt,  man  muss 
die  Meyltindische  Pundtnuss  annemmen  und  sollte  ihnen  das 
Hertz  im  Leib  zerspringen;  er  habe  vom  Beli  1500  Cronen 
empfangen,  so  ihme  der  Gubernator  von  Mailand  geschenkt,  — 
und  gesagt,  er  wölle  es  empfangen,  — der  Franzos  halte  ihm 
doch  nichts ; er  habe  auch  von  den  Venedigeren  empfangen  700 
Cronen,  wie  er  im  1603  Jahr  habe  geholfen  Pündnuss  machen; 
er  habe  vom  Alphonso  Casat,  dem  Spanischen  Ambasador  em- 
pfangen 100  Cronen,  den  Zünften  zu  Chur  auszutheilen ; er  habe 
die  Meyländische  Capitulation  gesiglet,  habe  geredt,  er  habe 
bim  Franzosen  30000  Cronen,  die  wölle  er  fahren  lassen,  eh  er 
die  Mayländischen  Sachen  wolle  verhintem;  er  habe  von  den 
Venedigeren  ritterliche  Zierden  empfangen,  habe  anlas  geben 
die  Vestung  zu  bauen“. 

„Hierüber  ward  er  an  seinen  Ehren  und  um  8000  Cronen 
gestrafft.  Anno  1606  im  Martino  wani  ihm  sein  Ehr  wieder 
gegeben,  aber  an  der  Buss  nichts  nachgelassen“. 

„Baptista  Zambra  ist  angeklagt  worden,  er  habe  zum  ersten 
die  Fähnli  verhinderet,  dass  sie  nicht  wilfcr  die  Veste  ziehen. 
Beli  hat  auf  ihn  bekennt,  er  seye  bim  Hertzog  allweg  der  Erst 
und  liCtst  gewesen,  aneb,  er  habe  vil  von  ihm  empfangen;  er 
seye  wider  Verbott  aus  dem  Ijand  geritten,  seye  citiert  worden, 
aber  nicht  erschinnen,  ob  er  gleich  sicher  Gleit  gehabt  habe. 
Er  verantwortet  sich,  dieweil  der  Gubernator  auf  seinem  Grand 
und  Boden  gehauen,  habe  er  vermeint,  es  werde  ihm  bös  mit 
Gwalt  zu  wehren  seyn  und  dcrohalben  ihme  rahtsmner  bedunkt, 
man  tractiere  freundlich  mit  Ihme,  damit  die  Veste  aoszubauen 
vermieden  Weibe,  solchen  haben  anch  andere  Ihrodsleut  ftlr  gut 


t'w  Der  exequirte  Landvogt  Ocorg  Beli. 
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erkennt;  vom  Hertzog  habe  er  kein  Verehrung  empfangen,  habe  •<507. 
seines  eigenen  Guts  grossen  Schaden  erlitten,  indem  er  aus 
Befehl  gemeiner  3 Pünten  so  oft't  gen  Meyland  geritten  seye. 

Er  habe  auch  den  abgeschlagnen  Fa.ss  «>»  widerun»  erlangt,  dass 
er  wider  offen  worden.  Darauf  ist  er  für  einen  ehrlichen  Pund.s-* 
mann  erkannt  und  sol  an  Gcrichtskosten  zahlen  700  Gronen“. 

Wir  werden  .auf  Zambra  bei  Gelegenheit  des  Tusner  Straf- 
gerichts wieder  zurückkominen. 

Endlich 

„Paul  Pestaluz  von  Cleven  hat  von  einem  Pundsmann  Brieff 
empfangen,  dass  man  einen  Zusatz  ins  Veltlin  werde  legen,  da.s 
hat  er  dem  Fuentes  zugeschrieben,  auch  hat  Baselga  'O“  bekennt, 
er  Paul  habe  mit  dem  Gubernator  zu  Mailand  700  Cronen  zu 
verrechnen,  von  Brieffen  wegen  und  Botenlohn;  ist  citiert  wor- 
den aber  nicht  crschinnen,  auch  über  Verbot  au.s  dem  Land 
geritten,  ohnangesehen,  dass  man  ihm  sicher  Gleit  versprochen. 

Ist  aus  Gnaden  (in  Ansehung  der  Viele  seiner  Kindern  und 
wegen  des  Kauffmannsgewerbs,  so  er  in  Pünten  braucht  'o*  er- 
kannt worden,  dass  ihme  solches  an  seinen  Ehren  solle  unaui- 
heblich  seyn,  aber  zur  Buss  erlegen  7000  Gronen“. 

„Andreas  Flug  «>',  Haubtmann  auf  Fürstenburg  ist  angc- 
klagt,  er  habe  sich  der  Meyländischen  Sachen  gar  stark  ange- 
nommen, 2 Goldene  Ketten  vom  Gubeniator  zu  Meyland  em- 
pfangen, ist  citiert  €bd  nicht  ersebinnen.  Hierauf  ist  er  aus 
gemein  3 Püntenlanden  bandiert,  von  Ehren  gesetzt  und  sein 
Gut  gemeiner  8 Pünten  Kammer  zuerkannt  und  welche  Gemeind 
ihne  wurde  aufnemmen,  solle  5000  Cronen  verfallen  haben“. 

Wenn  man  sich  erinnert,  welche  Animosität  Seitens  der 
Mflnsterthaler  gegen  den  unglücklichen  Landvogt  Georg  Beli 


D.  h.  die  Eröffnung  des  gesperrten  Verkehrs. 

•'*»  Ebenfalls  exequirt.  Siehe  oben  8.  30fi. 

Dies  mochte,  da  er  die  Spedition  in  Künden  hatte  und  viele  Oe- 
meinden  der  nntem  Strasse  io  Nahrung  sezte,  wohl  der  Hauptgrund  der 
Schonung  an  seiner  Ehre  gewesen  sein.  DafQr  musste  der  reiene  Spedi- 
teur um  so  mehr  bezahlen. 

V.  Flugi,  Bischof  Johann’s  V Bruder, 
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1607.  welcher  als  Haaptmann  von  Fürstenburg  die  mit  diesem  Amte 
verbundene  Stelle  eines  öffentlichen  Klägers  'OS  gleichzeitig 
mit  bekleidete,  herrschte,  so  liegt  die  Annahme  nah,  dass  das 
vorliegende  harte  Urtheil  muthmasslich  durch  die  nämliche  Ur- 
sache provozirt  wurde. 

„Die  Stadt  Chur  ist  angeklagt,  dass  sie  wider  den  Pundsbrieff 
die  Meyländische  Capitulation  gesigelet,  dem  Fähnli  der  freyen 
Herrschaft  Meyenfeld  ilen  freyen  Pass  verspehrt;  ist  gestrafft 
um  800  Cronen“. 

Als  endlich  und  leztlich  der  Process  des  Bischofs  Johann 
V.  (v.  Flugi)  von  Cur  zur  Behandlung  kam,  weigerten  sich  die 
catholischen  Mitglieder  des  Strafgerichts  nebstden  Unterengadinem 
(diese  wohl  nur  aus  Scheu  vor  dem  angrenzenden  Oesterreich) 
darauf  einzutreten,  bevor  nicht  die  Zusage  geleistet  würde,  dass 
man  den  Angeklagten  „an  seinen  Ehren  nicht  berühren  würde  ><».“ 

Die  Sache  wurde  nun  vor  die  Gemeinden  gebracht,  welche 
für  den  Process  des  Bischofs  ein  neues  Tribunal  von  24  Mann 
ordneten,  das  auf  Mitte  Mai  1608  zu  Ilanz  zusammen  treten 
sollte.  Damit  löste  sich  das  bisherige  Strafgericht  Sonntags 
vor  Weihnacht  1607  auf. 

Als  dieser  Beschluss  bekannt  wurde,  erschienen  als  Boten 
des  Papsts  und  der  VII  alten  Orte  Schultheiss  Schürff  von 
Luzern  und  Land.  Bessler-von  Uri,  mit  der  Vorstellung,  dass 
das  weltliche  Forum  zur  Untersuchung  ffiad  Beurtheilung  einer 
Klage  gegen  den  Bischof  incompetent  sei.  In  Folge  dessen  zog 
sich  die  Sache  bis  Johanni  hin,  wo  der  Bundstag  sich  zu  Ilanz 
versammelte  und  als  sich  jezt  der  Landvogt  von  Sargans  aber- 
mals Namens  der  catholischen  Orte  präsentirte,  erhielt  er  als 
Mehren  der  Gemeinden  den  Bescheid,  man  werde  allerdings  mit 
dem  Process  fortfahren  und  so  wurde  der  Rechtstag  auf  den 
18.  August  zu  Ilanz  festgesezt. 

Die  Klage  lautete  dahin: 


•0«  Sprecher’s  Chron.  8.  302. 
w®  Aiihom  Pünta.  Aufr.  8.  192. 
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1.  „Dass  er  laut  des  Beelis  Process  einen  Brirf  sol  gefunden  i«07. 
haben,  darin  stehe,  dass  die  alten  Hertzogen  von  Meyland 
Schinnherren  des  Bisthums  Chur  seyen;  den  habe  er  hinter- 
rücks des  Gottshauspundes  (der  Ihne  gesezt  hat)  gen  Mey- 
land gesandt,  widerum  zu  erneuern  und  also  das  Bistum  in 

den  Schirm  der  Hertzogen  von  Meyland  abergeben,  dessen 
er  aber  nicht  befugt  seye“. 

2.  Dieweil  die  POnt  mit  andern  Fürsten  und  Herren  verbunden, 
so  hat  der  Bischof  unterstanden,  die  Meyländiscbe  Capitulation 
mit  Emst  zu  fördern  nnd  dass  mans  mOs^  annemmen,  nach 
laut  dem  Process  da  der  Baselga  ihme  angezeigt,  man  wöUe 
den  Venedigern  den  Pass  abschlahen  und  desswegen  100  fl. 
vom  Bischoff  begehrt,  hat  er  ihne  zum  Landvogt  Beeli  ge- 
wiesen, der  werde  ihm  Gelt  geben ; daraus  dann  abzunemmen, 
dass  er  von  diesem  Spanischen  anschlag  gewusst  habe.  Da 
der  Landvogt  Beeli  zum  Bischoff  geredt,  er  habe  um  Gelt 
gesandt,  den  Pass  zu  verbinteren,  bat  der  Bischoff  gesagt, 
es  ist  gut“. 

3.  „Ist  er  über  Verbott  aus  dem  Land  geritten,  ist  citiert  und 
ihme  sicher  Fried  und  Gleit  an,  in  und  ab  dem  rechten  no 
gegeben  worden  und  ist  aber  nicht  wie  die  andern  Punds- 
leuth  erschienen  <«.  Als  Landvogt  Beeli  sollen  gen  Meyland 
reiten,  hat  ihme  der  Bischoff  einen  Gedenkzeddel  an  den 
Cardinal  Borromäum  gegeben,  darinnen  sich  der  Bischoff 
selbs  letztlich  unterschrieben;  welches  Inhalts  ist,  dass  man 
zu  Chur  ein  Schul  solle  halten,  denn  es  seye  ein  grosser 
mangel  an  Pfaffen  und  auch  der  Sprach  halb,  Item  die  ab- 
gefallenen Pfaffen  thnen  der  Papistischen  Religion  grossen 
Schaden,  die  er  von  wegen  der  Freiheit  des  Veitlins  nicht 
vertreiben  könne.  Die  Schulen  aus  den  Bflnden  solle  er 
commendiren“. 

Nach  des  Bischofs  Vertheidigung  lautete  das  Urtheil  wie  folgt 


***’  D.  b.  xur  Prooessrerhandlnng. 

Nambch  nilezt  ror  dem  Strafgerioht  tu  lUnz. 
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„Erstlich  80  lia^  man  erkennt,  dass  wann  ihr  Gnaden  etwas 
weiter  zu  Meylaml  hätte  gethan,  tradiert,  weder  (als)  es  sich 
in  den  llriefien  befunden,  von  wegen  dass  die  Kauifmannsgüter 
durch  des  Btifft  Chur  Strassen  gefertiget  werden,  so  sol  das- 
selbig  aufgehebt,  anulliert  und  krafftlos  seyu,  und  in  kein  weg 
gemeinen  3 l’ünten  Schaden  bringen“. 

„In  ansehung  aber  aller  umständen  und  gewaltsame  der 
Sachen,  damit  unser  geliebt  Vaterland  beruhiget  werde,  so  wil 
mau  Ihr  fQrstl.  Gnaden  auf  nachfolgend  Funkten  und  Sachen, 
so  sie  die  annimmt,  in  gnaden  empfahen: 

Erstlich,  damit  in  kitntftigen  Zeiten  alle  die  Bischöff  sich 
der  weltlichen  und  seiner  ordentlichen  gemeiner  3 Pünten  Ober- 
keit  und  Uecht  nicht  ausgehn  und  entziehen  mögen,  so  sol  Ihr 
fiirstl.  Gnaden  schuldig  seyn,  zum  allerersten  sich  erklähren, 
dass  Sie  gemeine  3 Pünt  für  seine  rechte,  weltliche,  ordent- 
liche, natürliche,  vaterländische  Oberkeit  und  Recht  jetz  und  in 
küntltiger  Zeit  -erkennen  und  sich  derselben  unterwerffen  wolle, 
nach  laut  und  innhalt  des  allgemeinen  der  3 Pünten  Punds- 
brielfs  und  dass  Sie  sich  hinfüro  unserer  weltlichen  Regiments- 
sachen  einicher  wegs  annemmen  und  beladen  wolle.  Was  aber 
Ihr  fürstlich  Gnaden  >hr  bischötiiehen  Amts  und  freyen  Standes 
es  seye  Geistlich  oder  Weltlich,  so  dem  Gstifll  zugehört,  anbe- 
langt, wil  man  in  denselben  Freyheiten,  was  dieselbige  vermögen, 
keineswegs  einicheu  eingritf  geüian  haben“. 

„Und  darnach  ist  Ihr  fUi-stl.  Gnaden  ein  Zihl  gesetzt,  bis 
auf  nächstkünfftigen  eingehenden  September,  ob  Sie  diese  Punk- 
ten und  Sachen  wolle  annemmen  und  vollziehen  oder  nicht. 
Nirat  sie  alsdann  solches  an,  so  wil  man  Sie  zu  gnaden  em- 
pfalieu,  also  da.'^s  Sie  mögen  in  ihre  Bischöftliche  Residenz 
widerum  eingesezt  werden,  wo  Sie  aber  solches  nicht  thun  noch 
annemmen  wollte,  so  solle  Sie  alsdann  aus  dem  Land  gemeiner 
3 Pünten  bandiert  und  von  Ihrem  liochwürdigen  Freyen  Amt 
entsetzt  .seyn.  Und  der  gemeine  Lobl.  Gottshauspunt  und  ein 
Ehnvürdig  Thumcapitel  mögen  verschaffen,  dass  ihren  Freiheiten 
und  Ordnungen  gemäss  ein  anderer  Bischuff  au  iht  statt,  gewählt 
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werde  and  des  Gestiffts  Sachen  und  was  demselbigen  präten-  ie07 
diert  (gehört)  es  seye  das  Schloss  Füi-stenburg  und  die  Ehegericht, 
widerum  zu  des  Gestitfts  Freiheit  gezogen  werde  und  ehe  ihr 
fürstl.  Gnaden  in  ihr  Bischöffliche  Residenz  eingesezt  werde,  so 
sol  Sie  zuvor  schuldig  sein,  gemeinem  Gottshausspunt  zu  schwehreu, 
dass  Sie  keinen  andern  als  ihn  für  ihren  rechten  Schirmherrn 
erkennen  wölle  und  dass  sie  sich  gemeiner  3 Pünten  Puudsbrietf 
wolle  Unterwerften,  auch  dass  Sie  hinfüro  ohne  derselben,  des 
Gottshausspunts  und  eines  Ehrwürdigen  'fhumcapitels  Vorwüs- 
sen,  keine  Brietf,  Schritften  oder  alte  Privilegia  wie  dieselben 
nun  sein  möchten,  weder  etwas  daran  zu  verbesseren  noch  zu 
verbösern,  ausserhalb  dem  Gestifft  und  gemeiner  3 Püntculandeu 
schieben  wölle.  Auch  dass  Sie  nicht  möge  in  die  Bischöf- 
liche Residenz  gesetzt  werden,  bis  dass  Sie  die  Buss,  so  Ihnen 
auforlegt  wird,  gemeinen  Landen  ausgericht  und  bezahlt.  Es 
sol  auch  solches  hier  zwischen  diesem  Zihl,  so  Ihr  fürstl.  Gnaden 
gesetzt  ist,  sich  über  diese  Punkten  zu  erklähren,  ob  Sie  es 
wölle  annemmen  oder  nicht,  die  Ehrsamen  Räht  und  Gcmeindeii 
berichtet  werden,  dass  diese  gnädige  Urthel  also  dieser  gestalt 
erfolgt  und  gegeben  worden  seye,  damit  unser  geliebt  vätcrlaud 
hiermit  beruhigt  werde  und  die  anderen  Weitliiuftigkeiteu,  Ge- 
fahren und  Consequenzen,  so  hieraus  wider  unser  lieb  Vater- 
land erwachsen  und  entspringen,  hätten  mögen  fürkoinmeu  und 
abschaffen  (sic).  Wann  dann  Ihr  fürstl.  Gnaden  dieser  obcr- 
zehlten  Punkten  halber  und  Sachen  sich  erklährt  anzunemnicii 
und  auch  von  den  Gemeinden  bestätiget  und  approbiert  wird, 
so  sind  von  jedem  Punt  3 Mann  geordnet,  welche  sich  dahin 
verfügen  sollen  und  verschaffen,  dass  diese  Urtheil  nach  jeder- 
manns Freiheiten  vollzogen  werde.  Ist  also  Ihr  Gnaden  hierum 
OOG  Cronen  Köstung  so  von  desswegen  aufgangen,  auferlegt 
uud  600  Cronen  Buss,  so  ihr  Gnaden  gemeinen  Laude  bezahlen 
sol,  doch  des  Gestiffts  Güteren  ohne  Schaden“. 


112  go  im  ManosoripC,  — vielleicht  ein  Fehler,  -den  ich  jedoch  beim 
Abdruck  nicht  zu  verbessern  im  Stande  bin  Der  Sinn  ist  immerhin  klar. 
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1W7.  „Und  was  also  einer  jeden  Gelneind  Mdnung  hierüber  seyn 
wird,  sol  dasselbige  jetz  auf  die  nächstkünfftige  Versammlung, 
so  auf  mitten  Ängsten  in  Chur  angesetzt!,  mit  den  Bahtsbotai, 
so  dahin  geschickt  werdai,  schriftlich  übersandt  werden“.  . 

Es  liess  sich  zwar  der  Bischof  auf  diese  Urtheü  dahin  ver- 
nehmen, dass  er  sich  an  die  Gmeinden  um  Milderung  der- 
selben wenden  werde,  doch  erhellt  um  so  weniger  etwas  über  die 
Wirkung  dieses  Schrittes,  als  Anhom  mit  der  Mittheilung  dieses 
bischöflichen  Schreibens  sein  Buch  schliesst. 

Damit  endigte  auch  dieses  Nachspiel  zum  Strafgericht  des 
Jahres  1607,  das  einen  tiefen  Einblick  in  die  damals  in  allen 
Classen  herrschende  Corruption  gewährt  und  darin  namentlich 
alle  Faktoren  für  das  nachfolgende  Elend  zum  Voraus  erkennen 
Hess.  Darüber  jedoch  später. 

Einige  besondere  Bemerkungen  aber  knüpfen  wir  hier  un- 
mittelbar noch  an. 

Wenn  in  der  Anklage  gegen  Pod.  und  Ritter  Here.  v.  Salis,  der 
durch  und  durch  ein  Ehrenmann  war,  eine  angebliche  Aeusserung 
desselben  citirt  wird,  die  er  bei  Anlass  der  Reform  1603  ge- 
than  haben  soll  „er  wolle,  wenn  er  auch  in  Folge  der  neuen 
Vorschriften  und  Geseze  keiner  Aemter  und  Stellen  im  Veltlin 
mehr  theilhaftig  werde,  dennoch  einen  Fürsten  finden,  der  ihm 
Geld  gebe“  — so  zweifeln  wir  keinen  Augenblick  daran,  dass 
er  diese  Worte  gesprochen  habe,  aber  ebenso  wenig,  dass  alle 
übrigen  Vornehmen  und  Einflussreichen,  welche  damals  am 
Ruder  sassen  und  sich  in  dieser  Hinsicht  durch  die  Reform  be- 
nachtheiligt  glaubten,  accurat  das  Nämliche  dachten,  wenn  sie 
auch  klug  genug  waren,  es  für  sich  zu  behalten.  Man  darf 
diese  nach  uusem  heutigen  Begriflen  wenig  ehrenhafte  Gesinnung 
nicht  dem  einzelnen  Individuum  zur  Last  legen,  ohne  eine  Un- 
gerechtigkeit zu  b^hen;  denn  die  Erziehung  der  damaligen 
Zeit  legte  es  ja  ordentlich  darauf  an,  dass  Jahrgelder  und  Pai- 
sionen  fremder  Fürsten  als  das  eigentliche  Ziel  erschienen,  zu 
dessen  Erreichung  vom  Knabenalter  an  Alles  in  Bew^ng  ge- 
sezt  wurde.  Einmal  dieses  statuirt,  gewöhnte  man  sich  bezüglich 
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der  Mittel  bald  auch  dazu,  nicht  allzu  wählerisch  zu  sein.  Dass  i'’'07. 
es  in  der  Eidgenossenschaft  um  diesen  Punkt  nicht  besser  stand, 
dass  die  Orte  in  Servilität  gegen  fremde  Fürsten  mit  einander 
wetteiferten,  um  für  sich  selbst  oder  Diejenigen,  welche  obenan 
standen,  Jahrgelder  und  Ehrengeschenke  zu  emerben,  geht  aus 
allen  Chronisten  der  damaligen  Zeit  hervor.  Bemühend  ist  dabei 
nur,  dass  die  Corruption  auch  in  edlen  Gcmüthem  solche  Wurzel 
geschlagen  batte,  dass  sie  das  für  einen  Republikaner  doppelt 
Ehrverlezende  in  solchem  Treiben  nicht  gewahr  wurden.  Dabei 
wiederholen  wir  es,  dass  die  Rechtsprecher  in  den  Strafgerichten, 
wenn  sie  sich  schon  den  Anschein  gaben,  dergleichen,  um  des 
darin  liegenden  Unrechts  willen  zu  strafen,  dabei  mit  äusserst 
seltenen  Ausnahmen  lediglich  von  Parteilichkeit,  Neid  und  Miss- 
gunst geleitet  wurden. 

Was  die  auch  als  Strafmotiv  hie  und  da  vorkommende 
Verhinderung  des  Zuges  gegen  die  Veste  Fuentes  anlangt,  so 
war  oben  die  Rede,  dass  einige  Hizköpfe  daran  dachten,  durch 
einen  UeberfaU  die  angefangene  Veste  wieder  zu  zerstören. 

Jeder  einsichtige  Bündner  musste  aber  einsehen,  dass  wenn 
solches  auch  in  der  ersten  Ueberraschung  gelang,  damit  sehr 
wenig  gewonnen  war.  Wer  konnte  Spanien,  durch  eine  Ver- 
Iczung  seines  eigenen  Gebietes  noch  mehr  erbittert,  hindern, 
den  Bau  unter  gehörigen  Sicherungsmassregeln  sofort  wieder  zu  *’ 
beginnen  und  zwar  ganz  abgesehen  davon,  dass  dem  Feind  durch 
diesen  Zug  der  willkommenste  Grund  geboten  wurde,  die  Bünde 
mit  offenem  Krieg  zu  überziehen. 

Was  die  Bedingungen  anlangt,  welche  man  in  der  leztan- 
geführten  Sentenz  dem  Bischof  stellte,  so  war  die  dabei  in 
dürren  Worten  verlangte  Anerkennung  der  Schirmherrschaft  und 
Kastvogtei  des  Gottshauses  über  das  Bisthum,  das  lezte  Glied 
der  Kette,  mit  welcher  man  im  Laufe  der  lezten  zwei  Jahr- 
hunderte die  Kirche  zu  fesseln  versucht  hatte.  Ueber  die  Rechte 
des  Gottshausbundes  über  das  Domstift  Cur  ist  Vieles,  auch  in 


<13  Seito  275  dies.  Bandes. 
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16Ö7.  jüngster  Zeit  geschrieben  worden,  das  freilich  unter  den  jezigen 
Verhältnissen  und  Anschauungen  keinen  practischen  Werth 
hat.  Wenn  es  aber  einerseits  Thatsache  ist,  dass  viele  dieser 
Rechte  und  Befugnisse  usurpirt  wurden,  lässt  es  sich  nicht 
iniuder  läugnen,  dass  das  Bisthum  dieselben  durch  öfteres  An- 
rufen der  Gerichtsbarkeit  des  Gottshauses,  zumal  in  den  Streitig- 
keiten mit  der  Stadt  Cur,  factisch  anerkannt  hatte.  Wir  werden 
in  Kurzem  sehen,  auf  welche  Weise  das  Bistbum  zur  Zeit  des 
mit  der  österreichischen  Occupation  eintretenden  Rückschlags 
die  ihm  angelegten  Fesseln  wieder  zu  sprengen  suchte. 

Nach  Auflösung  des  Ilanzer  Strafgerichts  im  Christmonat  1607 
blieb  den  Bünden  als  unwillkommene  Weihnachtsbescheerung 
die  Liquidation  der  aufgegangenen  Unkosten  übrig.  Sie  über- 
schritten jedes  Mass  und  erreichten  die  ungeheure  Summe  von 
nahezu  einer  halben  Million  Gulden  Rheinisch,  inbegrifl'en  die  funf- 
zigtauscnd  Gulden,  welche  die  Eidgenossen  der  Bünde  wegen 
verausgabt  hatten.  Die  gesprochenen  Bussen  trugen  fünfzig- 
tausend Kronen.  Daran  schenkteTenedig  dreitausend  Kronen  und 
Frankreich  achtund vierzigtausend  Livres.  Den  Rest  mussten  die 
mit  „Lupfen  der  Fähnlein“  so  schnell  bei  der  Hand  gewesenen 
Gemeinden  „an  sich  selber  tragen“  Die  Wirthe  allein  hatten 
gewonnen. 

^ Das  Strafgericht  hatte  drei  Phasen  durchgemacht  In  der 
ersten  wurden  die  französisch-venetianischen  Parteigänger  ge- 
straft und  das  Bündniss  mit  Venedig  annullirt,  — in  der  zweiten 
dasselbe  wieder  hergestellt  und  die  spanischen  Anhänger  ver- 
folgt. ln  der  dritten  und  lezten  endlich  mussten  alle  drei 
Parteien  Haare  la.s.sen. 


1“  Auhorn,  P.  A.  S.  193. 
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Cap.  5. 

D«r  Vorabend  des  Stornes. 

Wollen  wir  die  zwölf  auf  den  Aufruhr  vom  Jahre  1607 
folgenden  Jahre  mit  wenigen  Worten  bezeichnen,  so  iat  es  ein 
durch  Erkenntniss  der  begangenen  Fehler  hervorgerufenes  Rin- 
gen, die  bisherige  Politik  zu  ändern,  gleichsam  ein  Stillstehen 
der  Bünde  auf  dem  als  falsch  erkannten  Wege,  aber  ohne  mit 
Entschlossenheit  die  einzig  zum  Ziele  führende  Richtung  ein- 
schlagen  zu  wollen,  theilweise' wohl  auch  zu  können. 

Der  Bau  der  Veste  Fuentes  und  die  Unmöglichkeit,  deren 
Schleifung  zu  erlangen,  sowie  die  zeitweilige  Sperrung  des  Tran- 
sits durch  den  Statthalter  zu  Mailand,  liatte  im  Verein  mit  dem 
schamlosen  Treiben  der  Parteien  und  dem  daraus  folgenden 
Aufruhre  vom  Jahre  1607  einen  solchen  Eindruck  auf  die  mass- 
gebende Landbevölkerung  gemacht,  dass  man  die  Pensionenjagd 
der  einflussreichen  Persönlichkeiten,  den  fremden  Dienst  und  die 
Bündnissbewerbungen  auswärtiger  Mächte  herzlich  satt  bekam 
und  nichts  mehr  so  dringend  wünschte  als  in  Ruhe  und, unbe- 
achtet von  seinen  Nachbarn  sich  sein«:  Freiheit  zu  erfreuen. 
So  wohlberechtigt  ein  solcher  Wunsch  bei  einem  Völkchen  wie 
das  bündnerische  in  einem  von  der  grossen  Völkerstrasse  abge- 
legenen Winkel  gewesen  sein  möchte,  so  wenig  war  es  den 
Bünden  möglich,  an  dem  Knotenpunkt  des  merkantilen  und 
militärischen  Verkehrs,  den  ihre  Wohnsize  einnahmen,  sich 
wenigstens  der  passiven  Tbeiluahme  an  den  damaligen  Kriegs- 
ereignissen  gänzlich  zu  entziehen.  Dass  sie  diese  Unmöglich; 
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1G13.  keit  nicht  begriffen,  war  ein  anderer  grosser  Fehler  ihrer  Politik 
und  musste  schwer  und  hart  gebüsst  werden.  Noch  stand  es 
in  ihrer  Macht  eine  unhaltbare  Neutralitilt  reellen  Vortheilen 
zu  opfern.  Sie  zogen  es  vor,  sich  dieselbe  mit  Gewalt  ent- 
reissen  zu  lassen  uud  als  Dauk  dafür  Demüthiguiigen  aller  Art 
und  eine  Sdaverei  einzutau.schen , die  erst  da  aufliörte,  als 
zwanzig  Jahre  später  das  Laiwlj  Bahn  der  gesunden  uud 
uatflrlichen  Politik  einschlug.  ' 

Vorerst  jedoch  war  die  Rolle  der  veuetianischen  Partei  in 
den  Bünden  auagesfpjelt«  VoupiilefiSditefM  ^er.^lIJimblik  Venedig 
eifrig  angestrebten  und  mit  sehr  bedeutenden  Geldopfern  uuter- 
stOzten  Frlicocrung  des  ini  Jahre  1(513  *nm  Abläufe  kommenden 
Bündnisses  war  aber  so ' Wenig  die  fRedti, ' dass  • die  Bündb 
Ungc  Tor  der  nöthigen  Zeit  ' sieh  beeilten,  dasselbe  zu  kfludigen. 
E«  war  solches  der  höchste  Grad  der  Uuklüglicit.  weil  man  sich 
dadurch'  den  einzigen  redlich'  meinenden  Fivmnd  entfremdete. 
Anders  wäre'  die  Sache  gewesen,  wenn  man  durch  endliche  An- 
nahme der  spanischen"  Allianz  dieser  Macht '.sich  befreundet 
hätte,  — aber  wenn  auch  die  reformirten  Geistlichen,  durch  ihr 
unglackticbes  Werk  des  Jahres  1(506  kleinlaut  ge^^'ordeu,  für 
das  venelianische  BflndnisS  nicht  mehr  ^den  Mitnd  öffneten,  so 
'war  diich  solches  dafür  desto  mehr  gCften'^die -spanischfen  An- 
erbietuiigcm  der  Fall, 'wo  sie  es  nkht  nuterüe&sen,' durch  dte 
gewöhnlichen'  Gemeinpläze,  dass  die  evangelische  ßdligion  io 
höchster  Gefahr  schwebe,'  wenn  man  mit  dem  Erzfeind  desselb^ 
tractirc,  ihre  Zuhörer  Zu  erhizen.  ’ 

' Venedig;  damals  (1614)  mit  der  dalmatischem  Völkerschaft 
»W  Uskocken,  welehS  unter  Oesterreich' standen,  in  Fehde  3,' war 
mehr  als  je  Kriegsvolks  bedürftig  und  troz  aller,  angewandten 

’ . ’ I ,, 

■ V.  Salls-MiO'firiil.  MantchaH,  Vlyaa.  Dbnkw.  8.  Ra  uat«rliegl 
kijuiem  i^K«ifcl,  das»  Frankreich  (liege  Krindigfun^  urorocirte  und  gicii  eia 
Bcliüneg  SlHck  Ocid  dabei  kosten  licflg.  Vergi.  Sprechers  tifcscli.  I.  60. 
Dass  Pasebid  es  ia  Abrede  stellt,  beweint, nielits  dagegen. 

Von  Seerauh  lebend,  suchten  sie  nuch  den  (Tolf  von  Venedig  mit 
bewafTiicten  Schiffen  lieim.  Sali.s  Denkw.  8.  Ör»;  Der  Krieg  Venedig»  gegen 
sie  erscheint  in  SsterreichU^cn  Aotcnstückcu  utit^r  dem,, Kamen  des 
l^iaurschcn.  ,IJollum  ForojülianunC  bei  Sprecher.  ■ ''  ' 
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gewöhnlichen  und  weniger  häutigen  3 Mitteln  der  Geldspenden 
sowie  durch  seinen  Gesandten  direct  vor  die  Gemeinden  zu  keh- 
ren, nicht  im  Stande,  das  gekündigte  Bündniss  wieder  zu  er- 
neuern, griff  es,  um  seine  Absicht  zu  erreichen  und  bündnerische 
Truppen  in  seinen  Dienst  zu  erhalten,  die  Sache  an  einem 
andern  Ende  an. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  allenthalben  in  Bünden  die  Werb- 
trommel gerührt  und  durch  die  Bemühungen  von  Couradin  v. 
Planta,  Wolfg.  v.  Juvalt  und  Carl  ä Marca,  welche  das  Patent 
als  ilauptleute  erhielten,  waren  in  Kurzem  schon  sechshundert 
Mann  beisammen.  Diese  Zahl  wuchs  täglich  mehr  und  Sprecher 
nennt  allein  an  Offizieren  fünfunddreissig  Bündner  darunter 
auch  zwei  Plurser,  welche  den  Feldzug  mitmachten. 

Es  .war  begreiflich,  dass  die  spanisch-österreichische  Partei 
alle  Minen  springe  liess,  um  die  W'erbung  zu  hindern,  ln 
erster  Linie  erschienen  auf  einem  zu  Cur  abgehaltenen  Beitage 
Boten  des  Erzhauses  Oesterreicli  und  beschwerten  sich,  dass 
diese  Werbung  die  Verlezung  der  Erbeinigung  involvirc.  Ob- 
sclion  solches  nun  allerdings  nicht  der  Fall  war,  indem  Lezterc 
nur  Angriffe  auf  die  Grafschaft  Tirol  und  die  vier  Herrschaften 
diesseits  des  Ariberges  im  Auge  hatte,  erliess  dennoch  der  Bundes- 
tag, welcher  viele  spanische  Anhänger  in  seinem  Schosse  zählte, 
den  Beschluss,  dass  bei  schwerer  Strafe  Niemand  in  den  Dienst 
Venedigs  ziehen  dürfe  und  die  Pässe  verschlossen  bleiben  sollten  ^ 

Hatten  aber  die  Bündner  von  jeher,  zumal  wo  cs  sich  um 
Keislaufen  handelte,  wenig  Folgsamkeit  für  die  Beschlüsse  ihrer 
obersten  Landesbehörden  an  den  Tag  gelegt,  so  geschah  solches 
hier  um  so  weniger,  als  eine  starke  politische  Partei  im  Hinter- 
gründe stand,  die  im  Verdruss  über  die  Nichtemeuerung  des 
venetianischen  Bündnisses  sich  wenigstens  diese  Genugthuung 
nicht  versagen  wollte.  Die  Werbung  behielt  ihren  Fortgang 


^ C^resole  S.  48.  Regest  1613-15,  erwühnt  auch  eiues  KmpfehluiigR- 
Bchreibcns  des  Künigs  von  England  an  die  Bünde  2U  Üunsten  Venedigs. 
* Oesch.  L .59. 

■>  Salis  Denkw.  8.  27.  ^ 
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icin.  Miul  um^sich  der  Pässe  nicht  bedienen  zu  müssen  und  bei  den 
dort  aufgestelllen  Wachen  auf  Hindernisse  zu  stossen,  wurde 
das  Ki  iegsvolk  auf  unbesuchten,  kaum  zugänglichen  Pfaden  über 
das  Hochgebirge  geführt.  Zu  Bergamo  samraelteu  sich  dann 
die  Truppen  und  marschirten  auf  Uradisca  gegen  den  Feind. 

Von  der  venetianischen  Partei  dazu  enuuthigt,  erschien 
i’adavino  KH6  abermals  in  Bünden,  Willeus  neuerdings  die 
Biindnissfruge  in  Anregung  zu  bringen  und  zwar  entgegen  dem 
Käthe,  wejehen  ihm  Kitter  Here.  v.  Salis  gab,  sich  für  dieses 
Mat  mit  der  Bitte  um  die  Werbung  und  den  Pass  zu  begnügen, 
— was  ihm  sicher  auch  nicht  abgeschlagen  worden  wäre.  Als 
er  aber  auf  das  Bündniss  zurückkam,  vereinigte  der  französische 
(icsaudtc  (Jueftier  sich  mit  der  spanischen  Partei,  um  durch 
(’icldsi'.cnden  die  venezianischen  Ofl'erten  zu  überbicten  und  aber- 
mals wurde  er  zurückgewiesen  uud  betreffs  des  in  Venedigs 
Dienst  gezogenen  Volks  am  9.  März  1616  beschlossen,  dass 
„welche  gen  Venedig  gezogen  seygind,  die  söllind  biss  auff  In- 
genden  Aprellen  widerumb  heim  kommen.  Wo  daz  nit  beschäche, 
so) lind  sie  daz  vatterlaud  verzückt  haben  und  soll  man  weib 
vnd  kiud  nachschicken 

Die.'Cs  Verbot  musste,  weil  durchaus  Niemahd  sich  daran 
kehrte  uu.l  man  öffentlich  die  Kede  hörte:  „das  sygend  spanisch 
verbott , darum  sige  man  es  nit  schuldig  zu  halten“  im  Monat 
Mai  wiederholt  werden  und  wie  zum  Hohne  zogen  dann  am  26. 
September  desselben  Jahres  auf  einmal  vierhundert  Davoser  und 
Prättigauor  nach  Venedig  ab.  Die  spanische  Faction  drängte 
nunmehr  den  Bundstag  zur  Aufstellung  eines  Spezialgerichts  " 
welches  gegen  die  Fehlbaren  einschreiten  sollte.  In  der  Tliat 
wurden  (•  eidstrafen  decretirt,  aber  während  Salis  « sie  sehr  hoch 
nennt  und  bemerkt,  dass  gegen  ihn  tausend  ‘Thaler  gesprochen 


'•  .^iiliorn  (jraubrmdner  Krieg  Mse.  4'\  Buch.  L S 22. 

^ irnscro  (’lironisten  iionnen  es  Strafgericht,  doch  nehino  ich  von 
diesem  Namen  um  so  imdir  U tirgang,  als  von  keinem  „Lupfen“  der  F.llin- 
lein  etwas  eonstirt  und  dasselhe  auf  ordiiungsgemflssen  Wege  bestellt 
worden  zu  sein  schien 

* Denkw.  8.  32.  * - • > ■ 
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wurden , meldet  Aiihorn  '>  nur  von  einigen  hundert  Kronen-  ißi7. 
Jedcifalls  blieb  der  Einzug  dieser  -Strafgelder  schwierig,  weil 
die  Venirtlieiken  theils  aus  Fainiliensöhnen  ohne  eigenes  V'er- 
mögen  bestanden,  theils  in  Gemeinden  zu  Hause  waren,  welche 
zur  Aufstellung  dieses  Spezialgeriehts  keine  Hand  geboten  hatten. 

Auch  soll  der  Gesandte  Alfons  Casati  den  grös.sten  Theil  der 
Gerichtsunkosteu  aus  seiner  Tasche  bezahlt  haben,  was  freilich 
das  ganze  Vorgehen  deutlich  als  Schachzug  der  sj  anischen  I’artei 
bezeichnet  und  auch  mit  obigem  Gerede,  man  sei  diesem  „spani- 
schen Verbot“  keinen  Gehorsam  schuldig,  genau  klappt. 

Schon  während  des  lezten  Jahres  1615  hatte  Venedig  zum 
nämlichen  Zwecke,  um  Truppen  zu  erhalten,  mit  Zürich  und 
Bern,  deren  geograiihische  Lage  allerdings  eine  s<dchc  Verbindung 
materiell  befürwortete,  ein  Bündniss  geschlossen  und  be<liente 
sich  nunmehr  der  Fürsprache  dieser  beiden  Orte  für  den  Durch- 
pass durch  die  Bünde.  In  der  That  gaben  sich  diescll)en  in 
Briefen  und  selbst  in  Gesandschaften  'o  alle  cnlenkliche  Mühe, 
um  den  Durchpass  als  für  ihr  eigenes  Kriegsvolk  sich  zu  er- 
wirken. Aber  auch  solches  war  umsonst  und  die  venetiani.sche 
Partei  vermochte  den  vereinigten  Intriguen  der  spanisch-französi- 
schen Faction  gegenüber  nicht  durchzudringen. 

Diese  wiederholten  Versuche  Venedigs  und  die  erfolgreichen 
Zurückweisungen  dereelben  durch  die  .spanischen  .Anhänger  (wo- 
bei Leztere  jedoch  ausser  Acht  liessen,  dass  diese  Erfolge  meist  nur 
durch  die  Mithülfe  Gueffier’s,  des  französischen  Ge.satidten,  er- 
rungen worden)  ermuthigten  Spanien  noch  einen  lezten  Versuch- 
zu  einem  Bündnissabschluss  mit  den  Bünden  zu  machen.  Zu 
diesem  Zwecke  erschien  am  8.  März  1617  Graf  Alfons  Casati, 
spanischer,  zu  Luzeni  residirender,  Gesandter  mit  seinem  Secretär 
Maximilian  v.  Moor,  welcher  Leztere  schon  seit  längerer  Zeit 
in  diesem  Sinne  sich  bemüht  hatte,  in  den  Bünden,  verlangte 
die  Einberufung  eines  Beitags  und  schlug  vielleicht  zum  zwölften 

Urb.  Kr.  I.  23. 

>'■  Durch  H«.  Hrch.  HolzKIlb  and  Lieut.  Brohm. 
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1617.  Male  ein  Hündniss  vor,  dessen  Coutext  hier  ,in  extenso*  folgt. 
Einestheils  nämlich  war  solches  das  lezte  Mal,  dass  Sptinien 
sich  den  Bünden  freundlich  näherte  und  noch  hätte  man,  in  der 
zwölften  Stunde,  durch  Eintreten  darauf  sich  endloses  zwanzig- 
jähriges Unheil  ersparen  können,  andemtheils  ist  eine  Vergleichung 
dieses  freiwillig  angebotenen  Vertrags  mit  dem  im  Jahre  16.39 
nothgedrungen  angenommenen  für  Denjenigen  nicht  ohne  In- 
teresse, welcher  die  Politik  der  damaligen  bündnerischen  Staats- 
lenker einer  unbefangenen  Kritik  unterwerfen  will.  Der  Wort- 
laut dieses  Bündnisses  ist  nach  Anhorn  " folgender: 

„Nachdem  entzwüschend  dem  Herzogen  zu  Mailand  vnd 
den  gemeinen  drei  pünten  alzeit  eine  gute  vffrechte  vnd  getreue 
frUndschafft,  nachbarschafft  und  correspondens  gewesen,  welche 
nach  dem  die  durchlauchtigen  vnd  grossmächtigen  könig  zu  Hi- 
spania  ihro  Maiesteten  Herren  des  gemelten  orts  (sic)  Herzog- 
tums worden,  auch  jst  continuirt  worden.  Daher  dann  bede 
liarteyen  in  betrachtung  der  glücksäligkeit,  nutz  vnd  Sicherheit, 
so  auss  den  benachbarten  Stenden  zusammentragenden  gutten 
willen  tröwhertzigen  gemüth  vnd  fründlicher  verstäntnuss  ent- 
springen thut:  Autf  das  auch  alles  misstrauwen  so  biss  auff 
jetziger  Zeit  entzwüschend  höchstermelter  Mayestat  Philippe  III. 
als  Hertzogen  zu  Meyland  vnd  wolbesagten  drei  pünten  ent- 
standen sein  möchte,  aufgehebt  und  entzwüschend  bedcn  Stenden 
ein  guttc  verständnuss,  vertruwliche  nachbarschafft  vnd  beder- 
seits  redliche  Vereinigung  ewig  erhalten  werde, 

habend  sie  zu  lob  vnd  ehr  Gottes  des  Allmächtigen  vnd 
zu  gmeiner  nutz  vnd  wolstandt  sich  entschlossen,  zwüschend  ein- 
andren dise  gegenwertige  Capitulation,  tractat  vnd  Vereinigung, 
welche  einer  ewigen  vnd  erblichen  püntnus  kraffl  haben  solle, 
zu  beschliessen. 

Derohalben  dann  der  hochgeborne  fürst  vnd  herr  Don  Pietro 
Toledo  Gubernator  des  Herzogthums  Meyland  an  statt  vnd  in 
uamincn  hochermelter  Mayestat  vnd  dero  nachkommenden  im 


" Oraub.  Kr.  I.  24. 
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Herzogthlun  Meylantl  eins  vnd  die  hoch  vnd  wulgi'aehten  Herren 
Presidenten  räth  vnd  gmeinden  gmeiuer  drei  pilnten  für  sieh 
vnd  ihre  naehkomnienden  andersteils  versprechen  das  zj'flsclien 
Ihr  Majestät  als  Herzog  zu  Meylaud  sainmt  dero  unterthancu 
des  gesagten  herzogtums  vnd  gmeiner  drei  pünteu  sambt  diren 
vnderthanen  des  Veltlius,  Wonns  vnd  der  Gratfschafi't  Cläveu 
ein  wäre,  vfrechte  vnd  ewige  freuudsehatl’t  corres]>ojidents  vnd 
nachbarsehadt  auch  Vereinigung  sein  solle:  Allso  dass  kein 

1.  partey  zu  des  pudern  naehteil  vud  schaden  in  einichen  weg 
sieh  gebrauchen  lasse:  Auch  nicht  gestatte,  dass  durch  sein 

• oder  seiner  vuderthauen  land,  jemand,  so  heimlich  oder  öf- 
fentlich die  ander  partey  schädigen  oder  vberfallen  wolle, 
weder  durehzug,  rath  noch  hilft'  richtiger  oder  ohnrichtiger 
W'eiss  geben  werde,  sondern  soll  mit  allem  gcwalt  vnd  ernst 
sich  darwider  setzen  vnd  wan  einiche  diser  partey  einichc 
heiinliehe  pratigk  Inntat  (sic)  oder  rathsehlag  darin  des  andern 
teils  sehatlen  oder  naehteil  fürgenommen  wurde,  wüsste  oder 
vernämme,  solle  dieselbig  partey  der  andern  solches  vnuer- 
zogenlieh  entdecken  vnd  zu  wüssen  thun.  Ouch  mit  allen 
treuwen  vnd  ernst  daruor  sein  vnd  abwendeu. 

Vnd  diewyl  Ihr  Escellenz  vernommen  das  gmein  drei  pünt 
saniptlich  gern  säehind  das  di  vestuug  so  Anno  IGü.-}  an  deu 
grenzen  des  Veitlins  gebauwet  worden,  abgesehlisseu  wäre, 
auff  daz  sie  in  Ihr  Mayestät  guttc  gnaden  vud  vorige  ver- 
trauligkeit  sieh  widerumb  ingesetzt  zu  seiner  kennen  müchtind, 
verspricht  Ihr  Exeellenz  zu  auzeigung  der  Kön,  Mst  guedig- 
ster  aft'ection  gegen  graeine3  pünten  dasnach(dem)  gegen  wertige 
Capitel  von  Ihr  Mst.  vud  den  Ehrsamraen  Gmeinden  gmeiner 
3 pünten  angnommen  vud  beiderseits  gesiglet  vud  geschworen 
sein  werden,  die 

2.  schieiffung  der  gedachten  Veste  und  forticella  unuerzogenlieh 
ins  ,Werk  gericht  werden  soll.  Vnd  werde  Ihr  Mst.  nit  zu- 
gelien,  dass  solche  widerum  erbauwen  werde.  So  vil  vnd 
lang  gmein  3 pünt  ihres  iheils  den  Inhalt  dei'  gegenwertigen 
Capitu)ati<ni  treuwlich  vnd  vnzerbrochen  halten  werdend. 
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1617.  Aach  Ihre  Mat.  kein  vrsach,  wie  Anno  1603  gescbechen,  mit 
inen  in  missvertrauwen  zu  kommen  gegeben  werde. 

\^d  dieweil  gedachten  Herren  Presidenten  Rath  vnd  gmein- 
den  gmeiner  3 phnten  wAsscnt^  dass ‘das  misstrauen  so  zu 
bemelter  vestung  vrsach  geben  von  der  püntnuss  vnd  pass 
so  si  im  vorgesagten  1603  Jar  der  herrschaift  Venedig  ver- 
sprochen hatten,  entsprungen,  versprechen  sie  für  sich  vnd 
ire  Dachkommenden  dass  sic  so  lang  gegenwertige  Capitula- 
tion  wäret,  gedacht  püntnuss  vnd  pas  in%kfinillig  nit  mehr 
emeweren  vnd  Keinswegs  verwilligen  wollend. 

3.  Das  beden  partyen  der  fail  kautf  Handel  vnd  wandel  von 
einem  land  zum  andern  für  si  vnd  beyderseits  vnderthanen 
zugelassen  werde  ohne  einichen  Vorbehalt  der  personen : mit 
dem  geding  dass  sie  in  glaubenssachen  kein  ergcrnuss  gebind, 
noch  verbottene  bücher  mit  sich  tragind  vnd  in  pestilentz 
oder  sterbeDslaufien  söllind  die  bisher  gebrachten  Ordnungen 
gehalten  werden:  Vnd  sollind  gmein  3 pünt  ihren  vnder- 
thauen  betreffend  den 'Zoll  vnd  vieh  oder  ander  Sachen,  so 
sie  vff  das  Herzogtum  Mayland  bringend  oder  daraus  füren 
werdend,  alle  freyheit  geniessen,  welche  den  Eydgnossischen 
mit  Ihrer  Mst.  verpflndeten  Orthen  zugelassen  vnd  vergunt 
worden. 

4.  Wann  es  sich  begebe  dass  ihr  Mst.  ein  kriegsvolk  diser 
Nation  zu  schütz  vnd  schirm  des  herzogtnms  Meyland  von 
nütten  hette,  solle  derselbigen  zugelassen  vnd  erlaubt  sein 
in  gmeiner  3 pünten  Landen  ein  aufbrach  zu  thun.  Aber 
nit  mehr  als  4000  vnd  nit  weniger  als  2000  freiwilliger 
kriegsknechten : Vorbehalten  wann  gmein  3 pünt  weiter  ver- 
gunnen  wolten  vnd  die  erwellung  des  Obersten  vnd  Haupt- 
leuten  solle  durch  Ihr  Mst  Ambassadoren,  so  den  auffbrucb 
thun  Wirt,  geschechen:  welcher  mit  dem  erkieseten  Obersten 
vnd  Hauptleuten  der  Weeren  vnd  Besoldung  haltend  accor- 
dieren  solle. 

5.  Vnd  ihm  fahl  Ihr  Mst  durch  vorgesagten  3 pünten  vnd  ihrer 
vnderthanenlanden  ein  anzal  frömdes  kriegsvolk  zu  erhaltung 
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schOtzung  vnd  scbirmung  Ihr  Mst.  landen  vnd  herrschaflteu  <617. 
durcbpassiren  vnd  in  das  herzogtum  Mayland  füren  lassen 
weite,  söUe  das  Ihr  Mst.  vnd  ihren  Befelchs  vnd  amptleuten 
zu  thun  erlaubt  vnd  zugelassen  sein:  doch  dass  kein  rott 
vnd  hauffen  grösser  seye,  dann  biss  in  die  200  Mannen  vnd 
allweg  Jede  ein  Tag  Reiss  von  der  anderen:  dessgleichen  soll 
jede  Roth  (Rotte)  ihren  hauptmann  vndfürer  haben,  der  sie  in 
gutter  Ordnung  vnd  disciplin  halte.  Zu  deme  ein  Commissari 
so  gemein  3 pflnt  vif  Ihr  Mst  kosten  ordnen  solle  zu  Ver- 
meidung aller  vngebeur.  Das  auch  solche  kriegsleut  ihr 
narung  vnd  die  Zoll  nach  Billichkeit  bezalind  vnd  sich  der 
gebeur  nach  haltind.  Sie  sollind  auch  kein  andere  waalTen 
als  weer  vnd  dolcben  vnd  die  ross  ihre  pistolen  tragen  vnd 
im  fall  dass  solche  kriegsleut  in  gmeinen  3 pünten  oder  ihrer 
vnderthanenlanden  des  erlittenen  Schadens  nit  gnugsame  er- 
weisung  tättind,  sölle  Ihr  Mst  schuldig  sein  solche  abzu- 
tragen vnd  zu  ersetzen. 

Hingegen  wann  es  sich  begebe,  dass  gmein  3 pünt  von 
einem  fürsten,  potentaten  otler  freien  Stand  feindlich  ange- 
griffen wurdind,  solle  Ihr  Mst.  vff  jedes  gmeiner  3 pünten 
erfordern  inen  mit  2000  Fussknecht  vnd  200  Reuter  zu  Hilff 
kommen  und  solche  so  lang  der  krieg  wäret,  erhalten  vnd 
bezahlen  vnd  wann  gmein  3 pünt  grössere  hilff  von  nötten 
betten,  solle  Ihre  Mst.  inen  solche  unuerzogenlich  schicken. 

Ihm  fahl  aber  gmein  3 pünten  anstatt  dises  obgesagten  Volks 
das  gelt  füglicher  vnd  angenemer  wäre,  solle  Ihre  Mst  inen 
so  lang  der  würkliche  krieg  wäret,  monatlichen  zächen 
tansendt  Cronen  bezahlen  vnd  erlegen  lassen:  auch  sechs 
grosse  veldstuck  sambt  den  selbigen  zugehörigen  munition 
fürstrecken  vnd  bis  gen  Ruvin  <2  in  der  Graffschaflt  Cläven 
füren  lassen.  Mit  dem  geding,  dass  gmein  drei  pünt  nach 
vollcnten  krieg  sölche  widerumb  überantworten  sollind. 

6.  Es  soll  gmein  3 pünten  vnd  ihren  vnderthanen  erlaubt  vnd 
zugelassen  seyn  auff  den  merkten  Chum  vnd  palanza  im 
« D.  h-  Riven,  IUt8. 
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herzogthum  Maylandt  allerlei  körn  zu  jedes  brucli  vnd  not- 
turtlt  auttzukauü'en  in  der  form  und  weiss,  so  mit  den  eyd- 
guössischen  mit  Ihr  Mst.  verpündeten  orten  gehalten  wirt. 

7.  Ihr  Mst.  als  Hertzog  zu  Meyland  auss  angeborner  könig- 
licher freygebigkeit  vnd  zu  zeugniss  dess  guädigesten  gegen 
gmeiner  3 pünten  tragenden  willens  vnd  aä'ection  verspricht 
jetlem  punt  in  gemeinen  seckel  jährlichen  vff  St.  Johanns 
des  Teutfers  Tag  drey' tausent  guldi,  jeden  zu  15  btz.  Churer 
wärung  gerechnet,  zu  bezahlen.  Vnd  solle  dise  bezahlung 
gedachter  summa  von  dem  ersten  nach  gedachtes  Heiligeiij 
nachdem  die  gegenwertige  vereinuug  gesiglet  vnd  geschworeu 
sein  wirt,  zu  lauffen  aufahen. 

8.  Wann  sich  zwüscheud  Ihr  Mst.  als  Hertzogen  zu  Mayland 
vnd  gmeinen  3 pünten  etwas  spans  vnd  zweytracht  erhaben 
wurde,  sollind  von  jeder  Partey  zwen  iSchidleuth  erwclt 
werden  welche  klüger  (sic)  zu  Cläven  oder  Sorico  nach  dem 
Jcdtwelchc  part  klüger  oder  antworter  sein  wird  Zusammen- 
kommen vnd  in  zweyer  Monatsfrist  sol  solche  span  vnd  zwy- 
tracht  summarisch  erörtern  vnd  abhandlen  vnd  wann  zwy- 
schend  particular  personen  zwüschend  beiderseits  Stanilen 
Piüchtshäudel  entstflndent  solle  der  klager  den  antworter  by 
seinem  Gericht  vnd  oberkeit  suchend,  vnd  im  fahl  sie  der 
entschidigung  nit  möchtind  überein  kommen,  solle  jetweder 
jiartey  in  dess  andern  Theils  land  ein  verstendige  erfamc 
beamptete  person  er  wellen  vnd  darnach  dass  loss  werffen, 
welcher  auss  disen  beden  der  Obman  sein  .solle. 

9.  Dass  dise  gegenwertige  Capitulation  der  pUntnuss  vnd  Ileuers- 
briefl',  so  die  3 pünt  mit  der  Cron  Frankreich  aulfgericht 
habend  keineswegs  prüjudicirlich  zu  sein  verstanden  werden 
sölle  Sonder  gedachte  püntnuss  vnd  Ueuers  sollend  an  ihren 
Worten  in  krallt  sein  vnd  bleiben. 

Dass  gegenwärtige  Capitulation  ewig  vnd  erblich  sein 
solle  vnd  will  Ihr  Mst.  ihres  theils  Vorbehalten  haben  den 
lieyligen  Stul  zu  Itom,  das  heil,  llömisch  Keych,  daa  hoch- 
lülblich  Haus  Osterreych,  die  püntnuss  mit  den  catholischen 
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nrthen  der  Eydgnoschaft  vnd  alle  andere  eitere  ])fintnu8seu 
vnd  tractateu,  so  noch  gültig  sein  möchten. 

Vnd  gmein  3 pünt  wellend  auff  ihrer  sitteu  Vorbehalten 
das  Heilig  Römisch  Reych,  die  pttntnus  vnd  Reuers  mit  der 
Cron  Frankreych,  die  ewige  Erbeinigung  mit  dem  hochlöb- 
lichen hauBS  Österreich,  die  püntnussen  mit  den  herren  Eyd- 
geuossen  vnd  jetle  eitere  püntnussen  die  würcklichen  observirt 
worden,  inen  Vorbehalten  haben. 

Es  ist  autfallend.,  dass  die  Bünde  diesen  Tractat,  der  für 
Spanien  nichts  mehr  enthielt,  als  was  die  Erbeinigung  vom 
Jahre  1518  für  das  Haus  Oesterreich  enthalten  hatte,  iinUebrigen 
aber  so  auf  der  Hand  liegende  Yortheile  für  unser  Land  bot, 
— nicht  sofort  annahmen.  Denn  ausser  dem  sehr  ansehnlichen 
Jahrgelde  von  neuntausend  Gulden,  welches  dem  öfientlichen 
Gemeinwesen  direct  zu  Nuzen  kam  und  sich  nicht  in  die  Taschen 
des  Einzelnen  verlor,  ist  die  freie  Religionsübung  in  den  Unter- 
thanenlanden  ein  Hauptmoment  — , welcher  diesen  Staats- 
und Bundesvertrag  von  .demjenigen  unterscheidet,  den  nach 
zwanzigjährigem  Druck  und  Elend  die  Umstände  ihnen  auf- 
zwaugen,  oder  richtiger,  den  sie  begierig  mit  beiden  Händen  er- 
griffen, als  das  einzige  Mittel  um  sich  eines  zweifelhaften  Freundes 
zu  entledigen,  ~ wir  meinen  den  Frieden  zu  Mailand  vom 
Jahre  1639,  welcher  den  refonnirten  Cultus  für  immer  aus  den 
Unterthanenlanden  ausschloss. 

Um  aber  den  gesunden  Sinn  der  Mehrheit  der  Gemeinden 
irre  za  führen  und  diesen,  man  darf  wohl  sagen  in  den  lezten 
Augenblicken  der  zwölften  Stunde  noch  angebotenen,  Vertrag 
zu  verwerfen,  mussten  drei  Kräfte  wirken,  denen  die  Einsichtigen 
im  Lande  freilich  nicht  gewachsen  waren.  Der  erste  dieser  Factoreu 
war  ein  dringendes  .\bmahnungsschreiben  der  beiden  mit  Venedig 
verbündeten  Städte  Zürich  und  Bern  '•',  welche,  obwohl  stets 
treue  Freunde  der  Bünde,  sich  auf  deren  Standpunkt  nicht  zu 
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1617.  stellen  vermochten.  Vielleicht  von  der  gleichen  Anschauung  dic- 
tirt,  war  die  Ansicht  der  bündnerischen  Prädicanten.  Hatten  sie 
1 G(j3  das  venetianische  Bündniss  so  kräftig  portirt  und  von  den 
Kanzeln  herab  gepredigt,  dass  man  es  annahm,  so  machten  sie 
jezt  in  evangelischem  Eifer  ihren  Einfluss  in  entgegengesezter 
Richtung  geltend  und  wussten  das  üespenst  des  Catholicismus 
und  der  Inquisition  so  geschickt  heraufzubeschwören,  dass  sie 
C.S  namentlich  durch  Vorspiegelung , das  catholische  Spanien 
werde  den  Kezern  nicht  Wort  halten,  im  Verein  mit  dem  dritten 
Factor  in  der  That  dazu  brachten,  dass  das  spanische  Bündniss 
• vei*worfen  wurde. 

Diese  dritte  mitwirkende  Ursache  war  aber  die  französische 
Faction,  mit  der  allerdings  die  venetiauischen  Anhänger,  die, 
weil  selbst  abgewiesen,  den  Pass  Spanien  am  wenigsten  gönnen 
mochten,  sich  verbunden  haben  mögen.  Wie  wir  den  französi- 
schen (iesandten  sich  der  Erneuerung  des  venetianischen  Bünd- 
nisses aus  allen  Kräften  widersezen  sahen,  so  geschah  es  jezt 
Spanien  gegenüber,  wobei  die  französischen  Kronen  ihre  welt- 
historische Rolle  spielten.  Wenn  man  weiss,  dass  die  jährlichen 
Pensionen,  welche  Frankreich  an  seine  Anhänger  in  Bünden 
verausgabte,  die  Summe  von  dreissigtausend  Livres  erreichten, 
so  lässt  es  sich  wohl  ermessen,  wass  für  ein  Stück  Geld  Frank- 
reich es  sich  kosten  liess,  um  eine  Verbindung  des  Landes  mit 
dem  ihm  verhassten  Nebenbuhler  wieder  auf  längere  Zeit  hinaus 
zu  hindern. 

Graf  Casati  verliess  die  Bünde.  Wohl  Niemand  dachte  daran, 
dass  er  den  Krieg  in  seinem  Mantel  mit  sich  hinwegtrug. 

Man  beging  die  weitere,  nahe  an  Bruch  des  Völkerrechts 
streifende  Unklugheit,  auch  Venedig  noch,  das  als  Angrenzer 
Bünden  manches  Gute  oder  Schlimme  zufügen  konnte,  zu  be- 
leidigen. Es  ist  kaum  anders  möglich,  als  dass  es  die  spanische 
Faction  war,  welche  am  15.  März  1617  den  Beschluss  provo- , 
cirte,  den  venetianischen  Gesandten  aus  dem  Lande  zu  weisen  <*. 


'*  Anh.  Orb  Kr.  I.  35. 
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Umsonst  berief  er  sich  auf  Brief  und  Siegel  der  Häupter,  die  I6i7. 
ihm  den  Aufenthalt  in  den  Bünden  gestatteten.  Dieselben  ver- 
schanzten sich  hinter  die  dürftige  Ausrede,  sie  hätten  es  nur  für 
ihre  Personen  getban  und  die  Käthe  und  Gemeinden  dürften  be- 
schliessen,  was  sie  wollten.  Endlich  kam^  es  so  weit,  dass  einige 
hundert  Engadiner,  Curer  und  Leute  aus  der  Herrschaft  mit 
Musketen  nach  Fürstenau  zogen  und  als  sie  vernahmen,  dass 
Padaviu  von  Tusis,  wo  er  sich  aufhielt,  nach  Schams  entwichen 
sei,  auf  die  Gemeinden  mit  der  Anfrage  zorücksandten,  ob  man 
ihm  naebziehen  sollte.  Auf  solches  hin  verliess  der  Gesandte 
die  drei  Bünde  vollständig  und  liess  sich  zu  Morb^o  nieder. 

Dessenungeachtet  dauerte  das  Keislaufen  in  den  venetianischen 
Dienst  lebhafter  als  je  fort  Abermals,  es  4ar  im  Brachmonat 
ItilT,  bestellte  der  Gottshausbund  gegep  seine  Bundesangehörigen 
ein  iSpezialgericht,  das  unter  dem  Vorsiz  des  Ritters  Kud.  v. 
Planta  allerdings  hohe  Bussen  sprach  und  namentlich  auch  das 
Gericht  Unterporta  und  einige  andere  Gemeinden  >s,  ferner  den 
Obersten  Bapt  v.  Salis,  Hartmann  und  Conradin  v.  Planta,  Wolf- 
gang V.  Juvalt  und  Jacob  Curtabatti  zu  mehreren  tausend 
Gulden  verurtheilte.  Die  Gebüssten  aber,  nicht  gewillt  dem 
unter  vorwiegend  spanischem  Einflüsse  stehenden  Gerichte. sich 
zu  unterwerfen,  führten  bei  den  beiden  andern  Bünden  Beschwenle 
und  es  bestellten  Leztere  dann  -ein  anderes  Spezialgericht  zu 
llanz,  welches  die  erlassenen  Sentenzen  sofort  wieder  cassirte. 

Hier  treffen  wir  zum  ersten  Male  auf  eine  in  den  Bünden 
selbst  sich  kund  gebende  Spaltung,  — um  so  bemerkenswerther 
als  dieselben  bisher  ziemlich  einig  zu  gehen  pflegten  und  damit 
beginnt  der  unheilvolle  Zwiespalt  unter  den  verschiedenen  Landes- 
theilen,  der,  eine  Frucht  der  Parteiung  bei  den  einzelnen  Ange- 
hörigen, von  Spanien  geschickt  ausgebeutet,  die.Unterdrückung  der 
Republik  nach  sich  zog  und  erst  mit  der  ganzen  Periode,  1639, 
ihr  Ende  fand.  Es  lohnt  die  Mühe  auf  den  eigentlichen  Ur- 


Vergl  die  Tnraer  StrAfgeriebtsaeten  zur  Klage  gegen  diesen  Tri- 
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Sprung  derselben  zarückzugchen  und  namentlich  dem  Beginne 
der  beiden  Factionen  in  Bünden,  der  französischen  and  spani- 
schen, nachzuforschen. 

Als  mit  dem  Beginn  der  französischen  Feldzüge  in  der 
Lombardei  und  Uebergang  des  Herzogthums  Mailand  in  spani- 
schen Besiz,  einerseits  bei  Frankreich  der  Bedarf  an  die  damals 
so  sehr  geschäzten  eidgenössischen  und  bündnerischen  Sold- 
truppen, anderseits  bei  Spanien  die  Nothwendigkcit  sich  geltend 
machte,  eine  V’^erbindung  zwischen  Mailand  und  dem  österreiohi- 
schen  Gebiete  nördlich  der  Alpenkette  zu  ermöglichen,  erwachte 
bei  den  Mächten  das  Interesse  für  unsem  Alpenwinkel  in  dem 
Grade,  dass  sie  Anfangs  in  immer  kleineren  Zwischenräumen 
ausserordentliche  Gesandte  schickend,  sich  zulezt  zur  Unter- 
haltung eines  ständigen  I^Tolimächtigten  entschliessen  mussten. 
Bald  mochten  sie  aber  die  Erfahrung  machen,  dass  sie  ihre 
Zwecke  nicht  zu  fördern  vermochten,  w«m  sie  sich  nicht  an 
eine  einflussreiche  Partei  im  Lande  selbst  anzulehnen  im  Stande 
waren.  Bei  dem  Charakter  unseres  Volkes,  das  geldgierig  und 
ehrgeizig  zugleich  und  dem  Factionswesen  hold  war,  fiel  es 
derjenigen  Macht,  welche  hierin  die  Initiative  ergriff,  nicht  schwer, 
sich  eine  der  hervorragendsten  Persönlichkeiten  der  durch  Anr 
sehen  und  Einfluss,  auch  durch  Besiz  von  Gläcksgütem  obenan 
stehenden  Familien  zu  gewinnen.  Zu  solchen  qualiflcirten  sich 
die  beiden  Geschlechter  Salis  und  Planta  am  Besten,  da  «e 
durch  ausgeprägten  Familiengeist  in  sich  stark  und  in  zahl- 
reichen Gliedern  vertreten,  die  faeimathlichen  Tbäler  Bregell  und 
Engadin  nach  ihrem  Willen  lenkten.  Bei  welchem  von  ihnen 
Beiden  es  zuerst  gelang,  sein  Interesse  für  eine  fremde  Macht 
zu  gewinnen,  ist  weniger  wichtig,  aber  ganz  natürlich,  dass  die 
andere  Familie,  Planta  oder  Salis,  nicht  gewillt,  die  zweite  Bolle 
bei  der  nämlichen  Macht  zu  spielen,  den  Vorschlägen  des  Neben- 
bnhlcTS,  Frankreichs  oder  Spaniens,  sofort  Gehör  gab.  Wie  non 
die  Interessen  dieser  beiden  Mächte,  zumal  seit  Abgang  des 
Hauses  Sforza,  sich  schnurgerade  gegenüber  standen,  so  musste 
sich  auch,  zum  unermesslichen  Schaden  der  drei  Bünde^  zwischen 
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»ICB  rivalisirendtjn  Familien,  als  Trimer  untl  nofönlercr  der  politi- 
schen Absichten  der  beiden  Cronen,  in  dessen  Sold  sio  stunden, 
ein  Anta;jonismus  bilden,  der  später  in  ein  System  gebracht, 
keine  Uelcgenheit  unbeuuzt  liess,  um  in  Vereitlung  der  spani- 
schen oder  französischen  Schachzüge  den  Nebenbuhler  selbst  zu 
treffen..  Was  in  Europa  hundertundfünfzig  Jahre  lang  dcp 
Kara]>f  zwisdien  Frankreich  und  Spanien-Oesterreich  war,^  das 
spiopeltosich  in  Bünden  im  Kleinen  durch  die  ruhelosen  Streitig- 
keiten der  beiilcD,  jene  Mächte  repräsentirenden,  Familien  Planta 
und  Salis  ali  und  wie  die  fortwährenden  Kriege  Jener  Knro})a 
verheerten,  so  hielt  der  Ehrgeiz  zweier  au  Einfluss  siiK  gleich- 
stehender  Geschlechter  Bünden  über  ein  Jahrhundert  in  Atheni. 

1'  Damit  ist  auch  der  Grund  dieser  traditionellen  Familieu- 
feiodschaft  gegeben,  — unbezähmbare  Ambition  in  Macht,  Heicli- 
tliuni  und  Ansehen,  verbunden  mit'  gegenseitigem  Neid  uml 
Mresgunst  — und  braucht  dazu  der  Geschichtforscher  nicht  weiter 
m sncheii,  wiez.  B.  liebmann,  welcher  den  Ursprung  dos  Hasses 
n der  Belehnung  Jacob’s  v.  Planta  mit  dem  . Schloss  zu  Vioo- 
soprano  durch  Bischof  Hartmann  za  linden  glaubte  Es  wäre 
unerhört,  ein  materielles  Interesse  dieser  Art  auf  Jahrhunderte 
hinaus  wirken  zu  sehen,  während  die  Leidenschaft  des  Ehrgeizes 
aus  den  geringsten  Erfolgen  des  Nebenbuhlers  täglich  frische 
Nahrung  zieht.  ' 

. Es  beurkundet  ein  gar  geringes  Verständniss  der  damaligen 
Verhältnisse, 'Wenn  hin  und  wieder  zu  jener  Zeit  Stimmen  laut 
wurden;  „die  Bünde  könnten  nicht  zur  Iltdi  kommen,  wenn  nicht 
beide  Familien,  die  Salis  wie  die  Plantu,  auf  ewige  Zeiten  aus 
dem  Ijunde  verbannt  würden“.  Wenn  solchen  Aussprüchen  nicht 
eigene  ehrgeizige  Motive  zu  Grunde  lagen,  so  vergassen  diese 
Lentc  dabei  ganz  nnd  gar,  dass  die  Parteiungen  in  Bünden  so 
lange  fortdaoem  mussten,  als  der  Zankapfel  der  fremden  Mächte, 
<las  Veltlin,  unter  bündnerischer  Oberhoheit  sich  befand.  Die 
tonangebenden  Familien  bedeuteten  für  sich  nichts,  da  sie  nur 

« Rep.  Graub.  T ' S.  29.  ' • i . 
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• die  Werkzeuge  der  rivalisirenden  Mächte  waren,  daien  es  nicht 
schwer  fallen  musste,  wenn  Jene  heute  beseitigt  wurdai,  Morgen 
als  Ersaz  Andere  ebenso  gefügige  und  ergebene  Diener  zu  linden. 
Nicht  das  System,  sondern  nur  der  Name  der  Träger  wurde  in 
einem  solchen  Falle  in  den  Bünden  geändert 

Wie  sich  die  politischen  Schachzüge  Spaniens  und  Frank- 
reichs im  sechszehnten  Jahrhundert  bei  uns  in  Agitation  der 
Bevölkerung  und  wenn  BrennstoiT  genugsam  sich  angesammelt 
hatte,  in  gelegentlich  explodirenden  Strafgerichten  manifestirteo, 
haben  wir  oben  gesehen.  Auch  auf  dasjenige  des  Jahres  1607 
folgte  nur  eine  kurze  Ruhe.  Kaum  näherte  sich  das  venetianische 
Bündniss  seinem  Auslauf,  so  begann  die  Thätigkeit  der  Parteien 
lebhafter  als  je  zu  werden.  Auf  der  einen  Seite  die  Bemühungen 
der  venetianischen  Anhänger,  die  Verbindung  zu  erneueren, 
— auf  der  andern,  nach  Verfehlung  des  Zweckes  im  Jidme  1603 
nunmehr  doppelte  Anstrengung  der  vereinigten  französisch-spani- 
schen Anhänger  dieselbe  wenigstens  dieses  Mal  zu  hindern. 
Dass  solches  auch  gelang,  sahen  wir  oben.  Aber  die  beiden 
Factionen  waren  damit  noch  keineswegs  zufrieden.  Namentlich 
der  französische  Gesandte  Paschal,  der  seit  1603  den  Wankel- 
muth  der  bündnerischen  Gemeinden  hinlänglich  kannte  und  aus 
F.rfabrung  wusste,  dass  durch  Gewinnen  eines  einzigen  eintluss- 
reichen  Mannes  ein  den  Ausschlag  gebender  Gemeinde-  oder 
Gerichtsbeschluss  nicht  selten  über  Nacht  wieder  gestürzt  werden 
konnte,  ging  noch  weiter  und  um  wenigstens  den  Gottshausbuud 
auf  längere  Zeit  hinaus  an  sein  Interesse  zu  binden,  berief  er 
auf  den  10.  Juni  1612  die  Boten  der  Gottshaosgerichte  in  dem 
ihm  durchaus  ergebenen  Oberengadin  und  zwar  in  Zuz  zu- 
sammen und  Hess  sich  von  ihnen,  unter  Verlezung  der  Bunds- 
briefe, welche  Schlussnahmen  Uber  Bündnisse  und  Oeffnung  der 
Pässe  zu  Gunsten  der  einen  oder  anderen  Macht  einzig  an  die 
Competenz  des  Bundstages  verwies,  das  feierliche. Versprechen 
geben:  „Jedermann  Widerstand  zu  leisten,  welcher  die  Pässe  der 
Republik  Venedig  zu  öffnen  gedächte  und  während  vierzig  Jahre 
hindurch  mit  Niemand  als  mit  Frankreich  allein  ein  Bündniss 
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za  schliessen"  Die  Rheinwalder,  welche  die  Nachtheile  einer  1617. 
Verkehrssperre  durch  Spanien  freilich  aus  erster  Hand  em- 
pfanden, verboten  es  sogar  bei  Vermögens-  und  Leibesstrafe, 
einer  Erneuerung  des  veuetianischen  Bündnisses  auch  nur  zu 
erwähnen,  bewiesen  aber  den  büudnerischen  Waukelmuth  darin, 
da.ss  sie  hinwiederum  im  Jahre  1617  zu  denjenigen  gehörten, 
welche  für  die  Erneuerung  stimmten. 

Mit  welcher  Consequenz  Frankreich  übrigens  Alles  that, 
um  sich  den  ausschliesslichen  Einfluss  in  den  Bünden  zu  sichern, 
uud  wie  es  eifersüchtig  über  den  aus  den  oben  entwickelten 
Ursachen  von  ihm  selbst  bewilligten  Bund  mit  Venedig,  der 
Erneuerung  unübersteigliche  Hindernisse  in  den  Weg  legte, 
d.  h.  Geld  und  wiederum  Geld,  geht  aus  dem  Umstande  hervor, 
dass  Baschal  den  Gebrüdern  Rudolf  und  Pompejus  Planta 
6000  Thaler  zahlte , damit  die  Verbindung  unterbleibe 
Dieser  Thatsache  erwähnt  auch  Sprecher  >7,  jedoch  mit  Beifügen, 
dass  Paschal  sie  in  Abrede  stelle,  wie  überhaupt,  dass  er  zu 
irgend  etwas  Hand  geboten  hätte,  wodurch  „der  Würde  der 
Republik  Venedig  und  naincntlicli  dem  mit  ihr  geschlossenen 
Bündniss  Eintrag  geschehen  konnte“.  Wer  aber  im  Auge  be- 
hält, dass  i’aschal’s  Schrift  20  lediglich  eine  Rechtfertigung  der 
im  Ganzen  stets  zweizüngigen  französischen  Politik  war  und  auch 
für  nicht  mehr  als  eine  solche  gelten  sollte,  wird  begreifen,  dass 
der  glatte  französische  Hofmann  nicht  blos  alles  aggressive  Vor- 
gehen verschwieg,  sondern  auch  Offenkundiges  in  ganz  andcrin 
Lichte  darstellte.  De.sshalb  erwähnt  derselbe  in  seinem  Buche 
auch  mit  keiner  Silbe  der  von  ihm  provozirten  Zuzer  Convention 
vom  10.  Juni  1612.  / 

Um  das  Folgende  und  namentlich  den  Grund  und  die  Ur- 


Sprecher,  Ocs;h.  I.  51. 

Vcrgl.  Molina,  La  Valtpllino  etc.  S.  02:  ,Cnr  nyant  ireliiy  (Pom- 
poiua  Planta)  ancc  sea  coniplices  tire  pour  un  coup liu  Sicur  Charles 
Paschal,  lors  .\gcnt  du  Koy  de  Franco  en  ce  pays,  COOO  escus,  poiir  estre 
employe»  aux  lins  de  faire  renoncer  ä rallinncc  qiie  nous  auons  auec  la 
»eigneurie  de  Venize“ 
e*  Geschichte  I.  S.  .50. 

^ Nämlich  die  Geschichte  s.  Gceandtsch.  in  Banden. 
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1617.  Sache  der  Stürme  des  Jahres  1618  zu  verstehen,  darf  diese.s 
Einverständniss  vom  Jahre  1612  nicht  übersehen  werden.  Als 
cs  sicli  dann  im  Jahre  1617,  auf  Drängen  des  veuetianischen 
Gesandten,  abermals  um  Abstimmung  über  das  venetianische 
Bündniss  handelte,  veranstaltete  Paschal’s  Nachfolger  Steph. 
Gueftier,  nach  dem  Vorbilde  der  Zuzer  Zusanmienkunft,  eine 
Vorversammlung  der  Gemeinden  des  Zehngerichtenbundes  zu 
Davos,  wo,  wie  es  scheint,  zum  Voraus  für  Nichteintreten  auf 
Padavin’s  V'orschläge  gestimmt  wurde.  Ebenfalls  im  Einver- 
ständniss mit  Gueftier  schickte  Rud.  v.  Planta,  in  dem  Momente, 
wo  die  Gemeinden  des  Gottshausbunds  in  Cur  über  das  näm- 
liche Bündniss  zu  Rath  sassen,  fünfzig  bewatlnete  Engadiner 
dahin,  um  sie  einzuschüchtern.  Zu  diesen  Lezteren  stiess  unter- 
wegs noch  mehr  Mannschaft  und  mit  ihr  vereinigten  sich  auf 
Gueffiers  Veranstaltung  auch  fünfzig  Curer  und  ebenso  viel  aus 
den  fünf  Dörfeni  und  der  Herrschaft  Maienfeld,  so  dass  ein 
Haufen  von  dreihundert  Bewaffneten  beisammen  war,  welche 
daun  den  obengedachten,  völkerrechtswidrigen  Gewaltact  gegen 
Padavino  vollführten. 

Wenn  es  nun  auch  scheint,  dass  Planta  die  ihm  bezahlten  6000 
ITialer  wirklich  abverdiente  und  mit  Hülfe  Gueftiere  und  der 
französischen  Partei  in  der  That  das  venetianische  Bündniss 
hintertrieb,  so  verband  er  doch  mit  seiner  Bereitwilligkeit  Mann- 
schaft nach  Cur  zu  senden  den  Sonderzweck  eines  Versuchs,  das 
verworfene  Bündniss  mit  Spanien  von  Neuem  zur  Abstimmung 
vor  den  Beitag  zu  bringen.  Es  gelang  ihm  solches  aber  keines- 
wegs und  dieses  mag  seinen  Groll  so  weit  erhöht  haben,  dass 
er  sich  der  Mannschaft  bediente  um  das  obgedachte  Strafgericht 
gegen  die  venetianische  Partei/  zumal  diejenigen  Gemeinden  des 
Gottshausbundes  in  Scene  zu  sezen,  welche  im  Widerepruche 
^ mit  der  Zuzer  Convention  jüngst  zur  Erneuerung  der  Verbindung 
mit  Venedig  gestimmt  hatten. 

Der  ausgesprochenen  Strafurtheile  wurde  oben  envähnt,  so 
wie,  dass  die  Gestraften  vor  die  beiden  andern  Bünde  kehrten 
und  von  einem  Gegenspezialgericht  zu  llanz  Remedur  der  er- 
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lasseaen  Sentenzen  erlangten.  Es  war  im  December  1617-  i6n. 
Sprecher  21  meldet  zwar,  dass  das  Garer  Strafgericht  sich  von 
Neuem  versammelt  und  die  llanzer  Beschlüsse  wieder  aufge- 
hoben hätte,  doch  wollten  die  Verurtheilten  sich  den  Strafen 
nicht  unterziehen  und  es  erhellt  auch  nirgends,  dass  es  zu  deren 
Execution  kam.  Im  Sturme  der  nachfolgenden  wichtigeren  Er- 
eignisse war  vermuthlich  hievon  die  Rede  nicht  mehr. 

Planta  und  die  spanische  Partei , in  ihren  Erwartungen, 
mittelst  Hülfe  der  versammelt  gewesenen  Fähnlein  das  spanische 
Bündniss  forciren  zu  können,  getäuscht,  gritfen  wieder  zu  der 
schon  1003  ohne  sonderlichen  Erfolg  angewandten  Pression  einer 
Verkehrssperrung.  Don  Pedro  de  Toledo,  Statthalter  zu  Mai- 
land, und  Nachfolger  des  iu  der  Schlacht  zu  Rocroy  gefallenen 
Grafen  Fuentes,  hob  in  Folge  dessen  am  5.  Feb.  161B  jeden 
W'aarentrausport  in  und  aus  dem  Herzogthum  Mailand  auf 
Wenn  aber  die  spanische  Partei  darauf  gezählt  hatte,  es  würden 
sich  die  vom  Transitwesen  nälmenden  Gemeinden  eininüthig 
erheben  und  die  venetianisch-franzüsischen  Parteigänger  als  Ur- 
sache der  Sperre  bedrohen,  so  sah  sie  sich  abermals  getäuscht.  Der 
Beitag,  welcher  sich  allerdings  sofort  versammelte,  begnügte 
sich  letliglich  damit,  die  Amtleute  im  Veltlin  und  der  Grafschaft 
Gläveu  zu  den  strengsten  Repressalien  anzu weisen,  war  im 
Uebrigen  aber  nicht  einmal  dahin  zu  bringen,  Boten  nach  Mai- 
land zu  senden  und  um  Aufhebung  der  Sperre  zu  bitten. 

Der  Gegenstoss  der  venetianischen  Partei,  die  jezt  aller- 
dings im  Vordergrund  erscheint,  hinter  der  aber  jezt  Frankreich 
wieder  agirte,  Hess  nicht  lange  auf  sich  warten.  Ulysses  v.  Salis- 
Marschlins,  ein  eifriger  Anhänger  Venedigs  und  desshalb  in 
seinem  Urtheile  über  Rudolf  v.  Planta  keineswegs  unbefangen, 
erzähltes,  dass  dieser,  als  dessen  Haupteigenschaften  überein- 
stimmend bei  allen  Scribenten  hauptsächlich  ein  unerträglicher 
Stolz  und  eine  bis  zur  Brutalität  sich  steigernde  Gewaltthätif^ 


-*  Geschichte  I.  67. 

Anhom  Grb.  Kr.  I.  37. 
*3  Denkw.  8.  36. 
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1617.  keit  genaont  werden,  — als  er  die  durch  ihn  beim  Strafgericht 
au  Cor  jöngsthin  provocirten  Urtheile  wieder  cassirt  sah,  „die- 
jenigen auf  Leben  und  Tod  zu  verfolgen  beschloss,  welche  gegen 
die  erwähnten  Sentenzen  sich  aufgelehnt  hatten“.  Um  diesem, 
ihrem  unversi^nlichen  Feinde,  nicht  als  Opfer  zu  fallen,  sahen 
sie  sich  daher  genöthigt,  bei  Zeiten  vorzukehren : „denn  er  war 
gewaltthätig,  stolz  und  unverträglich,  vom  Volke  mehr  gefürchtet 
als  geliebt  und  hatte  durch  Knauserei  sich  dessen  Uebeiwoileu 
im  höchsten  Grade  zugezogen.  Da  er  ferner  unseren  Geistlichen 
welche  damals  einen  ganz  anderen  Einfluss  iin  Lande  übten, 
als  heut  zu  Tage,  mit  Missachtung  und  Nachlässigkeit  begegnete, 
und  dieselben  wie  in  einem  Spiegel  es  voraussahen,  dass  sein 
Ziel  dahin  ging,  sich  zum  Tyrannen  des  Landes  aufznwerfen, 
oder  wenigstens  dasselbe  nach  seinem  Gutdünken  zu  regieren, 
hielten  sie  es  ebenfalls  für  ihre  Pflicht,  dagegen  aufzutreten“ 

Wir  haben  diesra  Passus  vollständig  mitgetheilt,  weil  er 
den  Schlüssel  zu  den  nachfolgenden  Ereignissen  bietet.  Es  scheint 
uns  zwar  sehr  unwahrscheinlich,  dass  Planta’s  Hass  hauptsäch- 
lich gerade  dadurch  entflammt  worden  sei,  dass  die  venetiani- 
schen  Parteigänger  sich  nicht  ruhig  strafen  lassen  wollten,  — 
sondern  sind  der  Ansicht,  dass  in  jener  trüben  Zeit  die  Leiden- 
schaften der  Habsucht  und  des  Ehrgeizes  ohnehin  hoch  genug 
aufloderten,  um  ihren  Sclaven  jede  Unterscheidungslähigkeit 
zwischen  Recht  und  Unrecht  zu  rauben.  Planta,  welcher  saramt 
seiner  Schwester,  wahrscheinlich  aus  politischen  Gründen  1623 
catholisch  wurde,  mochte  der  zelotischen  reformirten  Geistlich- 
keit des  Unterengadins  schon  damals  ein  Dom  im  Auge 
sein  und  gerne  benuzten  sie  seine  durch  rücksichtsloses  Vor- 
gehen gegen  das  damalige  Mörderwesen  im  Unterengadin  auf 
die  Spize  getriebene  Unbeliebtheit,  um  die  Bevölkerang  gegen 
ihn  zu  entflammen.  Solches  erklärt  Manches,  was  sonst  eines 
Commentars  bedürfte. 


-*  Salü,  Denkw.  8.  37. 

**  Er  war  Blutrichlcr  im  Steinaber^r  Gericht. 
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Wenn  Salis  im  Weiteren  von  der  Nothwendigkeit  spricht,  1617. 
dass  die  Geistlichkeit  gegen  diesen  ihren  unversöhnlichen  Feind 
aggresiv  zu  Werke  gehen  musste,  um  nicht  als  sein  Opfer  zu 
fallen,  so  klingt  solches  nahezu  lächerlich,  wenn  man  an  den 
von  Salis  seihst  eben  hervorgehobenen  damaligen  grossen  Ein* 
fluss  der  Geistlichkeit  in  dem  stockprotestantischen  Engadin 
denkt.  Was  wollte  ein  einzelner  Mann,  selbst  von  Planta's  vor 
Nichts  zurUckscheuender  Gewaltthätigkeit,  gegenüber  einem  com* 
pakt  geschlossenen,  einer  für  Alle  und  Alle  für  einen  einsteben* 
den,  die  Bevölkemng  am  Zügel  leitenden,  Corps,  wie  die  Predi- 
canten  ihn  damals  bildeten,  ausrichten?  Man  vergesse  eben 
nicht,  dass  die  Reaction  noch  nicht  eingetreten  war.  Offenbar 
schimmert  durch  die  Worte,  die  wir  eben  anführten,  das  Be* 
streben  durch,  die  evangelische  Geistlichkeit  gegen  den  Vorwurf 
einer  unbefugten  Einmischung  in  die  politischen  Angelegenheiten 
in  Sebuz  zu  nehmen. 

Dass  sich  die  venetianische  Partei  aus  Ingrimm  über  das 
jüngst  wieder  verworfene  Bündniss  und  über  sie  verhängte  Straf* 
gericht  sich  von  Neuem  mit  ihren  alten  Alliirten  vom  Jahre 
1603,  den  Predicanten,  verbunden  hatte,  um  an  der  spanischen 
Faction  sich  zu  rächen,  liegt  klar  vor  und  um  besser  zu 
reussiren,  bediente  sie  sich  ihrer  Verbündeten'  um  das  Landvolk 
allenthalben  in  den  Bünden  aufzuwiegeln.  Durch  alle  Mittel 
wurde  der  Wagen  ins  Rollen  gebracht;  wohin  er  seine  Richtung 
nahm,  — auf  das  Geleise  der  gesezlichen  Ordnung  oder  in  den 
Abgrund,  — sahen  die  Wenigsten  und  die  Stimme  derer,  die  es 
bemerkten,  verhallte  ungehört  im  Sturme  der  Leidenschaften. 

Es  war  eine  schwarze,  unselige  Stunde,  als  auf  Instigation 
der  venetianiseben  Partei  die  Predicanten  (die  damals  landläuiige 
Bezeichnung  der  evangelischen  Geistlichkeit),  abermals  den  öffent 
liehen  Angelegenheiten  sich  znwandten,  gleichsam:  ,ne  quid  detri* 
menti  respublica  capiat‘.  Manche  von  ihnen  mochten  in  dfinkel* 
hafter  Selbstüberschäzung  sich  wirklich  für  Staatsmänner  und 
für  berufen  halten,  unverdaute  oder  missverstandene  llieorien,  wie 
die  Staatsform  zu  verbessern  sei,  znr  prtürtischen  Geltung  zu 
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K08.  bringen.  Da?s  auch  unlautere  Elemente  zu  Grunde  lagen  — , das.s 
Privat-  und  Religionshass  ebenfalls  ihre  Rolle  spielten  und  da.ss 
abgesehen  hievon,  die  Predicanten  sich  als  Werkzeuge  des  Hasses 
der  Eamilte  Salis'  und  auch  einiger  Planta  gegen  den  Ritter 
Rudolf  Planta  brauchen  liessen,  erzählt  Juvalt  ^ ausdrücklich. 
Doch  gab  es  im  Schoosse  der  Geistlichkeit  eine  dritte  Fraction, 
welche  ihrem  staatsmännischen  Talent  misstrauend  oder  jedem 
llinaustreten  aus  dem  genau  begrenzten  Kreise  ihres  .\mts  ab- 
hold, die  Andern  abzuinahnen  suchte  — , freilich  vergebens,  denn 
sic  bildete  nur  eine  schwache  Minderheit. 

Die  venetianische  Partei  hatte  inzwischen  so  tleissig  ge- 
wühlt und  vorgearbeitet,  jdass  die  S3Tiode  statt  erst  im  Juni, 
bereits  im  Mai  des  Jahres  1618  zu  Bergün  sich  versammelte. 
Sie  wählte  an  die  Stelle  des  ruhigen  und  ernsten  Georg  Saluz, 
Stadt])farrers  zu  Cur,  den  jungen,  talentvollen,  aber  durch  und 
durch  der  vermeintlichen,  politischen  Mission  der  Geistlichkeit 
ergebenen  Caspar  .\lexius,  Pfarrer  zu  Sondrio,  zu  ihrem  Präses. 
Nachdem  man  zum  Scheine  vorerst  Kirchliches  behandelt,  ging 
man  zur  llauptangelcgenheit  über,  um  deren  Willen  die  Synode 
um  einen  Monat  anticipirt  worden  war.  Vorerst  wurden  einige 
des  Hispanismus  (wie  man  die  Neigung  zu  Spanien  nannte)  ver- 
dächtige Geistliche  mit  Berufung  auf  ein  Synodalgesez  excludirt, 
welches  den  Geistlichen  einschärfte,  allen  spanischen  Machina- 
tionen aus  allen  Kräften  sich  zu  widersezen  2'.  Dann  legte  man 
eine  durch  venetianische  Parteigänger  aufgefangene  und  an  die 
Predicanten-  abgelieferte  Correspondenz  Rudolfs  und  Pompejus 
Planta  mit  spanischen  .Agenten  vor  • Im  Weiteren  brach- 
ten Verschiedene  Mancherlei  als  Indizien  „im  Finstern  herum- 
^hleichenden  spanischen  We.sens“  2’  an.  Es  waren  meist  Ge- 
rüchte, welche  darauf  hinausgingen,  Pomiiejus  Planta  hätte  sich 
geäussert  „dass  wenn  man  einen  neuen  Aufruhr  in  den  Bünden  au- 


■-'«  Oenkw.  S.  17. 

-■  Sprecher  Ge^ch.  I.  70. 
j ^ Saliii-Martichl.  Denkw. 

‘ •'*  Worte  Sprcclicr’s  a.  a.  0. 
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zettle  so  würden  er  und  sein  Bruder  Rudolf  keineswegs  mehr  aus  16I8. 
dem  Lande  liieheu,  sondeni  sich  ^im  Veltlin  versclianzen  “ so. 

Ein  Anderer  sagte,  Planta  habe  Vielen  gedroht  ,.cr  werde  dafür 
sorgen,  dass  von  Neuem  die  Waffen  ergriffen  wflrden  und  zwar 
dieses  Mal  nicht  vom  üottshausbunde  allein,  sondern  auch  von 
den  beiden  Andern“,  — doch  genügten  immerhin  diese  vagen 
Aussagen  um  die  Predicanten,  — wie  Salis  sagt,  aus  Nothwehr, 

— zu  bewegen,  die  Initiative  zu  ergreifen  und  den  beiden  „Ver- 
räthem“  zuvorzukommen.  Einige  von  ihnen  begaben  sich  dess- 
halb  in  den  obern  Bund,  Andere  in  denjenigen  der  zehn  Ge- 
richte, wo  sie  Leuten,  zu  welchen  sie  Zutrauen  hatten  (soll  ^ 
wohl  heissen,  die  ebenfalls  veuetianisch  gesinnt  waren)  diese 
Pläne  enthüllten  und  das  Volk  in  diesem  Sinne  bearbeiteten  3'. 

Weitläufiger  erzählt  Sprecher  die  Verhandlungen  dieser 
folgenschweren  Synode  zu  Bergün.  Ihm  nach  „behielt  sich  die 
Synode  vor,  nach  gepflogener  Untersuchung,  sowohl  über  den 
Hispanismus  insbesondere,  alk  über  die  „Kronenfresserei“  (Pen- 
sionen) und  die  Bestechungen  durch  auswärtige  Fürsten  im 
Allgemeinen,  an  die  Gemeinden  zu  berichten  und  Vorschläge 
darüber  zu  machen“.  Hiezu  hatten  die  Prediger  von  früher  her 
schon  Vollmacht.  Den  schriftlich  verfassten  Bericht  32  beschlossen 
sie  nach  Beendigung  der  Synode  dem  Volke  vorzulegen  und  den 
Wunsch  auszusprechen  „dass  die  Gemeinden  eine  Anzahl  ehr- 
licher, von  Fürstengaben  unbestochen  gebliebener,  Männer  aus- 
wählten, welchen  sic  den  unumstösslichen  Beweis  der  abscheu- 
lichen Verrätherci  verschiedener  Bündner  vorlegen  könnten“. 

Man  erkennt  die  Absicht  der  Predicanten  deutlich,  denn  dass 
in  Bünden  eine  solche  Untersuchungscommission  kaum  aus  etwas 
anderem  als  einem  Strafgericht  ,in  optima  forma‘  bestehen  konnte, 
wusste  Jedermann. 

Der  Würfel  war  gefallen.  Mit  ihren  Instructionen  ver- 


* Sprecher  a.  a.  0. 

Salie-M.  Donkw.  37. 

Derselbe  scheint  somit  bei  dieser  Gelegenheit  vorgelegt  worden 
zu  sein. 
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Synode  zu  Borgfin. 


I6i8.  sehen,  kehrten  die  Geistlichen  von  der  Synode  heim  und  zwei 
Monate  darauf  loderte  der  Aufnihi-  aus  dem  fnnatisirten  Unter- 
engadin über  das  Gebirge  in  das  diesseitige  Gebiet  herüber  und 
die  unheilschwangere  Zeit  der  grossen  Parteiung  begann. 
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Das  Straff^ericht  in  Tiisis. 

Ks  war  im  Anfänge  des  Juli  als  die  Volkslawine  zu  Vettan  und 
Ilemüs  sich  losbröckelte  und  zuerst  langsam,  aber  Alles  mit 
sich  fortreissend,  ihren  Zug  durch  das  Engadin  hinauf  nahm. 
Das  Uiiterengathn,  der  eigentliche  vulkanische  Urheerd  der  Volks- 
bewegungen und  Strafgerichte  hatte  in  den  ihm  zur  Aufreizung 
zugesandten  geistlichen  Emissären  Georg  Jenatsch , Bla.siiis 
Alexander  und  Bonaventura  Toutsch,  gerade  die  rechten  Männei- 
dazu  erhalten.  Ihnen  secundirte  der  Pfarrer  von  Remüs,  Nie. 
Vulpius.  Jenatsch,  ein  ausserordentlicher  Charakter,  wie  ihn 
eben  nur  ausserordentliche  Zeiten  zu  erzeugen  pflegen,  damals 
nur  noch  von  seiner  schlimmen  Seite  bekannt  und  später  dazu 
bestimmt,  sein  Vaterland  aus  der  Umgarnung  des  zweideutigen 
Freundes  Frankreich  zu  befreien,  hat  im  Laufe  der  Zeit  die 
verschiedenartigste  Beurtheilung  erfahren.  Nach  seiner  Con- 
version  im  Jahre  1635  von  den  Catholiken  nahezu  vergöttert, 
sank  er  in  eben  dem  Masse  bei  der  französisch-venctianischen 
Partei,  vorab  bei  seinen  ehemaligen  Mitbrüdern,  den  ]>rote- 
stantischen  Geistlichen  zu  einem  religiösen  und  politischen  Apo- 
staten herab.  Ohne  uns  jeztschonmit  einer  einlä.sslichcn  Charakteri- 
stik des.selben  aufzuhalten,  wollen  wir  vorerst  die  Geschichte 
selbst  sprechen  lassen  und  erst  wenn  seine  Thaten  vorliegen, 
noch  einige  Züge  zur  Vervollständigung  des  Bildes  hinzufügen. 

Blasius  Alexander’n  und  Bonaventura  Toutsch,  in  der  Zeit 
der  Parteiung  ebenfalls  zu  einer  hervorragenden  Rolle  bestimmt, 
werden  wir  im  Laufe  dieses  Buches  noch  öfters  zu  treffen 
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Im  Untcrengadin  werden  die 


tels.  Gelegenheit  haben.  Jezt  waren  sie  mit  Jenatsch  die  Vordersten 
iin  Zuge  der  durch  alle  Mittel  allarmirten  Engadiner  und  ver- 
bürgten sich  diesen  gegenüber  mit  ihrem  lieben,  dass  es  ihnen 
gelingen  würde,  die  spanischen  Umtriebe  aufzudecken.  So  zogen 
sie  das  Engadin  hinauf,  an  Zemez,  Planta’s  Wohnsiz  vorbei, 
in  den  obern  'llieil  der  Thalschaft.  Warum  sie  Planta  nicht  sofort 
gefangen  nahmen,  mochte  seinen  Grund  darin  haben,  dass  von  dem- 
selben die  Bewohner  Obtasna’s  durch  Eidschwur  zu  seiner  Ver- 
theidigung  geworben  worden  waren.  Jene  hatten  auch  im  Herauf- 
ziehen vierhundert  Obtasner  i,  meist  Zernezer,  beim  Schlosse  Wil- 
denberg beisammen  getroffen,  aber  es  für  klüger  gehalten,  mehr 
Streitkräfte  an  sich  zu  ziehen.  Diese  wurden  ihnen  durch  Zu- 
zug der  Münsterthaler,  Obereugadiner,  Bregeller  von  Unter- 
Porta,  Puschlaver,  Bergüner  und  Fürstenauer  zu  Theil.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Aufbruch  in  das  Oberengadin  hatte  das  versammelte 
Volk  eine  Art  Rechtfertigungsschreiben  seiner  Erhebung  an  alle 
Häthe  und  Gemeinden  erlassen,  worin  der  Aufruhr  mit  Planta's 
unerträglicher  Tyrannei  motivirt  wurde.  „Abstimmungen  (hiess 
es  darin)  wüi-den  durch  ihn  verfälscht,  Geseze  und  Statuten  / 
verdreht,  die  gesammte  Gewalt  von  Wenigen,  ja  von  Einem 
allein  an  sich  gerissen,  welcher  dazu  noch  unter  dem  Vorwände 
dfer  Justizpliege  die  Einwohner  plündre.  Zur  Abhülfe  dieser 
Uebel  gebe  es  nur  ein  Mittel,  die  Aufstellupg  eines  Strafgerichts  2“. 

Während  die  Fähnlein  noch  im  Oberengadin  lagen,  eilten 
auf  das  Gerücht  des  Aufstands  alle  drei  Häupter  nach  2^mez, 
um  beide  Parteien  anzuhören.  Planta  hatte  sich  mit  einigen 
Oberengadinem  in  seinem  Thurme  Wildenberg  verschanzt,  ver- 
sprach zwar  Bürgen,  dass  er  sich  vor  Gericht  stellen  werde, 
weigerte  sich  aber  mit  Denjenigen  von  Untervaltasna  zu  ziehen, 
die  er  Unruhstifter  nannte.  Diejenigen,  fügte  er  hinzu,  die  sie 
aufgereizt  hätten,  seien  die  nächsten  Verwandten  einiger  Räuber, 
die  er  ihrer  Schandthaten  halber  vor  zwei  Jahre  mit  dem  Rade 


> Anhorn  Orb.  Kr.  I.  44. 
Sprecher  Oeeoh  I.  72. 


Digitized  by  Google 


FSlmloin  , gelupft*. 


355 


hätte  hinrichten  lassen.  Desshalb  halte  er  sich  in  ihrer  Bc-  I6i7. 
gleitung  nicht  sicher,  sei  übrigens  aber  bereit  mit  Andern  zu  ziehen. 

Auch  die  Häupter  selbst  boten  sich  dem  Volke  als  Caution  für 
sein  Erscheinen  vor  Gericht  an,  — aber  die  aufgeregte  Be- 
völkerung verlangte,  dass  Planta  als  ihr  Gerichtsgenosse  in 
ihrer  Mitte  ziehe.  So  zerschlug  sich  jedes  Einverständniss.  Die 
Häupter  beeilten  sich  nach  Gur  zurückzukehren,  wo  sie  der 
drohenden  Gefahr  gegenüber  sofort  einen  Beitag  zusammen- 
beriefen. Die  Engadiner  Fähnlein  aber,  nun  bis  auf  dreizehn- 
hundert Mann  verstärkt,  rückten  wieder  nach  Zernez  hinab, 
wo  ihnen  gegenüber  die  erwähnten  vierhundert  Obtasner  nicht 
aufkommen  und  auch  keinen  Versuch  machen  mochten,  den  mit  Gc- 
schüz  und  Proviant  wohl  versehenen  Thurm  Wildenberg  zu  halten, 
sondern  ihr,  Planta  gegebenes,  Schuzvcrsprechen  durch  den  Rath 
zu  lösen  glaubten,  er  möchte  der  Uebermacht  lieber  weichen. 

Zum  Nämlichen  forderte  ihn  sein  Neffe,  der  später  berüchtigt  ge- 
wordene Jac.  Robustelli  3 auf  und  machte  den  Anfang  dÄmit, 
dass  er,  angeblich  um  die  Gattin  Planta’s  zu  b^gleitten,  ihn 
auch  sofort  verliess.  Solches  bewog  dann  Planta  als  schon 
die  Fähnlein  mit  vielsthnmigem  Geheul  ^ am  18.  Juli  um  die 
Stunde  wo  der  Tag  sich  neigte,  das  Dorf  Zernez  betraten, 
ebenfalls  die  Flucht  zu  ergreifen.  Sie  ging  so  unvorbereitet  vor 
sich,  dass  er  den  Hut  und  einen  Schuh  zurückgelassen  haben 
soll.  Doch  kam  ihm  die  bald  darauf  eintretende  Dämmerung 
zu  statten.  Seine  Begleiter  waren  Augustin  v,  Travers,  Fabius 
V.  Prevost,  Daniel  v.  Planta  und  Andere  mehr.  Es  wäre  nahezu  \ 
unbegreiflich,  wie  Planta  entkam,  wenn  der  von  Sprecher  an- 
geführte Grund  nicht  einleuchtete,  wonach  der  gemeine  Pöbel  es 
sich  mehr  angelegen  sein  liess,  das  mit  Vorräthen  aller  Art 
und  luxuriösem  Hausrath  gefüllte  Schloss  zu  plündern,  als  durch 
Ausstellung  von  Wachen  sein  Entweichen  zu  hindern.  Die  Flucht 
gelang  und  zwar  durch  das  Münsterthal  nach  Mals  in  den 
Vinstgau  hinaus. 

^ Er  hatte  die  Tochter  von  desaen  Schwägerin  zur  Frau.  Sprecher  I 73. 

‘ Sprecher  ücach.  I.  73. 
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Plünderung  des  Schlosses  Wildonberg. 


1618.  Nach  (lieseni  Racheact  kehrten  die  Fähnlein  nach  Zuz  zu- 
rück und  trafen  mit  planmässiger  Uebereinstimmong  die  weiteren 
Vorkehrungen.  Die  Consequenz  in  allen  darauf  folgenden 
Schritten  und  die  Schnelligkeit,  mit  der  man  deren  Ausführung 
anordnete,  heben  jeden  Zweifel  darüber,  dass  die  französisch- 
venetianische  Partei  und  die  mit  ihnen  in  Verbindung  getretenen 
Predicanten  einen  wohldurchdachten  Plan  befolgten.  Denn  während 
man  eine  Truppenabtheilung,  sofort  nachdem  man  das  Haupt  der 
spanischen  Faction  beseitigt  sah,  über  den  Malenggerberg  nach 
Sondrio  ins  Veltlin  sandte  um  den  Erzpriester  Rusca  gefangen  zu 
nehmen,  eilte  ein  anderer  Haufe  in  das  Bregell,  um  die  Leute  von 
Obporta  uuter  die  Waffen  zu  rufen,  d.  h.  sie  zu  zwingen,  mit  ihnen 
gemeinschaftliche  Sache  zu  machen.  Die  erste  Abtheilung  kam 
am  22.  Juli  mitten  in  der  Nacht  nach  Sondrio  und  vollzog 
sogleich  ihren  Auftrag.  Mit  inbegriffen  in  demselben  war  auch 
die  Gefangennahme  des  Doctors  Joh.  Franc.  Schenardi,  doch 
gelang  es  nicht,  ihn  aufzufinden,  da  er  sich  im  Kaunine  zu  wohl 
versteckt  hatte.  Inzwischen  war  es  Tag  geworden  und  Nie. 
Rusca  rief  bei  seiner  Abführung  nach  Malengg  den  Decan  der 
Stadt  Job.  Bapt  Schenardi  um  Hülfe  an.  Dieser  erschien  dann 
auch  sofort  mit  einer  Doppelaxt  auf  dem  Plaze  und  liess  gleich- 
zeitig durch  Nie.  Merulo  Quadrio  Sturm  läuten.  Schon  gab 
sich  unter  der  Bevölkerung  eine  bedenkliche  Gährung  kund, 
doch  gelang  es  dem  Ansehen  des  Landshauptmaans  Paul  Buol 
den  Tumult  zu  stillen. 

Auf  gleiche  Weise  musste  auch  der  Geschichtschreiber  Fort 
Sprecher  v.  Bemcgg,  damals  Commissarius  zu  Cläven,  alle  seine 
Autorität  in  die  Waagschale  legen,  um  zu  verhindern,  dass 
man  auch  dort  durch  Sturmläuten  die  Bevölkerung  allarmirtc, 
— denn  der  ins  Bregell  gezogene  Haufe  war,  — nach  Gefangen- 
nahme des  Joh.  Bapt.  Prevost  genannt  Zambra,  den  man  troz 
seines  heftigen  Podagras  von  Vicosoprano  zu  Fass  nach  Stampa 
schleppte,  — nach  Cläven  gekommen  und  verhaftete  hier  eben- 
falls zwei  des  Hispanismus  verdächtige  Personen.  Umsonst  war 
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Bprecher’s  Zusicherung,  die  Gefangenen  s so  lange  sicher  ver-  1618. 
wahren  zu  wollen,  bis  die  Häupter  davon  unterrichtet  wären. 

Nachdem  sich  inzwischen  alle  Hochgerichte  in  den  Bünden 
erhoben  und  an  der  Bewegung  Theil  genommen  hatten,  sammel- 
ten sich  die  Fähnlein  io  der  Stadt  Cur,  willens  das  Strafgericht 
Ober  die  Vaterlandsverräther  oder  was  die  herrschende  Partei 
darunter  verstand,  daselbst  zu  constituiren.  Doch  überzeugten 
sich  die  französisch-venetianische  Faction  und  ihr  geistlicher 
Anhang  sehr  bald,  dass  Cur  nicht  der  passende  Ort  dafür  war. 

Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Stadt  ihrer  geringer  Sympathien 
für  Venedig  halber,  stets  für  ein  „spanisches  Nest“  galt,  so 
befanden  sich  gerade  in  diesem  Augenblicke  vierzehn  Walliser 
Boten*  da.selbst,  um  das  einst  zwischen  Wallis  und  dein  Bis- 
thum Cur  geschlossene  und  seither  abgelaufene  Bündnis.s  wieder 
zu  erneuern.  Gegenüber  denselben  mochte  man  sich  in  seinem  gesez- 
loseo  Treiben  wohl  weniger  gefallen  und  so  wurde  denn  Tusis 
als  Ort  für  das  Tribunal  gewählt. 

Noch  vor  Constituirung  desselben  sezten  die  Fähnlein  gleich- 
sam als  Grundbestimmungen  und  leitende  Grundsäze  Verschiedenes 
fest.  Bo  wurde  die  Freiheit  beider  Confessionen  gewährleistet, 
die  Aufrechthaltung  und  fernere  Beobachtung  der  Lamlesgcsezc 
und  bestehenden  Bündnisse  mit  auswärtigen  Fürsten  ' feierlich 
getobt,  gleichzeitig  aber  ein  für  allemal  alle  „Mieth  und  Gaben“ 
Seitens  fremder  Mächte,  stünden  dieselben  nun  in  Bündniss  mit 
ihnen  oder  nicht,  verschworeu  * , — auch  sollte  der  ständige 
Aufaithalt  derer  Gesandten  im  Lande  untersagt  sein.  Kein 
Privatmann  dürfte  im  Weitem  ohne  öffentliche  Autorisation 
mit  fürstlichen  Personen  tractiren.  Man  beschloss  auch  die  Ver- 
waltung der  Untertbanenlande  auf  billigere  und  gerechtere  Grund- 
lagen einzurichten,  sowie  die  öffentlichen  Einkünfte  besser  zu 


>>  So  J.  ß.  Soldner,  Paul  Pestalozzi’s , eines  reichen  Clämer  Kauf- 
herrn Schreiber,  der  fDr  Plantas  Spion  galt.  Sprecher  Geach.  I.  74. 

■ Ihre  Natnen  finden  eich  bei  Sprecher  a a.  O.  S.  73. 

V Nfiniiich  die  Erbeinigung  und  dna  RQndnisa  mit  Frankreich. 

* Bei  Sprecher  „eiuraM*  im  Originale. 
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Strafgerichts  zu  Tiisis. 


1618.  Rathe  zu  halten.  Endlich  decretirte  man,  dass  dreien  oder  auch 
mehr  geistlichen  Personen  der  Yortritt  bei  Bunds-  und  Beitägen 
auf  öffentliche  Kosten  gestattet  sein  sollte,  im  Falle  dieselben 
Vorschläge  zu  machen  hätten,  zu  denen  sie  sich  berufen  glaubten. 

,Ex  ungue  leonem'.  Man  sah  wohl,  wer  die  Fäden  in  der 
Hand  hielt  und  wenn  auch  dieser  Artikel  von  den  Uemeinden 
nachträglich  unratiticirt  blieb,  sehen  wir  doch  die  Geistlichen 
vorläufig  im  Strafgericht  Siz  und  Stimme,  mehr  noch,  die  ent- 
scheidende Rolle  übernehmen  t und  bei  den  folgenden  draconi- 
sehen  Urtheilen  den  Ausschlag  geben.  Wenn  dann  ferner  in 
dem  Punkte  der  Aufenthaltsverweigerung,  um  nicht  zu  sagen  Weg- 
weisung, aller  Gesandten  die  venetianische  Partei  der  Republik 
Venedig  eine  Art  Genugthuung  für  die  Padavin  widerfahrne 
Unbill  leistete , so  lag  in  diesem  Beschlüsse  doch  die  grösste 
möglichste  Unklugkeit,  welche  die  alles  staatsmännischen  Geistes 
haaren  Fähnlein  zu  begehn  nur  im  Falle  waren.  Der  Gesandte 
Gueftier,  unfähig  die  Lege  der  Sache  zu  würdigen  und  darin 
eine  persönliche  Beleidigung  erblickend,  eitel  und  gewaltthätig 
zugleich,  rächte  sich  dafür  auf  eine  Weise,  welche  massloses 
Elend  für  das  Land  nach  sich  zog. 

Nach  Festsezung  dieser  einleitenden  Bestimmungen  fand 
die  Constituirung  des  Gerichts  in  Sechsundsechzig  Beisizern,  neun 
Schreibern  und  siebenundzwanzig  Inspectoren  statt,  welches 
Personale  sich  gleichmässig  auf  alle  drei  Bünde  vertheilte.  Vor- 
sizer  war  derjenige  des  llanzer  Strafgerichts  vom  Jahre  1607, 
Jac.  Joder  de  Casutt,  ein  willenloses  Werkzeug  der  Predicanten. 
Leztere  nahmen  in  neun  ihrer  jüngsten  und  hizigsten  Glieder 
ebenfalls  Siz  und  Stimme.  Es  waren : Stephan  Gabriel  von 
Ranz,  Jac.  Ant.  Vulpius,  Caspar  Alexius,  Blasius  Alexander, 
Georg  Jenatsch,  Bonaventura  Toutsch,  sämmtlich  Engadiner; 
Conrad  Buol  und  Job.  V.  Porta  von  Davos  und  Joh.  Pet.  Janett 
von  Bergün,  der  die  Stelle  eines  Kanzlers  versah. 


^ In  den  durch  das  Strafgericht  zu  Tuais  festgesezten  Orundbe- 
Rtimmungen  lautet  der  die  Geistlichen  betreffende  Artikel : ,Es  süllindt 
auch  9 Geistlich  zu  Vffsechem  gesetzt  werden.“ 
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Gleichsam  als  fühlten  sie  selbst,  wie  wenig  vereinbar  diese  P"'!«- 
llieilnahme  mit  ihren  geistlichen  Functionen  war,  entschuldigten 
sie  jene  mit  der  ihnen  obliegenden  Pflicht,  ihrem  Versprechen 
nachzukommen  und  die  spanischen  Umtriebe  sowie  den  offen- 
baren Verrath  einiger  „ungetreuer  Landeskinder“  wie  die  damals 
landläufige  Phrase  lautete,  aufzudecken.  Ob  der  andere  präten- 
dirte  Zweck  des  Zuziehens  der  Geistlichen,  „durch  deren  An-  , 
sehen  nämlich  das  gemeine  Volk  eher  innert  den  Schranken 
des  Anstandes  zu  halten“  dadurch  erreicht  wurde,  mag  der- 
jenige am  Besten  ermessen,  der  den  Verlauf  der  Begebenheiten 
aufmerksam  verfolgt 

Es  war  wohl  nur  eine  Kriegslist  der  Predicanten  um  ihre 
Betheiligung  am  Strafgericht  zu  beschönigen,  dass  sie  auch  die 
catholische  Geistlichkeit  einluden,  sich  durch  Abordnung  einiger 
ihrer  Glieder  an  demselbigen  zu  vertreten.  Aber  sowohl  das 
Gefühl  der  Schicklichkeit,  als  die  allergewühnlichste  Klugheit 
bewog  diese  sich  davon  fern  zu  halten.  Bei  der  Stimmung  im 
Lande  und  dem  Uebergewicht  der  Predicanten  sahen  sie  das 
Unausweichliche  kommen  und  mochten  nicht  durch  ihre  Gegen- 
wart die  im  Wurfe  liegenden  gewaltthätigen  Proceduren  sanc- 
tioniren. 

Nachdem  sodann  die  Gefangenen  nach  Tusis  gebracht  worden 
waren,  begann  man  mit  den  diesfälligen  Untersuchungen.  Das 
meiste  Material  zu  den  Anklagen  lieferte  ein  Briefwechsel,  den 
man  im  Schlosse  Wildenberg  aufgefunden,  sowie  andere  Papiere 
und  Briefschaften,  welche  die  Predicanten  aus  andern  Landes- 
theilen  sich  verschafft  hatten.  Als  besonders  gravirend  ergab 
sich  aus  Jenem,  dass  die  Gebrüder  Planta,  nicht  zufrieden  damit, 
von  dem  französischen  Gesandten  Paschal  Geldsummen  zur  Ver- 
hinderung des  venetianischen  Bündnisses  empfangen  zu  haben, 
sich  mit  Padavin  selbst  in  Unterhandlungen  im  entgegengesezten 
Sinne  eingelassen  und  nicht  weniger  auch  mit  Spanien,  beziehungs- 
weise dessen  Gesandtschaftssecretär  bei  den  Eidgenossen,  Maxi- 
milian V.  Moor,  über  Sperrung  des  Waarentransits  tractirt  hatten. 
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1618.  Dass  aus  diesen  Papieren  auch  Gravamina  über  andere  Personen 
gezogen  wurden,  versteht  sich  von  selbst. 

Es  kann  unser  Zweck  nicht  sein,  jeden  Process  einlässlich 
zu  behandeln,  sonst  würden  die  Acten  des  Tusner  Strafgerichts 
für  sich  allein  schon  einen  Band  füllen.  Hier  genüge  es  die 
Klagen  gegen  die  Leiter  und  Führer  der  spanischen  Partei  in 
kurzen  Zügen  zu  berühren. 

Die  erste  Anklage  ging  übrigens  gegen  den  im  Bregell  ge- 
fangen genommenen  J.  B.  Prevost  genannt  Zanibra  und  es  wurde 
der  siebenzigjährige  Mann  „mit  oder  ohne  Marter“,  wie  der 
Ausdruck  für  freiwilliges  oder  durch  die  Tortur  erpresstes  Ge- 
ständniss  lautet,  überwiesen,  erstlich  den  Bau  der  Veste  Fuentes 
hauptsächlich  dadurch  befördert  zu  haben,  dass  er  unter  falschen 
Vorspiegelungen  die  zum  Abmarsch,  behufs  Verhinderung  dieses 
Baues  gerüstete  Mannschaft  zurückgehalten.  Zweitens  gestand 
er,  er  habe  von  Frankreich  Gelder  zur  Verhinderung  der  mai- 
ländischen  Capitulationen  empfangen,  ilieselben  aber  dessen- 
ungeachtet befördert  „Hierautf  ist  mit  niehrer  Vrtel  er- 
khendt  worden,  man  solle  Ime  Zamber  dem  Nachrichter  au 
die  Hand  stellen,  durch  die  öffentliche  Landtstrass  vfF  die  Iticht- 
statt  hinauss  fueren  vnd  ihn  also  lebendig  vierteilen,  dieselbigen 
an  Galgen  hinaushenckhen,  sein  Hab  vnd  Gut  soll  der  Cammer 
verfallen  sein,  jedoch  ohne  Nachtheil  der  Creditores,  sein  Hauss 
soll  vfl  den  Boden  geschlissen  vnd  zur  ewigen  gedächtnuss  2 
schmachseul  vflTgerichtet  werden.  Hernach  aber  durch  Inter- 
cessus  der  Geistlichen  und  Weltlichen,  ist  dise  vrtel  gemildert 
worden  vnd  hat  mau  Ine  durch  das  Schwert  hinrichten  lassen, 
den  lychnam  den  Freunden  erlaubt,  wie  auch  seines  Hauses 
halben  den  Ehrenfendiinen  übergeben  H“. 

Man  schritt  nunmehr  zum  Processe  der  beiden  Brüder 
Pompeius  und  Rudolf  v.  Planta  und  zwar  zuerst  des  Pompeius. 
Die  Hauptanklage  lieferte  die  Corresiwndenz  mit  seinem 

Vergl.  s,  Procoss  in  den  Acten  des  Tusner  Strafgerichts,  unter  dem 
Titel:  ,Vrthlcii  vnd  Klilgten  der  püntn.  Delinquenten“.  Msc.  in  ni.  Sainml. 

" D.  ii.  die  Schleifung  desselben  deren  Ermessen  anhcimgcstcllt. 
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Bruder,  welche  man  im  Schlosse  Wildenberg  aufgefanden  hatte.  1618. 
Ausser  unzähligen  Pratiken  und  Bestechungen  mit  Geldsummen 
fremder  Fürsten,  um  im  Jahre  1616  dem  Luzius  v.  Mont  zur 
Landricbterstelle  im  oberen  Bunde  zu  verhelfen  und  Aus- 
theilung  von  einem  Ducaten  per  Mann  in  seinem  eigenen  Gericht 
um  die  Ammannschaft  sich  zu  erwerben,  stellte  es  sich  aus 
seinen  eigenen  Briefen  heraus,  dass  er  die  Venediger  Bundesur- 
kunde unterschlagen,  die  Land  vogtei  Fürstenau  gegen  jeden  Brauch 
vom  Bischof  auf  dreissig  Jahre  empfangen  hätte  sowie  endlich  sechs- 
tausend Kronen  von  Frankreich,  zur  Vertheilung  an  P^inzelne 
Ferner  erwies  es  sich  aus  dieser  Correspondenz,  dass  er  in  Gerichten 
und  Räthen  sizend  „alle  unsere  Sachen  und  heimlichkeiten  von 
tag  zno  tag  Ihrer  fürstl.  Durchlaucht  zu  Innsbruck  verrätheri- 
scher  Weise  berichtet  und  wie  der  Fürst  sein  sach  solle  für- 
treiben“ u.  s.  w.  Durch  „ehrlicher  Leute  kuntschaft“  wurde  ferner 
constatirt,  dass  er  des  lezten  Strafgerichts  Haupturheber  ge- 
wesen sei  und  einen  Theil  der  llecbtsprecher  „mit  spanischen 
Duppeln“  bestochen  und  ferner  sammt  seinem  Bruder  Rudolf 
„ein  Landtskrieg  anzurichten“  gedroht  hätte. 

Sonderbar  nimmt  sich  mitten  unter  diesen  Anschuldigungen 
folgender  Klagpunkt  aus : „Item,  dass  sich  Ihro  fürstl.  Durch- 
laucht sich  seines  Rhats  in  vil  weg  gebrucht  (und)  von  Ihm 
Pompeo  betrogen  worden,  lut  dem  Brief  datirt  l.'i  Mai  161.5  etc.“ 

Zu  nahe  mochte  man  ihm  mit  dem  zehnten  Klagepunkt  treten: 
„Item  er  habe  offendliche  Meineidt  begangen  indem  (er)  verschieuen 
Pundtstag  vff  Dauas  ein  Eidt  gethan,  er  sige  keinem  Fürsten 
mit  ein  Eidt  verbunden , dass  sich  aber  klarlich  beiindt , dass 
er  Ihr  Fstl.  Dl.  zno  Inssbruckh  schon  seit  dem  1605  Jahr  mit 
einem  starken  Eidt  verbunden  vnd  ein  stattlich  Lehen  darumb 
habe“,  — da  es  sich  hier  ja  lediglich  um  einen  Vasallen-  und 
Lehnseid  handelte,  die  Sache  auch  längst  notorisch  war. 

Er  sollte  tausend  Quiden  zu  diesem  Zwecke  verausgabt  haben. 

Vergl.  d.  Btrafg.  Acten. 

Nämlich  zur  Verhinderung  der  Bündnissemouerung  mit  Venedig. 

Vergl.  oben  S.  345. 

u Gegen  die  renetianische  Partei.  VergL  eben  8.  333  diese«  Bandes. 

24 
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PompejuB  V.  Planta. 


1618.  Das  Urtheil  lautete  nach  den  Acten:  „Dieweil  er  Pompeos 
sich  absentiert  vnd  nach  ordentlicher  Citaz  nit  erschienen  vnd 
zur  antwort  ingestellt,  so  soll  er  vss  vnser  gm.  3 Pflndten  Lan- 
den Zwing  vnd  gebiet  sein  Lebenlaug  bandiert  vnd  dem  Vogel 
in  der  Lufft  erlaubt  sein  vnd  wann  er  in  vnsere  Ijandt  Zwing 
vnd  gebiet  käme,  soll  Ime  niemandt  weder  Speiss  noch  trankh, 
Tach  noch  gmach,  Vnderschlaalf  noch  Herberg  geben,  sondern 
dcnselbigen  handthaben  vnd  vnss  gmein  3 PQndten  oberkeit- 
lichem  gwalt  zuo  schickhen,  welcher  dann  ohne  weiter  proce- 
dieren  durch  den  scharffrichter  soll  geviertheilt  werden  vnd  seine 
(ilieiler  vff  Pföl  an  die  Landstrasse  vffgesteckt  werden,  welche 
besonderbare  Personen  diss.übersechendt,  sollend  mit  Ime  ban- 
diert vnd  vmb  1000  Kronen  an  gelt  gestrafl't  werden  vnd  wer 
von  seiner  Liberation  vber  kurt/e  oder  lange  Zeit  reden  wurd, 
soll  Lyb,  Ehr  vnd  Guot  verfallen  haben;  wer  Ine  behendigen 
vnd  lebendig  gmeine  3 Pündt  überlytfern  wurde,  dem  sollendt 
zur  I’elohnung  1000  Kronen  gegeben  werden,  welcher  aber  In 
entlyben  vnd  sein  Haupt  alhar  bringen  wurde,  dem  sollendt 
500  Kronen  zur  Belohnung  g^eben  werden,  vss  gmeiner  Landen 
Seckhel.  Sein  Hab  vnd  Guot,  ligens  vnd  farens,  kleins  vnd 
grosses  ln  vnd  aussert  der  Landen  (vssert  denn  so  seiner  kinder 
von  Ihrer  frau  Muotter  sei.  zustendig)  Ist  hiemit  contisciert  vnd 
gmeiner  dreyen  Pündten  Cammer  erkhennt  vnd  verfallen,  das 
haus  soll  vif  den  Grund  geschlissen  vnd  anstatt  zur  ewigen  ge- 
düchtnuss  2 Schinachsäul  vffgerichtet  werden,  doch  .so  die  Ehren- 
fendlin  des  Hauses  halber  etwas  Gnad  bewysen  wöllendt,  soll 
solches  Inen  heimgestellt  sein“ 

Zur  Purgation  dieses  Urtheils  wurden  ihm  acht  Tage  bewilligt. 

Koch  zahlreicher  waren  die  Klagepunkte,  welche  gegen  den, 
wie  oben  bemerkt,  ebenfalls  hüchtigen  Ritter  Rudolf  v.  Planta 
aufgestellt  wurden.  Sie  fallen  in  den  Acten  allein  achtzehn 
Eolioseiten.  Zu  den  mit  seinem  Bruder  gemeinschaftlichen  Punk- 
ten, erscheint  hier  seine  deutlich  an  den  Tag  gelegte  Absicht, 


Tiuner  Strofger.  Acten. 
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sich  in  gemeinen  drei  Banden  za  einem  Fürsten  aufzuwerfen,  1618. 
Verfolgung  Aller,  die  nicht  seinem  Willen  sich  unterziehen 
wollten , Habgier  wie  er  denn  „im  Veltliner  Aemptem , 
die  er  seit  der  Reforma  <’  schier  alle  geregieret,  wie  sich  die 
Amptlüt  übel  klagendt,  durch  frevne  gwalt  von  manchem  Ampt 
mehr  als  der  Amptmann  selbst  gezogen  vnd  Ime  hiemit  ettliche 
der  Aempter  halben  müssen  verheissen  *s“;  — „Item  in  grosse 
Erbfall  sich  ingesteckt,  die  Handt  darüber  geschlagen  vnd  Ehren- 
lüth  Ihres  Erbguots  beraubt  vnd  solcher  stuckhen  unzalbar 
vil  mehr“,  — Bestechlichkeit  verbunden  mit  Untreue  „Item  in 
einem  Span,  do  er  von  der  einen  Part  750  Kronen  empfangen 
sy  zuo  forderen  vnd  von  der  andern  Parth  1000  und  zuolezt 
beide  Parthien  verrathen“,  — unerträgliche  Tirannei und  Ge- 
waltthätigkeiten,  Eingriff  in  die  Verfassung  und  Freiheiten  des 
Unterengadins  : „Er  hat  mit  andern  nach  seinem  Willen  darzuo 
erwelten  Mannen  den  Unter  Engadinern  ob  Valthasna  Ihre 
Statuten  verendert  vnd  gar  hoch  gesteigert  vnnd  ein  gross  thy- 
ranney  dadurch  inbringen  wellen,  ouch  solche  zuo  halten  be- 
fohlen vff  35  Jar  lang  vnd  wer  darwider  redete,  solle  by  höch- 
ster Buoss  gestrafit  werden  luth  einhelliger  klag  des  gantzen 
landvolckhs,  welches  so  bald  er  aus  Zemetz  flüchtig  worden, 

Ihr  erstes  mehr  so  befunden  gemelte  thyrannische  Statuten  ah 
weg  zu  thuon“  — Beschränkung  der,  sonst  freien,  Wahl  auf 
einzelne,  ihm  gefällige  Personen  21,  — ein  Aufpasser-  und  Spionir- 
system  namentlich  in  den  Wirthshäuseni  und  Kirchen  einge- 
führt, wodurch  ihm  Alles,  was  gesprochen  oder  gepredigt  wurde  22, 
zu  wissen  kam;  gewaltthätige  Verändening  des  Gerichtsstandes 
in  Criminalsachen , als  welches  Zernez  von  ihm  erklärt  wurde. 


Beispiele  in  den  Acten. 

Vom  Jahre  1603. 

D.  h.  ZahlunffBziuioherungen,  wenn  sie  das  Amt  erhielten. 

,Er  hat  sein  Viech  vff  Ehrlicher  lenten  gueter  getriben  vnd  woidon 
laaeen,  dass  man  doch  vss  forcht  nit  abtryben  dürfien“. 

D.  h Abstimmung. 

,£r  hat  auch  in  etlichen  andern  Gemeinden  die  freie  Wald  des 
Volckhs  vff  sonderbare  Personen  verstrickhen  lassen.“ 

Er  selbst  war  schon  damals  mehr  catholisch  als  protestantisch  und 
trat  sammt  seiner  Schwester  Clemente  1623  zur  alten  Kirche  Dber, 
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1618.  Zwang  zu  Bürgschaftleistungen  ohne  Angabe  des  Grundes,  — 
Misshandlung  der  evangelischen  Geistlichen,  wenn  ihre  Predig- 
ten ihm  nicht  gefielen:  „Inen  an  den  hals  gefaren  vnd  sy  er- 
wUrgen  wellen,  sy  gfenncklich  verrarrestirt  vnd  Inen  noch  vil 
Ärgers  getrewt“,  — Erpressungen,  wozu  er  jede  Gelegenheit 
vom  Zaune  riss  23 : Zwei  Beispiele  für  viele:  „Er  hatt  ein  Witt- 
fraw  anklagt,  sy  habe  nach  Ires  Manns  Absterben  in  Theilung 
der  Erbschaft  etwass  gelt  hinderschlagen,  darnach  aber  nit  wüssen 
khönnen,  ouch  nit  waar  was  (sic)  hat  er  die  fraw  gleichwol 
folteni  lassen  wellen,  solche  Schmach  vnd  pyn  zuo  verhueten 
habendt  der  Frawen  fründt  vnd  die  Fraw  bewilliget  für  den 
Argwon  zu  geben  fl.  140  vnd  darnach  nach  der  Frawen  todt, 
hat  er  noch  Ire  fründt  von  dessentwegen  gestraft  vmb  fl.  117“; 
— oftenbaren  Betrug  23  _ Unterschlagung  fremder  Gelder  2» ; 
„Als  er  der  Münsterthaler  Jargelt  zuo  seinen  Händen  genommen, 
weil  es  den  Münsterthalern  sollte  verbotten  sein  2«,  habendt  sy 
Münsterthaler  ein  Abscheidt  von  dem  Gottshausspundt  vssge- 
gebracht  vnd  den  Arrest  des  Jargelts  gelediget.  Alss  sy  Ime 
den  Abscheidt  gezeiget  vnd  das  Jargelt  begert,  hat  er  den  Ab- 
scheidt in  die  Hosen  gestossen  vnd  gar  trutzliche  verschmähte 
wort  wider  den  Pundt  geredt.  Inen  kein  Haller,  noch  auch  die 
Zehrung  nit  geben  wellen,  ouch  Inen  nit  so  viel  wellen  liehen 
das  sie  wurdendt  heimzureiseu  begehren  können“;  — In  öffent- 


..Als  er  iu  dos  Frankreich  eiechen  wellen,  hat  Ime  ein  frommer 
Mann  in  einem  trunkh  rorlieisscn  mit  zuo  ziechen.  Ist  aber  weiter  keines 
Solde.1  fipetlacht  worden,  do  aber  der  guote  Mann  von  seiner  Husshab  hin- 
weg; nit  kiiommen  khönnen,  hat  er  dem  Planta  zuo  solcher  erlcdigung 
müessen  ffcbcn  fl.  340.“ 

«Die  Steinxberger  aindt  Imo  schuldig  gsin  b^i  fl.  2000,  auch  tob 
vngerynditen  Sachen,  diss  habendt  sy  vff  Zu  vnd  tag  luth  der  Obligation 
gen  Zarnetz  zuo  seinem  Hauss  gebracht,  dieweil  er  aber  nit  anheiiubsch, 
hat  es  die  Fraw  nit  empfahen  wellen,  also  hat  er  Zinss  vker  Zins  gerech- 
net bis  die  Summe  fl.  fiöOO  worden“. 

llieher  gehört  auch  wenn  auch  für  eine  spätere  Zeit,  was  Sprecher 
(i.  339)  erzählt.  So  hätte  er  am  24  April  1622  sich  von  den  Gemeinden 
des  Unterongndin.s  tausend  Gulden  geben  lassen,  um  nach  Innskruck  zu 
reisen  und  ihnen  freie  Keligionsflbung  zu  erwirken,  — sei  aber  statt  dessen 
nach  Meran  gegangen  und  habe  das  Geld  behalten.  Doch  darf  man  hier 
nicht  fibersehen,  dass  wenigstens  in  jener  Zeit  des  Prättigauer  Aufstandes 
Planta  auch  mit  dem  besten  Willen  nichts  hätte  ausrichten  können. 

Nämlich  laut  des  Pensionerbriefs. 
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lieben  Angelegenheiten  hätte  er  Pratiken  ohne  Ende  geübt,  so 
namentlich  das  Zuzer  Einverständniss  wonach  man  auf  vier- 
zig Jahre  hinaus  nur  mit  Frankreich  allein  verbündet  bleiben 
dürfe,  zu  Stande  gebracht  und  gesigelt  und  trozdem  später 
„das  Landt  durch  schändliche  Corruption  wellcu  dem  Spanier 
übergeben“.  Auch  sei  er  aus  Wohldienerei  gegen  Frankreich 
und  Spanien  der  wahre  Urheber  des  leztjährigen  Aufruhrs  2s 
gewesen  und  habe  dadurch  den  Gottshausbund  um  viele  tausend 
Gulden  geschädigt,  — leztlich  sei  von  Fuentes  die  Veste  auf  seinen 
Rath  gebaut  worden,  um  die  Bündner  zu  einem  Büuduiss  mit  Spanien 
zu  zwingen.  Dann  erscheint  noch  folgender  Punkt:  „Er  hat 
langest  sich  versechen  Gott  werde  Irae  seine  Vntrew  nit  all- 
wegen  vbersechen  vnd  werde  vss  dem  Landt  getrieben  werden, 
darvmb  er  sein  guot  vssert  den  Landen  angelegt  vnd  was  er  in 
dem  Land  den  Kauheuten  geliehen,  habendt  sy  line  versprechen 
muessen  vif  sein  begeren  vssert  den  Landen  zuo  erlegen,  wenn 
gleich  sein  guot  im  Land  contisciert  wurde,  lut  Ehrenlüten 
kundtschaift“. 

Alle  diese  Punkte  sind  folgendermassen  resümirt:  „Dieweyl 
er  sich  nun  in  allen  stuckhen  thyrannisch.  Ehrvergessen,  trew- 
loss,  an  gmeinem  Seckhel  verstolen,  mörderisch,  bluotgicrig  vnd 
öffentlich  verrätherisch  verhalten  vnd  ausgerissen  vnd  an  das 
Recht  nicht  erschienen,  so  ist  mit  Recht  vnd  Vrtel  erkhenndt 
worden , luth  processen , schrifften  vnd  kundtschafften : dass  er 
hiemit  auss  den  Landen  vnd  Gebieten  gmeiner  dreier  Pündten 
in  ewigkeit  solle  bandiert  vnd  dem  Vogel  in  der  Luft  erlaubt 
sein,  so  er  aber  in  genannten  vnsern  landen  vnd  gebieten  möchte 
ergriffen  werden,  soll  angentz  ein  Gricbt  von  gmeinen  dreyeu 
Pündten  von  der  Obrigkeit  darunder  er  ergriffen  wurde,  be- 
schriben  werden,  welche  ohne  anders  procedieren  Ime  durch  den 
Scharffrichter  seine  4 Glieder  soll  abstossen  vnd  dann  in  4 
Theil  theilen  vnd  jedes  stuck  an  eine  hoche  Stangen  an  die 


Vergl  oben  S.  344  dies.  Bandes. 

^ iStralgerioht  gegen  die  venetianiSfefae  Partei. 
^ Stranosigkeit. 
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1618.  Jandtstrasson  vffsteckhen  lassen.  Wer  Ine  lebendig  ins  Ijand 
brächtoT  soll  1000  Kronen  zu  lohn  haben  vss  gmainer  III  Pflndten 
Cammer,  sampt  der  liberation  3",  so  er  zuvor  vmb  anders  alss 
Standtsachen  3i  oder  öffentlich  Mordt  gebandiert  were.  Wer  Ine 
entlybte  vnd  sein  Haupt  in  das  Landt  brächte  soll  500  Kronen 
Verehrung  haben  sampt  der  libcration  wie  obgemelt  Sein  Hab 
vnd  guot,  ligens  vnd  farens  ln  vnd  vssert  vnsem  Landen  soll 
gemeiner  III  Pflndten  Cammer  verfallen  vnd  heimgefallen  sein, 
seiner  Fra  wen  guot  wie  auch  der  rechtmässigen  schuldtgläubiger 
Ansprach  ohne  schallen,  sein  Hauss  vnd  Thurm  soll  das  Gricht 
ob  V^altasna  im  vudem  Engrdin  vff  den  Boden  zerschleissen.  In 
Irem  Costen  vnd  vff  die  Hoffstatt  2 Schmachseul  vffrichten 
lassen,  zuo  ewiger  gedächtniss,  wass  aber  an  dem  llauss  kann 
zuo  nutz  gezogen  werden,  soll  gmeiner  III  Pflndten  Cammer 
dienen.  So  er  in  ein  Gmeind  gmeiner  III  Pflndten  khäroe  vnd 
dieselben  der  Vrtcl  nit  statt  thetend,  sondern  Iine  speiss  vnd 
trankh.  Herberg  vnd  Unterschlauf  gebe,  soll  sy  zuo  buoss  geben 
für  jedes  mal  1000  Kronen  vnd  vss  gmeiner  III  Pflndten  Rhäten 
vssgeschlossen  sein.  So  aber  sonderbare  Personen  der  Gmeindt 
ohne  wissen  Ine  beherbergten  solle  jeder  zuo  Buoss  geben  1000 
Kronen  sampt  Beraubung  seiner  Ehre,  und  wo  es  an  guot  nit 
hette,  soll  am  leib  gestrafft  werden. 

Wer  immer  mehr  von  seiner  liberation  redete  oder  Jme 
etwaivs  zuo  schreybe  vnd  fflrohin  communiciertc,  seine  brieff  ein- 
pfienge  vnd  lese,  soll  lyb  vnd  leben  verfallen  haben.“ 

Der  vierte  Hau|)tprocess  des  Tusner  Strafgerichts  g^en 
Nie.  Rusca,  Erzpriester  zu  Sondrio  mag  um  so  mehr  noch  etwas 
einlässlicher  hier  behandelt  werden,  als  einestheils  Rusca  die 
zweite  und  lezte  Person  ist,  deren  Blut  der  Parteiwuth  zum 
Opfer  fiel,  anderntheils  aber  es  hauptsächlich  sein  Tod  war,  der 
die  im  Veltlin  herrschende  Gährung  in  dem  zwei  Jahre  darauf 
eintretenden  Äufrnhre  zum  Ausbruch  brachte. . Besonders  war  es 
die  Geistlichkeit,  welche  Rusca  als  Märtyrer  für  den  catholischen 
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Glauben  proclamirend,  die  Bestialit&t  des  nic«lrrcii  Fiaufens  auf  1618. 
eine  Weise  zu  weclten  verstand,  aus  der  allein  die  folgenden 
Gräuel  erlclärbar  sind. 

Nicht  leicht  schieden  sich  Uber  irgend  einen  Anderen  der 
bemerkenswerthereu  Männer  jener  Zeit  die  Meinungen  und  ür- 
Ihcile  so  sehr  von  einander  als  bei  Rusca.  Während  bei  dein, 
seit  er  aus  einem  Saulus  ein  Paulus  geworden,  von  der 
caholischen  Partei  noch  bei  Lebzeiten  in  den  Miinmel  erhobenen 
und  ans  dem  nämlichen  Grunde  von  der  evangelischen,  was 
damals  mit  spanisch  und  französisch-venetianiscli  gleichbedeutend 
war,  in  den  Koth  gezogenen  Oberst  Jenotsch,  die  Ansichten  sich 
soweit  geklärt  haben,  dass  sowohl  das  übertriebene  1/ob  als  der  mass- 
lose  Tadel  auf  ein  richtiges  Mass  zurückgefUhrt  wurden  und  nun- 
mehr seit  Abgang  der  politischen  I'arteien  selbst  Protestanten 
es  cinräumen,  dass  nur  Jener  es  war,  welcher  das  festsizendc 
Staatsschitf  wieder  flott  machte  und  aus  den  Polvpcnarmen 
Frankreichs  befreite,  — - ist  man  in  einem  richtigen  Urtheil  über 
Rusca  um  keinen  Schritt  über  die  Meinungen  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  hinausgekommen  und  man  weiss  jezt  noch  nicht 
mit  juristischer  Bestimmtheit,  ob  an  ihm  von  dem  Tusner  Straf- 
gericht ein  Justizmord  begangen  wurde  oder  nicht. 

Für  nnsem  Zweck  scheint  dasjenige  am  massgebendsten 
zu  sein,  was  Sprecher  über  ihn  sagt  Doch  mögen  die  Klage- 
punkte und  die  Procedur,  möglichst  Jiurz  gefasst,,  vorausgeben. 

Jene  und  hauptsächlich  auch  der  Grund  seiner  gewaltsamen, 
oben  erzählten,  Wegführung  von  Sondrio,  wurzelten  in  der  durch 
die  Folter  eruirten  Aussage  des  Mich.  Chiappini  von  isondrio. 
Dieser,  wegen  BeihUlfe  zu  einer  versuchten  Gefaugcnnchinuug  3^ 
des  Scipio  Calandrin,  evangelischen  Predigers  zu  Sondrio,  ver- 
haftet, gestand,  dass  Rusca  im  Einverstandniss  mit  Job.  Paul 
Quadrio  von  Ponte  und  Vincenz  Gatto  von  Chiuro,  einige  Meuchel- 
mörder gedungen  hätte,  um,  es  war  im  Juli  1594,  Calandrin 
entweder  ganz  auf  die  Seite  zu  schaflen  oder  lebend  nach  Mai- 
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!<>18.  land  oder  Rom  vor  das  Inquisitionatribunal  zu  schleppen.  Welches 
Schicksal  da  seiner  harrte,  lehrten  die  Beispiele  (Jellario's  und 
Anderer.  Alle  anderen  Anklagepunkte  gegen  Rusca  lauteten 
SU  unbestimmt,  dass  man  sie  heut  zu  Tage  kaum  aufrecht  halten 
würde.  Von  dem  ersten  aber  ist  auch  nidit  zu  übersehen,  dass 
die  ganze  Angabe  durch  die  Folter  erpresst  wurde  und  dass  so 
mancher  Delinquent  schon,  nur  um  der  unerträglichen  Marter 
entledigt  zu  werden,  nicht  blos  Unschuldige,  sondern  sich  selbst 
nie  begangener  Verbrechen  anklagte. 

Rusca  läugnete  alle  Antastungen,  namentlich  aber  was 
Chiappini  ihm  imputirt  hatte  und  fragte  durch  einen  seiner 
protestantischen  Vertheidiger,  den  Obersten  Job.  Guter,  warum 
man  ihn  im  Jahre  1608,  wo  man  Chiappini’s  habhaft  wurde 
und  mit  ihm  procedirte,  mit  dem  Deponenten  nicht  confrontirt 
hätte?  Auch  sei  er  zu  Cur  durch  das  competente  Gericht  von 
jeder  Anlastung  frei  gesproclien  worden  33.  iSeine  eigentlichen 
Feinde  kannte  übrigens  Rusca  hinlänglich,  als  er  unter  Auderm 
zu  den  evangelischen  Geistlichen  gesagt  haben  soll : „Wenn  ich 
Kuch  so  sehr  ein  Dom  im  Auge  bin,  so  ächtet  mich  oder  schikt 
mich  auf  die  Galeeren,  doch  lasst  mich  nicht  foltern“. 

Rusca  wurde  troz  oder  viemehr  gerade  wegen  seines  Längnens 
und  ubschon  er  eine  supputirte  Feindschaft  mit  Calandrin,  durch 
ein  langjähriges,  gutes  Einvernehmen  mit  demselben  (es  pflegte 
Jeder  des  Andern  Bibliothek  zu  benuzen)  zu  entkräften  suchte, 
Sonntags  zur  Tortur  verurtbeilt  und  dann  dreimal,  — immer- 
hin ohne  Anhängen  von  Gewichten  — aufgezogen,  doch  erfolgte 
kein  Geständniss.  Montags  wurde  das  Aufziehen  auf  gleiche 
Weise  zweimal  wiederholt.  Da  zeigte  er  sich  schon  ohne  Be- 
wusstsein und  wieder  herabgelassen,  verschied  er  kurz  darauf. 
Seine  Zunge  war  blutig  zerbissen.  Wie  seiner  Zeit  im  Jahre  1607 
bei  Basel  ga,  so  wurde  auch  jezt  von  der  herrschenden  Partei 
die  Behauptung  aufgestcllt,  die  spanische  Faction  habe  dem 
l'j-zpriester,  um  jedem  compromittireoden  Geständniss  zuvor 
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m kommra,  durch  die  bestochenen  Gäamer  Gift  beibringen 
lassen  22.  Doch  ist  hievon  nichts  erwiesen  und  liegt  es  vielmehr 
nahe,  dass  dieses  nur  eine  von  den  Geistlichen  geschmiedete 
Tendenzlflge  war,  damit  es  nicht  hiesse,  der  Delinquent  wäre 
unter  der  Folter  gestorben.  Auch  scheint  im  Allgemeinen  jmiem 
Vorgehen  wenig  Glauben  beigemessen  worden  zu  sein,  da  viele 
Chronisten  der  Sache  nicht  einmal  als  eines  Gerüchtes  erwähnen, 
— am  wenigsten  liessen  sich  die  Veltliner  dadurch  irre  führen 
und  bereiteten  ihre  blutige  Rache  vor. 

Sprecher  ^ meldet  von  Rusca  folgendes:  „Eltwas  über  fünf* 
zig  Jahre  alt,  litt  er  an  häufigem  Fieber,  wesshalb  er  an  den 
Annen  stets  zwei  sogenannte  Fontanellen  offen  hielt.  Mithin 
konnte  er  auch  die  Folter  nicht  aushalten.  Im  Uebrigen  hatte 
er  eine  massige,  nüchterne  Lebensweise,  meist  mit  Studium  und 
seinem  kirchlichen  Amte  beschäftigt,  geführt,  ln  den  Wissen- 
schaften, namentlich  im  Hebräischen,  Griechischen  und  Lateini- 
schen war  er  ausgezeichnet.  Während  der  zwei  Jahre,  wo  ich 
als  Statthalter  des  Statutrichters  ^ das  dem  seinigen  benach- 
barte Haus  zu  Sondrio  bewohnte,  lebte  ich  sehr  vertraut  mit 
ihm“. 

Mag  jeder  Unbefangene  aus  diesen  einfachen  Worten  sich 
den  Schluss  ziehen  und  namentlich  berücksichtigen,  ob  das  harm- 
lose Leben  eines  Stubengelehrten  die  Annahme  rechtfertigt,  es 
habe  Rusca  dem  Leben  eines  guten  Freundes,  mit  welchem  er 
in  täglichem  Verkehr  und  geistigem  Gedankenaustausche  stand, 
zu  dam  Befaufe  Schlingen  gelegt,  um  ihn  auf  den  Scheiterhaufen 
zu  liefern. 

Rusca's  Leiche  vrurde  unter  der  Aegide  seiner  Verfolger 
Mittwochs  den  4.  September  durch  den  Henker  unter  dem  Gal- 
gen verscharrt.  Die  Nachricht  seines  Todes  darcbllog  die  Bünde 
und  hallte  an  den  Felswänden  des  Addathals  mit  verstärktem 
Echo  wieder.  Missbilligten  schon  diesscHs  der  Berge  viele  Evan- 
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I6ia  gelische  diese  barbarische  Procedur  gegen  einen,  seines  Ver- 
brechens wenigstens  nicht  geständigen  Mann  fanden  tiefer 
blickende  Politiker  das  Verfahren  der  modernen,  von  der  Bibel 
zum  höchsten  'IVibanal  avancirten  Staatsleoker  zum  Mindesten 
bedenklich  und  unklug,  — so  klatschten  sich  die  VolksfQhrer 
im  V^Ulin  in  die  Hände,  denn  jezt  batten  sie  die  Hand- 
habe gefunden,  um  den  in  tiefster  Unwissenheit  and  geistiger 
Verkommenheit  vegetirenden  dortigen  Pöbel  zu  electrisiren  und 
zur  Rache  aufzustacheln.  Die  geistlichen  Herren  zu  Tusis  hatten 
Blut  gesäet  und  nur  Tod  durfte  dessen  Ernte  sein. 

Wir  haben  die  Proceduren  gegen  vier,  die  Hauptrollen  in 
diesem  Tranerspiele  agirende,  Personen  etwas  einlässlicher  be- 
handelt und  können  einen  um  so  kürzeren  Blick  auf  die  übrigen 
Verurtheilten  werfen.  Man  war  zwar  auch  gegen  sie  mit 
Tod  und  Vermögensconfisoation  nicht  sparsam.  Als  mit  den 
Planta  im  Einvcrständniss  oder  spanischer  Sympathien,  richtiger 
venetianischer  Antipathien  überführt,  erhielten  obige  Strafoi 
noch  Hauptm.  Dusch  v.  Prcvost  aus  dem  Bregell,  Barth.  Ur- 
schletta  aus  dem  Engadin,  Amman  Pet  Lyon  von  Zemez,  Daniel 
v.  Planta  von  Ardez,  Joseph  v.  Stampa  und  Hauptm.  Job. 
Scborsch  von  Splügen,  doch  befanden  sich  dieselben  sämmtlich 
ausser  Lands  und  in  Sicherheit.  Blosse  Vermögens-  und  Ehroa- 
strafen,  zu  welchen  eine  sehr  grosse  Anzahl  spanischer  Partei- 
gänger vemrtheilt  wurden,  übergehen  wir  um  so  eher,  als  die 
eintretende  Heaction  die  Execution  fast  aller  Urtheiie  hinderte. 
Doch  möge  noch  ein  Wort  von  den  Sentenzen  über  ganze  (Ge- 
meinden und  Gerichte  folgen,  welche,  weil  weniger  der  persön- 
lichen Gunst  oder  Ungunst  der  einzelnen  Richter  nnterworfen, 
die  Stellung  der  Parteien  eher  zu  illustriren  geeignet  sind. 

Hier  treffen  wir  zuerst  auf  die  Stadt  Cur  und  es  ist  be- 
zeichnend, einige  der  Klagepunkte  zu  hören,  in  Folge  deren  die 
der  Stadt  aufsäzigen  Predicanten,  sie  zu  8000  Kronen  verur- 
theilten. So  Art.  3:  „Sy  habendt  die  Predicanten  beleidiget  in 
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der  Stadt  mit  Aüront  vnd  Irem  Predicanten  verbotten  mit  den  16>8- 
übrigenPredicanten  keinerlei  gemeinschaill  zuo  haben  vnd  sy  sectacnt 
lieber  den  tfiffel  als  deren  (sic)  Predicanten,  laut  Kuntschafll“. 

Art  4 und  22  „Sy  sindt  spanniscber  Faction  verdechtig,  habend  t 
die  spannischen  Ambassadoren  empfangen,  denen  Tag  vnd  Nacht 
gsellschaft  (geleistet)  vnd  mit  Inen  conversiert“.  Art  18  „Sy 
habendt  die  Engadiner  durch  die  Statt  hinauss  tryben  mit  den 
Mosgeten 

Wenn  auch  die  Beleidigung  der  Predicanten  in  den  Augeh 
dieses  Grerichts  das  Hauptverbrechen  sein  mochte,  so  wurde 
immerhin  die  Nichtzulassung  der  Fähnlein  in  die  Stadt  im  Ur- 
theil  als  massgebend  angefOhrt  und  zur  gedachten  Strafe  von 
8000  Kronen  dcsshalb  noch  folgender  Zusaz  erkannt:  „Item 
mehr  soll  gmeine  Statt  Chur  auch  den  Ehrenfendiinen  des  Gotts- 
hauss,  darumb  dass  sy  nit  hinin  in  die  Stadt  gelassen,  sondern 
vffzogen,  denselbigen  vmb  5 Tag  die  Kostnng  abzutragen  von 
allen  F'endlin  vnd  zu  100  Mann  vom  Fendli  zu  rechnen  schuldig 
sein.  Weiter  fflrterhin  den  3 Pündten  nit  mehr  vsssperrcn 
sondern  by  Tag  vnd  Nacht  wann  sy  kommen,  hinin  lassen.“ 

Zu  den  abgestraften  Gerichten  gehörte  auch  Obtasna.  Die 
Klagpunkte  lauteten,  sie  seien  mit  ihrem  Fähnlein  ohne  Wissen 
und  Willen  ihrer  „Gerichtsgnossen  ^ vnd  die  vnder  denselbigen 
fendli  gehörtendt  vff  gsin“  den  Hauptmann  Planta  zu  schützen 
und  zu  .schirmen;  — hätten  ihm  „wider  alle  Pundtsgnössische 
Fryheiten  und  gerechtigkeiten  vnd  wider  den  Pundtsbrieff“  hie* 
für  einen  Eidschwur  geleistet;  — ihn  auch  wirklich  gegen  ihre 
Bundesgenossen  des  Gottshauses  beschflzt,  indem  sie  Lezteren 
Speise  und  Trank  und  Herberge  verweigerten,  „mit  wehr  und 
Waffen  wider  sy  gestanden,  in  offner  Schlachtordnung,  wachten 
wider  sy  gestellt  die  Brucken  abgeworffen,  den  Planta  nit  wellen 
vssgeben  etc.“  Ferner  „Vor  diesem  Vflfbruch  dem  Planta  Platz 
vnd  gelegenbeit  geben  zu  allen  Tyranneien  vnd  Vnordnung,  ire 
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ürichts-  vod  Gmeinds-Rechten  \’ss  den  Hendeo  geben,  also  daz 
by  Inie  gstanden,  alles  zu  thun,  was  Ime,  Planta,  geliebet  halt, 
hiemit  8i)anuischen  Tnd  andern  Tyranneien  Jene  anlass  gegeben“ 
u.  8.  w.“ 

Das  Urtheil  lautete:  „Erstens  sollendt  sy  scboldig  sein 
diejenigen  Vnkosten  vnd  Expeos,  so  die  Gottsbussiscfae  Fendli 
innerhalb  den  gebirgen  im  Engadin  verzert  babent,  alles  an 
sich  zu  nemmen,  bezalen  vnd  abstatten“.  Hievon  sollte  Zeraez 
als  Urheerd  ein  Drittel  tragen,  SOs,  Lavin  und  Ardez  das  zweite 
und  das  dritte  sollte  als  gewöhnlicher  Schniz  ausgeschnizt  wer- 
den, doch  „wittwen  und  waisen  on  schaden  und  entgeltnuss, 
dessglich  denen  die  nit  vnderschworen  3*“  „Item  die  so  die 
Brucken  abgeworffen,  sind  alle  vss  gmeiner  Landen,  so  wol 
auch  irer  Gemeinden  Rbäten  vnd  Th&ten  4 Jar  lang  vssge- 
schlossen.“ 

Noch  gehört  hieher  der  Klagepunkt:  „Sy  babeudt  ir  Com- 
niissariat  wider  die  Refonna  vnd  Satzung  gern.  3 PUndten  einem 
svhandtlicli  losen  Manu  vfgeben,  — vermeinendt  also  die  Kläger 
gern.  3 Pündten,  das  Ampt  syge  gern.  3 PQndten  heimgehUleo“. 
Doch  schritt  das  Urtheil  über  diesen  Strafantrag  hinweg. 

Ausser  den  Strafen,  welche  gegen  die  Glieder  des  Straf- 
gerichts von  1617  als  Privatpersonen  verhängt  wurden,  treffen 
wir  in  den  Acten  des  jezigen  Strafgerichts  auch  auf  eine  Klage 
gegen  Jenes  ,in  corpore*.  Zwar  ist  das  vorliegende  Manuscript 
nicht  vollständig  und  fehlt  namentlich  das,  übrigens  höchst 
wahrscheinlich  unexequirt  gebliebene,  Urtheil,  — aber  die  Klage 
selbst  dient  nicht  minder  zur  Illustration  der  damaligen  Zu- 
stände und  beweist,  wie  Jenes  ganz  und  gar  zum  Werkzeug 
Planta's  gedient,  und  so  zu  sagen  gar  keinen  eigenen  Willen 
gehabt  hatte.  So  lautet  denn  die  Anklage,  es  hätte  seine  Recht- 
sprecher „vif  die  Gmeindcn  geschickt,  ein  vollkommen  Vfruhr 
von  gmein  3 Pündten  anzurichten“,  — „den  Bischoff  hinweg 
gelassen  vnd  nit  vif  ln  klagen  wellen,  obschon  er  von  Inun 
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eit)  LandsTerräter  gescholten  ist,  vnd  viier  i^tacken  verklagt  10>8- 
worden,  vnd  Ime  hernach  eehi  farende  Hab  nacbfolgen  las9en‘*. 

Die  spanischen  Parteigänger  hätte  es  ferner  nicht  zur  Rechen- 
schaft gezogen,  obschon  ihm  wohl  bekannt  gewesen  sei,  welcher- 
lei Capitulationen  gemacht  worden  waren.  Dagegen  seien  Alle 
verklagt  und  gestraft  worden  „die  si  gewusst  wider  den  Zutzi-  ' 
sehen  Pnndt  gehandlet  zu  haben,  da  doch  von  inen  erkundschafft 
worden,  dass  solcher  mit  grossem  gelt  frOmbder  fürsten  ist  vff- 
geridit  worden,  wie  Caspar  Montz  vor  Inen  bezeuget".  Das  Gericht 
habe  nicht  blos  persönlich  spanisches  Geld  erhalten,  sondern 
„sy  habendt  wider  lent  klagt  vnd  Vrtlen  vsegeben,  als  wann 
Ir  klag  erwiesen  wäre,  da  man  doch  derselben  Klagpnnkten 
halben  kein  Kundtschaften  findt  daraufhin  sy  dann  die  kundt- 
schafilen  heimlich  ingenommen." 

Es  war  ganz  natürlich,  dass  bei  diesem  Sturme  gegen  den 
Hispanismus,  der  Bischof^'  von  Cur,  ohnehin  schon  durch  die 
Reformation  Spanien-Oesterreich  in  die  Arme  geworfen,  nicht 
leer  ausging.  Die  Klagepunkte  gegen  ihn,  fassen  wir  kurz  zu- 
sammen wie  folgt:  Er  sei  mehrroalen  bandirt  worden,  habe 
mit  Maximilian  v.  Moor,  dem  spanisctm  Gesandtschaftssecretär, 
und  Andern  tractirt,  sich  gegen  die  Evangelischen  partheyiach 
gezeigt,  „einen  vss  Prettigen  vom  Closter  nitt  wellen  lassen  in 
Etschland  veigraben",  den  neuen  Kalender  gegen  Befehl  gemeiner 
drei  Bunde  angenommen,  den  alten  Zoll  gesteigert,  sich  par- 
theiisdi  erzeigt  mit  dem  Stab  GalUa  ^ vnd  den  Gottshuslfiten 
kein  schirm  gegeben",  FUrstenbnrg  durch  die  Landsknechte 
räumen  und  plündern  lassen  und  mit  Banditen  besezt,  — Mieth 
und  Gaben  genommen,  „namblich  ein  silber'vnd  vergUlts  stitz- 
linM  vollen  Gelt  von  frömbden  fürsten  wider  die  Samnuer^, 


D.  h.  ia  des  Actaa  und  ProtoooUen. 

Johann  V.  (Plugi  r.  Aspermont) 

So  z.  B.  1607  vom  StraiMricht  zn  Uanz. 

^ Wir  werden  auf  die  in  meees  Jahr  fallende  Annexion  des  Qerichta 
Uiiter-Calven  durch  Oestorreioh  in  einem  besondem  Capitel  zu  aprechen 
kommen. 

Stotzen,  noch  Üblich  für  „Schoppen“. 

Saumnauem  (?)  So  die  Acten.  Sollte  es  eich  hier  darum  gehandelt 
haben,  daaaelbe  ebenfalls  Oesterreich  in  die  Künde  zn  spielen? 
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1618.  lut  Ehrenlaten  kundtschaft,  er  hat  gepredigt  wider  Ehr  vnd 
Eidt  und  Standessacben;  er  hat  den  Franzosen  wider  gmein  3 
PQndten  Decreta  zuo  einem  Schirmherm  angenommen,  wie  Herr 
Gueftier  selbst  erklärt  vnd  vll  die  Gmeinden  langen  lassen 
— ist  er  übmügt  (überwiesen)  worden  gesagt  zu^  haben:  er 
' sitze  in  mitten  vnder  den  Kezem  vnd  man  sölle  für  Ine  bitten, 
dass  er  sicher  vor  Inen  syge.“  Endlich  habe  er  ein  Lehen  ver- 
kauft ohne  Einwilligung  des  Gettshausbundes. 

Auch  zu  dieser  Klage  fehlt  das  Urtheil  in  den  Tusner 
Strafgerichtsacten , — doch  lautete  dasselbe  nach  Sprecher 
dahin,  dass  die  vor  eilf  Jahren  zu  llanz  über  ihn  ausgesprochene 
Verbannung  bestätigt  und  auf  Lebenszeit  ausgedehnt,  — seine 
Privatgflter,  immerhin  dem  Bisthum  ohne  Nachtheil,  contiscirt 
und  er  selbst  der  bischöflichen  Würde  für  verlurstig  erklärt 
wurde.  Dabei  machte  man  es  dem  Gottshausbunde,  sowie  dem 
Capitel  von  Cur  zur  Pflicht,  so  bald  immer  möglich  und  gelegen 
einen  andern  Bischof  zu  wählen  und  auf  den  erledigten  Stuhl 
zu  sezen.  Ihm  selbst  in  den  Bünden  Unterkunft  und  Obdach 
zu  geben,  wurde  verboten  und  sollte  er  in  denselben  ergriffen 
werden,  so  würde  jezt  fhr  dann  die  Todesstrafe  mittelst  des 
Schwertes  ausgesprochen.  , 

Vielleicht  in  sicherer  Aussicht  seine  Urtheile  durch  die 
erfahrungsgemäss  unausbleibliche  Reaction  umgestossen  zu  sehen, 
wurden,  wo  nur  immer  thunlich,  die  ausgesprochenen  Confls- 
cationen  in  Vollzug  gesezt  und  es  ergaben  dieselben  eine  schöne 
Snmme,  unter  Andern  diejenige  des  Kitter  Rudolf  Planta  den 
damals  ungeheuren  Betrag  von  fl.  70,000  Rhein.  Wenn  man 
dabei  bedenkt,  dass  derselbe,  wie  oben  angeführt  wurde,  klüg- 
licherweise sein  Hanptgut  im  Vinstgau,  auf  österreichischem 
Boden  angelegt  hatte,  darf  man  billig  sich  fragen,  ob  es  mög- 
lich war,  durch  rechtliche  Mittel  selbst  in  jener  2^it  wo  die 

^ Sproohor  (Oearh.  L 89)  sogt:  ,er  habe  ferner  die  Kaatrogtei  dea 
Biathuma  Cur,  gegen  die  Kechtc  dea  Oottabauabundea , welchem  dieaelbo 
allein  zuatehe,  einem  weniger  befreundeten  (t  ?)  auawUrtigen  FOraten  Qber- 
tragen.“ 

« A.  a.  0.  L 89. 
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Jahrgelder  und  Aemtereinküofte  in  den  Unterthanenlanden  aller-  I6i8. 
dings  als  solche  gerechnet  wurden,  sich  ein  derartiges  Vermögen 
zu  machen.  Die  Güterconfiscation  bei  seinem  Bruder  Pompejus 
ergab  nur  fl.  4400,  — bei  Zambra  v.  Prevost  fl.  2100,  bei  Ant. 
üioier  von  Calanca  fl.  2000  Peter  Lyon  von  Zemez  fl.  6000 
Johann  Schorsch  von  öplügen  fl.  13500,  Georg  Seidener  zahlte 
mit  Geld  2000  Kronen,  Ulr.  Rhea  von  Porta  von  Schuls  ebenso 
fl.  23.50,  Stoffel  Geess  von  Scharans  2000  Kronen,  Lectah.  Rhea 
von  Porta  zahlte  1500  Kronen,  in  gleicher  Weise  die  Stadt 
Cur  in  baar  oder  durch  Verrechnung  8800  Kronen  und  der 
Rath  für  sich  noch  1000  Kronen,  Anton  Molina,  Dollmetsch 
1000  Kronen,  Jos.  v.  Capaul  zu  Flims,  zu  8000  Kronen  ver- 
urtheilt,  zahlte  in  baar  fl.  6180  nnd  verrechnete  den  Rest, 

J.  B.  Schenardi  von  Sondrio  zahlte  6000  Kronen  in  Geld,  L. 
Georg  Schorsch  1000  Kronen,  wobei  wir  unzählige  Bussen  unter 
tausend  oder  wo  die  Acten  den  Eingang  nicht  namentlich  an- 
führen,  weggelassen  haben. 

Fern  von  Wundem,  Zeichen  und  Vorbedeutungen  gibt  es 
immerhin  in  der  Geschichte  Momente  und  Ereignisse,  welche 
von  der  Vorsehung  neben  ihrer  eigenen  für  uns  uiierforsch- 
lichen  Bedeutung,  wie  dazu  bestimmt  scheinen,  die  Menschen 
zur  Besinnung  zu  bringen,  aus  ihrer  Lethargie  aufzurütteln 
oder  ihrem  unheilvollen  Treiben  warnend  entgegenzutreten.  Diese 
Reflexion  mag  die  grauenvolle  Episode  einleiten,  die,  während 
die  Diener  des  Wortes  Gottes,  und  Männer  des  Friedens  zu 
Tusis  blutige  Urtheile  Unterzeichneten,  als  ernste  Mahnung  an 
die  entsezten  Ohren  der  ganzen  Bevölkerung  schlug.  Wir  werden 
ihr  ein  besonderes  Capitcl  widmen  und  dann  die  Verhandlungen 
des  Tusner  Strafgerichts,  unter  näherer  Beleuchtung  der  dabei 
adoptirten  Gerichtsform,  zu  Ende  führen. 


**  „Sein  Uut  confieciert,  <Urau»  nicht«  kommen,  aber  das  Ampt  ver- 
kauft fQr  fl.  2000“  sollen  die  Acten.  Qioier  war  PodeatA  zu  Horbe^u 
und  der  KSufer  Canp.  A Marca  von  Misox. 

•*  Die  OOter  wiüden  seinen  Kindern  verkauft. 

— i . J ^ 


Cap.  7, 

Der  llntergaog  des  Fleekeos  Flurs. 

Bei  allen  bedeutungsvollen  Ereignissen  pflegt  die  Volks- 
phantasie  geschäftig  den  Vorzeichen  nachzuspOren,  welche,  jiach 
ihrer  Ansicht,  nothwendig  vorausgehen  mussten,  um  die  Mensch- 
heit auf  die  kommende  Katastrophe  vorzubereiten.  Solches  gilt 
zumal  vom  Veltliner  Morde.  Aber  auch  bei  Anlass  von  Flurs  er- 
zählt uns  Nie.  Sererhard ' einen  Vorfall,  der  wenigstens  von  einem 
sehr  ausgebildeten,  thierischen  Instinct  Zeugniss  gibt  „Ein 
Prättigauer  Säumer“,  sagt  Sererhard  z,  „ist  Abends,  kaum 
eine  Stund  vor  diesem  Ueberfall  in  diesen  Flecken  kommen, 
mit  seinen  eilfT  geladenen  Pferden,  willens  alldorten  abzuladen 
und  zu  übernachten,  aber  sein  Vorross  wollte  keineswegs  still 
halten,  schnaubete  in  der  Nasen  und  luife  immer  davon,  als 
wann  mans  mit  steinen  jagte,  die  übrigen  Pferd  sezten  auch 
des  Vorpferdes  Glocken  nach.  Als  nun  der  Mann  solcher  ge- 
stalten ein  gut  stük  vor  den  Flecken  hinaus  seinem  ungestühmen 
Vorross  nachgesezt  und  selbiges  noch  nicht  zu  bändigen  wäre, 
dachte  er,  er  wolle  nunmehr  in  Gottes  Nnmmen  fortfahren  bis 
in  das  nächste  Ort  Er  war  noch  nicht  in  der  Herberg  ange- 
langet  geschach  der  Überfall  mit  einem  entsetzlichen  prasseln, 
als  wann  viel  Canonen  nach  einandem  losgeschossen  wurden. 
Da  dankete  er  Gott  für  seine  Errettung  und  liess  seinen  Zorn 
über  sein  merksames  Vorross  fahren“. 


* Einfalt.  Delineatio  aller  Oemoindon  gemeiner  drei  Bünde.  Msc.  in  4'-'. 
° Band  II,  Gottaliauebund,  S.  101. 
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Es  scheint,  dass  auch  die  Bienen  eine  Ahnung  dessen  hatten, 
was  bevorstand,  denn  übereinstimmend  melden  verschiedene 
Chronisten  und  Geschichtschreiber,  dass  schon  zwei  Tage  vor 
dem  Bergstürze  die  Bienen  nicht  blos  zu  Plurs,  sondern  auch 
in  den  benachbarten  Ortschaften  Castascgna  und  Villa  ihre 
Körbe  verlassen  hatten. 

Der  Flecken  Plurs,  zu  jener  Zeit  weit  aus  der  reichste  ^ nicht 
blos  in  den  Untertbanenlanden  sondern  der  Pracht  seiner  Ge- 
bäude und  derer  luxuriösen  Ausstattung  ^ halber  selbst  jeder 
bOndneriscben  Ortschaft  voranstehend,  lag  eine  halbe  Stunde 
oberhalb  Cläven  an  der  linken  Seite  der  Maira  und  am  Fusse 
des  Berges  Conti. 

Den  Hergang  erzählt  Sprecher,  welcher  kaum  eine  halbe 
Stande  davon,  nämlich  zu  Cläven,  damals  die  Commissariats- 
stelle  bekleidete,  und  somit  beinahe  als  Augenzeuge  dienen  kann, 
in  folgender  Weise:  „Es  war  an  einem  Sonntagabend,  den  25. 
August  1618,  als  ein  Regen  begann,  der,  an  Heftigkeit  zunehmend, 
bis  zum  Donnerstag,  den  30.  August,  fortdauerte.  Dieser  ziem- 
lich helle  Tag  schien  eine  Besserung  des  Wetters  zu  versprechen, 
aber  während  der  folgenden  Nacht  kehrte  der  Sturm  in  Be- 
gleitung von  Donner  und  Bliz  abermals  zurück  und  dauerte  bis 
zur  Morgendämmerung  des  3.  Septembers,  eines  Montags.  Der 
4.  September,  ein  Dienstag,  war  abermals  heiter.  Nach  Mittag 
aber  begannen  auf  der  linken  Seite  der  Maira  von  dem  Berg 
Conti  •—  wo  früher  Lavezsteine  gebrochen  zu  werden  pHegton 
(die  daher  rührenden  Höhlungen  und  anderweitige  Spuren  sind 
noch  dermalen  sichtbar)  und  nach  Aussage  der  Bewohner  von 
Uscione,  eines  weiter  oben  gelegenen  Dorfes,  schon  seit  10  Jahren 
Risse  und  Spalten  sich  zeigten,  Runsen  und  Schlipfe  herunterzu- 
brechen,  welche  einige  W'einberge  bei  Schilano,  in  der  Richtung 


* Plurs  nahm  jährlich  100,000  Thalcr  fOr  Lavezsteine  ein  und  verar- 
beitete j&hrlicb  30,000  Pfd.  Haumwolle  und  30,000  Pfd.  4Seide.  Vet{;l.  J. 
T.  Maller  IX  8.  4S5. 

3 Bei  einer  vor  dem  UnglQckstago  ntattgehabten  Hochzeit  eines  reichen 
Herrn  Franchi  soll  man  in  einem  Saale  auf  untergclegtcm  Sammet  und 
Beide  getanzt  haben.  Sererh.  n.  S.  101. 
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W18-  nach  Cläven  zu,  v4rschatteten.  Da  aber  Mher  schon  am  näm- 
lichen Orte  dergleichen  öfters  vorgekommen  waren,  (denn  die 
am  obem  Theile  des  Berges  getanen  Wiesen  pflegten  bewässert 
zu  werden  und  um  den  regelmässigen  Abfluss  des  Wassers 
kümmerte  man  sich  nicht  sehr)  gaben  die  Plurser  nicht  Acht 
darauf  und  dies  um  so  weniger,  als  die  fragliche  Stelle  unter- 
halb der  Stadt,  gegen  Cläven  zu  lag.  Wer  übrigens  zu  jener 
Stunde  dort  mit  Heuen  beschäftigt  war,  fühlte  die  Erde  unter 
seinen  Füssen  zittenL  Zudem  mahnten  einige  Bauern  von  Ron- 
caglia  die  Plurser  dringend  ihre  Stadt  zu  verlassen,  da  ein 
gro.sses  Unheil  bevorstehe.  Einer,  welcher  von  Plurs  mit  Lavez- 
steinen  kam,  zeigte  mir,  der  ich  damals  das  Conmiissariat  zu 
(Cläven  bekleidete,  das  Nämliche  an.“ 

„Um  die  Stunde  des  Ave  Maria  befanden  sich  die  Catho- 
liken  in  der  Kirche  S.  Cassian,  wo  das  Gebet  sie  versammelt 
hatte.  Auch  die  Evangelischen,  deren  es  zu  Plurs  und  Sdiilano 
ungefähr  vierzig  Personen  gab,  waren  zu  dem  nämlichen  Zwecke 
in  einem  Hause  zusammengekommen.  So  meldeten  mir  Einige 
von  Roncaglia,  welche,  um  jene  Stunde  von  Plurs  heimkehrend, 
den  Ort  verlassen  hatten.  In  der  Dämmerung  dann,  während 
der  Himmel  im  Lichte  der  halben  Mondscheilx’  wolkenlos  glänzte, 
stürzte  der  Berg  Conti  mit  höchster  Gewalt  und  Krachen  m 
einem  Augenblick  (so  berichtete  ein  Weib,  das  auf  der  rechten 
Seite  der  Maira,  auf  einem  Berge  sich  befand)  ins  Thal  her- 
nieder. Der  Donner  tönte  uns  zu  Cläven,  älinlich  der  Explosion 
vieler  grosser  Geschüze,  in  die  Ohren.  So  worden  das  Dorf 
Schilano,  das  achtnndsiebenzig  und  das  Städtchen  Plurs,  welches 
hundertfünfundzwanzig  Häuser  z^Ite,  mit  neunhundertdreissig 
Personen  verschüttet  Als  ich  zu  Gäven  das  Kradien  des  Berg- 
sturzes vernahm,  sah  ich,  das  Antliz  gegen  Plurs  gewandt,  den 
Rauch  mit  Schwefel  und  Feuer  vermengt  gen  Himmel  steigen. 
t)bschon  Gäven  mehr  als  eine  halbe  Stunde  von  Plurs  entfernt 
liegt  wurde  dennoch  mein  Hut  von  dem  aufgewirbelten  Staube 
bedeckt.“ 
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„Die  Gewalt  des  Sturzes  aber  war  so  gross,  dass  der  Thurm  1**8- 
der  Kirche  S.  Maria,  ,wo  die  Evangelischen  ihren  Gottesdienst 
zu  halten  pflegtep,  von  dem  jenseitigen,  oder  linken  Ufer  der 
Maira,  durch  die  Lull  auf  den  rechten  geschleudert  wurde. 
Merkwürdig  genug  blieb  dabei  eine  Glocke  ganz,  während  man 
die  Trümmer  und  Stücke  derjenigen  ,der  Tlittnne  zu  S.  Cassian 
und  S.  Johann  später  aufgefunden  hat.  Eine  Marmortafel  mit 
dem  eingehauenen  Wappen  des  Hieronymus  Lumaga^  welche 
über  der  lliüre  seines,  uüf  dem  rechten  Mairaufers  gelegenen, 
Hauses  befestigt  war,  wurde  durch  die  Gewalt  des  Sturzes  auf 
die  Unke  Seite  des  Flusses  hinUbergeworfen  und  dort  wieder 
gefunden.  Denn  weil  der  Berg  mit  entsezUcher  Wucht  hemieder- 
donnerte, das  Thal  in  der  Sohle  aber  sehr  enge  war,  so  wurde 
ein  Theil  des  Schuttes  an  der  Seite  des  gegenüber  liegenden 
Berges  hinaufgeworfen,  wendete  sich  in  der  Loft  wieder  um  und 
fiel  wieder  auf  der  ursprünglichen  .Seite  des  .Berges  nieder.  Die 
Maira  wurde  zwei  Stunden  lang  in  ihrem  Laufe  gehemmt,  wo- 
durch zu  Cläven  wegen  eines  zu  befürchtenden  plözlichen  Durch- 
bruchs derselben  Alles  in  die  höchste  Angst  und  Besorgniss 
gerieth.  Doclr  fand  der  endliche  Abfluss,  nachdem  das  aufge- 
staute Wasser  einen  See  von  der  Länge  einer  Viertelstunde 
gebildet,  ohne  Unglück  statt  Der  Bergsturz  selbst  erstreckte 
sich  eine  halbe  Stunde  weit,  war  an  Breite  unbedeuteml  und 
die  Höhe  seines  Schuttes  ungewiss.  Aus, dem  Sturze  selbst  ver- 
mochte Niemand  lebend  eich  zu  retten.  Francisco  Furao,  Schenk- 
wirth,  .wm*  )3ait  dem  Steiuhauer  Simon  Itamada  dem  Berge  Ro- 
veoo  fo  gegangen  und  dadurch  der  Gefahr  entronnen.  Bapt. 
Plai4&  yop  Schilano,  ,ejn  Stummer  und  in  einem  benachbarten 
Baumgarten  beschäftigt,  Pfirsiche  zu  pflücken,  kam  ebenfalls 
lebend  davon , doch  musste  er  also  sich  eilen , dass  er  seine 
Schuhe  yerler-  .Jofi-  ,Pet.  -Vertemann,  genannt  Fratinolo  oder 
Judaeo  yw  eben  mit  den  Seinigen  aus  dem  Städtchen  in  der 
Richtung  nach  dem  Dorfe  S.  Croce  gegangen , um  auf  einer 
Bergwiese  zu  heuen,  als  ihm  beitiel,  dass  er  seine  Hausthtire 
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880  Am  4.  September 

1618.  zu  Hchliessen  unterlassen  hatte.  Seine  zu  diesem  Zwecke  in  das 
Städtchen  zurQckgesandte  Tochter  fand  ebenfalls  ihren  Tod.“ 

„Als  ich  am  folgenden  Tage,  es  war  Mittwochs,  in  Be- 
gleitung Vieler  die  verschüttete  Gegend,  um  die  Todten  auszu- 
graben, besuchte,  fanden  wir  auf  der  Oberfläche  der  Steinwüste 
die  Leichnahme  zweier  Mädchen,  von  welchen  das  eine  als  die 
Tochter  des  Job.  Andr.  Nasan  Podestä  zu  Plurs,  das  andere 
als  diejepige  des  Job.  Ant.  Galisoni  erkannt  wurde.  Die  Leiche 
Laur.  Scandolera's,  der  auf  der  linken  (Plurser)  Seite  der  Maira 
eben  zu  Nacht  gespeist  zu  haben  schien,  wurde  mit  der  Ser- 
viette um  den  Hals  und  den  wegen  der  Handgicht  noch  ver- 
bundenen Fingern  aufgefunden.  Diejenige  von  Jan  Christoflei, 
einem  Fuhrmann  von  Obersaxen,  der  zu  Plurs  Wein  eingekauft 
hatte,  fand  sich  unter  einem  Feigenbaum  bis  zu  den  Lenden 
über  der  Oberfläche  sichtbar.  Drei  Monate  später  traf  man 
auf  Wilh.  Verteman,  der  noch  im  Lehnstuhle  sass.  Eine  Dienst- 
magd wurde,  das  halbgerupfte  Huhn  noch  in  der  Hand  und  ein 
Stück  Brod  unter  dem  Anne  haltend,  hervorgegraben.“ 

„Durch  Gottes  Fügung  mussten  gerade  um  diese  Zeit  viele 
auswärts  sich  aufhaltende  Plurser,  gleichwie  zum  gemeinschaft- 
lichen Leichenbegängniss  heimkehren.  Von  der  Familie  Verte- 
man-Franchi  befanden  sich  sieben  erwachsene  Glieder  im  Städt- 
chen. Nicolaus,  welcher  im  Oberengadin  das  Sauerwasser  trank, 
war  Dienstags  Mittag  nach  Plurs  gekommen,  Job.  Baptista  am 
nämlichen  Tage  von  Roncaglia,  und  Ottavio  mit  seiner  Gattin 
kaum  eine  Viertelstunde  vorher  aus  Delebbio  im  Veltlin  zum 
gemeinsamen  Tode  angelangt.  Einige  vom  Markte  zu  Bergamo 
heirakehrende  Plurser  Kaufleute  w'urden  nicht  in  der  Stadt 
selbst,  nach  der  sie  eilten,  sondern  schon  ganz  in  deren  Nähe 
verschüttet.“ 

So,  im  Zusammenhänge,  der  desshalb  glaubwürdigste  Bericht 
Sprccher’s,  weil  dieser,  wie  gesagt,  kaum  eine  halbe  Stunde  ent- 


* Von  Tiefencaatel. 
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fernt  davon  wohnte.  Qoadrio  s stimmt  im  Wesentlichen  ganz  1618. 
mit  ihm  Qbercin,  Lavizzari  ^ geht  mit  wenigen  Worten  darüber 
hin.  Ant  Molina  aber , den  Haller ' als  Verfasser  des  Buchs 
„LaValteline  ouMömoires,  Discoursettraictez  etc.“  nennt,  welches 
1631  erschien  und  dem  Spezialgeschichtschreiber  durch  seine 
sorgfältige  Sammlung  aller  Actenstücke,  förmlich  unentbehrlich 
ist,  erzählt  auch  dieses  Kreigniss  einlässlicher  und  fügt  noch 
bei,  dass  durch  den  beim  Bergstürze  entwickelten  Orkan,  Men- 
schen welche  auf  dem  Felde  arbeiteten,  von  ihm  aufgehoben 
und  durch  die  Lüfte  auf  die  andere  Seite  des  Flusses  entführt 
wurden.  Was  den  Berg  Conti  anlangt,  so  war  derselbe  im 
untern  Theile  mit  den  besten  und  schönsten  Fruchtbäumen, 
weiter  oben  noch  mit  üppigen  Wiesen  bedeckt.  Von  diesem 
Plateau  aber  erhob  sich  in  noch  beträchtlicherer  Höhe  ein  voll- 
kommen kahler,  aus  zerbröckeltem  Gestein  bestehender  Kegel 
und  dieser  war  es,  welcher,  wie  durch  ein  Erdbeben,  seinen  Fuss 
verliess  und  auf  die  unglücklichen  Ortschaften  herabstürzte. 

An  vielfachen  Nachgrabungen  Seitens  der  ärmeren  Thal- 
bewohner  hat  es  bis  in  die  jüngste  Zeit  herab  nicht  gefehlt, 
doch  verlautete  bei  der  besonderen  Härte  des  Gesteins  und  der 
ausserordentlichen  Tiefe  der  Schicht,  bis  jezt  noch  von  keinem 
bemerkenswerthen  Funde. 


* Düsert.  n.  p.  104—108. 

< Uemorie  istor. 

’ In  seiner  Schweis.  BibL  V.  Nro.  814. 


Cap.  8. 

Der  weitere  Verlanf  äes  Tnsner  StrafgeriehtSi 

Während  der  Allmächtige  ganze  Ortschaften  zertrammerte 
und  auf  einmal  Tausend  der  unglücklichen  Bewohner  vor  seinen 
Thron  forderte,  fuhren  die  Predicantea,  wie  in  bitterer  Ironie 
.ebenfalls  das  Schwert  des  göttlichen  Strafgerichts  in  ihrer  Hand 
wähnend,  fort,  gegen  die  spanische  Partei  mit  Bluturtheilen  und 
Geldbussen  zu  wüthen.  Diese  wurden  oben  in  einer  lleiheufuige 
angeführt  und  uns  ermangelt  nur  noch  zur  lllustrationdes  herrschen- 
den Parteihasses  und  dessen,  was  die  Predicanten  unter  Justiz 
verstanden,  das  damalige  Gerichtsverfahren  zu  schildern.  Wir 
folgen  hiebei  den  Worten  Fortunat’s  v.  Juvalt,  dessen  Denk- 
würdigkeiten auch  keine  einzige  Feder  der  franzüsisch-venetiani- 
schen  Parteigänger,  wie  Sprecher  und  Ulyss.  von  Salis- Marschlins, 
je  der  Lüge  zeihte.  Auch  geben  wir  diese  Worte  ohne  etwas 
beizufügen,  noch  davon  zu  thun.  „Die  Procednr  bei  diesem 
Strafgerichte,  sagt  Juvalt ',  war  übrigens  folgende  i Gegen  die 
vor  Gericht  Beschiedeuen  waren  die  Anklagepunkte  von  den 
Geistlichen  bereits  schriftlich  verfasst,  dann  wurden  sie  den 
öffentlichen  Anklägern  oder  Staatsanwälten  übergeben,  welche 
sie  hinwiederum  den  Richtern  vorlegten.  Das  Verfahren  wurde 
von  den  Geistlichen  eingeleitet,  sic  verhörten  die  Zeugen  und 
schrieben  deren  Aussagen  nieder ; sie  wirkten  dann  auch  bei  Fällung 
des  Urtheils  mit.  Beinahe  Alles  geschah  nach  ihrem  Wink 
und  wenn  etwas  ohne  ihren  Befehl  vorgenommen  wurde,  erklärten 
sic  es  für  null  und  nichtig.“ 

1 Denkw,  8.  48. 
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So  «raren  die  ursprQDglich  nur  zu  „Aufsehern“  bestellten  t6i& 
Predicanten  zu  Auklögem  und  Bichtem  in  einer  Person  avan- 
cirt  Wie  iuquirirt  wurde,  lässt  sich  denken  uud  mit  welchem 
eingefleischten  Hasse  die  Geistlichen  Alles  was  spanisch  hiess, 
weil  es  nicht  venetianisch  war,  verfolgten,  dafür  zeugt  die  Klage, 
Untersuchung  und  Urtheilspmch  gegen  Fort.  v.  Juvalt  selbst, 

— der  die  Sache,  wie  folgt,  berichtet.  „Wo  sie  irgend  einen 
kannten,  der  mir  nicht  besonders  wohlwollte  oder  von  dem  sie 
solclies  vermutheten,  forschten  sie  ihn  aus,  ob  sie  vielleicht 
etwas  gegen  mich  „herauskriegen“  2 könnten.  Ohne  mein  Wissen 
verhörten  sie  hierüber  Zeugen  und  schrieben  die  Aussagen  nach 
Gutdünken  nieder  und  ohne  der  Wahrheit  Rechnung  zu  tragen. 

Auch  aus  dem  Engadin  wurden  zwei  Zeugen  g^en  mich  nach 
'fusis  berufen,  von  welchen  der  eine,  Joh.  Ant.  Mysani  von 
Samaden  mich  zu  Tusis  besuchte  und  mir  erzählte,  welches  Ge- 
schäft ihn  hieher  führe.  Er  sei  nämlich  geuüthigt  worden, 
meinetwegen  die  Reise  hieher  zu  machen  und  habe  auf  an  ihn 
gestellte  Fragen  sein  Zeugniss  niedergelegt.  Als  aber,  fügte  er 
hinzu.  Derjenige,  welcher  meine  Aussagen  niedergeschrieben  batte, 
das  Papier  bei  Seite  legen  wollte,  verlangte  ich,  dass  er  zuerst 
vorläse,  was  er  geschrieben.  Er  las  aber  keineswegs  das,  was 
ich  gesagt  hatte.  Darauf  gab  ich  noch  einmal  mit  klaren  Worten 
meine  Aussage  au.  Er  schien  an  seiner  Scriptur  zu  ändern 
und  wollte  dann  das  Papier  verbergen.  Abermals  bat  ich  ihn, 
es  mir  zuerst  noch  vorzulesen.  Er  las,  — da  ich  aber  sab, 
dass  er  den  Sinn  meiner  Worte  nicht  aufgefasst  hatte  oder 
nicht  richtig  niederschreiben  wollte,  bat  ich  um  Papier  uud 
Feder  und  schrieb  mit  eigener  Hand  mein  Zeugniss  nieder.  Daher 
ratbe  ich  Dir  selu*,  falls  sie  von  meiner  Deposition  gegen  Dich 
Gebrauch  machen  sollten,  darauf  zu  sehen,  dass  nicht  statt 
dessjenigen,  was  ich  niederschrieb,  irgend  etwas  Anderes  abge- 
lesen wird  3,  denn  Jener  hatte  etwas  ganz  Verschiedenes  auf- 


- 4^zpia«are‘  im  Orif.  Test 
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Am  Strafgericht 
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gesezt..  Auch  der  andere  Zeuge,  Sebastian  Simonett  von  Silva- 
]>lana  theilte  mir  die  Punkte  mit,  worüber  er  befragt  worden 
und  ebenso,  was  er  darauf  geantwortet  hätte.  Dann  fügte  er 
die  Worte  bei:  Hüte  Dich  vor  diesen  Leuten,  denn  sie  haben 
cs  schlimm  mit  Dir  im  Sinne ; wenn  sie  vielleicht  etwas  Anderes 
niedergeschrieben  haben,  als  ich  Dir  eben  sagte,  so  widersprich 
nur  allen  Ernstes  und  schreibe  es  mir;  ich  werde  dann  so  schnell 
als  möglich  kommen  uud  meine  Aussage  vor  Gericht  wiederholen“. 

Unter  den  Klagepunkten  gegen  Juvalt  erschien  auch  der- 
jenige, er  hätte  Ober  die  Geistlichen  geschimpft.  Als  er  dann 
eine  Frist  zur  .\bfassung  einer  schriftlichen  Vertheidigung  ver- 
langte, sticss  er  sowohl  bei  den  Anklägern  als  sogar  bei  den 
Gäumeni  (d.  h.  den  Trabanten)  auf  Widerspruch.  Zulezt  ge- 
stattete man  ihm  zu  der  verlangten  Reise  ins  Engadin  um  Kund- 
schaften '*  beizubringen,  einige  kurzgemessene  Tage,  jedoch  nicht 
ohne  V'erwalirung  der  Richter  gegen  die  Unkosten,  „weil  er 
damit  das  Tribunal  aiifhalte  und  die  Behandlung  seiner  Sache 
hiuausziehe.“  Uebrigens  gelang  es  Juvalt,  fast  alle  Klagpunkte 
durch  unverwerfliche  Zeugnisse  zu  entkräften,  bis  auf  eine,  von 
einem  seiner  beiden  geistlichen  Verfolger  ihm  in  den  Mund 
gelegte  Behauptung,  der  Bischof  von  Cur  sei  keines  Verbrechens 
überwiesen,  — mit  Beifügen,  der  Pfarrer  von  Zuz  hätte  diese 
.\eusserung  aus  Juvalt’s  Mund  selbst  gehört.  „Ich“,  erzählt 
Juvalt  weiter,  ,. stellte  es  beharrlich  in  Abrede  und  verlangte, 
dass  entweder  dieser  Pfarrer  nach  Tusis  berufen  oder  mir  eine 
Frist  zugestanden  würde,  um  nach  Zuz  zu  schreiben  und  dessen 
Zeugniss  einzuholen.  Da  entstand  ein  solches  Geschrei  und 
(Jelärme  der  Gäumer  ’,und  der  Uebrigen,  dass  es  schien,  sie 
beabsichtigten  einen  Angi-iff  auf  mich  zu  machen  und  ich  zur 
Venncidung  ihrer  Wuth  mich  gezwungen  sah,  die  Vertheidigung 
gegen  diesen  Klagepunkt  ganz  fallen  zu  lassen.  Man  befahl 
mir  abzutreten,  als  wenn  die  Verhandlungen  schon  geschlossen 
wären  und  voll  Sorge  und  Angst  ging  ich  auf  die  Strasse,  denn 
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von  allen  evangelischen  Geistlichen  waren  meine  beiden  Ver-  ISiS- 
feiger  allein  bei  den  Richtern,  die  übrigen  alle  abwesend.  Und 
nun  hörte  ich  sie  auch  mit  lauter  Stimme  und  mit  grösster 
Heftigkeit  gegen  mich  losfahren.  Ich  ging  wieder  hinauf,  wurde 
aber  von  Einigen  abgehalten,  ins  Zimmer  zu  treten.  Da  aber 
die  Thüre  ein  wenig  offen  stand,  so  konnte  ich  leicht  vernehmen 
was  darinnen  gesprochen  wurde  und  hörte  auch,  wie  einer  der 
Richter  sagte:  „Ich  weiss  nicht,  mit  welchem  Grunde  Ihr  ein 
so  hartes  Urtheil  gegen  diesen  Mann  fällen  wollt;  es  sdieint 
mir,  er  habe  sich  durch  Zeugen  vollkommen  gerechtfertigt.“ 

Als  ich  von  Neuem  abgehalten  wunle,  in  das  Zimmer  zu  treten, 
bat  ich  einen  Andern,  hineinzugehen  und  meinen  Vertheidiger 
berausznrufcn.  Es  geschah  und  ich  ersuchte  Lezteru,  mir  einen 
V'ortritt  ausznwirken.  Er  trat  wieder  ein  und  brachte  mein 
Ge.such  vor.  Da  sprangen  Einige  mit  grossem  Ungestüm  auf 
und  schrieen:  „Es  gibt  unter  uns  Solche,  welche  hinausgehen 
und  den  Parteien  mittheilen,  was  im  Gericbtszimmer  verhandelt 
wird  und  geheim  bleiben  sollte.“  Der  Fürsprech  s entschuldigte 
sich  damit,  er  sei  gerufen  worden  und  habe  Niemanden  etwas 
mitgetbeilt.  Endlich  brachte  er  es  durch  die  Mehrheit  Einer 
Stimme  dahin,  dass  man  mir  den  Eintritt  gestattete.  Ziemlich 
heftig  sagte  ich  nun  zu  Jenem,  er  möchte  mir  die  falschen 
Zeugen  nennen,  die  ich  angerufen  hätte.  Er  war  so  schamlos 
zu  läugnen,  dass  er  dieses  gesagt  und  fügte  hinzu:  „Man  will 
dass  wir  in  Deiner  i Sache  Zeugniss  ablegen  sollen  und  ich 
thue  dies  lieber  in  Deiner  Gegenwart“  Hierauf  begann  er, 
nicht  etwa  ein  Zeugniss  abzulesen,  sondern  lediglich  die  Klage 
von  Anfang  bis  zu  Ende  zu  wiederholen.  Ich  antwortete  ihm 
auf  alle  Punkte.  Als  er  zu  sprechen  aufgehört,  begann  ein 
Anderer  auf  die  gleiche  Art  und  Weise  wie  der  Elrstere  und 
auch  diesem  antwortete  ich.  Ihre  Worte  zielten  dabin,  durch 
Yerdrdmngen  und  Wortklaubereien,  durch  Lug  und  Trug  meinen 


^ Wie  es  scheint  ms  dem  Sohoosse  des  Oeriohts. 
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geleisteten  Beweis  zu  entkräften,  meine  Verthcidigttng  wirkungs- 
los zu  machen  und  das  verblendete  Tribunal  zu  (Ibenreden,  kk 
hätte  die  gegeu  mich  erhobene  Klage  niebt  zn  widerlege»  ver- 
mocht Ich  schonte  sie  ebenso  wenig  in  neinen  Antworten  und 
so  zog  sich  das  Hin-  und  Herstreiten  bis  zur  Abenddämmertiag 
hin.  Dann  befahl  man  mir  abzutreten.  Draossen  traf  ich  mit 
anderen  Geistlichen  zusammen,  welche  ich  dringend  bat,  dem 
Endnrtheil  in  meiner  Sache  beiznwohnen  und  meiner  nicht  zn 
schonen,  wenn  sie  mich  schuldig  fänden,  sonst  aber  vor  Schimpf 
and  Ungerechtigkeit  zu  bewahren  und  g^n  diese  meine  beiden 
Feinde,  weklib  ich  als  Itichter  in  meiner  Sache  mit  Rodit  zurttck- 
weisen  müsse,  zu  schOzen.  Sie  versprachen  bald  zn  kommeo, 
schienen  mir  aber  allzusehr  zu  zOgem,  worauf  Job.  Pet.  Otüer 
zu  ihnen  trat  und,  wie  ich  später  erfuhr,  sie  ernstlich  ermahnte, 
sich  zu  beeilen,  indem  jene  Beiden  ein  Endurthcil  gegen  midi 
zu  Stande  zu  bringen  suchten,  welches  mit  keiner  Billigkeit 
bestehen  und  das  hernach  Allen  noch  zn  schatfen  machen  könne. 
Daraufhin  eilten  sie  in  das  Geriditsbaus  und  als  ich  mich  auf 
der  Strasse  befand,  sagte  Conrad  ä Porta  auf  lateinisch  mir 
ins  Ohr:  „Diese  Buben  wollen  Dich  verdorben,  aber  so  viel  ich 
vermag,  werde  ich  Dich  vor  Gewaltthitigkeit  schflzen.“  Am 
folgenden  Tage  crödheten  sie  ihren  Spruch  und  vemrthmlten 
mich  in  400  Kronen  Busse  und  die  Gerichtskosten  und  so  kam 
mich  diese  Verfolgung  auf  tausend  rhemiache  Gulden  zu  stehen. 
Später  versicherte  mir  der  Pfarrer  von  Znz  hoch  and  theaer, 
er  habe  das  nie  gesagt,  um  dessenwillen  ich  hinsichtlich  deeBischoä 
angeklagt  wurde 

Diese  ganze  Procedur  gegen  den  Gesdüchtsebreiber  Javalt 
mag  als  Specimen  der  Tusner  Strafgericlitspflege  gelten  und 
sicher  in  vollem  Masse  das  Urtheil  darüber  rechtfertigen,  das 
er  in  folgenden  Worten  abgibt:  „Von  diesem  Tusner  Strafge- 
richt ist  an  verschiedenen  Orten  bdianptet  worden,  es  habe  nichts 
Ungerechteres  und  Unbilligeres  gegeben  als  diese  heuchlerische 
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Gerechtigkeit  and  Billigkeit  and  seit  Menschengedenken  keine 
grausamere,  intolerantere  und  verabscheuangswürdigere  Gewalt- 
herrschaft, als  diejenige  der  Geistlichen  unter  der  Maske  des 
Rechts  und  des  Evangeliums  S“. 

Dabei  ist  Juvalt  jedoch  weit  entfernt,  dem  damaligen  geist- 
lichen Stande  als  solchem,  den  Stab  zu  brechen.  Gab  es  doch 
wie  zu  den  Zeiten  des  KObig^  A4ufb  in  Israel,  wo  sich  noch 
Siebentausend  fanden'^,  welche  ihreKniee  vor  Baal  noch  nicht  gebeugt 
batten,  auch  in  Bünden  noch  fromme  Prediger  genug,  welche 
diesem  ühgeistticheh  lYd/^en  ihrer  AmtsbrSdcr  mit  I^idwesen 
zusaben.  Waren  sic  aber  auf  der  berüchtigten  Synode  zu  Ber- 
gOn  von  wenigen  ehrgeizigen  und  herrscbsücbtigen  Wühlern 
schon  überstimmt  und  zum  Schweigen  gebracht  worden,  so  ver- 
mochten sie  jezt  um  so  weniger  in  die  Radspeichen  einzugreifen, 
als  der  bündneriscbe  Staatswagen,  nunmehr  ins  Rollen  gebracht, 
bei  solchen  Lenkern  nicht  blos  selbst  unaufhaltsam  dem  Abgrund 
zuschosa,  sondern  jeden  Dritten  zu  zermalmen  drohte,  der  sich 
ihm  in  den  Weg  stellte.  Für  hundertjährige  Sünden  gegen 
den  gesunden  Menschenverstand,  der  wie  überall,  so  am  Wenig- 
sten in  der  Politik  sich  ungestraft  beleidigen  lässt,  nahte  den 
Bünden  jezt  die  Strafe  und  zwar  kam  dieselbe  durch  ihre  gross- 
gezogenen Schoosskinder,  die  gleichzeitig  für  sich  selbst  das 
Verderben  mitheraufbeschworen.  Sie  batten  Wind  gesäet  und 
mussten  Sturm  als  Ernte  erwarten. 


* Die  Stelle  heUai  im  lateiniaben  Urtext  der  JuTalt'achen  Commen- 
terleii  wSrtIi<!b  wie  folgt:  ,De  hidieio  hoo  Toaan^nai  jtasaim  di<«bat«r, 
Biainlata  hae  iaatMia  et  Mqnitate  nihil  iAiuatiua  at  iniqwaa  «aie  potuiaa«, 
neqne  iata  ministronun  tyrannide,  iuaritiae  et  Evangeln  profesaiono  per- 
senitta,  iunpt^  emdelietenl,  intoleradtiorem  aot  magia  doMatandain  tmn* 
nidaa  exatitisae  poat  bominum  memoriam.“  Vergl.  p.  45  (Auag.  Hold ) 

« 1 KCn.  Cap.  19  V.  18. 


Cap.  9. 

Die  Strafgerichte  zu  Gur  und  Davos. 

Das  Strafgericht  zu  Tusis  war  nur  das  erste  Donnern  des 
ausbrechenden  Gewitters  gewesen,  jezt  folgte  Schlag  auf  Schlag. 
Wir  sehen  nunmehr  die  I’arteien  in  immer  kleineren  Zwischen- 
räumen auf  neuen  Strafgerichten  sich  befehden,  das  Land 
sich  Hirmlich  in  zwei  feindliche  Lager  spalten  und  durch  seine 
daher  rtllirende  Schwäche  zuerst  die  Unterthanen  zu  offenem 
Aufstand  und  dann  das  so  oft  kränkend  zurückgewiesene  Spanien- 
Oesterreich  zur  Intervention  ermuntern. 

Und  doch  wäre  Vieles  jezt  noch  zu  retten  gewesen , wenn 
man  in  dieser  lezteu  Stunde  noch  eingelenkt,  — wenn  man  nur 
(len  Proscribirten  und  Entflohenen  unpartheiisches  Recht  mit 
freiem  Geleit  bewilligt  hätte.  Die  fatalistische  Verblendung, 
welche  in  der  W'eltge-schiche  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  in  jenem 
schon  citirten  Sprichworte  bereits  den  Alten  bekannt  war  und 
die  ihr  Opfer  erbarmungslos  in  den  offenen  Al^rund  treibt, 
hatte  von  den  bilndnerischen  Machthabern  schon  so  unbeschränkt 
Besiz  genommen,  dass  es  ihrem  Blick  ganz  entging,  vrie  sie 
durch  die  Tusner  Urtheile  eine  starke  Partei  im  Lande  förm- 
lich dazu  zwangen,  sich  dem  Landesfeinde,  — denn  als  solchen 
mussten  sie  von  ihrem  Standpunkte  aus  Spanien  betrachten,  — in 
die  Arme  zu  werfen  und  ihm  den  willkommensten  Anlass  zum 
Einmarsch  auf  das  bflndnerisebe  Gebiet  zu  geben!  Sie  waren 
aber  soweit  von  dieser  Einsicht  entfernt,  dass  das  Tusner  Straf- 

* Qaof  Deus  perdero  mk,  dementat. 
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gericht  mit  der  unbefangensten  Miene,  unter  öffentlichem  Sigel  i«i8- 
theils  an  den  Erzherzog  Maximilian  von  Oesterreich,  theils  an 
alle  eidgenössischen  und  besonders  auch  die  catholischen  Orte 
ein  Schreiben  mit  dem  Gesuche  richtete,  man  möchte*(bei  Oester- 
reich mit  Berufung  auf  die  Erbeinigung)  Rudolf  Planta  und 
seinen  Genossen  den  Aufenthalt  nicht  gestatten,  dieweil  sie  ge- 
ächtet wären.  Der  Hof  zu  Innsbruck  bescheinigte  blos  den  Em- 
pfang des  Schreibens,  mit  dem  Beifügen,  der  Erzherzog  sei  der- 
malen abwesend.  Ganz  anders  und  völlig  von  spanischem  Geiste 
durchweht,  auch  geeignet,  die  bündneriscben  Machthaber  einiger- 
massen  zur  Besinnung  zu  bringen,  lautete  die  Antwort  der 
catholischen  Stände,  welche  von  sich  aus  die  ausdrückliche  Er- 
klärung an  die  Bünde  abgaben : „sie  hätten  den  bündneriscben 
Bandirtcn  nicht  nur  freies  Geleite  und  sichere  Unterkunft  auf 
ihrem  gesummten  Gebiet  gewährt,  sondern  überdiess  Jedermann, 
sei  es,  wer  es  wolle,  schwer  bedroht,  welcher  dieselben  mit 
Wort  oder  That  zu  verlesen  wagen  würde  2.“ 

Diese  Erklärung  mochte  doch  als  ernste  Mahnung  an  das 
Ohr  des  Tribunals  zu  Tusis  schlagen,  denn  in  der  sichern  Vor- 
aussicht im  Falle  der  Auflösung  alle  seine  Urtheile  von  der 
hereinbrechenden  Reaction  aufgehoben  zu  sehen,  suchte  es  raög. 
liehst  lange  beisammenzubleibcn  und  als  es  keine  Blnturtbeile 
und  VermÖgensconfiscationen  mehr  auszusprechen  gab,  fanden 
die  Richter  wenigstens  durch  Einmengung  in  die  Privatstreitig- 
keiten der  Unterengadiner  Beschäftigung  und  liessen  sich  zulezt 
bis  zur  Entscheidung  gewöhnlicher  Civilfiragen  herab.  Anderseits 
sich  wohl  bewusst,  dass  ihre  Verfolgungssucht  gegen  die  spani- 
schen Parteigänger  ihnen  bei  allen  Fürsten  und  Herren  nur 
Hass  und  Ungunst  bereiten  musste,  glaubten  sie  sich  wenig- 
stens des  Königs  von  Frankreich  versichern  zu  sollen  und  ord- 
neten, — der  erste  Act  von  Klugheit  während  ihrer  ganzen 
Sirung,  — den  Obersten  Johannes  Guler  als  Gesandten  nach 


3 Sprecber’i  Geeoh.  DL  92. 


Ob«M<sn  <2«ltr  sa«b  Parü. 


,f 


I 


I 

' I 
I 


! 

I 

1 ■ ' • 


t 


am 

MÄ  Fnuikmtdi  ab,  nm  den  König  Ober  Allee  genau  zu  iaforminn. 
Guler  hatte  keioeo  leiohten  Stand,  da  namentlich  die  Sache  des 
Enpriei^ere  Ruaca  und  die  Klage  der  haieerlichen  und  spani- 
Bchrai  Gesacndten  für  ihn  kein  geneigtes  Ohr  bereitet  hatten. 
Durch  Hülfe  guter  Freunde  und  Connexionen  aller  Art  wusste 
er  nswisdien  nach  und  nach  alle  Schwierigkeiten  zu  beben 
und  leztlich  zar  Audienz  beun  König  zu  gelangen.  Geschickt 
und  bmredt  wie  kaum  ein  Anderer,  stellte  er  alles  Geschehene 
Ton  der  besten  Seite  dar  und  empfahl  ,die  Bünde  dem  könig- 
lieben  Sdinze  an.  Freondliich  empfai^ftWi  erhielt  er  die  Zu- 
^enmg  dessetben  und  „niemals  zu  versagende  Hülfe,  so  lange 
die  Bünde  ianerb^b  der  Grenzen  der  Müssigung  verbleiben 
und  neue  Bündnisse  unterlassen  würden 

Zn  klug  um  skh  als  blossen  Boten  des  Tusner  Straigerichta 
an  gerirai,  hmte  Gnlor  eia^rseMe’Seine  Vollmacht  mit  den  Sigeln 
aller  drei  Bünde  versehen  l^sen  und  als  er  im  November  mit 
einer  reichen  Gnadenkette  beschenkt  beimkehrte,  legte  er,  ob»- 
sebon  die  Tusner  noch  beisammen  aassen,  niebt  ihnen,  sondern 
den  drei  UäimtenB  zu  Cur  Beebenschaft  von  neiner  Sendung  ab 
und  bewies  auch  hierin  die  Vorsicht  eines  Mannee,  der  voraussah, 
dass  die  Tage  des  Steafgenchts  geafthlt  waren  und  dessen  Stern 
schnell  erbleichen  musste. 

Mit  Ende  des  J^res  1618  ging  daaselhß  in  der  That  wie 
ttotfagedrungen  ausdnander  und  hintorliess  im  Allgemeinen  das 
Gefühl  der  Befrdung  eines  sdiwersn  Alpdrucks,  das  für  die 
ftanzOsisdi'Venetiamscbe  Partei  «rhebUeb  mit  Bangen  fjür  die 
Zukunft  siofa  misdite.  AlsZeiebeo  der  iwiederkehrsüden  Freiheit 
shut  eine  Floth  von  Spottgedichten  :übor, die  abgetretenen  Macht- 
haber zu  betrachten,  die  hinwiederum  natOilicb  Entgegnungen 
hervoemfen,  wodunh  die  Gemüther  gegepteitig  mehr  und  mehr 
erhist  und  erbittert  wurden. 

Die  flüchtigen  Bündner  waren  «zwischen  nicht  müsaig  ge- 
blieben und  wasals  weitere  schltmmeFrucht  des  TusnerStrafgeriebts 


* Sprecher  a.  a.  ü I.  98. 


i 


Digitiz^  by  Google 


Agütri— — dar  fiondMen. 


3K 


anzuaetaen  itft,  flbamll,  wo  m hkikamesi,  wasetieB  sie  mit  timil- 
weiser  Uebertreiboag  des  ihaem  gethaneB  Unrecbts,  die  Behörden 
gegen  die  drei  Bände  eimranehmeo.  Es  gab  kein  Verbrechen, 
dass  sie  den  Tnsner  Richtern  nicht  impntirten,  Lag  und  Trug, 
Uaterschiebang  van  Briefen,  Fälschung  von  Urkunden,  Missbrauch 
und  Nachahmung  von  Sigehi  u.  dergleidien.  „Von  diesem,  Venedig 
ergebenen,  Tusner  b^afgericht  seien  unter  Versprechungen  und 
Anterbietung^n  von  Gdd,  Namens  Venedig,  Leute  geworben 
worden,  um  ihnen,  den  Bandkten,  Nachstellungen  zu  bereiten; 
sei  eolcbes,  a«f  den  Wink  eines  Fürsten  hin,  erlaubt,  so  wütxkn 
ihrerseits  auch  sie  selbst  bald  einen  solchen  finden,  mit  dessen 
Gfilde  sie  die  Häupter  ihrer  Feinde  erkaufen  könnten.“  Sie 
verlangten  allgemein  vor  ein  unparthniisches , ausserhalb  der 
Bünde  tagendes  Gmicbt  gestellt  za  werden , damit  ihnen  die 
Möglichkeit  gegeben  sei,  sich  emestheils  zu  verantwoitsa,  andern' 
theils  die  Handlungsweise  ihrer  Gegner  za  enUdUk».  Sei 
solches  aber  nicht  erhältlich  und  müssten  sie  auswandem,  so 
möge  man  Webe  rufen  Ober  die  Bünde“. 

Solches  wurde  auf  einem  Tage  zu  Badmi  vorgebraofat,  w<^ 
die  Baodirtes  von  Laxem  her  erschienen.  Das  Tnsner  Straf’ 
gericht  liess  sich  durch  seinen  Boten,  Bürgermeister  Gregorius 
Meyer,  ebenfalls  vernehmen , trat  jedoch  kluger  Wäse  keines- 
wesgs  auf  die  Entkräftaug  der  erbobeneo  Beschuldigungen  ein, 
Bcmdecn  erklärte  nur  „die  Bünde  seien  lediglich  durch  die  drüa- 
gendate  Nothwendigkeit  die  Freiheit  aufrecht  zu  erhalten  und 
zu  benirahren,  zur  Abhaltung  dieses  Stra^ericbts  gezwungen 
worden.  Unrecht  geschehe  übrigens  Niemanden ; aber  die  Tyrao- 
aei  und  >6ewaltthätigkeit,  sowie  die  Verrätherei  einzelner  Per- 
sonen sei  ans  Uag^ieaare  herangewachsen.  Dies  gehe  aus  den 
stattgehabten  Untersuchungen  genugsam  hervor  und  Beispiele 
ständen  izu  Dieasten.  Sie  bäten,  ;die  drei  Bünde  und  deren  Frei- 
heit siHi  emplebleni  sein  zu  laraen  und  Verläumdem  nicht  ein 
allzu  banit/wlhges  Ohr  zu  leihea.“ 

In  der  That  schienen  die  evangelischen  Stände  keineswegs 
geneigt,  die  Sache  zu  überstürzen.  Planta  aber,  wekhar  seine 
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161&'  Leute  kannte , hatte  sich  die  Gunst  der  catholischen  Orte  da- 
durch zu  gewinnen  verstanden,  dass  er  eridärte:  „das  Enga- 
diner  Volk  hätte  unter  keinem  andern  Vorwände  zum  Aufstande 
gebracht  werden  können,  als  durch  die  falsche  Vorspiegelung, 
er,  Rudolf  Planta,  hätte  zu  Zemez,  in  seinem  Thunne  Wilden- 
berg einen  Altar  zum  Messelesen  aufgerichtet  und  Jesuiten  im 
Hause  versteckt  gehalten.  Hiedurch  wusste  er,  dessen  catholi- 
scbe  Sympathien  schon  damals  (wenigstens  zu  Luzern,  wo  neben 
dem  Nuntius  auch  der  spanische  Gesandte  residirte)  kein  Ge- 
heimniss  mehr  sein  mochten,  sich  als  Märtyrer  der  guten  Sache 
hinzustellen.  Die  List  gelang  und  die  Folge  davon  war  ein 
Beschloss,  welcher  den  Bandirten  freies  Geleit  bewilligte  und 
eine  Revision  des  Gerichts  anordnete.  Es  fttgten  die  catholischen 
Orte  im  Weiteren  auch  noch  die  Drohung  bei,  dass,  wenn 
das  nnpartheiische  Gericht  nicht  anfgestellt  wflrde,  sie,  die 
Orte,  immerhin  im  Falle  seien,  durch  gesezliche  Mittel  die  Wider- 
spenstigen zur  Handhabung  von  Zucht  und  Ordnung  zu  zwingen  s. 

Inzwischen  blieben  die  Bandirten  in  Bünden  selbst  ebenso 
wenig  müssig  nnd  agitirten  allenthalben  durch  ihre  öffentlichen 
und  heimlichen  Parteigenossen.  Als  erstes  Zeichen  der  beginnen- 
den Reaction  ist  es  anzusehen,  dass  auf  dem  im  Januar  1619 
zu  Cur  abgehaltenen  ordentlichen  Beitage,  auf  ernste  Mahnbriefe 
Gueffier’s  hin,  wenn  auch  unter  heftigem  Widerspruche  einiger 
ehemaliger  Glieder  des  Tnsner  Strafgerichts,  den  durch  dassdbe 
verurtheilten  königlichen  Dollmetschen,  Hauptm.  Job.  v.  Schorsch 
und  Bürgermeister  Andr.  Jenni  von  Cur  gestattet  wurde,  behnfs 
Erlangung  freien  Geleits  und  Vorbringung  ihrer  Vertheidigung 
auf  die  Gemeinden  zu  schreiben.  Auch  wurde  bei  dieser  Gelegen- 
heit das  Tusner  Strafurtheil  gegen  den  Stadtpfarrer  Geoig  Saluz 
durch  den  Beitag  aufgehoben. 

Als  die  Gemeinden  das  verlangte  -freie  Geleit  bewilligt 
hatten,  kamen  im  Monat  März  die  beiden  Dollmet^  und  einige 
Andere,  in  Jenem  ebenfalls  Begriffene  in  den  Obern  Bund  und 
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begannen  nnter  Beschwerung  über  die  Tusner  Urthcile  das  Volk  <6«9. 
aufzureizen.  Mit  Hülfe  spanischen  Ueldes,  das  der  Herzog  von 
Feria  den  verfolgten  Anhängern  seines  Königs  freigebig  zur 
Verfügung  zu  stellen  nicht  säumte  gelang  es  ihnen  in  der 
That  die  Lungnezer,  Disentiser  und  Misoxer  zu  bewegen,  dass 
sie  ihre  Fähnlein,  je  dreihundert  Mann  stark,  „lupften“  und 
am  26.  April  nach  Ems  hinabzogen.  Im  Misox  hatte  Job.  Ant. 
Uioier  mit  seinen  Verwandten  im  nämlichen  Sinne  gewirkt.  An 
der  Spize  der  Lungnezer  stand  Balth.  v.  Mont,  Bruder  des  ge- 
ächteten Luzius.  Sie  erklärten  alle  offen,  dass  ihr  Zweck  dahin 
ginge,  die  widerspenstigen  Engadincr  zum  Gehorsam  zu  bringen 
und  den  Bandirten  zu  einem  unpartheiischen  Gericht  zu  verhelfen. 

Was  nun  Erstere  betrifft,  so  hatten  die  Partheiungen  im 
Engadin  mit  Plautas  Verurtheilung  keineswegs  ihr  Ende  erreicht. 

So  waren,  weil  den  zu  Tusis  (so  weit  sie  Planta’s  Anhänger 
waren)  gestraften  Unterengadinem  die  nämliche  Vergünstigung 
wie  den  beiden  Dollmetschen  gestattet  worden,  die  von  Unter- 
valtasna  an  dreihundert  Mann  stark  herauf  nach  Zernez  gekoininen, 
wo  der  Heerd  der  Pljuita’schen  Partei  sich  befand,  und -liatteu 
wegen  angeblich  fortdauernden  Verbindungen  mit  den  Bandirten 
fünf  der  hervorragendsten  Personen  gefangen  genommen  7.  Bei 
dem  damit  verbundenen  Aullaufe  blieben  Mehrere  to<U,  auch 
wurde  das  Dorf  theilweise  geplündert.  Unter  den  Gefangenen 
befand  sich  unter  Andern  Fort.  v.  Planta  von  Ardez,  Andreas 
Pult  von  Remüs  und  Hanptm.  Joh.  v.  Planta,  dem  es  inzwischen 
zu  Sfls  mittelst  guter  Freunde  zu  entweichen  gelang.  Darauf 
wurde  aus  dem  Vettancr  Fähnlein  ein  Strafgericht  improvisirt, 
Fortunat  v.  Planta  durch  die  Folter  das  Geständniss  abgepresst, 
mit  Daniel  v.  Planta  (einem  der  Bandirten)  eine  Zusammenkunft 
gehabt  und  von  ihm  gehört  zu  haben,  wenn  den  Bandirten  nicht 
gestattet  würde,  ihre  Unschuld  nachzuweisen,  so  würden  sie  die 
Veltliner  zu  Hülfe  nifen  und  eincu  Volksaufstaud  nnzetteln. 


SalM-Marecblins  Denkw.  47. 
* Anhora  Orb.  Kr.  I.  54. 
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1619.  Andere  erhielten  schwere  Geldbassen,  darunter  Pet  Leo  von 
Zemez,  welcher  nun  mit  andern  spanischen  Parteigängern  bei 
den  bUndnerischen  Gemeinden  die  Kunde  madite  und  allent- 
halben um  Abliülfe  flehte.  Das  Geschrei  über  diese  Missachtung 
des  Bundstagsbeschlusses  hinsichtlich  des  bewilligten  freien  Ge- 
leits wurde  nachgerade  so  stark  und  wiederholt,  dass  gemeine 
drei  Bünde  bereits  1200  Mann  Executionstru|)pen  ins  Engadin 
abzuordnen  ^ sich  anschickten,  um  ihren  Befelden  Nachachtung 
zu  verschaft'en,  als  die  obgedachten  drei  Fähnlein  aus  dem  obem 
Bunde  nach  Ems  herabrückten.  Von  hier  aus  erliessen  sie  Briefe 
an  die  Gerichte  aller  drei  Bünde,  legten  das  neuliche  Benehmen 
der  Unterengadiner  vor  Augen  und  verlangten,  dass  aller  Orten 
die  Fähnlein  aufbrechen  und  in  Cur  zusammentreten  sollten  um 
gemeinschaftlich  auf  Hülfe  gegen  die  herrschenden  Uebelstände 
KU  Sinnen. 

Bereitwillig  folgte  Ob-Porta  im  Bregell,  wo  man  Zambra's 
Tod  nicht  verwinden  konnte.  Ihm  schloss  sich  unterwegs  auch 
das  Fähnlein  des  Oberhalbsteius  an.  Sie  kamen  direct  nach 
Cur,  wo  gerade  um  diese  Zeit  der  Beitag,  hauptsächlich  um 
einen  Weg  zur  Stillung  der  ölfentlichen  Unruhen  ausflndig 
zu  machen,  — bei  einander  war.  Ihm  wohnte  auch  Jac.  Joder 
V,  Ca.sutt,  Vorsizer  des  lezten  SU-afgerichts  zu  Tu-sis  bei.  Als 
solches  den  Bregcllern  von  Ob-Porta  bekannt  wurde,  hatten  sie 
nicht  einmal  die  Geduld,  das  Ende  der  Sizung  abzuwarten,  um 
ihn  gefangen  zu  nehmen,  sondern  unter  Verlezung  des  Rechts, 
und  jegliches  Sittlichkeits-  und  Anstandsgefühl  mit  Fassen 
tretend,  stüimteu  sic  die  Thüre  der  Rathsstubc  zu  Cur,  rissen 
Jenen  unter  Misshandlungen  mitten  aus  der  Reihe  der  übrigen 
Glieder  heraus,  warfen  ihn  zu  Boden  und  führten  ihn  gefangen 
fort.  Erst  am  6.  Juni  wurde  er  gegen  QjUrgschaft  wieder  auf 
freien  Fuss  gesezt. 

Es  ist  sehr  begi-ciflich,  dass  diesen  Vorgängen  gegenüber 
die  venctiaiiische  Partei  und  die  zu  Tusis  compromittirte  Geist- 


" Anhorn  a.  a.  O. 


Digilized  by  Googlr; 


Ininrgimng  der  flbri^n  Landesiiietle. 


395 


lichkeit  nicht  müssige  Zuschauer  blieben,  — um  so  weniger  als  10 19. 
jedes  längere  Zaudern,  sie  durch  den  Schein,  dass  sie  ihrer  Sache 
nicht  trauten,  beim  Volke  in  Misscredit  bringen  musste.  Sie 
liessen  desshalb  die  ihnen  ergebenen  Gemeinden  und  Gerichte 
ebenfalls  die  Waffen  ergreifen  Dahin  gehörten  Bregell-Unter- 
Porta,  Oberengadin,  Untertasna,  Bergftn  und  Fürstenau.  Die 
Eifrigsten  waren  übrigens  die  Münsterthaler,  welche,  ihren  Pre- 
diger als  Anführer  an  der  Spize,  sofort  auf  brachen,  — dafür 
aber  auch  zuerst  die  bittem  Früchte  der  Reaction  zu  kosten 
bekamen,  denn  Planta  wusste  sich  gründlich  zu  rächen.  Diese 
venetianischen  Fähnlein  rückten  aber  nicht  direct  nach  Cur, 
sondern  sammelten  sich  mit  der  Mehrzahl  derjenigen  aus  dem 
grauen  Runde  zu  Tamins,  wo  sie  vorerst  eine  b(!obachtende 
Stellung  cinnahmen.  Das  Nämliche  war  mit  den  ebenfalls  anti- 
spanischen  Gerichten  des  Prättigaus  und  Davos  der  Fall,  welche 
sich  zu  Zizers  und  Trimmis  gelagert  hatten.  Gerne  hätten  sich 
die  beiden  Abtheilnngen  in  Verbindung  gesezt  und  namentlich 
wünschten  Diejenige  in  Tamins  zu  erfahren,  ob  die  Andere  damit 
einverstanden  wäre , dass  sie  sich  vor  Cur  vereinigten.  Wenn 
man  aber  bedenkt,  dass  vor  ihnen  zu  Ems  die  Oberbündner  au.s 
Disenti.s,  Lungnez  und  Misox  lagen  und  auch  über  Gnngels  und 
durch  das  Tan)inathal  jc<lc  Communication  unterbrochen  war, 
weil  zu  Uagaz  die  Bandirten  sich  aufhicltcn,  so  begreift  man  die 
Schwierigkeit  jeder  Verständigung.  In  dieser  Verlegenheit  er- 
bot sich  Hauptmann  Ulyascs  v.  Salis-Marschlins  'o  die  Botschaft 
auaznrichten,  wenn  man  ihn  nicht  mit  Abgabe  einesSchreibens,  was 
eher  gefilhrlich  sein  mochte,  belästige.  Er  hotftc,  weil  seit  2—3 
'Jahren  aus  dem  Lande,  unerkannt  durchzukomroen.  „Aber“, 
ei'zäblt  Salis,  ,,an  der  Brücke  bemerkte  ich  Viele,  welche  den 
Hut  vor  mir  zogen  und  ein  Betrunkener,  Namens  Hans  Gras.s, 
fiel  meinem  Pferde  in  die  Zügel,  während  er  in  der  andern  Hand  ein 


* Salia-Marncfalins  Denkw.  48. 
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1619.  grosses  Schwert  hielt  Er  frug  mich,  woher  ich  käme,  da  ich 
ihm  bekannt  schiene.  Meine  Antwort  war,  ich  gehöre  zu  den 
entlassenen  Ofhzieren,  hätte  mich  verspätet  und  mit  der,  Gestern 
durchgezogenen,  Mannschaft  <>  nicht  Schritt  halten  können,  weil 
mein  Pferd  hinkte.  Sogleich  sammelte  sich  ein  gros.ser  Knäuel 
Menschen  um  mich,  von  welchen  Viele  schimpften  und  arg- 
wöhnend, dass  ich  von  Tamins  gekommen  sein  möchte,  meine 
Fcstsezung  verlangten.  Als  ich  aber  durchaus  furchtlos  mich 
zeigte,  fragten  sie,  ob. ich  weiter  zöge  oder  in  der  Stadt  essen 
wolle,  worauf  ich  erwiederte,  ich  hätte  Lezteres  im  Sinne,  wenn 
Einer  von  ihnen  gegen  angemessenes  Trinkgeld  mir  ein  gutes 
Wirthshaus  zeigen  würde.  Hans  Grass  Hess  darauf  die  Zügel 
meines  Pferdes  los  und  ging  mit  gezogener  AYehr  vor  mir  her, 
um  mich  zu  führen.  Als  das  Volk  dieses  sah,  verlief  es  sich. 
Auf  der  Ilrückc  standen  Hauptmann  Caiiisch  und  noch  ein  Anderer, 
welche  Beide  mich  kannten  und  zu  meinen  Gunsten  sich  in's 
Mittel  legten.  Hätten  die  Uebrigen  erfahren,  dass  ich  des 
Ritters  Here.  v.  Salis  Sohn  war,  so  lief  ich  Gefahr  gesteinigt 
zu  werden.“ 

„Langsamen  Schrittes  zwischen  die  beiden  Thore  <•  gelaugt, 
wo  Niemand  sicli  befand,  bemerkte  ich,  dass  mein  Führer  bereits 
die  Stadt  betreten  hatte,  schwenkte  zur  Linken  und  gab  dem 
Pferde  die  Sporen,  so  dass  ich  mit  verhängtem  Zügel  um  den 
Stadtgraben  herum  zu  des  Bischofs  Quader  gelangte.  Hier  sah 
ich  eine  Menge  Menschen  zum  Thore  heraustreten,  welche  mir 
nachliefen  und  nachschrieen.  Den  Hut  ziehend,  nickte  ich  ihnen 
zu  und  sezte  dann  im  Galloi>p  meinen  Weg  nach  Zizers  fort, 
wo  ich  vor  dem  Kriegsrathe  meines  Auftrags  mich  entledigte 

•'  De*  cbenfMlIs  aus  vciiet.  Dienste  entlassenen  Obersten  Cavalizi  (bei 
Sprecher  Sehavelizki). 

Hieber  die  Anmerk  JO  zum  I Thcil  von  Snlig-MarachlinB  Denlm-.: 
«Das  zweite  (Thor)  stand  noch  bei  .Mcn»chenffodenkcn  herwärts  de*  oiifent- 
liclion,  noch  jezt  stehenden  Btadttliorcs  (Uherthor),  gerade  da,  wo  auf  der 
StadUcite  die  lirOcke  hoj^nnt,  also  kaum  sechs  Schritte  vom  Andern. 
Daher  ist  zu  befp-eifen,  da«*  der  voransclireitende  Hans  Grass  schon  die 
Stadt  betreten  halte,  al*  (der  ihm  auf  dem  Kusse  folgende)  Hai^tm.  U. 
V.  Sali*  noch  zwischen  beiden  Thoren  weilte.  Der  Stadtgraben  lief  damals 
zwisohen  den  zwei  Stadtmauern. 
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und  die  zu  Cur  gehabte  Begegnung  mittbeiltc.  Da  ich  sah,  da.s.s  lßi9. 
diese  Herren  mich  gerne  wieder  zurQckgesandt  liätten,  um  Den- 
jenigen, welche  mich  geschickt,  ihren  Entschluss  wissen  zu  lassen, 
erbot  ich  mich  um  so  mehr  freiwillig  dazu,  als  eingezogenen 
Erkundigungen  zn  Folge  ein  gangbarer  Steig  von  Haldenstein 
nach  Fcltlsberg  führte.  Ich  bat  meinen  Bruder  ••’,  mir  ein  Em- 
pfehlungsschreiben an  Francesco  Vertemann,  Münzmeister  zu 
Ualdeustein,  initzugeben,  damit  derselbe  mir  einen  zuvcrlüssigen 
Führer  verschaffe.  Zwei  Tage  später  ritt  ich  vor  Anbruch  des 
Ti^s'  ab  und  langte  beim  Morgengrauen  zu  Ualdeustein  an, 
wo  ich  Yerteman  noch  im  Bette  fand.  Er  wies  mir  sofort  einen 
Hauer  zu,  der  mir  erklärte,  cs  gäbe  allerdings  einen  Steig,  auf 
dem  aber  kaum  die  Ziegen  vorwärts  kämen,  so  dass  ich  das 
Pferd,  wollte  ich  es  nicht  verlieren,  wieder  zurilcksendcn  müs.stc. 

Dazu  aber  mochte  ich  mich  nicht  verstehen  und  machte  mich 
auf  den  Weg.  In  der  That  stand  das  Pfenl  mehr  als  einmal 
in  Gefahr  zu  ertrinken  und  schwerlich  waren  auf  diesem  Wege 
Seinesgleichen  gezogen.  Glücklich  langte  ich  indessen  bei  meinen 
Leuten  au,  hatte  aber  die  Lust  zu  derartigen  gefahrvollen  Bot- 
schaften für  immer  verloren.“ 

Da  eine  Vereinigung  beider  Abtlieilungen  uuthunlich  blieb, 
rückten  die  vom  Ober-  und  Dnterengadin,  Brcgell-Untcr-Porta 
und  Fürstenau  bis  in  die  Vorstadt  jenseits  der  Plessurbrücke 
zu  Cur  und  besezten  deren  Häuser.  Die  ebenfalls  zu  Tamins 
gelagert  gewesenen  evangelischen  Oberbflndner  mochten  jedoch 
Ems  nicht  überschreiten.  Anhom  sagt  ausdrücklich,  dass  die 
Fähnlein  von  Misox,  Diseutis  und  Lungnez  in  die  Stadt  gerückt 
seien.  Ebenso  hätte  man  die  Mannschaft  der  zehn  Gerichte 
eingelassen,  — den  Engadinei'n  jedoch  den  Eintritt  verwehrt, 
so  dass  diese  sammt  dem  Fähnlein  von  Unter-Porta  jenseits 
der  Brücke  campiren  mussten.  -Am  Montag,  den  17.  Juni,  kam 
es  bei  dem  Anlass,  wo  die  Engadiner  Schildwacben  auf  die 

Rudoir,epStor  Haupt-  od.  oberster  Anführer  im  Prättigauer  Aufstande, 
o WaUches  Dürflein. 
vi  Orb.  Kr.  I.  8.  66. 
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ißig.  Hrücke  aufstellten,  zu  eiuigen  Thätlichkeitcn.  Nach  Salis 
hatte  innii  eine  allgemeine  Verständigung  vorgeschlagen  und 
beiderseits  zu  diesem  Zwecke  Boten  ausgeschossen,  welche  mitten 
auf  der  Brücke  zusammcnkoniincu  sollten.  Als  solches  geschehen, 
liefen  von  der  venetianischen  Partei  Viele  unbewebrt,  da  sie  auf 
Treu  um!  Glauben  vertrauten,  auf  die  Brücke,  worauf  Bewaffnete 
au.s  der  Stadt  draugen,  die  Engadiner  in  die  Flucht  schlugen 
und  ihren  llauptmann  Aut.  Violand  sammt  dem  Pfarrer  Jac. 
Ant.  Vulpius  gefangen  nahmen.  Lezterer  war  von  Untertasna 
zu  dem  Zwecke  hcrausgesandt  worden,  um  im  Verein  mit  andern 
Preilicantcn  des  Tusner  Strafgerichts  gegen  An.schuldiguugen  der 
üegcni»artei  sich  vertheidigen  zu  können.  Am  Wahrscheinlichsten 
ist,  was  Sprecher  anfflhrt,  dass  die  Engadiner,  — deren  Muth 
in  Folge  dessen,  da&s  Montag  Abends  auch  die  Zchngerichten- 
bündner  zuCur  eingerückt,  gestiegen  — , am  Dienstag  Morgen  auf 
die  Brücke  V'orposten  nusstellen  wollten.  Anhorn  sagt  einfach, 
e.s  .sei  zwischen  den  Parteien  zu  einem  Zanke  gekommen,  wobei 
man  gegenseitig  auf  einander  schoss.  Eine  Abordnung  Seitens 
der  Stadt  und  der  I,eute  aus  den  zehn  Gerichten,  mit  Mahnung 
an  beide  Parteien  den  Landfrieden  aul‘rec.ht  zn  erhalten,  kam 
zu  spät.  Man  war  in  vollem  Handgemenge.  Doch  bestätigt 
neben  Salis  auch  Anhorn,  da.ss  die  Engadiner  sich  <les  .Angriffs 
in  keiner  Weise  versehen  hatten.  Des.<enimgeachtet  war  es 
ilmeu  gelungen,  den  ersten  Anlauf  zarOckzudrängon,  als  dann 
aber  in  der  Stadt  Allarm  gesclilagcn  wurde  und  die  überbünduer 
ma.ssenwcise  ihren  Brüdern  zu  Hülfe  eilten , wurde"  Jene  durch 
die  Uebcnnacht  zum  Rückzug  genöthigt  und  suchten  ihr  Heil, 
wo  sie  konnten,  — Einige  in  den  benachbarten  Herbergen,  so 
namentlich  in  des  .Grosswirths  Duschen  Haus'  Andere  den 
Weg  nach  Malix  hinauf,  wieder  Amiere  Ems  zu,  wo  die  andern 
Gbcrbüuduer  lagen.  Was  die  Erste«  betraf,  so  suchten  sie  nach 


Denkw.  S.  .50. 
Qescliiflkto  I.  104. 
(»rb.  Kr.  o.  a.  ü. 
Anburn  a.  o.  0. 
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dein  Eintritte  die  Thore  des  Wirtbsbauses  zu  verrammeln,  doch  iei9. 
war  solches  der  sofort  Nachdrängenden  halber  nicht  möglich. 

Uier  wurden  ausser  deu  obgedachten  Vulpius  und  Violand,  weiche 
bei  der  spanischen  Partei  als  Hauptanstifter  des  Aufruhrs  galten, 
noch  sechzig  Engadiner  gefangen  und  auf  das  Kaufhaus  geführt  und 
ebenso  drei  Fahnen  erbeutet  Doch  entliess  man  achtundvierzig 
der  Erstem  schon  am  folgenden  Tage  wieder,  während  die  Uebrigmi 
sechzehn  \Vo«-ben  laug  in  Haft  behalten  wurden  ■». 

^*Es  sche.iit  übrigens,  dass  man  beiderseits  die  Engadiner 
ihrmi  Strauss  mit  den  Oberbündnern  von  Disentis,  Lungnez  uud 
Misox>^ruhig  ausfechten  liess,  ohne  für  einen  der  beiden  Theile 
Partei  zu  ergreifen.  Wenn  aber  die  spaniscligc-sinuten  Haupt* 
leute,  wie  Salis  meint,  gehofft  hatten,  dass  Oberst  fiapt.  v. 

Salis  (Unter-Porta)  und  Jac.  Kuinelli  (Fürsteuau)  auf  die  Brücke 
abgeordoet  würden,  so  wurden  sie  sehr  getäuscht,  denn  Krsterer 
blieb  in  seinem  Quartier  zu  B.  Salvator  und  l.ezterer  sah  von 
dem  Brflckchen  über  den  Mühlbach  2'.^,  wo  der  W'eg  noch  Malix 
biuüberführte,  dem  Erfolge  der  Zusammenkunft  ruhig  zu.  Erst 
ale  cs  zum  Handgemenge  kam,  ging  er  in  sein  Quartier  zurück, 
um  seine  Mannschaft  die  Wafi'en  ergreifen  zu  lassen.  Das 
Nämliche  that  Salis.  Man  blieb  über  Nacht  in  Waffen  und  zog 
sidi  am  folgenden  Morgen  zu  deu  evangelischen  Oberbüudnern 
nach  Ems  zurück.  Ebenso  wenig  mengten  sich  die  ebenfalls 
im  wälschen  Dörfli  liegenden  ^ beiden  Prättigaucr  Fähnlein  von 
Klosters  und  Casteis  in  den  Streit,  der,  wenn  auch  auf  der  Seite 
der  Engadiner  ein  Manu  auf  dem  Plaze  blieb  und  ein  anderer, 
Andreas  Pitschen  von  Lavin,  bald  bemach  an  seinen  Wunden  starb, 
wegen  seiner  localen  Begrenzung  mehr  zu  einer  blossen  liauferci 
sich  qualihcirte.  Immerhii^&cbeiDt  dieselbe  ebenso  deprimirend 
auf  die  Engadiner  gewirn  zu  haben,  als  sie  anderseits  die 
spanische  Partei  mit  Jubel  und  Selbstvertrauen  erfüllte.  Ihr 

*>  Anhorn  a.  a.  O. 

Denkw.  8.  öl. 

Demolho  ist  jezt  Oberwölbt. 

“ Sprecher  L 8.  lOÖ. 

Ein  deutscher  Ooldscbinied,  der  als  Trompeter  diente.  Sprecher  a.  a.  0. 
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1619.  schreibt  es  auch  Salis  zu.  dass  namentlich  weil  die  Fähnlein 
der  zehn  Gerichte  mit  den  Uebrigen  nicht  gemeinschaftliche 
Sache  machten,  Viele  in  Folge  dessen  nach  Hause  liefen  und 
die  spanische  Partei  nach  Belieben  schalten  und  walten  Hessen. 
Dieselbe  fühlte  sich  ohnedies  zu  Cur  so  sicher  und  zu  Hause, 
dass  schon  im  Anfänge  des  Monats  Mai  sämmtliche  Bandirte, 
ihr  Haupt  Rud.  v.  Planta  an  der  Spize,  sich  wieder  zu  Cur  be- 
fanden. Hatten  sie  schon  von  Anfang  an  im  Sinne  der  Reaction 
gegen  die  Tusner  ürtheile  gewirkt,  so  suchten  sic  nunmehr  dem 
durch  sie  aufgestellten  Strafgerichte  dadurch  Rückhalt  zu  ver- 
schaffen, dass  sie  die  Gemeinden  ihrer  Partei  aufforderten,'  mög- 
lichst spani.sch  gesinnte  Rechtsprecher  abzuordnen 

Die  eidgenössischen  Orte  hatten  schon  bei  Beginn  der  Be- 
wegung nicht  ermangelt,  ihre  Boten  in  die  Bünde  zu  senden,  — 
wahrscheinlich  ohne  Hoffnung  etwas  auszurichten,  da  ihnen 
solches  bis  jezt,  so  zu  sagen  ohne  Ausnahme,  misslungen  war. 
Es  ist  auffallend,  dass  sie  den  bündnerischen  Charakter,  dessen 
Hauptzug  in  Bewahrung  seiner  Prärogative  und  namentlich  sich 
nicht  „d’rein  reden  zu  lassen“  ausgeprägt  war,  nicht  besser 
kannten  und  statt  aller  dieser  Palliative  nicht  lieber  gleich  zu 
dem  Radicalmittel  einer  Bündnisskflndigung  griffen.  Es  ist  nicht 
zu  zweifeln,  dass  solches  die  gährenden  Leidenschaften  sehr 
schnell  zur  Ruhe  gebracht  haben  würde.  Warmn  es  nicht  ge- 
schah und  man  lieber  zu  unnüzen,  gcldfressenden  Gesandtschaften 
griff,  ist  nur  duivh  die  seit  der’  Reformation  und  besonders  seit 
dem  Borromäischen  Bunde  bei  den  Eidgenossen  selbst  herrschende 
Spaltmig  erklärlich,  die  sic  auch  in  i>olitischcn  Dingen  desshalb 
zu  keinem  gemeinsamen  Entschlüsse  gelangen  Hess,  weil  überall 
die  Religion  sich  mit  hineinmischtc  ui^die  Interessen  der  Haupt- 
träger  derselben,  Frankreichs  und  Spaniens,  sich  diametral  enf 
gegenstanden. 

So  hatten  sich  denn  die  eitlgenössischen  Stän'e  auch  jezt 
nicht  einmal  zu  einem  gemeinsamen  Vermittlungsversuche  bei 

• ^ Salis  Denkw.  S.  5t. 
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den  Bünden  zu  einigen  vermocht  und  wir  sehen  die  evangelischen  1619. 
Boten,  nachdem  sie  die  catholischen  OberbQndner  vergeblich  zur 
Heimkehr  und  dazu  ermahnt  hatten,  ihre  Anstäude  ohne  Waffen- 
geräusch bdzulegen,  einige  'i'age  vor  diesen  Vorfällen  schon 
wieder  abreisen,  — während  die  catholischen,  ohne  sich  mit  un- 
Düzem  Zureden  die  Lunge  anzustrengeu , aus  der  Chorherrcu- 
Trinkstube  -7,  auf  dem  bischöflichen  Hofe,  ruhig  von  ihrer  Höhe 
/ auf  dieses  Treiben  herabsaben 

Am  Tage  nach  diesem  Aufläufe,  als  sich  die  gährendeu 
Leideuschaften  etwas  gelegt  und  ruhige  Ueberlegung  wieder  die 
überhand  zu  gewinnen  b^ann,  traten  die  verschiedenen  Fähn- 
lein zusammen  und  beschlossen  den  Bundsbrief  zu  beschwören, 
was  dann  auch  am  20.  Juli  geschah.  Im  Weiteren  wurden  dann 
hauptsächlich  folgende  Artikel,  als  leitende  Grundsä/e  für  das 
neue  Strafgericht,  aufgesezt:  Freiheit  beider  Confessionen,  Fcst- 
haltung  an  den  Bundsbriefen  und  abgeschlossenen  Bündnissen, 
einstweiliges  Einhalten  im  Abschluss  Neuer,  ein  unpartbeiisches 
Gericht  für  alle  Bandirten  mit  freiem  Geleite  für  dieselben  zur 
Herkunft  und  zur  Heimreise.  Auch  wurde  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  Aufhebung  der  evangelischen  Schule  zu  Sondrio  durch- 
gesezt.  Der  Beitag  beschloss  dann  leztlich  gegen  .Vertröstung* 

' alle  Gefangenen  auf  freien  Fuss  zu  stellen.  Dies  kam  auch 
Jae.  Joder  Casutt  und  dem  Pfarrer  Jac.  Ant  Vulpius  zu  Statten 
und  Lezterer  hätte  mit  einem  andern  Prediger  sich  entfernen 
können,  wenn  ihn  nicht  ein  unzeitig  genommenes  Frühstück 
allzu  lange  in  der  Herberge  zum  .wilden  Mann*  gefesselt.  Noch 
sass  er  am  J'ische  als  die  Sturmglocke  ertönte  und  die  Misoxer 
bewaffnet  erschienen,  um  seine  Auslieferung  zu  verlangen.  Nach 
Anhom  hätten  ihn  die  Zehngerichtenbflndner  auf  .Tröstung*  30 
des  Land.  Sprecher  von  Davos  ledig  gelassen.  Sicher  ist  es, 
dass  die  Davoser  sich  schon  anschickten,  Gewalt  mit  Gewalt 

^ ln  dem  noch  stehenden  Thorthurmo  der  sog.  Messmcrci. 

Sprecher  Gesch.  I.  J06. 

^ Der  InndesSbliche  Ausdruck  fflr  Cautionsloiatung. 

Du  Nimlicho  wie  ,Ycrtr3stung*;  doch  besagt -Leztercs  nach  jeziger 
Vebong  die  Hinterlage  in  Bear. 
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0<id-  ah7!utreiben,  als  es  Vermittlern  gelang,  Valpius  dahin  au  bringen, 
(lass  er  geduldig  wieder  in  sein  üefängniss  sich  abführen  liess. 
Hauptmann  Violand  wurde  im  sog.  Schelmeuthurm  venrahrt 

Inzwischen  war  das  Strafgericht  unter  dem  Vorsiz  des  Stadt* 
richters  (ieorg  Gamser  von  Cur  constitoirt  worden.  Es  geschah 
solches  nicht  ohne  Widerspruch  der  Davoaer,  welche  dasselbe, 
weil  die  Reihe  jezt  ihren  Bund  treffe  3i,  fftr  sich  ansprachen. 
Sie  wandten  sich  diesfalls  an  alle  Gerichte,  doch  schritt  man 
inzwischen  zu  Cdr  immerhin  io  Sachen  vorwärts.  Zuerst  ver- 
langte man  die  Herausgabe  der  Tusner  Proceasacten , — aber 
obschon  dieses  Begehren  wiederholt  gestellt  und  im  nämlichen 
Jahre  solches  auch  noch  von  dem  za  Ilanz  versammelten  Bund»- 
tage  erkannt  wurde,  fand  die  Extradition  dennoch  nicht  statt, 
weil,  wie  das  GerUcht  ging,  einige  Rechtsprecher  die  Acten  auf 
die  Seite  gebracht  hatten.  Dann  worden  zu  Cur  die  Prooesse 
gegen  die  beiden  Geistlichen  Blasius  Alexander  and  Georg 
Jenatsch  instruirt  und  auch  gegen  die  Gefangenen  Valpius  und 
Violand  von  allen  Seiten  Inzichten  gesammelt,  was  auch  nament- 
lich g^cn  die  venetianische  Partei  and  vorzäglich  Diejenigen 
geschah,  welche  beim  Strafgericht  zu  Tusis  eine  hervorragende 
Rolle  gespielt  hatten. 

Die  Antwort  der  Gemeinden  auf  das  Verlangen  von  Davos 
hinsichtlich  der  Verlegung  des  Strafgerichts  war  unterdessen 
eingelaugt.  Diejenigen  des  Zdmgerichtenbundes  zeigten  sich  ein- 
stimmig dafür,  ebenso  Einige  vom  Gottshaos  und  dem  obem  Theil. 
Wohl  lag  hinter  dem  Verlangen  der  grösstentheils  venetiauisch 
gesinnten  Zchngerichtenbündner  mehr  als  der  blosse  Wunsch  der 
Aufrechthaltnng  und  weitem  Beobachtung  einer  bisherigen  Uebung 
zu  Grunde;  — sic  mochten  dabei  bedenken,  dass  das  spanische 
Strafgericht  in  der  grösstentheils  ähnlich  gesinnten  Bevölkerung 
dor  Stadt  Cur  mehr  oder  nmider  einen  Rückhalt  fand,  der  ihm 
zu  Davos  abging.  Wir  werden  auch  in  der  Folge  sehen,  dass 
das  Strafgericht,  nach  Davos  verlegt,  auch  sofort  eine  andere 

1607  zu  Cur  und  Ilanz,  1617  zu  CHir,  täl8  za  Tnaia. 


Straf^crichU 


403 


Färbung  annahm.  Die  gleiche  BefOrchtung  mochten  diejenigen 
Beisizer  he^n,  welche  es  durchaus  nicht  leiden  wollten,  dass 
die  Gefangenen  nach  Davos  transiwrtirt  würden  und  cs  offen 
aussprachcn,  dass  deren  Befreiung  durch  die  benachbarten  Kn- 
gadiner  dann  nicht  auf  sich  warten  lassen  würde. 

Man  schritt  nunmehr  vorwärts  und  zog  Ilanptmann  Violand 
vor  Gericht.  Die  Klage,  in  26  Punkte  zusammengefasst,  wurde 
am  28.  Juni  gegen  ihn  erhoben  und  betraf  hauptsScblich  den  Auf- 
ruhr des  lezten  Jahres,  dessen  .\nstifter  er  nennen  sollte.  Er 
verantwortete  sieh  persönlich  und  mündlich  irad  nicht  ohne  grosse 
Beredtsamkeit  zu  entwickeln.  „Darnach“,  sagt  Anhorn,  „ward 
er  wider  in  die  gefenknus  gefürt  vnd  torturiert,  hat  aber  an 
seinem  antwort  nichts  geemlcret,  ward  er  daranff  in  die  tiefeste 
gefenknus  geleget  Am  15.  Juli  fand  die  Anklage  gegen 
den  Pfarrer  Vulpius  statt.  Sie  enthielt  ebenfalls  viele  Punkte, 
doch  brachte  man  gegen  ihn  die  Folter  nicht  in  Anwendung. 
Jedenfalls  scheint  gegen  Beide  nichts  Erhebliches  eruirt  und 
nachgewiesen  worden  zu  sein,  indem  Sprecher  ausdrücklich 
bemerkt,  dass  troz  öfteren  Drängens  von  Seite  Beider  gegen 
Keinen  ein  Endurtheil  erlas.sen  wurde. 

Die  Sentenz  gegen  das  Gericht  Unter-Valtasna  mag  um  so 
ausführlicher  hier  folgen,  als  sie  den  eigentlichen  Schwerpunkt 
dieses  Strafgerichts  bildete,  soweit  dasselbe  nämlich  nidit  blos 
dieTusner  Straftirtheile  wieder  auf  hob,  sondern  aggressiv  gegen 
die  venetianische  Partei  auftrat.  Wir  geben  dasselbe  nach 
Anhom  und  es  lautete  wie  folgt; 

1.  „Dieweil  die  vnderen  Waltasner  die  oberen  gezwungen,  ein 
Eydt  zu  ihnen  zu  schwören,  das  sie  bey  deren  zu  Tussis  über 
sie  gefeiten  Vrtel  ^ verbleiben  wöllind,  solle  dieser  Eydt 
auffgehebt  sein  vnd  die*TU8sner  vrtcl  nütt  gelten. 

2.  Dieweil  die  vuder  Waltasner  den  Oberen  an  ihren  gntt  ein 
schaden  gelitten  oder  zugefügt,  mit  rauben,  plündern  vnd 

^ Anbom  Orb.  Kr.  1.  ö6. 

^ Oraab.  Krieg  a.  a.  O. 

Ocschicbte  f 109. 

* Vorgl.  oben  8.  37J, 
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1610.  verwüst«»  ^ solle»  sie  ihnen  solchen  abtragen  nach  erkant- 
»uss  eines  vni'ortheyeschen  Gerichts. 

3.  Dieweil  die  vnder  Waitasner  mit  ihrer  vngehorsamme  dise 
gegenwertige  auiTrur  erweckt,  sollend  sie  gmeinen  3 pünten 
allen  den  Kosten  abtragen,  welcher  biss  dato  in  diser  auff- 
rur  auffgeloll'e»  ist 

4.  Welche  sie  gefangen  vnd  gegrichtiget  37  denen  solle  sölicbes 
an  ihren  glimpf  vnd  ehren  vnanfheblich  vnd  vnschadlich 
sein.  Sollen  ihnen  auch  für  ihre  schmerzen  vnd  schaden  ver- 
sumnuss  abtragen  nach  erkantnuss  eines  \mpartheyschenGrichts. 

5.  Sollen  den  gefangenen  Fort  Planta  ohne  weitter  entgeltnuss 
auf  freyen  fus  stellen. 

6.  Wann  sie  diser  vrtel  uit  statt  thugind,  sollend  gmein  3 pQnt 
angends  1500  Mussketierer  in  das  Land  vnder  Engadin 
schicken  und  die  vngehorsammen  gehorsam  machen.“ 

Es  scheint  als  sei  zu  dieser  Sentenz  in  Form  eines  Zusaz- 
artikcls  später  noch  Einiges  hinzugekommen,  indem  Jene  die 
Summe  des  Strafgeldes  nicht  enthält,  welche  nach  Sprecher  33 
vierzehntausend  Gulden  betrug.  Zur  Aufhebung  der  hierüber 
herrschenden  Unklarheit  diene,  dass  (vermuthlich  schon  bei  An- 
fang des  Strafgerichts  und  jedenfalls  noch  vor  Auslallung  des 
Urtheils),  auf  Instanz  der  Bandirten  viele  Engadiner  citirt  und 
durch  Abgeordnete  der  Häupter  an  dieselben  das  Verlangen  ge- 
stellt wurde,  den  Fort  Planta  und  die  anderen  Gefangenen 
nach  Gui-  zu  liefern.  Die  Boten  gingen  von  Dorf  zu  Dorf,  ver- 
langten man  solle  den  Bundsbrief  beschwören  und  ihm  nach- 
kommen,  richteten  jedoch  wenig  oder  nichts  ans.  Gegentheils 
gerietben  sie  zu  Sins,  wie  es  hiess,  in  keine  geringe  Gefahr, 
indehi  die  Gegenpartei  die  Bevölkerung  aufgewiegelt  hatte.  Als 
daun  die  Gemeinden  selbst  vor  das*Strafgericht  citirt  wurden, 
versprachen  sie  zu  erscheinen,  wenn  die  Gefangenen  39  und  ihre 


^ Ver/^l.  die  S.  393  erwähnte  UicUweise  PlQnderoiig  von  Zeraez. 
Vor  Ooricht  gezogen. 

w Qeschichto  I.  108.  > 
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Fahnen  herausgegeben  würden.  Zulezt  verlangten  sie  wenigstens  1619. 
an  jedem  beliebigen  andern  Orte  als  Cur,  wo  die  Oberbündner 
die  Oberhand  hätten,  ins  Recht  zu  antworten.  Solches  gestattete 
man  ihnen  und  das  Strafgericht  begab  sich  nach  Zizers.  Als 
aber  die  von  Untertasna,  wenn  auch  nunmehr  erscheinend,  Widder 
mit  dem  Verlangen  um  ihre  Fahnen  und  die  zwei  Gefangenen 
hervortraten,  kehrte  das  Strafgericht  nach  Cur  zurück,  sprach 
über  sie  eine  Busse  von  tl.  14000  aus  und  befahl  gleichzeitig 
aus  jedem  Hochgerichte  60  Mann  Executionstruppen  bereit  zu 
halten,  um  die  Wiederspenstigen  zum  Gehorsam  zurückzuführen. 

Es  versteht  sich  im  Weiteren  von  selbst,  dass  das  Straf- 
gericht alle  Urtheile  desjenigen  zu  Tusis  für  null  und  nichtig 
erklärte.  Die  Bandirten  produzirten  viele  Zeugen,  welche  im 
lezten  Jahre  zu  Tusis  einvemommen  worden  waren  und  nun- 
mehr deponirten,  ihre  dazumaligen  Aussagen  hätten  ganz  anders 
gelautet,  als  sie  in  den  Protocollen  zu  Tusis  verschrieben  stan- 
den und  es  hätten  die  Richter  daselbst  ihre  Kundschaften  ^ 
verdreht  und  verfälscht. 

Mit  diesem  Erfolge  aber  noch  nicht  zufrieden,  sandte  die 
spanische  Partei  von  den  für  das  Unterengadin  beschlossenen 
Executionstruppen  zwei  Fähnlein,  das  eine  aus  dem  obern  Bund 
unter  Joh.  Sim.  de  Florin  und  Steph.  Muggli  von  Ems,  — das 
zweite  unter  Luz.  Scarpatett  aus  dem  Oberhalbstein,  zu  denen 
noch  Maienfeld,  Beifort  und  Curwald  ihre  Mannschaft  stosseii 
Dessen,  in  das  Engadin  ab.  Sie  nahmen  am  22.  September  den 
Weg  über  Alvaneu  nach  Bergün.  Hier  erfuhren  sie  aber,  dass 
die  Untervaltasner  bereits  nach  Davos*'  gezogen,  und  die 
vom  Oberengadin,  Münsterthal  und  Bregell  im  Nachrücken  über 
den  Albula  begriffen  seien.  In  der  Tbat  langten  deren  Quartier- 
meister  eben  im  Dorfe  an.  ln  der  Befürchtung  von  denselben 
in  die  Mitte  genommen  zu  werden,  fand  es  daher  die  Executions- 
mannschaft  für  gerathen,  eiligst  nach  Cur  zurttckzukehren.  Die 
nachrückenden  Engadiner  aber  zwangen  im  Vorbeigehen  die 

• Ocrichtliche  Deponitionen. 
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1619.  Mannschaft  von  BergOn  sich  ihnen  ansnschlieasen  und  schwenkten 
zu  Viliisur  ebenfalls  rechts  ab  durch  die  sog.  ZOge,  — eine 
wilde,  zerrissene,  der  Erdrutsche  wegen  nicht  ohne  Gefahr  zu 
passirende  Gegend  auf  der  rechten  beite  des  Davoser  Land- 
waSsers,  — in  die  Landschaft  Davos  hinein,  deren  Mann- 
schaft ebenfalls  mit  ihnen  ziehen  musste,  ln  gleicher  Weise 
wurde  der  Prättigau  allannirt,  bis  der  ganze  Zug,  wie  eine 
Lawine  sich  vergrössemd,  zu  Malans  Halt  machte,  wo  bereits 
die  Gottshaosleute,  sowie  die  Mehrzahl  aus  den  zehn  Gerichten, 
lagerten. 

Es  war  Solches  das  Signal  fQr  die  Bandirten  das  Land  zu 
' verlassen.  Um  in  der  Nähe  des  Schauplazes  zu  bleiben,  wählten 
sie  wieder  llagaz  zu  ihrem  Aufenthaltsorte,  wohin  sie  sich  aus 
/ der  Herrscliaft  Räzüns  über  Guugels  zurückzogen. 

Um  diesen  noch  nie  so  schnell  eingetretenra  Umschlag  zu 
verstehen,  muss  man  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  neben  den 
stets  leicht  erregbaren  Unterengadinern  auch  noch  ein  anderer 
Factor  dazu  mitwirkte.  Am  17.  Juli  dieses  Jahres  war  die 
Synode  in  Zuz  eröffnet  woinlen  und  hier  beschwerten  sich  die 
Geistlichen  bitterlich,  tbeils  über  die  lauge  Gefangenschaft  des 
Pfarrer  Vulpius,  theils  darüber,  dass  man  sie  „welclie  dem  Straff- 
gericht  zu  Tusis  als  Censoreu,  Inspectoreu  vnd  auffsächem  zu- 
g^eben  warend,  schmachlich  tractiert  vnd  verlümbdet,  als  weren 
sie  selbs  falsche  Richter  gewessen,  bettend  gelt  angenommen, 
falsche  vrtlen  aussgeben  oder  doch  abgestelt,  item  Briefi'  vnd 
Sigel  verfelscht,  den  Erzpriester  zu  Sonders  vnschuldigerweis 
vmb  das  Leben  gebracht  vnd  dergleichen  Klegten  mehr.“  Sie 
verlangten  desshalb  sich  vor  einem  uupartbeiischen  Gericht  ge- 
meiner drei  Bünde  zu  verantworten,  doch  nicht  zu  Cur,  wo  die 
Oberländer  prüvalirteu,  sondern  an  einem  andern  Orte.  Dieses 
schrieben  sie  auf  die  Käthe  und  Gemeinden  aus'^'^. 

Natürlich  liess  auch  Venedig  seine  Anhänger  nicht  ohne 
Hülfe,  da  dieselben  nunmehr  die  grösste  Gefahr  liefen,  von  der 


i 
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spanischen  Partei  erdrflckt  za  «erden.  Salis-Marschlins  meint 
auch  ausdrücklich,  dass  dieses  Mal  (felduuterstiUungen  von 
Venedig  geflossen  seien,  hauptsächlich  um  den  Aufbruch  der 
Fähnlein  zu  beschleunigen  Ohne  Zweifel  steht  damit  Sprechers 
Angabe  im  Zusammenhang,  wonach  eiiy  FLidgenosse,  den  er 
Georg  l’ebia  nennt  und  der  einige  Tage  im  Engadin  sich  auf* 
hielt,  dem  Gerücht  nach  an  die  unruhigsten  Kopfe  Geld  aus* 
getheüt  hatte. 

Die  zu  Malans  versanunelten  Fähnlein  riefen  nunmehr  nicht 
blos  die  bis  jezt  ruhig  gebliebenen  Gerichte  auf,  sondern  auch 
die  zu  Cur  liegenden  Oberbündner  und  Gottshausleute,  leztere 
auch  mit  dem  Beifügen,  die  beiden  Gefangenen  und  die  Fahnen 
der  Engadiiier  herauszugeben.  Dieses  geschah  dann  auch  haupt* 
sächlich  auf  Verwendung  Guefiier's,  des  französischen  Gesandten 
und  Thomas’s  r.  Behauenstein  zu  Ehrenfels,  Herrn  von  Halden* 
stein.  Lezterer  bemühte  sich  aus  allen  Kräften  durch  wohl* 
meinende  Vorschläge,  an  derer  praktischer  Seite  jedoch  Mouches 
miszusezen  blieb,  Heilung  für  das  krankende  Gemeinwesen  an* 
zubieteu.  So  schlug  er  allgemeine  Amnestie  und  namentlich 
auch  vor,  dass  die  beiden  tonangebenden  Familien  Planta  und  ^ 
Salis  auf  zwanzig  oder  dreissig  Jahre  von  den  Bundstagen  und 
allen  öifentlicheu  Geschäften,  jedoch  ohne  Nachtbeil  und  Schaden 
ihrer  Ehre,  tusgeachlossen  blieben.  Man  war  auf  allen  Seiten 
der  ewigen  Unruhe  so  müde,  dass  Vico,  der  venetianisebe  Gesandte 
bei  den  Eidgenossen,  durch  einco  gemeinschaftlichen  Freund, 
Caspar  Schmidt  v.  Grttneck,  den  Ritter  Rudolf  Planta,  Namens 
aller  Bandirten  schon  dahin  gebracht  hatte,  dass  er  auf  billige  Be- 
dingUD^  einzutreten  und  Wenfalls  Ruhe  zu  geben  versprach. 

Alles  schien  auf  dem  besten  Wege  einer  endlichen  Verständigung 
zwischen  beiden  Parteien  und  der  Tag  einer  Zusammenkunft 
zwisdien  Vico  und  Planta  war  bereits  zu  Kaltbrunn  bei  Uzoach 
festgesezt  worden,  als  die  plözliche  Rückkehr  Johann’s  v.  Porta 


^ Denkw.  8.  62. 
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I6i9.  Pfarrers  za  Zizers,  welcher  vorlezten  Sommer  aus  Furcht  vor 
dem  Strafgericht  zu  Cur  und  den  Truppen,  die  auf  ihn  fahnde- 
ten, zu  den  Eidgenossen  entflohen  war,  und  Caspar  Bonorands, 
Pfarrers  zu  Grüsch,  alle  eingeleiteten  Unterhandlungen  wieder 
zu  nichte  machte.  Der  Grund  davon  ist  wohl  weniger,  wie 
Sprecher  schliessen  l&sst,  in  den  kaum  ansehnlichen  HQlfs- 
geldem  und  wohl  noch  minder  in  dem  zum  Theil  durch  IJegen 
und  Schimmel  verdorbenen  Getreide,  das  nunmehr  unter  die 
Truppen  vertheilt  wurde,  zu  suchen,  als  in  dem  Zuwachs  zur 
Opposition,  welche  die  Geistlichen  gegen  Alles,  was  nach  ihren 
Begriifen  spanisch  hiess,  bildeten. 

Dahin  zielten  auch  neue  Aufhezungen  durch  die  Predicanten, 
welche,  vielleicht  um  das  Tusner  Strafgericht  rein  zu  waschen 
und  das  lezte  Curer  zu  verdächtigen,  in  der  That  aber  um  jede 
Aussöhnung  der  Parteien  im  Keime  zu  ersticken,  den  auf  den 
Igiser  Wiesen  versammelten  Fähnlein  angebliche  Briefe  des 
Pompejus  Planta  und  Anderer  vorlasen. 

Es  wurden  nun  den  Tusner  ähnliche  Artikel  von  den  Fähn- 
lein discutirt  und  angenommen.  Ausser  dem  stereotypen  Verbot 
fürstlicher  Jahrgelder,  (von  welchem  Jedermann  wusste,  dass  er 
missachtet  bleiben  würde)  wurde  ein  sehr  folgenreicher  Beschluss 
angenommen,  von  welchem  man  nicht  weiss,  ob  er  mehr  der 
staatsmännischen  Weisheit  der  Predicanten  oder  dem  Hasse  der 
specitisch  venetianischen  Partei  zu  verdanken  war,  die  dabei  auf 
Kosten  des  Landes  dem  aus  dem  bündnerischen  Gebiete  ge- 
wiesenen Gesandten  Padavino  nachträglich  Genugthnung  ver- 
schaiTen  wollte.  So  viel  ist  sicher,  dass  er  das  ,non  plus  ultra' 
einer  bomirten  Politik  war  und,  wie  schon  das  künftige  Jahr 
lehrte,  den  Veltliner  Aufruhr  unmittelbar  nach  sich  zog.  Es 
war  dieses  die  Wegweisung  des  französischen  Gesandten  und 
involvirte  die  Verfeindung  mit  dem  einzigen  Freunde,  den  die 
Bünde  noch  besassen  und  zwar  zu  einer  Stunde,  wo  Spanien, 

« Vergl.  8.  344. 

ÜoBchichto  I.  113. 

Vcrgl.  oben  8.  340. 
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durch  die  Bandirten  gehezt  und  gedringt,  schon  ii^it  Plänen  >619. 
einer  Invasion  des  Landes  sich  trug.  Ist  dieser  Massregel  der 
Stempel  des  bodenlosesten  Leichtsinns  aufgedrUckt,  so  huisst 
der  nachfolgende  Artikel,  womadi  alle  zwei  Jahre  ein  Straf-  • 
gericht  abgehalten  werden  sollte,  Gewaltthat  und  Gesezlosigkeit 
förmlich  in  Permanenz  erklären 'und  jeder  geoitlucteii  Justiz- 
pflege Hohn  sprechen.  Schon  damals  mochten  einsichtige  Poli- 
tiker das  Bestreben  der  Predicanten  dariu  erblicken,  ihre  Dirtatur 
sich  für  immer  zu  sichern  und  über  diese  Jämmerlichen  Zustände 
kaum  anderswo  Trost  als  in  dem  Gedanken  finden,  dass  dieser 
Beschluss  ganz  sicherlich  im  nächsten  Jahre  noch  durch  ein 
Strafgericht  der  Gegenpartei  gestürzt  werden  müsste. 

Der  Wegweisungsbeschluss  war  übrigens  in  einer  jener 
stürmischen  Fähnleinversammlungen  zu  Stande  gekommen,  wo 
der  lauteste  Schreier  Hecht  behält,  n Porta  'meldet  solches  mit 
kurzen  Worten  „Man  lagerte  sich  in  den  Wiesen  bei  Zizers 
und  Igis,  zog  die  vielfachen  Uebel  in  Betracht,  an  welchen  die 
Republik  krankte  und  zulezt  schrie  Alles,  die  Gesagten  fremder 
Mächte  seien  die  Ursache  davon,  indem  sie  mittelst  Bestechungen 
die  Vornehmeu  gegen  einander  hezten.  Man  müsse  künftig 
keinem  Solchen  mehr  den  Aufenthalt  in  den  drei  Bünden  ge- 
statten. Daraufhin  befahlen  sie  dem  französischen  Gesandten, 
Stephan  Gueftiei',  welcher  in  Maienfeld  residirtc,  abzuzielien  w,“ 
Dieser,  eine  zu  kleine  Seele,  um  solche  Beleidigung  zu  verwinden, 
verliess  hasserfüllt  Bünden  und  ging  über  den  Rhein  auf  eid- 
genössisches Gebiet.  Als  er  nach  kurzem  Aufenthalt  zu  Itagaz 
wieder  zu  Pferde  stieg,  sagte  er  zu  den  Bündnern,  welche  um 
ihn  standen:  „Ich  werde  meinem  Könige  über  die  Verachtung 
Bericht  geben,  die  Ihr  ihm  in  meiner  Person  erwiesen  habt  ; der 
König  wird  Euch  verlassen  und  Spanien  verschlingen  s«.“ 


« Hi*t.  rcf.  m.  2i8. 

» Ibid.  II.  279. 

Im  Orig,  bei  Jiivalt  Denkw.  8.  09  ,Jo  riferirü  nl  mio  it  dis- 
petto,  che  gti  6 fatto  nella  mia  peraona;  il  ri  attamloiinaril  e Sjiagim 
vi  inghiottin.* 
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Fügen  wir,  um  ein  Geringes  vorgrcifenil , gleich  noch  bei, 
wie  üuelBer  sich  rächte.  Sein  Erstes  war,  das.s  er  nach  Uri  sich 
begab  und  dort  zum  Schaden  der  ßünde  mit  dem  spani.scheu 
Gesandten,  Graf  Alphons  Casati,  unterlmndelte.  Er  trug  auch 
mit  die  Schuld  am  Veltliner  Mord  5'.  Weiter  heisst  es  bei  ä 
Porta  5-’ : „Der  Duca  di  Feria  hat  1621  zu  etwclchen  Pftntneri- 
schen  Gesandten  öffentlich  diese  Worte  geredet:  ..„Ihr,  Ihr 
selbst  habt  dem  Gueflier  zu  viel  vertraut,  dan  Ich  hab  Rrieffe 
von  Ihme,  darinnen  er  bekennet,  er  habe  den  Mord  und  Rebellion 
in  dem  Veltlin  angestifflet.““  Als  nun  Herr  lAndrichter  Schmidt 
Ihme  solchen  Schreibens  eine  Abschrift  zu  geben  begehret,  hat 
der  Duca,  die  Hand  auf  die  Brust  legend,  gesagt;  „Glaubt  es, 
dann  deme  ist  es  wahrhaftig  also,  so  wahr  Ich  ein  ehrlicher 
Cavallier  bin.““  .\ls  dieses  dann  dem  Gueftier  von  den  Bünd- 
nern vorgeworfen  wurde,  läugnete  er  ,\lles  und  sprach  von 
spanischer  Arglist,  verrieth  sich  jedoch  später  selbst  bei  folgender 
Gelegenheit:  „Als  gemeine  HI  PUndten  die  Mayl.  Capitulation 
mit  dem  Duca  di  Feria  zerschlagen  und  sich  entschlossen  des 
Veltlins  mit  gewehrter  Hand  zu  bemächtigen  und  desswegen 
noch  Anno  1621  einen  kostbaren  .\ufbruch  gethan  und  ihren 
Zug  auf  Wurms  genommen,  welches  Geschäft,  sobald  der  fran- 
zösische .\mbassadeur  Gueflier,  welcher  neben  dem  französischen 
Dienst  auch  ein  päpstlicher  Spion  wäre,  dessen  inne  worden 
und  dass  gemeine  III  Pündten  Willens  wären  neben  der  welt- 
lichen Jurisdiction  auch  die  evangelische  Religion  in  dem  Velt- 
lin durch  die  Waffen  wiederum  einzuführen,  hat  er  sich  darob 
sehr  entrüstet,  dass  er  zu  Chur  auff  dem  Hoff  in  des  Herrn 
Dompropsten  Behausung,  gegen  zwei  vornehme,  ehrliche  Punds- 
leuthen  mit  solchen  Worten  herausgebrochen:  „„Les  Grisons 
veulent  de  la  guerre,  par  la  mort  de  Dieu,  Je  leur  en  feray 
avoir  tout  leur  saoul,  taut  que  de  terre.  Je  leur  ay  fait  perdre 
la  Valteline:  Je  leur  feray  aussi  perdre  leur  propre  pays.““  Und 


Porta  hiat.  Rel'. 
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mit  deme  hat  er  aus  Zorn  den  Hut  auf  den  Boden  geworden  16 1»  ' 
und  mit  Füssen  getretten.  Als  nun  auf  solche  Wort  und  Wüten 
des  Herrn  Gueftiers  die  beide  Pundsleuth  erschrocken,  hat  ihme 
der  eine  in  das  Angesicht  gesagt:  „Herr!  wann  Ihr  das  so  Ihr 
geredt,  gethan  habt  und  das  übrige  zu  thun  und  in  das  Werk 
zu  richten  gesinnet,  so  seyd  Ihr  ein  Verräther  Kures  Königs 
und  gemeiner  drei  Pündten“  »4. 

Ein  dritter  Beschluss  der  Fähnlein  ging  dahin,  dass  die 
Acten  des  Tusner  und  Curer  Strafgerichts  zusammengestellt 
und  verglichen  werden  sollten,  worauf  die  endliche  und  lezt- 
liche  Aburtheilung  durch  ein  unpartheiisches,  in  Davos  sich  ver- 
sammelndes, Gericht  stattzuhnden  hätte.  Dann  erliessen  sie  von 
Neuem  eine  Einladung  an  das  zu  Cur  liegende  Volk  nach  Zizers 
zu  kommen  und  die  Artikel  anzunehmen  und  wie  die  übrigen 
Hochgerichte  Rechtsprechcr  zum  Strafgericht  zu  senden.  Lezteres 
geschah  aber  einzig  Seitens  der  obern  Misoxer.  Als  die  Uebrigen 
allzu  lange  zu  zögern  schienen,  brachen  Sonntags  den  2.'>.  Oc- 
tober  sämmtliche  Fähnlein  von  Zizers  auf  und  rückten  bis 
Masans  vor. 

Das  Volk  zu  Cur,  in  der  Befürchtung  die  Fähnlein  möchten 
über  die  Plessur  sezen,  sich  mit  denjenigen  des  obern  Bundes 
(von  welchen  die  Mannschaft  von  Rheinwald,  Schams,  Tusis  und 
Fürstenau  auf  Venedigs  Instigation  nach  Ems  heruntergezogen 
waren  -«)  vereinigen  und  sie  in  die  Mitte,  beziehungsweise  zwi- 
schen zwei  Feuer  nehmen,  hatten  in  der  Nähe  des  Rheins,  wo 
die  Plessur  am  Leichtesten  zu  durchwaten  ist,  Wälle  aufzuwerfen 
begonnen.  Doch  täuschten  sie  sich  in  den  Absichten  der  Zizer- 
ser  Fähnlein,  deren  Plan  einzig  dahin  ging,  denen  von  der  Grob 
und  Flims,  welche  ebenfalls  unter  Waffen  stehend  von  den  Ca- 
tholiken  des  obern  Bundes  sich  bedroht  glaubten  und  um  Hülfe 


VerrL^MQIIer'g  SohMroiz.  Ocsch.  IX.  B.  524,  wo  darauf  hinKuwieten 
wird,  wio  Oueffier'»  bei  (iieiier  Oelejrenlieit  liewiesene  Leideu-gcliaftlichkcit 
die  küni^lirben  Iiiteresscn  in  BOnden  aufs  Spiel  sezte. 

**  Biehe  Summar.  Beffriff  der  IVanz,  Handl.  in  POn<lten,  von  Anno 
1602-1G40.  S.  8 n.  flr 
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1619.  gebeten  hatten  die  nöthige  Hülfe  zu  bringen.  Um  den  Ueber- 
gang  über  die  Plessur  zu  recognosciren,  sandten  sie  von  Masaiu 
aus  einige  Späher,  welche,  am  jenseitigen  Plessunifer  einiges 
Kriegsvolk  unter  den  Curer  Stadthauptleuten  Michael  Finer 
und  Job.  Wiss  erblickend,  sofort  Allarm  schlugen  und  dadurch 
die  Mannschaft  von  Masans  herlockten.  Ks  entspann  sich  ein 
leichtes  Handgemenge,  in  Folge  dessen  die  in  der  Minderzahl 
befindlichen  Curer  und  Oberländer  zurflckgeilraugt  und  bis 
in  die  Stadt  verfolgt  wurden.  Sprecher  S7  meldet  von  zwei  Ver- 
wundeten, welche  später  an  den  Verlezungen  starben,  Salis- 
Marschlins  aber  spricht  von  mehreren  Todten,  welche  die  Curer 
zurückliessen,  nämlich  Engadiner,  welche  mit  der  Partei  Planta’s 
hielten  und  desshalb  an  die  Stadt  sich  angeschlossen  hatten. 
Er  fügt  bei,  dass  sie  von  ihren  eigenen  Thalgcnossen  der  Gegen- 
partei umgebracht  wonlen  seien  und  citirt  als  grauenhaftes  Bei- 
spiel der  künstlich  aufgestacbelten  Factionswuth , wie  er  alle 
Mühe  anwenden  musste,  um  einen  Engadiner  abzuhalten  einem 
Gefangenen  den  Leib  aufzuschlizen  und  das  Herz  aus  der  Brust 
zu  reissen.  „Gefangene“,  sagt  er,  „die  ich  gemacht  hatte, 
wollten  sie  ebenfalls  schlachten  und  nur  schnell  herbeigeeiltem 
Beistände  von  Prättigauem  hatte  ich  es  zu  danken,  dass  sie 
gerettet  wurden“  s«. 

Die  Zizerser  Fähnlein  quartierten  sich  diese  Nacht  im 
wälschen  Dördein  ein  und  rückten  am  folgenden  Tage  auf  der 
Strasse  nach  Ems  den  bedrängten  Brüdern  im  obem  Bunde  zu 
Hülfe,  nicht  unbelästigt  von  der  zu  Cur  liegenden  Mannschaft, 
welche  den  ,GalgenbUhel‘  ob  der  Stadt  mit  Geschüz  bepflanzt 
hatten  und  damit  fortwährend  den  Weg  nach  Ems  absachten,  — 
wenn  auch  ohne  sonderlichen  Erfolg,  indem  dadurch  einem 
Davoser  einzig  zwei  Zähne  eingeschlagen  wurden.  Zu  Ems,  wo 
secliszehn  Fähnlein  lagen,  fand  dann  die  Vereinigung  mit  denen 
von  Masans  statt.  Als  der  Beschluss  weiter  vorzurücken  im 

^ Salis-Marschl.  b.  a.  O. 
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obern  Bund  bekannt  wurde,  legten  die  Gatholiken  ihre  Waffen  .1616- 
nieder  und  erklärten  sich  zur  Annahme  der  Artikel  bereit  Man 
kehrte  somit  nach  Cur  zurück , das  sich  ebenfalls  unterwarf. 

Unter  Hohn  und  Spott  der  Fähnlein  zu  Ems  zog  das  Volk, 
das  in  der  Stadt  gelegen  hatte,  in  den  obem  Bun<l  heim.  Das 
Strafgericht  war  nun  gesprengt  die  Stadt  offen,  die  Gefangenen 
befreit  und  Planta’s  Anhänger  theils  geflohen,  theils  hielten  sie 
sich  verborgen.  Er  selbst  glaubte  sich  nicht  einmal  in  Ragaz 
mehr  sicher  und  verlioss  mit  dem  grössten  Theile  seiner  An- 
hänger den  Ort  Dafür  stellten  sich  mehrere  vor  Flanta’s 
Nachstellungen  geflohene  Geistliche  wieder  ein,  unter  Anderen 
Blasius  Alexander  und  Georg  Jenatsch,  welche  ihr  Möglichstes 
zur  Aufhezung  des  Volkes  gegen  die  spanische  Paitei  thaten. 

Unter  solchen  Auspicien  wurde  nach  Abzug  der  Fähnlein 
am  30.  Octoberä'*  das  neue  Strafgericht  zu  Davos  constituir*’ 
und  als  Vorsizeuder  Joachim  Meisser  bestellt  Dann  wurden 
nicht  blos  alle  Uriheile  des  Curer  Strafgerichts  cassiil,  sondern 
die  Kechtsprecher  selbst  bestraft  und  unter  Andern  jeder  ge- 
zwungen, dem  Hauptmann  Ant  Violand  zehn  Goldgulden  an 
Entschädigung  zu  leisten.  Der  Vorsizer  aber,  Georg  Gamser, 
wurde  um  tausend  Goldgulden  gebüsst  und  auf  drei  Jahre  aus 
dem  Bandstag  ausgeschlossen. 

Nach  und  nach  gewann  auch  im  Seboosse  des  Davoser 
Strafgerichts  die  ruhige  Ueberlegung  mehr  und  mehr  Geltung. 

Als  eine  Frucht  davon  ist  der  Beschluss  anzusehen , dass  mit 
Ausnahme  von  acht  am  schwersten  gravirteu,  alle  übrigen  Ban- 
dirten  freies  Geleit  haben  sollten,  ungehindert  sich  vor  das 
Strafgericht  zu  stellen  und  zu  vertheidigen  und  falls  sie  ihrer 
Sache  nicht  trauten,  vor  Ausfällen  des  Urtheils  noch  ungefährdet 
sich  wieder  zu  entüemen.  Die  acht  hieyon  ausgeschlossenen 
oder  Gapitalbandirten,  wie  sie  dieselben  nannten,  waren  Rudolf 
und  sein  Bruder  Pompejus  v.  Planta,  Daniel  v.  Planta,  Lucius 


^ Anborn  Orb.  Kr.  L 6& 
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1619,  V.  Mont,  Joh.  Anton  üiöri,  Anton  v.  Molina*«,  königlicher 
Dolimctscb,  Fabias  v.  PrevSst  und  Johann  Leon,  der  Planta's 
Nichte  geehlicht  hatte. 

Ein  weiteres  Resultat  des  Nachdenkens  über  die  bedenk- 
liche I,age  der  Bünde  war  Reue  über  die  dem  französischen 
Gesandten  Guefher  angethane  Beleidigung,  weiche  namentlich 
dadurch  zur  eigentlichen  Beschimpfung  sich  qualiticirte,  dass 
man  ihm  den  Wei'weisungsbeschluss  absichtlich  durch  eine  Per- 
son des  niedrigsten  Standes  mitgetheilt  hatte.  Um  die  Sache 
wo  mögliclist  zu  redressiren,  wurde  Hauptinaim  Dietegen  v. 
Hartmannis  an  den  König  mit  einer  schriftlichen  Rechtfertigung 
abgesandt.  Er  sollte  auch  das  Gesuch  stellen,  es  möchten  die 
königlichen  Jahrgelder  und  Pensionen,  welche  bisher  an  Einzelne 
ausgetheilt  worden  waren,  künftig  den  Bünden  selbst  gezahlt 
werden,  — ein  Gesuch  das  eine  seltene  Nalvetät  der  Anschauung 
Seitens  des  Strafgerichts  beurkundet,  — als  ob  Frankreich  da- 
bei seine  Verhinderungspolitik  hätte  fortführen  können.  Doch 
kam  es  nicht  dazu,  dass  der  Gesandte  das  Verlangen  stellte, 
indem  er  einestheils  in  Zürich  einige  Tage  verlor,  anderntheils 
in  Paris  selbst  zu  seiner  hotTähigen  Equipirung  so  viel  Zeit 
brauchte,  dass  Gueftier,  welcher  von  seiner  Reise  Kenntniss  er- 
halten, Müsse  fand,  den  Dolmetsch  Molina  ohne  Zeitverlust  ihm 
nachzusenden  und  den  Vorrang  abzulaufen.  Die  Folge  davon 
war,  dass,  als  Hartmannis  vor  dem  Wirthhau.se  ,zum  eisernen  . 
Kreuze‘  in  Paris  vom  Pferde  stieg,  er  daselbst  auch  bereits  einen 
Hofbedienten  seiner  harren  sah,  welcher  im  Geleite  einiger  Hat- 
schiere ihm  den  Befehl  des  Königs  mittheilte,  innert  vierund- 
zwanzig  Stunden  das  Königreich  zu  verlassen.  Noch  liess  man 
ihn  wissen,  dass  nur  die  Erinnerung  an  die  Verdienste  seines 
Vaters,  des  Obersten  Hartmann  v.  Hartmannis,  den  König  daran 
hindere,  ihn  in  die  Bastille  zu  werfen.  So  verliess  unser  Bote 


Dio8(!u  klagten  sie  an,  den  Curer  Aufruhr,  wie  sie  das  jOngate 
Strafgericht  daselbst  nannten,  Terursoebt  zu  haben,  doch  fOgten  sie  naeh- 
Irüglich  dem  Urthcil  |y)  bei,  dass  er  von  demselben  losgesprochen  sein 
sollte,  wenn  er  einen  der  BiOdcr  Planta  umbringe  (!)  Bprecher  I.  118. 
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steheaden  Fusses  wieder  Paris  und  wurde  von  einem  Häscher  1619. 
bis  an  die  Grenze  zurilckbegleitet 

Dafür  sandte  Gueftier  von  Solothurn  aus  ein  Paqnet  Briefe 
an  LuziW  Beli,  Bürgermeister  zu  Cur,  um  sie  den  Gemeinden 
mitztttheilen.  Beigeschlossen  war  ein  Schreiben  des  Königs,  datirt 
S.  Germain  en  Iävc  7 Dec.,  mit  bitterer  Klage  über  den  seinem 
Gesandten  widerf^hrnen  Schimpf,  nicht  ohne  Drohungen,  dass 
er  denselben  zu  rächen  wissen  würde,  wenn  er  annebmen  müsste, 
dass  die  Gesammtbeit  damit  einverstanden  gewesen  sei.  Gueftier 
selbst  versprach  von  sich  aus  schnelle  königliche  Hülfe  für  die- 
jenigen Gemeinden  und  Privatpersonen  (falls  es  deren  gebe) 
„welche  der  Jezt  herrschenden  Uneinigkeit  sich  widersezen  und 
die  Häupter  und  Urheber  des  Aufruhrs,  welche  ja  Allen  bekannt 
seien,  eiufaugeo  und  mit  der  verdienten  Strafe  belegen  wollten  (!)“. 

Gegenüber  diesen  Demüthigungen  emptingen  die  Davoser 
Richter  mit  mehr  Genugthuung  ein  Schreiben  des  Kurfürsten 
Friedrich  von  der  Pfalz,  damals  eben  erwählten  Königs  von 
Böhmen,  das  eigentlich  an  den  bündnerischen  Bundstag  gerichtet 
war.  Er  stellte  darin  das  Gesuch,  die  Bündner  möchten  Nie- 
mandem den  Durcbpass  gegen  ihn  über  ihr  Gebiet  gestatten 
und  versicherte  dafür  anderseits  den  Bundestag  seiner  Ge- 
wogenheit. 

Die  Machthaber  auf  Davos  ergriffen  gierig  diese  Gelegenheit 
eine  Regierungshaudlung  auszuüben  ~ und  eigenmächtig,  ohne 
den  Käthen  und  Gemeinden,  als  eigentlichem  Souverän,  davon 
irgend  welche  Kenutuiss  zu  geben,  wünschten  sie  dem  Kur- 
fürsten zu  seiner  Krone  Glück  und  gaben  ihm  mit  Protectious- 
mieue  die  Versicherung,  dass  der  Durchpa.ss  durch  die  Bünde 
jedem  fremden  Soldaten  verwehrt  sein  werde.  Dieses  Schreiben 


•>  SalU-Marschl.  Di>nkw  57.  — Nach  Sprecher  Oesch.  I.  118  wurde 
Hartmanni!)  aecbR  Taffe  nach  seiner  Ankunft,  (während  welcher  Gneffier 
freilich  »ehr  tliähg  war)  am  S.  Stcphanstag  (26  Dec.)  in  aller  tVOhe  durch 
einen  königlichen  Bedienten  und  zwei  Trabanten  iler  Befehl  gebracht, 
aufzustchen,  mit  Niemand  ein  Wort  zn  wechseln,  seine  Pferde  zu  satteln 
und  innert  acht  Tagen. da«  Königreich  tu  verlasaen.  Innert  2i  Stunden 
wtire  solches  damals  in  der  That  auch  nicht  mOglich  gewesen. 
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1619.  vrurde  den  beiden  Predicanten  Caspar  Bonorand  and  Bonavcntura 
Toutsch  verschbssen  mitgegeben  and  es  traten  dieselben  ohne 
Zögern  ihre  diplomatische  Mission  an.  „Auf  dem  Wege“,  er- 
zählt Sprecher '>2,  „besuchten  sie  den  Fürsten  Joachim  Emst 
von  Brandenburg-Onolsbach  zu  Rottenbarg  an  der  Tauber  und 
pressten  im  Vorbeigehen  auch  der  ]>rotestantischen  Union  einiges 
(>eld  ab.  Dann  aber  kehrte  Toutsch  zurück,  während  Bonorand 
weiter  nach  Prag  ging,  wo  er  den  Kurfürsten  Friedrich  und 
dessen  gewis.senlose  Rathgeber  mit  vielen  und  eiteln  Ver- 
si)rechangen  Uberhäuft  haben  soll.“ 

Doch  scheint  Friedrich  von  der  Pfalz  immerhin  klüger  als 
die  Herren  zu  Davos  gewesen  zu  sein.  „Der  Pfalzgraf  und 
seine  Räthe  sahen  wohl  ein“,  erzählt  Juvalt^^  „dass  ans  die 
grösste  Gefahr  drohte,  von  Seite  der  Spanier  das  Veltlin  ein- 
genommen zu  sehen  und  wiesen  demnach  diesen  Abgeordneten 
viertausend  rheinische  Goldguldeu  an,  um  Truppen  zu  werben 
und  als  Besazung  ins  Veltlin  zu  legen,  versprachen  auch  die 
Unkosten  für  die  Unterhaltung  dieser  Besazung  auf  sich  zu 
nehmen.“  Bitter  fügt  Juvalt  hinzu:  „Eben  so  treu  als  früher 
in  ihrem  Amte,  zeigten  sich  diese  säubern  Gesandten  bei  jezigem 
Anlass,  indem  sie  nämlich  die  Gelder  in  die  eigene  Tasche 
steckten  und  anderweitig  verbrauchten.“  Von  lezterem  Umstande 
meldet  Sprecher  nichts,  auch  ist  kaum  anzunehmen,  dass  bei 
der  bald  darauf  mit  den  Oesterreichem,  einer  Sturmilath  gleich, 
hereinbrechenden  Reaction,  als  die  Geistlichen  wie  Wölfe  ver- 
folgt wurden,  die  spanische  Partei  einen  so  willkommenen  Klage- 
punkt nicht  zum  Mindesten  bei  Contumazurtheilen  vorgebracht 
haben  würde.  Darüber  constirt  aber  nirgends  eine  Silbe,  und 
es  ist  genug,  dass  der  hluch  einer  schiefen  Politik  wenigstens 
ohne  Infamie  sich  an  die  Ferse  der  damaligen  Staatslenker 
heftete.  Denn  das  Schreiben  an  den  Kurfürsten  war  ein  Meister- 
stück von  Leichtsinn  und  Kopflosigkeit  und  enthielt  impiieite 
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em  fSnnliCbe  Heransfordernng  an  äpanien-Oesterreich,  sieb,  tnn  1619- 
eiDtader  bei  dem  ausbrechenden  Kriege  in  Dentscbland  die  Hand 
reichen  tu  können,  der  bQndneriscben  Pässe  und  zu  diesem  Be- 
hufe  vor  Allem  aus  des  Veltlins  zu  bcm&chtigen. 

Wahrscbeinlicb  auf  Instigation  des  Davoser  Strafgerichts, 
das  hrasichtlich  der  Motive  zur  Ausweisung  des  französischen 
Gesandten  wenigstens  in  der  öffentlichen  Meinung  sich  zu  reha- 
biiitiren  wünschen  musste,  — auch  als  Antwort  auf  das  er- 
wähnte ik'breiben  des  Königs  von  Frankreich,  erschien  noch 
im  Jahre  1619  von  unbekanntem  Verfasser  eine  Flugschrift 
unter  dem  Titel:  „Grflnde,  welche  die  Bünde  bewogen  haben, 
keinem  Gesandten  auswärtiger  Fürsten  den  Aufenthalt  im  Lande 
mehr  zu  gestatten.“  Es  wurden  darin  sowohl  die  Handlungen 
Paschals  und  Quefliers  als  der  Bandirten  offen  besprochen,  und 
unter  Anderm  auch  gesagt,  dass  Leztere  niemals  ohne  Blutver- 
giessen  aufgenommen  werden  sollten.  Weder  Myron  w,  Gneftier 
noch  Casati  würden  das  Land  hindern,  nach  Belieben  ander- 
weitige Bündnisse  abzuschliessen.  Wenn  übrigens  der  König 
von  Frankreich  davon  spreche,  von  den  Bünden  die  erwiesenen 
Wohlthaten  zurflckzuverlangen  so  dürfte  das  Land  ebenso  gut 
das  Leben  and  das  Blut  zurückfordern.  welches  so  viele  Tausende 
seiner  Kinder  iür  die  Krone  Frankreich  zum  Opfer  gebracht 
hätten  und  Aehuliches  mehr.  Das  Bächlein  enthielt  viel  Wahres, 
doch  war  und  blieb  es  nur  eine  Tendenzschrift  und  diente  in 
jener  gefährlichen  Zeit  wahrlich  nicht  dazu,  dem  Lande  Freunde 
und  Sympathien  zu  erwecken. 

Die  Geschicke  des  Landes  sollten  sich  erfüllen  and  was 
seit  hundert  Jahren  gesäet  worden,  begann,  längst  aus  dem 
Boden  geschossen,  zu  reifen.  Zudem  mussten  die  Datoser 
Richter  dem  glimmenden  Heerde  des  \fti)kans  noch  Brennstoff 
zntragen  und  durch  neue  Gewaltfhätigkeiten  gegen  das  ohnehin 
erbitterte  Voltlin,  die  Flamme  zum  Auflodem  bringen.  Nachdem 


**  Der  fraozSiiaclie  Qesandto  zu  Solothurn. 

Ea  war  auf  aolohea  in  dem  obgedaohten  Schreiben  angeapieK  worden. 
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'■.’ü.  waij  diesseits  der  Berge  an  spanischen  Parteigängern  erreichbar 
gewesen,  abgeurtbeilt  und  zu  möglichst  hohen  Bussen  sentenzirt 
worden,  richtete  man  den  Blick  nach  den  Unterthanenlanden, 
die  allerdings  noch  ein  Feld  der  Thätigkeit  far  das  Davoeer 
Strafgericht  boten.  Zwischen  den  beiden  Confessionen  zu  Boalzo 
war  ein  heftiger  Streit  ausgebrochen,  ln  Folge  eines  Auftrags 
der  Bünde  an  die  beiden  Podestä  zu  Tirano  und  Teglio,  dafür 
zu  sorgen,  dass  die  Evangelischen  den  Gottesdienst  in  der  näm- 
lichen Kirche,  wie  die  Gatholiken  halten  könnten,  nahmen  Erstere 
von  den  Gemeindeeinkünften  eiuen  Beitrag  von  fünfzig  Gold- 
gülden  zur  Unterhaltung  ihres  Predigers  in  .\nspruch,  wogegen 
die  .VItgläubigen  sich  auf  eine  im  Jahr  1589  zwischen  beiden 
Confessionen  zu  Stande  gekommene  Convention  beriefen,  der 
zu  Folge  Jene  gegen  eine  Adversalsumme  ein  für  allemal 
von  jeder  derartigen  Forderung  abzustelieu  sich  verpflichtet 
hätten.  Nichtsdestoweniger  sollte  am  28.  Mai  der  evangelische 
Prediger  durch  die  beiden  Podestä  bereits  in  die  Kirche  ein- 
gefithrt  werden,  als  die  Catholiken  dieselbe  inwendig  abscblossra  ’ 
und  Aarm  schlugen.  Von  Tirano,  Teglio,  Bnisio  und  allent- 
halben her  strömten  die  Einwohner,  namentlich  junge  Leute 
bewaffnet  herbei,  so  dass  die  beiden  Podestä  diesen  drohenden 
Kundgebungen  gegenüber  von  ihrem  Vorhaben  abstehen  mussten, 
ln  der  That  war  die  Stimmung  der  Art,  dass  in  Folge  jenes  Vor- 
falles zwei  Mordthaten  vorkamen.  Dessen  unerachtet  liess  An- 
dreas Enderli,  Podestä  zu  Teglio,  die  Hauptanstifter  des  Tumults 
zu  Boalzo  verhaften  und  leitete  gemeinschaftlich  mit  dem  Amt- 
mann zu  Tirano  das  Rechtsverfahren,  wie  Juvalt  sich  ausdrückt 
in  einer  Art  ein,  als  hätten  sicli  Alle  des  Majestätsverbrechens 
schuldig  gemacht  Nachdem  die  Davoser  Richter  sechs  Com- 
missarien zur  .\ufnahme  des  Tbatbestandes  ins  V'eltlin  gesaudt 
und  zwar  mit  der  ausserordentlichen  Vollmacht  auch  ohne  Be- 
obachtung der  Rechtsformen  vorwärts  zu  gehen,  f<4gten  jezt  zu 
deren  und  der  .Amtleute  Unterstüzung  dreissig  Trabanten  nach. 


Juvalt  üenkw.  8. 
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was  den  Catholiken  grossen  Schrecken  eintlösste  und  für  den 
Fall,  wo  man  den  Proccss  in  der  Art  fortgeführt  hätte,  wie  er 
eingeleitet  worden,  viele  catholische  Familien  an  den  Bettelstab 
gebracht  haben  würde  Die  Erbitterung  stieg,  *als  das  Davoser 
Strafgericht  nach  Vorbild  desjenigen  zu  Tusis  viele  der  äuge* 
sebensten  catbolischen  Veltliner  auf  dem  Wege  der  Anklage 
und  Abortheilung  misshandelte  und  verfolgte  Solches  ge- 
schah begreiflich  nur  der  besseren  und  vermüglichen  Classe 
gegenüber.  Um  aber  ja  die  untern  Volksschichten  nicht  leer 
ausgehen  zu  lassen,  sondern  wo  möglich  auch 'deren  Hass  sich 
und  dem  Lande  auf  den  Hals  zu  laden,  musste  man  auch  gerade 
jezt,  mit  einziger  Ausnahme  derjenigen  im  mittleru  Terzier,  sämmt- 
lichc  Capuziner  und  fremden  Mönche,  welche  um  die  Fastenzeit 
im  Veltlin  und  der  Herrschaft  Wonus  zu  predigen  ]>flcgten, 
wegweisen.  Diese  Massregel,  die  seit  hundert  Jahren  zu  keiner 
ungünstigeren  Stunde  angeordnet  werden  konnte,  gab  der  bünd- 
neriseben  Sache  im  V^eltlin  den  Todesstoss  und  machte  die  Be- 
völkerung zum  will^rigen  Werkzeug  der  längst  spanisch  und 
feindlich  gesinnten  vornehmen  Classe.  Die  catbolischen  Velt- 
liner glaubten  in  der  That  auch  die  Vertreibung  ihrer  Priester  fast 
nicht  ertragen  zu  können  und  versammelten  sofort  den  Thairath, 
sandten  auch  Boten  au  die  Käthe  und  Gemeinden  der  Bünde,  die 
aber  von  den  Häuptern  au  das  Strafgericht  zu  Davos  gewieseu 
wurden.  Es  erhellt  nicht , dass  sie  etwas  ausrichteten ; auch 
war  es  kein  sonderlicher  Balsam,  dass  in  Sachen  von  Boalzu 
beschlosseji  wurde,  es  sollten  auf  Kosten  der  Gemeinde  den 
Evangelischen  eine  eigene  Kirche  erbaut  und  im  Weiteren  noch  zu 
den  andern  Ausgaben  vierzig  Goldgulden  beigesteuert  werden 
äo  hatten  die  Bündner,  beziehungsweise  wer  damals  am 
Staatsmder  sass,  die  brennende  Lunte  an  das  Pulverfass  gelegt, 


“T  Juralt  Denkw.  8.  62: 

Pararicini'«  ,Vera  narrationo  del  mawacro'  di  Valtollina,  8 3 und 
fig.  in  der  Eioleitung  nennt  diesen  Vorfall  eine  Hauptursache  des  Aafruhn. 
* Sprecher  I.  127. 
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das  wenige  Tage  darauf  zu  expiodiren  und  ein  so  namenloses 
Unglack  über  so  viele  Unschuldige  zu  bringen  bestimmt  war. 
Zu  dem  Missverbältnise  mit  dem  mächtigen  Nachbar  Spanien 
hatten  sie  sich  muthwillig  Frankreichs  Unwillen  auf  den  Hals 
geladen,  zu  dem  Hass  der  Bandirten  und  rechtlos  auf  fremdem 
Gebiete  Herumirrenden  nunmehr  auch  die  Unterthanen  selbst 
verfeindet.  Dazu  rechne  man  noch  den  höchsten  Fluch, 
der  ein  Land  zu  treffen  vermag,  nämlich  eine  tiefe  Spaltung 
zwischen  seinen  Einwohnern,  dessen  eine  Hälfte  mit  dem  Aus- 
lande conspirirte  und  nur  von  ihm  noch  Hülfe  gegen  die  Gewalt- 
herrschaft der  obenan  stehenden  Partei  erwartete,  um  die  Trost- 
losigkeit zu  begreifen,  welche  dazumal  jeden  ehrlichen,  ver- 
ständigen ,Pundtsmann‘  niederdrücken  musste. 

Seitdem  seine  Leibwächter,  die  Fähnlein,  den  Heimzug  an- 
getreten hatten,  war  das  Ansehen  des  Davoser  Strafgerichts 
nachgerade  auf  ein  Minimum  herabgesunken.  Im  untern  Misoz 
und  Calanca,  wo  Joh.  Ant.  Giouer  beinahe  unbeschränkten  Ein- 
fluss übte  und  durch  die  in  den  italiänischen  Vogteien  sich  auf- 
haltenden bandirten  stets  die  Unzufriedenheit  genährt  wurde, 
gährte  es  bedenklich.  Auf  die  Weigerung  der  beiden  Gerichte 
ihre  Rechtsprecher  nach  Davos  zu  senden,  war  beschlossen 
worden,  den  Bondsbrief  beschwören  zu  lassen.  Misox  sandte 
endlich,  nicht  ohne  Protestation  einer  Minderheit,  seinen  Recht- 
sprecher, — Calanca  jedoch  hielt  an  seinem  Widerstande  fest  und 
antwortete  auf  die  Vorladung  mit  Hohn  und  BpotL  Die  Folge 
war  eine  bedeutende  Geldbusse,  doch  fand  sich  Niemand,  der 
hinein  ging,  um  sie  einzucassiren.  Es  kam  zulezt  dabin , dass 
man  Calanca  aus  dem  Bunde  schloss.  Doch  wurde  die  Wirkung 
dieser  äussersten  aller  Massregeln  durch  die  Agitation  der  be- 
nachbarten Bandirten  und  die  sichere  Aussicht  auf  eine  unmittel- 
bar bevorstehende  Reaction  gänzlich  paralisirt. 

Von  jeder  Hoffnung  auf  eine  Rückkehr  in  ihre  Heimath 
(Hier  auch  nur  Bewilligung  eines  unparteiischen  Gerichts  ver- 
lassen, hatten  die  flüchtigen  Leiter  der  spanischen  Faction,  zumal 
wer  von  den  acht  oben  Genannten  dazu  gehörte,  zu  Mailand 
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ood  Inosbradc  Gesache  um  bewaffnete  Intervration  gestellt  itiK). 
Beide  Höfe,  welche  seit  zwölf  Jahren  unsere  Verhältnisse  durch 
ihre  Agenten  genauer  als  manche  Bündner  selbst  kannten  und 
auf  einen  sehr  bedeutenden,  der  ewigen  Unruhe  müden,  Anhang 
im  Lande  zählen  durften,  liessra  sich  nicht  länger  darum  bitten 
als  der  äusserste  Anstand  es  mit  sich  brachte.  S{>anien,  von 
seinem  Standpunkt  aus  mit  Recht  über  die  Bünde  aufgebracht, 
zodem  durch  keinerlei  internationale  Verträge  gehemmt  wie  es 
Oesterreich  durch  die  Erbeinigung  war,  bereitete  im  Einver- 
ständniss  mit  Queffier  zuerst  einen  Schlag  vor,  dessen  Missliu- 
gen  wie  die  Sachen  damals  lagen,  füglich  ausser  aller  Berechnung 
bleiben  durfte  und  dem  Einfall  in  das  Gebiet  der  Bünde  selbst 
die  Bahn  bereiten  sollte.  Es  war  die  Insurgirung  des  Veitlins. 

Dass  Oesterreich  hiezu  die  Hand  bot  lag  in  den  damaligen  politi- 
schen Verhältnissen,  wo  Spanien  und  Oesterreich  eins  bildeten. 
Abgesehen  von  vielen  eigenen  Beschwerdepunkten,  auf  welche 
wir  später  zu  sprechen  kommen  werden,  die  aber  in  keinem 
Falle  einen  Bruch  der  Erbeinigung  rechtfertigten,  hing  bei  dem 
damals  noch  im  ersten  Beginn  begriffenen  dreissigjährigen  Kriege 
allzuviel  an  der,  auf  gütlichem  Wege,  d.  h.  durch  Vertrag 
und  BOndniss,  nicht  erhältlichen  Benuzung  der  bttndnerischen 
Alpeopässe,  um  sich  aus  politischen  Rücksichten  nicht  über 
Erbeinigung  und  was  damit  in  Verbindung  stand,  hinweg  und 
gewaltsam  in  den  Besiz  der  Ersteren  zu  sezen. 

Es  ist  nahezu  unbegreiflich,  mit  welcher  Blindheit  die 
bflndnerischea  Staatslenker  geschlagen  waren,  dass  sie  troz  aller 
.Anzeidien  nnd  Warnungen,  welche  ihnen  über  die  Pläne  der 
Bandirten  und  deren  Billigung  durch  Spanien-Oesterreich  zukamen, 
keine  bessern  Vorkehrungen  trafen,  um  dem  sich  sammelnden  Unge- 
witter zu  b^egnen.  Von  allen  Seiten  stieg  es  schwarz  herauf, 
schon  schlängelten  sich  die  Blize  am  Rande  des  schwülen  Hori- 
zonts, aber  die  Davoser  Richter  verschmähten  das  würdigere 
Feld  ihrer  Thätigkeit  und  dachten  an  keine  Sicherung  der  Gren- 
zen. Dass  es  dringend  noth  thte,  eine  Besazung  in  das  Veltlin 
zu  legen,  darauf  hatte  nicht  blos  der  Kurfürst  Friedrich  von 
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1630  der  Pfalz  aufmerksam  gemacht,  sondern  die  Evangelischen  im 
Veltlin  verlangten  selbst  dieselbe.  Aber  einige  unserer  Amt- 
leute, welche  davon,  wie  Sprecher  sagt,  eine  Verminderung  ihres 
Ansehens  und  Privatvortheils  fürchteten,  erhoben  sich  dagegen 
und  so  griff  man  zu  einem  Auskunftsmittel,  das  viel  nachtbeiliger 
wirkte,  als  wenn  die  Besezung  ganz  unterlassen  worden  wäre. 
Man  beorderte  nämlich  unter  dem  Commando  des  Vicars  Job. 
V.  Travers  ungefähr  tausend  Veltliner  zu  den  Wällen,  die  unter- 
halb Morbegno  und  Trahona  sich  hinziehen  und  veranlasste 
dadurch,  dass  die  Evangelischen  einer  ganz  trügerischen  Sicher- 
heit sich  hingaben. 

Auf  Eingeben  des  Ritters  Jac.  Robustelli,'^  der  vom  Davoser 
Strafgericht  in  eine  üeldbus.se  von  700  tioldgulden  verurtheilt, 
sich  später  als  die  Seele  des  blutigen  Aufruhrs  entpuppte, 
übernahmen  die  Veltliner  den  ihnen  übertragenen  Besazungs- 
dienst  mit  äusserster  Bereitwilligkeit,  denn  sie  begriffen  schnell, 
dass  dadurch  ein  ihren  Plänen  gefährlich  werdender  bündneri- 
scher  ,Zusaz‘  7o  von  ihrem  Tliale  fern  gehalten  wurde. 

Aber  selbst  wenn  man  sich,  wir  wollen  nicht  sagen  auf  die 
Tüchtigkeit,  sondern  nur  wenigstens  auf  die  Treue  dieser  Be- 
sazung  hätte  verlassen  können,  so  war  doch  diese  Anordnung 
den  stündlich  anlangenden  Sturmschwalben  lange  noch  nicht 
entsprechend. 

So  hatte  das  Strafgericht  zu  Davos  von  auswärtigen  Freun- 
den und  Patrioten  den  zuverlässigen  Bericht  erhalten,  dass 
Fabius  v.  Prevost  zu  Mailand  fortwährend  nach  Geld  imd 
Leuten  sich  umsehe  und  mit  Julius  delia  Torre  und  Cbristoidi 
Carchano  über  Anwerbung  viel  schlechten  Gesindels  unter- 
handle „und  es  sei  sicher,  dass  selbe  beschlossen  hätten,  die 
„„Kezer““  im  Veltlin  an  einem  bestimmten  Tage  (als  solcher 
wurde  das  Fest  Johannis  des  Täufers  im  Monat  Juni  bezeichnet), 
nieder/umachen.  Job.  Jac.  Goswiler  von  Zürich  schrieb  an  J. 
B.  Botaghisio  zu  (Mäven.  Job.  Heinr.  Holzhalb,  Bürgermeister  zu 
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Zürich,  hätte  ihm  gesagt,  es  sei  zu  fürchten,  dass  es  sich  um 
eine  Niedermezlung  der  Evangelischen  im  V'eltlin  und  Cläven 
handle.  Damm  mahne  er  ihn,  der  ja  auch  refomirt,  auf  seiner 
Hut  zu  sein  und  bitte  ihn  auch  die  Andern  davon  in  Kenntniss 
zu  sezen  ^2“. 

Diese  Briefe  wurden  sofort  dein  Strafgericht  behändigt. 
üebrigens  hatte  sich  das  Gerücht  des  Mordplanes  schon  so 
weit  verbreitet,  dass  Kinder  auf  der  Gasse  und  Mägde  am 
Brunnen  davon  sprachen.  Als  eine  Quelle  erwies  sich  eine  Per- 
son, welche  zu  Mailand  im  Hause  des  Senators  Papirio  Cattaneo 
als  Amme  gedient  hatte. 

Nicht  weniger  wurden  dem  Davoser  Strafgericht  Brief- 
schaften vorgelegt,  welche  zum  Tbeil  in  Chittern.  in  deutscher  und 
italiänischer  Sprache  an  Molina,  Schorsch  und  Giouer,  Alle  in  • 
der  Grafschaft  Bellenz,  gerichtet  waren,  die  Unterschrift  des 
Pompejus  Planta  und  Joh.  Leon’s  trugen  und  in  klaren  Worten 
auf  einen  an  einem  bestimmten  Tage  auszuführenden  Handstreich 
hindeuteten.  „Planta  und  die  Scinigen,  hicss  es  unter  Anderem, 
hätten  Alles  in  Bereitschaft  und  auch  sie  möchten  dafür  besorgt 
sein,  dass  dasjenige,  was  laut  Abrede  und  Einverständniss  ihnen 
obliege,  ebenfalls  geschehe.“  Die  Briefe  enthielten  im  Weitem 
die  Mahnung  „mit  höchster  Sorgfalt  alle  Pässe  zu  bewachen, 
damit  Niemand  zu  entwischen  vermöge.“  Dem  Hauptbriefe  vom 
15/25.  Juni  lagen  noch  zwei  eingelegte  Zettel  bei,  deren  erster 
lautete:  „Auf  ein  Neues  sagen  wir  Euch,  dass  Ihr  unfehlbar 
auf  bemeldten  Tag  fürfahrendt,  dann  wir  nit  mangeln.  Wann 
dann  dnrch  euwer  Versäumniss  sie  sich  auf  unsrer  Seilen  ver- 
sehen und  beyspringen,  so  protestiren  wir,  wenn  eine  Stundt 
versäumt  wird,  so  sind  wir  verderbt,  durch  Gottes  Willen  er- 
mangelt nicht.“  Der  zweite  Zettel  in  Geheimschrift  enthielt- 
den  Sinn:  „Die  Gutherzigen  sollen  das  Werk  nun  zu  Händen 
nehmen ; der  König  *2  werde  mit  Geld  nicht  ermangeln  ^3.“ 

» Speeher  OeMh.  I.  128. 

”.Von  Spanien. 

Vergl.  Sprecher  I 129  und  i\  Porta  HUt.  ref,  II.  284,  weteber  Leztcr« 
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162a  Das  Strafgericht  schien  bei  dieser  Mittbeilong  erwachen  zu 
wollen,  zumal  als  einige  Richter,  darunter  namentlich  der  zum 
Vorsizer  gewählte  Joh.  Pet  Guler,  heftig  darauf  bestanden, 
dass  eine  Besazung  ins  Veltlin  gelegt  würde.  Ala  aber  Andere 
dagegen  bemerkten,  man  wisse  nicht  woher  das  Geld  zu  dieser 
Ausgabe  nehmen,  scheint  man  über  die  Besazungsmotion  zur 
Tagesordnung  geschritten  zu  sein. 

Zu  Mailand  Hessen  die  Veltliner  Verschwomen,  in  genauem 
Einverständniss  mitdenBandirten,  welche  gleich  nach  geschehenem 
Blutbad  im  Veltlin  an  verschiedenen  Steilen  in  die  Bünde  zu 
brechen  vorhatten,  ihre  Angelegenheiten  durch  Joh.  Guicciardi 
und  Julius  della  Torre  besorgen.  Ebenfalls  einverständlich 
mit  ihnen  arbeiteten  auch  vier  Jesuiten  (wovon  zwei,  Horatio 
Torello  und  Antonio  Paribelli,  Veltliner  waren)  hauptsächlicb 
daran,  dass  die  spanischen  Uülfstruppeu  zur  rechten  Stunde  bei 
der  Hand  wären.  Auch  der  Papst,  Paul  V.,  scheint  der  Sache 
nicht  ganz  fremd  gewesen  zu  sein,  wenn  wir  auch  Anstand 
nehmen  mit  Anderen  zu  behaupten,  dass  er  vollständig  ein- 
geweibt  war  und  die  Mörder  zum  Voraus  für  ihr  blutiges  Werk 
mit  umfassenden  Indulgentien  versehen  habe. 

Der  venetianiscbe  Gesandte  in  Zürich,  Pietro  Vico  nicht 
minder,  verlangte  im  Monat  Juni  von  dort  aus  beim  bündneri' 
sehen  Bundstag  einen  Vortritt,  um,  wie  er  sagte,  ..dicnstgeföllig 
und  getreulich  von  grossen  Nachstellungen  Bericht  zu  geben, 
welche  gegen  die  an  und  in  den  Gebirgspässen  Italiens  wohnen- 
den Bündner  bereitet  würden.“  Bei  der  musterhaften  Einrichtung 
wie  sie  damals  in  den  Bünden  bestand,  musste  sein  Gesuch  auf 
die  Käthe  und  Gemeinden  ausgeschrieben  werden,  durchlief  den 
vorgeschriebenen  Schneckengang  und  als  es  nahe  daran  schien, 
durch  Stimmenmehrheit  bewilligt  zu  werden,  war  das  Unheil 
schon  da.  Interessant  ist  es  hiebei  zu  erfahren,  dass  Pietro 


regignirt  tpifiigt,  (Ik'ge  Briefe  seien  von  dem  in  Lethargie  Tersunkenen 
BOndner  Volke  unbeachtet  geblieben  „ast  frustra“,  sezt  er  hinzu,  „oonsi- 
lia  humana,  ubi  Judicia  instant  dirina*',  — gtaobt  somit'  fataäatMek-,  Vor- 
kehrungen dagegen  wiren  auch  vergeblich  gewesen. 

n Berlin  Neujahrsblatt  und  i Porta  in  seiner  Hist.  rtL  111.  309. 
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Vico  kurz  nach  Eingabe  seines  üesudis  persönlich  nach  liiimlen  1820. 
kam,  sich  selbst  zu  Cur  einige  Tage  lang  aufhielt  mul  wie  es 
scheint,  ohne  dass  die  Häupter  seine  Mitthciluug  entgegenzu- 
nehmen sich  für  competeut  hielten,  von  dort  nacli  i'usis  uiul 
später  nach  llanz  ging 

Giouer  und  die  Bandirten  fuhren  inzwischen  in  den  italiäni- 
sehen  Vogteien  Bullcnz,  Lugano  und  Locarno  mit  Werben  fort 
und  beeilten  sich  möglichst,  zumal  als  es  den  Anschein  gewann, 
als  würde  Vico’s  verlaugter  Vortritt  die  Gemeindsmebren  er- 
halten. Planta  befand  sich  an  der  E.ngivlincr  Grenze,  bald  zu 
Nauders,  bald  im  Vinstgau  und  bereitete  von  dort  aus  den  Ein- 
fall vor,  der  später  unter  der  Auiübrung  von  llauiitmann  Juh. 

Jac.  Steiger  in  das  Mflnstertlial  slattliatle.  Auch  von  ihm  wurde 
ein  Brief  (au  seinen  Bruder  Pompejus)  aufgefaugen,  in  welchem 
er  über  die  ganz  unzureichende  Zahl  seiner  Mannschaft  klagte. 

Diese  Gerüchte  von  au  zwei  Orten  l>eabsichtigten  Eiu- 
brOcheu,  wozu  täglich  mehr  Einzcluhcitcn  erzählt  wurden,  ver- 
anlassteu  das  Davoser  Strafgericht,  nachdem  es  at:ht  Aloimte 
gedauert,  sich  aufzulösen.  E.s  war  der  2.  Juli  und  gegenüber 
den  Befürchtungert,  die  man  allgemein  für  unsere  Grenzen  hegen 
musste,  eilte  Jeder  heim  zu  kommen  und  nach  dem  Seiuigen 
zu  sehen.  Das  Davo.ser  Strafgericht  war  der  Oegenschliig  zu 
dem  vou  der  spanischen  Partei  aufgestellteu  Cur'schen  und  liatte 
keinen  andern  Plrfolg  als  die  Bandirten  zu  unversöhnlichen 
Feiudeu  zu  machen,  den  Veltliner  .\ufmhr  vollends  zum 
Ausbruch  zu  bringen  und  das  Land  in  noch  tiefere  Schulden 
zo  stürzen.  An  Strafgehleru  wurden  tl.  104, (XX)  gcsiuochen 
und  nach  Zahlung  der  Diäten  an  jeden  einzelnen  Uichter,  blieben 
jedem  Bunde  d.  2^,000  Deticit  zu  tilgen  übrig  Noch  bleibt 
zu  bemerken,  dass  dasselbe  für  lange  Zeit  das  lezte  Strafgericht  war, 
indem  unsere  Uueinigkeit  es  dahin  gebracht  hatte,  dass  nun- 
mehr Spanien-Oesterreich  das  Strafamt  überuahm  und  die  drei 


■*  Sprecher  Uescli.  i. 
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Zu  EtnflUlen  in  die  Bande. 


1620.  Bünde  so  knechtete,  dass  ihnen  die  Lust  zu  Parteiungen  auf 
lange  Zeit  verging. 

Das  GeiUcht  über  den  ins  Misox  beabsichtigten  Einbruch 
gewann  übrigens  der  Art  an  Consistenz,  dass  die  Gerichte  Rhein- 
wald und  Schams  von  sich  aus  einige  Mannschaft  in  den  obem 
Theil  des  Misoxerthals  sandten.  Es  war  mehr  ein  Beobachtungs- 
Posten,  der  dann  auch  bei  der  ersten  Bewegung  der  Calanker 
und  Bandirten,  in  Begleitung  vieler,  der  Partei  der  Leztem  nicht 
angehörenden,  Misoxer  sich  sofort  wieder  über  den  S.  Bemhardin 
in  den  Rheinwald  zurückzog  und  sofort  AUarm  schlug. 
Augenblicklich  griffen  Rheinwald,  Schams  und  Tusis  zu  den 
Waffen,  kurz  darauf  folgte  auch  Fürstenau  nach.  Dienstags 
den  13.  Juli  rückten  die  Calanker  mit  den  von  den  Bandirten 
geworbenen  Truppen  über  den  S.  Bernhardin  in  den  Rhein- 
wald, wo  sie,  durch  den  Rhein  von  den  Thalleuten  getrennt, 
mit  deren  Mannschaft  scharmüzelten.  Sie  befanden  sich  in  einer 
gut  geschüzten  Stellung  und  hielten  sich,  obschon  durch  das 
Feuer  ihrer  beiden,  von  Giouer  zu  Mailand  angeworbenen, 
Bombardirer  schlecht  unterstüzt,  ziemlich  lange,  bis  mitten  in 
der  heftigsten  Action  Oberst  Joh.  Peter  Guler  mit  einigen 
Fähnlein  Hülfstrappen  aus  den  zehn  Gerichten  anlangte  und 
sie  über  den  Berg  bis  Soazza  zurückwarf,  wo  sie  durch  Zuzüge 
verstärkt,  nochmals  die  Stirn  boten.  Auf  Seite  der  Schamser 
fand  Landam.  Mathias  Mattli  seinen  Tod.  Nun  erging  von  Dorf 
zu  Dorf  durch  alle  Bünde  der  Landsturm.  Aus  vielen  Gerichten, 
aus  Avers,  Prättigau,  den  vier  Dörfern,  Curwald,  Alveneu,  Bergfln, 
Obervaz,  Oberhalbstein,  Räzüns,  Flims  und  Cur  erschien  die 
Mannschaft  um  gegen  Misox  zu  ziehen,  vergeblich  von  Einigen, 
die  ihre  Gründe  dazu  haben  mochten,  davon  abgemahnt.  Nnr 
Lungnez,  Disentis  und  Obersaxen  im  obern  Bund  regten  sich 
nicht  und  veranlassten  dadurch  auch  die  ihnen  nicht  trauenden 
Männer  der  Grub  in  Waffen  zu  Hause  zu  bleiben. 

Zu  Soazza,  wie  Salis-Marschlins '»  oder  zu  S.  Vittore,  wie 


'■*  Denkw.  64. 
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Sprecher meldet,  kam  es  zwischen  den  verfolgenden  bilndneri-  1630- 
sehen  Fähnlein  und  den  Calankem  unter  Jos.  Ant.  Giouer  und 
Ant  Molina  zu  einem  abermaligen  Gefechte , in  welchem  Lcz- 
tere  und  das  fremde  Kricgsvolk  unter  Zurücklassung  von  fünf- 
zig Todten  und  vieler  Gefangenen  von  Neuem  geworfen  und 
die  Thalschaft  Misox  zu  verlassen  gezwungen  wurden.  Den 
Einwohnern  des  unteni  Yicariats  mit  Einschluss  von  Calanka 
blieb  nichts  übrig,  als  die  Gnade  der  iSieger  anzutlehen.  Sie 
bequemten  sich  auch  Sonntags  den  19.  Juli  (es  war  der  näm- 
liche Tag,  wo  das  Blutbad  im  Veltliu  begann)  dazu,  den  Buiid.s- 
brief  zu  beschwören,  wobei  Oberst  Guler  der  Aeltere  ihnen  die 
Worte  vorsagte  und  gelobten  auch,  künftig  ohne  Auftrag  der 
Bünde  niemals  mehr  die  Waflen  zu  erheben  oder  Bandirte  unter 
sich  zu  dulden. 

Es  lag  im  Plane  der  Lezteren,  dass  gleichzeitig  mit  dem 
Einbruch  in  den  Rhuinwald,  die  Gebrüder  Planta  mit  Haupt- 
mann Steiger  von  Uri  das  Münsterthal  überfallen  sollten.  Im 
Falle  des  Gelingens  war  als  Ort,  wo  ihre  Truj)pen  sich  ver- 
’ einigen  sollten,  die  Stadt  Cur  bestimmt.  Doch  scheint  bei  den 
ßandivten  im  Vinstgau  grössere  Unentschlossenheit  als  bei 
Molina  und  Giouer  geherrscht  zu  habeu,  wenigstens  ist  es  That- 
sache,  dass  sie  den  AngritT  nicht  gleichzeitig  begannen.  Die 
Hauptursache  war,  dass  die  Bünde,  seitdem  das  unselige  Davoser 
Strafgericht  auseinander  gegangen,  für  sich  selbst  zu  denken 
und  zu  bandeln  gezwungen,  auf  die  allarmirendcn  Gerüchte  hin 
solch  das  Unterengadin  zu  besezen  beschlossen  hatten,  ln  Folge 
dessen  waren  die  Oberengadiner  einerseits  bis  Zeruez  hiuunter- 
gerOckt,  während  anderseits  eine  Compagnie  Davoser  und  die 
Mannschaft  von  Klosters,  Casteis  im  Prättigau  und  Schaufigg 
bis  nach  Süs  und  Lavin  gekommen  waren.  Als  Planta  solches 
erfuhr  und  gleichzeitig. auch  die  Nachricht  erhielt,  dass  Zürich 
und  Bern  bereit  wären,  die  von  den  Bünden  in  Folge  des  Bünd- 


^ Oeflch.  I.  134. 
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ie?0.  nisses  geforderte  HQJfe  zu  leisten,  seliien  er  den  Kopf  so  Toll- 
ständig  verloren  zu  haben,  dass  er  gar  nicht  mehr  wusste,  was 
er  thun  sollte,  besonders  desshalb,  weil  es  sehr  ungewiss  war, 
ob  der  Einfall  vom  Misos  aus  und  namentlich  auch  die  Pläne 
im  Veltlin  ausgeftthrt  werden  könnten. 

Um  diese  Zeit  war  Seitens  der  Herrschaft  Venedig  das 
Regiment  I,öwenstein  entlassen  worden  Da  die  Meisten  davon 
über  Trient  heimkehrten,  benuzte  Steiger,  der  schon  in  Spanien  . 
gedient  hatte,  die  Gelegenheit,  diese  Ijcutc,  wo  er  sie  bekommen 
konnte,  anzuwerben.  Zu  denselben  stiess  noch  Fabius  v.  Prevost 
mit  hundertfunfeig  Mann,  meist  Bandirten  aus  dem  Herzogthum 
Mailand.  Im  Ganzen  waren  es  ihrer  ffinfhundert.  Ihr  An- 
sammeln an  den  Grenzen  des  ünterengadins  beunruhigte  dessen 
Einwohner  so  weit,  dass  sie  Boten  an  die  österreichischen  Be- 
hörden sandten,  um  sieh  über  die  Absichten  Jener  zu  erkundigen. 
Hierauf  wurde  ihnen  die  Antwort:  ,,die  Mannschaft  liege  dort 
lediglich  zur  Execution  gegen  das  I.Andvolk,  welches  seit  dem 
Tode  des  Erzherzogs  Maximilian  stets  straflos  gegen  Hochwild 
gefrevelt  und  werde  sehr  bald  nach  Böhmen  abziehen.  Uebrigens  * 
wolle  der  Fürst,  sowie  sie  selbst  die  Erl)ciuigung  getreulich 
halten  *®.“ 

Am  17.  Juli  wandte  sich  der  bündnerische  Bundestag  aber- 
mals in  der  gleichen  Sache  au  Director  und  Räthc  zu  Innsbruck : 
„man  hätte  vernommen,  dass  das  Kriegsvolk  sich  immer  mehr 
unseren  Grenzen  nähere,  dass  in  seinem  Gefolge  sich  die  bünd- 
nerischen  Bandirten  befanden  und  dass  man  noch  mehr  Truppen 
werben  wolle.“  Die  Antwort  lautete  am  24.  JuK  in  ofticieller 
Lüge  dahin,  „das  Kriegsvolk  sei  zum  Dienst  des  Kaisers  und  • 
•Erzherzogs  geworben  worden  und  man  gedenke  es  auch  sofort 
den  Inn  abwärts  zu  führen.  Mau  wisse  auch  nichts  davon,  dass 
Planta  und  die  anderen  Bandirten,  denen  auf  Verlangen  der 
Eidgenossen  freies  Geleit  zugestanden  worden,  irgend  welche 
Truppen  zu  ihrer  Verfügung  hätten.  Sie  wunderten  sich  auch 
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über  die  zahlreichcu  Truppen  der  Bünduer  iiu  Veltlin  **  und  ItWO- 
Münstertbal,  die  das  üsterreiebisefae  Volk  mit  Besorgniss  er- 
füllteu.  Im  Uebrigen  hättcu  sie  den  Befehl  von  ihrem  Fürsten 
und  Herrn  die  Erbeinigung  zu  beobachten  und  hoti'ten  das  Näm- 
liche von  den  Bündnern. 

Aber  schon  in  diesem  Schreiben  klagten  die  Käthe  zu  Inns- 
bruck über  die  geheimen  Sendungen  der  Bünde  nach  Böhmen 
und  die  Verweigerung  des  Transits  für  Kriegsbedürfnisse 
Man  konnte  darin  den  Vorbehalt  erblicken,  diese  Punkte  zu 
gelegener  Zeit  als  Bruch  der  Erbeinigung  dua'h  die  Bündner 
geltend  zu  machen,  um  damit  die  eigene  Verlezung  dieses  Ver- 
trags zu  rechtfertigen.  Vorläuhg  haudelte  es  sich  nur  darum, 
abzuwarteu,  ob  der  Streich  im  Veltlin  gelang.  War  Lezteres 
der  Fall  und  behielt  Planta  bei  der  darauf  eintretenden  Ver- 
wirrung und  Theilung  der  bündnerischeu  Streitkräfte,  Chancen 
für  .seinen  Einfall,  so  galt  die  Politik  des  Erfolgs.  Iin  entgegen- 
gesezten  Falle,  wäre  Jener,  wie  namentlich  in  der  neuern  Zeit 
so  viele  Unternehmer  ungeschickt  angelegter  oder  sonst  übel 
ausgefallener  Versuche,  einfach  desavouirt  worden  und  Oester- 
reich konnte  sich  mit  dessen  Ausweisung  aus  seinem  Gebiete 
als  lojalen  Bunde-sgenossen  brüsten.  Planta  selbst  wusste  solches 
recht  gut  und  drückte  desshalb  auch  in  dem  oben  erwähnten 
aufgefangenen  Brief  au  seinen  Bruder  unter  Anderm  auch  die 
Besorgniss  aus,  „der  Herzog  von  Oesterreich  möchte  fürderhin 
ihnen  Beiden  den  Aufenthalt  auf  seinem  Gebiet  verwehren.“ 

Diese  Politik  des  Abwartens  hielt  Oesterreich  bis  zur  Ent- 
scheidung im  Veltlin  fest.  So  wurde  in  der  That  von  Innsbruck 
der  Befehl  zum  Aufbruch  nach  Böhmen  gegeben.  Aber  die 
Italiäner  weigerten  sich  abzureisen.  So  waren  die  Deutschen 
(aus  dem  Regiment  liöwenstein)  bis  Imst,  Einige  sogar  bis  Telfs 

Fön/  Tage  seit  dem  Mord! 

Siirecher  I.  136 

^ Kura  rorhor  im  Juni  war  allerdings  ein  Durchzugsbegehren  fflr 
Schiesspulror,  das  die  italiünischen  Fürsten  dem  Kaiser  lieferten,  j^tellt 
werden.  — li^  aber  noch  ror  den  Käthen  und  Oomeinden,  — wenigstens 
waren  jezt  die  Mehren  darüber  noch  nicht  eingelangt.  — Sprecher  1.  l28.  ' 
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1620.  gelangt  und  schon  hiess  es,  dass  zu  Hall,  nnterhalb  Innsbruck, 
die  Schiffe  zu  ihrer  Weiterreise  den  Inn  abwärts,  ausgerüstet 
würden,  als  Rudolf  Planta,  Dienstags  den  21.  Juli,  in  höchster 
Kile  von  Landeck  nach  Imst,  wo  sein  Bruder  Pompejus  sich 
befand,  mit  der  Nachricht  des  Blutbades  im  Veltlin  kam.  Jezt 
erhielt  Alles  eine  andere  Gestalt.  Oesterreich  wusste,  woran  es 
war  und  ertheiltc  dein  Kriegsvolk  den  Befehl  sofort  Halt  zu 
machen  und  in  sein  erstes  Lager  zurückzukehren. 

Wir  stehen  wieder  an  einem  Wendepunkt  unserer  Geschichte. 
Der  lange  schon  ausgeholte  erste  Streich  war  gefallen  und  hatte 
Hunderte  von  Unschuldigen  getroffen.  Nun  folgte  Schlag  auf 
Schlag,  bis  die  Bünde  mit  dem  Lindauer  Vertrag  die  tiefste 
Stufe  der  Erniedrigung  eiTeicht  hatten.  , 
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Der  Veltlioer  Mord. 

Wir  wiesen  schon  Eingangs  des  siebenten  Capitels  dieses 
Buchs,  bei  Anlass  der  Verschüttung  des  Fleckens  Plurs  darauf* 
hin,  dass  man  keinem  plözlich  eintretenden,  grauenvollen  Ereig- 
niss in  der  Geschichte  der  Völker  und  Staaten  begegnen  kann, 
dem  nicht  die  geschäftige  Phantasie  der  dabei  mithandelnden 
oder  mitbetrofienen  Personen  oder  auch  der  dasselbe  später 
beschreibenden  Chronisten  und  Scribenten  eine  Menge  bedeutungs- 
voller Vor-  und  Wamungszeichen  andichtet  — oder  wirklich 
stattgehabte,  im  Augenblick  nicht  ergründete,  immerhin  auf 
natürliche  Ursachen  beruhende,  Vorfälle  für  das  nachfolgende 
Ereiguiss  zurechtgestuzt  hätte.  Solche  Erzählungen,  in  welchen 
sich  die  Individualität  des  Volkes  immer  rein  spiegelt,  haben 
freilich  keinen  directen  historischen  Werth,  sind  aber  immerhin 
in  culturgeschichtlicher  Hinsicht  merkwürdig  genug,  um  ihnen 
an  passenden  Stellen  einen  Plaz  zu  gönnen. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  protestantischen  Bewohner 
des  Veitlins  manche  Vorkommenheiten  und  Erscheinungen,  nach 
Ueberstehung  der  Schreckenstagc,  auf  nichts  anders  als  diese 
selbst  bezogen  und  eben  aus  diesem  Grande  ihren  zu  Grande 
übenden  physischen  Ursachen  nachzuforschen  unterliessen 

So  wurde  schon  der  tragische  Untergang  des  Fleckens 
Plurs,  wie  Sprecher  < sagt,  von  manchen  einsichtigen  Leuten 
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I6?a  als  bfdeutuugsvüll  für  sämiiitliche  drei  Bünde  angesehen.  Auch 
dass  gegen  Gewuhnheit  noch  im  April  die  Rehen  der  Jahre 
1618  und  l»!2ü  an  verschiedenen  Orten  des  Veltlius  erfroren, 
wurde  damit  in  Verbindung  gesezt. 

Als  dann  im  Sommer  des  nämlichen  Unglflcksjahres  1620 
auf  die  täglich  sich  folgenden  allarmirenden  Gerüchte  hin  von 
den  bUudnerischen  Amtlaiten  im  ganzen  Addathalc,  sowie  in 
der  Grafschaft  Cläven,  auf  allen  Thürmen  Wächter  postirt  wui-den,, 
um  durch  Lärmzeichen,  in  Läuten  der  Glocken  oder  durch 
Keuersignalc,  das  Volk  für  den  Fall  der  Noth  sogleich  zu  den 
Watten  zu  rufen,  traf  es  sich,  (wir  lassen  nun  Sprecher  selbst 
reden  •)  „dass  am  8.  Mai  in  der  Stadt  Somlrio  die  Wächter, 
welche  Nachts  vorher  den  Dienst  besorgt  hatten  und  Catholiken 
waren,  mit  der  Meldung  zu  den  Behörden  kamen,  dass  sie  in 
eben  dieser  Nacht  in  der  Kirche  der  heil.  Gervasius  und  l’rotasius 
ein  verworrenes  Gemurmel  vernommen  hätten,  als  ob  sehr  viele 
Personen  sich  mit  einander  herumstritten,  wobei  die  eine  Partei 
öfters  die  Worte:  „Doch,  doch“,  die  andere  aber  „Nein,  nein', 
ausriefen.  Als  sic  dann  gleichzeitig  in  der  Kirche  einen  starken 
Glanz  bemerkt,  der  durch  den  Thurm  zu  ihnen  hinaufstrahlte, 
hätten  sie  ihre  gewöhnliche  1.4iternc  angesteckt,  um  in  die 
Kirche  hinabzusteigen.  Auf  diesem  Wege  sei  ihnen  jene  aus- 
gelöscht worden,  und  als  sie  dieselbe  nochmals  angezündet,  zum 
zweiten  Male  mit  noch  grösserer  Heftigkeit,  gleichzeitig  aber 
die  Helle  in  der  Kirche  plözlich  verschwunden.  Die  Gewichte 
,der  Uhr  (an  Stricken  befestigte  Steine)  seien  durch  einen  hefti- 
gen Stoss  aus  ihrer  Umhüllung  gelöst  und  himdigeworfeu  worden“. 

„Der  Klang  der  grossen  Glocke,  mit  welcher  die  Allarm- 
zeichen  gegeben  zu  werden  i)Hegen,  wurde  übrigens  in  dieser 
Nacht  zu  zehn  verschiedenen  Malen  von  allen  Nachbarn  ge- 
hört und  auch  am  hellen  Tage  dreimal  vernommen,  wie  mir 
später  des  Oettern  Job.  Ant.  Malacrida,  Doctor  der  Medizin  und 
Ptiilo.sophie,  ein  Catholik,  versicherte.  Der  Schreck  und  die 
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Furcht  warf  öbrigens  jene  beiden  Wächter  für  einige  Tage  aufs  WO. 
Krankenlager.“ 

,^u  Tirano  wurde  ein  ähnlicher  Ton  der  grossen  Glocke 
zu  S.  Martin  gehört.  Der  I’odestä  sandte  seine  Diener  um 
nach  dem  Grunde  zu  foi’scheu  und  man  machte  die  Erfahrung, 
dass  jedenfalls  keine  meusi'hlichc  Hand  dabei  im  Spiele  gewesen 
sein  konnte,  ln  dem  Augenblicke  als  die  Diener  vom  Tburme 
heimkeluleu,  erscholl  auch  die  Glocke  auf  der  Podestaterei.“ 

„Die  Einwohner  zu  Poyra  (in  der  GemeiAde  Kusine) 
batten  während  des  Monats  Mai  von  der  dortigen  Capelle  aus, 
des  Nachts  öfters  einen  sanften  Gesang,  später  eine  klagende 
Stinune  gehört  Auf  die  Frage,  ob  sie  denn  früher  niemals 
etwas  diesem  Aehnliches  vernommen  hätten,  antworteten  sie, 
im  Jahre  1538,  als  eine  ansteckende  Krankheit  im  Veltin  wüthete, 
sei  das*  Gleiche  vorgekouunen.“ 

„.Auf  der  Potlestaterei  zu  Morbegno  sah  mau  während  der 
lezten  Weihnacht  FeuerHantmen  gen  Himmel  steigen.  .Sie  wurde 
später  der  Schauplaz  des  Mordes  an  einigen  Evangelischen  K 

Noch  sind  als  Warnungen  die  theils  den^bündnerischen 
Amtleuten,  theils  den  evangelischen  Einwohnern  des  Veltlins 
Uber  das  drohende  Verderben  zukameu  und  nur  bei  deren 
fatal istiaclter  Verblendung  unbeachtet  bleiben  konnten,  folgende 
Mittheilungeu  zu  notiren,  welche,  wie  Sprecher  * anmerkt  ijone 
uubegreitlichen  Vorialle  zu  erklären  und  auszulegen  scliiencn.“ 

Wir  geben  sie  ebenfalls  wörtlich  nach  Sprecher. 


^ Der  erwiUuite  Paravicitii  erziililt  in  aeiner  „Narrationo  del  mauacro 
otc.“  p.  94  auch  von  apiiteren  (nach  dem  Morde  stuUgohabten)  Wunder- 
eneheinungen.  So  «oll  man  in  d«n  evaBgcliachen  Kirchen,  beaondoni  za 
T^lio  und  Tirano,  öfters  dio  Worte  einer  klagenden  Stimme  gehört  haben: 
„Wehe,  wehe  Euch,  göttliche  Kacho  für  dss  imsehnldig  rergossene  DInt.* 
ln  der  uraDgelischen  Kirche  zu  Tirano  hörte  man  zur  Zeit,  wo  frOher 
CiottesdicDst  gennltcn  wurde,  öfters  die  Stimme  des  dort  ermordeten 
Pfarrers  Basso,  als  oh  er  predigte.  Ebenso  das  Lltnten  der  Ulocke. 

Zu  Sondrio  endlich  glaubte  man  einen  bewaffneten  Hoerhaufen  am 
Berga  hernbstpigen  zu  sehen,  so  dass  Tlcle  Sondersor  dio  Flucht  ergriffen. 
Auch  als  die  Ersrheinung  plözlich  verschwunden  war,  verliessen  viele 
Einwohnur  aus  Furcht  vor  (fern  göttlichen  Strafgericht  das  Veltlin. 

‘ A.  a.  O.  I.  8.  lau. 
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1620-  „Ein  Puschlaver  Bote,  welcher  nach  Como  wollte,  traf  un- 
weit der  Brücke  Tresenda  auf  Martin,  Sohn  des  Kanzlers  Joh. 
Andr.  de  Puoz  von  Teglio.  Im  Laufe  der  Unterhaltung  fragte 
der  Puschlaver  den  Andern,  wessen  Religion  er  sei.  Obschon 
ein  Evangelischer,  antwortete  derselbe,  er  sei  römisch-catholisch. 
„Desto  besser,  war  die  Erwiederung,  denn  in  wenigen  Tagen 
wird  man  sehen,  wie  es  den  Lutheranern  in  diesem  Thale  er- 
geht. Eben  darüber  trage  ich  Briefe  nach  Como  und  Mailand.“ 
Der  von  Teglio  theilte  dieses  in  der  Nacht  noch  dem  Podestä 
daselbst  mit,  welcher  am  folgenden  Morgen  in  aller  Frühe  einen 
Diener  sandte,  um  nachzuschen,  ob  der  PuscHaver  zufällig  über- 
nachtet hätte.  Er  war  aber  bereits  weiter  gezogen.  Daraufhin 
schrieb  der  Podestä  zu  Teglio  an  den  Landshauptmann  im  Velt- 
lin  und  an  den  Proveditor  Joh.  Travers  und  beschrieb  die  Ge- 
stalt des  Boten,  mit  dem  Ersuchen  ihn  auf  dem  Rückwege  auf- 
zugreifen, — doch  liess  er  sich  nirgends  mehr  blicken.“ 

„Clara  Pii>erclla,  von  Cläven  und  früher  evangelisch,  hatte 
'die  Bünde  nach  einem  ziemlich  ausschweifenden  Leben  verlassen 
und  war  nach  Mailand  geflüchtet,  wo  sie  im  Uause  des  bereits 
oben  erwähnten  ^ Senators  Papirio  Cattaneo  als  Amme  sich 
aufbielt  Von  Liebe  zu  den  Reformirten  bewogen,  kam  sie  nach 
Novate  und  theilte  dort  einigen  evangelischen  Clävnem  mit, 
sie  hätte  im  Hause  ihres  Herrn  zu  Mailand  vernommen,  dass 
in  Kurzem  (man  war  im  Monat  Juni)  alle  Reformirten  im  Veltlin 
und  Cläven  umgebracht  werden  sollten.  Diess  wurde  weiter 
dem  Commissar  zu  Cläven,  Domenic  Gulfin  und  seinem  Stell- 
vertreter mitgethcilt.  Auch  mir,  aber  erst  nach  dem  Morde, 
wurde  von  Seite  meiner  Gattin,  Elisabeth  de  Sebregonzio,  er- 
zälüt,  dass  während  sie  im  verwicbenen  Monat  Mai  sich  im 
väterlichen  Hause  zu  Berbenno  befand,  ein  gewisser  Grasso  aus 
dem  Malenggerthal,  der  mit  Leinwand  und  anderen  Artikeln 
hausirte,  zu  ihrer  Stiefmutter  gekommen  sei  und  zum  Einkäufen 
ermunternd,  auf  ihre  Bemerkung,  wozu  sie  jezt,  wo  überall  nur 


^ Siehe  8.  423  dioece  ßandoü 
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vom  Krieg  die  Rede,  Ankäufe  machen  solle,  geantwortet  hätte : 
„dieser  Krieg  wird  nur  kurze  Zeit  dauern  und  ist  nur  gegen 
Euch,  Evangelisch«,  gerichtet.“  Diess  sagte  er  mit  lachendem 
Munde  und  Niemand  achtete  auf  seine  Rede“. 

„Als,  wenige  Tage  vor  dem  Morde,  zu  Cläven  auf  Befehl 
der  Obrigkeit  die  Waffen  von  Haus  zu  Haus  gemustert  wurden, 
damit  Jetiermann  bereit  wäre  und  zu  diesem  Zwecke  Ferdinand 
Pestalozzi  in  das  Haus  Francesco  Pestalozzi’s,  eines  Evangelischen, 
kam,  äusserte  er  zu  Clara  Pellizzaria,  Francesco’s  Gattin  und 
zu  der  Meinigen,  welche  vom  Kriege  sprachen,  lächelnd  die 
Worte:  „„Ich  glaube,  man  will  Euch,  Evangelische,  umbringen.““ 
Da  dieser  Mann  aber  als  hinlänglich  eitler  Schwäzer  bekannt 
war,  wurde  auch  auf  seine  Worte  kein  Gewicht  gelegt.“ 

„Joh.  Math.  Luik),  genannt  Quaglia,  von  Pollaggio  in  der 
Gemeinde  Berbenno,  welcher,  seitdem  er  einmal  einen  Diebstahl 
begangen  hatte,  nunmehr  in  der  Nähe  des  Comersees  sein  Leben 
mit  Betteln  fristete,  erschien  ebenfalls  zu  jener  Zeit  in  Be- 
gleitung Mathias  Schenardrs,  eines  Catholiken,  vor  Heinrich  v. 
Hartmann  is,  Podestä  von  Morbegno,  und  erklärte  vor  ihm,  dem 
Kanzler  und  den  Cnrialen  im  Herzogthum  Mailand  gehe  öffent- 
lich das  Gerücht,  die  Evangelischen  im  Veltlin  müssten  sämmt- 
lich  umgebracht  werden.  Als  Aussage  eines  Bettlers  aber  fand 
auch  sie  nicht  die  Würdigung,  die  sie  verdiente  und  wurde 
lediglich  vom  Kanzler  notirt,  um  dem  Landshauptmann  gemeldet 
zu  werden.“ 

In  den  nämlichen  Tagen,  wo  bereits  die  Veltliner  Besazungs- 
soldaten  auf  der  iSchanze  stunden,  kam  ein  Bote  aus  dem  Velt- 
lin am  Walle  zu  Mantello  an  und  antwortete  auf  die  an  ihn 
gerichtete  Frage,  ob  er  Briefe  bei  sich  habe,  mit  Nein,  wobei 
er  aber  einen  solchen  in  die  vorübertliessende  Adda  warf.  Später 
erst  erfuhr  man,  dass  dieser  Bote  von  Jacob  Robustello  und 
Joh.  Quicciardi  an  Joh.  Martin  Paravicini  abgesandt  worden 
war,  mit  der  Einladung,  mit  allem,  was  er  an  Mannschaft  zn- 
sammenbringen  könne,  auf  den  26.  Juli  behufs  Ausführung 
ihres  Vorhabens  sich  bereit  zu  halten.  Und  eben  dieser  Bote 


1620. 


Aufruhrü. 
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163Ü.  wurde  fast  ohne  irgend  ein  Verhör  wieder  auf  freieu  Fass 
gesezt.“ 

„Job.  .Vutou  Galleatio  de  Homodeo,  geoanut  Lugano,  batte 
zu  Sondrio  während  der  ganzen,  dem  Morde  vorangehenden, 
Woche  Kugeln  gegossen  und  als  er  Donnerstags  darauf  von 
Prese  (einem  Orte  bei  Sondrio)  mit  Gregorio  del  Mutto  vom 
äunderserberg , auf  Sonders  zuging,  sagte  er:  „Meine  Augen 
sind  vom  Wachen  todmüde  und  meine  FUsse  versagen  ihren 
Dienst  fast  gänzlich,  denn  auf  Befehl  der  Doctoren  Lavizzari 
und  Paribelli  bin  ich  die  ganze  Woche  mit  Giessen  von  Stück* 
kugeln  beschäftigt  gewesen.““  Darauf  fügte  er  die  Frage  hinzu, 
ob,  er  catholisch  wäre.  Obschon  wie  der  Frühere  ebenfalls  evan- 
gelischer Confession,  antwortete  der  Andere  dennoch  bejahend, 
worauf  Lugano  wieder  bemerkte:  „„den  Protestanten  wird  ein 
Fest  bereitet.““  Gregorio  zeigte  diess  sofort  dem  Kanzler  Andrea 
Mingardini,  ebenfalls  einem  hivangelischen,  an,  der  ihn  darauf- 
hin einen  Schwäzer  nannte.“ 

„Sonntags  vor  dem  Morde  verlangte  ein  zwölfjähriger  Knabe 
zu  ’l'eglio  vor  dem  Hause  des  Attio  Guicciardi,  eines  Evangeli- 
schen, mit  Ungestüm  ein  Almosen.  „„Später““,  fügte  er  hinzu, 
„„werdet  Ihr  vielleicht  keines  mehr  geben.“*  Hierauf  verschwor 
er  sich  hoch  und  theuer,  indem  er  mit  der  Hand  gleichzeitig 
ein  Kreuz  schlug,  es  sei  beschlossen,  am  folgenden  Tage  alle 
Evangelischen  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Und  als  Elisabeth, 
des  Attio  Schwester,  dagegen  einwandte,  es  sei  nicht  wahr, 
wiederholte  derselbe  feierlich  seine  wieder  vom  Zeichen  des 
Kreuzes  begleitete  Versicherung  und  fügte  hinzu,  er  sei  im 
Hause  des  Attio  Besta  gewesen  und  hätte  zu  diesem  Zwecke 
StUckkugelu  giesseu  sehen.“ 

„Am  Abend  noch  vor  dem  Morde  endlich,  kam  ein  Bpuer 
Namens  Souica,  welcher  mit  dem  Kanzler  Michael  Lazzaroni  ^ 
stets  gut  Freund  gewesen,  in  Tirano  zu  demselben  und  auch 


* OiuRor  Hüll  Kolion  frOhiT  diu  Uiindu  aut  diu  horrsuhendu  StimmuDg 
aurtnerlcHani  gemacht  und  eine  lioHazung  rurlangt  haben  Lavizzari  Mem. 
tat.  p.  144. 
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er  machte  die  Mittheilung,  es  handle  sich  um  Ermordung  aller  l '20- 
Anhänger  des  neuen  Glaubens.“ 

So  weit  Sprecher  7. 

Alle  diese  in  den  Wind  gesprochenen  Warnungen  erinnern 
ganz  an  das  Fatum  der  alten  Tragödie  und  die  Oberall  auf  Un- 
glauben stossenden  Sprüche  der  Cassandra.  Und  dass  mit  dieser 
Teriiängnissvollen  Lethargie  nicht  blos  die  Behörden  geschlagen 
waren,  sondern  dass  selbst  Privatpersonen  an  das  drohende  Un- 
glück zu  glauben  sich  weigerten,  klingt  nahezu  fabelhaft,  weun 
man  Alles  bedenkt,  was  vorausgegangen  und  dass  die  Kinder 
auf  der  Strasse  sich  davon  erzählten.  Und  doch  ist  es  That- 
sache,  dass  kmn  Geschichtschreiber,  keine  Chronik  auch  nur 
eine  einzige  Familie  nennt,  welche  gewarnt,  noch  vor  dem 
blutigen  Tage  ihr  Heil  in  der  Flucht  gesucht  hätte. 

Folgende  Umstände  hatten  übrigens  zur  Folge,  dass  der 
Meuchelmord  statt  am  Sonntag  den  2C.  Juli,  eine  Woche  vor- 
her, also  Sonntags  den  19.  zur  Ausführung  kam.  Man  erinnert 
sich  an  den  Boten,  der  mit  einem  Briefe  Robustello’s  und  Guic- 
dardi’s  an  Paravicini,  welches  Schreiben  er  aber  noch  rechtzeitig 
in  die  Adda  zu  werfen  vermochte,  — zu  Mantello  festgehalten 
wurde.  Als  Lezteres  bekannt  wurde,  stürzte  Joh.  Guicciardi 
in  Verzweiflung  zu  Kobustello  und  Doctor  Francesco  Venosta, 
Stellvertreter  des  Podestä  zu  Tirano  und  forderte  sie  zu  soforti- 
ger Flucht  auf,  nicht  zweifelnd,  dass  der  Bote  Alles  gestanden 
habe  Während  Doctor  Venosta  den  Kopf  ganz  verloren  zu 
haben  schien  und  Sonntags  vor  dem  Morde  seine  Gedanken  gar 
nicht  zu  sammeln  vermochte,  entschied  sich  der  viel  energischere 
Robustello  mit  Marc  Antonio  und  Simon  Venosta  die  Unternehmung 
zu  beschleunigen,  denn  einestheils  hielten  sie  ihre  Meuchelmörder 
in  Bereitschaft,  andemtheils  hatten  sie  denen  von  Grosso  und 
Groasotto  auf  die  Blutarbeit  hin  schon  eine  halbe  spanische 
Dublone  und  einen  Barlingott  ^ per  Mann  pränumerando  bezahlt 


> a«ieUohte  n.  8.  140-142. 
* Eine  Silberraance. 
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1620-  und  fürchteten  das  üeld  zu  verlieren,  wenn  länger  gezögert 
würde.  Pater  Ignaz,  Kapuziner,  ,in  seculari*  Imbert  geheissen 
und  von  Gandinu  im  Bergamaskischen  stammend , kam  auf 
tiobustello's  Kuf  von  Edolo,  in  Val  Camonica,  wo  er  Guardian 
war,  nach  Grossotto  und  soll  zu  Mazzo  und  Tirano  durch  seine 
Predigten  die  Bevölkerung  noch  mehr  exaltirt  haben.  Einen 
weitem  Grund,  sofort  loszuschlagen,  gab  der  Umstand  ab,  dass 
auf  der  Podestatcrei  zu  Tirano  ein  Individuum  Namens  Michael 
. de  Federigo  gefangen  sass,  welcher  Sonntags  gefoltert  werden 
sollte.  Zu  diesem  Ende  hatten  sich  der  Amtsvicar  im  Veltlin, 
Anton  V.  Salis,  der  gedachte  France-sco  Venosta,  als  Stellver- 
treter des.selben  und  Andreas  Enderlin,  Podestä  zu  l'eglio,  schon 
Tags  vorher  nach  Tirano  verfügt.  Da  nun  der  erwähnte  Federigo 
zum  Theile  Mitwisser  des  ganzen  Plaues  war,  stellte  es  sich 
bei  den  Leitern  der  Verschwörung  begreiflicherweise  als  uner- 
lässlich heraus,  mit  der  Mezelei  zu  beginnen,  bevor  die  Folter 
Jenem  compromittirende  Geständnisse  erpressen  würde. 

Sonnabends  den  8/18  Juli  * erschien  dann  Kobustello,  nach- 
dem er  Nachts  um  G Uhr  seinen  Wohnort  Grossotto  verlassen, 
zu  Tirano  im  Hause  des  Doctors  Francesco  Venosta.  Er  braclite 
die  Meucblerschaar  mit  sich,  — meistens  Verbannte  aus  dem 
Mailändischen,  Tridentinischen  und  Venetianischen  und  Keiner 
unter  ihnen,  auf  welchem  nicht  gemeine  Verbrechen  wie  Diebstahl, 
Meineid,  Mord  und  Giftmischerei  lasteten.  Ihnen  hatte  sich  noch 
der  Abschaum  der  Einwohner  zu  Grosso  und  Grossotto  beigeseilt 
Die  erste  Arbeit  für  sie  war  zu  Tirano  Weg  und  Steg  zu  ver- 
legen, damit  einestheils  kein  Evangelischer  dem  ihm  bereiteten 
Verderben  entgehen,  anderentheils  nirgendsher  Hülfe  kommen 
könne.  Dieses  galt  hauptsächlich  vom  bündnerischen  Puschlav, 
wesshalb  sofort  bei  der  Veste  Plattamala  die  Strasse  durch 
eine  Mauer  abge.«perrt  wurde.  Hieher  legte  man  eine  Wache 


9 Sproflicr  renbnet  nacli  uouem  Stil  und  nennt  den  19.  Juli  aU  Tag 
den  Monlos.  Ke  war  ein  Sonntag. 

,Einhundertfunfzig  der  aUerverwamneten  Kanditen  von  Breaeen, 
(Brescia)  Borgnmasc  vnd  hortzogtum  Moj'Iandt.“  Anhom  Ur.  Kr.  1.  69. 
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von  150  Mann  aus  Villa  und  Stazzona  unter  dem  Befehl  von  ißvo. 
Job.  Abondio  Torelli  ><.  Inzwischen  gab  Sim.  Venosta  auf  dem 
Marktplaze  vor  der  Podestaterei  das  verabredete  Zeichen  mit 
vier  Flintenschüssen.  Darauf  wurde  noch  in  der  Morgendämmerung 
die  grosse  Glocke  gezogen  und  dann  mit  allen  zusammen  ge- 
stürmt. Es  war  das  Grabgeläute  für  die.  Evangelischen  des 
Städtchens,  denn  so  wie  dieselben,  um  sich  zu  erkundigen,  was 
es  gebe,  an  'fhüren  und  Fenstern  sich  zeigten,  wurden  sie  von 
den  Meuchelmördern  durch  Flintenschüs.se  niedergestreckt  Als 
erstes  Opfer  Bei  Georg  Peterlin  i>,  Diener  des  Podestä  von 
Teglio,  welcher  seines  Herrn  Pferd  tränken  wollte.  Als  später 
die  Reformirteu,  von  der  Gefahr  unterrichtet,  sich  in  ihren 
Häusern  zu  verbarrikadiren  suchten,  umringte  man  dieselben 
mit  Bewaffneten,  damit  Niemand  zu  entschlüpfen  vermöge,  so 
vor  Allen  das  Gebäude  der  Podestaterei  mit  dem  benachbarten 
Hause  des  Wirthes  Barufilni.  Inzwischen  hatte  sich  die  catholische 
Bevölkerung  auf  dem  geräumigen  Kirchhofe  versammelt  und 
wurde  von  einem  der  Meuchler,  der  auf  die  Umfassungsmauer 
sprang,  davon  unterrichtet,  dass  heute  auf  Befehl  der  heiligen 
Kirche  <3  im  ganzen  Veltlin  sämmtliche  Lutheraner  getödet 
würden,  mit  einziger  Ausnahme  der  Frauen  und  der  Kinder 
unter  zwölf  Jahren.  Niemands  Eigeuthum  dürfe  verlezt  werden 
bei  einer  Strafe,  die  dem  Ermessen  des  Cavaliers  Robustello 
überlassen  bleibe.  Hierauf  stürzte  die  Menge  zum  Gemeinds- 
hause und  versah  sich  mit  den  dort  aufbewabrteu  Waffenvor- 
räthen 

Andreas  Enderlin,  Podestä  von  T^lio,  welcher  im  Wirtbs- 
hause  Barufffni  über  Nacht  gewesen  war,  verrammelte  bestens 

» Vergl.  den  Bericht  eines  Aiigenzeugen,  ahgedr.  in  it«l  Sjirnohe  im 
TI.  Bd.  d.  Aroh.  f.  Schw  Oesch.  S.  261.  Der  ungenannte  VerrasBcr,  der 
sich  am  Ta^  vor  dem  Morde  za  Qrosso  mit  Feldmessen  beschäftigte,  ge- 
rieth  doroh^fall  in  die  Tersammlung  der  MOrder,  wurde  veranlasst  mit- 
tngehen  und  erhielt  den  Befehl  Aber  100  Mann. 

» Nach  Paravicini  S.  13  wurde  er  gleichzeitig  mit  seinem  Uerm  in 
Bamflini'a  'Wirthshaus  erwArgt 

,Ad  instanza  di  Santa  ChiesaS  Bericht  eines  Angenzeugen.  Archiv 
TI  8.  m 

>*  Ibid.  1.  c. 
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H<90.  (Ue  Thiln*  poines  Sflilnfziinmers,  indem  er  Tische,  IJcttstelle 
und  was  dazu  tauglich  schien,  über  einander  thürmte  und  rer- 
theidigte  sich  auch,  so  lange  sein  Pulvervorrath  reichte.  Die 
Angreifer  aber,  unter  Anführung  des  Flamiuio  Venosta,  wussten 
sich  einen  andern  Eingang  zu  ihm  zu  verschaffen.  Sie  deckten 
das  Dach  an  einer  Stelle  ab  und  rissen  die  Bretter  seiner 
Kammerdecke  los.  So  wurde  Enderlin  erschossen,  auf  die  Strasse 
geschleift  und  bis  zur  Unkenntlichkeit  mit  Füs.sen  getreten,  — 
denn  was  bei  edeln  Gemflthem  Sympathie  erweckt,  ein  langer, 
tapferer  Widerstnud^  ^bittert  gemeine  Naturen  bis  zur  blinden 
Wuth  der  Bestie.  Im  nändichen  Wirthshanse  fand  auch  Joh. 
Monti,  Sohn  des  PodestA  Michael  Monti  von  Puscblav  seinen 
Tod.  Nur  viele  Bitten  Au)br.  Baraffinis,  des  Wirthssohnes, 
hatten  ihn,  der  bereits  Abends  vorlier  heimreisen  wollte,  be- 
wogen, noch  die  Nacht  zu  Tirano  zuzubringen.  Er  fiel  Morgens 
von  dessen  Hand. 

Der  frühere  Kanzler  Joh,  Andrea  Cattaneo,  hoffte  umsonst 
um  seiner.  Verwandtschaft  mit  Robustello  willen  Schonung. 
Er  flüchtete  verwundet  von  der  Podestateroi  zu  seiner  Gattin 
Maria  Robustella,  einer  Base  des  Cavaliere  Robustello  und  des 
Dr.  Francesco  Venosta,  aber  als  er  aus  den  Armen  derselben 
gerissen  und  dann  wieder  für  den  Augenblick  unter  dem  Dache  eines 
benachbarten  Hauses  verborgen,  von  der  Mörderbandc  entdeckt 
wurde,  stürzte  ihn  dieselbe  von  der  Höhe  auf  die  Strasse  hinab, 
wo  man  ihn  vollends  mit  Kolbenschlägen  tädete. 

Kein  besseres  Schicksal  traf  den  Vicarius  des  Veltlins 
Ant.  v.  Salis,  der,  wie  oben  bemerkt,  sich  ebenfalls  zu  Tirano 
befand.  Sowohl  er  als  sein  Stellvertreter  Dr.  Marc  .Anton 
Venosta  und  sein  Diener  Ant.  Keller  suchten  zuerst  bei  Joh. 
Jae.  Homoieo'»  Unterkunft,  der,  obschon  catholiscb,  sie  gern 
gerettet  hätte  und  weil  er  überhaupt  dem  Mordplane  seinen 
Arm  nicht  leihen  wollte,  von  Marc.  Anton  Venosta  von  Grosno 
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später  ein  Verräther  am  Veltlin  genannt  wurde.  Von  Claudio  i620 
Venoeta  aber  aufgespQrt,  wurden  sie  sämmtlich  ermordet. 

Das  abgeschnittene  Haupt  des  evangelischen  Pre<Ugers  zu 
Tirano,  Ant.  Basso's  von  Puschlav,  wurde  zum  Hohne  auf  die 
Kanzel  der  evangelischen  Kirche  gestellt  und  ihm  wizelnd  zu- 
gerufen:  „Basso,  cala  ä basso,  che  tu  ai  d’abbastanza  predicato.“ 

Mit  der  Erzählung  des  Mordes  am  Podestä  zu  Tirano  und 
dessen  Kanzler  schliessen  wir  die  Blutscene  zu  Tirano.  „Wie 
schon  bemerkt“,  sagt  Sprecher  iS  „hatten  die  Mörder  die  Pode- 
staterei,  in  welche  Morgens  früh  Michael  Lazzaroni,  der  Kanzler 
im  Amt,  eingetreten  war,  umringt  und  verlangten  dessen  Aus- 
lieferung, ansonst  sie  da.s  Gebäude  in  Brand  stecken  würden,  — 
eine  Drohung,  welche  sie  durch  Näherung  des  Feuers  an  die 
Thüren  bereits  zu  erfüllen  sich  anschickten.  Der  Diener  des 
Podestä,  der  am  Fenster  erschien,  wimle  sofort  erschossen. 
Maffeo  Cattaneo,  ein  Catholik,  dessen  Gattin  die  Schwester  des 
gedachten  lAzzaroni  war,  wurde,  weil  er  dem  Kanzler  das 
Zeichen  gegeben  hatte,  zu  fliehen,  auf  dem  öffentlichen  Ploze 
niedergehanen.  Inzwischen  ermahnte  Lazzaroni  in  der  Podestaterci 
sowohl  den  Podestä  selbst  als  die  Diener  zu  hartnäkiger  Ver- 
tbekligung,  denn  es  fanden  sich  daselbst  grosse  Büchsen  und 
gewöhnliche  Gewehre,  Schiesspulver,  Kugeln  und  anderer  Kriegs- 
bedarf in  Menge  vor.  Der  Podestä  aber,  welcher  die  Mörder 
eher  durch  Nachgiebigkeit  als  Gewalt  zu  seinen  Gunsten  zu 
stimmen  hofile,  Hess  Pulver  und  Kugeln  in  die  Adda  werfen. 

Der  Kanzler  selbst  ging  entkleidet  in  den  Fluss  und  hielt  sich 
dort  drei  Stunden  verborgen,  während  welchen  der  Doctor  Vin- 
cenzio  Venosta  mit  seinen  Helfershelfern  ihn  emsig  suchte. 
Endlich  zog  man  ihn,  von  einem  Weibe  verrathen,  aus  dem 
Wasser  hervor.  Nach  Einigen  soll  er  zum  Besten  seiner  Kinder 
um  sein  Leben  gebeten  haben,  worauf  die  Mörder  aber  antworteten, 
die  Zeit  der  Gnade  sei  vorüber.  Doch  ermahnten  sie  ihn,  seinen 
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)630-  Glauben  abzuschwören,  eine  Zumuthung,  <lie  er  beharrlich  von 
der  Hand  wies.  So  fand  er  unter  .\nrufung  des  göttlichen 
Namens  auf  die  grausamste  Wei.se  seinen  Tod.  Ihm  entging 
ebenso  wenig  der  Podestä  von  Tirano  selbst.  .Johann  v.  Capaul. 
Denn  nachdem  noch  au  demselben  Abend  die  rbüren  des  Hauses 
verbrannt  worden  waren,  drang  man  am  anderen  Morgen  io 
die  Podestaterei,  nahm  den  Sohn  Rigett  und  die  Diener  in 
Gewahrsam,  jagte  die  Frau,  Kinder  und  die  Uebrigen  heraus 
und  plünderte  dann  das  Haus  von  oben  bis  unten.  Als  Antonio 
Rottigiolo,  ein  Catholik,  das  vergoldete  Schwert  des  PodestA 
genommen  hatte,  verlangte  der  Doctor  Joh.  Raptista  Marinoni 
dessen  Auslieferung,  da  dasselbe  sich  nicht  für  einen  Bauer 
zieme,  — und  als  Jener  es  ungern  berzugeben  schien,  wurde 
er  von  Marinoni  sofort  niedergestos.sen.  Den  PodesUi  selbst 
bewachte  man  eine  Zeit  lang  im  Hause  des  Doctors  Francesco, 
schleppte  ihn  dann  wieder  in  die  Gefängnisse  der  Podestaterei 
zurück  und  tödete  ihn  dort  sammt  dem  Diener  Jacob  Torello 
und  Andern  durch  Flintenschüsse.“ 

„Dem  Vernehmen  nach  soll  es  nicht  die  geringste  Ursache 
seines  Todes  gewesen  sein,  dass  er  seiner  Zeit  gegen  Pomp^us 
Planta  als  Zeuge  aufgetreten,  doch  vertheidigte  er  sich  einige 
Stunden  lang  mit  grosser  Tapferkeit 

„Joh.  Ant.  Gallo,  ein  Buchsenschmied  von  Gordona,  auf 
Brixer  Gebiet,  wegen  des  protestantischen  Glaubens  ausgewieseo, 
tödete  den  oberwähnten  Ambrosio  Barußlni,  als  derselbe  in  sein 
Haus  eindriugen  wollte.  Ueber  zwei  Tage  lang  wagte  darauf 
Niemand  dieser  Wohnung  sich  zu  nahem.  Er  selbst  floh  in  der 
Nacht  darauf,  wurde  aber  von  Müdigkeit  und  ^khlaf  überwältigt 
im  Felde  gefunden  und  getödet.“ 

Es  kennzeichnet  das  feige  Mordgesindel,  dass  es  seine  Opfer 
meist  aus  sicherer  Entfernung  mittelst  Flintenschüsse  nieder- 

Berk-bt  e.  Au^enzeu^pn  8.  353  Zebu  Ta^o  lang.  AUo  nachdem 
die  erste  VVuth  schon  rorraucht  sein  musste.  wuHe  der  Mord  mH  kaltem 
Blute  doch  noch  ausgefQhrt. 

So  im  lat.  Original:  „Strenue  autem  per  aliquot  horas  se  defendit.“ 
Iliat.  mot.  p.  119. 
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Streckte.  Von  einem  offenen  Angriffe,  Mann  an  Mann,  ist  selten  1020. 
oder  nie  etwas  zu  lesen.  Gallo  wnrde  an  einen  Baum  gebunden 
und  erschossen.  Dem  Anton  Nicolai,  einem  Bündner,  schnitten 
sie  die  Nase  ab,  stachen  ihm  die  Augen  aus  und  warfen  ihn 
dann  auf  die  Strasse  Im  Ganzen  fanden  zu  Tirano  vierund- 
achtzig  Personen  21  ihren  Tod.  Fünfen  gelang  es  zu  entweichen, 
nämlich  dem  Kanzler  Gaud.  v.  Salis  22,  Rigett  v.  Capaul,  Sohn 
des  nach  zehn  Tagen  erschossenen  Podestä  Joh.  v.  Capaul, 
Jacob  Näf  von  Cur,  Aegidius  Venosta  und  Doctor  Jacob  v. 
Albertini,  — und  auf  unwegsamen  Gebirgspfaden  vermochten  sie 
glücklich  die  Bünde  zu  erreichen  2i.  Bei  dem  Lezten  ist  noch 
nachzutragen,  dass  während  zwei  Bauern  zu  Bianzona  sich  darum 

zankten,  wer  von  ihnen  seine,  Albertini’s,  Flinte  bekommen 

« 

sollte,  es  demselben  gelang,  mit  ihr  den  einen  seiner  Gegner 
zu  erlegen. 

Die  Mörderbande  zog,  als  zu  Tirano  nichts  mehr  zu  thun 
übrig,  nach  Teglio,  wo  Attio  Besta  die  Bevölkerung  mit  dem 
Mährchen  allarmirt  hatte , „die  F.vaugelischen  in  den  Bünden 
hätten  beschlossen  gehabt,  im  Monat  August  sämmtliche  Catho- 
Hkeo  zu  ermorden.  Kr  (Besta)  jedoch  und  andere  eintiussreiche 
Männer  im  Veltlin  glaubten  dem  Verderben  des  Thaies  zuvor- 
kommen zu  müssen  und  hätten  desshalb  bereits  alle  Kvangeli- 
schen  zu  Tirano  umbringen  lassen.  Das  Gleiche  möchten  die 
Catholiken  zu  Teglio  gegenüber  den  jezt  in  ihrer  Kirche  ver- 
sammelten Reformirten  thun.“  Um  die  Fabel  eines  auf  Ab- 
schlachtung der  Catholiken  gerichteten  Beschlusses  glaubhafter 
zu  machen,  hatte  Besta  beigefügt,  dass  man  zu  diesem  Zwecke 
eine  Menge  holländische  Soldaten  im  Lande  verborgen  halte. 

Die  stupide  Bevölkerung  eilte  zur  Kirche.  Attio  Besta 

Yergl.  AturfOhrlicb« , vinbHtiuidMJoiie  und  warhafftc  ßeschreibun? 
det  VeltUner  Mord«.  Zur.  kl.  8". 

” 8o  der  bewuMto  Augcnzcui^c  p.  252.  — Sprecher,  Gesell.  I.  UG 
hat  ^ungefähr  GO  Personen  männlioben  OeRchlecbte“  und  ebenso  viel  der 
„Auazug  ana  dem  groaaen  Marterbuehe  und  Kirchenhiatorien.“  4"  Mac. 

Lavitxari  (p.  162)  aagt,  er  eei  auf  ein  Tereprechen , catholi<)ch  zu 
werden,  enüaasen  worden. 

Vergl  auch  ä Porta,  Hiat.  rcf.  III.  293. 
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l«ao.  öffnete  dieThdre  so  weit,  um  auf  den  Prediger  Job.  Pot.  Datiz, 
der  auf  der  Kanzel  sich  befand,  zu  schies.seii,  doch  soll  da.s 
Gewehr  versagt  haben.  Als  dann  die  Thüre  durch  Vorschieben 
und  Aufthflrmen  der  Hänkc  verrammelt  worden  und  von  der 
Meuchlerrotte  nicht  erbrochen  wenlen  konnte,  eilte  dieselbe  an 
die  Fenster  und  schoss  von  hier  ohne  Unterschied  des  Alters  und 
Geschlechts  auf  die  Eingeschlossenen.  Endlich  gelang  es  ihr, 
«lie  Thüre  zu  sprengen,  worauf  man  die  Frauen  zuerst  heraus- 
gehen hiess  und  die  Uebrigen,  worunter  allerdings  auch  einige 
Weiber,  sowie  Jeder  sich  zeigte,  ohne  Weiteres  niederschos.s. 
So  fand  auch  der  treue  Seelsorger,  indem  er,  schon  verwundet, 
von  der  Kanzel  steigend,  seine  Zuhörer  zu  geduldigem  Aus- 
liarren  ermahnte,  in  ihrer  Mitte  seinen  Tod.  Siebzehn,  wie 
Sprecher  oder  acht  Personen,  wie  der  bekannte  .\ugenzeuge 
berichtet,  Männer,  Weiber  und  Kinder  batten  sich  in  den  Kirch- 
thurm  geüttchtet,  aber  die  Meuchlerrotte  häufte  am  Fusse  der 
Kirchthurmtreppc  alles  brenubare  Holzwerk  an  Bänken  und 
KirchenstQhlcn  aufeinander,  sezte  es  in  Brand  und  erstickte 
dadurch  die  oben  Beändlichen  2S.  Nach  dem  Bericht  des  öfters 
genaunteii  Augeuzeugen  wurden  sie  auf  solche  Weise  lebeadig 
verbrannt,  indem  die  Hize  so  gross  war,  dass  selbst  die  Glocken 
hoch  oben  zerschmolzen.  Die  Zahl  der  Opfer  zu  T^lio  stieg 
auf  sechzig,  darunter  acht  Frauen  und  drei  Kinder  Der 
Augenzeuge  spricht  von  fünfundvierzig  und  fügt  bei,  dass  in 
dem  Hause  Attio  Besta's  dessen  Verwandter  Andreas  Guicdanli 
Rettung  gefunden  habe,  sowie  dreizehn  evangelische  Einwohner 
von  Teglio,  welche  zur  Wache  von  Morbegno  gehörten  2?  und 
die  auf  Bergamasker  Gebiet  2s  entkamen. 

Schon  war  die  Nachricht  der  Blutthateu  zu  l’irano  und 
Teglio  nach  dem  Hauptorte  des  ganzen  Veltlins,  Sondrio,  gelangt. 
.'Vnfangs  schien  es,  als  ob  hier  ein  besserer  Geisrt  herrschte,  in- 
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Sprecher  s.  a.  O. 

* D«!  Xamen  Btelien  iille  bei  ParariciiiL 
"•  Vergl.  uheii  8.  422. 

DanwH  Venedig  unterworfen. 
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(lern  eine  Anzahl  Einwohner  mit  Xicol.  1‘aravicini,  Catholik  und  I/O- 
Kanzler  der  ganzen  Thalschaft  an  der  Spize,  sich  zum  Lands- 
hauptniann,  Joh.  Andreas  v.  Travers  von  Öcanfs,  begab  und 
unter  feierlichem  Protest  gegen  die  Supputation  irgend  welcher 
Tbeilnahiue  an  den  begangenen  (Gräueln  zur  Disposition  ihrer 
i'echtmässigen  Obrigkeit  stellte.  Tiiivers  liess  sofort  Stnrni 
lauten  uimI  \ou  allen  Seiten  strömten  aus  den  benachbarten 
Gemeinden  Hewatfnete  herbei.  Mau  traf  alle  Aißtaltcn  zur 
Vertheidigung  und  füllte  unnientlich  Getasae  mit  Steinen,  um 
die  Wege  abzusperren  und  einen  Einfall  von  Aussen  in  die 
Stadt,  wenn  nicht  zu  hindern,  doch  möglichst  zu  erschweren. 
Gegen  Abend  veriuiderte  sich  jedoch  die  Stimmung  sehr  bedeutend 
mul  Nachts  stand  man  in  Waffen,  denn  der  Erzpriester  Joji. 

Ant  Paravicini  soll  seineu  ganzen  Einliuss  aufgebutcn  haben, 
um  die  Einwohnerschaft  für  den  Mordplan  zu  gewinucn.  Montags 
früh  begann  mau  schon  denselben  io  Vollzug  zu  sezen  uud  es 
dauerte  die  Schlächterei  die  ganze  Woche  hindurch.  Es  scheint 
Sondrio  der  llauptsiz  des  Protcst.nntismus  gewesen  zu  sein,  da 
der  bewusste  Augenzeuge  die  Zahl  der  hier  Ermordeten  auf 
ISO  Personen  beziffert.  Der  Thalkanzicr  betbütigte  übrigens 
die  Aufrichtigkeit  seiner  früheren  Gesinnung  iladurch,  dass  er 
bei  dieser  Veränderung  der  Sachlage  nicht  bei  den  Rebellen  itn 
Veltlin  bleiben  wollte,  sondern  auf  venetiauisches  Gebiet  sich 
zurückzog. 

Es  gelang  auch  einer  im  Verhältniss  bedeuteudcu  An- 
zahl Keformirter  sich  zu  retten.  Sprecher  erzählt  hierüber 
folgendes:  ..Einige  Evangelisi-he  batten  sich  im  Hause  des 
Kanzlers  Joh.  Andr.  Mingardini,  zunächst  dem  Rathhause,  von 
wo  sie  den  Marktplaz  und  die  Hauptkirche  beherrschen  konnten, 
verschanzt.  Aber  die  Catholiken  drohten  mit  Sturm  auf  jenes 
Gebäude  und  so  folgten  sie  dem  Rathe  des  Landshauptmanus 
und  zogen  ihrer  einundsiebenzig  von  Sondrio  und  Montagna  aus 
der  Stadt,  um  durch  das  Malenggerthal  zu  entkommen.“ 


-**  Uasohiobte  1.  149. 
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16S0.  P.  Ros.  ä Porta  ^ nennt  die  Zahl  dreinndsiebenzig  3i  und 
fügt  bei,  dass  sie  bewaffnet  mitten  durch  die  Feinde  zogen, 
welchen  Gott  einen  panischen  Schrecken  eingejagt  zu  haben 
schien,  so  dass  sie  ihrem  Abzug  nichts  in  den  Weg  legten.  Die 
Sache  mag  ziemlich  einfach  gewesen  sein.  Siebenzig  bewaffnete 
Männer,  entschlossen  ihr  Leben  so  theuer  als  möglich  zu  ver- 
kaufen, waren  der  feigen  Bevölkerung  gegenüber  ein  nicht  zu 
verachtender  Gegner.  Zudem  scheint  es,  als  ob  die  eigentliche 
Mörderbande  von  Tirano  und  Teglio  her,  wo  sie  sich  mit  Plündern 
aufgehalten  haben  mochte,  noch  nicht  angelangt  war,  denn  wir 
werden  gleich  hernach  sehen,  dass  dieselbe  erst  am  Dienstage 
von  dem  Amthause,  wo  der  Landshauptmann  seine  Wohnung 
hatte,  Besiz  nahm.  Der  Abzug  der  Evangelischen  aber  fand 
schon  am  Montag  statt  33. 

Salis-Marschlins  33,  hierüber  wohl  am  Genauesten  unter- 
richtet, schildert  diesen  interessanten  Kückzng  durch  das  Malengger- 
thal  wie  folgt:  „Zu  Sondrio  hatte  sich  auch  mein  Bruder  Carl 
befunden  und  zwar  in  Kost  bei  Casp.  Alexius,  evangelischem 
Pfarrer  der  Ortschaft.  Da  Lezterer  aber  bei  Zeiten  von  dem 
zu  Tirano  und  Teglio  stattgehabten  Morde  Kenntniss  erhielt, 
schloss  er  sich  an  einige  seiner  Zuhörer  an,  nahm  alle  seine 
Kostschüler  mit  sich  und  wandte  sich  gegen  die  Anhöhe  des 
Berges  3» , wo  viele  Religionsgenossen  wuhnten.  Mit  dem  Ent- 
schluss sein  Leben  so  theuer  wie  möglich  zu  verkaufen,  ging 
er  mitten  durch  die  Mörder  hindurch,  die  ihn  jedoch  nicht  an- 
zugreifen wagten.  Auf  der  Höhe  angelangt,  entschlossen  sie 
sich,  wenn  auch  mit  nur  wenigen  Lebensmitteln  versehen,  den 
Grat  des  Hochgebirges  zu  erklimmen  und  einen  Versuch  zu 
machen,  von  da  in  das  Oberengadin  zu  gelangen.  In  das 


» Hist.  Ref.  m.  296. 

Ebenso  ParaTicim  S.  36. 

ik  Porta  lli»t  Ref.  gibt  ein  Verzeichniig  Derjenigen,  welche  tu 
Sondrio  dem  Mord  entrannen. 

» DenkwOrd  8.  69. 

OewOhnlieh  der  Sonderserberg  genannt.  Dai,  Ende  8.  447,  gedachte 
Montagna  bedeutet  das  Nämliche  nnd  nicht  das  Dorf  dieses  Namens. 
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Malenggerthal  hatten  sie  nicht  den  Math  hinabzusteigen,  da  1620. 
die  ganze  Bevölkerung  in  Waffen  zu  sehen  war.  Erst  als  der 
Hunger  sie  beiualie  gänzlich  aufgerieben  hatte,  kamen  sie  zu 
hinterst  im  Thale,  in  der  Hoffnung  über  den  Morefto  zu 

können,  zu  einem  Gehölz  hinab,  unweit  von  Bosco,  wie  ein 
Wirthshaus  daselbst  heisst.  In  der  nun  hereinbrechenden  Nacht 
erblickten  sie  hier  viele  zerstreute  Feuer,  sandten  Jemand  auf 
Erkundigung  aus  und  hielten  sich  schon  für  verloren,  als  sic 
vernalimen,  dass  es  die  Wache  der  Aufrührer  sei.  Doch  blieben 
sie  im  dichtesten  Gebüsch  verborgen,  Gott  bittend,  ags  dieser 
Gefahr  sie  zu  erretten.  Zwei  von  einer  Heerde  verirrte  Stücke 
Vieh,  die  sie  zu  erbeuten  vermochten,  stillten  ihren  Hunger 
und  gaben  ihnen  wieder  etwelche  Hoffnung,  als  sie  plözlich  um 
13  l’hr^*  gegen  .Abend  einen  gewaltigen  Lärmen  hörten,  der 
aber  ebenso  schnell  wieder  vei>tummte  und  sie  in  der  höchsten 
Ungewissheit  darüber  liess,  wem  der  Sieg  zu  'Fheil  geworden 
war.  Einige,  auf  Recognoscirung  ausge.sandt,  trafen  nun  auf 
uns  Hregeller,  die  wir  die  Unglücklichen  rettend  aufnahmen 
und  wenn  auch  dieser  unser  Zug  ins  Malenggerthal  dem 
Lande  keinen  sonderlichen  Nuzen  brachte,  rettete  er  doch  sech- 
zig Glaubensgenos.sen , die  vom  Feinde  sonst  erbarmungslos 
ermordet  oder  vom  Hunger  getödet  worden  wären.  Nach  einem 
Rasttag  zogen  die  Flüchtlinge  in  das  Überengadin  hinüber.“ 

Der  Landshanptmaun  war  nicht  bei  diesem  Trupp.  Am 
Dienstag,  den  21.  Juli,  drangen  Joh.  Guicciardi,  Doctor  Paribelli 
und  seine  Söhne,  von  den  Banditen  umgeben,  in  das  Amthaus 
zu  Sondrio.  Guicciardi  begann  zu  Joh.  Andr.  v.  Travera  wie 
folgt:  „Ijandshauptmann,  bis  jezt  warst  Du  unser  Herr  und 
Meister,  — künftig  wirst  Du  es  nicht  mehr  sein,  denn  wir 
haben  beschlossen,  uns  von  der  Herrschaft  der  luth^ranischen 
Geistlichen  und  bünduerischen  Amtleute  zu  befreien.“  Hierauf 


So  heisst  noch  jezt  der  Pm»,  «reicher  oiu  dem  Veltlin  auf  die 
Hohe  de«  Maloja  {Ührt. 

" Wohl  lieben  Uhr,  obiohon  mit  ,24‘  Sonnenuntergang  bezeichnet  wird. 
^ Hierüber  weiter  nnten. 
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MaIcd^k  ia  du  Oberengsdin« 


16'JO.  wie»  man  den  Laodshauptmann  aus  dem  Kathbause  zu  Sondrio 
fort  und  hielt  ihn  acht  Tage  im  Iklalenggerthal  gefangen,  worauf 
man  ihn  mit  Job.  Ant  Sonvig  und  Victor  Travers  zur  Abreise 
ins  Engadin  frei  liess.  Diese  auffallend  milde  Behandlung  hatte 
ihren  Grund  darin,  dass  sowohl  der  Landshauptmann  selbst, 
als  seine  beiden  Begleiter  der  spanischen  Partei  angehörten  und 
wir  haben  schon  oben  gesehen , dass  Leztere  ^ im  Veltliner 
Aufruhr  lediglich  ein  Mittel  sah,  um  durch  Beschäftigung 
der  Bündner  im  Addathal  iu  den  herrschenden  Landen  freie 
Hand  für  ihre  Action  zu  'erhalten.  Dieses  vorausgesandt,  lässt 
sich  die  etwas  dunkle  Angabe  Sprechers,  womach  die  flüchtige 
Schaar  der  Souderser  Evangclischeu  „des  Landshauptmann  Rath 
, befolgte“  leichter  verstehen,  zumal  wenn  man  Lavizzari's  An- 
gabe darneben  hält,  wornach  ausdrücklich  Unterhandlungen  mit 
den  Catholiken  über  den  Abzug  jenes  Trupps  stattgehabt  hätten. 
Travers  versäumte  es  sicher  nicht,  die  ursprünglich  gute,  am 
ülontag  sicherlich  noch  nicht  gänzlich  erloschene  und  in  thierische 
Wuth  verwandelte  Stimmung  der  Bevölkerung  zu  benuzen  und 
namentlich  auch  seine  Autorität,  wenu  nicht  als  Laodshauptmann 
so  doch  wenigstens  als  hervorragender  spanischer  Parteigänger 
zu  Gunsten  seiner  bedrängten  Landsleute  und  Glaubensgenossen 
in  die  Wagschale  zu  werfen 

Hatten  sich  bis  jezt  die  Aufrührer,  wenigstens  im  Allge- 
meinen, an  das  von  llobustelli  festgesezte  Programm,  die  Frauen, 
sowie  alle  Kinder  unter  12  Jahren  zu  verschonen  und  auch  am 
Eigenthume  der  Evangelischen  sich  nicht  zu  vergreifen,  gehalten, 
so  schien  davon  schon  in  Sondrio  keine  Rede  mehr  zu  sein. 
War  dieses  doch  der  reichste  und  ansehnlichste  Ort  und  dess- 
halb  auch  der  Siz  der  wohlhabensten  Reformirten.  Auch  war 
jene  Ordre  ein  leeres  Blatt  Papier,  dessen  Werth  ^bustelli 


**  Woni(C8tcn«t(lie  Seele  deraelben,  Rnd.  t.  Planta. 

® Memorie  ieturiche. 

Bo  fasst  auch  k Porta  die  Handlonnweise  dejtfelben  anf,  wenn  er 
sa^,  er  habe  dem  Mord  vorzubeugen  sieb  MQbe  gelben  (Hist.  ref.  III. 
295)  da  Ton  eigentlichen  PrärentiTmassregeln  keine  Bede  war. 
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und  seine  Mordgeeellen  am  Besten  kannten.  Endlich  ist  nicht  1020. 
anzunehmen,  dass  die  Banditen  aus  Oberitalien  sich  mit  ihrem 
Taglohn  begnflgen  und  nicht  vielmehr  auf  eine  ausgiebigere 
Plünderung  Rechnung  gemacht  haben  sollten. 

Sagt  es  doch  selbst  der  citirte  Augenzeuge  f , dass  schon 
am  Sonntage,  ehe  man  also  nach  Soiidrio  kam,  pjnzelne  geraubt 
und  geplündert  hätten.  In  Sondrio  selbst  war  die  i’lOnderung 
aUgemein.  Man  begann  mit  dem  Hausrath  iro  Amthause.  Dieses 
sei,  sagt  Sprecher  „das  Signal  zur  Aufstachelung  der  Wuth 
des  schlechten  Pöbels  gewesen.“  Die  Bauern,  welchen  die  Leiter 
des  Aufruhrs  zugesagt,  dass  mit  dem  Tode  der  Evangelischen 
auch  deren  Guthaben  an  sie  für  Capitalien,  Zinsen  und  Livelli 
ein  für  allemal  gelöscht  sein  sollten,  mochten  diese  treffliche 
Gelegenheit  ihre  Schulden  zu  bezahlen,  nicht  versäumen  und 
hezten  die  wenigen  ans  den  Ortschaften  entkommenen  Refor- 
mirten  gleich  wilden  Thieren  bis  an  den  Grat  des  Gebirges. 

Die  einmal  erweckte  Habgier  begnügte  sich  bald  nicht  mehr 
mit  dem  durch  Plünderung  Erhältlichen,  — noch  galt  es  Erb- 
schaften zu  machen,  wenn  man  z.  B.  seinen  Bruder  ermordete. 

Dass  solche  Fälle  vorkamen,  wo  die  nächsten  Blutsverwandten 
aus  diesem  Grunde  geopfert  wurden,  bdl'icbtete  nicht  blos  Sprecher, 
sondern  Molina^^  meldet  im  Weiteren,  dass  die  Morde  und 
gegenseitigen  Plünderungen  im  V'eltlin  noch  einige  Jahre  über 
den  Aufruhr  hinaus  bis  zum  Jahre  162ti  fortdanerten  und  von 
den  unter  der  Decke  mitspielenden  Behörden  ungestraft  blieben. 

Von  Sondrio  zog.  sich  die  Schlächterei  das  untere  Veltlin 
hinab.  Die  Milizcompagnien  von  Ponte  and  Ghiuro  erhielten 
den  Auftrag,  nach  Trabona,  Morbegno,  Caspano  und  Berbenno 
zu  gehen  ipd  auch  mit  den  dortigen  Evangelischen  ein  Ende 
zu  machen,  was  dann  unter  allgemeiner  Plünderung  geschah* 

Doch  war  das  Gerücht  der  Mezeleien  im  obem  Addatbal  der- 
selben längst  vorausgegangen  und  der  grössere  Theil  der  Un- 


•'  A.  B.  0.  8.  263. 
Oeichiobte  I.  I.*)0. 

L.B  Valtclline  etc.  8.  212. 
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10?O.  glflcklichen  hatte  Zeit  gefunden,  sich  theUs  auf  bünüuerisches, 
theils  bergamaskisohes  Gebiet  zu  retten  Es  ist  allerdings 
richtig,  dass  der  Mord  am  19.  Juli  an  allen  Orten  zugleich 
statttiuden  sollte,  da  derselbe  aber  aus  den  früher  mitgetheilten 
Gründen  um  acht  Tage  früher  stattfand,  und  sehr  wenige  der 
Mitwirkenden  um  diese  Anticipation  wussten,  konnten  die  Meisten 
noch  rechtzeitig  sich  retten.  Noch  kam  dazu,  dass  als  Doctor 
Antou  Maria  Paravicini  Dienstags  mit  seinen  Banditen  bis  Desco 
gelangt  war,  das  Gerücht,  dass  die  Bündner  im  Anzug  seien,  ihn 
für  diesen  Tag  noch  nach  Ardenn  zurückzukehren  bewog. 

Ueberhaupt  bewiesen  die  Einwohner  von  Morbegno,  die  mau 
für  die  feindlichsten  gegen  die  Ueformirten  hielt,  die  meiste 
Mässigung  und  einige  Catholiken  daselbst  begleiteten  persönlich 
den  evangelischen  Pfarrer  Mutio  Paravicini,  damit  er  sich  sicher 
entfernen  könne,  wie  sie  denn  überhaupt  dem  freiwilligen  Abzüge 
der  Protestanten  durchaus  keine  Hindernisse  in  den  Weg  legten. 
Der  Proveditor  Johann  v.  Travers  und  Heinrich  v.  Uartmannis, 
Podestä  von  Morbegno  waren  schon  Dienstag  Abends  auf  das 
Gerücht  des  Mordjilans  und  den  Bericht  dessen,  was  Joh.  Guic- 
ciardi  dem  Landshauptroann  Travers  zu  Sondrio  erklärt  hatte, 
nach  Cläven  abgezogen. 

Zu  Worms  war  das  Blutbad  sehr  gering.  Zwar  erschien 
Jacob  Venosta  von  Grosso  mit  einigen  Banditen  daselbst,  um 
den  bOndnerischen  Podestä,  Christian  Florin,  zu  ermorden,  aber 
Lezterer  hatte  rechtzeitig  von  diesem  Vorhaben  durch  Nicolö 
Imeldi,  Mitglied  der  dortigen  Behörde  Eenntniss  erhalten  und 
sich  durch  die  Flucht  gerettet.  Ueberhaupt  war  ein  einziger 
Reformirter  in  Worms  zurückgeblieben  und  dieser  wurde  erst 
ein  Monat  später  erschossen. 

Den  Mord  zu  Brusio,  auf  bündnerischem  Gebiete  selbst 
betreffend , so  meldet  Sprecher  « als  besondere  Veranlassung, 
dass  die  Veltliner  ihre  Grenzen  überschritten,  darüber  Nach- 


Bericht  einee  Augenzeugen  |>.  3öö- 
^ Oeschiebte  I.  B.  IST. 
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folgendes.  Dienstags,  den  21.  Juli,  als  schon  einige  Engadiner  18W. 
ins  Pusdüav  gekommen^  habe  sich  Ck>D8tantin  t.  Planta,  dessen 
Gattin  und  Robustellis  verstorbene  P'rau  Geschwisterkinder 
waren,  zu  Robustelli  nach  Plattamala  begeben  und  im 
Laufe  des  Gesprächs  demselbeu  die  grössten  Vorwürfe  über 
seine  Handlungsweise  gemacht  Als  Antwort  hierauf  sei  Kobn- 
stelli  in  die  Drohung  ausgebroeben,  er  (Planta)  werde  noch  am 
Abend  sehen,  wozu  er  (Hobustelli)  fähig  sei.  Und  in  der  That 
hätte  noch  am  nämlichen  Abend  seine  Meuchlerbande  Brusio 
überfallen,  zwanzig  Häuser  eingeäsebert  und  siebenundzwanzig 
Evangelische  ermordet 

Obschon  nun  diese  Drohung  Kobustelli’s  auch  von  Quadrio 
mitgetheilt  wird,  war  sicherlich  der  Mord  zu  Brusio  eine  längst 
praemeditirte  Sache,  indem  die  V^eltliner  sich  diese  lockende 
Gelegenheit  die  Bündner  ohne  alle  Gefahr  (dtan  Brusio  ist  die 
lezte,  südlichste  Gemeinde  im  Puschlaverthal  und  liegt  unweit 
Plattamala  und  der  von  den  Veltlinern  dort  aufgeworfenen 
Landwehr,  hinter  welche  sie  sich  im  Falle  der  Notb  zurückziehen 
konnten)  auf  eigenem  Gebiete  anzugreifen,  nicht  entgehen  lassen 
wollten.  Das  Marterbuch , das  wir  oben  citirten  erzählt  im 
Einklänge  mit  dieser  unserer  Ansicht  dass  schon  Sonntags,  wo  i 

das  Blutbad  zu  Tirano  begann,  ein  Catholik  von  Brusio,  auf  | 

dem  Weg  nach  Tirano  an  die  Brücke  bei  Plattamala,  welche  ! 

eben  von  einer  Compagnie  Veltliner  abgeworfen  wurde,  ge- 
kommen sei.  Als  man  ihm  den  Dnrehpass  verweigerte,  hätte 
er  sich  nach  dem  Grunde  erkundigt  und  die  Antwort  erhalten : 

„dass  sie  gesinnet  wären  die  Lutheraner  zu  Brüss  (Brusio)  nicht 
allein  zu  verhindern  sondern  auch  auf  einmal  ganz  auszu- 
rotten.“ Sofort  sei  er  zurOckgekehrt  und  hätte  die  Sache  dem 
Martin  Martinen  mitgetheilt  Hier  hörte  es  die  reformirte 
Dienstmagd,  eilte  in  die  Kirche,  wo  die  Evangelischen  Gottes-  , 

— ■ — I 

I 

‘o  Zweifelsohne  xnm  Bchnze  der  dorti^n  EvaDgeliaehen. 

Disaert.  IL  1S6. 

**  Seite  443  Note  21  dicHe«  CepileU. 

>«  So  im  Texte.  Wir  veretehen  darunter;  ,sioh  der  BrBoke  zu  bedienen.“ 
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1830.  dienst  hielten  und  machte  bekannt,  was  sie  wusste.  Nach  der 
Predigt  versammelten  sich  die  Männer  im  Hause  Michael  Monti’s 
und  rückten  dann  bewaffnet  zu  einer  andern,  näher  am  Dorfe 
gelegenen,  Brücke,  zogen  sich  aber  zurück,  als  sie  eine  Anzahl 
Feinde  beschäftigt  sahen,  sie  ebenfalls  abzuwerfen.  Sonntage 
und  Montags  blieb  man  in  Waffen.  Dienstag  Abends  aber  er- 
schien Robustelli  mit  einem  Haufen  schlechten  Gesindels,  unter 
welchem  sich  auch  verschiedene  Cathoiiken  aus  der  zu  Brusio 
gehörenden  Nachbarschaft  ,delle  Celende'  befanden,  im  Dorfe  und 
stiess  die  Wohnungen  des  Podestä  Ant.  Monti  und  Anderer 
mit  Feuer  an,  so  dass  an  diesem  und  den  folgenden  Tagen  im 
Ganzen  zwanzig  Gebäude  abbrannten.  Als  das  Feuer  auch  das 
mit  demjenigen  eines  Evangelischen  verbundene  Haus  Fedrotins 
del  Iseppo,  catholischen  Pfarrers  zu  Brusio,  ergriff,  rief  er  Robu- 
stelli zu : „so  waren  wir  nicht  einverstanden  so“  erhielt  aber 
zur  Antwort;  „für  einen  Schilling  wollen  wir  dir  drei  geben  »i.“ 
Dass  somit  geheime  Unterhandlungen  und  Einverständnisse  des 
gewissenlosen  catholischen  Priesters  mit  den  Veltliner  Rebellen 
vorauKgegangen  waren,  scheint  hier  unzweifelhaft  vorzuliegen, 
(iegeiittber  der  Uebeniiacht  der  Veltliner  war  Widerstand  von 
Beite  der  Brusasker  in  der  That  auch  ohne  alle  Aussicht  Der 
Mehrtheil  nahm  die  Flucht;  getödet  wurden  siebenundzwanzig, 
darunter  eine  achtzigjährige  Frau  9-. 

Die  Mezeleien  im  Veltlin,  Worms  und  Brusio  dauerten  im 
Ganzen  1.5  Tage,  nämlich  bis  zum  4.  August 93,  Es  ist  nicht 
zu  zweifeln,  dass  es  in  Kobnstelli's  Plane  lag,  die  GralscbaR 
Cläven  ebenfalls  zu  insurgiren  und  dass  Jener  zu  diesem  Zwecke 
wahrscheinlich  auch  verschiedene  Verbindungen  anknflpfte.  Da 
aber  Jene  vermöge  ihrer  vom  Veltlin  abgeschlossenen  Lage 
niemals  in  dem  Grade  wie  dasselbe  dein  Einfluss  der  catbolisdien 

^ *'  Uei  Quadrio;  „Qiiesto  non  erano  i patti*. 

Bei  Sproohor:  «Pro  nno  aolido  Ubi  rctiibueniu  troa“;  — boi 
Quadrio  II.  1H6:  «Ebbe  per  risposia,  che  arrebbe  tre  riooTvIo  per  nno.* 
Marterbuch  Mho.  b.  15. 

Borieht  dea  Augonaengon  6.  257. 
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Uoistliehkeit  ausgesezt  war,  »o  verblieb  bei  der  Bevölkertmf  t«30. 

mehr  oder  weniger  ein  Geist  der  Treue  und  Ix>jalit&t,  von 

«elchem  in  dem  durch  und  durch  corrumpirten  Veltlin  keine 

* 

Spur  zu  finden.  Möglich,  dass  schon  diese  Erfahrung  alle  In* 
sorgirungsversuche  im  Keim  erstickte.  Aber  abgesehen  davon, 
war  die  Grafschaft  fOr  die  übrigen  Unterthanenlaude  ein  vor- 
geschobener verlorner  Posten,  weil  derselbe  durch  die  am  Ufer 
des  Lago  di  Mezzola  hinffibrende,  zum  Theile  in  Felsen  ge- 
sprengte, enge  Strasse  sofort  vollständig  abgesperrt  und  unzu- 
gänglich gemacht  werden  konnte.  Während  auf  dieser  Seite 
die  Grafschaft  von  dem  insurgirten  Gebiete  leicht  abzuschneiden 
war,  lagen  den  BOndnem  selbst  zwei  Zugänge  zu  ihr  offen,  der 
Splflgenpass  und  der  Maloja,  der  für  das  Engadin  nicht  einmal 
ein  Pass  zu  nennen,  und  innert  24  Stunden  konnten  von  jeder 
Seite  genügsame  Mannschaft  in  die  Stadt  Cläven  geworfen 
' werden,  am  jeden  Aufstand  zu  bewältigen.  Doch  war  hievon 
gar  keine  Rede,  indem  die  Miliz  der  Grafschaft  sowie  deren 
Einwohner  den  zu  Kriegsproveditoren  bestellten  Kitter  Fort. 
Spredier  v.  Bemeggsi  nnd  Dr.  Jac.  Schmid  v.  Grttnegg  zu 
Händen  ihrer  bflndnerischen  Oberberren  ihre  treuen  Dienste 
anboten  uad  diesen  Antrag  auch  durch  sofortige  I.«istung  des 
Eides  bekräftigten. 

Wenn  nun  einestheils  im  ganzen  Veltliner  Morde  die  für 
die  Menschheit  tief  demflthigende  ^ Wahrheit  bestätigt  wird, 
dass  eine  in  Unwissenheit  und  Aberglauben  versunkene  Be- 
völkerung, zumal  wenn  sie  fremden  Einflüssen  ausgeeezt  ist  ^ , 


^ Der  oft  oitirte  Yerfueer  der  DeiobiolUe  der  bOndneiiicheo  Kriege 
und  Unruhen. 

“ Yergl.  dorOber  du  Uitiieil  Cantä'e  (Oli  Eretioi  d’Italia  Tom.  III 
Diacono  XL VII  pag.  241)  in  G.  B.  CroUalanza'e  Storia  del  contado  di 
Chiarenna  p.  278  mid  279. 

Mamlioh  der  ron  Bom  aua  fanatisirten  OeisUicbkeit.  Die  Behauptung, 
dasa  zum  Morde  Indulgenz  vom  Papzt  erworben  wurde,  iat  bei  k Porta 
Hiat.  Bef.  III  306  namiaaleaen.  Daaa  der  Herzog  ron  Feria  dazu  seine 
Einwilligung  gab,  ai^  lArizzari  (Mem.  ist.  p.  143)  auadrOckli-h.  Wie 
der^lbe  beifBgt,  wollte  in  dem  ron  den  Aufrflhrem  zuerst  gehaltenen 
Ratfae  eine  Minderheit  sich  mit  der  bloeten  Vertreibung  der  Evnngeliaohen 
begnOgen,  doch  wideraezte  sich  auaser  Robuatelli  dieser  mildem  Hand- 
hingaweiae  hauptsAchlich  Vino.  Venoata.  Larizsari  a.  a.  O.  p.  I4S. 
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>na  noch  unter  das  Thier  berabeinken  kann  und  den  tiefsten  Grad 
von  Brutalität  zu  erreichen  im  Stande  ist,  — so  liefert«!  dafflr 
gerade  diese  Schauertage  Beispiele  von  Grossherzigkeit  und 
Glaubenstreue,  welche  für  alle  Zeiten  nicht  blos  die  Nach- 
kommen jener  unglQcklichen  Opfer,  sondern  jeden  wahren  Christen 
zu  erbauen  vermögen.  Denn  nicht  einer  von  all  den  sechs- 
hundert Schlachtopfern  war  schwach  genug,  durch  schmähliches 
Verläugnen  seines  Glaubens  die  Marter  des  Todes  anskaufen 
zu  wollen.  Sprecher  fahrt  einige  Beispiele  solchen  Ausharrens 
im  Leiden  au,  welche  eine  Stelle  hier  verdienen.  „Vor  Allen,“ 
sagt  er,  „erwarb  sich  den  Kuhm  der  Standhaftigkeit  Anna  de 
läba,  Gattin  des  Antonelli  Crotti  von  Scbio,  Vioenzer  Gebiets, 
von  wo  Beide  ihre  Glaubens  willen  verbannt  waren.  Nunmehr 
auf  dem  Gebirge  mit  ihrer  zwei  Monat  alten  Tochter  auf 
dem  Arm  ergriifen,  wurde  sie  zur  Abschwörung  ihres  Glaubens 
aufgefordert.  Sie  weigerte  sich  dessen  und  als  man  ihr  das 
Kind  aus  den  Armen  reissen  wollte,  suchte  sie  es  dadurch 
zurückzuhaltcn , dass  sie  ihm  die  Brust  bot.  „..Dies,““  sprach 
sie  zu  den  Meuchlern,  „„ist  der  Leib,  welchen  ihr  zu  tOden 
vermöget,  meine  Seele  aber  nicht,  — sie  befehle  ich  in  deine 
Hände,  himmlischer  Vater.““  Mit  ihrem  Kinde  im  Arm  wurde 
sie  erschossen  und  dann  in  vier  Stücke  gerissen.“ 

„Antonio  de  i^ato  am  Sonderser  Berg,  ein  schon  älterer 
Mann,  wiederholt  angegangen  seine  Religion  zu  ändern,  sagte 
unter  Anderm  die  Worte:  „„Meine  Seele  wird  in  Abrahams 
Schooss  aufgenommen  und  nach  meinem  Tode  werden  meine 
Feinde  den  Engel  Gottes  bei  mir  stehen  sehen““.  Ohne  Zögern 
wurde  er  getödet  und  in  der  That  erschien  eine  menschliche 
Gestalt  mit  weissen  Kleidern  angethan.  aber  seinem  Leichname. 
Dass  die  Sache  sich  so  uud  nicht  anders  zugetragen,  gestanden, 
ausser  den  Mördern  selbst,  Alle  welche  gegenwärtig  gewesen 
waren,  darunter  viele  Oatholiken.  Als  einige  der  Lezteren  es 


Sie  war  von  Sondrio  «ntflofaeii. 
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ihrem  Priester  erzÄhlten,  sagte  derselbe,  der  Teufel  vermöge 
sich  auch  in  einen  En|el  des  Lichts  zu  verwandeln“. 

Solcher  Beispiele,  wo  viele  arme  Veltliner  Evangelische  mit 
Todesfreudigkeit  jede  Zumuthung  zurilckwiesen , dasjenige  was 
sie  für  wahr  erkannten,  zu  verläugnen  (darin  allein  liegt  das 
Martyrerthum , das  wir  bei  jedem  Glanlicn  ohne  Unterschied 
statuiren)  gäbe  es  noch  mehr,  allein  das  Erzählte  genügt  und 
die  Ereignisse  drängen.  Bevor  wir  jedoch  zu  den  Massr^eln 
Qbergeben,  welche  die  Bündner  gegen  ihre  aufrührerischen 
Unterthanenlande  trafen,  bedarf  es  noch  eines  kurzen  Rück- 
blicks auf  jenes  Ereigniss,  welches  nur  io  der  sicilianischen 
Vesper  und  der  Pariser  Bartholomäusnacht  ebenbürtige  Gräuel 
ündeL  Wenn  man  aber  weniger  auf  die  Zahl  der  Opfer  als  auf 
die  Wuth  und  Bestialität  der  Mörder  sieht,  lässt  das  Veltliner 
Blutbad  jene  beiden  Präcedenzfälle  weit  hinter  sich  zurück. 
Weder  in  Sicilien  noch  zu  Paris  war  es  nämlich  der  Fall,  dass, 
wie  Sprecher  äs  sagt,  „Unterthanen  ihre  rechtmässigen  Vorgesezten 
und  Verwandten,  ihre  nächsten  Blutsfreunde  aufs  Grausamste 
mordeten  und  nicht  nur  Häuser  und  Städte,  sondern  sogar  die 
Kirchen  mit  deren  Blut  besudelten.  Sie  schonten  weder  das 
Alter  noch  das  Geschlecht,  noch  selbst  das  Kind,  das  an  seiner 
Mutter  Brust  hing.  Sogar  Catholiken  selbst,  welche  diesen 
Mord  und  diese  Empörung  verabscheuten,  mussten  dafür  mit 
ihrem  Leben  büssen.  Die  Leichen  von  Verstorbenen  wurden 
aus  ihren  Gräbern  gerissen  upd  den  Hunden  und  wilden  Thieren 
vorgeworfen,  oder  ins  Wasser  gestürzt  und  verbrannt,  jede  Art 
von  Rohheit  verübt.“ 

Dass  solche  Greuel  gegenüber  der  öffentlichen  Meinung  des 
Auslandes  nicht  ohne  den  Versuch  einer  Rechtfertigung  bleiben 
durften,  sahen  die  vielen  Doctoren  und  Leiter  des  Aufstandes 
sehr  wohl  ein,  wesshalb  sie  eine  Apologie  und  Bchuzschrift  ihrer 
Rebellion  drucken  Hessen  Es  lohnt  sich  die  Mühe,  die  Haupt- 

OeMhiohte  L 138. 

^ Sie  fahrt  den  THel:  ..Rngnoni  delU  rUoluzione  ultiinninente  fatta 
in  Vnltellina.  contra  la  tirannidc  de’  Gri^fgioni  et  Ileretioi“  und  Htaht  unter 
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1820.  punkte  ihrer  .Anklagen  gegen  die  drei  Bflnde  zn  hören,  denn 
wenn  auch  die  Meisten  derselben  reine'  Ertindungen  zur  Be- 
schönigung ihrer  schlechten  Sache  waren,  sind  doch  Einige  davon 
geeignet,  die  Culturzustände  jener  Zeit,  zumal  in  Justiz-  und 
Verwaltungssachen,  in  ein  helleres  Lieht  zu  sezen. 

Die  in  der  eben  genannten  Schrift  dargelegten  Behauptungen 
und  Beschwerden  der  Veltliner  lassen  sich  ,in  nuce‘  wie  folgt 
zusammenfassen : 

1.  Die  Veltliner  seien  keine  Unterthanen  sondern  Alliirte 
der  drei  Bande,  Leztere  aber  Usurpatoren  und  keine  legitime 
Herrscher,  — sie,  die  Veltliner  hätten  nur  das  Ihrige  wiedw 
errungen.  Hierüber  fänden  sich  Documente  in  den  Archiven. 
Der  bündnerischen  Berufung  auf  die  Abtretungsurkunde 
Max.  Sforza's  vom  Jahre  1513,  den  ewigen  Friedai  mit 
Frankreich  von  1516  und  den  Bestätigungsbrief  des  Kaisers 
Max  vom  nämlichen  Jahre  gegenüber  aber  wendeten  sie  ein, 
dass  nicht  die  Bünde,  sondern  der  Bischof  von  Cur  Herr 
des  Veltlins  sei. 

2.  Die  Herrschaft  der  Bündner  im  Veltlin  sei  ferner  ein  tiran- 
nisches  Joch  gewesen,  dessen  sie  sich  sowohl  nach  göttlichem 
als  menschlichem  Rechte  entledigt  hätten.  Kirchen  und 
Kirchhöfe  seien  entheiligt,  die  Catholiken  gezwungea  worden, 
den  Evangelischen  neue  Gottsbäuser  zu  erbauen,  kirchliche 
Einkünfte  den  Priestern  geraubt  und  den  Prädicanten  über- 
geben worden.  Die  Bündner  hätten  hn  Weiteren  viele  Decrete 
znm  Schaden  der  cathoiiscben  Religion  erlassen,  namenHicIi 
gegen  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  des  Bischofs  von  Gomo 
und  die  Bekanntmachung  von  Indulgentien  und  Jubiläen. 
Die  Jesuiten  habe  man  ausgewiesen  und  firemden  Mönchen 
den  Eintritt  ins  Veltlin  verwehrt.  Dafür  sei  den  Predicanten 
gestattet  worden,  Seminarien  und  Collegien  zur  Ausrottung 
der  catholischen  liChre  zn  errichten.  Auch  hätten  die  Bündner 


der  Aufitrhrift : ,UaiHonii  de  la  derniere  reaolution  faäe  etc.“  aoeb  im  Mercure 
d'äatat  TOD  MDCXXXV  (remutblieh  ron  Kr.  Spanheim ) Vergl.  auch  ü 
Peru  Hist.  Ref.  Hl  »31. 
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viele  Catholiken  ihres  Glaubens  halber  auf  grausame  Weise  1620- 
um  Gut  und  Ehre  gebüsst,  sie  ins  Gefängniss  geworfen,  in 
V'erbannung  gejagt  und  theilweise  mit  dem  Tode  bestraft 

3.  Die  reformirten  Bündner  hätten  gegen  die  römisch-catholischen 
Veltliner  zu  llanz  sich  verschworen,  sie  bis  auf  den  lezten 
Mann  auszurotten  und  zu  diesem  Ende  holländische  'Fruppen 
in  Bereitschaft  gehalten.  Diesem  Rathschlus.s  hätten  sie, 
die  Veltliner,  zuvorkommen  wollen. 

4.  Endlich  hätten  Leztere,  was  sie  gethan,  lediglich  aus  Glaubens- 
eifer getban 

Was  von  diesen  Imputationen  offenbare  Lügen  waren,  z. 

B.  die  Bündner  seien  nur  Verbündete  und  nicht  Oberherreu  der 
Veltliner  gewesen,  worüber  in  den  Archiven  die  Beweise  zu 
finden,  — oder  stupide  Erfindungen,  wie  die  einer  beabsichtigten 
Ermordung  der  Catholiken  durch  holländische  .Soldaten,  — so 
lohnt  es  sich  wahrlich  niclit  die  Mühe,  darüber  Zeit  zu  verlieren, 
da  dieselben  theils  durch  die  gründliche  Arbeit  von  Ulyss.  v. 
Salis-Marschlins  6',  theils  durch  den  gesunden  Menschenverstand 
hinlänglich  widerlegt  und  auf  ihr  Nichts  reduzirt  worden  sind. 

Was  die  angebliche  Tyrannei  der  Bündner  durch  Erlassung 
von  Decreten,  welche  namentlich  mittelst  Ausweisung  der  fremden 
Mönche  ggd  der  Jesuiten  den  catholischeu  Cultus  berührten, 
anlangt,  so  waren  solches  Massregeln,  nicht  Bi)eziell  auf  die 
Unterthanenlande  berechnet,  sondern  für  das  ganze  Gebiet  der 
drei  Bünde  als  allgemeine  Landesgeseze  gültig  und  duR'h  die 
römische,  si>eziell  borromäische  ^ Propaganda  geboten , — mit 
einem  W'orte  Anordnungen,  zu  welchen  jeder  Souverän  imbe- 
zweifelte  Befugniss  und  Machtvollkommenheit  besass.  Ob  «es 


**  Ut  eoB  ad  internecionem  delerent.  — k Porta  löst.  ref.  UI.  335. 

*•  Nach  Anhorn  Orb.  Kr.  I.  70  entblüdoten  sie  sich  nicht  ieztlich  die 
Behauptunir  aufzustellen , dass  ihre  That  im  EinrenitändniBB  und  mit 
HQlfc  (!)  dos  aufrichtigen  Theiles  der  Uiindncr  »elbüt  geaehehen  sei.  Wenn 
auch  die  catholischen  Oberbnndner  zur  ZQchtigung  der  Veltliuer  wenig 
oder  keine  Hflife  leisteten,  ist  Obiges  nichts  desto  weniger  eine  so  ernsse 
TendonzlQgc.  dass  kein  Wort  darüber  zu  verlieren  notb  tbut. 

Fragment«  zur  Staatagcschichte  des  Veltlins. 

Ueber  die  Uründe  des  Hasses  der  Bündner  gegen  den  (Cardinal 
Borromaeo  vergl.  QuadrioII.  50. 
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1620.  aber  politisch  und  klug  war,  im  Veltlin,  das  vermöge  der  Un- 
wissenheit seiner  Bewohner  und  der  innigen  Verkettung  der 
Interessen  des  Adels  und  höheren  Standes  mit  der  Priester- 
kaste, zu  nichts  weiter  als  einem  willenlosen  Werkzeug  Roms 
bestimmt  war,  dieses  für  die  herrschenden  Imnde  passende 
' Gesez  so  rücksichtslos  in  Anwendung  zu  bringen,  wie  es  der 
Fall  gewesen,  ist  eine  andere  Frage,  die  nicht  hieher  gehört 
und  deren  Beantwortung  schon  oben  erfolgte. 

Das  Nämliche  gilt  von  der  Ausdehnung  der  Gewissensfrei- 
heit, wie  sie  in  den  Bünden  selbst  herrschte,  auf  das  ursprüng- 
lich rein  catholische  Veltlin.  Ein  w'eniger  schroifer  Uebergang 
schien  hier  geboten  und  nur  dem  Einfluss  der  refonnirtcn  Geist- 
lichkeit mag  es  zuznschreiben  sein,  dass  man  im  Anfänge  sich 
nicht  damit  begnügte,  den  wenigen  Evangelischen  freien  Gottes- 
dienst in  Privatlocalen  zu  gestatten,  sondern  ihnen  gewaltsam 
die  catholischen  Kirchen  öflhete  und  die  Gemeinden  zur  Mit- 
bestreitung der  Salarien  für  die  reformirten  Geistlichen  heranzog 
Was  den  Vorwurf  der  Verfolgung  der  Catholiken  als  solcher 
betrifft,  sowurdedemVerfahren  desTusnerStrafgerichts  beziehungs- 
weise dessen  geistlicher  Tonangeber  bereite  oben  der  Stab  ge- 
brochen. Dass  aber  auf  demselben  nicht  sowohl  der  Catholicis- 
raus  als  der  stets  mit  ihm  verbündete  Hispanismus  verfolgt  wurde, 
dafür  liegt  der  Beweis  insofern  vor  .Augen,  als  die  Predicanten 
ebenso  sehr  gegen  die  Evangelischen  als  gegen  die  Catholiken 
wfltheten  und  namentlich  selbst  Ihresgleichen  nicht  verschonten, 
wenn  sie  bei  ihnen  spanische  Sympathien  witterten.  .Auch  hier 
wurde,  namentlich  in  Sachen  des  Erzpriesters  Rusca  der  aller- 
gewöhnlichsten Klugheit  Hohn  gesprochen  und  dessen  Tod  darf 
wegen  seiner  Folgen  ein  förmliches  Nationalunglück  genannt 
werden,  dem  die  Veltliner  ein  Sühnopfer  von  sechshundert  Un- 
schuldigen brachten.  Was  übrigens  eine  in  Leidenschaft  ver- 
blendete Partei  sündigte,  durfte  keinesfalls  dem  ganzen,  darunter 
selbst  mitleidendeu,  Lande  imputirt  werden. 

*!  öoaizo  ^sebah.  8.  418. 

*'  Z.  B.  den  Pfarrer  Georg  Saluz. 
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Wenn  somit  in  Glaubenssachen  den  Bündnern  keine  Tyrannei  1*80. 
Dashgewiesen  werden  konnte,  ist  noch  zu  untersuchen,  oh  sie 
sich  dieselbe  in  politischen  Dingen  zu  Schulden  kommen  Hessen, 
ob  sie  die  Privilegien,  Rechte  und  Geseze  der  Veltliner  antasteten, 
nach  Art  und  Weise  vom  Zwingherren  feste  Schlösser  bauten, 
ungewohnte  Steuern  eintrieben,  ehrbare  Frauen  schändeten, 
Häuser  ausplOnderten  oder  Unschuldige  mordeten.  Nichts  von 
alledem.  Wohl  aber  kommen  wir  hier  auf  den  wunden  Fleck, 
nämlich  die  auf  ganz  falschen  Principien  beruhende  Verwaltung 
der  Lande  durch  die  bttndnerischen  Amtleute. 

Es  wurde  oben  schon  an  verschiedenen  Stellen  als  ein  Haupt- 
fehler derselben  gerügt,  dass  die  Aemter  feil  waren  und  ebenso  an- 
geführt, dass  vor  der  Reform  dieselben  durch  die  Candidaten  vom 
Bandstage,  nach  1G03  aber  von  den  Gemeinden  erkauft  wurdeu. 

Dort  wie  hier  mussten  die  Stimmen  der  einzelnen  Boten  oder 
einflussreichen  Persönlichkeiten  durch  Geld  gewonnen  werden. 

Der  Unterschied  war  wohl  einzig  der,  dass  während  früher 
die  Sache  mehr  im  Geheimen  betrieben  wurde,  und  weniger  zu 
Scandal  Anlass  gab,  sie  jezt  in  die  Oefl'entlichkeit  gelangte  uud 
gerade  desshalb  moralisch  weniger  schadete,  denn  da  alle  Ge- 
meindsstimmen gewonnen  werden  mussten  und  dieselben  alle 
gleich  gehalten  wurden,  so  erhielt  derjenige  das  Amt,  welcher 
am  Meisten  auf  die  Stimme  zu  geben  im  Falle  war.  Das  Ge- 
hässige und  Entwürdigende  der  Bestechung  für  Geber  und  F.m- 
pfänger  liel  weg  und  das  Ganze  nahm  den  Charakter  cinc.s 
legalen  Kaufs  an 

Dabei  standen  aber  natürlich  die  Unterlhanen  sich  um  kein 
Haar  besser,  als v früher.  Es  kam  kein  Amtmann  ins  Veltlin, 
der  nicht  mehr  als  das  doppelte  Solarium,  dos  seine  Stelle  direct  ' 


^ Man  niai?ht«  auch  kein  il«hl  UaraoB,  ao  wenig  wie  bei  den  Eid- 

fenri'^sen,  wo  z.  H.  Landvogt  Zweifel  von  Olaru.s  {1657)  Jedem,  der  eK 
Oren  wollte,  erklärte,  dasH  ihn  der  Thurgau  H.  3000  koste.  Yergl.  Malier 
Rd.  X S.  93  Xotc  7.  (iegenüber  einer  Klage,  do»R  eiu  Lundrogt  ini  Tliurgau 
.aich  die  Begnadigung  vcrKchiedener  Verlireeher  mit  fl.  1000  hätte  iius- 
kaufen  lasxen  und  über  üebOhr  Sporteln  verlnnge,  erlicsacn  die  Eidgenoagen 
di«  Verordnung,  dass  der  Ertrag  der  ßugecn  nicht  den  Amtleuten,  gundern 
den  Regiavungen  ztdcoimmen  loUte.  .Müller  a.  u U.  S.  90  Note  Z. 
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l«20.  eintrug,  für  dieselbe  schon  verausgabt  hatte,  zumal  seit  der 
Reform,  wo  sich  die  vielen  kleinen  Ausgaben  summirteu,  während 
früher  eine  am  Bundstag  gewonnene  Stiumie  von  Kintluss  viele 
andere  Zahlungen  ersparte.  Die  Folge  war,  dass  sich  zuerst 
nur  die  vornehmen  und  reichen  Geschlechter  zur  Cundidatur 
meldeten,  und  auch  klug  genug  waren  statt  einander  unnüz  in 
die  Höhe  zu  treiben,  sich  gegen.seitig  zu  vereinbaren,  dass  der 
Eine  oder  Andere  gegen  billige  Entschädigung  zurücktrat.  Später 
wurde  die  Concurrenz  grösser,  denn  auch  Ehrgeizige  aus  der 
ärmeren  Classe,  welche  aus  eigenem  Vermögen  die  Kanfsumme 
für  das  auf  ihr  Gericht  treß'ende  Amt  zusammenzubringen  nicht 
im  Stande  gewesen  wären,  fanden  bald  reiche  Freunde  und 
Gönner,— zumal  wo  es  sich  um  Parteiinteressen  handelte,—  welche 
ihnen  die  nöthige  Baarschaft  vorstrekten  und  dabei  auch  durch- 
aus kein  Risiko  liefen,  weil  die  indirecten  Nuzuugen  der  Stelle 
das  aufgewandte  Capital  doppelt  und  dreifach  deckten.  Die 
Anlage  war  so  sicher,  und  die  Respectirung  der  dabei  in  Frage 
kommenden  Privatrechte  so  gewissenhaft,  dass  nicht  blos  bei 
Todesfall  des  Amtmanns  ein  Anderer  aus  der  Familie  oder  wem 
es  diese  vertragsmässig  überliess,  die  noch  übrige  Zeit  hindurch 
den  Dienst  versah,  sondern  wir  sehen  nach  der  zwanzigjährigen 
Unterbrechung  von  1620—1639  in  Folge  des  Aufruhrs,  als  das 
Capitulat  mit  Spanien  endlich^  zu  Stande  kam,  wiederum 
die  nämlichen  .Amtleute,  wenn  sie  noch  am  Leben  waren,  so  zu 
Sondrio  den  Laudshanptmann  Joh.  Andr.  v.  Travers,  zu  Trahona 
den  Podestä  Bartb.  Tuor,  — oder  aber  einen  Bruder  oder  Ver- 
wandten wie  Dürig  Enderli,  Bruder  des  ermordeten  Andreas 
Enderli,  Podestä  zu  Teglio,  Gubert  v.  Salis  für  den  Vicar  Ant. 
V.  Salis,  der  ebenfalls  umgebracht  worden  war  oder  aber  end- 
lich stellten  die  Erben  auf  eigene  Rechnung  einen  Ersazmann, 
der  die  übrige,  vom  Aufruhr  sistirte  Zeit  im  Jahre  1639  aus- 
diente, beziehungsweise  das  Amt  noch  so  lange  ausnuzte,  als 
die  zweijährige  Amtszeit  es  gestattete 

Vergl.  Sprooher's  Chron.  8.  345,  im  Verseiolmiiw  der  Amüeute; 
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Gegenüber  den  gehabten  Auslagen  für  den  nicht  allzu  l6‘-’0. 
Beinittelteu  und  der  mit  dem  damals  laicht  zu  erw'crbcnden 
Gut  zunehmenden  Genusssucht  bei  den  Reichen  — war  es  be- 
greiflich für  die  neuen  Amtleute  das  Krste,  ihr  Amt  so  einträg- 
lich als  möglich  zu  machen.  Ein  mächtiger  Bundesgenosse  war 
ihnen  hiebei  die  bei  den  romanischen  Stämmen  überhaupt 
und  so  auch  speciell  im  Yeltlin  herrschende  l'rocesswuth,  von 
welcher  H.  L.  I.«hmann  sagt:  — „Dieselbe  ist  überdiess  in 
den  Unterthanenlanden  über  alle  Beschreibung  gross;  man 
handelt  sogar  Proce.sse  an  sich.  Eine  unzählbare  Menge  von 
Advocaten,  l’rocuratoreu , Notaren,  Consultatoren,  Assistenten, 
Itabuli.stenkunstbettissener  und  ihrer  Handlanger  saugen  den 

gemeinen  Mann  aus  und  fressen  das  Eett  des  I>andes, 

und  machen  die  Nation  im  Ganzen  träge,  lüderlich,  treulos, 
und  intriguant.  um  nichts  schlimmeres  zu  sagen.“ 

Was  Wunder  da.ss  die  Amtleute  sich  diese  Neigung  des 
Volkes  zu  Nuzen  machten  und  dieselbe  als  ihre  Milchkuh  be- 
trachtend, „alle  Künste  anwendeten,  um  die  Processe  zu  ver- 
vielfachen, einen  aus  dem  andern  entstehen  zu  lassen,  jeden 
Nebenpunkt  in  einen  besondern  Process  zu  verwandeln,  jeden 
aufs  Möglichste  in  die  I.änge  zu  ziehen  nnd  s»i  die  Unkosten 
und  h>i»orteln  zu  vermehren  ™“.  ' 

Anderseits  ist  nicht  zu  läugnen  und  hat  ziunal  ä Porta 
darauf  aufmerksam  gemacht  dass  ein  bedeutender,  wo  nicht  der 
grö8.ste  Theil  der  Schuld  an  dieser  heillosen  Justizverwaltung 

1639  JoH.i  (ircuit  von  Jenaz , im  Namon  der  Krbcn  dea  Chrikt  Kloriii, 
l*ode«tä  zu  Worms. 

1639  Caspar  Schmid  von  Ilanz  hat  uusi^edicnt  fDr  (don  ermordeten)  Joh. 

V.  Capol,  l'odesti  zu  Tirano. 

16.19  Joh.  Ant.  Huol  im  Namon  der  Hartmaunizohen  Erbon  PodesUi  zu 
Morbcin>o- 

Ho  war  es  autdi  zu  Plurs  und  Clürcn,  welche,  wie  wir  schon  worden, 

I62Ö  der  bnndnerUoJieii  Horrsrhaft  entzogen  wurden  und  ftomeinsam  mit 
■ lern  Veltlin  1639  unter  dieselbe  zuräckkehrten. 

Das  Engadin  macht  noch  heut  keine  Ausnalimc  davon. 

’>»  la  seiner  K^.  Uraubfinden  L 8.  117. 

I>ehmann's  Rep.  Qranbfindon  a.  a.  O. 

<>  ln  seiner  Hist.  ref.  III.  33i. 
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An  vielen  Verwaltung«-  and  Jattiimiwbriiuchcn 


I6?0.  den  Korj  phäen  der  Veltliner  Rebellen  zur  Last  fiel.  „Sie“  selbst, 
sagt  ä Porta,  „waren  es,  welche  Denjenigen,  die  ihnen  anstanden, 
das  Geld  vcrschadten,  um  bei  den  Gemeinden  mittelst  Geschenke 
und  Bestechungen  sich  die  Aeinter  bei  den  Unterthanen  zu 
sichern  S i e erkauften  sich  bei  den  bündnerischen  Amtleuten 
zu  Ungeheuern  Preisen  die  untergeordneten  Beamtungen  in  ihrer 
Thalschaft.  Sie  missbrauchten  die  (vüte  der  Amtleute,  deren 
Viele  weder  die  Sprache,  die  Sitten,  noch  die  vor  Recht  gelten- 
den Statuten kannten,  nach  Herzenslust,  und  Ubcrliessen  Jenen 
die  leeren  Titel.  Jhnen  war  Alles  um  Geld  feil.  Sie  sprachen 
schlechte  Subjoctc  gegen  klingende  Münze  frei  und  unterdrückten 
dafür  Unschuldige.  Sie,  selbst  in  Factiouen  und  Parteiungen 
getrennt,  zogen  längst  in  Rechtskraft  eiwachseue  Urtheile  von 
Neuem  vor  Gericht.  Sie  erdrückten  das  arme  Volk  mit  Lasten 
und  Beschwerden  aller  Art,  die  sie  meist  unter  dem  Vorwand 
der  Religion  auferlegteu.  Sie  bestachen  durch  Mieth  und  Gaben 
die  Svndicatoren,  Commissarien  und  an  sie  gesandte  Boten  und 
auf  Bunds-  und  Beitägen  selbst  die  Gemeinden.  Sie,  Sic  ver- 
lezten  alles  Recht,  menschliches  und  göttliches,  nach  Gutdünken, 
wie  es  ihre  Begierde  wünschte.  Sie  endlich  waren  es,  welche, 
^ährend  man  nach  Abhülfe  für  alle  diese  Uebel  suchte  t«,  durch 
verschwenderische  Geldvertheilungen  und  falsche  Eintiflstemngeu 
die  Gemeinden  abwendig  machten.  Zeuge  dessen  die  Catholikcn 
aller  drei  Bünde,  Zeuge  sämmtliche  Unterthanen,  Zeuge  endlich 
die  Gesandten  Frankreichs,  die  sich  bei  uu.s  aufhielten.  Die 
Wahrheit  alles  dieses  bestätigen  die  von  ihnen  selbst  in  kurzeV 
Zeit  zusammengekrazten  "5  Reichthümer.  Ja,  wenn  die  arme 


Dio  Stelle  heisst  im  Oripnal:  ,,Jlli  (Coryphacil,  quibus  voluenint, 
pecunias  suppeditaninl  ad  ambiendas  in  eommunitatibns  per  enormes  pro- 
nentationcs  subditonim  praehiras  “ Wenn  Qbrif^ens,  wie  es  den  Anseliein 
hat,  diese  Stelle  die  b 0 nd  ncrischcn 'WBhIumtriebo  betrifft,  so  liegt  kein 
sonderliohor  Grand  zum  Vorwurf  darin  und  Niemand  konnte  vamllnftiger 
Weise  den  Veltlinern  o*  verdenken,  wenn  sie  das  Mbgliehste  thaton,  um 
ihnen  genehme  Amtleute  zu  erhalten.  Anders  verhält  es  «rieh  mit  den 
Subalternstellcn,  auf  dio  ä Porta  gleich  zu  sprechen  kCnunt. 
p ,Jura  gentis‘,  im  Orig.  Di«  bekannten  Veltlhior  Statuten. 

'*  Auf  der  Keformversamtnimig  zu  Cor  1603. 

.Corrasao'  im  Orig. 
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von  die.sen  Harpyeu  auf  himmelschreiende  Weise  ge<iuälte  Be-  1620. 
völkeruug  des  Veitlins,  als  sie  gegen  die  bündiierischen  Amt- 
leute aufstand,  gleichzeitig  gegen  Jene  sich  erhoben  hätte,  könnte 
mau  sie  theilweise  entschuldigen.“ 

So  weit  ä'  Porta  in  seiner  Reformationsgescliichte.  Er 
scheint  es  immerhin  zu  übersehen,  dass  eine  Staats  Verfassung, 
welche  solche  Ausschreitungen  von  Unterthanen  ermöglichte,  auf 
ganz  falscher  Grundlage  beruhte  und  wenn  auch  eine  Um- 
gestaltung derselben  unter  den  besonderen  Verhältnissen  des 
Jahres  1608  ein  Werk  der  Unmöglichkeit  war,  die  einem  der 
edelsten  Patrioten,  welchen  die  Bünde  jemals  den  ihrigen  nannten, 
das  Herz  brach,  so  ändert  solches  an  der  That-sachc  selbst  nicht 
ein  Jota.  Der  Fluch  lag  eben  in  dein  durchaus  unrepubli- 
cani.scheu  und  für  eine  Democratie,  wie  die  Bünde  stets  waren 
und  zu  sein  sich  bestrebten,  lormlich  wi<lernatürlicheu  Gelüste, 
l'nterthaneu  besizen  zu  wollen,  bevor  sie  sich  selbst  zu  regieren 
und  im  eigenen  l>audedie  republicani.schen  Tugenden  der  Einfach- 
heit und  Unbestechlichkeit  zu  üben  im  Stande  waren. 

Wir  werden  bei  der  Geschichte  des  lezteu  Dcccnuiuras  im 
vorigen  Jahrhundert  auf  einen  nochmaligen  Versuch  zu  sprechen 
kommen,  den  Missbräuchen  der  Verwaltung  in  den  Unterthanen- 
landen  zu  begegnen.  Er  kam  nicht  zur  .\usfühning,  indem  das 
Veltlin  sainmt  Worms  uud  Cläven  der  Raub  eines  Mächtigeren 
wurde  uud  Bünden  es  noch  immer  nicht  verstand,  durch  recht- 
zeitiges, weises  Einlenken  da.sjenige  zu  retten,  was  auf  dem 
Bpielc  stand. 

Gehen  wir  jezt  zu  dem  Ober,  was  die  drei  Bünde  im  Un- 
glücksjahre 1020  thaten,  um  sich  das  adiöne  Veltlin  zu  erhalten, 

— eine  Helena  der  neuern  Zeit,  wie  sie  Vulliemin  nennt,  um 
welcher  willen  wir  jezt  Spanien  und  Frankreich  zwanzig  Jahre 
laug  mit  einander  hadern  sehen  und  welche  Menelaus-Bünden 
zulezt  sehr  gegen  ihren  Willen  wieder  heimführte,  weil  Jene 
selbst  über  ihren  Bcsiz  sich  nicht  zu  einigen  vermochten. 


Cap.  11 


Der  bOndnerische  Zug  in  s Veltlin. 

Im  Juli  uud  August  1620. 

Die  Bündner  Truppen  lagen  noch  im  Misoxerthal als  durch 
einen  Eilboten,  welchen  Fort.  v.  Sprecher,  damals  wie  bemerkt, 
Proveditor  zu  Cläven,  über  die  Forkola  2 sandte,  die  Nachricht 
des  Veltliner  Blutbads  an  sie  gelangte.  Am  nämlichen  Tage 
wurde  Kriegsrath  gehalten  und  während  derselbe  noch  bei- 
sammensass,  erschien  eine  zweite  Staflette  mit  der  Nachricht, 
dass  der  längst  befürchtete  Einbruch  der  Oesterreicher  in’s 
Münsterthal  unter  Rud.  v.  Planta  ebenfalls  erfolgt  sei.  Oester- 
reich hatte  seine  Politik,  vorerst  den  Erfolg  abzuwarten  und 
demgemäss  zu  handeln,  consequent  durchgeführt.  Der  Mord 
im  Veltlin  war  gelungen  und  die  Bündner  gleichzeitig  im  Misox 
beschäftigt,  so  dass  Jenes  getrost  die  beschworne  Erbeinigung 
mit  Füssen  treten  zu  dürfen  glaubte.  Gleichzeitig  rüstete  es 
Mannschaft  zu  andern  Einbrüchen  am  S.  Luziensteig  und  in 
das  Unterengadiu.  Lczteres  sandte  an  alle  Gemeinden  um  Hülfe, 
da  es  aber  dringlicher  schien,  anfälligen  Rebellionsgelüsten  ^ 


' Vergl.  oben  Cap.  9 8.  427. 

- Ein  rauher  nur  im  Sommer  gangbarer  Paas  von  Cläven  Ober  die 
hohe  Gebirgskette  nach  Suazza.  Kurz  vorher  war  l^lyss.  v.  Balis  mit 
Mannschaft,  die  sich  zu  Mese  gesammelt,  des  gleichen  Weges  gezogen  und 
hatte  sich  zu  Soazza  mit  Oberst  Guler  vereinigt.  Denkw.  I B.  6ß. 

® Au  Verlockungen  hatte  es  nicht  gefehlt  und  zu  diesem  Zwecke  eine 
Unterredung  zwischen  Kobustelli  und  Krane.  Pcvcrclli,  Hauptmsnn  der 
Clävner  Miliz  und  Girol.  Paravic.ini,  Canzler  des  Commissariats,  zu  Mese 
stattgolmbt,  — doch  hielten  Beide  treu  zu  den  BOnden.  Vergl.  CroUa- 
lanzn  p.  28i. 
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der  Grafschaft  Cläven  rechtzeitig  entgegenzutreten,  namentlich  *620. 
aber  Riva  zu  besezen,  um  jeden  möglichen  Succurs  aus  dem 
Veltlin  abzuschneiden,  so  erhielten  die  Hauptleute  Jac.  Ruinelli 
und  Joh.  Sprecher  ♦ den  Befehl,  sofort  mit  vierhundert  Mann  ^ 
aus  allen  Fähnlein  erlesen,  dahin  abzugehen.  Es  geschah  solches 
auch  unverweilt  und  die  Mannschaft  langte  am  23.  Juli  zu 
Cläven  an*,  früh  genug  um  Riva  zu  besezen,  auf  das,  laut 
später  im  Hause  des  Dr.  Ant.  Maria  Paravicini  zu  Trahona 
gefundenen  Briefen  die  Veltliner  Aufrührer  ein  Auge  hatten, 
theils  um  den  Splügenpass  gegen  die  Bünde  zu  sperren,  theils 
um  durch  die  reiche  Beute  den  Muth  der  Ihrigen  zu  erhöhen  ^ 

Schon  am  Bluttage,  den  19.  Juli,  waren  hundert  Bregeller 
von  der  Mannschaft  in  Misox  nach  Cläven  gekommen;  auf  Bitten 
der  Evangelischen,  welche  übrigens  von  dem  Morde  noch  keine 
Kenntniss  hatten,  blieben  sie  bis  Mittwoch,  denn  es  waren 
Warnungen  angelangt,  da.ss  der  Stadt  selbst  ein  Handstreich 
drohe.  Als  dann  die  Tendenzlüge  verbreitet  wurde,  Fabius  v. 
Prevost  sei  vom  Münsterthal  und  Engadin  her  mit  Truppen  in's 
Bregell  gebrochen  und  hätte  Casaccia  * verbrannt,  liessen  sich 
die  Bregeller  nicht  länger  halten  und  eilten  nach  Hause.  Doch 
hatten  die  Clävner  die  waffenfähige  Mannschaft  der  Stadt  und 
Umgebung  schon  von  Anfang  an  zu  Wachen  am  Sasso  Corberio  ^ 
zu  Novate  und  Riva  verwendet  und  ebenso  den  Pass  Pajedo  >o 
aus  dem  Herzogthum  Mailand  in  die  Grafschaft,  sowie  eine  Stelle 
jenseits  des  Sees  verwahrt,  die  den  Namen  Archetto  führt.  Am 
nämlichen  23.  Juli,  wo  die  Mannschaft  aus  dem  Misox  anlangte, 
griff  Joh.  Maria  Paravicini  von  Ardenn  den  Wachtposten  fes 
waren  vierzig  Mann  von  der  Clävner  Miliz)  am  Sasso  Corberio 

* Bruder  des  üeschiclitsclireibers  Fort  Sprecher  v.  Bemegg. 

^ SaliB-MarRchl.  Denkw.  C7. 

Sprecher  Qeeoh.  I.  160. 

* Sprecher  a.  a 0. 

* CroUalanza,  p.  2S3,  hat  dafür  Caetaaegna,  daa  aber  für  Cläven  am 
dieaeei^en  Ende  des  Thulee  liegt. 

^ Identes  gegenüber  an  der  AddamOndung. 

<"  Derselbe  iteht  auf  keiner  Karte  und  müsatc  jedonfallg  auf  der 
rechten  Seite  des  Laghetto  goeucht  werden. 
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Dureb  <li«  Bfindner. 


lewu  an  uud  uahin  ihn  fast  ubue  Widerstand  zu  tioden,  gefangen. 
Als  sie  auf  die  Frage,  ob  sie  catholisch  wären,  bejahend  ant- 
worteten, wurden  ihrer  zwanzig  nach  Sorico  abgeführt,  den 
Uebrigen  gelang  es  zu  entweichen.  Der  Posten  selbst  wurde 
mit  Coraaskern  besezt  Als  am  folgenden  Tage  die  aus  Misox 
augelangte  .Mannschaft  Riva  besezte,  kam  sie  gerade  recht  um 
einem  zu  Novate  gelandeten  Haufen  Banditen,  der  dort  das 
Haus  eines  Evangelischen  plünderte,  die  gemachte  Beute  wieder 
abzunehmeu. 

Von  der  übrigen  im  Misox  liegenden  Mannschaft  Hess  man 
in  Folge  Be.schluss  des  Kriegsraths  dreihundert  Mann  zum 
•Schuze  der  Thalschaft  zurück.  Alle  übrigen  Truppen  zogen 
sofort  ab,  so  (Jbprst  Guler  mit  den  Fähnlein  der  zehn  Gerichte 
um  bei  der  Hand  zu  sein,  wo  es  die  Noth  am  Meisten  erforderte, 
denn  mit  der  Nachricht  des  Einbruchs  in’s  Münsterthal  ver- 
lautete auch,  dass  die  Oesterreicber  zu  S.  Maria  eine  Veste  zu 
bauen  begonnen  hätten,  jenes  somit  daueml  zu  occupiren  ge- 
dachten. Ihre  und  Spaniens  Zwecke  waren  eben  anderer  Natur 
als  diejenigen  der  bündnerischen  Bandirten.  V'orläutig  schienen 
sie  erreicht,  denn  das  Veltlin  lag  in  spanischer  Gewalt  und  der 
Ausgang  des  so  wichtigen  Passes  Umbrail,  das  bündnerische 
Münsterthal,  in  derjenigen  des  Spanien  verbrüderten  Oesterreich. 
Die  zum  Truppendurchmarsch  unentbehrliche  Verbindung  Deutsch- 
lands und  Italiens  war  bergestellt  und  um  sie  zu  unterhalten 
und  nicht  wieder  zu  verlieren,  sehen  wir  das  Veltlin  sofort 
spanische  Besazung  einnehmen,  im  Münsterthal  aber,  am  Fusse 
des  Umbrail  bei  S.  Maria,  ein  Fort  erbaut  werden,  das  die  ge- 
summte Zeit  der  bündnerischen  Unruhen  bis  zum  Capitulat  mit 
Spanien  überdauert,  noch  in  den  Rohan’schen  Feldzügen  seine 
Rolle  spielt  und  nur  desshalb  überflüssig  wurde,  weil  das 
so  oft  von  Spanien  gesuchte  Bündniss  mit  den  drei  Bünden  end- 
lich abgeschlossen  und  deren  Pässe  ihm  geötfnet  waren. 

Die  Restitutionspläne  der  bündnerischen  Bandirten  hatten 
in  der  österreichischen  Politik  nur  den  secundären  Werth,  dass 
man  sich  ihrer  als  Handhabe  and  Vorwand  bedienen  konnte, 
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wenn  es  um  Einmischung  in  die  innern  Verhältnisse  der  drei 
Bünde  sich  handelte.  Vorläufig  genügte  der  factische  Besiz  des 
Münsterthaies  und  die  Oesterreicher  hinderten  Planta  einzig 
aus  diesem  Grande  weiter  in  die  Bünde  zu  ziehen,  und 
gemäss  des  Einverständnisses  mit  den  Misoxer  Bandirten,  diesen 
in  der  Nähe  von  Cur  die  Hand  zu  reichen. 

So  standen  die  Sachen,  als  bis  auf  die  dreihundert  Mann 
der  Besazung,  die  übrigen  büudnerischcn  Truppen  den  Heimweg 
einschlugen.  Die  von  Ulyss.  v.  Salis  commandirten  Bregeller 
hatten  den  Befehl  Tag  und  Nacht  zu  marschiren  und  im  Bregell 
sofort  den  Landsturm  ergehen  zu  lassen.  Der  Bundesoberste 
des  Gottshauses,  Bapt  v.  Salis,  sollte  dann  mit  der  sämmtlic^en 
waffenfähigen  Mannschaft  über  den  Murettopass  <<  in  das  Ma- 
lenggerthal  einrücken  und  einstweilen  zu  Bosco,  wie  ein  Ort  iu 
demselben  heisst,  Posto  fassen,  bis  die  Fähnlein  der  übrigen 
Gerichte  nacbgerückt  sein  würden,  wobei  zu  bemerken,  dass  für 
Oberengadin  und  Oberhalbstein  der  Befehl  zum  Aufbruch  bereits 
abgegangen  war. 

Während  diese  Anordnungen  getroffen  wurden,  batte  sich 
der  Bundestag  zu  Cur  versammelt  und  wie  Salis-Marschlins  i- 
meldet,  Angesichts  der  von  allen  Seiten  hereinbrecheuden  Trüb- 
sal den  Kopf  so  vollständig  verloren,  dass  man,  obschou  längst 
auf  solche  Eventualitäten  gefasst,  zu  gar  keinem  Entschluss  zu 
kommen  vermochte.  Eines  Theils  erheischte  des  Landes  Nuzen 
und  das  Uachegefühl  für  die  im  Veltlin  zu  Hunderten  ge- 
schlachteten Brüder,  dass  man  sofort  zur  Wiedereroberung  und 
Züchtigung  der  abgefallenen  Unterthanenlande  schritt,  — andem- 
theils  verlangten  Viele,  dass  man  die  zunächst  bedrohten  Unter- 
engadiner  nicht  im  Stiche  lassen,  sondern  vor  Allem  aus  ihnen  ^ 
Beistand  bringen  sollte.  Es  herrschte,  wie  Salis  meldet,  die 
grösste  Confusion  und  das  Betrübendste  war,  dass  die  cathuli- 
schen  Gemeinden  „dabei  ganz  gleicbmüthig  blieben,  ja  eher 
geneigt  schienen,  gegen  die  Evangelischen  zu  Felde,  als  den 


■■  Oeffnet  sieb  auf  der  Hölw  des  Miüojs  gegen  Sttdeii. 
« Denkw.  S.  70. 
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Bapt.  V.  Salis 


1620.  Unterengadinern  zu  Hülfe  zu  ziehen  oder  zur  Eroberung  des 
Veltlins  zu  schreiten  'i.“ 

Da  es  damals  noch  nicht  bekannt  war,  dass  die  angeblich 
dem  S.  Luziensteig  sich  nähernden  österreichischen  Truppen  sich 
lediglich  auf  die  kleine  Abtheilung  von  Mannschaft  reducirten, 
welche  zur  Empfangnahme  des  im  Bade  Pfävers  verhafteten 
Ereiherrn  v.  Tiefenbach  '*  nach  der  Veste  Guttenberg  gekommen 
war,  so  sandte  der  Bundstag,  um  wenigstens  auf  dieser  Seite 
sich  Luft  zu  machen,  den  Bürgermeister  Gregorius  Meyer  von 
Cur  an  den  Grafen  Casp.  v.  Hohenems,  österreichischen  Land- 
vogt der  Grafschaft  Feldkirch,  um  sich  bei  ihm  zu  erkundigen, 
wessen  man  sich  seiner  zu  versehen  hätte.  Die  Antwort  war, 
Oesterreich  werde  stets  an  der  Erbeinigung  festhalten. 

Inzwischen  war  Oberst  Bapt.  v.  Salis,  dem  Beschlüsse  des 
Kriegsraths  zu  Soazza  nachkommend,  mit  sechshundert  Mann 
auf  den  Murettopass  gerückt  und  traf  auf  der  Höhe  desselben 
eine  Wache  der  .Aufrührer,  welche  sich  bei  seiner  Annäherung 
zum  Hauptcorps  zurückzog.  Dieses  zählte  siebenhundert  Mann, 
stand  unter  dem  Befehl  von  .\zzo  Besta  und  hatte  sich  zu  Bosco 
bestmöglichst  verschanzt.  Doch  war  für  die  Bündner  die  Schwierig- 
keit nicht  gross,  den  Feind  durch  gleichzeitigen  Angriff  Seitens 
tles  Obersten  von  vorne  und  des  Hauptmanns  ülyss.  v.  Salis- 
Marschlius  von  der  Seite,  --  wobei  dieser  eine  Viertelstunde 
oberhalb  der  feindlichen  Trancheen  längs  einer  steilen  Berghalde 
vorrückte,  — aus  seiner  Position  zu  werfen,  worauf  er  eilig 
die  P'lucht  ergriff  und  als  Beute,  ausser  einem  eben  erhaltenen 
Transport  an  Wein  nnd  Koni,  den  Bündneni  das  in  ihrer  Lage 
Willkommenste,  ein  Quantum  Munition,  hinterliess. 

Bei  dieser  Gelegenheit  war  es,  wo  die  bündnerischen  Truppen 
den  flüchtigen  Evangelischen  aus  Sondrio  begegneten  und  Ge- 
legenheit famien,  sie  dem  beinahe  sicheren  Verderben  zu  ent- 
reissen  Im  üebrigen  war  iler  Zug  für  die  Bündner  nuzlos. 


o Denkw.  S.  68. 

■'  Nähere«  hierOber  bei  den  Schweizer  Historikern. 
16  Vergl.  S.  446  47  des  vorigen  Capitols. 
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Nachdem  sie  za  Bosco  drei  Tage  lang  auf  die  übrigen  Fähnlein,  1690. 
zumal  die  früher  schon  aufgebotenen  Oberhalbsteiner  und  Ober- 
engadiner,  gewartet  undjinzwischen  alle  Mundvonäthe,  mit  Ein- 
schluss der  dem  Feinde  jüngst  abgenoiiiraenen,  vollständig  auf- 
gezehrt hatten,  begann  die  Mannschaft  sich  wieder  zu  verlaufen, 
so  dass  bei  der  Musterung  in  der  vierten  Nacht  kaum  hundert 
Mann  mehr  beisammen  waren.  Mit  Muhe  brachte  man  diese 
dahin,  noch  den  folgenden  Morgen  abzuwarten,  worauf  inan,  die 
Kriegsvorräthe  auf  Pferde  gepackt,  wieder  zum  Maloja  zurück- 
kehrte. 

Es  war  eben  eine  jener,  zum  Theil  durch  die  unumschränkte 
Gemeinds-  und  Gerichtsautonomie  veranlassten,  Expeditionen, 
denen  alle  einsichtige  Oberleitung  fehlte.  Jedes  Gericht  brach, 
ohne  das  Andere  zu  erwarten,  ohne  sich  einmal  mit  dem  nüthig- 
sten  Proviant-  und  Kriegsvorratb  zu  versehen,  dahin  auf,  wo 
a am  meisten  noth  zu  thun  schien  udtl  zog  auch  wieder,  ohne 
Urlaub  des  Commandirenden,  heim,  je  nach  Laune  und  Gefallen. 

Eine  wohlverdiente  wenn  auch  bittere  Strafe  für  dieses  sinnlose 
Treiben  sehen  wir  die  Bünde  im  folgenden  Jahre  1621  in  dem 
auf  ähnliche  Weise  unternommenen  Zug  nach  Worms  ereilen. 

Am  Maloja  trafen  die  Fähnlein  der  zehn  Gerichte,  mit 
Ausnahmedesjenigen  von  Schiers  und  Seewis,  welches  unter  Haupt- 
mann Rud.  V.  Salis-Marschlins  ><•  über  Tusis  nach  Cläven  gezogen 
war,  mit  ihrem  Obersten  Job.  Guler  auf  Oberst  Bapt.  v.  Salis, 
der  dann  unverweilt  die  Bregeller  wieder  unter  ihre  Fahnen 
rief.  Am  19.  Juli  zogen  dann  Alle  is  wieder  über  den  Muretto 
ins  Malenggerthai  ein,  wo  der  Feind  eine  steinerne  Brücke 
sicherheitshalber  abgeworfen  hatte  <9.  Nach  ihrer  Wiederher- 
stellung wurden  200  Bündner  commandirt,  die  Höhe  ob  der 


Brnder  ron  Ulysses  und  nacbheri^^er  OberanfOhrer  im  Pratti/fauer 
Freiheitskampf 

Alter  Styl,  naob  welchem  Salis  datirt,  während  Sprecher  nach  dem 
neuen  Calender  rechnet. 

Nach  frecher  1000,  nach  Quadrio  1200  Mann. 

YergL  Schreiben  der  Fähnlein  von  den  X Berichten  und  ßref^U,  de 
dato  Sonders  24  Juli,  bei  Anhorn  I.  15.3. 
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Nach  Sondrio, 


1620.  feindlic'hen  Verechanzung  zu  gewinnen,  w’oranf  der  800  Mann 
zählende  Feind,  nach  dem  kurzen  Widerstand  einer  Stunde, 
unter  Zurücklassung  vieler  Todten,  einiger  Munition  und  einer 
Fahne,  zurückgedrängt  wurde.  Langsam  rückte  man  nach 
Sondrio.  Zu  Chiesa  oder  Baselgia,  wie  der  gleichbedeutende, 
bei  Sprecher  20  vorkommende  Name  21  ist,  traf  man  einen  er- 
schlagenen evangelischen  Malengger  an,  wofür  (trotz  erhaltener 
Ordre)  als  Sühnopfer  drei  Häuser  in  Brand  gesteckt  wurden. 
Der  fliehende  Feind,  theils  aus  geworbenen  Söldnern,  theils 
aus  Eingebomen  bestehend,  ermordete  unter  der  Führung  Attio 
Besta’s,  der  auf  der  Flucht  stets  der  Erste  war,  in  Sondrio 
und  dessen  Umgebung  noch  einige  am  Leben  gebliebene  Frauen 
und  veranlasste  die  Einwohner  ebenfalls  die  Stadt  zu  räumen. 
Diese  wurde  hierauf  Sonntags  den  22.  Juli  von  den  Bündnern 
besezt.  Den  wenigen  Insassen  liess  man  auf  ihre  Bitte  Ver- 
zeihung angedeihen  und  einige  in  den  Kerkern  des  Rathhanses 
aufgefundene,  vom  Hunger  beinahe  getödete  Evangelische,  er- 
hielten die  Freiheit  wieder.  Wenn  mau  übrigens  auch  die  Ein- 
wohner am  Leben  schonte,  galt  diese  Milde  doch  nicht  ihrer 
Habe,  denn  während  die  Hauptleute  sich  vemammelt  hatten, 
wurde  die  Stadt  von  den  gemeinen  Soldaten  geplündert 

Mittlerweile  dieser  Erfolg  im  Mittelpunkt  des  Veltlins  er- 
rangen wurde,  hatten  sich  zu  Cläven  immer  mehr  bflndnerische 
Truppen  angesammelt.  Eben  dahin  war  nach  dem  ersten  Ver- 
such in  das  Malenggerthai  einzubrechen,  auch  Ulyss.  v.  Salis  22 
geeilt,,  hauptsächlich  weil  man  glaubte,  die  damals  nicht  er- 
schienenen Fähnlein  der  X Gerichte  hätten  diese  Strasse  ein- 
geschlagen. Schon  am  15.  Juli  0 waren  zu  Cläven  dreihundert 
S(!ham8er  und  Rheiuwalder  eingerOckt.  Ihnen  folgten  die  Männer 
der  Grub,  dann  Tusis  und  Heinzenberg,  endlich  Fürstenau  und 


Ueschiohto  I.  Ifi9 

• *'  ”/a  dentsph  Kirehp,  ohne  Zweifel  die  Hitvpt-  «nd  Mutterkirche  de» 

l^aiizcn  Mnlenj^gerlhnl» 

80  bezeichnen  wir  kurz  den  Verfasiier  der  Denkwfirdigkeiten. 

^ Um  Verwirmnir  *«  vermeiden,  sind  «uch  die  Spreetier 'sehen  Daten 
auf  den  alten  Styl  reducirt. 
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Ortenstein.  Tags  darauf,  Sonntags,  den  16.  Juli,  die  Curer  1820 
unter  ihrem  Hauptmann  Michael  Finer,  Ems,  Trins  und  Flims 
und  am  Montag  die  Oberhalbsteiner  unter  Luz.  v.  Scarpatett 
und  Casp.  Frisch.  Dienstags  den  18.  Juli  wurde  zu  Cläven 
Kriegsrath  gehalten,  dem  auch  Fort.  v.  Juvalt  als  Landammann 
des  Oberengadins  und  Namens  der  drei  Häupter  Christoph 
Lehner,  Bürgermeister  von  Cur,  beiwohnte.  Man  beschloss  mit 
den  auf  1500  angesammelten  Truppen  sofort  zum  Angriff  des 
Veltlins  zu  schreiten.  Oberbefehlshaber  war  Joh.  Guler,  Oberst- 
lientenant  Jac.  Ruinelli  und  Scrgentmajor  Michael  Finer.  Gleich- 
zeitig beschloss  man,  sich  sowohl  an  den  König  von  Frankreich 
als  die  Eidgenossenschaft  ausdrücklich  um  Hülfe  zu  wenden. 

Die  Boten  von  Cur  änderten  liezteres  dahin  ab,  dass  nur  an  die 
evangelischen  Städte  Zürich,  Bern,  Basel  und  Schaffhausen,  so- 
wie an  Glarus  und  Wallis  ^ geschrieben  wurde.  Auch  an  den 
Herzog  v.  Feria  sandte  man  ein,  in  freundschaftlichem  Tone 
abgefasstes,  Schreiben,  in  welchem  man  ihn,  unter  Anzeige  des 
im  Veltlin  stattgehabten  gräulichen  Blutbades,  ersuchte , die 
Aufrührer  nicht  zu  unterstflzen,  sondern  vielmehr  das  aus  dem 
Herzogthoro  ins  Veltlin  gekommene  Militär  zurückzurufen.  Lezt- 
lich  erliess  man  eine  Bekanntmachung  in  italiänischer  und 
deutscher  Sprache,  worin  jede  Verlezung  oder  Beleidigung  der 
Kirchen  und  ihrer  Diener  bei  Körperstrafe  verboten  wurde. 

Dienstags  den  18.  Juli  stiessen  noch  hundert  Schierscr 
unter  Rud.  v.  Salisss  zum  Haupttrupp,  der  in  Folge  des  Be- 
schlusses, sofort  anzugreifen,  schon  nach  Novate  vorgerückt 
war.  Mit  zweihundert  Curwaldem  und  Alveneuem,  die  jezt 
ebenfalls  anlangten,  wurde'die  wichtige  Position  von  Riva  di 
Mezzola  besezt 

Durch  die  dreihundert  Mann  welche,  von  Misox  herge- 
sandt, unter  Ruinelli  und  Sprecher  schon  seit  mehreren  Tagen 
Novate  besezt  hielten,  erfuhr  man , dass  die  Spanier  am  Sasso 

Lozterea  in  Folge  des  besonderen,  mit  ihm  bestehenden  Bflndnisses, 
das  Tor  zwei  Jahren  emenert  worden  war.  Vergl.  oben  S.  357  dies.  Bds. 

® Vergl.  Note  16  dies.  Cap. 

Vergl.  oben  8.  467. 
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Mit  einer  andern  Abtheilong 


1620.  Corberio  bereits  Stellung  genommen  hatten  und  sich  dort  zu 
befestigen  suchten.  Da  ohne  dessen  Wegnalime  (er  liegt  hart 
am  Clävner  See  nnd  beherrscht  die  au  demselben  hinführende 
Strasse)  der  Eintritt  ins  Veltlin  ganz  unmöglich  war,  schritten 
auch  sofort  die  Hauptleute  Einer  und  Kuinelli  2’  mit  einiger 
Mannschaft  zum  Angriff  und  es  gelang  ihnen  unschwer,  den 
Feind,  der  seinen  Commandirenden  gleich  bei  Beginn  des  Treffens 
verloren  hatte,  aus  seiner  Position  zu  verdrängen.  Von  einigen 
Gefangenen  erfuhr  man  im  Weiteren,  dass  die  Spanier  eine 
starke  V'erschanzung  zu  Provescio  mit  zweihundert  Mann  besezt 
hielten , der  Gewalthaufe  der  Veltliner  aber  sammt  einigen 
italiänischen  Compagnien,  unter  dem  Commando  Joh.  Guicciardi’s 
zu  Mantello  sich  befände  und  dermalen  sich  damit  beschäftige, 
das  Veltlin  durch  Wiederherstellen  einiger  alten  Schanzen  ab- 
zusperren. 

Nach  Sprecher’s  Darstellung  bemächtigte  man  sich  am 
29.  Juli  Abends  des  Sasso  Corberio  durch  „Ueberhöchung“ 
mittelst  dreihundert  Mann.'  Nach  Quadrio  2^  marschirten  sie 
Nachts  durch  Val  Codera,  gewannen  die  Höhe  und  gritl'en  bei 
Tagesbruch  an  Die  Führer  der  Feinde  sah  man  zuerst  die 
Flucht  ergreifen.  Die  Beute  bestand  ausser  Lebensmitteln  in 
zweiund vierzig  Hakenbüchsen  und  fünf  Hämischen. 

Hierauf  rückte  man  bis  zur  AddamOndung  vor  und  zwar 
mit  der  ganzen  Mannschaft,  in  der  Absicht  sofort  zum  Angriff 
auf  Provescio  und  Mantello  zu  schreiten  und  den  Eingang  in's 
Veltlin  dadurch  zu  erzwingen.  Doch  wurden  die  Truppen  so 
getheilt,  dass  die  Oberbündner  auf  der  Berghalde  oberhalb 
Provescio,  wo  nach  Sprecher  das  Dorf  Pusterla,  nach  Quadrio  ^3 

Er  hatte  neben  seiner  überstlieutenantscharge  noch  immer  seine 
eijrene  (’omparaie. 

2"  Oescli.  1.  S.  164/65. 

Dissert.  II.  178 

Vergl.  Note  29  bei  Sprecher  I.  164. 

Hierunter  sind  stets  nur  die  Evangelischen  unter  ihnen  und  zwar 
aus  dem  Obcrlande  die  von  der  (Irub,  Elims,  Trins  und  Tamins  zu  ver- 
•stehen.  Catholiken  begegnen  wir  nur  den  aus  dem  Ocricht  ,im  Boden“. 

Geschichte  I.  165. 

23  Dissert.  a.  a.  O. 
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Kusterlano  liegt,  liin/.iehen  sollten,  während  die  üebrigen.  voiv  16W. 
aus  die  eurer,  Fürsteuauer  und  ein  Theil  der  l’rättigauer,  unten 
in  der  Ebene,  geraden  ^Ye"s  der  Sclianze  zu  rückten.  Von  den 
Leztern  cominaiulirte  ii^alis  Imudertundfünfzig  Musqiietierc  und 
machte  den  ersten  Angriff,  vom  (lewaltshaufen  gefolgt.  Doch 
wartete  ihn.  der  Feind  nicht  al>.  sondern  bestieg  die  gerüsteten 
Kühne  und  |oh  über  die  Adda.  wobei  einige  Nachzügler  g‘>tödet 
und  acht  Gefangene  gemacht  wurden.  .\uf  dem  weiteren  Marsche 
nach  Dubino  fand  man  es  jedoch  für  gerathen,  die  gewöhnliche 
.Strasse  im  Thale  zu  verlassen,  da  dieselbe  fortwährend  vom 
Gcschilze  aus  der  Veste  l''uentes  be.strichen  wurde.  Zu  diesem 
Ende  erstieg  man  die  Höhen  hinter  .'s.  Giuliano,  das,  wie  alle 
diese  Ürtschafton,  auf  dem  rechten  Ufer  Hegt,  während  l’ueiites 
auf  einem  Hügel  der  linken  Beite  sich  erhebt.  Während  der 
ersten  Nacht,  es  war  der  19/20  Juli,  wurde  in  der  Umgebung 
von  Dubino  bivouakirt,  und  um  folgenden  Morgen  nach  dem 
Gebet,  es  war  ein  Donnerstag,  zum  .Vngriff  auf  die  zu  Muutello 
verschanzte  Hauiümacht  de.s  Feindes  geschritten.  Seine  N'älie 
kündigte  sich  durch  viele,  bei  den  oberhalb  der  Weit:bcrge 
liegeiKlen  Dörfern  Cino  und  Cercliino  zum  Vorschein  kommende 
bewaffnete  Bauern  an,  zu  deren  Zerstreuung  die  Fähulein  (ler 
Grub,  Bchams  und  Itheinwald  detachirt  wiyden.  Sie  hatten  die 
fernere  Ordre,  bei  der  Schauzc  von  .Maiitello,  in  dem  Augenblicke, 
wo  dieselbe  aus  der  Fronte  durch  die  Üebrigen  angegriffen 
würde,  mit  diesen  sirh  zu  vereinigen.  Um  F.rsteren  Zeit  zu 
lassen,  niarschirten  die  Andern  etw’as  langsamer.  Als  Jeut'  dann 
das  verabredete  Zeichen  gaben,  dass  ihr  .Auftrag  iu  der  Höbe 
vollfiihrt  worden,  theilte  sicli  der  Gewaltshaufe  iu  zwei  Trupps, 
um  die  lange  vom  Fluss  bis  zu  den  "Weinbergen  sich  hinauf- 
zichende  Tranchf-e  gleichzeitig  von  zwei  Punkten  aus  zu  stürmen. 

Von  den  Weiubergen  aus  traf  der  Angriff  dein  Ortensteiner 
Fähnlein  unter  Kuinelli  zu,  iu  der  Ebene  unten  rückten  Fijicr 
und  Kud.  v.  Salis  vor.  Lezterc  hatten  schwierigere  .Arbeit, 
weil  hier  die  alten  Befestigungen  zur  Srhaiize  bcmizt  und  sehr 
vertheidigung.sfähig  gemaclit  worden  waren.  Der  Angriff  wurde 
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Aildiminmlunf,'  au«  an^-eift. 


1620.  auch  zweimal  zurückf?esclila"eii , den  dritten  jedoch  hielt  der 
Feind  nicht  aus  und  suchte  mit  Hinterlassung  von  fünfzig  Todten 
und  eben  so  viel  Gefangenen  (die  Veltliner  davon  wurden  von 
den  bündnerischen  Truppen  sofort  niedergeinczelt)  sein  Heil  in 
der  Flucht,  die  wie  zu  Provescio,  auf  die  linke  Seite  der  Adda 
und  von  da  nach  Colico  zu  ging.  Dabei  gebrauclite  der  Veltliner 
Anführer,  Joh.  Guicciardi  die  Vorsicht,  wenigstens  einen  Theil 
der  Brücke  hinter  sich  abzubrechen,  denn  sie  ganz  zu  zerstören, 
dazufehltebei  dem  Andrang  der  BündnerdieZeit.  Die  Oberbündner 
kamen  zur  Hauptaction  zu  spät,  doch  mag  ihr  Erscheinen  am 
Berge  bei  dem  schon  eingeschüchterten  Feinde  den  Ausschlag 
zur  Flucht  gegeben  haben. 

Das  Hauptstück  der  Beute  war  ausser  acht  Hakenbüchsen  34, 
noch  eine  ansehnliche  Menge  Munition,  an  der  die  Bünde  stets 
Mangel  zu  leiden  hatten.  Doch  erzählt  Sprecher,  dass  bei  der 
Theilung  der  Beute  eine  Quantität  Pulver  sich  von  selbst  ent- 
' zündete  und  vier  Schierser  gefährlich  verwundete  35.  Beim 
Sturme  üelen  auch  mehrere  gute  Soldaten,  so  unter  Anderem 
acht  von  der  Coföpagnie  Salis. 

Wie  Sprecher  36  berichtet,  geriethen  die  Feinde auf  der 
Flucht  über  die  Theilung  des  im  V'eltlin  erbeuteten  Gutes  unter 
sich  in  Streit.  Es  kam  sogar  zu  einem  Handgemenge,  in  welchem 
Mehrere  ihren  Tod  fanden  und  Viele  verwundet  wurden.  Zu 
Mantello  selbst  erbeutete  man  im  Hause  eines  Edelmanns  eine 
Summe  Geldes,  die  zur  Löhnung  für  die  Aufrührer  bestimmt 
war,  auch  ein  bedeutendes  Quantum  Wein,  der  den  Trappen 
bei  der  grossen  Hize  sehr  zu  statten  kam.  An  der  Brücke  von 
Mantello  liess  man  eine  kleine  Besazung  zurück  und  hielt  noch 
am  nämlichen  Tage  seinen  Einzug  zu  Trahona,  das  von  aller 
waffenfähigen  Mannschaft  verlassen  stand.  Ohne  Zweifel  war 
solches  auch  bei  dem  gegenüber,  auf  der  andern  Seite  des 
Wassers,  liegenden  Morbegno  der  Fall. 

«Otto  pezzi  di  Cannone“  sagt  Crollalanza  p.  288. 

Sprecher  1.  ICfi. 

\ Ooschichto  u.  O. 

Ntimlicli  die  spanische  Hnlt'sinannsehaft. 
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Im  Hause  des  llioni.  Paravieini  zu  Trahona,  das  dem  Doctor  1620. 
Ant.  Maria  Paravicini  zum  Quartier  gedient  hatte,  fand  man 
unter  andern  Papieren,  welche  den  Nachweis  leisteten,  dass  das 
Blutbad  im  Veltlin  schon  seit  dem  Jahre  1003,  wo  man  Spanien 
durch  das  Büudniss  mit  Venedig  auf  das  Tödtlichste  beleidigte 
und  die  Veste  Fuentes  zu  bauen  veranlasste,  — prämeditirt  war 
auch  die  Copie  eines  (natürlicher  Weise  tiugirten)  Schreibens 
mit  der  Aufschrift:  „Rathschluss  der  bündnerisch-venetianischen 
Prediger  zu  llanz,  vom  15.  Juni  1020.“  Dasselbe  bildete  das 
Seitenstück  zu  einer  ebenfalls  von  den  Rebellen  geschmiedeten 
Bekanntmachung  mit  dem  Titel:  „Sehr  geheime  französisch- 
englisch-holländische Instruction  für  Friedrich  V,,  Kurfürsten 
von  der  Pfalz“.  Beide  Schreiben  waren  darauf  berechnet,  die 
Geistlichen  durch  alle  möglichen  Verläumdungen  in  Misscredit 
zu  bringen.  Der  Schlusssaz  des  „Ratlischlusses“  lautete  dahin, 
die  Prädicanten  hielten  ihre  Sache  für  gewonnen,  wenn  drei- 
hundert der  vornehmsten  Bündner  mit  Tpd  oder  Verbannung 
gestraft  würden  Diese  Tendenzlüge  hatte  bereits  in  dem 
Grade  ihren  Weg  in  die  Oeffentlichkeit  gefunden,  und  die  Zeiten 
waren  derart  angethan,  um  jede  Ungeheuerlichkeit  wahrschein- 
lich zu  linden,  dass  die  Prädicanten  sich  gezwungen  sahen,  gegen 
diese  Be.schuldigung  sich  schriftlich  zu  verwahren  und  das  ganze 
absurde  Lügengewebe  des  Verfassers  nachzuweisen  *o. 

Zu  Trahona  erbeutete  man  drei  Fahnen,  einige  grössere 
Büchsen  und  Vorrath  an  Schiesspulver,  Kugeln  und  Zündsclmüre. 

Der  Umstand,  dass  im  Uebrigen  keine  Escesse  vortielen, 
ermutbigte  die  entflohenen  Bewohner  in  ihre  W'ohnuugen  zurück- 
zukehren und  es  geschah  auch  Keinem  etwas  zu  Leide. 

Am  folgenden  Tage,  Freitags  den  21.  Juli,  erhielten  Finer 
und  Rud.  v.  Salis  den  Befehl,  zur  Gandenbrücke  vorzurückeu, 


Siehe  auch  Molina’s  ,1a  Valtoline  etc-*  8.  19t.  wo  inzwischen  statt 
1603  das  Jahr  1U07  angegeben  steht. 

^ Vergl.  Quadrio,  der  solches  in  allem  Ernste  auftischt.  Jiisscrt. 
II.  p.  130. 
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1020.  während  die  übrigen  Hauptleute,  mn  allfällig  zn-mnnieiigernttetes 
Landvolk  auseinanderzutreiben,  auf  Ca.s])aun,  Dascio  und  andere 
Dörfer  dieser  Gegend  marschiren  sollten.  Sin  trafen  dabei  auf  Xie- 
inaud,  deun  beinahe  die  ganze  Bevölkerung  hatte  sich  in  die 
bei  Caspano  sich  öttucnrle  und  zur  Hmdigebirgskette,  welche  ilas 
Veltlin  vom  Bregell  scheidet,  hinansteigende  Val  Maseua,  zu 
deutsch  Massiniertlial,  getittchtet. 

Inzwischen  waren  Finer  un  ‘ die  Brüder  Salis  >i  mit  fünfzig 
Musketieren  au  die  Gandenbrücke  gelangt,  mit  deren  .\bwerfen 
die  Bauern  eben  beschäftigt  waren.  Ein  Bogen  war  schon 
beseitigt,  aber  ungeachtet  sie  zur  Bedeckung  etwas  bewaffnete 
iMannschaft  bei  sich  hatten,  ergriffen  sie  bei  Anblick  der  Bündner 
sofort  die  Flucht.  Leztere  ersezten  den  fehlenden  Brückenbogen 
nolhdürftig  durch  einen  Steg.  lie.ssen  zwanzig  Musketiere  zur 
Hut  desselben  zurück,  und  zogen  dann  noch  dreissig  Mann  stark, 
die  Offiziere  ihre  Pferde  am  Zügel  nachführemi,  über  die  .\dda 
bis  zu  den  M eiiibergen  unterhalb  Morbegno.  Da  aii.s  dem  Ort 
kein  Geräusch  verlautete,  wurde  Fähnrich  Gallus  im  Ried  <- 
mit  einem  Tambour  und  zwei  Maua  nach  Morbegno  hineinge- 
sandt, mit  der  .Vufi'onlerung  au  die  Einwohner,  sich  zu  ergeben. 
Wie  Salis  erzählt,  traf  der  Fähnrich  ..auf  Einige,  die  ihn 
hüHich  fragten , wer  ihn  sende  und  ilm  eiiiluden,  zu  verweilen, 
denn  sie  hielten,  spizbübisriier  Wei.se,  etwas  Heiterci  und  Kuss- 
volk, das  wenige  Stunden  vorher  angelaugt  war,  in  den  nächsten 
Weinbergen  versteckt.  Als  wir  uns  daun  wieder  znrückzogen, 
bemerkte  ich  in  der  Tliat  Mehrere,  die  durch  gewisse  Gässchen 
die  l-iheue  zu  gewinnen  suchten.  .Vuf  der  andern  Seite  wurden 
einige  Flintenschüs.se  gehört,  wcsshalh  wir  argwöhnisch  der 
Brücke  zueilten.  Kaum  iii  der  Mitte  des  freien  Plazes  ange- 
laugt, erblickten  wir  auf  der  einen  Seite  einen  Reiterschwarin, 
auf  der  andern  an  hundert  Musquetiere,  --  doch  gelang  c,s 


o Rudolf  und  rivsspK. 

•'  l)or  Niimlicho,  wolclior  >i|iritoi'  uii  der  Krmordung  de»  Ronipejus 
Rlunta  sich  bi'tht'ili^fte. 

‘=  Iti'nkw  .S.  Tf). 
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im.s  iiodi  reditzeitiji  Uber  die  Brücke  zu  kümiiien.  Der  Feind  1620. 
legte  sicli  in  die  benuihbiuten  (Jebiiude  und  unterhielt  von 
dort  ans  ein  foitwülirendes  Kleiugewehrfeucr.  Wir  sandten 
sol'orl  nach  Trahona  um  Beistand,  weil  aber  die  .\fannsdiaft  mit 
Plündern  besdiäftigt  war,  verging  sowohl  die  Nacht  als  der 
folgende  Tag,  bevor  Succurs  anlangte  und  durch  sein  endliches 
Krscheinen  <len  Feind  bewog,  sich  auf  Morbegno  zurückzuziehen. 
Auch  wir  jfingen  nach  Trahuua  zurück,  wogegen  die  uns  von 
dort  gesandte  Mannschaft  als  Wache  an  der  Brücke  zurückblieb  •<“. 

tiprecher 'j  erzählt  etwas  abweichend,  dass  weit  entfernt 
den  Fähnrich  Gallus  im  Bied  in  eine  Falle  locken  zu  wollen, 
der  Schenkwirth  Paul  zu  Morbegno  Jenen,  als  er  ihm  einen 
Trunk  Wein  reichte,  warnte,  keine  Zeit  zu  verlieren,  indem  in 
Bälde  vierzig  Beitei-  auzulangon  hätten,  für  welche  er  in  diesem 
.Vugenblick  das  Nachtoseir  bereite.  Als  der  Fähnrich  daun 
ziemlich  si'ät  wieder  zur  (Jandenbrücke  kam  und  zu  dem 
bündiienschen  Itecoguosciruugslruiii»  .sties.s,  hatte  dieser  eine 
Beucontre  mit  den  bewussten  lieitern  und  vierzig  denselben  bei- 
gegebenen Mus(|uetiereii,  wobei  die  Bündner  der  üebermacht 
weichen  mussten  und  zwei  Mann,  einen  aus  dom  liheinwald,  den 
andern  von  Cur  verloren.  Zwei  Andere  wurden  verwundet.  Dieses 
ermutliigte  die  Feiinie  so  weit,  das.s  sie  mit  wellendem  Banner 
au  die  Gandenbrücke  hinabzogen,  wo  den  ganzen  Sonnabend 
(22.  Juli)  hindurcli  Flintenschüsse  gewechselt  wurden.  Die 
Feinde  verloren  dabei  drei  Mann,  die  Bündner  keinen  mehr. 

Noch  lohnt  cs  sich  zu  liören,  was  Gujidrio über  diese 
.Sc+armttzcl  vor  Morbegno  meldet.  Derselbe  sagt  nämlich  aus- 
«liücklicli,  dass  weuu  die  Bündner  bei  Besezung  von  Trahona, 
statt  den  l ahnrich  (Jallus  im  Piied  zu  senden,  in  das  ebenfalls 
ganz  veria.sseiie  Morbegno  eingerückt  wären,  die  ganze  Veltliner 
,'^ache  eine  ganz  andere,  für  die  Thalscliaft  sehr  schlimme 


Denkw.  S 7ä.  * 

OeschiclitP  I 8 ilis 

^ Die  Verbindung  /.wi«clien  den  StSdten  Trahoim  und  Morbep^no. 
Pinsert.  II-  ISO 
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1620.  Wendung  genommen  haben  würde.  Der  Oberbefehlshaber  Joh. 
Guicciardi  hätte  sieh  nämlich  von  der  Unmöglichkeit,  Morbegno 
halten  zu  können,  überzeugt  gehabt  und  sei  schon  entschlossen  ge- 
wesen, gegen  Delebbio  und  den  See  hinab  sich  zurückzuziehen  und 
Verstärkungen  aus  dem  Herzogthum  Mailand  zu  erwarten.  Gal- 
lus sei  viel  zu  lange  ausgeblieben  und  hätte  seine  Zeit  theil- 
weise  in  einer  Schenke  vertrödelt,  so  dass  die  zur  Recognos- 
cirung  gesandten  Veltliner  Reiter  und  Musquetiere  ^it  fanden, 
das  bündnerische  Beobachtungspiket  an  die  Gandenbrücke  zurück- 
zuwerfen. Das  damit  verbundene  Schiessen  sei  die  Ursache 
gewesen,  dass  die  Bündner  Morbegno  wohl  besezt  glaubten  und 
nicht  einrückten,  — ein  Umstand,  der  sowohl  die  Bevölkerung 
ermuthigte  zurflckzukehren , als  Joh.  Guicciardi  die  Ortschaft 
wieder  zu  besezen. 

Auf  dieses  hin  machen  wir  nun  die  Bemerkung,  dass  nicht 
das  Schiessen  die  Bündner  vom  Einmarsch  in  Morbegno  abhielt, 
(dasselbe  wäre  für  sie  eher  eine  Aufforderung  gewesen,  ihren 
bedrängten  Brüdern  unter  Einer  und  den  beiden  Salis  zu  Hülfe 
zu  eilen)  sondern  die  Plünderung  von  Trahona,  auf  welche  sie 
so  erpicht  waren,  dass  Sahs  eine  Nacht  und  den  ganzen  folgenden 
Tag  auf  den  verlangten  Beistand  warten  musste.  Anderseits 
wurden  dazumal  die  Bündner  durch  gar  nichts  gehindert,  Mor- 
begno auch  nach  der  Rückkehr  von  dessen  Einwohnern  anzu- 
greifen, denn  Guicciardi  hatte  keine  Verstärkung  erhalten  und 
durfte  sich  auf  die  Ortsbevölkerung  um  so  weniger  verlassen, 
als  dieselbe  bei  sofortiger  Unterwerfung  um  so  eher  Verzeihung 
von  den  Bündnern  erwarten  durfte,  als  sie  sich  beim  Veltliner 
Mord,  wie  wir  oben  schon  anführten  **,  gegenüber  den  andern 
Ortschaften  mit  grosser  Mässigung  benommen  hatte. 

Diese  Insubordination,  welche  wir  bei  den  Bündnern  in 
jedem  Eeldzuge  finden,  sollte  am  folgenden  Tage  den  Ober- 
bündnern bittere  Frucht  tragen. 

Auf  die  Anzeige  eines  Bauers,  — der  Nachts  vorher,  es 


Vergl.  oben  S.  450. 
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war  der  23.  Juli,  die  bOndnerische  Schildwache  passirte  und  I6ü0- 
.sich  als  guten  Patrioten  augab  und  auch  bewährte,  — dass 
Tags  vorher  die  Bündner  durch  Malengg  in  Soudrio  eingerückt 
seien  und  den  Ort  wegen  panischer  Flucht  der  Kinwohner  ganz 
verlassen  gefunden  hätten  und  dass  ferner  aus  dem  gleichen 
Grunde  die  Besazung  von  Morbegno  in  grösster  Verwirrung 
abgezogen  sei,  — beschloss  der  Kriegsrath  am  nächsten  Morgen 
in  aller  Frühe  diesen  Ort  zu  besezen.  Weder  der  Bauer,  noch 
die  Mannschaft  wussten  es,  dass  die  Besazung  bei  Räumung  der 
Ortschaft  neuen  Zuzug  erhalten  hatte  und  von  diesem  bewogen 
worden  war,  wieder  nach  Morbegno  umzukehren.  In  Folge  davon 
wurde  nun  die  Brücke  über  die  Adda  wieder  hergestellt,  gerieth 
aber  so  schmal,  dass  nur  zwei  Mann  nebeneinander  zu  passiren 
' im  Stande  waren.  Die  Oberbündner  hatten  als  Folge  des  ihrem 
Bunde  gebührenden  Vorrangs  das  Recht  der  .\vantgarde  in  An- 
spruch genommen  und  zwar,  wie  Salis^'»  beifügt,  dieses  Mal 
wohl  weniger  aus  Ehrgeiz,  als  in  der  Erwägung,  auf  solche 
Weise  die  Ersten  bei  der  Plünderung  des,  wie  sie  glaubten, 
verlassenen  Städtchens  zu  sein.  Doch  verrechneten  sie  sich 
gewaltig  und  waren  auch  die  Ersten  bei  den  Hieben,  die  es  ab- 
sezte.  Es  war  nämlich  ausdrücklich  der  Befehl  gegeben  worden, 
dass  je<les  Fähnlein,  sowie  es  über  die  Brücke  käme,  sich  auf 
der  dortigen  kleinen  Ebene  in  Schlachtordnung  aufstellen,  und 
ruhig  abwarten  sollte,  bis  die  Uebrigen  nachkämen.  Unterdessen 
traf  der  mit  weiterer  Berichtei*stattung  bestellte  Bauer  ein  und 
meldete,  dass  die  Morbegner  Besazung  verstärkt  wieder  einge- 
rückt sei,  aber  die  Fähnlein  von  llanz,  Flims  und  Räzüns  waren 
schon  über  die  Brücke  hinüber.  Doch  wäre  noch  immer  nichts 
verfehlt|gewesen,  was  nicht  wieder  gut  gemacht  werden  konnte, 
wenn  man  nur  der  erhaltenen  Ordre  parirt  hätte.  Zwar  hatten 
sich  llanz  und  Flims  in  der  Ebene  abwartend  postirt,  aber 
während  ein  viertes  Fähnlein  über  die  Brücke  zog,  bemerkten 
sowohl  Ruinelli  „als  (wir  lassen  jezt  Salis  so  selbst  sprechen)  ich 

« Denkw.  76. 
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-’o,  einige  Verwirrung  bei  den  Räziinsem  uml  wie  sie  immer  weiter 
vorrückten,  aut  einige  Mauern  zu,  welche  die  Ebene  quer  durch- 
schnitten,  — gingen  sofort  zu  i’ferd  über  die  Brücke  und  baten 
sie,  die  gleiche  Stellung  eiuzunelimen,  wie  die  zwei  ersten  Fähn- 
lein. Widirend  sie  ziemlich  unhütiieh  antworteten,  sahen  wir 
die  feindliche  Reiterei  auf  der  gewöhnlichen  Strasse  heranziehen 
und  in  der  Ebene  augelangt,  zwei  tjuarres  von  je  achtzig  Mann 
formiren,  dann  aber  auf  uns  zurücken.  Auch  das  Fussvolk 
näherte  sich  uns  bis  zu  den  Mauern  der  lezteu  Weinberge,  kaum 
einen  Flintenschuss  von  der  Stelle,  wo  die  beiden  ersten  Fähnlein 
jiostirt  waren.  Die  Räzünser  cmptiugeu  die  Cavallerie  mit  einer 
vollen  Salve,  in -Folge  deren  Etliche  tielen  und  die  Uebrigeu 
die  Flucht  ergrifien,  bevor  Jene  aber  ihre  (iewehre  abermals 
zu  laden  Zeit  fanden,  wieder  umkehrten  und  sie  nunmehr  von  ' 
der  Seite  angrillcn  und  zurückschlugeu.  Landammanu  Buchli 
von  Ems,  der  sie  befehligte  und  Andere  verloren  in  der  Nähe 
der  Brücke  ihr  Leben,  während  Ruinelli  und  ich  das  uusrige 
nur  durch  die  Schnelligkeit  der  Pferde  retteten.  Einige  Mus- 
queticre  aus  allen  Fähnlein,  welche  ebeiiialls  über  die  Brücke 
gegangen  waren  und  dort  ihre  Compagnien  erwarteten,  postirteu 
sich  mit  denen  von  Tusis  hinter  eine  Mauer  und  brachten  durch 
einige  wohlgezielte  Schüs.se  ilic  Reiterei  zum  Weiclien,  wodurch 
sie  vieleuarnicu  Flüchtigen  das  [.eben  reiteteu.  .\ls  die  Eälmleiu 
von  llauz  unii  Elims  die  Räzünser  vom  feindlichen  Fussvolk 
bedrängt  sahen,  zogen  sie  sich  in  guter  Ordnung  in  einige 
Häuser  bei  der  Brücke  zurück.  Zu  ihueii  stie.s.sen  die  ober- 
wähnten Musquetiere  und  als  die  Flüchtigen  die.sseits  der  Brücke 
in  Sicherheit  waren,  auch  noch  eine  weitere  Vei’stärkung.  Den 
Re.st  des  Tages  hindurch  wurde  gcscharmüzcit,  wobei  einige 
Reiter,  wclciie  sich  uns  allzusehr  näherten,  ihren  Tod  fanden. 
Der  errungene  kleine  Vortlieil  stieg  den  Veltlinern  übrigens  so 
sehr  zu  Kopfe,  dass  sie  vor  Freude  mit  allen  ülockeu  läuteten 
s 

' S>j)rt'clier  iicmit  Strjili.  .Mui-gli  von  Kms  1.  171. 
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und  (iureh  Hoteu  denselben  übtrall  bekannt  nmihten,  \väbremi  ifiVO 
er  unserer  Scits  den  Muth  Aller  diinipfte,  besonders  aber  Der- 
jenigen, welche  diese  harte  Zurechtweisung  erhalten  hatten 

Ks  handeltft-sich  jezt  darum,  die  Verbindung  mit  der  durch 
Malengg  eingeriickten  bündnerisciion  Mannschaft,  welche  Sondrio 
besezt  hatte,  herzustellen.  Doch  gingen  bevor  solches  geschah, 
noch  vier  Tage  zum  grossen  Schaden  der  ganzen  Campagne  ver- 
loren. Ks  wurden,  wie  Salis  sagt,  verschiedene  Vorschläge  ge- 
macht, aber  keiner  angenommen,  obsdion  inzwischen  eine  an- 
sehnliche Verstärkung  von  vierhundert  Mann  in  zwei  Fähnlein, 
darunter  dasjenige  der  IV  Dörfer,  ini  Lager  zu  Trahoiia  ange- 
laugt war. 

Den  Tninpen  in  ISondrio  war  inzwischen  ebenfalls  die  Kunde 
geworden,  dass  die  untern  zwei  Squadern  von  den  Bündnern 
besezt  worden.  Dessen  ungeachtet  hatten  Jene  nur  den  Bücken 
in  Malengg  frei  und  waren  auf  den  übrigen  drei  Seiten  von 
feindlichem  Gebiet  eingeschlossen,  mussten  auch  fürchten,  jeden 
.Augenblick  von  den  Spaniern  mit  Artillerie  von  der  Veste  Fuentes 
aus  angegriffen  zu  wenieu.  Aus  diesem  Grunde  fügten  sie  ilirein 
Schreiben  vom  24.  Juli  an  die  Häupter  die  dringende  Bitte  um 
Zuzug  bei  -'L 

Am  folgenden  Tage  erhielten  die  Häupter  auch  vom  über- 
J'.'ngadin  aus  die  nämliche  .Aufforderung,  mit  Beifügen,  sie,  die 
Oburengailiner,  hätten  eine  Besazung  von  dreihundert  .Mann  ins 
I’uschlav  gelegt  und  wenn  „wir  auch  nit  wüssendt  wass  vus 
vom  Münsterthal  zuston  mag,  daz  wier  vu.s.ser  volckh  als  sam- 
nieu  oder  mehr  Noturfftig  sein  möchtend.  Nichts  destoweniger 
wellend  wir  100  Mann  ju  Malenckh  gen  Sonders  Nach  schickhen; 
ist  aber  nit  zu  wagen  da.s  100  Mann  allein  hineinziechend,  dero 
wegen  wollend  angentz  urdnung  geben,  da.s.s  andere  Gmeiuden 


•'<3  Denkw.  77. 

i»  „In  fluiiim.i,  80  vns  nit  in  aller  Kyl  Kydt-  vnti  PuudaKnossiachc  hillV 
zu  iilieii  tjrton  zukombt.  so  köneiit  vud  luii^ent  wir  vnss  nii  Krhalten,  — 
NVan  jr  disa  . widerumh  autf  die  (Imeinden  Schreiben  wulti-nd , wore  es 
nit  gehültTcu.  Dat.  Sonders  den  21  Juli,  liei  Anborn  Orb  Kr.  1.  I.')4. 
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1620.  auch  voicks  unverzogenlich  schickend,  so  werden  die  vnserigen 
auch  mit  ihnen  ziechend  55.“ 

Auch  die  Fähnlein  im  Puschlav  nicht  minder  theilten  den 
Häuptern  mit,  dass  von  Worms  aus  Feindseligkeiten  zu  gewärti- 
gen seien  und  baten  ebenfalls  um  Hülfe  55. 

Am  24.  Juli,  Montags,  erschienen  die  drei  Häupter  Johann 
Sini.  de  Florin,  Luzius  Beli  und  Joh.  Pet.  Guler  ebenfalls  im 
Lager  zu  IVahona  sr,  wo  sie  mit  den  Hauptleuten  Berathschlagung 
l)flegten.  In  Folge,  dessen  erhielt  am  2.’).  Juli  der  Bürgermeister 
von  Cur,  Gregorius  Meyer  (später  gab  man  ihm  noch  Rud.  v. 
Salis  von  Malans  an  die  Seite)  den  Auftrag,  mit  Berufung  auf 
die  bestehenden  Bündnisse,  bei  den  Städten  Zürich  und  Böm 
und  den  Orten  Glarus  und  Wallis  um  Hfllfstruppen  bis  auf  die 
Zahl  von  6000  Mann  einzukommen.  An  Venedig  wandte  man 
sich  um  ein  Darlehen  von  tl.  50,000  Rheinisch,  doch  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  der  Brief  nicht  an  die  Republik  gelangte,  denn 
.\ntwort  erhielt  man  keine.  Vom  Herzog  von  Feria  kam  ein 
feierlicher  Protest,  in  welchem  er  entschieden  jede  Mitwissen- 
schaft und  Theilnahme  an  dem  Veltliner  Mordplane  in  Abrede 
stellte.  Mittwochs,  den  26.  Juli  schrieb  man  ihm  Seitens  der 
drei  Häupter  von  Cläven  aus  abermals,  wiederholte  das  Gesuch, 
gr  möchte  den  Aufständischen  keine  Hülfe  angedeihen  lassen 
und  beschwerte  sich  über  das  Schiessen  aus  der  Veste  Fuentes. 
Die  Antwort  am  29.  Juli  lautete  dahin,  es  sei  Kriegsgebrauch, 
ein  Heer  das  ohne  Benachrichtigung  des  Commandanten  an  einer 
Festung  vorbeiziehe,  auf  solche  Art  zu  begrüssen  s». 

Eine  weitere  Anordnung  der  Häupter  war  die,  dass  sie  von 
Cläven  aus  den  Paul  de  Florin  an  die  catholi.schen  Oberbündner, 
hauptsächlich  die  Gerichte  Disentis  und  Lungnez  mit  der  Auf- 


Dat.  Camogasc  25.  Jul.  9 Uhr  Nachmittag  (Abends)  Bei  Anbom 
Grb.  Kr.  I.  156. 

Uat  l’uschlav  25.  Juli.  Kbendas. 

Sie  Icsmen  natiirlicb  über  ClSven 

^ Ks  bedarf  kaum  darauf  aufmerksam  iircmacht  r.u  werden,  dass  die 
Btlndner  bei  ihrem  Marsche  auf  Trahona  mit  keinem  Kusse  niailAndiscbcH 
Gebiet  berObrt  hatten. 
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forderung  sandten,  ihre  Mannschaft  unverweilt  derjenigen  der  1620. 
übrigen  Gemeinden  nachzusenden.  Schon  früher  war  solches 
durch  den  Curer  Stadtschreiber  Gregorius  v.  Gugelberg  verlangt 
worden  und  schon  damals  waren  daraufhin  die  Disentiser  bis 
ins  Lungnez  und  ein  Theil  der  Lungnezer  bis  nach  Vals  gekommen, 
um  über  den  Valser  Berg  in  den  Kheinwald  und  von  da  nach 
Cläveu  zu  ziehen,  als  es  einigen  von  Misox  aus  in  dieses  abge- 
legene 'fhal  eingeschlichenen  Bandirten  gelang,  die  Lungnezer 
wieder  abwendig  zu  machen. 

Wir  gelangen  an  den  trüben  Wendepunkt  unserer  Ge- 
.schichte,  wo  man  die  nach  und  nach  beruhigte  und  fast  er- 
loschene Parteileidenschaft  dadurch  zu  neuer  Gährung  brachte, 
da.ss  man  die  Religion  und  um  auch  weniger  eifrige  Catholiken 
damit  zu  ködern,  nicht  minder  die  Habsucht  und  Geldgier,  als 
Bundesgenossen  ins  Gefecht  rief.  Als  Beispiel,  welche  Lügen 
die  Bandirten  zu  diesem  Behufe  debitirten,  mag  ein  Brief  Joh. 

Aut.  Giouer’s  gelten,  worin  er  unterm  22.  Juli  an  die  Lungnezer 
schrieb:  „Es  seien  zwar  allerdings  die  Bündner  Truppen  ins 
Veltlin  eingedrungen,  aber  unweit  Delebbio  von  der  fremden 
Reiterei  und  den  Veltlinern  eingeschlossen  und  sechshundert 
davon  niedergehauen  worden“.  Er  ermahnte  sie  dann,  sich  um 
so  weniger  in  eine  solche  Gefahr  zu  begeben,  als  die  Veltliner 
das  Anerbieten  machten , mit  den  catholischen  Bündnern  zu 
leben  und  zu  sterben.  Noch  fügte  er  hinzu:  „die  Bündner  seien 
voll  Grimm  nach  Cläven  zurückgekehrt  und  hätten  dort  zwei- 
undzwanzig catholische  Priester  umgebracht.“  Wir  werden 
spater  sehen,  wie  das  einzige  Körnchen  Wahrheit  in  dem  An- 
erbieten der  Veltliner  bestand.  Aber  solches  wurde  Seitens  der 
Rebellenführer  einzig  in  der  perfiden  Absicht  gestellt,  den 
grauen  Bund  durch  diesen  Vortheil  zu  ködern  und  mit  den  beiden 
Andern  zu  entzweien.  Dieser  Zweck  wurde  auch  erreicht  und 
der  obere  Theil  hatte  später  reichliche  Gelegenheit,  seine  Hab- 
gier bitter  zu  bereuen  und  gleichzeitig  die  Kurzsichtigkeit  zu 
bedauern,  die  in  diesem  Anerbieten  wirkliche  catholische  Inte- 
ressen zu  erblicken  glaubte,  keineswegs  aber  den  eigentlicheu 


Digitized  by  Google 


JsJ  /u  welolii'iii  Zwi'ck«' 

IH'JO  Grund,  niinilifh  die  Uniijügliehkeit  sich  allen  drei  Uünden  gegen- 
üiier,  falls  solclie  einig  blieben,  halten  zu  können. 

Unwillig  über  die  im  Lager  zu  Trahoua  herrschende  Un- 
eutsrhlossenheit  un<l  wohl  erkennend,  wie  wichtig  es  sei,  da.ss 
sich  die  beiden  biindueri sehen  Trupiienabtheilnngen  die  Hand 
zn  reichen  vermöchten,  entschlossen  sich  die  Hauptleute  Finer, 
Uudolf  und  Ulysses  v.  isalis  mit  der  Curer,  Fürstenauer,  Orten- 
steiuer  und  iSchierser  Mannschaft  allein  nach  Sondrio  aufzu- 
brechen. t^ie  theilten  ihr  Vorhaben  den  übrigen  Oftizieren  mit, 
fanden  völlige  Zustimmung  und  erhielten  den  spcciellen  Auftrag 
die  'rrupi«en  dahin  zu  venniigen,  thalahw.'irts  zu  kommen,  damit 
man  Morbegno  not  vereinigten  Kräften  angreifen  könne.  In- 
zwischen würden  .sie  an  der  Gandenbrücke  gute  Wache  hal]teu  5’. 
Wir  wer'en  bald  sehen,  wie  diese  gehandhabt  wurde  und  was 
die  Folge  davon  war. 

Am  27.  Juli,  der  drückenden  llize  halber  noch  vor  Tag. 
brach  die  gedachte  Mannschaft  von  Trahona  nach  Sondrio  auf. 
Da  der  Feind,  durch  seine  Sjiione,  aus  unverdächtigen  Land- 
bewohnern rccrutirt,  .stets  besser  als  die  Ilündner  bedient,  von 
diesem  Mars« he  Keuutniss  erhalten  hatte,  so  war  der  ganze 
Zug  ein  fortwährende.s  Scharmuziren , theils  mit  den  regulären 
feindlichen  Truppen,  theils  mit  den  Hauern  der  Dörfer,  in  deren 
Nähe  mau  gelangte.  Schon  am  .Ausgange  der  Val  Masena  '•<>, 
wo  die  gleichnamige  Hrücke  über  den  Thalbach  führt,  noch 
unterhalb  Ardenn,  sezte  von  der  Schitfliindc  San  Gregorio  feind- 
liche Heiterei  auf  das  rechte  Addaufer  herüber.  In  Folge  dessen 
wurde  der  Zug  nach  Ivriegsgebrauch  geordnet,  wobei  Iluinelli 
• und  Uly.sses  v.  Salis  als  Nachtrab  hundert  Musketiere,  darunter 
vi«.'le  Veteranen,  cemmaudirten.  Hei  einem  unweit  der  Massimer- 
brücke  gelegenen  Dorfe,  sahen  sie  auch  die  Bauern  aus  Val 
.Masena  und  Huglio  von  der  Höhe  durch  die  Weinberge  herab- 
ste.igen.  .*>ie  unterhielten  ein  fortwährendes  Feuer  auf  die 
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BflDdner,  während  anderseits  die  gedachte  feindliche  Reiterei  l ’-O 
bald  von  hinten,  bald  von  der  Seite  leichte  An  ^iffe  unteriiahni, 
bei  welchen  sie  jedoch  des  sniniifigen  IJfMlens  halber  nicht  wenig 
sich  behindert  sah.  Oft  musste  man  auch,  sich  ihrer  zu  er- 
wehren, Front  machen  und  schiessen.  Das.s  der  gemeine  Mann 
gegen  den  Willen  der  Führer  ilas  Han.s  Ik-nedicts  rnravicini 
zu  Ardenn  mit  Feuer  an.stiess,  w.'duivh  auch  einige  andere 
Gebäude  theilweise  beschädigt  wurden,  mussten  neun  tschienser 
entgelten,  welche  drei  Tage  später  den  Ihrigen  nach  Sondrio 
nachziehen  wollten.  Sie  wurden  von  den  erbitterten  Einwohnern 
sämmtlich  erschlagen.  Zu  Redauumte  hörte  die  Begleitung  der 
Reiterei  und  der  Bauern  auf,  zum  Glücke  für  die  Mannschaft, 
denn  später  begann  diejenige  der  Einwohner  von  l’olaggia  und 
Postalesio  und  dauerte  bis  Custione.  An  der  Maiionna  liel  Sas- 
sello,  nachdem  die  Gefahr  aufgehört,  schlossen  sich  dreihundert 
Bündner  von  Bondrio  an,  die  man  ihnen,  durch  das  Schicssen 
aufmerksam  gemacht,  von  dort  aus  zu  Hülfe  gesandt  hatte. 

Zu  Sondrio  war  es  nun  die  erste  Arbeit,  dass  mau  (iie 
tStadt  gehörig  verschanzte,  dann  nahm  man  auf  einem  Htreif- 
zuge  in  der  Richtung  gegen  Montagna,  die  Bauern  von  Neuem 
in  Eid  und  Btiicht,  unbeschadet  der  Freiheit  ihrer  Religion. 

Doch  überzeugte  man  sich  bald,  dass  wenn  auch  in  Folge  lUUk- 
berufung  aller  ihrer  .Angehörigen  durch  die  Republick  Venedig, 
zu  Tirano  fast  keine  Truppen  mehr  lagen,  immerhin  .Vlies  ver- 
gebliche Mühe  sein  würde,  so  lange  das  Veltliu  von  der  Adda- 
mündung  her,  aus  dem  mailändischen  Gebiete,  Huccurs  beziehen 
könnte.  So  hielten  sich  auch  die  Häupter  des  Aufstandes, 
Hobustelli,  Job.  (Juicciardi,  Joh.  Maria  Paravicini  und  Andere 
zu  Delebbio  *>'  im  Kloster  ä l’Acqua  fretkla  auf,  fortwährend 
damit  beschäftigt,  frische  Söldner  aus  dem  Herzogthum  Mailand 
nebst  W<alfen  und  Munition  in  Empfang  zu  nehmen,  um  die  Rebellion 
zu  nähren.  Es  galt  somit  einen  Operationspunkt  auf  der  näm- 


K««t  zu  mitprst  im  Voltlin,  Diitiiiio  "i'g.-'nCiIicr.  miT  flor  linken  Suite 
tlur  uii'l  diclit  uiifur  iluii  Xiiiioiii'ii  der  Vumc  l'uentu«. 
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Von  Trahona  nach  Sondrio  aufbrioht. 


«6?a  liehen  Flus.«seite  und  nicht  allzuweit  vom  Comersee  zu  gewinnen, 
mit  einem  Worte  Morbegno  zu  besezen.  Die  Hauptleute  zu 
Sondrio  beschlossen  daher  zu  diesem  Behufe  nach  Trahona  zu 
ziehen,  sich  daselbst  mit  den  Oberbündnern  zu  vereinigen  und 
die  Squader  Morbegno  zu  occupiren.  So  brachen  denn  Oberst 
üuler,  Finer,  Ruinelli  und  Ulyss.  v.  Salis  mit  zwei  Drittel  der 
Mannschaft  nach  Trahona  auf,  während  Oberst  Bapt.  v.  Salis 
als  Gommandirender  des  übrigen  Drittheils  zu  Sondrio  zurück- 
blieb.  Es  lag  den  Hauptleuten  um  so  mehr  daran,  einen  ent- 
scheidenden Schlag  gegen  den  Feind  zu  führen,  als  Seitens  des 
venetianischen  Moderators  in  V'^al  Brembana  den  Bündnern  nach 
Sondrio  geschrieben  worden  war,  dass  er  für  den  Fall  „wo  sie  zu 
Morbeguo  oder  Tirano  Fuss  zu  fassen  im  Stande  wären,  vom  Senat 
den  Auftrag  habe,  Proviant  und  Munition  zu  liefern  und  wenn 
sie  im  Ferneren  auch  nur  einen  kleinen  Vortheil  über  die  Velt- 
liner erringen  könnten,  sie  auch  mit  einiger  Mannschaft  zu 
unterstüzen 

Die  Mannschaft  hatte  aber  kaum  die  Massimerbrücke  unter 
Ardenn  erreicht,  als  zwei  vom  Oberst  v.  Salis  zu  Sondrio  nach- 
gesandte berittene  Hauptleute  sie  davon  in  Kenntniss  sezten, 
dass  Trahona  von  den  Bündnern  geräumt  worden  sei  und  die- 
selben sich  nach  Cläven  zurückgezogen  hätten.  Es  war  ein 
grosses  Glück,  dass  die  beiden  Boten  mit  dieser,  wenn  auch 
schlechten,  Nachricht  sich  so  beeilt  hatten.  Denn  ausserdem, 
dass  sie  bei  Empfang  derselben  Gavallerie  der  Schiiflände  San 
Gregorio,  unterhalb  Talamona,  sich  nähern  sahen,  erfuhren  sie 
im  Weitern  noch  auf  dem  Heimwege,  dass  die  Veltliner,  durch 
ihre  Spione  von  dem  Zug  nach  Trahona  unterrichtet,  ihnen  eine 
Falle  gelegt  hatten.  Gleich  unterhalb  der  Massimerbrücke  lag 
nämlich  in  den  Weinbergen  Mannschaft  im  Hinterlialt  versteckt, 
während  die  Bauern  von  Caspano,  Dascio  und  andern  umliegenden 
Dörfern  durch  den  Wald  jenseits  der  Brücke  von  Masena  herab- 
steigen und  den  Bündnern,  sobald  sie  vorbei  wären,  in  den 
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Rücken  fallen  sollten.  So  aber  wendeten  sie  sich  zur  Rückkehr,  16'W. 
bevor  sie  an  jener  kritischen  Stelle  angelangt  waren.  Das  Näm- 
liche that  die  feindliche  Reiterei  jenseit  der  Adda  und  statt  bei 
San  Gregorio  überzusezen,  schlug  sie  in  Eile  den  Weg  zur 
Brücke  von  San  Pietro  ein.  Es  war  ein  weiteres  grosses  Glück, 
dass  Leztere  beim  Zuge  von  Sondrio  abwärts  auf  P>efehl  des 
Hauptmanns  Rud.  v.  Salis  abgebrochen  und  die  Balken  in  die 
Adda  geworfen  worden  waren.  Als  die  Reiterei  solches  zu  ihrer 
unangenehmen  Ueberraschung  bemerkte,  machte  sie  zwar  drei 
bis  vier  Versuche  den  Fluss  zu  durchwaten,  musste  aber  wegen 
zn  starker  Strömung  desselben  davon  abstehen.  Doch  fand  der 
Rückzug  nach  Sondrio  immerhin  nicht  unbelästiget  statt.  Kaum 
waren  die  Bündner  zu  Berbenno  angelangt,  so  begannen  die  Sturm- 
glocken aus  allen  Ortschaften  sowohl  diesseits  als  jenseits  der 
Adda  zu  heulen  und  aus  allen  Dörfern  stürzten  die  Bewohner 
hervor.  Die  von  Buglio,  Ardenn  u.  s.  w.  folgten  der  Mannschaft 
im  Rücken,  während  die  jüngst  in  Eid  und  Pflicht  genommenen 
Bauern  von  Polaggia  und  Postalese,  in  den  Weinbergen  ver- 
steckt, ihr  stets  zur  Seite  blieben,  viele  Leute  tödeten  und  die 
Bündner  zulezt  zwangen,  den  Weg  am  Berg  zu  verlassen'  und 
sich  zur  Adda  hinabzuziehen.  Zwar  wurde  auch  von  drüben  her 
geschossen , aber  ohne  sonderlichen  Schaden , so  dass  man  in 
guter  Ordnung  zu  Sondrio  wieder  einrückte. 

Noch  ermangelt  uns  ein  Blick  rückwärts,  um  zu  berichten, 
wie  es  kam,  dass  die  Bündner  Trahona  verlassen  hatten.  Eine 
im  eigenen  Lande,  auch  gegen  einen  ihr  vollkommen  gewachsenen 
Feind,  kämpfende  Kriegspartei  ist  stets  im  Vortheil,  weil  sie 
in  der  Regel  die  Sympathien  der  Landbevölkerung  für  sich  hat. 

Da  so  zu  sagen  sämmtliche  Bewohner  des  Veitlins,  theils  in 
anerzogener  Dummheit  für  ihren  Catholicismus  zitternd,  theils 
die  Rache  der  Bündner  für  die  Blutscenen  der  lezten  Wochen 
fürchtend,  im  Solde  der  Rebellen  standen,  war  cs  kaum  zu 
verwundern,  dass  Leztere  von  dem  im  Wurfe  liegenden  Zug 
nach  Sondrio  noch  rechtzeitig  genug  Kenntniss  erhielten,  um 
sow'ohl  den  Abziehenden,  wie  wir  es  oben  gesehen  haben,  be- 
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Ifi'A).  schwerlich  zu  fallen,  als  t^egen  die  in  Trahona  zuiiickhkibende 
Mannschaft  einen  Krfülf<  verheissenden  AngriH  vorzulereiten. 

Dabei  kam  dem  Feinde,  die  büuduerische  Lässigkeit  und 
Nonchalance  trelilich  zu  statten  und  mag  Jener,  der  seine  Leute 
kannte,  wohl  auch  darauf  gerechnet  haben,  da  er  nicht  minder 
erfahren  hatte,  divss  es  gerade  der  beste  Theil  der  Mannschaft 
war,  welcher  nach  Sondrio  abgezogen.  Wie  schon  angeführt, 
be.staud  der  in  der  Squa<ler  Trahona  zurückgebliebene  Best 
aus  den  Oberbüuduem  und  einigen  FiUiuIeiu  des  Gotteshauses. 
An  der  Gandeuhrücke,  die.sein  strategisch  wichtigsten  Punkte 
der  ganzen  (iegeiid,  sollte  d:e  Wache  durch  die  Tusuer,  Ilein- 
zenherger,  Laeser,  M’alteusburger  und  Favier,  ihrer  ungefähr 
humiertuiuiachtzig  Mann,  unter  dem  Commando  des  Hauptmanns 
Caspar  v.  Schauenslein  veivehen  werden,  ferner  durch  fünfzig 
aus  deu  vier  Dörfern,  welche  Hauptmauu  .\ndreas  Meng  vor 
drei  Tagen  zugeführt  hatte.  Zu  Mautello  lagen  die  Fähnlein 
von  Sthams  und  Uheinwald,  --  zu  Caspano  endlich  die  Käzünser 
und  Trinser.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Dfiudiier  am  dies- 
seitigen llrückenkopf  eine  halbmondförmige  Schanze  aufzii- 
werfen  begonnen  hatten,  die  zur  Zeit  aber  noch  nicht  ver- 
theidigungsfähig  war. 

Es  war  Sonnabends  "den  2b  Juli,  als  der  Feind  einen 
combinirten  dreifachen  .\ngriff  auf  die  Bündner  machte,  zwar 
ohne  Erfolg  zu  ^lantello  wohl  aber  nicht  ohne  solchen  an 
der  Gandenbrücke.  Zn  die.sein  Emle  sezte  er  in  aller  Frühe 
des  ge«lachten  Tages  mit  fünfzig  Mann  über  ilie  Adda<«,  und 
gi-itt  ''*’  unvermuthet  von  der  Höhe  herab  die  liündnerisehen  Yor- 
jio-sten  an,  was  bei  gehöriger  Wachsamkeit  der  Itäzünser  uml 
Trinser,  die  wie  gesagt,  "zu  Caspano  lagen,  füglich  hätte 

‘’o  .Siili»  0(>nk\v.  S.  SU. 
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Salis  Honkw.  a.  ii.  0. 

Walirsflhoiiiiicli  louir  Itonuzung  einor  Kurrti 
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verhindert  werden  können.  Soaber  gelang  die  ,Ueberhöchung‘  ohne 
dass  von  den  Fähnlein  zu  Caspano  selbst  einmal  Allarm  gemacht 
wurde.  Ein  Tusner,  welcher  Wache  stand  <>*,  soll  von  Pirovano 
selbst  getödet  worden  sein.  Während  dieser  Angriff,  durch  die 
Bauern  zu  Caspano,  Dascio  u.  s.  w.  von  den  Weinbergen  aus 
unterstüzt,  mit  mehr  Lärm  als  Nachdruck  (die  Iläzünser  und 
Trinser  wären  zu  seiner  Abwehr  stark  genug  gewesen)  stattfand, 
geschah  die  Hauptattaque  mit  grosser  Heftigkeit  von  der  Ganden- 
brücke  her  durch  achtzig  Reiter  und  dreihundert  Manu  zu  Fuss, 
meist  spanische  Truppen  Die  Bündner  sezten  sich  sowohl 
auf  der  Brücke  selbst  als  in  einem  benachbarten  Hause  und 
Torkel  'o  mannhaft  zur  Wehre  , als  sie  aber  auch  von 
hinten  angegriffen  wurden  und  Pirovano's  Mannschaft  die  halb- 
fertige Schanze,  deren  oben  erwähnt  wurde,  besezte,  zogen  sie 
sich  nach  Trahona  zurück.  Sie  batten  zweiunddreissig  Mann 
verloren,  vierzehn  aus  dem  obern  Bunde  und  achtzehn  aus  den 
IV  Dörfern,  unter  Lezteren  den  Hauptmann  Andr.  Meng,  der 
tapfer  kämpfend  seinen  Tod  fand.  Dazu  noch  vier  Gefangene, 
von  welchen  Robustelli  einen  am  folgenden  Tage  mit  einem 
Briefe  an  die  catholischen  Hauptleute  der  Oberbündner  "2  sandte 
und  mit  der  Drohung,  es  werde  ihnen  sonst  schlimmer  als  den 
Kezem  selbst  ergehen,  sie  vom  Kriege  abmahnte  Der  Feind 
verlor  nur  drei  Mann. 

Der  Nachtheil  für  die  Bündner  war  mehr  moralisch  als 
materiell  und  der.  Grund  wesshalb  sie  die  Squader  Trahuna 
verliessen,  möchte  seinen  Schwerpunkt  mehr  in  dem  Wunsche, 
die  überall  gemachte  Beute  in  Sicherheit  zu  bringen,  als  in  der 
Befürchtung  der  Mannschaft  finden,  sich  zu  Trahona  nicht  mehr 


Nach  Qandrio  II  197  die  einzige  Wache,  welche  die  Bündner  aus- 
geatellt  hatten.  Sie  wurde  überraacht,  beror  sie  die  Andern  zu  allarmiren 
vermochte.  Sprecher  I.  176.  Note  57. 

Salis  Denkw.  8.  80. 

Weinkelter. 

,Con  molto  vnlore*  bei  Qnadrio. 

r-  D.  h.  die  aya  dem  Gericht  im  Boden,  da  bia  jezt  Diaentiaer,  Lung- 
nezer  u.  a.  w.  nirgends  im  Felde  erwähnt  werden. 

Kote  80  bei  Sprecher  I.  S.  176. 
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1830.  halten  za  können.  Diess  ftthlte  selbst  der  Feind,  denn  seine 
erste  Massregel  nach  dem  errungenen  Vortheil  bestand  darin,  dass 
er,  ohne  die  Bündner  zu  verfolgen,  das  Gebäude  an  der  Brücke^ 
deniolirte  und  Leztere  ebenfalls  abtrug,  damit  die  Bündner  zu 
Trahona  und  Cas])ano  nicht  herüberrücken  und  die  Verbindungs- 
ader welche  das  Veltlin  mit  Mailand  verband,  mittelst  Occu- 
pirung  der  Squader  Morbegno  abschneiden  könnten. 

Es  ist  einer  der  schlimmsten  Auswüchse  am  Baume  der 
Democratie,  da.ss  sie  die  Insubordination  im  höchsten  Grade 
befördert  und  wenn  es  in  dieser  Hinsicht,  wenigstens  in  mili- 
tärischen Dingen,  heut  zu  Tage  besser  steht,  so  hat  man  es  nur 
den  strengeren  Disciplinargesezen  zu  danken.  Und  in  der  That 
mag  Ansehen  und  Autorität  da  schwer  aufrecht  zu  erhalten 
sein,  wo  Offiziere  und  Gemeine,  wie  noch  heut  zu  Tage,  auf  Du 
und  Du  mit  einander  stehen.  Rechnet  man  noch  den  in  jener 
Zeit  noch  viel  ungebundeneren  bttndnerischen  Sinn  dazu,  so  ist 
sich  nicht  zu  wundem,  dass  alle  Ermahnungen  der  Hauptleute, 
in  Trahona  zu  warten,  bis  die  Verbindung  mit  der  Mannschaft 
zu  Sondrio  vollzogen  sein  würde,  nichts  fruchteten.  Jeder  wollte 
der  Erste  sein,  der  die  gemachte  Beute  in  Sicherheit  brachte 
und  so  schlagen  alle  Bündner,  die  Wache  zu  Mantello  selbst 
nicht  ausgenommen,  den  Weg  nach  Cläven  ein  und  boten  das  in 
der  Kriegsgeschichte  ebenso  unerhörte  als  schmachvolle  Schau- 
spiel dar,  dass  2000  Mann,  denen  dreissig  in  einem  Vorposten- 
gefecht getödet  worden,  aus  einem  reichen  Lande,  welches  ihnen 
genügsamen  Unterhalt  bot,  bei  vollkommen  gutem  Gesundheits- 
zustände, dem  Feinde'  daselbst  auch  jezt  noch  so  vollkommen 
gewachsen,  dass  derselbe  durch  Zusammenreissen  der  Brücken 
sich  selbst  vor  ihnen  sichern  zu  müssen  glaubte,  — dennoch  in 
der  schönsten  Jahreszeit  abzogen,  um  einige  elende  Beutestücke 
zu  retten  und  dafür  den  alten,  von  den  Vorfahren  redlich  er- 
worbenen Ruhm  der  Tapferkeit  und  des  Ausharrens  auf  dem 
Posten,  wohin  sie  das  Vaterland  gestellt,  im  Stiche  Hessen I 
Dieser  Rückzug  ist  so  beispiellos,  dass  der  gesunde  Menschenver- 
stand sich  abmüht,  um  einen  wenn  auch  nur  in  der  verdorbenen 
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menschlichen  Natur  wurzelnden  Grund  dazu  zu  linden.  Er  1620. 
erinnert  an  den  ebenso  unbegreitlichen  Rückzug  der  Eidgenossen 
1499  aus  dem  Vinstgau,  — aber  diese  befanden  sich  auf  fremdem 
Gebiete'*,  die  Bündner  jedoch  in  ihrem  eigenen,  schönen,  so 
schmählich  verlornen  ünterthanenlande,  jezt  dazu  berufen,  es 
wieder  zu  gewinnen  und  gleichzeitig  den  schändlichen  Mord  an 
so  vielen  ihrer  unschuldigen  Brüder  und  Glaubensgenossen  zu 
rächen.  Bei  den  Eidgenossen  hiess  es,  sie  seien  für  den  Rück- 
zug vom  Feinde  bezahlt  worden,  — aber  hier  findet  sich  keine 
Spur  eines  solchen  Gerüchts,  um  sich  daran  zu  klammern  und 
so  bleibt  nichts  als  die  vage  Annahme  übrig,  dass  irgend  eine 
Memme  im  I^ager  zu  Trahona  von  panischem  Schrecken  ergriffen, 
den  Beginn  zum  Davonlaufen  machte  und  wahrscheinlich  auch 
zur  Bemäntelung  seiner  Hasenherzigkeit  Schreckgerüchte  er- 
fand. Die  Macht  des  Beispiels,  die  Gelegenheit  den  Raub 
der  lezten  Tage  sicher  über  das  Gebirge  zu  retten,  thaten 
das  üebrige.  Der  Posten  am  Sasso  Corberio  war  ebenso  wenig 
zu  halten  und  zu  verwundern  ist  nur,  dass  es  den  Hauptleuten 
gelang,  es  dahin  zu  bringen,  dass  zwanzig  Mann  von  Jedem 
Fähnlein  zur  Verstärkung  der  Besazungen  in  Novate  und  Riva 
zurückblieben.  Dafür  ist  es  leider  richtig,  was  Quadrio  meldet, 
dass  nämlich  Viele  um  mehr  Beute  fortzuschleppen  ihr  Gepäck 
und  Waffen  fortwarfen.  Salis  's  bestätigt  solches  ausdrücklich 
und  findet  es  auch  natürlich,  da,  wie  er  bitter  beifügt,  Niemand 
auf  der  Flucht  mehr  Waffen  braucht,  und  solche  nur  unnöthig 
beschweren. 

Hatten  die  Veltliper  die  Bündner  gehasst,  so  kam  jezt  wohl- 
verdiente Verachtung  dazu  und  waren  die  Bündner  anderseits 
hauptsächlich  wegen  ihrer  elenden  Verwaltung,  der  schönen 
Provinz  verlurstig  geworden,  so  zeigten  sie  es  bei  dieser  Gelegen- 
heit, (lass  sie  ihrer  gar  nicht  würdig  gewesen. 

Von  Cläven  aus  gab  die  Mannschaft  sowohl  den  Häuptern 


,Es  wäre  ein  eng  land,  inen  unbekannt  rnd  bettend  von  iren  herren 
kein  beuelch  sieh  also  zu  wagen.“  Yergl.  I Bd.  dieses  Werkes  S.  473. 
75  Denkw.  8.  81. 
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1620.  von  ihren  Knegsthnten  Keantnias,  als  sie  gleichzeitig  einen 
Eilboten  an  die  zu  Sondrio  liegenden  Bündner  sandte.  Welchen 
Eindruck  die  Nachricht  des  Abzuges  daselbst  machte,  ist  leicht 
zu  errathen.  Ulysses  v.  Salis  hatte  gleich  bei  seiner  Ankunft  mit 
den  Truppen  eine  Stimmung  vorgefunden,  die  ihn  bewog,  schon 
am  29.  Juli  seine  Frau  und  Kinder  mit  Säumern  durch  Malengg 
nach  Samaden  und  aus  dem  Veltlin  zu  schaffen,  denn,  „wir 
merkten“,  sagt  erT£,  „sehr  bald,  dass  die  Mannschaft  daselbst 
mehr  Lust  hatte,  die  gemachte  Beute  in  Sicherheit  zu  bringen, 
als  dort  zu  bleiben  und  mit  dem  Feinde  sich  zu  schlagen.“  Doch 
hatten  sie  wenigstens  bessere  Gründe  für  den  Rückzug  als  die 
Truppen  in  Trahona.  Dahin  gehörte  eine  ziemlich  offene  Wider- 
sezlichkeit  der,  im  Heere  freilich  nicht  sehr  zahlreich  vertretenen, 
Catholiken  als  Folge  der  an  sie  vertheilten  Abmahnungsschreiben 
Robustelli’s  und  seiner  Genos.sen,  mit  der  so  oft  wiederholten 
und  desshalb  von  der  geistig  beschränkten  Soldatesca  für  wahr 
gehaltenen  Phrase,  „die  Veltliner  hätten  nur  nothgedrungen 
sich  erhoben,  um  ihr  Leben  (?)  und  die  catholische  Religion  zu 
vertheidigen , welche  bei  ihnen  selbst  nicht  minder  in  Gefahr 
stehe,  als  es  im  Veltlin  der  Fall  gewesen.“  Zu  dieser  b«lenk- 
lichen  Stimmung  kam  hauptsächlich  noch  der  Umstand  himm, 
dass  alle  Lebensmittel  aufgezehrt  und  gleichermassen  alles  Vieh 
in  den  benachbarten  Ortschaften  geschlachtet  war,  somit  in 
nächster  Zeit  Mangel  in  Aussicht  stand.  An  Zufuhr  in  Feind^- 
laud  war  nicht  zu  denken  und  es  blieben  nur  Razzias  übrig, 
zu  welchen  die  Truppen  eben  keine  Lust  bezeugten.  Den  Aus- 
schlag gab  übrigens  die  Nachricht,  dass  die  Veltliner  die  von 
Hauptmann  Rudolf  v.  Salis  auf  dem  nach  Trahona  begonnenen 
Zuge  abgeworfene  Brücke  wieder  hergestelit  hätten  und  Uber 
dieselbe  sowohl  Reiterei  als  Fusstruppen  im  Anmarsch  wären. 
Gleichzeitig  wurde  berichtet,  dass  zum  nämlichen  Zwecke  eines 
Angriffs  Mannschaft  von  Chiuro,  Ponte,  Albosai^ia  und  Cajolo 
über  die  Adda  seze.  So  entschlossen  sich  denn  die  Offiziere 


W Denkw.  8.  79. 
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in  Gottes  Namen  dem  Unglück  sich  zu  beugen  und  wieder  in’s 
Engadin  zu  ziehen.  Es  bedurfte  keiner  Mühe,  sagt  Salis  7',  die 
Leute  (von  denen  Viele,  olme  Erlaubniss  der  Hauptleute,  mit 
ihrer  Beute  beladen  den  Heimweg  schon  früher  eingeschlagen  hatten) 
zusanMnenzubringen,  denn  Alle  waren  marschfertig  mit  ihren 
Bündeln  und  Jeder  wollte  der  Erste  sein.“  Den  drei  Fähnlein 
von  Trahona  wurde,  weil  sie,  am  wenigsten  mit  Beute  beschwert, 
die  beweglichste  Colonne  bildeten,  der  Auftrag  zu  llieil,  den 
Rückzug  zu  decken.  Er  fand  natürlich  durch  Malengg,  als  der 
einzigen  offenen  Strasse,  statt.  Bei  Poucera,  dem  ersten  Dorfe, 
sahen  die  Bündner,  wie  Reiterei  und  Fussvolk  bei  Sassella  die 
Ebene  erreichte,  — Andere,  welche  oberhalb  der  Schiff  lande 
von  Albosaggia  herüberzogen.  Von  diesen,  es  waren  meist  Be- 
wohner von  Sondrk),  wurde  Lezteres  wieder  in  Besiz  genommen. 
An  Verfolgung  der  Bündner,  welche  überall  hinter  sich  die 
Brücken  abbrachen,  dachte  Niemand.  Doch  meldet  Sprecher^ 
dass  einige  Feinde  drei  Mann  getödet  hätten,  welche  aus  Er- 
müdung zurückgeblieben  waren.  Die  erste  Nacht  wurde  in  Torre 
zugebracht  und  obschon  man  vollkommen  unangefochten  blieb, 
waren  Viele  dennoch  weiter  gezogen,  so  dass  die  Musterung  zu 
Bosco  nur  Mann  ergab,  welche  noch  nicht  fahnenflüchtig 
geworden  waren. 

Übei’st  Bapt.  v.  Salis  wurde,  im  Oberengadin  angelangt, 
sofort  nach  Cläven  und  über  die  Mannschaft  coramandirt,  welche 
von  Trahona  dahin  zurückgekehrt  war,  — grösstentheils  aber 
auch  auf  eigene  Faust  die  Fahnen  verlassen  hatte.  Bald  ver- 
breitete sich  die  Nachricht  daselbst,  dass  der  spanische  General 
der  Cavallerie  im  Herzogthum  Mailand,  Hieronymo  Pimentelli, 
die  Orte  Novate  und  Riva  di  Mezzola  occupirt  und  sich  somit 
in  den  Besiz  des  Schlüssels  ins  Veltlin  gesezt  habe.  Dieser 
Todesstoss  für  die  ganze  Unternehmung  erwahrte  sich  durch 
Ankunft  der  dortigen  bündnerischen  Besazungen,  die  in  Folge 
fortwährenden  Desertirens  auf  ein  Minimum  reducirt,  sich  nicht 

Denkw.  S.  83. 

Oesobiobte  L 178. 
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1620.  mehr  getrauten,  die  beiden  Pläze  gegen  die  Spanier,  welche 
fünfhundert  Mann  stark  erschienen,  zu  halten  und  desshalb, 
nachdem  sie  das  vorräthige  Schiesspulver  in  den  See  geworfen 
hatten,  ebenfalls  nach  Cläven  zurückwichen.  Hier  standen  am 
6.  Aug.  nicht  mehr  als  hundert  Mann,  alle  Uebrigen  hatten 
schmählich  ihre  Fahnen  verlassen. 

So  endigte  der  erste,  von  den  Bündnern  allein  unternommene, 
Zug  zur  Wiedererringung  des  Veitlins.  Dass  er  machtlos  blieb, 
hatte  eiuestheils  in  der  durch  die  spanisch-veltlinerische  Partei 
seit  dem  Tusner  Strafgericht  künstlich  erzeugten  Zwietracht 
zwischen  den  Bündnern  selbst,  andemtheils  in  der  elenden  Manns- 
zucht der  Leztem  ihren  Grund. 

Bevor  wir  zur  Darstellung  des  zweiten  Zuges  schreiten,  den 
die  Bündner  mit  den  Zürchem  und  Bernern  gemeinschaftlich 
unternahmen,  müssen  wir  unsem  Blick  nach  einer  andern  Vor- 
wacht Bündens  hinwenden,  wo  das  Vorspiel  des  blutigen  Kriegs 
vor  sich  ging,  der  die  Bünde  selbst  heimsuchen  sollte. 
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Die  Ereignisse  im  MQosterihnl  und  der  Verlorst 
von  Untercalven. 

Wir  haben  es  schon  oben  gesehen,  wie  der  Veltliner  Mord 
lediglich  ein  Schnchzug  der  spanischen  Partei  war,  secundirt 
von  üueftier,  einer  zu  kleinen  Seele,  um  pei’söuliche  Beleidigung 
und  gekränkte  Eitelkeit  den  wahren  Interessen  des  Königs  von 
Frankreich  unterzuordnen  Fast  schien  es  übrigens,  als  wollte 
den  Gesaudten  seine  That  gereuen,  denn  auf  die  Kunde  des 
Blutbads  schrieb  er  an  Hptm.  Kud.  v.  Schauenstein,  der  damals 
im  Bade  Pfävers  sich  befand : „Wenn  die  Bündner  seinem  Rathe 
nachkommen  wollten,  hege  er  die  bestimmte  Hoffnung,  die  An- 
gelegenheit ohne  weiteres  Blutvergiessen  ordnen  zu  können.“ 
Aber  die  Bündner  mochten  dem  zweizüngigen  Manne  gar  nicht 
antworten.  Natürlich  fühlte  er  sich  von  Neuem  beleidigt  und 
rächte  sich  dadurch,  dass  er  dem  Vernehmen  nach  mit  Alfons 
Casati  und  den  catholischen  Orten  durch  Unterhändler  dahin 
tractirte,  dass  sie  den  evangelischen  Städten  den  Durchpass  zum 
Zuge  ins  Veltlin  verlegten.  Er  intriguirte  überall  an  den 
Grenzen  zum  Schaden  des  Landes,  dessen  Freundschaft  zu  be- 
wahren er  bestellt  war.  So  besprach  er  sich  zu  Chiamutt,  nahe 
am  Urner  Gebiet,  in  Tavetsch,  mit  dem  Abt  von  Disentis  über 
alle  diese  Angelegenheiten  und  drang  namentlich  darauf,  dass 
die  Catholiken  des  obem  Bundes  an  der  Wiedereinnahme  des 


■ VergL  auch  J.  t.  Müller  IX  S.  524. 
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1H20.  Veitlins  sich  nicht  betheiligen  sollten.  Zur  Zeit  als,  wie  Ende 
des  lezten  Capitels  gesagt  wurde,  Pimentelli  Riva  besezte  und 
das  Veltlin  auf  dieser  Seite  den  Bündnern  für  immer  verschloss, 
befand  sich  Gueffier  zu  Beilenz  auf  Gebiet  der  V Orte  und  dass 
er  auch  diesem  Streiche  gegen  Bünden  nicht  fremd  war,  erklärte 
der  Herzog  von  Feria  im  Januar  1621  offen  den  Boten  des  obem 
Bundes,  als  dieselben  zu  Mailand  mit  ihm  über  ein  Bündniss 
mit  Spanien  unterhandelten.  Dass  er  im  vergangenen  Jahre 
sagte  er,  spanische  Truppen  nach  Riva  und  ins  Veltlin  gesandt 
habe,  sei  lediglich  in  Folge  von  Einverständnissen  zwischen 
Gueftier  und  Alfons  Casati  geschehen^.  Es  scheint,  als  ob 
hauptsächlich  Ersterer  drängte,  denn  als  Lezterer  von  dem 
Kriege  3 hörte , verfiel  er  in  tödtliche  Schwermuth  und  Krank- 
heit >,  — acht  Tage  später,  so  fugte  der  Herzog  hinzu,  habe 
er  von  seinem  Könige  Gegenbefehl  und  den  Auftrag  erhalten, 
sich  in  die  Veltliner  Angelegenheiten  gar  nicht  zu  mischen.  In 
der  That  hatte  er  dem  Veltliner  Gesandten  Dr.  Joh.  Jac.  Pari- 
belli  es  rund  heraus  gesagt:  „Wenn  wir  diesen  Pass»  ohne 
Krieg  erhalten  können,  so  ist  es  gut,  sonst  wollen  wir  lieber 
darauf  verzichten,  als  einen  Krieg  (den  er  voraussah)  nach 
Italien  ziehen.“ 

So  unerquicklich  es  im  Allgemeinen  ist,  den  politischen 
Intriguen  in  ihren  labyrinthischen  Gängen  zu  folgen,  so  interes- 
sant ist  es  für  uns  Bündner,  zu  erfahren,  welche  Mühe  und 
Geld  Frankreich  es  sich  kosten  liess,  um  die  Bünde  gewalt- 
sam in  die  Arme  seines  damaligen  Nebenbuhlers,  Spanien,  zu 
treiben.  Das  erste  Mal  sehen  wir  seinen  Gesandten  Gueffier 
durch  Anzettelung  einer  zweiten  Bartholomäusnacht  den  Spaniern 
das  Veltlin  öftnen  und  als  es  dem  Herzog  von  Rohan  unter 
Ungeheuern  Opfern  an  Geld  und  Blut  später  wieder  gelang,  die- 
selben zu  verjagen,  war  es  der  Zelotisinus  der  Priesterpartei 

- Vergl.  Juvalt's  Denkw. 

* Ohne  Zweifel  ist  der  Zug  der  Zürcher  und  Berner  ins  Veltlin  dar- 
unter verstanden. 

* Sprecher  I 179  u.  Note  66. 

® Veltlin  und  Umbrail. 
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am  französischen  Hofe,  welcher  die  Bünde  definitiv  zur  ewigen  1630 
Verbindung  mit  Spanien  drängte. 

Dass  Gneffier  bei  den  Ereignissen  im  Münsterthal  eben- 
falls seine  Hand  im  Spiele  hatte,  unterliegt  keinem  Zweifel, 
wenn  man  an  den  Zusammenhang  derselben  mit  demjenigen 
denkt,  was  im  Veltlin  geschah.  Beide  Gewaltthaten  waren  darauf 
berechnet,  ineinander  zu  greifen  und  sich  gegenseitig  zu  unter- 
stüzen,  denn  kaum  konnte  angenommen  werden,  dass  die  Bündner, 
ohnehin  unter  einander  zerfallen,  Beiden  die  Stirn  zu  bieten 
vermochten  und  im  schlimmsten  Falle  wurden  ihre  Streitkräfte 
getheilL 

Mit  jedem  dem  Morde  näher  rückenden  Tage  hatten  sich 
auch  Planta  und  Steiger  dem  Münstertbale  genähert  und  Sonn- 
tags den  16/26.  Juli  standen  sie  mit  ihrer  Mannschaft  an  der 
Grenze  desselben.  Am  nämlichen  Tage  waren  zur  Sicherheit 
des  Thaies  zweihundert  Unterengadiner  in  dasselbe  eingerflekt 
Die  Gerüchte  von  Truppenansammlungen  an  der  Grenze  und  im 
Vinstgau,  traten  immer  häufiger  und  beunruhigender  auf.  Abge- 
sehen von  den  70U  Mann,  welche  Planta  und  Steiger  unmittel- 
bar bei  sich  hatten,  standen  zwischen  Münster  und  Täufers,  hart 
an  der  Bündner  Grenze,  tausend  Tiroler  und  verschanzten  sich 
daselbst.  Zudem  hiess  es,  dass  ein  Aufgebot  von  dreitansend 
Mann  für  den  Vinstgau  ergangen  sei.  Im  Innthal  und  Muntafun 
sollte  auch  fremdes  Volk  liegen.  Leztlich  ging  gar  das  Gerücht 
von  einffim  Anschlag  auf  Puschlav  Gegenüber  diesen  Allarm- 
beriebten  hatte  man  sich  mit  Anfragen,  wessen  man  sich  zu 
versehen  hätte,  an  den  österreichischen  Hauptmann  im  Vinstgan, . 
Maximilian  Hänli  gewandt  und  von  ihm  die  freundschaftlichsten 
Briefe  erhalten,  er  werde  die  bisherige  gute  Nachbarschaft  auf- 
recht halten  und  die  Erbeinigung  beobachten.  Mehr  noch,  an 
dem  Tage,  der  dem  Einbruch  unmittelbar  vorherging,  hattmi 
die  Einwohner  des  Münsterthals  Einige  aus  ihrer  Mitte  an  den  ^ 
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Mflnsterthala  and  Einbruch  de«  Feindes. 


*620.  österreichischen  Pfleger  zu  Glums  graandt,  um  den  Grund  der 
Truppenanhäufungeu  zu  erfahren  und  zur  Antwort  erhalten,  er 
wisse  nichts  von  feindseliger  Gesinnung,  sie  möchten  als  gute 
Nachbaren  durchaus  ohne  alle  Sorge  sein. 

Wie  fast  alle  diese  Gerüchte,  namentlich  auch  der  Anschlag 
auf  Puschlav,  sich  envahrteu,  werden  wir  in  kürzester  Zeit  sehen. 

Es  war  Oesterreich  durch  seine  anscheinend  aufrichtigen 
Versicherungen  gelungen,  die  Bewohner  in  eine  gewisse  Sicherheit 
zu  wiegen,  haupt.sächlich,  weil  Planta  eine  Partei  für  sich  hatte. 
So  hatte  sich  noch  am  17.  Juli  Montags  zu  Münster  die  waffen- 
fähige Mannschaft  des  Thaies  sammtden  zweihundert  Engadinern 
zu  einer  Musterung  versammelt.  Der  Himmel  war  trübe  und 
drohte  zu  regnen,  aber  die  catholischen  Einwohner  des  Dorfes 
Münster,  Planta,  mit  dem  sich  die  spanische  Partei  jenseits 
der  Berge  schon  seit  dem  Tusner  Strafgericht  identiticirt  hatte, 
grösstentheils  ergeben,  hiessen  die  Andern  ruhig  in  ihre  Quar- 
tiere gehen,  da  sie  selbst  die  Wache  sorgföltig  besorgen  wollten. 

Tags  darauf,  den  18.  Juli  Dienstags  in  aller  Frühe,  wurden 
die  Engadiner  von  Münster  her  durch  Nie.  Carl  v.  Hohenbalken 
allamiirt,  dass  Planta  und  Steiger  eingebrochen  seien.  In  der 
That  waren  sie  mit  ihrem  Volke  zu  Münster  erschienen  und 
hatten  von  den  Einwohnern  den  Durchpass  verlangt,  der  ihnen 
auch  sofort  zugestanden  wurde.  Mehr  noch,  als  das  fremde 
Volk  später  zu  St.  Maria  sich  verschanzte,  gaben  die  von  Münster 
freiwillig  oder  gezwungen  den  nöthigen  Werkzeug  dazu  her 
Auf  Carl's,  der  auf  den  ersten  Bericht  hin,  dass  Planta  im  An- 
.zuge  sei,  dessen  .\nkunft  nicht  erst  abwartete,  Ruf  zu  den 
Waffen,  sammelten  sich  sowohl  Engadiner  als  Münsterthaler  za 
Selva,  wo  es  zu  einem  Handgemenge  kam,  in  welchem  aber  die 
Bündner  den  alten,  geübten,  dazu  noch  weitaus  in  der  Ueber- 
zahl  befindlichen  Soldtruppen,  die  ausser  Steiger  noch  ein  anderer 
Eiiigenosse,  Christoph  Schmid,  commandirte,  gegenüber  begreif- 
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licherweise  den  Kürzeren  zogen  und  mit  Verlurst  eines  Todten  *620. 
zorückwichen.  Blasius  Alexander,  der  sich  bei  ihnen  befand,  liess 
esan  aller  erdenklichen  Mühe  nicht  fehlen,  sie  zur  Wiederaufnahme 
des  Kampfes  zu  bewegen  Es  war  aber  umsonst  und  als  auch 
die  Befürchtung  Raum  gewann,  dass  Wormser  un^  Veltliner, 
über  den  Umbrail  her,  ihnen  in  die  Flanke  fallen  könnten, 
wanderten  vierhundert  und  achtzig  Münsterthaler  ins  Engadin 
hinüber,  — sämmtlich  erklärte  üegner  Plauta’s  und  nicht  in 
Unkenntniss,  wessen  sie  sich  vou  ihm  zu  versehen  hatten,  ln 
der  That  liess  dieser,  nicht  zufrieden  damit,  das  Münsterthal 
mit  dem  Umbrail  als  leztes  Glied  der  Verbindung  zwischen 
Mailand  und  dem  Tirol,  in  laudesveiTätherischer  Weise  den 
Oesterrcichem  in  die  Hände  zu  spielen,  seiner  Rachsucht  freien 
Lauf  und  sorgte  dafür,  dass  sowohl  der  Weiler  Selva  als  das 
grosse,  wohlhabende  Dorf  S.  Maria  auf  den  Grund  niedergebrannt 
wurden.  Das  nämliche  Schicksal  traf  auch  dessen  Filiale  Val- 
cava ; überall  wurde  zuerst  geplündert  und  auch  sonst  auf  bar- 
barische Weise  gewüthet,  indem  man  sieben  Greise  ermordete, 
welche  nicht  schnell  genug  durch  die  Flucht  sich  zu  retten  im 
Stande  waren.  Während  Rud.  v.  Planta  im  Hause  des  Daniel 
Urs  zu  S.  Maria  am  Mahle  sass,  hatte  sich  die  Brunst  so  schnell 
und  unaufhaltsam  verbreitet,  dass  man  alle  Noth  hatte,  seine 
Pferde  noch  aus  dem  Stalle  zu  ziehen.  Aloys  Baldiron,  aus 
dem  F'leimserthal , Trienter  Gebiets,  stammend,  und  während 
einiger  Jahre  eine  in  Bündens  traurigster  Zeit  viel  genannte 
Persönlichkeit,  war  als  kaiserlicher  und  herzoglich  österreichischer 
Generalcoinmissarius  bei  dieser  Gelegenheit  ebenfalls  nach  S. 
Maria  gekommen,  kehrte  jedoch  Abends  noch  auf  Tiroler  Gebiet 
zurück. 

Zum  Schuze  des  durch  Trug  und  Gewalt  errungenen  Um- 
brailpasses  errichteten  die  Oesterreicher  oberhalb  S.  Maria  ein  Fort, 
das  noch  zu  Rohans  2^it  eine  bedeutsame  Rolle  spielte  und 
erst  bei  dieser  Gelegenheit  rasirt  wurde  und  damit  über  die 
Intentionen  und  Pläne  Oesterreichs  den  drei  Bünden  auch  gar 
kein  Zweifel  mehr  übrig  bliebe,  mussten  einige  Tage  nach  dem 
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1620.  Einbrüche  in.s  Münsterthal,  ilessen  sämmtliche  noch  nicht  ge- 
flohene Einwohner  dem  römischen  Kaiser  anf  die  nAmlichen 
Bedingungen,  wie  die  Tiroler,  nach  den 'Worten  BaUüron'a,  den 
Eid  der  Treue  schwören.  Solches  war  der  Schlossact  der  Invasion. 
Und  gegenüber  einer  solchen,  jedem  Völkerrecht  Hohn  sprechen- 
den, Handlungsweise  trieben  die  österreichischen  RAthe  zu  Inns- 
bruck die  Heuchelei  noch  so  weit,  von  Beobachtung  der  Erb- 
einigung sprechen  zu  wollen. 

Es  hatte  nämlich  der  Bundstag  auf  die  Kunde  des  Ueber- 
falls  im  Münsterthal  drei  Boten  an  Baldiron  und  Planta  gesamlt 
und  bittere  Klage  über  diesen  feindlichen,  ohne  vorhergegangene 
Kriegserklärung  geschehenen,  Einbruch  geführt  Die  Antwort 
lautete  einfach,  Planta  und  die  übrigen  Bandirten  verlangten, 
dass  ihnen  Recht  und  Gerechtigkeit  zu  Theil  würde.  Als  aber 
etwas  später  die  Ankunft  der  Eidgenossen  > bekannt  wurde  und 
Baldiron  einen  Besuch  derselben  im  Münsterthal  besorgte,  zog 
er  ganz  andere  Saiten  auf  und  wandte  von  freien  Stücken 
an  den  Bundstag,  mit  allen  möglidien  Entschnldigungea , von 
welchen  diejenige  die  lächerlichste  war  „er  hätte  die  Münster- 
thaler  lediglich  desshalb,  weil  sie  von  den  Bündnern  ^z  ver- 
lassen gewesen,  in  kaiserlichen  Schuz  genommen,  im  Urigen 
wolle  er'  die  Erbeinigung  halten  Die  damalige  Politik  des 
Kaiserhauses  bedarf  keines  Commentars,  blos  scheint  uns  aus 
Baldiron’s  ganz  kopfloser  Entschuldigung  so  vi^  als  sicher  her- 
vorzugehen,  dass  Oesterreich  es  wohl  leiden  mochte,  wenn  sein 
Generalcommissar  in  Vorschieben  der  Anliegenheit  Planta’s  und 
der  übrigen  Bandirten  einen  genügenden  Vorwaod  «tftrieb,  um 
sich  in  die  bündnerischen  Angelegenheiten  zu  mischen  und  das 
lang  entbehrte  Münsterthal  dem  Kaiser  und  .Spanien  zu  öffnen, 
dass  aber  mit  dem  Preise  einer  Verfeindung  mit  den  evaftgeli- 
seben  Orten  der  Eidgenossenschaft  dasselbe  ihm  entschieden  zu 
theuer  erkauft  schien.  Planta’s  Sache  war  die  offiäelld,  wenn 


* Vergl.  da»  folgende  Capitel. 
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aach  der  Erbetnigting  zawiderlaufende  Ausrede,  — sie  Mrar  auf  16^. 
die  KU  erwartende  Reclamation  der  Bflnde  längst  gerüstet  und 
snrechtgelegt,  da  aber  Baldiron  oder  Oesterreich,  auf  die  Uneinig- 
keit der  Eidgenossen  unter  sich  zählend,  eine  Hülfleistung  der 
evangelischen  Städte  zur  Wiedereroberung  des  Veitlins  nicht 
vorgesehen  hatten,  am  w^igsten  aber  einen  Besuch  im  Münster- 
tbal,  so  scheint  Baldiron  betreffs  Entschuldigung  seines  Vor- 
gehens nur  auf  sich  selbst  angewiesen  gewesen  zu  sein  und  jene 
fiel  unbeholfen  und  albern  genug  aus. 

Genug,  Oesterreich-Spanien  hatte  was  es  wollte  und  liess 
desswegen  auch  Planta  seine  und  der  Bandirten  Sache  selbst 
ftriiren , wesshalb  er  denn  auch  vom  Münsterthal  aus  an  die 
Gemeinden  des  Oberengadins  um  freien  Pass  und  Gestattung 
eines  unparteiischen  Gerichts  schrieb.  Ebenso  wandte  er  sich 
brkffiich  an  die  Häupter  mit  dem  nämlichen  Gesuche.  Ihnen 
gab  auch  das  Oberengadin  Kenntniss  von  dem  erhaltenen 
Schreiben  <o.  Was  in  Folge  des^n  geschah,  constirt  nirgends. 
Wichtigere  Ereignisse  verschlangen  untergeordnete  Unterhand- 
hmgen  dieser  Art  und  auch  wir  müssen  uns  Jenen  zuwenden, 
sobald  wir  nodi  mit  wenigen  Worten  den  erwähnten  Anschlag 
auf  Poachlav  und  leztlich,  etwas  zurückgreifend,  die  Verhältnisse 
berührt  haben  werden,  unter  welchen  das  Münsterthaler  Gericht 
Untorcalven  für  die  drei  Bünde  verloren  gegangen  war. 

Es  wurde  schon  oben  erwähnt,  dass  das  Gericht  Ober- 
engadin  eine  Besazung  im  Puschlav  unterhielt  Als  diese 
sammt  den  Puschlavern  selbst  und  den  Bergünem  im  untern 
Tlteile  des  Dorfes  l^sio  sich  lagerten  (näher  am  See  war  die 
Hut  der  Brücke  den  Davosem  und  Prättiganern  anvertraut 
worden)  und  in  Ausstellung  der  Wachen  nachlässig  zu  Werk 
geangen  waren,  gelang  es  dem 'Feinde  am  26.  Juli  eine  Pu- 
schlaver’sche  Schildwache  im  Schlafe  zu  überfallen  und  zu  er- 
stechen. Es  war  für  einige  Brusasker  aus  Celende  und  einen 
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üeberfall  in  Piuchlav. 


i«20.  Haufen  Veltliner  (meist  von  Grosso  und  (^rossotto)  unter  ihrem 
llauptmann  Joh.  Paul  Martignono,  genannt  Moretto  aus  Mailand, 
nunmehr  ein  Leichtes,  über  die  ungewaruteu  Bündner  herzu- 
fallen und  sie  in  die  Flucht  zu  jagen.  Wenige  von  ihnen  ver- 
scluuähten  diese  Bettung,  und  stellten  sich  tapfer  zur  Wehre, 
bis  sie  der  Uebermacht  erliegend,  den  Tod  fanden.  Als  solche 
nennt  Sprecher  •-  den  Joh.  Anton  Andreoscia  von  Puschlav, 
Otto  Paul  Jodocus,  Kigett  Hascher  und  den  in  Kriegen  ergraueteu 
Jacob  Planta,  ln  Gefangenschaft  gerieth  Steph.  Jochberg  von 
Bergüu. 

Wie  unvorhergesehen  bei  den  Veltlinern  die  von  den  Bünden 
angerufene  und  ihnen  auch  bewilligte  Hülfe  der  Fadgenossen 
war  und  wie  sehr  es  Spanien  daran  lag,  einen  Krieg  mit  allen 
seinen  Folgen  aus  Italien  fern  zu  halten,  geht  aus  einer  Unter- 
redung hervor,  welche  Robustelli  am  11.  August  mit  Augustin 
V.  Travers,  Hauptmaun  der  im  Puschlav  liegenden  Oberengadiner 
hielt  und  die  man  sich  nur  daraus  erklären  kann,  dass  Ersterer 
des  Lcztern  Schwestertochter  zur  Frau  hatte.  Hier  scheint 
Robustelli  die  Wiederunterwerfung  des  Veltlins  unter  die  Bündner 
zugesagt  zu  haben,  wenn  diese  die  angerufene  fremde  Hülfe  her 
Seite  Hessen  Dieser  Vorschlag  braucht  keineswegs  nur  als 
Eingebung  des,  wenn  audi  so  zu  sagen,  durch  die  Verhältnisse 
in  die  Sache  mit  hineingerissenen  Spaniens  betrachtet  zn  werden, 
denn  Robustelli  sowohl  als  jedem  andern  eiusichtigen  Veltliner 
musste  es  klar  und  deutlich  werden,  dass  die  spanische  Hülfe 
nur  um  den  Preis  der  Unabhängigkeit  und  des  Wohlstandes 
des  Veltlins  erhältlich  war.  Solches  geht  aus  den  Worten  deut- 
lich hervor,  welche  nach  Sprecher  Robustelli  bei  dieser  Gelegen- 
heit brauchte.  „Ihr  ruft“,  sagte  er,  „die  Zürcher  und  Berner 
und  zulezt  den  Teufel  '<•  zu  ‘Hülfe  und  wir  den  Erzteufel  *' 

‘2  Oe.sch.  I.  182. 

13  Verg-).  Sprecher  Gesch.  I.  1.S2. 

**  Wir  werden  am  Schlüsse  dieser  Periode  sehen,  wie  es  zulezt  um 
denselben  stand. 

•'  Geschichte,  a.  a.  O. 
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und  zulezt  wird  Keiner  von  uns  Beiden  von  sich  aus  Frieden  »620. 
zu  schliessen  die  Machtvollkommenheit  mehr  haben  •*.“ 

Sicher  hätte  man  schon  damals  das  Veltlin,  sammt  dem 
Münsterthäle  wieder  erhalten,  wenn  die  Bündner  Spanien  die 
Pässe  überliessen  und  all’  das  Elend  der  drei  österreichischen 
Invasionen  wäre  erspart  gewesen,  aber  die  Wogen  der  liCiden- 
schaft  gingen  noch  viel  zu  hoch,  um  auf  solche  Weise  Beruhigung 
zu  finden. 

Im  Mttnsterthal,  das  vermöge  seiner  geographischen  Lage 
wieder  in  den  Vordergrund  tritt,  ist  zu  der  widerrechtlichen 
Besiznahme  desselben  durch  Oesterreich  noch  ein  früherer  Gowalt- 
act  nachzutragen,  der  theilweise  schon  1618  seinen  Abschluss 
fand,  theilweise  noch  in  das  achtzehnte  Jahrhundert  heruuterreicht. 

Der  Process,  mittelst  dessen  die  Grafen  von  Tirol  als  Terri* 
torialberren  im  Vinstgan  die  Rechte  der  Bischöfe  von  Cur  auf 
Leute  und  geistliche  und  weltliche  Gerichtsbarkeit  das  ganze 
Etschthal  hinab  bis  Meran  allmählig  usurpirten,  wurde  früher 
beschrieben  <’.  Zu  Anfang  der  Reformation  besass  die  Kirche 
zu  Cur  lediglich' noch  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  über  die 
Uesammtheit  der  Gotteshausleute  in  den  Gerichten  Glums, 

Mals,  Scblanders  und  Nauders,  welche  sämmtlich  unter  der  Be- 
zeichnung Untercalven  begriffen  wurden. 

Es  war  eine  ganz  natürliche  Folge  der  Reformation,  dass 
dieselbe  das  Bisthum  Gur  vollständig  in  die  Arme  Oesterreichs 
warf,  des  mächtigen,  allen  reformatorischen  Bestrebungen  feind- 
lich gesinnten  Nachbars  Hier  konnte  es  allein  noch  Rück- 
halt und  Scbuz  gegen  das  mehr  oder  weniger  gewaltthätige, 
stets  aber  rücksichtslose  Vorgehen  der  Neuglänbigen  finden. 

Als  dann  Bischof  Paul  Zieglei^,  wie  oben  erzählt  wurde  21  im 
Jahre  1528  den  diesseits  der  Berge  gelegenen  Theil  seiner 
Diöcese  verliess,  wurde  durch  gemeinschaftliche  Anstrengungen, 
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16W-  den  Reformationsgeist  wenigstens  im  Münsterthal  nnd  Vinstgan 
niederzuhalten,  das  Verhältniss  des  Bischofs  za  den  Herzögen 
von  Oesterreich  ein  immer  vertrauteres,  indem  auch  Leztere 
nicht  blos  den  reformatorischen  Neuerungen  in  Glaubenssachen, 
sondern  <lem  Freiheitsgeiste  des  Jahrhunderts  überhaupt,  als 
dessen  Ausduss  jene  betrachtet  werden  durften,  allenthalben  bei 
ihren  Unterthanen  zu  wehren  hatten.  Dieser  Zweck  liess  sich 
viel  leichter  erreichen,  wenn  das  anomale  Verhältniss,  wonach 
ein  beträchtlicher  Theil  der  Landeseinwohner  einer  fremden 
Gerichtsbarkeit  angehürte,  — ein  Ende  nahm  und  damit  jede 
fremde  Einwirkung  von  vorne  herein  abgeschnitten  wurde.  Darin 
ist  der  Hauptgi'und  zu  suchen,  wesshalb  der,  einige  Zeitlang 
unterbrochene,  Verschlingungsprocess  gegen  die  Vinstgauer  Gotts- 
hausleute  der  Kirche  Cur  wieder  aufgenommen  wurde. 

Als  Einleitung  dazu  sehen  wir  bei  Gelegenheit,  wo  allent- 
halben in  den  Bunden  die  Beschwörung  des  Bundsbriefes  in  den 
Jahren  1572—73  statthatte,  Oesterreich  Massregeln  treffen,  dass 
solches  von  Seite  der  Gottsbausleute  in  Untercalven  nicht  ge- 
schehen konnte. 

Es  liessen  die  Bünde  allerdings  die  Sache  dabei  nicht  be- 
wenden, sondern  wandten  im  Jalire  1606  sich  durch  den  Bunds- 
tag an  den  Erzherzog  Maximilian  mit  dem  Gesuch  die  Gotts- 
hausleute  nicht  länger  vom  Bundseid  und  namentlich  auch  der 
Beschwörung  ^ des  Dreisieglerbriefes  vom  Jahre  1570  abzu- 
halten. Als  hierauf  nicht  entsprochen  wurde,  führte  man  1615 
bei  Kaiser  Matthias  Klage  gegen  Jenen,  welcher  dann  ira  Jahre 
1618,  als  die  Unruhen  in  den  Bünden  begannen  und  das  Land 
in  zwei  feindliche  Lager  spalteten,  — somit  in  einem  für  ihn 
sehr  günstigen  Momente,  damit  antwortete,  dass  er  das  Schloss 
Fürstenburg  besezte  und  das  Gericht  Untercalven  dadurch  für 
immer  der  Grafschaft  Tirol  incoi’porirte  2^^ 


Weil  diese  nicht  stattgehabt,  eihielt  Untercriven  1608  auch  keinen 
Anthcil  an  dem  französischen  Jahrgelde.  Vergl.  Bott,  Losreias.  4.  Gerichts 
Untercalven  8.  23.  n 
<9  Bott  a.  a.  O S.  24. 
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Verlnrat  von  l.'ntcrcalven.  5ur> 

Die  in  vielen  folgenden  Jahren  wiederkehrenden  Versiehe  1620. 
des  Bischofs  wie  der  Bünde  das  verlorne  Gericht,  — wenn  es 
auch  nur  Ijeute  und  kein  (iehiet  an  Grund  .und  Boden  in  sich 
begriff,  — wieder  zu  gewinnen  -S , hatten  kein  Resultat  2^'  und 
wenn  wir  auch  später  wieder  die  Fürstenburg  als  Kigeuthum 
der  Bischöfe  von  Cnr  sehen,  so  ist  es  blosser  Privatbesiz  ohne 
irgend  welche,  wie  es  fiffthfr  ikr  Fall  war,  daran  geknüpfte 
Rechte.  Es  gab  eben  keine  Gottsbauslcute  mehr 

s|)^ter  ,anch,4ie  Gnineindp  Täufers -s^mnit  den  d^u 
gehörenden  Höfeu  für  die.  Bünde  verloren  ging,  werden  wir 
seiner  Zeit  sehen. 

}{.  B.  J632  dnreh  Hülfe  Kraukreieh«  Bott  S.  M,  2f!  u S4 
Verg'l  tlaa  wichtige  Actenatflek  No.  105  in  P.  KnUii'a.  Münatarlbal- 
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Ber  Za^  der  Eldgeoosseo  nnd  BDndner  is’s  VeKlin. 

August  1C20. 

Unterdessen  hatte  der  Nothschrei  der  wenigen,  dem  blutigen 
Schicksal  ihrer  Brttder  durch  schnelle  Flucht  entronnenen,  evan- 
gelischen Veltliner  die  ganze  Eidgenossenschaft  gleich  einem  elec- 
trischen  Schlage  durchzuckt  und  allenthalben  Furcht.  Schrecken, 
Mitleid  oder  UachgefQhle  erweckt. 

Die  entsezliche  Kunde  hatte  sich  wie  ein  Lauffeuer  ver- 
breitet Am  13.  Juli  < schon  stürzte  ein  Eilbote  von  Bürger- 
meister und  Rath  der  Stadt  Zürich  mit  einer  kurzen  Anzeige, 
so  weit  die  Sache  durch  Zuschriften  des  Gottshaus-  und  Zehn- 
gerichtenbunds  in  Zürich  selbst  bekannt  geworden,  in  die  Sizung 
des  kleinen  Raths  zu  Bern  -.  Einmüthig,  unter  dem  ersten 
Gefühl  der  Entrüstung  wurde  im  Verein  mit  Zürich,  und  in 
Gemässheit  des  Bundes  vom  80.  Aug.  1602,  den  bedrängten 
Brüdern  Hülfe  vers])rochen  und  ihnen  von  diesem  Beschlösse 
auch  sofort  Kenntniss  gegeben.  Dass  nicht  bloss  unfrucht- 
barer Rachedurst  Bern  seine  Handlungsweise  vorschrieb,  sondern 
die  Ueberzeugung,  es  habe  sich  beim  Veltliner  Mord  danun 
gehandelt,  die  bündnerischen  Pässe  Spanien  in  die  Hände  zu 
spielen  und  es  müssten  die  evangelischen  Orte  und  Städte  ihr 
Aeusserstes  daran  sezen,  der  Eidgenossenschaft  die  freie  Dis- 
position darüber  zu  erhalten,  dafür  bürgt  seine  ganze  bisherige 


‘ Alten  Still. 

‘ Veri;:!.  das  Kerner  Neujahrsblatt  pro  1862,  dem  fiele  Daten  Ober 
diesen  Peldzufj'  entnommen  wurden. 
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auch  von  Zürich  getheilte  und  bei  allen  ßün(lni^isffagell  ntit 
Venedig  und  Spanien  bisher  bethiltigte  Politik. 

Der  Eindruck  der  Blutthat  im  Veltlin  war  bei  den  catholi- 
schcn  Orten  natürlich  ein  ganz  anderer.  Wenn  auch  l»ei  dem 
ersten  Entsezen  kein  Frohlocken  über  den  Tod  so  vieler  Kezer 
laut  wurde,  machte  sich  doch  der  spanische  Kintluss  in  den 
Urkautonen  in  dem  Verlangen  de.s  lAindaunnaiin  Biis.sler  von 
Uri  bemerkbar,  welcher  sofort  eine  Versammlung  der  V Orte 
wünschte  „in  wa.ss  Massen  man  ki'mnte  mittel  finden,  daz  Zürich 
vnd  Bern  den  Pünlern  keine  Hiltf  schickend“  \ Zum  (Jlück 
für  die  Eidgenossen.schaft  stie.ss  diese  Confeienz  bei  Luzern, 
dem  eintiussreichsten  und  mäclitigsteu  der  catholi.“chen  Orte 
auf  lebhaften  Wider.stand,  denn  durch  den  französischen  Ge- 
sandten über  die  Pläne  Oesterreichs  und  B))aniens  informirt. 
welche  dahin  zielten,  den  Eifer  für  die  catholi.sche  Ueligion  zur 
Herstellung  ihrer  Suj)rematie  auszubeuten,  lag  ihm  am  Frieden 
und  der  Eintracht  zwiahen  den  Eidgenossen  selbst  allzuviel, 
um  dieselbe  fremder  Herrschsucht  zu  o)>feru.  Bei  all’  dieser 
patriotischen  Gesinnung  vermochte  c.s  dennoch  picht  zu  hindern,  dass 
die  Mehrheit  der  übrigen  catholischcn  Orte  auf  einer  Zusaminen- 
kuuft  zu  Gersau  den  Beschluss  fasste,  einen  anfälligen  Zuzug 
der  Berner  und  Zürcher  zu  Gunsten  der  Bündner,  so  weit  ihr 
Gebiet  und  die  gemeinen  Herrschaften  dabei  berührt  wurden, 
nicht  zu  gestatten.  Eine  zweideutige  PuiUe  soll,  wie  so  oft 
schon,  der  französische  Gesandte  gesi>ielt  haben,  indem  er  oifent- 
lich  und  offiziell  die  catholischcn  Orte  ermunterte,  den  Züivhcrn 
.und  Bernern  den  Pass  lu  verweigern  •,  iin  Geheimen  aber  die 
Einflussreicheren  davon  wieder  .abuiabntc.  Dass  er  bei  dem 
ehrlichen  und  geraden  Bcldage  der  Urkantonc  durcli  eine  solche 
Handlungsweise  für  Frankreich  nicht  viel  f>ympathien  zu  er- 
wecken vermochte  und  dem  sjiauischcn  Einflus.se  keinen  stmiler- 
lichen  Abbruch  that.  darüber  ist  sich  picht  zu  wundern.  Auch 


3 Neu!  BL  S,  VI.. . 
* •yciy.  Bl.  8 2!i.  . 
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lß20.  scheint  uns,  wenn  inan  an  Gueftiers  Einvei'ständnis's  mit  Casati 
betreffs  Insurgirung  des  Veitlins  denkt,  die  Sache  so  unwahr- 
scheinlich nicht,  wenn  auch  die  ofticielle,  mit  den  geheimen  Ab- 
mahnungen im  Widerspruch  liegende,  Sjjrache  auf  einen  sich 
vorbereitenden  Umschlag  der  französischen  Politik  in  Bünden 
deutete,  sei  es  nun,  dass  man  Gueftiers  zu  weit  gegangene 
Empfindlichkeit  damit  zu  desavouiren  gedachte,  sei  es,  dass  die 
Briefe  um  Hülfe,  mit  welchen  Rud.  v.  Sehauenstein  in  Folge 
des  am  7.  August  zu  Cur  gehaltenen  Beitaus  fl  nach  Solothurn 
zu  den  französischen  Gesandten  MjTon  und  (Jueffier  abreiste 
und  von  deren  Ankunft  sie  durch  ihre  geheimen  Agenten  und 
Anhänger  schon  im  Voraus  Kunde  haben  mochten,  ihre  W'irkung 
bereits  zu  äussem  begannen. 

Auf  der  Gersauer  Conferenz  hatten  die  V Orte  zweitausend 
Manu  zur  Verhinderung  des  Durchpasses  aufzubieten  beschlossen, 
doch  kam  es  bei  Luzem’s  offener  Abneigung  nicht  dazu  und 
die  wenigen,  welche  wirklich  aufgeboten  wurden,  gar  nicht  zur 
Action,  troz  des  Eifers,  den  Schwiz  und  Uri  an  den  Tag  legten 
und  später  auch  durch  eine  andere  Truppensenduug  bethätigten, 
auf  welche  wir  seiner  Zeit  zurückkommen  werden. 

Wenn  auch  Bern,  längst  schon  entsclilossen.  Itir  die  neue 
Ijehre  in  den  Bünden  etwas  Entscheidendes  zu  thun,  dennoch 
nicht  sofort  losschlug,  sondern  vorerst  noch  am  20.  Juli  mit 
den  übrigen  evangelischen  Ständen  eine  Berathung  zu  Aarau, 
behufs  Verabredung  gemeinsamer  Massregeln,  pflegte,  so  war 
solches  durch  die  damaligen  kritischen  Verhältnisse  hinlänglich 
• gerechtfertigt.  Seit  der  Hei-zog  von  Savoyen  in  das  spanische 
Interesse  gezogen  worden,  und  Gerüchte  der  Annäherung  eines 
spanischen  Heeres  auf  Genf  sich  verbreiteten,  musste  Bern, 
bei  der  gewohnten  Unzuverlässigkeit  der  französischen  Politik, 
das  Waadtland  um  so  weniger  sicher  scheinen,  als  ihm  der 
kürzeste  Weg  nach  dem  Genfersee  wegen  des  den  Jesuiten  er- 


^ Die  Melirheit  de«  obern  und  Oott«hausbundes  hatte  hier  den  ISrm- 
liehen  Re«chlniii  gehnnt,  Oueflier  wieder  ins  Land  <n  rufen.  Sprech.  I.  18S. 
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gebeiiet)  Freiburg  verlegt  und  abgeschnitteu  war.  .Anderseits  1620.  * • 
erheischte  die  HQlfeleistung  für  die  Bünde  ebenso  viel  Vorsicht 
als  Nachdruck,  denn  abgesehen  von  dein  unverhohlenen  Übeln 
Willen  der  catholischen  Orte , deren  Gebiet  bei  einem  Kriegs- 
suge  insoweit  nicht  unberührt  bleiben  konnte,  als  auch  sic  An- 
theil  an  den  gemeinen  Herrschaften  hatten,  war  Bern  ganz  wohl 
davon  unterrichtet,  dass  Bünden  von  drei  Seiten  Gefahr  drohte, 
nämlich  von  Bellinzona  , aus  dem  Vinstgau  und  von  Feldkirch 
her.  Auf  dem  Tage  zu  Aarau  verstand  man  sich  dann  dahin, 
dass  Bern  zweitausendeinhundert  Mann  in  sieben.  Zürich  neun- 
hundert in  drei  Fähnlein  marschfertig  macheu  sollten.  Um  zu 
vermeiden,  dass  Hausväter,  wie  früher  vorgekommen,  zu  ihren 
Familien  heimliefen,  warb  Bern  seine  Mannschaft  im  Solde, 
was  allerdings  viele  Nachtheile  mit  sich  brachte.  An  tüchtigen 
Uftizieren  war  jedoch  kein  Mangel  und  es  wurden  zu  Haupt- 
leuten bestellt  Jost  v.  Bonstetten,  den  der  Oberst  zu  seinem 
Oberstlieutenaut  sich  wählte,  Hans  Rud.  Wagner,  Abraham 
v.  Graflenried,  Bartholome  v.  Römei'Stal,  David.  Stürler  und 
Abraham  Binder.  Jeder  coramandirte  dreihundert  Mann.  Der 
Oberst  hatte,  wie  damals  üblich,  sein  eigenes  Fähnlein.  Als 
solcher  wurde  Ritter  Nicolaus  v.  Mül  inen  erwählt,  damals  weitaus 
der  tüchtigste  Kriegsmann  im  ganzen,  durch  vielfache  Fehden 
wohlgettbten,  Bernerheere. 

Der  .Aufbruch  fand  in  drei  Abtheilungen  statt,  deren  erste 
am  27.  Juli  schon  in  Mellingen  anlangta  Hier  fand  es  sich 
aber,  dass  die  Fünförtischen  mit  dreihundert  Manu  den  Ueber- 
. gang  über  diO  Reuss  besezt  hielten.  Man  verlangte  den  Durch- 
pass, als  aber  die  Antwort  sich  verzog,  wollte  man  <bereits  von 
Leuzburg  her  grobes  Geschüz  kommen  lassen  und  den  Frei- 
herrn  v.  Spiez  mit  sieben  weitern  Fähnlein  zu  Hülfe  rufen,  als 
auf  Vermittlung  der  Glarner,  Basler  und  Scbalfhauser  Boten 
der  beginnende  Streit  dahin  geschlichtet  wurde  dass  die  Berner, 
um  nicht  allzuviel  Zeit  zu  verlieren,  unter  Vorbehalt  ihrer 
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Kecbte  den  Umweg  Ober  Windisch  nahmen,  um  nach  ZOrich 
zu  gelangen.  Bereits  hatten  aus  Angst  vor  einem  ntöglichcn 
/usammenstoss  die  ßadgäste  zu  Baden  die  Flucht  ergriffen  >. 
In  Zürich  stiess  dessen  nach  dem  Veltlin  bestimmtes  HOlfs- 
corps  von  tausend  Mann  unter  Oberst  J.  J.  Steiner  und  den 
Hauptleuteu  Caspar  Schmid  und  Joh.  Willi.  Stucki  dazu,  worauf 
Alle  zusammen,  nach  einer  Rast  von  zwei  Tagen  das  rechte 
Secufer  hinaufzogen,  um  über  Uznach,  Walenstad  zu  erreichen. 
Von  Rüti  sandte  man  vier  Offiziere  voraus,  um  den  Pass  zu 
verlangen.  Auch  hier,  wie  zu  Mellingen,  hiess  es,  man  müsse 
darüber  eret  nach  Schwiz  schreiben.  Dagegen  aber  protestirten 
die  Boten  mit  dem  Beifügen,  da  sie  Morgen  aufbrecheu  müssten, 
„so  wüllindt  sy  in  Gottes  Namen  den  Pass  suchen  und  nehmen, 
wie  sy  ihn  fiudindt.  Ob  dieser  Antwort  wurd  der  „„krumm- 
hälsige““  Hauptiiiann  der  maassen  erhaaset,  dass  er  solches 
gen  Schwiz  schrieb  und  den  Sturm  durch  das  ganze  Land  gähn 
liess,  also  dass  auch  das  Landsfähnlein  von  Schwiz  aufbrach, 
als  ob  man  sie  überfallen  wollt*“.  Dieses  bewog  sie,  links 
abbiegend,  einen  neuen  Umweg  durch  die  Grafschaft  Toggenburg 
zu  nehmen.  So  kamen  sic  das  Thurthal  hinauf  und  über  Wild- 
haus in  das  Werdenbergsche.  Abermals  wunlen  Späher  vor- 
ausgesandt, um  zu  erkunden,  ob  auch  der  Schollberg  verlegt 
wäre.  F.s  war  nicht  der  Fall  So  erreichte  die  ganze  Coloune 
ohne  weitere  Hindernisse  die  bündnerische  Grenze  am  9.  August 
und  wurde  au  der  untern  Zollbrflcke  duixih  eine  Anrede  Hans 
Pet.  Guler's,  Haupts  des  Zehngerichtenbundes,  und  vielen  Reitern 
begrilsst.  Auf  jene  antwortete  Oberst  SUdner  von  Zürich. 

.\uf  den  folgenden  Tag,  den  10.  August,  wurde  ein  Beitag 
nach  Cur  ausgeschrieben,  um  den  Plan  des  ganzen  Feldzugs  zu 
entwerfen  und  die  Zahl  der  Mannschaft  festzusezen,  welche  jede 


' Xfujahrslilntt  S.  30 

* Yer^.  ,der  FeldK«^  ZOrrheriiwdier  Truppen  n«ch  dem  Yeltiin  Ün 
Jalire  IfiVO“.  für  Schweiz,  üesch.  Hund  III  S.  369  —397  Wir 

werden  ihn  künftisr  Kfirze  hnlber  mit  ,,Znrchcr  Iterirht“  eitiren. 

" ,.\u8  dem  Sehloas  Uutlenberg  wOnechte  man  uns  ein  guten  Morgen 
mit  Trommelen  und  T.osbrcnnen  ctliebcr  Stuken“ 
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Gemeinde  zu  dem  Gewalthaufen  des  Heeres  stossen  lassen 
sollte.  Daun  wUrde  beschlossen,  dass  alle  Fähnlein  des  obern 
und  einige  des  Gottshausbnndes  mit  den  Berner  Truppen  durch 
(len  Rheinwald  nach  CUveu  ziehen  und  von  da  ttber  Riva  an 
der  AddamUndung  den  Eingang  in  das  Veltlin  forciren  sollten. 
Das  Zürcher  Regiment  wurde  mit  der  Mannschaft  der  2Sehn 
Gerichte  und  dem  Rest  der  Gottshaustruppen  vorläntig  in  das 
obere  Engadin  instradirt  Dort  sollte  es  nach  Ermessen  han- 
deln, uötbigenfalls  auch  dem  Unterengadin  zuziehen,  wenn  das 
Gerücht  sich  erwahren  sollte,  dass  Erzherzog  Leopold  dort  ein- 
zubrecbeu  NY  illens  wäre.  Doch  langten,  im  Widerspruch  damit, 
Briefe  von  demselben  an,  dass  die  von  ihm  aufgebotene  Mann- 
schaft lediglich  zur  Deckung  der  eigenen  Gränzen  bestimmt 
sei,  keineswegs  aber  zu  einem  Angriff  auf  fremdes  Gebiet. 

Inzwischen  waren  die  Berner  glücklich  zu  Cläven  angelangt 
and  warteten  daselbst  lediglich  auf  die  Oberbttndner  um  nach 
Riva  und  weiter  vorzurücken.  Da  zeigte  es  sich  aber,  dass  der 
von  der  spanischen  Partei  und  den  Häuptern  des  Veltliner  Auf- 
standes ausgestreute  Saame  der  Zwietracht  nicht  blos  kräftige 
Wurzeln  geschlagen,  sondern  auch  zu  so  ansehnlicher  Höhe  auf- 
geschossen war,  dass  um  ihn  auszutilgen,  es  vor  Allem  noth 
getban  hätte,  die  Zürcher  und  Berner  wären  statt  in  diu  Unter- 
thaoenlande  vorerst  in  den  ubem  Bund  gezogen  und  hätten 
dessen  sonderbündlerischein  Treiben  ein  für  allemal  ein  Ende 
gemacht. 

Hier  hatten  uämlkh  die  Mibuxer  im  Verein  mit  den  Luug- 
nezern  und  Disentisem  sich  nicht  damit  begnügt,  ihren  passiven 
Widerstand  gegen  die  Eroberung  des  Veitlins  auch  ferner  fort- 
zttsezen,  sondern,  zur  Offensive  übergehend,-  waren  sie  nach  Ilanz 
heruntergezogeu , hatten  sich  hier  der  sieben  dort  liegenden 
Feldstücke  nel^  Munition  bemächtigt  und  nicht  blos  die  übrigen 
Catholiken  des  obern  Theils,  sondern  auch  die  meisten  Evan- 
gdiscfaen,  unter  Andern  die  von  der  Grub,  welche  hundert  frei- 
willige Musketiere  zum  Bemerheer  stossen  lassen  wollten. 
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gezwungen,  mit  ihrer  Mannschaft  sich  ihnen  anzuschliessen 
Schon  unterm  11.  August  hatten  sie  ein  Schreiben  an  die  Berner 
zu  Cur  gerichtet  und  sie  eingeladen,  den  Feldzug  ins  Veltlin 
aufzngeben  und  statt  dessen  eidgenössische  Boten  zur  Anbahnung 
einer  V'ermittlung  zu  senden,  — ein  Vorschlag,  den  Nie.  v. 
Mfllineu  mit  dem  Bemerken  zurückwies,  er  sei  von  seinen  Oberen 
zu  nichts  weiterem  als  zur  Eroberung  des  Veitlins  geschickt 
worden.  Und  als  die  beiden  Bünde  dem  obem  Theile  die  Auf- 
forderung zugehen  liessen,  unter  Beiseitelassnng  alles  dessen, 
was  dennalen  nicht  an  der  Zeit  wäre,  zum  Wichtigsten,  was 
jezt  geschehen  müsse,  nämlich  das  Veltlin  wieder  cinzunehnen, 
die  Hand  zu  bieten,  antwortete  man,  „sie  seien  im  Besize  fester 
und  zuverlässiger  Versprechungen  von  Seite  der  Gesandten  <• 
der  mächtigsten  Fürsten,  sowie  der  Veltliner  Unterthanen  selbst, 
womach  alles  N’erlorne  ohne  Blutvergiesseu  eretattet  werden 
sollte  Sie  verlangten  dennalen  auch  nur  die  Aufhebung  und 
Nichtigerklärung  der  Tusner  und  Davoser  Strafgerichtsbeschlüsse 
und  Entschädigung  für  die  erlittenen  Verlurste  Hierunter 
mögen  sie  die  gesprochenen,  vielleicht  auch  tlieilweise  bezahlten, 
Geldbussen  verstanden  haben. 

Tusis,  Heinzenberg1^6chams  und  Rheinwald,  ausser  dem 
Bereich  des  catholischen  oberen  Theils  liessen  sich  nicht  hindern, 
eine  Anzahl  Mannschaft  zur  Besezung  von  Cläven  abzugeben. 
Die  Stadt  Cur  hatte  hundertundfünfzig  Musquetiere  mit  den 
Bernern  ziehen  lassen. 

Leztere  überzeugten  sich  zu  Cläven  übrigens  sehr  bald  von 
der  gänzlichen  Unthunlichkeit  eines  dortseitigen  Angriffs  aufs 
Veltlin,  — denn  die  Spanier  hatten  alle  im  lezten  Zuge  von 
den  Bündnern  genoinmenen  und  wieder  aufgegebeneii  Punkte 
wie  Riva,  Novate  und  Sasso  Corberio  besezt  und  von  Neuem 
befestigt  und  dieselben  konnten  nur  durch  sehr  ansehnliche 

> " Houptaichlirh  geichah  solohrs  unter  dem  EinflusM  Oiouers  and 
geiner  Partei  ini  Jlisoxertliul.  CVollul.  |».  593. 

o Ouefficr  und  ('usati.  ' 

'•  Vcrgl.  oljun. 

■’  Sprecher  Ocach  I.  190. 
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Streitkräfte  forcirt  werden,  wie  sie  MQlinen  bei  Ausbleiben  (lerl6*>. 
Oberbündner  nicht  zur  Verfügung  hatte.  lu  Cläven  selbst  lag 
allerdings  Oberst  Bapt.  v.  Salis  mit  seinen  Bregelleni  und 
Rheinwaldern,  aber  ihre  Anzahl  war  gering  und  dieselben  gingen 
so  zu  sagen  nur  ab  und  zu,  nach  Belieben  und  Gelegenheit 
ihr  Heimathtlial  besuchend  und  von  dort  widerkehrend. 

Unter  solchen  Umständen  wäre  man  vom  Maloja  aus  über 
den  Mureltopass  nach  Sondrio  gezogen,  offenbar  das  Zweck- 
mässigste,  wenn  man  nun  doch  einmal  das  Veltlin  von  der 
Westoeite  her  bekämpfen  wollte.  Aber  der  Einwurf,  dass  die 
dortige  Gegend  so  zu  sagen  ganz  ausgesogen  nnil  von  alleTi 
Lebensmitteln  eiitblösst  sei,  liess  Mülineu  auch  diesen  Plan 
anfgeben.  ’lJer  nächste  Zugang  ging  nun  über  den  Bernina 
nach  Puschlav  und  direkt  auf  Tirano,  einem  der  Hauptpunkte 
des  VeltliuS  und  bot  ausser  den«  grossen  moralischen  Einflüsse 
auf  das  ganze  Thal,  wenn  derselbe  auf  dem  kürzesten  Wege 
erreicht  und  genommen  worden  wäre,  auch  den  äus.serst  wichti- 
• gen  Vortheil.  dass  man  dort  direct  aus  den,  vom  venetianischeu 
Gebiet  her  sich  öffnenden,  Pässen  Aprica  und  Mortirolo  die 
von  der  Republik  Venedig  für  die  Expedition  augetragene  Zu- 
fuhr an  Mund-  und  Schiessbedarf  hätte  beziehen  können,  ohne 
Gefahr  zu  laufen,  sie  durch  den.  das  Thal  oben  und  unten  un- 
sicher machenden,  Feind  aufgefaugen  zu  sehen.  Dass  dieser 
dritte  Plan  nicht  ausgefflhrt  wurde,  wird  von  Salis-Marschlins  '5 
mit  Bitterkeit  einigen  Puschlaver  , Ehren  männern*  vorgeworfen, 
welche  ihn  .Mttlinen  unter  dem  V'orgeben  auszureden  wussten, 
Piattamala  sei  äusserst  stark  befestigt  und  bei  La  Madonna 
zu  Tirano,  gleich  am  Ausgang  des  Engpasses  von  Puschlav  her, 
liege  die’  Hauptmacht  des  Feindes  concentrirt,  um  Piattamala 
im  Fall  es  angegriffen  würde.  Hülfe  zu  leisten.  Nachher  erwies 
aiih  die  Befestigung  von  Piattamala  als  unbedeutend,  sowie  die 
Angabe,  man  müsse  am  Fusse  eines  mit  einem  Fort  versehenen 

o Ralis  Denkw.  8 86 

Vergl  den  Bericht  im  Archiv  III.  8.  ?30 
,OaIsotnomini‘  im  ital.  Originale  der  Denk«*. 
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n>?9-  Felseus  voi-tiber,  insoferoe  aU  falsch,  als  man  mit  geringer 
Wegbahmiug  jenseits  des  Flusses  einen  Durchgang  hätte  linden 
können,  wie  es  sitäter,  1624,  in  der  lliat  auch  geschah. 

, 8ü  war  das  Bernerheer  unter  fortwährendem  Entwerfai 
und  Wiederaufgebeu  seiner  Marschpläne  ins  Engadin  gelangt 
und  vereinigte  sich  hier  am  21.  August  mit  den  ZQrchem. 

Leztere  waren  durch  den  Prättigau  nach  Davos  und  von 
da  ins  Engadin  gezogen,  ob- über  Flüela  oder  Scaletta,  ist  nir- 
gends ersichtlich.  Der  Zürcher  Bericht  klagt,  dass  der  Veltliner 
Zug  in  dem  Zehngerichtenbunde  nichts  weniger  als  populär  ge- 
wesen, so  ,.dass  Herr  Oberster  Steiner  in  seinem  und  seiner 
Hauptleutcn  Namen  alle  Gauen  und  Hochgericht  durch  das 
ganze  Brättigau,  Ijiudschaft  Davos  und  im  obern  Engadin  hat 
aufiuanen  müssen  und  sie  bethen  (bitten)  mit  uns  wider  die 
Kebelleu  und  zur  \Videreroberung  des  verlornen  l^ands  Veltlin 
zu  ziehen  und  zu  kriegen,  sonsten  zu  besorgen,  dass  nicht 
hundert.  Ja  nicht  5U  Mann  gezogen  wären  <*“.  Der  Grund  dieser 
autläl  lenden  Erscheinung  muss  wohl  einzig  in  dem  wenige  Wochen  ^ 
vorher  misslungenen  eigenen  Feldzüge  und  der  Unlust  daran 
gesucht  werden.  Dieser  Art  des  Zürcher  Aufbietens  war  es 
geglückt,  die  Zahl  auf  achthundert  Mann  zu  bringen.  Die  fünf 
Fähnlein,  woraus  sie  bestanden,  wurden  comnumdirt:  Die 
Davoser  von  Obei'st  Job.  Guler,  gleichzeitig  OberanfObrer 
der  sämmtlichen  bündnerischeu  Mannschaft,  die  Klosteraer  von 
Joh..Jeuch,  die  Castelser  von  Flor,  de  Andr.  Sprecherin  und 
Christ.  Fluri.  und  die  Schierser  von  Flor.  Buol.  Nachdem  noch 
zweihundert  Unterengadiner  unter  Hauptmann  AnC  Yioland 
und  ebenso  viele  .Vlünsterthaler  unter  Nie.  Nuttin  sich  ange- 
schlosseu,  stieg  die  Gesammtzahl  der  Bündner  auf  zwölfhundert 
Manu. 

Nach  Verwerfung  des  Murett  und  Beminapasses  blieb  als 
einziger  Bergübergang  der  Casanna  übrig,  als  solcher  seiner  Zeit 

'■  Archiv  JII  S.  37fi. 

'S  Bruder  des  oft  citirten  UeschifhtBcdirciber»  Kort.  r.  Sprecher 

Nach  dem  Neuj.  Bl.  S.  32  dreihundert,  welche,  von  Rud.  Plant« 
nuiigeraubt,  den  grSaston  Eifer  zeigten 
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auch  von  den  Kaiserlichen  im  Schwabenkrieg  beouzt  •».  Er 
leitete  auf  Umwegen  und  sehr  beschwerlichen  Pfaden  über  Li- 
vigno  und  von  da  noch  Über  eiuen  weiteren  Pass  nach  Worms, 
der  obersten  Thalstufe  des  V'eltlins. 

Am  22.  August  alten  Stiles,  betrat  das  ganze  Heer  die 
Thalschaft  Livigno.  Sie  schien  wie  ausgestorben,  denn  die 
von  den  Kezem  keine  Gnade  erwarteud^  Bevölkerung  batte 
sich  in  die  Wälder  und  andere  Schlupfwinkel  verkrochen.  Erst 
als  sie  bemerkte,  dass  man  Niemand  was  zu  Leide  that,  wagte 
sie  zum  Voi*scheiu  zu  kommeu  und  als  mau  ihre  Befürchtung 
betreffs  freier  Ileligionsübung  zu  heben  sich  beeilte,  flehte  sie 
knieend  um  Verzeihung  und  gelobte  von  Neuem  Treue  und 
Gehorsam  Am  folgenden  Morgen,  es  war  ein  Mittwoch, 
brach  man  gegen  Worms  auf,*  wurde  aber  unterwegs  durch 
einen  eingefangenen  I,andmaun  unterrichtet,  dass  der  Feind, 
1600  Mann  stark,  dieTbalenge  in  Val  Pedenos  zwischen  Terra- 
plana  und  Premadio  mittelst  aus  Rasen,  Holzstämmen  and  Fels- 
stücken  aufgeführter  Wälle  und  Schanzen  von  einem  Berg  zum 
anderen  vollständig  abgesperrt  hätte.  Anführer  wären  Don 
Joh.  V.  Medicis  und  Don  Juan  Bravo,  liczterer  als  einer  der 
besten  Heerführer  seiner  Zeit  bekannt  Man  stand , so  zu 
sagen,  schon  Angesichts  des  Walles,  so  dass  mit  Ehren  an  kein 
Zorftckweichen  zu  denken  war.  Daher  fassten  die  drei  Obersten, 
nachdem  sie  die  Mannschaft  gesammelt,  den  Entschluss,  sich  der 
Sd)anze  um  jeden  Preis  zu  bemächtigen  oder  beim  Versuche 
zu  sterben  ln  Folge  dessen  erhielt  die  Hälfte  der  Bündner  den 
Auftrag,  den  Feind  zu  ,flberhöchen‘,  oben  angelangt,  als  Signal 
sechs  Flintenschüsse  abzufenern  und  dann  im  Rücken  des  Feindes 
herabzosteigen.  Sobald  die  Zürcher  solches  bemerkten,  hätten 


Versl.  den  I.  Hand  dieser  Arbeit. 

Nach  Sprecher.  Sali«  meldet  nicht«  davon. 

So  Salia  S.  87,  dem  wir  in  Kriegaaachen  hauptaüchlich  folj^n.  — 
Sprecher  nennt  Bravo  nicht,  wohl  aber  mehrere  Andere,  wohl  nur  Hanpt- 
leute.  Oesch.  I.  S.  192  Nach  Sali«  und  dem  Neujahrsblatt  war  es  dem 
stolzen  Spanier  besonders  schmerzlich,  dass  sein  tapferes  Kejpment  von 
blossen  «Bauern“  geschlagen  worden  war 
" Salis  Denkw.  8.  Sö. 


1630. 


Digitized  by  Google 


N'arh  (‘int;;cm  AuCentbalt  zu 


:»1H 

J620.  yie  Über  die  Isülaccia  zu  gehe«  und  von  jener  Seite  den  Angriff 
zu  machen.  So  geäcliah  es  auch,  aber  es  dauerte  eine  und 
eine  halbe  Stunde  bis  das  Signal  gegeben  wurde,  der  übrigens 
den  Feind  nicht  wenig  erschreckte,  weil  die  .Ueberhöchung* 
von  ilmi  nicht  bemerkt  worden  war.  Doch  batten  die  Abgründe 
von  den  Bündnern  einige  Opler  gefordert.  Der  Kampf  war 
hartnäckig  und  dauerte  eine  halbe  Stunde,  als  aber  erst  die 
•Bündner  von  hinten  und  die  Zürcher  von  der  Seite  angriffen, 
wurde  der  Feind  mit  Verlurst  von  fünfzig  Todten  und  vierzig 
Verwundeten  in  die  Flucht  geworfen.  Er  machte  auch 
keinen  Versuch  Worms  zu  halten,  sondern  floh  auf  Val  Cepina 
und  das  Veltliu  zu.  Die  Schanze  wurde  zuerst  von  Hauptmaun 
Florian  Sprecher  erstiegen.  Bündner  waren  im  Ganzen  vier 
umgekommeu.  Die  Nacht  wurde  vou  diesen  innerhalb  der 
Schanze,  von  den  Zürchern  in  der  Thaliläche  und  von  den 
Bernern  in  unmittelbarer  Nähe  zngebracht. 

Der  siegreiche  Kampf  hatte  den  Verbündeten  Worms  ge- 
öffnet, wo  zuerst  die  Berner  ihren  Einzug  hielten.  Die  gegneri- 
schen. d.'h.  spanisch-veltliner^cribenten  wissen  nicht  genug 
von  Scheusslichkeiteu  zu  erzählen,  welche  sich  die  Truppen 
gegen  die  Cathuliken,  sei  es  in  persönlichen  Misshandlungen,  sei 
es  in  Entweihung  und  Ansraubung-  der  Kirchen  angeblidr  zu 
Schulden  kommen  liessen  und  die  ihrem  Feldzuge  bei  den  ca- 
thülischen  Eidgenossen  den  S]>ottuameu  des  ..Kelchkriegs“  ein- 
• trugen,  aber  ausser  fünf  Wormsern,  welche  wegen  Schimpf- 
reden ‘ von  einigen  Soldaten  und  g^en  den  Willen  der  Führer  ^ 
getödet  wurden,  kann  nichts  dergleichen  erwiesen  werden,  — 
am  allerwenigsten,  da.ss  mau  die  Pferde  in  die  Kirchen  geführt 
und  mit  dem  Weihwasser  getränkt,  oder  mit  dein  heiligen  Oele 


Nach  dem  Xeujahrablatt  im  Ganzen  l'.^5  Mann. 

Oer  Oesummtverhirat  nach  dem  Neujahrablatt  18  Mann. 

^ Lavizzori  p.  188  und  ihm  nachachroibend  Quadrio  IL  'J07. 

.Ut  ihnen  doch  nicht  Unrecht  geschehen,  dieweil  sie  unsere  Knc-b 
.haerolicos'  oder  Kozor  geschulten  hand.**  ZQrohcr  Bericht  8.  384 

^ Unter  den  Getödeten  war  ein  Priester  Als  Guter  die  Sache  er- 
fuhr, soll  er  vor  Zorn  seinen  Hut  zu  Boden  geworfen  haben  Sprecher  [. 
S.  19.?  Xoto  91. 
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sich  die  Schube  gesalbt  hätte  und  (iergleiehen  mehr  - wie  1690. 
Sprecher,  der  sich  hierüber  bei  Wormser  Catholiken,  die  ihr 
Städtchen  keinen  Augenblick  verlassen  hatten,  genau  inforinirte, 
ausdrücklich  bezeugt  Wohl  sei  es  wahr,  dass  einzelne  Nichts- 
würdige  sich  am  Kigenthum  in  den  Kirchen  vergriffen  3o,  aber 
die  übrigen  gehässigen  Imputationen  waren  blosse  Sensatinns- 
lügen,  wie  sie  der  \'eltliner  Priesterpartei  in  ihren  Kram 
passten.  Immerhin  sah  sich  Oberst  Steiner  veranlasst,  am 
27.  Aug.  eine  strenge  Verordnung  gegen  alle  Aasschreitungen 
jener  Art  zu  erlassen  und  Mülinen  liess  einige  (ienieine,  wenn 
auch  ohne  sonderlichen  Kuzen  hart  abstrafen 

Ib  Worms  hielt  man  sich  einige  Tage  auf,  da  sich  schon  der 
Mangel  an  Munition,  namentlich  i^chiesspulver  fühlbar  machte. 

Diess  war  auch  der  Grund,  wesshalb  man  in  Val  Pedenos  den 
geschlagenen  Feind  nicht  hatte  verfolgen  können.  Man  schickte 
desshalb  auch  noch  von  hier  aus  ms  Engadin  darum.  Viel 
davon  hatte  der  Feind  bei  seiner  Flucht  im  Stich  gelassen, 
aber  es  war  von  den  Bernern,  troz  des  Befehles  ihrer  Offiziere, 
in  toller  Zerstörungswuth  unnnz  verbrannt  worden.  Ebenfalls 
um  Pulver  herbeizuschj^en,  worden  der  lütter  Hercule.s  v.  Sali.s 
und  Constantin  v.  Planta  in  Gemässheit  des  von  Venedig  schon 
beim  Feldzug  der  Bündner  gemachten  Anerbietens  zu  Andrea 
Pamtta,  venetianischem  Proveditor,  über  den  Monte  Gabia  nach 
Val  Camonica  gesandt.  Leider  verzögerte  des  Kitters  Hercules 
Krankheit  die  Ueise  und  bis  endlich  einige  Maulesel,  mit  Pulver 
beladen,  von  Ponte  di  Legno  anlangten,  waren  acht  unersezliche 
Tage  verloren,  die  wohl  das  Feblscblagen  der  ganzen  Unter- 
nehmung nach  sich  zogeo.  Oberst  Gnler  war  ausser  sich  33  über 


» Gesch.  I.  193 

^ Der  Zflrober  Bericht  wirft  solches  den  linndoerD  vor.  Sie  hStten 
Oiren  Raub  auf  Sanmrosseu  heimreschickt,  „dardurch  sie  (als  die  ihren 
Theil  nunmehr  darvon  hatten)  naohgrends  ollen  Muth  und  Lust  zu  kriegen 
Terloren.“  8.  383- 

»•  Nenjahrshlatt  8.“  83.  Demnach  wflren  die  Fehlbaren  Berner  ge- 
wesen, — was  auch  Salia  bestätigt. 

Vergl.  oben  8.  486.  ' 

^ Er  mochte  wohl  auch  darnn  denken,  dneK  wenn  er  jOogst  heim 
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1620.  diesen  unseligen  Aufenthalt  3».  Und  in  der  Th*t  diente  er  nur 
dem  Feinde,  denn  rlieser  gewann  Zeit,  sich  von  der  ßestütmig 
Uber  das  verlorne  Treffen  in  \ al  Pedenos  zu  erholen,  allenthalben 
Verstärkungen  an  sich  zu  ziehen  und  namentlich  Tirono  in  voU- 
kommensten  Vertheidigungszustand  zu  sezen. 

Wenn  es  nicht  als  der  Ausdruck  einer  Pression  auf  das 
Bem-ZQrcherheer  betrachtet  werden  müsste,  klänge  es  wie  Hoho, 
dass  während  des  Aufenthaltes  zu  Worms  ein  Schreiben  S^tens 
des  Erzherzogs  I^eopold  an  die  drei  Bünde  anlangte,  in  welchem 
er,  freilich  ohne  die  geringste  Erwähnung  des  Einfalls  in  das 
Münsterthal  von  seiner  foitwähreoden  Geneigtheit  sprach,  dk 
Erbeinigung  zu  beobachten,  sowie  er  das  Nämliche  von  den 
Bünden  erwarte.  Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  einige  Flücht- 
linge aus  Worms  in  das  benachbarte  Münsterthal  zu  Baldiran 
eilten  und  seine  Hülfe  für  ilir  Städtchen  anriefen.  Er  regte 
jedoch,  wie  Sprecher  sagt,  keinen  Finger.  Die  übrige  Bevölkerung 
zu  Woms,  an  1400  Köpfe  stark,  schwor  von  Neuem  zu  Bünden 
und  erhielt  auch  Verzeihung,  wogegen  man  ihren  Glauben  zu 
respectireu  veihiess. 

Am  30.  Angust  endlich  entschloss  man  sich,  da  voa  Venedig 
noch  kein  Schiesspulver  angelaogt  war,  mit  dem  Wenigen  was 
man  besass,  in  das  Veltlin  hinunter  autzubrechen.  Siebenhundert 
Mann,  nämlich  von  jedem  Fähnlein  zwanzig, .sowie  auch  die 
Münsterthaler blieben  unter  drei  llauptleutea,  voa  jedem 
Orte  einen,  zu  Worms  als  Besazung  zurück.  Man  kam  an 
diesem  l'age  bis  Sondalo,  und  lagerte  sich  an  der  Brücke  Die 
Marschordnung  wurde,  weil  jeder  Ort  sich  um  den  Vorrang 
stritt,  durch  das  Loos  bestimmt  und  traf  an  diesem  Tage  die 
Bftndnei-.  Unterhalb  Le  Prese,  an  der  Serra,  dessen  Gemäuer 
Müliuen  während  des  Aufenthalts  zu  W'orms  .hatte  demoliren 

Üfindm^r  Zuge  «ich  bi«  zu  <Ur  Ankuuft  der  ßid)renos«en  za  halten  ver- 
mocht hatte,  du«  Veltlin  ein  für  allemal  gewonnen  geweoen  wilre. 

Nach  dem  Züreiker  Bericht  wäre«  es  auch  die  Banduer.  welche 
»tet»  vorwärts  drBngten. 

''  Sprecher  (icsch  I.  196-  ' 

■“  Salis  Henkw.  S.  90 
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lassen,  wurde  das  Heer  von  Wormsern  und  Veltlinern  mit  lOTo. 
Herabwälzen  von  Steinen  and  Felsstacken  begrüsst,  was  die 
Einäscherung  der  grösseren  Hälfte  des  Dorfes  Mondaditsch  durch 
die  Prättigauer  zur  Folge  hatte.  Zu  Sondalo  machte  der 
Feind  Front  und  unterhielt  ein  heftiges  Gewehrfeucr,  wurde 
jedoch  von  den  Bündnern  mit  Verlorst  von  tünf  Mann  geworfen. 

Die  Beute  bestund  in  einigen  Hakenbüchsen  von  Krz,  samint 
Zubehör.  Abermals  gegen  den  strengsten  Befehl  wurden  Son- 
dalo  und  Tiolo,  wie  der  Zürcher  Bericht  sagt,  durch  die 
ßOndncr,  in  Brand  gesteckt.  Sie  hatten  freilich  den  Veltliner 
Mord  zu  rächen  und  — wenn  im  Widersiiruch  mit  Si>recher’s 
Angabe,  wonach  die  Münsterthaler  zu  Worms  zurückgeblieben 
waren,  dennoch  ihrer  Etliche  mitzogen,  wie  Lavizzari  behauptet 
— auch  den  Brand  von  S.  Maria,  ihm  nach  wären  sie  im  Brand- 
legen und  V'erwflsten  die  Allereifrigsten  gewesen.  ’ 

Zn  Sondalo  erhielt  man  die  Nachricht,  dass  der  Feind  die 
Brücken  allenthalben  abgebrochen  hätte  und  Ubeiall  deiv>n 
SteBen  durch  Truppenabtheilungen  hüten  liesse,  um  ihre  Wieder- 
herrichtung  zu  verhindern.  Am  folgenden  Tage,  es  war  <ler 
lezte  des  Angust,  wurden  desshalb  vierhundert  Musquetiere  auf 
der  rechten  Seite  der  Addä,  wo  Sondalo  liegt,  durch  die  Wälder 
den  Fluss  abwärts  gesandt,  um  das  Land  von  den  gedachten 
Streifpatrouillen  zu  säubern,  während  der  Gcwalthaufe  auf  der 
links  von  der  Adda  fahrenden,  Landstrasse  vorwärtszog.  Da  diese 
Grosso  gegenüber  auf  das  rechte  Ufer  Übersezt,  so  stand  auch 
hier  ein  Trappenpiket,  welches  sich  aber  sofort  zurückzog,  als 
es  die  vierhundert  Mann  anf  seiner  Seite  anrücken  sah.  Nach- 
dem sodann  die  Brücke  ohne  Hindernisse  hergestellt  worden 
war,  rückte  das  Heer  auf  dem  andern  Ufer  durch  die  ganz  ver- 
lassenen Dörfer  Grosso  und  Oros.sotto  nach  Mazzo,  dessen  Brücke 
ebenfalls  wieder  hergestellt  werden  musste.  Hier  wurde  für 
den  zweiten  Abend  Quartier  gemacht. 

Beim  Durchmarsch  durch  die  Dörfer  Grosso  und  Grossotto 


*•  Memor.  islor.  ji.  188. 
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1620  wurden  von  einigen  Trossknechten  wieder  arge  Excesse  verUtt, 
so  namentlich  in  liczterein  Uobustelli's  Palast  angeziindet,  . wor- 
über aber  fast  der  ganze  Flecken  in  Asche  zusammenswk.  Es 
ordneten  zwar  die  Führer  des  Vortrabs  darüber  ein©  strenge 
Untersuchung  au,  da  aber  Keiner  den  Andern  verrathen  mochte, 
blieben  die  Urheber  unentdeckt. 

Während  des  Bivonacs  zu  Mazzo  liess  sich,  wie  ISalis-Mar- 
schlins  meldet,  ein  den  Bünden  ergebener  Edelmann  aus  dieser 
Gegend  zu  Oberst  Guler  führen  und  theilte  ihm  mit,  .dass 
zwischen  den  Leitern  des  Aufstandes  und  den  Befehlshabern 
der  spanischen  Truppen  nicht  das  beste  Einvernehmen  herrschte. 
Namentlich  könne  es  Bitter  Bobustelli,- 'welcher  als  eigentliche 
Seele  der  Bebellion  bis  jezt  den  unumschränkten  Gebieter . im 
Veltliu  spielte,  es  nicht  verwinden,  den  Befehlen  .der;  stolzen 
spanischen  Don's  gehorchen  su  müssen.  Er  machte  ferner  über 
die  Zahl  der  zu  l irann  liegenden  Mannschaft  Mittheilungen  und 
versicherte  mit  Thränen  in  den  Augen,  dass  schon  jezt  das 
Veltlin  unser  und  von  den  Spaniern. gesäubert  wäre,  wenn  wir 
jüngst  unsern  Sieg  in  Val  Pedenos  gehörig  verfolgt  hätten.  Von 
weiterem  Widerstand  sei  keine  Bede  gewesen,  weil  die  Spanier 
schon  die  Bündel  zum  Abzüge  geschnürt , batten.  Inzwischen 
seien  ihnen  aber  Verstärkungen, zugekommen  nnd  so  hätten  sie 
sich  von  den  Häuptern  der  Bebellion  erbitten  lassen,  zu  Tirano 
noch  einmal  Stand  zu  halten.  Da  aber  noch  immer  Schre(^en 
unter  der  Mannschaft  herrsche,  so  zweitle  er  keinen  Augenblick 
am  Siege,  wenn  man  entschlossen  und  mit  guter  Ordnung- an- 
greife und  ganz,  besonders,  wenn  von  Puschlav  aus  gleich^itig 
gegen  Piattamala  vorgerückt  und  angegriA'en  würde.  Dort  habe 
der  F’eiud  nicht  mehr  als  drei-  bis  vierhundert  Mann  und 
schwebe  desshalb  dieses  Postens  wegen  in  grosser  Sorge,  . j 

Lezterer  Punkt  war  von  den  Anführern  übrigens,  schon 
früher  ins  Auge  gefasst  worden  und  bereits  beini  Aufbrucji  luch 
('asanna  hatte  man  sich  mit  den  Puschiaver  ; Boten  dahin  ver- 

Denkw  8.  90- 
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ständigt,  dass  nach  Eiuuahme  von  Worms  und  beim  Anmarsch  ißQO. 
auf  Tirano  sie  die  Mannschaft  durch  einen  gleichzeitigen  Angriff 
gegen  Piattamala  secundiren  sollten.  Die  Boten  sagten  solches  so 
fest  zu,  dass  sie  vier  Mänuer  mit  dem  Heere  zielien  Hessen,  zu  dem 
Rinde,  um  durch  sie  den  Tag  uud  die  Stunde,  wo  sie  vorrücken 
sollten,  genau  zu  erfahren.  Die  Boten  wurden  auch  in  der 
lliat  mit  der  Ordre  zurückgesandt,  am  1.  September  in  aller 
R'rühe  ihr  Versprechen  zu  erfüllen,  da  man  an  diesem  Tage 
mit  Gottes  Hülfe  Tirano  anzugreifen  gedenke  Diese  .\nf- 
forderuug  wurde,  wie  Sprecher  •*“  mehlet,  auch  noch  auf  einem 
anderen  Wege  uud  kurz  vor  dem  Kampfe  nach  Puschlav  ge- 
sandt Es  war  mimlich  ein  Puschlaver,  Xamens  Andr.  Para- 
vicini,  Auftrags  des  zu  Puschlav  liegenden  Kriegsvolks  zum  Heere 
nach  Grosso  gekommen.  Diesen  sandte  man  Donnerstag  Nachts 
über  den  Pass  .\lbiola  '•>  zurück,  mit  dem  Auftrag  au  die  .Mann- 
schaft am  folgenden  Tage,  Freitags  den  I.  Sept,  mit  wehenden 
Fahnen  gegen  Tirano  vorzurücken,  um  den  Feiud  dadurch  zu 
zwingen,  seine  Streitkräfte  zu  theilen.  .\ber  der  Bote  traf  seines 
Alters  und  Gebrechlichkeit  halber  nicht  rechtzeitig  in  Puschlav 
ein  und  die  Truppen  daselbst,  ausser  Puschlaveru  auch  noch  aus 
Oberengadiueru  und  Bergünern  bestehend,  entschuldigten  ihr  -i 

Ausbleiben  mit  .Mangel  au  Pulver  und  an  Lunten. 

Salis-Marechlins  aber  erwähnt,  als  übereinstimmend  mit  der 
früher  schon  den  Puschlaveru  gelungenen  Abmahnung  an  das 
Heer,  nicht  über  deu  Bernina  und  Piattamala  ins  Veltlin  ein- 
zufallen, mit  dürren  Worten  des  Gerüchts,  cs  seien  die  'l'onan- 
geber  im  Puschlav  früher  schon  thcils  von  deu  Häuptern  des 
Aufstandes  für  Liegenbleiben  gewonnen,  theils  von  den  ('atho- 
liken  der  Thglschaft  abgemahnt  worden.  Thatsache  ist  es.  dass 
die  sehnlichst  erwartete  Diversion  von  Piattamala  her  nicht 
stattfand  und  das  feindliche  Heer  in  seiner  ganzen  Stärke  be- 
kämpft werden  uuusstc. 

“ Salis-Donkw.  8.  91.  ’■ 

*'  (iescli.  I.  197.  ^ 

o .Vuf  der  Karte  nicht 'rid'finilen.  Ohii'-  Zwcifi-I  cimT  der  aut  ileiu 
obern  V^llüia.  ivudi  Pueclilur  fiiiiremleu  itcri'iiher^'.lnge 
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1620.  Am  nämlichen  Vorabend  der  Schlacht  kam  dem  Heere  noch 
eine  Warnung  zu,  welche,  wenn  sie  gehörig  beachtet  worden 
wäre,  dem  Feldzuge  wahrscheinlich  eine  andere  Wendung  hätte 
geben  können.  Es  traf  nämlich  von  Seite  des  venetianischen 
Proveditors  in  Valcamonica,  der  Hauptmann  Nie.  Barbuglio, 
früher  mit  Robustelli  und  Attio  Besta  sehr  vertraut,  im  Lager 
zu  Mazzo  mit  dem  Bericht  ein,  dass  zwei  spanische  Regimenter, 
einige  Compagnien  italiänisches  Fussvolk,  sowie  Don  Hieronymo 
Pimentelli  mit  der  Reiterei  in  das  Veltlin  eingcrfickt  seien  und 
Tirano  sich  näherten.  Eben  dahin  sei  von  Mailand  grobes  Ge- 
schOz  unterwegs.  Da  es  nun  nicht  möglich  sei,  den  so  wohl 
befestigten  Plaz  ohne  Artillerie  zu  nehmen,  so  rathe  Venedig 
den  Eidgenossen  und  Bündnern  damit  noch  so  lange  zuzuwarten, 
bis  das  benöthigte  Belagerungswerkzeug  dazu  von  Venedig  her- 
geschatft  sein  würde.  Leider  wirkten  zwei  Momente  zugleich  mit, 
um  von  dieser,  wie  es  sich  erwies,  ebenso  zuverlässigen  als 
wohlgemeinten  Warnung  keinen  Gebrauch  zu  machen.  Eines- 
theils traute  man  Barbuglio  wegen  seines  ehmaligen  Verhält- 
nisses zu  Robustelli  nicht,  andemtheils  war  man  über  Venedigs 
verzögerte  Hülfleistung  unwillig  und  mochte  vielleicht  auch 
denken,  dass  es  mit  dem  Geschflz  ebenso  gehen  möchte.  Man 
entliess  Barbuglio  desshalb  mit  dem  Auftrag,  man  erwarte 
den  Succurs  Seiteiu  der  Republik  mit  höchster  Sehnsucht 
und  wolle  inzwischen  in  Gottes  Namen  Tirano  angreifen.  Zu 
Lezterem  mochte  die  Erwägung  den  Ausschlag  gegeben  haben, 
dass  wenn  man  länger  zögerte,  man  es  mit  einem  durch  die 
erwartete  Vertärkuug  jedenfalls  der  Zahl  nach  überlegenen 
Feinde  zu  thun  haben  würde. 

Freitags  den  1.  September,  nachdem  die  Berner  ihre  Feld- 
predigt angehört,  wurde  Kriegsrath  gehalten.  Hier  sagte  Guler: 
„Heute  werden  wir  auf  den  gerüsteten  Feind  treffen  und  wenn 
Ihr  es  wollt,  werden  wir  Bündner,  um  deren  Land' der  Kampf 
geschlagen  wird,  in  erster  Schlachtreihe  stehen“,  aber  Mülinen 
und  Frisching  wollten  sich  die  Ehre  des  ersten  Angriffs  für 
Bern  nicht  nehmen  lassen.  So  wurde  denn  die  Marschordnung 
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festgesezt  wie  folgt.  Voran  als  Plänkler  und  Vorhut  drei-  I6a). 
hundert  Eidgenossen  (der  Führer  der  darunter  befindlichen 
hundert  Berner  Musketiere  war  Abraham  Binder  und  er  hatte 
es  nur  dem  Umstande,  dass  er  voran  marschirte,  zu  verdanken, 
dass  er  am  Leben  blieb)  und  Bündner,  diese  unter  dem  Befehl 
Johann  Fausch’s  aus  dem  Prättigau.  Dann  sollten  in  erster 
Reibe  die  Berner  auf  der  Landstrasse  folgen,  doch  war  aus- 
drücklich ausgemacht  worden,  dass  dieselben  zu  Ban  Gottardo 
die  andern  Abtheilungen  erwarten  sollten.  Die  gleiche  Ordre 
hatten  die  Zürcher,  welche  mehr  rechts,  zwischen  der  Land- 
strasse und  der  Adda  dahinzogen,  sowie  endlich  auch  die  Bündner, 
welche  an  anebenes  Terrain  gewöhnt,  dicht  an  der  Bergseite,  auf 
der  abschüssigen  Halde,  — meist  Ackerland,  zur  Festhaltung  des 
Erdreichs  mit  Mauern  durchzogen  — , marachirten.  Znm  Schlacht- 
plane gehörte  noch,  dass  jedes  Truppencor])s  hundert  von  einem 
Hauptmann  befehligte  Musketiere  vorschieben,  um  den  ersten 
Angriff  zu  machen,  die  Zürcher  aber  versuchen  sollten,  zwischen 
Fluss  und  l^andstrasse  in  den,  wie  man  glaubte,  schlecht  be- 
wachten Flecken  ” einzudringen. 

Salis-Marschlins  nennt  den  Plan  sowohl  im  Allgemeinen 
als  in  den  Details  vortrefflich  angelegt  und  fügt  bei,  dass  wenn 
die  gegebenen  Befehle  pünktlich  vollführt  worden  wären,  ein 
vollkommener  Sieg  die  Folge  gewesen  sein  würde.  Aber  die 
Ordres  wurden  eben  nicht  respectirt 

. Beim  Abmarsch  von  Mazzo  schien  das  Wetter  ganz  heiter, 
aber  noch  war  man  nicht  weit  gezogen,  als  ein  so  dichter  Nebel 
aufstieg,  dass  man  sich  kaum  zu  sehen  vermochte.  Als  von 
den  Bernern,  welche  hinter  der  Vorhut  auf  der  Landstrasse 
marachirten,  der  Hauptmann,  welcher  mit  den  Musketieren  die 
Bagage  leitete,  nach  Semio  kam,  machte  ihn  der  Wegweiser 
darauf  aufmerksam,  dass  hier  die  Stelle  sei,  wo  mau  die  Andern 


Einige  Häuser  aammt  Kirche  unterhalb  des  Dorfes  Semio. 

Tirano. 

“ Dieselbe  zog,  von  30—40  Mann  gedeckt,  gegen  alle  Kriegsordnuug  ' 
an  der  Spize  des  Kegiraents  einher.  — Salis. 
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Die  Berner  Truppen 


16».  zu  erwarten  habe.  Aber  der  Hauptmann  envieilciie  prahlerisch 
er  wolle  weiter  ziehen,  denn  der  Feind  werde  die  Kühnheit 
nicht  haben,  den  Bären  zu  erwarten. 

Salis  der  mit  Oberst  v.  Mahnen  an  der  Spize  von  dessen 
Compagnie  marschirte,  und  nun  ebenfalls  an  der  Wartestelle 
anlangte,  bemerkte  demselben,  dass  das  Gepäck  gegen  den  Be- 
fehl weiter  gezogen  sei.  Der  Oberst  bezeugte  darüber  seine 
höchste  Unzufriedenheit;  wenn  er  aber  auch  einestheils  gewillt 
war,  der  Abrede  gemäss  Halt  zu  machen,  so  besorgte  er  auf 
der  andern  Seite,  dass  die  Bagage,  nebst  einem  mitgefahrten 
Monatssold  dem  Feinde  in  die  Hände  fallen  könnte.  Den  Aus- 
schlag gaben  einige  Schüsse  in  der  I*)ntfernung  und  glaubend, 
das  Gepäck  sei  bereits  von  den  Spaniern  angegriffen,  entschloss 
er  sich  kurz  and  zog  auf  der  Landstrasse  weiter,  bat  aber  Salis 
zu  den  andern  Obersten  Steiner  und  Guter  zurUckzugehen,  um 
sie  zur  Beschleunigung  ihres  Marsches  zu  veranla.ssen.  Zu  dem 
gleichen  Ende  hatte  er  einen  Adjutanten  au  seine  eigenen  zwei 
Compagnien  gesandt,  welche  im  Marsche  etwas  zurückgeblieben 
waren. 

Indessen  hatte  sich  der  Himmel  wieder  aufgehellt  und  der 
Hauptmann,  welcher  bei  der  Bagage  war,  mochte  es  wohl  ein- 
gesehen haben,  dass  er  den  Anderen  zu  weit  vorgeeilt  war  und 
machte  Halt 

Es  erwies  sich,  dass  die  von  Barbuglio  angekündigte  Ver- 
stärkung für  den  Feind  schon  eingetroffen  war.  Die  Streitkräfte  • 
desselben  bestanden  aus  zweiundzwanzig  Compagnien  Spanier, 
sechs  Compagnien  Veltliner  unter  Ant.  Maria  und  Joh.  Maria 
Paravicini,  Jacob  Torello,  Sim.  Venosta,  Francesco  Guicciardi 
und  Joh.  Campaccio,  der  an  die  Stelle  eines  Veltliners  getreten. 
Dazu  kam  noch  die  italiänische  Mannschaft,  welche  früher  zu 


, Arrognntaiuente“  bei  8«Hr  Denkw.  8.  93. 

Die  Berner. 

Der  Verfasner  der  Denkwürdigkeiten. 

So  Salis-lfarRehlma.  Naeli  dem  Naqjalirsblati  bolte  Um  MQlinen 
nieht  ein.  Vergl.  die  folg.  Seite. 
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Worms  ’’  lag,  uml  die  Reiterei,  welche  fünfhundert  Pferde  stark 
bereits  sich  im  Veltlin  befunden  hatte.  Höhere  Chargirte  waren 
ausser  den  schon  genannten  Don  Juan  Bravo  und  Hier.  Pimen- 
telli,  noch  Ottavio  Custode,  Juan  Guzmann,  Francesco  Vivez, 
Freiherr  Peter  v.  Wattenwyl,  Manfriuo  Castiglione  und  Hercules 
Camera.  Die  zweiundzwanzig  Compagnien  gehörten  zu  den 
beiden  Regimentern  Ludwigs  v.  Corduba  und  Juan’s  Bravo.  Ihre 
Majore  waren  Don  Juan  Diaz  Samorano  und  Don  Juan  de  Orig- 
liana.  Sie  waren  erst  .\bends  vorher  oder  theil weise  am  Frei* 
f tag  selbst  angelaugt,  so  dass  viele  Spanier  lediglich  noch  Zeit 
fanden  ihr  Handgepäck  abzulegen  und  dann  sofort  zum  Kampfe 
auszogen.  So  viel  Machtzuwachs  hatte  in  Folge  der  Zögerung 
zu  Worms  der  Feind  gewonnen.  Und  dennoch  wäre  noch  nichts 
verloren  gewesen,  wenn  nicht  am  heutigen  Tage  selbst  von  den 
ünseru  Fehler  auf  Fehler  gehäuft  worden  wären,  wie  denn  von  / 
jeher  die  meisten  Erfolge  durch  geschickte  Benuzung  der  geg- 
nerischen Blossen  errungen  worden  sind. 

Als  Oberst  v.  Mahnen  zu  dem  Berner  Fülirer  ^ kam,  der 
zu  weit  vorgerückt,  jezt  Halt  gemacht  hatte,  zogen  eben  Reiterei 
und  Fussvolk  aus  Tirano  heraus,  jene  in  offenem  Felde,  Lezteres 
durch  die  quer  gezogenen  Mauern  gedeckt.  Der  Oberst  sammelte 
eben  die  Berner  Mannschatl,  nämlich  seine  beiden  in  diesem 
Momente  ihn  einholenden  Compagnien  und  berieth  sich  mit 
seinen  Hauptleuten,  welche  mit  Ausnahme  des  mit  der  Vorhut 
marschirten  Binder  sämmtlich  zu  ihm  herangetreten  waren, . 
über  den  .\ngritf,  als  plözlich  ein  dichter  Kugelregen  von 
Seite  des  spanischen  Fussvolks,  — der  hinter  den,  die  an  sich  schon 
enge  Strasse  einfassenden,  und  auch  die  Felder,  wie  oben  bemerkt, 
quer  durchschneidenden  Mauern  gedeckt  stand,  ~ auf  die  drei  Com- 
pagnien Berner  tiel  und  sie  so  zu  sagen  wehrlos  auf  die  Schlacht- 
bank lieferte.  Die  Vordersten  tielen  sämmtlich,  darunter  zu 

Ohne  Zweifel  diejenige,  welche  ron  dort  aus  nach  Val  Pedenos  ge- 
zogen war  und  den  Kidgenossen  und  Bündnern  das  oberwähnte  Treffen 
lieferte. 

^ Sprecher  nennt  ihn  Hauptniann,  das  Neujahrsblatt  Fourier.  Sein 
Name  war  Spichti 
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1620.  allererst  ein  Edler  v.  Effingen.  Es  stiegen  nach  dem  Vorbild 
ihres  heldenmüthigen  Führers  v.  Mülinen  sJlmmtliche  Berner 
Hauptleute  von  ihren  Pferden,  ergriffen  Spiesse  und  stellten 
sich  an  die  Spize  der  drei  dezimirten,  halb  schon  in  Verwirrung 
gerathenen  Compagnien.  Mülineu,  obschon  selbst  am  Arme 
verwundet,  stach  den  Generalcommissär  der  spanischen  Reiterei, 
Ottavio  Custode,  vom  Sattel  herunter,  und  ihm  wetteiferten 
die  anderen  Offiziere  nach.  Aber  aus  sicherm  Schlupfwinkel 
sandten  die  spanischen  Kugeln  Tod  und  Verderben  in  die  Reihen 
der  Berner,  welche,  zwischen  klafterhohen  Mauern  eingeengt 
sich  gar  nicht  zu  entwickeln  vermochten  und  wo  Etwelche  über 
die  Mauern  zu  springen  versuchten,  von  der  Reiterei  niederge- 
haucn  wurden.  Da  trat  denn  der  Tod  an  manches  unverzagte 
Bernerherz.  Mülinen,  an  eine  Mauer  gedrängt  und  sich  zu  er- 
geben aufgefordert,  antwortete,  seinen  Namen  nennend,  auf 
italiänisch,  er  wolle  wie  ein  Soldat  in  den  Waffen  sterben.  Ihm 
wurde,  wie  er  es  gewünscht.  Mit  ihm  fanden,  Binder  ausge- 
nommen, sämmtliche  Berner  Hauptleute  einen  theuer  verkauften 
Tod,  zu  unersezlichem  Schaden  der  übrigen  vier  Fähnlein,  welche 
weil  noch  zu  weit  zurück  und  durch  den  engen  Raum  gehindert 
gar  nicht  ins  Gefecht  gekommen  waren  und  nun  von  ihren 
Offizieren  verlassen,  voll  panischen  Schreckens,  theils  zu  kopf- 
loser Flucht  sich  wendend,  über  die  jähen  Abhänge  in  die  Adda 
hinunter  stürzten,  theils  ohne  Wehr  in  der  Hand  si  sich  nieder- 
hauen liessen.  Zu  Erstem  gehörte  auch  Barth,  v.  Römerstal, 
der,  nach  Sprecher  s-  auf  dem  Wege  zur  Adda  durch  einen 
hinabrollenden  Stein  erschlagen  wurde,  nach  Salis  s’  in  den 
Wellen  seinen  Tod  fand. 

Der  überlebende  Hauptmann  Binder  suchte  die  Trümmer  ^ 
des  mehr  zersprengten  als  aufgeriebenen  Bemer  Heeres  zu 
sammeln  und  führte  sie  dem  Zürcher  Regiment  zu.  Viele  hatten 


“ Neujahrsblatt  8.  36. 

« Gesch.  I.  200. 

Denkw.  8.  94.  , 

Es  traren  ihrer  zweihundert  Mann.  ZOrcher  Bericht. 
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Bchou  früher,  glücklich  die  Adda  durchschwinmiend  und  auf  der . 
nächsten  Brücke  dieselbe  wieder  überschreitend , sich  dem- 
selben angeschlosseu.  Andere  thaten  solches  auf  dem  kürzesten 
Wege.  Wieder  .\ndere  retteten  sich  über  den  Albiola  sj  nach 
Puschlav. 

Der  Verlurst  der  Berner,  welche  auf  dieser  unglücklichen 
Stelle  blieben,  betrug  über  zweihundert  Mann.  Viele  ertranken 
in  der  Adda  oder  fanden  sonst  ihren  Tod  auf  der  Flucht.  Die 
Beute,  welche  der  Feind  machte,  lohnte  reichlich  den  blutigen 
Kampf,  denn  ausser  der  gesammten  Bagage  der  Berner  war 
auch  das  Zürcher  Geschüz,  welches  mitten  zwischen  den  beiden 
Truppenabtheilungen  escortirt  wurde,  in  die  Hände  der  Spanier 
gefallen.  Dazu  noch  die  gut  gefüllte  Kriegskasse  zu  der 
eben  noch  durch  den  Venuer  Frischiug  die  jüngste  Monats- 
löhnung hinzugekommen  war,  sowie  vier  goldene  Ketten  und 
dergleiclien  mehr,  — Feldzeichen  keine. 

Ks  konnte  nicht  fehlen,  dass  das  starke  Schiessen  die  beiden 
Zürcher  und  Bündner  Regimenter  zur  Genüge  davon  informiren 
musste,  was  vorne  geschehen  war.  Zudem  hatten  sie  durch 
Salis  die  Aufforderung  zu  möglichst  schnellem  Vorrücken  er- 
halten. Bevor  sie  aber  noch  Sernio  erreichten,  erfuhren  sie 
durch  einzelne  Flüchtige,  wie  unglücklich  es  den  Bernern  er- 
gangen und  wie  namentlich  Oberst  und  Hauptleute  alle  umge- 
kommen wären.  Doch  weit  davon  entfernt,  sich  durch  einen 
Zufall,  der  nicht  die  Folge  kriegerischer  Untüchtigkeit,  sondern 
nur  durch  Insubordination  und  Nichtachtung  eines  gegebenen 
Befehls  herbeigeführt  worden,  eutmuthigen  zu  lassen,  machte 
das  Erste  von  ihnen  Halt  und  als  das  Zweite  es  eingeholt 
hatte,  wurde  Rath  gehalten  und  der  Angriff  beschlossen.  Hierauf 
begann  Oberst  Steiner  in  geschlossener  Schlachtordnung  ober- 
halb Sernio  Uber  einen  kleinen  hier  gelegenen  Hügel  und  durch 
einige  wenige  Weinberge  links  gegen  Tirano  hinunterzusteigen. 


“ Vergl.  Note  41. 

* Zehnteosend  rheioisebe  Ouiden.  Spreober  I.  203. 


Digitized  by  Google 


528 


Kinon  anHehnlii'hcn  Vcrlurtit. 


1620.  Noch  mehr  links  und  dem  Berge  näher  zog  Oberst  Guler  mit 
den  Bündnern.  Die  Laudstrassc  von  Semio  nach  'l’irano  wurde  ^ 
von  den  Zürcheni  mit  Fleiss  vermieden,  weil  dieselbe  voll 
flüchtiger  Berner  \^ar  und  man  davon  einen  schlimmen,  morali- 
schen Einfluss  auf  die  Mannschaft  befürchtete. 

Nach  Verrichtung  des  üblichen  Schlachtgebetes  auf  den 
Knieeu  rückte  das  Bündner  Regiment  langsam  an  die  Stelle, 
wo  die  Leichen  der  Berner  Offiziere  und  Soldaten  lagen.  Da 
die  Bündner  etwas  entfenit  von  den  Zürchern  und  längs  eines 
Waldes  standen,  glaubte  die  feindliche  Reiterei  die  über  die 
Berner  errungenen  Vortheile  durch  einen  Angriff  auf  die  Zürcher 
weiter  verfolgen  und  einen  leichten  Sieg  erringen  zu  können. 
Es  war  ein  Irrthum,  über  welchen  man  sie  aber  zu  ihrem 
Schaden  aufklärte.  So  oft  sie  nämlich  plänkelnd  bald  von  vorn, 
bald  von  der  Seite  auf  Schussweite  sich  nähefte,  sandten  sowohl 
Bündner  als  Zürcher  einzelne  Rotten  Musketiere  vor,  welche 
nach  Abfeuern  ihrer  Büchsen  sich  jedesmal  zum  Hauptcorps 
zurückzogen  und  durch  Andere  abgelöst  wurden.  So  verlor 
iler  Feind  viele  Reiter  und  beim  lezten  Angriffe  vier  tüchtige 
Hauptleute  auf  einmal.  Da  er  zudem  aus  dem  Vorhalten  der 
Fiken  entnahm,  dass  mau  entschlossen  war,  es  mit  ihm  aufzu- 
nehmen, blies  er  zum  Küchzuge  und  rückte  sammt  einer  Ab- 
theilung Musketieren,  die  von  Mauern  gedeckt,  die  Eidgenossen 
mehr  als  die  Reiterei  belästigt  hatte,  in  den  Schuz  Tirano’s 
zurück  5r. 

In  Folge  neuer  Berathung  detachirte  nunmehr  sowohl  der 
Zürcher  als  Bündner  Schlachthaufe  je  hundertundfilnfzig  Mus- 
ketiere. Erstcre  coinmandirte  Hauptmann  Stucki,  I^eztere  Rudolf 
V.  Salis.  Hier  kam  ein  neuer,  verhängnissvoller  Fehler  vor. 
Statt  nämlich  bei  seiner  bündnerischen  Mannschaft  zu  bleiben, 
die  ihm  unbedingt  parirte,  verlangte  Oberst  Guler  mit  den 
detachirten  Musketieren  zu  ziehen  und  liess  beim  Gros  der 
Mannschaft  nur  llauptleute,  die  bei  den  Soldaten  weder  Ansehen 


^ Salis,  Denkw.  8 95 
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noch  Vertrauen  genossen,  zurück.  So  kam  es  denn  auch,  dass,  1620- 
als  die  dreihundert  Mann  sich  dem  obern  Thore  Tirano's  näherten, 
und  sogleich  in  den  Besiz  der  Aussenwerke  sezten,  es  auch  sowohl 
dem  Oberst  Steiner  als  den  Bündner  Hauptleuten  mit  dem  Ge- 
suche anzeigten,  sie  möchten  ihrerseits  die  Ortschaft  weiter  oben 
angreifen,  während  sie  unterhalb  zwischen  Thor  und  Fluss  ein- 
zudringen suchen  würden  — , das  Verlangte,  auf  das  jezt  eben 
Alles  ankam,  keineswegs  geschah. 

Tirano  war  nämlich  moralisch  so  zu  sagen  schon  erobert  uud 
der  Feind  hatte  bereits  allen  Muth  zum  Widerstande  verloren 
und  die  Verwiming  dbn  höchsten  Grad  erreicht  namentlich  bei 
den  Veltlinern.  Wie  Sprecher  s»  erzählt,  hatten  Jacob  Robustelli 
und  Doctor  Francesco  Venosta  bereits  eingepackt,  die  Pferde 
bestiegen  und  wollten  entfliehen.  Simon  Venosta,  einer  der 
Veltliner  Hauptleute,  lief  kopflos  durch  die  Strasse  und  mahnte 
Jedermann  zur  Flucht  — eine  Feigheit,  über  welche  Don  Juan 
de  Origliana  sich  so  indignirte,  dass  er  ihm  ins  Gesicht  schlug. 

Nicht  weniger  dachten  übrigens  die  Spanier  selbst  an  den  .Ab- 
zug. So  hatten  sie  bereits  allen  Kriegs  Werkzeug  aus  dem  Amt- 
hause, in  dem  es  verwahrt  zu  werden  pflegte,  auf  den  freien 
PJaz  herausbringen  lassen,  um  es  weg  zu  führen.  Eiu  schwereres 
Feldstück  hatte  schon  die  Drücke  passirt  und  man  war  schliess- 
lich überein  gekommen,  den  diesseitigen  Stadttheil  nieilerzu- 
brennen.  Die  vor  wenigen  Stunden  noch  so  ttbermOthige  Reiterei 
hatte  die  Stadt  schon  im  Rücken  und  zwei  Compagnien  Infanterie 
sich  gegen  die  jenseits  des  Wassers  gelegene  Kirche  ,alla  Ma- 
donna* in  Bewegung  gesezt. 

So  standen  die  Sacheu  in  Tirano,  als  die  dreihundert  deta- 
chirten  Musketiere,  wie  oben  gesagt,  von  den  übrigen  Truppen 
noch  an  einer  andern  Stelle  der  Stadt  seeuudirt  zu  werden 
verlangten.  Fs  lag  auf  der  flachen  Hand,  dass  ein  noch  so 
geringer  Nachdruck  den  .Ausschlag  geben  musste.  Ueberhaupt 
8tehe«  niemals  die  Verhältnisse  einer  Kampfpartei  noch  währeuti 
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I6A).  (1er  Actiuu  selbst  so  schlecht  und  unvortheilhaft,  dass  nicht  die 
Umstände  eine  Handhabe  böten,  um  einen  völligen  Umschlag 
auf  die  andere  Seite  möglich  zu  machen.  Das  Erkennen  solcher 
Chancen,  bestehen  sie  nun  in  den  Fehlem,  die  der  Andere  be- 
geht oder  in  Benuzung  günstiger  Momente  haben  manche  schon 
verlorne  Schlacht  gewonnen,  manchen  Sieg  der  wankenden  Hand 
wieder  entrissen. 

Leider  vernichtete  vor  Tirano  thörichter  Starrsinn  alle  bis- 
her errungenen  Vortheile.  Obschon  gleich  den  Bündnern  zu 
schnellem  Angrifle  eingeladen,  wollten  die  Zürcher  sich  nicht  in 
Bewegung  sezen,  ohne  zuerst  Jene  vorrücken  zu  sehen,  was 
diese  allerdings  aus  dem  Grunde  hätten  thun  sollen,  weil  sie 
die  Entfernteren  waren.  Da  dieselben  aber  wegen  der  obge- 
dachten Abwesenheit  des  Obersten  Guler  augenblicklieh  ohne 
Führer  sich  befanden,  so  weigerten  sie  sich  ebenfalls  des  Vor- 
marsches, bis  sie  nicht  die  Zürcher  das  Nämliche  thun  sähen. 
So  kam  es,  dass  zu  tödtlichem  Verdrusse  des  Obersten  Guler 
sich  keiner  der  beiden  Schlachthaufen  von  der  Stelle  regte.  Zu 
spät  bereute  er  es,  die  wichtige  Charge  des  Oberanführers  einer 
unbesonnenen  Kampflust  zum  Opfer  gebracht  zu  haben. 

Der  Anblick  der  Unschlüssigkeit  und  Unthätigkeit  im  Heere 
der  Verbündeten  war  den  Spaniern  nicht  entgangen  und  gebot 
ihrem  schon  begonnenen  Abzüge  einstweilen  Halt  Noch  hätte 
dnreh  sofortige  Aufnahme  des  Kampfes  Alles  gerettet  werden 
können,  wenn  nicht  einer  jener  Zufälle  eingetreten  wäre,  den 
erfahrne  Heerführer  stets  in  Aussicht  nehmen  müssen,  wenn 
sie  es  auch  nicht  immer  in  ihrer  Macht  haben,  ihm  rechtzeitig 
zu  begegnen.  Die  früher  schon  erwähnte,  aus  dreihundert  Mann 
bestehende  feindliche  Wache  zu  Piattamala  erhielt  durch  einen 
verrätherischen  Puschlaver  die  ganz  bestimmte  Nachricht  dass 
die  in  der  Thalschaft  Puschlav  liegende  Bündner  Mannschaft 
sich  nicht  regen  werde,  geschweige  denn  an  einen  Ausfall  auf 
der  Veste  denke.  Die  Veltliner  mussten  ihre  Quelle  als  zu- 
verlässig, vielleicht  auch  als  im  Puschlav  selbst  massgebend 
kennen,  weil  sie  ohne  Bedenken  den  ihnen  anvertrauten,  so  hoch- 
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wichtigen  Posten  verliessen  und  der  bedrängten  Stadt  Tirano 
zu  Hülfe  eilten.  Es  war  gerade  in  jenem  kritischen  Momente, 
wo  die  Spanier  erstaunt  die  Regungslosigkeit  ihrer  Gegner  be- 
merkten. Die  Wirkung,  welche  diese  unerwartete  Hülfe  auf 
den  Feind  übte,  war  magisch  zu  nennen.  Es  handelte  sich  zwar 
nur  um  eine  Verstärkung  von  dreihundert  Mann,  aber  ira  Verein 
mit  der  Untbätigkeit  der  Bündner  und  Zürcher  erhob  sie  den 
Muth  der  Spanier  soweit,  dass  die  schon  im  Abzüge  ausserhalb 
der  Stadt  befindlichen  Truppen  stehenden  Fusses  wiecler  um- 
kebrten  und  die  verlassenen  Posten  wieder  beseaten.  Mehr  noch, 
die  Thore  erhielten  bald  so  viel  Verstärkung,  dass  der  Feind 
sofort  zur  Offensive  zu  schreiten  begann. 

' Oberst  Guler,  bei  dieser  Wendung  der  Dinge  die  ganze 
verhängnissvolle  Wirkung  des  von  ihm  begangenen  Fehlers  über- 
blickend, war  untröstlich,  — denn  der  Uebermacht  nicht  mehr 
gewachsen,  sahen  sich  die  detachirten  dreihundert  Mann  genöthigt, 
sich  langsam  auf  das  Zürcher  Rament  zurflckzuziehen,  welcher 
Rückzug,  wenn  auch  in  guter  Ordnung,  immerhin  mit  Zurück- 
lassung einiger  Todten  stattend.  Ein  feindlicher  Ausfall  wurde 
durch  blosses  Stimbieten  der  Mannschaft  zurückgewiesen. 

Salis,  der  als  Augenzeuge  und  Mitkämpfer  diesen  Feldzug 
beschreibt,  schliesst  den  Bericht  der  Action  vor  Tirano,  mit  fol- 
genden trüben  Worten,  die  wir  getreu  nach  dem  italiänischen 
Original  geben.  „So  blieb  man  den  ganzen  Tag  stehen,  ln  der 
Dämmerung  aber  begann  man  in  aller  Stille  und  ohne  Geräusch 
den  Rückzug  nach  Semio  und  von  dort  nach  Mazzo,  ohne  vom 
Feinde  verfolgt  zn  werden,  was  ein  grosses  Glück  für  uns  war; 
denn  unter  der  MannschaR  hatte  sich  nicht  geringe  Muthlosig- 
keit  verbreitet  Mazzo,  wo  man  müde  und  niedergeschlagen 
anlangte  und  nichts  zur  Stillung  des  Hungers  vorfand,  verliess 
man  am  2.  September  früh  Morgens,  ohne  sonderliche  Ordnung, 
weil  Jeder  der  Erste  zu  Bormio  sein  wollte,  vor  allen  Andern 
die  armen  Berner,  welche  ohne  Waffen  sich  befanden.  Es  war 
kein  Streit  um  den  Vortritt  beim  Rückzüge.  Die  Herren  von 


M2 
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•fi-’O  Zürich  traf  es,  die  Nachhut  i\i  bilden  und  zu  zeigen,  dass 
man  den  Feind  niclit  fürchte.  Gott  erlaubte  nicht,  dass  dieser 
die  unter  uns  lierrschendc  Unordnung  bemerkte.  Nur  wenige 
Leiter  wurden  uns  nachgeschickt,  um  unsere  Haltung  zu  be- 
obacht -n  und  diese  tödeten  einige  Soldaten,  die,  um  Beute  zu 
mach  ’ , zurückgeblieben  waren 

Dei  einem  wegen  des  bereits  Angeführten  nur  in  kurzer 
Fassung  nüthigen  Rückblick  auf  diesen  zweiten  misslungenen 
Feldzug  gegen  das  Veltlin,  drängen  sich  vor  Allem  nochmals 
zwei  so  oft  schon  gerügte  Hauptfehler  der  bündnerischen  Kri^s- 
führung  auf.  Der  erste  war  der  stete  Mangel  an  hinreichender 
Munition,  das  sichere  Zeichen  einer  durchaus  unumsichtigen  und 
oberflächlichen  obersten  Leitung.  Fast  schien  es,  als  ob  die 
bündnerische  Mannschaft  nur  auf  dasjenige  angewiesen  war,  was 
von  dem  gc.schlagenen  Feinde  erbeutet  werden  konnte.  So  be- 
merkten wir  schon  beim  ersten,  von  den  Bündnern  zur  Wieder- 
einnahine  des  aufrührerischen  V'eltlins  allein  unternommenen 
Feldzuge,  wie  wohl  den  Bündnern  jeder  Schuss  Pulver  kam, 
den  der  verdrängte  Feind  initzuuehinen  vergass.  Aber,  wenn 
inan  es  auch  an  den  Bündnern,  w^n  ihrer  vielgliedrigen 
Deraocratie  und  der  geringen  Gompetenzen,  welche  in  Folge 
- dessen  der  obersten  Kxocutivbehörde  zustanden,  so  zu  sagen 
gewohnt  ist,  sie  stets  ganz  ungenügend  ausgerüstet  in  das  Feld 
rücken  zu  sehen,  so  fällt  es  um  so  mehr  auf,  dass  die  trefflich 
regierten  und  immer  mit  Geldmitteln  wohlversehenen  Aristo- 
kratien von  Bern  und  Zürich  in  den  nämlichen  Fehler  verfielen, 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  sie  sich  in  dieser  Hinsicht 
auf  dij  Bünde  verliessen,  zu  deren  Gunsten  der  Krieg  ja  einzig 
geführt  wurde.  'Immerhin  bleibt  es  aber  zu  rügen,  dass  sie  vom 
Engadin  aus  den  Marsch  äntraten,  nachdem  sie  doch  von  dem 
herrsclicnden  Mangel  sich  überzeugt  hatten. 

Der  zweite  niclit  minder  oft  schon  in  der  bisherigen  Ge- 
schichte der  Bünde  vorgekoinmene  und  mit  deren  republikanisch- 

\ fare  la  ritirata.  Im  Original. 

•w  lieber  den  Kampf  Tor  Tirano  vergl  iiocli  O'cclrio  II  p.  220- 
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ilemocratischen  Institutionen  schon  von  Natur  aus  verbundene 
und  verwachsene  Fehlg*  ist  der  Mangel  an  Subordination  beim 
gemeinen  Manne.  Hatte  die  ungenügende  Ausrüstung,  wie  oben 
gezeigt,  die  Folge,  dass  man  in  Val  Pedenos  von  der  Verfolgung 
des  geschlagenen  Feindes  abstehen  musste,  — eine  Ausnuzung 
des  Sieges,  welche  den  Fall  Tirano's  und  bei  dem  immer  midir 
zunehmenden  Schrecken  des  Feindes  wahrscheinlich  auch  die 
Wiedereinnahme  des  Veltlius  nach  sicli  gezogen  haben  würde 
— so  sehen  wir  in  dem  späteren  Ungehorsam  der  Subalternen 
die  Handhabe,  mittelst  deren  rechtzeitigen  Ergreifens  die  Spanier 
troz  ihres  verlornen  Treffens  in  Val  Pedenos  das  gestörte  Ulekh' 
gewicht  wieder  hersteilen  konnten.  Die  blutig  sich  rächende 
Insubordination  der  Berner  bei  Semio  hätte  den  Uehrigeu  die 
Augen  öffnen  können,  was  es  auf  sich  hat,  wenn  die  höhere 
Einsicht  sich  nicht  geltend  zu  machen  vermag,  ~ aber  dennoch 
sehen  wir  Zürcher  und  Bündner  vor  Tirano  wieder  in  den  näm- 
lichen Fehler  verfallen,  denn,  unter  maugelhafteu  Gesezen  im 
Völkerleben  gross  gezogen,  haftete  er  allzutief,  um  auf  den 
ersten  Ruck  ausgeieutet  werden  zu  können. 

Abgesehen  von  den  zwei-  bis  dreihundert  (>-  Berneni,  welche 
zu  Semio  fielen,  war  der  Verlurst,  den  die  Uebrigen  zu  Tiram» 
erlitten,  nicht  sehr  bedeutend  und  gab  abgesehen  von  dem  sich 
wieder  geltend  machenden  Mangel  an  Schiessbedarf  am  aller- 
wenigsten einen  hinreichenden  Grund  zum  Rückzüge  nach  Worms 
ab.  Von  Zflrchern  fielen  zweiund vierzig,  Bündner  achtzehn 
darunter  acht  Davoser.  Der  Feind  verlor  an  Todten  siebeu- 
undvierzig  Spanier  und  vierunddreissig  Italiäner,  darunter  ausser 
Castode  noch  sechs  Hauptleute  beider  Nationen.  Von  bündneri- 
schen  Hauptleuten  blieb  vor  Tirano  einzig  Florian  v.  Sprecher  a:«, 
welcher,  während  er  zu  Gastaneto,  oberhalb  Tirano,  seine  Leute 

Der  HadtoI  an  Kricg'sbedarf  nöthigte  die  MannHchaft  auch  den  auf 
dem  Rflekzug  durch  Hauphnann  Binder  zu  hfazzo  gemachten  Vorschlag, 
Tirano  am  folgenden  Moiren  wieder  anzugreifen,  dem  Viele  aonat  bei- 
stimmten,  zu  verwerfen. 

*■'  Nach  Sprecher  Mann,  wovon  Aber  20  Ocfaiigene.  I.  202- 

Bruder  des  oft  citirten  Üescliiohtaehreibera  und  Kitter«  Fortunat  v. 
Sprecher. 
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1620.  nun  Kampfe  führte  und  um  einen,  zwischen  zwei  PrätUgauem 
mtstandenen,  Streit  zu  schlichten,  ein  jrenig  stille  stand,  vom 
Feinde  seines  glänzenden  Harnisches  und  wässen  Federbusches 
halber  bemerkt  und  sofort  durch  einen  Falkonetschuss  nieder- 
gestreckt wurde  '>♦. 

Dass  man  übrigens  trozdem  noch  nicht  daran  dachte,  das 
Veltlin  aufzugeben,  geht  daraus  hervor,  dass  Ulysses  v.  Salis 
noch  von  Mazzo  au.s,  im  Aufträge  des  Obersten  Goler,  über  den 
Pass  Mortirolo,  auf  dessen  Höhe  eine  venetianische  Wache 
stand,  nach  Venedig  abging,  um  dem  Kitter  Hercules  v.  Salis 
von  dem  unglücklichen  Erfolge  der  Expedition  Nachricht  zu 
geben  und  die  versprochene  Lieferung  an  Mannschaft,  Mund- 
vorrath  und  Munition  zu  beschleunigen.  Da  jedoch  allenthälben 
bewaffnete  Bauern  ihm  und  seiner  Bedeckung  von  dreissig  Mas- 
ketiereu  auflauerten , aus  jedem  Busch  eine  Kugel , von  jedem 
Abhang  Felsstücke  drohten,  musste  er  den  Versuch  über  den 
Pass  zu  kommen,  aufgeben  und  sich  mit  Verlurst  mehrerer 
Todten  zurflckziehen. 

Es  meldet  allerdings  Sprecher  63,  dass  noch  kurz  vor  dem 
Abzug  von  Worms  eilf  Esel-  und  vier  Maulthierladungen  Muni- 
tion aus  dem  Venetianischen  über  den  Monte  Gavia  zu  Worms 
anlangten,  als  aber  die  Soldaten  den  geringen  66  Vorrath  be- 
merkten, hätten  schon  damals  Viele  von  ihnen  das  Lager  ver- 
lassen. Zwar  beschloss  der  Kriegsrath  noch  am  3.  September, 
Sonntags,  sich  zu  Worms  zu  befestigen  und  Hülfstruppen  an 
sich  zu  ziehen,  aber  das  Heer  war  bereits  so  demoralisirt,  dass 
schon  in  der  nächsten  Nacht  ein  bedeutender  Theil  desselben  sich 
aus  dem  Staub  machte.  Die  Berner  waren  nach  Salis  6r  die 
Ersten,  indem  Binder  nicht  Ansehen  genug  hatte,  sie  zurück- 
zuhalten, doch  seien  auch  die  Mehrzahl  der  Bündner  nicht  faul 
gewesen,  ihnen  zu  folgen  und  umsonst  das  Zureden  der  Zürcher, 

Sprecher  Oe«oh.  I.  S 201. 

*■’  Oesch.  I.  306. 

„Dass  einem  Musqueticrcr  etwa  ein  LOffei  voll  Pulver  und  ein  halb 
EU  Znndütrirk  werden  niOgen.  Zdrcher  Bericht  S.  394. 

'*•  Denkw.  8.  99. 
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Mansterthaler  und  einiger  Davoser  noch  ein  paar  Tage  lang  die 
Mannschaft,  Munition  und  Lebensmittel  abzuwarten,  um  deren 
schleunige  Zusendung  man  nach  dem  Oberengadin  geschrieben 
hatte.  Die  ZQrcher  hielten  am  wackersten  aus  und  Qbemahmen 
abermals  die  gefährliche  Nachhut,  als  man  Montags  den  4.  Sei>' 
tember  Worms  definitiv  verliess.  Am  gleichen  Abend  campirte 
man  zu  Livigno  und  am  5.  erreichte  man  wieder  das  Ober- 
engadin, wo  die  Eidgenossen  in  Erwartung  weiterer  Befehle 
ihrer  Regierungen  sich  in  die  Dörfer  Scanfs,  Zuz,  Madulein  und 
Camogasc  vertheilten.  Sie  erhielten  darauf  die  Ordre,  einst- 
weilen ihre  Quartiere  in  den  vier  Dörfern  und  der  Herrschaft 
Maienfeld  zu  nehmen  und  die  weiteren  Weisungen  dort  abzu- 
warten. Anfangs  December  kam  dann  der  Befehl  für  die  Berner 
heimzukehren,  während  das  Regiment  Steiner  zum  Schuze  der 
guten  Patrioten  ^ und  zur  Bewachung  des  S.  Luziensteiges  noch 
ein  volles  Jahr  in  den  Bünden  verblieb.* 

Die  Spanier  vermochten  es  kaum  zu  glauben?  dass  die  Eid- 
genossen und  Bündner  Worms  verlassen  hätten,  ohne  mindestens 
einen  Versuch  zu  machen,  sich  dort  zu  halten  und  sich  dessen 
als  eines  Standpunktes  für  weitere  Operationen  zu  bedienen. 
Vier  Tage  erst  nach  dem  Abzug  nahmen  die  Einwohner  den 
Ort  wieder  in  Besiz. 

Doge  und  Senat  zu  Venedig  hatten  schon  vorher  die  auf 
ihrem  Gebiet  wohnenden  Bündner  hauptsächlich  Engadiner 
und  Bregeller  zur  Heimreise  und  Vertheidigung  ihres  Vater- 
landes ermahnt  und  zur  Anschaffung  von  Waffen  mit  dreihundert 
Dukaten  unt^rstüzt.  Sie  thalen  sich  auch  wirklich  in  ein  Fähn- 
lein zusammen,  wählten  sich  in  der  Person  Jacob  Baretta’s, 
eines  Bregellers,  ihren  Hauptmann,  sezten  sich  in  Marsch  und 
waren  schon  bis  Brescia  gelangt,  als  die  Nachricht  des  Abzugs 
von  Tlraoo  sie  erreichte  und  zur  Rückkehr  bewog.  Derselbe 


**  „Delii  baoni  patrioti“.  Wir  dOrfen  diesen  Ausdruck  des  Marschalla 
Ulyts.  T.  Balis-Marschlins  unter  den  damaligen  Yerb&ltnissen , wo  die 
spanische  Partei  fremde  HOIfe  anrief,  unbedenklich  adoptiren. 

Vach  Anhom  Orb.  Kr.  1. 4 berechnete  man  ihre  Oesammtzabl  auföOOO. 


1620. 
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1620.  vereitelte  aurh  da.s  Vorhaben  .1.  B.  Padavina,  HOlfstrappen  für 
die  Bünde  in  der  Kidgenos-seuschaft  üu  werben,  wohin  er  als 
Gesandter  schon  liestirnmt  war.  Ebenso  kamen  einige  Zeilen 
von  Seite  des  Anführers  der  ennetbürgischen  Truppen  in  Venedigs 
Diensten,  de  Boquelaure,  durch  einen  Puschlaver  aus  Val  Ca- 
monica  an  die  Zürcher,  Berner  und  Bündner,  des  Inhalts,  sie 
möchten  nur  guten  Muthes  sein,  denn  er  würde  in  Bälde  mit 
seinen  Truppen  bei  der  Hand  sein.  Er  glaubte  sie  noch  zu 
Worms,  aber  man  erhielt  das  Schreiben  erst  im  Engadin. 

Die  Voisehung  hatte  e.s  anders  im  Sinne.  Wären  von 
Venedig  statt  all'  diesen  grossartigen  Anerbietungen  einige 
Centuer  Pulver  rechtzeitig  ge.sandt  worden,  so  bedurfte  es  alles 
Amleren  nicht. 

Dass  Ritter  Here.  v.  Salis  mit  Coustantiu  v.  Planta  zur 
Beförderung  der  Hülfe  nach  Venedig  abgereist  war,  wurde  oben 
gemeldet.  Er  kam  daselbst  krank  an  und  sein  Zustand  ver- 
schlimmerte sich  in  Folge  dp  trüben  Nachrichten  aus  dem 
Veltliu,  der  Unfälle  vor  Tirauo  und  des  unüberlegten  Abzugs 
von  Worms  in  dem  Grade,  dass  er  schon  vierzehu  Tage  dar- 
nach, am  17.  September  starb.  Wie  der  Ritter  Hartmanu  v. 
Hartmannis  war  er  ein  Ehrenmann  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle, 
ein  Charakter  ohne  Makel,  ein  Patriot  vom  reinsten  Wasser. 
Jener  starb  an  gebrochenem  Herzen  über  die  moralische  Ver- 
■ ilerbniss  seines  Volkes,  Salis  über  das  politische  Unglück  des 
Vaterlandes.  Beide  wurden  des  Anblicks  alles  Elendes  enthoben, 
(las  während  der  folgenden  zwanzig  Jahre  über  die  Bünde  kam. 

Wenn  den  Bündnern  speciell  irgend  etwas,  wenn  auch  uicht 
zur  Entschuldigung  ihres  Abzuges,  so  doch  dazu  zu  dienen 
vermag , denselben  einigerinassen  begreiflich  zu  machen , .so 
ist  solches  ein  Schritt,  zu  welchem  sich  die  fünf  alten  Orte,  als 
gehorsame  Diener  der  alten  Kirche  und  dessen  getreuesten 
Sohnes,  Spaniens,  hinreissen  lie.ssen.  .\usser  diesem  .Vgens  ist 
die  Beihülfe  der  Uandirteu  und  des  französischen  Gesandten 
Gueftier  nicht  zu  verkennen.  Immer  zweizüngig,  hatte  Lezterer 
als  Antwort  auf  eine  Einladung  des  unmittelbar  nach  dem  ver- 
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uDglackten  zweiten  Zuge  ins  Veltlin  zu  Cur  abgehaltenen  Bunds-  1630- 
tages,  wieder  in  die  Bünde  zu  kommen,  als  Bedingung  gestellt, 
dass  man  zuvörderst  alle  zum  Schaden  der  Krone  Frankreich, 
seiner  selbst  und  der  königlichen  Dollmetsche  stattgehabten 
Beschlüsse  zu  Tusis,  Zizers  und  Davos  widerrufe  und  für  null 
und  nichtig  erkläre  Der  Bote,  der  ihm  die  Einladung  gebracht, 
Samuel  Burgauer,  meldete  gleichzeitig,  Guefher  sei  sehr  ärger- 
lich darüber,  dass  die  Bündner  von  Worms  abgezogen,  — da 
sonst  ein  für  das  Land  ehrenhafterer  Friede  möglich  gewesen 
sein  würde.  Darauf  ging  er  nach  Altdorf,  um  mit  Alfons  Ca- 
sati  zu  conferireu. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  dieser  zur  Schau  getragene 
Aerger  nur  Comödie  war,  um  den  Schein  zu  wahren.  Sobald 
der  unglückliche  Ausgang  der  Expedition  bekannt  wurde,  rückten 
fünf  Fähnlein  der  fünf  Orte,  zu  dreihundert  Mann  jedes  meist 
geworbenes  Volk,  über  die  Oberalp  in  das  Gericht  Disentis  ein. 

Unter  den  Bandirten  einer-  und  den  ultra-spanischen  Partei- 
gängern anderseits,  welche  hiezu  ihre  Hand  boten,  waren  es 
hauptsächlich  Jac.  Toscan,  Canonicus  zu  Cur  und  Vicarius  im 
Misoxerthal  Luzius  v.  Mont  und  Joh.  Ant.  Giouer,  — also 
Abgeordnete  der  stets  schwierig  gewesenen  drei  Gerichte  Misox, 
Lungnez  und  Disentis,  die  man  als  den  Hauptheerd  der  spani- 
schen Faktion  in  dieser  Zeit  betrachten  darf.  Sie  führten  ein 
mit  dem  Bundssigel  versehenes  (immerhin,  wie  sie  versicherten, 
ohne  Wi^ssen  der  Evangelischen  ausgestelltes)  Schreiben  des  lAnd- 
richters  bei  sich  und  gaben  den  fünf  Orten,  wie  diese  es  später 
selbst  betheuerten,  zu  glauben,  dass  bereits  sieben  catholisebe 


^ Vergl.  zwei  Schreiben  deinelbcn  vom  .'JO.  September  und  7.  Oct. 
im  Landesarchir. 

Nicht  15000  wie  bei  Kind,  Kef.  S.  257  steht.  MSglicherweiso  durch, 
Druckfehler  eine  Null  zu  viel.  — Vergl.  auch  Anhorn  Orb.  Kr.  I.  233 
u.  334,  wo  der  Context  eines  liriefes  enthalten  ist,  womach  man  die  Ab- 
wesenheit Guler's  und  der  besten  Haupticute  zu  einem  Handstreich  gegen 
die  JiUtheraner*  benuzen  wollte.  Knd.  v.  Plsnta  sollte  unter  Anderm  mit 
nicht  weniger  als  4000  üesterreichem  in  das  Oberen^adin  rücken  u.  s w. 

Derselbe  behauptete  später,  er  sei  mit  Luzius  v.  Mont  nur  zum 
Zweck,  Queffier  in  die  Bünde  zurfickzurufen,  nach  Solothurn  gereist. 

Sf} 
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Ciueffier*. 


1620.  Kirchen  von  den  Evangelischen  in  den  Bflnden  occupirt  worden 
seien  und  andere  rein  aus  der  Luft  gegriffene  Äus.schreitungen 
dieser  Art  mehr. 

Die  fünf  Fähnlein  blieben  über  ein  halbes  Jahr  im  obern 
Bunde.  Bei  welcher  Gelegenheit  die  patriotische  Partei  sie  das 
Land  wieder  zu  verlassen  zwang,  wird  das  fünfzehnte  Capitel 
lehren. 


Digitized  by  Google 


Cap.  14 


Der  Sooderbund  der  OberbQndner  mit  Mailand. 

Februar  1621. 

Hauptsächlich  durch  deu  erfolglosen,  eben  erzählten  Zug , 
ins  Veltlin,  die  Anwesenheit  der  fünförtischen  Fähnlein  iiu  nbem 
Bunde  und  die  Bes'ezung  des  MUnsterthales  durch  Oesterreich  < 
war  die  Reaction  im  .oberen  Tbeile'  so  erstarkt,  dass  das  ganze 
Rheintbal  von  Reichenau^  aufwärts  bis  zu  den  Felswänden  des 
Crispalt  ihren  Willen  sich  fügen  musste.  Die  Tusner,  anfangs 
gewillt,  Widerstand  zu  leisten,  zu  welchem  Zwecke  sie  die 
Strasse  zwischen  Cazis  und  Räzüns  demolirt  hatten,  besannen 
sich  auf  die  Vorstellungen  Caspar’s  v.  Schauenstein  eines  Besseren, 
^teilten  jene  wieder  her  und  weigerten  sich  nicht,  die  Ober- 
bündner aufzunehmen,  welche  in  ihrer  Mitte  dann  den  Bundsbrief 
beschworen  und  sechszehn  Artikel  aufstellten.  Ihr  Hauptinhalt 
war  folgender:  Die  Freiheit  beider  Confessionen  ist  gewähr- 
leistet und  allen  Geistlichen  jeglichen  Ordens  freigestellt,  in 
den  Bünden  zu  wohnen  und  Schulen,  Collegien  und  Klöster  zu 
errichten,  doch  haben  sich  Jene  in  keiner  Weise  mit  der 
Politik  zu  befassen  oder  in  weltliche  Dinge  zu  mischen,  bei 


■ Auch  die  Veate  Pueotes  und  diejenige  zu  Worms  waren  besser 
annirt  worden  um  einen  stiirkeren  Drunk  auf  die  Bünde  zu  üben.  Brief 
von  Mart.  Cameoisch  aus  Cläven,  vom  20.  Jan.  16.M.  - Landesarchiv. 

- Die  Fähnlein  hatten  an  der  dortigen  Brücke  und  in  den  benach- 
barten Ortschaften  ein  Lager  bezogen  und  beherrschten  somit  auch  dun 
Eingang  in  das  Tumleschg  nebst  der  Splügenstrasse.  Hauptsächlich  hatte 
die  Beseznng  dieser  Stelle  den  Zweck,  den  Evangelischen  des  obern  Bundes 
den  Sneenrs  ihrer  Qlaubensgenossen  ahzuschneiden.  Anhoni.  Orb.  Kr 
L 8.  296. 
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Die  OberbOndner  entwerfen  rersohiedenc  Artikel 


1620.  Verlurst  ihrer  Pfründen,  Habe  und  Gute.s,  Leib  und  Lebens. 
In  Religionssachen  gilt  in  jeder  Gemeinde  das  Mehr  und  die- 
jenige Confession,  die  dasselbe  bat,  ist  auch  allein  zum  Genuss 
der  Kirchen,  Pfründen  etc.  berechtigt.  Alle  Urtheile  der  Straf- 
gerichte zu  Tusis,  Zizers  und  Davos  in  den  Jahren  1618,  1619 
und  1620  sind  aufgehoben  und  für  null  und  nichtig  erklärt, 
zumal  was  „wider  Ihr  Kön.  Maje.stät  von  Franckreych  vnd 
Nauarra  ansächen,  dignitet,  püntnussen,  und  Kcuersbrieffen,  wider 
ihre  Ambassador  vnd  Dolmetschen  gschächen  ist“  Den  wider- 
rechtlich bei  dieser  Gelegenheit  bestraften  Personen  bleiben  ihre 
Entschädigungsansprüche  Vorbehalten.  Der  eigene  ßundsbrief 
. des  obern  Bundes  sei  vor  Allen  ans  genau  zu  beobachten,  dann 
derjenige  der  drei  Bünde  zusammen,  die  Bündnisse  mit  den 
Eidgenossen  und  dem  l^ande  Wallis,  dasjenige  mit  der  Krone 
Frankreich  und  die  Erbeinigung  mit  dem  Hause  Oesterreich. 
Dagegen  sei  von  einer  Verbindung  mit  der  Herrschaft  Venedig 
auf  immer  Abstand  zu  nehmen,  die  dahin  zielenden  Pratiken 
„bei  Leib  und  I/eben,  Ehr  und  Gut“  verboten  und  wer  sich 
damit  befas.se,  strengstens  zu  bestrafen.  Ebenso  untersagt  wurde 
das  Feilschen  und  Praticiren  um  öffentliche  Aemter  und  der 
Kesselbrief  vom  Jahre  1570  ins  Gedächtniss  zurflekgerufen. 
Der  fünfzehnte  und  wichtigste  Artikel,  der  theilweise  als  Schlüssel 
zu  dem,  was  einige  Monate  später  geschah,  dienen  mag,  lautete 
wörtlich:  ,.Wir  sollend  alle  gebührliche  mitel,  Steg  vnd  weg 
suchen  durch  welche  daz  abgefallene  Land  Veltliu  vnd  Graff- 
schafft  Wormbs  widerum  mit  Gottes  beystand  erobret  werdend, 
vnd  wo  von  nötten  sein  wurde  deswegen  in  Franckreych,  in  die 
Löbliche  Eydtgnossschafft,  auch  gen  Maylandt  oder  andere  Ort 
zu  schicken,  nachdem  die  nottiirfl't  erforderen  wurd,  wellend 
wir  es  zugeben  haben.  .Man  soll  auch  unuerzogendlich  Unord- 
nung geben  die  Gratl'schail't  Cläveu  vor  allem  überfall  zu  be- 
waren 


> Oaeffiers  nnmittolbarer  EinHuM  hierauf  ist  nicht  zu  verkennen. 

* Anhom  Orb.  Kr.  I,  238.  — Oberst,  Haupt-  und  ßcfehlsleut«  zu 
Cläveu  bitten  dringend  um  Zuzug,  da  sie  nur  nocli  300  Mann  von  Davos, 
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Diese  Artikel  tragen  verschiedene  Data.  Im  Eingang  heisst  l<520. 
es:  „Erstlich  zum  Theil  adi  2H  Septembris  vei-schines  aiiff  dem 
freyen  Feld  bei  Tusis:  zum  Theil  den  3.  Octobris  vnd  theils 
den  7.  Octobris  des  laulfenden  Mounts  auff  dem  freyen  Feld  zu 
Schams  habend  wir  etc.  zusaiiinieii  gelobt  vnd  geschworen  etc.“ 

Am  Schlus.s  lautet  es:  „Actum  in  dem  freyen  Feld  bey  Embs 
in  vnserem  Löbl.  punt  Mittwochen  den  11.  Octobris  1620.“ 

Mau  ersieht  daraus,  wie  die  Versammlung  der  Boten  die 
Runde  machte  und  die  an  den  Gränzen  des  Bundes  liegenden, 
schwierig  gewordenen  Gerichte  zur  Beschwörung  der  Artikel 
zwang.  Wie  im  .Anfänge  Tu.sis,  machte  auch  Schams  Schwierig- 
keiten, diesen  Besuch  zu  empfangen  und  mochte  weder  zu  dem- 
selben stehen,  noch  an  seinen  Berathungen  Theil  nelimen,  wenn 
diese  nicht  nach  dem  Laut  iles  Bundsbriefes  im  Einverständniss 
aller  drei  Bünde  stattfänden.  Daräuf  erfolgten  Drohungen  der 
Uebrigen,  sie  als  bundsbrüchig  zu  strafen  und  bewaflnet  in  die 
TTialschaft  zu  dringen.  Die  Schamser  rüsteten  sich  zum  Wider- 
stand, säumten  auch  nicht  den  Beistand  des  in  den  Bünden 
liegenden,  eben  aus  dem  Veltlin  zurückgekehrten  Zürcher  Regi- 
ments 5,  sowie  des  Zehngericlitenbunds  anzunifen.  Durch  Ver- 
mittlung derselben  wurde  den  Oberbflndnem  dann  der  Eintritt 
in  die  Landschaft  gewährt,  immerhin  mit  Ausschluss  der  be- 
waffneten Misoxer  und  C'alanker,  deren  Einer  wenige  Tage  vor- 
her einen  alten  Mann  in  der  Via  mala  erschossen  hatte.  Dabei 
beruhigte  sich  dann  auch  der  , obere  Theil*  und  mochte  die  Sache 
um  so  weniger  auf  die  Spize  treiben,  als  er  wohl  mit  Recht 
befürchten  musste,  es  möchten,  wenn  der  Bundstag  zusammen- 
träte, die  Evangelischen  im  eigenen  Bunde  sich  zu  den  Uebrigen 
schlagen  und  ihn  selbst  überstimmen. 


Cur,  Brex^U  und  Curwald  haben,  mit  der  Anzeige,  daits  sie  die  Ausfuhr 
von  Wein  aus  Cl.lven  verboten  biitten,  denn  ,»o  kein  wein  mehr  hier 
wäre,  wflrdon  wenig  Soldaten  allhie  bleiben“.  — Schreiben  im  Landesarchiv. 

O ^ Dasselbe  war  auch,  wenigstens  im  Anfänge  bereit  dazu.  Vergl.  ein 

Sohreiben  des  Obersten  Hs.  Jac  Steiner,  worin  derselbe  der  Stadt  Cur 
seinen  Beistand  gegen  die  in  Ems  gelegenen  Oberbandner  und  Kanförti- 
soben  Truppen  anbietct  — Landesarchiv. 
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Kückkcbr  Oueffior'g  in  die  Bflnde. 


1620.  Am  24.  October  langte  der  französische  Gesandte  Steph. 
Gucffier  mit  Hauptm.  Job.  Schorsch  wieder  zu  Cur  an,  indem 
der  von  ihm  gestellten  Bedingung  der  Aufhebung  aller  den 
König  und  dessen  Diener  präjudicirenden  Verhandlungen  und 
Beschlüsse  durch  eine  mit  den  öffentlichen  Sigeln  versehene,  ihm 
nach  Solothurn  gesandte,  Urkunde  willfahrt  worden  war.  Sein 
Einzug  zu  Cur  glich  dem  eines  Triumphators,  denn  die  Truppen 
der  evangelischen  Orte  der  Eidgenossenschaft  begrüssten  ihn 
mit  Ereudenschüssen  und  beinahe  der  gesammte  bündnerische 
Adel,  die  Bürger  von  Cur  und  die  unter  Waffen  stehenden 
Oberbündner  gingen  ihm  entgegen  und  empfingen  ihn  mit  Froh- 
locken. Wie  hatte  sich  die  Scene  in  wenig  mehr  als  Jahres- 
frist geändert!  Damals  von  den  rohen,  ehrlichen  Bauern  mit 
Schmach  aus  dem  Lande  gewiesen  und  jezt  speichelleckerisch  von 
den  Vornehmen  eingeholt!  Freilich  glaubte  man  in  ihm  das 
einzige  Mittel  zu  sehen,*  um  das  verlorne  Veltlin  mit  seinen 
fetten  Aemtem  wieder  zu  gewinnen  und  nur  einzelne,  tiefer- 
blickende Männer  kannten  ihn  und  die  französische  Politik  in 
ihrer  ganzen  Hohlheit  und  Unzuverlässigkeit. 

Dem  hohen  Ankömmling  zu  Ehren  erlaubte  die  Stadt  Cur, 
entgegen  einem  vor  wenigen  Wochen  von  Rath  und  Zünften 
ausgegangenen  Beschlüsse  wonach  den  zu  Ems  mit  ihren 
Fähnlein  lagernden  Misoxeru^die  Stadt  verschlossen  bleiben 
sollte,  diesen  sammt  andern  Oberbündnera  den  Zutritt  ins  Innere 
damit  auch  sie  „dem  heren  Ambassadoren*  entgegenziechen 
mögend.“  Sie  musste  es  bereuen,  „denn“,  fährt  Anhorn  fort,  „als 
sie  ihn  in  die  statt  begleitet,  hat  man  ihm  gesellschaft  gehalten 
biss  um  4 Uhr  nachmitag.  Da  habend  sie  sich,  potestat  Joan 
Antoni  Giöra'  auss  Masox,  Landrichter  Luzi  v.  Mont,  Leuti- 
nampt  Georg  Schorsch  mit  15U  bewerten  Masoxern  zu  des 
Bürgermeisters  Gregorius  Mayers  hauss  gelassen,  dann  dasselbig 
vmgeben,  in  (ihn)  ausgespächet  im  hauss,  vber  die  muren  in 

" Anhorn  Orb.  Kr  11  246. 

^ Der  bekannte  Bnndirte  Oioucr. 
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garten  gesprungen,  in  (ihn)  im  hauss  vberfallen,  hcnd  vnd  fuess  1620. 
gebunden  vnd  auff  ein  ross  gesezt  vnd  gen  Eiubss  gefuert  Er 
hat  vnib  hilft'  gerufen,  aber  keiner  wollt  erscheinen.  Als  solches 
dem  Herrn  Ämbassadoren  des  Königs  fQrkommen,  halt  er 
eilents  ein  post  mit  brietfen  gen  Einbs  gesent  vud  begärt,  sy 
sollend  diesen  herrn  wiedervmb  ledig  lassen,  oder  er  wolle  an- 
gentz  wiederum  auss  dem  landt  vnd  ihr  geschellt  auch  stecken 
lassen.“ 

Es  war  solches  eine  leere  Drohung,  wie  die  Überbündner  es 
wohl  auch  selbst  wussten.  Gueftier  lächelte  schadenfroh  * als 
die  angesehensten  Rathsglieder  um  seine  Intervention  einkamen 
und  meinte,  es  thue  ihm  leid,  dass  solches  gerade  an  diesem 
Tage  geschehen.  Er  werde  sich  für  Meyer’s  Freilassung  gegen 
Caution  verwenden,  obschon  es  derselbe  um  ihn  nicht  verdiene 
indem  er  sowohl  gegen  die  Franzosen  als  gegen  ihn  selbst, 
Schimpfworte  ausgestossen  hätte^ 

Man  darf  ruhig  annehmen,  dass  Meyer’s  ganzes  Verbrechen 
auf  missbilligende  Aeusserungen  über  Frankreichs  Politik  und 
dessen  Diener’s  Gueftier  Benehmen  sich  reducirte,  — aber  bei 
des  Leztereu  kleinlicher  Rachsucht  hätte,  trozdem  dass  die 
Boten  der  Eidgenossen  sowohl , als  der  beiden  anderen  Bünde 
zu  llanz  darauf  drangen,  dass  Meyer  gegen  Caution  entlassen 
würde,  dieser  immerhin  noch  lange  Zeit  auf  seine  Befreiung 
warten  können,  wenn  nicht  seine  Freunde  sich  seiner  angenommen 
und  ihn  entführt  hätten.  Der  Hergang  erzählt  Anhorn ''  wie 
folgt;  „Als  die  Masoxer  herren  Bürgermeister  Meyer  in  seinem 
hauss  zu  Cur  überfallen,  gefangen  nach  Ranz  gefürt  vnd  ein 
lauge  Zeit  lassen  verwahren,  hat  er  heimlich  ein  anschlag  ge- 
machet  zu  entrinnen.  Den  14.  December  in  der  nacht  sind  ett- 
liche  Churer  mit  Rossen  gen  llanz  kommen  vnd  habend!  vor 


'*  Sprecher  I.  21.t. 

® Oraub.  Kriejf  II.  ‘J75. 

•’*  I)rei»*ig  Beiter,  an  deren  Spize  Meyer*  Schwager,  Joh.  Pet  Ouler, 
Stand.  Salis  Penkw.  10?. 
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>620.  der  Statt  auf  ihn  gewartet  Er  ist  auf  das  heimliche  Ge- 
mach gangen , hatt  den  Gömer  '2  vor  der  Thür  lassen  warten, 
dieselbig  zuogeschlossen,  ein  Brett  vom  Gemach  gerissen,  hin- 
ausgesprungen, zuo  den  seinen  kommen,  auff  ein  Ross  gesezt, 
durch  Wald,  Berg  und  'fhal  an  den  OberpQndtneren  wacht 
hindurch  nebend  Rezüns  durch  den  Rhein  •'  mit  höchster 
Verwunderung  gen  Zürich  gefürt.  Als  die  Oberpündner 
solches  vernommen,  sind  sie  3U0  Manu  stark  im  läger  zu  Re- 
züns vlTgebrochen , im  (ihm)  biss  gen  Chur  nachgeeilt  vnd  ihn 
wollen  heraushaben  oder  die  Statt  anzünden.  Er  gewarnet, 
kombt  mit  30  pferden  nach  Majenfeldt  vnd  ergibt  sich  vnder 
den  schirm  cles  herrn  Obersten  Stainer  von  Zürich  vlld  vber 
etlich  tag  hat  er  sich  in  die  statt  Zürich  begeben  'j.  Die  Churer, 
der  Oberpüntner  vnd  der  V Orth  besorgende,  habend  zwei  fendli 
Knecht  angenommen.“ 

Gleichsam  als  Einleitung  dessen,  was  später  geschah,  zeigte 
sich  beim  obem  Bunde  eine  immer  entschiedenere  Hinefgung  zu 
Spanien  und  ein  Ton  bei  allen  Verhandlungen,  der  vermöge  der 
.Arroganz  mit  der  er  sich  hören  liess,  nur  in  einem  sehr  sichern 
Rückhalte  an  Spanien  und  dessen  sichtbarem  Stellvertreter,  dem 
fünförtischen  Kriegsvolke,  seine  Erklärung  fand.  Als  Ausdruck 
dieser  gewaltthätigen  Stimmung  ist  bei  politischen  und  Bundes- 
Verhandlungen  der  Ausschluss  der  Müustei'thaler  und  Unter- 
engadiner,  — in  weniger  ausgesprochener  Weise  auch  der  Davoser 
und  Prättigauer  dui'ch  den  obern  Bund  anzunierken.  War  es 


o An  der  BrQcke.  Als  Signal  steckten  sie  drei  Lichter  auf,  welche 
Meyer  von  seinem  Oefängniss  aus  sehen  konnte.  Er  regalirte  seine  HUter 
reichlich  mit  geistigen  Getränken.  Salis  Ibid. 

GSumer,  d.  i.  "Wächter. 

Eine  grimmige  Kälte  und  heftiger  Decemberstunn  hielt  in  jener 
Nacht  Jedermann  am  Ofen.  Salis  Donkw.  Ibid. 

o Die  Reicheuauer  Brücke  war  von  den  Ffinförtischon  besezt. 

Eben  dahin  floh  vor  dem  Hasse,  der  ihn  verfolgte,  auch  der  ältere 
Giiler,  Sein  Hausgeräthe  sollte  heimlich  naohfolgen,  wurde  jedoch  auf 
der  Bundirten  Verlangen  von  Landvogt  Enderli  sequostrirt,  ^ — aber  durch 
einen  Trupp  Musketiere,  welchen,  auf  Joh  I’et.  Ouler's  Bitte  hin,  auch 
Ulyss.  V.  Sali^sich  anscbloss,  ihm  gewaltsam  wieder  abgenommen  and 
nachgesandt.  < 
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doch  als  betrachte  Lezteror  das  Münsterthal,  weil  durch  Oester-  1*20. 
reich  occupirt,  ohne  Weiteres  als  dessen  wohlerworbenes  Eigen- 
thum,  die  übrigen  Landesthcile,  auf  denen  Oesterreich  allerdings 
landesherrliche  Rechte  zustanden,  als  in  nicht  ferner  Zeit  vom 
bündnerischen  Staatskörper  abzutrennende  und  Oesterreich  gänz- 
lich zu  überliefernde  Landvogteieii.  Auch  in  Glaubenssacheu 
machte  sich  übrigens  die  Reaction  ini  ,obern  Theile*  in  dem 
Grade  geltend,  dass  die  Fortexistenz  der  evangelischen  Kirche 
daselbst  nur  mehr  eine  Frage  der  Zeit  schien.  Hinter  dem  an- 
scheinend harmlosen  und  acht  republikanischen  Geist  athmen- 
den  Grundsaze,  das  in  religiösen  Dingen  das  Mehr  gelten  müsse 
und  dass  auch  nur  demselben  allein  die  Benuzung  und  der  Genuss 
der  kirchlichen  Institutionen  zu  gut  kommen  dürfe,  lag  ver- 
kappt und  verhüllt  Alles,  was  die  Altgläubigen  sich  wünschen 
durften.  Mit  Hülfe  der  die  reformirten  Gemeinden  schon  jezt 
auf  unerträgliche  Weise  tyrannisirenden  fünförtischen  Truppen 
wurde  es  ihnen  nicht  schwer,  in  Anwendung  des  ausgesprochenen 
Grundsazes  der  Confessionsfreiheit,  in  rein  evangelische  Ort- 
schaften als  Saame  für  die  Zukunft  einzelne  catholische  Familien 
hinzuverpflanzen  und  in  paritätischen  Dörfern  durch  Mittel 
aller  Art  eine  künstliche  Mehrheit  für  die  Altgläubigen  zu 
schallen  und  auf  solche  Weise  die  Evangelischen  aus  Kirche 
und  Pfründe  auszuschliessen.  Mit  einem  Worte,  die  gepriesene 
Religionsfreiheit  sollte  nur  eine  Freiheit  für  die  Sieger  sein  und 
wer  Leztere  waren,  konnte  nicht  lange  zweifelhaft  bleiben. 

Unruhige  Auftritte,  welche  in  diesen  Tagen  an  den  Engadiner 
Grenzen  statthatten,  zeigten  deutlich,  was  man  von  dem,  Spanien 
jezt  unbedingt  ergebenen,  obern  Bunde  in  gemein  bündnerischen 
Fragen  zu  erwarten  hatte.  Es  langten  nämlich  unter  dem 
Befehl  des  Majors  Jos.  Ciurletto  und  der  beiden  Hauptleute 
Job.  Ballion  und  Job.  Kaiser  zu  dem  dort  schon  lagernden  Volke 
noch  tausend  Mann  Oesterreicher  an  und  begannen  zu  Aguella, 
das  stets  zum  Engadin  gezählt  wurde,  wenn  auch  Oesterreich 
daselbst  gewisse  Rechte  in  Anbruch  nahm,  einen  grossen  Wald 
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16Ä».  auszulmueu , wozu  ihueii  der  Muth  wohl  erst  nach  dem  Abzug 
der  Kidgenosseu  gewachsen  sein  mochte  Aber  die  Schieinser, 
als  nächste  Nachbarn,  strömten  bewatfuet  herbei,  verjagten  die 
Arbeiter  sammt  der  Schuzwache  und  besezten  die  von  den  Oester- 
reichem aufgeworfene  Schanze.  Am  folgenden  Tage  erhielten 
beide  Parteien,  und  zwar  die  Schieinser  in  Denjenigen  von  RemOs, 
Verstärkung.  Der  Kampf  wurde  mit  Schiesswaflfen  wieder  auf- 
genommeu  und  die  Oesterreicher  verloren  zwei  Mann  nebst 
mehreren  Verwundeten.  Sie  stellten  das  weitere  Holzfällen  ein 
und  Erzherzog  Leopold  beschwerte  sich,  als  wäre  ihm  das  grösste 
Unrecht  geschehen,  in  einem  Schreiben  an  die  Bünde  bitterlich 
über  diese  Behandlung  seiner  Leute  Wie  später  bekannt  wurde, 
sollen  nun  die  Oberbündner  von  sich  aus,  ohne  Begrüssung  der 
beiden  anderen  Bünde,  dem  Erzherzog  geschrieben  haben,  sie  hätten 
mit  den  von  jeher  aufrührerischen  Unterengadinern  nichts  zu 
schatten  und  würden  denselben  auch  in  keiner  Weise  beistehen. 
Gleichzeitig  ersuchten  sie  ihn,  die  beiden  zu  Innsbmck  in  Haft 
gehaltenen  Prädicanten  Casp.  Alexius  uud  Job.  ä Porta  über 
die  bündnerischen  Sachen  genau  zu  examiniren  und  eine  Ab- 
schrift von  deren  .Vergicht*  einsenden  zu  wollen,  was  dann 
auch  geschehen  ist  Hiebei  tragen  wir  nach,  dass  schon  unterm 
27.  August,  als  die  Berner  und  Zürcher  auf  dem  Zuge  ins  Velt- 
lin  zu  Wurms  lagen,  die  beiden  Prediger  mit  Hülfsbegehren  an 
die  protestantische  Union,  die  Generalstaaten  und  den  König 
von  England  deputirt,  aber  auf  der  Hinreise  schon  zu  Breisach, 
auf  österreichischem  Gebiete,  aufgehoben  und  gefangen  nach 
Innsbruck  abgeführt  worden  waren,  von  wo  man  sie  erst  nach 
siebenundzwanzig  Monaten  wieder  entliess. 

Ende  October  waren  die  zur  Regulirung  der  bündnerischen 
Angelegenheiten  von  den  Bündnern  erbetenen  eidgenössischen 


Sprecher  Uescli.  1.  211. 

o lieber  die  Verantwortung  der  L'nterengadiner  rergl.  ein  Sohreihen 
derselben  vom  15.  Not.  1H30-  — Landesarchiv. 

Diese  hatten  sehr  freundschaftliche  Briefe  an  die  BQndner  gesandt, 
mit  Ermahnungen  zur  Eintracht  uad  Standhaftigkeit,  sowie  zu  einem 
BOndnisg  mit  Venedig.  Sprecher  I.  195. 


Digitized  by  Google 


Oueffier'i  Neutralitntsartikei.  547 

Boten  angelangt.  Sie  sollten  im  Verein  mit  Gueftier  nach  dem  16W. 
Wunsche  der  beiden  Bünde  die  Streitigkeiten  zu  Cur  in  Minne 
beilegen,  aber  der  .obere  Theil‘,  auf  die  fttnförtischen  Truppen 
pochend,  verlangte  dass  die  Versammlung  zu  llanz  gehalten 
würde,  — wohl  desshalb,  weil  ihm  nur  hier  die  beabsichtigte  Pres- 
sion auf  die  Boten  durch  die  bewaffnete  Mannschaft  möglich 
war.  Immer  klarer  traten  die  Absichten  des  durch  Casati  für 
die  spanisch-borromäische  Politik  und  gleichzeitig  durch  die 
Veltliner  gewonnenen  obem  Bunds  hervor,  welches  einerseits  von 
seinen  rätischeu  Bundesgenossen  sich  trennend  auf  die  Stelle 
eines  vierzehnten  Ortes  der  Eidgenossenschaft  ambitionirtc, 
anderntheils  als  materiellen  Vortheil  des  Verraths  an  seinen 
Brüdern  das  Veltlin  als  ausschliessliches  Unterthanenland  für 
sich  allein  davon  zu  tragen  hoffte  ' 

Die  Pression  durch  die  Truppen  gelang  in  der  That,  — 
denn  wenn  es  auch  die  Gemeinden  der  beiden  Bünde  später 
nicht  ratificirten , so  wurden  immerhin  den  Emser  Artikeln  20 
noch  andere  hinzugefügt,  hauptsächlich  unter  Zurathziehung 
Gueffier’s  Dieser  verlangte  nämlich  die  Anerkennung  aller  alten 
von  Bischof  und  Capitel.  angesprochenen  Rechte,  ferner,  dass 
die  Geistlichen  dem  weltlichen  Gerichtsstände  entzogen  und 
überdiess  ihnen  allein  die  Entscheidung  in  Ehesachen  übergeben 
würde.  Noch  mehr  drang  er  übrigens  auf  die  Annahme  eines 
neuen  Artikels,  den  er  den  Neutralitätsartikel  nannte  und  wor- 
nach  die  drei  Bünde  sich  verpflichten  sollten  „um  der  künftigen 
Ruhe  des  Landes  willen“  mit  keinem  Fürsten  irgend  ein  Bünd- 
niss  ohne  Rath  uni  Willen  des  Königs  von  Frankreich  einzu- 
gehen. Es  war  dieser  Zusaz  darauf  berechnet,  den  dunh  des  Ge- 
sandten Leidenschaftlichkeit  verlornen  Boden  für  die  Krone 
wieder  zu  gewinnen,  — aber  er  musste  die  Erfahrung  machen, 
dass  ihm  Spanien  im  oberen  Bunde  inzwischen  den  Rang  voll- 


Vergl.  Kind,  Reform.  8.  26 J. 

^ Vergl.  oben  8.  540.  ' 

Eine  Copie  dieeer  Artikel  vom  6.  Not.  1620  (ee  waren  achtzehn) 
findet  sich  im  Landesarchive. 
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ständig  abgelaufen  hatte  und  sein  Neutralitätsartikel  wurde 
allgemein  verworfen,  sogar  iin  ,obem  Theil‘,  wo  Gueffier  als 
Köder  für  den  Landrichter  Simeon  de  Florin  und  den  Abt 
Disentis  die  Anerkennung  der  biscfaötlicheu  Rechte  und  des 
geistlichen  Forums  in  Ehesachen  ausgeworfen  hätte. 

Angenommen  wurde  nur  das  ausschliessliche  Recht  der 
Majorität  auf  die  Kirchennuzungen.  Freilich  ein  bedenkliches 
Zugestäuduiss,  das  sehr  üble  Folgen  für  die  rätische  evangelische 
Kirche  gehabt  hätte,  wenn  nicht  die  Ereiguisse  mächtiger  ge- 
wesen wären,  als  die  Menschen. 

Um  weder  Gueftiern  darüber  im  Zweifel  zu  lassen,  wie  weit 
er  die  Sache  ^es  Königs  von  Frankreich,  hinsichtlich  des  soge- 
nannten Neutralitätsartikels,  bei  ihnen  rehabilitirt  habe,  noch 
die  beiden  audeim  Bünde  im  Unklaren  dessen,  was  nun  folgen 
würde,  sandte  der  ,obere  Theil*  noch  vor  dem  Bundstag  zu 
llanz  den  bekannten  Calanker  Bandirten  Joh.  Ant.  Giouer  nach 
Mailand,  um  Waffenstillstand  und  Rückgabe  des  Veitlins  zu 
erbitten.  Es  lag  in  der  Politik  der  Spanier,  auf  deren  In- 
stigation  diese  Sendung  geschah,  einestheils  Gueftier  in  seinen 
Intriguen  zur  Wiederherstellung  des  französischen  Einflusses  zu 
unterbrechen,  anderntheils  zu  zeigen,  dass  die  Bündner  seiner 
gar  nicht  bedurften,  um  mit  Spanien  zu  unterhandeln,  ln  der 
That  nahm  Gueffier  die  Sache  höchst  übel,  da  er,  von  den  Ova- 
tionen bei  seiner  Rückkehr  noch  halb  berauscht,  es  gar  nicht 
für  möglich  gehalten  hatte,  dass  di^  Bündner  irgend  etwas  ohne 
seinen  Rath  und  Einwilligung  unternehmen  würden.  Giouer  kehrte 
nach  drei  Wochen  mit  Pompeius  v.  Planta,  Fabius  v.  Prevost 
und  Job.  Leo,  die  vom  Münsterthal  aus  zu  ihm  gestossen  waren, 
von  Mailand  zurück  und  brachte  in  der  'lliat  den  Waffenstill- 
stand für  den  obern  Bund  sowohl,  als  für  die  beiden  .Vodern 
mit  sich  zurück,  wenn  diese  darum  einkommen  wollten.  Betreffs 
Erstattung  des  Veltlins,  hatte  der  Herzog  v.  Feria  in  einem 
Begleitschreiben  die  Erklärung  abgegeben,  da  er  nur  zum  Schuze 
der  catholischen  Religion  den  Veltlinern  Beistand  geleistet  habe, 
so  sei  die  Sache  nicht  schwer  beizul^n,  wenn  nur  die  Kezerei 
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im  Veltlin  aasgereutet  würde  und  man  den  Veltlinern,  die  Alles  i >20. 
lediglich  im  Religionseifer  gethan,  Verzeihen  und  Vergessen  des 
Geschehenen  Zusage. 

Darauf  antworteten  die  Boten  des  oberen  Bundes,  die  beiden 
andern  Bünde  wünschten  ebenfalls  am  Waffenstillstand  Theil 
zu  nehmen  •'  und  sie,  die  Oberbündner  seien  bereit,  Abgesandte 
zu  den  weiteren  Unterhandlungen  nach  Mailand  zu  senden. 

Der  Beitag  wurde  Mitte  December  geschlossen  und  die 
spanisch-catholische  Partei  durfte  mit  Befriedigung  auf  des.sen 
Ergebniss  zurücksehen.  Der  Abt  von  Disentis  ermangelte  nicht, 
dem  zu  Lugano  sich  aufhaltenden  Nuntius  Bericht  zu  ei-statten 
und  empfing  eine  vom  23.  Dec.  datirte  Antwort  desselben  in 
welcher  er  seine  Zufriedenheit  aussprach,  dass  man  zu  dem  von 
ihm  so  oft  schon  empfohlenen  Rathschluss  die  Kezerei  in  den 
gesummten  drei  Bünden  auszurotten  und  einzig  die  heilige, 
catholische  Lehre  zu  pflegen,  endlich  gegriffen  hätte. 

In  den  nämlichen  Tagen  gingen  als  Boten  der  Ober- 
bündner Jacob  Baliel,  Luzius  v.  Mont,  Gasp.  v.  Schauenstein, 
Georg  V.  Schorsch  und  Joh.  Ant.  Giouer  nach  Mailand  ab.  Die 
Gesandten  der  evangelischen  Orte,  bei  solcher  Sachlage,  vs'o  ein 
Bund  sich  auf  eine  fremde  Macht  stüzte,  an  jede  Möglichkeit 
einer  Vermittlung  verzweifelnd,  waren  schon  am  18.  December 
abgereist,  mit  ihnen  das  Berner  Regiment. 

Um  übrigens  einem  Separatvertrag  der  Oberbündner  mit 
Spanien  zuvorzukommen  und  nicht  das  Heft  aus  der  Hand  zu 
verlieren,  sandte  der  König  von  Frankreich  den  Marschall 
Francois  v,  Bassompierre  nach  Spanien  ab,  iim  dort  Ober  die 
Rückgabe  des  Veltlins  zu  unterhandeln. 

So  schloss  das  Unglücksjahr  1620,  — trübe  und  düster. 
Wohl  noch  unheilvoller  drohte  die  Zukunft,  — das  Veltlin  ver-» 
loren,  das  Münstcrthal  vom  Feinde  besezt,  das  Oberland,  wo 

Diese«  war  ricbtig,  wenn  sie  es  auch  nicht  selbst  schreiben  mochten. 
Vergl.  Sprecher  1,  216. 

^ Sie  wurde  nebst  anderen  Briefen  1G21  zu  Disentis  aufgefunden. 
Sprecher  I.  217. 

,Partito‘  im  ital.  Originale 
« Jfach  Anhorn  Orb.  Kr.  n.  275. 
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An  den  Uqrzo^  von  Ferüi  ab. 


1621.  zweihundert  Jahre  zuvor  der  Schwur  der  Freiheit  und  einander 
beizustehen  in  Noth  und  Tod  ertönte,  jezt  nicht  blos  in  der 
Gewalt  fremder  und  was  das  Schlimmste,  durch  die  eigenen 
Bewohner  herbeigerufener  Truppen,  sondern  auch  noch  auf  dem 
Wege  hinter  dem  Rücken  der  beiden  Andern,  im  offenen  Wider- 
spruche mit  dem  Bundsbriefe  Separat  vertrage  mit  dem  Feinde 
zn  schliessen,  — mit  einem  Worte,  der  Unfriede  und  die  Zwie- 
tracht hatten  ihren  Gipfelpunkt  erreicht.  Materiell  sanken  die 
Bünden  zwei  Jahre  darauf  wohl  noch  tiefer,  moralisch  war 
solches  aber  nicht  möglich.  . . 

Wie  Alles,  was  nun  folgte,  zwischen  Spanien,  Oesterreich 
und  den  catholischeu  Orten  der  Eidgenossenschaft  concertirt  und 
verabredet  war,  erhellte  bei  Ankunft  der  Boten  des  grauen 
Bundes  zu  Mailand  daraus,  dass  sie  dort  vom  Oberst  v.  Berol- 
dingen,  Commandanten  der  fünförtischen  Mannschaft  im  obern 
Bunde  und  Maximilian  v.  Moor,  Rath  des  Erzherzogs  Leopold, 
empfangen  wurden.  Auch  die  Veltliner  waren  vertreten,  doch 
ging  ihr  dringendes  Gesuch  dabin,  dass  mau  sie  nicht  wieder 
der  Herrschaft  der  Bündner  unterwerfe  und  adle  Evangeliscbea 
auf  immer  aus  der  Thalschaft  ausgeschlossen  blieben.  Gegen- 
über dem  Zwecke  der  Oberbündner  Gesandtschaft  wurde  das 
erste  Veltliner  Gesuch  nur  als  Staffage  in  Scene  gesezt,  um  der 
bei  Frankreichs  Drängen  doch  nicht  zu  verhindernden  Rück- 
enstattung  des  Veltlins  mehr  Werth  zu  verleihen. 

Die  Aufnahme  der  Oberbündner  Boten  lie-ss  nichts  zu  wün- 
schen übrig  und  reichlich  mit  Reisegeld  versehen,  kehrten  sie 
im  Februar  nach  Hause  zurück.  Das  Capitulat,  welches  sie  auf 
Ratification  der  Räthe  und  Gemeinden  hin.  zu  Mailand  abge- 
schlossen hatten,  erstattete  das  Veltlin  und  die  Herrschaft  Worms 
unter  nachfolgenden  Bedingungen  , 

^Die  Schanze  zu  Worms  bleibt  in  ihrem  gegenwärtigen 
Stande;  dort,  zu  Tirano  und  Sondrio,  im  Schlosse  Mazegrio,  zu 
Morbegno  und  an  der  Riva  di  Mezzola,  weiMen  spanische  Be- 


* Vergl.  Sprecher  I.  222. 
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sazungen  gelegt,  in  einer  Stärke,  wie  sie  der  Kßnig  für  gut 
findet.  Die  Schlüssel  der  Sädte  Morbegno  und  Tirano  bewahren 
die  bündnerischen  Podestä.  Zu  Worms  und  der  Riva  werden 
die  Festungen  fünf  Jahre  hindurch  stehen  und  dann  sollen  sie 
dem  Boden  gleich  gemacht  werden.  In  den  übrigen  Orten  ver- 
bleiben die  Besazungen  während  acht  Jahren,  nach  deren  Ver- 
lauf acht  Boten  von  jeder  Partei  zusaminenzutreten  haben,  um 
zu  entscheiden,  ob  jene  noch  länger  vonnöthen  sein  sollten  und 
zugleich  auch  über  die  Schleifung  der  Feste  Fuentes  einen 
Entschluss  zu  fassen.  Im  ganzen  Veltliu  und  der  Herrschaft 
Worms  darf  nur  die  catholische  Confession  geduldet  werden. 
Die  gesammte  geistliche  Gerichtsbarkeit  gehört  dem  Bischof  zu 
Como  zu.  Massgebend  sind  die  Decrete  des  Concils  zu  Trient. 
Der  Gebrauch  des  Gregorianischen  Kalenders  ist  vorgeschrieben. 
Die  flüchtigen  Evangelischen  mögen  ihre  Güter  entweder  ver- 
kaufen oder  sie  auf  andere  Weise  geuiessen,  doch  ist  ihnen  der 
Aufenthalt  auf  denselben  während  des  Jahres  uur  für  vier^ 
Monate,  auf  zwei  Male  zu  vertheilen,  gestattet ; sie  müssen 
stets  ohne  ihre  Familie  hinreisen  und  sich  jedesmal  beim  Orts- 
vorsteher melden,  damit  dieser  die  Einhaltung  der  vorgesi-hriebenen 
Frist  zu  überwachen  vermöge.  Sie  dürfen  ferner  keine  ver- 
botenen Bücher  roitbriugen  und  sollen  den  Veltlinern  kein 
Aergemiss  geben.  Lezteren  wird  für  Alles  und  jedes  in  diesem 
Feldzuge  Geschehene  Verzeihung  zugesichert  und  die  Bewilligung 
ertheilt,  bei  ihren  Statuten  und  alten  Gewohnheiten  zu  bleiben“. 

„Der  Herzog  von  Feria  schliesst  ferner  Namens  des  Königs 
von  Spanien  ein  ewiges  Bündniss  mit  dem  grauen  Bunde  und 
denjenigen  Gerichten  der  beiden  Anderen  ab , welche  die  ge- 
nannten Bdlingungen  annehmen  werden,  — ein  Bündniss,  welches 
fortwährenden  Frieden  und  Freundschaft  zwischen  beiden  Theilen 
zum  Zweck  hat  und  alle  zwölf  Jahre  erneuert  werdeu  soll. 
Handel  und  Verkehr  sind  frei.  Es  gestatten  die  Bündner  dem 
König  von  Spanien  den  Truppendurchpass  durch  die  Bünde, 


Er  nannte  vonflf^Iich  die  des  (iottshauses. 


16:^1. 
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Vom  Februar  1621. 


behufs  Vertheid  igung  der  königlichen  Provinzen  und  Herrschaften, 
sowie  der  Niederlande,  — so  und  in  dem  Sinne  jedoch,  wie 
solcher  in  den  Capitulationen  mit  den  eidgenössischen  Orten 
lautet,  dass  nämlich  durch  die  Bünde  nicht  mehr  als  zweihundert 
Unbewehrte,  durch  das  Veltlin  die  gleiche  Anzahl  bewaffnet  auf 
einmal  hindurchziehen,  dass  ferner  jede  Compagnie  der  Andern 
eine  Tagreise  entfernt  folgt  und  endlich  alle  Unkosten,  sowie 
ein  allfällig  erwachsender  Schaden  hiezu  ernannten  Commissarien 
vergütet  wird.  Die  Bündner  bewilligen  den  Spaniern  sechs- 
tausend Mann,  zum  höchsten  vierundzwanzig  Fähnlein,  doch 
dürfen  nicht  weniger  als  dreitausend  Mann  geworben  werden. 
Jedem  Bunde  zahlt  Spanien  jährlich  1500  Ducatonen,  stellt  den 
Bünden  im  Falle  der  Noth  so  viel  Reiterei  und  Fussvolk  als 
sie  brauchen  und  nährt  ttberdiess  diese  Hülfstruppen  auf  eigene  * 
Kosten.  Es  unterhält  endlich  zu  Mailand  oder  Pavia  mehrere 
studirende  Bündner.“ 

Ausdrücklich  jedoch  wurde  beigefügt,  dass  das  Veltlin  und 
die  Herrschaft  Worms  nur  denjenigen  Hochgerichten  erstattet 
werden  sollte,  welche  diese  Bedingungen  annähmen,  — auch 
dürften  nur  sie  allein  auf  den  spanischen  Schuz  zählen  Den 
Bündnern  wurde  zur  Ratification  dieses  Vertrags  eine  Frist  von 
zwei  Monaten  ^ eingeräumt , während  der  Herzog  von  Feria 
die  Genehmigung  Seitens  des  Königs  in  einem  halben  Jahre 
einzuholen  versprach.  Ob  jene  absichtlich  so  karg  gemessen 
war,  steht  dahin,  doch  lässt  sich  um  so  £her  in  dieser  Hinsicht 
auf  Einwirkung  der  Oberbündner  schliessen,  als  denselben  der 
schwerfällige  Gang  der  bündnerischen  Staatsmaschine  hinläng- 
lich bekannt  sein  musste,  um  zum  Voraus  wissen  zu  können, 
dass  die  Deliberation  über  das  Capitulat  und  die  Eipholung  der 
Mehren  in  dieser  Frist  gar  nicht  möglich  war.  Aber  die  Haupt- 


Oflenbar  ein  Wink  auf  die  iin  gleichen  Jahre  erfolgende  erste  In- 
vasion durch  Oesterreich. 

In  einem  Schreiben  von  Landrichter,  Oberat  und  Kriegeratb  der 
8 Fiihnlein  des  obern  Bunden  zu  Emg  an  den  Qottghaugbund  vom  23.  Febr. 
1621,  wird  die  Antwort  in  14  Tagen  verlangt.  — Landegarchiv. 
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Schwierigkeit  und  den  Oberbündnern  selbst  als  unttl>ersteiglidies  I62i. 
Hindemiss  bekannt,  war  der  Ausschluss  der  evangelischen  Re- 
ligion aus  dem  Veltlin.  Dessbalb  verwarfen  auch  alle  0 erlebte 
der  beiden  andern  Bünde  diesen  Vertrag,  den  der  auf  Riet- 
berg  wohnende  Pompejus  v.  Planta  einzig  den  catholisclien  Ge- 
richten Ortenstein,  Obervaz  und  Oberhalbstein,  von  welchen  am 
Ende  jedoch  lediglich  noch  das  Lezte  dabei  verharrte,  i)lausibel  zu 
machen  wusste  jo.  Zu  besserer  Bearbeitung  der  Gottshausgeinei  iiden 
in  diesem  Sinne,  hatte  sich  der  gleich  nach  den  Boten  des  obern 
Rundes  ins  Land  gekommene  spanische  Gesandte  Scaramuzzia  Vis- 
conti von  Ilanz  nach  dem  Schlosse  Räzüns  begeben,  wo  er  Geld  mit 
vollen  Händen  austheilte,  wesshalb  wenigstens  über  den  auf- 
richtigen Willen  Spaniens  kein  Zweifel  vorliegt.  Auch  erhielten 
Cur  und  andere  Gerichte  Abschriften  des  Capitulats  zugesandt. 

Doch  war  Alles  umsonst  und  so  blieb  als  Feld  der  Wirksam- 
keit einzig  noch  der  obere  Bund  übrig,  wo  für  Annahme  des 
V’ertrags  durch  die  dortigen  Evangelischen  das  fünförti.sche 
Kriegsvolk  die  Sorge  übernahm.  Dies  gelang  ihm  dann  auch 
nach  Wunsch,  denn  es  umgab,  nach  Vorbild  der  Fleckensteiner 
zu  Trins,  bewaffnet  die  Gemeindsversaminlungen  und  die  leiseste 
Einrede  verstummte  sofort. 

Um  seiner  uneidgenössischen,  buudbrüchigen  Verfahrungs- 
weise  die  Krone  aufzusezen  und  seine  Brüder  in  den  beiden 
Bünden  fühlen  zu  lassen,  dass  er  jezt  Meister  sei,  hatte  der 
.obere  Theil‘  als  Quasivormund  des  übrigen  bündnerischeu  Ge- 
biets, zu  Mailand  noch  die  Zusage  geleistet,  er  würde  auch 
nach  Innsbruck  Boten  senden,  um  alle  schwebenden  Anstände 
daselbst  nach  dem  Inhalt  der  Erbeinigung  zur  Entscheidung  zu 
bringen. 

Wie  es  aber  der  sich  ermannenden  Bevölkerung  der  beiden 
Bünde  gelang,  das  Schreckgespenst  der  fünförtischen  Besazung 
zum  Lande  hinaus  zu  jagen  und  dadurch  den  allen  Rückhaltes 


» Sprecher  I.  22Ö. 
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, Oberen  TheiU'- 


1621.  beraabteu  grauen  Bund  zu  seiner  Pflicht  zu  zwingen  3i,  darflber 
im  folgenden  Capitel  das  Nähere. 


si  Ueber  dessen  TrennungsgelQste  ron  den  beiden  andern  Bflnden, 
behufs  Anschluss  an  die  V Orte , dem  sich  Qbrif^ens  Oueffier  Icräftig 
widersezt  haben  soll,  — rergl  Larizzari  Mem.  ist.  p.  215—17  und  Anhorn 
Orb.  Kr.  I.  236. 
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Cap.  15. 

Die  nationale  Erhebung 

itn  März  1621.  . 

Wie  im  Menschenleben,  so  zeigt  sich  auch  in  der  Gescliichte 
als  nie  ausbleibende  Folge,  dass  je  stralTer  der  Bogen  ges])aunt, 
desto  näher  die  Reaction  ist.  Wir  werden  diese  Erfahrung 
auch  in  den  Bünden  nicht  blos  jezt,  sondeni  auch  im  folgenden 
Jahre  1622  zu  machen  Gelegenheit  haben. 

Mit  dem  Einmarsch  der  Fähnlein  aus  den  V Orten  trug 
die  sechs  Monat  vorher  noch  im  Staube  liegende  spanische’ 
Partei  das  Haupt  wieder  höher  als  je,  wusste  sich  aber  so  wenig 
als  in  den  vorangehenden  drei  Jahren  1617,  1618  und  1619 
die  venetianische  so  weit  zu  mässigen,  um  nicht  einem  gewalt- 
samen Umschlag  zu  rufen.  Gegentheils  bot  Vergewaltigung  in 
religiöser  Hinsicht  der  Tyrannei  in  politischen  Dingen  die  Hand, 
um  die  Lage  der  Dinge  ganz  unhaltbar  zu  machen. 

Seit  Ankunft  der  Fünförtiscben  Fähnlein  im  Oberlande  war 
jede  Sicherheit  des  Lebens  und  Eigenthums  für  die  evangelischen 
Einwohner  nahezu  verschwunden.  Als  Oberster  von  Jenen  func- 
tionirtc  Job.  Conrad  v.  Beroldingen  aus  Uri ; sein  Oberstlieute- 
nannt  war  Job.  Lusser  von  Unterwalden.  Die  Hauptleute  der 
einzelnen  Compagnien  (die  eben  Genannten  hatten  keine  eigenen 
unter,  ihrem  speciellen  Commando)  vertheilten  sich  auf  die  Orte, 
wie  folgt : von  Luzern  Aegidius  v.  Fleckenstein ; von  Uri : Sebast. 
Heinr.  Trösch;  von  Schwiz:  Pet.  Schelli  und  Casp.  Schorer; 
von  Unterwalden:  Job.  Zellinger  und  Job.  Jac.  Imling;  von 
Zog:  Beat  Jac.  Meyenberger  und  Wolfg.  Brandenberger.  Da  sie 
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1621.  der  ultra-catholischen  Bevölkerung  in  den  obern  Gerichten 
Lungnez  und  Disentis  versichert  waren,  so  hatte  sich  die  Mann- 
schaft von  Ilanz  abwärts  bis  zur  Reichenauer  Brücke  so  ver- 
theilt, dass  sie  vorzugsweise  der  evangelischen  Bevölkerung  im 
Nacken  sass.  Namentlich  für  die  Prädicanteu  brach  eine 
schwere  Zeit  der  Prüfung  und  Trübsal  an.  Die  Meisten-wurden 
mit  Schimpf  aus  ihren  Gemeinden  vertrieben  und  ihres  Eigen- 
thumes beraubt,  so  vor  Allen  der  durch  Uebersezung  der  Bibel 
in  das  Räto-Romanische  hochveixliente  Stephan  Gabriel  zu 
Ilanz  ' und  Georg  Catzin  zu  Tamins.  Die  ihrer  Seelsorger  be- 
raubten evangelischen  Gemeinden  seufzten  unter  der  Last  der 
Contributioneu , unter  dem  Spott  der  in  den  Soldkriegen  der 
damaligen  Zeit  roh  und  gefühllos  gewordenen  Mannschaft  und 
entbehrten  vor  Allem  den  Trost  und  die  Aufrichtung,  deren  sie 
jezt  doppelt  bedurften. 

Nicht  blos  am  Vorderrhein  herrschte  diese  Dictatur,  — 
auch  iu  dem  Winkel  an  den  Gletschern  des  Hinterrheins  und 
in  dem  sonnigwarmen  Tumleschg  schien  man  durch  Gewalt- 
thaten  aller  Art  die  heiligsten  Gefühle  des  Menschen  und  Christen 
mit  Füssen  treten  zu  wollen.  Zu  Almens  war  es  Pompejus  v. 
Planta,  diesseits  der  Berge  entschieden  der  Erste  der  spanischen 
oder  herrschenden  Partei,  welcher  als  blutigen  Hohn  gegen  die 
neue  Lehre  und  deren  Diener,  einen  Strick  auf  das  Kanzelbrett 
der  evangelischen  Kirche  daselbst  legen  Hess 

Den  Ausschlag  gab  aber  ein  Gewaltact  im  Rheinwald.  Auf 
Ordre  aus  dem  Oberland  hatten  einige  gehorsame  Diener  der 
spanischen  Faction  den  als  venetianischen  Parteigänger  und 
Freund  der  Familie  Salis  bekannten  Vicar  Nie.  Schenni  3 in 
Splügen  gefangen  gesezt  und  bereits  waren  sechzig  Musketiere 


> Hier  batten  sie  nach  Anhorn  (Urb.  Kr.  I.  8.  320)  .das  gross  Oe- 
schatz  aus  dem  Turm  genommen  rnd  rnder  die  Thor  gcrielit(et).  Darnach 
die  Trist  (VitflstV)  kammer  geöffnet  vnd  der  Ilantzeren  freyheiten  ntd 
hcimligkeiten  zu  ihren  Händen  genommen  Darnach  sy  des  herm  (Stepb.) 
Gabriel  bOcher  verbrenndt  vnd  ein  galgen  an  sein  hausstfir  rnd  in  (um) 
rnden  dran  gemalet.“ 

2 Kind,  Ref.  8.  265. 

2 Oder  Bchöni,  wie  ihn  Andere  nennen. 
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der  Fünförtischen  durch  Ijiingnez  und  Vals  unterwegs  um  ihn  1621. 
nach  llanz  zu  escortiren.  Welches  Schicksal  dort  seiner  harrte, 
war  unschwer  zu  erratben.  Hier  sollte  nämlich  eine  Versammlung 
der  spanischen  Faction  stattfinden,  hauptsächlich  um  sich  dar- 
über zu  einigen,  auf  welche  Weise  man  sich  auch  der  übrigen 
venetianischen  Parteiführer  bemächtigen  könnte,  welche,  in  der 
Nähe  des  Zürcher  Regiments  sich  sicher  glaubend,  in  der  ganz 
venetianisch  gesinnten  Gemeinde  Grüsch  beisammen  lebten.  Auch 
Pompejus  V.  Planta  war  zu  dieser  Conferenz  geladen  und  be- 
reits hatte  dieselbe  begonnen,  als  die  Musketiere  ohne  den  Ge- 
fangenen und  mit  der  Meldung  zurückkehrten , dass  derselbe 
entwischt  sei.  In  der  ITiat  war  ihm  von  anderer  Seite  unver- 
muthet  Hülfe  geworden. 

Des  Hauptmanns  Ulyss.  v.  Salis  Bruder  Casimir  nämlich, 
welcher  damals  bei  Oberst  Bapt.  v.  Salis  zu Cläven,  Befehlshaber  der 
dortigen  Besazung,  lebte,  erbat  sich  von  demselben,  als  seinem 
Vorgesezten,  die  Erlaubniss',  den  von  ihm  werth  gehaltenen 
Vicar  mit  Hülfe  einiger  Soldaten  der  Besazung  befreien  zu 
dürfen.  Er  nahm  dann  ausser  fünfundzwanzig  Mann  auch  noch 
Jacob  Curtabatti  aus  dem  Bregell,  einen  entschlossenen  jungen 
Manu  mit  sich,  zog  nach  Splügen,  entriss  dort  den  Gefangenen 
gewaltsam  seinen  Hütern  und  brachte  ihn  nach  Cläven  in  Sicher- 
heit, von  wo  er  sich  durch  das  Bregell.  Oberengadin  und  Davos 
zu  den  anderen  Geächteten  nach  Grüsch  b^ab. 

Die  Angesehensten  von  diesen  waren  die  beiden  Prediger 
Blasius  Alexander  und  (leorg  Jenatsch,  dann  Joh.  Pet  Guler, 

Jac.  Ruinelli,  Jacob  Joder  Casutt,  vor  drei  Jahren  Voi-sizer  des 
Tusner  Strafgerichts,  mit  zwei  Söhnen,  die  beiden  Brüder  Nico- 
laus Carl  und  Caspar  Carl  v.  Hohenbalken,  Fähndrich  Gallus 
in  Ried  ^ und  Christoph  Rosenroll.  Alle  aber  überragte 
an  Kühnheit  und  Rücksichtslosigkeit  Georg  v.  Jenatsch,  der 
längst  seine  Pfründe  mit  dem  Schwerte  vertauscht,  und  sich 
kopfüber  in  die  Bahn  der  Factionen,  der  sich  übrigens  damals 


* So  die  bekannteste  Bezeichnung,  oft  heisst  er  such  Rieder  u.  Kiederer. 
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Der  Venetianischen  Faction  f^ranfpen  zu  nehmen 


1621.  ein  Mann  von  Thatkraft  kaum  zu  entziehen  vermochte,  gestürzt 
hatte.  Bewegte  sich  aber  sein  Leben  bisher  mehr  in  Parteikämpfen, 
in  welchem  er  als  einer  der  ersten  Chorführer  durch  Klugheit  und 
Energie  sich  heiTorthat,  so  war  jezt  der  entscheidende  Moment 
für  ihn  gekommen,  um  in  der  Schule  jeglicher  Gefahr  und 
jeglichen  Wagnisses  gross  gezogen  und  für  die  Rolle  heran- 
gebildet zu  werden,  die  ihm  Bündens  Geschick  zugewiesen.  Wie 
alle  mit  Politik  sich  befassenden  evangelischen  Geistlichen  theilte 
er  den  intensiven  Hass  gegen  Spanien,  doch  nicht  aus  der  be- 
schränkten Kurzsichtigkeit  der  Uebrigen,  welche  in  demselben 
nur  den  Vorkämpfer  des  Catholicismus  erblickten  und  alle  seine 
politischen  und  i>taatshandlungen  von  demselben  abhängig  machten, 
sondern  aus  Ehrgeiz,  und  wieder  war  es  dasselbe  Motiv,  das 
ihn  später  demselben  zufübrte.  Der  gleiche  Beweggrund,  doch 
weniger  ausgeprägt,  mochte  Blasius  Alexander,  in  diese  seinem 
Stande  so  fern  stehende  Bahn  gelenkt  haben.  Wir  werden  bei 
dessen  Ausgang  auf  eine  kurze  Charakteristik  seiner  zurflck- 
kommen.  Bei  den  beiden  Münsterthalern  Carl  v.  Hohenbalken 
waltete  das  Gefühl  der  Rachsucht  gegen  die  ehmaligen  spani- 
schen Bandirten,  zumal  den  Pompejus  v.  Planta  vor,  welche  beim 
Einbruch  des  lezten  Jahres  ins  Münsterthal  sie  nach  Kräften 
au  ihrem  Vermögen  geschädigt  und  ihr  Wohnhaus  zu  Münster, 
welcher  Ort  als  cathol isch  und  connivirend  sonst  geschont  wurde, 
niedergebrannt  hatten. 

Schon  längere  Zeit  zu  Grüsch  lebend,  unterhielten  die  vene- 
tianischen  Parteigänger  aufmerksame  Spione  und  wurden  auch 
durch  ihre  Verw'andten  und  Freunde  von  Allem,  was  man  gegen 
sie  sprach  oder  im  Schilde  führte,  in  genauer  Kenntniss  erhalten. 
So  hatten  sie  auch  auf  zuverlässigem  Wege  davon  Kunde  em- 
pfangen, dass  die  spanische  Partei  mit  der  Absicht  umging,  sie 
zu  überfallen,  gefangen  zu  nehmen  oder  zu  töden,  Grüsch,  ihren 
Zufluchtsort  aber  an  allen  vier  Ecken  anzuzünden.  Der  Leiter 
dieses  .Anschlags  sollte  Pompejus  v.  Planta  sein,  dem  sie  aller- 
dings den  Willen  und  die  Kraft'  zutrauten,  diesen  Mordbrenner- 
plan  anszuführeu. 
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Angesichts  dieser  drohenden  Gefahr  hätte  kein  Jeuatsch  ib'.'l. 
die  iSeele  ihres  Bundes  sein  dürfen,  um  nicht  den  kurzen  Ent- 
schluss zu  fassen,  ihre  Widersacher  nicht  erst  zu  erwarten, 
sondern  ihnen  zuverzukommen  und  durch  einen  K'ühnen  Streich 
die  schon  hoch  in  die  Luft  geschnellte  Waagschale  ihrer  Partei 
wieder  ins  Gleichgewicht  zu  bringen.  Sie  dingten  sich  einige 
entschlossene  junge  Leute,  denen  sie  Hotfnung  auf  reiche  Beute 
machten,  versahen  sich  mit  guten  Pferden  und  hielten  Alles 
äusserst  geheim,  zumal  vor  Oberst  Hud.  v.  iSalis,  dem  sie  erst 
wenige  Stunden  vor  ihrem  Aufbruch  davon  Kenntniss  gaben, 
dass  sie  den  Pompejus  v.  Planta  auf  Itietbei'g  zu  überfallen 
gedächten.  Entschlossen,  wie  sie  zu  ihrem  Unteimehmen  waren, 
fruchteten  alle  V'orstcllungcn  über  das  Verabscheuungswürdige 
eines  solchen  Meuchelmordes  nichts  und  sie  brachen,  ihrer 
zwanzig  3,  die  meisten  mit  Waden  wohlversehen,  Einige  auch 
mit  Aexten,  bei  Einbruch  der  Nacht  am  4/14.  Februar  von 
Grüsch  auf.  Wir  lassen  nunmehr  den  Bericht,  wie  ihn  Anhom 
gibt,  wörtlich  folgen. 

„.Anno  1621,  den  14.  Februari  haben  bey  9 Manu,  darunter 
Fendrich  Gallus  Biederer  von  Splügen,  Carli  von  llocheubalkeu 
llauptmann  auss  dem  Münstertal  vnd  sein  Bruder,  denen  ihre 
heusser  sindt  verbrenndt  vnd  die  da  sind  vertriben  worden, 
Blasius  Alexander,  Georg  Jenatsch  zwen  vertribene  Prcdicanten, 

David  Dominicas  Stupan  ^ und  Andere  von  ächiers,  Grüsch 
und  Schuders  mit  seitenweeren  scheitachseu  *,  Isenschlegel,  Buxen 
vnd  andern  Instrumenten  aufgemacht  und  sind  in  der  nacht  vber 
die  wisen  vnder  der  Stadt  Chur,  hindurch  die  plessur,  dem 
Vc^elsang  '>  zugeritten,  alda  ihre  pferd  ausgestellt  vnd  gefutteret 
die  fendli  der  5 orthen  lagen  in  Embs  vnd  Razttns  vnd  haben 
solches  nicht  gewahret“ 


* Salüi  Deokw.  8.  lOö. 

« Oraub  Kr.  U 8.  4/6. 

^ 8t«tt  desaen  nennt  Salia  den  Christoph  Rosenroll.  l>enkw.  8.  106 
« D.  h.  HolzäxtaB. 

” Oberhalb  Ems,  hart  am  BergrQcken. 
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Wird  der  einfluegruichsto,  spanigche  Parteigänf^er 


1621.  „Darnach  sind  sie  in  Domlesc  au(f  Riethberg  zagefahren 
da  i>ouii>eius  planta  sein  Kesidents  hat.  Sind  am  Morgen  vm 
6 Uhren  zu  dem  Schloss  kommen,  da  hat  der  reithknecht  die 
porta  geöd'net  vnd  die  ross  getrenckht,  denn  sein  Herr  hat  hin- 
weg reiten  wollen.  Der  Knecht  hat  ihnen  seinen  Herren  mässen 
zeigen  vnd  als  sie  zu  seiner  schlafkammer  kommen,  habend  sie 
dieselbig  mit  axen  autfgebrochen.  Pompeius  ist  im  Hembt  in 
der  Cammer  gestanden,  hat  ein  Schlachtschwert  in  den  Händen 
gehebt,  vnd  aber  verschrocken  sich  nicht  können  weeren,  sondern 
' das  schlachtschwcrt  lassen  fallen,  die  hend  ob  dem  Haubt  zu- 
sammengeschlageu  vnd  gesagt;  „ach  was  hab  ich  thon,  dass  ihr 
mich  mit  gwalt  vberfallen,  ach  was  hab  ich  gethan,  was  hab 
ich  thon!“  Einer  sagt:  „Du  hast  das  Vaterlandt  verrathen 
vnd  ihm  Jammer  vnd  noth  gebracht.  Darumb  wir  dir  den  lohn 
geben.“  Hierauf}'  hat  ihn  einer  Ober  die  armen  gefasset  vnd 
fendrich  Gallus  hat  ihn  mit  der  scheiterax  zu  Boden  geschlagen 
vnd  darauf}  mit  der  ax,  als  er  vff  dem  Boden  lag  vff  dem  an- 
gesicht,  ein  streich  vff  den  rucken  gethon,  dass  die  ax  durch 
den  leib  in  die  fusstili  gangen  vnd  bestecket  <<  ist  Als  der 
Knecht  das  geschrey  gehört,  hat  er  sturm  geleutet  vnd  von 
stundt  an  ist  in  allen  kilchen  in  Domlesc  sturm  geleutet  worden. 
Darauff  sind  die  landleuth  dem  schloss  Kiethberg  zugeloflfen 
vnd  habend  nit  gwusst  was  es  antreffe  vnd  sind  seer  vbel  er- 
schrocken vnd  je  ein  dem  anderen  gefraget,  was  das  bedeute. 
Der  Reithknecht  ward  vffgehalten,  das  ers  nicht  berichten  könnt. 
Die  Thäter  haben  vernommen  Pompeius  habe  8000  Spanische 
Dubia  im  Schloss,  die  wolle  er  spendieren,  damit  die  Spanische 
' pündnuss  fürgange  vnd  so  sich  jemands  darwider  setze,  dass 
man  dieselbigen  mit  frömden  kriegsvolkh  möge  niderheben. 
Dieweil  aber  die  puren  zum  Theil  schon  beim  Schloss  warend, 
habend  sie  in  (ihn)  lassen  liegen,  mit  >2  geraubet  vnd  zu  den 


I).  Ii  Diele. 

>•  D.  h.  stecken  )^oblicbon. 

Bei  Anborn  steht  deutlich  „mit“,  doch  maoben  wir  aufmerksam, 
diss  „mit“  und  „niit“  bei  oberflächlichem  Absohreiben  sehr  leicht  rer- 


Pompojti»  T.  Planta,  von  ihnen 
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puren  gesagt:  Ihr  habend  auff  geheiss  des  ponipeii  jtlanta  die 
canzlen  in  der  kirch  zu  Ahnens  zerschlagen  vnd  gesagt:  „Ihr 
wellends  in  anderen  evangelischen  Kirchen  auch  also  machen, 
gond  (geht)  jetzund  hin,  nemend  den  pompeyum  mit  euch  vnd 
zerschlagend  mehr  canzlen.“  Habend  seine  3 Reithpferd  ge- 
nommen, den  Kosseu  den  iSporen  gegeben,  sind  stracks  Cur  zu- 
geritten, lutters  Tags  durch  die  Stadt  geritten  vnd  ohne  alle 
hindemiss  gen  Grttsch  kommen  den  15  Februar!  1621.“ 

So  der  Bericht  Änhom,  zu  dessen  Ergänzung  noch  Folgendes 
dienen  mag. 

Der  Plan  der  Verschwomeu  zu  Grüsch,  welche  sich  die  ,Gut- 
herzigen*  nannten , konnte  hei  aller  Vorsicht  und  Verschwiegen- 
heit doch  nicht  so  geheim  gehalten  werden,  dass  nicht  Gerüchte 
davon  ins  Publikum  gedrungen  wären.  Planta  selbst  erhielt 
eine  dahin  bezügliche  Warnung  und  wollte  schon  auf  den  fol- 
genden Tag  hundert  Mann  von  der  fünförtischen  Mannschaft  in 
das  benachbarte  Dorf  Rotels  legen  < Bei  dem  Lärmen,  welchen 
die  Verschwomen  durch  Erbrechen  seiner  Schlafzimmerthüre 
verursachten,  flüchtete  sich  Planta  aus  seinem  Gemache  in  den- 
jenigen Theil  des  Schlosses,  den  sein  Vetter  Here.  v.  Salis  be- 
wohnte und  verbarg  sich  daselbst  in  einem  Kamin  Seine 
Diener  erzählten,  er  hätte  die  Mörder  gebeten,  ihn  gefangen 
wegzuführen  und  auf  ihre  Weigerung  ausgerufen:  „So  sättigt 
denn  Euch,  ihr  Bluthunde.“  Im  Todeskampfe  sollen  seine  lezten 
W'orte  gewesen  sein : „Jesus  von  Nazareth,  verlass  mich  nicht 
So  weit  Sprecher.  Salis  ■'>  gibt  noch  folgende  Einzelnheiten. 


wechselt  werden  können ; zudem  ist  das  Wort,  mitrauben“  für  die  damalige 
Schreibart  ganz  und  gar  ungewöhnlich,  — auch  geht  hier  nicht  voraus, 
dass  Jemand  Anderes  geraubt  hätte.  Dass  die  Verschwomen  schliesslich 
die  drei  Reitpferde  des  Gemordeten  entführten,  gebot  bei  aller  Yerur- 
theilung  der  Sache  selbst,  die  Klugheit  und  die  Sorge  fOr  ihre  eigene 
Sicherheit. 

Sprecher  I.  226 

Sog.  französischer  oder  holländischer  Art.  Derselbe  wird  heut  zu 
Tage  noen  gezeigt. 

Pompejua  starb  als  Protestant,  während  sein  Bruder  Rudolf  zwei 
Jahre  später  catholisch  wurde. 

Denkw.  8.  10*5  7. 
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Auf  Schloss  Uietbeix  überfallen  und  ermordet. 


1621.  Die  Ffenic,  welche  bei  .\nDäherung  der  Meuchelmörder  getränkt 
wurden,  waren  zum  Kitte  nach  llanz  liestimnit,  wo  Pompejus 
auf  der  oben  angedeuteteu  Conferenz  Ober  Massregeln  gegen 
(irüsch,  das  ,venetianische  Nest*  Theil  nehmen  wollte.  Salis 
fügt  dieser  .\ngabe  die  Worte  bei:  „Statt  dahin  aber,  stAod 
ihm  die  Heise  in  die  andere  Welt  bevor,  um  Ober  seine  Hand- 
lungen Rechenschaft  abzulegeu.  Möge  (iott  ijim  barmherzig 
gewesen  sein“. 

Nach  geschehener  'I  hat  traten  die  Mörder  ruhig  den  Heim- 
weg an.  Wohl  hörten  sie  in  allen  Dörfern  Sturm  läuten,  sahen 
auch  wie  .\lles  Rietberg,  wo  einer  der  Diener  als  Allarmzeichen 
das  Glöckchen  gezogen  hatte,  zultef.  Sie  wussten  aber  wohl, 
dass  ihnen  unter  dem  ersten  überwältigenden  Schrecken  des 
Ereignisses  Seitens  der  Baueni  selbst  durchaus  keine  Gefahr 
drohte,  — da  ja  diese  im  Gegentheile  ihnen,  um  Plaz  zu 
machen,  beim  Wegreiten  aus  dem  Wege  gingen.  .An  Tollkühn- 
heit aber  streifte  es,  dass  die  Verschwornen  während  des  Heulens 
der  Sturmglocken  zu  Ems,  wohin  das  beflügelte  Gerücht  schon 
die  Nachricht  der  ünthat  gebracht,  wie  zum  Hohne  langsamen 
Schrittes  mitten  durch  die  Wachen  der  Fünförtischen  da- 
selbst ihren  Weg  fortsezten,  — ein  Wagstück,  das  ohne  den 
vorangegangenen  ^lord,  der  wie  ein  schreckendes  Gorgoneu- 
haupt ihnen  al.s  Schild  zur  Seite  ging,  sicherlich -noch  den  Tag 
vorher  Keiner  von  ihnen  unternommen  haben  würde.  Wie  nahe 
ihnen  die  Gefahr  stand,  erhellt  übrigens  auch  daraus,  dass  einer 
der  Rietberger  Btjten  die  Hauptleute  von  Allem  unterrichtet 
hatte,  während  wieder  Andere  weiter  gezogen  waren,  um  die 
Stadt  Cur  zu  allarmiren.  Auch  war  von  den  Commaudirenden 
zu  Ems  den  dortigen  Soldaten  der  Befehl  gegeben  worden,  die 
Waffen  zu  ergreifen.  Und  einer  .Abtheilung  die  Ordre  zur  Ver- 
folgung der  Thäter  auuubrechen,  — aber,  wie  Salis  sagt,  war 
die  Bestürzung  so  gross,  dass  Niemand  sich  dessen  getraute. 


•7  Salis  Denkw.  B.  107. 

Sprecher  Qesoh.  8 227. 
'«  A.  B.  0.  S.  107. 
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Um  dieses  begreiHich  zu  tiuden,  erinnere  man  sich  daran,  dass  I62i 
der  ermordete  Planta  neben  seinem  dazumal  abwesenden  Bruder 
Rudolf,  die  Seele  der  spanischen  Keactimi  im  Allgemeinen,  so- 
wie des  fünförtischen  Kriegszugs  im  Besondern  war,  — und  wie 
cs  zu  gehen  pflegt,  wenn  untergeordnete  Persönlichkeiten  nur 
auf  einen  Wink  von  oben  zu  han*en  und  darnach  zu  handeln 
angewiesen  sind,  griff  jezt  die  vullkommeuste  Kopflosigkeit  um 
sich  und  machte  ihren  lähmenden  Kinfluss  auf  die  ganze  Ex- 
Iiedition  geltend. 

Von  Ems  ritten  die  Verschwornen  nach  Cur  und  unter 
fortwährender  Herausforderung  der  öflentlichen  Meinung  mitten 
durch  die  in  ihrer  Mehrzahl  stets  spanisch  gesinnte  Stadt,  wohin 
ihnen  ein  Bote  hach  dem  andern  mit  der  Nachricht  ihrer  That 
folgte.  Aber  auch  hier  wagte  Niemand  ihnen  in  den  Weg  zu 
treten  und  die  Rache,  wenigstens  an  ihren  Hauptführera,  blieb 
einer  höbern  Macht  Vorbehalten.  So  gelangten  sie  unangefochten 
nach  Grüsch  zurück  und  bereiteten  sich  zu  neuen  Unterneh- 
mungen vor,  wenig  sich  kümmernd,  ob  sie  die  heilige  Sache  der 
nationalen  Erhebung  gegen  fremde  Einmischung  mit  neuem 
Morde  besudelten. 

, Denn  es  schien  Jenatsch  und  Alexauderu  an  dem  Eindrücke 
nicht  genug,  den  allenthalben  das  noch  rauchende  Blut  Planta's 
gemacht  hatte,  es  galt  vielmehr  theils  den  Heerd  der  spanischen 
Faction,  Obtasna,  wo  Rudolf  v.  Planta  wieder  unumschränkt 
gebot,  durch  einen  Terrorismus,  dem  wohl  nur  die  grosse  fran- 
zösische Revolution  ebenbürtige  Beispiele  an  die  Seite  sezt, 
gänzlich  zu  entmuthigen,  theils  die  venetianische  Partei  in  Unter- 
tasna  zu  entschlossenem  Handeln  anfzurütteln.  Zu  einer  solchen 
Mission  waren  allerdings  Jenatsch  und  Blasius  Alexander  die 
geeignetsten  Werkzeuge,  welche  in  der  Wahl  der  Mittel  niemals  • 
verlegen,  unter  dem  Eindruck  des  eben  Geschehenen  über  das  Ge- 
birg  ritten  und  durch  ihre  Anhänger  Planta’s  einfimssreichste 
Parteigenossen  Joh.  Adam  zu  Lavin  nebst  Fortunat  v.  Planta, 

Joh.  Bart,  Dominic  und  Barth.  Gulfln  zu  Ardez  niedermeucheln 
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Dir  Krhebung  das  spanische  Bändniss. 


1621.  Hessen  Das  nämliche  Schicksal  traf  wenige  Tage  darauf 
durch  Flauta’s  Toiifeinde.  die  Münsterthaler,  den  Andreas  Pult 
zu  Reinfts  und  noch  im  folgenden  Monat  April  zwei  Schulser, 
welche  ini  Scarlhal  Wachtdienste  verrichteten 

Dass  der  Zweck  der  venetianischen  Partei  hiedurch  voll- 
kommen erreicht  wurde,  war  unschwer  vorauszusehen.  In  der 
'iliat  erhob  sich  nun  das  ganze  Unterengadin  sammt  Mttnster- 
thal,  thatsächlich  um  das  spanische  Bündniss  gewaltsam  wieder 
aufzulösen,  wenn  sie  auch  des  bessern  Scheines  halber  Vorgaben, 
sie  möchten  rechtzeitig  verkehren,  bevor  sie  von  den  Spaniern 
und  spanischen  Bündnern  in  ihren  Betten  umgebracht  würden. 
— eine  Aeusserung,  welche  gegenüber  den  spanischen  Knnordeten 
sich  nicht  anders  erklären  lässt,  als  dadurch,  dass  die  venetiani- 
^ sehen  Parteiführer  schon  im  Voraus  die  unzweifelhaft  folgende 
Bache  der  spanischen  Faction  im  Auge  hatten,  möglicherweise 
auch,  — und  dieses  mag  der  richtigste  Comroentar  sein.  Seitens  der 
Gegner  gefallene  Drohungen  zum  Zwecke  der  Aufregung  des 
Kugadins  auf  die  beste  Weise  ausbeuteten. 

In  der  That  war  es  Zeit,  denn  diesseits  der  Berge  gewann 
das  spanische  Bündniss  immer  mehr  an  Terrain.  Ortenstein 
hatte  sich  bereits  angeschlossen  und  Obervaz  war  auf  dem 
Punkte  es  zu  thun.  Die  Sache  schien  selbst  dem  französischen 
Gesandten  Gueftier  bedenklich  genug,  um  den  bei  ihm  in  nicht 
sonderlicher  Gnade  stehenden  Unterengadinem  und  Münster- 
thalem  honigsüsse  Worte  zu  spenden,  — denn  von  ihnen  allein 
konnte  der  Beginn  zur  Sprengung  des,  wie  oben  22  bemerkt, 
schon  am  6.  Februar  vom  obem  Bunde  mit  Spanien  einge- 
gangenen Bündnisses  erwartet  werden. 

So  , lupften'  Jene  dann  unter  ihren  Hauptleuten  Dominic 
Gultin,  damals  Cummissar  zu  Cläven  und  Nicolaus  Nuttin, 
wieder  einmal  die  Fähnlein  und  rückten,  fünfhundert  Mann 


Ver^l.  Naot  & Porta,  Cronica  raetica  p.  150  and  Anhorn  Or.  Kr. 
U.  S.  8. 

Sprecher  a a.  O 8.  227. 

® Vergl  8.  662  dies  Bda. 
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Stark  23,  nach  Zuz,  wo  ihnen  unter  Constantin  v.  Planta  und 
Wolf.  ?.  Juvalt  noch  weitere  Zweihundert  sich  anschlossen.  Sie 
nahmen  ihren  Weg  aber  den  Albula,  vei*stärkten  sich  zu  Bergün 
abermals  mit  hundert  Köpfen  und  gelangten  nach  Obervaz. 

Nicht  allein  Lezteres  stand  hierauf  von  seinem  Vorhaben  ab, 
sondern  auch  Oberhalbstein,  dem  Bündniss  schon  beigetreten, 
suchte  das  Geschehene  zu  entschuldigen  und  bot  seine  Dienste  an. 

. ln  dem  hier  gehaltenen  Kriegsrathe  vertiel  man,  um  die 
FünfÖrtischen  sicher  zu  machen  auf  die  List,  durch  Dietrich  v. 
Jecklin  einen  tingirten  Brief  an  die  Evangelischen  im  obern 
Bunde  zu  richten,  des  Inhalts,  man  solle  nicht  auf  sie  zählen, 
da  sie,  nirgends  UnterstOzuug  tindend,  heimzuziehen  gedächten. 
Obschon  die  Falle  nicht  allzufein  angelegt  war  und  die  Fünf- 
örtischen  durch  einige  zuverlässige  Späher  sich  sehr  leicht  vom  > 
Gegentheile  hätten  überzeugen  können,  liessen  sie  sich  dennoch 
und  sehr  leicht  täuschen,  denn  der  Bote,  beordert  durch  das 
Lager  in  Ems  zu  reiten,  wusste  durch  sein  geschicktes  Be- 
nehmen, durch  simulirte  Furcht  und  Verlegenheit  so  viel  Miss- 
trauen zu  erwecken,  dass  man  ihn  anhielt  und  nach  einigem 
Weigern  seinerseits  das  Schreiben  abnahm.  Die  Folge  war  eine 
bedeutende  Nachlässigkeit  der  fremden  Truppen,  welche  die 
Operationen  der  Engadiner  nicht  wenig  erleichterte  und  namMt- 
lich  bewirkte,  dass  Jene  allznspät  die  Hülfe  von  Misox  verlangten. 

Als  übrigens  sich  wiederholende  Gerüchte  den  angeblichen 
Heimmarsch  der  Engadiner  Lüge  straften,  fand  sich  der  spanische 
Gesandte  doch  bemüssigt,  die  acht  Fähnlein  25  der  Oberbündner, 
Sonntags  den  28.  März  zu  Ems  zu' mustern.  Als  dann  Dien- 
stags den  30.  März  genauere  Nachricht  über  Herannaben  der 


^ Die  Mflnstertb&Ier  allein  160  Hann.  Salia  Denkw.  8.  109-  — An- 
born beziffert  die  Oesammtzabl  der  Engadiner  und  Mflnaterthalcr  (wohl 
zn  boeb)  auf  I20J  Hann.  III.  19. 

-*  Sobn  Conrad’a  r.  Jecklin 

^ Salia  aprioht  ron  einer  Compagnie,  welche  nachtrSglich , ala  die 
Gefahr  mehr  und  mehr  nahte,  tob  Spanien  noch  zn  den  übrigen  be- 
soldet wurde.  Oberat  Aber  die  ganze  Hannaobaft  war  Landr  Job.  Sim. 
de  Florin.  Denkw.  8.  109- 
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1621.  Engadiner  einlief,  wurde,  wie  bemerkt,  zu  spät  noch  ein  Zuzug 
von  Misox  verlangt,  denn  in  der  nämlichen  Nacht  stiegen  die 
Engadiner,  inzwischen  auf  neunhundert  Mann  angewachsen,  den 
Felsenpass  Müras  '•■''>  auf  halsbrechenden  Pfaden  von  Obervaz 
nach  dem  Tumleschg  hinab,  wobei  zwei  von  ihnen  in  den  Ab- 
grund stürzten.  Die  Fünibrtischen  hatten  den  groben  Fehler 
begangen,  auch  die  evaugelischen  Gottshausleute  zum  Wacht- 
dienst  zu  pressen  und  den  noch  gröberen,  sich  auf  sie  zu  ver-, 
lassen.  Die  Folge  war,  dass  die  Schildwachen  der  Fürstenauer 
den  Engadinem  nicht  nur  sofort  freien  Pass  gaben,  sondern, 
dass  sich  aus  diesem  Gerichte  ihnen  noch  hundert  und  fünfzig 
Mann  anschlossen,  zu  welchen  noch  vierzig  weitere  von  Sils 
kamen.  An  der  Zollbrücke  angelangt , erhoben  sie  nunmehr 
0 ein  plözliches  Geschrei,  das  jedoch  sofort  wieder  verstummte. 
Durch  den  Zollwächter  mittelst  zwei  verabredeter  Flintenschüsse 
darauf  aufmerksam  gemacht,  rückten  zwar  die  Oberbündner 
bewaffnet  aus  Tusis  auf  die  dem  Rhein  zu  gelegenen  Wiesen, 
~ beruhigten  sich  jedoch  bei  der  darauf  erfolgten  Stille  wieder 
insoweit,  dass  sie  Alles  für  blinden  Lärm  hielten  und  es  selbst 
an  der  nüthigsten  Sorge  fehlen  Hessen.  Jeuatsch’s  Späher  hatten 
Tusis  ganz  verlassen  und  nur  auf  dem  Marktplaz  einige  Wacht- 
feutr  brennend  angetroffen,  — was  mit  diesem  Ausrücken  rhein- 
wärts  übereinstimmt.  Eine  Stunde  vor  Tagesanbruch  griff  darauf 
Jlenatsch  mit  achtzig  Mann  im  ersten  Glied  und  grossem  Kriegs- 
geschrei die  Oberbündner  an,  welche  nach  dem  sie  ihre  Gewehre 
im  ersten  Schrecken  ohne  zu  zielen,  losgebrannt,  sich  um  so 
mehr  in  wilde  Flucht  warfen,  als  sie  im  gleichen  Augen- 
blicke auch  von  der  Seite  durch  Blasius  Alexander  und  die 
Seinigen  angegriffen  wurden.  Vergeblich  suchte  sie  der  Ober- 
anführer de  Florin  wieder  zum  Stehen  zu  bringen,  nicht  ohne 
persönliche  Gefahr,  indem  Jenatsch  seine  Büchse  bereits  auf 


So  der  rlto-romanisohe  Name,  zu  deuteob  Schyn  oder  Scbyopasa 
^nannt,  doch  scheint  seit  seiner  Fahrbarmachung  im  Jahre  1869  eine  mit 
IPaas  mal'  bezeichnete  Stelle,  diesen  Namen  für  das  Ganze  rindioiren  zu 
wollen. 
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ihn  angeschlagen  hatte  und  es  wohl  nur  ein  Zufall  war,  dass  1631. 
sie  nicht  losging.  Ueberhaupt  fanden  bei  diesem  Gefechte  neun- 
undzwanzig Oberbündner  ihren  Tod,  meist  von  dem  früheren 
Misoxer  Zuzug.  Zwei  oder  vier  ''-i  Galanker  wurden  gefangen 
genommen  und  behufs  Vornahme  der  peinlichen  Frage  an  ihnen 
an  den  Bäumen  aufgehängt.  Sie  gestanden  nach  Aussage  von 
Engadinem,  dass  es  ihre  Absicht  gewesen,  am  folgenden  Tage 
Tusis  und  Sils  niederzubreunen,  um  durch  Statuirung  eines 
Exempels  an  diesen  beiden  rein  protestantischen  Ortschaften 
dem  Protestantismus  im  Tumleschg  ein  für  allemal  ein  Ende 
zu  machen.  Als  man  ihnen  hierauf  das  Leben  absprach,  baten  sie 
um  einen  ehrlichen  Tod  und  nicht  durch  die  Hand  des  Nach- 
richters, — wesshalb  sie  dann  an  den  Bäumen  selbst  erschossen 
wurden  Von  den  Engadinem  tiel  Niemand.  Den  Oberbünd- 
nem  nahm  man  drei  Pferde  ab  ^ und  verfolgte  sie  bis  Oazis. 

Die  Compagnie  Trüsch,  fünförtisches  Volk,  welche  zu  Räzüns 
lag,  wollte,  durch  zweihundert  Mann  aus  den  Uebrigen  ver- 
stärkt, tmter  Beroldingens  Anfühmng  den  Oberbüudnera  Succurs 
bringen,  doch  hatten  die  Engadiner,  um  die  Verbindung  zwischen 
Beiden  abzuschneiden,  die  Strasse  unterhalb  Realta,  welche 
durch  eine  Felswand  hart  an  den  Rhein  herabgedrängt  wird, 
gänzlich  unprakticabel  gemacht,  auch  mahnten  die  Flüchtigen 
vom  obem  Bunde,  diese  Hülfe  als  zu  spät,  zurück. 

So  weit  Sprecher  ^>.  Noch  theilen  wir  den  Bericht  des 
Ulysses  v.  Salis,  als  eines  Fachmanns,  um  so  mehr  mit,  als  er 
in  einigen  Stücken  von  Jenem  abweicht. 

Wie  er  erzählt  32  sandten  die  Engadiner  schon  von  Ober- 


^ Den  QetamintTerlurat  der  FOnfürtischen  beziffert  Anborn  Orb.  Kr. 
UI.  20  auf  85  Mnnn,  was  frej'enfiber  der  gpleichfolzenden  Angabe  Ton 
Satis,  daas  Beroldingen  die  Seinigen  nicht  znm  Stehen  zu  bringen  rer- 
mochte,  etwas  schwer  Btünmt. 

^ Leztere  Zahl  bei  Anhom  a.  s.  O. 

^ Anhorn  Orb.  Kr.  UI.  21. 

Nach  Anhom  a.  a.  O.  wurde  auch  des  übersteu  de  Florin  Tross 
anfgefangen,  — mit  tausend  Kronen  baarem  Oelde,  zwei  Kalkonets  und  zwei 
Wl^n  Munition. 

Geschichte  1.  230. 

*■  Denkw.  8.  110. 
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Rin  Gefecht  bei  Tt^. 


••21.  vaz  aus  einige  ihrer  Leute  nach  Mutten -’S  um  die  feindliche 
Mannschaft  zu  der  Vermuthung  zu  bringen,  man  gedenke  im 
Verein  mit  Rheinwald  über  die  dreihundert  Mann  herzufallen, 
welche  die  FOnfürtischen  als  Ikssazung  nach  Schams  gelegt 
hatten.  Als  Jene  die  Höhe  ob  Mutten  erreicht  hatten,  gaben 
sie  mittelst  Anzänden  eines  Stalles  das  verabredete  Feuersignal 
und  bewirkten  dadurch,  dass  die  Dreihundert  in  der  Befflehtung, 
sowohl  im  Rücken  als  auf  der  Seite  genommen  werden  zu  können, 
sofort  sich  nach  Tusis  herauszogen  und  den  Uebrigen  anschlossen. 
Wenn  nun  auch  die  hier  liegende  Macht  den  Engadinem 
gegenüber  um  diese  Zahl  verstärkt  wurde,  gewannen  Leztere 
doch  den  unbestreitbaren  Vortheil,  dass  sie  sich  im  Rücken  ein 
für  allemal  gesichert  sahen  und  im  schlimmsten  Falle  aus 
Schams  und  Rheinwald  Beistand  an  sich  ziehen  konnten. 

An  der  FUrstenauer  Zollbrücke  theilten  sich  diese  in  zwei 
Schlachthaufen  und  während  der  Erstere  von  ihnen,  vierhundert 
Mann  stark,  unter  Jenatsch  und  Nie.  Carl  v.  Hohenbalken  die 
Albula  bei  Baldenstein  überschreitend,  in  Sils  einrttckte,  ging 
der  zweite  unter  Blas.  Alexander,  Violand,  Constantin  v.  Planta 
und  Wolfg.  v.  Juvalt  bei  Fürstenau  über  den  Rhein.  Beides 
geschah  ohne  Schwierigkeit,  da,  wie  Salis  bemerkt,  sowohl 
Beroldingen  als  de  Florin  von  dieser  Seite  gar  nichts  befürch- 
teten. Als  Grund  dafür  führt  Salis  an,  dass  die  Engadiner 
ohne  die  erhaltenen  Verstärkungen  in  der  That  auch  zu  keinem 
ernstlichen  Besorgnissen  hätten  Anlass  geben  können  Dieser 
Grund  leuchtet  aber  in  keiner  Weise  ein,  da,  wie  wir  oben 
sahen,  die  Engadiner  mit  den  Bergflnem  achthundert  Mann 
stark  waren  und  von  einem  anderweitigen  Succurse  nichts 
anderes  constirt,  als  dass  die  Catholiken  des  Oberhalbsteins  und 
vermuthlich  auch  von  Obervaz  solchen  angeboten  hatten.  Dass 
aber  der  kluge  Jenatsch  derartige,  ihrer  Confession  halber  zwei- 
deutige Bundsgenossen  acceptirte,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Es 

» Oberraz  gegenOber,  doch  durch  die  Mflrasichlucht  daron  getrennt 
und  unmittelbar  ob  Schams  gelegen 

Denkw.  8.  111. 
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bleiben  somit  einzig  noch  die  hundert  und  neunzig  Fürstenauer  i62i. 
und  Silser,  eine  Verstärkung,  die,  kaum  den  vierten  Theil  der 
frflhem  Anzahl  erreichend  und  nunmehr  den  fünften  des  Ganzen 
bildend,  kaum  so  bedeutend  genannt  werden  konnte,  um  über 
Vorrücken  oder  Rückmarsch  entscheiden  zu  können.  P^her  wären 
wir  zur  Annahme  geneigt,  dass  die  erwähnte  Kriegslist  der  Ab- 
ordnung eines  Piquets  Musketiere  auf  den  Muttner  Berg  die 
Aufmerksamkeit  der  beiden  gegnerischen  Obersten  so  voll- 
kommen auf  die  Schamser  Seite  richtete,  dass  sie  den  Rhein 
gänzlich  unbewacht  liessen. 

Immerhin  scheint  es,  nach  Salis,  im  Flecken  Tusis  zu  einem 
Kampfe  gekommen  zu  sein,  denn  Jenatsch  und  Alexander  mussten 
sich  den  Eingang  in  denselben  erzwingen  und  fanden  die  Strassen 
verbarrikadirt  und  theilweise  besezt.  Doch  räumte  die  wenige 
Mannschaft  alsbald  den  Ort,  wahrscheinlich  weil  sie  den  prote- 
stantischen Einwohnern  nicht  traute,  keineswegs  aber  um  im 
freien  Felde  den  Kampf  mit  den  Engadineru  wieder  aufzu- 
nehmen. Wenigstens  behauptet  Salis,  dass  alle  Anstrengungen 
Seitens  von  Beroldingen  seine  Mannschaft,  nämlich  die  fünförtischen 
Truppen,  zum  Stehen  zu  bringen,  scheiterten  und  dieselbe  im 
Schrecken  des  nächtlichen  Angriffs  auf  Cazis  zu  floh.  Einzig 
Oberst  de  P'lorin  hielt  mit  seinen  Oberbündnern  mannhaft  Stand, 
bis  er  eine  Wunde  erhielt  und  um  ein  Haar  in  Gefangenschaft 
gerieth. 

Dieses  Seitens  der  Engadiner  glücklich  bestandene  Gefecht 
hatte  zur  Folge,  dass  nicht  blos  das  Tumleschg,  soncfeni  auch 
RäzQns  und  Bonaduz  von  den  P'Unförtischen  geräumt  wurden. 

Sie  zogen  sich  den  Vorderrhein  aufwärts  nach  Valendas  zurück. 

Als  dann  um  die  nämliche  Zeit  verlautete,  dass  die  übrige 
Mannschaft  des  Gottshaus-  und  Zehngerichtenbunds  auf  dem 
Marsche  sei,  um  mit  den  Engadinem  sich  zu  vereinigen,  wurden 
auch  Ems,  Reichenau  und  Tamins,  wo  der  Rest  der  Fünförtischen 
lagerte,  sofort  von  ihnen  verlassen  und  dieselben  rückten  auf 
der  linken  Rheinseite  nach  Flims  und  Lacs  hinauf.  Der  Ge- 
sandte Scaramuzzia-  machte  den  Oberbündnern  bittere  Vorwürfe, 

37 


Digilized  by  Google 


570 


RSomen  in  Folge  dessen 


1621.  dass  sie  ihm  vorgegeben  hätten,  das  spanische  Bflndniss  sei  vom 
ganzen  obem  Bunde  angenommen  worden,  während  jezt  gegen- 
theils  mehrere  Gerichte  desselben  sich  an  die  beiden  anderen 
Bünde  angescblossen  hätten  Ohne  Zweifel  verstand  er  unter 
diesen  abtrünnigen  Gliedern  Tusis  mit  Heinzenberg,  Schams 
und  Rheinwald,  welche  des  Zwanges  ledig,  jezt  allerdings  die 
Gelegenheit  benuzten,  um  sich  sofort  ihren  Glaubensgenossen 
aus  dem  Engadin  wieder  anzuschliessen. 

Ben  Tag  des  Tusner  Treffens,  30.  März,  verweilten  die 
Engadincr  zu  Tusis  und  vereinigten  sich  nicht  blos  mit  den  in 
den  acht  Fähnlein  der  Oberbündner  eingereihten  Schamsern  und 
Rheinwaldnem,  sondern  warteten  noch  weitern  Zuzug  aus  den 
beiden  Landschaften  ab.  Dazu  gehörte  auch  das  im  I.ager  zu 
Ems  mit  den  Fünfortischen  gestandene  Fähnlein  von  Schams. 
So  abermals  verstärkt,  rückten  die  Engadiner  am  31.  März,  es 
war  ein  Sonnabend,  in  die  Herrschaft  Räzüns  hinaus.  Da  man 
hier  das  von  seinem  Lehensinhaber  Barth,  v.  Planta  verlassene 
Schloss  gleichen  Namens  geöffnet  fand,  traten  vorläufig  die 
Hauptleutc  dort  ein  und  schritten  zu  dessen  Inventur.  Als 
jedoch , erzählt  Sprecher  , den  Truppen  die  Lebensmittel  zu 
fehlen  begannen,  nahmen  auch  die  gemeinen  Soldaten  ihren 
Eintritt.  Bei  dieser  Gelegenheit  geschah  es,  dass  nicht  blos 
sämmtliche  Proviantvorräthe  aufgezehrt,  sondern  auch  viel  Haus- 
rath geringer  Sorte  (allgg  Werthvolle  war  bereits  früher  von 
dem  Besizer  in  Sicherheit  gebracht  worden)  verschleppt  wurde. 
Das  Nämliche  war  mit  einigen  Waffen  und  Kriegstrophäen  der 
Fall.  Wir  werden  noch  im  nämlichen  Jahre  sehen,  welchen 
Nachdruck  der  Erzherzog  von  Oesterreich,  als  eigentlicher  Be- 
sizer der  Herrschaft  Räzüns,  auf  diese  sogenannte  „Plünderung“ 
seines  Schlosses  legte  und  sie  zu  den  übrigen  Beschwerden  regi- 
strirte,  wormit  während  der  nächsten  acht  Jahre  der  eigene 
Bruch  der  Erbeinigung  beschönigt  werden  wollte. 


Anhorn  Orb.  Kr.  III.  21. 
» 0«gch.  I.  231. 
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Die  Gesinnung  Oesterreichs,  die  wir  oben  ^7  kennzeichneteu, 
wohl  kennend,  namentlich  auch  wie  von  demselben  jeder  Vor- 
wand, auch  der  geringsten  Rechtsverlezung,  ausgebeutet  werden 
würde,  sah  der  Bundstag  das  Eindringen  in  das  Schloss  höchst 
ungern  und  untersuchte  die  Sache  genau,  wobei  die  Offiziere 
sich  damit  entschuldigten,  es  sei  lediglich  wegen  des  Proviants 
geschehen,  auch  hätten  sie  damit  dem  Hause  Oesterreich  in  so 
ferne  nicht  zu  nahe  zu  treten  geglaubt,  als  nach  Inhalt  der 
Bandsbriefe  alle  im  Gebiete  der  drei  Bünde  gelegenen  Städte, 
Schlösser  und  Burgen  in  Kriegsnöthen  den  Bündnern  stits  ge- 
öffnet sein  sollten  3». 

Inzwischen  hatten  sich  in  der  That  auch  die  von  den  zehn 
Gerichten  erhoben  und  rückten  mit  den  Fähnlein  von  Cur, 
Fürstenau  und  den  fünf  Dörfern  am  1.  April  au  die  Reichenauer 
Brücke,  — die  Prättigauer  aber  noch  am  nämlichen  Tage  nach 
Tamins  und  Trins,  so  dass  das  ganze  Gericht  im  Boden,  von 
den  Fünförtischen  verlassen,  mit  'ihnen  angefüllt  war.  Jene, 
um  nicht  abgeschnitten  zu  werden  und  doch  fortwährend  in 
bequemer  Verbindung  mit  dem  Herzogthum  Mailand,  — aus 
welchem  man  unter  Manfrino  Castiglione  Reiterei  erwartete,  — 
und  den  fünf  Orten,  der  sicheren  Rückzugslinie  zu  bleiben,  führ- 
ten die  beiden  grossen,  nach  Reichenau  gebrachten,  Feldstücke 
wieder  nach  Ranz  zurück  und  vereinigten  sich  mit  den  Bündnern 
ob  dem  Wälde.  Diese  i*ückgängige  Bewegung  vollführten  sie 
nicht  ohne  Excesse,  indem  einige  Calanker  die  Wohnungen  der 
evangelischen  Prediger  zu  Tamins  und  Trins  plünderten  und 
an  der  Trinser  Mühle  ein  Haus  in  Brand  steckten. 

«Schon  zu  Cur  hatten  sich  die  Hauptleute  des  Zehngerichten- 
bunds  mit  dem  französischen  Gesandten  Gueffier  ins  Vernehmen 
gesezt  und  ihm  ihren  Entschluss  mitgetheilt,  sowohl  die  be- 
stehenden Bündnisse  zu  beobachten,  als  ihre  evangelischen  Brüder 
im  ,obem  TheiP  bei  der  Freiheit  ihrer  Confession  zu  schirmen. 


8.  429  dies.  Bandes. 

^ Sprecher  macht  hiezu  die  Randbemerkung,  dass  die  Bnndsbriefe 
atatt  «den  Bündnern“  die  Worte;  ,dem  Bundstag“  enthalten. 
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Und  ziehen  eich  nmoh  YaleiMUa  torflck. 


1621.  Dass  sie  unter  dem  ersten  Punkte  die  gewaltsame  Auflösung 
des  Sonderbunds  mit  Spanien  anstrebten,  scheint  nicht  mit  aus- 
drücklichen Worten  gesagt  worden  zu  sein,  wenigstens  meldet 
Sprecher  S'»  nichts  davon,  — aber  Gueftier,  der  um  die  Freiheit 
der  Religion  sich  wohl  blutwenig  kümmerte,  wusste  hinlänglich, 
wie  er  die  Sache  zu  nehmen  hatte,  lobte  desshalb  den  Vorsaz 
und  debütirte  die  stereotyp  gewordene  Phrase  „der  König  werde 
sie  nicht  verlassen.“ 

Zu  Reichenau  versammelten  sich  nunmehr  die  Hauptleute 
aller  Fähnlein  zum  Kricgsrathe,  da  es  sich  darum  handelte, 
wie  der  Feind,  welcher  im  Versaraer  Tobel  eine  ungemein  feste 
Stellung  mit  Barrikaden  und  Verhauen  eingenommen  hattet", 
zu  deren  Aufgeben  genöthigt  werden  könnte.  Man  einigte  sich 
dahin,  dass  die  Engadiner,  welche  auf  der  gleichen  Rheinseite 
mit  dem  Feinde,  zu  Räzüns  und  Bonaduz,  lagerten,  dem  eine 
starke  Stunde  entfernten  Tobel  zurücken,  jedoch  mit  dem  äusserst 
gefährlichen  Angritf  zuwarten  sollten,  bis  sie  die  Zehngerichten- 
bUndner  von  Tamins  und  Trins  aus  über  den  Rhein  sezen  sähen. 

Die  Zehngerichtenbündner  und  mit  ihnen  Ulyss.  v.  Salis 
selbst  zogen  in  Folge  dessen  mit  wehenden  Fahnen  nach  Flims, 
um  die  das  Dorf  Lacs  besezt  haltende,  durch  viele  Bauern  von 
Disentis  und  Lungnez  verstärkte,  Abtheilung  des  Feindes  anzu- 
greifen. Aber  schon  der  entschlossene  Aufmarsch  Jener  bew<^ 
Lezteren  sofort  den  Rückzug  nach  llanz  anzutreten.  Nun  meldet  i 
zwar  Salis,  dass  solches  auch  mit  der  feindlichen  Mannschaft 
auf  der  rechten  Seite  der  Fall  gewesen  sei,  welche  in  der  Be- 
fürchtung, zwischen  zwei  Feuer  genommen  zu  werden,  ebenfalls 
sich  nach  llanz  retirirte  und  dabei  alles  Vieh,  dessen  sie  hab- 
haft werden  konnte,  vor  sich  hertrieb.  Dass  die  vortheilhafte 
Stellung  im  Versamer  Tobel  von  dem  fünförtischen  Kriegsvolke 
aufgegeben  wurde,  scheint  allerdings  ausser  allem  Zweifel  zu 
sein,  — auch  hatte  dieselbe,  sobald  die  Besazung  zu  Lacs  ver- 


» Oesoh.  I.  232. 
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trieben  wurden  war,  durchaus  keinen  Zweck  mehr,  weil  nun  der  1621. 
bessere  Weg  auf  der  andern  Seite  des  Wassers  offen  stand. 
Dagegen  meldet  Sprecher  mit  allen  nötbigen  Einzelnheiten,  dass 
der  Feind  keineswegs  sich  sofort  zurückzog,  sondern  an  einer 
Stelle  bei  Valendas,  welche  den  Namen  Prada  führt,  vorerst 
noch  zu  behaupten  suchte.  Wenn  Salis  im  Fernem  beifügt^  die 
Prättigauer  seien  von  diesem  Rückzug  durch  zwei  Boten  der 
Engadiner  unterrichtet  und  gleichzeitig  darum  ersucht  worden, 
den  Feind  behufs  Wiederabjagen  des  geraubten  Viehes  zu  ver- 
folgen, so  mag  solches  allerdings  vom  3.  April  gelten.  Sprecher 
erzählt,  es  hätten  die  Prättigauer  ursprünglich  im  Sinne  gehabt, 
ebenfalls  auf  der  rechten  Rheinseite  mit  den  Kugadinern  nach 
Valendas  hinauf  zu  ziehen,  von  wo  Seitens  der  protestantischen 
Bevölkerung  ein  dringender  Ruf  um  Hülfe  an  die  Bündner  er- 
gangen war,  — doch  seien  sie  durch  die  Hauptleute  Ulyss.  v. 

Salis  und  Jacob  Ruinelli  hievon  abgehalten  worden,  welche 
ihnen  die  Nothwendigkeit  begreiflich  machten,  diese  linke  Rhein- 
seite scharf  zu  bewachen,  damit  die  fünförtischeu  l'ruppen  sich 
nicht  zum  zweiten  Male  der  hochwichtigen  Position  der  Reichenauer 
Brücke  bemächtigen  könnten. 

Dass  der  .\ufmarsch  auf  beiden  Seiten  des  Rheins  von 
beiden  Abtheilungen  gleichzeitig  am  2.  April  geschah,  wurde 
schon  oben  angeführt,  doch  scheint  solcher  Seitens  der  Engadiner 
aus  dem  gleichermassen  angeführten  Grunde  verzögert  worden 
• zu  sein  und  jedenfalls  hatte  die  Verdrängung  der  Mannschaft 
aus  Lacs  für  sie  die  Folge,  dass  sie  den  Versabaer  Tobel  ge- 
räumt fanden;  wenigstens  berichtet  Sprecher  von  keinem  Hinder- 
niss, auf  das  sie  stiessen.  Ais  sie  zu  Valendas  drei  Stunden 
nach  Einbruch  der  Nacht  cinzogen,  näherten  sich  auch  die  Zuger 
und  Unterwaldner  dem  Orte  und  beeilten  sich  einige  unter 
Namen  Prada  bekannte,  etwas  erhöhtere  .Matten  zu  besezen. 

U A.  a.  O.  233. 

Ein  fOr  allemal  bemerken  wir  hier,  dass  darunter  immer  der  oft 
citirte,  ep&tero  Mai^ohal  de  camp  und  Verfasaer  der  Denkwilrdi^keiten 
zu  verztehen  Ut. 

^ Offenbar  ron  Banz  her. 
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574  Mit  den  Bündnern  kommt. 

1621.  Hievon  unterrichtet,  stürzten  sich  die  Engadiner  ordnungslos 
aus  dem  Dorfe  um  einen  felsigen  Hügel  zu  besezen,  doch  scheint 
die  Position  des  Feindes  die  ihrige  dominirt  zu  haben.  Dessen- 
ungeachtet wurde  in  der  Freitagsnacht  des  2.  April  während 
sieben  Stunden  ununterbrochen  gekämpft,  auch  fanden  ziemlich 
viele^^s  Eidgenossen  ihren  Tod,  während  der  Verlorst  auf  Seite  der 

Bündner  einundfunfzig  Mann  betrug,  inbegriffen  acht  Cästriser, 

• 

welche  von  den  am  folgenden  Tage  nach  Ilanz  retirirenden  Fünförti- 
schen  bei  ihrem  Durchmarsch  durch  das  Dorf  erschlagen  wurden. 

Als  gegen  Morgen  des  dritten  April  die  Lezteren  von  Ilanz  aus 
Verstärkung  erhielten  und  die  Bündner  bemerkten,  dass  auch  die 
gedachten  zwei  Feldstücke  heruntei*gefahren  wurden,  verliessen 
sie  in  guter  Ordnung  das  Dorf  und  zogen  sich  eine  kleine  Strecke 
weit  in  der  Richtung  nach  Versam  zurück.  Als  Beroldingen 
dieses  sah  und  gleichzeitig  auch  durch  einen  Engadiner  in  Er- 
fahrung brachte,  dass  bei  ihnen  Mangel  an  Munition  sich  fühl- 
bar machte,  suchte  er  die  nur  langsam  folgenden  Seinigen  zu 
grösserer  Eile  anzuspomen,  traf  jedoch  auf  Wideretand  der 
Offiziere,  welche  durch  die  nur  durch  den  Rhein  von  ihnen 
getrennten  Prättigauer  abgeschnitten  und  dann  zwischen  zwei 
Feuer  genommen  zu  werden  fürchteten,  — ein  Grund,  der  un- 
schwer einleuchtet,  da  Sprecher  berichtet,  wie  die  vom  2^hn- 
gerichtenbunde,  um  so  schnell  wie  möglich  zu  den  Ihrigen  zu 
gelangen,  eine  Brücke  über  den  Rhein  zu  schlagen  suchten. 
Während  man  in  Folge  dieses  Zauderns  Seitens  der  FünfÖrti-  • 
sehen  eine  geraume  Zeit  gerüstet  einander  gegenüber  stand, 
drang  ein  Theil  der  Lezteren  in  das  evangelische  Dorf  Valendas, 
plünderte  dasselbe  aus  und  führte  Vieh  und  Fahrhabe  hinweg. 
Auch  steckte  man  einen  in  der  Nähe  von  Prada  gelegenen  Stall 
in  Brand.  Den  Grufld  zu  diesem  feindseligen  Vorgehen  gegen 


„Aliquam  multi“  im  Sprecher’Rohen  Original.  — Bei  Anhom  HI. 
23  worden  209  angegeben  und  beigefflgt,  man  (?)  habe  die  Leichen  in 
einen  Stall  gebracht  and  denselben  dann  eanunt  dem  Hause  dabei  ange- 
zOndetl?) 
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eine,  wenn  auch  evangelische,  so  doch  zum  obern  Bunde  ge-  1621. 
hörige  und  im  Mailänder  Capitulat  mit  iubegrid'ene  Gemeinde, 
ist  wohl  einzig  darin  zu  suchen,  dass  dieselbe  bei  Ankunft  der 
Bttndner  siebenzig  Mann  zu  denselben  hatte  stossen  lassen 
welche  sofort  am  Kample  Theil  nahmen. 

Als  das  Gerücht  dieses  Treffens  nach  Cur  gelangte,  sezten 
sich  ausser  den  Fähnlein  von  Maienfeld,  Alveneu  und  Curwald, 
welche  schon  nach  Ems  unterwegs  waren,  auch  diejenigen  der 
IV  Dörfer,  Fürstenau,  Schanhgg  und  später  auch  Ortenstein  in 
Marsch  und  trafen  bei  der  Reichenauer  Brücke  zusammen.  Hier 
wurden  die  Hauptleute  von  Cur  und  Davos,  nämlich  Michael 
Finer  und  Paul  Buol  älter  zu  Bundesobersten  für  den  Gotts- 
hans-  und  Zehngerichtenbund  erwählt. 

Bevor  wir  dieselben  in  das  Oberland  hinauf  begleiten  und 
den  Verlauf  des  ganzen  Zuges  weiter  mittheilen,  muss  nachge- 
tragen werden,  dass  die  Engadiner  schon  drei  Tage  vorher,  als 
sie,  von  Räzüns  links  abschwenkend  nach  Valendas  hinaufrückten, 
bei  nochmaliger  Mahnung  an  die  beiden  Bünde,  ihre  Mannschaft 
nachzusenden,  auch  an  das  zu  Maienfeld  und  Malans  lagernde 
Zürcher  Regiment  Schmidt  die  Bitte  um  Hülfe  gelangen  Hessen. 
Dasselbe  berichtete  sofort  zurück  „sy  habend  befelch  von  ihren 
herren  vnd  obren  nüht  tättliches  für  die  hand  zu  nemen  biss 
anff  ihrer  herren  Gsanten  ankunift.  Dissen  befelch  habend  auch 
die  fendlj  auss  den  5 Orthen,  wo  aber  dieselbigen  bey  ihrem 
befelch  nit  bleibend,  so  wellind  sy  sich  auch  bruchen  lassen. 

Da  ist  ihnen  ein  andwort  erfolgt  **  dass  die  füntf  Orth  bey  ihren 
befelch  nit  verblieben:  Sondern  im  sturm  zu  Tusis  den  Ober- 
püntneren  beygestanden.  Dann  man  vnder  den  erschossenen  vnd 
erschlagenen,  25  auss  den  5 Orthen  tod  funden  habe.  Darum 
sind  sy*«  gen  Embs  gezogen,  verwarend  alda  den  pass  in  der 
Reichnow.“  so 


*■  Anhorn  Orb.  Kr.  IQ.  23- 
***  Von  den  Engadinem. 

Nftinlioh  daa  Zürcher  Regiment. 
So  Anhorn  Gr.  Kr.  m.  21/22. 
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1-621.  In  der  That  zog  das  Zürcher  Regiment,  als  das  Fähnlein 
der  Herrschaft  Maienfeld  nach  Cur  und  Ems  aufbrach,  ein  Tag 
später  ebenfalls  dahiu  ab.  Als  Ems  von  den  Fünförtischen 
geräumt  worden  war,  wandte  dieses  sich  sowohl  an  die  beiden 
Bünde  um  Gnade,  als  an  Oberst  Steiner  um  Fürbitte  bei  denselben. 

Samstags  den  3.  April  zogen  dann  alle  seither  an  der  Reichen- 
auer  Brücke  angesammelten  Fähnlein,  welchen  sich  nunmehr 
auch  dasjenige  von  Räzüns  anschloss,  bis  Flims  hinauf. 
Sprecher  st  erzählt,  sie  hätten  hier  bivouakirt  und  an  die  Fünf* 
örtischen  ein  Schreiben  ergehen  lassen,  worin  sie  ihnen  die 
Plünderung  und  übrigen  zu  Yalendas  verübten  Feindseligkeiten 
zum  Vorwurf  gemacht  und  schliesslich  sie  aufgefordert  hätten, 
nach  Herausgabe  aller  und  jeder  Beute  und  ohne  weiter  Jemand 
zu  schädigen,  das  Gebiet  der  drei  Bünde  zu  räumen.  Antwort 
erfolgte  keine  andere  darauf,  als  dass  Jene  sich,  wie  es  scheint, 
noch  an  dem  nämlichen  Tage  nach  Ilanz  zurückzogen.  Die  vier 
Fähnlein  aus  dem  Engadin  und  Münstertbal  folgten  ihnen  auf 
dem  Fussc  nach,  indem  Salis  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sie 
die  Nacht  darauf  (also  vom  Sonnabend  auf  den  Sonntag)  zu 
Cästris  blieben,  während  er  und  die  Prättigauer  ihre  Quartiere 
zu  Sagens  nahmen.  Der  spanische  Gesandte  Scaramuzzia  batte 
sich  bei  dieser  unerwarteten  Wendung  der  Dinge  schon  am 
Donnerstag  vorher,  gleich  nach  dem  Treffen  zu  Tusis,  von 
Disentis  aus  über  den  Luemanier  nach  Mailand  geflüchtet. 

Immer  dem  retirirenden  Feinde  folgend  und  in  der  Hoff- 
nung, ihn  zu  Ilanz  noch  anzutreffen,  verliessen  die  Bündner  in 
aller  Frühe  ihr  Quartier  zu  Flims  und  detachirten  eine  Ab- 
theilung Davoser  und  Andere  rechts  gegen  Fellers  hinauf,  um 
stets  die  Berghöhe  in  ihrem  Besiz  zu  halten,  während  der  Ge- 
walthaufe, ,von  Lacs  hinabsteigend  in  der  Thalsohle  einher- 
marschirte.  Die  fünförtischen  Truppen  waren  aber  noch  früher 
aufgebrochen  und  als  man  nach  Ilanz  kam,  schon  seit  vier  Stunden 


« Gesch.  I 234. 
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abgezogen.  Die  Brücke  daselbst,  welche  von  der  linken  (Flimser)  1831. 
Seite  Ober  den  Rhein  in  das  Städtchen  hinüberfübrt,  hatten  sie 
abgeworfen  und  um  ihre  Widerherstellung  zu  bindern  und  den 
Rückzug  das  Thal '‘hinauf  zu  decken,  die  Lungnezer  an  der 
Stelle,  wo  Jene  gestanden,  als  Hut  zurückgelassen.  Hier  scheint 
die  Vereinigung  aller  drei  bündnerischen  Abtheilungen  stattge- 
funden zu  haben,  — mit  Ausnahme  des  nach  Fellers  detachirten 
Trupps,  welches  seinen  Marsch  stets  auf  den  Höben  fortsezte 
und  erst  in  Tnins  zu  den  Uebrigen  stiess.  Man  schlug  in  llanz 
vor,  durch  eine  Diversion  auf  den  Berg  zu  Obersaxen  den  k'ünf- 
örtischen  den  Weg  zu  verlegen  d.  h.  durch  Vorauseilen  und 
Gewinnen  der  Thalsohle  einige  Stunden  weiter  oberhalb,  die- 
selben zwischen  zwei  Feuer  zu  nehmen.  Aber  man  verwarf 
den  Vorschlag  wohl  mit  Recht,  denn  abgesehen,  dass  keine  ver- 
nünftige Aussicht  vorhanden,  auf  schlechten  Gebirgspfaden  einen 
Vorsprung  von  vier  Stunden  wieder  eiuzüholen,  war  für  eine 
kleinere  Abtheilung  eine  solche  Diversion  misslich  und  gefähr- 
lich. Man  beschloss  demnach  beisammen  zu  bleiben  und  durch- 
watete zu  llanz  den  Rhein,  um  in  das  Städtchen  zu  gelangen. 

Auch  gebt  aus  dem  Abbrechen  der  Brücke  hervor,  dass  die 
Laadstrasse  zu  jener  Zeit  das  linke  Rheinufer  hier  verljess,  um 
auf  dem  rechten  sich  fortzusezen.  Als  die  Lungnezer  die  Bündner 
naben  sahen,  ergriffen  sie  nach  Verlorst  einiger  Mann  die 
Flucht  und  folgten  den  mit  dem  Feinde  retirirten  Disentisem, 
Misoxern  und  einigen  Waltensbuigem  Sprecher  meldet  jedoch 
ausdrücklich,  die  Lungnezer  hätten  sich  ergeben  und  den  Fähnlein 
zur  Verfolgung  des  Feindes  angeschlossen.  Der  Unwille  der  ' 
Fähnlein  gegen  Lungnez,  das  seit  drei  Jahren  stets  mit  Disen- 
tis  und  Misox  gegen  alle  übrigen  Bündner  gemeinschaftliche 
Sache  gemacht  und  Planta's  Partei  hartnäckig  festgebalten  hatte, 
machte  sich  jezt  bei  einzelnen  Hizköpfen  in  unliebsamer  Weise 
Luft,  indem  sie  sich  soweit  vergessen,  einige  Lungnezer  mit 

Sprecher  Gesch.  I.  234. 

M Salie  Denkw.  8.  113. 
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162!.  Schlägen  zu  tractiren.  Ein  spanisches  Banner,  welches  von 
Balthasar  v.  Mont  lange  tapfer  vertheidigt  und  nur  auf  ülyss. 
V.  Salis  Zureden  von  ihm  übergeben  wurde,  riss  man  in  Fetzen, 
erstattete  jedoch  die  Gerichtsfahne  der  Thalschaft  unversehrt 
zurück. 

In  der  Meinung,  dass  die  fünförtischen  Truppen  ihren  Rück- 
zug ohne  Unterbrechung  fortsezen  würden,  blieb  man  den 
ganzen  Sonntag  zu  Ilanz  liegen,  nicht  ohne  bittere  Folgen 
für  die  spanischen  Parteigänger,  zu  welchen  unter  Andern  auch 
die  Familie  Schmidt  v.  Grünegg  gehörte,  deren  Glieder,  obwohl 
evangelischer  Confession,  dennoch  eifrige  Beförderer  der  Mai- 
länder Capitulation  vom  6.  Februar  1621  gewesen  waren.  In 
ihrem  grossen  Hause  57  war  das  Hanptquartier  der  prättigauer- 
schen  Offiziere.  Sowohl  dasselbe  als  die  Wohnungen  der  übrigen 
Anhänger  Spaniens  wurden  unter  Misshandlung  ihrer  Bewohner 
geplündert  und  dabei  auch  das  Gepäck  des  geflüchteten  Ge- 
sandten Scaramuzzia  erbeutet. 

Als  aber  Abends  verlautete,  dass  Beroldingen,  weil  er  sich 
nicht  weiter  verfolgt  sah,  zu  Summvix  Halt  gemacht  habe, 
wurden  die  Bitten  der  Valendaser  und  Ganzer  immer  dringender  5«, 
man  möchte  demselben  nachsezen  und  sowohl  die  an  Vieh  und 
Hausrath  gemachte  Beute  als  sieben  kleinere  Feldstücke  wieder 
abjagen,  welche  der  Feind  aus  der  Stadt  Ilanz  geraubt  hatte. 
Von  jener  hatte  zwar  Gabriel  v.  Jochberg  zu  Ilanz  eine  Anzahl 
Vieh,  das  Stück  zu  einem  rheinischen  Gulden,  ausgelöst,  aber 
immerhin  fehlten  noch  sechzig  Stück,  die  der  Feind  mit  sich 
■ führte  5‘7.  Man  nahm  desshalb  die  Verfolgung  am  nämlichen 
Sonntage  wieder  auf  und  lagerte  in  der  Nacht  des  4.  April  zu 
Waltensburg  und  in  dessen  Nachbarschaft. 

Am  folgenden  Montage,  den  5.  April,  begann  die  Verfolgung 
von  Neuem.  Man  hatte  erfahren,  dass  der  Feind  zwar  noch 


^ Denkw.  a 8 O. 

Es  oxistirt  noch  unter  diesem  Namen,  obwohl  dermalen  dem  Oe- 
schleoht  Oswald  ^hörend. 

Salis  Denl^.  S.  114. 

^ Anhom  m.  24. 
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zu  SunmiTix  sich  befände,  Beute  und  Gepäck  jedoch  vorausge-  1671- 
sandt  hätte.  Obschon  die  Bündner  nun  in  der  Hoöhung,  ihn 
noch  im  Neste  zu  überraschen,  sehr  frühe  aulbrachen,  fanden 
sie  ihn  doch  nicht  mehr,  höiien  aber,  dass  das  Geschüz  zu  Disentis 
zurückgelassen  worden,  immerhin  unter  Zertrümmerung  ^ der 
Laifetten,  um  seinen  augenblicklichen  Gebrauch  unmöglich 
zu  machen.  Die  übrige  Beute  war  vorwärts  getrieben  worden. 
Unter  solchen  Umständen  machte  sich,  was  von  den  Bündnern 
beritten  war,  somit  vornehmlich  die  Hauptleute,  auf  und  sezten 
den  Flüchtigen  mit  weiteren  hundert  Musketiren  nach.  Zu 
Disentis  bogen  sowohl  der  Visconte  Scaramuzzia  ^< , als  der 
Oberst  Job.  Sim.  de  Florin  nebst  vielen  andern  Landesver- 
wiesenen  mit  dem  Misoxer  Fähnlein  in  das  Medelserthal  ein, 
um  über  den  Lucmanier  nach  Bellenz  zu  gelangen.  Man  kümmerte 
sich  nicht  weiter  um  sie,  stets  Beroldingen  mit  dem  geraubten 
Viebe  im  Auge  behaltend.  So  ging  es  das  Tavetscherthal  auf- 
wärts. Oefters,  an  günstigen  Stellen,  machte  der  Feind  Front 
and  suchte  der  verfolgenden  Bündner  sich  durch  Musketensalven 
zu  erwehren,  obschon  er  später  die  Retirade  durch  Mangel  an 
Munition  zu  beschönigen  suchte.  Zu  S.  Jacob  endlich,  eine 
Stunde  herwärts  Chiamutt,  auf  der  nämlichen  Seite  des  Rheins, 
wurde  der  ‘ Gewalthaufe  Berolingens  von  den  Bündnern  einge- 
holt. Abermals  bot  er  die  Stirne  und  schien  dieses  Mal  zum 
Kampfe  entschlossen,  wesshalb  er  Gepäck,  Beute  und  Ver- 
wundete wieder  voraus  sandte.  Auch  die  Bündner  rüsteten  sich  zum 
Gefecht  und  commandirten  die  Hauptleute  Joh.  Jench  und  Job. 
Fausch  mit  dreihundert  Musketieren  die  Höhe  zu  gewinnen,  um 
' dem  Gegner  den  Weg  zu  verlegen,  ein  äusserst  schwieriges 
Unternehmen,  selbst  für  die  braven  Prättigauer,  denn  gleich 
ob  der  Strasse  begann  der  Schnee,  in  den  sie  oft  bis  an  die 
Hüfte  einsanken.  Nur  eine  ungewöhnliche  Willenskraft  und 


**  Sprecher  und  Anhom  s.  ».  O. 

Doch  wohl  der  Oesandte,  der,  wenn  auch  frflher  ron  Ilani  abn- 
reiat,  das  Schiokaal  der  fQnförtischen  Truppen  noch  im  Rheinthale  aelbat 
abgewartet  zu  haben  schien. 
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1621.  die  Hoffnang,  der  vor  ihren  Augen  sonst  auf  Nimmerwiedersehen, 
nach  Ursern  abmarschirenden  Beute  wieder  habhaft  zu  werden, 
vermochte  die  detachirten  Musketiere  jede  Mühsal  geduldig  zu 
übenn'inden  und  den  eingeschlagenen  Weg  längs  der  Bergbalde 
fortznsezen. 

Als  der  zum  Stehen  gebrachte  Feind  diese  von  den  Haupt- 
leuten getroffene  Massregel  zur  Ausführung  bringen  sah,  liess 
er  seinen  Vorsaz,  den  Kampf  wieder  aufzunehmen,  fallen  und 
gab  damit  für  die  Seinigen  das  Signal  zur  sofortigen  regel- 
losen Flucht.  Es  begann  mit  den  Bündnern  ein  förmlicher 
Wettlauf  nach  der  Höhe.  Als  hinge  Leib  und  Leben  davon 
ab,  sie  zu  erreichen,  mochte  Keiner  der  Lezte  sein.  Dass  die 
Fünförtischen  dabei  nicht  mehr  an  das  Fortschaffen  der  Beute 
dachten,  versteht  sich  von  selbst.  Ueberall  am  Berge  fanden 
sich  die  verschiedenen  Beutestücke  zerstreut,  auch  gelangte  man 
zu  weitaus  dem  grössten  Theile  des  geraubten  Viehes,  ferner 
zu  sechsunddreissig  feindlichen  Pferden ‘2,  — (Sprecher  er- 
zählt, dass  das  einzige  wieder  nach  Ursern  zurückgebrachte 
Stück,  dasjenige  des  Hauptm.  Trösch  gewesen sei),  — und 
einem  Iheile  des  Gepäcks,  indem  es  dem  Feinde  nur  mit  Mühe 
gelang,  die  Kriegscas.se  über  die  Oberalp  hinüberzuretten**. 
Zulezt  warfen  die  Soldaten  sogar  ihre  Waffen  weg,  nur  auf  die 
Kettung  ihres  Lebens  bedacht.  Verschiedene  kamen  dabei  um. 
Andere  erhielten  Pardon,  so  unter  Andern  eine  Anzahl  Nach- 
zügler, welche  die  Prättigauer  auf  der  Höhe  des  Berges  über- 
raschten und  gegen  die  Angelobung,  niemals  wieder  in  feind- 
licher Absicht  nach  den  Bünden  zu  kommen,  ungekränkt  ent- 
liessen.  Auf  der  Höhe  des  Passes  stellten  die  Bündner  ihre 
Verfolgung  ein  und  bewiesen  dadurch,  dass  nicht  niedrige  Rach- 


„Oberst  Rud.  r.  Salis“,  ersAhlt  0.  v Salis,  erhielt  von  seiner  Com- 
pagnie als  Beuteanthcil  das  Pferd  des  Oberstlieutcnannts  r.  Fleckenstein, 
ein  schönes  Thier,  sammt  einem  gewissen  breiten  Schwert,  das  Jener  sich 
nachtragen  liess,  grosssprechend , er  wolle  damit  ein  duzend  Prödicanten 
in  die  andere  Welt  schicken.  Das  Schwert  ist  heute  noch  an  einem  sicheren 
Orte  aufbewahrt“  Denkw.  S.  116. 

Oesch.  I.  236. 

Anhom  Orb.  Kr.  III.  24. 
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sucht  ihrer  Handlungsweise  zu  Grunde  lag',  sondern  lediglich 
das  eines  jeden  freien  Mannes  würdige  Bestreben,  Aninassungen 
Fremder  und  unbefugte  Einmischungen  Dritter  in  den  eigenen 
Staatshaushalt  zurückzuweisen. 

Seit  dem  nächtlichen  Treffen  zu  Valendas,  also  auf  dem 
Rückzüge  nach  Ursern  verloren  die  Fünförtischen  noch  weitere 
dreizehn  Mann,  die  Misoxer  drei  und  die  Disentiser  einen.  Wahr- 
scheinlich befanden  sich  darunter  solche,  welche  bereits  zu 
Valendas  verwundet  worden  waren.  Von  den  Bündnern  fiel  nur 
Thomas  Casper  aus  dem  Prättigau,  der,  zuvorderst  mit  dem 
Feinde  kämpfend,  aus  Versehen,  von  seinen  Thalgenossen  selbst, 
durch  einen  Flintenschuss  getödet  wurde. 

Wie  man  sieht,  war  Seitens  der  Bünde  dem  von  einigen 
.untreuen  Landeskindem'  ins  Land  gerufenen  Kriegsvolk  der 
fünf  Orte,  das  in  blindem  religiösen  Fanatismus  sehr  bald  die 
ihm  einzig  anstehende  Rolle  des  Vermittlers  überschreitend,  für 
Spanien  Partei  ergriff'  und  nicht  in  politischen  Dingen  allein, 
sondern  auch  in  Glaubenssachen  eine  unerträgliche  Tyrannei 
übte,  — von  Anfang  an  so  glimpflich  begegnet  worden,  dass 
es,  nach  der  von  Flims  aus  erhaltenen  Aufforderung,  troz  des 
Tusner  Treffens,  ganz  unbehelligt  abziehen  konnte.  Denn  man 
darf  nicht  übersehen,  dass  seine  Verfolgung  durch  die  Bündner 
lediglich  die  Folge  der  verweigerten  Herausgabe  des  in  den 
protestantischen  Orten  zusammengeraubten  Viehes  und  Haus- 
raths war,  und  es  alle  seine  Drangsale  somit  selbst  verschuldete. 
Troz  alle  dem  ermangelten  die  fünf  Orte  nicht,  die  Bündner 
feindlichen  Benehmens  gegen  sich  anzuklagen  und  als  Jene 
anlässlich  einer  noch  schwereren  Prüfung  durch  den  aus- 
wärtigen Feind,  bei  den  Eidgenossen  allein  noch  Trost  und 
Fürsprache  zu  suchen  angewiesen  waren,  in  unedler  Rache 
mit  den  Worten  zurückzuweisen,  die  Bünde  hätten  es  nicht 
nm  sie  verdient  und  die  wohlgemeinte  Hülfe,  welche  sie  ihnen 
zur  Hereteilung  der  inneren  Ruhe  unter  Oberst  v.  Beroldingen 
zugesandt,  auf  gewaltthätige  Weise  wieder  aus  dem  Lande 


i63r. 


Digitized  by  Google 


582 


Krieg^szu^Jder  V Orte. 


icai.  gejagt  Wir  werden  ini  nächsten  Capitel,  bei  Anlass  des  Ma- 
drider Vertrags  darauf  zu  sprechen  kommen. 

Mehr  als  die  Sache  selbst  mochte  sie  freilich  der  Hohn 
schmerzen,  den  sic  als  Vorkämpfer  Spaniens  und  des  Cathdli- 
cismus  bei  den  evangelischen  Orten  der  Eidgenossenschaft  fttr 
diese  verfehlte  Expedition  hören  mussten.  Auch  an  Spottliedem 
fehlte  es  nicht  , wie  sie  damals  üblich  waren. 

Nachdem  die  patriotische  Partei,  — wir  nennen  hier  mit  Recht 
die  antispanische  so,  weil  sie  die  Unabhängigkeit  des  Vater- 
landes wahrte  — , das  bündnerische  Gebiet,  wenigstens  auf  dieser 
Seite  des  Gebirgs  von  den  fremden  Eindringlingen'  gesäubert, 
vollendete  sie  ihre  Aufgabe  damit,  dass  sie  alle  Sonderbündnisse 
und  nicht  von  der  legitimen  Gewalt,  nämlich  der  Mehrheit  des 
souveränen  Volks,  ausgegangenen  Verbindungen  gewaltsam  löste. 

Am  Tage  nämlich,  wo  die  Verfolgung  der  Fünförtischen  zu 
Ende  ging,  kehrte  man  nach  Tavetsch  zurück  und  quartierte 
sich  da  für  die  Nacht  ein.  Die  Bewohner  der  meisten  Dörfer 
waren  im  Schrecken  über  die  Prättigauer  mit  den  Fünförtischen 
bis  nach  Uri  geflohen.  Zu  Disentis  hielt  man  sich  zwei  Tage 
auf,  während  welcher  die  Truppen  mit  dem  sehr  bedeutenden 
Vorrathe  an  Klosterwein  gründlich  aufräumten  Dann  wurde 
eine  Landsgemeinde  <>7  gehalten , auf  welcher  die  Bevölkerung 
vom  Mailänder  Tractat  sich  lossagte  und  den  Bundsbrief  be- 


So  wurde  eines  noch  mitten  in  der  trOben  Zeit  des  Monsoniaoben 
Vertrags,  1627,  verfasst,  das  den  Titel  führt: 

Ein  hflpsch  new  Lied 
der  pOndnerisch  ragauss  (Fegaus)  genannt 
Vom  Feldzug  der  V Orten,  Nämlich  Luoern,  üry,  Schwyz,  Vnder- 
walden  vnnd  Zug  in  Ober  Pundt,  Mit  warhafter  Vermeidung  wie  sie  der 
Enden  nit  so  vast  löbliche  alt  Eid-  vnd  Pundtgnössische  Thaten  in 
werendem  Kriegswesen  verübt.  Der  Vrsachen  sie  von  den  dreien  POndtcn 
für  öffentliche  nendt  erklärt,  angegriffen  vnd  ohne  sack  vnd  papk  zum 
iand  auss  verjagt  worden. 

Im  Thon 

Wie  man  die  Murtenschlacht  singt. 

Dieses  Spottoedicht  in  72  Strophen  und  434  Versen  findet  sich  in  der 
deutschen  Ausgabe  Spreoher's  (Uebersezung  Moor)  S.  236  u.  fig.  abgedruckt 
■X’  Balis  Denkw.  S.  116. 

Voikaversammlung  des  ganzen  Bezirks. 
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schwor.  Aach  die  Oberhalbsteiner  und  Ortensteiner  mussten  i62i. 
geloben,  niemals  wieder,  weder  mit  Spanien  noch  Venedig  dem 
Lande  so  nachtheilige  Bündnisse  abzuschliessen.  Einigen  Ge- 
richten legte  man  Geldbussen  auf,  liess  solche  jeddbh  später 
wieder  fallen.  So  erhielt  auch  Disentis  Verzeihung.  Zwei  seiner 
Fahnen  wurden  unter  einem  Haufen  Holz  versteckt  gefunden. 

Die  eine,  die  Gerichtsfahne,  wurde  ihnen  an  der  Kcichenauer 
Brücke  wieder  erstattet,  die  andere,  mit  dem  gemalten  Wappen 
des  Königs  von  Spanien,  trug  Hauptm.  Ant.  Violaud  aus  dem 
Unterengadin,  als  gute  Beute  davon 

Da  im  Lungnez,  wohin  Landrichter  Joder  Casutt  und  die 
Hauptleute  Jac.  Ruinelli  und  Ulyss.  v.  Salis  abgeordnet  wurden, 
ebenfalls  der  Bundsbrief  beschworen  werden  musste,  dauerte 
der  Aufenthalt  der  Truppen  zu  llanz  vier  bis  fünf  Tage.  Lungnez 
schwur  mit  sichtlichem  Wideiwillen  und  offenbar  nur  um  einem 
angedrohten  Besuch  der  Prättigauer  zu  entgehen  <>'>. 

Noch  blieb  das  Nämliche  im  Misoxerthale  zu  thun  übrig. 

Als  Boten  wurden  Andr.  Risch,  Joh.  Pet  Jecklin  v.  Hohenrealt 
und  Ant.  Gugelberg  v,  Moos  dahin  deputirt.  Das  obere  Vicariat 
zeigte  sich  zum  Schwure  bereit,  aber  aus  dem  unteren,  das 
stets  der  Hauptheerd  der  spanischen  Umtriebe  war,  hatten  schon 
Joh.  Sim.  de  Florin,  Georg  v.  Schorsch  and  namentlich  der 
rührigste,  einflussreichste  und  gewaltthätigste  Aller,  Ant.  Giouer 
von  Calanca,  den  Propst  Ant.  Toscan,  Namens  der  ganzen  Thal- 
schaft Misox,  mit  der  Bitte  um  Hülfe  an  den  Herzog  v.  Feria 
nach  Mailand  gesandt  Dieselbe  wurde  ihnen  dann  auch  mit 
sechs  Compagnien  des  Regiments  Pet  v.  Watten wyl  zu  Theil, 
im  Ganzen  nicht  volle  tausend  Mann,  --  aber  dieselben  sollten 
vorläufig,  bis  die  Absichten  der  Bünde  klar  zu  Tage  lägen,  zu 
Bellentz  Halt  machen.  Doch  war  Giouer’n,  der  seine  besondem  Ab- 
sichten dabei  hatte  und  wie  es  sich  hernach  zeigte,  Privatrache  zu 
üben  gedachte,  damit  nicht  gedient  und  die  Mannschaft  rückte 


Sprecher  Qesch.  I.  243. 
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1631.  wirklich  Sonntags  den  11.  April  in  das  Misox  ein.  Sofort  liess 
Giouer  unter  dem  Schuze  der  Bajonette  den  Ant.  del  Togno  zu 
S.  Vittore  durch  zwei  italiänischc  Banditen  erschiessen.  Es  war 
solches  dtCs  Signal  zur  Flucht  für  Alle,  welche  nicht  zur  spani- 
schen Partei  gehörten.  Eben  befanden  sich  die  bündnerischen 
Boten  zu  Roveredo,  willens  vor  die  Landsgemeinde  zu  treten, 
als  Giouer  anlangte.  Sie  wiesen  ihm  die  Vollmacht,  doch  suchte 
er  sie  zu  zerreissen  und  als  ihm  solches  nicht  gelang,  spuckte 
er  auf  die  Siegel  und  stiess  die  schrecklichsten  Drohungen  aus. 
Die  Gesandten  kehrten  sofort  nach  Hause  zurück.  Das  Gerücht 
des  Einfalls  in  Misox  war  ihnen  aber  schon  vorausgegangen. 
Bereits  eilten  die  Rheinwalder  zur  Bewachung  des  S.  Bernhar. 
dins  herbei  und  schickten  allenthalben  durch  Eilboten  Mahnungen 
zum  Zuzuge  aus,  denn  es  zeigte  sich,  dass  auch  die  aus  den 
Bünden  verjagten  fünförtischen  Truppen,  mit  einziger  Ausnahme 
des  in  Ursern  verbliebenen  Fähnleins  Urner,  wieder  nach  Bel- 
lenz  gezogen  waren  70. 

Am  8.  April  waren  die  aus  dem  obern  Bunde  zurückge- 
kehrten Bündner,  von  Cur  aus,  zur  Feier  des  Osterfestes  heim- 
geeilt, hatten  jedoch  ihre  Ausrüstung  vollständig  zurückgelassen, 
so  dass  sie  sogleich  wieder  einberufen  und  dort  mobil  gemacht 
werden  konnten.  Sofort  fand  nun  der  Beitag  statt,  vor  welchem 
auch  der  Gesandte  Gueffier  erschien  und  froh,  das  mailändische 
Capitulat  wieder  aufgehoben  zu  sehen,  bereitwillig  au  die  öffent- 
lichen Jahrgelder  beträchtliche  Zahlungen  leistete.  Abgesehen 
von  den  üblichen  Floskeln,  dass  der  König  die  Bündner  nicht 
verlassen  werde  u.  s.  w.,  schien  von  mehr  Gewicht  die  lezt- 
liche  Mittheilung,  dass  er  bereits  nach  Solothurn  berufen  sei,  um 
mit  dem  ausserordentlichen  Gesandten  Montholon,  der  dort  mit 
ihm  zusammenzutrelfen  habe,  die  bündnerischen  Angelegenheiten 
einer  gründlichen  Besprechung  zn  unterwerfen 

In  der  That  reiste  er  auch  so  unvermuthet  schnell  und  wie 
es  sich  hernach  erwies,  auch  früher  als  nöthig  war,  dahin  ab,  dass 
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der  Verdacht  nahe  lag,  er  habe  nur  den  unliebsamen  Ent- 
hüllungen  aus  dem  Wege  gehen  wollen,  welche  betreffs  seiner 
doppelzüngigen  Politik  und  heimlichen  Einverständnisse  mit  der 
spanischen  Partei  im  Allgemeinen  sowohl,  als  mit  den  llädels- 
ftthrem  des  Veltliner  Aufstandes  im  Besonderen,  in  Folge  der 
im  Kloster  zu  Disentis,  wie  früher  schon  envähnt  wurde,  auf- 
gefundenen Briefe  in  Aussicht  standen.  Sprecher  i-  nennt  seine 
Furcht  eitel,  da  „die  Bündner  seit  langer  Zeit  durch  eigenen 
Schaden  gelernt  hatten,  eher  alles  in  Geduld  und  Schweigen 
zu  schlucken,  als  durch  Aufrühren  und  Tadeln  dessen,  was  bereits 
geschehen , ihm  (Gueffier)  den  Anlass  zur  Anstiftung  noch 
grösseren  Unheils  zu  geben.“ 

^ Man  sandte  nun  dreizehn  Fähnleih  Truppeu  in  das  Misoxer- 
tbal,  die  übrige  Mannschaft  wurde  zur  Sicherung  der  übrigen 
Landestheile  verwendet.  So  blieben  die  Unterengadiner  und 
Münsterthaler  in  dem  vou  Oesterreich  stets  gefährdeten  Inn- 
thale,  während  von  den  Oberengadinern  ein  Theil  nach  Puschlav, 
ein  anderer  nach  Cläven  zog.  Für  lezteren  Ort  waren  auch 
die  Bergüner,  Oberhalbsteiner,  Obervazer  und  Bregeller  bestimmt. 
Die  von  Lungnez,  Waltensburg  und  der  Grub  sollten  Disentis 
gegen  einen  zweiten  Ueberfall  der  Fünförtischen  hüten. 

Am  21.  April  Mittwochs  langten  die  Fähnlein  unter  den 
bisherigen  Führern  Michael  Finer  und  Paul  Buol  im  Dorfe  S. 
Bemhardin  an.  Hier  hatten  Freitags  vorher,  den  16.,  die  Rhein- 
walder  schon  eine  Rencontre  mit  dem  Feinde  gehabt  und  den- 
selben nach  Tödung  von  drei  Mann  und  Erbeutung  von  drei 
Pferden  aus  dem  Dorfe  gedrängt,  worauf  er  sich  nach  S.  Gia- 
como  zurückgezogen  und  einigermassen  befestigt  hatte.  Nach 
gehaltenem  Kriegsrathe  rückten  am  folgenden  Tage,  den  22. 
die  von  den  zehn  Gerichten  längs  der  Berghalde,  die  vom  Gotts- 
hause  im  Thale  auf  der  Landstrasse,  zum  Angriffe  vor.  Noch 
soHte  auf  Anordnung  der  Häupter  Oberst  Bapt.  v.  Salis,  Comman- 


” Sprecher  a.  a.  O. 
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dant  zu  Cläven,  von  dort  aus  mit  dreihundert  Mann  über  den 
Furculapass  dem  Feinde  in  den  Racken  fallen  und  bei  Soazza 
abscbneiden.  Doch  gelang  diese  Diversion  aus  dem  Grunde 
nicht,  weil  die  Mannschaft  wegen  des  auf  der  Höhe  liegenden 
weichen  und  tiefen  Schnees  nicht  durchzudringen  vermochte. 
Mittlerweile  hatte  der  Angriff’  tbalabwärts  stattgebabt  und  ob- 
schoD  seiner  Meinung  nach  durch  Weihen  und  Segnen  Seitens 
der  Priester  gegen  die  Evangelischen  hieb-  und  schussfest  ge- 
macht, vermochte  der  Feind  der  heftigen  Attakke  der  Bündner 
nicht  Stand  zu  halten  und  wurde,  wenn  auch  unter  heftigem 
(iewehrfeuer  von  seiner  Seite  im  ersten  Anlaufe  geworfen.  Haupt- 
sächlich auf  Ermuthigung  des  Irländers  Felix  O'Neal  nahm  Jener 
zwar  zu  Soazza  den  Kampf  nochmals  auf,  aber  nur  um  durch 
die  Prättigauer,  von  denen  besonders  Rudolf  und  Andreas  Ueber- 
saxer  sich  auszeichneten,  Viele  niedergehauen  und  den  Rest  bis 
Roveredo  verfolgt  zu  sehen.  Hier  traf  ihn  ein  neues  Missge- 
schick, indem  das  Pulver  hei  der  Vertheilung  sich  entzündete, 
vier  Mann  tödete  und  eine  grosse  Anzahl  verlezte.  Von  Furcht 
und  Schrecken  gejagt,  stürzte  jezt  Alles  auf  Bellenz  zu,  wo 
auch  das  an  der  Muesa  aufgestellte  fünförtische  Kriegsvolk  in 
keiner  geringen  Besorgniss  stand.  Aber  die  Bündner  begnügten 
sich  mit  Reinigung  ihres  Gebiets  und  stellten  au  der  Grenze 
die  V^erfolgung  ein. 

Dieser  Sieg  kostete  die  Bünde  nur  einen  einzigen  Manu. 
Es  war  Violand  Bremi,  ein  Savier,  welcher  einen  feindlichen 
Hauptmann  tödete  und  darauf  den  Major  Job.  Jac.  Pirovani 
angreifend,  von  diesem  erschossen  wurde.  Seinerseits  verlor 
der  Feind  über  siebenzig  Mann,  wozu  noch  Verschiedene  kamen, 
die  man  später  todt  in  den  Wäldern  fand.  Auch  fielen  bei 
Soazza  acht  nicht  zur  spanischen  Partei  gehörende  Misoxer, 
welche,  weil  des  Deutschen  unkundig,  von  den  Prättigauern  für 
Feinde  angesehen  wurden. 


■*  Vergl.  Note  2 (Jap.  11  (8.  464). 
Vergl.  Anhorn  Or.  Kr.. III.  8 66/67. 
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Man  hatte  gute  Mannszucht  gehalten  und  namentlich  gleich  i6^i. 
zu  Anfang  mittelst  Ausrufes  das  Plündern  der  Kirchen  unter- 
sagt. Der  Propst  Toscan  und  Andere,  welche  den  Feind  in  das 
Thal  geführt,  wurden  von  Neuem  geächtet.  Auch  schienen  die 
Fünfdrtischen  der  bündnerischen  Bandirten  und  ihrer  ewigen 
Hezereien  herzlich  satt  geworden  zu  sein,  hatten  sich  auch  in- 
soweit zu  einer  unbefangenen  .\nschauung  erhoben,  als  sie  Jene 
mit  dürren  Worten  offenkundige  Landesverräther  nannten  und 
aus  Bellenz  fortweisen  wollten.  Es  gelang  jedoch  Julio  della 
Torre,  welcher,  um  die  Reste  der  zerstreuten  Truppen  zu  sammeln, 
dabin  gekommen  war,  durch  Geldaustbeilen die  Ausführung 
dieser  Massregel  zu  hintertreiben. 

.\uf  eine  Beschwerde  der  Bündner  bei  dem  Vogt  zu  Bellenz, 
Josua  Besler  aus  Uri,  dass  er  dem  spanischen  Kriegs volke  den 
Pass  gestattet  hätte,  entschuldigte  sich  derselbe,  lahm  genug, 
damit,  derselbe  habe  gar  zu  plözlich  und  unerwartet  stattgehabt, 

— für  die  Zukunft  werde  er  übrigens  dafür  sorgen,  dass  der- 
gleichen nicht  mehr  vorkomme. 

Die  'Tbalscbaft  Misox  leistete  nun  ebenfalls  den  Schwur 
des  Bundsbriefes  und  erhielt  Verzeihung,  zugleich  aber  als  Schuz 
gegen  weitere  Ueberfälle  der,  spanischer  Hülfe  sich  bedienenden, 
bündnerischen  Bandirten  drei  Fähnlein  von  sechshundert  Mann 
im  Ganzen,  unter  dem  Befehl  der  Hauptleute  Risch  Hunger, 

Joh.  Wyss  und  Joh.  Fausch,  welche  bis  zum  Wegzug  des  fremden 
Kriegsvolks  beisammen  blieben. 

Sehen  wir  auf  das  Resultat  dieses  patriotischen  Aufraffens 
der  beiden  Bünde,  so  tritt  uns  wieder  einmal  die  ewige,  von 
der  Geschichte  stets  eindringlich  gepredigte  und  grossen  Trost  für 
die  Zeit  der  Trübsal  bergende  Wahrheit  entgegen,  dass  auch 

^ Der  allmächtige  Hebel,  mittelst  welchem  damals  auch  bei  den 
Eidgenossen  Alles  fär  erreichbar  gehalten  wurde  I Auf  eine  Ludwig  XIV. 
hinterbrachte  ZOrcherisohe  Aeusserung,  dass  stets  noch  die  fremden  Ge- 
sandten die  Eidgenossen  hinter  einander  gehest  hätten  und  Esoher’s  Wort : 
.Besser  Zwieback  mit  unsem  Eic^nossen,  als  RebbOhner  mit  Euch  (den 
Franzosenl“  schrieb  der  König  seinem  Gesandten  Amelot  lakonisch ; „Ge- 
schenke allen  Denen,  die  eine  so  äohtschweizerische  (d.  h.  wohl  ,grobe‘) 
Sprache  fahren.“  r.  Maller  Bd.  X.  8.  26ö  Note  115. 
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ItcMohwSrung  des  Bundsbriefs  genüthigt. 


1621.  geringe  Kräfte,  wenn  sie  sich  ohne  RQckbalt  und  unter  sich 
einig,  mit  Verleugnung  aller  Sonderinteressen,  nur  der  nationalen 
Sache  weihen,  stets  des  Erfolgs  sicher  sein  dürfen. 

Hieran  knüpft  sich  die  weitere  Folgerung,  auf  welche  ein 
Historiker  der  neuesten  Zeit  ebenfalls  aufmerksam  machte, 
dass,  wenn  je  seit  den  beiden  unglücklichen  Zügen  des  vorigen 
Jahres  1G20,  gerade  jezt  der  rechte  Zeitpunkt  gekommen  war, 
einen  dritten  Versuch  zur  Wiedererwerbung  der  verlornen  Land- 
schaften jenseits  der  Berge  zu  wagen.  Die  Chancen  lagen  günstig. 
Die  spanische  Partei  im  I.ande,  eben  gedemüthigt,  war  kein 
Hindemiss  mehr  und  der  obere  Bund  wäre  im  eigenen,  wohl- 
verstandenen Interesse  freudig  mitgezogen,  lieber  die  Fährlich- 
keiten  des  Feldzuges  aber  hätte  die  nationale  Begeisterung  hin- 
^ weggeholfeu.  Dass  es  nicht  dazu  kam,  daran  trug  die  Diplomatie, 
so  oft  schon  der  Hemmschuh  rascher  Handlung,  die  Schuld  und 
wir  werden  im  nächsten  Capitel  den  Nachweis  leisten,  wie  der 
spanischen  Staatskunst  nicht  blos  die  Bünde  und  Eidgenossen, 
sondern  auch  Frankreich  selbst,  das  in  der  Intrigue  sonst 
Meister  zu  sein  glaubte,  zum  Spielball  dienen  musste. 


Prof.  Dr.  B lieber  in  Basel  in  seiner  Monographie  Georg  Jcnatsch 
(Beparatabdruok)  8.  213. 
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Die  acht  Gerichts  werden  von  Neuem  von  den  Bünden 
abgetrennt  und  diese  auf  Jahre  hinaus  von  Oesterreich 
hesezt  gehalten.  Krankheiten  und  Hungersnoth.  Frank- 
reich, Venedig  und  Savoyen  verständigen  sieh  zur  Resti- 
tution des  Veltlins  und  der  übrigen  bündnerischen  Ge- 
biotstheile.  Deponirung  des  Veltlias  in  päpstliche  lliinde 
Verfolgung  und  Mord  der  Protestanten  im  Puscblav. 
Auskauf  der  österrcirhisclien  Landesbesezung  durch  Zah- 
lung von  fl.  20,000.  Vertrag  swischen  den  Bünden  und 
dem  Bi.stluini  Cur  vom  Dccembcr  1623. 

Cap.  22.  Die  französische  Restitution  1624—1637.  822 

Frankreich  kündigt  dem  Papst  das  iiepoeitum  des 
Veltlins  und  lässt  dasselbe  durch  de  Coeuvres  einnebmen 
und  besezen.  Statt  es  aber  den  Bünden  zu  erstatten, 
sciiliesst  es  im  Rücken  derselben  mit  Spanien  den  Ver- 
trag von  Monzonc,  der  Jenen  nur  einen  jährlichen  Tribut 
belässt,  — von  den  Bünden  aber  nicht  angenommen  wird. 
Durclipass  Merode's  durch  die  Bünde  und  deren  dritte 
Invasion  und  Besezung  durch  Oesterreich,  1629.  Sie  endigt 
mit  dem  Frieden  zu  Cbierasco  vom  C.  April  1631.  Um 
seinen  in  Bünden  verlornen  Einfluss  wieder  zu  gewinnen,  , 
sendet  Frankreich  den  Herzog  von  Roban  dahin,  der  mit 
bfindnerischem  und  eidgenössischem  Volke  1636  die  Unter- 
tbanenlande  cinnimmt.  Als  er  aber,  an  seine  Instruction 
gebunden,  die  Bündner  mit  der  Rückgabe  des  Veltlin's 
hiuzulialten  sucht,  verbünden  sich  dieselben  heimlieh  mit 
Spanien-Oesterreich,  durch  dessen  Beiliülfe  es  bauptsäch- 
licb  Jenatsch's  Staatskunst  gelingt,  die  Franzosen  ohne 
Anwendung  änsserer  Gewalt  aus  den  Untertbanenlanden 
und  den  Bünden  horanszudriingen.  ‘ 

Cap.  23.  Georg  Jenatsch’s  Ausgang,  24.  Januar  1639.  941 
Cap.  21.  Die  l’aeiticatioii  vom  3.  .September  1639.  9A0 
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Kwijft  r Frieden  und  HSndnifts  mit  Spniiion  am  3.  Sep- 
tember 11139  und  l'’moiierung  der  Krbeinigunf;  mit  Ocster- 
rricli  am  3.  Juni  UU'J. 

Cap.  25.  Die  Männer  der  WissensL-haft.  979 

XI.  Buch.  Die  Zeit  der  Erschlaffung,  bis  zur 
französischen  Revolution  1789. 

Cap.  1.  Der  Waser'sche  Spruch  lt544.  997 

im  Streite  mit  den  flbrigen  neun  Gerichten  bdeet  Daros 
den  grSeaten  Tlieil  seiner  Vorreclite  ein. 

Cap.  2.  Der  Auskauf  der  Österreich isdien  Rechte  auf 


die  acht  Gerichte  und  das  ünterengadin.  1014 
Cap.  3.  Das  Verhältnis.s  zura  Bisthuni  Cur.  1022 

Mit  Hülfe  Ocatcrreich’a  gelingt  es  der  Kirche  Cur  sich 
der  DeroroMindung  durch  den  Gottcslmusbund  grössten- 
theiU  zu  entziehen. 

Cap.  4.  Die  Ltindesrefornia  1684.  1043 

Cap.  5.  Der  Malanser  Spruch  1700.  1071 

Ein  Versuch  der  Gotteshansgeriehte  an  den  Privilegien 
der  Stadt  Cur  zu  rütteln,  misslingt  in  den  meisten  Punkten. 

Cap.  0.  Der  Sargaiiscr  Streit  1701.  1080 

Cap.  7.  Der  Masner’sclie  Handel  1710/11.  ' 1089 

Cap.  8.  Das  dritte  Mailänder  Capitulat  1703.  1106 

Cap.  9.  Der  Traverser  Handel  1766.  1123 

Cap.  10.  Zur  Culturgeschichte.  1130 

Zerstörung  dos  Klosters  8.  Nicolai  in  Cur.  Glauhont- 
Terfolgungen  im  Misox  Aberglaube.  Zustand  der  Schu- 
len. Seminariura  zu  Haldenstein,  Marschlins  und  Kci- 
chennii.  Gesezgebung.  Handel  und  Verkehr.  Zustand 
der  Strassen.  Erwerbsquellen.  Litteratur. 


Xn.  Buch.  Die  grosse  Revolution  und  der 
Anschluss  an  die  Eidgenossenschaft  1789—1814. 

Cap.  1.  Die  französische  Revolution.  1171 

Cap.  2.  Die  Standesversaramlung  de.s  Jahres  1794.  1180 

Ihre  Urundursac'hun.  Die  Zollpacbt.  Der  Semonrille'- 
sehe  Handel.  Nothstand  in  Folge  der  Ausfuhr  von  Lebens- 
mitteln. Cocstituirung  eines  Strafgerichts,  zumal  gegen 
die  Familie  Balis. 
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Gap.  3.  Die  Anstände  mit  dem  Veltlin  und  der 

Verlurst  der  Unterthanenlande  1782—1797.  1212 

Währen«!  die  Hündncr  in  Nebendingen  sich  unterein- 
ander zanken,  wissen  die  Veltliner  ohne  Zcitveriurst  den 
General  noiiapartc  fQr  ihre  Freiheit  einzunehmen  und 
weil  Entere  nicht  rechtzeitig  sich  zu  Concessioncn  zu  cnt- 
.schlicssen  vermögen,  erlaubt  er  Lezteren  den  Anschluss 
an  die  cisalpinische  Republik. 

Gap.  4.  Neue  rartheikärapfe  und  das  Strafgericht 
* vom  Jahre  1797.  1246 

Agitation  wegen  des  Ansehlu-sscs  an  llelvetien.  Er 
wird  verworfen,  worauf  die  französischen  Drohungen  und 
sece.ssionistisehcn  Versuche  dor  patriotischen  Partei  die 
Hunde  ganz  zu  Oesterreich  hindrängen  Man  ruft  das- 
selbe zu  Hülfe  und  niniint  4000  Kaiserliche  unter  AulTen- 
borg  in  das  Land  auf.  , 

Cap.  5.  Rflnden  als  Kriegsschauplatz  1798— ISOÜ.  1284 

Masscoa  nimmt  im  März  1799  AulTcnt^erg  mit  seinem 
Corps  gefangen  und  sezt  in  lirinden  eine  provisorische 
Regierung  ein.  Vereinigung^  mit  Helvctien.  In  Folge 
des  Sieges  bei  Stokach  erhalten  die  Oesterreicher  wieder 
die  Oberhand  und  Hotzc  wirft  die  Franzosen  aus  Bünden, 
das  mit  seiner  alten  Verfassung  die  sog.  Intcrinalregierung 
erhalt.  Indessen  verliert  Oesterreich  mit  der  Schlacht  bei 
Marengo  alle  bisherigen  Vorthe'ilc  und  räumt  die  Bünde 
am  31.  Dcecmbcr  1800. 

Cap.  6.  Die  Helvetic  1800—1803.  1344 

Die  dem  Wesen  der  einzelnen  Cantunc  widerstrebende 
helvetische  Verfassung  führt  zu  einer  Reihe  von  Aufstän- 
den und  zulezt  zur  Sprengung  der  Central-Regierung  in 
Bern  l'ra  Hülfe  angcrufon,  gibt  Bonuparte  der  Schweiz 
die  Vormittlungsacto,  welche  alle  Bedürfnisse  befriedigt. 

Sfhlusscapitel.  1359 

Die  drei  Bünde  während  der  Mediationsperiode 
und  der  definitive  Anschluss  an  die  Eidgenossenschaft 
1801-1814. 

Bei  Napoleon’s  Fall  versucht  die  independente  Partei 
iu  Bünden  die  alte  Verfassung  herzustellcn.  Der  4 Ja- 
nuar 1811.  Der  Zug  und  die  Besezung  Clüven’s.  Die 
Mächte  erklären  den  Bestand  der  Schweiz  nur  auf  der 
Grundlage  der  XIX  Cantone  anzuerkennen  Annahme 
der  Wiener  Congrcssacto  am  2.  Juni  und  der  neuen 
bündnerischen  Cantonsverfassung  am  12.  Noven;iber  1814. 

Schlusswort.  1382 
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Der  Madrider  Vertrag 

April  1(121. 

So  auflallend  es  scheint,  so  findet  es  sich  dodi  nicht,  dass 
wegen  der,  die  Erhginigung  aufs  höchste  verlczendcu.  Besizriahme 
des  Münsterthals  vom  Juli  des  vorigen  Jalires  H120,  durch  die 
Oesterreicher,  von  den  Bündnern  vor  dem  Zeitpunkt,  in  welchem 
wir  jezt  stehen,  irgend  welche  ernstliche  Schritte  auf  diplomati- 
schem Wege  eiugeleitet  worden  wären.  Warum  solches  troz 
der  Wichtigkeit  der  Sache  erst  jezt  geschah , findet  seine 
Erklärung  nicht  blos  in  den  sich  überstürzenden  Ereignissen, 
welche  die  Bünde  und  ihre  Leiter  seit  den  lezten  acht  Monaten 
kaum  zur  Besinnung  kommen  liessen,  sondern  auch  in  dem,  als 
Folge  des  Zwiespalts  sich  geltend  machenden.  Mangel  an  Einheit 
in  der  Ausführung  von  Regierungsmassregeln.  Haud  in  Hand 
damit  musste  eine  gewisse  Muthlosigkeit  und  Schlauheit  gehen, 
welche  erst  mit  dem  glücklichen  Erfolge  gegen  die  Fflnfbrtischen 
und  Beseitigung  der  sonderhündlerischen  Bestrebungen  des  .obern 
Theils*  wich. 

Anfangs  Mai  lf»21  wurde  nunmehr  eine  Gesandtschaft,  be- 
stehend aus  Julius  Meissen,  Fortunat  v.  Juvalt  und  Fortunat 
Sprecher  v.  Bemegg.  deren  Jeder  seinen  Bund  repräsentirte,  an 
den  Erzherzog  Ijcopold  von  Oesterreich  nach  Innsbruck  abge- 
ordnet und  ihnen  der,  österreichische  Land  vogt  zu  Casteis,  Joh. 
Victor  Travers,  zur  Seite  gegeben,  um  über  Verschiedenes, 

namentlich  die  angebliche  Plünderung  des  Schlosst  Räzüns,  die 

39 
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schlittert,  als  da.ss  man  Verlangen  getragen  hätte,  Spaniens  1621. 
Vorschläge  auch  mir  anznhören.  In  der  Blindheit  übersah  man 
ganz,  dass  es  fast  nur  Grossnmth  desselben  war,  wenn  es  den 
Bünden  noch  gute  Worte  gab,  indem  das  Veltlin  mit  den  Pässen 
san^mt  dem  Müusterthal,  ja  schon  in  seinem  Besize  stand  und 
als  Bindeglied  der  Comraunication  mit  Deutschland  diente.  Wenn 
Spanien  demnach,  ohne  hieran  etwas  zu  ändern,  den  Bünden 
die  Einkünfte  ihrer  Unterthanenlande  zukommen  lassen  wollte, 
war  solches  allen  Dankes  werth  und  hätte  wenigstens  die  Ueher- 
legung  Jedes  Vernünftigen  wohl  verdient. 

Es  war  dieses  übrigens  das  lezte  Mal , dass  Spanien  die 
Bünde  suchte,  später  war  es  au  diesen.  Jenem  nachzulaufen. 

Als  es  sah,  dass  abermals  nichts  in  f'iutem  zu  erreichen  war, 
indem  die  Bünde  mehr  als  Je  auf  die  falschen,  wie  in  der  Eid- 
genossenschaft. so  auch  bei  ihnen  stets  nur  das  eigene  Intere.'^se 
beschlagenden,  Rathschläge  Erankreichs  hörte,  das  stets  die  Rolle 
des  bösen  Genius  für  die  Bünde  zu  spielen  berufen  schien,  — 
begannen  die  Gew'althaudlungen  durch  Ocstei'feich  und  ihre 
erete  war  die  Verkehrssperre. 

Es  beurkundet  eine  groSse  Kurzsichtigkeit  der  bttndnerischen 
Staatsmänner,  dass  sie  dieselbe  als  österreichische  Massregel 
ansahen  und  durch  eine  Gesandtschaft  nach  Innsbruck  zu  heben 
suchten,  statt  ihre  Boten  nach  Mailand  zu  senden. 

In  Ausführung  der  Sperrmassregeln  war  eine  grössere  Zahl 
Kriegsvolk  an  die  bündnerischen  Grenzen  gelegt  worden,  auch 
hatten  Confiscationen  oder  Arrestlegungen  auf  bflndnerisches 
Transitgut  stattgefunden  und  leztlich  waren  einige  von  Venedig 
kommende  Engadiner  auf  Tiroler  Gebiet  aufgegriffen  und  ge- 
fangen nach  Innsbruck  abgeführt  woVden. 

Ausser  diesen  Punkten  und  der  Rc>sezuug  des  Münstcrthals 
beschlug  die  Instruction  der  genannten  drei  Boten  auch  die 
Freigebung  der  evangelischen  Prediger  Casp.  Alexius  und  Job. 

V.  Porta,  welche  schon  im  Sejit.  des  lezteu  Jahres  von  den 
Bünden  mit  einem  Schreibfcn  um  Hülfe  und  Rath  an  die  prote- 
stantische Union , die  Generalstaaten  (von  diesen  lagen  sehr 
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Qesandtachaft  nach 


1621.  freundschaftliche  Briefe  vor,  welche  allerdin<?s  zu  einer  solchen 
Mission  berechtigten)  und  den  König  von  Knglaud  abgegangen 
waren,  zu  Breisach  aber  in  österreichische  Hände  fielen  und 
ebenfalls  zu  Innsbruck  verwahrt  wurden  \ 

Die  Gesandten  trugen  am  17.  Mai  ihre  Klagen  dem  Erz- 
herzog persönlich  vor,  wurden  wohlwollend  angehört,  erhielten- 
aber  als  .\ntwort  nur  eine  schriftliche  Zu.<ammenstellung  der 
österreichischen  Beschwerdepunkte,  auf  welclie  wir  bei  Anlass  der 
Imster  (buferenz  zurückkommen  werden  <*.  Die  hauptsächlichsten 
waren  der  Iläzüu.ser  Vorfall,  dessen  oben  ‘ gedacht  wurde,  und 
die  Ermordung  des  Pompeius  l'lauta.  Für  den  Übeln  Willen 
der  Innsbrucker  Käthe  mochte  wohl  der  Umstand  zeugen,  dass 
mau  sich  nicht  gescheut  hatte,  eine  angebliche  Misshandlung 
der  österreichischen  Commissäre  auf  Munt  Roseniia  noch  vom 
Jahre  1593  unter  diejenigen  Punkt*  aufzunehmen,  über  welche 
dem  Erzherzog  volle  Genuuthuung  zu  Theil  werden  müsste, 
bevor  man  dem  bündnerischen  Begehren  entsprechen  könne. 

Man  sieht  deutlich  das  Bestreben  Oe.sten'eichs,  das  Haupt- 
motiv zu  den  angeordneteu  Gewalthandlungen,  nämlich  die 
Pression,  um  das  Bünduiss  mit  Spanien  durchzusezen,  durch  eine 
Menge  futiler  Quengeleien  zu  maskiren.  Die  verlangte  Genug- 
thuung  für  alle  diese  angeblichen  Kechtsverlezungen,  von  welchen 
z.  B.  die  Ermordung  Planta's  üe.sterreich  von  Haut  und  Haar 
nichts  anging,  erforderte  eine  so  zeitraubende  Untersuchung  und 
war  so  complicirt,  dass  voraussichtlich  der  Status  quo  noch  viele 
Jahre  andauern  musste. 

Dessenungeachtet  liessen  <lie  bündnerischen  Boten  es  sich 
nicht  verdrie.ssen.  die  österreichischen  Klagepunkte,  einen  nach 
dem  andern  möglichst  zu  entkräften  und  auf  ihr  Nichts  zurück- 
zuftthren  Am  schwierigsten  mochte  solches  bei  der  Recht- 


'■  Sprecher  I S.  208. 

® Das  Nähere  gibt  .luvalt  S.  64  und  noch  weitläufiger  sind  sie  bei 
Sprecher  I.  S.  257  und  füg.  zu  finden.  w 
' S.  570  d.  Bds. 

Das  Nähere  bei  Sprecher  «.  a.  U. 
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fertigung  des  Vorwurfs  gewesen  sein,  dass  nuin  einerseits  dein 
Kaiser  den  Durchpass  von  Munition  aus  Italien  abgeschnitten, 
anderseits  dafür  aber  dem  Kurfürsten  von  der  l'falz  zur  Er- 
langung der  böhmischen  Krone  durch  Gesandte  Glück  gewünscht 
und  ihm  bündnerische  Hülfe  angetragen  hatte.  Es  sidieinen  aber 
die  Boten  kluger  Weise  möglichst  leicht  über  diesen  Punkt 
hinweggegangen  zu  sein  und  es  selbst  für  hoIVnungslos  gehalten 
haben,  die  Hirnlosigkeit  der  damaligen  geistlichen  i^taatslenker 
zu  rechtfertigen.  Was  bei  Sjirecher  sich  findet,  folgt  unten. 

Zulezt  hiess  es,  die  Boten  möchten  ihre  Einreden  schrift- 
lich zusammenfassen , damit  man  sie  dem  Erz'-erzog  vorlegen 
könne.  Solches  geschah  dann  auch.  Der  Bc.scheid  lautete  lezt- 
lich  bezeichnend  genug:  „die  Anklagen  seien  nicht  hinlänglich 
entkräftet  worden  und  sie  (die  Käthe)  könnten  sich  jezt  zu  keiner 
anderen  V’erhandlung  eutschliesseu.  luzwischen  könne  später 
ein  '!’ag  zu  einer  weiteren  freundschaftlichen  He.sj^cchung  fest- 
gesezt  werden 

Die  Gesandtschaft  richtete  somit  nicht  nur  nichts  aus. 
sondern  wurde  nach  Juvalt  'o  am  24.  Mai  mit  der  Drohung 
entlassen:  — „wenn  wir  (die  Bündner)  nicht  dafür  sorgten,  da.ss 
Verwirrung  und  Unruhe  aufhörten  und  Alles  zum  Frieden  sich 
wende,  werde  Er  (der  Erzherzog)  andere  Massregeln  zur  Er- 
langung und  zum  Schuze  seines  Rechtes  ergreifen.“ 

Wenn  der  Räzünser  Handel  nicht  als  willkommener  Vor- 
wand zum  Beginn  der  ei'st  zwei  Monate  später  ausbrechenden 
E'eindseligkeiten,  bis  sich  ein  besserer  fand,  ,in  petto*  behalten 
wurde,  war  beim  Erzherzog  oder  seinen  Rüthen  der  Krieg  schon 
ein  Monat  vor  der  Zusammenkunft  zu  Innsbruck  eine  be- 
schlossene Sache.  Solches  geht  wenigstens  aus  einem  Schreiben 
desselben  an  die  Stadt  Zürich  hervor,  von  dem  uns  Anhorn 
Kenntniss  gibt 

“ Sprecher  I.  ‘MQ 

Denkw.  S.  *17.  * 

n Orb  Kr.  III,  68  ,den  17,27  April  ha*  Erzherzog  Leopold  ein 
schreiben  lassen  abson  an  die  stadt  Zürich,  dass  ihmo  die  pOndtJseine 
sohlönner  beraubet,  darrmb  Er  genügsame  vrsach  habe  sie  zu  beknegen. 
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Der  Madrider 


l6-’i.  Diesen  besseren  Vorwand  lieferten  unglücklicher  Weise  die 
Bündner  selbst,  als  sie,  dieses  Mal  sehr  zur  Unzeit,  einen  .An- 
lauf auf  Worms  nahmen.  Wir  werden  im  17.  und  18.  Capitel 
darauf  zu  sprechen  kommen. 

Inzwischen  war,  wie  schon  Gueftier  es  angekündigt  '2,  der 
Marschall  Fran^-ois  Bassornjiierrc  als  französischer  Gesandter 
bereits  am  30.  Januar  1021  nach  ispanien  abgegangen,  haupt- 
sächlich um  die  Veltlineraugelegeiiheit  auf  eine,  alle  drei  dabei 
betheiligten  Länder,  möglichst  befriedigende  Weise  zu  lösen. 
Briefe,  welche  Montholon,  französischer  Gesandter  bei  den  Eid- 
genossen, Seitens  des  Königs,  datirt  Saumur  14.  Mai,  dem 
bündnerischen  Bundstag  überbrachte,  wurden  gleichzeitig  mit 
dem  bezüglichen  Vertrag,  der  nach  dem  Ort  seines  Alj.schlusses 
den  Kamen  des  , Madrider“  '•*  führt,  vorgelegt.  Bezeichnend  ist 
eine  Bemerkung,  welche  ein  Freund  Montholoifs  fallen  liess, 
als  dieser,  041s  der  Sizung  tretend,  ihm  gegenüber  seine  Ver- 
wunderung darüber  äusserte:  „dass  das  Volk  von  <lieser  freudigen 
Botschaft  nicht  bewegter  sei.“  „Das  Volk“,  lautete  nämlich 
die  Antwort,  „meint,  der  Spanier  werde  dasjenige,  was  er  sich 
durch  das  Schwert  erkämpfte,  nicht  an  Feder  und  Fapier  nus- 
liefern.“ 

Er  hatte  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen. 

Der  Vertrag  ist  wichtig  genug,  um  ihn  als  Note  hier 
wörtlich  15  folgen  zu  lassen. 


Er  welle  sieh  elier  gen  Innsprugg  begeben  vnd  da  bossre  Information 
innemmen. 

'•  Vergl  oben  S.  •'>49  d.  Hand. 

" Ein  iilberner  nruekfeliler  «Madrill*  hat  die  Runde  dureh  viele 
Chronisten  z H ii  Porta  Kof  (»esch..  .Anhorn  u.  a.  ni.  gemacht. 

” Nach  Sprecher's  lat.  Conlext,  Hist.  mot. 

Sein  Worilaut  war:  S 

Erstlich  solle  sowohl  auf  der  einen  als  auf  der  andern  Seite 
Alles  wieder  in  seinen  frühem  Stand  restituirt  werden,  wesslialb  denn 
nainentlieh  die  neuerdiiur.M  gelegten  Besazungen  abzuberufen  seien.  Dieses 
möge  Ihre  catholiseho  Majestiit  mit  allen  Truppen  thun,  welche  sie  an  die 
Drenzen  des  llerzogthums  .Mailand  gegen  das  Yeltlin,  Clüven  und  Worms 
hin  gelegt  luibe  , stf  und  dergestalt , dass  kein  anderes  Kriegsvolk  dort 
verbleibe,  als  dasjenige,  welches  bereits  vor  den  Iczten  Unruhen  dort  lag. 
Das  Nümliche  .seien  die  Bündner  im  Vcltlin  und  in  den  Grafschaften 
Cläven  und  Worms  zu  leisten  verpflichtet. 
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ln  Ausführung  dieses  Tractats  fanden  sich  ausser  dem 
französischen  Gesandten  v.  Montholon  auch  Alexander  Scapi, 
apostolischer  Nuntius,  und  Namens  des  Königs  von  Spanien 
Adrian  Thomasino,  Landvogt  zu  Dole  und  gleichzeitig  Gesandter 


Zweitens  hätten  die  Bündner  eine  Ueneralamnestie  für  alle  Vor* 
fälle  der  lezton  Zeit  auszusprechen  und  auch  in  der  Art  zu  beobachten, 
dass  die  ünterthanen  im  Veltlin,  zu  Cläven  und  Worms  niemals,  weder 
in  Bezug  auf  ihre  Personen  noch  ihr  Eigenthum  wegen  des  Geschehenen 
zur  Verantwortung  gezogen  werden  könnten. 

Drittens  wird  bezüglich. der  Religion  im  Veltlin  und  den  Grafschaften 
Cläven  und  Worms  fcstgesezt,  dass  alle  Neuerungen,  welche  seit  dem 
Jahre  1617  bis  zum  gegenwärtigen  Tuge,  zum  Schaden  der  catholiseben 
Religion  eingeföhrt  worden  sind  oder  sein  mögen,  wider  aufgehoben  und 
für  ungültig  erklärt  werden. 

Viertens  ist  beschlossen,  dass  die  Bündner  über  Einhaltung  und  Be- 
obachtung alles  oben  Angeführten  den  bei  ähnlichen  Anlässen  OUichen 
Eid  leisten  und  denselben  in  authentischer  Form  schriftlich  verfasst,  den 
im  nachfolgenden  Artikel  bezeichneten  drei  Personen  einznhändigen  haben. 
Der  König  von  Frankreich  und  die  dreizehn  Orte  nebst  Wallis  oder  wenig- 
stens die  Mehrzahl  derselben  geben  für  die  Ausführung  des  Versprochenen 
sich  als  Bürgen  dar. 

Fünftens.  Der  König  von  Spanien  wird  hievon  sofort  seinen  Oross- 
onkcl,  den  Erzherzog  Albert  unterrichten,  damit  dieser  den  Parlaments- 
präsidenten  der  Grafschaft  Burgund  oder  ein  anderes  Glied  des  Parlaments 
so  bald  es  nur  immer  sein  kann  (doch  möchte  die  Sache  nicht  über  den 
lezten  Tag  Mai  verzögert  werden)  nach  Luzern  sende,  wo  derselbe  mit 
dem  apostolischen  Nnntius  und  dom  Gesandten,  den  Ihre  allcrchristlichste 
Majestät  zu  schicken  für  gut  findet,  sich  in's  Vernehmen  sezen  wird,  um 
den  Vollzog  von  Allem  anzuordoen.  Alles  diess  mit  der  ausdrücklichen 
Erklärung,  dass  die  alten  Einverständnisse  und  Verträge  mit  dem  Hause 
Oesterreich,  zumal  die  wegen  der  Grafschaft  Tirol  abgeschlossenen,  stets 
fort  in  Kraft  verbleiben  und  für  die  Zukunft  zu  beobachten  sind. 

Sechstens.  Des  Erzherzogs  Albert  Abgeordneter  aus  Burgund  wird 
ein  eventuelles  und  bereits  im  Voraus  abgefasstes  Schreiben  Ihrer  Hoheit 
an  den  Herzog  von  Feria  mit  sich  bringen,  in  welchem  demselben  mit- 

fethcilt  wird,  dass  die  Sache  gänzlich  in  Ordnung  gebracht  worden,  wess- 
alb  er  (der  Herzog)  zur  sofortigen  Ausführung  seiner  Aufträge  schreiten 
and  Alles  anordnen  möge,  um  den  , Status  quo  ante'  wieder  herzustellen. 
Dieses  Schreiben  an  den  Herzog  von  Feria,  wird  er  ohne  Zögern  an  den- 
selben abgehen  lassen,  sobald  das  im  vierten  Artikel  Enthaltene  erfüllt 
worden  ist.  Ihre  catholische  Majestät  wird  übrigens  noch  in  einem  be- 
sonderen Schreiben  dem  Herzog  von  Feria  den  Auftrag  geben,  sobald  er 
von  Ihrer  Hoheit  den  gedachten  Bericht  erhalten  habe,  sofort  zur  Wider- 
herstellung des  früheren  Zustandes  zu  schreiten. 

Siebentens.  Dieser  Vertrag  erhält  die  Genehmigung  Ihrer  allerohrist- 
lichsten  Majestät  und  wird  dann  zu  Paris  durch  den  Markgrafen  von 
Mirabello,  Kriegsrath  Ihrer  cstholischen  Majestät,  sowie  durch  deren 
urdentlioben  Gesandten  in  Frankreich  in  dem  Aimenblicke  contrasignirt, 
wo  Herr  v.  Bassompierre  damit  am  königlichen  Hofe  anlai^. 

Achtens  wurde  beschlossen , zwei  Exemplare  dieses  Vertrages , das 
eine  in  französischer,  das  andere  in  spanischer  Sprache  zu  verfassen  und 
beide  durch  die  Herren  v.  Bassompierre,  Graf  v.  Rochepot,  Remnt  Cajmo 
and  den  Seoretär  Zerioa  unterschreiben  zu  lassen.  Das  iraniösisohe 
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25.  April  1621. 


1C21.  des  EnrherzoRS  Albert  iu  Luzern  ein.  Die  Artikel  wurden  dann 
sofort  auf  die  bünduerist  hen  Riithe  und  Gemeinden  ausgeschrieben 
und  mit  Ausnahme  des  Unterengadins,  Schains  und  Schiers, 
WL'lche  von  keiner  Amne.stie  für  die  Leiter  und  Führer  des  Velt- 
liner Aufruhrs  etwas  wissen  wollten,  von  allen  übrigen  Gerichten 
angenommen.  Dass  solches  nicht  einstimmig  geschah,  war  für 
Spanien,  welches  durch  den  Vertrag  nur  Frankreich  hiiihalten 
und  Zeit  gewinnen  wollte,  der  beste  Vorwand  seine  Ratification 
zu  vertagen.  Wenn  übrigens  die  .Annahme  auch  einstimmig 
gewesen  und  dieser  durch  die  Bündner  gelieferte  Vorwand  ge- 
• fehlt  hätte,  so  war  dennoch  dafür  gesorgt,  dass  der  Vertrag 
wegen  Nichtleistung  der  im  vierten  Artikel  vorgeschriebenen 
Bürgschaft  durch  die  Eidgenossen  in  seiner  Vollziehung  schei- 
terte. Mit  dürren  Worten  sagt  ein  französischer  - Schrift- 
steller riass  .Spanien  es  sich  bedeutende  Opfer  an  Geld  kosten 
Hess,  um  die  catholrschen  Orte  der  Eidgenossenschaft,  damals 
zudem  seine  Verbündeten,  zu  verhindern,  dass  sie  die  zur  Be- 
dingung gemachte  Bürg.schaft  für  die  Bündner  übernahmen,  — was 
wenigstens  die  fünf  alten  Orte  in  ihrem  Grolle  gegen  die  durch 
die  Bünde  eben  erfahrne  unhöfliche  Ausweisung  aus  dem  obem 
Bund  um  so  mehr  mit  Freuden  thaten,  als  sie  noch  dafür  be- 
zahlt wurden 


Evomplar  soll  dnmi  in  Hiinden  des  SecretBrs  Job.  de  Zorica,  das 
spanische  in  denjeniifon  des  Herrn  v.  Kassompierre  verbleiben. 

Dut.  Madrid  25  Ai)ril  1621. 

(Oez.)  nassompierre 
d'Angennes. 

(an  dessen  .Stelle  in  den  Memoiren  dos  Marschalls 
V.  nassompierre  der  Name  ,de  Kargis*  erscheint) 
Caymo  und  Zerica. 

">  A'erfrl.  auch  Artikel  lietreffs  Instellnng-  vnd  InraumunR  des  Lnndts 
Veltlin  zwischen  dem  fr.anzüsi.sclien  (Jesandten  und  dem  hispanischen 
Kegenten  des  obersten  lihnts  in  Italia.  Hat.  25.  Apr.  1621. 

I'  He  Vnucienne.s,  Mdm.  sur  l'origine  dos  guerres,  <|ui  traraillent 
l'F/nrope  depuis  einquunte  uns.  Anist.  1715. 

,..\u  liotle  de  coneonrir  de  bonne  foy  avoc  sa  Msjeste  pour  obliger 
les  (lantons  iU*s  Önissos  A s’unir  pour  l'ciitreleiienieiit  d'icehiy,  ies  Ministres 
d'Kspaspi»  employerent  leur  eredit  et  leur  ar^ent  dans  les  (Kantons  catho- 
Kqnes,  qiii  ostoient  alors  alliez  de  Milan,  pour  empecher  qu'ils  ne  baillas- 
SCiit  sjette  [iruntesso,  de  Sorte  que  l’execution  de  ce  traiotc  de  Madrid  fast 
\ 
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Spanien  standen  bei  dieser  unehrlichen  Handlungsweise  noch  i63i. 
hinlängliche  Alliirte  zur  Seite.  Denn  ausser  dem  Hass  der 
Veltliner,  welche  mit  Händen  und  Füssen  sich  sperrten  unter 
das  Joch  ihrer  alten  Herreu  zurückzukehren,  intriguirten  zu 
Luzern  auch  die  bündnerischen  IJandirten,  für  deren  ungefährdete 
Bückkehr  in  die  Bünde  und  den  Genuss  ihres  Vermögens  ini 
Wortlaut  des  Madrider  Vertrages  auch  mit  keiner  Silbe  gesorgt 
war,  gegen  seine  Ausführung.  Ein  dritter  .\lliirter  war  der 
Papst,  dessen  jezt  wach  werdende  Bedenken  für  die  Sicherheit 
der  catholischen  Religion  sicherlich  schon  früher  in  einem 
Vertragsartikel  ihre  gebührende  Berücksichtigung  gefunden 
haben  würden,  wenn  der  Vertrag  überhaupt  je  dazu  bestimmt 
gewesen  wäre,  in  Execution  gesezt  zu  werden.  War  ja  alles,  wie 
wir  es  eben  sahen,  unter  den  Augen  des  in  Luzern  anwesenden 
päpstlichen  Nuntius  Alexander  Scapi  vor  sich  gegangen. 

Mit  einem  Worte,  Alles  war  eine  Gaukelei  der  spanischen 
Politik,  auf  Täuschung  und  einstweiliger  Beseitigung  des  ihm 
unliebsamen  V'ermittlers  Frankreich  ™ berechnet.  Dass  es  Spanien 
oderdem  Nuntius  gelang,  später  auch  Montbolon’s  religiöse  Scrupel 
wachzurufen  21  ist  kaum  mehr  als  ein  Beweis  für  dessen  Charakter- 
schwäche oder  Gewissenlosigkeit  22  in  Ausführung  des  ihm  zu 
Theil  gewordenen  königlichen  Auftrags.  Wollte  man  seinen 
Widerstand  auf  Frankreichs  Rechnung  sezen,  so  wäre  damit 
dessen  politische  Schlauheit  in  diesem  Falle  zwar  reingewaschen, 
doch  läge  dafür  die  Pertidie  zu  Grunde,  deren  es  sich  Bünden 


enti^rement  eludle  par  leur  refus  et  Ich  Eapagnols  commencerent  k donoer 
le  change  par  direra  autres  projeta  d'accomodement,  qu'ila  propoaerent 
de  tous  coatez  pour  la  restitulion  de  la  Yaltelme.'^  De  Vauciennea  a a.  O. 

Sie  schickten  ihre  Gesandten  za  dieaein  Zwecke  nach  Rom,  .Mai- 
land und  Luzern.  Lavizzari  Mein.  S.  227  u.  flg. 

■-*’  Juvnit  sagt  darüber;  „Sie  (Oueffier  und  Montholonj  hatten  darüber 
mit  den  Spaniern  eine  Abrede  getroffen,  wurden  aber  von  ihnen  wie 
Knaben  hintere  Licht  geführt.“  Denkw.  8.  77; 

-•  Man  bekam  apiiter  Uriefe  zu  Gesicht,  in  welchen  auch  er  die 
catholischen  Orte  mahnte,  die  Bürgachafc  so  lange  aufzuachieben,  bis  in 
den  Bünden  (?)  und  dem  Veltlin  für  die  Sicherheit  der  catholischen  Religion 
gesorgt  sei.  Sprecher  Gesch.  II  2G7.  Note  39. 

-■  Vergl.  Molina,  la  Valtelline  p.  255,  der  ihm  geradezu  Schuld  gibt, 
daaa  der  Tractat  tou  Madrid  nicht  zu  Stande  kam. 
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Und  spanischen  Politik. 


1621.  gegenüber  früher  und  später  oft,  aber  iminerhin  nicht  in  diesem 
Grade  schuldig  gemacht  hat  und  welche  hier  speciell  noch  eine 
Verläugiiuug  der  ganzen  bisherigen,  Spanien  gegenüber  ver- 
folgten, Politik  involvirt.  Steht  Montholon  damit  aber  allein 
da,  so  war  es  eine  von  Spanien  ihm  gelegte  Falle,  ein  Umstand, 
dessen  dieses  sich  zu  gelegener  Zeit  sicherlich  zu  bedienen  ge- 
dachte, um  den  Büuden  zu  zeigen,  wessen  es  sich  von  seinem 
treuen  Alliirten  zu  versehen  habe. 

Es' gab  damals  nur  ein  Mittel  für  die  Bündner,  um  die  In- 
triguen  des  Papsts  und  der  Veltliner  für  immer  zu  durchkreuzen 
und  solches  war,  mit  Spanien  direct  und  ohne  alle  Dazwischen- 
kunft,  ehrlich,  gerade  und  ohen  zu  unterhandeln.  Alles  wäre 
nach  Wunsch  gegangen.  Gegen  Einräumung  der  Pässe  welche 
sie  <loch  nicht  mehr  besassen,  erkauften  sie  sich  den  Genuss 
ihrer  schönen  italiänischen- Landschaften  und  einen  ehrenvollen, 
dauerhaften  Frieden  und  schnitten  zugleich  ein  für  allemal  alle 
endlosen  Streitigkeiten  mit  Oesterreich  und  der  Grafschaft  Tirol 
ab.  .Aber  davon  war  noch  keine  Rede  und  noch  baute  das  be- 
thörte Land  Felsen  auf  die  Treue  und  Allmacht  Frankreichs. 


Nilinlich  des  Wormser  Jochs  oder  ümbrail. 
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Cap.  17. 

Die  Gesandtsriiafteii  nach  Innsbruck  und  Imst. 

So  musste  denn  das  Unheil  über  die  unglücklichen  drei 
Bünde  hereinbrechen.  Wie  um  den  alten  Spruch,  dass  des  Ver- 
derbens Anfang  die  Verblendung  ist,  wieder  einmal  practisch 
zu  erwahren,  stürzten  sich  die  Bündner  mit  einer  Kopflosigkeit, 
die  zu  allen  Zeiten  ihres  Gleichen  suchen  wird,  in  eine  Unter- 
nehmung, die  jeder  Verständige  schon  an  sich  für  unausführbar 
halten  musste.  Indessen  ist  solches  oft  schon  geschehen  und 
wird  noch  weit  öfter  wieder  Vorkommen.  Dass  man  aber  zu 
einem  solchen  Vorhaben  gerade  die  allerunpassendste  Zeit 
wählte,  nämlich  die  Tage,  wo  Boten  des  eigenen  l^andes  bei 
einem  benachbarten  Souverän  weilten,  um  denselben  der  Ruhe 
uijd  Friedensliebe  der  Bündner  zu  versichern  und  hierauf  sich 
berufend,  ihn  günstig  zu  stimmen,  mag  wohl  kaum  noch  da 
gewesen  sein  und  lässt  die  Btlnde  in  einem  Lichte  erscheinen, 
wobei  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  man  den  grenzenlosen  Leichtsinn 
ihrer  damaligen  Staatslenker  anklagen  soll,  oder  wenn  die  Sache 
vom  Volke  au.sging,  dessen  jeder  Snbordination  und  Gehorsam 
hohnsprecheuden  Sinn. 

Es  ging  in  jenen  Tagen,  wie  als  Nachgefühl  des  durch 
eigene  Kraft  errungenen  Erfolges  gegen  den  ,obeni  Theil'  und 
dessen  antinationale  Verbindung  ein  gewisser  Thatendurst  durch 
die  Hauptleute  des  lezten  Zuges  und  zugleich  die  ICmptindung 
der  Nothwendigkeit,  etwas  thun  zu  müssen,  um  der  gedrückten 
Lage  des  Vaterlandes  wieder  aufzuhelfen.  Wie  wir  es  oben 
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Stimmnng  in  den  Bflnden, 


1821.  bemerkten,  hätte  ein  Handstreich  dieser  Art  fünf  Monate  früher 
mehr  Aussicht  auf  Gelingen  gehabt.  Damals  wirkte  das  Ge- 
fühl der  nationalen  Krhebnng  bei  den  Bündnern  noch  fort, 
während  umgekehrt  bei  den  rebellischen  Unterthanen  und  deren 
kleinen  spanischen  Besazungen  die  natürliche  Scheu  eingetreten 
war,  es  mit  Leuten  aufzunehmen,  welche  eben  erst  nicht  blos 
die  den  Veltlinern  freundlich  gesinnten  Überbündner  nieder- 
geworfen, sondern  ihre  eigenen,  der  Unterthanen  tapfere  Ver- 
bündete, die  fünförti.^chen  Truppen  und  mailändische  Hülfs- 
mannschaft  gewaltsam  über  die  Landesgrenze  gejagt  hatten. 
Sollten  aber  diese  Kmptindungen  als  moralische  Alliirte  mit 
Vortheil  ausgebeutet  werden,  so  durfte  man  sie  um  keinen 
Preis  verrauchen  lassen.  Man  hatte  aber  eben  nichts  gethan. 
Beinahe  ein  halbes  Jahr  war  verflossen.  Die  bündnerische  Mann- 
schaft, welche  zur  Abwendung  der  unmittelbaren,  im  Lande 
selbst  drohenden  Gefahr  willig  und  gern  aufgestanden  war, 
hatte  sich  längst  zerstreut  und  war  wieder  zu  der  friedlichen 
Beschäftigung  in  ihren  heimathlichen  Thälern  zurückgekehrt.  — 
— jenes  patriotische  Hochgefühl  war  längst  der  alltäglichen 
Lebens-  und  Arbeitssorge  gewichen. 

.\nders  bei  einzelnen  der  Führer,  in  deren  Köpfen  die  ver- 
spätete Idee  sich  jezt  festgesezt  hatte,  man  könne  für  das  Vater- 
land nur  durch  irgend  einen  Handstreich,  wie  z.  B.  die  Eroberung 
von  Worms  oder  etwas  Anderes  der  Art  sorgen,  — obschon 
man  es  recht  wohl  wusste,  dass  man  dabei  durchaus  nur  auf 
die  eigene  Kraft  angewiesen  war,  indem  von  Freunden  und 
Verbündeten  absolut  keine  Hülfe  zu  erwarten  stand. 

Zuerst  hatte  man,  .\ngesichts  des  nicht  zur  Vollziehung 
gelangenden  Madrider  V'ertrags  sich  an  Frankreich  um  Beistand 
gewandt  und  vom  König  die  .\ntwort  erhalten,  sobald  er  die 
Hugenotten  zum  Gehorsam  zurückgetührt  habe,  werde  er  den 
Bünden  seinen  Bchuz  angedeihen  lassen  L 

Hierauf  schrieb  man  an  den  venetiauischen  Residenten 


' Salü  Denkw  S.  130- 
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Lionello  in  Zürich  um  zu  erfahren,  ob  man  bei  einem  Zuge  ins  <631. 
Veltlin  auf  die  Hülfe  der  Republik  rechnen  dürfe.  Die  Antwort 
war  eine  dringende  Abmahnung,  während  der  damaligen  Con- 
juncturen  irgend  etwas  dergleichen  zu  versuchen. 

Bern  hatte  in  Folge  des  unglücklichen  leztjährigen  Krieges 
alle  Lust  an  weiteren  Zügen  iu’s  Veltlin  verloren.  Selbst  das 
Zürcher  Regiment,  welches,  kaum  vollzählig,  ti.  1Ü.0(X)  monat- 
lichen Sold  von  V'enedig  zog  und  lediglich  zum  Besten  der 
Bünde  in  der  Herrschaft  Maienfeld  weilte,  wollte  sich  zu  keiner 
Unternehmung,  weder  gegen  das  Veltlin.  noch  gegen  das  Haus 
Oesterreich  brauchen  lassen. 

Troz  alledem  liessen  die  massgebenden  Persönlichkeiten  in 
den  Bünden  keineswegs  von  ihren  vorgefassten  Ideen  und  redu- 
cirten  nur  ihre  Pläne  auf  Worms,  dessen  Wegnahme  sie  sich 
als  äusserst  leicht  vorstellten.  Es  sollte  dasselbe  als  günstige 
Basis  neuer  Unterhandlungen  mit  Oesterreich-Spanien  dienen. 
Dieser  Plan  war  um  so  hirnloser,  als  es  sich  in  jenen  Tagen 
unheimlicher  Stille  vor  dem  Sturme  wahrhaftig  eher  um  eine 
umsichtige  Defensive,  als  um  abenteuerliche  Eroberungszüge 
hätte  handeln  sollen. 

Dessenungeachtet  und  obschon  es  kein  Geheimuiss  mehr 
war,  dass  der  Erzherzog  Leopold  sich  gegen  die  Bünde  rüstete, 
liess  sich  der  Beitag  zu  Cur  so  weit  verblenden,-  dass  er  mit 
Stimmenmehrheit  zu  einem  dritten  Zuge  ins  Veltlin  und  zwar 
mit  12000  Mann,  sich  entschloss.  Derjenige,  welcher  diesen 
Rath  den  versammelten  Landesvätern  plausibel  zu  machen 
wusste,  war  das  damalige  Haupt  des  Zehngerichtenbundes  Joh. 

PeL  Guler,  zur  Untei-scheidung  des  alten  Obersten  Joh.  Guler, 
des  Chronisten,  kurzweg  der  jüngere  Guler  genannt,  — ein 
Feuerkopf,  noch  nicht  zu  selbstständigem,  reiferem  Urtheile 
gelangt  und  schwach  genug,  sich,  wie  Salis  2 bemerkt,  „von 
einigen  schlimmen  Geistern  und  mehreren  Prädicanten  influiren 
zu  lassen,  welche  jeden  Opponenten  dieses,  wie  sie  sagten,  gross- 
herzigen Entschlusses,  mit  Misshandlungen  bedrohten.“ 

’ Denkw.  S.  121 
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l«2).  Vernünftige  Leute  thaten  zwar  dennoch  ihr  Möglichstes, 
um  den  ungliicklichen  Zug  zu  verhindern.  Diese  Richtung  ver- 
trat besonders  der  .Anführer  iin  Prättigauer  Kampfe  des  folgen- 
den Jahres,  Rudolf  v.  Salis,  indem  er  (lulern  und  die  .Anderen 
an  den  traurigen  Ausgang  der  beiden  anderen  Züge  ins  Veltlin 
mahnte.  Man  be.size  dermalen  ja  weder  Proviant,  noch  Munition 
und  sei  des  venetianischen  Beistandes  unsicher,  selbst  wenn  es 
gelingen  sollte,  sich  im  Veltlin  festzusezen.  Dazu  aber  fehle 
alle  und  jede  Aussicht,  seitdem  Spanien  die  über  Jahr  und  Tag 
in  seinem  Besize  befindlichen  Schlösser  und  Pläze  befestiget 
habe,  so  da.ss  ohne  .Anwendung  von  Belagerungsgerüthe  an  deren 
Einnahme  gar  nicht  zu  denken  sei.  Anderseits  würden  sich  die 
Aussichten  für  die  Bünde  durch  Zuwarten  nur  bessern.  Man 
solle  desshalb  Geduld  haben  bis  Frankreich,  welches  die  bOnd- 
nerischen  Pässe  sicherlich  nicht  in  spanischem  Besize  lassen 
werde,  freie  Hand  erhalte.  Er  glaube  auch,  dass  jeder  Bund 
wohl  daran  thue,  viertausend  Mann  ausgerüstet  zu  halten,  keines- 
wegs aber,  um  sie  ausser  Land  zu  führeu  und  solches  am  aller- 
wenigsten in  einem  Momente,  wo  dasselbe  von  einem  Tage  auf 
den  andern  einem  .Angriffe  enfgegenblickeu  müsse  A 

Der  Sturm  war  aber  durch  die  aufgewühlten  Leidenschaften 
viel  zu  heftig,  als  dass  man  klugen  Rathschlägen  sein  Ohr 
geöffnet.  Niemand  hätte  den  rollenden  Wagen  mehr  zum  Stehen 
gebracht  und  unten  wartete  der  Abgrund. 

Inzwischen  war  der  Tag  zur  Fortsezung  der  am  24.  Mai 
vertagten  Conferenz  ^ der  bünduerischen  Boten  mit  den  öster- 
reichischen Rüthen  erschienen  und  als  Ort  der  Zusammenkuuft 
das  Dorf  Imst  im  tirolischen  Oberinnthal  bestimmt  worden.  Die 
bünduerischen  Gesandten  waren  die  nämlichen  des  lezten  Mai. 

Es  ist  auffallend,  dass  Juvalt  von  der  allerersten  Zusammeu- 
kunft  zu  Imst,  die  als  Fortsezung  der  eben  vertagten  von  Inns- 
bruck, durch  den  P^zherzog  I^eopold  auf  den  6.  Juli  anberaumt 


ä Salis  Deiikw.  S.  121. 
< Vergl.  oben  8.  593, 
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wnrde,  kein  Wort  erwähnt.  Wenn  derselbe  nun  auch  allerdings  1621. 
nur  Memoiren  und  mehr  nur  für  seine  Nachkommen,  — als  etwa 
Geschichte  für  ein  ganzes  grosses  Tublikum  zu  schreiben  gedachte, 
so  war  es  dennoch  gerade  diese  Zusammenkunft,  auf  welcher 
alle  die  brennenden  Fragen  zwischen  Oesterreich  und  den  Bünden 
zur  Discussion  kamen  und  die  den  Beweis  lieferte,  wie  viel  Stoff 
gegenseitiger  Unzufriedenheit  sich  angesamraelt  hatte. 

Zu  den  Boten  der  Maiconferenz  hatten  die  Bünde  noch  einen 
Vierten  in  der  Person  Rudolfs  v.  Salis  von  Malans  beigeordnet. 

Schon  bei  der  ersten  * Sizung  vom  7.  Juli  zeigte  es  sich 
unzweideutig,  auf  was  für  einen  Standpunkt  Oesterreich  sich  zu 
stellen  gedachte  und  wie  es  den  eben  verffossenen  Brachraonat  voll- 
ständig ausg'enuzt  hatte,  um  Klagen  genug  anzuhäufen  und  einen 
,Ca.sus  belli'  zu  finden,  falls  derselbe  in  der  Zwischenzeit  nicht 
von  den  Bündnern  selbst  an  die  Hand  geliefert  würde.  Während 
Leztere  nunmehr  erschienen  waren,  um  gegen  die  im  Wider- 
spruch mit  der  Erbeinigung  stattgefundene  Besezung  des  Münster- 
thals, sowie  die  Aufhebung  des  ,feilen  Kaufs'  zu  klagen,  trat 
jezt  im  Gegentheile  der  Hofcanzler  Dr.  J.  Lintner  mit  einem 
solchen  Bündel  schriftlich  verfasster  Beschwerdepunkte  hervor, 
dass  Jene  unwillkürlich  und  wie  von  selbst  sich  vei*stehend,  aus 
der  Rolle  der  Kläger  in  diejenige  der  Beklagten  überzutreten 
schienen. 

Es  würde  viel  zu  weit  führen  und  bei  der  herrschenden 
Disposition  Oesterreich  auch  keineswegs  zur  Eruirung  der  wahren 
Kriegsursache  führen  (denn  diese  lag  in  dem  verweigerten  Bünd- 
niss  mit  Spanien  und  nirgends  anders)  wenn  wir  jeden  Be- 
schwerdepunkt einzeln  betrachten  wollten.  Doch  wird  wenig- 
stens ein  classenweises  Ueberblicken  der  Klageartikel  von  Nuzen 
sein,  um  den  vorgewendeten  ,Casus  belli'  zu  finden.  Wir  sagen 
classenweises,  denn  dieselben  beschlugen  theils  jeden  der  drei 
Bünde  einzeln,  theils  alle  drei  gemeinschaftlich. 

Gegen  den  grauen  Bund  waren  es  drei,  alle  hinsichtlich 
der  Herrschaft  Räzüns,  wo  Oesterreich  ausser  der  angeblichen 
Plünderung  auch  darüber  sich  beschwerte,  dass  deren  Pfand- 
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1821.  lebensinhaber  auch  in  rein  östeireichischen  Sachen  vor  die  bünd- 
nerischen  Gerichte  gezogen,  hingegen  zu  Bunds-  und  Beitägen 
nicht  zugelassen  würden  und  dass  man  ferner  die  Herrschafts- 
unterthanen  mit  Abgaben  beschwere.  Oesterreich  verlange  dess- 
halb,  dass  mau  die  Fehlbareu  zur  Bestrafung  der  Herrschaft 
Qbenveise,  dann  aber  öconomische  Hntschädigung  und  Garantie 
leiste,  dass  dergleichen  nicht  weiter  vorfallen  würde 

Als  Entgegnung  hierauf  wurde  der  seit  uralter  Zeit  geltende 
Gerichtsstand  für  die  Bünde  vindicirt,  ferner  der  Nachweis  ge- 
leistet, dass  der  lezte  Pfandlehensinb'aber  von  Räzüns  aus  freien 
Stücken  von  den  Bunds-  ünd  Beitagen  sich  ferne  gehalten,  und 
leztlich  auch  für  aus  der  Untersuchung  sich  ergebende  Rechtsver- 
lezungen  bei  Eindringen  in  das  Schloss  Räzüns  gebührende 
Strafe  verheissen 

Gegen  den  Gottshansbund  lagen  sieben  Klagei)unkte  vor, 
welche  übrigens  alle  das  Unterengadin  beschlugen.  Oesterreich 
sprach  für  sich  die  Gerichtsbarkeit  von  der  Martinsbrücke  bis 
Pontalt  an.  In  diesem  Gebiete  habe  man  die  catholische  Lehre 
gegen  die  evangelische  vertauscht,  die  Priester  ausgetrieben 
und  die  kirchlichen  Einkünfte  sich  zugeeignet.  Leztere  müssten 
demnach  wieder  erstattet  werden.  Die  Unterengadmer  hätten 
ferner  den  österreichischen  Criminal-  und  Statutrichter ' nach 
ihrer  gewohnten  Weise  mit  Strafgerichten  verfolgt,  beliebig 
Geldstrafen  erkannt  und  deren  Ergebniss  unter  sich  vertheilt. 
Man  verlange,  dass  auch  in  Civilsachen  wieder  ein  österreichischer 
Richter  aufgestellt  werde.  Ein  weiterer  Beschwerdepunkt  betraf 
die  Wälder.  Obschon  nämlich  aller  Hochwald  im  Unterengadin 
den  Grafen  von  Tirol  gehöre,  hätten  die  Schieinser  die  öster- 
reichischen Holzhauer  weggetrieben,  eine  Gewaltthätigkeit,  die 
auch  auf  Munt  Novella  stattgefunden.  Der  Schiedsspruch 
betreffs  der  Alp  Zandei-s,  wenn  auch  ergangen,  sei  niemals  von 


* Die  Klag^epunkte  stehen  in  extenso  bei  Anhorn,  Gr.  Kr.  III.  124. 
\erg\.  Ännorn  a a.  O.  „Antwort  im  Nammen  des  oberu  f^auwen 
Pundts.“  UI.  134. 

' Rud.  r.  Planta. 


Digitized  by  Google 


Conferenz  zn  Imst. 


605 


Ihrer  Durchlaucht  anerkannt  und  ratificirt'  worden.  Endlich  i62l! 
hätte  man  die  dem  Castellan  auf  Schloss  l^rasp  zustehende 
Gerichtsbarkeit  sich  angemasst  und  die  Burg  selbst  von  allen 
Seiten  so  umgeben  und  eingeengt,  dass  ihnen,  den  Oesterreichern, 
jeder  sichere  Zugang  abgeschuitteu  sei 

Die  bünduerischen  Einreden  obschon  mit  Bezug  auf  ilie 
kommenden  Ereignisse  ganz  irrelevant,  liefern  dennoch  einige 
zur  Orientirung  in  den  verwickelten  Rechtsverhältnissen  zwi.schen 
dem  Uuterengadin  und  der  Grafschaft  Tirol  "nicht  undienliche 
Fingerzeige. 

So  wurde  denn  hinsichtlich  der  prätendirten  Gerichtsbarkeit 
eingewendet,  bisher  sei  es  üblich  gewesen,  dass  die  Gemeinden 
vier  Männer  voi’schlugen,  aus  welchen  der  Pfleger  zu  Nauders 
Namens  der  Herrschaft  Oesterreich,  uml  unter  Mitherathung  de.s 
Hauptmanns  auf  Fürstenburg  als  Stellvertreters  des  Bischofs  von 
Cur,  Einen  alsCriminalrichter  wählte.  Unkosten  und  Bu.ssengelder 
tbeilten  derselbe  und  die  tirolische  Kammer  zu  gleichen  Theilen 
unter  sich.  Uebrigens  denke  Niemand  daran,  den  Rechten  des 
Flrzberzogs  zu  nahe  zu  treten. 

Den  Punkt  der  Religion  betreflend,  hen-sche  seit  1526  in  den 
Bünden  Freiheit  für  Jedermann  und  natürlich  auch  für  die 
Engadiner  als  Glieder  derselben.  * 

Gegen  Rud.  Planta  sei  nicht  von  den  ünterengadinem  allein 
sondern  von  einem  allgemein  bünduerischen  Gericht  Hochver- 
raths  wegen  procedirt  worden. 

Was  die  Waldungen  anlange,  so  kenne  man  die  crzherzog- 
licheu  Rechte  darauf  nicht,  sondern  wisse  nur,  dass  über  das 
zum  täglichen  Gebrauch  und  Bauen  nöthige  Holz  für  die  Ein- 
wohner kein  üeberschuss  vorhanden  sei. 

Novella  sei  bis  zum  Schergenbach  hinab  Eigenthum  der 
Schieinser,  welche  dem  Zoller  zu  Vinstermünz  nur  bittweise  die 
Einzäunung  einer  Wiese  gestattet  hätten.  Erst  als  dessen  Nach- 


* WeitlHußger  bei  Anhorn  a.  a O.  III.  125. 
« Ebenso  Anb.  a z.  O.  UI.  136. 
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1621.  folget  daraus  ein  Recht  herleiten  wollte,  habe  man  den  Zaun 
wieder  eingerissen  und  den  , Status  quo  ante‘  hcrgestellt.  Ebenso 
seien  die  Tiroler  Holzschröter  erst  nach  Besezung  des  Münster- 
thals  und  als  die  Grenze  von  den  Oesterreichern  überschritten 
wurde,  verjagt  worden. 

Betreffend  Zanders  scheine  es  billig,  dass  die  unter  den 
beiden  Parteien  vereinbarte  Convention  beobachtet  würde. 

Dass  der  österreichische  Civilrichter  *o  zu  Schuls  nicht 
wieder  gewählt  worden  sei,  daran  seien  die  Bündner  nicht  Scliuld. 
Dieselben  fänden  es  ganz  billig,  dass  Jeder  sein  liecht  übe. 

Was  endlich  das  Schloss  Tarasp  angehe,  so  habe  dem 
Castellan  daselbst  niemals  irgend  welche  Gerichtsbarkeit  zuge- 
standen, sondern  sei  dasselbe  stets  derjenigen  zu  Schuls  unter- 
worfen gewesen.  Der  Zugang  zum  Schlosse  sei  von  den  Unter- 
engadinern  erst  dann  gesperrt  worden,  als  ihnen  selbst  die 
Verbindung  mit  dem  Unterengadin  abgeschnitten  wurde.  Sobald 
* man  diese  wieder  öffne,  werde  solches  auch  mit  Jenem  der 
Fall  sein. 

Den  Zehngerichtenbund  allein  beschlugen  eilf  Klagepunkte. 
Vor  Allem  ans  nahm  Oesterreich  über  die  acht  <<  Gerichte  ein 
unbeschränktes  HeiTschaftsrecht  in  Anspruch.  Nun  hätten  die 
Prättigauer  den  österreichischen  Landvogt  zu  Casteis,  Geoi^ 
Beli  zum  Tode  verurtheilt,  Georgen  v.  Altmannshausen,  eben- 
falls Vogt  daselbst,  den  Gehorsam  verweigert,  Güter  vom 
Schlosse  ihm  entfremdet,  Zölle  defraudirt,  im  Jahre  1616  alle 
Einkünfte  des  Vogts  unter  Anmassung  des  Rechts  und  der 
Gewalt  sequestrirt,  die  catholische  Religion  verlassen,  die  Klöster 
zu  Curwald  und  zu  S.  Jacob  im  Prättigau  ausgeplündert  und 
deren  geistliche  Insassen  verjagt,  an  Orten  endlich,  wo  das  Patro- 
nat dem  Hause  Oesterreich  gehöre,  catholische  Priester  ihres 
Amtes  entsezt  und  an  deren  Stelle  zwinglischc  Prädicanten  in- 

Für  Unterthznen  der  Ö8terrcic)ii«c)ien  Herrschaft  iiümlich,  denn 
wir  sahen  dass  hier  auch  Qottshauzleute  von  Cur,  Münster  und  Mariec- 
berg  wohnten. 

II  Zum  Bunde  fehlen  hier  noch  die  Gerichte  Malans  und  Maienfeld. 

I’  Unter  diesem  Hamen  verstanden  eie  alle  acht  Gerichte. 
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stallirt,  während  noch  Peter  Finer  nnd  Bartholomäus  Jegen  im  i*2ij 
Jahre  1532  zu  Innsbruck  die  Wiederherstellung  der  Klöster 
verheissen  hätt«i.  Wenn  nun  auch  die  acht  Gerichte  mit  den 
beiden  andern  Bünden  eine  Verbindung  geschlossen  hätten,  die 
von  den  Erzherzogen  von  Oesterreich  gestattet  wurde,  so  sei 
dieses  durchaus  nur  mit  Vorbehalt  der  Rechte  der  Herrschaft 
geschehen.  Auch  ziele  Jene  nur  auf  Abwehr  gegen  äussere 
Feinde,  ertheile  jedoch  ganz  und  gar  keine  Gerichtsbarkeit. 

Noch  im  Jahre  1573  hätten  die  Bünde  dem  Erzherzog  Ferdinand 
die  Erklärung  abgegeben,  dass  man  bei  der  Erbeinigung  und 
den  althergebrachten  Gewohnheiten  zu  verbleiben  wünsche. 
Endlich  gehöre  Jagd  und  Vogelfang  in  den  acht  Gerichten  eben- 
falls dem  Hause  Oesterreich  an 

Da  die  prätendirten  Rechte  Oesterreichs  im  Zehngerichten- 
bund  eine  gründliche  Abfertigung  an  der  Hand  der  Geschichte 
erheischten,  so  wiesen  die  Boten  weitläufig  nach,  wie  jene  nicht 
weiter  ausgedehnt  werden  dürften,  als  sie  seiner  Zeit  durch  die 
Freiherren  v.  Vaz  geübt  worden  seien.  Sie  bewiesen  ferner 
mit  klaren  und  unzweideutigen  Urkunden,  dass  die  Herrschaft 
der  Freiberm  v.  Vaz  eine  so  limitirte  und  eingeschränkte  war, 
dass  sich  dieselben  mit  dem  Titel  von  Schuzherren  und  Vögten 
begnügten.  Diese  Rechte  seien  in  nicht  grösserem  Umfange 
auf  deren  verschiedene  Nachfolger,  nämlich  die  Grafen  v.  Toggen- 
burg.  Werdenberg,  Montfort  und  Matsch  übergegangen.  So  und 
nicht  anders  habe  auch  Erzherzog  Siegmuud  von  Oesterreich 
dieselben  im  Jahre  1477  von  Graf  Gaudenz  v.  Matsch  erkaul't 
und  erst  nach  empfangener  Bestätigung  aller  ihrer  altherge- 
brachten, wohlverbrieften  Privilegien  und  löblichen  Gewohn- 
heiten hätten  dann  die  acht  Gerichte  zu  demjenigen  sich  eidlich 
verpflichtet,  was  von  Rechtswegen  zu  leisten  oblag.  Diese  Con- 
finnation  ihrer  Freiheiten  sei  ihnen  von  allen  Nachfolgern  des 
Erzherzogs  Sigmund  bis  auf  den  Erzherzog  Leopold  zu  'fheil 
geworden  und  wenn  solches  auch  von  diesem  geschehe,  so  seien 


Anhorn  Orb.  Kr.  III.  (29.  ' 
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1821.  die  acht  Gerichte  bereit,  auch  ihm  gegenüber  ihren  Pflichten 
nachzukommen,  — womach  somit  eine  Beschwerde  des  Land- 
vogts zu  Casteis  mit  Grund  nicht  geführt  werden  könne. 

Was  den  Landvogt  Beli  anlange,  so  wurde  derselbe  niemals 
eine  Kränkung  erfahren  haben,  wenn  er  sich  innerhalb  der  Be- 
fugnisse seiner  Steltung  gehalten  hätte  und  ruhig  auf  Schloss 
Casteis  verblieben  wäre.  Als  er  sich  aber,  ausserhalb  seines 
Amtes,  in  fremde  Angelegenheiten  mischte,  sei  er  allerdings,  aber 
keineswegs  von  den  Prättigauern  allein,  sondern  von  allen  drei 
Bünden  gemeinschaftlich,  verhaftet  und  auf  gerichtlichem  Wege 
zum  Tode  verurtheilt  worden. 

Die  Beschwerde  des  I.andvogts  G.  v.  Altmannshausen  wegen 
Verweigerung  des  Gehorsams  und  diejenige  über  Zolldefraudation 
reducirten  sich  darauf,  dass  nachdem  tirolischc  Zollwächter  zu 
Bregenz,  Heute  und  anderen  Orten  öfters  die  Zollfreiung  von 
Leuten  aus  den  acht  Gerichten  anzuerkennen  sich’ geweigert, 
man  den  Landvogt  mebrmalen  danim  ersucht  habe,  den  Erz- 
herzog von  dieser  Verlezung  der  Privilegien  der  acht  Gerichte 
in  Kenntniss  zu  sezen,  zulezt  mit  dem  Beifügen,  wenn  jene  nicht 
beachtet  würden,  werde  man,  jedoch  immer  innerhalb  der  ge- 
sezlichen  Schranken,  selbst  für  Schadloshaltung  sorgen. 

Ebenso  wenig  seien  von  den  Prättigauern  jemals  zum 
Schlosse  Casteis  gehörige  Grundstücke  entfremdet  worden,  — 
es  wäre  denn,  dass  man  Privateigenthum  des  I^andvogts  Beli 
ebenfalls  zu  Jenen  zu  zählen  im  Sinne  habe.  Da  wären  dann 
allerdings,  als  über  dessen  Nachlass  der  Concurs  erging,  Grund- 
stücke, welche  aber,  wie  gesagt,  zu  dessen  Massa,  nie  aber  dem 
Erzherzog  gehörten,  den  Gläubigem  gerichtlich  zugetheilt  worden. 
Einige  davon  habe  der  Landvogt  v.  Altmannshausen  bei  dieser 
Gelegenheit  persönlich  durch  Kauf  erworben. 

Keineswegs  begründeter  sei  der  Vorwmrf  einer  Sequestration 
erzherzoglicher  Einkünfte.  Man  habe  allerdings,  als  im  Jahre 
1616  auf  Befehl  Burkart’s  Leymann,  Pflegers  auf  dem  Schlosse 
Ehrenberg,  vierzehn  Prättigauer  Pferde,  unter  dem  Vorwände 
einer,  übrigens  niemals  stattgefundenen,  Zollumgehung  zurück - 
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behalteu  und  verkauft  wurden  und  alle  möglichen  Reclamationen  1621. 
über  dereu  Erstattung,  unter  Beobachtung  der  althergebrachten 
Privilegien,  bei  Johu  Vkt  v.  Travers,  damaligem  Landvogt  zu 
Casteis,  nicht  vertingen,  zulezt  da3  Hecht  der  Sequestration 
angedroht,  aber  nur  zu  dem  Zwecke,  um  den  Pfleger  zu  Ebren- 
berg  zur  Erstattung  des  Kaufpreises  zu  zwingen.  In  der  That 
sei  darauf  Lezteres  geschehen,  die  Sequestration  unterblieben 
und  der  Landvogt  auf  Casteis  hätte  seine  Einkünfte  ohne  die 
geringste  Einwendung  in' Empfang  genommen. 

Hinsichtlich  der  Religionsverhältnisse  habe  die  durch  die 
llanzer  Artikel  ausgeprochene  Freiheit  der  beiden  christlichen 
Confessionen  für  die  acht  Gerichte  die  nämliche  Gültigkeit  wie 
für  die  Eiigadiner.  Als  die  Prättigauer  die  neue  Lehre  an- 
nahmeu,  sei  solches  im  Jahre  1529  auch  von  Barth.  Bilger, 
Propst  im  Kloster  S.  Jacob,  geschehen.  Im  Jahre  1548  sei  dann 
von  Seiten  des  Abts  von  Roggenburg,  der  Mutterkirche  des 
Klosters  Curwald,  und  von  diesem  als  derjenigen  des  Klosters 
S.  Jacob  im  Prattigau,  unter  Dazwischenkunft  Balthasars  v. 
Ramschwag  uiÄl  Peter  Finer’s,  der  Vögte  auf  Guttenberg  und 
. Casteis,  beide  als  Commissarien  des  römischen  Königs  Ferdinand, 
mit  den  Einwohnern  des  Gerichts  Casteis  ein  Vertrag  zu  Stande 
gekommen,  in  Folge  des.sen  die  Klostergüter  den  Gerichtsein- 
wohnern zu  Klosters  als  Emphyteusis  für  immer  überlassen 
wurden.  Von  dem  jährlichen  Zinse  von  111  Bündn.  Pfund  seien 
dreissig  Gulden  durch  fl.  535  Capital  Seitens  der  Einwohner 
ausgekaoft  worden,  während  der  Rest  theils  zur  Besoldung  der 
Prediger  zu  Klosters  und  Serneus,  theils  zu  milden  Zwecken 
verwendet  werde. 

Betreffs  des  Klostei-s  Curwald  speziell  wurde  angeführt, 
dass  eine  Plünderung  desselben  so  wenig  stattgefunden  habe, 
dass  dermalen  noch  alle  Ornamente  und  was  überhaupt  zum 
Kloster  gehöre,  sich  wohlverwahrt  bei  einander  vorfäoden.  Als 
zur  Zeit  der  Reformation  die  Einwohner  in  der  Mehrzahl  und 
neuerdings  fast  Alle  zur  evangelischen  Lehre  übergetreten  seien, 
habe  man  auch  den  Gottesdienst  nach  evangelischem  Ritus  ge-  > 
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1621.  halten,  indem  die  Klosterkirche  als  Pfankirche  der  I^andschaft 
diene.  Den  Abt  habe  man  nicht  verjagt,  sondern  es  sei  derselbe 
unter  diesen  Umständen  freiwillig  fortgezogen,  der  grösste  Theil 
der  Einkünfte  und  Klostergüter  aber  früher  schon  von  den 
Aebten  selbst  verschleudert  worden.  Streitigkeiten  zwischen 
dem  Gottshause  und  der  Landschaft  oder  ihren  Bewohnern  hätten 
immer 'vor  das  Forum  des  Zehngerichtenbunds  gehört,  seien 
auch  schon  1527  und  später  immer  da  berechtet  worden,  ohne 
irgend  welche  Einsprache  und  noch  in  diesem  Augenblicke  stehe 
solches  Recht  in  Ansprachen  des  Klosters  an  die  Einwohner  der 
Abtei  Roggenburg,  als  des  Erstem  Mutterkirche,  vor  dem 
Bund  der  zehn  Gerichte  nach  gewohnter  Sitte  unbeanstandet  offen. 

• In  Religionssachen  wisse  man  nicht,  was  Pet.  Finer  und 
Barth.  Jegen,  weil  Beide  jeder  amtlichen  Eigenschaft  baar,  für 
dieG  erichte  Verbindliches  zu  versprechen  im  Stande  gewesen 
seien.  Sicher  sei  nur,  dass  Leztere  stets  fest  an  der  evangeli- 
schen Lehre  gehalten  hätten.  Auch  wären  dieselben  nicht  blos 
mit  den  beiden  andern  Bünden,  sondern  auch  mit  dem  Papst, 
dem  Kaiser  Maximilian,  den  Königen  von  Fhinkreich,  mit 
Wallis  und  anderen  Orten  der  Eidgenossenschaft,  frei  und  un- 
gezwungen Bündnisse  eingegangen,  jvobei  ihnen  Niemand  das 
' Recht  über  Religionssachen,  sowie  über  Krieg  und  Frieden  mit 
den  übrigen  Bündnern  Beschlüsse  zu  fassen,  streitig  gemacht 
hätte.  Diesen  Rechten  uud  Privilegien  geschehe  auch  weder 
durch  die  Urkunde  des  Friedensschlusses  zu  Basel  noch  durch 
diejenige  der  Erbeinigung  in  der  geringsten  Weise  Eintrag,  in- 
dem überall  nur  dem  Kaiser  die  Rechte  Vorbehalten  würden, 
welche  ihm  über  Familien  und  einzelne  Personen  in  den  acht 
Gerichten  zuständen. 

Was  dann  die  Erklärung  vom  Jahre  157:1,  Seitens  der  drei 
Bünde  betreffe,  so  bleibe  man  noch  heute  bei  derselben  stehen 
und  wünsche  nichts  mehr,  als  dass  die  Erbeinigung  und  die 
beiderseits  erworbenen  Rechte  und  Privilegien  eingehalten  und 
lieobachtet  würden. 

Jagd  utid  Vogelfang  in  der  Ijandschaft  Davos  und  den  die 
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gleichen  Vorrechte  geniessenden  Gerichten  hätte  das  Haus  Oester-  löl- 
reich  sowenig  wie  dessen  Vorgänger  jemals  besessen,  oder  auch 
nur  angesprochen.  Auch  im  Prättigau  habe  dasselbe  kein  un- 
beschränktes Jagdrecht,  da  nur  bezüglich  der  Hirschjagd  die 
Jäger  der  Vögte  zu  Casteis  ein  diessfälliges  Verbot  durch  den 
Landammann  (die  Vögte  dürften  gar  keine  Bekanntmachungen 
erlassen)  mittelst  öffentlichen  Ausrufs  publicirten  '■*. 

Die  Klagepunkte  gegen  alle  drei  Bünde  gemeinschaftlich 
gingen  endlich  dahin,  dass  die  Bündner  die  alten  Verträge 
zwischen  der  Grafschaft  Tirol  und  dem  Bischof  und  Gottshause 
zu  Cur  über  gegenseitige  Unterstüzung  und  Hülfe  in  Kriegs- 
zeiten, Werbung  von  Kriegsvolk,  Durchpass  und  Freiheit  im 
Verkehr,  Schlichtung  von  Streitigkeiten,  sowie  endlich  dass  nichts 
Feindseliges  gegen  das  Hans  Oesterreich  vorgenommen  werden 
dürfe,  — vielfach  verlezl  und  gebrochen  hätten.  So  wären  der 
Bischof  von  Cur,  der  Abt  zu  Disentis  und  andere  mit  Oester- 
reich verbündete  oder  in  dessen  Schirm  stehende  Catholiken 
gewaltsam  ihrer  Rechte  und  der  Bischof  seines  Stuhles  beraubt 
worden.  Diese  Feindseligkeiten  hätten  bis  auf  die  neueste  Zeit 
fortgedauert.  Noch  im  Friaul’schen  '5  Kriege  hätten  die  Bündner 
der  Republik  Venedig,  Oesterreich’s  erklärtem  Feinde,  Werbung 
und  Durchpass  gestattet;  als  aber  der  Kaiser  im  Jahre  1620 
um  den  Transit  von  Kriegsbedürfnissen  nach  Italien  über  bünd- 
nerisches  Gebiet  gebeten  habe,  sei  ihm  solches  untersagt  worden. 

Mehr  noch,  in  offenbar  dem  Kaiser  feindlicher  Gesinnung  habe 
man  anderseits  dem  Kronprätendenten  in  Böhmen  durch  Ge- 
sandte zur  Erlangung  seiner  Würde  Glück  gewünscht,  auch 
Hülfe  angeboten  und  geleistet.  Aus  allem  diesen  ergebe  sich, 
dass  Seitens  der  Bündner  im  Allgemeinen  die  Erbeinigung  nicht 
gehalten  worden  sei  und  die  österreichischen  Unterthanen  im 
Unterengadin  und  den  acht  Gerichten  im  Besonderen  auf  andere 
Weise  zum  Gehorsam  zurückgebracht  werden  müssten 

Verel.  auch  Anhorn  a.  a.  O.  HL  138. 

Bei  Sprecher:  „Bellnm  Foro^Jolianom“,  — rom  Jahre  16U.  Verjfl. 
oben  S.  330  dieaes  Bande«. 

“<  Anhom  Or.  Kr.  IH.  131. 
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1^,.  Die  Entgcgnuug  der  Boteu  ging  iin  Wesentlichen  dahin, 
(lass  alle  alten  Verträge,  die  ihnen  vielleicht  nicht  alle  bekannt 
seien,  jedenfalls  durch  die  Erbeinigung  ihre  Endschaft  erreicht 
hätten.  Dass  diese  aber  von  beiden  Seiten  genau  beobachtet 
werde,  sei  der  dringendste  Wunsch  der  Bündner. 

Der  Bischof  habe  wahrend  der  lezteu  Unruhen  freiwillig 
das  Land  geräumt ; jezt,  wo  wieder  Friede  herrsche,  stehe  seiner 
Rückkehr  nichts  mehr  im  Wege.  An  seinen  Gütern  habe  der- 
selbe durchau-s  keinen  Schaden  erlitten.  Der  Abt  von  Disentis 
wohne  schon  jezt  wieder  ruhig  im  Lande.  Der  Zuzug  Seitens 
der  Bündner  im  FriauT  sehen  Kriege  sei  ganz  gegen  den 
öffentlich  gegebenen  Befehl  geschehen.  Man  habe  den  besten 
Willen  gehabt,  die  Bässe  verschlossen  zu  halten  und  den  Beweis 
dafür  darin  geliefert,  dass  man  nicht  ohne  grosse  Unkosten  für 
d%s  Land  allenthalben  Wachen  an  die  Grenzen  legte,  — auch 
au  Jac.  Jundt  von  Basel  für  die  Uebertretung  des  Verbots  ein 
abschreckendes  Beisiiiel  statuirte  'L 

Das  Durch  pass  verlangen  des  Kaisers  für  Munition  habe 
den  bestehenden  Gesezen  gemäss  der  Bundstag  nicht  von  sich 
aus  entscheiden  können,  sondern  auf  die  Rä^the  und  Gemeinden 
ausschreibeu  müssen.  Bevor  diese  noch  darauf  eintreteu  konnten, 
sei  aber  der  Veltliner  Aufruhr  dazwischen  gekommen,  worüber 
die  Bache  dann  liegen  geblieben  sei. 

Die  Gesandtschaft  nach  Böhmen  anlangend,  so  möchten  die 
• Commissarieu  zweierlei  erwägen,  erstlich,  dass  es  der  Kron- 
prätenilemt  gewesen,  welcher  zuerst  ein  Schreiben  an  die  Bünde 
richtete.  Dasselbe  sei  dann  von  dem  zu  Davos  damals  ver- 
sammelten Strafgericht  in  Empfang  genommen  und  ohne  Auftrag 
der  die  oberste  Landesbehörde  bildenden  Häupter,  Räthe  uud 
Gemeinden  eröffnet  und  beantwortet  worden. 

. , Li'zterc  hätten  stets  die  Erbeinigung  zu  beobachten  ge- 
wünscht uud  die.sein  Wunsche  geschehe  durch  diejenigen  Gerichte, 
auf  welche  dem  Hause  Oc.sterreich  besondere  Rechte  zustünden. 


>■  Kr  wurde  im  Jonimr  1017  hinKerichtet.  Yergl.  Sprecher  Qe»ch.  I.  69. 
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desshalb  kein  Eintrag,  weil  dieselben  ja  nur  ihre  bisherigen  I62l. 
Rechte  und  Privilegien  fortzugeniessen  verlangten. 

Aus  allem  diesem  ergebe  es  sich  wohl  zur  Genüge,  dass 
der  Erzherzog  keinerlei  Grund  habe,  das  Münsterthal  besezt 
zu  halten  und  den  Transit  abzusperren,  wesshalb  man  um  Be- 
seitigung beider  Massregelu  bitte. 

So  weit  die  Abfertigung  '*  der  österreichLscheu  Beschwerden, 
zu  deren  Nachweis  die  Gommissarien  Alles  producirt  hatten, 
was  sie  an  Documenten  besassen.  Jene  fussten  hauptsächlich 
auf  die  ihnen  angeblich  zustehendeu  unbedingten  Herrschafts- 
rechte im  Unterengadin  und  den  acht  Gerichten.  Für  die 
Stimmung  der  Käthe  gegen  die  Bünde  war  es  bezeichnend,  dass 
als  Fort.  v.  Sprecher  das  Recht  der  Bünde,  Staatsverbrechen 
selbst  zu  bestrafen  '**,  in  Anspruch  nahm  und  dabei  auf  den 
Wortlaut  der  Bundsbriefe  hinwies,  der  österreichische  Uommissar 
Freiherr  v.  Bemmelberg  wild  aulTuhr  und  die  Worte  ausstiess, 
venu  man  auf  dieser  Ansicht  beharre,  so  würde  nicht  mehr  die 
Feder,  sondern  das  Schwert  die  Verhandlungen  schliessen 

Nach  dieser  Entgegnung  auf  die  erzherzoglichen  Klagen 
hatten  die  bündnerischen  Abgeordneten  die  grösste  Mühe  sich 
behufs  Vorbringen  ihrer  eigenen  Beschwerden  Gehör  zu  ver- 
schaffen. Und  wenn  sie  auch  dazu  kamen  und  namentlich  ver- 
langten, dass  den  zu  Mals  und  Glurns  wohnenden  Gottshaus- 
lenten  ihrd  angestammte  und  vor  dreizehn  Jahren  gegen  alle 
alten  Verträge  entzogene  Civilgerichtsbarkeit  wieder  erstattet 
würde,  so  war  hierauf  wohl  desshalb  keine  schriftliche  Ant- 
wort erhältlich,  weil  Oesterreich  diesen  Gewaltact  als  Schluss- 
glied des  im  Vinstgau  durchgeführten  Annexionsprocesses  be- 
trachtete. Ebenso  wenig  erhielten  die  bündnerischen  Boten 
einige  rückständige  Jahrgelder,  auf  welche  sie  laut  der  Erb- 
einigung Anspruch  machten  ‘-. 

1^  Vergl.  Anhorn  a.  a.  O III.  145. 

<>  Nüinlich  durch  Strafgerichte, 
w Sprecher  Oesch.  I.  S.  277. 

Vergl.  waa  oben  S.  503  und  fllg.  dieaea  Handes  über  UntereaWen 
berichtet  wurde. 

Als  Waltere  Keclamationeu  bezeichnet  Anhorn  die  Hitte  um  Frei- 


Digitized  by  Google 


614 


Im  Juli  1621. 


1621.  Bezeichnend  für  die  schon  damals  wieder  im  Lande  sich 
erhebende  Heaction  mag  betrachtet  werden,  dass  während  dieser 
Verhandlungen  zu  Imst,  Namens  des  Bischofs  Johann  V.  von 
Cur  der  Pfarrer  von  Nauders  Joh.  Catrain  dahin  kam  und 
gegen  Alles  und  Jedes  Verwahrung  einlegte,  was  zum  Schaden 
des  Bischofs,  welchen  man  zu  dieser  Conferenz  nicht  geladen, 
beschlossen  werden  sollte.“ 

Als  Vorspiels  für  die  bald  nachher  erfolgende  österreichische 
Invasion  mag  einer  Razzia  erwähnt  werden,  welche  in  jenen 
'lagen  von  Steigerschem  Kriegsvolk  in  die  Schieinser  und  Remüser 
Alpen  untciTiommen  wurde.  Man  raubte  siebzehn  Ochsen,  von 
welchen  jedoch  fünfzehn  auf  sofortige  Klage  bei  den  Commissarien 
und  deren  Reelaination  bei  lialdiron  wieder  erstattet  wurden. 

Im  Uebrigen  verlief  diese  erste  Zusammenkunft  zu  Imst 
ganz  frachtlos  und  verständigte  man  sich  zulezt  lediglich  noch 
dahin,  innert  drei  Wochen  oder  einem  Monat  die  Verhandlungen 
abermals  zu  Imst  da  wieder  aufzunehmen,  wo  sie  dermales 
abgebrochen  wurden.  Einstweilen  solle  der  , Status  quo‘  unver- 
ändert fortdauern  und  die  Zwischenzeit  von  den  bündnerischeu 
Boten  bemizt  werden,  um  unumschränkte  Vollmacht  zum  Ab- 
schluss beizubringeu.  Es  ge.schah  solches  am  16.  Juli  1621. 

Dem  Verfasser  diess  schien  es  rathsam,  die  Verhandlungen 
der  ersten  Imster  Zusatnmenkunft  in  dieser  Weitläufigkeit  zu 
geben  und  zwar  aus  einem  doppelten  Grunde.  Wenn  nämlich 
irgend  etwas  geeignet  ist,  die  österreichischen  wirklichen  und 
prätendirten  Rechte  auf  die  acht  Gerichte  und  das  Unterengadin 
in  ein  klares  Licht  zu  sezen,  so  sind  es  die  hier  ventilirten  An- 
sprachen nebst  den  Antworten  darauf,  — dann  aber  brauchen 
wir  für  die  Folge  auf  die  österreichischen  Beschwerdepunkte, 
welche  bis  zum  Auskauf  der  österreichischen  Herrschaftsrechte 
bei  jeder  Conferenz  frisch  aufgewärmt  werden,  nicht  mehr 
zurUckzukommen. 

Gueffier,  welchem  aufrichtig  daran  lag,  dass  der  Madrider 

UssuDg  der  inhaftirten  Prediger  k Porta  und  Alexius,  sowie  die  Entfernung' 
des  Kriegsvolln  von  den  Bflndner  Grenzen.  Orb.  Kr.  IH.  104. 
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Vertrag  seine  Ratification  erhielt  und  in  Folge  dessen  das  Veltlin 
mit  dem  Umbrailpasse  und  dem  Zugang  zu  den  Uebrigen  aus 
dem  Besiz  Spaniens  in  denjenigen  der  Bünde  zurückgelange, 
wollte  nicht,  dass  die  gauze  Negociation  an  dem  Übeln  Willen 
der  im  spanischen  Solde  stehenden  catholischen  Orte  scheiterte, 
sezte  dwshalb  nunmehr  einige  Artikel  auf,  welche  den  Namen  der 
Luzemer  Artikel  führen  und  theilte  sie  dem  Bundstage  mit  dem 
Beifügen  mit,  dass  wenn  solche  von  den  Bündnern  angenommen 
würden,  er  ihnen  für  Rückgabe  des  Veltlins  Garantie  leisten 
könne.  Sie  enthielten  in  Kurzem  folgende  Bedingungen.  Freie 
Uebung  der  catholischen  Confession  aller  Orten  in  den  Bünden, 
mit  ebenfalls  freier  Gründung  von  Kirchen,  Klöstern  und  catholi- 
schen Collegien  und  unbehinderter  Bewohnung  durch  ihre  Ordens- 
genossen, Wiederein.seznng  des  Bischofs  und  Capitels  zu  Cur  in 
alle  politischen  und  kirchlichen  Rechte,  mit  stets  freier  Visi- 
tation der  Dioecese  und  Vornahme  anderweitiger  Amtshand- 
lungen. Ehesachen  gehören  wieder  vor  den  geistlichen  Gerichts- 
stand. Die  Priester  dürfen  sich  des  neuen  Styles  bedienen.  Alle 
kirchlichen  Einkünfte  und  Zehnten  werden  für  die  catholischen 
Priester  verwendet.  Ungehinderte  Rückkehr  der  bündnerischen 
Bandirten  in  die  Heimath  und  zum  Genuss  ifirer  Güter.  Aus- 
schluss der  neuen  I^ehre  aus  den  Unterthanenlanden  und  Nieder- 
schlagung aller  Geld-  und  Btrafreclamationen  gegen  deren  Ein- 
wohner. Ueberlassung  des  Dominikanerklosters  zu  Morbegno 
jeder  andern  Confession,  nebst  unbeschränkter  geistlicher  Gerichts- 
barkeit des  Bischofs  von  Como  mit  dem  Recht  der  Visitation 
und  allem'  Uebrigen  23. 

Gueflier  gab  sich  alle  Mühe,  diese  Artikel  den  einfluss- 
reicheren Bündnern,  einigen  evangelischen  Geistlichen  und  den 
Veltliner  Bandirten  evangelischer  Confession  plausibel  zu  machen, 
indem  er  den  Lezteren  noch  eine  Entschädigungssumme  für  die 
erlittenen  Verlurste  in  Aussicht  stellte  und  im  Weitem  ver- 
sprach, er  würde  den  Reformirten  eine  Kirche  ihrer  Confession 

Sprecher  Gesch.  I 280. 
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1621.  sowie  die  freie  Religionsübuug  auf  dem  Rathhause  su  Sondrio 
erwirken. 

Dessenungeachtet  traf  Gueffier  auf  Widerstand  beim  Bunds- 
tag. welcher  einfach  crwiederte,  man  habe  den  Madrider  Ver- 
trag angenommen  und  dürfe  davon  nicht  mehr  zurückgehen. 
.\uf  neues  Drängen  um  schriftliche  Antwort,  erwietlerte  qf  Punkt 
um  Punkt,  und  stellte  seinerseits  dann  fölgende  Hauptbediu- 
gungen,  nämlich  Ausschluss  der  gesezlich  weggewiesenen  geist- 
lichen Brüderschaften,  Unterordnung  des  Bischofs  von  Cur  als 
Mitglieds  der  Bünde  unter  die  allgemeinen  Geseze  und  Ein- 
haltung des  Rechtsweges  in  allfälligen  Streitigkeiten  desselben 
mit  Gerichten  oder  Privati>er8onen.  Ehesachen  werden  wie  bis- 
■ her  entschieden,  der  alte  Styl  beibehalten,  da  er  ja  nicht  einmal 
von  allen  CathoUken  und  überall  angenommen  sei.  Den 
Catholiken  sei  es  nicht  verwehrt,  ihre  kirchlichen  Einkünfte  den 
Priestern  zuzuwenden,  — die  Evangelischen  handelten  auch  so. 
Betreffs  der  Zehnten  bleibe  es  bei  den  bisherigen  Uebungen. 
Die  catholischeu  Bandirten  könnten  ungehindert  heimkehren, 
doch  seien  ihre  Güter  an  die  Gemeinden  gefallen  und  zur 
Zahlung  der  Unkosten  verwendet  worden.  In  den  Ausschluss 
der  evangelischen  Lehre  aus  dem  Veltlin  könne  und  dürfe  man 
nicht  einwillic;eu.  Dagegen  dürften  alle  durch  die  Geseze  nicht 
ausgeschlossenen  Mönchsorden  unbehindert  in  den  Bünden 
wohnen.  Ebenso  wenig  habe  man  gegen  die  kirchliche  Gerichts- 
barkeit des  Bischofs  von  Como  etwas  einzuwenden,  so  lange 
sich  dieselbe  innert  der  durch  die  Geseze  ihr  vorge- 
schriebenen Schranken  bewege.  Was  endlich  die  Niederschlaguug 
aller  weiteren  Reclamationen  für  noch  ausstehende  Geldbussen 
verurtheilter  Veltliner  betreffe,  werde  man  (iueftiern  zu  liebe 
das  thun,  was  er  für  gut  tinde.  Im  Uebrigen  wolle  man  aa 
dem  Madrider  Vertrag  festhalten  und  den  König  bitten,  dass 
er  denselben  zur  .Ausführung  bringe. 


« Z.  H.  in  Wallis  nicht. 

Z.  B.  die  Jesuiten. 

^ Z.  B.  die  Veltliner  Statuten. 
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Wenn  auch  durch  seine  Anhänger  in  Bünden  von  der  I62i. 
Stimmung  des  Bundstags  unterrichtet,  unterliess  Spanien  dennoch 
nichts,  um  ein  allfälliges  Eingehen  der  Bündner  auf  die  Luzerner 
Artikel  zu  hintertreiben.  Es  «•schien  desshalb  am  20.  August 
der  schon  öfters  genannte  Zwischenhändler  Jul.  Cäsar  Cicer  ira 
Aufträge  des  Herzogs  von  Feria  abermals  zu  Cur,  wo  er  in 
einem  Vortritt  vor  dem  Bundstage  die  Mittheilung  machte,  es 
hätte  ihm  der  Herzog  aufgetragen  „wenn  die  Bünde  Boten  nach 
Mailand  senden  wollten,  so  könne  man  sich,  immerhin  aber 
unter  Ausschluss  der  evangelischen  Iteligion  au.s  dem  Vcltlin, 

. gar  leicht  über  dessen  Zurückerstattung  einigen“.  Er  fragte 
gleichzeitig,  wie  es  komme,  dass  die  Bündner  dem  französischen 
Gesandten,  welcher  seine  Versprechungen  weder  halten  wolle 
noch  könne,  so  viel  Vertrauen  schenkten.  Bekannt  sei  es  Jeder- 
mann, dass  Frankreich  mit  den  Hugenotten  im  eigenen  Lande, 
zu  Montauban  und  La  Rochelle,  so  vollaulf  beschäftigt  sei,  dass 
es,  wenn  es  zum  Kriege  käme,  den  Bündnern  keine  Hülfe  leisten 
könne,  so  dass  deren  Gebiet,  durch  keinerlei  Festungen  gesichert, 
der  Ueberschwemmung  durch  den  Feind  preisgegeben  sei 

Abermals  wurde  hier  somit  den  Bündnern  Gelegenheit  ge- 
boten, in  einer  directen  Verständigung,  welche  eines  Bündnisses 
nicht  einmal  erwähnte,  von  Spanien  die  Herausgabe  des  Velt- 
lins  sich  zu  erwirken.  Dass  man  sie  nicht  ergriff,  daran  trugen 
nicht  allein  die  französischen  Anhänger,  welche  den  Verlurst 
ihres  schmählichen  französischen  Soldes  fürchteten,  die  Schuld, 
sondern  namentlich  auch  die  evangelischen  Geistlichen,  welche 
in  ,heiligem  Glaubenseifer'  sich  immer  noch  damit  schmeichelten, 
das  Veltlin  unter  bündnerischer  Herrschaft  für  die  neue  Lehre 
gewinnen  zu  können.  Eine  solche  Kurzsichtigkeit,  welche  allen 
gemachten  Erfahrungen  zum  Troze  weder  auf  die  geographische 
Lage  des  Landes,  noch  die  tiefe  geistige  Verkommenheit  seiner 
Bewohner,  und  darum  nur  um  so  grössere  Macht  des  Clerus  und 
vor  Allem  aus  des  catbolischen  Spaniens  in  irgend  welchen 
Betrag  zog,  ist  ein  neuer  Beweis,  wie  schwer,  ja  beinahe  un- 

” Sprecher  I.  8.  283. 
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Durch  Jul.  C8s.  Cio«r. 


1621.  miiglich  es  ist,  Menschen  einseitiger  Bildung  von  Ideen  und 
' falschen  Anschauungen  zu  befreien,  in  die  sie  sich  einmal  ver- 
rannt haben. 

ln  einem  Briefe  Cicer’s  aus  Mailand  liess  der  Herzog  den 
Bündnern  im  Weiteren  mittheilen,  dass  e.s  nach  einem  allge- 
meinen Gerüchte  verlaute,  die  Bündner  hätten  im  Sinne,  ins 
Veltlin  zu  fallen.  Er  warne  sie  davor  und  werde  dasselbe 
persönlich  vertheidigen  — würden  sie  aber  im  Gegentheile 
ruhig  bleiben  und  weder  gegen  dasselbe  noch  die  Herrschaft 
Worms  etwas  versuchen,  so  werde  er  auch  seinerseits  nicht 
dulden,  dass  sein  Kri^volk  ihr  Gebiet  schädige 

Ein  Nachsaz  Cicer's  besagte  ferner,  dass  der  Nuntius  Scapi 
angeblich  zur  Schlichtung  von  Anständen  zwischen  Venedig  und 
Mailand  an  lezterem  Orte  weile,  und  es  fänden  Seitens  des- 
selben geheime  Unterhandlungen  über  Rückgabe  des  Veltlins 
mit  dem  Herzog  von  Feria  statt  In  der  That  bestätigte  Lezterer 
Solches  durch  die  eigene  Aussage,  dass  nämlich  der  Papst  nie- 
mals zu  dieser  Restitution  geneigter  gewesen  sei,  als  zu  jener 
Stunde  und  sogar  seine  Geneigtheit  gezeigt  hätte,  den  Evangeli- 
schen im  Veltlin  eine  eigene  Kirche  einzuräumen  -v. 

Nach  andern  Schriftstellern  war  als  Auskunftsmittel  der, 
Ende  des  XVIIl.  Jahrh.  nochmals  auftauchende,  Plan  besprochen 
worden,  das  Veltlin  dem  bündnerischen  Gäbiete  als  vierten  Bund 
einzuverleiben,  oder  aber,  wenn  die  andern  drei  sich  dessen 
weigern  sollten,  für  einen  Verwandten  des  Papstes  ein  Fürsten- 
thum daraus  zu  schaffen,  — wormit  Spanien  einverstanden  ge- 
wesen sein  soll. 

Zweimal  schon  hatte  man  die  Abordnung  der  Boten  nach 


Vergl.  auch  Cicers  Brief  vom  8.  Sept.  — Landesarchiv. 

™ Ohne  allen  Zweifel  wusste  Frankreich  darum,  wesshalb  OuefSer 
von  seinem  Könij^e  zum  nSmlichen  Versprechen  (siehe  oben  8.  615)  au- 
torisirt  wurde.  Da  mit  dem  Papste  die  Hauptschwierigkeit  der  Kestitutinn 
weggefallen  war,  brauchten  die  Bünde  nur  still  zu  sizen,  um,  wie  Italien 
in  unaeren  Tagen,  die  Überreifen  Früchte  aufzufangen.  War  es  doch 
eigentlich  nur  ein  Streit  zwischen  Frankreich  und  Spanien,  wer  von  ihnen 
Beiden  die  ,persona  spielen  und  das  Oeachenk  überreichen  sollte. 

Der  albernste  aller  Kriegszflge,  nach  Worms,  verdarb  Alles. 

*’  8o  Sprecher  I.  28'2,  Note  46  — doch  ohne  nfihere  Angabe. 
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Imst,  wegen  noch  nicht  eingelangten  ,Mehrens‘  der  Gemeinden,  t62i. 
verschoben  und  bereits  vermerkte  der  Erzherzog  die  Sache  sehr 
übel  und  sprach  den  Verdacht  aus,  dass  man  die  Wallen  zu 
erheben  gedenke  , als  die  Abgeordneten  endlich  abzureisen 
vermochten  und  am  5.  October,  neuen  Styls,  zu  Imst  aulangten. 

Fort.  V.  Juvalt,  einer  derselben,  gesteht  aufrichtig  3-,  dass  ihm 
Angesichts  der  Rüstungen  zum  Wormserzuge  uud  als  er  sah, 
wie  die  Anstifter  der  Unruhen  bereits  das  Land  nach  allen 
Richtungen  durcheilten,  zumal  „in  den  Prättigau  und  das  Unter- 
engadin, wo  zu  Unordnungen  stets  bereite  Leute  zu  tiuden“  um 
die  Bevölkerung  zum  Aufbruche  zu  stimmen,  — durchaus  nicht 
wohl  zu  Muthe  gewesen  und  er  sein  Möglichstes  gethan  hätte, 
um  dieser  Gesandtschaft  sich  überhoben  zu  sehen  -’s.  Alles  sei 
vergeblich  gewesen.  „Zulezt“  sagt  er,  „als  ich  meine  Entlassung 
nicht  erhalten  konnte,  verlangte  ich  Briefe,  in  welchen  unter 
dem  Siegel’ der  drei  Bünde  angelobt  wurde,  bis  zu  unserer 
Rückkehr  von  jener  Zusammenkunft  nichts  Neues  zu  unter- 
nehmen“. Es  war  eine  Vorsichtsmassregel,  welche  der  Gesandt- 
schaft Nuzen  brachte. 

Noch  von  Imst  aus  hatte  Juvalt  Gelegenheit,  den  Bünden 
noch  eine  lezte  Warnung  zukommen  zu  lassen.  Münsterthaler, 
welche  er  unterwegs  traf  und  darüber  ausfragte,  theilten  ihm 
mit,  dass  Worms  sehr  befestigt  worden  sei  und  namentlich  noch 
in  der  lezten  Zeit  grosse  Vorräthe  an  Munition  sowie  vier 
Feldstücke  erhalten  habe.  Mehr  noch,  ein  Wormser,  welcher 
nach  Aussage  Hartmann’s  v.  Planta,  eines  der  Hauptbeförderer 
des  im  Wurfe  liegenden  Wormser  Zuges,  demselben  geschrieben 
haben  sollte,  die  Bündner  möchten  nur  kommen,  da  die  Ein- 
nahme der  Stadt  kinderleicht  sei,  — ein  Hauptargument,  mit 
dem  man  die  Expedition  der  Landbevölkerung  genehm  machte, 

— bestätigte  nicht  nur,  im  Widerspnich  damit,  die  Festigkeit 
des  Plazes,  sondern,  — das  Gefährliche  seiner  Stellung  gegenüber 

Vcrgl.  Sprecher  Oesch.  I.  289. 

» Denkw.  S.  69. 

*•’  Vergl.  Schreiben  deHselhen  an  die  HSapter,  VQtn  17.  Aug.  1G2I.  -- 
Landesarchiv. 
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Zw«Ue  Confereoz  zu  Inut. 


1621.  einem  solchen  Gerüchte,  sowohl  bei  seinen  Mitbürgern  als  bei 
den  Bündnern,  sofort  überblickend,  bat  er  Juvalt,  Leztere  ohne 
Säumen  darüber  zu  enttäuschen,  da  er  überzeugt  sei,  dass  sie 
gegen  die  Festungswerke  durchaus  nichts  würden  ausrichten 
können.  Juvalt  sandte  in  der  That  auch  noch  am  nämlichen 
ersten  Tage  seiner  Ankunft  zu  Imst,  seinen  Diener  Simon  Kigett 
nach  Cur,  wo  er  Tags  darauf  ankain  und  weil  die  Fähnlein 
schon  abgezogen  waren,  seinen  Auftrag  sofort  beim  Stadtrath 
ausrichtete.  Auch  dieser  säumte  nicht,  nachdem  er  Rigetts  Aus- 
sage in  schriftliche,  beglaubigte  Form  gebracht,  dieselbe  den 
Fähnlein  ins  Engadin  nacbzusenden,  wo  sie  ihnen  in  Zuz  be- 
händigt  wurde.  Wer  einen  irregeleiteten  Haufen  aber  kennt, 
wird  es  begreiflich  Anden,  dass  man  Jener  keinen  Glauben  bei- 
mass.  Gegentheils  wurden  die  Gesandten  als  Vaterlandsver- 
räther  gebrandmarkt,  welche  Oesterreich  dienten  und  durch 
Einjagen  eines  solchen  Schreckens,  das  Volk  von  diesem  den 
Bünden  so  heilbringenden  Zuge  abwendig  machen  wollten. 
Charakteristisch  und  für  alle  Zeiten  gültig,  so  lange  es  einen 
Pöbel  gibt,  war  die  Antwort,  welche  auf  den  Einwurf  Einiger, 
dass  man  durch  diesen  Einfall  in  Worms  die  Sicherheit  der 
nach  Tirol  abgegangeneu  Gesandten  gefährde,  abgegeben  wurde. 
„Und  wenn  sie  auch  nimmer  wieder  zurückkehren  sollten“, 
hiess  es  da,  „für  das  Vaterland  geht  an  ihnen  nicht  viel  ver- 
loren.“ Dass  die  Häupter  unter  dem  Sigel  der  drei  Bünde  sich 
verpflichtet  hatten,  am  ,Status  quo‘  nichts  zu  ändern  und  nichts 
Neues  zu  unternehmen,  daran  dachte  das  souveräne  Volk  um 
so  weniger,  als  ein  Haupt  desselben,  dasjenige  der  zehn  Ge- 
richte, ein  Hauptbeförderer  des  Zuges  war  und  an  ihm  selbst 
Theil  nahm. 

Kehren  wir  jedoch  zur  bündnerischen  Gesandtschaft  nach 
Imst  zurück.  Juvalt  3*  hterichtet  deren  Verlauf  in  gedrängter 
Kürze  und  so  anschaulich,  dass  wenig  beizufügen  bleibt. 

So  lange  vom  Aufbruch  der  bündnerischen  Fähnlein  noch 
nichts  verlautete,  wurden  die  über  die  Vorgänge  zu  Hause  nicht 
s^enkw.  s.  71—75. 
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im  Unklaren  schwebenden  und  desshalb  wie  auf  Kohlen  sizcnden  i62i. 
Boten  von  den  österreichischen  Commissarien  sehr  höflich  und 
zuvorkommend  behandelt,  als  Leztere  aber  die  Kunde  hörten, 
dass  die  Bündner  die  Waffen  ergriffen  hätten,  änderte  sich  auch 
von  Stund  an  ihr  Benehmen.  Sie  begannen  für  das  österreichische 
Gebiet  zu  fürchten,  ohne  Zweifel  ihrer  eigenen  Rüstungen  und 
Pläne  eingedenk.  Die  Sorge  wurde  durch  den  Abzug  der  Fähnlein 
von  Worms  keineswegs  vermindert.  Die  Kopflosigkeit  des  ganzen 
Angriffs  war  so  beispiellos,  dass  kein  verständig  überlegender 
Mensch  an  die  Sache,  wie  sie  sich  wirklich  verhielt,  zu  glauben 
vermochte,  sondern  eine  Kriegslist  in  dem  Sinne  darunter  ver- 
muthete,  dass  dadurch  nur  ein  anderer  ernstlich  gemeinter  An- 
griff auf  Tirol  oder  den  Vinstgau  maskirt  werden  sollte.  Wieder 
anders  wurde  die  Stimmung,  als  sich  die  beschämende  Wahr- 
heit enthüllte.  Die  Sorge  um  das  eigene  Land  wandelte  sich 
in  Verachtung  und  errauthigte  dazu,  den  kriegsuntüchtigen  Nach- 
bar selbst  zu  befehden.  Die  Lage  der  Boten,  welche  alle  diese 
Vorbereitungen  aus  der  nächsten  Nähe  beobachten  konnten, 
lässt  sich  denken.  Namentlich  fand  ein  häufiger  StaffetteiTdienst 
zwischen  Innsbruck  und  Mailand  statt.  Tag  und  Nacht  hörte 
man  Homsignale,  manchmal  dreimal  in  der  nämlichen  Nacht.' 
Endlich  trat  wieder  verbältnissmässige  Ruhe  ein  und  war  der 
Angriff  auf  die  Bünde  gleichzeitig  von  drei  Seiten  her  beschlossen 
worden. 

Dass  in  diesem  Getümmel  die  Verhandlungen  mit  den' 
Commissarien  nicht  gefördert  wurden,  ist  begreiflich.  Als  dann  die 
Boten  auf  deren  Fortsezung  drangen,  wurde  ihnen  durch  einen 
Schreiber  die  Antwort,  man  werde  österreichischerseits  alle  Be- 
schwerdepunkte schriftlich  zusammenfassen  und  ihnen  zustellen, 
damit  sie  ihre  Bemerkungen  ebenfalls  schriftlich  hinzufügen 
könnten.  So  gingen  wieder  einige  Tage  hin.  Als  dann  aber 
das  Gerücht  bis  zu  ihnen  drang,  sie  würden  als  Gefangene 
zurOckbehalten , verlangten  sie  dringend  eine  mündliche  Unter- 
redung, welche  ihnen  dann  auch  für  den  folgenden  Tag  be- 
willigt wurde. 

41 
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In  Ootober  1621. 


1621.  Hier  mögen  Juvalt’s  eigene  Worte,  und  zwar  um  so  eher, 
folgen,  als  das  vorkommende  Zwiegespräch  in  Juvalt's  Original 
selbst  in  deutscher  Sprache  enthalten  ist. 

„Als  wir  anlangten,“  sagt  Juvalt  „trafen  wir  sie,  gegen 
Gewohnheit,  noch  nicht  im  Zimmer,  während  sic  sonst  in  der 
zur  Zusammenkunft  festgesezten  Stunde  immer  die  Krsten  zu 
sein,  uns  höflich  zu  empfangen  und  uns  cinzuladen  pflegten, 
Plaz  zu  nehmen.  Heute  war  ihre  Miene  eine  ganz  andere.  Sie 
gingen  an  uns  vorbei,  die  wir  mit  entblösstem  Haupte  und 
ehrerbietiger  Geberde  dastanden,  würdigten  uns  weder  des  Ge- 
sprächs noch  des  Anblicks,  grüssten  uns  nicht  beim  Eintritt  in 
den  Saal,  noch  boten  sie  uns  Stühle  an,  sondern  sprachen  in 
kurzen  und  abgebrochenen  Worten; 

„Was  begehrt  Ihr?“ 

Wir.  „Wir  wünschen,  dass  Euer  Gnaden  eintwedere  in  der 
fürgenommenen  Tractation  fürschreiten  oder  uns  erlauben,  heim- 
zureisen.“ 

Darauf  erwiederten  sie  noch  rauher: 

„Und  dürfend  Ihr  begehren,  dass  mau  noch  mit  Euch  trac- 
tiere?  Ihr  seid  Leut,  bei  denen  weder  Ehr  noch  Treu,  noch 
Glauben  ist;  bei  Euch  ist  nichts  denn  Untreu,  Detrug  und  Ver- 
rätherei;  man  hat  unserm  Fürsten  und  uns  zugeschricben,  man 
wolle  keine  Neuerung  machen  noch  fürnehmen,  bis  zu  Ausgang 
der  Commission;  wie  hat  man  uns  gehalten?  Man  hat  vermeint 
uns  aufzuhalten,  damit  wir  uns.  nicht  besorgend  und  sie  uns 
unversehendiieh  überfallen  mögen.  Desswegeu  haben  wir  Ur- 
sach,  mit  Euch  nicht  mehr  zu  tractieren,  sondern  in  anderweg 
uns  zu  halten  und  zu  handeln.“ 

Zur  Entschuldigung  brachten  wir  vor,  bei  uns^sei  weder 
Betrug  noch  böser  Wille  und  auch  die  Gemeinden  wünschten 
dem  Hause  Oesterreich  gegenüber  den  Frieden,  aber  unsere 
Staatsverfassung  sei  mehr  als  nöthig  Verwirrungen,  Aufständen 
und  plözlicben  Bewegungen  unterworfen.  In  aufrührerischen 


*’>  Denkw.  Ueben.  Moor  8.  72. 
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Zeiten  aber  vermöchten  die  Unruhstifter  mehr  als  die  Fried-  J02J^ 
fertigen.  Diess  möchten  sie  bedenken.  Da  solche.^  pns  nun 
auch  bekannt  gewesen,  seien  wir  nur  ungerne  hcjigekominen 
und  hätten  zu  unserer  Sicherheit  das  schriftliche  Versprechen 
verlangt,  bis  zum  Ausgang  unserer  Sendung  keine  Neuerungen 
vornehmen  zu  wollen.  Zu  gleicher  Zeit  zeigte  und  übergab  ich 
ihnen  die  mit  den  Siegeln  der  drei  Ilünde  versehene  Urkunde, 
indem  ich  hinzusezte,  durch  den  Zug  nach  Worms  liätteu  sie 
freilich  ihr  W'ort  gebrochen,  jedoch  die  österreichischen  Urenzen 
immerhin  dabei  nicht  überschritten. 

Sie  hiessen  uns  nun  abtreten.  Nach  einer  Berathung  von 
beinahe  zwei  Stunden  wurden  wir  wieder  vorgelassen  and  er- 
hielten unsem  .\bschied  mit  folgenden  Worten:  „Wenn  wir  3t 
in  Euerem  Laude  wären  und  einer  zehen  Köpfe  hätte,  so  würde 
er  nicht  einen  davontragen ; und  obschon  wir  Schärfe  wider  Euch 
zu  brauchen  Ursach  hätten,  wollen  wir  nicht  so  barbarisch  mit 
Euch  procediereu;  wir  sehen,  dass  sie  den  Fürsten  betrogen 
haben  und  uns  und  Euch  dazu;  desswegen  wollen  wir  Euch- 
lassen  abziehen,  damit  Ihr  Euch  wegen  des  Fürsten  v.  Oest- 
reich  Gnaden  und  Müdigkeit  freueamöget  und  zu  rühmen  habet.*' 

Wir  erhielten  Pässe  durch  ihr  Gebiet  und  nahnien  Ab- 
schied. Dann  rechneten  wir  mit  dem  Wirth  ab,  zahlten  den 
Betrag  von  ti.  UÜO  -V  an  denselben  und  verliessen  Imst  3«.  , 

Wir  nahmen  unseren  W'eg  über  den  Ferner  39  uud  kaioea 
zwei  Stunden  nach  Einbruch  der  Nacht  nach  liCrmoos.  Hier, 
trafen  wir  den  Augsburger  Stadtobersten  Hieronymus  Stüber.- 
Er  erwies  sich  sehr  freundlich  gegen  uns  und  fragte,’  ob  wir, 
Neuigkeiten  von  Hause  hätten.  Als  wir  verneinten,  fuhr.,  er 
also  fort^O:  „Ich  bin  viel  durch  Euer  Laad  nach  Mailand  zu 

Nämlich  «Is  Oosan.Uo.  ;i  • *■  • 

enorme  Rechouug  ffir  die  diunaligen  Zeiten  imd  keinen  rollen 
Monat  (seit  30  8opt.)  Aiifeiitlialt,''.^  welche  fil.rigens  wollt  anders  aus- 
gefallen wäre,  wenn  sie,  wie  bei  Gesandtschaften  sonst  immer  üblich,  von 
der  Landesregierung  bestritten  worden  wäre. 

Am  27.  October. 

^ Die  Strasse  nach  Reute  und  Füssen. 

Im  Original  wieder  deulseb,-  nnd  bezeiehmnd  als  Ansicht  einer  un- 
befangenen Privatperson. 


Digitized  by  Google 


624 


Im  Ootobcr  1621. 


1621.  gereiset,  hab  Ehr  und  Freundlichkeit  empfangen,  bah  Euer 
Land  geliebet  und  wollte  Euch  gern  gute  Zeitung  sagen,  dass 
Ihr  Euch  freuen  möchtet,  aber  die  jezige  Conjunctur  mag  es 
nicht  geben.  Ihr  habfet  Krieg;  vorgestern  wird  ein  Angriff  in 
Euem  Landen  geschehen  sein  an  dreien  Orten.  Ihr  werdend 
morgen  oder  fibermorgen  schon  vernehmen,  wie  es  abgeloffen 
sei.  Ihr  werdend,  fürchte  ich,  einen  schweren  Krieg  haben  gegen 
Hispanien  und  Oestreich,  wenn  Ihr  nicht  starke  Hülf  habend, 
so  werdend  Ihr  in  die  Länge  kaum  bestehen  mögen.  Ihr  habend 
zu  viel  gethan  wider  das  Haus  Oestreich;  die  ünterengadiner 
und  Prättigäuer,  so  gegen  Oestreich  mit  aller  Subjection  ver- 
pflichtet sind,  die  sind  in  allen  Aufruhren  des  Hauses  Oestreich 
grösste  und  ärgste  Feind  und  verfolgend  auf  Leib  und  Gut  alle 
Diejenigen,  so  mit  Oestreich  als  ihre  Benachbarte  wollen  in 
Frieden  leben  und  werden  von  den  zwei  andern  Bänden  in 
ihrer  Widersezlichkeit  gestärkt  und  aufenthalten.  Die  Fürsten 
mögen  solchen  Truz  und  Despect  von  ihren  UnterthanCn  nicht 
verdäuen  und  wenn  sie  eine  Zeit  lang  Geduld  habend,  so 
kommend  sie  zulezt  mit  Gewalt,  so  dass  viel  Unschuldige  mit 
den  Schuldigen  leiden  müssen.“ 

„In  Lindau  erfuhren  wir,  Brion  sei  mit  der  Reiterei  aus  dem 
Muntafnn  in  das  Prättigau  eingebrochen , aber  kräftig  zurück- 
geschlagen  worden.  Durch  diese  Nachricht  wurden  wir  nicht 
wenig  aufgeheitert,  aber  die  Freude  dauerte  nicht  lange.  Als 
wir  nämlich  am  folgenden  Tage  über  den  Bodensee  nach  Rheinegg 
hinübersezten,  erfuhren  wir  von  den  ünsrigen,  der  Herzog  von 
Feria  habe  Cläven  eingenommen  und  Aloys  Baldiron  das  Unter- 
engadin unterjocht.“ 

Der  Wormser  Zug  war,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  miss- 
lungen und  die  Bünde  hatten  den  Krieg,  mit  dem  sie  gespielt, 
über  das  eigene  Land  heraufbeschworen. 
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Der  Zug  nach  Worms  und  die  erste  Invasion. 

Im  October  1621. 

Wie  schon  bemerkt,  hatten  die  meisten  bflndneriscben  Uanpt* 
leute  es  sich  in  den  Kopf  gesezt,  die  Execution  des  Madrider 
Vertrags  könne  am  Besten  durch  eine  kQhne  Wafienthat  be< 
fördert  werden  und  wenn  man  auch,  nachdem  die  Bitten  um 
Hflife  von  Frankreich,  Venedig  und  Zürich  abschlägig  beschieden 
worden,  nicht  mehr  das  ganze  V^tlin  zum  Ziele  sich  sezte, 
glaubte  man  doch  einem  Handstreich  auf  Worms  hinlänglich 
gewachsen  zu  sein  *. 

Das  Ganze  war  übrigens  mehr  ein  Werk  der  Wortführer  2 
und  wenn  auch  zahlreichere  Mannschaft  3 mitzog,  als  die  Bünde 
je  auf  die  Beine  gebracht,  so  war  die  Theilnahme  am  Zuge 
dennoch  nur  eine  künstliche  und  gemachte,  denn  wir  sahen  im 
lezten  Capitel  wie  durch  förmliche  Agitation  das  Interesse  daran 
in  den  einzelnen  Thälem  geweckt  werden  musste.  Gezwungen  und 
verdrossen  folgte  die  Hauptmasse  ihren  Führern.  Von  einer 
das  Herz  erwärmenden,  den  Geist  erhebenden  Idee  wie  im  lezten 
April,  als  es  galt,  das  geknechtete  Vaterland  von  einem  Haufen 
übermOthiger  Fremdlinge  zu  reinigen,  fand  sich  jezt  keine  Spor 


> „Ward  e<  mit  10  Stimmen  das  Mehren,  sie  wellend  in  Qottes  Kamen 
Ihr  Heil  rerenohen  rnd  mit  12000  Mann  auf  Worms  znziechen.*  Anhom 
Orb.  Kr.  UI.  250 

* Anhora  (Orb.'Kr.  III.  181)  gibt  die  Kamen  derselben. 

3 Die  Angaben  schwanken  zwischen  seohs*  bis  zehntausend  Mann. 
Anhom  nennt  leztere  Zahl. 
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Ui2i.  mehr.  Am  wenigsten  Lust  zu  diesem  Zuge  bezeigte  der  graue 
Bund  und  ausdrücklich  um  denselben  aufzurütteln,  wie  Sprecher 
sagt  wurde  Tusis  als  Sammelplaz  der  Truppen  bestimmt.  Da 
aber  der  .obere  Theil*.  welcher  der  Verabredung  gemäss  der 
erste  hätte  sein  sollen,  noch  immer  zögerte,  wählte  sich  Jenatsch, 
allerdings  der  Geeignetste  zu  einem  solchen  .Aufträge,  einhuudert- 
fünfzig  beutegierige  Freiwillige  aus  und  zog  damit  in  das 
Oberland  hinauf.  Zu  Flims  erfuhi-eu  sie,  dass  der  seiner  Zeit 
vom  Strafgericht  zu  Tusis  bestrafte  und  verwiesene  Joseph  v. 
Capaul  die  Obeidiündner  vom  Worniserzug  abgemahnt  hätte. 
Gegen  diesen  richtete  sich  die  Wulh  Jenatsch's.  Fr  soll  selbst 
sein  Gewehr  auf  ihn  angeschlagen  haben  '■  und  als  dasselbe  ver- 
sagte, schossen  ihn  drei  .Andere  nieder  ^ Seine  Wohnung  fiel, 
als  Lohn  der  Blutthat,  der  Pliinderung  anheim.  Eine  allgemeine 
Bestürzung,  unter  deren  Bchuz  Jenatsch  mit  seiner  geringen 
Mannschaft  nach  llanz  kam  und  Jedem,  der  zu  marschiren  sich 
weigerte,  Capaul’s  Schicksal  drohte,  befiel  alle  Volksleiter  im 
oberen  Bunde.  Die  Gemeinden,  von  Jenatsch  und  seinen  Be- 
gleitern terrorisirt,  Hessen  sich  einsdutchtern  und  diejenigen  ob 
dem  Wald,  nämlich  Disentis,  llungnez  und  die  Grub  zogen  sofort 
den  Rhein  abwärts.  Zu  Kms  schlossen  sich  ihnen  die  Fähnlein 
der  Gemeinden  unter  dem  Wald  an  und  alle  schlugen  nun  den 
Weg  nach  dem  Oborengadiu  ein.  Hier  war  der  tfammelplaz 
für  das  ganze  Heer,  welches  statt  aus  12(K)ü  Mann  zu  bestehen, 
nicht  mehr  als  22  Fähnlein  zählte.  Ober,st  der  Oberbflndner  war 
Jac.  Jeder  v.  Casutt,  derjenige  des  Gottshauses  Hartmann  v. 
Planta  und  die  Leute  der  zelm  (terichten  commandirte  der  oben 
gedachte  Joh.  Pet.  Guler.  Wenn  Juvalt»  klagt,  dass  von  zwei 
Bünden  Männer  dazu  gewählt  wurden,  welche  noch  kein  Pulver 
gerochen  hätten,  so  lässt  sich  dieser  Umstand  vielleicht  dadurch 
erklären,  dass  mit  Ausnahme  Gulers,  den  einzig  sein  Feuerkopf 

• * OcKch.  I 

Ho  Sulis  H.  l?.’. 

" 8i)rechcr  I 8.  291 . 

^Acrifl.  ADch  Allhorn  Grh.  Kr  III.  204.  ' • 

* Donkw.  8 71. 
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hinreissen  mochte,  ältere,  erfahrne  Kriegsleute  sich  diesem  lS2f. 
kopflosen  Unternehmen  und  der  damit  verbundenen  Verant- 
wortung möglichst  entzogen,  — was  übrigens  Planta,  den  auch 
Salis  für  tapfer  nnd  klug  preist,  keineswegs  hinderte,  sein  Leben 
als  Pfand  dafür  einznsezen,  denn  er  hatte  nächst  Guler  haupt- 
sächlich für  den  Zug  geworben. 

Man  nahm  den  Weg  durch  Gasanna  auf  Val  Livigno  und 
campirte  '>  am  12.  üctober  in  Val  Pedenos.  Salis  entwirft  eine 
traurige  Schilderung  der  bündnerischen  Mannschaft,  allerdings 
sechstausend  .Mann  „aber  meist  zusammengelesenes,  schlecht- 
bewaffnetes  Volk  und  was  das  Schlimmste  war,  herz-  und  muth- 
los“  IO  — alles  noch  bevor  man  den  Feind  zu  Gesicht  bekommen 
hatte.  Noch  auf  dem  Marsche  erhielt  man  ein  nachgesandtes 
Schreiben  Montholon's,  in  welchen  er  die  drei  Bünde  beschwor, 
nichts  gegen  das  Veltlin  vorzunehmen  und  sollte  man  schon 
unterwegs  sein,  sofort  heimzukehren,  da  er  dafür  gut  stehe,  es 
würde  der  Madrider  Tractat  zur  Ausführung  kommen ' 

Es  war  die  lezte  Warnung.  Sie  verhallte  ungehört  in  den 
Ohren  der  bethörten  Führer;  zur  Kenntniss  der  Mannschaft 
ist  sie  wahrscheinlich  nicht  einmal  gelangt. 

Worms  war  anderseits  gar  wohl  vorbereitet.  Schon  im 
lezten  März,  als  die  beiden  Bündewsich  gegen  das  Mailänder 
Gapituiat  erhoben,  hatte  der  Herzog  von  Feria,  einen  Einfall  in 
die  Herrschaft  Wonns  und  das  V'eltlin  befürchtend,  Ingenieure 
zur  Besichtigung  der  festen  Werke  allenthalben  herumgesandt 
und  nicht  nur- in  Sondrio  und  Tirano  war  vorgesehen  worden, 
sondern  namentlich  auch  die  Veste  zu  Worms  hatte  zwei  halb- 
mondförmige Schanzen  erhalten,  welche  sofort  mit  vier  Feld- 
stücken armirt  wurden.  Von  jeder  Bewegung  in  den  Bünden 
durch  seine  Partisanen  und  Anhänger  und  namentlich  auch  von 
dem  jezigen  Zuge  in  Kenntniss  gesezt,  hatte  der  Herzog  durch- 

^ Lariczari  Mem.  8.  237.  Bei  den  zerstreuten  Hausern  Jenseits  des 
I>orfes  Semauoo.  Sprecher  I.  293. 

w Denkw.  S.  123. 

" Vergl.  Note  29  des  Torigen  Capitels. 

Mezzelune  (Demilune)  bei  Lanzzari  a.  a.  0. 
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Casanna  und  Val  Pedenos. 


i6il.  aus  nichts  unterlassen,  um  Worms  gegen  jeden  Handstreich 
hinlänglich  sicher  zu  stellen.  Festungscommandant  var  Ottavio 
Sforza,  des  Geschlechts  Visconti  und  die  Besazung  des  Städt- 
chens bestand  aus  800  Mann,  welche,  zu  schwach  sich  fühlend, 
um  Widerstand  zu  leisten,  sich  in  die  Veste  einschlossen 

Inzwischen  rückten  die  Bündner  vorwärts.  Die  Avantgarde 
unter  llauptm.  Jac.  Iluinelli  traf  auf  einige  Feinde,  welche 
jedoch  sofort  die  Flucht  ergritfen.  Am  folgenden  Tage,  den 
13.  October,  theilte  sich  die  bündnerische  Mannschaft  in  zwei  * 
Haufen,  von  welchen  der  eine,  ungefähr  tausend  <■>  Mann  stark, 
meist  Oberbündner  und  Gottshausleute,  den  Befehl  erhielt,  unter 
dem  Comraando  Constantin’s  v.  Planta,  in  Val  Pedenos  beim 
Dorfe  Isolaccia  über  den  gleichnamigen  Gebirgsbach  zu  sezen 
und  rechts  durch  das  Gebirge,  unter  Abschneiden  der  Ecke, 
welche  der  Bach  mit  der  Adda  bildet,  über  Oga,  Val  Gepina 
zu  gewinnen  und  bei  dem  Dorfe  Gepina  dem  Feinde  den  Pass 
zu  verlegen.  Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dass  hier  so  gut 
wie  bei  dem  etwas  weiter  unten  gelegenen  Serra  die  Herrschaft 
Worms  vom  Veltlin  abgeschnitten  werden  kann.  Diess  hatte 
der  Feind  jedoch  vorausgesehen  und  die  zwischen  Gepina  und 
dem,  diesem  gegenüber  liegenden  und  durch  eine  Brücke  über  die 
Adda  mit  ihm  verbundenen  Lk)rfeTola  liegenden  Häuser  Gasparotti 
stark  verschanzt  und  mitsechzigi?  Mann  unter  dem  Sergentüttavio 
Dusenna  besezt.  Schon  hier  machten  die  Bündner  die  Erfahrung, 
wie  übereilt  ihr  Zug  unternommen  worden  war,  indem  sie,  ohne 
Belagerungswerkzeug,  sich  ganz  vergeblich  abmühten,  die  Schanzen 
zu  stürmen  und  nach  Verlurst  von  acht  Mann  <*,  wobei  von 
der  andern  Paitei  nur  einer  hei,  sich  die  Adda  aufwärts  zur 
Position  von  B.  Luzia  zurückzuziehen  gezwungen  sahen.  Dieser 
Ort  liegt  unmittelbar  unterhalb  des  Btädtchen's  Worms  und 

” Qaadrio  II  2S0. 

" Lavizzari  p.  038. 

'■>  >’ach  Lavizzari  p.  239  fünfzehnhundert. 

1“  Qiiadrio  Hd.  I.  beigebunden. 

'•  Lavizzari.  hat  die  Zahl  fünfzig. 

'''  Lavizzari  jprieht  von  vielen  üefallonen.  Vergl  t.  Beaohreibung 
des  ganzen  Zug»  S.  037  - OiO. 


Digitized  by  Google 


BeMiung  der  Stadt  Wormi.  629 

oberhalb  der  Stelle,  wo  sich  der  Zufluss  aus  Val  Furba  mit  der  I62i. 
Adda  vereinigt,  zwischen  zwei  Brücken,  welche  die  beiden  üe- 
wässer  überschreiten.  Hier  lagerten  sich  die  Bündner,  indem 
sie  die  Wache  dieses  Postens  zurückdrängten. 

Was  nun  die  zweite  bündnerische  Abtheilung,  meist  Leute 
aus  dem  Zehngerichtenbunde,  betrilft,  so  behielt  dieselbe  beim 
Anmarsch  auf  Worms  die  Richtung  auf  der  linken  Seite  der 
Isolaccia  bei  und  zwar  auf  die  sogenannte  alte  Schanze  zu 
Der  Feind,  acht  Compagnien  vom  Regiment  J.  B.  Pecchio, 
früher  Hier.  Rhö,  stark,  machte  häutige  Ausfälle  aus  Stadt  und 
Veste  -®  auf  die  Bündner,  wobei  sich  an  der  alten  Schanze  ein 
Gefecht  mit  den  Vordersten  entspann.  Der  Feind  verlor  einen 
Reiter  und  einen  Fussoldaten,  nebst  mehreren  Verwundeten 
und  wurde  schliesslich  in  die  Festung  zurückgeworfen.  Auch 
steckte  er  auf  der  Flucht  das  Dorf  Premadio  in  Brand 

Man  sandte  hierauf  bündiierischer  Seits  eine  Abtheilung 
Mannschaft  in  das  Wormser  Bad,  oberhalb  von  Worms,  um 
durch  Besezuiig  des  im  Engpass  des  Umbrail  liegenden  Ortes 
Terraglio  jeden  Succurs  für  den  Feind  aus  Tirol  und  Münster- 
thal abzuschneiden.  Aber  dieser  Versuch  tiel  nicht  glücklicher 
aus,  als  derjenige  zu  Cepina.  Die  ganze  Nacht  vom  Mittwoch 
auf  den  Donnerstag,  13/14.  September,  wurde  unter  vergeb- 
lichen Anstrengungen  zugebracht,  wobei  zwei  Bündner  fielen 
und  drei  Feinde  verwundet  wurden. 

Am  folgenden  Tage,  Donnerstags  den  14.,  hielt  man  über 
die  Möglichkeit  Rath,  auf  die  Veste  Sturm  zu  laufen.  Und  wenn 
auch  der  Feind  die  Stadt  selbst  preisgegeben  und  die  Ein- 
wohner, ihre  Proviantvorräthe  auf  dem  Rücken,  dieselbe  ver- 
lassen hatten,  um  in  die  Berge  zu  fliehen,  so  mangelte,  neben 
allem  Bclagerungsgeräthe  zu  einer  Erstürmung,  auch  die  nöthige 


Sprecher  I.  295. 

" Diese  führte  seit  ihrer  RestiiDration  den  Namen  ,Feria‘. 

Hionaoh  müsste  die  auf  der  Karte  nirgends  rerzeichnete  alte  Schanze 
noch  diesseits  Premadio  (Isolaccia  zu),  das  der  Veste  Feria  gegenüber 
(nur  durch  den  Fluss  getrennt)  liegt,  zu  suchen  sein- 
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UnraSf^Hchkcit  die  Veste  zu  stfirmen. 


Mundprovision,  bis  man  die  Veste  zar  Uebergabe  gezwungen 
haben  würde.  Hiezu  kam,  dass  der  Feind  mit  seinen  vier  Kanonen 
nicht  blos  unausgesezt  auf  die  Hüudner  feuerte,  sondern  auch 
einen  in  ihrer  Nähe  befindlichen,  mit  Heu-  und  Strohvorräthen 
gefüllten,  Stall  mittelst  Feuerkugeln  in  Brand  schoss.  Bald  ver- 
breiteten sich  die  Flammen  über  die  ganze  Stadt  und  legten 
dieselbe  bis  auf  neunzehn  Häuser  gänzlich  in  Asche,  so  dass 
der  grösste  Theil  der  Bündner  sie  Hals  über  Kopf  verliess. 
Als  Hartmann  v.  IMauta  solches  von  dem  Sizungszimmer  aus 
bemerkte,  verliess  er  die  Versammlung,  um  der  liuchtähnlichen 
Entfernung  der  Bündner  Einhalt  zu  thun  und  sie,  zur  Tapfer- 
keit mahnemlj  wieder  zurückzuführen,  begegnete  aber  dem  Feinde, 
welcher  von  der  \'este  aus  eben  wieder  einen  Ausfall  machte. 
Drei  Heiter  umringten  ihn  sofort  und  tödeten  ihn  nach  tapferer 
Hegeuwehr  durch  einen  Schuss  in  den  Unterleib.  Die  Leiche 
wurde  später  gegen  ein  Geschenk  von  zwei  Pferden  an  Ottavio 
Isforza,  den  Verwandten  ausgeliefert  und  in  Zuz  beerdigt.  Auch 
Sprecher  22  rühmt  Hartmann  v.  Planta  als  einen  heroi.scheu  und 
hochgebildeten  Mann,  aber  von  einem  Eigensinn  und  Halsstarrig- 
keit sonder  Gleichen.  Es  hatte  auch  Juvalt  23  versucht,  ihm 
das  Tollkühne,  ja  Kopflose  des  ganzen,  ohne  irgend  welche  Aus- 
rüstung an  Uelagcrungswerkzeug  und  Proviant  unternommenen, 
Zuges  vorzustellen,  aber  nur  tauben  Ohren  gepredigt.  « 

I'^s  scheint,  dass  schon  in  Folge  des  Brandes,  wodurch  alles 
an  Lebensmitteln  in  Worms  noch  Uebrige  zu  Grunde  ging,  der 
Rückzug  der  Mannschaft  in  das  Engadin  beschlossen  wurde. 
Viel  mag  hiezu  beigetragen  haben,  dass  das  obgedachte  Schreiben 
Montholon’s  gerade  zur  Sizung  des  Kriegsrathes  anlangte  2*. 

Für  eine  uncompromittironde  und  ehrenvolle  Umkehr  und 
jedenfalls  um  die  Übeln  F(dgen  des  ganzen  Zugs  abzuwenden, 
war  es  aber  nunmehr  zu  spät.  Man  nahm  wieder  den  näm- 
lichen Weg  ins  Engadin,  voran  die  Oberbündner,  nicht  mehr 

Ji  Oench.  I.  295. 

33  Denkw.  8.  67. 

41  Vergl.  oben  8.  617. 
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verdrossen  wie  auf  dem  Einmarsch,  während  die  wackeren  >62i. 
Prättigauer  die  Nachhut  bildeten.  Es  war  Freitags,  den  15. 
üctober,  als  der  Rückzug  begann.  An  Todten  hatte  man  niclit 
mehr  als  fünfundzwanzig  eingebüsst,  aber  dafür  auch  nichts 
errungen,  als  Schmach  und  Verachtung  bei  den  Veltlinern  so- 
wohl als  bei  den  Oesterreichern. 

.\m  nämlichen  Tage  langte  in  Ucbereinstimmuug  mit  der 
von  Cicer  den  Bündnern  gegebenen  Nachricht  ^5  der  Herzog  von 
Feria  von  Mailand  persönlich  mit  seiner  besten  Mannschaft  im 
Veltlin  an.  Er  hatte  den  Spanier  Don  Juan  Bravo  mit  dessen 
Regiment  vorausgesandt  und  es  hätte  derselbe  sehr  leicht  am 
Freitag  noch  Worms  erreichen  können,  blieb  aber  aus  unbe- 
kannten Gründen,  unter  dem  Vorwände,  seine  Truppen  seien 
ermüdet  und  er  wolle  die  Bündner  an  einer  günstigen  Stelle 
erwarten,  zu  Cepina  liegen.  Flr- ärntete  dafür,  auf  Fecchio’s 
Bericht  hin,  dass  bei  Bravo’s  rechtzeitiger  Ankunft  in  Worms 
es  ein  Leichtes  gewesen  wäre,  den  Bündnern  den  Heimweg  ab- 
zuschueiden,  vom  Tlerzog  die  heftigsten  Vorwürfe.  Nicht  besser 
erging  es  Baldiron,  dass  er  Jenen  bei  ihrem  Abzüge  von  Worms, 
von  S.  Maria  über  den  Umbrail  her,  nicht  in  den  Rücken  ge- 
fallen sei  , 

Da  die  Bündner  in  mehreren  Haufen  ihren  Abzug  bewerk- 
stelligten und  Einzelne  davon  bereiLs  Val  l’edenos  hinanzogen, 
während  die  Nachhut  noch  im  Städtchen  war,  konnte  Pecchio 
der  Versuchung  nicht  widerstehen,  persönlich  einen  Ausfall 
auf  die,  wie  er  meinte,  ganz  entmuthigte  bündnerische  Mann- 
schaft zu  machen,  wurde  aber  von  den  Prättigauern  so  nach- 
drücklich empfangen,  dass  er  sich  eilig  wieder  in  die  Veste 
zurückwarf 

Als  der  Herzog  von  Feria  mit  500  Reitern  -’s  nach  Worms 
gelangte,  fand  er  nichts  als  einen  rauchenden  Trümmerhaufen, 
wesshalb  er  noch  am  nämlichen  Lage  nach  Le  Prese  im  Veltlin 

Vergl.  oben  8.  617. 

Wozu  er  und  seine  1500  Mnnn  beauftragt  vrar.  Quadrio  II.  p.  28S. 

CJ  Vergl  über  den  ganzen  Zug  noch  Quadrio  Dias.  II.  278. 

^ Quadrio  Dies.  II.  283. 
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1621.  zarückkehrte.  Mit  ihm  pflegten  dort  Rath  Maximilian  v.  Moor 
und  Baldiron,  welch'  Lezterer  nur  einen  Tag  nach  Abzug  der 
Bündner  mit  fünfzehnhundert  Mann  über  ^en  Umbrail  in  Worms 
eingezogen  war.  Doch  bildeten  diese  nur  die  Vorhat  eines  weit 
stärkeren  Corps,  das,  offenbar  aus  der  seit  lange  schon  im  Vinst* 
gau  und  an  der  bündneriscben  Grenze  angesammelten  Mann- 
schaft gebildet,  nacbgerückt  wäre,  wenn  man  die  Bündner  noch 
zu  Worms  angetrolTen  hätte  2». 

Das  Resultat  der  Berathschlaguug  zu  Le  Prese  war  der 
OlTensivkrieg  gegen  die  Bünde  ^ und  wir  sehen  nun  den  Her- 
zog gegen  Gläven  sich  wenden  3i , während  Baldiron  mit  seiner 
Mannschaft  wieder  in  den  Viustgau  zurückkehrte,  um  vom  Scarl- 
thal  aus  das  rnterengadiu  anzugreifen.  Es  geschah  alles  so 
ziemlich,  gleichzeitig  und  war,  wie  der  Augsburger  Stadtoberst 
liier.  Stüber  den  von  Imst  heimkehrenden  Bündner-Gesandten 
zu  Lindau  es  mitgetheilt,  ein  combinirter  .\ngrilf  von  drei  Seiten 
zugleich  um  die  bündnerische  Macht  zu  zersplittern.  In  der  Ab- 
sicht, den  Prättigau  daran  zu  hindern,  dem  Unterengadin  zuzu- 
ziehen , machte  Brion  mit  der  Reiterei  vom  Montafun  her  einen 
Einfall  nach  Klosters  und  hier  wenden  wir  uns  zuerst  hin. 

Kaum  war  der  Rückzug  der  Bündner  bekannt  geworden, 
als  es,  noch  bevor  die  Boten  von  Imst  heimgekehrt  waren  22, 
diesseits  der  Berge  allenthalben  an  den  Grenzen  sich  zu  regen 
begann.  Am  15/25.  October  concentrirte  Erzherzog  Leopold 
alle  die  Mannschaft,  welche  er  zu  Bregenz,  Feldkirch,  an  der 
Schanze  bei  Schan  und  auf  Schloss  Guttenberg  liegen  hatte, 
und  ersezte  die  Besazung  auf  Lezterem  durch  Landleute.  Dann 
geschah  ein  scheinbarer  .\nlauf  auf  den  S.  Luziensteig,  mit 
Schiessen  auf  die  Schild  wache,  so  dass  die  ganze  Herrschaft 


^ LtTizzari  p.  240. 

Idem  p.  241.  — Molina,  M^m.  p.  419.  — Quadrio  Dias.  n.  326. 
Vergl  zwei  Schreiben  der  Haaptleute  zu  ClSren  vom  18.  October. 
— Landeaarcbir. 

**  JuToU,  Denkw.  8.  73  und  74. 

Die  Abreise  ron  dort  geschah  am  18/28.  October.  Sprecher  I.  296, 
die  Ankunft  zu  Cur  am  24.  October/3.  Nor. 

Die  sadliche  Grenze  des  Vorarlberga. 
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Maienfeld  allarmirt  wurde,  — man  schon  in  allen  Dörfern  Sturm  1621 . 
zu  läuten  anfing,  und  die  drei  dort  liegenden  Zürcher  Fähnlein 
sofort  auf  den  Steig  rückten  35. 

Es  war  nur  ein  blinder  Lärm  und  sollte  die  eigentliche 
Absicht  des  Feindes  maskiren,  welcher  niemals  im  Sinne  trug, 
sich  mit  den  Zürchem  zu  schlagen.  Als  deutlicherer  Fingerzeig, 
worauf  es  eigentlich  abgesehen  war,  dienten  Gerüchte  eines 
Ueberfalls  des  innem  Prättigau’s  vom  Muntafun  her,  welche  so 
an  Consistenz  gewannen,  dass  das  Gericht  Klosters  sich  ver- 
anlasst sah,  die  Passhöhe  des  Schlapinerjochs  bestmöglichst 
zu  besezen.  Als  der  Feind  auf  diese  Weise  seine  Absicht  ver-  . 
eitelt  oder  wenigstens  erschwert  sah,  griff  er  zu  einem  Stratagem, 
das  wohl  kaum  unter  die  Classe  der  erlaubten  Kriegslisten 
gezählt  werden  darf.  Anhorn  3ä  erzählt,  es  habe,  um  die  Prätti- 
gauer  wieder  einzuschläfern,  Hauptmann  Joh.  Rud.  Kurz  v,  einer 
der  Muntafuner  Führer  beim  spätem  Einfall,  einige  Leute  von  ' 
Ansehen  3*  auf  die  Höhe  zur  Klosterser  Wache  gesandt  und 
den  Prättigauera  sagen  lassen,  sie  sollten  sich  keiner  Gefahr 
versehen,  denn  die  gesammelte  Mannschaft  wäre  vom  Kaiser 
nach  Böhmen  3v  bestimmt  und  müsse  hier  lagern,  bis  die  ganze  ' 
Heeresabtheilung  beisammen  sei.  Um  ihnen  aber  den  that- 
sächlichen  Beweis  des  geneigten  Willens  Seiner  Durchlaucht  zu 
leisten,  werde  er.  Kurz,  ihnen  troz  der  Verkehrssperre,  durch 
die  gewohnten  Säumer  Salz  zusenden,  im  Tausche  gegen  einen 
Ochsen.  Dieser  Tausch  geschah  noch  Sonntags  den  24.  October, 
mit  Zusicherung  bester  Freund-  und  Nachbarschaft.  Leider 
Hessen  sich  die  Klosterser  bethören  und  zogen  darauf  die  grosse 
Wache  ein,  — mit  Hinterlassung  von  nur  drei  Mann  und  zwar  nicht 
einmal  auf  der  Höhe,  sondern  weiter  abwärts  auf  der  Klosterser 


» Anhorn  Gr.  Kr,  UI.  8.  212. 

3*  Granb.  Krieg  a.  a O. 

37  Unterlandro^  zu  Pladenz.  — Sprecher. 

* „Ettlich  Befehlzhaber“  im  Orig  Mso. 

33  Der  nämliche  in  den  Togen  de«  Veltlinermord«  für  die  Truppen 
im  Yinatgan  gebraoohte  Verwand. 
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1621.  Seite,  wo  sie  auf  einem  Heuschober  '''  übernachteten.  Nach 
Sprecher  ••  wären  dieselben  allerdings  für  die  l’asshühe  bestimmt 
gewesen,  unterwegs  aber,  durch  Schnee  und  Kälte  verhindert, 
hätten  sic  in  einem  Stalle  geschlafen. 

In  derselben  Nacht  vom  Dienstag  auf  den  Mittwoch  den 
27.  October,  bewerkstelligte  in  Folge  dessen  der  Feind  unge- 
hindert seinen  Uebergang  von  S.  üallenkirch  durch  Schlapin. 
Es  war  der  Ileiteranführer  Erhard  v.  Brion  mit  achthundert 
Mann  auserlesener  Cavalleristeu  und  Fusssoldaten  unter  den 
llauptleuten  Daniel  Krenzinger,  Bonifazius  Berthold,  Carl  Curti, 
Joh.  Ballion  und  dem  obgedachten  Kurz.  Er  liess  Curti  und 
Berthold  mit  den  Muntafuucrn  zur  Hut  und  ÜHenhaltung  des 
Joches  zurück  und  rückte  mit  den  Uebrigen  nach  Klosters 
hinab.  Doch  hatte  die  Klosterser  Wache  schon  während  der 
Nacht  das  Geräusch  der  ankommenden  Feinde  gehört  *2  und 
eilte  auf  Nebenpfailen  in  das  Dorf  hinunter,  um  Lärm  zu 
schlagen.  Kaum  war  dieses  geschehen  und  die  Einwohner  auf 
den  Beinen,  als  der  Feind  auch  schon  in  hellen  Haufen  in  die 
weitläufige  Ortschaft  hineinstürzte  und  sofort  mit  Kauben,  Plün- 
dern und  Niedermezeln  wehrloser  Greise,  Frauen  und  Kinder 
begann  *3,  Die  gemachte  Beute  an  Vieli  und  Proviant  wurde 
sofort  rückwärts  dem  Passe  zugesandt.  Inzwischen  hatte  sich 
von  den  Einwohnern,  was  wafl'enfähig  war,  jenseits  der  I.an- 
quart  zurückgezogen  (bei  der  sehr  zerstreut  liegenden  Gemeinde 
Anfangs  eine  viel  zu  geringe  .\nzahl,  um  mit  Erfolg  Widerstand 
leisten  zu  können),  von  wo  sie  durch  Eilboten  die  Davoser  und 
das  Prättigau  aufraahnte.  Unerwartet  schnell  eilten  Jene  und 
von  den  Tlialgemeinden  die  Saaser,  Serneuser  und  Kübliser  zu 
Hilfe,  — leztere  Mannschaft  über  die  Felsen  von  Mezzaselva, 
diesseits  der  Lanquart  auf  der  Höhe  her,  — ganz  in  der  rechten 

.\nhorn  Or.  Kr.  UI.  8.  213. 

Gesch.  I.  S.  299. 

So  erzählt  mit  mehr  VVahrschoinlichkeit  .\nhorn,  — nach  Sprecher 
wäre  sie  am  Morgen  beim  Aufwärtssteigon  dom  Feinde  begegnet.  In 
diesem  Falle  erhellt  nämlich  nicht,  wie  sie  die  Klosterser  noch  zu  warnen 
vermochte. 

« Im  Ganzen  siebeuundzwanzig  Personen.  Sprecher  S.  300. 
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Position,  um  dem  Feiude  den  Rückweg  in  das  Muutafun  abzu-  1621. 
schneiden.  Statt  diese  vortheilliafte  Stellung  zu  behalten,  stiegen 
sie  aber  auf  das  Plateau  von  Klosters  hinab  und  rückten  längs 
der  Lanquart  ins  Dorf  hinauf.  Ks  ist  allerdings  richtig,  dass 
als  der  raubende  und  mordende  Feind  vor  sich  die  Davoser 
die  Stüz  *'>  herabrennen  und  in  weitem  Umwege  nach  dem  Schla- 
pinerjoche  zueilcn  sah,  zugleich  aber  das  Thal  herauf  die  Trommel- 
wirbel der  Ausserprättigauer  vernahm,  — in  solche  panische 
Furcht  vor  einer  V^erlegung  des  Passes  gerieth,  dass  er  sich 
sofort  auf  den  Heimweg  begab,  — aber  wenn  die  Kübliser 
auf  der  Höhe  geblieben,  wäre  die  Abschneidung  de.s  Weges 
schon  nahezu  vollbracht  gewesen  und  wie  Sprecher  bemerkt  ^5, 
hätte  von  den  ins  Thal  hmuntergestiegenen  Oesterreichern  kein 
Einziger  dasselbe  mehr  lebend  verlassen. 

Brion  liess  beim  Abzüge  durch  die  Trossknechtc  noch  so 
viele  Ställe  als  erreichbar  waren,  in  Brand  stecken  und  wurden 
deren  fünfundsiebenzig  in  Ascheuhaufen  vei'wandelt.  Inzwischen 
griffen  aber  die  Davoser  von  der  innern  Seite,  die  Klosterser 
und  Uebrigen  von  der  äusseren  unerschrocken  an  und  ci-schlugen 
Uber  zweihundert  Manu  auch  gelang  es  ihnen,  dem  Feinde  den 
grössten  Theil  des  bereits  vorausgesandten  Raubes  wieder  abzu- 
nebmen.  Diesen  grossen  Erfolg  batte  man  hauptsächlich  der 
Tapferkeit  und  Umsicht  Johann’s  v.  Sprecher  seines  Sohnes 
Florian,  Georg  Jenatsch’s,  Meinrad  s v.  Buol  und  des  Andreas  v. 
Sprecher  zu  verdanken,  sämmtlich  Davoser,  welche,  beritten, 
sich  förmlich  im  Blute  badeten,  dem  Scblachtbaufen  der  Uebrigen 
voraneilten  und  von  der  Höhe  herab  auf  den  erschrockenen 


Der  steile  Quersattel  zwischen  Davos  und  Klosters,  — der  das 
FluBsg'ebiet  der  Albala  von  domienigen  der  Lanquart  trennt.  Der  Name 
mtig  wohl  von  ,stozig‘  d.  h.  steil  herkommen. 

« A.  a.  O.  S.  300. 

*0  Nach  Anhorn  ((Jrb.  Kr.  S.  210)  gar  deren  200 

Nach  Sprecher  207.  Anhorn  hat  2,30  und  zShlt  vielleicht  Diejenigen 
noch  mit,  welche  verwundet  wio  sie  waren,  auf  der  Flucht  Hegen  blieben, 
— sowie  zehn,  welche  nach  Sprecher's  ,\ng,al)e  (S,  300)  itn  Schlapiner- 
tbale  durch  EntzQndung  von  Schicsspulver  umkauien. 

*8  Bruder  des  Oescnichtschroibers  Fortunat.  , 
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Wird  aber  mit  Verlurat  zurQ«kg’eworfen. 


i«2i.  Feind  eindrangen.  Sie  sahen  sammt  ihren  Pferden  von  oben 
bis  unten  mit  Blut  bedeckt  aus. 

Fast  ein, Wunder  scheint  es,  dass  auf  der  andern  Seite  nur 
drei  Mann^tielen  uud  blos  zwei  davon,  Georg  Fridt  und  Christ. 
Heldstab,  beide  von  Klosters,  durch  Feindes  Hand,  denn  der 
dritte,  Jac.  Held  von  Davos,  wurde,  als  er,  vom  Feinde  ver- 
wundet, da  sass,  seines  lang  herabhängenden  Haares  halber 
nicht  erkannt  und  durch  einen  Prättigauer  gctödet. 

Wie  der  Kriegsplan  combinirt  war  und  dieser  Ueberfall 
namentlich  dem  beinahe  gleichzeitigen  AngriiT  im  Unterengadin 
die  Hand  reichen  sollte,  ging  aus  den  Aussagen  zweier  gefan- 
genen Oesterreicher  hervor,  welche,  der  scharfen  Frage  unter- 
worfen, die  Erklärung  abgaben,  dass  es  Brions  Absicht  gewesen 
sei,  am  folgenden  Morgen,  Freitag,  nach  Davos  zu  ziehen,  sich 
dort  mit  der,  nach  dem  siegreichen  Einfall  ins  Engadin,  über 
die  Pässe  herauskommenden  österreichischen  Mannschaft  zu  ver- 
einigen und  -Alle,  die  ihm  begegnen  würden,  niederzumachen 
Bevor  wir  die  gleichzeitigen  Kämpfe  im  Unterengadin  be- 
schreiben, erübrigt  der  Bericht  über  die  in  den  nämlichen  Tagen 
stattgefundene  Einnahme  der  Stadt  Cläven  und  darauf  erfolgten 
zeitweiligen  Verlurst  des  lezten  ennetbürgischen  Unterthanen- 
landes.  An  die  Kämpfe  des  Engadins  reiht  sich  dann  die  völlige 
Niederwerfung  der  Bünde  natürlicher  an,  ohne  durch  Veränderung 
von  Ort  und  Zeit  die  Erzählung  unterbrechen  zu  müssen. 

Nicht  blos  desshalb,  weil  die  Absichten  des  Herzogs  von 
Feria  auf  Stadt  und  Grafschaft  Cläven  offenkundig  waren, 
sondern  auch  im  Vorgefühl,  dass  der  Zug  nach  Worms  mit  einer 
entschiedenen  Niederlage  enden  musste,  hatten  der  Besazungs- 
commandant  Oberst  Baptista  v.  Salis  und  Hauptmann  Ulysses 
V.  Salis  keine  Vorsichtsmassregel  ausser  Acht  gelassen,  um 
- den  ihnen  angewiesenen  und  an  vertrauten  Posten  best  möglichst 
zu  verwahren.  Namentlich  hatten  sie  sich  zu  verschanzen  ge- 
sucht und  um  die  festen  Punkte  mit  Erfolg  vertheidigen  zu 


*"  Sprecher  a.  a.  O. 
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können,  alle  waffenfähige  Mannschaft  aas  der  ganzen  Grafschaft  iföi., 
versanninelt.  Die  militärischen  Dispositionen  waren  wie  folgt. 

Der  Oberst  hatte  mit  seiner  Compagnie  die  Vertheidigung  einer 
Tranchee  oder  Verhaues  zu  leiten,  wodurch  der  Hauptinann 
mittelst  gefällter  Bäume  die  Landstrasse  abgesperrt  hatte.  Unter 
Jenem  standen  aucli  dreihundert  so  Bregeller.  Vicar  und  Haupt- 
mann Nie.  Schöni  von  Splügen  hütete  mit  etwas  Clävner'.schem 
Landvolke  eine  Art  Wall  5'  am  Bergabhang,  oberhalb  des  Ver- 
haues auf  der  Landstrasse.  Derselbe  liess  durch  einige  Soldaten 
unter  seinem  Lieutenant  und  zweihundert  Mann  Grafschafts- 
miliz noch  einen  Posten  bei  der  Lirobrücke  bewachen,  um  auch 
hier  den  Feind  aufzuhalten.  In  der  Stadt  Cläven  endlich  lag 
als  Reserve  und  um  an  den  Ort,  wo  es  noth  that,  berufen  zu 
werden,  Hauptmann  Joh.  Ant.  Piverello  uud  commandirte.'250 
Bauern  5-'. 

Bis  die  aus  dem  Rheinwald  und  Oberhalbstein  bei  ,Tag  und 
Nacht'  53  verlangte  Hülfe  anlangen  würde,  hatte  Hauptmann 
Ulysses  v.  Salis  einen  bis  Pizio  vorgeschobenen  und  durch  ein 
Gemäuer  gedeckten  Posten  zu  beziehen  und  hier  mit  dem  Feinde 
^zu  plänkeln. 

Der  erwartete  Succurs  blieb  jedoch  gänzlich  aus.  Vom 
Oberhalbstein  erfolgte  keine  Antwort  54,  vom  Rheinwald  aber 
der  Bericht,  die  Landschaft  dürfte  der  im  Misox  5.>  befindlichen 

<9 

Bandirten  und  des  zu  Beilenz  noch  liegenden  füuförtischen 
Kriegsvolks  halber  nicht  entblosst  werden. 

Am  29.  Oetüber  landete  seinem  Vorhaben  gemäss  der  Her- 
zog von  Feria  mit  einem  Heere,  das  an  Fussvolk  allein  schon 
siebentausend  Mann  und, sechs  bis  acht  Cavallerieschwadronen 

Sprecher  I.  301. 

liei  SaIU  8.  125  eine  ,gewig.se  Redonte“. 

Crollalanza  zählt  Alles  in  Allem  fünfhundert  Mann.  Stör,  del  Cont. 
di  Chiav.  p.  297. 

Uft  TOrkommender  Ausdruck  in  der  militärischen  Correspondenz 
diaser  Zeit,  worunter  also  auch  Nachtmürsche  verstanden  sind. 

'■‘Vergl.  weiter  unten  Seite  641,  wo  Ulyss.  v.  Salis  dessen  Mann- 
schaft begegnete.  ' 

^ Hier  waren  zum  zweiten  Male  die  Landesverwieseuen  aufgenommen 
worden.  Salis  Denkw.  S.  125.  . - 

42 
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Greift  am  30.  Ootober 


;621.  zählte,  an  der  lUva  di  Mezzola.  Als  am  nämlichen  Morgen  die 
bündnerische  Wache  auf  dem  Castell  zu  Gordona  Jenes  signali- 
sirte,  begab  sich  von  Cläven  aus  Jedermann  auf  den  ihm  ange- 
wiesenen Posten  und  so  auch  Hauptm.  Ulyss.  v.  Salis  nach 
Pizio,  von  wo  aus  man  dann  gegen  Mittag  sechs  Reiterei- 
schwadronen, von  Fussvolk  und  weiterer  Cavallerie  gefolgt,  an- 
rflcken  sab.  Salis  detachirte  darauf  einige  dreissig  Musketiere 
♦ gegen  den  Berg  hin,  auf  der  Seite  von  Prada  ’«,  von  wo  aus 
dieselben,  durch  das  Gesträuch  gedeckt,  einen  Hauptmann  und 
drei  Reiter  erschossen.  Die  Uebrigen  zogen  sich  darauf  gegen 
die  Maira  hinab,  vereinigten  sich  da  mit  der  übrigen  Mannschaft 
und  rückten  mit  ihr  von  Neuem  vor,  jedoch  mehr  haufenweise 
und  hauptsächlich  zur  Auskundschaftung.  Doch  gelang  es  den 
durch  die  Mauern  gedeckten  Bündnern  noch  einige  Reiter  vom 
Pferde  herunterzuwerfen.  So  wurde  den  ganzen  Tag  ge.schar- 
müzelt  Abends  zogen  sich  die  vorgeschobenen  feindlichen 
Abtheilungen  zum  Gewalthaufen  der  Armee  zurück  und  cam- 
pirten  auf  den  Feldern  von  Bellaspada.  Jedenfalls  hatte  Ulyss. 
V.  Salis,  der  noch  immer  auf  die  sehnlichst  erwartete  Hülfe  aus 
dem  Rheinwald  und  Oberhalbstein  wartete,  das  Scinige  getban, 
um  den  Feind  einen  vollen  Tag  aufzuhalten,  während  derselbe 
sonst  ohne  alle  Schwierigkeit  noch  am  Abend  des  nämlichen 
29.  Octobers  in  Cläven  hätte , einziehen  können. 

Dafür  war  am  folgenden  Tage  das  Schicksal  der  Grafschaft 
Cläven  und  der,  gegenüber  der  feindlichen  Uebermacht  von  nahezu 
achttausend  Mann  verschwindend  kleinen,  Besazungsmannschaft 
besigelt.  Der  Feind  griff  durch  vierhundert  Musketiere  den, 
am  Bergabhang  oberhalb  des  Verhaues  von  Hauptmann  Schöni 
vertheidigten , Wall,  mittelst  Umgehung  von  oben,  an  und  als 
derselbe  genommen  worden  war,  rückten  verschiedene  Compag- 
nien plänki-lnd  voraus  und  attakirten  die  Bündner  zu  Pizio  und 
zwar  mit  einigen  Feldschlangen,  die  sie  vorzugsweise  auf  das 


Auf  der  linken  Seite  der  Maira. 

Vergl.  Schreiben  der  Hauptleute  zu  Clären,  vom  18.  Oct,  alt.  Kal. 
— Landeearchiv. 
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erwähnte  Gemäuer  richteten  und  dadurch  drei  Mann  tödeten.  i62i. 
Anderes  feindliches  Volk  näherte  sich  nun  in  geschlossenen 
Gliedern,  wurde  aber,  wie  Salis  sagt,  auf  eine  Weise  empfangen, 
dass  Viele  von  ihm  das  Aufstehen  für  immer  vergassen.  Immer- 
hin wurden  die  Bündner  durch  die  Uebermacht  genöthigt,  die 
erste  Quermauer  im  Stiche  zu  lassen  und  sich  hinter  eine  zweite 
zurückzuziehen,  wo  sie  sich  über  eine  Viertelstunde  zu  l'alten 
vermochten.  Hiebei  verlor  Salis  viele  Leute  5s  und  als  gegen 
Mittag  die  ersten  Bataillone  des  feindlichen  Gewalthaufens  sicht- 
bar wurden  und  man  auch  auf  der  anderen  Seite  der  Maira 
Cavallerie  und  Fussvolk  auf  Mese  59  zu  marschiren  sah,  während 
vom  Berge  her  lebhaftes  Gewehrfeuer  sich  vernehmen  liess,  -r 
somit  die  höchste  Gefahr  einer  Umzingelung  drohte  50,  ent- 
schlossen sich  die  Bündner  durch  die  schon  vor  zwei  Tagen  in  den 
Weinberginauern  gemachten  Oetfnungen  hinter  den  Verhau  auf 
der  Landstrasse  sich  zurückzuziehen.  Auch  bei  dieser  Gelegen- 
heit fielen  einige  Opfer  besonders  desshalb,  weil  man  wegen 
Enge  der  Oeffnungen  nur  Manu  für  Manu  durch  die  Jlauer- 
lücken  marschiren  konnte. 

Hinter  dem  Verhau  wurden  sie  vom  Obersten  Bapt.  v.  Salis 
sehnlichst  erwartet,  da  derselbe  nicht  blos  von  der  elenden 
Grafschaftsmiliz,  sondern  auch  von  den  Bregellern  selbst  auf 
eine  schmähliche  Weise  im  Stich  gelassen  worden  war.  Alle 
hatten  die  Flucht  ergriffen.  Mit  ebenso  viel  Zorn  als  Schmerz 
hatte  er  bemerkt,  wie  das  Landvolk  (es  waren  S.  Jacobsthaler) 
den  Wall  am  Berge  verliess,  so  dass  die  wenigen  dort  befind- 
lichen Bündner  sich  ebenfalls  genöthigt  sahen,  diese  Stellung 
aufzugeben  und  sich  an  die  Ihrigen  im  Thale  unten  anzuschliessen. 
Leztere,  kaum  zweihundert  Mann  mehr  stark,  befanden  sich  in 
einer  sehr  critischen  Lage,  denn  ein  Theil  des  feindlichen  Fuss- 

• 

Darunter  der  Hauptmann  Joh.  Corn.  r.  Castelmur  und  Dietej^on, 
Sohn  Onberts  r.  Salis.  Crollal.  p.  299. 

5*  "Weiter  aufwärts  gegen  Cliiven  und  auf  der  rechten  Seite  des  Flusses. 

Crollalanza  a.  a.  0.  p.  293 

Der  Qesanuntrerlorst  betnig  nach  Crollalanza  fünfzig  Hann,  bei 
den  Spaniern  nur  sechs. 


/• 
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Und  besezt  dieselbe. 


16C1.  Volks  lag  schon  in  den  benachbarten  Weingärten,  während  ein 
anderer  von  der  Seite  des  Lire  her  sich  näherte,  um  sie  aus 
ihrer  Position  hiuauszuwerfen.  Dieselbe  länger  behaupten  wollen, 
hiess  nur  sich  unnüz  opfern  und  so  retirirtcu  sie  sich  schlie.ss- 
lich  in  die  Stadt  zurück.  Von  der  ürafschaftsmiliz  zeigte  sich 
hier  keine  Seele  und  sowohl  deren  ijauptiiiaim  als  andere  an- 
gesehene Catholiken  hatten  sich  festlich  herausgepuzt,  um  den 
Herzog  zu  begrüssen mit  dem  sie  gerüchtweise  sich  längst 
dahin  verständigt  hatten,  ihm  die  Grafschaft  in  die  Hände  zu 
spielen.  Kaum  eine  Viertelstunde  später  rückten  die  Spanier 
in  die  Stadt  ein 

Es  war  das  Signal  der  Flucht  für  die  armen  Evangelischen, 
deren  Wohnungen  während  der  nächsten  diei  Tage  der  allge- 
meinen Plünderung  überlassen  wurden.  Die  Catholiken  feierten 
mit  dem  Herzog  v.  Feria  inzwischen  ein  Tedeum  zu  S.  Laurenz  <<  '. 

Hauptmann  Ulysses  v.  Salis  eilte  inzwischen  in  Begleitung 
der  armen  Flüchtlinge  dem  Bregell  zu,  während  ein  anderer 
Theil  derselben  den  Weg  nach  dem  S.  Jacobsthale  und  dem 
Splügen  zu  eingeschlagen  hatte.  Zu  Santa  Croce  machte  Jener 
wälirenil  zweier  Stunden  Halt,  um  einzelne  flüchtige  Soldateu 
(einige,  die  sich  zu  Cläven  verspätet  hatten,  waren  dort  von  den 
Spaniern  theils  niedergemacht,  theils  gefangen  genommen  worden) 
zu  sammeln,  von  welchen  hie  und  da  einer  zu  ihm  stiess.  Als 
Niemand  weiter  erschien,  sezte  er  mit  25  Mann  seinen  W^ 
fort.  Es  war  eine  allgemeine  Auswanderung  das  Bregell  hin- 
auf,. indem  selbst  die  ärmsten  Leute  Haus  und  Hof  verliesscn 
und  was  sie  tragen  konnten,  mit  sich  fortzuschleppen  suchten. 
Salis  entw  irft  uns  ein  Bild  der  darauf  folgenden  Schreckensnacht 
des  30/31.  Octobers,  in  welcher  man  bei  einem  grässlichen  Schnee- 
sturme erst  um  2 Uhr  Morgens  Casaccia  erreichte,  in  folgender 
Weisels;  ^^Ks  war  ein  schreckliches,  zu  Thränen  rührendes 

*-  Docii  meldet  Crollnlanza  a.  a.  0.,  dass  man  von  den  Iläusern  der 
Evangelischen  aus  den  Feind  mit  Steinen  und  siedendem  Wasser  begriuste. 

Salis  Denkw.  8.  129. 

®*  Sprecher  I.  305. 

« Denkw.  S.  130. 
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Schauspiel,  weinende  Kinder,  alte  Frauen  seufzend  und  am  1*21. 
Wege  liegend,  Andere  mit  fliegenden  Haaren,  ihre  Kleinen  in 
den  Armen  und  selbst  auf  den  Schultern,  so  dass  sie  sich  kaum 
zu  bewegen  vermochten  und  zu  alledem  noch  ein  förmlicher 
Aufruhr  der  Elemente.  Um  besser  voi’wärts  zu  kommen,  warfen 
endlich  Manche  Alles  weg,  was  sie  an  Geräthe  bei  sich  trugen. 

Mit  Ausnahme  einiger  alten  Frauen  und  Kinder,  welche  vor 
Kälte  starben,  laugte  der  liest  zulezt  wohlbehalten  zu  Casaccia 
an.  Aber  schon  um  3 Uhr  vor  Tag  hörte  man  einige  Flinten- 
schü.sse  Seitens  der  zu  Vicosoprano  zurückgebliebenen  Bauern, 
welche  ein  halbes  Duzend  meiner  liCute  für  feindliche  Soldaten 
hielten.  Gross  war  der  Schrecken.  Jeder  stürzte  aus  dem  Hause 
und  klomm,  so  gut  es  die  Dunkelheit  und  das  schlechte  Wetter 
erlaubten,  die  Berghohen  hinan“. 

Hauptmann  Ulysses  v.  Salis,  der  seine  Schwester  zu  Soglio 
abgeholt  hatte,  ging  über  den  Septimer  nach  Stalla.  Das  Wetter 
begann  sich  zu  klären,  „aber  Manche  trafen  wir  todt  am  Wege, 
Andere  in  .Agonie.  .AU’  dieses  Elend  war  ein  .Anblick  um  Felsen 
zu  rühren“. 

Auf  dem  Septimer  trennte  sich  der  Oberst  Bapt.  v.  Salis 
von  den  Uebrigen,  um  über  das  Joch  links  nach  Avere  zu  gehen. 

Es  war  ein  halbes  Wunder,  dass  er  glücklich  hinübergelangte. 

In  Stalla  stiess  Ulysses  v.  Salis  auf  vierhundert  Überhalbsteiner, 
welche  zur  A'erstärkung  der  Besazung  zu  Cläven  abgehen  sollten. 

Als  sie  aber  von  dem  Verlurste  der  Stadt  hörten  und  gleich- 
zeitig, dass  Salis  sich  gerettet  hätte,  machten  sie,  vielleicht  Ver- 
rath  witternd,  Miene  ihn  gefangen  zu  nehmen,  — eine  Gefahr 
aus  der  ihn  nur  die  Freundschaft  des  Hauptmann’s  Frisch  rettete. 

In  Cur  stattete  er  den  Häuptern  Rapport  ab,  erhielt  jedoch 
von  dem  nachherigen  Oberst  Michael  Einer  die  Warnung,  seinen 
Aufenthalt  in  der  spanisch  gesinnten  Stadt  abzukürzen,  da  man 
leicht  suchen  möchte  durch  seine  Verhaftung  bei  Rud.  v.  Planta 
sich  einen  Stein  im  Brett  zu  gewinnen.  Um  diesen  Umschlag 
gegen  die  noch  vor  acht  Tagen  herrechende  Stimmung  zu  ver- 
stehen, genüge  es  beizufügra,  dass  gerade  an  diesem  Morgen 
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Serbelloni  aoBgeraubt. 


1621.  die  Nachricht  vom  Einbruch  der  Oesterreicher  in  das  Unter- 
engadin nach  Cur  gelangt  war  und  die  unnationale  Partei  mit 
neuer  Hoffnung  erfüllt  hatte 

Nachdem  die  Häuser  der  Evangelischen  zu  Cläven  drei 
Tage  lang  der  Plünderung  preisgegeben auch  der  Wein  in 
den  Crotti  weggetrunken  worden,  sandte  der  Herzog  von 
Feria  den  Grafen  Serbelloni  mit  der  Hälfte  des  Fussvolks  und 
etwas  Cavallerie  in  das  Bregell,  wo  nun  alle  Dörfer,  vor  Allem 
aus  Soglio  als  Siz  der  Familie  Salls,  nach  der  Reihe  ausgeraubt 
wurden.  Den  Obersten  Bapt.  v.  Salis,  kürzlich  Commandirenden 
zu  Cläven,  traf  noch  besondere  Rache,  indem  man  sein  Haus 
dem  Erdboden  gleich  machte  Vorher  wurde  jedoch  ein  alter- 
thümlicher  Ofen  mit  Relieffiguren,  der  schönste  im  Dorfe,  sagt 
Salis,  sorgfältig  entfernt  und  nach  Mailand  transportirt  Das 
nämliche  Schicksal  traf  zwei  schöne  ihm  gehörende  Feldschlan- 
gen zu  Promontogno. 

Der  mit  den  Einfällen  im  Prättigau  und  der  Grafschaft 
Cläven  combiuirte  dritte  Angriff,  derjenige  auf  das  Unterengadin, 
der  wichtigste  von  Allen,  indem  seine  Folgen  auf  das  ganze  Land 
sich  erstreckten,  fand  am  26.  October  statt. 

Es  ist  rein  unbegreiflich  und  beurkundet  keine  blosse  Kurz- 
sichtigkeit der  damaligen  Häupter,  sondern  ihre  complete  Un- 
fähigkeit in  der  Leitung  der  öffentlichen  Geschäfte,  dass  sie 
Angesichts  der  allenthalben  an  den  Grenzen  des  Unterengadins 
angesammelten  österreichischen  Mannschaft,  die  bündnerischen 
Truppen,  als  sie  von  dem  unseligen  Wormser  Zug  ins  Engadin 


”•  Salis  Denkw.  S.  1.^2. 

Das  demjenigen  Zweige  der  Salis,  zu  welchem  Hauptmann  Ulysses 
zählte,  Angcliürigo,  kam  dabei  ao  schlimm  weg,  dass  cs  kaum  das  Dach 
behielt.  — Denkw.  a.  n.  O. 

8o  nennen  die  Ci.ävner  die  aus  dem  Innern  des  Oebirges  Luftzug 
erhaltenden  Felsenhöhlen', (Grotten)  in  welchen  sie  der  Kühle  halber  den 
Wein  aufbewahren.  Es  gibt  solcher  auch  im  Bregell,  z.  B.  zu  Promontogno. 

So  Salis  Denkw.  a.  a.  O.,  den  wir  hierin  als  zUTerlässigste- Quelle 
betrachten,  obschon  Sprecher  und  ihm  noch  Quadrio  diesen  Act  in  den 
Monat  Juli  des  folgenden  Jahres  1622  verlegen.  Das  Nämliche  geschieht 
von  Crollalanza  p.  307. 

Salis  sieht  darin  eine  Kovange  für  die  Schleifung  des  Schlosses 
Wildenberg  in  Zernez. 
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zurUckkehrten , nicht  für  alle  möglichen  Fälle  dort  bleiben  <621. 
hiessen,  sondern  ihnen  heimzukehren  erlaubten.  Noch  hätte 
Vieles  gutgemacht  werden  können  und  mit  dem  Verlurste 
Clävens  wäre  die  Sache  abgemacht  gewesen.  Es  ist  auch  nicht 
zu  zweifeln,  dass  selbst  die  Oberbündner  sich  in  der  Defensive 
ganz  anders  geschlagen  haben  würden,  als  wo  es  sich  darum 
bandelte,  ein  gutbewehrtes  Fort  ohne  Belagerungswerkzeug  an- 
zugreifen. Nichts  von  alledem.  Wie  im  tiefsten  Frieden  oder 
nach  Abhaltung  eines  Uebungslagers  wurde  die  Mannschaft  nach 
Hause  entlassen  und  jeder  Einzelne  eilte  seiner  väterlichen  Hütte 
zu,  um  Muskete  und  Seitengewehr  mit  Ptlugschaar  und  Spaten 
zu  vertauschen.  Dass  dieses  Mal  keine,  sonst  leider  oft  genug 
vorhandene,  Insubordination  der  Mannschaft  vorlag,  sondern  der 
Wille  von  Oben,  bezeugt  Änhom  7i  ausdrücklich  in  den  Worten  : 

„Die  (Truppen)  sind  in  das  Oberengadin  gezogen,  habend  an 
die  Gemeinden  gesendt  zu  berichten,  wie  es  ergangen,  vnd  zu 
erfahren,  ob  man  ihnen  mehr  hilff  wollte  schicken,  oder  ob  sie 
heimziechen  sollind.  Do  sind  sie  heimgefordert  worden.“ 

-Also  auf  Antwort  hatten  sie  noch  im  Engadin  gewartet 
und  da  dieselbe  directe  von  den  Häuptern  und  nicht  von  den 
Käthen  und  Gemeinden  ihnen  ertheilt  wurde,  ging  ihr  Abzug 
dem  österreichischen  Einfalle  kaum  5 — 6 Tage  voraus.  Acht 
Tage  später  war  das  ganze  Unterengadin  eine  Beute  des  Feindes. 

Das  Heer  Baldirons  zählte  achttausend  Mann  und  bestand 
aus  ächwarzwäldern , Trientinern,  Vinstgauern,  Etschländem, 
Innthalem,  Ehrenbergern  und  Lechthalern.  Major  war  Julius 
Cäsar  Kesch,  Hauptleute:  Hieronymus  August  zum  Jungen, 
Christoph  Prat,  Bonifazius  Berthold , Joseph  Ciurletti , Johann 
Keyser,  Maximilian  Henli,  Jacob  Christoph  v.  Fuchs,  Freiherr, 

V.  Bendt,  Christoph  Jacob  v.  Lichtenstein,  Lazarus  Freiherr  v. 
Spaur  und  Veldner,  Unterpüeger  des  Schlosses  Ebrenberg.  Hiezu 
kam  noch  der  früher  erwähnte  Job.  Jac.  Steiger  von  Uri,  welcher 
ein  Fähnlein  Freiwillige  commandirte.  Sogar  die  armen  Münster- 


Oniub.  Kr.  HI.  8.  211. 
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Baldiron's  auf  das  Unterenf^din. 


1621.  thaler,  nunmehr  wie  andere  österreichische  Unterthanen  be- 
handelt und  zu  gehorchen  genöthigt,  mussten  sich  mit  ihrer 
Comi)agnie  unter  Hauptmann  Jac.  Catock  den  übrigen  Truppen 
gegen  die  Unterengadiner  auschliessen. 

Die  nämliche  Tactik  wie  gegen  die  Bünde  im  Grossen  und 
Ganzen,  wurde  gegen  das  Untcrengadin  speciell  angewandt,  dass 
man  nämlich  um  die  Kräfte  desselben  zu  theilen  und  an  ver- 
schiedenen Orten  zu  beschäftigen,  die  Attakke  gleichzeitig  von 
mehreren  Seiten  ausführte.  So  griff  Dienstags  den  26.  October 
Hieronymus  Aug.  zum  Jungen  mit  den  von  ihm  commandirten 
vierhundert  Schwarzwüldern  und  einer  Abtheilung  Tiroler  die 
Martinsbrücke  an,  um  sich  dort  den  Uebergang  über  den  Inn 
zu  erzwingen  7-.  Aber  die  Bevölkerung  sezte  sich  mannhaft 
zur  Wehr  und  warf  ihn  zurück,  so  dass  er  mit  Verlurst  von 
zwei  Todten  und  mehreren  Verwundeten  für  diesen  Tag  nach 
Kauders  zurückziehen  musste.  Diese  Versuche  wiederholten 
sich  in  den  folgenden  Tagen,  wurden  jedoclv von  den  Engadinern, 
deren  nur  Einer  eine  Armwunde  davon  trug,  stets  mit  Erfolg 
abgeschlagen.  Dafür  nahm  der  Feind  Rache  an  dem,  wenn  auch 
bündnerischen,  so  doch  catholischen  Samnaun,  drang  in  das 
wehrlos  gegen  Spiss  auf  Tiroler  Gebiet  sich  öffnende  Thal,  er- 
mordete verschiedene  Einwohner  und  brannte  die  erste  Ort- 
Schaft  Chiampatsch  nieder.  Alles  plündenul  und  das  Vieh  hin- 
wegführend. 

Zwei  andere  Compagnien  wagten  sich  vom  Münsterthal  her 
über  den  Oienberg  nach  Zernez,  wurden  aber  von  den  Enga- 
dinern auch  hier  zürückgedrängt.  Am  nämlichen  Dienstage 
aber  brach  der  feindliche  Gewalthaufe  unter  Baldiron  selbst 
ebenfalls  von  Münster  her  in  das  Scarlthal  ein,  verscheuchte 
den  dortigen  Wachtposten  und  versuchte  von  Neuem  mit  aller 
Macht  den  Uebergang  über  den  Inn  sich  zu  erzwingen.  Umsonst 
Ebenso  brav  vertheidigten  sich  die  Engadiner  am  Mittwoch  und 

Vulpiiis  Hist.  r«?t  (Ausg.  Moor)  p.  125. 

Im  Räto-Ladioigehen  deg  Vulpiu*  Valdera  (Fuldcra)  genannt,  wie 
früher  allgemein  gebräuchlich. 
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BO  auch  hauptsächlich  am  Donnerstag,  wo  die  feindliche  Reiterei  I62i. 
nachdem  sie  das  Dörfchen  Pradella  niedergebrannt  hatte,  mit 
grosser  Kühnheit  den  Inn  zu  durchwaten  versuchte,  jedoch 
ebenso  vergeblich,  indem  zwei  Reiter  dabei  ertranken  und  drei 
Pferde  von  den  Engadinern  erbeutet  wurden.  Die  ganze  auf 
den  Donnerstag  folgende  Nacht  wurde  nunmehr  vom  Feinde  in 
erfolglosen  Versuchen  hingebracht,  eine  Brücke  über  den  Inn 
zu  schlagen,  — indem  nun  auch  die  Oberengadiner  und  Frei- 
tags mitten  im  Feuer  der  Action  die  Bergüner  anlangten. 

Als  der  Feind  sich  von  der  Unmöglichkeit  überzeugte,  unter- 
halb Pradella-den  Inn  zu  flberbrflcken  oder  zu  durchwaten,  in- 
dem bei  den  bisherigen  Versuchen  Viele  erschossen  wurden  und 
Mehrere  im  Wasser  umkamen,  während  von  don  Fhigadinern 
Niemand  zu  Schaden  kam,  rückte  derselbe  die  rechte  Innseite 
aufwärts  bis  zn  einer  Stelle,  welche  den  Namen  Guarlaina  fuhrt 
und  carapirte  die  Nacht  durch  da.selbst.  Die  Engadiner  schossen 
von  dem  hart  am  diesseitigen,  linken,  Ufer  des  Inn  auf  frei- 
stehenden Hügel  liegenden  Kirchhofe  von  Schuls  mit  den  Re- 
müser  Feldschlangen  auf  das  feindliche  Lager  hinüber,  wobei 
auch  die  Frauen  Hand  anlegten,  und  tödeteu  Viele,  doch  blieben 
auch  Einige  aus  ihrer  Mitte,  darunter  auch  Weiber.  Gegen 
Mitternacht  zog  sich  der  Feind  nach  dem  Weiler  S.  Johann 
zurück,  sezte  aber  am  folgenden  Morgen  bei  Avrona  über  den 
Clemgiabach  ts  und  rückte  bis  Tarasp  herauf,  wo  er,  ohne  dass 
die  Engadiner  es  vorauszusehen  7«  vermochten,  nach  Nairs  her- 
über, an  der  Girenze  zwischen  Schuls  und  Tarasp,  eine  Brücke 
über  den  Inn  schlug.  Es  entspann  sich  allerdings  ein  bedeu- 
tendes Scharmüzel,  das  jedoch  nach  starkem  beiderseitigem  Ver- 
lurste  mit  dem  Rückzug  und  zulezt  der  Flucht  der  Engadiner 
endigte. 

Wie  Sprecher  erzählt  hatte  der  Hauptm.  Violand  von 


"■*  Sio  bestand  nur  aus  siebenundsechzig  Pferden  (Trabanten  des  Erz- 
herz. Leopolds)  wozu  noch  einige  Dragoner  Baldiron's  kamen.  Sprech.  I.  301. 
Mündet  Schuls  gegenüber  in  den  Inn. 

™ ,Nun  s’presöngiond  ils  nos“  bei  Vulpius  p.  126. 

■r  (iesohiente  I,  302. 
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Q»fecht  auf  dem  Kirchhofe  von  Schule. 


18^1.  Sins  keine  geringe  Schuld  an  diesem  schlimmen  Ausgange. 
Derselbe  oder  nach  Andern,  wie  Vulpius '*  beifQgt,  ein  Ober- 
engadiner,  sollte  den  Rath  gegeben  haben,  eine  Anzahl  Feinde 
ruhig  auf  der  neuen  Brücke  sich  nähern  zu  lassen,  um  dieselben 
dann  durch  plüzlichen  Angritf  ins  Wasser  zu  sprengen.  Dabei 
hatte  man  aber  nicht  auf  die  stets  nachrückcnden  Massen  ge- 
rechnet, welche  schon  durch  ihre  Wucht  zulezt  jeden  Wider- 
stand zurückdrängten. 

Auf  dem  Schulser  Kirchhofe  wttthete  der  Kampf  ziemliche 
Zeit  fort.  Hier  vertheidigten  sich  einige  Frauen  noch  lange 
mit  ihren  Männern  und  wurden  zulezt  alle,  meist  auch  mit  ihren 
Kindern  zugleich,  getödet 

Nach  Vulpius  so  hatten  die  Männer  von  Sins  lange  Zeit 
eine  zum  Uebergang  über  den  Inn  einladende  Stelle  gehütet 
und  dadurch  den  Uebrigen  beizuspringen  versäumt.  Zulezt 
wurden  sic  von  den  feindlichen  Reitern  in  die  Flanke  genommen 
und  verloren  fünfundvierzig  der  Ihrigen.  Andere  Engadiner 
fielen  an  achtzig  Mann.  Immerhin  war  der  österreichische  Ver- 
lorst ein  viel  bedeutenderer  und  stieg,  nach  späterer  Aussage 
feindlicher  Offiziere  in  Cur,  auf  zweihundert  an  Erschlagenen 
und  Ertrunkenen,  — ein  geringer  Trost  gegenüber  den  Vor- 
theilen, welche  der  Feind  durch  den  erzwungenen  Uebergang 
über  den  Inn  sich  errungen  hatte.  Man  kann  sagen,  dass  da- 
durch da.s  Schicksal  des  ganzen  Thaies  entschieden  wurde. 

Es  hatte  zwar  Davos  nach  dem  siegreichen  Erfolge  gegen 
Brion  allerdings  Mannschaft  in  das  bedrohte  Uaterengadin  ge- 
sandt, aber  als  dieselbe  nach  Guarda  gelangte,  war  der  Ueber- 
gang zu  Nairs  schon  forcirt  und  die  Davoser  begegneten  nur 
der  flüchtenden  Bevölkerung.  Andreas  v.  Sprecher,  E'ührer  der 
Davoser,  schlug  vor,  den  Feind  zu  Vettan,  wo  nur  vier  Fähn- 
lein davon  lagen,  anzugreifen,  und  mit  Freuden  hätten  die 
Unterengadiner  ihren  Arm  geliehen,  wenn  nicht  die  Oberenga- 

^ Hist.  FKt.  p 126. 
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diner  und  Bergüner  sich  schon  nach  Zerncz  zurückgezogen  16*21. 
gehabt  hätten.  Dass  geringe  Kamjiflust  bei  denselben  herrschte, 
bewiesen  sie  auch  dadurch,  dass  Einige  von  ihnen  vom  über- 
engadin  aus  an  Baldiron  um  Schonung  der  Thalschaft  und 
Mittheilung  der  Friedensbedingungen  schrieben,  damit  weiteres 
unnüzes  Blutvergiessen  vermieden  werden  könnte. 

Wie  die  Sachen  lagen,  konnte  in  der  That  von  einem  erfolg- 
reichen Widerstande  kaum  die  Hede  mehr  sein.  Nur  die,  stu- 
pider Weise  entlassenen,  bündnerischeu  Truppen  allein  hätten 
den  Feind  durch  Verhinderung  am  Innübergang  zum  Rückzug 
ins  Tirol  nöthigen  und  die  Bünde,  namentlich  aber  den  Prätti- 
gau  vor  dem  Jammer  retten  können,  der  über  sie  kommen 
sollte,  — ja  selbst  nach  Forcirung  des  Inn's  durch  Einnahme 
der  vortheilhaften  Stellung  unterhalb  Süs,  wo  der  Inn  auf  der 
einen  Seite  durch  Crap  Sasslatsch,  auf  der  andern  auf  ähn- 
liche Weise  bei  Uorch,  so  eingeengt  wird,  dass  links  kaum 
die  neue  Strasse,  rechts  ein  Feldweg  noch  Raum  findet,  aufhalten 
können.  Jezt  aber  lagen  die  Feinde  in  einer  Stärke  in  der 
'l'halschaft,  welche  vollkommen  der  gesammteu  Seeleuzahl  beider 
Engadine  zu  Jener  Zeit  gleich  kam. 

Die  Bitte  um  Schonung  wurde  in  der  That  gewährt.  Zwar 
beraubte  man,  von  Remüs  bis  einschliesslich  Vettan  aufwärts, 
die  Dörfer  ihres  ganzen  Viehbesizcs,  da  Vulpius  uns  erzählt, 
wie  aus  den  drei  Orten  Sins,  Schuls  und  Vettan  an  einem  Tage 
allein  schon  vierzehnhundert  Kühe  weggetrieben  und  von  Bal- 
diron verkauft  wurden,  dagegen  legte  man  mit  Ausnahme 
zweier  besonderer  Fälle  zu  Schuls,  die  jedoch  auf  Rechnung 
einzelner  Soldaten  zu  sezen  sind,  nirgends  Feuer  au  und  cs  fand 
überhaupt  nicht  die  schonungslose  Verwüstung  statt,  wie  solche 
im  Schwabenkrieg  und  nunmehr  im  nachfolgenden  Jahre  1622 
die  Thalschaft  auf  Decennien  hinaas  ruinirte. 

Dagegen  fand  schon  jezt  mit  dem  österreichischen  Kriegs- 

Anders  kann  ich  die  Stolle  bei  Sprecher,  der  nur  von  Truppen  in} 
Allgemeinen  spricht,  nicht  verstehen. 

Hist.  rtet.  p.  127. 
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Bald  darauf  auch  dan 


1621.  Volke  die  Reaction  ihren  Eingang  und  mitten  in  die  Kriegs- 
fnrie  hinein  begann  der  Fastionsgeist  von  Neuem  aufzulodem, 
indem  die  Planta’schen  Anhänger  es  wagten,  in  Zuz  den  ehe- 
maligen Coininissarius  zu  Cläven,  Domenic  Gulfin,  welcher  den 
Oberländer  Zug  als  Hauptmann  an  Jenatsch’s  Seite  mitgemacht 
hatte,  samiut  seinem  Vater  zu  verhalten  und  in  Baldirons  Ge- 
wahrsam zu  liefern.  Während  der  ältere  Gultin  im  Gefäng- 
nisse  starb,  wurde  der  Sohn  nach  der  Veste  zu  S.  Maria  ge- 
schleppt, von  w'o  es  ihm  jedoch  im  folgenden  Jahre  1622  zu 
entweichen  gelang. 

Nicht  Idos  das  Unterengadin,  sondern  auch  das  Obere  sahen 
sich  innert  zwei  Tagen  in  die  Fesseln  Oesterreichs  geschmiedet, 
wofür  ohne  weitern  Commentar  die  Bedingungen  sprechen,  unter 
welchen  Baldiron  von  der  Fortsezung  seines  Marsches  den  Inn 
aufwärts  abstand: 

1.  Die  Waffen  werden  niedergelegt  und  ausgeliefert.  Es 
schliesseu  die  Bergüner  die  Ihrigen  in  die  Kirche,  die  Ober- 
engadiner  aber  bringen  sie  nach  Zemez.  Einzig  den  Edel- 
leuten bleibt  es  gestattet,  eine  Wehr  zu  tragen. 

2 Die  Oborengadiner  werden  fürder  weder  mit  den  ünter- 
engadinern  noch  mit  den  acht  Gerichten  Bündnisse  unter- 
halten und  ihnen  auch  keine  Hülfe  leisten , sondern 
gegentheils  die  Oesterreicher  mittelst  Durchpass  und  auf 
jede  andere  Weise  möglichst  unterstüzen,  um  Jene  zum 
Gehorsam  znrückzuführen. 

Als  Sicherheit  für  Einhaltung  beider  Punkte  mussten  die 
Supplikanten  Geiseln  stellen 

Es  war  Aftttwochs  den  3.  November  zu  Schuls,  wo  dieses 
Einverstäminiss  zu  Stande  kam.  Als  die  Boten  nicht  sofort  zu 
Allem  ihre  Zustimmung  geben  wollten , rief  Baldiron  sogleich 
seine  Trompeter  zusannneu,  um  zum  Aufbruch  in  das  Ober- 
engadin  zu  blasen.  Weiterer  Widerstand  schien  um  so  unnflzer, 
als  von  Cläven  her,  dessen  Einnahme  drei  Tage  vorher  statt- 

I 
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gefunden,  nun  auch  der  Herzog  von  Feria  zu  drohen  schien.  i62i. 
In  der  That  wurde  gerade  zu  jener  Stunde  das  Bregell  von  den 
.span isch-mai ländischen  Truppen  ausgeplüudcrt.  War  doch  der 
Graf  Serbelloni,  in  dessen  Hand  die  Verwaltung  der  Grafschaft 
Cläven  gelegt  worden,  so  weit  gegangen,  dass  er  den  Bregellern 
nur  unter  der  Bedingung  Sicherheit  zusagte,  dass  sie  sich  der 
Ausübung  des  evangelischen  Cultus  so  lange  enthielten,  bis  er 
darüber  vom  Herzog  von  Feria  weiteren  Befehl  eingeholt  hätte. 

.Mehr  noch,  um  über  die  unglücklichen  Einwohner  auch  die 
Schrecken  jener  scheusslichen  Anstalt  zu  bringen,  welche  im 
Namen  Christi  mit  Feuer  und  Schwert  wüthete,  erzwang  er 
sich  unter  der  Drohung  der  Brandlegung  die  Auslieferung  des 
evangelischen  Predigers  Plinio  Paravicini  zu  Vicosoprano  und 
liess  ihn  sofort  zur  Inquisition  nach  Mailand  führen. 

Ueberhaupt  schien  damals  den  Bündnern  die  Gefahr  von 
Cläven  her  näher  und  drohender,  denn  wir  sehen  in  jenen  Tagen 
den  obern  Bund  *>,  die  Stadt  Cur  und  andere  Gottshausgerichte 
sich  schriftlich  an  den  Herzog  von  Feria  mit  der  Bitte  um 
Waffenstillstand  wenden.  Doch  findet  dieser  Umstand  seine 
Erklärung  vielleicht  darin,  dass  bei  den  besondern  Subjection.s- 
verhältnissen  der  acht  Gerichte  und  des  Unterengadins  gegen 
Oesterreich,  Baldirons  Vorgehen  gegen  Beide  ihnen  mehr  im 
Lichte  der  Züchtigung  widerspenstiger  Unterthanen  erschien,  — 
der  ihren  Lauf  zu  lassen  sie  um  so  zweckmässiger  finden 
mochten,  als,  wenigstens  bei  den  Catholiken  des  obera  Bundes, 
ausser  den  spanisch-österreichischen  Sympathien  auch  der  durch 
Feria  hingeworfene  Köder  seine  Wirkung  nicht  verfehlte,  dass 
ihnen,  den  Catholiken  allein,  das  Veltlin  zurückerstattet  werden 
würde. 

Es  war  diese  Aussicht  für  die  spanische  Faction  der  Blut- 
preis, um  welchen  der  übrige  Theil  der  Bünde  seine  Brüder 
inn  Stiche  lassen  sollte  und  wir  finden  nicht,  dass  diese  von  irgend 
Jemand  in  der  Bitte  um  Waffenstillstand  miteingeschlo.ssen 

Vergl.  Schreiben  von  Landrichter  und  Qemcinden  ob  dem  Wald, 

Tom  22.  Oc(.  s.  K.  — Landeiarchir. 
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Alles  sa^t  sich  vom 


1621.  wären.  Man  hatte  sie  bereits  verrathen  und  wollte  sich  nur 
noch  den  Anschein  gehen,  dass  die  eigene  Sache  mit  derjenigen 
von  Aufrührern  und  Rebellen  nichts  gemein  habe.  Daher  auch 
die  Scheu,  mit  der  man  sich  zu  Cur  vor  Hauptm.  Ulysses  v. 
Salis  zurilckzog.  Die  Botschaften  an  den  Herzog  von  Feria 
aber  und  nicht  etwa  an  den  Feind,  der  schon  im  I>ande  wüthete, 
waren  bereits  ein  Antichambriren  bei  Demjenigen,  in  dessen 
Hand  die  Rückgabe  des  Veltlius  au  seine  Bundesgetreuen  lag. 

Als  der  Bund  der  acht  Gerichte  sich  verlassen  sah,  wandte 
er  sich  ebenfalls  an  den  Herzog  mit  dem  F-rbieten  zur  Annahme 
billiger  Friedensbedingungen.  Jener  aber,  den  Waffenstillstand 
mit  den  beiden  andern  Bünden  accejitirend  und  die  Abordnung 
von  Gesandten  *5  verlangend  ^ , erklärte  den  übrigen  Ge- 
richten, er  müsse  darüber  zuerst  noch  die  Befehle  des  Erz- 
herzogs Ijcopold  einholen.  Carl  Stredel  im  Engadin,  soll, 
als  er  dieses  hörte,  wüthend  gerufen  haben:  „Die  acht  Gerichte 
werden  keine  weitere  Bündnisse  schliessen,  weder  mit  dem  Hause 
Oesterreich,  noch  mit  Jemand  Anderem,  denn  sie  sind  abhängige 
Unterthanen !“  ** 

Dieses  gewaltthätige  Vorgehen  Oesterreichs  gegen  den  Prätti- 
gau  und  das  Unterengadin,  welche  in  der  Jüngern  Zeit  keines- 
wegs ärgere  Ausschreitungen  sich  zu  Schulden  hatten  kommen 
lassen,  als  bisher  stets  durch  Conferenzen  beglichen  werden 
konnten,  — wir  sagen  die  Tyrannei,  mittelst  welcher  ihre  unter 
und  seit  den  Vaz,  Toggenburg,  Montfort  und  Matsch  theilweise 
privilegirte  Stellung  aufgehoben,  ihre  seit  fast  zweihundert 
Jahren  rechtlich  bestehenden  und  von  Oesterreich  anerkannten 
Verbindungen  mit  dem  ,obern  Theile'  und  dem  Gottshause  plöz- 
licli  gelöst  und  sie  in  unbedingte  Unterthanen  verwandelt  wurden, 
möchte  selbst  zu  jener  Zeit  nicht  einmal  von  Oesterreich  in 
dieser  Rücksichtslosigkeit  in  Scene  gesezt  woixlen  sein,  wenn 

^ Man  übersehe  diesen  Umstand  nicht,  da  eben  darin  das  nun  er- 
reichte Ziel  der  spanischen  Politik  deutlich  zu  erkennen  ist. 

^ Schreiben  vom  22.  Nov.  a.  St  — Laudcsarchiv. 

Stredcl  v.  Montani,  österreichischer  Rath. 

**  Sprecher  Oeseh.  I.  307. 
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dadurch  eben  nicht  ein  sehr  hoher  Preis,  doppelt  hoch  für  den 
Kaiser  in  den  ersten  Jahren  des  dreissi^ährigen  Kriegs,  erreicht 
werden  sollte,  — nämlich  die  Benuzung  der  hündnerischen  Pässe. 

Die  Situation  gegen  das  lezte  Jahr  hatte  sich  allerdings 
seit  dem  Veltliner  Mord  und  der  Besezuug  des  Münsterthaies 
in  so  weit  geändert,  als  Spanien  und  der  Kaiser  ini  factischen 
Besiz  des  Umbrail  standen  und  nunmehr  ungehindert  aus  der 
pyrenäischen  Halbinsel  und  Italien  Truppen  auf  den  deutschen 
Kriegsschauplaz  werfen  konnten,  aber  dieser  Zustand  war  sehr 
preeär  und  konnte  nur  so  lange  dauern,  als  Frankreich,  in 
Folge  der  spanischen  Intriguen  mit  seinen  hugenottischen  Unter- 
thanen  beschäftigt,  den  frühem  Einfluss  in  den  Bünden  geltend 
zu  machen  und  zur  Verdrängung  Spaniens  Truppen  dahin  zu 
senden  verhindert  blieb.  Um  einen,  in  seinem  .\usgang  höchst 
ungewissen,  ja  jo  nach  der  Haltung  der  Bündner  selbst  für 
Spanien  wahrscheinlich  unglücklichen  Krieg  zu  vermeiden,  dazu 
gab  es,  nachdem  ,Mieth  und  Gaben'  und  was  Alles  die  politische 
Rüstkammer  Spaniens  an  Mitteln  dieser  Art  enthielt,  nicht  ver- 
fangen wollten,  nur  einen  Ausweg  und  dieser  bestand  darin, 
die  französische  Partei  in  einem  solchen  Grade  zu  schwächen, 
dass  Spanien  mit  den  ihm  ohnehin  ergebenen  Catholiken  des 
des  obern  und  Gottsbausbundes,  sowie  seinen  evangelischen 
Anhängern  eine  legale  Verbindung,  welche  natürlich  die  Pässe 
zu  seiner  Verfügung  stellte,  abzuschliessen  in  Stand  gesezt 
wurde.  Diese  Schwächung  der  französischen  Faction  wurde  durch 
die  Lahmlegung  der  acht  Gerichte  und  des  Unterengadins  auf  so 
vollkommene  Weise  erreicht,  dass  Oesterreich,  in  solchen  Dingen 
nie  sehr  scrupulös,  jezt  um  so  unbedenklicher  zu  jenem  Gewalt- 
acte die  Hand  bot,  als  die  Staatsraison  ihn  zu  erheischen  schien. 

Wir  werden  noch  in  diesem  Capitel  sehen,  wie  ein  neuer 
Tractat  mit  Mailand,  deijenige  vom  25.  Jan.  1622  die  Errungen- 
schaft dieser  neuen  Constellation  war. 

Conform  diesem  österreichisch-spanischem  Programm  hatte 
Baldiron  seine  Instruction  dem  Bundstag  zu  Cur  mittheilen 
lassen.  Ihr  Inhalt  ging  dahin,  der  Erzherzog  habe  ihm  und 
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1621.  Carl  Stredel  den  Auftrag  gegeben,  seine  rebellischen  ünter- 
thanen  in  den  acht  Gerichten  und  dem  Unterengadin  zum  schuldi- 
gen Gehorsam  zurückzufilhreu.  Mit  dem  übrigen  Theile  der 
Bünde  wünsche  er,  falls  derselbe  mit  .lenen  nicht  gemeinschaft- 
liche Sache  mache,  unter  Beobachtung  der  Erbeinigung  im 
Friedeu  zu  leben 

Die  Folge  war,  dass  die  meisten  Gerichte,  spanischer  Sym- 
pathien halber  ohnehin  schon  den  ünterengadinern  mul  l’rätti- 
gauern  nicht  hold,  sich  nunmehr  offen  von  ihnen  lossagten,  — 
vor  Allem  aus  die  Stadt  Cur,  welche  mit  den  Boten  der  andern 
Gerichte  auch  die  ihrigen,  darunter  den  Dr.  Zach.  Beli  nach 
Zeruez  zu  Baldiron,  Stredel  und  Bud.  Planta  sandte. 

Die  Davoser,  wie  oben  bemerkt,  von  Guarda  heimgekehrt, 
hatten  Anfangs  durch  Gräben  und  Schanzen  die  Zugänge  vom 
Engadin  her  abgesperrt,  — als  die  Dinge  aber  täglich  eine 
schlimmere  Wendung  nahmen  und  sie  ein,  Gericht  nach  dem 
Anderen  sich  mit  dem  Feinde  direct  verständigen  sahen,  stellten 
sie  die  Wege  über  Scaletta  und  Flüela  wieder  her  w und  sandten 
den  Andreas  v.  Sprecher  ebenfalls  nach  Zernez,  um  sich  unter 
der  Hand  bei  Planta  zu  erkundigen,  ob  irgend  w'elche  erträg- 
liche Friedensbedingungen  erhältlich  wären.  Die  Antwort  war, 
in  Religionssachen  mische  mau  sich  nicht  ein,  ebenso  wenig 
werde  den  Vorrechten  und  Privilegien  der  Davoser  irgend 
ein  Eintrag  geschehen,  man  verlange  nur  den  Durchpass  und 
die  Niederlegung  der  Waffen.  Den  Prättigauera  wurden  die 
nämlichen  Aussichten  eröffnet,  jedoch  Geiseln  verlangt  w. 

Das  lioos  der  Eugadiner  und  Prättigauer  hatte  in  Zürich 
so  viel  Theilnahme  erweckt,  dass  am  ü.  November  zwei  Boten 
eigens  mit  dem  .^uerbieten  erschienen,  das  Zürcher  Regiment 
noch  länger  im  Lande  zu  lassen,  wenn  die  Bündner  einträchtig 
ihre  Kräfte  mit  demselben  vereinigen  wollten.  Aber  Angesichts 

^ Datirt  Innsbruck  20.  Oct.  1621. 

Anhorn  Gr  Kr.  III.  IIG. 

Gegenüber  den  andern  Gerichten  das  Bundes,  ~ später  Oe^D- 
stand  des  VVaser'Bclien  Spruches. 

Sprecher  I.  309. 
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der  hofiiiuDgslo^ii  Zerrissenheit  der  Bande  und  wenn  es  gar  mt. 
noch  Grund  hatte,  dass  demselben  von  der  österreichiseh- 
spanischen  Partei  mit  einem  Ueberfall  gedroht  wurde  ist  es 
sehr  begreiflich,  dass  dasselbe  troz  der  Bitten  des  Zehngerichten- 
bunds  schon  zwei  Tage  später  die  Bünde  verliess.  Um  die  näm- 
liche Zeit  sandte  Baldirou  dem  zu  einem  abermaligen  Einfall 
in  den  Prättjgau  bereiten  Brion  die  Ordre  zu,  seinen  Zug  zu 
unterlassen,  da  er  mit  den  Einwohnern  sich  verständigt  hätte. 

Die  Oesterreicber  langten  sodann  am  11.  November  vom 
Engadin  aus  zu  Davos  an,  schonten  auch  die  Landschaft  in  so 
weit,  als  keine  politische  Rache  die  allgemeine  Plünderung  und 
Verfolgung  der  Bevölkerung  verfügte,  sondern  nur  der  Privat- 
hass sich  einzelne  Opfer  wählte  So  wurden  denn  die  Woh- 
nungen des  Obersten  Job.  Guler  und  des  Geschichtschreibers 
Fort.  V.  Sprecher,  eines  warmen  Freundes  von  Venedig,  aus- 
geraubt. Doch  wusste  sich  Brion’s  Groll  noch  eine  besondere 
Genugtbuung  zu  verschallen.  Indem  er  sich  nämlich  den  An- 
schein gab,  als  erfahre  er  erst  jezt,  dass  es  hauptsächlich  die 
Davoser  waren,  welche  Baldirons  Volk  zurückgeschlagen,  mussten 
dieselben  dafür,  als  sie  am  13.  November  unter  Ablieferung 
der  Waffen  und  selbst  der  Feldzeichen  sich  zu  Klosters  ver- 
sammelten, die  Uuldigung  knieend  leisten,  — eine  Demüthigung, 
welche  den  Schanliggem,  Belfortern  und  Curwaldem  erlassen 
wurde.  Leztere  beiden  Gerichte  durften  auch  ihre  Waffen  be- 
halten. Als  bei  der  Huldigung  dann  Job.  v.  Sprecher,  Fortunats 
Bruder,  seine  Glaubens-  und  Gewissensfreiheit  sich  vorbebielt, 
wiederholte  Baldiron,  er  habe  betreffs  der  Religion  keine  Auf- 
träge und  es  sei  ihm  auch  sehr  gleichgültig,  welchem  Glauben 
die  Prättigauer  angehörten.  Auf  dieses  hin  wurde  von  Davos 
und  auch  den  übrigen  Gerichten  der  Eid  geleistet. 

Mögen  die  Gewalttbätigkeiten,  welche  sich  Baldiron  und 
seine  Soldaten  bei  dieser  Gelegenheit,  ziunal  bei  der  Huldigung 

w Anhorn  Or.  Kr.  III.  217. 

M Sie  wurden  aanimC  denen  der  Prätiigrauer  zuerst  auf  SchloM  Caatela, 
«Innn  aber  nach  Quttenberg  gebracht.  Sprecher  Qesch.  I.  310. 
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lUi.  in  Schiers,  zu  {Schulden  kommen  liessen  und  worüber  Sprecher 
Beispiele  liefert  die  vollständig  an  die  Gessler’sche  Zeit  mahnen, 
den  Prättigauem  bei  ihrer  Zurechtweisung  als  „rebelli^IieUnter- 
thanen“  mit  in  den  Kauf  gegeben  worden  sein,  so  felilte  Oester- 
reich doch  jeder  Vorwand  zu  dem  Gewaltact,  welchen  es  in 
der  Herrschaft  Maienfeld  zu  üben  sich  nicht  scheute  und  der 
bei  Anwesenheit  des  Zürcher  Regiments  unter  keinen  Umständen 
stattgefunden  haben  würde.  Am  13.  November  nämlich  rückte 
Erhard  Brion  mit'  seiner  Reiterei  und  vier  Fähnlein  Fussvolk 
aus  dem  Muntafun  durch  den  Prättigau  in  die  Herrschaft  ein 
und  zwang  deren  Einwohner  ihre  Waffen  in  das  dortige  Schloss  ’<> 
abzuliefem  welches  von  den  Oesterreichern  dann  sofort  bc; 
festigt  wurde.  Zu  dieser  Gewaltthätigkeit  fehlte  jeder  Schatten 
eines  Vorwands,  da  die  Herrschaft  Maienfeld  als  F,igenthum 
den  drei  Bünden  gehörte.  Wenn  je  irgend  etwas,  — war  dieses 
Vorgehen  eine  eclatante  Verlezung  der  jüngst  noch  zu  beobachten 
angelobten  Erbeinigung,  - aber  es  galt  sich  in  den  Besiz  des 
Schlüssels  zum  S.  Luziensteig  zu  sezen.  Acht  Tage  darauf 
rückte  Baldiron  mit  seinem  Heere  persönlich  in  die  Herrschaft 
verliess  sie  jedoch  am  folgenden  Tage,  den  22.  November,  wieder, 
indem  er  sie  der  Hut  Brion’s  übergab  und  zog  nach  Cur,  wo 
er  'förmlich  als  Eroberer  der  Stadt  sich  trug  und  sofort  die 
Thore  durch  seine  Truppen  besezen  liess. 

‘Aber  auch  als  unumschränkter  Herr  über  sämmtliche  drei 
Bünde  selbst  sollte  Oesterreich  angesehen  werden.  Damit  auch 
die  Eidgenossen  sich  dessen  überzeugten,  hatte  der  Erzherzog 
die  Stirne,  schon  am  19.  November  brieflich  und  später  am 
22.  durch  den  Gesandten,  welcher  zur  Rechtfertigung  des  öster- 
reichischen Kriegszuges  persönlich  nach  Zürich  kam,  mündlich 
die  Auslieferung  von  ungefähr  fünfzig  flüchtigen  Bündnern  zu 


Geschichte  I.  8.  310  und  311. 

^ Brandis.  Der  äusserst  solide  Thurm  steht  noch  und  wurde  iu  aller- 
jOngster  Zeit  im  obern  Theile  wohnlich  eingerichtet. 

R7  So  auch  die  Schtfissel  in  den  Stadtthoren  aufs  Itathhaus.  Anhom 
Or.  Kr.  m.  218. 
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verlangen,  um  g^n  solche  als  Hädelsführer  des  „Aufrahrs“^  I82t. 
zu  verfahren.  Wenn  nun  diese  Männer  nur  Unterengadiner 
oder  Leute  aus  den  acht  Gerichten  gewesen  wären,  so  hätte  die 
Sache  wenigstens  die  Handhabe  geboten,  um  ihr  einen  recht- 
lichen Gesichtspunkt  abzugewinnen,  aber  wie  die  von  Salis-Mar- 
'schlins  w und  Anhorn  ‘o®  mitgetheilten  Verzeichnisse  ergeben, 
waren  es  Männer  aus  allen  drei  Bünden,  überhaupt  aus  bei- 
nahe allen  Landesgegenden,  ^ dass  man  förmliche  Proscrip- 
tionslisten  aus  der  Zeit  der  bürgerlichen  Kriege  Rom’s  vor  sich 
zu  haben  glaubt.  Man  kann  demnach  nicht  behaupten,  dass 
Oesterreich  nur  unruhige  Köpfe  aus  seinen  .sogenannten'  pritti- 
gauer’schen  und  unterengadiner’schen  Unterthanen  verfolgte, 
sondern  dasselbe  gab  sich  den  Anschein,  als  liehe  es  den  in 
Handhabung  der  Ordnung  ohnmächtigen  drei  Bünden  seine  Hand, 
um  gesezliche  Zustände  wieder  her  zustellen,  ~ in  Wahrheit 
aber  und  darüber  täuschte  sich  zu  jener  Zeit  Niemand  mehr, 

— liess  PS  sich  als  Werkzeug  der  spanischen  Partei  gebrauchen 
und  verfolgte  deren  Zwecke,  weil  identisch  mit  seiner  eigenen 
Politik.  Wir  werden  sehr  bald  sehen,  wie  es  alle  Vortheile 
wieder  einbüsste,  weil  es  im  Glücke  nicht  Maass  zu  halten  ver- 
stand, eine  Gonsequenz,  welche  wie  bei  dem  Einzelnen,  so  auch 
namentlich  im  Staatsleben  sich  geltend  macht. 

Inzwischen  glichen  die  Bünde  einem  von  übermächtigen 
Feinden  überschwemmten  und  geknechteten  Lande,  aus  dem 
Jeder,  der  noch  etwas  zu  verlieren  hatte,  sich  schleunigst  zu 
retten  suchte.  Der  österreichisch -spanische  Einfall  an  ver- 
schiedenen Orten  brachte  es  mit  sich,  dass  diese  Art  Auswan- 
derung ans  dem  Engadin,  Prättigau,  Bregell  und  Oberland  so 
zu  sagen  gleichzeitig  geschah.  Abgesehen  von  den  Parteiführern 
unter  den  Prädicanten,  welche  so  schnell  sie  konnten,  die  Flucht 
ergreifen  mussten,  war  auch  für  die  übrigen,  armen,  nur  ihres 

^ ,8editio‘  bei  Sprecher.  Dieser  Ausdruck  gegenüber  einem  unab- 
hängigen Lande , selMt  wenn  Unruhen  darin  stattgehabt  bStten , was  ja 
nicht  der  Fall  war,  kennzeichnet  AUee. 

w Denkw.  8.  136. 

*«  Or.  Kr.  III.  231-23. 
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1621.  Berufes  wartenden  evangelischen  Geistlichen  weder  im  Engadin, 
und  Prättigau  noch  Bregell  eine  ruhige  Stätte  mehr,  da,  wie 
oben  angeföhrt,  auch  in  lezterer  Thalschaft  durch  Machtspnich 
Serbelloni’s  der  reformirte  Cultus  eingestellt  worden.  Und  wie 
in  den  Kri^n  der  Engländer  der  neuern  Zeit  ihrem  siegreichen 
Heere  stets  der  Baumwollenballen  folgt,  so  hatte  in  den  Bünden 
der  Einmarsch  der  Oesterreicher  unausweichlich  die  ('apuziner 
im  Gefolge.  Es  war  von  Baldiron  allenlings  die  Zusage  ge- 
geben worden,  er  kümmere  sich  nicht  um  die  Religion  der  Ein- 
wohner, aber  damit  war  der  öfl'entliche  Cultus  noch 'nicht  ge- 
stattet und  wir  werden  später  sehen,  dass  auch  jenes  Versprechen 
Lüge  gestraft  wurde. 

Von  den  Koriphäen  unter  den  Prädicanten  (Joh.  ä Porta 
und  Casp.  Alexius  sassen  noch  immer  zu  Inn=bruck  gefangen') 
hatten  Blasius  Alexander,  Jac.  Ant.  Vulpius  loi,  Georg  Jenatsch 
und  Bonaventura  Toutsch  in  Begleitung  von  Jac.  Joder  v.  Ca- 
sutt  '0-,  dessen  Sohn  Peter  und  Anderen  vom  Oberlande  aus, 
wohin  sie  vorläufig  geflüchtet,  am  1.  November  den  Weg  über 
den  Kreuzlipass  ins  Glamerland  genommen,  sahen  sich  aber 
durch  einen  heftigen  Schneesturm  so  aufgehalten,  dass  nach- 
sezende  Bauern  von  Panix  und  Ruis  sie  einzuholen  vermochten. 
Obschon  sie  deren  Angriff  tapfer  znrückwiesen , wollte  es  doch 
das  Verhängniss,  da.ss  Blasius  .Alexander  in  ihre  Hände  fiel. 
Sei  es,  dass  sein  in  den  jüngsten  Tagen  den  Oesterreichem  zu 
Pradella  abgenommenes  Pferd,  das  er  nur  ungern  im  Stiche 
gelassen  hätte,  im  Schnee  zu  laufen  ungewohnt,  ihn  am  raschen 
Vorwärtskommen  und  Einholung  der  vorausgegangenen  beiden 
Joder  hinderte,  sei  es,  dass  er,  wie  die  übrigen  drei,  Jenatsch, 
Toutsch  und  Vulpius,  des  Weges  unkundig,  denselben  verlor, 
— genug,  er  war  schon  auf  Glarner  Gebiet,  als  ihn  die  ver- 


fa  Der  beim  Tuener  Strafgericht  mit  fuactionirendo,  sp3ter  nach  Bern 
flbergeaiodelte  Oeintlichc  dieses  Namens  und  nicht  der  Verfasser  der 
rstica'.  Ycrgl.  Vulpius  Bist.  riet.  Einl.  IX.  und  die  Bemerkung  auf  dessen 
DmckfehlerTeneichniss. 

Einst  Vorsizer  des  Tusner  Strafgerichts. 

Bei  Sprecher  ,Cruoicola‘,jezt  gewöhnlich  der  Panixerpaaa  genannt. 
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folgenden  Bauern  ergriffen  und  in  den  grauen  Bund  wieder  I63l. 
zurilckschleppten.  Dragoner  lieferten  ihn  an  Baldiron  zu  Maien- 
feld aus,  wo  er  mit  Rudolf  v.  Planta  zusammentraf,  und  wie 
man  erzählt,  von  ihm  Mörder  und  Räuber  genannt  wurde.  Hin- 
gegen ihabe  Alexander  ihn  einen  Verräther  am  Vaterland  ge- 
heissen uml  auf  Alles  ruhig  und  gefasst  geantwortet.  Von  hier 
brachte  man  ihn  auf  Schloss  Guttenberg,  wo  ihm  als  Folge  der 
auf  dem  Erenzlipass  zugebrachten  kalten  Nacht  sieben  Zehen 
von  den  Füssen  gelüst  werden  mussten.  Zu  Innsbruck  wurde 
ihm  sodann  der  Process  gemacht.  Die  Anklage  besagte,  er 
habe  auf  dem  Zuge  der  Berner  und  Zürcher  in’s  Veltlin,  zu 
W orms,  Kirchen  geplündert  und  gegen  Pompejus  Planta  eigen- 
liänrlig  den  Todesstreich  geführt.  Er  stellte  Beides  in  Abrede 
und  bezeugte  vor  Gott,  dass  er  bei  allen  seinen  Handlungen 
nichts  Anderes  als  Gottes  Ehre  und  die  Freiheit  des  Vaterlandes 
vor  Augen  gehabt  habe.  Das  Unheil  lautete  auf  Abhauen  des 
rechten  .Annes  'f*  und  Enthauptung.  Lezterer  hätte  er  sich 
durch  Verläugnung  des  evangelischen  Glaubens  leichtlich  ent- 
ziehen können  Er  verschmähte  es  aber,  Demjenigen,  was  er 
für  wahr  erkannt,  untreu  zu  werden  und  starb  32  Jahre  alt  ><x* 
am  2.3.  December  des  folgenden  Jahres  1622  mit  einem  Muth 
und  einer  Todesfreudigkeit,  welche  selbst  auf  die  catholische 
Bevölkerung  zu  Innsbruck  tiefen  Eindruck  machte. 

Wie  Jeuatsch  ein  ächte.s  Kind  jener  stürmischen,  allen  Cha- 
rakteren ihren  Htcmpel  aufdrückenden  Zeit,  leidenschaftlich  und 
gewalttliätig  wie  irgend  Einer,  hat  Bla.sins  durch  treues  Be- 
wahren Christo's,  wie  er  ihn  sich  dachte,  viele  Irrthümer  und 
Verbrechen  ge.sühnt  nud  neben  denselben  wird  auch  stets  die 
Kunde  seines,  man  darf  wohl  sagen,  freiwillig  erduldeten  Todes 
erklingen. 

Jener  unglückliche  Uebergang  über  den  Kreuzlipass  forderte 

dieses  gesehohen,  bot  er  auch  denJT.inken  mit  den  Worten  dar, 
man  kOnno  auch  denselben  ihm  abnehmen,  h Porta  Hist.  Ref.  IIL  480. 

i«Ä  Vergl.  4 Porta  a.  a.  O.  Dieser  glaubt,  er  dürfe  mit  mehr  Reoht 
ein  Märtyrer  genannt  werden,  als  der  Erepriester  Rnsca. 
io6  Oeb.  XU  Sins  im  Unterengadin,  am  20-  Feb.  1690. 
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1821.  noch  ein  zweites  Opfer.  Es  war  Bonaventura  Toutsch,  eben- 
falls ein  Fanatiker  der  neuen  Lehre,  welcher,  als  er  über  die 
Abhänge  hinab  den  ihn  verfolgenden  Bauern  zu  entweichen  ver- 
suchte, getödet  worden  sein  soll. 

Bei  der  zweiten  Classe  der  Flüchtlinge  vor  Baldirons  Bchaaren 
kam  lediglich  ihre  Parteinahme  für  Frankreich  und  Venedig 
in  Betracht.  Von  ihnen  nennen  wir  als  die  bemerkenswerthesten; 
den  älteren  und  jüngeren  Guler,  Johann  und  Johann  Peter,  den 
Bürgermeister  von  Cur  Gregor ius  Meyer,  den  Obersten  Baptista 
V.  Salis  und  die  beiden  Brüder  Rudolf  und  Ulysses  v.  Salis- 
Marschlins,  in  deren  Behausung  zu  Grüsch  die  Oesterreicher 
übel  wirthschafteten,  (denn  es  lässt  sich  denken,  mit  welchem 
Seelenvergnügen  der  gemeine  Haufe  die  Wohnungen  der  Vor- 
nehmen bei  solchen  Gelegenheiten  namhaft  macht,  um  seinem 
Neide  und  seiner  Missgunst  zu  fröhnen)  Jacob  Kuinelli  und 
noch  sehr  viele  Andere.  Ueberhaupt  lagen  damals  die  Dinge 
so,  dass  wer  nicht  zur  Partei  Planta’s  stand,  mit  Weib  und 
Kind,  Viehhabe  und  bestem  llausratb,  über  Hals  und  Kopf  den 
Weg  zu  den  Eidgenossen  einschlug 

So  lange  das  Zürcher  Regiment  noch  in  der  Herrschaft 
Maienfeld  weilte  und  die  Oesterreicher  noch  im  Engadin,  Davos 
und  Hinterprättigau  sich  befanden,  war  der  Wegzug  mit  keinen 
sonderlichen  Schwierigkeiten  verknüpft,  als  aber  an  die  Stelle 
des  abgezogenen  Zürcher  Regiments  Brion  sich  zu  Maienfeld 
festsezte  und  im  Einverständniss  mit  dem  Spanien  stets  er- 
gebenen eidgenössischen  Landvogt  zu  Sargans  beide  Seiten  des 
Rheins  bewachen  konnte,  war  dieses  Ausgangsthor  der  Bünde 
für  lange  Zeit  verschlossen.  Jezt  blieb  nur  noch  der  Kamm 
des  Gebirges  gegen  das  Muntafun  übrig,  denn  die  Pässe  selbst 
wurden  von  den  Oesterreichem  genau  bewacht,  damit  Niemand 

ohne  ihre  Erlauboiss  die  Bünde  verlasse,  — und  diesen  iniss- 

/ 

*0’  Ein  Scbriftchen,  welches  Ende  1822  erschien  und  die  Hülfe  des 
Königs  von  Frankreich  zu  Gunsten  der  Bünde  anrief,  enthält  die  Stelle: 
jn  diesem  Augenblicke  irren  1500  Bündner  in  der  Fremde  umher,  welche 
ihren  Nacken  dem  österreichischen  Joche  zu  beugen  sich  weigern Vergl. 
Sprecher  I.  326. 
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liehen  Weg  benuzteu  viele  Prättigauer  noch  lange  nachher,  als  182t. > 
die  Tyrannei  der  österreichischen  äoldatescä  von  Tag  zu  Tag 
immer  unerträglicher  wurde.  , , ♦ ^ 

Viele  der  armen  Flüchtigen  schlossen  sich  rechtzeitig  noch 
den  abziehenden  Zurchern  an.  Der  Oberst  derselben  J.  J.  Steiner 
hatte  auch  noch  die  Freundschaft,  am  7.  November  den  Brüdern 
Rudolf,  Ulysses  und  .\bundius  v.  Salis-Marscblins  zu  Grüsch, 
welche  ihre  Fahrnisse  schon  einige  Tage  vorher  nach  Walenstad 
in  Sicherheit  hatten  bringen  lassen , durch  I^xpresseu  die  An- 
zeige zu  machen,  er  habe  von  liausc  Befehl  erhalten,  mit  seinen 
Leuten  abzuzichen  und  da  er  gleichzeitig  erfahren,  dass  ihnen, 
den  Salis,  einige  der  finiheren  Landesverwiesenen.an  der  Schloss- 
brücke auf  lauerten,  so  biete  er  ihnen  für  den  Fall  sie  mit 
dem  Regiment  das  Land  verlassen  wollten,  eine  Bedeckung  von 
Musketieren  bis  nach  Maienfeld  an.  Der  Vorschlag  wurde 
dankbar  angenommen  und  mit  schwerem  Herzen  kehrten  sie, 
auf  unbestimmte  Zeit,  dem  seiner  Freiheit  gänzlich  beraubten 
Vaterlaude  den  Kücken  'O'^.  . / 

Bezeichnend  für  den  in  damaliger  Zeit  bei  den  evangelischen 
Eidgenossen  eingetretenen  Umschlag,  der  auch  seinen  Antheil 
am  4inerwarteten  Abzug  der  Zürcher  gehabt  haben  mag,  ist 
der  Bericht,  den  Salis  über  die  Aufnahme  der  Flüchtlinge 
sowohl  :7im  Allgen^inen,  als  seiner  selbst  und  der  ihm  nahe 
Stehenden  bei  den  protestantischen  Orten  gibt.  Wir  entlehnen 
aus  den  ,Denkwürdigkeiten‘  "<  einige  Züge  zur  Kennzeichnung 
der  L*ge.  ,, 

Ulysses  v.  Salis  zog  mit  Jac.  Ruinelli  J'-,über  Zürich  vor- 
erst nach  St.  Gallen,  wo  sie  spät  Abends  anlangten.  „Am 
folgenden  Morgen  erschien  ein  städtischer  Abgeordneter,  nicht 
um  unser  Unglück  mit  uns  zu  beklagen  oder  Hülfe  anzubieten, 

m Von  der  nahe  tiefrenden  Ruinu  des  SohloMes  Fragstein  sogenannt. 

Sie  überbröckt  an  der  C'lus  die  Lanqnart. 

■<*  Salis  Denkw.  8.  1.S4. 

>■'*  Denkw.  8.  135  and  flig. 

i<<  Salia  S.  135  u.  flIg. 

1 12  Der  naebherige  Oberst,  weloher  später  im  Duell  mit  Gleorg  Jenatsoh 
sein  Leben  rerlor. 
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1621.  auch  nicht  um  den  damals  überall  üblichen  Ehrentnink  uns  zu 
reichen  oder  Gesellschaft  zu  leisten,  sondern  um  uns  aufzu- 
fordern,  sofort  die  Stadt  zu  verlassen,  beifügend,  wenn  der  Erz- 
herzog unsere  Auslieferung  verlange,  werde  man  ihm  dieselbe 
nicht  verweigern  können.  Dies  war  die  Humanität  des  ^nst 
so  gepriesenen  St.  Galler  Rathes.  Wir  reisten  sofort  ab.  Es 
war  dieses  die  erste  Erfahrung,  welche  wir  machten,  wie  lieb- 
los die  meisten  Evangelischen  gegen  uns  Vertriebene  sich  er- 
wiesen. ln  Zürich  angelangt,  hatte  mein  Bruder  '>3  weder  für 
sich  noch  mich  eine  Wohnung  gefunden;  solche  Schwierigkeiten 
machten  die  Bürger  uns  aufzunehmen.  Erst  als  wir  Alles  be- 
zahlten, was  sie  verlangten,  fanden  wir  ein  Obdach.“ 

Als  sie  dann  mit  dem  Einkauf  der  nöthigen  Lebensmittel  be- 
gannen, langte  das  oben  erwähnte  *<*  Ausliefernngsbegehren  des 
Erzherzogs  an  und  wurde  vom  Rath  ihnen  mitgetheilt,  — bedauer- 
liches Achselzucken,  doch  möge  man  sich  ihretwegen  nicht  mit 
Oesterreich  verfeinden,  — wenn  sie  dagegen  anderswohin  zögen, 
werde  man  Weibern  und  Kindern  alle  mögliche  Unterstüzung 
angedeihen  lassen,  — Alles  wie  heut  zu  Tage,  der  Mensch  ist 
sich  immer  der  Nämliche  geblieben.  Sogar  die  Hauptleute  des 
in  Bünden  gewesenen  Regiments  drehten  unfein  den  Rücken, 
wenn  sie  den  Bündner  Füchtlingen  auf  der  Strasse  begegneten. 
Einzig  Oberst  Steiner  besuchte  einmal  Rud.  v.  Salis  und  sandte 
ihm  später  einen  Pokal  mit  Wein,  ~ aber  dieses  war  auch  die 
ganze  Zürcher  Gastfreundschaft. 

Von  Bern  langte  der  Bericht  an,  man  würde  sie  dort  nicht 
gerne  sehen,  da  viele  Bürger  noch  den  Tod  ihrer  vor  Tirano 
gefallenen  Angehörigen  beweinten  "s.  Doch  gingen,  durch  die 
Noth  gezwungen,  Einige  dennoch  hin,  z.  B.  der  Prediger  Vul- 
pius,  der  dann  für  immer  dort  verblieb. 


»3  Rudolf,  OberanfDhrer  im  PrSttigauer  Freiheitskampf  des  folgen- 
den Jahres. 

Vergl.  8.  654  dies.  Bandes. 

1)3  Unmnthig  fDgt  hierSalie  bei:  ,Als  ob  wir  und  nicht  rielmehr  ihre 
eigene  Unklogheit  daran  Schnld  gewesen*. 
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Die  beste  Aufnahme  fanden  Diejenigen,  welche  sich  zu  den  1621. 
Appenzellem  von  Ausserrhoden  tlQchteten. 

Viele,  darunter  Salis  und  Ruinelli,  entschlossen  sich  nun- 
mehr zur  Armee  des  Grafen  Krast  v.  Mannsfeld  zu  gehen, 
welcher  sich  der  Pfalz  bemächtigt  hatte.  Da  aber  alle  l>trassen 
von  österreichischem  Volke  bewacht  waren,  mussten  sie  für 
einstweilen  notbgedrungen  in  Hasel  weilen,  — wunlen  zwar  wie 
zu  S.  Gallen  zum  Abzug  aufgefordert,  erwirkten  es  aber  durch 
ihre  Beschwerde  beim  Bürgermeister  Lux  Iselin,  dass  man  sie 
dort  duldete,  wenn  sie  sich  nihig  verhalten  und  ihre  Hede 
gegen  Erzherzog  Lcopdld  zähmen  wollten.  Viele  blieben  dann 
wirklich  dort,  während  wieder  Andere  beim  Markgrafen  von 
Baden-Durlach  Dienste  nahmen.  Als  dann  kurz  darauf  Salis 
und  Ruinelli  erfuhren,  dass  der  Weg  nach  der  Pfalz  durch 
Würteraberg  frei  sei,  sezten  sie  sich  wieder  zu  Pferde.  „Kaum 
aber  zu  Schaffhausen  angelangt“,  erzählt  Salis  weiter,  suchte 
uns  im  Namen  des  Raths  ein  Stadtknecht  auf  und  schärfte  uns 
ein,  sofort  wieder  die  Stadt  zu  veclasseu  Ich  erwähne  dieser 
Behandlung  in  den  vornehmsten  evangelischen  Städten  nur  dess- 
halb,  um  einen  Begriff  zu  geben,  wie  weit  von  ihrer  Seite  bei 
den  Ober  unser  Land  verhängten  Prüfungen  christliches  Mitleid 
ins  Spiel  kam.“ 

Die  Sache  hatte  noch  eine  andere  Seite.  Wie  schon  oben 
erwähnt  waren  es  hauptsächlich  Zürich  und  Bern,  welche 
durch  Ibrtwährende  Gesandtschaften  die  Bünde  im  Jahre  1617 
von  dem  damals  wieder  im  Wurfe  liegenden  Bündniss  mit 
Spanien  abmahuten,  den  Prädicanten  in  die  Hände  arbeiteten 
und  viel  dazu  beitragen,  dass  die  Verbindung,  die  all’  das  Un- 
glück verhütet  hätte,'  nicht  zu'  Stande  kam.  Hiebei  darf  man 
keineswegs  sagen,  dass  die  Entschliessung  endlich  und  leztlich 
immerhin  bei  den  Bündnern  gelegen  hätte,  — denn  ein  durch 

Salis  nahm  in  der  Thai  Dienste  bei  dem  Orafen  von  Mannsfeld, 
wftbrend  die  Hauptleute  Wolfg.  t.  Juvalt,  Job.  Fausch  und  Tob.  Finer 
beim  fen  ron  Baden-Durlacb  eintraten. 
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6K2  Situation  in  Deiitsohland  und  dvren  .Vai-hwirkung 

•♦’-i-  fanatische  Geistliche  und 'freundeidgenössische  Warnungen  künst- 
lich aufgeregtes  Volk  darf  gewiss  nicht  mehr  frei  genannt  wer- 
den. Es  konnte  somit  wenigstens  ein  Theil  der  Verantwortung 
Seitens  der  Bündner  auf  die  Schultern  der  guten  Freunde  und 
liathgeber  gewälzt  werden  und  wenn  namentlich  die  Berner  über 
die  Gebliebenen  trauerten,  so  durften  sie  es  neben  dem  von 
Salis  angeführten  Grunde"»  auch  nicht  ganz  übersehen,  dass 
die.selben  unter  ihrer  Aegide  im  Veltlin  gegen  den  von  ihnen  bei 
den  Bümlen  so  discreditirten  Hispanismus  gekämpft  hatten. 

inzwischen  war  dieser  Umschlag  in  der  öffentlichen  Meinung 
in  den  evangelischen  Städten  um  so  auffallender,  als  sie  noch 
vor  neun  Monaten  den  Mördern  des  Poropejus  Planta,  nämlich 
Georg  Jenatsch,  Blasius  Alexander,  Nie.  Carl  v.  Hohenbalken 
und  Fähnrich  Gallus  im  Ried  als  „den  vier  Tellen“  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts,  unter  Verkehrung  aller  Rechtsbegriffe 
und  auf  eine  jeden  .instand  höhnende  Weise  Weihrauch  gestreut 
und  die  That,  durch  Aussezung  einer  Belohnung  von  achthundert 
Gulden  für  ihre  Urheber,  auch  des  lezten  Schimmers  von  Patrio- 
tismus, der  ihr  zu  Grunde  gelegen  haben  mochte,  entkleiden 
wollten. 

Und  fragen  wir  nach  dem  Grunde  dieser  plözlichen  Ab- 
kühlung seit  jenem  freilich  sehr  ungerechtfertigten  Flnthusias- 
mus,  so  linden  wir  die  Antwort  «uf  dem  Kriegsscbauplaz  in 
Deutschland.  Bünden  spiegelte  mehr  oder  weniger  auf  diplo- 
matischem Felde  die  Ereignisse  auf  dem  grossen  Theater  des 
dreissigjährigen  Krieges  ab  und  zeigte  als  Barometer  deut- 
lich, was  für  Wetter  in  Deutschland  und  Frankreich  herrschte. 
Wog  dieses  Leztere  in  den  Bünden  vor,  so  war  sicher  darauf 
zu  zählen,  dass  die  protestantischen  Fürsten  dem  Kaiser  gegmi- 
über  gewisse  Erfolge  sich  errungen  hatten,  zugleich  aber  dass 
die  Bache  der  Hugenotten  misslich  stand.  Umgekehrt  waren  es 
nur  Siege  des  Kaisers  und  seiner  Feldherm,  welche  es  Spanien- 
Oesterreich  gestatteten,  in  den  Bünden  ihre  F'aetion  zu  einer 


in  Vergl.  oben  Note  115. 
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oeaen  ErbebuDg  zu  animiren  und  gleichzeitig  auch  durch  Unter- 
stilzung  der  französischen  Protestanten  Frankreich  lahm  zu 
Jegen.  Seit  hundert  Jahren  war  es  Spaniens  Politik  gewesen, 
sich  gegen  Frankreich  in  diesem  selbst  einen  Alliirtcn  zu  ziehen 
und  Frankreich,  das  hinwiederum  die  deutschen  Protestanten 
unterstüzte,  hätte  mit  mehr  staatsmännischer  ^Yeisheit  für  sich 
gesorgt,  wenn  es  mit  den  Hugenotten  sich  aufrichtig  und  bleibend 
versöhnt  hätte,  statt  den  Protector  ausserhalb  seiner  Grenzen 
zu  spielen. 

Wenn  wir  uns  erinnern,  dass  noch  vor  Kurzem,  zur  Zeit  des 
Wormser  Zuges,  Frankreich,  wie  oben  angeführt  alle  Hände 
voll  mit  den  Protestanten  zu  La  Rochelle  und  Montauban  zu  thun 
hatte  und  weiter  in  Betracht  ziehen,  dass  nach  Verlorst  der 
Schlacht  am  weissen  Berge  Böhmen  darniedergeworfen  war, 
was  bald  darauf  die  Äutiösung  der  protestantischen  Union  nach 
sich  zog,  — so  begreift  man  wohl,  dass  Spanien  nicht  säumte, 
diese  günstige  Gonsteliation  zu  einem  Handstreich  in  den  Bünden 
zu  benuzen. 

Aber  auch  dieser  Staat,  welcher  sonst  in  kluger  Politik 
Frankreich  weit  hinter  sich  liess,  legte  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  diejenige  Mässigung  an  den  Tag,  die  allein  im  Stande  ist, 
errungene  Erfolge  für  längere  Zeit  fest  zu  halten.  Alles  war 
zwar  auf  das  Beste  angeordnet  und  eingefädelt,  Frankreich  hatte 
im  eigenen  Lande  Beschäftigung  erhalten,  die  protestantischen 
Eidgenossen  waren  durch  die  kaiserlichen  Siege  in  Deutschland 
emgeschQchtert  und  kleinlaut  geworden,  in  den  Bünden  selbst 
mit  allen  widerstrebenden  Elementen,  theils  durch  Einzug  der 
acht  Gerichte  und  des  Unterengadins  zu  österreichisch -oberherr- 
lichen Händen,  theils  durch  Proscribirung  der  Angesehensten, 
gründlich  aufgeräumt  worden,  — kurz,  niemals  standen  die 
Chancen  für  ein  bündnerisch-spanisches  BUndniss  günstiger  als 
damals.  Ks  war  auch  keine  Gefahr,  dass  irgend  eine  Macht, 
Frankreich  nicht  ausgeschlossen,  nunmehr  mit  Recht  irgend  et- 
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1621.  was  f^egcn  ein  durch  legales  Mehren  der  Stimmen  ratificirtes 
Ünadniss  einzuwenilen  gehabt  hätte,  wenn  Oesterreich-Spanien 

' sich  damit  begnügt,  hätte  uml  bei  demjenigen  stehen  geblieben 
wäre,  was  es  seit  achtzig  Jahren  stets  vergeblich  angestrebt, 

- aber  im  Ucbermuth  der  Heri-en  der  Situation  verlangten 
diese  beiden  Staaten  mehr  als  ein  Bündniss,  sie  VNünschten  die 
bündnerischeu  Unterthanenlande.  wie  wir  es  gleich  sehen  werden, 
als  Eigentjium  in  Folge  einer  förmlichen  Abtretung  zu  erhalten 
und  stellten  durch  diesen  ungeschickten  Schachzug  alles  beirtlg- 
lich  des  Yeltlins  bisher  Erreichte  und  Erreichbare  wieder  in  Frage. 

Bevor  wir  die  bündnerischen  Boten  nach  Mailand  geleiten 
und  den  Abschluss  des  neuen  Tractats  vom  2.5.  Jan.  berichten, 
ermangelt  noch  ein  kurzer  Blick  auf  ilie  österreichischen,  nach 
der  Occupation  getroffenen,  Anordnungen  in  den  Bünden. 

Nicht  blos  für  die  spanische  Partei  schien  nun  eine  Resti- 
tution einzutreten,  sondern  auch  der  Bischof  zu  Cur  benozte  die 
Anwesenheit  der  Oesterreicher,  um  Reclamationen  ihm  abhanden 
gekommener  Rechte  geistlicher,  politischer  und  öconomischer 
Natur  anzuheben  Da  jedoch  solches  in  umfassenderem  Masse 
erst  in  den  folgenden  Jahren  1()22  uml  1G23  stattfand,  werden 
wr  dannzumal  darauf  zurückkommen. 

Als  ßaldiron  zehn  Tage  nach  seiner  Ankunft  wieder  von  Cur 
abreiste,  liess  er  die  Hauptleute  Ciurletti  und  Kaiser  mit  sieben- 
hundert Mann  daselbst  als  ßesazung  zurück.  Das  übrige  Volk 
wurde  so  vertheilt,  dass  in  der  so  wichtig  gelegenen  Herrschaft 
ausser  Brion  mit  seinen  Leuten  auch  die  Compagnien  Kren- 
ziuger  und  Veldner  zurückblieben.  Im  Prättigau  war  solches 
mit  den  Salzburgern  unter  Ballion,  den  Landeckeru  und  der 
Compagnie  Bonifazius  Berthold  <ier  Fall.  Leztere  lag  zu  KOblis. 
Baldiron  mit  dem  Rest  des  Heeres  zog  in  das  Engadin  zurück 
und  zwang  mit  Planta,  der  ihn  begleitete,  im  Vorbeigehen  auch 
die  Bergüner  zum  Schwure,  gegen  Oesterreich  nie  mehr  die 
Waffen  zu  erheben,  mit  Niemand  anderem  sich  zu  verbünden. 


•»'  Vergl.  Anhom  Orb.  Kr.  IV.  8.  '24. 
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sowie  ohne  Erlaubuiss  des  Erzherzogs  iliie  Obrigkeit  weder  neu  1621. 
bestellen,  noch  ändern  zu  wollen  i-'i,  ein  Schwur  den  auch  das 
Oberengadin  und  Puschlav  zu  leisten  geuüthiet  wurden.  Während 
Bergün  huldigte,  wurde  das  Dorf  theilweise  geplündert,  sodann 
vier,  Planta  missfällige,  Bürger  ins  Engadin  geschleppt  und 
erst  als  sie  sich  rauzionirten,  wieder  entlassen.  In  Zuz  blieb 
die  Compagnie  des  Hauptmanns  Hieron.  August  zum  Jungen 
zurück. 

Baldiron  nahm  sein  Hauptquartier  in  Schuls,  dessen  Kirche 
den  Capuzinern  I eingeräumt  wurde.  Dann  berief  er  als  öster- 
reichische Commissarien  den  Dr.  Math.  Burglehner  Ferdinand 
Fueger  und  Dr.  Bernhard,  constituirte  sie  als  Kriegsgericht  und 
liess  durch  dasselbe  alle  Abwesenden  und  Flüchtigen  vorladen 
und  da  sie  weislich  nicht  erschienen,  alle  Güter  derselben  con- 
tisciren.  Die  zweite  Tyrannenrolle,  doch  mehr  in  kleinlichen 
Quengeleien  und  Gelderpressungen,  von  welchen  die  Acten  des 
Tusner  Strafgerichts  Beispiele  genug  lieferten,  fiel  Rud.  v.  Planta 
zu,  der  sich  zu  Baldirons  Lakai  hergab  und  im  Schlosse  Wilden- 
berg Hof  hielt.  , 

Wie  Baldiron  das  Versprechen  der  Religionsfreiheit  zu 
halten  gesonnen  war,  beurkundete  vorläufig  die  Amtsenthebung 
ßäromtlicher  evangelischer  Prediger  im  Unterengadin.  Zwei  führte 
man  sogar  gefangen  nach  Zuz,  wo  sie  erst  spät  wieder  entlassen 
wurden.  Dass  man  die  Knechtung  des  Engadin’s  und  Prättigau's 
übrigens  keineswegs  als  Provisorium  betrachtete,  bewies  man 
auch  durch  Anlegung  von  Forts.  So  wurde  eine  Stelle  zu  Pon- 
talt  zu  einer  Festung  angewiesen  und  mussten  die  Unterenga- 
diner  Frohndienste  bei  ihrer  Erbauung  leisten.  Aehnlicbes  ge- 
schah durch  Ballion  beim  Schlosse  Fragstein  und  selbst  gegen 
die  Eidgenossen  wurden  bei  der  Rbeinbrücke  <23  Wälle  aufge- 


'^1  Sprecher  I.  314/315. 

Verfasser  der  im  ersten  Bande  öfter  citirten  .Rietia  Austriaca*. 
Untere  Zollbrncke  bei  Uastrils.  Vermathlieh  der  Anfang  der  zu 
Roban's  Zeit  eine  Rolle  spielenden  Rheinsobanze. 


Digitized  by  Google 


666 


Die  OesandtBcbaft  nach  Mailand. 


1621.  worfen,  — was  zu  einer  eigenen  Gesandtschaft  der  Eidgenossen 
an  Erzherzog  Leopold  Anlass  gab  ‘2i. 

Inzwischen  gingen  die  Boten  der  beiden  Bünde  und  der 
Herrschaft  Maienfeld  nach  Mailand  ab.  Nicht  minder  sandte 
der  Bischof  von  Uur,  welcher  bei  Abschluss  aller  öffentlichen 
Verträge  sich  wieder  als  erstes  Glied  gerirte,  seinen  Vicar  und 
Hofmeister,  ebenso  die  Eidgenossen  ihre  Boten,  um  sich  für  die 
Bünde,  hinsichtlich  Rückgabe  des  besczten  Gebietes,  zu  verwen- 
den 1^.  Wenn  auch  höflich  und  mit  den  unvermeidlichen  golde- 
nen Ketten  bei  der  Hand,  wies  der  Herzog  von  Feria  dennoch  ihre 
Vermittlung  als  überflüssig  zurück,  da  er  auf  eine  den  Bünden 
günstige  Weise  abzuschliessen  gedenke.  Eine  gleichzeitige  andere 
Abordnung  der  Eidgenossen  an  den  Erzherzog  ins  Eisass  brachte 
den  Bescheid  zurück,  es'  habe  in  dieser  Sache  nicht  er  allein, 
sondern  namentlich  auch  der  Kaiser,  als  ältestes  Glied  des  Hauses, 
ein  Wort  mitzusprechen.  Als  charakterisch  für  die  damals 
Oesterreich  gegenüber  herrschende  Devotion  der  evangelischen 
Orte,  mag  noch  angeführt  werden,  dass  der  Erzherzog  die  näm- 
lichen Boten  noch  weiter  an  den  Grafen  von  Mannsfeld  zu  Lauter- 
burg mit  der  Mahnung  sandte,  nicht  in  den  Eisass  zu  kommen, 
weil  sie,  die  Eidgenossen,  viele  ihre  Lebensmittel  von  dort  her 
bezögen.  Wie  die  Protestanten  in  Deutschland  die  Wichtigkeit 
Bündens  zu  würdigen  wussten,  beweist  ein  Vorwurf  des  Grafen 
an  die  Boten:  Wie  sie  es  zugeben  konnten,  dass  Oesterreich 
ihnen  einen  ihrer  Arme  (so  nannte  er  die  Bünde)  ausreisse 

Wie  überall  bisher,  waren  auch  die  Veltliner  vertreten,  — 
natürlich,  ,a  priori“  mit  Spanien  durchaus  einig  gehend.  Nicht 
ohne  Drohung  an  die  Bünde,  ihr  ganzes  noch  übriges  Gebiet 
mit  Feuer  und  Schwert  zu  verwüsten,  kam  dann  der  beiüch- 
tigte  Doppel-Tractat  vom  25.  Jan.  1622,  den  man  wohl  auch 


Sprecher  I.  .116  und  Note. 

Sie  waren  von  den  Gesandten  des  oberen  Bundes  darum  ange- 
ganfren  worden.  Vergl.  Schreiben  vom  24.  Nov.  1621  im  Landesorebiv. 
Sprecher  I.  316. 
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die  Mailäudcr  Artikel  neunt,  zu  Stande,  dessen  Hauptpunkte  >622 
hinsichtlich  des  Veltlins  und  der  Herrschaft  Worms  also  lauten: 

I.  Die  Bündner  verzichten  für  ewige  Zeiten  auf  alle  ihre 
Rechte  und  Ansprüche  darauf,  wofür  diese  Lande  ihnen, 
unter  Bürgschaft  des  Königs  von  Spanien,  die  Summe  von 
fünfundzwanzigtausend  Gulden  jährlich  bezahlen. 

• 2.  Handel  und  Verkehr  sind  frei. 

3.  Die  evangelischen  Veltliner  Flüchtlinge  dürfen  jährlich 
unter  zweien  Malen,  im  Ganzen  aber  nicht  über  zwei 
Monate  im  Veltlin  sich  aufhalten , müssen  jedoch  ihre 
Namen  bei  den  Ortsbehörden  einreichen  und  innert  sechs 
Jahre  ihre  Güter  verkaufen. 

4.  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  und  Bündnern  einer-  und 
Bewohnern  des  Veltlins  anderseits  wird  im  ersten  Jahre  der 
Erzherzog  durch  einen  Commissarius  entscheiden,  später 
traten  zwei  Schiedsrichter,  deren  dritter  vom  Erzherzog 
ernannt  wird,  an  dessen  Stelle. 

Der  andere  Tractat,  der  am  nämlichen  Tage  mit  dem  Her- 
zog von  Feria  Namens  des  Königs  von  Spanien  zum  .\bschluss  • 
kam,  enthielt  ein  ewiges  Bündniss  mit  dieser  Krone  unter  den 
nämlichen  Bedingungen  wie  die  Mailänder  Capitulation  vom 
6.  Feb.  1621,  doch  mit  dem  Zusaze,  dass  der  catholi.sche  Cultus 
überall  in  den  drei  Bünden  frei  geübt  werden  dürfte,  Priester 
aller  Orten  daselbst  wohnen,  Klöster  und  Collegien  gebaut,  so 
alle  Einkünfte,  welche  Gottshäusem  zustünden,  zu  verabfolgen 
seien.  Die  Decrete  des  Tridentiner  Conciliums  hätten  zu  gelten, 
wie  auch  für  die  Catholiken  die  neue  Zeitrechnung  . 

Betreffs  der  Grafschaft  Cläven  sollte  deren  Restitution  an 
die  Bündner  im  gleichen  Stande  stattfinden,  als  sie  zulezt  be- 
sessen worden  war,  aber  die  Clävner  Boten  drangen  mit  dem 
Ausschluss  des  protestantischen  Cultus  und  beschränktem  Auf- 
enthalt der  Evangelischen  wie  im  Veltlin,  durch.-  Auch  sollte 


1-7  Im  'Veltlin  war  Beides  sammt  der  Inauisition  schon  zwei  Jahre  vor- 
her, gleich  nach  dem  Morde,  eingefOhrt  woraen.  Lavizzari  Mem.  ist.  p.  206. 
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Vom  25.  Jan.  1622. 


1621.  die  spanische  Besazung  noch  dieses  Jahr  durch  an  der  Riva 
verbleiben,  bis  die  Befestigungen  am  Sasso  Corberio,  linken 
Seeufers,  hergestellt  wären  '2*. 

Endlich  fand  unter  Dazwischenkunft  des  Herzogs  von  Feria, 
noch  eine  besondere  \'ereinbarung  zwischen  den  beiden  Bünden 
sammt  der  Herrschaft  Maienfeld  und  dem  Erzherzog  Leopold 
statt  Ausser  der  Bestätigung  der  Erbeinigung  vom  Jahre 
1518  sind  als  neue  Stipulationen  bervorzuheben : 

1.  Die  nämlichen  Vorrechte  der  catholischen  Confession, 
wie  sie  in  den  Mailändern  Artikeln  festgesezt  worden. 

2.  Anspruch  Oesterreichs  auf  die  Kastvogtei  des  Bisthums 
Cur  '30. 

3.  Der  bischöfliche  Stuhl  ist  auch  würdigen,  durch  das  Ca- 
pitel  ordnungsgemäss  gewählten  und  durch  'den  Papst 
bestätigten,  deutschen  Nichtbündnem  zugänglich  <3i. 

4.  Streitigkeiten  zwischen  dem  Bisthum  und  dem  Gottshaus- 
bunde,  wo  Ersteres  der  Ansprecher  ist,  sollen  durch 
eigends  zu  erwählende  Richter  geschlichtet  werden. 

5.  Dem  Bündniss  mit  dem  Unterengadin  und  den  acht 
Gerichten  entsagen  die  beiden  Bünde  und  die  Herrschaft 
Maienfeld  für  ewige  Zeiten  und  werden  mit  ihnen  wie 
mit  anderen  österreichischen  Unterthanen  lediglich  gute 
Nachbarschaft  pflegen.  Im  Falle  dieselben  aber  von  Neuem 
einen  Aufstand  versuchen  sollten,  versprechen  sie  nicht 
nur  keine  Beihülfe  zu  einem  solchen  Unternehmen,  son- 
dern allen  Widerstand  dagegen,  sowie  den  Oesterreichem 
Hülfe  leisten  zu  wollen. 

Auf  zwölf  Jahre  hinaus  und  wenn  nötbig  noch  länger, 
wird  der  Erzherzog  Leopold  in  den  Städten  Cur  und 


*•'*  Sprecher  I.  320-  i 

Vergl.  auch  Anhom  Grb.  Kr.  IV.  8.  24. 

So  Sprecher  L 321.  £r  tut  nieht,  daee  der  Oottahaosband  da- 

K Einsprache  gethan  hatte.  Vielleicht  ist  Art  3 als  Ausfluss  dieser 
ision  anzusehen. 

Die  alte  schon  znr  Zeit  Bischof  Hartmann 's  (r.  Werdenberg)  be- 
folgte Politik  Uesterreichs,  um  die  Bünde  durch  ihm  genehme  Bisch&fe 
zu  leiten  Vergl.  I.  S.  284. 
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Maienfeld,  auf  seine  Kosten  und  ohne  Schädigung  der  1623. 
Einwohner  eine  Besazung  unterhalten. 

7.  V'^on  den  beiden  Bünden  und  der  Herrschaft  Maienfeld 
soll  ein  Tribunal  bestellt  werden,  vor  welchem  die  Ban- 
dirten  ihre  Entschädigungs-.\nsprachen  geltend  zu  machen 
vermögen. 

Das  Beispiel  einer  leidenschaftlichen  Verblendung  ohne 
Gleichen  lieferten  einige  Bandirte,  welche,  österreichischer  sein 
wollend  als  der  Erzherzog  und  seine  Käthe,  nicht  ruhten,  bis 
Stredel,  welcher  alle  diese  Tractate  verschrieb  und  sie  ihnen 
mit  den  Worten^ hinbot:  „die  Abfassung  all  dieser  Artikel  war 
für  mich  eine  wahre  Hundearbeit,  sehet  also  selbst  nach,  ob 
Ihr  noch  etwas  beifügen  wollt“,  — auch  noch  der  Punkt  hinzu- 
sezte: 

8.  Keinem  der  erwähnten  österreichischen  Unterthanen  im 

Unterengadin  und  den  acht  Gerichten  ist  es  gestattet, 
in  den  beiden  andern  Bünden  und  der  Herrschaft  Maien- 
feld zu  wohnen,  geschweige  denn  sich  in'  dortige  Bürger- 
rechte einzukaufen.  Gegentbeils  sollen  Solche,  welche 
aus  jenen  Gegenden  gebürtig  sind,  und  wenn  sie  auch 
fünfundzwanzig  Jahre  hindurch  in  den  beiden  andern 
Bünden  und  der  Herrschaft  Maienfeld  als  Bürger  aner- 
kannt worden  wären,  wieder  in  ihre  alte  Heimath  zurück- 
gesandt  werden.  ^ 

Wir  suchen  übrigens  in  diesem  Artikel  weniger  eine  ver- 
ächtliche Speichelleckerei  gegen  Oesterreich,  als  eine  Probe,  bis 
zu  welchem  Grade  der  Hass  gegen  Georg  Jenatsch  und  die 
Engadincr  Geistlichen,  welche  man  auf  solche  Weise  ausser 
Landes  halten  wollte,  sich  emporgeschraubt  hatte. 

Bei  Theilung  der  Beute  fanden  sich  auch  die  kleineren 
Raubvögel  ein.  So  erhob  bei  dieser  Gelegenheit  Graf  Theodor 
V.  Trivulz,  entgegen  allen  im  vorigen  Jahrhundert  ergangenen 
Sentenzen  <32  des  in  dieser  Sache  von  den  Bünden  eingesezten 


Terg'l.  S.  96  uad  96  d.  Bandes. 

44 
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Vom  25-  Jan.  1622. 


1622.  unpartheiischen  Gerichts  in  Schams  und  troz  aller  durch 
seine  Vorfahren  ansgesprochenen  Verzichtleistungen  von  Neuem 
seine  Ansprüche  auf  die  Thalschaft  Misox.  Kbenso  behauptete 
ein  gewisser  Fabrizio  Rossi  der  sich  Markgraf  von  Muss 
nannte,  es  sei  seiner  Zeit  da.s  Puschlav  seinen  Vorfahren , der 
Familie  Malacrida,  als  Lehen  ertheilt  worden.  Die  Trivulz'sche 
Sache  gab  im  folgenden  Jahre  1023  zu  weitläiitigen  Verhand- 
lungen Anlass,  die,  wenn  auch  der  Graf  sohlie.sslich  seine  An- 
sprüche aufgab,  in  so  weit  von  Interesse  sind,  als  die  Spanier, 
welche  den  Prätendenten  vorgeschoben  hatten,  die  Absicht  hegten, 
wenn  er  mit  seinen  Ansiirüchen  durchgedrungen  wäre,  an  einem 
Orte,  welcher  Monticello  heisst  und  an  der  Grenze  gegen  Bel- 
lenz  liegt,  eine  Veste  zur  Sperrung  des  V^erkehrs  mit  Italien  zu 
erbauen,  wie  sie  solches  auch  am  S.  Luzien.steig  im  Plane  hat- 
ten. Auf  solche  Weise  behielten  sie  die  Zu-  und  .Vu.?gänge  auf 
allen  Seiten  des  Landes  in  ihrer  Hand  f-’L 

f 

Wie  Oesterreich  die  Mailänder  .\rtikel  zu  halten  gesonnen 
war,  davon  gab  Baldiroii  sehr  bald  mehrere  Proben  ab.  Als 
er  nämlich  am  Weihnachtstage  auf  dem  Wege  aus  dem  Unter- 
engadin nach  Cur  in  Zuz  ankam,  verbot  er  den  Evangelischen 
daselbst  die  Predigt  zu  besuchen.  Das  Nämliche  that  er  in 
den  vier  Dörfern  und  der  Herrschaft  .Maienfeld.  Im  Städtchen 
entweihten  Brions  Soldaten  die  Gräber,  unter  Andern  dasjenige 
des  Ritters  Hans  Luzi  v.  Gugelberg,  indem  sie  den  Leichnam 
aller  ritterlichen  Zierden  und  selbst  seiner  Kleider  beraubten. 
.\ehnliches  geschah  zu  Cläven.  So  schloss  für  die  Bünde  das 
unglückliche  Jahr  1021,  — es  war  nur  das  Vorspiel  zu  einem 
noch  unseligeren. 

Weiteres  gibt  Sprecher  darüber  nicht  an. 

•**  Näheres  über  diese  Verhandlungen,  an  denen  sieh  auch  die  Eid- 

fenossen,  der  Kaiser  und  der  französische  Gesandte  betheiligten,  kann 
ei  Sprecher,  Qesch.  I 438—443  nachgelesen  werden 
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Der  Pr&ttigaaer  Freiheitskampf. 

Im  Frühling  1622. 

Unter  trüben  Aospizien  begann  das  Jahres  1622.  Während 
die  österreichisch-spanische  Besazung  zu  Cur  den  Winter  in 
fröhlichem  Mummenscberz  verbrachte,  seufzten  die  unglücklichen, 
von  den  fremden  Truppen  unterdrückten,  evangelischen  Land- 
bewohner unter  dem  Joche  einer  immer  unerträglicher  werdenden 
Tyrannei.  So  lange  sich  dieselbe  übrigens  nur  auf  die  Contri- 
butionen  > und  den  Muthwillen  2 des  Kriegsvolks  beschränkte, 
trag  namentlich  der  Prättigau  sein  Schicksal  mit  Geduld  und 
Ergebung.  Anders  wurde  es,  als  Baldiron,  seinen  Versprechun- 
gen zum  Troz,  in  den  acht  Gerichten  den  Cultus  des  evan- 


* So  vorlangte  der  Ssterreichische  Hauptmann  Ciurictti  mittelst  Schrei- 
bens rom  7.  Dec.  1621  von  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Cur,  dass 
die  von  den  R&delsfOhrern  der  acht  Gerichte  nach  Cur  geflüchteten  Hab- 
Seligkeiten  zu  Händen  des  Erzherzogs  arrcstirt  und  inrentirt  werden 
sollten.  — Lsndesarchir. 

^ Beispiele  bei  Anhorn  Gr.  Kr.  III.  118/119.  Die  Einwohner  mussten 
ihre  Betten  abtreten  und  Alles  auftischen,  bis  sie  sich  selbst  auf  Emd, 
in  Milch  gekocht,  reducirt  sahen.  Dem  Predicanten  zu  Maienfeld  leerten 
sie  den  l^Her  aus,  nahmen  die  Abendmahlkelche  aus  der  Kirohe  auf  die 
Wache  und  tranken  daraus  auf  des  Teufels  Gesundheit.  Zu  ächiers 
mussten  die  Einwohner  „ire  weer  aulT  den  kirchhoff  tragen,  da  macbtend 
sie  einen  feur  an,  trugend  die  todtenbein  auss  dem  Beinhauss,  verbrann- 
ten ihnen  die  spiess  vnd  hallebartcn  sarapt  ihrer  Eltern  gebein.  Dem  Am- 
man Marti  Michel  wollend  sie  im  Grüscher  fcld  den  Kopf  abhauon,  der 
mocht  kaum  erhalten,  dass  sie  ihn  Hessen  ein  vatter  vnser  betten  vnd 
als  er  sprach,  dein  wil  geseheob  auf  erden  wie  im  bimmel,  sagt  ein  Sol- 
dat; nit  Gotts  wil  soll  beschechen,  sondern  vnser  will,  dann  wir  sind  Herr. 
In  dem  kam  Hanss  Victor  Travers,  der  Landvogt  ab  Castels,  darzu  vnd 
errettet  ihn  ans  ihren  Händen.“ 
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1622.  gelischen  Glaubens  verbot  und  den  Predigern  lediglich  noch 
Kindtaufen  und  Trauungen  mehr  gestattete.  Es  war  dieses  eine 
wahre  Ijandescalamität,  so  dass  Davos,  die  Initiative  ergreifend, 
behufs  Abhülfe  Boten  nach  Innsbruck  sandte.  Nach  langem 
Zuwailen  brachten  sie  Anfangs  März  heim:  ,.Der  durchlauch- 
tige Fürst  werde  keine  Predicanten  auf  seinem  Gebiete  dulden;  — 
betreffs  der  übrigen  Beschwerden  würden  in  Kurzem  öster- 
reichische Commissarien  in  die  acht  Gerichte  kommen  und  so- 
wohl über  Religionssachen  als  Anderes  Bestimmungen  treffen.“  ’ 

Bald  darauf  berichtete  Baldiron  an  den  Landvogt  Travers, 
es  sei  von  den  Käthen  zu  Innsbruck  der  Befehl  eingelaufen, 
sämmtliche  Predicanten  aus  dem  Prättigau  gefangen  auf  Schloss 
Guttenberg  abzuliefem.  Die  Meisten  ei^iffen  nun  die  Flucht, 
Einige  hielten  sich  auch  wohl  bei  guten  Freunden  verborgen. 
Dafür  begannen  überall,  wo  österreichisches  Kriegsvolk  lag,  die 
eingewanderten  Kapuziner  unter  dem  tichutze  der  Bajonette  in 
den  Kirchen  Messe  zu  lesen,  — so  zu  Grüsch,  Küblis  und  Lu- 
zein.  Auch  der  Soldatenübermuth  wucherte  unter  den  Augen 
des  selbst  grausamen  Hauptmanns  Bonifazius  Berthold  immer 
üppiger  empor.  So  traf  dessen  Fähnrich  Thalhamraer  zu  Dal- 
vazza  bei  Küblis  den  Stephan  Ruedi,  genannt  Schrepfer,  stieg 
auf  dessen  Schultern  und  rief  einen  Gemeinen  herbei,  um  ihn 
mit  dem  Spiesse  zum  Marschireu  zu  stacheln  und  so  ritt  er  die 
steile  Halde  nach  dem  Dorfe  Luzein  hinauf,  ttbermüthig  rufend: 
„Das  ist  die  .\rt,  wie  man  die  Prättigauer  Bauern  zähmen 
kann.“ 

Namentlich  um  in  Religionssachen  dem  unerträglichen  Zu- 
stande im  Engadin  und  Prättigau  ein  Ende  zu  machen,  sandten 
die  beiden  Bünde  und  die  Herrschaft  Maienfcld  im  März  den 
Fort.  V.  Juvalt  als  Boten  nach  Innsbruck.  Er  hatte  hauptsächlich 
auf  Ratification  und  Einhaltung  der  Verträge  zu  dringen.  Die 
übelwollenden  Käthe  wichen  jedoch  jeder  bestimmten  Antwort 
aus,  die  Abwesenheit  des  Erzherzogs  zum  Vorwand  nehmend. 


* Sprecher  I.  325. 
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Dafür  wurde  von  Innsbruck,  aus  das  Verlangen  an  die  i627. 
Prättigauer  gestellt,  die  Messe  anzuhören  und  zulezt  von  jeder 
Gemeinde  eine  förmliche  Entscheidung  verlangt,  oh  man  diesem 
Befehle  nachkominen  wolle  oder  nicht.  Um  diese  Erklärungen 
den  Prättigauern  abzunehmen,  begab  sich  Baldiron,  nachdem  er 
noch  hundert  und  dreissig  Mann  von  der  Curer  Besazung  (im 
Prättigau  lagen  drei  Fähnlein  Oesterreicher)  mit  sich  genom- 
men, am  21.  April  in  den  Prättigau.  Zu  Schiers  theilte  er  den 
Inusbrucker  Befehl  dem  ^'olke  mit,  liess  die  mitgehrachte  Fuss- 
manuschaft  zurück  und  zog  mit  seinen  ebenfalls  von  Gur  mit- 
gebrachteu  Dragonern  auf  das  Schloss  Casteis.  Am  folgenden 
Morgen,  es  war  eiu  Freitag,  liess  er  die  Bevölkerung  von  Jenaz 
und  Luzein  zusammeuberufen,  sie  durch  die  bewafihete  Mann- 
schaft umgeben  und  ihr  das  Innsbrucker  Decret  vorlesen.  Nach- 
dem (las  Volk  sich  eine  Stunde  Bedenkzeit  erbeten  und  erhal- 
ten, erklärte  es  durch  seinen  Wortführer  Joos  Cresta  einstim- 
mig: „es  sei,  obschon  von  den  Soldaten  auf  das  Unmenschlichste 
gemisshandelt,  dennoch  bereit,  in  allen  politischen  Dingen  dem 
durchlauchtigsten  Erzherzog  Leopold  und  dessen  Beamten  zu 
gehorchen;  was  aber  die  Religion  anbelange,  welche  desshalb 
auch  ausdrücklich  im  Eidschwure  Vorbehalten  worden  sei,  bäten 
sie  bei  Christi  Blut,  ihrem  Gewissen  keinen  Zwang  anthun  zu 
wollen,  indem  sie  lieber  Alle  sterben,  als  ihren  Glauben  ändern 
wollten.  Die  Kapuziner  könnten  übrigens  frei  und  unbehindert 
in  die  Thalschaft  kommen  und  ohne  dass  man  ihnen  etwas  in 
den  W'eg  lege,  bei  den  Soldateu  ihre  geistlichen  Functionen 
verrichten.“  *. 

Haldirons  zornglühende  Antwort  bestand  darin,  dass  er  so- 
wohl den  Wortführer  Joos  Cresta,  als  Joh.  Sprecher,  der 
um  menschliche  Behandlnng  .desselben^bat,  sofort  durch  seine 
Soldaten  greifen  und  auf  Schloss  Casteis  abfübren  liess.  Bei 
Jenem  diente  ihm  als  Vorwand,  er  habe  ihm  befohlen,  die  ge- 


( Sprecher  I S28. 
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1622.  sammte  Bevölkerung  zasammenzurufen,  was  aber  nicht  gesche- 
hen sei. 

Darauf  liess  Baldiron  zehn  Artikel  schriftlich  zusammen- 
fassen  und  gab  dem  Volke  Befehl,  am  folgenden  Sonntag, 
den  24.  April,  bestimmt  und  unumwunden  auf  dieselben  seine 
Antwort  zu  geben,  damit  der  Erzherzog  dann  das  Weitere 
darüber  beschliessen  könne. 

Diese  Artikel  gibt  Anhom  ^ in  den  Worten  des  Originals 
wie  folgt: 

1.  Erstlich  das  man  die  pretigcanten  auss  dem  Land  schaffe. 

2.  Das  man  den  vnterthanen  alles  Exercitium  vnd  Übung 
der  Zwinglischen,  Caluinischen  vnd  anderer  Seelen,  so 
der  Römischen  Kirchen  zuwider,  gantz  vnd  gar  abstelle, 
sowol  ihnnert  als  aussert  dem  pretigöw. 

3.  Das  sie  sich  nit  heimlich  zusammen  rotten  vnd  ihre  see- 
lische Bücher  einanderen  fürläsind. 

4.  Das  die  vnderthanen  Manns-  vnd  Weibspersonen,  kind 
vnd  gesind  (doch  ohne  nachtheil  Ihrer  haussgescheälen, 
so  sie  thun)  sollend  getrieben  vnd  bey  straff  verbunden 
werden  die  catholische  Predig  vnd  Kinderlehr  zu  be- 
suchen. 

5.  Die  predigen  aber  vnd  Kinderlehr  wirt  man  all  Sonntag 
nach  Reformierten  neuen  Calenders  (der  dann  hiefOr  im 
pretigöw  auch  soll  angenommen  sein)  halten  in  der  Wuchen 
ein  mahl  auff  das  wenigest 

6.  Es  soll  auch  keiner  gezwungen  werden,  den  catholischen 
glauben  anzunemmen,  oder  den  ihrigen  als  falschen  zu 
verschweren,  biss  das  sie  durch  die  predigen  Kinderlehr 
oder  freundliches  Converssieren  informiert  vnd  richtet  ‘ 
sein  werden:  also  dass  sie  freiwillig  und  ohnbezwungen 
die  bekanndtnuss  des  catholischen  Glaubens  thun  vnd 
den  Ihrigen  als  falsch  verschwerend  vnd  verwerfend 


6 Orb.  Kr  IV.  43. 

* D.  h.  Berichtet,  — ProTinsiaUamae  fDr:  einei  BMeem  belehrt. 
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Jlntzwüscheii  soll  keiner  zur  niäss  vml  beychten  ge- 
zwuugen  werden  biss  das,  wie  obgemelt,  er  catholisch 
Wirt  vnd  selbs  bekeudt,  das  die  catboliscb  Religion  an 
Ihr  selb  recht  seye. 

7.  Das  man  zu  vnserer  heilligeu  catholiscben  Religionübung 
in  allen  Kirchen  altär  vnd  predigstul  solle  anrichtcn. 

8.  Das  auch  die  vnderthonen  ihn  (in)  allen  ümeinden  by  schar- 
pfer  straff  schuldig  seyn  zu  gehorsammen  Ihro  Oberkeit 
<lie  dann  mit  Ihro  Eyden  verpflicht,  wo  nit  solle  daun 
Sülche  Oberkeit  schuldig  mich ' dessen  alsbalden  zu  be- 
richten. s 

Man  winl  leicht  den  Wideisiprucli  finden,  in  welchem  Art.  6 
mit  den  .\udern  steht.  Sprecher  gibt  darüber  die  Aufklärung, 
dass  IJaldiron,  welchem  die  Stimmung  des  Volkes  nachgerade 
uuhoimlich  zu  werden  begann,  ihn  erst  etwas  später,  als  Mil- 
derung der  Uebrigen,  beigefügt  habe. 

Es  coustirt  weder  bei  Sprecher  noch  Auhorn,  dass  auf 
diese  Artikel  Seitens  der  Bevölkerung  eine  förmliche,  definitive, 
amiehmende  oder  verwerfende  Erklärung  abgegeben  ^yurde.  Zu- 
dem entschied  sich  noch  vor  dem  gestellten  Termin  des  Sonn- 
tags die  Sache  in  anderer  Weise.  Sprecher  bemerkt  als  Schluss, 
der  Mittheilung  der  Artikel  bloss  noch'^  da.ss  Viele  darauf  ge- 
äussert  hätten,  wenn  man  sie  ihrer  l’rediger  und  religiösen  Bücher 
beraube,  sei  es  gerade,  als  ob  man  ihnen  die  Speise  nehme. 

Eine  entschlossene  Haltung  musste  die  Bevölkerung  in  je- 
dem E’alle  bewahrt  haben,  der  gegenüber  ^aldiron  das  Ver- 
trauen auf  seine  Sache  grössten  Theiles  verlor.  Seiner  Unschlüs- 
.sigkeit  machte  übrigens  Hans  VicL  v.  Travers  durch  die  War- 
nung, rechtzeitig  für  seine  persönliche  Sicherheit  zu  sorgen,  ein 
schnelles  Ende.  So  kehrte  er  denn  noch  in  der  nämlichen  Frei- 
tagsnacht des  22.  April,  in  Begleitung  seiner  Dragoner-Leib*, 
wache  nach  Cur  zurück,  sehr  eingeschüchtert  und  ?um  Theile 

J D h.  Baldiron. 

Diese  Artikel  rflbren  naofa  P.  Clementi  ron  P.  Fidelis  her. 

'*  Üesrhfchte  I.  329. 
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1639.  fürchtend,  dass  die  österreichische  Besazung  in  der  Stadt  Sei- 
tens der  Bürger  ebenfalls  keineswegs  nur  Freundschaft  zu  ge- 
wärtigen habe.  Die  mitgebrachten  130  Musquetiere  liess  er  zu 
Schiers  zurück,  wo  man  ihm,  vielleicht  um  ihn  sicher  zu  machen, 
noch  gute  Worte  und  namentlich  auch  die  Versicherung  gegeben 
haben  soll,  dass  ein  grosser  Theil  der  Bevölkerung  nächsten 
Sonntag,  es  war  diess  Palmtag  den  24.  April,  zur  Kirche  sich 
einstellen  würde.  Immerhin  scheint  die  Warnung  des  Land- 
vogts ihn  noch  zu  Schiers  bewogen  zu  haben,  drei  verschiedene 
Boten  an  seine  Mannschaft  in  den  beiden  innem  Gerichten  zu 
senden  und  von  der  Gefahr  zu  unterrichten.  Dieselben  erreich- 
ten jedoch  ihr  Ziel  nicht  mehr. 

Die  Bewegung,  welche  nunmehr  als  nothwendige  Folge  des 
übermässigen  Druckes  statthatte,  erhielt  den  Anstoss  durch  Thü- 
ring  Enderlin  von  Maienfeld,  einen  äusserst  tbatkräftigen  Mann, 
der  wegen  Todtschlag  an  einem  von  ihm  auf  Diebstahl  in  sei- 
ner Wohnung  betroffenen  Oesterreicher  in  die  Eidgenossenschaft 
geflohen  war  und  mit  vielen  der  zerstreuten  Schicksalsgenossen 
über  die  traurige  Lage  des  Vaterlandes  Rath  gepflogen  hatte. 
Obschon  er,  bei  der  geringen  Aussicht  auf  Hülfe  und  Unter- 
stützung durch  die  Eidgenossen,  seinen  Plan  von  den  Meisten 
als  tollkühn  zurückgewiesen  sab,  ruhte  er  doch  nicht,  bis  er 
einer  Anzahl  'O  Männer  aus  dem  Sargans'schen,  Werdenberg'schen, 
und  Hohensax’schen  sich  vei-sichert  hatte.  Immerhin  bildete  er 
nur  eine  Hoffnung  des  Anschlusses  für  die  Bevölkenmg,  welche 
natürlich  sich  zuepst  selbst  erbeben  und  vom  Feinde  befreien 
musste. 

Nicht  den  kleinsten  der  Gründe,  sofort  loszuschlagen,  gab 
neben  dem  religiösen  Druck,  der  vielleicht  noch  eine  Zeitlang 
ertragen  werden  konnte,  ein  Mahner  ab,  mit  dem  keine  Capi- 
tulation  möglich  war,  — der  Hunger.  Alle  Vorräthe  waren 
durch  das  fremde  Volk  aufgezehrt  und  wollten  nicht  Alle  vor 


'*  Sprecher  I.  328  »prioht  von  60,  Aolieni  Gr.  Kr.  IV.  44  ron  200 
Sobweiiem. 
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Mangel  umkommen  oder  zum  Mindesten  die  noch  vorhandenen  1672. 
Kräfte  dahin  schwinden  sehen,  so  durfte  nicht  länger  gezögert 
werden.  So  arbeitete  mau  sich  in  heimlichen  Zusammenkünften 
zu  dem  Entschlüsse  durch,  in  einer  bestimmten  Stunde  die 
österreichischen  Soldaten  im  ganzen  Prättigau  niederzumezeln; 
oder  wenn  das  Verderben  nicht  abzuwenden  wäre,  zum  Minde- 
sten nicht  ungerochen  zu  sterben. 

Man  verhehlte  sich  keineswegs  dis  Schwierigkeiten  in  der 
Ausführung,  bei  der  der  gänzliche  Mangel  an  Waffen  nicht  die 
kleinste  war,  — doch  half  die  allgemeine  Begeisterung  bei  Alt 
und  Jung,  Mann  und  Weib,  Reich  und  Arm  über  alle  Bedenk- 
lichkeiten hinweg,  — mit  Waffen  versah  man  sich  in  den  nahen 
Wäldern,  wo  jeder  einen  zehn  Fuss  langen  Prügel  sich  schnitt, 
und  mit  Nägeln  spickte,  wohl  auch  Messer,  Sensen  oder  andere 
schneidende  Instrumente  daran  befestigte. 

Alle  diese  Vorbereitungen  hatten  immerhin  nicht  so  heim- 
lich stattfinden  können,  dass  nicht  dumpfe  Gerüchte  von  einer 
Volkserhebung  dem  Kriegsvolk  zu  Ohren  gekommen  wären. 

Doch  hätte  sich  dasjenige  im  Innerprättigau  wie  das  zu  Schiers 
und  Grüsch  wahrscheinlich  mit  der  Zuversicht  beruhigt,  es 
würde  mit  den  waffenlosen  Bauern  nöthigenfalls  schon  fertig  n 
werden,  wenn  nicht  Soldaten  zu  Küblis  den  Succurs  aus  dem 
Scbanfigg  das  Bergjoch  nach  Conters  hätten  herabsteigen  sehen. 

Sie  bedachten  sich  demnach  nicht  länger  und  zogen  sich,  es 
war  die  Ck>mpagnie  Berthold  von  Küblis,  der  sich  die  Luzeiner 
Besazung  unter  dem  Hauptmann  Kenisch  anschloss,  noch  am 
Samstag  Abend,  den  23.  April,  in  das  Schloss  Casteis  zurück. 

Sie  zwangen  die  Einwohner  von  Luzein  ihr  Gepäck  ihuen  auf 
Karren  roitzubringen  und  schlossen  sie  Vorsichts  halber  mit 
sich  selbst  auf  dem  Schlosse  ein. 

Dieses  offenbare  Zeichen,  dass  der  Feind  Verdacht  geschöpft, 
ja  möglicherweise  der  ganze  Anschlag  verrathen  sei,  entmuthigte 
viele  Prättigauer  in  dem  Grade,  dass  Manche  schon  nach  Val- 
zeina  flohen,  während  Andere  davon  sprachen,  sich  über  den 
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1622.  höch.sten  (iebirgskainm  ■'  in  Sicherheit  zu  bringen.  Doch  ge- 
lang es  einigen,  verborgen  gebliebenen,  Predigern  die  Mehrzahl 
wieder  aul'zurichteu. 

,\ls  die  Saaser  und  Couterser  den  Rückzug  der  Oester- 
reicher nach  L'astels  vernahmen,  eilten  sie  ihnen  nach,  in  der 
Befürchtung,  sie  möchten  im  Durchmarsch  Küblis  in  Brand 
stecken.  Doch  fanden  sie  hier  nur  die  Wache  und  den  (juar- 
tienueister,  von  dem  sie  lange  bitter  gequält  worden  waren. 
Als  er  sie  jezt  in  stupider  Trunkenheit  Rebellen  nannte,  fand  er 
und  drei  sich  zur  Wehre  sezende  Soldaten  den  Tod,  acht 
.\nderc  nahm  man  gefangen.  Jezt  erschienen  auch  die  Männer 
aus  den  beiden  inneru  Gemeinden  Serneus  und  Klosters  und 
Alle  zusammen  lagerten  sich  währeud  der  Nacht  auf  den  Palm- 
sonntag vor  das  Schloss  Castais. 

Am  folgenden  Morgen,  den  24.  April,  erschienen  gegen  den 
Willen  ihrer  Obrigkeit  vierzig  Davoscr,  um  mit  den  Prättigauern 
gemeinschaftliche  Sache  zu  machen.  Darauf  bot  man,  aller 
Belagerungswerkzeuge  baar,  der  Castelser  Besatzung,  falls  sie 
das  Schloss  übergeben  wollte , freien  Abzug  aus  den  Bünden 
für  sich  und  ihr  ganzes  Gepäck  an.  Andernfalls  würde  ihr 
^ keine  Schonung  zu  Theil  werden.  Der  Vorschlag  wurde  hoch- 
inüthig  mit  deu  Worten  zurückgewiesen,  man  nehme  von  Bauern 
keine  Gnade  an,  sondern  werde  sich  bis  zum  lezten  Augenblick 
vertheidigen.  Das  Kriegsvolk  zweifelte  nicht  an  den  'Entsaz 
durch  Baldiron.  Anderseits  sprach  der  Landvogt  Travers  den 
Prättigauern  wohlmeinend  zu,  die  Sache,  die  sie  unternähmen, 
reiflich  zu  bedenken.  Er  wollte  ihnen  noch  in  so  weit  eine 
Milderung  der  bewussten  Artikel  erwirken,  als  zweien  ihrer 
Predigei"  der  .Aufenthalt  zur  V’ornahme  von  Kindtaufen  und 
Eheeinseguungen  gestattet  bleiben  sollte. 

Noch  einmal  stellte  sich  in  Eolge  dieses  Vorschlages  bei 
der  Bevölkerung  Zweifel  und  Unschlüssigkeit  ein,  denn  schon 
begannen  Einige  der  Einflussreicheren  den  gemeinen  Mann  in 
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diesem  Sinne  zu  bearbeiten,  als  Boten  der  äusseren  Gerichte  ^*22. 
der  Sache  plözlich  eine  ganz  andere  Wendung  gaben.  Sie  be- 
richteten nämlich,  dass  zu  Schiers,  Grüsch  und  Seewis  der  An- 
schlag gegen  die  Oesterreicher  vollständig  geglückt  sei.  Da- 
durch ermuthigt  und  zugleich  einsehend,  dass  die  Sache  wohl 
oder  übel  zu  Ende  geführt  werden  müsse,  theilten  sie  ihre 
Mannschaft  in  Compagnien  und  wurde  der  später  viel  genannte, 
tapfere  Joh.  Jeuch  zum  Hauptmann  der  Klosterser  und  Simon  Her- 
culian  zu  demjenigen  der  Mannschaft  im  Castelser  Gericht 
erwählt.  Nun  schnitt  man  dem  belagerten  Schloss  vor  Allem 
aus  das  Wasser  ab  und  zog  dann  behufs  Berennnng  des  Schloss- 
thores  einen  Graben. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Ereignissen  im  Gericht  Schiers,  so 
waren  als  Vorläufer  derselben  hier  nicht  nur  die  oberwähnten 
drei  Boten,  mit  der  W'amung  Baldiron's  an  die  Manhschaft  im 
Innerprättigau,  erschlagen  w'orden,  sondern,  der  ursprünglichen 
Abrede  gemäss  geschah  in  der  nämlichen  Freitagsnacht  das 
Nämliche  mit  den  beiden  österreichischen  Soldaten,  welche  bei 
Joh.  Catzett,  oberhalb  Schiers,  im  Quartiere  lagen.  Dass  die 
übrige  Bevölkerung  nicht  losschlug,  deutet  ebenfalls  auf  Zweifel 
und  Mangel  an  Uebereinstimmung,  der  jedoch  nach  Bekannt- 
werden des  Rückzugs  der  Oesterreicher  auf  Castcls  und  mit 
der  Gewissheit,  in  Folge  dessen  auf  die  Bewohner  von  Fuma 
und  Jenatz  im  Gericht  Casteis  rechnen  zu  dürfen,  dem  Pmt- 
schlusse  wich,  am  Palmsonntag  den  24.  April,  an  die  blutige 
Arbeit  der  Befreiung  gehen. 

Da  die  Unterstüzung  aus  den  gedachten  zwei  Gemeinden 
früh  bei  der  Hand  war,  fand  in  der  That  dann  am  folgenden 
Tage  um  II  Uhr  Vormittags  Seitens  der  Prättigauer  der  An- 
griff auf  den  Feind  statt,  der  bei  der  Kirche  im  Dorfe  Schiers 
sein  Lager  hatte.  Anfangs  traf  man  auf  mannhafte  Vertheidi- 
gung,  in  Folge  deren  drei  Prättigauer  getödet  und  neun  An- 


■>  So  b«i  Sprecher  and  eioherlich  nur  der  latinieirte  Name  de*  noch 
faente  im  Prauigna  stark  vertreteaen  OeiohJeohta  Oujoa 
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1622.  dere  verwundet  wurden,  — als  es  aber  zum  Handgemenge  kam, 
vermochten  die  Musketen  gegen  die  schweren  Prügel,  unter 
deren  Keulenscliläge  viele  Holdaten  dahinsanken,  nicht  mehr 
aufzukomnien.  Der  liest  der  Oesterreicher  zog  sich  theils  auf 
den  Kirchhof,  theils  in  die  Kirche  selbst  zurück,  von  wo  aus 
er  ein  heftiges  Gewehrfeuer  erötl'netc.  Hier  hatte  unvorsichti- 
ges Umgehen  mit  dem  Schiesspulver  eine  schlimme  Folge, 
denn  es  entzündete  sich  dasselbe  bei  der  Austheilung  und 
sprengte  eine  Parthie  des  Kirchengewölbes,  wobei  zehn  Mann 
ihren  Tod  fanden.  Siebzehn  Andere,  welche  der  besseren 
Vertheidigung  halber  auf  die  Emporkirche  sich  zurückgezogen 
halten,  konnten  in  Folge  des  Mauereinsturzes  nicht  mehr  her- 
untersteigen und  als  es  endlich  mittelst  I/eitern  geschah,  er- 
schlug Salome  Lienhard  ihrer  sieben  mit  einem  Prügel.  Ueber- 
haupt  betheiligten  sich  ndch  andere  Weiber  mit  den  Männern 
am  Kampfe;  Anna  Maruck  tödete  einen  Oesterreicher  auf  dem 
Heuschober,  Cath.  Halerstroh  erstach  einen  Andern  mit  seinem 
eigenen  ihm  entrissenen  Schwerte  auf  dem  Kirchhof.  Anhorn 
erzählt  ferner,  dass  neun  „füruemraen“  Landsknechten  zu  Schiers 
gegen  ein  Lösegeld  Schonung  ihres  Lebens  zugesagt  worden  war. 
Mau  hatte  sie  ihrer  eigenen  Sicherheit  halber  in  ein  Haus  ge- 
bracht. „.Vlss  aber  die  Weiber  sokhess  vernommen“,  fahrt  An- 
horn fort,  „habend  sie  gsagt:  Wir  sind  so  wol  als  vnsere  Man- 
nen von  disen  Landtskuechten  geplaget  worden  vnd  habend 
wol  so  vil  darzu  zu  reden,  darum  so  wollend  wir  diesen  ge- 
walt  mit  gewalt  vertriben,  furkerid  '■*  also  dise  Menner  auf  die 
gassen  vnd  erschlagend  sie  mit  sparren.“ 

So  verlief  die  Sache  zu  Schiers.  ln  Grüsch  hatte  der 
Hauptinaun,-  Freiherr  Joh.  Jac.  v.  Fels,  durch  den  Kapuziner 
P.  Fidelis  von  Sigmariugen  Predigt  und  Messe  etwas  früher 
als  gewöhnlich  halten,  und  Ualdirou’s  Befehl  nachkommend,  alle 
in  der  Kirche  Anwesenden  durch  einen  Schreiber  sich  notiren 


« Gr.  Kr.  IV.  8.  46. 

o Soll  rielleicht  „ferken“  d.  h.  „brmgen“  heisten. 
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lassen.  Zum  gleichen  Zwecke  der  Ueberwachung  der  Messe  1622. 
begab  er  sich  nunmehr  in  Begleitung  des  P.  Fidelis  und  fünf- 
undzwanzig Mann  der  Grttscher  Besazuug  nach  Seewis  hinauf. 

Hier  hatte  der  Gottesdienst  erst  begonnen  und  die  Truppen 
umstanden  bew'aflhet  die  Kirche,  als  ein  Soldat,  welcher  den 
Rauch  der  Pulverexplosion  zu  Schiers  bemerkte,  mit  dem 
Rufe  hineinstürzte,  dass  es  in  Schiers  brenne.  Der  Pater,  der 
wie  es  scheint,  den  Ausruf  nicht  verstanden  oder  den  Mann 
nicht  gesehen  hatte,  und  die  auf  den  Gesichtern  der  Zuhörer 
sich  malende  Bestürzung  auf  Rechnung  der  bewaffneten  Mann- 
schaft sezte,  forderte  die  Bevölkerung  auf,  sich  darüber  zu  be- 
ruhigen und  fuhr  in  seinen  Ermahnungen  zum  Uebertritt  in 
die  catholische  Kirche  fort,  mit  der  Frage  schliesscnd,  ob  man 
beichten  wolle  oder  nicht.  Als  Allg  aber  verneinten,  zog  P. 
Fidelis  die  Sandalen  von  den  Füssen  und  schlug  sie  zusammen, 
dass  der  Staub  über  die  Köpfe  des  Volkes  hinwirbelte.  Jezt 
begann  Alles  zur  Kirchenthüre  hinauszustürzen,  worauf  auch 
der  Pater  von  der  Kanzel  stieg  und  als  er  im  Freien  schiessen 
hörte,  ebenfalls  die  Kirche  verlassen  wollte.  Umsonst  umfasste 
ihn  Claus  Senti  is,  ein  Mann,  der  alles  Zutrauen  verdiente  und 
beschwor  ihn,  im  Gottshause  zu  verbleiben,  wo  er  ihm  seine 
Sicherheit  verhüllen  könne  'S  — der  Pater  hatte  im  Schrecken 
den  Kopf  gänzlich  verloren,  riss  sich  los  und  sprang,  in’s  Freie 
gelangt,  über  die  namentlich  gegen  die  steile  Halde  hinunter 
sehr  hohe  Friedhofmauer  mitten  in  das  Gewühl  der  fliehenden 
Soldaten,  wobei  er  in  der  Hize  der  Verfolgung  von  Rudolf 
Hildebrand  getödet  wurde.  Dass  es  gegen  den  Willen  des 
Volkes  geschah,  geht  ausser  Senti’s  Bemühen  ihn  zu  retten, 
auch  daraus  hervor,  dass  sein  Leichnam  anständig  zu  Seewis 
auf  dem  Kirchhofe  begraben  wurde. 


So  Anhorn’g  VViedergeb.  dor  rhät.  Kirclio  S.  106.  — Sprecher  I.  335. 
nenot  Um  Joh.  Winkler,  genannt  Urabeer. 

•«  Von  F.  Clomente  bestätigt.  Ist.  dells  Miss.  p.  480.  — Vorgl.  da- 
rüber auch  ä Porta  Hist.  ref.  III.  474. 

So  nennt  ihn  Sprecher  I.  335. 

Im  Spätherbst  Iiess  der  Graf  y.  Sulz  die  Ueberreste  wieder  heraus- 
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1622.  Den  Beginn  des  Kampfes  hatte  ein  Soldat  gemacht,  welcher 
seine  Maskete  auf  einen  Prättigauer  anschlug,  bevor  er  aber 
Feuer  zu  geben  vermochte,  selbst  von  ihm  erschossen  wurde. 
Wie  auf  ein  gegebenes  Zeichen  stürzten  die  Fanaser  und  an- 
dern Prättigauer,  welche,  mit  ihren  Prügeln  bewehrt,  sich  bis 
• jezt  in  der  Nähe  verborgen  gehalten  hatten,  herbei.  Der  Haupt- 

mann, Freiherr  J.  J.  v.  Fels,  welcher  im  Gegensaze  zu  den 
übrigen  Offizieren  stets  Theilnahme  an  den  Leiden  der  Bevöl- 
kerung gezeigt  hatte,  erhielt  Pardon.  Ausser  ihm,  wie  Salis 
sagt,  kein  Anderer  aus  dem  fremden  Kriegsvolke,  doch  meldet 
Sprecher  20,  dass  auch  Heinr.  Popp,  Lieutenant  in  der  Com- 
pagnie Ciurletti  zu  Schiers  uud  dazumal  Befehlshaber  der  von 
Baldiron  daselbst  zurückgela.ssenen  hundert  und  dreissig  Mann, 
da  er  bei  Beginn  des  Kai^pfes  im  Hause  des  Podestä  Thomas 
Wehrli-Walser  beim  Imbiss  sass,  von  diesem  gerettet  wurde. 

Die  Oesterreicher  nahmen  ihre  Flucht  die  Seewiser  Ab- 
hänge hinab  auf  Grüsch  zu.  Hier  vereinigten  sie  sich  mit  ihren 
übrigen  Landsleuten,  boten  an  der  kleinern  Brücke  über  den 
Seewiser  Bach  ihren  Verfolgern  die  Stirn  und  tödeten  durch 
einen  Schuss  einen  Prättigauer.  Der  Fähnrich  der  Compagnie 
Fels,  J.  B.  Crivelli,  sammelte  dann  bestmöglichst  die  'fruppen, 
doch  wagten  sie  nicht  Stand  za  halten,  sondern  verbarricadirten 
sich  im  Hause  des  Bitters  Here.  v.  Salis  und  schossen  aus  allen 
Oefihungen  auf  die  Umlagernden. 

War  man  schon  zu  Schiers  mit  dem  Pulver  unvorsichtig 
umgegangen,  so  geschah  hier  das  Nämliche  und  der  Bauch 
nöthigte  sie,  ihre  gute  Position  durch  die  Hinterthüre  zu  ver- 
lassen. Doch  gewannen  sie  die  Lanquart,  aber  auf  der  Brücke, 


Erabc-n,  worauf  der  Kopf  zu  den  Kapuzinern  naeh  Feldkirch,  der  übrige 
eib  aber  nach  Cur  in  die  Cathedralkirche  gebfacht  wurde.  Vergl. 
Sprecher  I.  S35  und  Note  3.  — Nach  Clemente,  der  in  seiner  Ist.  delle  Miss, 
eine  besondere  Biographie  des  P.  Fidelis  liefert,  soll  derselbe  in  seiner 
lezten  Predigt  zu  Feldkirch,  wo  er  ira  Anfänge  des  Jahres  1622  weilte, 
seinen  Tod  im  Prüttigau  rorausgesagt  haben 
>»  Denkw.  8.  146. 

^ Uesobiohte  I.  334. 
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welche  nach  Valzeina  hinüberftthrt,  fasstb  das  Pulver  aber-  1622. 
malä  Feuer  und  in  der  dadurch  hervorgebrachten,  durch  die 
vielen  Soldatenweiber  und  Kinder  vermehrten  Unordnung  stürz- 
ten  sehr  Viele  in  den  Fluss  und  ertranken. 

Um  das  Maass  des  Unheils  zu  füllen,  zeigten  sich  jezt  auf 
der  Anhöhe  bei  der  Brücke  einige  Männer  aus  Valzeina,  zum 
Theil  mit  bisher  versteckt  gehaltenen  Harnischen  bewehrt,  in 
Gesellschaft  Anderer,  welche  dazumal  eben  die  Gegend  zu  ver- 
lassen im  Sinne  hatten.  Ein  panischer  Schrecken  befiel  bei 
diesem  Anblick  sowohl  die  über  die  Brücke  gezogenen  als  dies- 
seits derselben  noch  befindlichen  Feinde.  Viele  verloren  dabei 
so  sehr  den  Kopf,  dass  sie,  Weiber  und  Kinder  in  die  Mitte 
nehmt  nd,  bis  an  die  Lenden  in  die  Lanquart  hineinwateten.  Von 
hier  aus  fuhren  sie  mit  Schiessen  so  lange  fort,  bis  sie  selbst 
ihr  Leben  verloren.  Gefangen  nahm  man  nur  dreissig,  dagegen 
belief  sich  die  Zahl  der  erschlagenen  oder  ertränkten  Feinde 
auf  dreihundert  und  fünfzig.  Entkommen  scheinen  in  den 
äusseni  Gerichten  nur  Wenige  zu  sein.  Diese  warfen  ihre  Klei- 
dungsstücke von  sich  und  fanden  Rettung  durch  Schwimmen.  Sie 
vereinigten  sich  mit  dem  aus  zwanzig  Mann  bestehenden  Wacht- 
posten beim  Schlosse  Fragstein  an  der  Clus,  welcher  Angesichts 
der  die  Lanquart  herabtreibenden  Leichname  und  Hüte  der  Er- 
schlagenen sofort  die  Waffen  von  sich  warf  und  Hals  über  Kopf 
nach  Malans  floh.  Dem  Lieutenant  Georg  Müller  in  der  Com- 
pagnie Fels  gelang  es,  sich  im  Gebüsche  verborgen  zu  halten 
und  über  den  Gebirgskamm  glücklich  in  das  Muntafiin  zu  ent- 
weichen. Die  Fahne  des  Freiherrn  v.  Fels  fand  sich,  von  ihrem 
Stocke  losgerissen,  im  StieM  des  Fähnrichs,  der  gleichzeitig 
mit  Crivelli  erschlagen  wurde. 

Die  wenigen  flüchtigen  Oesterreicher  begegneten  in  ihrem 

ValJig  Ccluna  bei  Sprecher.  Kin  Aiikliin^  an  diesen  Namen  findet 
sich  in  dem  in  dortiger  Gegend  au  der  linken  Seite  der  Lanquart  liegenden 
Qosrhlun.  Ein  anderes  Seitenthal  als  dasjenige  von  Valzeina  existirt 
keinesfalls. 

*-  Clemente  p.  480  nennt  die  Zahl  495,  nach  .Andern  (wie  er  sagt)  700. 

^ Ausser  dem  Compagniebanner  scheint  demnach  noch  eine  Prirat-  '' 
fahne  des  r.  Pels  vorhanden  gewesen  zu  sein. 
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1622.  Laufe  nach  Malans  dem  Lieutenant  des  österreichiachen  Gene- 
ralwachtmeisters in  der  Herrschaft  Maienfeld,  Barth.  Adolf  Mher, 
der  durch  dumpfe  Gerüchte  eines  Anschlags  der  Prättigauer 
bewogen,  in  das  Thal  reiten  wollte,  um  aus  Erkundigungen  über 
das  Verhalten  der  Einwohner  beim  vorgeschriebenen  Besuche 
der  ersten  Kapuzinerpredigten,  einen  Schluss  auf  die  allgemeine 
Stimmung  zu  ziehen.  Durch  die  plüchtlinge  von  dem  belehrt, 
was  vorgefallen,  sprengte  er  in  voller  Carriere  nach  Malans 
zurück  und  bewog  die  hier  liegende  Besazung  sich  sofort  auch 
dem  mehr  oder  weniger  festen  Maienfeld  zurückzuziehen.  Auch 
alle  übrige,  in  Jenins  und  Flasch  einquartirte  und  an  der  Ubein- 
brücke  mit  Schanzenaufwerfen  beschäftigte,  Mannschaft  concen- 
trirte  sich  nun  ebenfalls  im  Städtchen,  in  welches  man  auch 
siebenunddreissig  Bürger,  die  man  ausserhalb  antraf,  sammt 
ihren  Weibern  und  Kindern,  schleppte.  Solches  geschah  auch 
mit  hundert  und  fünfzig  Kühen  und  Kindern  und  einigen  Pfer- 
den, worauf  man  die  Thore  schloss  und  sich  zum  Widerstand 
bereit  machte. 

Inzwischen  waren  die  Prättigauer,  grössentheils  mit  den 
Waffen  der  erschlagenen  Oesterreicher  bewehrt,  im  Sturmschritt 
nach  Malans  gezogen,  das  dazu  aufgefordert,  sich  ohne  Zögern 
an  sie  anschloss.  Der  hier  ansässige  Joh.  Gugelberg  v.  Moos, 
zumal  während  das  Zürcher  Regiment  vor  einem  Jahre  zu 
Reichenau  lag,  spanischer  Umtriebe  verdächtig,  und  desshalb 
^ nur  durch  Dazwischenkunft  Montbolon’s  und  Gueffier’s  einem 
ihm  und  dem  Landvogt  Andr.  Enderlin  drohenden  strafgericht- 
lichen Verfahren  entgangen,  hielt  es  nicht  für  rathsam,  die 
Prättigauer  zu  erwarten,  sondern  bestieg  eiligst  sein  Pferd, 
um  Jenins  zuzutliehen.  Es  gelang  ihm  nicht,  indem  Jac.  Ste- 
ger,  gen.  Glarner,  von  Maienfeld  und  Christian  Conrad  von 
Guschen  ihn  im  Walde  vor  Jenins  anhielten,  Pferd,  Baarschaft 
und  etwas  Kleinodien  abnahmen  und  ihn  selbst  dann  erschlugen. 

Die  Prättigauer  theilten  sich  nunmehr  in  zwei  Haufen, 
deren  einer,  den  seit  lezten  Herbst  von  den  Oesterreichem 
rasirten  S.  Luziensteig  wieder  besezte  und  die  dreissig  Gefan- 
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genen  unter  Beihülfe  der  Einwohner  dazu  verwendete,  innert  W22. 
vierzehn  Tage  neue  Schanzen  aufzuwerfen. 

Sieben  Mann,  welche  sich  der  Arbeit  weigerten,  wurden  von 
den  Prättigauem  mit  Prügeln  erschlagen  24.  Die  andere,  hun- 
dert und  fünfzig  Mann  zählende  Abtheilung,  welche  von  Malans 
auf  Maienfek^  rückte,  erlitt  aus  einem  österreichischen  Hinter- 
halte unterhalb  Jenins  einen  Verlust  von  zwei  Mann,  erlegte 
jedoch  ebenfalls  zwei  Feinde,  als  jener  zu  einem  Flankenangriff 
sich  schwenkte.  Die  Oesterreicher  flohen  darauf  in  das  Städtchen 
zurück.  Die  Prättigauer  campirten  zu  Rofels,  einem  Hofe,  der 
zu  Maienfeld  gehört  und  oberhalb  desselben  liegt.  So  verging 
der  ereignissreiche  Palmsonntag,  doch  muss  noch  einiger  kleiner 
Vorfälle  gedacht  werden,  welche  den  Beweis  liefern,  dass  man 
auch  ausserhalb  des  Prättigau’s  auf  die  Schilderhebung  für  diesen 
Tag  vorbereitet  war. 

Der  erste  war,  dass  als  ein  mit  Warnungen  von  Bal- 
diron an  seine  Mannschaft  in  den  beiden  äusseren  Gerichten 
betrauter  Bote  dem  Anton  Töni  25  im  Walde  bei  Igis  begegnete, 
er  durch  ihn  vom  Pferde  heruntergeworfen  und  getödet  wurde. 

Mit  Hülfe  eines  andern  zu  Igis  aufhältlichen  Prättigauers,  Na- 
mens Joh.  Ladner,  nahm  der  nämliche  Töni  an  dem  gleichen 
24.  April  den  Hauptroann  Kleinfaans  gefangen,  welcher  zu  sei- 
ner Compagnie  nach  Fläsch  wollte.  Seinen  zwei  Dienern,  welche 
mit  Gewehren  bewaffnet  waren,  ging  es  noch  schlimmer.  Jo- 
hann Saluz,  des  Curer  Stadtpfarrers  Georg  Sohn  und  Steph. 
Manz,  selbst  ein  Prediger,  erschlugen  sie  bei  Zizers,  eilten  ins 
Dorf  und  allarmiilen  es  mit  der  Behauptung,  Baldiron’s  Dra- 
goner seien  im  Anzuge.  Bald  heulten  aus  allen  Dörfern  die 
Sturmglocken,  eine  schaurige  Einleitung  zum  Osterfeste.  • 

I’aldiron,  ohne  Zweifel  der  Stimmung  des  Prättigaues  nicht 
trauend,  batte  in  der  nämlichen  Freitagsnacht,  den  22.  April, 


Den  fibrigen  wurde  als  Preis  ihrer  Arbeit  (welche  desshalb  auch  so 
tchneli  Ton  Statten  ging)  die  Freiheit  geschenkt.  Anhom  Qr.  Kr.  IV.  49. 
^ ,de  Antonüs'  Del  Sprecher  I.  3&. 
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Er  wendet  sich  um  HQlfe 


1622.  wo  er  aus  dem  Prättigau  nach  Cur  zurQckgekehrt  war,  einen 
reitenden  Boten  in  das  Unterengadin  um  seine  zweihundert  Aus- 
erlesene gesandt  Diese  langten  am  26.  April  zu  Cur  an  und 
bestanden  meist  aus  Steiger’scher  Mannschaft,  die  für  ganz  be- 
sonders wafTentflehtig  galt  Andemtheils  hatte  er  gleichzeitig 
den  Georg  v.  Schorsch  und  Joh.  Ant  Giouer,  die  durch  Mah- 
nungen Mart.  Camenisch’s  des  Jüngern , die  ihre  persönliche 
Sicherheit  betrafen,  sich  auf  den  bischöflichen  Hof  zurück- 
gezogen, in  den  obem  Bund  um  Hülfe  aufzubieten  geschickt. 
Sprechers«  gibt  zwar  an,  er  hätte  bereits  Freitags,  den  22., 
Nachricht  von  der  Niederlage  der  Seinigen  erhalten  und  darauf 
hin  sowohl  in’s  Engadin  als  in  das  Oberland  gesandt.  Dass 
hier  ein  Irrthum,  vielleicht  ein  Druckfehler  zu  Grunde  liegt 
braucht  nicht  erst  nachgewiesen  zu  werden,  indem  selbst  der  Rück- 
zug in  das  Schloss  Casteis  erst  am  23.  stattfand.  Uebrigens 
sandte  Baldiron  auch  den  Hauptmann  Camenisch  um  Hülfe  aus 
und  zwar  nach  Mailand,  wo  er  schon  Dienstags  anlangte. 

Nicht  so  glücklich  war  die  Reise  der  beiden  Boten  in  den 
obem  Bund.'  Schon  in  Trins  wurden  sie  angehalten  und  Schorsch 
unter  Misshandlungen  vom  Pferde  gerissen,  vor  weiterem  Un- 
heile jedoch  durch  Andere  geschüzt.  Giouer  vermochte  mit 
Verlurst  seines  Hutes  zu  entfliehen. 

Als  weiteres  Anzeichen,  wie  weit  verzweigt  der  Prättigauer 
Aufstand  war,  gilt  ein  weiterer  Todtschlag  der  ebenfalls  am 
Palmtag,  und  zwar  im  Schanfigg,  sich  zutrug.  Caspar  Calvo, 
von  Trient  und  Baldiron  nahestehend,  ritt  an  diesem  Tage,*  von 
einem  Knechte  begleitet,  nach  St.  Peter  und  begegnete  Joh. 
Sprecher’n  von  Langwies,  den  er  anhielt,  indem  er  aus  dessen 
Bewaffnung  Verdacht  schöpfte.  Der  Andere  redete  sich  damit 
aus,  er  habe  als  Geschworner  von  Baldiron  die  Erlaubniss  dazu 
erhalten.  Nichts  destoweniger  wollte  Calvo  das  Schwert  ihm 
mit  Gewalt  entreissen,  kam  darüber  mit  ihm  in’s  Handgemenge, 
wobei  Sprecher  zwei  Finger  einbüsste.  Möglicherweise  wäre  es 


M GMch.  I.  338/3«. 
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ihm  noch  übler  ergangen,  aber  mit  Hülfe  Risch  Engi’s,  eines  1622. 
andern  Schanfiggers,  der  zufällig  des  Weges  kam  and  den  Knecht 
mit  einem  Sparren  zu  Boden  schlug,  gelang  es  ihm  auch,  Calvo 
zu  erlegen. 

Diese  Nachricht  machte  als  Zeichen  einer  allgemeinen  Gäh- 
rung  einen  so  tiefen  Eindruck  auf  Baldiron,  dass  er  eines  Theils 
den  Curem  gegenüber  viel  gelindere  Saiten  aufzog,  anderntheils 
sofort  den  Bundstag  versammeln  liess,  um  über  den  Aufstand 
der  Prättigauer  und  die  Behandlung  der  österreichischen  Mann- 
schaft Klage  zu  erheben.  Er  bat  um  Beistand  gegen  die  Auf- 
rührer. Als  dann  am  26.  April  sowohl  die  aus  dem  Unteren- 
gadin berufene-  Mannschaft  ^ als  die,  Reichenau  und  dessen 
Brücke  hütende,  zu  Ems  und  Tamins  liegende  Compagnie 
Treuer  2*  zu  Cur  einrückte,  beschied  Baldiron  unter  dieser  Pres- 
sion der  Bajonette  ^ die  Curer  Bürger  auf  das  Rathhaus,  um  die 
Beobachtung  des  mit  Oesterreich  abgeschlossenen  Vertrags  von 
Neuem  beschwören  zu  lassen.  Es  erschienen  aber  nicht  Alle, 
fügt  Sprecher  hinzu. 

Auch  nach  Aussen  hin  blieb  diese  kleine  Truppenconcen- 
tration  zu  Cur  nicht  ohne  Wirkung  und  fast  schien  es,  als  soll- 
ten die  Prättigauer  mit  ihrer  hochherzigen  Erhebung  allein 
bleiben.  Zuerst,  am  25.  April,  sandten  einige  Malanser  den 
Landvogt  Joh.  ä Porta  zu  Baldiron  mit  der  Erklärung,  die 
Herrschaft  Maienfeld  sei  an  dem  Vorgehen  der  Prättigauer 
durchaus  unschuldig  und  wer  mit  diesen  gehalten,  hätte  es  ge- 
zwungen gethan.  Auch  einige  einflussreiche  Glieder  der  Davo- 
ser  Obrigkeit  Hessen  den  Zuzug  der  vierzig  Davoser,  als  gegen 
ihren  Willen  geschehen,  durch  Heinr.  ä Porta,  des  Obigen 
Bruder,  desavouiren  und  fügten  bei,  wenn  man  ihre  Religions- 


N«cb  Anborn  Orb.  Kr.  drei  Fähnlein. 

^ Nach  Anhom  mehrere  Fähnlein. 

2*  Schon  die  geirChnliche  Besazunz  atieg  auf  1100  Mann.  Anhorn 
IV.  60. 

» Oeachichte  L 339- 
VergL  oben  8.  678. 
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Der  Feind  wird  in  Caitele  belagert 


1622.  freiheit  und  alten  Vorrechte  3?  nicht  antastc,  würden  sie  Nichts 
gegen  Oesterreich  unternehmen.  Letztlich  sah  aich  nicht  weni- 
ger Schanligg  veranlasst,  wegen  des  Vorfalls  mit  Calvo  sich 
möglichst  zu  entschuldigen 

Davos  erhielt  als  Erwiederung  gute  Worte,  die  Malanser 
jedoch  die  Drohung,  wenn  die  Herrschaft  Maieufeld  sich  von  den 
Prättigauem  nicht  förmlich  lossage,  werde  man  sie  als  Feind  des 
Hauses  Oesterreich  betrachten  3^.  Ueber  die  Antwort  an  Schan- 
figg  constirt  nichts.  Baldiron  verschloss  seinen  Racliediirst  in 
sein  Inneres  und  benuzte  bald  die  Gelegenheit,  um  ihn  zu 
stillen. 

Wenn  auch  obige  Kundgebungen  keineswegs  als  Ausfluss^ 
der  Mehrheit  oder  wenigstens  der  gesetzlichen  Behörden  waren, 
fühlten  die  Prättigauer  dennoch,  dass  die  Hauptlast  des  Kam- 
pfes, jene  wenigen  Zuzüger  von  Davos  und  Schanfigg  abgerech- 
net, einzig  auf  ihnen,  die  vier  Dörfer  und  die  Hen'schaft 
Maienfeld,  welche,  wie  sie  geknechtet,  in  überwiegender  Zahl 
zu  ihnen  stand,  fallen  würde.  Was  von  den  Einwohnern  aus 
dem  »Städtchen  zu  fliehen  im  Stande  war,  schloss  sich  an  sie 
an,  darunter  auch  Barth.  Anhorn  "’S,  der  mit  einem  andern  evan- 
gelischen Prediger,  dem  Magister  Hartmann,  viel  dazu  beitrug, 
sie  im  Vertrauen  auf  die  Gerechtigkeit  ihrer  Sache  zu  befestigen. 

Vorläufig  schrieben  sie  an  den  Freiherrn  Rud.  v.  Salis  und 
baten,  dass  er  mit  andern  guten  Freunden  sich  ihrer  Sache  an- 
nehme und  dieselbe  auch  bei  den  Eidgenossen  befürworte. 

An  diesem  Tage,  es  war  Montags  den  25.  .April,  besezten 
die  Prättigauer  mit  ihrem  Anhänge  die  gegen  Jenins  gelegene 


« Hierflber  BpAter  bei  Qelefi^enheit  de»  Prooesees  der  Landschaft  mit 
den  Gbri^cn  Oemeinden  des  Zehn^erichtenbundes. 

M Diese  ErklBmngon  mögen  Tiellcicht  auch  durch  die  unterm  25.  April 
von  Uberst  Baldiron  eingereichte,  solenne  Beschwerde  über  den  Bruch 
der  Erbeinigung  und  Verlesung  der  MailSnder  Capitulation  durch  die 
Prättigauer,  provozirt  worden  sein.  Die  Beschwerde  befindet  sich  im 
Landesarchiv. 

3*  Wir  werden  ebenfalls  später  sehen,  wie  Oesterreich  auf  die  des 
St.  Luziensteiges  halber  wichtige  Herrschaft  Maienfeld  ein  begehrliches 
Auge  (mrichtet  hielt. 

Der  Verfasser  des  Oraubflndner  Krieges. 
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Vorstidt  Maienfelds,  mussten  aber,  weil  gar  nicht  zu  einem  1622. 
Sturme  ausgerüstet  und  dem  Feuer  der  Belagerten,  die  vom 
Thurme  und  anderen  Gebäulichkeiten  her,  mit  Feldstücken  auf 
sie  schossen,  ausgesezt,  dieselbe,  wieder  räumen.  Nunmehr 
plünderten  die  Oesterreicher  die  verlassenen  Häuser  rein  aus 
und  schleppten  alles  Brauchbare,  Proviant  wie  Geräthe  in  das 
Städtchen,  das  sie,  zu  einer  langen  Belagerung  sich  einrich- 
tend, mittelst  eines  Walles  rings  um  die  Stadtmauer,  durch  Arbeit 
bei  Tag  und  Nacht  noch  mehr  befestigten 

Während  dieser  Zeit  war  Schloss  Casteis  streng  cemirt  geblie- 
ben. Das  Wasser  hatte  man,  wie  schon  gesagt,  von  vornherein 
abgeschnitten  und  jezt  begann  bei  den  Belagerten  sich  auch  der 
Mangel  an  Salz  und  allen  anderen  Lebensmitteln,  mit  Ausnahme 
von  Fleisch,  geltend  zu  machen.  Noch  hofl'ten  sie  auf  Baldiron's 
Beistand.  Als  aber,  abgesehen  von  fünf  der  Ihrigen, ^welche  von 
den  Prättigauera  erschossen  wurden,  der  Bote  an  Jenen,  — es 
war  der  ebenfalls  in  die  Burg  geschleppte  Sohn  Jacob  Hartmann's 
von  Luzein,  den  man  an  einem  Stricke  den  steilen  Felsen  hin- 
unterliess,  — sammt  seinem  Schreiben  um  sofortige  Hülfe,  von 
den  Prättigauem  aufgefangen  wurde,  sank  der  Trotz  der  Oester- 
reicher  in  eben  dem  Masse,  als  er  den  sogenannten , Bauern'  g^en- 
über  sich  früher  geltend  gemacht  hatte  und  sie  sandten  einen 
Parlamentär  ab,  um  die  Capitulationsbedingungen  zu  erfahren. 

Man  gestattete  zwar  den  verlangten  freien  Abzug  mit  Wehr  und 
Waffen,  aber  nur  für  den  gemeinen  Mann  und  nachdem  die 
Soldaten  den  Schwur  geleistet  hätten,  dass  sie  niemals  weiter 
gegen  die  Bünde  die  Waffen  tragen  würden.  Zehn  der  ersten 
Offiziere  sollten  als  Geiseln  Zurückbleiben. 

Hauptsächlich  unter  Vermittlung  des  Landvogt  v.  Travers 
vereinigte  man  sich  jedoch  leztlich  zu  folgenden  Bedingungen: 

1.  Die  österreichischen  Soldaten  legen  die  Waffen  nieder, 


M Kirch-  und  Ratfahanzthfiren  waren  mit  Felditneken  beaezt  und  die 
Mauern  mit  Steinen  zum  Herunterstflrzen  yeraehen.  Anhom  Gr.  Kr.  IV.  48- 
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ziehen  mit  Stäben  in  der  Hand  ab  und  werden  nngefahr* 
det  über  die  bündnerischen  Grenzen  geführt 

2.  Sie  schwören  niemals  wieder  gegen  die  drei  Bünde  die 
Waffen  zu  ergreifen. 

3.  Sie  versprechen  bei  dem  durchlauchtigsten  Erzherzog 
Leopold  Fürbitte  einzulegen,  dass  eine  Generalamnestie 
ausgesprochen,  die  Bünde  von  der  österreichischen  Be- 
sazung  verlassen  und  Alles  wieder  in  den  frühem  Stand 
versezt  werde. 

4.  Anderseits  gedenken  die  acht  Gerichte  die  Rechte  des 
durchlauchtigsten  Erzherzogs,  welche  seinen  Vorgängern 
und  nun  ihm  von  Rechtswegen  gebühren  und  er  bis  jezt 
ruhig  ausgeübt  hat  in  keiner  Weise  anzutasten. 

Klug  und  wohlmeinend  wirkte  der  Landvogt  es  aus,  dass 
man,  um  den  Unwillen  des  Erzherzogs  wenigstens  in  Etwas  zu 
mildem,  den  Offizieren  alle  Waffen  und  den  Gemeinen  wenig- 
stens den  Säbel  liess.  Darauf  wurde  die  Capitulation  gehörig 
verschrieben,  von  den  beiderseitigen  Hauptleuten  unterzeichnet 
und  durch  Sigel  und  Erklärung  des  Landvogts  Travers  bestä- 
tigt. Die  übrigen  Waffen  wurden  von  den  Prättigauem  unter 
sich  getheilt  wobei  die  Davoser  und  Schanfigger  ebenfalls  nicht 
leer  ausgingen.  Die  Besazung  zog  dann  Dienstags  den  26.  April 
aus  den  Bünden  ab.  Zu  Feldkirch  angelangt,  wurde  sie  von 
Job.  Werner  v.  Reitnau  hart  angelassen  und  ohne  Rücksicht  auf 
den  ge.schwomen  Eid  von  Neuem  unter  die  Fahnen  gesteckt 
um  abermals  gegen  die  Bünde  zu  dienen,  — unter  Vorhai] 
tUDg  des  bekannten  Grundsazes,  dass  ein,  Kezem  geschwomer 
Eid  null  und  nichtig  sei. 

Weitere  Vermittlungsversuche  des  Landvogts  sowohl  zu 
Maienfeld,  dass  das  Städtchen  übergeben  würde,  als  bei  Baldi- 
ron,  hatten  keinen  Erfolg,  worauf  Jener,  auf  Schloss  Casteis 
begreiflicherweise  ohne  Nuzen,  bis  zu  Ausgang  des  Krieges  nach 
Ortenstein  sich  zurückzog. 

Am  nämlichen  26.  April  stiess  Thüring  Enderlin  mit  den 
angeworbenen  fünfzig  Eidgenossen,  von  den  oben  die  Rede  war, 
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zum  Prättigauer  Haufen.  Gemeinschaftlich  verfassten  sie  nun-  leas. 
mehr  ein  Schreiben  an  sämnitliche  dreizehn  eidgenössischen  Orte 
und  wiesen  weitläufig  nach,  wie  nur  die  unerträgliche  Tyrannei 
der  österreichischen  ßesazung  in  Ansehung  ihrer  Glaubens-  und 
körperlichen  Freiheit,  so  wie  die  Aussicht  um  Hab  und  Gut  zu 
kommen  und  zulezt  in  Hunger  und  Elend  zu  sterben,  sie  ge- 
zwungen habe,  das  Joch  abzuwerfen.  Dabei  gedächten  sie  übri- 
gens den  liechten  des  Hauses  Oesterreich  auf  die  acht  Gerichte 
in  durchaus  keiner  Weise  zu  nahe  zu  treten,  sondern  dieselben 
nach  wie  vor  anzuerkennen.  Schliesslich  riefen  sie  die  Hülfe 
und  Vermittlung  der  Eidgenossen  an. 

Sie  sahen  sich  übrigens  noch  in  grösserer  Ferne  nach  Hülfe 
um  und  .sandten  den  Prediger  Joh.  Peter  Janett,  damals  Flücht- 
ling in  der  Eidgenossenschaft,  zu  Markgraf  Georg  Friedrich  von 
Baden  und  Graf  Emst  v.  Mansfeld,  mit  der  Bitte  um  einige 
Reiterei.  Die  Antwort  datirt  Ladenburg  27.  und  29.  April,  an 
alle  Bündner  insgemein  und  auch  die  Prättigauer  besonders, 
lautete  äusserst  wohlwollend  und  verhiess  Hülfsmannschaft,  so-, 
bald  der  Herzog  Christian  von  Braunsebweig  angelangt  sein 
würda 

.\uch  V'euedig  wurde  in  seinem  Gesandten  Scaramella,  der 
in  Zürich  residirte,  um  Beistand  angegangen,  ln  der  That  sandte 
es  zu  verschiedenen  Zeiten  Hülfsgelder,  zusammen  an  drei  und 
dreissigtausend  Gulden.  Nicht  weniger  Hessen  sich  auch  die 
evangelischen  Städte  zu  Beisteuern  herbei. 

Es  lässt  sich  denken,  dass  vor  Allem  aus  die  in  der  Eid- 
genossenschaft zerstreuten  Bündner  Flüchtlinge  sich  nunmehr 
nach  Hause  aufmachten,  — vornehmlich  was  sich  in  Zürich  auf- 
hielt, so  der  Freiherr  Rud.  v.  Salis,  die  Söhne  des  alten  Obersten 
Guler,  Joh.  und  Joh.  Peter  3?.  Ihnen  schloss  sich  auf  Erlaub- 
niss  der  Stadt  Zürich,  in  deren  Dienst  er  stand,  auch  der  Archi- 
tect  Joh.  Ardüser  von  Davos  an,  ein  erfahrner  Kriegsbau- 


^ Schon  beim  Wormser  Zug  riel  und  Torzugsweise  der  jflngere  Gu- 
ler, euch  kurzweg  der  Oberst  Hans,  genannt. 
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Versnobte  Vemitthin;  der  Ridgenossen. 


1622.  meister  Sie  trafen  am  30.  April  im  Lager  za  Maienfeld  ein 
und  trugen  viel  dazu  bei,  den  Prättigauem  frischen  Muth  zu 
machen.  ArdUser  musste  zwar  nach  Befehl  seiner  Oberen  schon 
nach  acht  Tagen  wieder  zurttckreisen , doch  zeichnete  er  in 
dieser  Zeit  die  Wälle  auf  der  Molinära  zwischen  Zizers  und  Trim-  “ 
mis,  so  wie  auf  dem  S.  Luziensteig  in  zweckmässigerer  Form 
vor.  Nach  und  nach  versammelten  sich  auch  fast  alle  auswärts 
flüchtigen  Prättigauer,  Engadiner  und  Münsterthaler  im  Lager. 
Nach  der  Oebergabe  von  Schloss  Casteis  liessen  sich  auch  die 
Davoser,  von  den  Prättigauem  hoch  und  theuer  und  bei  dem 
zwischen  ihnen  bestehenden  Bündniss  darum  beschworen,  troz 
des  erwähnten  Schrittes  eines  Theiles  ihrer  Obrigkeit,  nicht  län- 
ger halten,  hundert  Mann  stark  zu  ihnen  zu  stossen.  Ihr 
Hauptmann  war  Joh.  Peter  Guler,  diejenigen  der  Herrschafts- 
leute ThQring  Enderlin  und  Jacob  Täscher.  Endlich  stellte  man 
noch  einen  Kriegsrath  mit  umfassenden  Vollmachten  und  Frei- 
herra  Rudolf  v.  Salis  als  Vorsizenden  desselben  auf. 

Ein  Seitens  der  Baldiron’schen  Dragoner  unter  Theilnahme 
verschiedener  Bündner  aus  der  spanischen  Parthei,  Donnerstags 
den  28.  ‘April,  versuchter  Einbruch  in  das  Dorf  Zizers  wurde 
mit  Verlui-st  eines  Dragoners  und  dreier  Pferde  von  den  Be- 
wohnern, den  Igisern  und  Prättigauem  zurückgeschlagen 

Tags  darauf  trafen,  nach  vorheriger  Vermahnung  Zürichs 
an  die  Prättigauer,  still  zu  sizen,  die  Boten  der  sieben  im  Besiz 
der  Grafschaft  Sargans  stehenden  eidgenössischen  Orte  zu  Ra- 
gaz  ein.  Es  galt  nach  Einvernahme  der  Prättigauer,  welche 
zu  diesem  Ende  den  Obersten  Rud.  v.  Salis  und  Andere  zu 
ihnen  hinübersandten  und  gewonnener  Ueberzeugung,  dass  es 
den  acht  Gerichten  lediglich  um  ihre  Freiheit  zu  thun  war,  eine 
<^freundschaftliche  Vermittlung  zwischen  den  streitenden  llieilen 


**  Im  Jahre  1684  zu  Parpan  geboren  und  Verfasser  mehrerer  Werke 
Ober  den  Festungsban.  Yergl.  t.  Salis-Haldenstein.  Rhaetia  litter.  III. 
42.  Mac 

Anbom  Orb.  Kr.  IV.  51. 

Anhorn  a.  a.  0.  IV.  49. 

Anhom  a.  a.  0.  IV.  50. 
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anzubahnen.  Aber  der  Oberst  v,  Reitnau  empfing  sie  nicht  eben  1633. 
höflich  und  behauptete  kurzweg,  die  Prättigauer  seien  eidbrüchige 
Rebellen.  Umsonst  bemerkte  der  Bote  von  Glarus,  Seb.  Martin, 
der  Eid  sei  erzwungen  gewesen.  Reitnau  verschloss  jedem  Ver- 
mittlungsvorschlag sein  Ohr  un<l  um  den  Beweis  zu  geben,  dass 
davon  nie  die  Rede  sein  könne,  liess  er  allenthalben  in  Vorarl- 
berg Allarmzcichen  geben  und  rückte  noch  in  derselben  Nacht 
mit  aller  Mannschaft,  die  er  bei  der  Hand  hatte,  sowie  einer 
Auswahl  aus  den  zu  Casteis  capitulirten  Soldaten  nach  dem 
S.  Luzicnsteig  vor. 

Ara  Ostertag,  welcher  nach  neuem  Stile  auf  den  1.  Mai 
gefallen  wäre,  rückten  die  Prättigauer  wieder  in  die  Vorstadt 
von  Maienfeld,  und  schanzten,  um  sich  hier  festzusezen,  mit 
Hülfe  der  auswärts  befindlichen  Einwohner  bis  nach  Mitter- 
nacht, dann  griffen  sie  die  Stadt  an,  in  der  Hoffnung,  den  Feind 
zu  einem  Ausfall  zu  reizen.  Lczterer  aber  beschränkte  sich 
Anfangs  auf  ein  heftiges  Feuer,  das  diff  Angreifer  nicht  wenig 
schädigte,  später  aber,  als  er  Job.  Jeuch  mit  wenigen  Andern 
gegen  das  Lindenthor  *2  anrennen  sah,  wagte  er  einen  Ausfall, 
bei  welchem  Jeuch  verwundet  und  sieben  Bündner,  darunter 
Joh.  Spi'echer,  getödet  wurden  *3,  — zog  sich  jedoch  schliesslich 
mit  Verlurst  vou  einem  Reiter  und  neun  Fusssoldaten  wieder 
hinter  die  Mauern  zurück.  Um  die  Prättigauer  aber  zu  zwin- 
gen, die  Vorstadt,  es  war,  (wie  gesagt,  diejenige  gegen  Norden) 
zu  räumen,  warf  er  Feuer  in  die  der  Stadt  selbst  zunächst 
liegenden  Häuser,  welche  bei  heftig  wehenden  Föhn  sofort  in 
Brand  geriethen  und  die  Prättigauer  zur  Aufgebung  ihrer  Po- 
sition nöthigten.  Sie  zogen  sich  in  das  Lager  nach  Rofels  zu- 
rück, wo  Magister  Hartmann  Schwarz  den  Feldgottesdienst  hielt. 

Die  Oesterreicher  brachen  nun  von  Neuem  aus  der  Stadt,  um 
auch  diqenigen  Häuser,  welche  noch  nicht  brannten,  vollends 
anzuzünden. 


Auf  der  Malanser  Seite  der  Stadt  Anliom  IV.  51. 
^ Die  Nameo  stehen  bei  Anhorn  a.  a.  0. 
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Bei  Maienfeld. 


1622.  Den  Ostermontag  scheint  man  auf  beiden  Seiten  geruht  zu 
haben,  — dagegen  begannen  Dienstags  den  3.  Mai  die  Feind- 
seligkeiten von  Neuem.  Die  Prättigauer,  wegen  Mangel  an 
Belagerungs-  und  anderem  Werkzeug  zu  einem  Sturm  nicht 
eingerichtet,  suchten  den  Feind  ebenfalls  „auszuräuchem“,  wie 
es  bei  Auhorn  heisst.  Zu  diesem  Ende  steckten  sie,  auf  den 
noch  herrschenden  Föhn  bauend,  auch  die  andere  auf  der  näm- 
lichen Malanser  Seite,  beim  Lindenthor,  liegende  Vorstadt,  meist 
neugebaute  Gebäude  sammt  dem  schöuen  Kaufhaus  in  Brand. 
In  der  Tbat  schien  ihre  Absicht  gelingen  zu  wollen  und  schon 
trug  der  Wind  das  Feuer  über  die  ganze  Stadt,  als  plözlich 
der  Föhn  in  den  sogenannten  Unter-  oder  Nordwind  umschlug 
und  die  Flammen  wieder  zurückjagte.  Was  aber  bereits  Feuer 
gefasst  hatte,  wurde  von  den  Oester  reichern  und  deren  Weiber 
durch  unablässige  Aufsicht  und  Arbeit  wieder  gelöscht.  So 
brannten  am  Sonntag  und  Dienstag  im  Ganzen  sechzig  Häuser, 
fünfundsiebenzig  Ställe  und  acht  Torkel  nieder  »s,  während 
Sprecher  im  Ganzen  hundert  und  neun  und  vierzig  Firsten 
zählt. 

Am  nämlichen  Dienstage,  den  3.  Mai,  rückte  der  v.  Reitnau 
mit  beträchtlicher  Mannschaft  zu  Pferd  und  zu  Fuss  zum  An- 
griff des  Steigs  vor,  wurde  aber  durch  das  heftige  Feuern  der 
Besazung  wieder  zum  Rückzug  nach  Guttenberg  genöthigt  Ei- 
nige Landsknechte  aber  fassten  nach  Verjagung  der  bündneri- 
seben  Scbildwache  auf  dem  Fläseberberge  Posto  und  versuchten 
von  hier  aus  das  Dorf  Fläsch  in  Brand  zu  schiessen,  was  ihnen 
aber  des  heftigen  Windes  halber  nicht  gelang;  auch  wurden 
sie  durch  etliche  Bündner,  welche  sie  mittelst  Besteigung  der 
Hochwand  ,überhöchten‘,  wieder  aus  ihrer  Stellung  geworfen 
und  über  den  ,Hinderenberg‘  wieder  zurückgedrängt 

Von  diesem  Dienstage  ist  als  dritter  „Sturm“,  wie  Anhom 


Anhom  a.  0.  IV.  62. 
**  Anhom  IV.  62. 

« Gosch  I.  348. 

Anhom  IV.  63. 
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es  nennt,  noch  ein  Reiterangriff  der  Dragonerschwadron  Treuer  1622. 
zu  notiren,  welcher  den  Zweck  hatte,  die  an  der  Molinära 
schanzenden  Prättigauer  zu  zersprengen.  Er  wurde  jedoch  nicht 
erreicht,  indem  gegentheils  die  Feinde  mit  Verlorst  eines  Todten 
und  mehrerer  Verwundeten  sich  nach  Cur  zurückziehen  mussten, 
wobei  sie  den  bischöflicheu  Hof  an  der  Molinära  einäscherten. 

Von  grösserer  Bedeutung  war  der  Angriff  des  Obersten  v. 
Reitnau  Mittwochs  den  4.  Mai.  In  zwei  Abtheilungen,  zwölf- 
bundert  Mann  stark,  deren  eine  wieder  den  Fläscher  Berg  be- 
sezte,  dann  aber,  nachdem  der  Posten  gesichert  worden,  herab- 
rückte und  mit  der  andern  sich  vereinigte,  rückte  der  Feind  in 
das  Dorf  Fläsch  und  steckte  es  in  Brand.  Die  Bewohner  ka- 
men flüchtend  gegen  Maienfeld  und  trafen  auf  halbem  Wege 
zufällig  auf  die  Hauptleute  Job.  Pet.  Guler  und  Thüring  En- 
derlin, denen  sie  vom  Ueberfall  Nachricht  gaben,  sowie  auch 
davon,  dass  die  Feinde  sich  unterhalb  des  Dorfes  in  den  Wein- 
bergen in  Schlachtreihe  aufgestellt  hätten  und  die  Prättigauer 
zu  erwarten  schienen.  Dem  war  in  der  That  so,  und  die  Af- 
faire  mit  einem  Angriff  combinirt,  welchen  die  Maienfelder  Be- 
sazung  in  den  Rücken  der  zu  Fläsch  engagirten  Bündner  machen 
sollte. 

Guler  und  Enderlin  rafften,  wahrscheinlich  doch  in  Un- 
kenntniss  über  die  Stärke  des  Feindes,  so  viele  Leute  zusam- 
men, als  es  ihnen  in  diesem  Augenblicke  gelingen  wollte  (es 
waren  fünfundachtzig  Mann,  bis  auf  achtzehn  alle  Prättigauer 
ans  dem  Castelser  Gericht)  und  eilten  in  aller  Stille  dem  Feinde 
entgegen.  Als  die  Schildwachen  bei  ihrem  Anblick  unter  Weg- 
werfen ihrer  Gewehre  die  Flucht  ergriffen,  gab  Guler  ein  Zeichen, 
worauf  Alle  unter  lautem  Geschrei  auf  den  Feind  eindrangen. 

Es  entstand  ein  furchtbares  Gemezel,  in  welchem  besonders  die  bei- 
den Hauptleute,  die  einzigen  Berittenen,  durch  Niederschmettern 
eines  Jeden,  den  sie  erreichen  konnten,  die  höchste  Energie  be- 
wiesen. Die  Nachfolgenden  schlugen  die  Verwundeten  mit  Keu- 
len todt ' Vergebens  suchte  der  v.  Reitnau,  an  der  Rheinfurth 
stehend,  die  Seinigen  von  der  Flucht  abzubalten.  Schafen  ähn- 
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Am  4.  Mai. 


1622.  lieh,  die  dem  Leithammel  folgen,  stürzten  sie  sich  kopfüber  in 
den  Rhein  oder  erwarteten  zitternd,  die  Hände  vor  das  Gesicht 
haltend,  den  schmetternden  Todesstreich.  Als  Guler,  rechts 
und  links  aufräumend,  sich  zu  dem  v.  Reitnau  hindurch  Bahn 
brechen  wollte,  dachte  dieser  an  seine  eigene  Sicherheit,  wäre 
jedoch  immerhin  der  Gefangenschaft  nicht  entronnen,  wenn  Gu- 
ler’s  Pferd,  allzumUde,  schneller  über  die  Leichname  wegzusezen 
vermocht  hätte 

Was  nun  deu  gleichzeitig  verabredeten  Ausfall  der  Besa- 
zung  aus  Maienfeld  betrifft,  so  fand  derselbe  in  der  That  mit 
zweihundert  Auserlesenen  zu  Kuss  und  zwanzig  Dragonern  statt, 
und  es  waren  dieselben  schon  so  nah  au  Fläsch  heran  gelangt, 
dass  sie  die  Hitze  des  Brandes  spürten,  — als  durch  ein  Miss- 
verständniss,  in  Folge  dessen  sie  sich  von  den  Bündnern  den 
Rückweg  verlegt  glaubten,  der  Rückzug  wieder  angetreten 
wurde 

Der  feindliche  Verlurst  betrug  mindestens  dreihundert  Mann  so. 
Anhom  »i  sezt  ihn  auf  das  Doppelte,  indem  er  zweihundert  als 
ertrunken  notirt  und  beifügt,  es  seien  lange  nachher  noch  im 
Rheinsande,  in  deu  Weinbergen  und  im  Herrenwalde  bei  Maien- 
feld Leichen  zum  Vorschein  gekommen.  „Später“,  erzählt 
Sprecher  „beobachtete  man,  dass  von  einzelnen  Leichen  die 
Arme  und  drei  Finger  aus  der  Erde  ragten  53.  Einige  glaub- 
ten, es  möchten  die  Körper  derjenigen  sein,  welche  sich  auf 
Schloss  Casteis  befanden  und  dermalen  Zeugniss  ihres  Meineids 
gegen  die  Bündner  ablegten ; Andere  wieder  sagten,  die  Leichen 
wären  nicht  tief  genug  beerdigt  worden  und  seien  durch  den 


48  Vcrgl.  ein  Schreiben  um  Proviant  an  Davos  von  27.  April,  (a.  8t ), 
wo  die  Starke  des  Feindes  auf  2—3000  Mann  angegeben  wird.  — Lan- 
desarchiv. 

Das  Nähere  ersählt  Sprecher  I.  350- 
Sprecher  a a.  O. 

M Orb-uKr.  IV.  67. 

5’  Oesch,  1.  350. 

M , Diese  habe  ich  vielen  Ehrlichen  Eid  vnd  Pundt^enossen  gezeiget 
vnd  ist  vHHBr  gantz  regimendt  täglich  darfilr  auf  vnd  niedergezogen  vnd 
hats  gesechen  vnd  bezeuget  noch  heut  beytag“.  Anhom  IV.  68. 
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Einfluss  der  Luft  aufgeschwollen,  wesshalb  nunmehr  Arme  und  1622. 
Beine  zum  Vorschein  kämen.“ 

Die  Insurgirung  des  obern  Bundes,  wie  solches  im  vorigen 
Jahre  der  Fall  gewesen,  befürchtend  und  um  den  Prättigauern 
den  Zugang  nach  Cur  und  in  das  obere  Rheinthal  abzusperren, 
legte  Baldiron  am  5.  Mai  zweihundert  Mann  in  die  Ruinen  des 
Schlosses  Lichtenstein  »'*,  aber  nach  einem  Angrifle  der  llaupt- 
leute  Steph.  Thyss,  Christoph  Mündli  und  Conrad  Schiess, 
welcher  Leztere  etwas  angeworbene  Appenzeller  commandirte, 
am  7.  Mai,  übergaben  sich  die  zweihundert  Mann  bereits  am 
folgenden  Tage  und  wurden  auf  den  Eid  hin,  nicht  mehr  gegen 
die  Bündner  dienen  zu  wollen,  ebenfalls  entlassen.  Sofort  gin- 
gen auch  Glieder  des  Kriegsraths  in  den  obem  Bund  ab,  mit 
der  Aufi’orderung  an  die  Gemeinden,  nach  Inhalt  der  ge.schwor- 
nen  Bündnisse  zur  Vertheidigung  der  alten  bündnerischen  Frei- 
heit ihren  Arm  zu  leihen.  Da  Baldiron  selbst  von  ihnen  Hülfe 
verlangt  hatte  55,  befand  sich  der  obere  Bund  in  keinem  gerin- 
gen Dilemma.  Er  half  sich  so  gut  als  möglich,  erklärte  seine 
Grenzen  verwahren,  d.  h.  Neutralität  halten  zu  wollen  und 
rückte  zu  diesem  Ende  mit  wehenden  Bannern  an  die  Reichenauer 
Brücke  hinab. 

Dafür  Ressen  beide  Bünde  von  Baldiron  und  seiner  im 
Lande  liegenden  Mannschaft  sich  soweit  ten-orisiren , dass  sie, 
schmählich  genug,  auf  seinen  Befehl  unterm  10.  Mai  das  Be- 
gehren an  die  Eidgenossen  stellten,  diese  möchten  nicht  nur 
den  Prättigauern  in  ihrem  Aufruhre  kein  geneigtes  Ohr  leihen, 
geschweige  denn  sie  unterstützen,  sondern  auch  mittelst  ge- 
nauer Bewachung  der  Passübergänge  es  auch  zu  verhindern 
Sachen,  wenn  andere  Hülfsmannschaft  denselben  zuziehen  sollte. 

Das  nämliche  Begehren  richtete  Oesterreich  an  die  Bewohner 
der  vier  Dörfer. 

In  Folge  dessen  stellten  denn  auch  die  Schwyzer  sowohl 
zu  Lachen  als  im  Gaster  und  der  Abt  von  B.  Gallen  im  Ilhein- 

Auf  der  linken  Rheinseite  unterhalb  Haldengtein. 

w Vergl.  oben  S.  686. 
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B««ezung  der  BrOcke  zu  Reiohenau. 


1622.  thale  Wachtposten  aus,  welche  mit  Ausnahme  der  eingebornen 
Bündner  jedem  Kriegsmanne  den  Eintritt  wehrten,  doch  konnte 
bei  alledem  nicht  verhindert  werden,  dass  Viele  auf  Schleich- 
wegen dennoch  in  die  Bünde  kamen. 

Bezeichnend  für  die  Furcht,  welche  der  Name  der  Prätti- 
gauer  bereits  erzeugte,  ist  ein  Fühler,  welchen  ihre  Hauptleute 
gegen  die  Oberbündner  ausstreckten.  Es  zogen  nämlich  am  10. 
Mai  ihrer  sechs  auf  dem  Fusswege  von  Haldenstein  nach  Felds- 
perg  und  entführten  dort  den  Nachen,  vermittelst  dessen  man 
dort  über  den  Rhein  zu  sezen  pflegte.  Sofort  Allarm  im  La- 
ger der  Oberbündner  und  das  vergrössemde  Gerücht,  dass  alle 
Prättigauer  im  Anmarsche  seien.  Luzius  v.  Mont  wollte  zwar 
mit  seinem  Fähnlein  Lungnetzer  im  Schlosshofe  zu  Reichenau 
sich  verbarricadiren , aber  fast  alle  Catholiken  hatten  Reissaus 
genommen  und  der  Disentiser  Tambour  auf  eine  hohe  Buche 
sich  geflüchtet.  Auf  diesen  Bericht  ei’schienen  Thys  und  Schiess 
mit  einem  Theile  der  Mannschaft  und  luden  die  noch  lagern- 
den Oberbündner  ein,  mit  ihnen  gemeinschaftliche  Sache  zu 
machen  und  gemeinsam  den  Uebergang  ^ zu  hüten,  — ein 
Vorschlag,  der  von  den  Taminsem  und  einigen  wenigen  Andern 
auch  angenommen  wurde,  was  um  so  bemerkenswerther  ist,  als 
am  6.  und  7.  Mai  zwanzig  Compagnien  spanische  Hülfsmann- 
schaft,  darunter  etwas  Reiterei  unter  Mich.  Aspurz  zu  Cur  an- 
gelangt waren.  Das  Fussvolk  wurde  von  Camill  v.  Mont,  Da- 
vid O’Neal,  Camill  Rhö  und  Anderen  commandirt. 

Ein  Ausfall  der  Oesterreicher  zu  Maienfeld,  am  9.  Mai, 
wurde  unter  Verlurst  von  drei  Mann  auf  feindlicher  Seite  durch 
die  Prättigauer  zurückgeschlagen.  Der  Zweck  war,  Malanser  Vieh 
von  (len  Panxwiesen  zu  rauben.  Dafür  begannen  die  Bündner 
Tags  darauf  den  Mühlbach  abzuleiten,  um  der  Besazung  das  Ge- 
treidemahlen unmöglich  zu  machen.  Es  suchten  zwar  die  Oester- 
reicher diese  Arbeit  durch  einen  neuen  Ausfall  zu  unterbrechen. 


^ Ueber  den  Rhein,  um  wenigeteni  dessen  Unke  Seite  A«i  and  den 
Pess  nach  Renz  offen  zn  erhalten. 
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bei  welchem  von  Morgens  6 bis  1 Uhr  Mittags  gekämpft  wurde,  16%. 
aber  der  Erfolg  war,  dass  sie  fünfzehn  Mann  an  Todten  und 
zwei  Gefangene  verloren.  Bündnerischer  Seits  tielen  ebenfalls 
zwei. 

Uro  nicht  Mangel  zu  leiden,  machten  die  Feinde  kurz  darauf, 
mit  beinah  all  ihrer  Mannschaft,  einen  neuen  Ausfall  und  hieben 
hundert  und  fünfzig  Fruchtbäume  nieder,  mittelst  welcher  sie, 
unter  Ziehen  eines  anderen  Grabens  einen  Kheinarm  zu  ihren 
Mühlen  hinzuleiten  versuchten.  Da  sie  aber  offen  und  unge- 
deckt arbeiten  mussten,  wurden  sie  durch  das  Feuer  der  Prät- 
tigauer  sehr  bald  wieder  in  die  Stadt  getrieben.  Ebenso  wenig 
nüzte  ihnen  die  Kriegslist,  ihre  Soldaten  in  Weiberkleider  zu 
stecken  und  mit  Spaten  und  Haue  an  die  Arbeit  zu  schicken, 
denn  wenn  auch  die  Prättigauer  im  Glauben,  es  seien  wirklich 
Maienfelder  Weiber,  welche  jezt  graben  müssten,  ihr  Feuer  nun- 
mehr einstellten,  blieb  der  Zweck  dennoch  unerreicht,  weil  das 
Rheinwasser  nicht  hoch  genug  geschwellt  werden  konnte,  um 
den  Graben  zu  füllen. 

Als  dann  das  Mehl  und  das  Brod  in  der  Stadt  immer  sel- 
tener wurde,  schleppten  sie  unter  unendlicher  Mühe  und  Arbeit 
vier  Mühlsteine  in  das  Schloss  und  richteten  mittelst  zweier 
Räder  zwei  Gänge  ein.  Aber  obschon  Mannschaft  genug  zum 
Treten  der  Räder  da  war,  vermochten  sie  doch  nicht  mehr  als 
fünf  Viertel  Korn  des  Tages  zu  mahlen,  was  kaum  für  hundert 
Mann  täglich  Brod  abgab.  So  sahen  sie  sich  zulezt  gezwun-  ' 
gen,  jedem  Soldaten  einen  Tag  um  den  andern  ein  ,Mässli‘ 

Roggen  auszutheilen  und  es  ihm  zu  überlassen,  ob  derselbe  es 
zwischen  zwei  Steinen  zu  zerreiben,  zu  sieden  oder  auf  eine 
andere  Weise  geniessbar  zu  machen  vorzog. 

Inzwischen  nahte  der  Tag,  wo  Baldiron  für  den  an  seinem 
Vertrauten  Calvo  verübten  Todschlag  an  der  Thalschaft  Schan- 
'iigg  sich  zu  rächen  gedachte.  Wie  im  Vorgefühl  dessen,  was 
kommen  würde,  hatten  die  Schantigger  an  einer  unterhalb 


Der  Tierte  TbeU  einer  QuarUne  oder  achte  Theil  eines  Viertels. 
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Die  Spanier  GberfiUUn 


1622.  Maladers  liegenden,  den  Namen  Sass  ^ führenden  Stelle  den 
Eingang  in  ihr  Thal  bestmöglichst  zu  verbarrikadiren  gesucht 
Hier  standen  auch  einige  mit  Prügeln  bewehrte  Landleute. 

Es  war  der  11.  Mai.  ßaldiron  theilte  seine  Truppen  in 
drei  Haufen,  deren  erster  aus  zweihundert  Salzburgern  unter 
Major  Blas.  Hertner  bestehend,  die  Schantigger  gleich  Anfangs 
durch  Besteigung  des  Mittenbergs  „überhöchen“  und  im  Rücken 
angreifen  sollte.  Die  wenigen  Wachen  wurden  von  ihm  sofort 
zersprengt  Die  zweite  Abtheilung,  nämlich  dreihundert  Mann 
vom  Regiment  Pecchio  führte  Hauptmann  Galleazzo  Trotti  ge- 
radeswegs  nach  Sass  auf  die  Schanze  zu.  Hier  standen  nur 
wenige  Mann,  denn  die  Mehrzahl,  sich  für  heute  keines  Ueber- 
falles  versehend,  war  an  die  Feldarbeit  gegangen.  Dessen  un- 
geachtet schlugen  sich  die  wenigen  Bauern,  die  seit  Ablieferung 
der  Waffen  durchaus  nur  mit  Prügeln  und  keinen  Musketen 
bewehrt  waren,  drei  volle  Stunden  mit  den  Spaniern  herum, 
tödeten  denselben  fünf  Mann  und  zogen  sich  mit  Verlurst  von 
zweiundzwanzig  aus  ihrer  Mitte,  meist  Maladerser,  erst  dann 
zurück  als  Hertner  auf  der  Höhe  erschien  und  ihnen  in  den 
Rücken  zu  fallen  drohte. 

Nun  wurde  Maladers  ganz  eingeäschert,  selbst  die  Kirche 
nicht  ausgenommen,  obschon  dieselbige,  die  einzige  im  Schan- 
hgg,  noch  zu  catholischem  Ritus  diente.  Dabei  tödeten  die  Spa- 
nier acht  Weiber  und  Kinder  und  trieben  schliesslich  an  diesem 
’ Tage  achthundert  Stück  Vieh,  gross  und  klein,  aus  Maladers 
und  den  umliegenden  Ortschaften  hinweg. 

Der  dritten  Abtheilung,  es  waren  zweihundert  Neapolitaner 
unter  .Mart.  Camenisch  von  Tamins  und  Felice  Rocco  von  Nea- 
pel, lag  die  Verwüstung  der  andern  durch  den  tiefen  Plessur- 
tobel  von  Maladers  getrennten  Thalseite  ob.  Die  Einwohner 
von  Praden  und  Tschiertschen  hatten  im  Steinbachtobel,  wo  der 
Weg  nach  Praden  im  Zickzack  eine  wilde,  steile  Halde  hinauf- 


^ Fels.  In  den  Urkunden  Saisnl.  Z.  B.  bei  der  Orenzbezeichounr 
des  Scbaufigf ; „tod  Snwal  mii  yff  Stried  (Strebt).“ 
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führt,  ebenfalls  Wachen  ausgestellt  und  da  auf  dieser  Seite  eine  1872. 
,UeberhöhuDg‘  oben  befindlicher  Felsen  halber  sich  äusseret 
schwierig  zeigte,  so  wäre  der  Feind  ohne  sonderliche  Mühe  zu- 
rückzuhaltcn  gewesen,  aber  Camenisch  hatte  sich  mit  denFüh- 
rem  der  Tschiertscher  gegen  \'ereprechen  von  Straflosigkeit  da- 
hin verständigt,  dass  sie  den  Pass  gestatteten  und  die  Waffen 
niederlegten  s’.  Ihre  Dummheit  oder  Selbstsucht  trug  bittere 
Frucht,  denn  nach  Niederbrennen  der  beiden  hoch  liegenden 
Dörfer  Praden  und  Tschiertschen  stieg  der  Feind  in  die  Thal- 
tiefe hinab,  und  äscherte  auch  Lüen  und  Molinis,  und  dann  auf 
der  andern  Thalscite  wieder  emporklinimend,  ebenso  die  inner- 
halb Maladers  liegenden  Ortschaften  Calfrcisen  und  Gastiel  ein, 
—'ein  Schicksal,  das  am  folgenden  Tage  auch  Peist  und  St. 

Peter  traf.  An  lezterem  Orte  war  Gasp.  Galvo  erschlagen  wor- 
den nnd  Baldiron  hatte  bei  den  h.  Sacramenten  geschworen, 
dass  das  Dorf  dafür  in  Asche  gelegt  werden  müsse.  Als  daher 
Baldiron,  der  sich  von  der  Oberthorer  Brücke  aus  in  Cur  den 
Brand  zu  Maladers  ansah,  auf  Bitten  einiger  angesehenen  Bürger, 
seine  Mannschaft  zurückzurufen , den  Siegelring  zum  Wahr- 
zeichen seines  Willens  vom  Finger  zog,  war  solches  nur  eine 
Gomödie  und  das  Schicksal  der  ganzen  Thalschaft  schon  be- 
schlossen. Doch  scheint  das  eine  Stunde  hinter  Peist  liegende 
Dorf  Langwies  dem  Unheil  entgangen  zu  sein,  da  weder  Sprecher 
noch  Auhom  seiner  als  raitbetroffen  erwähnen 


So  Sprecher  I.  35S. 

In  der  Zeit  von  Bsldirong  Aufenthalt  zu  Cur  begab  sich  nachfol- 
gende liegebenheit,  die  uns  Sererhard  (Delineat.  III.  lid  ß.  151  (Mac.)) 
aufbewahrt  hat.  „Die  Malixer  rühmen  sich  auch  eines  sonderbahr  starken 
Manns , dem  sie  Riesenkraft  zuschreiben.  Er  soll  auch  um  den  Kopf 
länger  gewesen  sein  als  Andere,  nemlich  Kriedli  Schocher,  wohnhaft  zu 
Pallrai.  Dieser  lebte  zur  Zeit  der  Ufindnor  Kriegen,  als  der  Baldiron  iu 
Chur  gelogen;  er  ist  ettlichc  Jahr  in  französischen  Kriegsdionsten  gewesen, 
und  soll  aach  zugleich  ein  so  gut  Hemd  angehabt  haben,  dass  er  einen 
Hieb  oder  Kugel  nicht  sonderlich  gefürchtet.  Von  diesem  erzählt  mau 
Wunderdinge  (oh  nicht  etwas  apocryphischos  darunter  gemischt  worden, 
wie  in  dergleichen  Dingen  zu  sesch'elion  pflegt,  lasse  ich  dahin  gestellt 
sein,  — ioh  erzähle  es,  wie  ich  es  ron  alten  Malixer  Bauern  gehöret) 
nemlich  der  Baldiron  hätte  ihn  gern  gefänglich  nach  Innspruck  seinem 
FUraton  als  ein  Präsent  zugeschickt,  ihm  em  MUstcrIein  zu  zeigen,  mit 
WM  für  Leuten  er  in  BOndon  zu  kriegen  habe,  habe  dessnaohen  diesen 

4(i 


Digilized  by  Google 


702 


Niederbrennen  der 


162*.  Dass  auch  diesem  Ereigniss  warnenemle  Zeichen  voraus- 


Mann  nach  Chur  beschieden,  ihne  auch  zuj^lcich  an  seine  Tafel  genom- 
men. Diesem  aber  habe  etwas  davon  ^eahnet  und  habe  desswegen  sein 
Schwerdt  mitgenommen  und  sich  auf  eine  rencontre  versechen,  dann  er 
hatte  schon  zuvor  manchen  Soldaten  auf  ihrer  Beute  caputirt.  Indeme 
er  nun  am  Tisch  saase,  bürte  er  etwas  Kumor  vor  dem  lliiusa  und  be- 
merket, wie  die  Bediente  einander  etwas  in  die  Ohren  blasen,  suspectirf, 
es  mSchte  auf  ihn  losgehen,  strecket  desswegen  seinen  Kopf  neben  dem 
Tisch  hin,  zu  sehen,  was  das  Uerüusch  vor  dem  Hnuss  bedeute,  da  sieht 
er  eine  Compagnie  Salzburger  vor  dem  Hauss,  das  im  süssen  Winkel 
zu  nichst  under  dom  St.  Martins  Plaz  stuhnde  (ohne  Zweifel  die  Herberge 
zum  Raben  oder  zum  wilden  Mann,  — Zs«.  1 H ),  er  springt  hinder  dem 
Tisoh  aus,  zuckt  sein  Schwerdt,  fangt  an  dasselbe  zu  schwingen,  zu  den 
Tieuthen  sagende;  Qasa,  (iasa,  (d.  li.  wohl  Gasse,  Gasse  oder  Platz  ge- 
macht, — Zu  t.  L)  wendet  sich  noch  um  zu  dem  Baldiron,  sagende : De- 
hnt dich  Gott,  BaJdiron,  und  indem  er  das  Schwerdt  vibrirte,  suhluge  er 
mit  selbigem  den  obersten  Knopf  vom  Sessel,  auf  welchem  der  Baldiron 
sasse,^  niiehst  an  desselben  Kopf  hinweg  und  also  drunge  er  aus  der  Staben  : 
auf  der  Stiegen  waren  auch  viel  Leuth  zu  denen  sagte  er  auch  (iasa, 
(iaas,  die  mossten  auch  weichen,  W'cnn  sic  nicht  wollten  seinem  Schwerdt 
ein  Opfer  werden.  Sobald  er  vor  die  Tbilr  kam,  raffte  er  wiederum  Gasa, 
Gasa  und  schlug  mit  dem  Schwerdt  Streiche  mit  solcher  Violenz,  dass  es 
in  der  Lufft  schnurrte.  Wer  nicht  wollte  des  Todes  sein,  musste  dem 
Schwerdt  weichen  und  also  schlüge  er  sich  hier  durch  und  iuffe  behend 
Uber  den  8-  Martinsplatz  hinauff  und  beim  MotzgerbrOekli  hindurch  und 
echappirte  glOcklich,  dass  Niemand  sonderlichcu  Lust  liatte,  itmi  nach- 
zusezen.  Doch  nach  diesem  trauotc  er  sich  selbst  nicht  mehr,  im  Hauss 
zu  bleiben,  sondern  machte  sich  auf  eine  /eitlang  unsichtbar. 

Vorher  aber  laut  den  Relationen  sind  9 .Soldaten  zu  diesem  Mann 
kommen,  willens  ihm  ein  Saugkalb  ans  dem  Stall  zu  holen.  Sie  wollten 
aber  auch  eine  Mahlzeit  haben.  Fridli  gab  ihnen  anfangs  gute  Worte 
und  sagte,  er  wolle  ihnen  bereiten,  was  das  Hauss  vermöge,  ging  bin  und 
kochte  ihnen  in  einer  grossen  Pfannen  ein  -Milchmuss.  Die  tiotzigen 
Soldaten  wollten  was  Besseres  haben  und  fingen  an  zu  pochen.  Kr  sagte: 
sie  sollen  sieh  zufrieden  geben,  er  wolle  ihnen  das  Beste,  so  er  im  Hauss 
habe,  anschaffen,  nahm  sein  Muss,  ging  hinaus  und  thatc  etwas  Garstiges 
darein,  nahm  auch  zugleich  sein  Schwerdt  under  dem  Arm  und  brachte 
also  sein  Milchmuss,  doch  oiu  wenig  mit  Pfeffer  condirt,  wieder  auf  den 
Tisch  und  sagte,  sie  sollen  jezt  fressen  oder  sic  werden  alle  des  Todes 
sevn.  Einige  fingen  an,  nach  Soldatenmanier  zu  fulminiren  und  zogen 
vom  Leder,  er  nicht  faul,  tbat  ein  Gleiches  und  machte  sie  alle  in  ein 
paar  Minuten  caput,  dass  nicht  einer  entrinnen  konnte,  dann  er  hatte  sich 
auff  das  versehen  und  sicli  an  die  Thürc  liingostellet,  damit  ihm  keiner 
entgehe.  Nach  der  Timt  aber  bundc  er  diu  blutigen  Körper  in  ein  SeU 
und  zöge  sic  durch  das  Grass  hinab  bis  an  den  Rand  des  Tobels  und 
schmisse  sie  binunder  in  die  Tieffo.  Weil  aber  der  Schlciff  blutige  Merk- 
male im  Grass  hinterlasscn  und  er  besorgte,  wenn  andere  Soldaten  diesen 
Schlciff  sehen,  selbigem  nachgehen  umi  die  todteu  Kameraden  finden, 
mOchte  er  in  (iefahr  kommen,  sclilachtcte  er  ein  schlechtes  Rindlein,  zog 
es  durch  eben  diesen  Schlciff  hinab  uud  liosso  es  zu  underst  liegen. 

Dergleichen  Histörlein  crz.ühlet  man  noch  viele  von  diesem  Mann  und 
endlich  starbe  er  zu  C'hurwalden  au  der  Pest  1629  und  erz&hlt  man  von 
den  UmstSnden  seines  Todes  auch  dieses,  — als  er  vermerkt,  dass  ihne 
die  Pest  angegriffen,  sei  er  gen  Obervaz  hinauss,  habe  ein  Saum  Wein 
(neunzig  Maass  — Zu.  L H ) auf  sieb  geladen  und  sei  schnell  mit  ihm 
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gmgen,  erzählt  Sprecher  nicht  ohne  leisen  Vorbehalt.  So  1622.' 
wurden  im  October  1619  zu  Jenatz  im  Prättigau  Fische  mit 
langen  Schnurrbärten  gefangen,  wie  solche  sich  noch  niemals 
in  der  Landquart  gezeigt  hatten  und  der  Prediger  Cnsp.  Bono- 
rand  bezog  solches  sofort  auf  fremdes  Kriegsvolk.  „In  der 
Nacht  vor  dem  Weihnacbtstagc  1620  hörten  F.inige  im  Dorfe 
Maladers  ein  vernehmliches  Murmeln,  wie  von  einer  in  italiäni- 
sher  Sprache  sich  unterredenden  Volksmenge.  Zuerst  hegten 
die  Einwohner  den  Verdacht,  es  möchten  Bettler  aus  Canipo- 
dolcino,  deren  sich  letzter  Tage  gezeigt  hatten,  den  Vereuch 
machen,  aus  den  unterhalb  des  Dorfes  gelegenen  Ställen  das 
Vieh  zu  rauben,  überzeugten  sich  aber  bei  näherer  Untersuchung, 
dass  das  Geräusch  aus  der  Richtung  von  Praden  nnd  überhaujit 
aus  der  Gegend  sich  hören  liess,  wo  eben  jezt  die  Neapolitaner 
vorbeizogen.“ 

Nunmehr,  wo  in  dem  ausgesengten  und  ausgeraubten  Thale 
für  die  beutegierigen  Spanier  nichts  mehr  zu  holen  war,  aber 
vor  Schrecken  noch  kopflos,  sandten  die  Schanfigger,  cs  waren 
acht  Tage  später,  am  19.  Mai,  ihren  Landammann  Ant.  Srhmid 
zu  Baldiron,  verhiessen  Gehorsam  und  baten  um  Schonung. 
Dieser  verlangte  die  Ablieferung  sämmtlicher  lezten  Herbst  ver- 
heimlichter, oder  seither  aus  dem  Prättigau  ‘2  erhaltenen  Waffen 
und  sechs  Geiseln  noch  dazu  und  zwar  innert  drei  'l'agen 
und  dann  werde  er  bei  dem  Erzherzog  ein  gutes  Wort  für  sie 
einlegen,  für  den  Fall  es  ihm  nicht  gelingen  sollte,  dessen  ge- 
rechten Zorn  ganz  zu  beschwichtigen.  Schanflgg  nahm  diese.s 
eben  so  harte  als  unsichere  Ultimatum  an  und  hatte  auch  bereits 
die  sechs  Männer  nach  Cur  abgehen  lassen,  als  unerwartetei- 


^ bis  Churwalclcn,  /n-ei  starke  Stunden  weit,  gelauffen,  in  der  Meinung, 
solcher  gestalten  durch  barte  FaHquen  die  Krankheit  nuszuselnrilzoii. 
Item  sei  er  auch  damalen  in  den  Wald  gelauffsn  und  habe  eine  ziemliche 
Tannen  samrnt  den  Aesten  mit  sieh  fortgesehle^et,  aber  ca  ImliTe  nichts, 
er  musste  sowohl  als  der  starke  Simson  an  den  Tndtentnnz.  — niim  contra 
▼im  mortis,  non  est  medicamen  in  bortis.* 

Oeseb.  I.  366. 

Von  der  Caatelser  Beute. 

Ihr«  Namen  stehen  bei  Anhorn  IV.  62. 
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im  Weise  zweihundert  Prättigauer  über  den  (iebirgskamm  her- 
überkamen,  Jene  noch  unterwegs  zu  treffen  vermochten  und 
unschwer  zur  Heimkehr  bewogen.  Schantigg  schlug  sich  nun- 
mehr entschieden  den  Prättigäuem  an  und  nachdem  cs  mit 
deren  Hülfe  den  Thaleingang  auf  der  Curer  Seite  so  gut  ver- 
schanzt hatte,  dass  kein  Spanier  mehr  sein  Gebiet  betrat,  liess 
es  einen  Tbeil  seiner  Mannschaft  zu  der  übrigen  an  der  Moli- 
nära und  am  S.  Luziensteig  stossen. 

Etwas  hatte  Baldiron  immerhin  durch  seine  barbarische 
Behandlung  des  Schantiggs  erreicht,  dass,  wenn  nämlich  die 
Curer  in  der  Mehrzahl  schon  früher  spanische  Sympathien  heg- 
ten, jezt  auch  die  lezten  nationalen  Stimmen  zum  Schweigen 
gebracht  wurden  und  in  Furcht  und  Devotion  Einer  dem  An- 
dern es  zuvorthun  zu  müssen  glaubte.  Sie  nahmen  auch  be- 
reitwillig den  Auftrag  Baldiron’s  an,  einige  Boten  zum  Kriegs- 
rath der  Prättigauer  zu  senden  und  diese  aufzufordern, 
sofort  die  Waffen  niederzulegen,  die  HeiTSchaft  und  die  vier 
Dörfer  zu  räumen  und  eher  den  Frieden  als  den  Aufruhr  zu 
suchen.  Der  Auftrag  wurde  ausgerichtet,  aber  seine  Ceberbringer 
bekamen  einige  bittere  Wahrheiten  zu  hören,  wie  sie.  die  Curer, 
mit  ihnen  gleicher  Sprache  und  gleichen  Glaubens,  dazu  noch 
durch  die  Bande  gemeinschaftlicher  Eid-  und  Bundesgenossen- 
schaft verbunden,  statt  zu  ihnen  zu  stehen,  sich  dem  Feinde 
ihrer  gemeinsamen  Freiheit  und  Religion  so  zu  eigen  gegeben 
hätten,  dass  sie  ihm  sogar  (es  war  in  der  That  kurz  vorher 
geschehen)  ihr  Feldgeschüz,  das  nicht  einmal  ihnen  allein  ge- 
hörte, indem  ein  Theil  davon  Eigenthum  der  Prättigauer  sei, 
überlieferten. 

Als  Antwort  wussten  die  Boten  auf  nichts  als  die  spanische 
Uebermacht  hinzuweisen,  — konnten. im  Uebrigen  aber  Baldiron 
kein  anderes  Resultat  ihrer  ziemlich  unangenehmen  Mission  * 
zurttckbringen,  als  dass  die  Prättigauer.  wenn  auch  im  höchsten 


Der  Weg  führt  ron  Oonter*  über  die  Rinsattelung  hinter  Ponday 
nach  Langwies. 
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Grade  nach  Frieden  sich  sehnend,  immerhin  weder  die  Waflfen  leaa 
niederlegen  noch  das  Ijiger  verlassen  würden. 

Immer  noch  in  der  .\l>sicht,  den  Prättigaueru  die  Verbin- 
dung mit  den  befreundeten  Evangelischen  des  Oberlandes  und 
der  Eidgenossenschaft  abzuschneiden,  machten  Barth,  v.  Planta, 

HeiT  zu  Rhäziius.  Martin  Camenisch  u.  A.  mehr  den  Versuch, 
mit  einem  Haufen  Spanier  und  Oesterreicher  die  Passage  der 
Keiehenaucr  Brücke  zu  besezen,  bei  welcher  Gelegenheit  Ca- 
inenisch  auch  seinen  Geburtsort  Tamins  eiuzuäschem  *5  im  Sinne 
trug.  Sie  fanden  aber  die  Brücke  bereits  dua-h  die  Hauptleute 
ITiys,  Schic.ss,  Stoffel  Mündli  und  die  Tamiuser  abgeworfen,  den 
Gegner  aber  so  wohl  vei-schanzt  und  zum  Widerstand  ent- 
schlo.ssen,  dass  sie  wieder  abziehen  mussten. 

» Nach  Anhorn  waren  die  Prättigauer  gleich  nach  der  Be- 
.'>ezung  von  Haldeustein  zu  diesem  Zwecke  weiter  nach  Keichenan 
gezogen,  hätten  auch  die  höchste  Zeit  gehabt,  indem  der  „feind 
.schon  auft'  dem  bühel  bei  der  brukk  war.“ 

Ebenso  wenig  glückte  es  Baldiron,  die  Prättigauer  gegen 
Norden  abzuschliesscn.  Versuche  auf  Haldenstein  missglückten 
zum  Theil  wegen  der  Schwierigkeit,  ungefährdet  dureh  den  drüben 
aufgestellten  Feind  über  den  Rhein  zu  sezen,  theils  an  der 
reissenden  Strömung  des  Wassers,  so  dass  trotz  Drohungen 
und  Schläge,  nach  Verlurst  verschiedener  Soldaten,  keiner  mehr 
sich  dazu  hergeben  wollte. 

Zu  Maienfeld  fanden  inzwischen  von  Zeit  zu  Zeit  kleine 
ScharmOzel  zwischen  der  Besazung  und  den  Prättigauem  statt, 
welche,  wenn  auch  nicht  ohne  Verluret  von  Seite  des  Feindes 
verlautend,  zur  Entscheidung  immerhin  wenig  oder  nichts  bei- 
tnigen.  Wichtiger  war  der  Umstand,  dass,  als  die  Oesterreicher 
auf  einem  Rückzug  die  dem  Ritter  Vesp.  v.  Salis  gehörige  ob 
der  Stadt  gelegene  veste  Wohnung  Salen^g  in  Brand  steckten, 

*■>  Sprecher  Geech  I 368. 

Do«  Plateau  von  Erna  und  nur  insofern  eine  AnhShe  zu  nennen, 
als  Keirhenau  in  der  tief  ausgeschnittenen  Mulde  des  Rheinbettes  liegt. 

So  der  heutige  Name  dieses  zum  Bohlosse  umgebanten  und  der 
Familie  v.  Oiigelberg  gohdrenden  Sises.  Anhom  IV.  64  nennt  ihn  „Pres- 
sanock*  ( Vospasianeck  ?) 
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Vcrf^blich«  Versuche  Bsidiron's 


1622.  es  den  Frättigauern  gelang,  das  Feuer  zu  löschen  und  sich  darin 
lestzusezcn.  Sic  konnten  von  hier  aus,  der  Nähe  der  Stadt 
halber,  den  Feind  auf  jegliche  Weise  schädigen. 

Da  übrigens  die  Nothwendigkeit  der  Entseznng  Maieofelds 
wegen  der  dort  herrschenden  Noth  immer  gebieterischer  heran- 
trat, rückte  Freitags  den  20.  Mai  Baldiron  ])er8önlich  mit  Ga- 
inill  V.  Mont  und  dem  ganzen  spanisch-österreichischen  Heere, 
wie  Anhom  meldet  an  zweitausend  Mann  sammt  vier  Feld- 
stücken in  das  offene  Feld  unterhalb  Trimrois  bei  der  Molinära, 
hinaus  und  zwar  in  Begleitung  vieler  Bauern  aus  der  Hen*schaft 
Räzüns  und  der  Landschaft  Curwald,  welche  er  zu  Erdarbeiten 
requirirt  hatte.  Baldiron,  in  Erfindungen  ohnehin  nicht  glück- 
lich, hatte  sich  eine  Kriegslist  ausgesonnen,  deren  Plumpheit 
und  Handgreiflichkeit  um  so  mehr  mit  der  feinen  Weise  cou- 
trastirte,  mit  welcher  die  ,groben‘  Prättigauer  Bauern,  ohne  den 
herrschaftlichen  liechten  des  Erzherzogs  zu  nahe  zu  treten,  die- 
selbe eludirten  und  zurückwiesen.  Es  sandte  nämlich  Baldiron, 
an  der  Molinära  angekommen,  sofort  einen  Trompeter  an  die 
Schanze  mit  der  Meldung:  „er  hätte  von  dem  durchlauchtigsten 
Erzherzog  den  Auftrag,  das  Heer  in  den  Eisass  zu  führen;  es 
folge  ihm  dasselbe  auf  dem  Fusse  nach  und  er  verlange  desshalb 
freien  Durchpass  durch  die  iSchanzen  und  die  ganze  Herrschaft 
Maienfeld  in  der  Richtung  nach  Feldkirch.“  Die  .\ntwort  hier- 
auf lautete:  „Man  werde  den  Pass  zu  Ehren  des  Erzherzogs 
unter  der  Bedingung  gestatten,  dass  täglich  nur  je  zweihundert 
Mann  durchmarschirten  und  man  für  allen  aus  ihrem  Durchzug 
alliallig  erwachsenden  Scl-aden  Sicherheit  leiste.“ 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  Baldiron  in  heftigeren  Zorn  gcrathen 
wäre,  wenn  die  Prättigauer  sofort  mit  ihren  nägelgespickten 
Keulen  geantwortet  hätten.  So  aber  sah  er  seine  Absicht  durch- 
.sebaut  und  vereitelt,  ohne  dass  er  aus  der  bündnerischen  Ent- 
gegnung wegen  Mangel  an  Itespect  vor  dem  ,prätendirteu‘ 

0^  Von  den  jüngst  angelangton  zwanzig  Compagnien  waren  einige  zur 
Beiczung  Tiefenrastcls  zurflckcommandirt  worden.  Sprecher  Oescb  I S53. 

Anhorn  IV.  Ü6- 
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Landesherrn  Jenen  ein  Verbrechen  zu  machen  iin  Staude  war.  W22. 
Auch  hielt  er  es  nicht  der  Mühe  werth,  die  Maske  länger 
zu  tragen,  sondern  Hess  sofort  Schanzen  aufwerfen  und  sein  Ue- 
schütz  auffahren,  hatte  auch  den  V'ortheil,  den  eine  ,Ucberhühung‘ 
bietet,  so  weit  einseheu  gelernt,  dass  er  zu  diesem  Zwecke  das 
einige  hundert  Fuss  ob  der  Molinära  liegende  Schloss  Neu- 
aspermont  ?'>  besezte  und  von  der  Höhe  herab  auf  die  Bündner 
schoss  Leztere  detachirten  sodann  vierhundert  Mann  über 
Valzeina  nach  Says,  das  noch  höher  liegt  griffen  die  Oester- 
reicher  im  Ilücken  an  und  kämpften  lange,  denn  dieselben 
wehrten  sich  mannhaft.  Oberst  Rudolf  v.  Salis  war  an  die- 
sem .Morgen  früh  (von  Baldirons  vorhabenden  Aufbruch  aus 
Cur  schon  Abends  vorher  dureh  einen  zuverlässigen  Freund 
unterrichtet)  mit  achthundert  Mann  aus  dem  Lager  aufgebrochen 
und  hatte  sich  bei  der  Schanze  der  Mannschaft  von  Zizers  und 
Igis  augeschlosseu  welche  nebst  den  Appenzellem  mehr  ab- 
wärts dem  Rhein  zu  lag.  Bereits  begann  der  Feind  oben  am 
Berge  zu  weichen  und  wenn  nicht  in  diesem  Augenblick  Baldi- 
ron  mit  den  Salzburgern  zu  Hülfe  angelangt,  so  wäre  es  - 
zur  Flucht  gekommen.  Bei  dieser  Gelegenheit  habe  dieser  eiq^n 
Bündner  gegenüber  die  .\.eus.sening  gethan:  „Die  Pflntner  sind 
iiit  menschen,  sonder  taiöel  vnd  bette  icli  deren  5000  Ich  wolte 
den  G raffen  von  Mausfeld  bald  auss  dem  Elsas  geschlagen 
haben.  Wir  müssend  vnseren  äussersten  Fleiss  gegen  disen 
Leutheu  anwendeu.  damit  wir  nicht  von  Ihnen  schamrotb  ge- 
machet  werdind“  'L  Während  oben  nun  hartnäckig  gekämpft 
wurde,  machten  die  von  den  vier  Dörfern  und  die  Appenzeller 
am  unteren  Theile  der  Schanze  ebenfalls  einen  Ausfall  bis  zum 
feindlichen  Geschüz,  das  grosse  Gefahr  lief,  von  den  Bündnern 

So  der  urlcundliohe  Name.  Verel.  Moor  Cod.  Dipl.  1 Nr.  25  n.  s.  w. 
UewShnlicher  ist  die  Tautologie  ^Rauenaapennoot“  oder  auch  Aapermont 
ob  der  Molinäru,  zum  Unterschied  von  Aspermont  ob  Jenins  und  den 
beiden  über-  und  Untemiohenberg. 

So  Anhom  und  Salis.  Sprecher  meldet  nichts  davon. 

Anhom  IV.  67. 

SalU  Denkw.  148.  * 

'■  Anhorn  a.  a.  O. 
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Kämpfo  an  Her  Molinära  am  30, 


1632.  genommen  zu  werden.  Doch  kam  noch  rechtzeitig  die  spanische 
Reiterei  ihm  zu  Hillfe  und  nach  langem  Kampfe  mussten  die 
Prättigauer  vor  der  feindlichen  Uebermacht  wieder  hinter  die 
Schanze  sich  zurflckziehen.  Die  Ocsterreicher  verloren  bei  die- 
sem zurückgeschlagenen  Angriff  mehr  als  hundert  Mann  da- 
runter die  Hauptleute  Treuer  und  Giulio  Bregoudio,  welche  an  . 
ihren  Wunden  kurz  darauf  zu  Cur  starben.  Verwundet  wur- 
den übrigens  noch  viele  Offiziere,  darunter  Hauptmann  Michael 
.\spurz,  und  fast  alle  Gemeine.  An  Pferden  verlor  der  Feind 
fünfzig,  die  verscharrten  nicht  inbegriffen.  Bündnerischer  Seits 
fielen  achtuud vierzig  Mann,  darunter  achtzehn  Igiser.  Diesen 
starken  Verlurst  schreibt  Salis  der  Unklugheit  der  Bündner 
zu.  welche,  um  den  Feind  zu  verfolgen  ",  den  schüzenden  Wall 
verliessen,  von  der  Reiterei  aber  theilweise  abgeschnitten  und 
meist  niedergehauen  wurden. 

Salis  erzählt  "*  noch  einen  Zug  von  Tapferkeit  eines  Prät- 
tigauer Namens  Hans  Simon  der  Erwähnung  verdient.  Von 
drei  bis  vier  Reitern  angegriffen,  zog  er,  nach  Abschiessen  seiner 
Flinte,  die  wieder  zu  laden  er  nicht  mehr  Zeit  fand,  das  Schwert 
u»d  liess  dasselbe  unaufhörlich  im  Kreise  herumschwirren,  so 
dass  die  Pferde,  seines  Glitzern’s  im  Sonnenstrahle  halber,  stets 
wieder  zurflckwichen , so  oft  sie  angespomt  wurden.  Als  ihn 
drei  Pistolenschüsse  trafen,  von  denen  einer  ihm  den  rechten 
Arm  zerschmetterte,  nahm  er  das  Schwert  nunmehr  in  die  linke 
Hand  und  ohne  dem  Feinde  den  Rücken  zu  kehren,  zog  er,  stets 
kämpfend,  bis  in  die  Schussweite  der  bündnerischen  Schanze 
sich  zurück,  wo  die  Reiter  von  seiner  weiteren  Verfolgung  ab- 
standen. Nach  Sprecher  und  Anhorn  hätte  er  noch  einen  der- 
selben getödet. 

Während  des  auf  diesen  Tag  folgenden  Sonnabends  liess 

Nach  -\nhorn  145  Mann.  IV'.  (58. 

üenkw.  8.  148 

Darunter  ist  der  Ausfall  am  untern  Thcile  der  Schanze  gemeint. 

^ Denkw.  8.  149. 

Vielleicht  beides  nur  Vornamen,  da  Anhom  (IV.  66)  ihn  des  Ge- 
schlechts Ladner  nennt 
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Baldiron  in  der  Hohlgassc  bei  der  Mulinära  Schanzen  aufwerfen 
und  zu  ihrer  Bcsezthaltuug  Cainill  v.  Mont  zurück.  Kr  selbst 
zog  nach  Cur,  um  sich  der  Treue  der  Stadt  zu  versichern. 
Darauf  ging  auch  Rud.  v.  Salis  unter  Zurücklassung  Guler's  in 
das  I^ager  vor  Maienfeld  zurück. 

Mit  Baldirons  Angriff  am  20.  war  ein  gleichzeitiger  von 
Norden  her  auf  den  S.  Imziensteig  verabredet  worden  Wa- 
rum solcher  um  einen  Tag  verspätet  wurde,  erhellt  nicht,  doch 
war  es  ein  Glück  für  die  Bündner,  welche  die  nach  der  Moli- 
uära  gesandte  Hülfe  von  800  Mann  kaum  hätten  entbehren  kön- 
nen. Der  Feind  detachirte  von  Balzers  aus  siebenhundert  Mann 
auf  den  Fläscher  Berg,  welche  den  Befehl  hatten,  möglichst 
geräuschlos  zur  südlichen  (Maienfelder)  Seite  des  S.  Luzien- 
steiges  lienmterzukoramen  und  Lezteren  anzugreifen,  während 
Oberst  Corretto,  an  des  v.  Reitnau  Stelle  getreten,  den  Sturm 
auf  die  Schanze  von  Norden  her  vornehmen  sollte.  In  Folge 
dessen  erschienen  wieder  die  Fläscher  um  Hülfe  iiu  Lager,  denn 
die  Oesterreicher  waren  nach  Zurückdrängung  der,  siebenzig 
Mann  zählenden,  Klosterser  und  Castelser  Wache,  (bei  welchem 
Anlässe  der  Fähnrich  Conrad  Sprecher  tödtlich  verwundet 
wurde)  in  Umgebung  des  Luziensteigs  bis  in  die  Nähe  des  Dor- 
fes Flasch  gekommen.  Sofort  brach  Rudolf  v.  Salis  mit  drei- 
hundert Mann  auf  und  schlug  sich  geraume  Zeit  mit  ihnen 
herum,  bis  sie  einen  Theil  der  Bündner  die  Höhe  über  den 
Weinbergen  gewinnen  sahen.  Die  Gefahr  auf  solche  Weise 
umgangen  zu  wenlen,  schreckte  sie  nun  dermassen,  dass  sic 
kopfüber  sich  in  die  Flucht  warfen,  wobei  ihrer  sehr  Viele 
niedergebauen  wurdeu,  ein  Loos,  welches  auch  einige  Ofticiere 
traf.  Inzwischen  griff,  wie  verabredet  Oberst  Corretto  den  Steig 
von  der  Nordseite  an,  überzeugte  sich  aber  an  der  uner- 
schrockenen Vertheidigung  desselben  sehr  bald,  dass  die  beab- 
sichtigte Attacke  von  Maienfeld  aus  nicht  stattgefunden  hatte, 
die  Umgehung  somit  gänzlich  misslungen  war. 

” Sprecher  Oesch.  I.  362 

Rruder  des  Geaohichhtchreiberb  Fortunat  t.  Sprecher. 
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Während  Sprecher  den  bündneriseben  Verlurst  auf  neun 
Maun  beziffert,  fehlt  über  den  feindlichen  jede  Angabe  bei  allen 
unsem  Scribenten. 

Noch  erfolgreicher  scheint  der  Kampf  vom  26.  Mai  gewesen 
zu  sein,  — einem  Montag  — der  sich  während  des  Treffens  auch 
noch  durch  die  Erscheinung  zweien  Nebensonnen  auszeiefanete. 

Der  österreichische  Plan  war  im  Ganzen  der  Nämliche  wie 
zwei  Tage  früher  und  ging  dahin,  die  Bündner  nach  Umgehung 
des  S.  Luziensteigs  durch  sechshundert  auserlesene  Soldaten 
auf  der  Maienfelder  Seite  in  der  Art  zu  beschäftigen,  dass  die 
übrigen  Truppen  Zeit  fänden,  den  Steig  von  Norden  her  zu 
überrumpeln.  Es  gelang  dieses  so  wenig  wie  früher.  .Auch 
jezt  that  die  ,Ueberhöhung‘  mit  Steinwälzen  auf  den  bei  Fläsch. 
ge.sammelten  Feind  das  Beste.  Mit  zweihundert  fünfzig  Manu 
(die  übrigen  wurden  an  den  Steig  beordert)  erfocht  Kud.  v. 
Salis  einen  so  glänzenden  Sieg  über  die  Oesterreicher,  dass  die.se 
über  zweihundert  Leichen  auf  dem  Schlachtfelde  zurück  Hessen. 
Ueberdiess  ertranken  noch  Viele  im  Rheine.  In  diesem  Treffen 
hei  auch  liuuptmann  Ejerlin.  Er  wurde  von  den  Prättigauem 
mit  Prügeln  erschlagen. 

Abermals  zwei  Tage  s])äter,  am  25.  Mai,  entschloss  mau 
sich  zu  eiuem  entscheidenden  Schlage  gegen  die  österreichische 
Position  an  der  Molinära.  Zu  diesem  Ende  zogen  noch  den- 
selben Mittwoch  Abend  siebenhundert  auserlesene  Prättigauer 
nach  Valzeina,  um  am  folgenden  Morgen  früh  über  Stams  und 
Sayes  das  feindliche  Lager  unvermuthet  von  Oben  zu  überfallen, 
während  die  Uebrigen  gleichzeitig  von  Innen  angriffen.  Ein  Um- 
stand kam  ihnen  dabei  besonders  zu  statten,  indem  es  sich 
zufällig  traf,  dass  der  folgende  Donnerstag,  26.  Mai,  zugleich 
das  Frohnleichnamfest  war,  zu  dessen  Feier  Baldiron  mit  vielen 
.Anderen  sich  nach  Cur  begeben  hatte.  Dazu  kam  noch,  dass 
am  Abend  vorher  sich  viele  Bürger  von  Cur  im  Hause  des 
Stadtwachtmeisters  Joh.  Walser  versammelt  batten,  um  über 
die  Ausstellung  der  Wachtposten,  die  sie  selbst  zu  beziehen 
pflegten,  sich  zu  berathen.  Einer  der  spanischen  Hanptleute 
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schöpfte  über  diese  Versammlung  so  vieler  Bewaffneten  ,\rg-  1622. 
wohn,  witterte  sofort  ein  heimliches  Einverständniss  mit  den 
Prättigau^  und  ruhete  uiclit,  bis  noch  in  derselben  Nacht 
eine  Verstärkung  an  Fussvolk  und  Reiterei  von  der  Molinära 
in  die  Stadt  berufen  wurde. 

Inzwischen  waren  die  siebenhundert  l’rättigauer  unter  Ste- 
phan Thys,  Joh.  Jeuch  und  Casp.  Heer  von  Glarus,  den  kühn- 
sten und  tapfersten  Hauptleuten  des  ganzen  Heeres,  noch  vor 
Tagesanbruch  bis  Sayes  herabgestiegen,  wo  sie  den  Brfldeni  im 
Tbale  unten  ein  Feuersigual  gaben.  Dessenungeachtet  fand  der 
Angriff  nicht  gleichzeitig  statt,  indem  die  vor  dem  Walle  Be- 
findlichen etwas  zu  spät  kamen  Es  war  nämlich  der  P'all, 
dass  die  Oessterreicher,  sobald  sie  die  Siebenhundert  von  Sayes 
herabsteigen  sahen,  sofort  nach  ihren  auf  der  Weide  herum- 
grasenden Pferden  liefen,  dieselben  ungesattelt  und  unaufge- 
zänmt,  wie  sie  solche  eben  fanden,  bestiegen  und  sofort  die 
Flucht  ergriffen,  alles  aus  Furcht  wr  den  Prfittigauer  Keulen, 
deren  Andenken  viel  panischer  wirkte,  als  wenn  von  Feuer- 
gewehren die  Rede  gewesen  wäre.  Hätte  nun  im  ersten  Augen- 
blicke der  Verwirrung  der  Einbruch  der  Bündner  über  den 
Wall  stattgehabt,  so  würde  die  Niederlage  des  Feindes  noch 
weit  bedeutender  gewesen  sein.  So  verlor  er  nur  zweiundfflnfzig 
Mann  an  Todten.  Verwundet  wurden  Viele.  Die  Bündner  er- 
beuteten zwei  Feldstücke,  veschiedene  Falkonets  und  viele  an- 
dere Waffen,  — ebenso  einen  'Hjeil  der  Munition  und  des  Ge- 
päcks, sowie  endlich  dreihundert  Stück  Vieh,  welche  man  im 
Lager  vorfand.  Darauf  wurde  der  Feind  bis  an  die  lliore  der 
Stadt  Our  verfolgt,  wo  die  Reiterei,  weil  nicht  Alle  .schnell  ge- 
nug sich  bergen  konnten,  theiiweise  um  den  Stadtgraben  herum- 
sprengte, um  durch  das  obere  Thor  einen  Eingang  zu  linden. 

Die  Bündner,  welche  an  der  Molinära  gar  keinen  Verlorst 
erlitten  hatten,  begingen  jezt  die  Unklugheit,  gegen  den  Willen 
ihrer  Obern  sich  zu  zerstreuen  und  zu  vereinzeln,  worauf  Haupt- 
mann  Keyser  mit  den  in  der  Stadt  verbliebenen  Salzburgern 
sie  überfiel  und  ihrer  zwölf  Mann  in  einem  Scharmüzel  tödete, 
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1B22.  bei  welchem  er  selbst  drei  Soldaten  verlor.  Gegen  .\bend  sam- 
melten sich  die  Bündner  zu  Masans,  wo  sie  während  der  Nacht 
campirten ; doch  berief  sie  Rudolf  v.  Salis,  weil  Maidhfeld  noch 
in  feindlichen  Händen  war,  zum  Walle  an  der  Molinära  zurück 
unil  Hess  deusell)en  durch  sie  dem  Boden  gleich  machen. 

Der  glückliche  Ueberfall  hatte  den  Muth  der  zu  Maienfeld 
Belagerteu  so  weit  herabgestimmt,  dass  der  commandirende 
Hau])tmaun  Christoph  Brat  zu  capituliren  verlangte.  So  fand 
denn  die  Uebergabe  von  Stadt  und  Schloss  am  1.  Juni  statt. 
Die  Besazung  durfte  mit  W^ affen  und  (iepäck  abziehen,  doch 
erst  nachdem  es  sich  herausgestellt  haben  würde,  dass  keinem 
Einwohner  der  Stadt,  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts, 
durch  sie  irgend  ein  Schaden  an  . Leib,  Ehre  oder  Gut  zugefügt 
worden  sei.  Zu  diesem  Ende  wurden  Viele  einvernominen,  aber 
ihre  Klage  ging  einzig  dahin,  dass,  mit  Ausnahme  der  Ange- 
seheneren, die  Bürgerschaft  jede  Nacht  hindurch  in  das  Schloss 
gesperrt  worden  sei.  Ferner  sollte  alle  und  jede  von  den 
Oesterreichern  gemachte  Beute  in  der  Stadt  Zurückbleiben. 

Nachdem  dann  am  folgenden  Tage  von  der  Besazung  der 
Eid  geleistet  worden,  dass  sie  niemals  wieder  gegen  die  Bünde 
sich  gebrauchen  lassen  würde,  zog  dieselbe,  achthundert  fünfzig 
Mann  stark,  in  Begleitung  von  hundert  sieben  und  fünfzig  Sol- 
datenweibern über  den  S.  Luziensteig  aus  den  Bünden  ab. 

Als  eine  weitere  Folge  des  Treffens  an  der  Molinära  ist 
anzusehen,  dass  am  31.  Mai  Baldiron  durch  einige  Boten  der 
beiden  Bünde  bei  den  Brättigauern  um  einen  Waffenstillstand 
nachsuchen  Hess.  Es  hatte  Jener  nämlich  erfahren  (was  übri- 
gens auch  den  Bündnern  nicht  unbekannt  geblieben  war)  dass 
vier  Reiterschwadronen  und  zwei  Regimenter  Fussvolk  aus  dem 
Eisass  nach  Feldkirch  unterwegs  waren  und  er  wollte  die  Waf- 
fenruhe benuzen,  um  jene  Verstärkungen  an  sich  zu  ziehen. 
Als  Köder  wurde  die  Aussicht  hingeworfen,  dass  die  zehn  Ge- 
richte wieder  als  Bund  anerkannt  werden  sollten.  Die  Brätti- 
gauer  liesset>  sich  jedoch  damit  nicht  fangen  und  erklärten, 
dass  von  keinem  ehrenhaften  Frieden  die  Rede  sein  könne,  bis 
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nicht  die  Oesterreicher  den  bündnerisi-hen  Boden  gänzlich  ge-  »62'z. 
räumt  haben  wQrdcn. 

Die  avisirten  Truppen  aus  dem  KIsass  kamen  auch  wirklich 
nach  Feldkirch,  da  Maicnfeld  inzwi.schen  aber  Qbergcgangen 
war,  so  fehlte  ihnen  so  gänzlich  aller  Muth  es  mit  den  Prätti- 
gauem  aufzunehmen,  dass  sie  sich  fönnlich  weigerten,  gegen  den 
Luziensteig  zu  marschiren  und  anderweitig,  nämlich  ins  Münster- 
thal, nach  Worms  und  ins  Veltlin  verwendet  werden  mussten. 

Als  Barometer  dafür,  dass  die  iSache  Baldirou's  im  Sinken 
war,  mochte  dienen,  dass  Barth,  v.  Planta,  Herr  zu  IläzQns  und 
Mart.  Caroenisch,  J^nem  sonst  stets  zur  Seite,  Cur  veilicssen, 
um  sich  nach  Feldkirch  zu  begeben  und  zwar  auf  dem  einzig 
noch  offenen  Wege  der  drei  Bergpässe  Julier,  Bernina  nnd 
Umbrail. 

Die  Prättigauer  schritten  nunmehr,  um  dem  Feinde  jeden 
Zuzug  aus  Italien  abzuschneiden,  vor  Allem  aus  zur  Fiuuahme 
von  Tiefencastell.  Nachdem  die  Hut  des  S.  Luzienste  iges  den 
Hau)>tleuten  Joh.  Jeuch  und  Wilhelm  Stapfer  übergeben  wor- 
den, brach  Joh.  Peter  Guler  mit  den  Davosern  und  einer  klei- 
nen Anzahl  Prättigauer  über  Davos  und  Wiesen  ins  Albulatlial 
auf.  Das  Nämliche  that  Steph.  Thys  mit  seiner  Cuinpagnie 
und  einigen  Gottshausleuten  vom  Tumleschg^-  aus,  über  den 
Muttner  Berg.  Sie  trafen  zu  Tiefencastell  zusammen,  besezteu 
die  nächsten  Anhöhen,  schoben  die  Approchen  vor  und  frugen  be- 
treffs der  Uebergabe  an.  Die  missliche  I^age  der  Oesterreicher 
wirkte  auch  hier  so  weit,  dass  Jene  sofort  angenommen  wurde, 
wenn  mau  die  Besazung  mit  Waffen  und  Gepäck  frei  abzieheiw 
lassen  wolle,  eine  Bedingung,  an  der  zu  mäkeln  um  so  weniger 
geratben  schien,  als  man  am  9.  Juni  erfuhr,  dass  der  Feind 
zum  Entsaz  des  Plazes  schon  unterwegs  sei.  So  zog  die  Mann- 
schaft von  Tiefenca.stell,  aus  siebenhundert  Fusssoldaten  und  fünf- 
unddreissig  Reitern  bestehend,  in  der  Richtung  nach  Cläven  ab. 

In  der  That  war  eine  Abtheilung  Oesterreicher  Willens, 

Den  Weg  dahin  nahmen  eie  Ober  Haldenetein  und  Feleher?  nnoh 
Reichenau,  — da  Eme  noch  von  den  Spaniern  beeezt  war. 
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1622.  ’l'iefencastell  Hülfe  zu  bringen,  schon  am  7.  Juni  unter  bestän- 
digem Plänkeln  mit  den  Gurwaldem  bis  Malix  gelangt  und 
hatten  unterwegs  die  Häusergruppen  zum  Städeli  und  zum 
Kreuz  in  Asche  gelegt.  Ks  scheint  aber , dass  der  Feind 
seinen  Vereuch,  Tiefencastell  zu  entsezen,  wieder  aufgab  und 
sich  nach  Cur  zurückzog,  wenigstens  erhellt,  — als  in  Folge 
Einverständnisses  mit  dem  Oberanführer  Rud.  v.  Salis,  Haupt- 
mann Joh.  Pet.  Guler  am  10.  Juni,  nach  Zurücklassung  eines 
Postens  zu  Tiefenkastell,  durch  einige  Alveneuer  und  Curwalder 
verstärkt,  wieder  auf  Cur  zurttckte,  — nichts  von  einem  Kampfe 
in  dieser  Gegend  mehr. 

Auch  der  Oberauführer  Rud.  v.  Salis  war  nach  gehöriger 
Sicherung  des  Steigs  und  Fläscherbergs,  Donnerstags  den  9. 
von  Maieufeld  aufgebrochen  und  hatte  die  Nacht  an  der  Moli- 
nära zugebracht  Am  andern  Morgen  kam  er  nach  Masans, 
wohin  ihn  Guler  vorzurücken  ersucht  hatte,  damit  der  Angriff 
auf  die  Stadt  von  beiden  Seiten  gleichzeitig  statt  finden  könnte. 
Da  die  Position  am  Mittenberg,  oberhalb  der  hier  ob  dem  bi- 
schöflichen Schlosse  von  den  Spaniern  aufgeworfenen  Schanze, 
zu  einer  wirksamen  Belagerung  der  Stadt  äuseerst  wichtig 
schien,  verhandelten  Salis  und  der  inzwischen  zu  St.  Hilarius, 
wo  er  durch  seine  Leute  Schanzen  aufwerfen  liess,  angelangte 
Guler  mittelst  Boten  über  einen  Angriff  auf  dieselbe,  ln  F'olge 
dessen  stürzte  dann,  unter  dem  Versprechen  einer  besondem 
Gratification,  wie  Sprecher  meldet»*,  eine  Abtheilung  Mann- 
schaft in  der  Sonntagsnacht  des  1 1.  Juni,  mit  grossem  Geschrei 
vpm  Mittenberg  auf  die  Schanze  herab.  Gleichzeitig  wurde  auch 
. iin  l.jiger  vor  dem  untern  Thor  (man  hatte  dasselbe  näher  an 
die  Staflt  gerückt  und  in  den  unteren  'Fheil  des  Lürlebads  ver- 
legt) sowohl,  als  rings  um  die  Stadt  herum.  Allarm  geschlagen, 
und  Guler  besonders  liess  noch  durch  seine  Trompeter  auf  S. 
Hilarius  einen  so  gewaltigen  Tusch  »»  blasen , dass  die  Feinde 


Ad  .Stabulum  et  Crucera*  bei  Sprecher. 
Geschichte  I.  ,S72. 

'''  ,Uato  t'lassico'  bei  Sprecher. 
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vor  Schrecken  ohne  Waffen  und  Hüte  in  die  Stadt  flohen  und  i622. 
die  Schanze  in  die  Hände  der  Belagerer  fiel. 

Hieranf  eilte  man  den  Mühlbach  abzuschlagen,  fand  jedoch 
dass  solches  durch  eine  Rüfe  die  demselben  eine  andere  Rich- 
tung gegeben  hatte,  bereits  geschehen  war. 

Es  begann  nun  von  der  besezten,  die  Stadt  gänzlich  lip- 
lierrschenden  Schanze  aus  eine  regelrechte  Beschiessung  der 
Hassen  und  Häuser  mit  gelegentlichem  Feuerwerfen,  so  dass 
mehre  Personen  auf  der  Strasse  umkamen  und  zulezt  Niemand 
mehr  au.s  seinem  Hause  sich  hinausgetraute.  Beispiele,  wie 
thörichte  Ruhmredigkeit  spanischer  Soldaten  durch  dem  Worte 
folgende  verhängnissvolle  Schüs.se  bestraft  wurden,  sind  bei 
Sprecher nachzulesen. 

Zu  diesen  Drangsalen,  welche  die  Bürger  des  häutigen 
Feuerwerfens  durch  den  Feind  halber  zu  steter  Wachsamkeit 
in  der  meist  mit  Schindeln  gedeckten  Stadt  zwangen,  gesellte 
sich  iu  Folge  Abschlagens  des  Mühlbachs  sehr  bafd  auch  die 
I^ebensniittelnoth.  Es  scheint,  dass  die  Spanier  sich  der  raschen 
Belagerung  gar  nicht  versehen  hatten,  da  kaum  zwei  bis  drei 
Tage  nach  ihrem  Beginn  das  Pferdefleisch  von  den  italienischen 
Soldaten  schon  um  vier  Bazen  das  Pfund  gekauft  wurde.  Korn 
theilte  man  zum  Absieden  im  Wasser  nur  noch  spärlich  an  die 
Mannschaft  ans. 

Theils  dieses,  theils  die  moralische  Gedrücktheit  gegenüber 
(len  bisherigen  Erfolgen  der  Prättigauer,  verbunden  mit  der 
Furcht  vor  deren  Sparren  und  Prügeln,  riefeu  sowohl  bei  Offi- 
zieren als  Gemeinen  eine  Stimmung  hervor,  weiche  nur  noch 
darauf  wartete,  das  ihr  Jemand  Ausdruck  gab,  um  zur  Capi- 
tulation  zu  führen.  Bei  den  Hauptleuten  wurde  die  Sorge 
durch  die  Kunde  noch  vermehrt,  dass  alle  Alpenpässe  gesperrt 
wären.  Als  unter  der  Mannschaft  die  Unzufriedenheit  wuchs, 
wandten  sich  sowohl  der  Bischof  und  die  Domherren  als  auch 
der  Stadtrath  bittend  an  Baldiron,  dass  er  seine  Einwilligung 

^ Scb]ammstrom  bei  RegengQssen. 

*•  Oetch.  I 373  und  Anhom  IV  76. 
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1622.  zur  Uebergabc  geben  möchte.  Dieser,  in  der  That  nirgends 
anderswo  Heil  erblickend,  wäre  auch  nicht  abgeneigt  gewesen,  ge- 
stand es  aber  ofl'en,  er  hoffe  kaum,  dass  die  Prättigäuer  Bauern 
ihn  selbst  ungehindert  abziehen  lassen  würden.  Kr  irrte  sich  hierin 
auch  keineswegs,  denn  namentlich  bei  dem  l^andvolke  war  die  Er- 
bitterung gegen  seine  Person  so  tief  und  man  bestand  so  un- 
beweglich auf  seine  Auslieferung,  indem  man  ihn  als  den  Heerd 
und  die  Ursache  des  Krieges  betrachtete,  dass  er  in  eigent- 
licher [.ebensgefahr  schwebte  und  vor  Kummer  und  Sorge  kaum 
mehr  Speise  zu  sich  nahm.  Lauge  gingen  vergeblich  Boten  ab 
und  zu,  bis  der  Bischof  und  die  beiden  oben  genannten  Col- 
legien,  hauptsächlich  durch  Bitten  Baldiron's  bewogen,  den  Vor- 
schlag ins  Lager  sandten,  sie  würden  gegen  freien  Abzug  Bal- 
diron’s  und  der  Uebrigen  sich  anheischig  machen,  dass  die  zu 
Innsbruck  gefangen  gehaltenen  drei  Prediger  Blasius  Alexander, 
Casp.  Alexius  und  Joh.  v.  Porta,  und  der  gleichennassen  ver- 
haftete Haup'tmann  Jac.  Ruinelle  ebenfalls  auf  freien  Kuss  ge- 
stellt würden.  Hiezu  gab  Rud.  v.  Salis  seine  Zustimmung,  viel 
schwerer  aber  Guler,  welcher  mit  den  zu  S.  Antönien  auf  der 
Schanze  stehenden  Salzburgern  betreffs  Uebergabe  und  Ent- 
waffung  schon  in  Unterhandlung  begriffen  war.  Ulysses  v.  Salis 
tadelt  es  bitter,  dass  man,  statt  sich  Geiseln  geben  zu  lassen,  den 
V^ersprechungen  der  Geistlichen  Vertrauen  schenkte,  denn  wenn 
auch  drei  der  vier  Gefangenen  zu  Innsbruck  entlassen  wurden, 
so  war  solches,  wie  schon  ol>en  erzählt  mit  Alexander  nicht 
der  Fall.  Es  ist  in  der  That  unbegreiflich,  dass  man  nicht 
einstweilen,  wenn  auch  nicht  Baldiron  selbst,  so  doch  einige 
höhere  Offiziere  als  Pfand  zurflckbehielt,  da  bei  allem  Seitens 
des  Bischofs  und  Capitels  vorauszusezenden  guten  Willen  den- 
selben jedenfalls  die  Macht  fehlte,  um  das  in  Aussicht  Gestellte 
zu  erwirken. 

Anhorn  Gr  Kr.  IV.  77. 

Diesen  nennt  zwar  Sprecher  nicht,  wohl  aber  Salia,  Denkw. 

»'  Sprecher  Gesch.  I ,175. 

»•  Vergl.  8.  657  <1  B. 
w Orb.  Kr.  IV.  78. 
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So  wurde  die  Capitulation  nach  Anhom  in  folgendem  1622. 
Wortlaut  abgeschlossen: 

1.  „Die  Oesterreicher  und  Spanier  sollen  den  17.  Juni  am 
Morgen  früe  durch  Teutfencasten  auf  Cleuen  zu  mit 
freyem  sicheren  gleid,  sack  vnd  pack  mit  ihren  fahnen 
vnd  aberwehren  abziechen. 

2.  Weil  man  den  Obersten  Baldiron  auch  abziechen  Lasse, 
sollen  die  püntnerischen  Gefangenen  zur  Innsbruckh: 

Herr  Johannes  v.  Porta,  Herr  Caspar  Alexius,  Herr  Bla- 
sius Alexander  vnd  Hauptmann  Ruinelia  ohnverzogenlich 
auf  freyen  fuss  gestalt  vnd  dessen  von  4em  Bischof  vnd 
Tbumcapitel  gnugsame  Versicherung  gethan  werden.  Da- 
gegen verspricht  man  dem  Bischoff  schütz  vnd  schirm 
sowohl  für  ihre  personen,  als  zu  allem  dem  dazu  sie 
gut  fug  vnd  recht  habend  sambt  freyen  sicheren  frid  vnd 
gleid,  ihm  (im)  Land  vnd  auff  dem  hoff  ohne  hindernuss 
zu  bleiben. 

3.  Damit  ihm  (im)  abziechen  weder  die  Pundsleuth  ihnen 
den  Soldaten  oder  aber  die  Soldaten  ihnen  Pantueren 
kein  vnbill  zufugind  soll  man  auff  beiden  seidten  6 Geisel 
geben. 

4.  Hergegen  soll  man  ihnen  ihm  (im)  durchzug  nahrung 
ums  gelt  verschaffen. 

5.  Die  Pundtsleuth  sollen  die  zwei  österreichische  gefan- 
genen (ein  graff  und  eiu  Hauptmann)  ledig  lassen  'fi". 

Baldiron  wählte  sich  seine  Geiseln  selbst  und  Freitags 
den  17.  Juni  fand  der  Abzug  statt.  Da  erhob  sich  ein  Auflauf 
in  der  Stadt,  indem  die  Salzburger  entgegen  dem  Willen  Bal- 
diron's,  welcher  sie  mit  sich  nach  Cläven  und  durch  das  Veltlin 
ins  MQnstertbal  nehmen  wollte,  aber  den  S.  Luziensteig  abzu- 


Diese  Note  kam  aus  Versehen  auf  8.  716. 

Richtiger:  ein  Freiherr  (v.  Fels)  und  ein  Lieutenant  (Popp). 

**  So  Sprecher  Geseb.  I.  376.  Darunter  den  Hauptmann  IHetegen  t. 
Hartmannis  und  Job.  Ant.  Pestalozsi,  doch  sagt  Satis,  diese  beiden  seien 
ihm  zu  gr&Bserer  Sicherheit  nur  bis  ClSren  mitgegeben  worden,  während 
dafllr  zwei  aeiner  Offiziere  in  Cur  zurOokblieben 
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Abzn^  der  OeMMfekdiar 


M»32.  ziehen  TcrUngten.  BaMirdn  glaubte  mit  Gewalt  darchzudringen 
und  liess  seine  spanischen  Reiter  und  iialiänischen  Fasstrappen 
vereinigt  airfmarschiren;  Jene  aber,  an  sich  schon  aus  der  aus- 
erlesensten Mannschaft  bestehend  und  weit  entfernt  sich  dadurch 
verblaffen  ai  lassen,  besezten  sofort  den  St.  Martinsplatz, 
schlugen  die  Spanier  zurück  und  zwangen  sie  durch  Gewehr- 
salven zum  Rückzug.  Dabei  hatte  es  sein  Verbleiben  und  mit 
BaMiron  sogen  ausser  dem  Reste  der  Treuer’schen  Compagnie 
und  einigem  BteigeFseben  Volke  lediglich  die  Spanier  und 
Italiiner  ab,  und  zwar  an  Reiterei  zweifaundertfttnfkig,  an  Fuss- 
velk  zwölfhundert  Mann.  Den  Prättigauem  war  es  nicht  un- 
bekannt geblieben,  dass  unter  den  feindlichen  Reihen  zwei 
Bündner  gegen  ihr  eigenes  Vaterland  dienten.  Es  hofften  Letz- 
tere, Beide  zu  Pferd  und  die  Gesichter  durch  das  herabgelassene 
Vkfir  des  Helms  bedeckt,  im  Hänfen  der  abziehenden  Truppen 
nunmdnr  anerkannt  entkommen  zu  können,  aber  wenigstens 
für  den  Einen  von  ihnen  nahte  das  unerbittliche  Verhängniss. 
Als  Baldiron  an  der  Spitze  seiner  lYnppen  die  Stadt  am  oberen 
Thore  verliess,  bildrten  die  Pr&ttigauer  mit  ihren  blutgerötheten 
Keulen  ein  Spdier,  durch  welches  Mann  um  Mann  ziehen 
musste,  und  als  die  bewussten  beiden  Reiter  eine  gewisse  Stelle 
betraten,  stdien  sie  sich  btitzsdraell  von  den  Pferden  herab- 
gerissen und  von  hundert  Armen  festgehalten.  Der  Eine  von 
ihnen,  Rudolf  Capella  « war  Hauptiuann ' in  der  Treuer’schen 
Compagnie,  vom  Anderen,  Conrad  oder  Conradih  v.  Planta,  con- 
stirt  nur,  dass  er  der  Bruder  des  Herrn  zu  Räzühs,  Barthol. 
V.  Planta,  war.  Capella  wurde  schon  Montags  darauf,  den  30. 
Juni,  mittelst  kriegsgerichtlichen  Urtheils  das  Leben  abge- 
sprochen, worauf  ihn  vier  eidgenössische  Soldaten  als  Landes- 
verrftther  in  der  bischötlichen  Quader  erschossen.  Die  Prätti- 
gauer  verlangten  mit  Wuthgeschrei  auch  den  Tod  Planta’s,  doch 
wussten,  wie  Salis  berichtet  dessen  Bruder  Rudolf  v.  Salis 


Bpreoher  nennt  ihn  wokl  irrig  Ciroell.  Das  Gesohleeht  blUht  noch 
in  Stalin,  ah  woher  itammend  nach  Annom  ihn  nennt  IV.  79. 

” Donkw.  S.  164. 
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Md  Jeh.  PeL  G«ler,  dienen  Juogea  Man«,  der  Mch  Niemaade« 
etwas  zu  Leide  f^ethan  hatte,  wenn  auch  mit  grosser  hldhe,  zu 
rette».  £r  wurde  m das  ßchioss  zu  Maieafeld  gebracht,  >’on 
wo  aus  es  ihm,  mittelst  Täuschung  da*  Wächter,  im  Monat 
Juli  zu  entrinnen  gelang 

Noch  ein  dritter  Bindner  fiel  der  Volkswuth  und  zwar 
akht  unverdient  Es  war  ein  gewisser  Ulridi  ISeiineider  von 
Ems,  welcher  oSenkundig  Baldiron  als  Bpion  gedient  hatte.  Man 
ergriff  ihn  in  dem  Angenbiidce,  wo  er  ans  der  Stadt  fliehen 
wollte  and  schlag  ihn  mit  Prigcln  todt 

Aber  die  Leidenschaft  des  Volkes,  einmal  geweckt,  war  noch 
nicht  befriedigt  Sprecher  meldet  zwar  nicMs  von  dein  Fol> 
genden,  aber  wenn  die  Sadm  sich  dennoefa  so  verhieit,  so  ist 
es  nicht  schwer,  Diejenig«)  zu  erkennen,  wekhe  die  leitenden 
Kädeu  io  Händen  hielten  und  Jaie  als  fSturraboek  vorachoben. 
Batis  ersililt  vt  nämlich,  dass  die  PrätUgaucr  in  dem  Aagen« 
blicke,  wo  sein  Bnider  Rudolf  von  dem  Geleite  l^ldiron’a  zu* 
rOckkohrend,  die  Stadt  wieder  betrat  von  Keuem  wieder  tuinul* 
tonten  und  „damit  umgingen,  Bischof  und  Capitei  za  verhafte« 
und  das  Bisthani  einzaziehen  wähnend  Andere  dergleichen 
dmeii  auszureden  suchte«“.  Za  Lezteieo  gehörte  a«ch  der  Oberst 
lioikilf  V.  Balis.  Doch  nur  geringen  Eindrvek  auf  die  Selbst- 
sucht 4es  Volks  machte  die  Entgegnung,  dass  man  damit  ju 
die  einzige  Sicherheit  und  Garantie  für  die  Befreiung  der  ge- 
faagcaeu  Predieant«  aus  Händen  gebe.  Es  bedurfte  am  sie 
abBawrhrecken  eines  handgreifUeherea  Argaments  und  dieses 
bestand  in  einen  ^n  von  B.  [.msiensteig  auUn^den  Bri^ 
des  Hauptmanns  Joh.  Jeuch  mit  dringender  Bitte  um  Succurs, 
da  zahlreiche  österreichische  Mannschaft  zu  P'eldkircb  angelangt 
und  ein  Theil  davon  bestimmt  sei,  durch  das  Muntafun  in  das 
Prättigau  zu  fallen,  - während  ein  anderer  den  Steig  onzugreifeD 


Salia  gesteht,  daes  ihm  von  oben  herab  Odogenheit  zur  Flneht 
gogobon  vrwwe. 

^ Denkw.  8.  löö. 

^ «Mettere  a sacco  il  rcacorato“  im  ital.  Orig. 
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AnnUiomn^  frischer  Feinde  i^estUlt  wird. 


162X  hätte  <00,  Da  legte  sich  ebenso  plözlich  der  Sturm  wieder  und 
Jeder  eilte  kleinlaut  >oi  heim  um  Haus  und  Hof  zu  vertheidi- 
gen.  In  Folge  dessen  wurden  in  der  That  einige  Compagnien 
als  Verstärkung  auf  den  Steig  geschickt.  Doch  zeigte  es  sich, 
dass  lange  nicht  so  viel  Mannschaft  in  Feldkirch  angelangt 
war,  als  das  Gerücht  gesagt  hatte,  wohl  aber  hatten  die  drei 
Waldstätte  sich  von  Spanien  wieder  missbrauchen  lassen,  drei 
Fähnlein  Kriegsvolk  <02  jn  den  obern  Bund  einrücken  zu  lassen, 
angeblich  zum  Schutze  der  dortigen  Catholiken. 

Die  übrige  österreichische  Mannschaft,  meist  Salzburger, 
vierhundert  fünfundsechzig  Mann  stark,  liess  man  über  den  S. 
Luzieusteig  abzieben,  doch  musste  sie  zuvor  noch  in  Malans 
den  üblichen  Eid  schwören,  in  den  dieses  Mal  auch  die  vier 
evangelischen  Städte  Zürich,  Bern,  Basel  und  Schaffhausen  ein-  ' 
geschlossen  wurden.  Aber  meineidig  wie  die  zu  Casteis  ent- 
lassenen Soldaten  boten  sie  schon  zu  Feldkirch  dem  Hause 
Oesterreich  von  Neuem  ihre  Hülfe  g(^en  die  Bünde  an. 

Die  Folgen  des  dreiörtischen  Zuzugs  zeigten  sich  sehr  bald 
an  der  Haltung  der  beiden  Hochgerichte  Disentis  und  Lungnetz, 
denn  als  es  sich  zuvörderst  darum  handelte, . die  durch  Spa- 
nien zerrissene  Verbindung  zwischen  allen  drei  Bünden  von 
Neuem  zu  scbliessen,  weigerten  sie  sich  dessen  nicht  blos,  son- 
dern bedrohten  auch  alle  Evangelischen  ihres  Bundes,  die 
solches  thun  würden. 

Kurz  entschlossen  und  noch  vor  dem  dazu  bestimmten  und 
auf  den  24.  Juni  zu  Cur  angesezten  Beitage  brach  am  Pfingst- 
montage den  10.  Juni  der  Oberanführer  Rud.  v.  Salis  mit 


Vergl.  Anhorn  IV.  77. 

,Come  tanti  cani  scotati'  im  Salis’soben  Orig.,  — eigentlich  wie 
(begossene  Hunde*. 

Anhom  a.  a.  O.  IV.  77  — Nach  Sprecher  mit  Einschluss  einiger 
Italiüncr  iro  Ganzen  vierhundert  Mann.  Der  spanische  Gesandte  hatte 
sio  vorzugsweise  angewiesen,  die  von  den  PriUtigauern  noeb  besozto 
Reiohenauer  Brücke  im  Auge  zu  behalten.  I.  378. 

So  Anhom.  Boi  Sprecher  herrscht  Confusion  im  Datum,  nicht 
minder  bei  Salis. 
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sechs  Cioinpagnien  nach  Jlanz  auf.  Von  hier  aus  sandte  er  Bo- 
ten  an  alle  Gerichte  des  obern  Bundes  mit  der  Aufforderung, 
dem  Mailänder  Tractat  vom  25.  Jan.  1622  zu  entsagen  und  mit 
ihren  Abgesandten  den  zu  Cur  abzuhaltenden  Beitag  zu  be- 
schicken. Alle,  bis  auf  Disentis  und  Lungnetz,  zeigten  sich  willig, 
zum  zweiten  Male  ><>'•  die  Mailänder  Capitulationen  abzuschwören, 
was  dann  auch  wirklich  geschah.  Balis  rückte  nunmehr  bis 
Truns  vor,  worauf  die  Mannschaft  der  Waldstätte,  wohl  im  Aji- 
denken  au  den  Beroldingerschcn  Zug  eiligst  über  die  Oberalp 
nach  Ursem  zurückwich,  während  die  Italiäner  durch  Medcls 
abzogen.  Von  aller  Hülfe  verlassen,  erklärten  jezt  auch  die 
beiden  widerspenstigen  Hochgerichte  ihre  Unterwerfung  und  ge- 
gen Zahlung  einer  Btrafsumme  von  neuntausend  Kronen  nahm 
man  sie  wieder  zu  Gnaden  an.  Das  Geld  brachten  sic  mit 
spanischer  Hülfe  unschwer  auf  und  man  Qbcrliess  es  der  Mann- 
schaft als  Trinkgeld  über  ihre  Löhnung  hinaus 

Das  Ergebniss  des  am  27.  Juni  in  Cur  zu.sararocngetrctc- 
nen  Beitags  lässt  sich  in  drei  Punkte  zusainmenfassen. 

1.  Generalamnestie  für  alle  Bandirtcn  und  Nichtbandirten, 
welcher  Parthei  sie  auch  angehören  mochten,  mit  unge- 
hinderter Itückkehr  und  Niederlassung,  — immerhin  un- 
ter der  ausdrücklichen  Bedingung,  dass  sie  aller  weiteren 
Parteiumtriebe  sich  enthalten  und  den  vaterländischen 
Gesetzen  unterwerfen  sollten.  Wäre  solches  nicht  der 
Fall,  so  hätte  bei  neuer  Straffälligkeit  der  Pardon  für 
die  frühere  nicht  zu  gelten. 

2.  Alle  drei  Bünde  hätten  den  neuen  Bundsbrief  von  Ge- 
’ meinde  zu  Gemeinde  zu  beschwören  und  sowohl  der 

obere  und  Gottshausbund  als  solche,  als  die  Herrschaft 
Maienfeld  dem  Bündniss  mit  Spanien  förmlich  zu  ent- 
sagen. * 

3.  Jeder  Bund  verpflichtet  sich  endlich  zur  allgemeinen  Lan- 


H><  Dm  erite  Mal  war  solches  im  April  1621  bei  dom  Zoeo  gojTOD  dio 
FQnförtischcn  im  obem  Bund  geschehen.  Vergl.  oben  8.  582  d.  B. 

,Um  sio  dester  lustiger  zu  moohen'*  sagt  Auhom  IV.  80. 


722  Worten  2m«  Oohorsain  goVrncht  und  dn  Einfall 

desvertheidignng  zvrölflinodert  Mann  unter  vier  Haupt- 

Icnten  zu  stellen  und  zu  besolden. 

Ferner  wurde  Oberst  Rud.  v.  Salis  zum  Oberanfflhrer  Ober 
sämmtlicbe  Mannschaft  ernannt,  Jedoch  ohne  Pr&judiz  fUr  die  bei- 
den andern  Bflnde,  da  er  In  denjenigen  der  X Gerichte  gehörte 
Auch  wurde  Ihm  ein  Kriegsrath  von  je  vier  Gliedern  aus  jedem 
Bunde  znr  Seite  gegeben. 

• Die  Beschwörung  des  Bundsbriefs  erliess  man  den  Unter- 
engadinem,  Bregellem  und  Puschlavem,  um  dem  ihnen  an  der 
Grenze  auf  dem  Nacken  sizenden  Feinde  keinen  Vorwand  zum 
Ueberfclle  zu  geben,  üeberdiess  war  man  Ihrer  Treue  sicher 
genug.  Der  Bischof,  um  das  Nämliche  angegangen,  entschul- 
digte sich  damit,  dass  ihm  zur  Zeit  noch  die  päi>stlichc  Er- 
laubniss  dazu  fehle. 

Der  -nämliche  Beitag  erliess  ein  Schreiben  an  den  Erzherzog 
Leopold,  in  welchem  der  Aufstand  der  Prättigauer  als  eine 
Folge  der  Tyrannei  Baldiron’s  und  seiner  Mannschaft  nachge- 
wiesen wurde  und  schloss  mit  dem  gewohnten  Anerbieten,  man 
wflnsche  diesseits  die  Erbeinigung  zu  halten  und  bitte  um  Rück- 
gabe der  oocufiirten  Gebiete  Unterengadin  und  Münsterthal. 
Das  nämliche  Gesuch  wurde  betrefl's  der  Grafschaft  Cläven  an 
den  Herzog  von  Feria  gerichtet. 

Nach  Anhom  '<>’  wurde  der  Erzherzog  Leopold  direct  ange- 
fmgt,  ob  man  sich  ihm  gegenüber  guter,  friedlicher  Nachbarschaft 
zu  versehen  hätte.  Als  Antwort  gibt  Jener  folgenden  Passus: 
„Dise  Leuth  (die  Prättigauer  nämlich)  habend  ihn  dermassen 
offendirt,  dass  er  niemand  wolle  ihm  (im)  frieden  lassen  handlcn, 
er  entsdze  sich  nicht,  habe  auch  mitel  genug,  sie  zu  der  ge- 
horsamme  zu  bringen.“ 

„Als  nun  die  PAndt  verstanden,  das  weder  Ihr  ehrlich  an- 
erbietten,  noch  der  Eidgenossen  iiftercedieren  etwass  gewttrekt, 
sondert  das  flsterreiifhlsche  Volck  gentzlich  gesinnet  seye,  ihren 
muth  ab  ihnen  zu  erkulcn,  haben  .sie  l)eschlos.sen  erstlich  Ihr 

Allhört  IV.  82. 

Ort).  Kr.  IT.  «5. 
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grenzen  wol  zu  verwahren  vnd  darnach  ettwann  an  einem  Orth  1622. 
in  des  fürsten  Land  zu  fallen,  ob  sie  villicht  durch  dises  mitel 
zu  einem  friden  gelangen  möchten“ 

In  der  Tbat  war  dieses  der  unselige  Wille  der  jüngem 
Hanptleute,  welcher  sehr  bald  die  Ueberhand  gewann,  entgegen 
der  Ansicht  aller  altern  ood  klügeren  Männer,  welche  sofort 
nach  Einnahme  der  Stadt  Cur  aUe  Kräfte  zur  Befreiung  des 
Unterengadins  aus  feindlicher  Hand  angewendet  wissen  wollten. 
Doch  wurden  dies«  StinuMn,  wie  inmer  wo  die  Leidenschaft 
herrscht,  überschrieen  und  es  handelte  sich  nur  darum,  wo  man 
den  Feind  in  seinem  eigenen  Lande  anzugreifen  hätte.  Hiebei  gab 
der  Mangel  an  Reiterei  dahin  den  Ausschlag,  dass  man  statt 
über  den  Steig  in  die  Gegend  von  Feldkirch,  den  Prättigauem 
zu  lieb,  welche  mit  den  Muntafunern  bei  dieser  Gelegenheit 
abrechnen  zu  sollen  glaubten,  über  Sohlapin  in  das  Muntafun  zu 
fallen  sich  entschloss. 

Es  war  ein  inhaltsschwerer  Beschluss,  der  das  Verderben 
unmittelbar  nach  sich  zog. 


Anhorn  o.  o.  O.  85. 


Cap.  20. 

Die  zweite  iivasioB 

durch  die  Oesterreichcr. 

August  und  t)eptember. 

Es  ist  Dicht  zuviel  gesagt,  dass,  wenn  im  Kriegsrathe  der 
Bünde  kalte  Ueberlegung  über  die  jungen  von  den  Erfolgen 
des  Prättigauer  Kampfes  exaltirten  Heissspome  den  Sieg  da- 
von getragen  hätte,  — wahrscheinlich  noch  Alles  sich  zum 
Besten  gewendet  haben  würde. 

Wie  wir  schon  bei  Gelegenheit  des  Kampfes  der  Eidgenos- 
sen und  Bündner  vor  Tirano  bemerkten,  treten  nicht  blos  im 
Menschenleben,  sondern  auch  in  der  Geschichte  der  Völker  oft 
in  den  verzweifelsten  Lagen  und  Verhältnissen  noch  Chancen 
ein,  welche  als  ebenso  viele  llettungsbalken  dem  Sinkenden 
geboten  werden  und  seine  Schuld  ist  es,  wenn  er  in  Leiden- 
schaft verblendet,  sie  nicht  ergreift.  Dann  reisst  ihn  sein 
Verhängniss,  das  eben  überall  nur  bedingungsweise  anftritt, 
unerbittlich  fort 

Mit  dreitausend  sechshundert  Mann,  im  Verein  mit  den  Thal- 
bewohnem,  deren  Jeder  für  zwei  zählen  konnte,  hätte  man  ohne 
Zweifel  die  Oesterreicher  aus  dem  Unterengadin  werfen  und 
dasselbe  gegen  eine  weitere  Invasion  gründlich  schützen  können. 
Mehr  als  dieser  Erfolg  wog  aber  der  moralische  Vortheil,  wenn 
die  Bünde  innerhalb  reiner  Defensive  sich  haltend,  nur  von  dem 
Prättigauer  Programm,  dass  die  Fremden  vor  jedem  Frieden  und 
Waffenstillstand  das  Land  räumen  müssten,  Gebrauch  machten. 
Die  Sympathien  und  damit  auch  die  materielle  und  moralische 
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Hülfe  nicht  blos  der  Eidgenossen,  sondern  der  öffentlichen  Mei-  16?.'. 
nung  in  ganz  Europa  mussten  ihnen  zu  Theil  werden  und  so 
hätten  sie  auch  nicht,  nus  der  Stellung  ihres  heiligen  Rechtes 
heraustretend,  Oesterreich  den  willkommenen  Vorwand  geboten, 
über  sie  als  Eroberer  und  öffentliche  Unruhestifter  herzufallen, 

— denn  der  jezige  P’all  war  noch  eclatanter  als  der  Wormser 
Zug  des  lezten  Jahres. 

Uebersehen  wir  nun  zur  Erläuterung  der  Sache  in  einem 
kurzen  Blicke  die  damalige  politische  Constellation  und  namentlich 
die  Stellung  Frankreichs  Spanien-Oesterreich  gegenüber,  so  sehen 
wir,  dass  die  siegreiche  Beendigung  des  dissentbürgischen  Kam- 
pfes gegen  Baldiron  seine  günstigen  Folgen  in  den  zwischen  Frank- 
reich und  Spanien  stets  fortgesezten  Unterhandlungen  über  den 
Vollzug  des  Madrider  Tractats  in  dem  Sinne  äusserte,  dass  Lezte- 
res  jezt  erklären  liess,  es  bestehe  auf  die  früher  so  obstinat  ver- 
langte Bürgschaft  < der  dreizehn  Orte  zu  Gunsten  der  Bünde  nicht 
weiter  Damit  wäre  die  Hauptschwierigkeit  zu  dessen  Aus- 
führung gehoben  gewesen.  Zudem  Vrar  der  Erzherzog  von  Oester- 
reich mit  Mannsfeld  und  dem  Prinzen  Chr.  von  Braunschweig- 
Halberstadt  mehr  als  je  im  Eisass,  der  Kaiser  in  Böhmen,  be- 
schäftigt. Hätten  die  Bünde  nun  ohne  Neuerungen  vorzunehmen, 
in  diesem  Augenblicke  den  Eidgenossen  und  Frankreich  freie 
. Hand  gelassen,  so  wären  mit  der  Erstattung  des  Veitlins  auch 
die  Anstände  mit  Oesterreich  zu  einem  friedlichen  Abschluss 
gelangt  \ Aber  leider  glaubten  die  Jängei*en  bflndnerischen 
Hauptleute  gerade  die  augenblickliche  Verlegenheit  Oesterreichs 
benuzen  zu  sollen.  Und  auch  hierin  wurde  der  Fehler  begangen, 
dass  man  dem  Beschlüsse  nicht  augenblickliche  Folge  gab,  son- 
dern, weil  der  obere  Bund  und  deijenige  des  Gottshauses  noch 
nicht  gerüstet  waren,  einige  Tage  verstreichen  liess,  während 
welchen  Oesterreich  von  allen  Beiten  her  seine  Mannschaft 
sammelte. 

‘ V'oreröbän  8.  596  d.  B. 

^ Kind  Reforraat.  S.  283  (ObrigCDB  ohne  Quellenangabe). 

’ Feria  war  geneigt,  diese  Ausgleichung  beim  Erzherzog  zu  bclilrwortcn. 
Sprecher  I.  339. 
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Den  Oberbefehl  aber  den  Steig  mit  seinen  Werken  und  der 
Besazung  von  600  Mann  ♦ erhielt  Jolu  Wyss  von  Cur  s.  Die 
Schanze  wurde  durch  den  Arcbitect  Ardüser  nach  allen  R^eln 
der  Kunst  hergestellt  und  von  hier  aus  liess  Wyss  verschiedene 
Beute-  und  KaubzUge  nach  Balzers  und  Umg^end  machen, 
theils  um  den  Bewohnern  ihre  unfreundliche  Gesinnung  zu  ver- 
gelten, theils  um  dadurch  die  Oesterreicher  zu  hindern,  allzuviel 
Mannschaft  gegen  das  Unterengadin  zu  senden. 

Inzwischen  wartete  der  Oberanfflhrer  Rud.  v.  Salis  auf  d^ 
Eintreffen  der  decretirten  Mannschaft  Seitens  der  Gemeinden. 
Obscbon  dieselbe  dann  kaum  halb  so  stark  eintraf,  als  der 
Beschluss  lautete,  brach  er  dennoch  am  7.  Juli  mit  zehn 
Fähnlein  in  den  Prättigau  auf.  Von  hier  zog  man  dem  Kriegs- 
plane gemäss,  dem  allerdings  auch  die  Absicht  zu  Grunde  lag, 
fttr  den  leztjährigen  Einfall  Rache  zu  üben,  in  das  Muntafun 
hinüber,  und  zwar  auf  drei  verschiedenen  Pässen,  in  dem  die 
Schierser  Ober  den  Furkaberg  und  die  Klosterser  über  das 
Schlapinerjoch  auf  Gaschuren  ’und  Pattenen  zogen,  während  Rad. 
V.  Salis  von  St  Antönien  aus  den  nach  S.  Gailenkirch  führen- 
den Gahapass  einschlug. 

Die  Leute  von  Davos  und  Gasteis,  im  Verein  mit  vielen 
Glamem  unter  deren  Hauptmann  Caspar  Heer,  sowie  Haupt- 
mann  Florian  Buol  hatten  den  Auftrag  von  Davos  über  den 
Fluela  nach  Süs  ins  Unterdhgadin  zu  ziehen,  während  den  Ober- 
und Gottdiausbündneni  als  Pass  der  Albula  und  vorläufiges 
Ziel  Zemez  angewiesen  war.  Leztere  Abtheilang,  weil  noch 
nicht  vollständig  beisammen,  zögerte  am  längsten.  Während 
dann  die  obgedachte  Diversion  unter  Hauptmann  Wyss  Ober  den 
S.  Luziensteig  stattfand,  zogen  die  Erstgenannten,  vierhundert 
Mann  stark,  am  8.  Juli  unter  ihren  Führern  Paul  Buol  älter, 

* Wie  Anhorn  IV.  85  sagt  meist  Eidgonosien  ron  der  Zflroher  Com- 
pagnie Kienaat 

‘ So  Anhom  a.  a.  O.  und  Sprecher  I.  383.  Doch  nennt  ihn  Lezterer 
nur  Hanptmann  und  theilt  das  Ooercommando  dem  Ritter  Yeap.  r.  Salii  zu. 
So  auch  Salis  (Donkw.  8.  157).  Da  es  aber  Wyss  war,  woleher,  nach 
Anhom,  den  Befehl  zum  Einfall  in  die  Orafsohaft  Vaduz  gab,  scheint, 
wenigKlons,  ,du  facto'  dieser  den  Uberbefehl  geführt  zu  haben. 
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und  Florian  Sprecher,  ferner  hundertsiebzig  Glarner  unter  Heer  167J. 
und  siebzig  Castelser  unter  Flor.  Buol  ttber  den  Flttela  auf 
Süs  zu.  Hier  lagen  vier  Compagnien  des  Grafen  Alvic  v.  Sulz, 
jüngst  von  Guarda  her  angelangt.  Ein  weiteres  Steigcr'sches 
Fähnlein  war  Tags  vorher  nach  Zernez  gesandt  worden,  wo 
bereits  einige  Andere  unter  Stredel  und  Baldiron  lagen,  wäh- 
rend der  Freiher  von  Fuchs  mit  scclis  Compagnien  Tiroler  sich 
zu  Guarda  befand. 

Das  Kriegsvolk  zu  SOs  hatte  Schanzen  und  Gräben  auf- 
geworfen, auch  den  Eingang  in  das  Süser  Thal,  die  Mündung 
des  Fluela,  zu  verbarrikadiren  versucht,  doch  waren  solches  für 
die  herunterstürmenden  Bündner  kein  Hindemiss,  nach  Zurück- 
werfen  der  Wachtposten  in’s  Dorf  zu  dringen  und  die  Oester- 
reicher über  die  Innbrflcke  auf  die  andere  Seite  des  Flusses  zu 
jagen.  Umsonst  versuchten  diese  die  Brücke  in  Brand  zu  stecken. 
Während  der  ganzen  folgenden  Nacht  auf  den  9.  Juli  wurde 
nunmphr  zwischen  beiden,  nur  durch  den  Inn  von  einander 
getrennten,  Parteien  gefeuert,  worauf  gegen  Tf^^nbruch  der 
Feind  seine  Stellung  räumte  und  sich  nach  2^rnez  zurückzog 
Sein  Verlurst  betrug  drei  und  dreissig  Mann  an  Todten,  — die 
Verwundeten  nicht  gerechnet.  Auf  der  Flucht  nach  Zernez 
b<%egneten  sie  Baldiron,  der  bereits  mit  Unterstttzung  an  Mann- 
schaft auf  dem  Wege  war.  Da  dersdbe  aber  nunmehr  durch 
seine  Kundschafter  erfuhr,  dass  die  drei  Bündnerfähnlein  in  Sfls 
nur  den  kleinsten  Theil  d^  Heeres  bildeten  und  mehr  Mann- 
schaft über  den  Albula  unterw^  wäre,  verliess  er  stehenden 
Fusses  noch  am  nämlichen  neunten  Juli,  Morgens  das  Engadin, 
um  über  den  Ofenberg  in  das  Mttnsterthal  zu  fliehen,  wohin 
ihm  schon  Tags  vorher  Stredel  vorausgeeilt  war.  Es  geschah 
solches,  bevor  irgend  ein  Bündner  Miene  gemaclit  hatte,  von 
Sfls  nach  Zernez  zu  kommen.  Auch  wurden  die  von  lezterem 
Orte  in  das  Oberengadin  führenden  Brücken  in  Brand  gesteckt. 
Leztlich  gab  Baldiron  noch  einen  Beweis  seiner  wälschen  ^ Tücke, 

*>  Der  Wog  dahin  mhrto  damaU  anf  der  jenseitigen  (rechten)  Innseit«. 

’ Er  war  ua  dem  Tridentioüoben  gebürtig. 
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1622.  indem  er  bei  seinem  Abzag  ganz  zwecklos  und  nur  von  Rach- 
sucht geleitet,  das  aus  zweihundert  Gebäuden  bestehende  Dorf 
Zernetz  an  verschiedenen  Stellen  in  Brand  stecken  liess,  so  dass 
cs  bis  auf  vierundzwanzig  Häuser  gänzlich  eingeäschert  wurde. 
Die  Flucht  fand  in  so  kopflosem  iSchrecken  statt,  dass  die 
Oesterreicher  einestheils  viel  Waffen  und  Munition  auf  dem 
Wege  zerstreut  zurfickliessen,  andemtheils  aber,  im  Mflnster- 
tbal  angelangt,  nicht  einmal  der  Veste  zu  B.  Maria  mehr  trau- 
ten und  weiter  in  den  Vinstgau  hinaus  fliehen  wollten,  so 
dass,  wenn  es  den  BUndnern  eingefalleu  wäre,  sie  zu  verfolgen, 
das  österreichische  Bollwerk  sicherlich  bezwungen  werden  konnte. 
Leider  aber  waren  die  über  den  Albula  instradirten  lYuppen, 
denen  diese  Aufgabe  naturgemäss  zugefallen  wäre,  noch  immer 
nicht  zur  Hand.  Wir  werden  später  sehen,  wie  Lug  und  Trug, 
als  sie,  wenn  auch  verspätet,  noch  immer  von  grossem  Nutzen 
gewesen  wären,  ihren  Rückzug  zu  bewirken  vermochten. 

Zu  Büs  waren  auf  bündnerischer  Beite  nur  zwei  gefallen^  einer 
von  Ardetz  und  ein  Davoser.  Verwundet  wurden  noch  weitere 
sieben  Davoser.  Der  Schrecken,  welcher  seit  dem  Prättigauer 
Aufstande  vor  den  Männern  der  zehn  Gerichte  herzugehen  pflegte, 
wirkte  noch  in  dem  Masse  nach,  dass  schon  am  8.  Juli  vorher, 
als  die  Davoser  noch  auf  dem  Fluela  marschirten,  in  Folge  der 
Nachricht  ihrer  bevorstehenden  Ankunft,  Diejenigen  vom  Regi- 
ment Fuchs,  welche  zu  Guarda  verschanzt  lagen,  zu  schleuni- 
gem Abmarsch  nach  Schals  sich  rüsteten.  Auf  dem  Wege  da- 
hin wurde  Vettan,  ebenso  ansehnlich  als  Zemez,  geplündert  und 
an  allen  Ecken  angezündet,  so  dass  es  ebenfalls  bis  auf  acht 
Häuser  niederbrannte.  • 

Da  die  Oesterreicher  bereits  früher,  um  sich  der  Treue  der 
Engadiner  zu  versichern,  aus  jeder  Gemeinde  dreissig  Geiseln 
mit  sich  herumgeführt  hatten,  hoben  sie  bei  dieser  Gelegenheit 
zu  Schuls  noch  achtzig  weitere  aus  und  zogen  mit  ihnen  Montags 
den  11.  Juli  nach  Nauders. 

So  hatte  das  Gefecht  zu  Büs  hingereicht,  das  Engadin  vom 
Feinde  zu  reinigen.  Hätten  die  zehn  Compagnien  des  Ober- 
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anfQhrers  statt  des  unnützen  Zuges  iu’s  Muntnfun,  die  Grenzen  i622, 
des  Unterengadins  gesichert,  die  Albulatruppen  aber  das  Münster- 
thal besezt,  so  konnten  mit  verhältnissmässiger  Ruhe  die  Schritte 
der  Diplomatie,  namentlich  Frankreichs,  welches  in  fortwäh- 
renden Unterhandlungen  mit  Spanien  noch  immer  auf  den  Voll- 
zug des  Madrider  Vertrags  drang,  — und  der  Eidgenossen,  die 
in  Vermittlungsanträgen  niemals  müde  wurden,  abgewartet  wer- 
den. Die  Oberengadiner  zögerten  auf  die  erlassene  Aud'orderuug 
hin  keinen  Augenblick,  den  Bundesbrief  zu  beschwören  und  ver- 
wahrten auch  ihrerseits  ihre  Gränze. 

Was  nun  den  Zug  des  OberanfUhrcrs  in’s  Mimtafun  be- 
trifft, so  quali&cirt  sich  derselbe  mehr  als  ein,  zur  Genugthuung 
der  oft  von  dorther  misshandelten  Prättigauer,  unternommener 
Raub-  und  Rachezug,  als  dass  man  sich  von  demselben  irgend 
welche  strategische  Erfolge  versprochen  hätte.  Um  diese  zu 
erringen,  hätten  die  Truppen  zum  Mindesten  den  Weg  über  die 
Bergpässe  in  das  Unterengadin  sich  erzwingen,  nicht  aber  zum 
grössten  'fheile,  wie  es  geschah,  auf  der  nämlichen  Strasse  in’s 
Prättigau  zurOckkehren  sollen. 

Auf  nennenswerthen  Widerstand  traf  man  nicht,  denn  es 
scheint,  dass  die  Einwohner  Alles  eher  als  die  Ankunft  der 
Bündner  erwartet  hatten.  Doch  fand  sich  vor  Gaschuren  das 
Thal  durch  einen  Wall  abgeschlossen  und  durch  einige  Oester- 
reich^ und  Muntafuner  bewacht,  welche  jedoch  bei  Anblick  der 
Bündner  und  nach  Abfeuerung  ihrer  Gewehre,  über  die  Höhen 
sich  zurückzogen.  So  erreichte  man  S.  Gailenkirch.  Hier 
suchten  die  Bauern  durch  Anzünden  der  lllbrücke  den  Ueber- 
gang  zu  hindern,  kamen  aber  damit  nicht  zu  Stande.  Im  ver- 
lassenen Dorfe  wurde  gelagert  Als  übrigens  die  geflüchteten, 
in  Wald  und  Feld  zerstreuten  Einwohner  bemerkten,  dass  die 
Bündner  keine  Brandlegungen  vomahmen  (in  der  Tbat  hatte 
der  Oberanfflhrer  dieselben  streng  untersagt  und  ebenso  oin- 
geschärft,  keine  Kirchen  zu  plündern  und  Niemand  an  Leib' 
oder  Ehre  Gewalt  anzuthuns),  wagten  sich  zuerst  die  Weiber, 

^ Sprecher  Geschiohte  L 886. 
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1633.  dann  auch  der  männliche  Theil  der  BeTölkerung  aus  seinen 
iSchlupfwinkeln  hervor  und  wer  von  ihnen  erschien,  dem  gelang 
es,  auch  seine  Fahrhabe  zu  retten.  Im  Uebrigen  wurde  aller- 
dings geplündert  uud  Beute  gemacht,  da  sonst  die  Kxpedition 
keinen  Zweck  g^abt  hätte,  und  Salis  sagt  imsdrücklicb  \ dass 
mancher  Prättigauer  auf  diese  Weise  wieder  zu  seinem  eigenen 
geraubten  Vieh  und  Hai^rath  gekommen  sei.  Immerhin  dehnte 
sich  die  Plflndenng  nicht  Aber  S.  Gallenkirch  aus,  indem  Sonn- 
tags, den  10.  Juli,  Abgeordnete  der  Mantafnner  erschienen, 
welche  mit  den  Bündnern  dahin  pactnirten,  dass  dieselben  gegen 
Empfang  von  viertausend  Gulden  to  von  wdtercr  Plünderung 
und  Verwüstung  der  Gegend  abstanden.  Dabei  sollte  die  bis- 
her gemachte  Beute  ihnen  noch  überein  verbleiben,  — ohne 
Zweifel  eine  Concession  an  die  Prättigauer,  welche  noch  Vieles 
ihnen  lezten  Herbst  Geraubtes  ,iu  natura'  vorgefonden  ludten. 

Da  am  nämliclwii  Bonntage  ein  Bote  aus  dem  Engadin  er- . 
schien,  Nachricht  von  den  bisher^;eQ  Erfolgen  der  Davoser  und 
Castelser  brachte  und  weil  es  südi  vorausselmn  Hess,  die  Oester- 
reicher  würden  zur  Auswetzung  der  Bcharte  mit  Uebermactat 
erscheinen,  scUiceslich  um  schnellen  Zuzug  mahnte,  wurde  jeder 
weitere  Aufenthalt  unnütz  und  der  Oberaufülirer  brach  wieder 
in's  I^ttigau  auf.  Auch  Sprocher  tadelt  <<  cs,  dass  man 
nicht  den  nächsten  in  das  Unterengadin  cmschlug,  sondern 
wieder  dahin  zurödesog,  woher  man  gekommen,  sucht  sokbes 
aber  damit  zu  entschuldigen,  dass  der  gemeiue  Boldat  das  that, 
was  ihm  beliebte  und  Viele  schon  mit  ihrer  Beute  sich  ans 
dem  Staub  gemacht  haMen.  Doch  wäre  solches  kein  Grund  für 
liud.  T.  Sidis  gewesen,  wenigstens  mit  der  iiim  verUeibetHimi 
Mannschaft  in  Eihuärschen  nach  dexa  schwer  bedrohten  Unter- 
engadin aufieubrecheB,  — die  Hülfe  wäre  noch  ansehnlich  genug 
gewesen  and  noch  zu  rechter  Zeit  angelangt.  Zwei  Wege  stan- 
den zu  diesem  Zwecke  offen.  Der  eine  führte  über  den  Fermunt 


> Denkw.  8.  157. 

Salis  spricht  a.  a.  O.  von  Tholem. 
“ üesch.  I.  387. 
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(Urect  nach  Val  Tuoi  und  Guarda,  der  andere  über  den  Seines- 
berg  vorerst  nach  Galthür  und  von  da  über  den  Futschölpass 
und  Val  Tasna  nach  Ardetz.  Statt  selbst  zu  gehen,  begnügte 
sich  aber  der  Oberanführer  die  drei  Compagnien  Thys,  Enderli 
und  Schiess  in  das  Engadin  zu  senden,  aber  auch  nicht  auf  dem 
kürzesten  Wege  nach  Guarda,  sondern  vorläufig  über  den  Seines- 
berg nach  Galthür.  Hier  verloren  sie  zwei  volle  Tage  mit 
Brandschazen  und  langten  erst  Donnerstags  den  14.  Juli  zu 
Ardetz  an,  ^ nachdem  am  nämlichen  Tage  die  Bündner  bei 
dem  unweit  der  Martinsbrfleke  gelegenen  Weiler  Chiaflur  von 
den  Oesterreichem  geschlagen  und  die  ganze  Thalschaft  unter- 
halb Sitts  weit  und  breit  vom  Feinde  mit  Feuer  verwüstet  wor- 
den war.  Ara  nämlichen  Tage  langte  auch  der  Oberanführer 
mit  den  noch  übrigen  sieben  Compagnien,  auf  dem  weiten  Um- 
we^  über  Fluda,  zu  Süs  an. 

Wie  diesseits  der  Berge  zu  viel  gesäumt  wurde,  so  hatte 
auch  die  Mannschaft  im  Engadin  selbst  sich  verschiedene  Fehler 
zu  Schulden  kommen  lassen.  Wir  werden  sehen,  wie  auch  sie 
die  gebotene  Chance  Manches  wieder  gut  zu  machen , aus  den 
Händen  fallen  Hessen.  So  leuchtet  namentlich  der  seit  dem 
Rückzug  der  Oesterreicher  in’S  Mflnsterthal  grösstentheils  über- 
flüssige Aufenthalt  der  Mannschaft  in  Süs  auf  keine  Weise  ein. 
Ihr  Lager  w'ar  an  der  S.  Martinsbrfleke  geboten  und  m'rgends 
anders.  Dahin  wünschten  sie  auch  die  Einwohner  und  hatten 
lange  und  dringend  darum  gebeten.  Erst  am  Mittwoch  vor  dem 
terhängnissvollen  Donnerstag  machten  sich  der  Tags  vorher  mit 
hundert  und  fünfzig  Oberbflndnem  zu  Süs  angelangte  Haupt- 
roann  Christoph  v.  Montalt  sammt  Florian  Buol  mit  dessen 
siebzig  Casteisera,  von  den  Engadinera  selbst  begleitet,  auf  und 
zogen  an  diesem  Tage  bis  Schuls,  wo  übernachtet  wurde.  Don- 
nerstags ging  es  weiter  bis  Remüs,  wo  man  mit  Frühstücken 
wieder  zu  viel  Zeit  verlor.  So  gelangte  man  nach  Serraplana  *2, 
wo  beide  Bergreihen  so  nahe  an  den  Inn  herantreten,  dass  für 


'■2  B«i  Andern  auch  Serraplatta. 


732  Langen  aber  einen  Tag  zu  spät  daselbst  an. 

1622.  wenig  mehr  als  die  auf  der  linken  Seite  des  Flusses  binfflhrende 
Strasse  Kaum  übrig  bleibt.  Zum  Fehler  der  Zeitverschwendung 
fügte  man  hier  noch  einen  zweiten  hinzu.  Es  schlug  nämlich 
Leonhard  Khea  v.  Porta,  früher  zu  Planta's  Partbei  gehörend, 
vor,  an  dieser  von  Natur  festen  und  zum  Anfhalten  bedeuten- 
der feindlicher  Kräfte  sehr  geeigneten  Stelle  Halt  zu  machen 
und  da  bereits  von  der  Ankunft  der  Oesterreicber  an  der  S. 
Martinsbrücke  Gerüchte  herumgingen,  vorerst  weitere  Verstär- 
kungen abzuwarten.  Misstrauen  macht  gewöhnlich  blind  und 
so  kam  es  auch,  dass  die  Engadiner  lieber  ihren  eigenen  Au- 
gen, welchen  die  einzunebmende  vortheilhafte  Stellung  einleuch- 
ten  musste,  nicht  trauten  und  Porta's  Vorschlag  als  von  einem 
verdächtigen  Manne  ajisgegangcn,  zurückwiesen.  Man  beschloss 
dcsshalb  weiter  unten,  wo  das  Thal  sich  zu  einer  kleinen  Ebene 
öffnet,  Lager  zu  nehmeu.  Indessen  hätte  auch  dieser  zwtite 
Fehler  in  Etwas  verbessert  werden  können,  wenn  man  auch 
nur  die  allergewöhulichste  Vorsicht  walten  gelassen  und  einige 
Späher  auf  Kundschaft  ausgesandt  hätte.  Aber  solches  unter- 
blieb und  man  begnügte  sich  damit,  einige  Engadiner  zur 
Besezung  der  Halde  abzuordnen,  während  das  Hauptcorps 
unter  Montalta  und  Buol  in  der  llialsohle  auf  der  gewöhn- 
lichen Landstrasse  vorwärts  zog.  Schon  war  mau  zu  Chiaflur 
angelangt,  als  man  auf  Baldiron  (bei  dem  wieder  Mart.  Came- 
nisch  sich  befand)  und  die  Oesterreicher  stiess,  welche  ebenfalls 
in  zwei  Haufen  getheilt  vorrückten,  und  zwar  ein  Tbeil  längs  der 
steinigen  und  abschüssigen  Bergseite,  der  andere  direct  auf  den 
bündnerischen  Schlachthaufen  zu.  So  begann  der  Angriff  durch 
die  Oesterreicber  gleichzeitig  in  der  Fronte  und  in  der  Flanke 
und  zwar  mit  solchem  Nachdrucke,  dass  der  Feind  im  ersten 
Vorstoss  bis  zum  Banner  der  Remüser  und  Castelser  vordrang 
und  beide  erbeutete.  Während  der  „from,  dapler  Vit  Dalvaz“ 
wie  Auhom  erzählt,  Fähnrich  der  Leztem,  bei  der  Verthei- 
digung  dessclbigen  fiel,  warf  der  Remüser  das  Seinige  weg. 
Mitten  im  Handgemenge  langten  die  Hauptleute  Casp.  Heer  und 
Georg  Jenatsch  zu  Pferde  mit  fünfzig  Musketieren  an,  wichen 
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jedoch  mit  Montalt  und  Buol  ebenfalls  zurück,  als  sie  die  Bflnd*  1622. 
ner  wanken  sahen  Von  diesen  fielen  fünfzehn  Mann,  vom 
Feinde  nur  vier.  Die  Uebrigen  nahmen  ihre  Flucht  meist  in’s 
Gebirge.  Fünfzehn  davon,  welclie  wahrscheinlich  abgeschnitten 
zu  werden  fürchteten,  suchten  von  der  Berghohe  aus,  wohin  sie 
geflohen  waren,  sich  durch  das  Muntafun  zu  den  Bündnern  da- 
selbst durchzuschleichen.  Da  die  drei  Compagnien  aber,  wie 
wir  weiter  oben  sahen,  am  Abend  des  nämlichen  Tages  zu  Ardez 
anlangten,  mussten  sie  dieselben  verfehlen  und  wurden  festge- 
nommen und  bis  zum  Abschluss  des  Lindauer  Vertrags  zu  Plu- 
denz  gefänglich  verwahrt  Schlimmer  ging  es  einigen  Engadi- 
nem,  welche  von  der  feindlichen  Mannschaft  gefangen  wurden. 

Die  Mehrzahl  von  ihnen  fand  gegen  allen  Kriegsgebrauch  ihren 
Tod. 

Der  schlimme  Ausgang  dieses  Treffens  zog  die  Einäscherung 
des  Weilers  Chiaflur  unmittelbar  nacli  sich,  — dann,  durch 
fortwährenden  Nachschub  auf  neun  Compagnien  angewachsen, 
überfiel  der  Feind  das  Dorf  Schieins  und  machte  Alles  nieder, 
was  ihm  begegnete,  ohne  Unterschied  des  Alters  und  Geschlechts, 
fast  ohne  Ausnahme  Greise  und  Kinder,  welche  nicht  recht- 
zeitig die  Flucht  hatten  ergreifen  können.  Hierauf  wurde  das 
Dorf  geplündert  und  den  Flammen  übergeben.  Dieses  nämliche 
Schicksal  theilten,  wie  schon  oben  angeführt  sämmtliche  unter- 
halb Stns  gelegenen  Ortschaften  des  Unterengadins,  nämlich 
RemOs  und  das  Dorf  Strada  mit  seinen  zahlreichen  Weilern 
St  Martinsbruck,  Rascbvella,  San  Niclä  und  Saraplana.  Glück- 
lich entgingen  ihm,  weil  nicht  im  Tbale,  sondern  an  und  auf  den 
Bergen. gelten,  die  beiden  Oertcben  Manas  und  Crusch 

Sins  und  Schuls,  nunmehr  zunächst  bedroht  zögerten  nicht 
bei  den  Oesterreichern  um  Gnade  zu  bitten  und  Geiseln  zu 
stellen,  — etwas  vorschnell,  denn  auf  die  Nachricht,  dass  die 
Bündner  ans  dem  Muntafun  zu  Ardetz  angelangt  seien,  beeilten 


<*  Sprecher  I.  389. 

Jext  nur  noch  ein  einzeln  stehendes  Wirihshans  zwischen  Sins  und 
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sich  die  Feinde  gleich  nach  Nauders  zurflckzukehren  und  führ- 
ten auch  die  Geiseln  mit  sich  fort.  Doch  schienen  sie  noch  keines- 
wegs entschlossen,  das  Unterengadin  zu  räumen,  indem  sie  ein 
erbeutetes  bündnerisches  Feldstück  zwischen  zwei  von  ihnen  an 
der  S.  Martinsbrücke  erbaute  ‘Blockhäuser  aufi)tlauzten.  Der 
Oberanführcr  v.  Salis  aber  detactiirte  von  Ardetz  aus  die  Haupt- 
leute Heer  und  Tschudi  nach  80s  und  von  da  gegen  den  Ofen- 
berg, um  das  in  österreichischer  Hand  befindliche  Münstertlial 
im  Auge  zu  behalten,  cntliess  darauf  die  Davoser  nach  Hause 
und  bezog  mit  den  übrigen  Compagnien  ein  Lager  zu  Sms. 

Bevor  wir  die  Reihenfolge  der  Begebenheiten  im  Unter- 
engadin wieder  aufnehnien,  benuzen  wir  die  durch  den  Rückzug 
der  Oesterreicher  nach  Nauders  daselbst  eingetretene  Waffen- 
ruhe um  die  gleichzeitig  stattgefundenen  Vorfälle  diesseits  der 
Berge  und  auf  der  italiänischen  Seite  des  Splügen  zu  berichten. 

Es  scheint,  dass  Oesterreich  mit  Ausnahme  des  besezt  ge- 
bliebenen Schlosses  Guttenberg  den  Vorarlberg  von  Truppen 
gänzlich  entblösst  liess,  sonst  wäre  nicht  zu  erklären,  wie  eine 
kleine  Razzia  Seitens  der  Bündner  gegen  die  Dörfer  Balzersund 
Kleinmeis,  welche  Leztere,  obschon  hohenemsischen  Gebiets,  den 
Oesterreichem  bei  der  lezten  Plündemng  der  Herrschaft  Maien- 
feld beholfen  gewesen  waren,  sowie  ein  Raubzug  in  die  Triesuer 
Alp  einen  solchen  Schrecken  verbreiten  konnte,  der  nicht  nur 
viele  Feldkircher  zur  Flucht  auf  eidgenössisches  Gebiet  bewog, 
sondern  seinen  Wellenschlag  bis  Innsbruck  spüren  liess,  wo, 
wie  Sprecher  berichtet  '5,  schon  einige  Einwohner  ihre  Habe 
den  Inn  hinab  flüchteten. 

Von  grösserer  Bedeutung  waren  die  Vorgänge  an  der  Süd- 
gränzc  der  Bünde,  zumal  in  Ciäven.  Damals  sass  gerade  der 
Bundstag  zu  Cur  bei  einander  und  man  verlas  auch  ein  Schrei- 
ben des  Herzogs  von  Feria,  welches  eine  friedliche  Ausgleichung 
nicht  ausschloss,  — auch  mahnte  der  ebenfalls  anwesende  Jul. 
Gesar  Cicer  die  Bünde  zur  Absendung  von  Boten  nach  Mailand, 


10  Geachichte  I,  390. 
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indem  der  Herzog  bereit  sei,  das  Seinige  zur  giltlichen  Aus-  1622. 
gleichung  der  Anstände  mit  dem  Erzherzog  beizutragen.  Der 
Bundstag  schrieb  darüber  an  die  Eidgenossen,  welche  schon  auf 
dem  jüngst  zu  Baden  abgehaltenen  Tage  für  eine  derartige 
Auseinandersezung  die  Stadt  Feldkirch  und  als  Tag  der  Zusam- 
menkunft den  28.  Juni  bestimmt  hatten.  Inzwischen  war  aber 
zum  grossen  Präjudiz  jeder  friedlichen  Beilegung  von  den  bönd- 
nerischeu  Ileissspornen  der  Zug  in’s  Muntafun  unternommen 
worden  und  wenn  auch  nunmehr,  ein  Monat  später,  der  erste 
Rausch  vorüber  war  und  eine  vernünftige  Ueberlegung,  mehr 
und  mehr  zur  Geltung  gelangend,  allerdings  auch  bei  den  Bünd- 
nern Geneigtheit  zu  Unterhandlungen  erzeugte,  ohne  dass 
der  Weg  dazu  gerade  mit  Lorbeeren  bestreut  sein  musste,  — 

80  schien  jezt  doch,  ohne  Zweifel  der  jüngsten  Vorfälle  halber, 
die  Stadt  Feldkirch,  als  auf  feindlichem  Gebiete  gelegen,  ver- 
dächtig, wesshalb  man  denn  die  Eidgenossen  ersuchte,  einen 
andern  Ort  für  die  Zusammenkunft  zu  bezeichnen. 

In  der  That  war  wieder  einer  jener  günstigen  Momente 
eingetreten,  den  Staatslenker  von  Einsicht  sicherlich  sofort  er- 
griffen haben  würden,  um  daraus  Nutzen  zu  ziehen.  Die  poli- 
tische Constellation  in  Deutschland  war  derart,  dass  durch  Ein- 
rücken  des  Grafen  v.  Mannsfeld  in  den  Eisass  die  Truppen  des 
Erzherzogs  Leopold  daselbst  festgehalten  wurden,  woraus  sich 
allerdings  die  oben  erwähnte  Entblössung  des  Vorarlbergs  von 
Mannschaft  leicht  erklärt.  Aber  bei  dem  schwerfälligen  Gange 
des  bündnerischen  Staatsorganismus,  der  übrigens  bei  der  viel- 
gliederigen  Eidgenossenschaft  um  kein  Haar  leichter  lief,  verlor 
man  zu  viel  Zeit  mit  Hin-  und  Herschreiben  und  als  Manns- 
feld wieder  aus  dem  Eisass  abzog,  wurde  der  Erzherzog  Leo- 
pold dadurch  in  den  Stand  gesezt,  seine  dort  liegendmi  Truppen 
an  die  bündnerischen  Grenzen  zu  werfen  und  Alles,  was  man 
hätte  erringen  können,  war  unwiederbringlich  verloren. 

Im  Weiteren  begingen  die  Bündner  den  nämlichen  Fehler, 
den  sie  sich  vor  einem  Monat  Oesterreich  gegenüber  zu  Schul- 
den kommen  Hessen.  Sie  reizten  dieses  Mal  Spanien  und  be- 
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1623.  dachten  nicht,  dass  dadurch  die  lezten  günstigen  Dispositionen 
des  Statthalters  zu  Mailand  vernichtet  werden  mussten.  Doch 
geschah  es  dieses  Mal  weder  durch  öffentlichen  Beschluss  noch 
durch  directen  Angriff,  wohl  aber  durch  Mangel  au  Einschreiten 
bei  den  streitlustigen  Rheinwaldem. 

Es  war  nämlich  auf  dem  gleichen  Bundstage  Francesco 
Stampa  als  Abgeordneter  der  Grafschaft  Cläven  erschienen,  mit 
der  Bitte  um  Rath  und  Unterstüzung,  da  man  wegen  den  un- 
aufhörlichen Plackereien  und  Kriegsbeschwerden  die  spanische 
Herrschaft  herzlich  satt  habe.  In  der  lliat  ging  der  Graf  Ser- 
belloni,  wahrscheinlich  ohne  Auftrag  des  Herzogs,  auf  eine 
Weise  zu  Werke,  die  freilich  nicht  geeignet  war,  dem  catholi- 
schen  König  die  Sympathien  der  Bevölkerung  zu  erwecken.  Na- 
mentlich klagte  das  S.  Jacobsthal  über  den  erhaltenen  Befehl, 
auf  den  14.  Juli  eine  gewisse  Anzahl  Schanzgräber  bereit  zu  hal- 
ten, sechshundert  Faschinen  und  ein  ebenfalls  beziffertes  Butter- 
quantum nach  Cläven  zu  liefern,  eine  Requisition,  wie  sie  der 
Feind  in  einem  eroberten  Lande  ausschreiben  mag,  aber  nicht  da, 
wo  man  als  Befreier  von  politischer  und  religiöser  Tyrannei  er- 
schienen zu  sein  sich  rühmt.  Für  Nichteinhaltung  der  Ordre 
war  die  Verwüstung  des  8.  Jacobsthaies  mit  Feuer  und  Schwert 
angedroht  worden.  Aehnlich  trat  Serbelloni  gegen  das  offen 
und  schuzlos  gegen  Cläven  ausmündende  Bergell  auf,  indem 
Crollalanza  aus<lrücklich  meldet,  dass  dessen  Bewohner  bei  der 
Wiederherstellung  des  Castells  zu  Cläven  Frohndienste  zu  leisten 
gezwungen  wurden.  Das  S.  Jacobsthal,  von  jeher  ganz  besonders 
treu  zu  den  Bünden  haltend  *7,  hatte  sich  in  seiner  Noth  zunächst 
an  die  benachbarten  Rheinwalder  gewandt,  von  denen  fünfzig 
Mann  auf  dem  Splügenberg  einen  Wachtposten  unterhielten. 


<*  Storia  del  Contado  di  Cbiar.  p.  304. 

. In  den  ,Decreti  e priTileggi  aella  Yalle  di  S.  Giacomo“  rom  Jahre 
1735,  verleihen  ihm  die  UQnde  zur  Belohnung^  seiner  oft  erprobten  An- 
bSng^lichkeit  daa  Recht,  ,eivUiter‘  selbat  zu  entaeheiden,  während  in  Cri~ 
minalaachen  der  Commiaaär  von  Cläven  nur  daa  Präsidium  führt.  VergL 
Haller’a  Behw.  BiU.  VIL  Nr.  20Ö9. 

>a  Sprecher  Gesoh.  I.  393. 
wllalanza  a.  a.  O. 
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Der  Brief  gelangte  nach  Chur  an  den  Bundstag,  der  sich  sofort  1623. 
in  zwei  Parteien  spaltete,  von  welcher  die  klQgere  es  durchaus 
missrieth,  im  gegenwärtigen  Augenblick  auch  noch  Spanien 
gegen  die  Bände  aufzubringen,  während  die  andere  verlangte, 
dass  man  die,  freilich  noch  nicht  gerasteten,  Compagnien  ä 
Marca  und  Motftalta  im  Verein  mit  Rheinwald  und  Schams  den 
S.  Jacobsthalern  zu  Hülfe  senden  sollte.  Inzwischen  hatte  der, 
je  näher  der  Termin  der  verlangten  Requisition  rückte,  dringen* 
der  angegangene  Wachtposten  auf  dem  Splügen  der  bedrängten 
Thalschaft  zu  ihrem  Unglück  nachgegeben  und  war  am  15.  Juli 
noch  vor  Tag  in  das  Dorf  S.  Giacomo,  eine  Stunde  herwärts 
Cläven  -hinabgezogen,  wo  er  sechs  Serbelloni’sche,  auf  Kund- 
schaft eingerückte  Reiter  noch  im  Bett  überraschte  und  gefan- 
gen auf  den  Splügen  zurücksandte.  Als  Serbelloni  davon  Nach- 
richt erhielt,  schickte  er  einige  Mannschaft  in’s  Thal,  mehr,  um 
mittelst  eines  leichten  Scharmüzels'über  die  Stärke  der  bünd- 
nerischen  Mannschaft  sich  zu  unterrichten,  als  zu  einer  ernst- 
haften Action.  Jene  wurde  auch  mit  Verlurst  von  drer  Mann, 
darunter  der  anfahrende  Sergent  selbst,  wieder  zurückgeworfen. 
Samstags  darauf,  darüber  vergewissert,  dass  vom  Bregell  her 
keine  weiteren  bündnerischen  Streitkräfte  im  Anzuge  wären  und 
dass  von  der  Bevölkerung  im  S.  Jacobsthale  selbst  nur  fünf- 
undzwanzig Mann  an  dem  ScharmOzel  des  15.  Juli  Theil  ge- 
nommen hatten,  schickte  Serbelloni  den  Hanptmann  Joh.  Ant 
Carosio  mit  ansehnlicher  Mannschaft  nach  S.  Jacob  hinauf. 

Die  Bündner  hatten  sich  inzwischen  auf  zweihundert  achtzig 
Mann  vermehrt,  doch  scheinen  dieselben  nur  freiwilliger  Zuzug 
aus  den  Landschaften  Schams  und  Rheinwald  gewesen  zu  sein, 
indem  die  beiden  aufgebotenen  Compagnien  erst  am  18.  Juli 
auf  dem  Splügen  anlangten  20.  Jene  theilten  sich,  um  Carosio 
im  Anrücken  wirksamer  zu  hindern,  in  zwei,  auf  der  rechten 


Sprecher  meldet  zwar,  dass  man  bei  der  dieaafUlIi^en  Debatte  anf 
dem  Biindatsff  za  keinem  Entschiuaae  gekommen  sei  und  ohne  Zweifel 
rückten  die  bmden  Compagnien  nur  deaahalb  nach,  weil  die  bOndneriache 
Wache  achon  engagirt  war. 
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1622.  und  linken  Seite  des  Lire  postirte  Abtheilungen,  aber  während 
die  eine  unter  den  beiden  Johann  und  Antonin  v.  Schorsch  sich 
lange  und  tapfer  hielt,  auch  durch  Herabwälzen  von  FelsstQcken 
mehrere  Feinde  erschlug,  gerieth  die  andere  unter  dem  Land- 
ammann Trepp  so  in  Nachtheil,  dass  Beide  mit  Verlurst  von 
fünf  Todten  und  mehreren  Verwundeten  zurückzuweichen  sich 
genöthigt  sahen,  weil  der  Feind  sie  bereits  zu  umgehen  sich 
anschickte.  Nun  kam  das  Unheil  in  vollem  Masse  auf  die  un- 
glücklichen Bewohner  des  ganzen  Thaies,  denn  es  gab  kein 
■ Dorf,  keinen  noch  so  unbedeutenden  Weiler,  der  von  Serbel- 
loni’s  Banden  nicht  in  Brand  gesteckt  und  ausgeplündert  wurde. 
Fussfällig  baten  die  Weiber  und  Kinder,  den  Priester  ven  Cam- 
podolcino  mit  Kreuz  und  Kirchenfahne  an  der  Spitze,  dass  man 
doch  nicht  Alles  niederbrennen  und  verderben  möchte.  Um- 
sonst. Die  Feinde  tödeten  hier  auch  einen  Greis  und  des  ge- 
dachten Francesco  Stampa’s  Knecht  und  kehrten  mit  dem  Raube 
beladen  nach  Cläven  zurück,  wo  sofort  die  Verfolgung  der  bünd- 
nerischen  Parteigänger  begann.  Man  schleppte  sie  nach  Fuen- 
tes,  in  dessen  Kerkern  sie  in  Hunger  und  Kummer  starben  - '. 

Crollalanza  beziffert  den  bei  dieser  Gelegenheit  im  S.  Ja- 
cobsthale  aufgegangenen  Schaden  mit  139,500  Scudi  und  spcci- 
ticirt  die  niedergebrannteu  Firsten  nach  den  verschiedenen  Ort- 
schaften. Die  Zahl  sei  sechshundertzwanzig  gewesen  Cläven 
erhielt  für  kurze  Zeit  verstärkte  Besazung  und  die  Bünde 
suchten  den  Splflgenberg  durch  eine  quergezogene  Schanze,  die 
sie  mit  drei  Feldstücken  armirten,  abzusperren,  — eine  Arbeit, 
welche  theilweise  durch  die  inzwischen  erschienenen  Compagnien 
a Marca  und  Montalta  vollführt  wurde 


-•  Sprecher  Oegoh.  I.  395. 

^ Storia  del  Contado  p.  306. 

Wie  schon  früher  bemerkt,  lässt  Sprecher  die  Demolirunff  des 
sobönen  Hauses^Bapt.  v,  Salis  lu  Soglio  bei  dieser  Gelegenheit  geschehen 
sein,  — ein  Irrthum , den  Crollalanza  p.  307  ihm  naengosebriebon  hat. 
Wenn  man  übrigens  als  Zeitpunkt  hiofür  auch  nicht  dos  Ulysses  t.  Salis 
Zeugniss  (vcrgl.  oben  8.  642  u Note  69)  für  den  Monat  Norember  des 
Torigen  Jahres  hätte,  so  würde  doch  für  das  Jahr  1622  jedes  vernünf- 
tige Motiv  dazu  fehlen. 
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Wir  kehren  nunmehr  zu  den  Begebenheiten  im  Unterenga-  >6^ 
din  zurück. 

* Fünf  Tage  nach  dem  unglücklichen  Treffen  zu  Cbiaflnr, 
Dienstags  den  19.  Juli,  beschloss  der  Oberanführer  unter  Zu- 
rücklassung von  zwanzig  Mann  aus  jeder  Compagnie  zur  Hut 
des  Lagers  zu  Sins,  nach  der  S.  Martinsbrflcke  aufzubrechen, 
nm  diese,  sowie  auch  die  erwähnten  zwei  Blockhäuser  zu  be- 
sezen,  und  zwar  in  der  Marschordnung,  dass  er  mit  den  Dra- 
gonern und  den  Compagnien  Andreas  v.  Salis  und  Jos.  Wert- 
müllerauf  der  linken  Innseite,  die  übrigen  Truppen  aber  durch  die 
waldigen  Schluchten  des  rechten  Ufers  und  über  den  nächst 
Nauders  gelegenen  Berg  vorrUcken  sollten.  Leztere  bivouakirten 
die  Nacht  auf  der  Höhe,  Jener  zu  Chiailur.  Tags  darauf  stiessen 
Diejenigen  der  rechten  Innseite  auf  einem  Hügel  oberhalb  Nau- 
ders auf  ungefähr  hundert  Oesterreicher,  denen  Thys  und 
Jeuch  vierzehn  Mann  erschlugen,  verschiedene  Waffen  abnah- 
men  und  sie  schliesslich  in  die  Flucht  warfen.  Hiebei  zeichnete 
sich  Georg  Hartmann  durch  seltene  Bravour  aus,  indem  er  sich 
mitten  in  die  Feinde  stürzte,  allein  eilf  Mann  tödete  und  un- 
verlezt  zu  den  Seinigen  zurUckkehrte.  Der  eigentliche  Auftrag 
Stephan’s  Thys  ging  dahin,  die  erwähnten  beiden  auf  der  Ti- 
roler Innseite  liegenden  Blockhäuser  zu  stürmen,  doch  vermochte 
er  ihn  nicht  auszufflhren,  weil  seine  Mannschaft,  bei  der  grossen 
Hitze  Wasser  suchend,  sich  zerstreut  hatte.  Auf  diesem  Ufer 
des  Inns  konnte  Seitens  des  Generals  ausser  Brandlegung  an 
die  Brikke  und  Niederraachung  einiger  über  dieselbe  gekom- 
mener OesteiTeicher  nichts  weiter  geschehen.  So  ging  der  Tag 
zu  Ende.  Der  Feind  hatte  fünfzig  Mann  und  zwei  Gefangene 
verloren;  bflndnerischer  Seits  waren  zwei  Engadiner  und  noch 
zwei  Andere  gefallen,  deren  Einer  seiner  spanischen  Stiefeln 
wegen  irrthümlich  durch  seine  eigenen  Kamaraden  erschossen 
wurde.  Zwei  Weitere  verloren  den  rechten  Weg  und  wurden 
gefangen  nach  Nauders  geführt.  Abends  kehrten  die  Bündner 
in  das  Lager  zu  Sins  zurück. 

Der  hierauf  folgende  Monat  bis  gegen  Ende  August,  wo 
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1633.  das  Kriegsglück  es  dem  Erzherzog  Leopold  gestattete,  die  im 
Eisass  liegenden  Truppen  nach  Tirol  zu  werfen  und  eine  für 
die  Bündner  höchst  unglückliche  Entscheidung  dadurch  herbei-* 
zuführen,  verging  unter  meist  geringfügigen  Raub-  und  Plün- 
derungszügen beider  Partbeien,  welche  wenig  oder  nichts  zum 
Uauptresultat  beitrugen.  Wir  übergehen  sie  sämmtlich  bis  auf 
einen  Zug,  welchen  Steph.  Thys  am  23.  Juli  in  das  Scarlthal 
unternahm.  Laut  Nachrichten,  welche  dem  Oberanführer  zu- 
gekommen,  sollten  dort  wohlverschanzt  zweihundert  Oester- 
reicher lagern,  meist  Tiroler  ans  den  Kegimentem  Fuchs  und 
Hänli.  Zur  Vertreibung  derselben  zogen  an  dem  gedachten 
Tage  die  Hauptlente  Thys,  Jeuch  und  Andr.  Steiner  das  Thal 
hinein  und  es  gelang  ihnen  auch,  den  Feind  ausserhalb  der 
Verschanzungen  und  im  Dorfe  Scarl  selbst  unversehens  zu  über- 
fallen und  mit  Verlurst  von  siebenunddreissig  Mana  in  die  Flucht 
zu  werfen.  Doch  sammelten  sich  die  Zerstreuten  an  einer  von 
Natur  gut  gesicherten  Stelle  von  Neuem,  um  die  Defensive  wie- 
der aufzunehmen.  Darauf  theilten  sich  die  Bündner  in  zwei 
Trupps  und  während  Steiner  in  der  Thalsohle  vorrückte,  erstie- 
gen Jeuch  und  Thys  eine  Berghalde  um  den  Feind  im  Rücken 
zu  attakiren.  Die  Umgehung  gelang  so  vollständig,  dass  die 
eingeschlossenen  Oesterreicher  durch  Aufstecken  eines  weissen 
Tuchs  zu  parlamentiren  verlangten  und  nach  geschehener  Ent- 
waffnung gefangen  in  das  Lager  von  Sins  abgeführt  wurden. 
Von  da  wurden  sie  an  den  St.  Luziensteig  geschickt  und  zu  Schanz- 
arbeiten verwendet 

Am  28.  Juli  gelang  es  den  Bündnern,  auch  die  beiden  der 
St.  Martinsbrücke  gegenüber  liegenden  zwei  Blockhäuser  zu 
zerstören.  Der  Oberanführer  war  nämlich  mit  der  gesammten 
Sinser  Mannschaft  auf  der  linken  Innseite  an  die  Brücke  hinab- 
gerückt, zweihundert  und  fünfzig  Mann  ausgenommen,  welche 
unter  Jeuch  und  Steiner  jenseits  des  Wassers  abermals  ihre 
Richtung  Ober  die  Höben  auf  Nauders  zu  nahmen.  Rud.  v.  Salis 
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selbst  zog  geradenwegs  ebendahin,  nämlich  die  steile  Halde  >632. 
hinauf,  während  Stephan  'fhys  sich  speziell  gegen  die  beiden 
Blockhäuser  wandte.  Der  Feind  hatte  bei  dem  Dorfe  Nauders 
eine  Schanze  aufgeworfen,  aber  kaum  sah  er  die  erwähnten 
zweihundert  fünfzig  Bündner  von  der  Anhöhe  herabsteigen,  als 
er  Jene  sofort  wieder  verliess  und  in  der  Nähe  der  hinter  der 
Ortschaft  gelegenen  Veste  Naudersberg  Sicherheit  suchte. 

Etwas  Widerstand  leistete  die  Besazung  der  beiden  Block- 
hänser.  Da  jedoch  der  Angriff  durch  Steph.  Thys  sehr  nach- 
drücklich geschah  und  der  Feind  bald  bemerkte,  dass  er  es 
nicht  allein  mit  dem  Trupp  unter  Thys  zu  thun  haben  werde, 
warf  er  sich  nach  wenigen  Gewehrsalven  in  die  Flacht,  wobei 
er  ausser  dreissig  an  Getödeten  und  Ertrunkenen,  noch  zwei 
und  zwanzig  Mann  an  Gefangenen  verlor,  welche  den  Frühem 
an  den  S.  Luziensteig  nachgeschickt  wurden.  Ausser  sieben 
Doppelhaken  befand  sich  unter  der  Beute  auch  das  jüngst,  am 
14.  Juli,  bei  Serraplana  an  den  Feind  verlorne  Feldstück.  Der 
Si^  wurde  mit  Mässigung  ansgenuzt,  indem  es  Salis  nicht 
zugab,  dass  man  das  zum  Widerstand  unfähige  Dorf  Nauders  nie- 
derbrannte. Man  begnügte  sich  ein  einzeln  stehendes  Gebäude 
anzuzünden,  um  den  Heimweg  zu  finden  und  zog  sich  dann 
über  den  Inn  auf  Engadiner  Gebiet  zurück.  Die  beste  Frucht 
des  Tages  war,  dass  man  die  Blockhäuser  zu  zerstören  und 
ebenso  die  bei  dem  lezten  Anlasse  z**  nicht  völlig  niedergebrannte 
S.  Martinsbrfleke  nunmehr  vollständig  zu  demoliren  vermochte. 

Das  Material  der  zusammengerissenen  Blockhäuser  verwendete 
man  an  der  Stelle,  wo  auf  der  Engadinerseite  der  Brücken- 
kopf gestanden  hatte,  zum  Bau  einer  Barrikade  um  den 
Feind  zu  hindern,  die  Brücke  wenigstens  an  dieser  Stelle  wie- 
der aufzuführen.  An  Soldaten  hatte  der  Sieg  nur  einen  Mann 
gekostet.  Derselbe  war  durch  eine  Kanonenkugel  aus  der  Veste 
Naudersberg  getödet  worden. 

Der  Oberanführer  war  übrigens  weit  davon  entfernt,  das 

» Vergl.  oben  8.  739 
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Missliche  der  ganzen  Lage  zu  verkennen.  Er  sah  sehr  bald, 
dass  man  trotz  des  nach  Gelingen  des  Prättigauer  Freiheits- 
V kampfes  entworfenen  Programms  der  Offensive,  sich  darauf  be- 
schränken musste,  das  vom  Feinde  geräumte  Gebiet  gegen  den- 
selben zu  vei*theidigen,  mit  gelegentlichen  Razzien  über  die 
Grenze,  aber  auf  jeden  wirksamen  Einfall  einstweilen  Verzicht 
zu  leisten  «hatte.  Die  Ursache  war,  dass  von  den  angeworbenen 
Eidgenossen  nicht  blos  Viele  desertirten,  sondern  auch  ein  Theil 
der  Prättigauer,  entschieden  die  besten  Kämpfer  im  Heere,  nach 
Hause  eilten,  weil  sie  einen  Einbruch  vom  Muntafun  her  in 
ihre  Thalschaft  befürchteten.  Sie  hatten  freilich  damals  noch  keine 
Ahnung  davon,  dass  der  Prättigau  am  wirksamsten  gerade  am 
Inn  selbst  vertheidigt  wurde. 

Wir  treffen  hier  wieder  auf  jene  fatalistische  Verblendung, 
welche  kalter  Ueberlegung  unfähig,  nur  an  dasjenige  glaubt, 
was  ihrem  Interesse  schmeichelt.  So  hatte  der  General  mit 
allen  Gründen  der  Vernunft  und  Politik  den  Häuptern  die  drin- 
gende Nothwendigkeit  sofortigen  Zuzugs  vor  Augen  gelegt,  — 
aber  Niemand  regte  sich,  dem  täglich  schwindenden  bündneri- 
schen  Heerhaufen  sich  anzuschlies.sen.  Ein  Act  bundesgenössi- 
scher  Treue  Seitens  der  Orte  musste  hiebei  den  Bünden  zur 
Falle  und  zum  Unheil  dienen.  Jene  hatten  zwischen  diesen  und 
dem  Erzherzog  einen  Waffenstillstand  zum  Vorschlag  gebracht 
und  Hessen  am  18.  August  durch  zwei  Boten  von  Zürich  und 
Glarus  den  Bünden  die  Mittheilung  machen,  dass  Hoffnung  vor- 
handen sei,  es  würde  Alles  zu  friedlicher  Ausgleichung  gelangen, 
indem  zu  diesem  Bebufe  als  Zusammenkunftsort  beider  Theile 
die  Stadt  Lindau  bezeichnet  worden  sei.  Man  dürfe  erwarten, 
dass  der  Erzherzog  den  vorgeschlagenen  Waffenstillstand  an- 
nehmen werde  und  erwarte  das  Nämliche  Seitens  der  Bünde. 

Obschon  nun  nach  Sprecher  2»  die  Antwort  an  die  beiden 
Boten  klug  genug  dahin  lautete,  man  werde  die  Waffen  sofort 
niederl^en,  nachdem  der  Erzherzog  den  Waffenstillstand  ge- 
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nehinigt  hätte,  blieb  man  dennoch  unthätig.  Und  obgleich 
man  von  jenen  beiden  Boten  noch  ganz  besonders  daran 
gemahnt  worden  war,  inzwischen  wohl  auf  der  Hut  zu  sein,  da 
der  Kaiser  in  einem  Schreiben  an  sie  die  Drohung  ausge- 
sprochen, dass  der  Ueherfall  von  österreichischem,  in  der  Erb- 
einigung begriffenem  Gebiete  nicht  ungerochen  bleiben  würde 
— somit  Alles  zu  gewärtigen  war  — , scheinen  bei  allem  guten 
Willen  der  Häupter  die  Gemeinden  und  Gerichte  förmlich  lahm 
gelegt  gewesen  zu  sein.  Salis-Marscblins  sagt  es  mit  dürren 
Worten  dass  das  ganze  Verfahren  des  Erzherzogs  darauf  an- 
gelegt gewesen  sei,  das  bündnerischc  Volk  in  Sicherheit  zu  wie- 
gen. Sprecher  berichtet,  dass  die  bündnerisehen  Boten  zur 
Versammlung  in  Lindau  schon  bezeichnet  waren  nnd  sich  eben 
zur  Reise  dahin  anschikten,  als  ein  Schreiben  des  Erzherzogs 
Leopold,  datirt  Speyer  15.  August,  an  die  Eidgenossen  anlangtc, 
in  welchem  derselbe  den  B^inn  der  Lindauer  Conferenz  auf 
den  4.  Sept.  vertagte.  Von  diesem  Tage  an  sollte  auch  der 
Waffenstillstand  beginnen  und  es  hätten  auch  die  drei  Bünde 
(diese  Zahl  wurde  noch  gebraucht)  Reversalbriefe  auszustellen, 
dass  sie  denselben  zu  beobachten  gedächten.  Diesen  Brief  sandten 
am  30.  August  die  Eidgenossen  in  die  Bünde,  deren  Boten  bereits 
nach  Zürich  unterwegs  waren,  um  Angesichts  des  sich  in  immer 
bedrohlicherer  Menge  an  den  bündnerisehen  Gimizen  ansammeln- 
den österreichischen  Kriegsvolks  die  Eidgenossen  um  Hülfs- 
mannschaft  zu  bitten.  Es  scheint,  dass  sic  durch  dieses  Schrei- 
ben beruhigt,  ihren  Auftrag  auszurichten  nicht  für  nothwendig 
hielten,  indem  sie  sich  mit  den  eidgenössischen  Boten,  von  ihrem 
Wege  abschwenkend,  ebenfalls  nach  Lindau  begaben. 

Der  Erzherzog  und  seine  Käthe  batten  die  Zeit  so  genau 
berechnet,  dass  bis  zum  4.  September,  dem  Beginn  der  Lin- 
dauer  Conferenz  und  des  WaffenstillstandesAlle.s  schon  entschieden 
und  die  Bünde  geknechtet  sein  mussten.  Sie  trogen  sich  auch 
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<627.  keineswegs  in  ihrer  Voraussicht,  — hatten  sie  doch  den  mäch- 
tigsten und  zuverlässigsten  Alliirten  im  Lande  selbst,  nämlich 
in  der  mit  dem  Prättigauer  Aufstand  momentan  allerdings  nie- 
dergeworfenen, aber  seither  wieder  erstarkten  österreichisch- 
spanischen Partei,  die  einzig  um  an  ihren  Gegnern  Rache  zu 
Oben,  das  Vaterland  unbedenklich  dem  Feinde  in  die  Hände 
lieferte.  Wir  werden  in  Kurzem  sehen,  welche  Mittel  dieselbe 
anwandte,  um  jeden  Zuzug  ins  Engadin  zu  vereiteln  und  die 
Landesvertheidigung  unmöglich  zu  machen. 

Der  wackere  Oberanfährer  Rud.  v.  Salis,  mit  unbefangenem 
Geist  die  Sache  überblickend,  sah  dieses  Resultat  zum  Voraus 
schon  kommen  und  schrieb  wiederholt  den  Häuptern,  „es  sei 
der  in  Rede  stehende  Waffenstillstand  lediglich  eine  List  Oester- 
reichs, um  die  Wachsamkeit  der  Bünde  einzusdiläfem  und  wenn 
dasselbe  uns  einig  und  gerüstet  sähe,  werde  es  zweimal  sich 
besinnen,  ehe  es  zum  Angriff  schreite.“  Er  fügte  noch  bei, 
dass  die  Mannschaft'  an  den  Grenzen  stets  zunehme,  die  Haupt- 
macht aber  im  Tirol  concentrirt  und  mit  grossen  Vorräthen  an 
Lebensmitteln  und  Munition  versehen  werde. 

An  dem  guten  Willen  der  Häupter  war  nicht  zu  zweifeln,  aber 
bei  der  Parteiung  im  Lande,  dessen  einer  Theil  in  unseliger 
Verblendung  und  Selbstsndit  den  Feind  mit  offenen  Armen  er- 
wartete, nüzte  Alles  nichts.  Salis  war,  um  seiner  Pflicht  zu 
genügen,  sich  nach  fremder  Hülfe  umzusehen  genöthigt  Er 
bat  desshalb  den  Obersten  Georg  Jan  Peblitz  den  er  während 
seines  Exils  kennen  gelernt  und  der  ihn  an  der  S.  Martins- 
brücke aufgesucht  hatte,  aus  zerstreutem  Mannsfeld’scbem  Volke 
ein  Regiment  von  sechzehn  Compagnien  zu  'bilden.  Die  Un- 
kosten dafür  wies  er  auf  die  monatliche  Unterstflzung  an,  welche 
die  Generalstaaten  während  des  gegenwärtigen  Krieges  gegen 
den  Erzherzog  Leopold  verheissen  hatten.  Zahlmeister  war  der 
ältere  in  Zürich  wohnende  Guler.  Zum  Oberstlieutenant  des 
neuen  R^iments  wurde  Hauptm.  Job.  Pet.  Escher  ernannt; 

,Ein  stattlicher,  pfalzsoher  Oberster,  so  unter  dem  Maansfeld  ge- 
dient • Anh.  Grb.  Kr. 
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Uiyss.  V.  Salis-Marschlins  wurde  Sergentmajor,  Joh.  Fausch,  16%2. 
Tob.  Finer  und  noch  ein  deutscher  Edelmann,  Hauptleute.  Salis 
batte  seine  Compagnie  sehr  bald  beisammen,  nicht  so  die  übri- 
gen Offiziere  und  der  Oberstlieutenant,  weiche  kaum  250  Mann 
und  auch  diese  nur  Obel  bewaffnet,  zusammenzubringen  ver- 
mochten. Die  Zeit  war  nunmehr  zu  kurz  gewesen  und  Salis 
selbst  gelang  es  eben  nur  noch,  nachdem  die  Action  im  Unter- 
engadin schon  vorüber  war,  im  Prättigau,  kurz  vor  dem  Kampfe 
bei  Raschnals  sich  den  Uebrigen  anzuschliessen 

Bevor  wir  unseren  Blick  nunmehr  auf  den  Feind  und  dessen 
Angriff  richten,  ermangeln  um  so  mehr  einige  Worte  über  eine 
kurz  vorher  stattgehabte  Dislocation  der  bündnerischen  Mann- 
schaft im  Unterengadin,  als  den  dadurch  berbeigeführten  Nach- 
theilen die  Hauptschuld  beizumessen  ist,  dass  es  den  Oester- 
reichem  gelang,  von  dieser  Seite  in  das  Land  einzudringen. 

Kurz  nach  Einnahme  der  St.  Martinsbrücke  wurden  näm- 
lich Klagen  der  bOndnerischen  Mannschaft  laut  über  die  Unbe- 
t|uemlicbkeit  und  den  geringen  Raum  im  Lager  zu  Sins.  Leider 
nahm  der  Oberanführer,  wohl  inder  Absicht  einer  noch  nacbtheili- 
geren  Unzufriedenheit  bei  den  Truppen  zu  begegnen,  mehr  Rück- 
sicht auf  diese  Beschwerden,  als  es  das  Wohl  der  Mannschaft  und 
des  Landes  erlaubte.  Sie  wurden  nunmehr  vertheiit,  wie  folgt: 
die  Olaraer,  nämlich  der  Oberst  Schmidt,  Tschudi,  Beldi  und 
Martin,  sagt  Sprecher  sowie  Huber  aus  Zürich  lagerten  in 
Schals;  der  General  selbst,  sowie  Joh.  v.  Salis,  des  Obersten 
Baptista  v.  Salis  Sohn,  ferner  Heinr.  v.  Hartmannis  und  Steph. 

Thys  mit  seinen  Dragonern  zu  Ardez;  Andr.  v.  Salis,  Werd- 
mflUer,  Stapfer  und  Steiner  zu  Guarda;  Christoph  Montalta, 

Joh.  Catarina  und  Florian  Buol  zu  Lavin  und  Heer,  Thüring 
Enderlin,  Täscher,  Schiess  und  Jeuch  zu  Süs.  Hieher  kam  auch 
Jenatsch,  wurde  jedoch  bald  darauf  nach  Davos  zurückberufen. 

Im  Oberengadin  endlich  befand  sich  Wolfgang  v.  Juvalt.  Waren 
die  in  Süs  gelagerten  Compagnien  schon  in  einer  bedenklichen 
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1622.  Entfernung  von  dem  Schauplatze,  wo  die  noch  folgenden  Kämpfe 
zu  erwarten,  so  konnte  die  mindestens  zwölf  Stunden  davon 
dislocirte  Compagnie  Juvalt  geradezu  als  ausser  dem  Gefechts- 
bereich betrachtet  werden. 

Zu  dieser  ganz  unklugen  Truppenaufstellung  trat  als  Frucht 
des  in  Aussicht  gestellten  Waffenstillstandes  ein  ganz  erschlaffen- 
der Geist  der  Lässigkeit  noch  hinzu.  Die  Mannschaft,  in  be- 
stimmter Erwartung,  dass  die  nächstens  zu  Lindau  zusammen- 
tretende Conferenz  den  Frieden  in  ihrem  Gefolge  haben  werde, 
lag  während  vieler  Tage  hindurch  vollständig  müssig,  bis  der 
plüzlich  hereinbrechende  Feind  sie  aus  ihrer  verhängnissvollen 
IjCthargie  aufrQtteltc. 

Inzwischen  hatte  sich  das  österreichische  Invasionsheer 
immer  mehr  in  den  vier  Herrschaften  diesseits  des  Arlbergs  ge- 
sammelt und  rückte  unter  der  Oberanführung  des  Grafen  Alvic 
V.  Sulz,  Samstags  den  20.  August  in  das  Muntafun  ein,  wo  es 
im  Dorfe  Tschugguns  und  den  umliegenden  Ortschaften  acht 
Tage  verweilte,  Sonntags  darauf,  den  29.  .\ugust,  sich  in  vier 
Regimentern  ^ zu  S.  Gailenkirch  concentrirte  und  vom  Mun- 
tafun über  den  Seinesberg  3«  oder  die  Wasserscheide  zwischen 
Jll  und  Inn,  nach  Galthür  ins  Tirol  gelangte.  Montags  wurde 
der  Marsch  nach  Ischgl  fortgesetzt  und  am  nämlichen  Tage 
auch  unter  Ueberschreitung  des  Zeblesbergs  sr  die  hinterste 
Thalstufe  im  Samnaunerthal  erreicht.  Hier  stiessen  Baldiron 
mit  seinem  Regiment,  Robustelli  mit  Veltliner  Hülfsmannschaft, 
Balästra  mit  einer  Reitei'schwadron  und  endlich  dreitausend 
fünfhundert  Tiroler  unter  Christoph  Jacob  Lichtenstein  und  Joh. 
Christoph  Fuchs  zu  ihnen.  Wessen  das  unglückliche  Unter- 
engadin sich  nunmehr  zu  versehen  hatte,  davon  wurde  am  Sam- 
naunerthal ein  Beispiel  statuirt  und  dasselbe,  obgleich  katholisch, 
und  bei  allem  bisherigen  unbetheiligt,  gänzlich  durch  Brand 


Zehntausend  Manu.  MCllor  Schw.  Oesch.  IX..  562.  — Anhorn 
Orb  Kr.  IV.  97. 

,Sur  Sainas'  bei  Yulpias. 

So  der  Karne  auf  der  Oufour’schen  Karte. 


Diqitized  by  Goo<lle 


Und  bricht  Ober  Seines  and  Zebles 


747 


verwüstet,  was  aber  von  Einwohnern  dem  Kriegsvolk  begegnete,  1622. 
erbarmungslos  niedergemacht. 

Es  scheint,  dass  der  Feind  sich  in  Samnaun,  nach  stattge- 
habter Vereinigung  der  Alvic’schen  Truppen  mit  der  Tiroler 
Mannschaft,  von  Neuem  theilte,  indem  der  Gewalthaufe  sich 
jezt  zum  Inn  hinunterzog  und  höchstens  tausend  Mann,  unter 
dem  Grafen  v.  Sulz  selbst,  von  Samnaun  aus  über  den  Sattel 
Zampuoir  nach  Schieins  hinübergingen.  Ueber  den  ursprüng- 
lichen Marschplan  des  Feindes  herrscht  viel  Unklarheit  und 
höchst  auifaliend  ist  es,  dass  dieser,  um  an  die  S.  Martinsbrfleke 
zu  gelangen,  nicht  den  einfachsten,  nächsten  und  bequemsten 
Weg  über  den  Arlberg  einschlug,  sondern  es  vorzog,  statt  des  einen 
Bergpasses  jedenfalls  zwei,  für  den  Trupp  aber,  der  nach  Schieins 
kam,  sogar  drei  Pässe,  nämlich  Seines,  Zebles  und  Zampuoir  zu 
überschreiten.  Ueberhaupt  leuchtet  nicht  ein,  warum  die  Oester- 
reicher nach  Samnaun  zogen,  einem  wilden  Bergthale,  wo  nichts 
weniger  als  glänzende  Beute  lockte.  Auch  hatte  die  Vereinigung 
mit  den  Tiroler  Truppen  gar  keinen  Zweck,  wenn  sie  schon 
Tags  darauf  wieder  gelöst  wurde.  Sprechers  Angabe  dass 
die  Oesterreicher  am  30.  August  (also  nachdem  sie  schon  in 
Samnaun  standen)  vorhatten,  gegen  Ardez  in  das  Unterengadin 
zu  brechen,  scheint  die  Sache  noch  mehr  zu  verwirren,  denn 
von  Samnaun  aus  gab  es  gar  keinen  Pass  nach  dem  ziemlich 
weit  oben  fm  Uuterengadin  gelegenen  Ardez,  sondern  der  Feind 
musste,  um  dahin  zu  gelangen,  über  den  Zeblespass  wieder 
zurück  nach  Ischgl  gehen  und  von  hier  aus  ein  neues  Bergjoch, 
Futschöl  3‘>,  überschreiten.  Im  Weiteren  fügt  Sprecher  hinzu, 
dass  nur  die  (übrigens  falsche)  Nachricht  ihn  davon  zurückhiclt, 
es  sei  dieser  Pass  mit  zehn  Ck>mpagnien  besetzt  und  dass  er  da- 
für über  Zam|iuoir  nach  Schieins  zog.  Es  ist  allerdings  nicht 
daran  zu  zweifeln,  dass  die  Oesterreicher,  welche  die  S.  Mar- 
tinsbrücke ab^brochen  und  den  Inn  daselbst  wohl  bewacht 

• wussten,  einen  Einbruch  in  das  Unterengadin  über  einen  der 
» 

^ Oesohichte  I.  8.  406. 

^ Er  verbindet  du  Jamtthal  (QalthOr)  mit  Val  Tuna. 
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In  Snmonun  ein.;; 

1622.  östlichen  liergpässe  viel  leichter  sich  vorsiellten,  aber  wenn 
Fatschöl  mit  dem  Ausgange  nach  Ardea  zu  diesem  Behufe  von 
ihnen  ins  Auge  gefasst  wurde,  so  war  solches  keineswegs  erst 
in  Samnaun  der  Fall,  sondern  schon  im  Muntafun  verabredet 
worden.  Erst  zu  Ischgl  mochte  sie  die  Nachricht  einer  angeb- 
lichen Besezung  des  Passes  dazu  gebracht  haben,  statt  des. 
weiten  Umweges  über  Landegg,  die  kürzere  Ricfatnng  über  Zebles 
nach  Samnaun  einzuschlagen.  Was  nun.  die  Diversion  über 
Zampnoir  nach  Scbleins  anlangt,  so  mochte  ebenfalls,  erst  in< 
Samnaun  der  Plan  dazu  gefasst  worden  sein,  aber  nur  für  einen, 
im  Verhältniss  geringen  Truppentheil. 

Aber  abgesehen  von  dmn  unbehinderteren  Uebergang  eines 
Bergpasses  als  des  Inns  bei  der  S.  Mnrtlnsbrücke  mochte  bei  dieser 
ungewöhnlichen  Marschroute  noch  ein  anderer  Factor  mitgevirkt 
haben,  dessen  zwar  kein  anderer  Chronist  und  Geschichtschreiber 
erwähnt,  der  aber  bei  genauer  Betrachtung  der  Karte  sich  un- 
schwer errathen  lässt.  Den  beim  Prättigauer  Aufstand  so  übel 
mitgenommenen  Oesterreichem  lag  vor  Allem  daran,  die  Prät- 
tigauer so  zu  beschäftigen,  dass  sie  bei  einem  Einfall  ins  En- 
gadin nichts  von  deren  traditionellen  Prügeln  zu  befahren  hatten. 
Das  beste  Mittel  dazu  war  das  Nahelegen  der  Gefahr  eines  Ein- 
bruchs aus  dem  Muntafun  in  das  Thal  der  Lanquart  selbst.  Man 
sorgte  desshalb  dafür,  dass  Gerüchte  eines  solchen  Zqges  immer 
von  Neuem  wieder  auftauchten.  Gelegentliche  Razzias  in  die 
Prättigauer  Alpen  schienen  demselben  Consistmiz  zu  verleihen. 
Wir  sahen  kürzlich,  wie  manche  Prättigauer,  des  mehr  oder 
weniger  massigen  Vorpostendienstes  an  der  St,  Martinsbrücke 
müde,  heimliefen,  um  ihre  Felder  zu  bestellen.  Als  aber  nun 
gar  in  der  zweiten  Hälfte  August  so  viel  Mannschaft  im 
Muntafun  sich  sammelte  und  die  Ereignisse  des  lezten  Jahres 
der  zurückgehliebenen  Einwohnerschaft  wie  ein  Gespenst  wieder 
vor  Augen  traten,  musste  der  Oberanführer  gern  oder  ungern  die 
meisten  Prättigauer  aus  seinem  Heere  beurlauben,  damit  diese 
zur  Vertheidigung  des  eignen,  wie  sie  glaubten,  zunächst  be- 
drohten Heerdes  heimeilen  könnten. 
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Es  ist  nicht  ansunehmen,  dass  derselbe  von  den  Bewegungen  1632. 
des  Feinds  ununten  ichtet  blieb.  Immerhin  ist  aber  aus  Salis 
zu  schliesseu,  dass  es  seinem  ehrlichen  und  geraden  Charakter 
schwer  einging,  dem  Erzherzog  drei  bis  vier  Tage  vor  Beginn 
des  Waffenstillstandes  feindliche  Gesinnungen  bis  zu  dem  Grade 
eines  Einfalles  in  das  Land  znzutrauen.  So  und  nicht  anders 
ist  die  Sache  aufzufassen,  denn  von  dem  förmlichen  Bruche  eines 
Annistitiums,  von  dem  Salis  spricht  konnte  desshalb 
keine  Rede  sein,  weil  dasselbe,  wie  wir  oben  *2  sahen,  erst  am 
4.  September  beginnen  sollte.  Doch  lässt  sich  allerdings  dem 
Erzherzog  der  Vorwurf  machen,  dass  er  damit  nur  Comödie 
gespielt  hatte,  um  die  BUndner  in  eine  Falle  zu  locken.  Wenn 
übrigens  auch  anderseits  der  Oberanführer,  mehr  Misstrauen  in 
die  Absichten  des  Erzherzogs  sezend,  die  Wachtposten  an  der 
St  Martinsbrücke  verstärkt  hätte,  — so  wäre  doch  solches  schwer- 
lich in  dem  Masse  geschehen,  um  der  über  Sampuoir  stattge- 
babten  feindlichen  Umgehung  den  nüthigen  Widerstand  leisten 
zu  können,  denn  die  auf  diese  Weise  ins  Engadin  gelangte 
Mannschaft  betrug  dreissig  Compagnien  und  war  somit  jeden- 
falls über  dreitausend  Mann  stark. 

Graf  Alvk  v.  Sulz  schlug  während  der  Nacht  vom  30.  auf 
den  31.  August  sein  Quartier  in  der  Kirche  zu  Schieins  auf. 

Da  aber  nicht  mehr  als  tausend  Mann  im  Dorfe  Raum  fan- 
den, mussten  die  Uebrigen  theils  im  Walde,  theils  auf  dem 
Berge  bivouakiren,  bei  welchem  Anlasse  zwölf  Gemeine  von  der 
Compagnie  Steinbock  in  Folge  Erfrierens  ihren  Tod  fanden. 

Die  Nachricht  von  dieser  Diversion  Ober  Sampuoir  war  noch  am 
nämlichen  Dienstage  dem  Oberanführer  durch  einen  Schieinser 
Bauer  mitgetheilt  worden,  den  Baldiron  gefangen  genommen  und 
durch  Eidschwur  zur  Auskundschaftung  des  bflndnerischen  La- 
gers verpflichtet  hatte.  Für  seine  Treue  hafteten  inzwischen 
die  in  Gewahrsam  behaltene  Frau  und  Kinder.  Der  Schieinser 


DMikw.  8.  60. 
Denkw.  a.  a.  O. 
« Vergl.  8. 743. 
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750  In  Innige  dessen  worden  zwölfhnndert 

1622.  theilte  Salis  fenier  mit,  dass  Baldiron  mehrere  Engadiner 
Bandirte  und  auch  den  Martin  Camcnisch  bei  sich  habe  und 
dass  die  zu  Schlcins  von  ihm  bemerkte  .\btheilung  h öchstens 
fünfzehnhundert  Mann  zähle.  Hiebei  ist  an/uneliincn,  dass 
der  Bauer  von  dem  ausserhalb  des  Dorfes  bivouakirtcu  Truppen- 
theile  keine  Kenntniss  hatte. 

Auf  diese  Nachricht  hin  säumte  Salis  nicht,  am  folgenden 
Tage,  Mittwochs  den  31.  August,  Mannschaft,  es  waren  achthun- 
dert Erlesene  unter  Oberst  Peblitz  und  llau])tmann  Steph.  Thys, 
von  Ardez,  dem  Hauptquartier  aus  nach  Schuls  zu  senden,  wo  sich 
ihnen  noch  weitere  vierhundert  aus  dem  Glarner  Regiment  und 
der  Steiner’schen  Compagnie  unter  den  Hauptleuten  Martin  und 
Steiner  anschlossen.  Diese  zogen  nun  bis  an  die  Remüser 
Brücke,  welche  unmittelbar  unter  dem  alten  Schlosse  Tschanüff 
den  Uebergang  über  den  Wrauncatobel  vermittelt,  liessen  hier 
vierzig  Mann  unter  Oswald  Munzinger,  einem  Basler  aus  der 
Compagnie  Wertmüller  zur  Hut  der  Passage  zurück  und  be- 
gannen sodann  schon  von  Remüs  aus  den  Berg  hinanzusteigen, 
um  über  Manas  die  Höhe  von  Schieins  zu  gewinnen  ”, 

Wie  Salis  erzählt,  hatte  der  Oberanführer  schon  Tags 
vorher  und  wie  es  scheint,  bevor  er  von  der  Resezung  von 
Schlcins**  etwas  wusste,  auf  diesen  Mittwoch  sämmtliche  Mann- 
schaft nach  der  S.  Martinsbrücke  beordert,  wohin  er  nunmehr 
mit  dem  Rest  der  Truppen  sich  ebenfalls  begab.  Sie  war 
allerdings  in  so  weit  bewacht  geblieben,  als  sämmtlichen  Enga- 
dinern  und  dreissig  Eidgenossen  die  Hut  derselben  übergeben 
worden.  Als  aber  diese  Mannschaft  « die  AnkunR  der  Feinde 
zu  Schieins  erfuhr,’  musste  sie  sich  zurttckziehen,  wenn  sie  anders 
nicht  abgeschnitten  werden  wollte 


^ Sprecher  Oesrh.  I.  407, 

**  Diese  erwähnt  Salis  mit  keiner  Silbe,  doch  darf  nicht  Obersehen 
werden,  dass  derselbe  damals  nicht  anwesend  war,  und  wie  schon  er- 
wähnt, erst  im  Prättigau  zum  Heere  stics^. 

*'■  Die  Zahl  der  Engadiner  betrug  nur  3U0  Mann,  die  in  Folge  der 
leztjahrigen  Waffenablieferung  meist  nur  mit  Prügeln  tewehrt  waren. 

“ Sprecher  a.  a.  O. 
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Es  batten  sich  schon  längere  25cit  hindurch  auch  auf  der  >422.' 
Tiroler  Seite  des  Inns  Feinde  gezeigt  uud  waren  von  ihnen  ver- 
schiedene Versuche  gemacht  worden,  unter  Anderm  mittelst  eines 
zuNauders  angefertigten  tragbaren  Stegs,  über  den  Inn  zu  kom- 
men. Montags  hatte  man  wieder  dazu  angesezt,  jedoch  gelang 
es  den  bfltenden  Engadinem,  unter  dem  Befehle  des  jUngst  aus 
derVfalz  angelangten  Ant.  Wieland,  es  abermals  zu  vereiteln. 

Schon  erschien  der  i<'eind,  vier  Compagnien  stark  unter  Henli  in  der 
Nähe  des  Schlosses  Tarasp als  am  Mittwoch,  den  31.  August, 
endlich  der  Graf  v.  Sulz  durch  sechshundert  Musquetiere  die 
Brflcke  wieder  herstellen  liess,  wodurch  es  ihm  möglich  wurde, 
Proviant  und  Munition  von  der  Tiroler  Seite  her  zu  beziehen. 
Derselbe  war  nämlich  mit  aller  Mannschaft  schon  um  Mittag 
von  Schieins  ausgerückt,  batte  aber  die  gewöhnliche  Landstrasse 
in  der  Thalsohle,  welche  hart  am  linken  Ufer  des  Inn’s  herauf- 
führt, auf  ItemOs  zu,  eingeschlagen.  Dieses  der  Grund,  warum 
die  über  Manas,  also  längs  der  Berghalde  entgegengesandten 
zwölfhnndert  Bündner  ihm  nicht  begegneten.  Als  man  ziemlich 
spät  schon  durch  die  nachlässigen  Späher  davon  Kunde  erhielt, 
befahl  Peblitz  den  Rückzug  unter  Einhaltung  von  Rotten  und 
Gliedern  über  die  Höhen  nach  Ardez,  aber  die  Ordre  wurde 
schlecht  respectirt,  indem  mehrere  Engadiner,  denen  sich  auch 
viele  andere  gemeine  Soldaten  anschlossen,  Reibe  und  Glied  ver- 
liessen,  um  in  ihre  Heimathdörfer  zu  eilen  und  wo  möglich 
noch  etwas  Hausrath  zu  retten. 

Die  feindliche  Mannschaft  war  inzwischen  an  die  Remüser 
Brücke  gelangt,  bevor  noch  der  dort  gelassene  Wachtposten 
,vor  lauter  Eilfertigkeit',  wie  Sprecher  ^ sagt,'  dazu  kam,  die 
Brücke  zu  demoliren.  Drei  Mann  davon  wurden  getödtet,  die 
Uebrigen  aber  gefangen  genommen,  einschliesslich  des  Comman- 
danten  Munzinger,  von  welchem  die  Oesterreicber  jede  wünsch- 
bare Auskunft  erhielten.  Nach  Besezung  der  Brücke  machten 


«7  Um  hier  den  Ueber^ang  sa  Tenuclica. 
^ ,Prne  nimia  festinatione'  im  Orig. 
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1622.  sie  sich  an  die  Verfolgung  der  an  der  Berghalde  hinziehenden 
BQndner,  tödeten  deren  fünf  und  nahmen  auch  Mehrere  ge- 
fangen. Hiebei  drangen  sie  aiu-h  in  das  Dorf  Sins  ein  und  es 
bezog  daselbst  der  Graf  v.  äulz  für  die  folgende  Nacht  sein 
Hauptquartier.  Natürlich  wurden  verschiedene  Kxcesse  began- 
gen und  sogar  Kranke  und  schwangere  Weiber  getödet 

Was  den  Oberanführer  betriift,  über  dessen  Action  am  31. 

« 

August  Sprecher  nichts  mittheilt,  so  war  derselbe  wie  Salis  ^ 
berichtet,  nach  Detaebirung  der  zwölfhundert  Mann  nach  Manas 
und  Schieins  hinauf,  — offenbar  in  der  Frühe  des  Vormittags 
schon  (sonst  wäre  er  unausweichlich  abgesebnitten  worden  oder 
er  musste  dem  feindlichen  Heerhaufen  unterwegs  begegnen)  und 
in  der  llialsohle  mit  dem  liest  der  bündnerischen  Mannschaft, 
nämlich  achthundert  zuFuss  und  fünfzig  Dragonern  der  S.  Mar- 
tinsbrücke zugerückt  Obschon  er  bereits  unterwegs  deren  W^- 
nahme  durch  die  oberwähnten  sechshundert  Sulz’schen  Musque- 
tiere  erfuhr,  marschirte  er  dennoch  eine  Strecke  weiter  und 
machte  an  einer  günstigen  Stelle  Halt  Von  hier  detachirte  er 
den  Hauptmann  Heinr.  von  Hartmannis  zur  Hesezung  eines  vor- 
geschobenen Postens,  doch  wurde  Jener  vom  Feinde,  der 
die  Stelle  bereits  selbst  occupirt  hatte,  mit  Verlust  mehrerer 
Leute  und  einer  Fahne  zurückgeschlagen  ein  Umstand,  der 
nicht  nur  die  bündnerische  und  eidgenössische  Mannschaft,  son- 
dern auch  die  Bevölkerung  im  höchsten  Grade  entmuthigte,  — 
Leztere  so  weit,  dass  sie  ihre  Viehhabe  zusammenraffte  und  sie 
ohne  Ilttcksicht  auf  ihre  Wohnungen,  welche  dann  als  unaus- 
weichlich dem  Feuer  geweiht  betrachtet  werden  konnten,  dem 
Oberengadin  zuzutreiben  begann.  Salis  erwähnt  noch  gerUchts- 
weise,  dass  der  von  der  Sulz'schen  Mannschaft  gefangen  ge- 
nommene und  gegen  das  V^ersprechen,  die  Eidgenossen  zum  Ab- 


Spr«cihor  0»8ch.  I.  406. 

Denkw.  8.  160. 

Wie  ein  durch  dna  Sehieeeen  wild  ^wordener  Sder  mit  den  Hör- 
nern in  dieselbe  (ich  verwickelte  und  damit  davon  rannte,  ist  bei  Anhora 
Gr.  Kr.  IV.  102  nachzulesen. 

Boi  Sprecher  nicht  erwOhnt. 
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*ag  bewegen  zu  wollen,  wieder  entlassene  Oberst  Thom.  Schmid  1622. 
von  Glarus  nicht  wenig  zur  allgemeinen  Decouragirung  beige- 
trageu  habe.  Doch  ist  hier  zu  bemerken,  dass  nach  Sprecher  si  i 

der  Genannte  erst  am  2.  September,  also  Tags  darauf  in  Val 
Cluotza,  unterhalb  Guarda,  gefangen  genommen  wurde.  Da- 
gegen, erzählt  Salis  weiter,  habe  ein  .schuftiger“  Zürcher  Trom- 
peter, laut  späterem  eigenen  Geständniss  sich  von  dem  Grafen 
V.  Sulz  gewinnen  lassen,  diesem  einestheils  von  der  Verwirrung 
Kenntniss  zu  geben,  die  bei  den  Bündnern  herrschte,  anderseits 
aber  durch  eigene  (übertriebene)  Schilderungen  der  feindlichen 
Streitk^-äfte  die  Eutmuthigung  bei  den  Bündnern  auf  die  Spitze  zu 
treiben  gewusst,  so  dass  sämmtliche  Hauptleute  den  General  baten, 
sich  zum  Rückzug  zu  entschliessen.  Hiezu  mag  den  Hauptgrund  ab- 
gegeben haben,  dass  eine  Umgebung  durch  den  Feind  zu  befürch- 
ten stand,  indem  Bericht  eingegangen  war,  dass  die  österreichische, 
sonst  von  Baldiron  commandirte,  Mannschaft  im  Münsterthale 
sich  anscbicke,  die  bündnerische  Wache  auf  dem  Ofenberg  an- 
zugreifen und  nach  Süs  vorzudringen,  Wie  es  sich  später  zeigte, 
hatte  unser  Posten,  auf  die  Nachricht  der  Unfälle  an  der  8.  i 

MartinsbrOcke,  in  der  That  sich  vom  Ofenpasse  in  das  Ober- 
engadin zurückgezogen.  • ' ] 

So  wurde  denn  der  Rückzug  beschlossen  und,  wie  es  scheint," 
durch  den  Feind  ungehindert,  bis  ins  Hauptquartier  zu  Ardez 
hinauf  ins  Werk  gesezt.  Wenigstens  melden  weder  Sprecher 
noch  Salis  von  irgend  welchen  dahin  bezüglichen  Angriffen  und 
Kämpfen,  und  ist  desshalb  anzunehmen,  dass  er  noch  am  Mitt- 
woch Vormittag,  bevor  die  dreissig' Compagnien  von  Schieins 
aufbrachen,  statthatte,  denn  sonst  wäre  eine  Rencontre  fast  un- 
vermeidlich gewesen. 

Zu  Ardez  angelangt  und  Willens  diese  Position  zu  halten,  ^ 

sorgte  der  General  dafür,  das.s  die  Brücke  in  der  am  Ausgang 
in  das  Innthal  tobelartig  tief  ausgeschnittenen  Val  Tasna,  zwi- 


*»  Oesch.  I.  411. 
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i672.  sehen  Vettan  und  Ardez  durch  Heinr.  v.  Hartmannis  abgebrochen 
wurde  Eine  zweite  Brücke,  welche  von  Ardez  nach  Suroen  auf 
die  rechte  Beite  des  Inns  hinüberführt,  wurde  Hauptmann  Ha- 
ber zur  Hut  übergeben,  und  ihm  um  so  grössere  Wachsamkeit 
zur  Pflicht  gemacht,  als  am  nämlichen  Tage— es  war  Donnerstags 
den  1.  Sept.,  — ein  Trupp  Tiroler,  von  Tarasp  kommend,  das 
Dörfchen  Saroen  niedergebrannt  hatte.  Endlich  hatte  man  den 
mit  Weg  und  Steg  im  Gebirg  vertrauten  Engadinem  die  Wache 
des  Berges  S5  übergeben. 

Inzwischen  hatte  Henii,  als  er  Sins  durch  die  Oesterreicber 
besetzt  sah,  Schuls  mit  FalkonetschOssen  angegriffen,  wodurch 
er  dessen  Bewohner  zwang,  den  Ort  ebenfalls  zu  verlasse. 
Hierauf  besezte  er  es.  Am  1.  September  wurden  dann  beide 
Ortschaften  Sins  wie  Schuls,  zusammen  zwischen  5-COO  Häuser 
zählend,  niedergebrannt,  und  auch  die  von  der  lezten  Brunst  ^ 
zu  Vettan  übrig  gebliebenen  sechs  Wohnungen  nicht  verschont 
Einem  Gertlchte  zufolge  wäre  solches  gegen  den  Willen  des 
Grafen  v.  Sulz  geschehen,  aber  sein  im  Gegensaze  zu  dem  viel 
leidenschaftlicheren  Baldiron  milderer  Charakter  vermochte  ge- 
genüber der  zügellosen  Soldateska  nicht  aufzukommen,  welche 
unter  der  Behauptung,  der  Erzherzog  habe  jedem  Einzelnen  ein 
Haus  im  Unterengadin  geschenkt,  es  vorzogen,  dieses  ihr  Eigen- 
thum zu  verbrennen,  da  sie  keine  Schnecken  seien,  um  es  mit 
s’ch  fortzutrageu 

Noch  am  nämlichen  Donnerstag  Abend,  als  der  Tag  sich  zu 
Ende  neigte,  liess  der  Graf  v.  Sulz,  von  einer  persönlichen  Re- 
cognoscirung  in  Val  Tasna  zurückkehrend,  tausend  auserlesene 
Musquetiere  in  dieselbe  einrücken. 

Im  bündnerischen  Kriegsrathe  zu  .4rdez  machten  sich  die 
verschiedensten  Ansichten  geltend.  Während  einige  Hauptlcutc 
dazu  riethen,  alle  Truppen  daselbst  zu  concentriren  und  dem 


^ Um  Tor  einem  Ueberfall  im  Kücken,  vom  FatacbSIpasse  (rergl- 
Note  39  dieses  Capitels)  her,  sicher  zu  sein. 

” Vergl.  8.  728  d.  B. 
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Feinde  dort  die  Stirne  bieten,  — eine  Meinung,  die  der  General  1622. 
desshalb  nicht  theileu  zu  dürfen  glaubte,  weil  er  eine  Umgehuhg 
aus  den  Thälem  Fermunt  und  Tuoi  befürchtete,  schlugen  Andere 
vor,  mit  der  gesamniten  .Mannschaft  nach  Süs  zu  ziehen  und 
dort  den  Zuzug  der  Oberengadiner,  Davoser  und  Prättigauer  zu 
erwarten,  — ein  Vorschlag,  dem  zulezt  Alle  beistimmten,  wess- 
balb  der  Oberanführer  den  darauf  bezüglichen  Befehl  sofort  den 
Compagnien  zu  Guarda  inittheilen  liess.  Erst  nachdem  solches  ge- 
schehen, wurde  das  Bedenken  laut,  es  möchten  bei  einem  Lager- 
wechsel wälirend  der  Nacht  gar  Viele  ihre  Fahnen  verlassen. 

Die  Erfahrungen,  welche  die  bündnerischen  Hauptleute  seit  zwei 
Jahren  in  dieser  Hinsicht  gemacht  hatten,  sprachen  allerdings 
für  diese  Vermuthung,  und  da  zudem  noch  Steph.  Thys  deu 
Weiler  Cauova,  wo  die  meisten  bündnerischen  Compagnien  stan- 
den und  der  am  Ausgange  des  waldigen  Tasna-Tobels  einige 
hundert  Fuss  ob  dem  Dorfe  Ardez  liegt,  für  hinlänglich  sicher, 
den  Berg  aber  seiner  schmalen  Steige  halber  durch  Wenige  ver- 
theidigungsfähig  hielt,  änderte  man  deu  Plan  und  der  General 
berief  noch  um  Mitternacht  den  Hauptmann  Steiner  von  Guarda 
zu  sich  her.  Warum  dessen  Compagnie  aber  dort  verblieb,  ist  um  so 
weniger  klar,  als  sie  keinen  Führer  hatte,  denn  Stapfer,  längere 
Zeit  schon  kränkelnd,  war  schon  vor  acht  Tagen  nach  Zürich 
abgegaugen.  Ebenfalls  in  Qbcln  Gesuudheitsumständen  befan- 
den sich,  zu  grossem  Nachtheil  der  bündnerischen  Sache,  die 
Hauptleute  Joh.  Pet.  Guter  und  .\udreas  Sprecher,  während 
Andere  wieder,  darunter  Georg  Jcnatsch,  sich  auf  Werbung  in 
die  Eidgenossenschaft  begeben  hatten. 

So  nahmen  denn  alle  dispouibcln  bündnerischen  Compagnien 
bei  dem  schon  früher  besezt  gewesenen  Canova  Stellung  und 
scharmuzirtcu  während  der  ganzen  Nacht  des  1.  auf  den  2. 
September  mit  den  in  Val-Tasna  eiugerücktcn  tausend  Oester- 
reichem, — worauf  dann  auch  der  Gewalthaufe  des  Feindes  bei 
.Vnbruch  des  Donnerstags  durch  deu  Oberstlieutenant  Altmanns- 
bausen und  Hauptmann  Kleinhans  zum  Angriff  geführt  wurde  und 
zwar  vorerst  gegendie  im  Hintergründe  des  Thaies postirten  und  den 
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•'  Und  Rückzug  nach  SOs. 

1823.  Berg  hütenden  ICngadiuer,  wobei  ihnen  einige  Uebcrläufcr  den' 
Weg  zeigten.  Die  Attaque  begann  Morgens  um  7 Uhr  und 
während  in  der  Höhe  gegen  die  Uebermacht  erfolglos  gestritten 
wurde,  — denn  dreihundert  Engadiner,  die  der  General  unter 
den  Hauptleuten  Steiner  und  Thys  dorthin  zu  Hülfe  sandte, 
langten  zu  spät  an,  — gelang  es  dem  grösseren  Theile  des 
österreichischen  Heeres,  dua-h  das  Tasnathal  nach  Cauova  durch*  ‘ 
zubrechen,  und  als  der  Berg  eret  durch  die  tausend  Mann  be- 
sezt  worden  war,  griff  der  Feind  die  bündnerische  Stellung  zu 
Canova  gleichzeitig  von  Val-Tasnä  aus  und  von  der  Höhe  herab 
an.  Hier  wurde  von  den  Bündnern,  worunter  auch  ein  Theil 
Prättigauer  waren,  lange  und  tapfer  gekämpft.  Auch  fand  ihr 
Rückzug  erst  spät  statt,  wobei  Hcinr.  v.  Hartinannis  und  Friedr. 
V.  Salis  noch  zu  allerlezt  auf  den  Schanzen  gesehen  wurden. 
Wenn  man  bedenkt,  dass  ein  Theil  der  Mannschaft  von  vorne 
herein,  weil  in  Guarda,  Lavin  und  Süs  zerstreut,  am  Kampfe 
nicht  Theil  nehmen  konnte,  dass  ferner  gerade  dasjenige,  was 
man  durch  Beibehaltung  des  alten  Lagers  zu  Canova  verhindern 
wollte, ' das  Fahnenllüchtigwerden,  dennoch  eintrat,  indem  Inder 
Nacht  vom  Mittwoch  auf  den  Donnerstag  sich  eine  grosse  Anzahl 
aus  dem  bündnerischen  Heere  nach  Süs  schlich  s»,  so  darf  den 
übrigbleibenden  tausend  Manu  wohl  mit  Recht  das  Lob  einer 
heldenmüthigen  Vertheidigung  gegen  eine  zehnfache,  durch  Ueber- 
läufer  und  Verräther  hn  Angriff  unterstüzte  Uebermacht  nicht 
versagt  werden.  Die  Hauptschuld  an  dem  Unglücke  trug  neben 
dem  unseligen  Zwiespalt  im  eigenen  Lande,  der  mit  Ausnahme 
des  ohnehin  beschäftigten  Prättigau's,  fast  die  ganze  Bevölkerung 
diesseits  der  Berge  vom  Kampfe  fern  hielt  5»,  eine  Demoralisa- 
tion im  bündnerischen  Heere,  die  bisher  noch  nirgends  so  grell 
auftrat  und  ihre  Ursachen  nicht  blos  in  der  bei  der  romanischen 
Race  auf  den  ersten  Misserfolg  “ mehr  oder  weniger  sich  kund- 
gebenden Entmutbigung  haben  mochte,  sondern  hauptsächlich  in 

- - . I ' • t 

1 **  Bpveefaer  Oetch.  I.  410.  „ ■ . 

“ weiter  unten. 

Vergl.  oben  S.  752  den  Versuch  Ueiarichs  t.  Ufutnituinit. 


Digiil.ced  by  Goo  de 


Demoralisatioo  im  bandnerisohen  Meere. 


767 


den  heterogenen  Elementen,  woraus  der  kleine  büudnerische  162.>. 
Heerhaufe  zusammengesetzt  war.  Bestand  derselbe  doch  nach- 
dem früher  schon  die  Prättigauer  zur  Hut  des  eigenen  Thaies 
beim,  die  beiden  Compagnien  Jeuch  und  Heer  aber  nach  Da- 
vos zogen,  weitaus  zum  grössten  Theile  aus  Söldnern,  von  aller 
Herren  Länder  zusammeugelaufeu,  meist  Deutschen,  dann  auch 
Glarnern,  Appenzellem  und  Anderen,  deren  Zweck  lediglich  Beute 
war,  und  die  im  Uebrigen  kein  sonderliches  Interesse  hatten,  ihre 
Haut  für  ein  ihnen  fremdes  Land  zu  Markt  zu  tragen  Dass  diese 

Leute,  meist  entlassene'  Reisläufer  aus  französischem  Dienste, 
auch  mit  KriegstQchtigkeit  ihre  moralische  Wertblosigkeit  nicht 
aufwogen,  daran  mochte  allerdings  der  Mangel  an  tüchtigen 
Hauptleuten,  deren  wir  leider  schon  drei  Krankheits  halber  den 
Kampfplatz  verlassen  sahen,  mit  die  Schuld  tragen.  Für  ihre 
Zuchtlosigkeit  und  die  Art,  wie  sie  den  Krieg  zu  führen  ge- 
dachten, legten  sie  aber  beim  Rückzug  nach  Süs  eine  Probe  ab, 
wie  sie  klarer  und  unzweideutiger  nicht  gegeben  werden  konnte, 
indem  verschiedene  von  ihnen,  es  war  Mannschaft  vom  Ulamcr 
Regiment  und  der  Compagnie  Huber,  von  den  Oesterreichem 
überrascht  und  getödet  wurden,  als  sie  das  Dorf  Ardez,  also 
Diejenigen,  die  ihre  Freunde  sein  sollten  und  zu  deren  Verthei- 
digung  man  sie  besoldete,  ausplflnderten. 

Erst  als  mit  dem  Abzug  aus  dem  Engadin  die  Spreu  vom 
Kom  flog,  sehen  wir  die  eigenen  Landeskinder,  vorab  die  braven 
Prättigauer,  in  dem  unglücklichen  Treflen  zu  Raschuals  wie  Löwen 
kämpfen,  und  wenn  auch  das  nationale  Unglück  hier  vollendet 
wurde,  blieb  doch  die  Ehre  und  der  ererbte  altbündnerische 
Waffenruhm  unangetastet. 

Im  Gefechte  zu  Canova  blieb  mancher  Bündner,  wenn  auch 
nicht  ungerochen,  indem  achtzehn  Ocsterreichcr  getödet  wur- 
den ‘2.  Weitere  zehn  der  lezteren  kamen  in  Folge  einer  Pulver- 

aber  mehrtheiU  zi)satnmei)gelofrDe  Soldaten  Terraeinten, 
es  Staude  ihnen  alda  weder  zu  gewinnen  noch  zu  Tcrliercn,  habend  aie 
gar  nit  weilen  stillhalten,  sondern  sind  den  Bergen  yiQelen  undScaletten 
zuzogen“.  Anhom  Orb.  Kr.  IV.  103. 
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Küi'kzuj;  Ober  den  Fluela. 


1622.  explosion  zu  Canova  um.  Mehr  von  den  Unsrigen  ertranken  im 
Inn,  den  sie  auf  der  Flucht  theils  durchwaten  wollten,  oder  in 
den  sic  zum  Theil  versprengt  wurden.  Viele  Wehrlose,  Weiber 
und  Kinder  endeten  ihr  Leben  unter  den  Hufen  der  verfolgenden 
Dragoner.  Die  meisten  Nichtcombattanten  aber  wurden  vom 
Feinde  erbarmungslos  niedergehauen,  — im  Dorfe  Vettan  allein 
schon  dreissig. 

Wenn  die  Demoralisation  nicht  schon  so  gross  gewesen 
wäre,  hätten  sich  die  Bündner  zu  Süs  ohne  Zweifel  noch  eine 
Zeitlang  halten  und  weitere  llülfstruppen  an  sich  ziehen  können. 
Wie  bei  Gelegenheit  der  ersten  Invasion  schon  bemerkt  wurde 
ist  keine  Stelle  im  oberen  Theile  von  Obtasna  geeigneter,  uro 
einen  verfolgenden  Feind  aufzuhalteu,  als  der  eine  Viertelstunde 
unterhalb  Süs  belindlichc  Ort,  der  den  Namen  Grap  Sasslatsch 
führt.  Hier  hätten  wenige  Mann  einen  Verhau  von  Baumstäm- 
men Tage  lang  vertheidigen  können,  während  der  bündnerische 
Gewalthaufe  nach  Abbrechen  der  beiden  Brücken  über  den  Inn 
utvl  der  Susasca  (um  eine  Umgehung  über  den  Ofenberg  unwirk- 
sam zu  machen)  sich  in  den  Winkel  zwischen  beiden  Flüssen  ^ 
befestigen  konnten.  Obschon  solches  im  Kriegsrathe  zu  Ardez 
wirklich  zur  Sprache  gekommen,  und  einige  Hauptleute  in 
der  That  auch  das  Volk  zu  diesem  Zwecke  zurückhalten  woll- 
ten, war  doch  alles  Zureden  vergeblich,  indem  die  Mannschaft 
haufenweise,  wie  sie  ankam,  auch  sofort  den  Weg  über  den 
Fluelaberg  nach  Davos  einschlug.  Andere  wandten  sich  rechts 
durch  Val  Fless  und  Veraina  nach  Klosters.  Einzig  Steph. 
Thys  und  noch  ein  Duzend  Andere,  darunter  Magister  Hartmann 
Schwarz,  Alle  beritten,  begannen  mit  der  eben  anlangenden  feind- 
lichen Gavallerie  ein  Scharmützel,  in  welchem  ein  feindlicher 
Heiter  getödet,  zwei  verwundet  und  der  Oberstlieutenant  Alt- 
mannshausen um  ein  Haar  gefangen  genommen  wurde,  doch  ge- 
lang es  diesem  noch,  sich  mit  den  Uebrigen  nach  Lavin  zurück- 


® VereL  ob«n  8.  647. 
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zuretteD,  — da  aber  fast  alle  Mannschaft  schon  abgezogen  war,  16‘Z2. 
hatte  dieses  Beispiel  keinen  anderen  Nutzen,  als  den  wenigen 
Anwesenden  einleuchtend  zu  machen,  dass  ohne  Mannszucht  alle 
Chancen  des  Gelingens  sich  umsonst  darbieten. 

£s  scheint,  dass  nunmehr  auch  die  Übrigen  Bündner  den 
Weg  Ober  den  Fluela  nach  Davos  einschlugeu,  denn  Sprecher 
erzählt  dass  die  Oesterreicher,  nachdem  sie  auf  ihrem  Wege 
alle  Dörfer  des  Untereugadins  mit  einziger  Ausnahme  von  Crusch 
und  dem  abseits  gelegenen  Manas  eingeäschert  hatten,  noch  am 
nämlichen  Abend  ganz  ungehindert  zu  Stts  anlangten. 

Etwas  abweichend  davon  ist  der  Bericht  von  Salis.  Zwar 
stimmt  er  darin  überein,  dass  in  Folge  der  fortwährenden  De- 
sertion der  Kriegsrath  auch  die  Position  von  SUs  aufzugeben 
beschloss  und  nach  Davos  abzog,  aber  die  Worte:  „ - — zog 
der  Oberanführer  nach  SQs,  brach  dort  die  Innbrücke  ab  und 
suchte  sich  bestmöglichst  zu  verschanzen,  während  er  von  Tag 
zu  Tag  den  verlangten  Zuzug  erwartete,“  — lassen  auf  einen 
mehrtägigen  Aufenthalt  schliessen,  von  dem  aber  unsere  Chro- 
nisten, einschliesslich  Anhorn's  S dun  haus  nichts  melden.  Wir 
dürfen  nicht  übersehen,  dass  Salis  eben  nicht  Augenzeuge  war. 
nichtig  ist  es  schon,  was  derselbe  beifügt,  dass  nämlich  Niemand 
erschien,  nicht  einmal  aus  dem  benachbarten  Oberengadin,  troz 
aller  Mühe,  welche  sich  die  Patrioten  Couradin  und  Constantin 
V.  Planta,  wie  auch  Fortunat  v.  Juvalt  darum  gabeu,  die  Be- 
völkerung zur  Waffenergreifung  zu  bringen.  Die  Sache  war  die, 
dass  die  Faction  Rudolfs  v.  Planta,  nämlich  die  spanische,  seit 
dem  Sommer  wieder  erstarkt,  der  nationalen  Erhebung  mit  ollen 
Mitteln  sich  widersezte  und  wie  im  Jahre  vorher,  Boten  an 
den  Grafen  v.  Sulz  sandte,  um  mit  ihm  zu  tractireu.  Solches 
war  das  Zeichen  der  Auswanderung  für  alle  Coryphäen  der  andern 
Partei  im  obem  Engadin,  sowie  lür  die  aus  dem  unteren  dahiu 
Geflüchteten.  Sie  eilten  Uber. den  Albula  der  Stadt  Cur  zu. 

® Oesoh.  I.  41t. 

« D«iikw.  8.  161 
« Orb.  Kr.  IV.  103. 
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7t>U  (iraf  r.  Suis  läwt  tausend  Tiroler  aU 

wrj.  Sprecher  gibt  aber  den  sofortigen  Rückzug  des  OberanfOhrers  mit 
solcher  Bestimmtheit  an  und  fügt  sogar  als  Datum  seines  Ein- 
treffens zu  Davos,  den  Freitag  Abend  des  2.  September  bei, 
dass  keinen  Augenblick  daran  zu  zweifeln  und  um  beide  An- 
sichten zu  vereinigen  nur  anzunehmen  ist,  Rud.  v.  Salis  habe 
sclion  von  der  S.  Martinsbrtlckc  aus  um  Succurs  in’s  Ober- 
engadin geschrieben  und  als  er,  nach  SQs  retirirend,  nicht  nur 
keinen  solchen  vorfand,  sondern  von  den  Unterwerfungsverhand- 
lungen desselben  mit  dem  Grafen  v.  Sulz  hörte,  wegen  der 
FahnenflUchtigkeit  seiner  Mannschaft  sich  sofort  weiter  nach 
Davos  zuriickgezogen. 

Der  Feind  machte  begreiflicherweise  auf  seinem  Zuge  sehr 
' viele  Gefangene.  Glücklich  von  Letzteren  diejenigen,  welche  in 
die  Hände  des  humaneren  Grafen  v.  Sulz  fielen,  denn  Baldiron 
liess  von  den  Seinigen  vierzig,  meist  Engadiner,  erbarmungslos 
auf  den  SQser  Wiesen  abschlachten.  So  verloren  an  di^em 
unglücklichen  zweiten  September,  einschliesslich  der  Gefallenen, 
an  zweihundert  Personen  ihr  Leben. 

Zu  Süs  liessen  die  Oesterreicher,  um  jede  neue  Bewegung 
des  Unterengadins  im  Keime  zu  ersticken,  tausend  Tiroler  als 
Besaznng  zurück.  Dann  zogen  sie  bis  Pontalt,  wo  sie  sich  mit 
den  Obereugadinern  verglichen,  die  ihre  bisher  bewiesene,  an 
sich  schon  kaum  nennenswerthe,  Theilnahme  an  der  Action  da- 
mit entschuldigen  zu  müssen  glaubten,  sie  seien  zur  Beschwö- 
rung des  Bundsbriefs  von  den  übrigen  Bündnern  gezwungen 
worden. 

Nachdem  das  Oberengadin  auf  solche  Weise  factisch  in  Eid 
und  Pflicht  genommen  worden  war,  schwenkte  das  österreichi- 
sche Heer  rechts  ab  in  das  Thal  von  Salzanna  oder  Sulsanna, 
um  über  den  Scalettapass  sich  den  Weg  nach  Davos  zu  öflhen. 
Der  Bündner  Anführer,  kaum  um  einen  Tag  im  Vorsprunge, 
suchte  von  der  ihn  begleitenden,  Mannschaft  Einige  zu  bew^en, 
dass  sie  im  Fluelathale  als  Hut  des  Passes  zurückblieben,  aber 
er  bat  vergeblich  und  erst  die  Davoser,  welche  zerstreut  woh- 
nend, einige  Stunden  brauchten,  um  sich  zu  sammeln, 
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aamlteii  etwas  Mannschaft,  der  sich  dann  noch  einige  Leute  i022. 
aus  den  Compagnien  Steiner  und  Wertmüller  anschlossen, 
auf  die  Passhöhe.  Ebenso  unterliessen  es  Jene  nicht,  eine  an* 
dere  Abtheilung  in  das  Discbmäthal  zu  legen,  um  auch  (!en 
Scalettaberg,  von  dem  sie  übrigens  keine  unmittelbare  Gefahr 
befürchteten,’  weil  er  sich  gegen  das  Oberengadiii  öffnet,  im 
Auge  zu  behalten.  Diese  Anordnungen  schienen  den  von  Salis'-*' 
ausgesprochenen  Verdacht,  dass  Davos,  weil  es  den  Zuzug  nicht 
sandte,  geneigter  gewesen  sei,  sich  mit  Oesterreich  zu  ver- 
gleichen,, als  die  Waffen  g^en  dasselbe  zu  erbeben,  allerdings 
zu  widerlegen,  wenn  nicht  einestheils  der  Umstand,  dass  bei 
Ankunft  des  Oberanfübrers  auch  nicht  die  geringste  kriegerische 
Vorbereitung  stattgefunden,  indem  die  waffenfähige  Mannschaft 
nicht  einmal  an  ihren  Sammelplätzen  sich  befand,  anderntheils 
die  von  ihm  ganz  bestimmt  gegebene  Nachricht  'o,  dass  Davos 
bereits  Boten  an  den  Grafen  v.  Sulz  gewählt  hatte,  dagegen 
sprächen.  Es  ist  allerdings  möglich,  dass  die  kühle  Obrigkeit 
anders  beschlossen  hatte,  als  die  jungen  Leute,  welche  kampf- 
begierig nach  Fluela  und  Dischmä  hineinstUrmten. 

Am  folgenden  Tage,  Sonnabends  den  3.  September,  sandte 
Rud.  V.  Salis  einen  eidgenössischen  Trompeter  an  den  Grafen 
V.  Sulz,  den  er  noch  in  Süs  wähnte,  mit  einem  Briefe,  in  welchem  . 
er  ihn  daran  erinnerte,  dass  Morgen,  Sonntags  den  4.  September, 
der  convenirte  Waffenstillstand  zu  beginnen  habe,  — „er  sei 
geneigt,  denselben  zu  beobachten  und  wünsche  nun  auch  vom 
Grafen  zu  hören,  ob  derselbe  das  Wort  des  Erzherzogs  I.«opold 
zn  respectiren  gedenke“ 

Sicherlich  gab  er  sich  dabei  keineswegs  der  Jllusion  hin, 
dnreh  diese  Abordnung  den  Gang  der  Action  hindern  und  das 
Verhängniss  von  den  Bünden  abwenden  zu  können.  Sie  war  in 
seinen  Augen  kaum  mehr  als  eine  Formalität,  an  welche  er 
sich  in  günstigen  Umständen  vielleicht  ebenso  wenig  wie  der 


*>  Denkw.  a.  a.  O. 

•>  Denkw.  8.  162.  ' 

Sprecher  Getch.  L 412. 
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Rflckt  Aber  Sculetta  nach  Darofi. 


16)2.  Feind  gekehrt  haben  würde,  doch  konnte  man  damit  vielleicht 
Zeit  gewinnen,  worauf  jezt  Alles  ankam.  Sprecher  sagt  nicht, 
ob  der  Bote  dem  (3rafen  nacii  Zernez  und  Pontalt  nachgegangen 
sei,  da  er. aber  denselben  als  einen  Trompeter,  Namens  Steiner 
bezeichnet,  so  möchte  es  sich  wohl  um  die  nämliche  Persönlich- 
keit handeln,  die  Salis  in  seinen  Denkwürdigkeiten  als  vom 
Grafen  Alvic  v.  Sulz  bestochen,  anführt 

Inzwischen  langten  im  Fluelathale  zwei  Buben  ^3  an,  die 
zum  Tross  der  Eidgenossen  gehörend,  in  Süs  gefangen  genom- 
men worden  und  nunmehr  entwischt  waren  und  machten  dem 
Oberanführer  die  Meldung,  dass  die  Oesterreicher  nach  Zernez 
gezogen  wären  und  die  Absicht  hätten,  über  den  Dfirrenboden 
nach  Davos  zu  ziehen,  ln  Folge  dessen  sandte  Rud.  v. 
Salis,  der  mit  dem  sehr  zusammeugeschmolzenen  Gewalt- 
haufen bei  der  Hauptkirche  sich  befand,  einen  seiner  Haupt- 
leutc mit  so  vielem  Volk,  derselbe  aufzutreiben  vermöchte, 
und  dem  Aufträge  nach  Dischmä,  eine  ihm  günstig  scheinende 
Stelle  im  Thale  zu  besetzen.  Solches  geschah  denn  auch,  indem 
verschiedene  Freiwillige  von  Davos  sich  ihm  anschlossen.  F.r 
nahm  an  einer  Stelle,  die  Salis*  nicht  näher  bezeichnet,  nach 
Sprecher  aber  den  Namen  Kindschihaus  ^7  führt  und  sich  an 
. ein  kleines  Gehölze  anlehnt,  Stellung  und  vertheidigte  den 
Posten  drei  Stunden  lang,  während  welcher  Zeit  der  bflnduerische 
Gewalthaufe  Zeit  gewann,  sich  ohne  weitern  Aufenthalt  zu  Da- 
vos, das  mit  dem  Grafen  v.  Sulz  bereits  in  Unterhandlungen 
stand,  nach  Klosters  zurückznziehen.  Zwar  folgte,  wie  Salis 
sagt  78,  der  P’eind,  der,  um  keine  Zeit  im  Nachsetzen  zu  ver- 


^ Denkw.  S.  160.  Vergl.  oben  8.  7ö3  d.  B. 

78  ,Pueri  HeWotii'  Im  Sprecher'schen  Originale. 

7«  So  heisst  der  hinterste  Theil  des  Dischmithals,  am  diesseitigen  Fass 
des  Soaletta. 

'8  Oder  Davos-Platz,  wo  auch  das  Rathhaus  der  Landschaft  liegt. 

Sprecher  nennt  ihn  Steiner,  Salis  aber  Heer. 

77  Kindschi  ist  ein  noch  dermalen  zu  Davos  blähende«  Oesehlecht. 

7'"  Denkw.  S.  162. 
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lieren,  den  Davosern  alles  Verlangte  bewilligte,  — ihm  auf  dem  1022. 
Fusse  nach,  doch  hatte  Jener  einen  solchen  Vorsprung  gewon- 
nen, dass  er  noch  den  nämlichen  Abend,  Sonntags  den  4.  Sep- 
tember, unbehindert  und  in  guter  Ordnung  zu  Saas  anlangte, 
„gefolgt  von  den  armen  Leuten  von  Klosters,  die  mit  Weib 
und  Kind,  ihrem  Viehstand  und  dem  geringen  Hausrath,  das 
sie  mitzuschleppen  vermochten,  dahin  gingen,  wo  ihr  Schicksal 
sie  führen  mochte“ 

V'iel  eingehender  beschreibt  Sprecher  die  Kämpfe  im  Dischmä-  . 
thale.  Er  erwähnt,  wie  schon  gesagt,  der  Unterhandlungen  • 
Seitens  der  Landschaft  Davos  mit  dem  Grafen  v.  Sulz  mit  kei- 
nem Worte,  sondern  führt  (was  vielleicht  als  Beweis  des  Gegen- 
theils  gelten  könnte,  wenn  die  Anordnung  als  von  der  Obrigkeit 
ausgegangen  betrachtet  werden  darf)  im  Gegentheile  an,  dass 
die  am  Dürrenboden  postirten  Davoser  auf  die  an  Rud.  v.  Salis 
gelangte  Nachricht  des  Anrückens  der  Oesterreicher  über  Sca- 
letta,  eineu  Kundschafter  bis  Pigniaint  gesandt  hätten,  welcher 
dann  zwei  Stunden  vor  Einbruch  der  Nacht  des  3/4.  Septem- 
bers mit  der  Nachricht  zurQckkehrte,  dass  der  Feind  in  der 
Tbat  im  Anrücken  begriffen  sei.  Dieses  wurde  sofort  dem  Ober- 
anfnhrer  zu  Davos-Platz  angezeigt,  worauf  der  Posten  am 
Dürrenboden,  kaum  aus  zweihundert  Davosern  bestehend,  dem 
Feind  zurückte  und  weil  es  sehr  dunkel  war,  mit  brennenden 
Kienstücken  sich  vorleuchten  liess.  Noch  hatte  er  aber  bei  der 
Stelle  genannt  Kisendt,  noch  nicht  die  Passhöhe  erreicht,  als 
der  hier  schon  angelangte  Feind  ihn  unversehens  angriif,  einen 
Mann  tödete  und  einen  andern  gefangen  nahm.  Auf  geschickte 
Fragen  Martin  Gamenisch’s  gab  dieser  alle  verlangte  Aus- 
knnfL 

Sprecher  macht  hier  die  Bemerkung,  dass  wenn  die  Bünd- 


” Üalia,  Denkw.  a.  a 0. 

'V  9o  bei  Dufour.  Im  ^recher’achen  Oriffinalc  ,Val  Pinota‘  und  auf 
dem  Engadiner  Abhang  des  Pames,  kaum  eine  Stunde  innerhalb  Sulaanna 
gelegen. 

» OeMh.  I.  413. 
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Itilokzug  nach  Klotten. 


iß22-  ner  rechtzeitig  die  Berghöhe  des  Scaletta  besezt  gehabt  hätten, 
der  Feind  in  den  dortigen  Schluchten  ohne  Zweifel  noch  sehr 
lange  aufgehalten  worden  wäre.  Und  in  der  Tbat  war  mit 
Zeit  Alles  gewonnen.  Wie  ein  Aufhalten  des  Feindes  zu  SOs 
es  den  Davosem  und  Prättigauern  ermöglicht  haben  würde, 
Succurs  zu  leisten,  so  kam  es  noch  hier  in  den  Engpässen  des 
Scaletta  darauf  an,  den  Feind  so  lange  zu  beschäftigen,  bis 
Auaserprättigau  mit  der  Herrschaft  Maienfcld  sich  gesammelt 
hatte.  Es  sollte  aber  nicht  sein  und  die  Nachlässigkeit  der 
Davoser  in  Verwahrung  ihrer  Pässe  gab  der  zweiten  österreichi- 
schen Invasion  den  Ausschlag.  Wir  werden  bei  Anlass  des 
Kampfes  zu  Itascbnals  sehen,  wie  Alles  nur  an  einem  Haare 
hing  und  eine  rechtzeitige  Verstärkung  der  Bündner  die  Waag- 
schale zu  ihren  Gunsten  geneigt  haben  würde. 

Kurz  nachdem  der  vom  Oberanführer  nach  Dischmä  hinein- 
gesandte Hauptmann  Steiner  s-  seinen  Posten  bei  Kindschhaus 
eingenommen,  langten  auch  Rud.  v.  Salis  selbst  mit  Peblitz  und 
. der,  fortwährenden  Desertirens  der  Nichtbündner  halber,  nun- 
mehr äusserst  geringen  Mannschaft  daselbst  an.  Die  Nacht 
vom  Samstag  auf  den  Sonntag  war  vorüber  und  die  Dämmerung 
des  vierten  September  scheuchte  deren  lezte  Schatten  hinweg, 
als  der  Prediger  zu  Davos,  Conrad  Buol,  der  mit  einigen  Da- 
vosem auf  der  rechten  Thalseite  bineinziehend,  die  Stelle  Scheur- 
wengen  auf  der  Höhe  erreicht  hatte,  den  Feind  an  'deren  Be- 
sezung  durch  Herabwälzen  von  Felsstücken  hinderte.  Er  tödete 
drei  Mann  und  verwundete  Mehrere.  Anderseits  war  Balthasar 
Schwarz  mit  einem  anderen  Haufen  Davoser  auf  der  linken 
Tlialseite  ebenfalls  der  Höhe  zu  geschickt  worden,  doch  konnte 
er  nichts  mehr  unternehmen,  als  er  die  Buol’sche  Abtheilung 
wieder  zur  Thalsohle  binabsteigen  sab. 

Noch  batte  die  Verabredung  stattgefunden,  dass  sobald  der 
im  Fluelathal  aufgestellte  Posten  ein  Zeichen  gewahr  würde, 
welches  die  auf  dem  Berggrate  zwischen  diesen  beiden  parallel 


Nach  Sali«  war  es  Heer.  Vergl.  olwn  S.  762  Note  76. 
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laufenden  Thälern  stationirte  Bchildwache  zu  geben  hatte,  er  iß22. 
sofort  ebenfalls  nach  Dischinii  herüberkommen  sollte  ' Als 
der  Feind  sich  näherte,  ermangelte  die  Wache  nicht,  ihrer  Ordre 
nachzukommen,  aber  leider  weigerten  sich  die,  den  llaupttheil 
des  Postens  bildenden,  Eidgenossen  über  den  zwischen  beiden^ 
Bergen  liegenden,  leicht  ersteiglichen  Gebirgsrücken  zu  kliinnien 
.und  bewiesen  von  Neuem  den.Saz,  dass  bei  einem  Defensiv- 
krieg nur  auf  die  eingeborne  Bevölkerung  Vertrauen  zu  sezen, 
ist,  denn  Beute  gibt  es  da  keine  und  auch  für  Ruhm  geringe 
Aussicht 

Der  Feind  hatte  eigentlich  beschlossen  gehabt,  die  Nacht 
am  Dürrenboden  zu  campiren**.  Als  der  Graf  v.  Sulz  aber, 
auf  einer  mit  Martin  Camenisch  persönlich  vorgenommenen 
Recognoscirung,  von  einer  Anhöhe  aus,  die  geringe  Zahl  seiner 
Gegner  erblickte,  beschloss  er  sofortiges  VoiTflcken,  wob(%ihn 
einzig  noch  in  der  Alp  Scheuren  die  Hauptleute  Paul  Buol 
jünger  und  Joh.  Sprecher  ^ mit  Wenigen  auf  hielten  und  durch 
ihr  Geplänkel  die  Ausplünderung  derselben  und  der  andern  Alp 
genannt  ,Am  BueP  hinderten.  Auf  neuen  Widerstand  traf  der 
Feind  bei  Kintsebbaus,  wo  nenn  Genfer  und  Neuenbnrger  nntcr 
Jac.  Valfcr  von  Davos,  von  dem  dortigen  Gehölze  aus  durch' 
ein  gut  unterhaltenes  Gewehrfeuer  das  ganze  österreichische' 

Heer  eine  geraume  Zeit  ira  Vorrücken  aufhielteu.  Erst  als 
eine  besondere  Abtheilung  die  kleine  Schaar  zu  umgehen  sich' 
anschickte,  zog^e  sich  mit  Hinterlassung  eines  Todten  zurück. ' 

So  löste  sich  aus  Mangel  an  zureichender  Mannschaft  ‘ 
sowohl,  als  eines  übereinstimmenden ' Planes  der  compakt  zu 
leistende  'Widerstand,  welcher  allerdings  den  Feind  Tage  lang  auf- 
zohalten  vermocht  hätte,  in  eine  Reihe  Einzelgcfechte  und 
Guerilla-Angriffe  auf,  die  keinen  sonderlichen  Nutzen  gewährten. 

Wenn  nun  auch  der  bündnerische  Heerhanfe  Dischmä  räumte. 

Es  wsr  nämlich  nooh  nngswiss,  weioheo  Pan  die  Oesterreieber ' 
«ihlen  würden. 

**  VergL  oben  Note  74. 

^ Bmder  des  Qe^chiohtaebreibers  Fort.  v.  Sprecher. , - 

Die  BOndner  sAlten  kaum  tausend  Mann  noch. 

50 


i 


Digitized  by  Google 


766 


Plündernde  Wormser  Banden 


I 


^ t 


‘ c*  ■ 


, .1 


r- 


4. 


I V 


1622.  so  hatte  immerhin  Rud.  v.  Salis  hofohlen,  das.s  die  Mannschaft 
zu  S.  Wolfeang,  einem  Orte  im  Walde  olterlmlb  des  Sees  und 
gegen  die  Grenze  von  Klosters  hin,  an  einer  gilnstigen  Stelle 
Halt  machen,  fri.sche  Kräfte  sammeln  und  die  erbetene  Hülfe 
abwarten  sollte.  Zwar  blieb  Jeuch,  der  mit  Wenigen  zuerst 
anlangte,  dort  stehen,  ~ aber  die  .Mehrzahl  parirte  die  Ordre 
nicht  und  floh  zum  Theil  über.StrcIa  in  da.s  Schantiggerthal,  , 
thcils  über  die  Stütz-'«  nach  Klosters.  Hei  dieser  Zerfahrenheit 
und  Mangel  eines  festen  Heerkerns  kehrte  auch  einige  Hülfe 
aus  dem  Gericht  .Vlvencu  wieder  nach  Hause  zurück.  Es  blieb 
somit  der  bündnerischen  Mannschaft  nichts  übrig,  als  sich  an 
jenem  Sonntag  Abend  in  den  Hrättigau  znrückzuziehen  und  die 
Landschaft  Davos  dem  Feinde  zu  überlassen. 

Wenn  dieser  nun  auch  dieselbe,  vielleicht  weil  er  das  Land 
als  j^genthum  des  Erzherzogs  unsali,  nicht  völlig  zur  Wüste 
machte,  wurde  sie  dennoch  so  behandelt,  dass  von  einem  Ver- 
gleich in  der  .Art  und  Weise  des  Oberengadin’s,  wie  iSalis 
supputirt,  daraus  nimmermehr  zu  schliessen  ist.  Vorab  wurde 
Alles  geplündert  und  zumal  in  den  Guler’schen,  Si)recher- 
schen  und  BuoFschen  Häusern  eine  sehr  ansehnliche  Heute  ge- 
macht, das  Bundes-  und  Landschaftsarchiv  ausgeraubt  und  die 
meisten  Schriften  und  Urkunden  desselben  zei’streut,  auch  meh- 
rere Banner  in  Stücke  gerissen.  Dann  räumte  man  auch  dem 
h'euer  sein  Recht  ein  und  brannte  im  Ganzen  an  siebenzig  Ge- 
bäude nieder  und  zwar  abgesehen  von  dem  fS^t  gänzlich  ein- 
geäscherten  Dischmäthal  die  Kirchen  zu  S.  Johann  und  8. 
Idieodor  die  Häuser  des  Obersten  Job.  Guler,  des  Haupt- 
manns Paul  Buol  und  sechs  anderer  hervorragender,  antispanisch 
gesinnter  Geschlechter. 

Dass  dieser  Behandlung  Rachsucht  und  Grimm  über  ver- 


Der  OberanfQlircr  hatte  schon  nni  2.  Sent.,  bei  seiner  Ankunft  7U 
Darog,  noch  (’ur  und  andere  Orte  der  Bünde  darum  geschrieben. 

Diesen  Namen  führt  die  Querscbwcllc,  welehe  Davos  vom  Prüttigau 
scheidet 

Die  Ilaupikirche  der  Landschaft. 

" Im  sog.  DCrfli. 
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schiedene  in  den  Einzelngefechten  erlittene  Verluste  zu  Grunde  1622. 
lagen,  beweist  auch  die  Barbarei,  mit  welcher  das  gemeine 
Kriegsvolk  gegen  die  wehrlose  Bevölkerung  wüthete,  iudem  zu 
Davos  zweiundzwanzig  Personen  umgebracht  wurden,  darunter 
drei  Frauen  und  die  Uebrigen  sämmtlich  alte  Männer  über  sie- 
benzig  Jahre,  welche  nicht  rechtzeitig  die  Flucht  zu  ergreifen 
im  Stande  waren. 

Auch  die  Wormser,  sei  es  an  den  alten  Traditionen  frü- 
herer Fehden  mit  Davos  festhalteud,  sei  es,  dass  sie  den  Worm- 
ser Zug  des  lezten  Jahres  und  die  dabei,  wenn  auch  ohne  directe 
Schuld  der  Bündner  stattgehabte  Einäscherung  ihrer  Stadt  heim- 
zahlen wollten,  — glaubten  eine  solche  Gelegenheit  zu  rauben 
und  zu  plündern  nicht  unbenuzt  lassen  zu  sollen.  Es  erschie- 
nen, erzählt  Sprecher  ihrer  achtzehn  mit  vielen  Pferden  und 
kehrten  mit  Beute  beladen  heim.  Als  sic  aber  zum  zweiten 
Male  kamen,  wurden  Verschiedene  von  ihnen  durch  dieDavoser 
todt  geschlagen.  Da  die  Frechheit  solcher  Kazzias  nur  in  den 
Fusstapfen  der  Oesterreicher  möglich  war,  ist  als  Weg  dei’sel- 
ben  der  Pass  zu  betrachten,  welcher  von  Worms  nach  Livigno 
führt  von  wo  sie,  den  Casanna  überschreitend,  nur  die  kaum 
eine  Stunde  breite  Thalstrecke  des  Engadins  von  Scanfs  bis  zur 
S.  Georgscapelle  zu  durebschneiden  hatten,  um  über  Sulsanna  in 
das  durdi  den  Feind  entvölkerte  und  desshalb  für  sie  beziehungs- 
weise sichere  Dischmä  zu  gelangen. 

Am  4.  September  Abends  langte  Rud.  v.  Salis  mit  so  viel 
.Mannschaft,  als  er  um  sich  versammelt  zu  halten  vermochte, 
zu  Klosters  im  Prättigau  an.  Abermals  und  sofort  sah  er  sich 
allenthalben  nach  Hülfe  um.  So  erhielten  auch  die  drei  in  der 
Herrschaft  Maienfeld  beüudlichen  Compagnien  Joh.  Peter  Gu- 
ler’s,  Ulyss..v.  Salis  und  Georg  Kienast’s  die  Oidre  nach  Küblis 
zu  kommen.  Dann  wurde  im  Kriegsrath  beschlossen,  an  einer 
Stelle,  genannt  das  ,Mätteli‘,  welche,  zwischen  den  Ortschaften 
Saas  und  Klosters  gelegen,  alle  Vortheile  einer  günstigen  Stel- 

Vergl.  oben  8.  40  d.  B. 

« Oesch.  L 8.  418. 

u Dnrcb  Val  Fraele  und  über  den  Pass  Alpisella. 
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Sm«  und  Klosters  dem 


1622.  lung  bot,  am  folgenden  Morgen,  den  5.  September,  Halt  zu 
machen  und  den  Feind  zu  erwarten,  — aber  man  ging  ohne 
zureichenden  Grund,  — Sprecher  gibt  wenigstens  keinen  an  und 
betrachtet  diese  Aenderung  als  ein  schlimmes  Vorzeichen,  — 
von  diesem  Beschlüsse  wieder  ab  und  wählte  den  Ort  Itaschnals 
in  der  Nähe  von  Mezzaselva  ’S  unweit  von  Saas,  um  dem  Feinde 
die  Spize  zu  bieten.  Diese  Aenderung  war  um  so  auflallender, 
als  viele  Prättigauer  den  Wunsch  geäusseit  hatten,  dass  man 
die  frühere  Stellung  beibehalten  möchte. 

Wenn,  wie  oben  angeführt  ’S,  der  Graf  Alvic  v.  Sulz  am 
Sonntag  noch  bis  Klosters  gelangte,  ist  das  Hauptquartier  der 
Bündner  zu  Saas  zu  suchen,  von  wo  aus  deren  Mannschaft  am 
folgenden  Morgen  bis  Raschnals  zurückgiog,  um  Stellung  zu 
nehmen  und  den  Feind  zu  erwarten. 

Ulysses  v.  Salis  hatte  Sonnabends  den  3.  September  seine 
Compagnie  in  Zizers  formirt  und  war  mit  derselben,  auf  die 
Ordre  des  Oberanführers  hin,  Sonntags  bis  nach  Küblis  gekom- 
men. Ueberall  begegneten  ihm  flüchtige  Soldaten,  welche  die 
Sache  als  schon  verloren  darstellten.  Montags,  den  5.  Septem- 
ber, wurde  der  Marsch  bis  Saas  fortgesezt,  wo  sie  sich  an  Rud. 
V.  Salis  und  Oberst  Peblitz  anschlossen,  welche  sich  darüber 
äusserst  niedergeschlagen  zeigten,  dass  die  erwartete  Hülfe  so 
langsam  und  spärlich  eintraf.  Da  inzwischen  in  demselben  Au- 
genblick auch  noch  Joh.  Pet.  Guter  mit  seiner  eigenen  und  noch 
einer  Compagnie  Eidgenossen  sich  cinstellte,  wurde  dennoch  die 
Schlacht  beschlossen. 

So  rückte  man  denn  nach  der  festgesezten  Stelle  von 
Raschnals  hinaus.  Die  Truppen,  über  welche  der  Oberanführer 
verfügte,  bestanden  aus  den  fünf  eidgenössischen  Compagnien 
Heer,  Steiner,  Werdmüller,  Kienast  und  Huber  und'  den  sieben 
bündnerischen  Joh.  Pet.  Guler,  Ulysses  v.  Salis,  Bapt.  de  Jo- 
hann Catarina  (von  Schams),  Georg  Jenatsch  und  Conrad  Schiess. 


» Dem  Bade  Semeua  Mgenüber,  ebenfalU  zwischen  Saas  und  Klo- 
sters, einige  hundert  Fass  oberhalb  der  Thalsohle. 

**  VergL  8.  763  und  Salis  Denkw.  161. 
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Die  Fähnlein  von  Steph.  Thyss  und  Heinrich  v.  Hartmannis  figü-  <622. 
rirten  kaum  anders  als  durch  Anwesenheit  ihrer  Hauptleute,  in- 
dem sie  gar  viele  Mannschaft  verloren  hatten,  zumal  Lezterer  bei 
der  schon  erwähnten  Äifaire  an  der  S.  Martinsbrücke.  Die 
Zahl  der  Glarner  war  ebenfalls  äusserst  klein,  doch  stiess  Haupt- 
mann  Melchior  Martin  mit  noch  Einigen  zu  ihnen. 

Im  Augenblicke,  als  die  Schlacbtaufstellung  erfolgte,  langte 
ein  Httlfeimf  der  Schierser  an,  dass  sie  vom  Muntafun  her  mit 
grosser  Uebermacht  bedroht  würden.  Wenn  sicl^  solches  nun 
auch  später  als  arge  Uebertreibung  herausstellte,  indem  drei 
Schierser  genügten,  um  den  Feind,  — Muntafuner,  die  mit  eini- 
gen Soldaten  an  den  Lünersee  gekommen  waren,  — wieder  ab- 
zutreiben, so  kann  man  doch  eben  nicht  sagen,  dass  diese  Nach- 
richt ennuthigend  eingewirkt  hätte.  Schlimmere  Folgen  hatte 
übrigens  ein  Schreiben,  das  der  früher  erwähnte  97,  vom  Grafen 
Alvic  V.  Sulz  bestochene  Trompeter  an  die  eidgenössischen  Haupt- 
leute und  Gemeinen  aberbrachte,  — des  Inhalts:  „es  schmerze 
den  Grafen  sehr,  dass  sie  sich  mit  den  Prättigauer  Rebellen 
zu  diesem  Kriege  verbunden  und  dadurch  so  viele  Leute  ver- 
loren hätten.  Da  er  Zürcher  Bürger  und  ihr  Freund  sei,  er- 
mahne er  sie,  sich  sofort  von  den  Prättigauem  zu  trennen;  er 
werde  ihnen  freien  Abzug  gestatten  und  es  sei  keineswegs  die 
Absicht  des  Erzherzogs  Leopold,  die  Erbeinigung,  die  zwischen 
ihm  und  den  Eidgenossen  bestehe,  zu  verlezen“  9S. 

Das  Mittel  war  gut  gewählt,  um  die  schweizerischen  Bold- 
truppen  schwürig  zu  machen,  zumal  als  der  spizbQbische  Trom- 
peter nicht  aufhörte,  die  Macht  der  Oesterreicher  hervorzuheben, 
welche  zwanzigtausend  Mann  stark  heranrückten  und  denen  das 
Regiment  des  J.  B.  Lodroni  noch  als  Nachhut  auf  dem  Fusse 
folge,  ln  der  That  begannen  die  Eklgenossen  zu  murren : „ihre 
Zahl  sei  so  gering  und  vom  Feinde  dazu  noch  stark  gelichtet“. 


**  V«rgl.  oben  8.  752.  Sie  hatte  mir  14  Mann  fibria  behalten.  An- 
hora Or.  Kr.  IV.  102. 

^ oben  8.  762. 

9*  Sprecher  Oeeeh.  L 8.  417. 
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Tnippemkufatcllung. 


1G22.  Auch  fügten  sie  noch  die  Drohung  hinzu:  „wenn  die  Hauptleute 
tollkühn  ein  Trelfen  lieferten,  würden  die  am  Leben  Bleibenden 
ihrer  nicht  schonen“ 

Und  wie  nichts  so  sehr  ansteckt  als  Entmuthigung,  so  be- 
gann bereits  auch  der  bündnerische  Kriegsratb,  in  Berücksich- 
tigung, dass  die  verfügbare  Mannschaft  auch  gar  zu  klein  war, 
darüber  zu  berathschlagen,  ob  mau  nicht  klüger  handle,  bis. 
nach  Grüsch  und  die  Ruine  des  Schlosses  Solavers  zu  rücken 
und  dort  deft  Feind  zu  erwarten.  Da  solches  aber  so  viel  hiess, 
als  den  Innern  Prättigau  dem  Feinde  überlassen,  weigerten  sich 
die  Prättigauer  dessen  standhaft  und  erklärten,  nur  hier  den 
Kampf  aufnehmen  zu  wollen.  In  Folge  hievon  begab  sich  Rud. 
V.  Salis,  um  möglichst  viele  Mannschaft  zusammenzubringen, 
nach  Küblis  hinab  wo  die  meisten  Schierser  lagerten.  In- 
zwischen postirten  Peblitz  und  die  Haupleute  die  zwölf  Com- 
pagnien •<»  so  vortheilhaft  wie  möglich,  die  Banner  aber,  mit 
etwelcher  zu  ihrer  Bedeckung  dienenden  Mannschaft,  in  den  Wald 
bei  Rascbnals. 

Der  Feind  zögerte  mit  dem  Angriff  bis  gegen  Mittag.  Der 
Grund  war,  dass  er  sich  inzwischen  mit  Ausplündern  und  Nie- 
derbrennen von  Klosters  aufhielt.  Von  vierhundert  Firsten  blie- 
ben da.selbst  nur  noch  siebenzig  stehen.  Der  Bündner  Gewalt- 
haufe hatte  sich  auf  einer  Matte  aufgestellt,  um  den  Feind,  so- 
wie er  die  innerhalb  derselben  liegenden  Töbel  und  Schluchten 
verliesse,  zu  empfangen.  Da  aber  zwischen  der  Stras.se  und  der 
Lanquart  eine  Menge  Fusswege  parallel  mit  Beiden  liefen,  sorgte 
Ulysses  v.  Salis  dafür,  dass  dieselben  dunrh  achtzig  Mann  ver- 
legt wurden,  während  die  Bauern  von  Klosters,  Saas  und  Küblis 
im  Gebüsche  und  den  innerhalb  der  Matte  liegenden  Geröll- 


^ Beispiele,  dass  die  EidgenosBon  selbst  die  BQndner  an  Insubordi-  * 
nation  und  dabei  zu  Tage  tretender  Brutalität  übertrafen,  lieferte  u.  A. 
das  folgende  Jahrhundert,  zumal  im  Toggenburger  Kriege  Ton  1712. 

Salis  erwähnt  dessen  nicht. 

>-'■  Wie  unvollzählig  sic  waren,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Gesammmt- 
zahl  der  Mannschaft  nur  fünfhundert  Mann  betrug.  Sprecher  Qesoh.  L 
8.  418. 
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haldeii  sicli  aufstellten,  um  die  Oesterreicher,  wenn  sie  ohne  gc-  1622. 
schlüssene  Glieder,  wie  cs  das  Termin  erheischte,  herausrücken 
würden,  anzugreifen. 

Kudlich  begann  die  Atta([ue  durch  denselben  und  wurde  in 
I'olge  der  vortheilhaften  bündnerischeu  Aufstellung  erfolgreich 
zurilckgewiesen.  Laut  ZcugiiLsscn  der  feindlichen  i’artei  sollen 
die  Prättigauer  dabei  eben  so  viel  Beweglichkeit  als  Tapferkeit 
an  den  Tag  gelegt  haben  und  mit  ihren  Prügeln  gcinscuartig 
von  Fels  zu  Fels  gesimingcn  sein.  Es  waren  nach  Salis  >02 
sechshundert  Musquetiere  und  einige  berittene  Arquebusiere, 
welche  durch  die  ihnen  ganz  unerreichbaren  Bauern  in  dem 
engen  Wege  so  viele  Verluste  erlitten,  dass  sic  sich  sofort  zu 
dem  Oewalthaufen  ihrer  Mannschaft  zuriiekziehen  mussten. 
Aehnlich  ging  e.s  den  Reitern.  .\uch  sie  ergrilfen  die  Flucht, 
von  der  Baldirou  die  Seinen  weder  durch  Worte  noch  Schlage 
zurückzuhalten  im  Staude  war.  Da  gleichzeitig  Mangel  au  Pul- 
ver eintrat,  so  sei  schon  davon  die  Rede  gewesen,  die  Gefan- 
genen zu  lödeu  K'-’.  Auch  Salis  spricht  sowohl  von  grosser  Un- 
ordnung im  üsterrelchi-schen  Kriegsvolke  als  Uncntschlos.senhcit 
des  Grafen,  bis  ihm  der  landesverrätherische,  in  seinem  Gefolge 
Irctindliche  Martin  Cameuisch  den  Rath  gegeben  hätte,  die  po- 
stirten  Bauern  durch  eine  .\nzahl  der  flinksten  Musquetiere 
zu  überhöheu  und  von  oben  herab  aus  ihrer  Stellung  zu  drän- 
gen. {fing  dieser  Rath,  auf  den  übrigens  jeder  halbwegs  ein- 
.«ichtige  Oesterreichcr  auch  von  selbst  verfallen  konnte,  wirklich 
von  Cameni.sch  aus  so  gebührt  ihm  für  ewige  Zeit  die 
Schmach,  seine  Landsleute  an  das  .Messer  geliefert  zu  haben,  um 
politischer  Ijcidenschaft  zu  fröhnen.  Zwei  gefangene  Bauern 
mussten,  um  ihr  Leben  zu  retten,  dem  Feinde  den  Fusssteig 
durch  den  Tobel  aufwärts  zeigen  und  er  gewann,  um  so  we- 
niger von  den  Bündnern  beobachtet,  die  Höhe,  als  unten,  eben 
zu  diesem  Zwecke,  das  Geplänkel  vom  Grafen  unterhalten  wurde. 

Donkw.  8.  163. 

Sprecher  Oeech.  I.  418. 

Bei  Sprecher  eben  nicht  erwfihnt.  Anhom  sagt  nur  im  All- 
gemeinen, (lass  er  den  Feind  ins  Land  geführt  habe,  eine  Besohuldigung, 
welche  die  ganze  spanische  Partei  trifft. 
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Hartniicki^or  Kampf  zu  Kaschnals 


1Ü22.  Nach  Sprecher  commandirte  AltmanDshauser  das  Detache- 
ment, das  die  Bündner  umging. 

Endlich,  es  mochte  gegen  1 Uhr  sein,  erhielt  der  Graf  das 
verabredete  Signal,  dass  die  Höhe  gewonnen  worden  sei  und 
sofort  rückte  er  einer  seiner  Plänklerabtheilungen  mit  dem  Ge- 
walthaufen  auf  dem  Fusse  nach.  Dieser  Stoss  auf  Jene  war 
um  so  nothwendiger,  als  sie,  durch  die  Bauern  schwer  bedrängt, 
mehr  als  einmal  zurückweichen  wollte  und  von  den  Offizieren 
mit  gezogener  Wehr  vorwärts  gcstossen  werden  musste.  Eine 
kurze  Zeit  wurde  in  dieser  Weise  gefochten,  als  die  Bündner 
nicht  blos  Andere  quer  über  die  abschüssige  Halde  auf  sich 
rücken,  sondern  aufwärtsblickend  auch  die  Mannschaft  von  der 
Höhe  her  sich  in  den  Rücken  fallen  sahen  Wollte  es  nicht 
in  die  Mitte  genommen  werden  und  einem  nutzlosen  Tode  sich 
opfern,  so  musste  das  tapfere  Häuflein  zurückweichen.  Es  ge- 
schah nur,  um  den  Kampf  wieder  aufzunehmen,  und  zwar  stellte 
man  sich  auf  der  nächsten  Matte,  welche  einer  tretflichen  Quelle 
halber  den  Namen  Aquasana  oder  Lavasana  führt,  wieder 
zum  Gefecht  auf.  Doch  beging  man  dabei  den  Fehler,  sich  nicht 
am  inneren,  dem  Feinde  zugekehilen  Rande,  sondern  in  die  Mitte 
derselben  zu  postiren  und  dadurch  ein  bequemes,  sicheres  Ziel 
für  seine  Musquetiere  abzugebeu.  Als  sich  die  Bündner  auf 
solche  Weise  wehrlos  auf  die  Schlachtbank  geliefert  sahen,  be- 
gann wie  in  sagenhafter,  historischer  Reminiscenz  an  ihre  Vor- 
väter, die  alten  Rucantier,  jene  kalte  Verzweiflung  der  Prätti- 
gauer  sich  zu  bemächtigen,  welche  den  Tod  als  Nothwendigkeit 
betrachtend,  nur  noch  abwägt,  wie  sie  des  werth  losen  Lebens 
sich  am  theuersten  entäussert.  So  stürzten  unter  Anderen 
dreissig  Prättigauer,  wie  Brüder  eng  an  einander  geschaart,  mit 
gesenktem  Haupte  entschlossen  in  den  Tod.  Ihre  Prügel  kampf- 
fertig schwingend,  warfen  sie  sich  in  die  Feinde,  erschlugen  ihrer 


Geschichte,  b a.  O 
■"*  Salis  Denkw.  8.  164. 

Ara,  rätoromanisch,  dos  reritflmmelto  lateinische  Aqua. 
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Viele  und  als  die  isonne  sank,  lagen  sie  auch  sämmtlich  noch  1622. 
ungetrennt  beieinander,  zu  ewigem  Schlummer  gebettet 

Während  der  Kampf  zu  Aqua.sana  am  heftigsten  wQthete, 
sandte  der  Graf  seine  Cavallerie  auf  das  Dorf  Saas  zu,  um  den 
Flüchtigen  den  Weg  zu  verlegen.  Hiebei  fanden  Viele  ihren 
Tod,  denn  Pardon  wurde  Wenigen,  Bündnern  gar  keinen  gegeben. 
Leider  nahmen  die  im  Walde  bei  Raschnals  geborgenen  bflnd- 
nerischen  Fahnen,  statt  sofort  der  Lanquart  zu  die  Tiefe  der 
Thalsohle  zu  gewinnen  los,  ebenfalls  den  Weg  nach  Saas  und  so 
geriethen  bis  auf  diejenigen  der  Compagnien  Job.  Pet  Guler, 
Steiner  und  Kienast  sämmtliche  Banner  dem  Feinde  in  die 
Hände.  Doch  wurde  eines  bis  zum  lezten  Augenblicke  verthei- 
digt  in  ’em  Christian  Peruier,  des  Generals  Fähndrich,  dfe  Fahne 
von  der  Stange  riss  und  sich  um  den  Leib  wickelte  und  lieber 
sich  töden  liess,  als  dass  er  dieselbe  gutwillig  hergegeben  hätte 
Wie  Sprecher  erzählt  x'*,  fieleq  die  L'äbndriche  in  einen  Hinter- 
halt der  feindlichen  Iteitbrci,  welche  hinter  die  ersten  Häuser 
von  Saas  sich  versteckt  hielt  Im  Ganzen  fanden  fünf  derselben 
ihren  Tod,  unter  ihnen  Joh.  Kud.  Escher  in  der  Compagnie  des 
Hanptmanns  Joh.  v.  Salis. 

Schon  oben  wurde  bemerkt,  dass  die  Bündner  auch  die  vielen 
Pfade,  welche  zwischen  der  Strasse  und  Lanquart  paralell  durch 
das  Buschwerk  führten,  hatten  besezen  lassen.  Es  war  solches 
von  dem  Grafen  nicht  unbemerkt  geblieben  und  namentlich  auch 
Mannschaft  binbeordert  worden,  um  die  Halde  von  den  Bauern 
zu  säubern.  Als  er  mitten  in  der  Action  zu  Aquasana  und 
nachdem  die  glücklich  gelungene  Ueberböhung  über  den  Aus- 
gang des  Gefechtes  nicht  mehr  zweifeln  liess,  — vom  Flusse 
herauf  scbiessen  hörte,  sandte  er  seinen  Leuten  eine  Anzahl 
Musquetiere  als  Succurs  nach,  mit  der  besondem  Ordre,  wenn 
sie  die  Prättigauer  von  dem  Abhang  verdrängt  hätten,  sich  gegen 


M £|q  Befehl,  den  UlTsa  t.  Salis  seinem  Lieutenant  ebenfalls  sugehen 
liess,  aber  von  diesem  nioht  befolgt  wurde.  Salis  Denkw.  8.  164. 

Salis  Denkw.  a.  a.  O. 

>“>  Oesch,  L 418. 
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Niederlage  der  Höndner 


1622.  Saas  heraufzuzieheii  uml  den  Ründiieru  in  den  Rücken  zu  fallen. 
Solches  gelanR  vollkoinincn  und  hatte  grosse  Verlu:'ste  für  die- 
selben ini  Gefolge.  So  wurde  die  Compagnie  Ulysses  v.  Salis 
fast  vollständig  aufgerieben  und  aus  der  einzigen  Schalfhauscr  • 
Gemeinde  Gro.sshallau  fielen  3.5  Mann 

Als  die  Flucht  zu  Ras  -hnals  begann  und  jede  HoHnung,  das 
3'retfen  wieder  hersteilen  zu  können  dahin.schwaml,  wurde  Sei- 
tens des  Oberanführers,  des  Obersten  Pebliz,  Job.  Pct.  Gulers 
und  einiger  eidgenössischer  flauptlcute  den  übrigen  Offizieren 
der  Auftrag,  den  Rückzug  zu  decken  und  namentlich  durch 
Frontmachen  vor  dem  Dorfe  Saa.s  den  Fliehenden  das  Leben  zu 
retten.  In  Folge  de-ssen  sammelten  Stci)b.  Thyss,  der  auch  einige 
Dragoner  bei  sich  hatte,  Job.  .leuch,  Job.  Fausch,  .loh.  v.  Salis, 
Heinr.  v.  Hartmaniiis,  Job.  Catarina,  Ca.sp.  Heer  und  Ulysses 
V.  Salis  nebst  einigen  Andern  aus  den  Trümmern  der  bündneri- 
schen  Mannschaft  so  viel  Musquetiere,  als  ihnen  möglich  war 
und  machten  mit  denselben  ein  Stück  vor  Saas  Halt,  um  da- 
durch den  Verwundeten  und  Maroden  Zeit  zu  verschaffen,  sich 
vor  dem  Feinde  zu  flüchten.  Doch  gab  ihnen  hier  die  feind- 
liche Reiterei  viel  zu  schallen  und  znlezt  mussten  sie  sich  bis 
jenseits  des  Dorfes  zurückziehen,  wo  sie  abermals  sich  stell- 
ten und  einen  regellos  und  ohne  Ordnung  aus  der  Ortschaft 
kommenden  Trupp  Oesterreicher  mit  solchem  Erfolg  augritfen, 
dass  derselbe  nicht  blos  jählings  wieder  nach  Saas  zurückffoh, 
sondern  auch  drei  von  den  erbe  teten  Fahnen  als  Reute  zurttck- 
liess.  Namentlich  hatte  es  den  Feind  mit  Grauen  erfüllt,  als 
Thyss  bei  diesem  Aiilas.se  einem  Reiter  mit  einem  Hiebe  den 
Kopf  so  vollständig  abtreunte,  dass  er  in  den  Sand  rollte.  Hier 
blieb  man  eine  halbe  Stunde  und  als  Niemand  weiter  erschien, 
rückten  die  Hauptlcute  bis  jenseits  der  Kübliser  Brücke  '>2, 
wo  abermals  gehalten  wurde.  Dann  liess  mau  von  ihr  zwei 
Balken  stehen,  um  allfälligen,  sich  verborgen  haltenden  Nach- 
züglern den'  Weg  noch  offen  zu  lasscu  und  erreichte  Abends 

Salis  Denkvr.  8.  16ö. 

*'•  üeber  die  Lanquart. 
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noch  GrQsch,  wohin  sie  sich  förmlich  hindurchdrängen  mussten,  16W. 
so  sehr  war  die  Landstrasse  mit  Leuten  bedeckt,  die  sich  und 
ihr  Höchstes,  die  Heerden  und  wo  es  anging,  auch  etwas  Fahr- 
habe vor  dem  Feinde  zu  retten  suchten. 

Im  Kampfe  zu  Raschnals  waren  auf  bUndnerischer  Seite  hun- 
dert und  achtzig  Mann  gefallen,  darunter  sechzig  Prättigauer  und 
sechszehn  Flimser.  Unter  Jenen  nennt  Si>recher  den  Land- 
ammann  Simon  und  Schreiber  Hercules  Herculian  Pet.  Cas- 
per,  früher  Landvogt  zu  Maienfeld  und  den  Fähnrich  Joh. 

Fluri  von  Schiers.  Von  den  Eidgenossen  wurden  auch  Viele  ge- 
fangen und  davon  dann  der  grössere  Theil,  gegen  allen  Kriegs- 
gebrauch, noch  umgebracht.  Was  den  Verlurst  des  Feindes  be- 
trifft, so  beziffert  ihn  Anhorn  >'i  ohne  Zweifel  richtiger  mit  zwei- 
hundert als  Sprecher  mit  fünfzig  Mann,  denn  wenn  auch  die 
eidgenössischen  Hülfstruppen  nichts  Nennenswerthes  leisteten  »'7, 
so  wehrten  sich  doch,  namentlich  zu  Aquasana  die  Prättigauer 
wie  Löwen,  und  die  Sprecher’sche  Zahl  möchte  allein  schon  auf 
die  dreissig  Mann  fallen,  welche  sich  dem  Tode  weihten. 

Es  war  für  die  ganze  Bevölkemng  ein  Glück,  dass  der  Graf 
V.  Sulz,  wieSalis  "s  beifügt,  an  diesem  Tage  des  Unheils  grosse 
Vorsicht  in  der  Verfolgung  der  ffflehtigeu  Bündner  zeigte.  Mög- 
licherweise lag  aber  auch  der  Grund  darin,  dass  seine  Mann- 
schaft zerstreut  und  mit  Sengen  und  Brennen  beschäftigt  war. 

Von  Montag  Mittags  bis  Dienstags  um  die  nämliche  Zeit  lag 
er  zu  Casteis,  von  wo  aus  er  an  Kaiser  und  Erzherzog  Uber 
den  Erfolg  seines  Zugs  Bericht  erstattete.  Diese  Müsse  kam 
■(vielleicht  nicht  ohne  wohlwollende  Absicht  von  seiner  Seite) 
den  armen  Bewohnern  des  Prättigaues  wohl  zu  statten  und  wurde 

iij  Vergl.  8.  079  Note. 

Anhorn  IV.  8.  lOi  nennt  ihn  Salzgcbcr. 

>•*  Oraub.  Kr.  IV.  104. 

*'*  Oenchichte  I.  419. 

Anhom  a.  h.  O.  sagt  geradezu,  dasa  sie  die  PrSttigaucr  im  Stiche 
gelassen  hätten.  Warum  es  dieser  in  Keisläuforei  rerkommenen  Solda- 
tesca  zu  thiin  war,  geht  daraus  herror,  dass  Einige  daron  auf  der  Flucht 
den  armen  Prättigauem  noch  Vieh  und  Anderes  raubten.  Sprecher  Oesoh. 

I.  420. 

DenkwOrdigk.  8.  165. 
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Id  die  Herrschaft  Maieofeld  hinaus. 


1622.  von  ihnen  dazu  benUzt,  um  mit  ihrer  besten  Habe  nach  Malans 
und  von  da  über  den  Rhein  in  die  Grafschaft  Sargans  zu  flüchten. 

Als  nach  dem  unglücklichen  Gefechte  zu  Aquasana  die  höchste 
Verwirrung  im  Prättigau  entstand,  dachte  auch  Niemand  mehr 
daran,  die  gegen  die  Muntafuner  bisher  verwahrten  Pässe  weiter 
zu  hüten.  Schon  nach  der  Forcirung  des  Uebergangs  bei  der 
S.  Martinsbrücke  hatte  der  Graf  v.  Sulz  den  Bewohnern  des 
Vorarlbergs  den  Befehl  zugeben  lassen,  über  das  Gebirg  ein- 
zubrecben  und  sich  iin  Prättigau  an  sein  Heer  anzuschliessen. 
Noch  am  Sonntag  zweimal  mit  blutigen  Köpfen  heimgeschickt, 
fanden  die  Muntafuner  nunmehr  die  Pässe  oflen,  raubten,  was 
sie  noch  an  Vieh  vorfanden  und  stiessen  dann  sengend  und  bren- 
nend zur  Mannschaft  des  Grafen,  --  es  war  dieses  am  Donners- 
tage. Es  waren  zweihundert  geworbene  Soldaten  und  vierhun- 
dert Bauern. 

Die  den  Rückzug  deckenden  Offiziere  brachen  nach  kurzem 
Halt  zu  Grüsch,  als  keine  Flüchtlinge  mehr  nachkonunen  zu 
wollen  schienen,  dreissig  Pferde  und  hundert  Musquetiere  stark, 
von  Neuem  auf,  um  zu  dem  nach  Malans  vorausgeeilten  Ober- 
anfübrer  zu  stossen.  Gerade  im  Augenblicke  des  Aufbruchs  er- 
hielt Ulyss  V.  Salis  von  demselben  die  Ordre  zugesandt,  die 
Fussmannschaft  unter  den  Befehl  des  HaupUnanns  Joh.  Fausch 
zu  stellen,  der  den  Auftrag  batte,  an  der  Schlossbrücke  <>9  noch 
einmal  den  Rückzug  der  allfällig  Zurückgebliebenen  zu  decken. 
Als  dann  Rud.  v.  Salis  zu  Malans  erfuhr,  dass  einige  Bunds- 
boten zu  Cur  schon  Gesandte  an  den  Grafen  v.  Sulz  geschickt 
hätten,  um  mit  ihm  zu  unterhandeln,  — somit  auch  die  leztu, 
Hoffnung  auf  Succurs  aus  den  beiden  andern  Bünden  dahin 
schwand,  bestellte  er  auf  den  folgenden  Morgen  Fausch  sammt 
dessen  Mannschaft  zu  sich  nach  Malans,  — ein  Befehl,  den  er  auch 
Tob.  Finer  und  den  andern  Hauptleuten  auf  der  Steig  zogehen 
Hess.  Doch  war  hier  die  Mannschaft  schon  auseinander  gegan- 
gen. Steph.  Tbyss  and  Ulysses  v.  Salis  dagegen  erhielten  den 


Bei  der  Clus. 
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Auftrag,  die  zu  Malans  liegende  sehr  beträchtliche  Munition,  1C27. 
sowie  drei'Fftlkonets  aus  dein  Schlosse  zu  Maienfeld  auf  die 
andere  Rheinseite  zu  retten,  was  auch  ohne  Verzug  geschah. 

Die  Verheerung  des  unglücklichen  Prättigau's  nahm  inzwi- 
schen ihren  Fortgang.  Nachdem  Klosters  schon  am  Vormittag 
des  5.  Septembers  eingeäschert  worden,  kam  nunmehr  Saas  an 
die  Reihe.  Der  Feind  brannte  hier  dreissig  Gebäude  nieder;  zu 
Kablis  die  ganze  Nachbarschaft  Plavikiu  'sä’,  zu  Pany  vier  und 
zu  Pargis  ‘2*  drei  Häuser  Nach  Salis  wurden  am  7.  Septem- 
ber  bei  Abzug  des  Feindes  auch  die  Dörfer  Schiers,  Fanas,  Seewis 
und  Grüsch  verbrannt  Das  Salis’sche  Haus  in  lezterem  Orte 
war  eines  der  Ersten,  an  das  Feuer  gelegt  wurde.  Wie  der 
Graf  V.  Sulz  später  dem  General  gegenüber  sich  äusserte,  hatte  er 
dasselbe  durch  eine  Schuzwache  sichern  Wollen,  aber  dennoch 
sei  unter  dem  Vorwände,  ein  besonderer  Befehl  Rudolfs  v.  Planta 
verfüge  es  so,  das  Gebäude  eingeäscbert  worden. 

So  spielten,  wie  zu  allen  2^iten,  mitten  im  Kriege  Gunst  und 
Ungunst  ihre  gehässige  Rolle.  Verschiedene  Häuser  zn  Luzein 
bewahrte  die  spanische  Gesinnung  ihrer  Einwohner  vor  dem 
Untergang,  — ein  paar  Kirchen  aber  der  Sanct  Christoph,  der 
in  der  That  bei  dieser  Gelegenheit  als  werkthätigen  Hei- 
ligen sich  offenbarte.  Es  waren  diejenigen  zu  Küblis 
und  S.  Antonien,  auf  welchen  sein  Bild  in  riesigen  Umrissen 
prangte.  Betreffs  des  lezteren  Ortes  bemerkt  Sererhard  aus- 
drücklich, dass  die  dem  Muntafun  zugekehrte  Seite  ganz  mit 
Heiligenbildern  bemalt  sei,  um  bei  einem  allfälligen  neuen  Ein- 
bruch die  Pietät'  des  Kriegsvolks  anzuregen  und  auf  aber- 

Nach  Lehmann  II.  27,  oberhalb  Telfs.  Sie  scheint  gar  nicht  mehr 
so  eziatiren,  da  sie  auf  der  Dufour'schen  Karte  nicht  zu  finden  ist,  so 
wenig  wie  in  den  Qeographien  von  Truog  und  Kind.  Sererhard  UL  § 45 
nennt  sie  übrigens  nur  einen  Hof,  der  mCglicherweise  damals  noch  das 
einzige  Ueberbleibsel  davon  sein  mochte. 

Bei  Sprecher  Bargas.  Auch  nur  bei  Lehmann  zu  finden,  dessen 
Topographie  alles  Lob  verdient  Nach  Sererhard  III.  $ öl  war  es  nur 
ein  Hof  mit  drei  Hiusem. 

Sprecher  Oesch.  I.  420. 

*n  Denkw.  8.  167. 

Sererhard  UI.  § 45. 

I»  Deliaent  gern.  3 Bfinde  UI.  § 49- 
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Mittel,  wodurch  die  spaniache  Partei 


16^.  malige  Schonung  rechnen  zu  dürfen.  Auch  von  der  Schierser 
Kirche  behau])tet  Lehmann  jedoch  ohne  Quellenangabe,  dass 
sie  um  des  nämlichen  Heiligenbildes  wegen  von  den  Oester- 
reichem respectirt  worden  sei. 

Während  der  acht  Tage,  welche  diese  zweite  österreichische 
Invasion  währte,  herrschte  diesseits  der  Berge  eine  sehr  ge- 
mischte Stimmung,  doch  war  sie  mit  Ausnalune  der  stets  ultra- 
spanischen Gerichte  Misox,  Disentis  und  Lungnetz  eine  vorwie- 
gend nationale,  welche  aber  ihren  Hauptgegner  leider  in  der  bünd- 
uerischen  Zerfahrenheit  und  Lässigkeit  selbst  hatte.  Doch  liess 
es  auch  die  spanische  Parthei  an  Prügeln  nicht  fehlen,  die  sie 
einem  thatkräftigen  Aufraö'en  und  schneller  Hülfeleistung  für 
das  bedrängte  Hnterengadin,  in  den  Weg  warf. 

So  enthält  der  Zeitgenosse  Anhorn  in  seinem  Graub.  Krieg 
IV.  S.  105  folgende  Stelle,  die  wir  wörtlich  beifügen:  „Etlich 
(vil  sagend  bey  40C0  Mann)  auss  dem  Obern  Pundt  <^,  sind 
durch  Domlesc  vnd  dem  Schein  Davoss  zuzogen  und  habend 
Davosern  und  Pretigöwern  wollen  zu  Hiltf  kommen  vnd  als  sie 
biss  gen  Lentz  kommen,  habend  sie  (weiss  nit  von  wem)  ein 
schreiben  empfangen,  der  Feind  sei  auf  Davoss  vnd  pretigöu 
schon  geschlagen,  darum  sollen  sich  nit  weiter  bemühen,  do  sind 
sie  widerum  heim  zogen.“ 

Ein  anderes  Beispiel  dieser  Art.  „Als  diss  geschrey  vom 
Einbmch  des  Feinds  in  das  pretigöw  gen  Chur  (vnd)  ihm  (im) 
Obern  Pundt  kommen,  habend  sich  in  die  400  Bürger  von  Chur 
vnd  ettlich  auss  der  herrschaft  Rhetzuns  auffgemacht  mit  wehr 
vnd  waaifen  vnd  sind  in  das  pretigöw  biss  gen  Grüsch  autf 
pardislen  gezogen  vnd  habend  pretigöwern  wollen  zu  hilif  körnen. 
Do  ist  ihnen  (weiss  nit  von  wem)  schreiben  kommen,  sie  sollend 
zurükh  vnd  durch  schallhkh  den  feind  hinden  vnd  die  preti- 
gower  werdind  vomen  angriffen.  Als  ihr  vil  vmkehrt  vnd  dem 
schalliikh  zugezogen,  ist  ihnen  abermal  schreiben  kommen,  die 

Rep.  Qraub.  II.  27. 

Nämlich  die  Reformirten  daeelbst  und  rielleicht  noch  das  Gericht 
im  Boden, 

Sohjn  oder  Passmal.* 
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Spanier  seyemlt  in  die  pündt  gefallen,  biss  gen  Tusis  gerukht  >622 
vnd  trungeu  auf  ('hur  zu.  Darum  sollend  sie  sich  ilends  zu 
hauss  begeben,  damit  ihnen  nit  irömiie  Vögel  in  dem  Nest 
sizend.  Also  sind  sie  widerum  heimgezogeu  vnd  sind  die  Spanier 
auch  nie  koinen.“ 

Sprecher  erzählt,  dass,  als  Freitags  den  2.  September  die 
Nachricht  nach  Cur  kam,  dass  die  Muntafuuer  einen  Einbruch 
nach  StUrvis  beabsichtigten,  um  das  dortige  Vieh  der  Maien- 
felder zu  rauben,  sowol  die  Bürger  von  Cur  als  die  Nachbarn 
zu  Curwaltlen,  im  Boden  etc.  nach  Zizers  und  als  die  Gefahr 
fürStürvis  schwand,  in  Begleitung  der  Mannschaft  der  IV  Dörfer 
nach  Grüsch  im  l’rältigau  gezogen  seien.  Diess  fand  Samstags 
den  3.  September  statt,  — aber  als  auch  zu  Grüsch  nichts  vom 
Feind  verlautete,  seien  sie  schon  Sonntags  den  4.  September 
nach  Cur  zurückgekehrt.  Es  möchte  auflallen,  dass  gegenüber 
den  allenthalben  lierum.scbwirrendeu  kriegerischen  Nachrichten  , 
(waren  die  Oesteneiclier  doch  seit  einigen  Tagen  schon  im  Un- 
terengadiu)  die  Mannschaft  sich  nichts  destoweuiger  auflöste  und 
lässt  sich  solches  nur  iladurch  erklären,  dass  man  diesseits  der. 
Berge,  wo  noch  kein  Feind  sich  hatte  blicken  las.scu,  eben 
auch  dem  am  folgendeu  Tage  beginneadeu  Wall'eiistillstand  mit 
dem  Erzherzog  Leopold  Vertrauen  schenkte. 

Später,  als  der  österreichische  Einbruch  imsitiv  bekannt 
wurde,  seien  dann  die  Curer  nach  Lenz  gezogen.  Sprecher  gibt 
kein  Datum  dazu,  wohl  aber  bezeichnet  er  den  fünften  Sep- 
tember als  deu  Tag  eines  Zuges  in  das  Schantigg,  an  dem  die 
Mannschaft  aus  der  Grub,  Flims,  Tr  ins  und  Iläzüns  'Theil  nahm, 
Willens  über  den  Gebirgskamm  in  den  Prüttigau  hinüberza- 
zieheu.  Auf  der  Höhe  angelaugt,  sahen  sie  aber  schon  Inner- 
prättigau  in  Hauch  und  Feuer  gehüllt.  Tags  darauf,  den  G.. 


'»  Anhorn  Or.  Kr.  IV  tOl  lOö. 
iri  Gescliichto  1 8.  420/421. 

Krflher  oiu  DCrfchen  anf  dem  Falkniss,  das  nach  Lehmann  (Rep. 
Oraub.  II  8.  G7)  1629  in  Folge  der  Pest  ausstarb,  — jozt  nur  Ruinen  mit 
AIpwoiden. 
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1622.  September,  am  Dienstag,  ging  der  Oberst  Michael  Finer 
persönlich  von  Car  nach  Malans  zu  Rud.  v.  Salis  und  unter- 
richtete ihn  von  diesem  Zuzug.  Beide  begaben  sich  dann  mit 
einigen  Prättigauern,  so  viel  sie  deren  zusammenzuralfen  ver- 
mochten, zur  Clus  um  den  Pass  daselbst  zu  verwahren. 
Leider  aber  waren  die  Oberbündner  und  Curer,  auf  inzwischen 
erhaltene  Nachricht  hin,  dass  die  Sache  der  Prättigauer  bereits 
verloren  sei  und  das  Treffen  zu  Kaschnals  mit  deren  Nieder- 
lage geendigt  habe,  über  Stams  >3^,  Sayes  und  Trimmis  wieder 
nach  Cur  und  ihren  Heimathdörfer  zurückgegangen.  Da  die  Be- 
sezong  der  Clus  nunmehr  keinen  Zweck  mehr  hatte,  zog  der 
Oberanführer  mit  seiner  wenigen  Mannschaft  ebenfalls  ab  und 

zwar  nicht  mehr  nach  Malans,  sondern  an  die  Rheinbrflcke. 

• 

Es  hatten  zwar  in  dieser  Noth  die  Häupter  allerdings  auch 
nach  fremder  Hülfe  sich  umgesehen  und  namentlich  an  Gaefher, 
der  zu  Raperswyl  sich  aufhielt,  und  an  die  Stadt  Zürich  das 
Gesuch  um  Beistand  gerichtet  Auch  war  demselben  in  so  weit 
entsprochen  worden,  als  man  den  Bünden  die  Werbung  von 
zehn  Compagnien  <^4  unter  den  Obersten  Job.  Jac.  Steiner  und 
Casp.  Schmid  bewilligte.  Aber  diese  Hülfe  kam  zu  spät  und 
die  Truppen  gelangten  nicht  einmal  in  die  Bünda 

In  der  Tbat  war  Alles  bereits  entschieden.  Die  Oester- 
reicher ergossen  sich  einer  Sturmfluth  ähnlich  aus  der  Clus  in 
das  dache  Rheinthal  hinaus.  Nachdem  der  Graf  den  Dienstag 
in  Grüsch  zugebracht,  rückte  er  Mittwochs  nach  Malans  vor, 
wo  er  unterhalb  des  Dorfes  seine  Mannschaft  in  Schlachtordnung 
stellte  und  mit  der  Reiterei  auf  Recognoscinmg  gegen  die  Rhein- 
brücke hinabritt  Eine  Geschützsalve  zwang  ihn  übrigens  wie- 
der zurückzuweichen.  So  Salis  *^5,  _ Sprecher  erwähnt  nichts 
davon,  wohl  aber,  — was  nach  dieser  Feindseligkeit  sich  nicht 


Oder  die  eogeoennte  Schlossbrüoke,  am  Ausgang  des  Prittigaa. 
>»  Dio  drei  Bergkdpfe  ob  Trimmis,  woher  Einige  auch  dessen  Namen 
Trimontium  ableiten  wollen. 

Die  Namen  der  Hanptleute  Anden  sich  bei  Sprecher  Oesch.  1 

8.  421. 

u»  Denkw.  8.  168. 
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vohl  damit  reimt,  — dass  man  den,  Alvic  v.  Salz  aas  fremden  1622. 
Kriegsdiensten  her  wohl  bekannten,  Haaptmann  St.  Tbys  in  Be* 
gleitang  des  Eidgenossen  Eschmann  mit  dem  Ersachen  zu  ihm 
depatirt  habe,  die  Herrschaft  mit  Brand  und  Plünderung  zu  ver- 
schonen, da  dem  Erzherzog  Leopold  auf  dieselbe  keinerlei  Rechte 
zostünden.  Die  Antwort  lautete  ausweichend  dahin,  die  Mann- 
schaft sei  so  aufgebracht  und  kaum  zu  bändigen,  dass  er  nichts 
Sicheres  versprechen  könne,  — dagegen  möchte  man  ihm  freien 
Fass  durch  die  Herrschaft  und  über  den  S.  Luziensteig  gewähren. 
Obschon  nun  die  Besazung  bereits  auseinander  gelaufen  war, 
verlangte  man  dazu  Bedenkzeit,  um  sich  den  Anschein  zu  geben, 
man  räume  etwas,  was  man  doch  nicht  verhindern  konnte, 
freiwillig  ein.  Man  benuzte  die  Frist,  um  Manches  noch  in  Si- 
cherheit zu  bringen.  Dann  verhandelte  man  über  die  Entlassung 
der  österreichischen  Gefangenen,  worauf  auch  die  eidgenössischen, 
immerhin  gegen  Lösegeld,  ihre  Freiheit  erhielten. 

ln  der  folgenden  Nacht  (8/9.  September)  brannte,  gleichsam 
als  Specimen  der  von  den  österreichischen  Truppen  zu  gewär- 
tigenden Schonung,  das  schöne  Dorf  Malans  bis  auf  dreissig 
Häuser  nieder.  Natürlich  war  dem  Feuereinlegen  die  Plün- 
derung Torausgegangen.  Von  hier  ging  es  nach  Maienfeld,  wo 
ein  siebzigjähriger  Greis  von  den  Truppen  im  Bett  ermordet 
wurde.  Bis  auf  zwei  Bürger  war  übrigens  die  Stadt  durchaus 
verlassen  und  menschenleer  und  es  scheint,  dass  dieselbe  als 
künftiges  Winterquartier  geschont  wurde. 

Auch  die  Stadt  üur  legte  durch  Abordnung  einer  Deputa- 
tion 13«  (der  sich  der  Dompropst  Job.  Zoller  ebenfalls  anschloss  >3:') 
an  den  Grafen  v.  Sulz,  welche  die  Bitte  um  Schonung  der  Stadt 


Veivl.  Memorial  dessen,  was  ron  derselben  beim  Grafen  Alvic  v. 
8oia  and  Oberst  Baldiron  im  Feldlager  zu  Maienfeld  soll  angebracht  und 
verriofatot  werden.  Dat.  J6.  Oct.  — Landssarobiv.  — Unterm  27.  Oct. 
begibt  sieh  eine  andere  Deputation  zu  Baldiron  ins  Engadin.  — Ibid. 

Wie  der  Conferenz  zu  Imst  (Vergl.  oben  S.  602  u.  flg.)  suchte  auch  jezt 
bei  immer  starker  sich  regender  Eeaction  der  Bischof  von  Cur  durch  Zu- 
drlngea  zu  tbeilweise  rein  politischen  Yerbandlungen  die  Stellung  wieder 
aiozvnehmen,  welche  die  Kirche  vor  der  Beformation  behauptet  batte. 
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Daroh  die  Oesterreioher. 


1622.  vortrug,  ein  sehr  voreiliges  Schuldbekenntniss  ab.  Anstatt,  ruhig 
abzuwarten,  ob  ihre  verschwindend  kleine  Theilnahme  an  der 
Prättigauer  Erhebung  ihr  zum  Verbrechen  angerechnet  werden 
würde,  versezte  sie  sich  freiwillig  in  die  Stellung  einer  Ange- 
klagten und  musste  dafür  Geiseln  stellen,  — worauf  der  Graf 
schwerlich  von  sich  aus  verfallen  wäre,  wie  denn  auch  seine 
erste  Antwort  an  die  Boten  dahin  lautete,  er  sei  nur  gekommen, 
um  die  Unterengadiner  und  Prättigauer  zu  Paaren  zu  treiben. 

Und  so  begann  denn  für  die  armen  Prättigauer  ira  Allge- 
meinen, die  evangelischen  Prediger  aber  insbesondere,  eine  zweite 
massenhafte  Auswanderung,  schlimmer  als  die  erste,  denn  die 
Zeit  des  Exils  dauerte  viel  länger.  Salis  entwirft  uns  ein  Bild 
davon,  dem  wir  einige  Züge  entlehnen.  • ' 

Als  eifriger  venetianischer  Partheigänger  auf  den  Proscrip- 
tionslisten mit  obenan  stehend,  verliess  derselbe  am  9.  Sep- 
tember, unmittelbar  nach  dem  Brande  von  Malans,  in  aller  Frühe 
die  Herrschaft,  von  Wenigen  begleitet  — „mit  Schmerzen  zum 
zweiten  Male  dem  Vaterlande  den  Rücken  kehrend,  über  unser 
Schicksal  ungewiss  und  einzig  in  der  HofFhung  lebend,  dass 
Gott  den  Sinn  des  allerchristlichsten  Königs  und  anderer  Fürsten 
dahin  wenden  möchte,  uns  von  dem  österreichischen  Joche  zu 
befreien.“ 

„Wo  wir  hinkamen,  fanden  wir  Strassen  und  Gebüsch  voll 
unglücklicher  Flüchtlinge,  deren  Vieh  von  den  eidgenössischen 
Soldaten  und  den  Bauern  der  Grafschaft  Sargans  zum  grössten 
Theile  geraubt  wurde.  Dabei  überschüttete  man  sie  noch  mit 
Schimpfreden  und  nannte  sie  Rebellen  an  ihrem  Fürsten  und 
Herrn.  Selbst  mit  dem  Geld  auf  der  Hand  fiel  es  ihnen  schwer, 
Brod  und  für  ihre  Thiere  Futter  zu  erhalten.  So  gross  war  die 
Gefühllosigkeit,  welche  diese  elende  Bevölkerung  an  den  Tag 
legte.  Zu  S.  Gallen  und  Appenzell  wurden  sie  besser  aofge- 
nommen,  ebenso  in  Zürich  durch  den  Rath,  welcher  Mitleid 
zeigte,  während  die  Bürger  der  Stadt  und  des  Gebietes  nur 
Hass  und  Verachtung  an  den  Tag  legten.  Hieran  trug  die 
herrschende  llieurung  die  Hauptschuld,  welche  durch  so  grossen 
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Volksznlauf  noch  erhöht  wurde  und  den  Rath,  wenn  er  anders  1622. 
Unruhe  und  Aufruhr  vermeiden  wollte,  später  zwang,  unsere 
licute  fortzuweisen“  »3*. 

In  Walenstad  fand  eine  Art  Conferotz  auch  mit  Männern 
aus  den  beiden  anderen  Bünden  statt,  welche  wegen  antispani- 
scher Gesinnung  sich  vor  der  österreichischen  'fyrannei  flüchtig 
gemacht  batten.  Darin  stimmten  im  Uebrigen  Alle  überein, 
dass  es  für  die  Bünde  keine  andere  Rettung  mehr  gebe,  als  sich 
in  die  Arme  Frankreichs  und  Venedigs  zu  werfen  und  bei  des 
I^ztem  Residenten  in  Zürich  die  diessfällige  Vorstellung  zu 
machen  139. 

Darauf  trennten  sich  die  Patrioten  nach  allen  Richtungen. 
»Jeder“,  sagt  Salis  bitter,  „konnte  gehen,  wohin  ihm  beliebte“. 


««  Denkw.  8.  168. 

Salis  Denkw.  8.  169. 


Cap.  21 


Der  Lindiuer  Vertrag  uod  die  Deaction« 

Der  Tag  zu  Lindau  batte  während  dieser  Voi'gänge  längst 
begonnen.  Es  klang  wie  Hohn,  wenn  von  einer  Verujittlung 
der  bündnerischen  Anstände  mit  Oesterreich  Seitens  der  eidge- 
nössischen Orte  die  Rede  war,  --  man  durfte  es  füglich  eine 
Verurtheilung  nennen.  Zwar  sandten  auch  die  Bünde  ihre  Boten 
dahin  ab  und  ebenso  wenig  ermangelte  der  Bischof  von  Cur, 
sich  durch  den  Dompropst  Joh.  Zoller  vertreten  zu  lassen,  — 
aber  die  Sache  hätte  nicht  schlimmer  gehen  können,  wenn  sie 
ganz  zu  Hause  geblieben  wären.  Abgesehen  davon,  dass  Ulrich 
Buol  als  Bote  des  Zehngerichtenbundes,  welchen  Lezteren  Oester- 
reich jezt  als  gewöhnliches  Unterthanenland  zu  eigenen  Händen 
nahm,  nicht  zugelassen  wurde,  fuhr  Dr.  Bemmelberg,  einer  der 
österreichischen  Commissarien,  den  Dompropst  Zoller,  der  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Stadtrichter  Christoph-  Lehner  das  Ge- 
such stellte,  man  möchte  die  Stadt  Cur  mit  Besazungstruppen 
verschonen,  — mit  den  Worten  an,  er  hätte  sich  lediglich  um 
seine  Kirche  zu  kümmern  und  nicht  in  fremde  Angelegenheiten 
zu  mischen 

Die  bündnerischen  Boten  waren  Fort  v.  Juvalt,  Sebastian, 
Abt  zu  Dissentis,  Joh.  Gaud.  Schmidt  v.  Grünegg,  Wolf  v.  Mon- 
talt Hans.  V.  Travers  und  Rud.  v.  Salis.  Eidgenössischer  Ab- 
geordneter waren  es  vierundzwanzig  -,  indem  von  den  dreizehn 


' Sprecher  Geach.  I.  430. 

" Ihre  Namen  aind  bei  Sprecher  lu  finden. 
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Ollen  mit  Ausnahme  von  Fjeiburg  und  Solothurn  jeder  zwei  162^ 
Boten  sandte.  Die  Sizungen  nahmen  ihren  Anfang,  da  aber  die 
vier  österreichischen  Commissarien  sich  zu  durchaus  keinen  Zu- 
geständnissen herbeilassen  wollten,  sondern  auf  der  Abtrennung 
des  Zehngerichtenbundes  von  den  beiden  Anderen,  nämlich  die 
Auilüsung  der  bisher  bestandenen  Bundesverhältnisse  bestanden, 
rüsteten  sich  die  Eidgenossen  sehr  bald  zur  Abreise.  Die  Bündner 
baten  sie  wenigstens  um  einen  guten  Bath,  was  sie  unter  solchen 
Umstäuden  voniehmen  sollten.  Die  Antwort  lautete  bei  Allen 
dabin,  sic  hätten  darüber  keine  Instruction.  Als  die  Bündner  sie 
aber  einzeln  angingen,  in  der  Hoifuuug,  etwas  Freundsdiaft- 
licheres  und  Tröstlicheres  zu  vernehmen,  mussten  sie  von  den 
V Orten  noch  heftige  Vorwürfe  über  die  undankbare  Art  und 
Weise  hören,  wie  sie  ihre  bisherigen  Abmahnungen  von  „Auf- 
ruhr und  anderem  dem  Gemeinwesen  Verderben  drohenden  Trei- 
ben“ aufgenommen  und  namentlich  auch  das  Kriegsvolk,  das  sie 
ihnen  „zur  Herstellung  der  Ruhe  und  des  Friedens  zugesandt, 
wie  Feinde  empfangen  und  aus  dem  Laude  hinausgejagt  hätten. 
Hieraus  dürften  sie  sich  selbst  den  Schluss  ziehen,  ob  sie  von 
ihren  Orten  noch  irgend  welche  Hülfe  und  Unterstüzung  hofifen 
dürften.“  Einzig  der  Bürgermeister,  von  Zürich,  Ils.  Heinr. 
Holzhalb  mochte  die  bedrängten  Bundesgenossen  nicht  so  kalt 
entlassen  und  sprach  vor  der  Thüre  zu  ihnen  noch  die  Worte: 
„Liebe  Freund,  liebe  Bundsverwandten,  auf  unsere  hülf  luogend 
nit,  verlassend  euch  nichts  auf  uns  jeziger  Zeit ; wir  haben  da- 
beimat  genug  zu  schaffen;  wir  sehend  wohl,  dass  ihr  werdend 
viel  tbuu  müssen,  das  ihr  nicht  gerne  tbuend;  aber  thuend,  wie 
ihr  mögend,  damit  die  Ruin  nicht  weiter  gange;  unser  Herr 
Gott  wird  mit  der  Zeit  bessere  Mittel  schicken,  dass  man  euch 
helfen  mag ; und  einmal  tbuend,  wie  ihr  mögend,  dass  das  Land 
nicht  weiter  verderbet  werde.“  3 

Von  dieser  Beite  wussten  demnach  die  Bünde,  da.ss  sie  auf 
SKbts  zu  rechnen  hatten.  Anders  lautete,  obgleich  wie  Zürich 


* ln  Juralt'i  lat.  Orig,  der  Denkw.  ß,  78  in  deuticher  Sprache. 
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Lindauer  Conferent. 


1822.  von  sich  selbst  sagte,  es  im  eigenen  Hanse  ebenfalls  vollauf  be- 
schäftigt war,  die  Sprache  Frankreichs.  Statt  sich  damit  zu  be- 
gnügen, in  Verfolgung  seiner  Politik  gegen  Deutschland,  durch 
den  von  Gueffier  nach  Lindau  gesandten  Dollmetsch  Ant  v. 
Molina,  gegen  eine  Trennung  der  Bünde  vorläufig  einzig  Protest 
einzulegen*,  — wie  denn  derselbe  dieser  Verwahrung  die 
Worte  beifüg^  Frankreich  betrachte  die  acht  Gerichte  und  das 
Unterengadin  als  seine  Bundesgenossen  und  werde  sie  bei  ihrer 
bisherigen  Freiheit  und  Privilegien  zu  schüzen  ^ wissen  — 
verlangte  Gueffier  in  einem  von  Ilaperswyl  aus  an  die  Bündner 
Boten  gerichteten  Schreiben,  dass  sie  mit  den  Oesterreichem 
gar  nicht  unterhandeln  sollten  K Dieselben  antworteten  darauf 
ebenso  schlicht,  als  verständig;  „Er  (Gueffier)  wisse  es  selbst  zur 
Genüge,  wie  die  bündnerischen  Angelegenheiten  stünden,  — ein 
Theil  des  Landes  sei  in  Feindes  Hand  und  ded  Rest  zu  schüzen, 
dazu  böten  die  Waffen  weder  Hülfe  noch  Hoffnung  dar;  wenn 
er  selbst  durch  königliche  Autorität  es  bewirken  könne,  dass 
der  Feind  nicht  weiter  vonlringe,  so  würde  man  den  Tractat, 
welcher,  wie  er  ebenfalls  wisse,  nur  darin  bestehe,  von  den  Sie- 
gern Geseze  anzunehmen,  natürlich  nicht  eingehen;  sei  er  aber 
nicht  im  Stande  zu  helfen,  so  sähen  sich  die  Bünde  durch  die 
Noth  gezwungen,  mit  dem  Feinde  Frieden  zu  schliessen,  um 
nicht  das  ganze  Land  dessen  Plünderung  und  Verheerung  Preis 
zu  geben“  L 

Dass  Gueffier  hierauf  nichts  erwiederte,  war  Beweis  genug, 
dass  Frankreich  damals  noch  die  Hände  nicht  frei  hatte  und 
wenn  es  ihm  auch,  — wie  der  Friedensschluss  vom  9.  October 
des  nämlichen  Jahres  mit  den  Hugenotten  zeigte,  — wirklich 

* Vergl.  Anhorn  Grb.  Kr.  IV.  8.  26/29,  wo  dersolbo  ,in  extenso*  zu 
finden  ist. 

» Salis  Denkw.  S.  170.  — Sprecher  Oesch.  I.  8.  430.  Nach  ihm 
habe  Holina  noch  im  Weitem  bemerkt,  wie  der  König  die  Macht  gehabt, 
dnreh  den  Madrider  Tractat  die  vom  Grauen  Bund  mit  dem  Herzog  von 
Feria  im  Febraar  1621  vereinbarten  Artikel  aufzuheben,  wOrden  ihm  di« 
Mittel  zur  Anullirung  des  gegenwärtigen  Vertrags  ebenso  wenig  fehlen. 

“ So  Sprecher  a.  a.  O.  - Bei  Anhom  Grb.  Kr.  IV.  8.  122  — ^ — ,»iu 
die  Abtretung  des  Unterengadins  und  der  VIII  Gerichte  nicht  willigen.“ 

^ Juvalt  Denkw.  S.  78  und  79. 
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Ernst  war,  weniger  seinen  bQndnerischen  Bundesgenossen  zu  162?. 
Hülfe  zu  kommen,  als  vielmehr  deren  Pässe  Oesterreich- 
Spanie  i wieder  zu  entreissen,  so  war  damit  für  den  Augenblick 
nicht  geholfen.  Desshalb  erwählten  die  Boten  den  klügeren 
Theil,  befolgten  den  Rath  Holzbalb’s  und  schlossen  Namens  des 
obem  und  Gottesbausbunds  sammt  der  Herrschaft  Maienfeld 
mit  den  Oesterreichern  Friede,  „nicht  wie  sie  wollten,  sondern 
wie  sie  konnten“  *. 

•Wir  geben  nunmehr  die  Artikel  desselben,  nach  Sprecher's 
Wortlaut 

1.  Die  acht  Gerichte  und  das  Unterengadin  werden  mit  Aus- 
schluss der  vorzüglichsten  Rädelsführer  vom  Fürsten  wieder  zu 
Gnaden  aufgenommen  und  haben  ihm,  wie  getreue  Unterthanen 
ihrem  natürlichen  Herrn,  wieder  zu  huldigen.  Sie  haben  ferner, 
wie  billig,  allen  Bündnissen,  mit  Ausnahme  tles  eidgenössischßn 
und  französischen  (insofeme  diese  den  Rechten  des  Hauses 
Oesteneich  nicht  zu  nahe  treten)  zu  entsagen  und  für  die  Zu- 
kunft davon  ausgeschlossen  zu  bleiben. 

2.  Die  Herrschaft  Maienfeld,  auf  welche  Oesterreich  keine 
andere  Rechte  hat,  als  die  der  Krieg  einräumt,  wird  den  Bündnern 
wieder  erstattet. 

3.  Das  Schloss  Casteis  sollen  die  Bünde  wieder  aufbauen, 
die  entfremdeten  Feldstücke  wieder  erstatten,  den  Schaden  er- 
sezen  und  gegen  die  Augi-eifer  einschreiten. 

4.  Bezüglich  der  Religion,  ist  deren  Ausübung  in  den  beiden 
Bünden  und  der  HeiTSchaft  Maienfeld  frei  und  kann  demnach 
auch  die  cathol ische  Confession  allerorts  ohne  Hindemiss  geübt 
werden.  Alles  was  jemals  zu  ihrem  und  des  apostolischen 
Stuhles  Schaden  beschlossen  wurde,  wird  anullirt  und  den  Ca- 
tboliken  alle  ihre  Rechte  wieder  eingeräumt  Zum  Bischof  von 
Cur  kann  nicht  nur  ein  Bündner,  sondern  jeder  andere  Deutsche, 

• Worte  Juralta  «.  a.  O.  Vergl.  ürk  in  tn.  8.  „Lindaw’acher  Ver- 
trag cntzwflachcnd  Ihr  hochfretl.  Durchlaucht  Krsherzog  Leopolden  zu 
Oeatreich  und  dom  obern  grawen  und  Uottshaua  Pundt  und  der  HerrBchaft 
MeTcnfeld  anigericht  90.  Bept  1622.“ 

* Oesch.  f 8.  428  and  fllg. 
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1622.  sofern  er  von  guten  Eltern  geboren  und  des  Amtes  würdig  ist, 
gewählt  werden  <0.  Geistliche  aller  Orden  i‘  dürfen  in  dai 
Bünden  wohnen  und  Klöster  stiften.  Aber  weder  der  Erzher- 
zog, der  Bischof  oder  dessen  Nachfolger,  noch  andere  geistliche 
Personen  sollen  sich  in  die  Beschlüsse  mischen,  welche  die  bei- 
den Bünde  und  die  Herrschaft  Maienfeld  bezüglich  der  Uebung 
jeder  anderen  Religion  (sofern  die  catholische  dadurch  nicht  be- 
einträchtigt wird)  erlassen ; noch  sollen  sie  bezüglich  der  Kirchen 
und  Beneficien,  welche  den  Evangelischen  von  Rechtswegen  zu- 
stehen, irgend  welche  Aenderungen  einzuführen  versuchen.  Da 
aber  in  Betreff  der  Ansprüche  des  Bischofs  und  der  Geistlichen 
Streitigkeiten  erwachsen  können,  sollen  zehn  Richter,  von  jeder 
Confession  fünf  (zwei  davon  darf  der  Bischof  bezeichnen)  er- 
nannt werden,  welche  innert  zwei  Jahren  die  Anstände  zu  schlich- 
ten und  ihre  Beschlüsse  dem  Erzherzog  und  den  Bündnern  zur 
Exequimng  zu  übergeben  haben  i^.  Die  Kirche  zu  Puschlav 
wird  den  Catholiken  eingeräumt,  doch  steht  es  den  Evangeli- 
schen frei,  sich  dort  eine  zweite  zu  bauen. 

5.  Die  beiden  Bünde  und  die  Herrschaft  Maienfeld  werden 
mit  den  Unterengadinern  und  acht  Gerichten  ferner  keine  Ge- 
meinschaft mehr  haben  und  mit  ihnen  auch  keinerlei  Verträge 
oder  Bündnisse  abschliessen ; unter  ihnen  wird  lediglich  gute 
Freundschaft  und  Nachbarschaft  und  freier  Verkehr  herrschen. 

6.  Die  genannten  Engadiner  und  acht  Gerichte  behalten  ihre 
Rechte  auf  die  Herrschaft  Maienfeld  '3. 

7.  Beide  Bünde  und  die  Herrschaft  Maienfeld  dürfen  ein- 
zelne'Personen  aus  dem  Unterengadin  und  den  acht  Gerichten 
zu  Bürgern  annehmen,  doch  müssen  dieselben  von  ihren  Behör- 


^ Hiedaroh  erhielt  Oesterreich  freie  Hand,  wie  am  Sohlnsse  des  XIV. 
Jahrhunderts,  ihm  ergebene  Subjeoto  an  das  Bisthum  zu  befCrdem. 

X Also  auch  Jesuiten. 

>>  Hiedurch  dnlngto  sich  der  Erzherz^  zum  obersten  Schiedsrichter 
und  faotisohen  Schirmvogt  der  Kirche  zu  Cur  auf. 

Mit  andern  Worten,  als  Herr  der  abgerissenen  Gerichte  behielt  Oe- 
sterreich eine  Stimme  in  den  inneren  Angengenheiten  des  Lande«. 
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deo  ein  gflnstiges  Leumundszeugniss  beibringen  und  den  1672. 

Schwur  leisten,  von  jedem  Aufstande  abstehen  zu  wollen. 

8.  Der  Erzherzog,  der  Bischof  und  das  Capitel  zu  Cur,  so- 
wie die  beiden  Bftnde  sammt  der  Herrschaft  Maienfeld  werden 
im  Einklang  mit  der  Erbeinigung  nichts  dem  Ebenangeführten 
Widersprechendes  mit  irgend  Jemand,  wer  es  auch  sei,  abschlie- 
sen,  behalten  sich  hiebei  jedoch  vor,  den  apostolischen  Stuhl, 
das  heil,  römische  Reich,  das  französische  und  eidgenössische 
Bfindniss  und  die  dabei  Betheiligten,  so  weit  nämlich  das  Haus 
Oesterreich  dadurch  nicht  in  Nachtheil  geräth. 

9.  Wenn  die  beiden  Bünde  und  die  Herrschaft  Maienfeld  ein 
Bfindniss  schliessen  wollen,  haben  sie  zuerst  das  Haus  Oester- 
reich davon  zu  benachrichtigen. 

10.  Da  die  in  der  Erbeinigung  über  Werbung  von  Freiwilli- 
gen enthaltene  Bestimmung,  lediglich  auf  gewisse  Qebietstheile, 
nämlich  die  Gra^haft  Tirol  nnd  die  vier  HerrschaRen  diesseits 

des  Arlbergs  beschränkt  war,  wird  nunmehr  dieselbe  auf  das  . i 

gesammte  österreichische  Gebiet  ausgedehnt. 

11.  Träfe  es  sich,  dass  der  Erzherzog  und  die  Bündner  mit 

einander  gegen  Jemand  Krieg  führten,  so  wird  keiner  der  bei-  | 

den  Thede  ohne  Begrüsswng  des  Anderen  Frieden  schliessen.  1 

12.  Handel  und  Verkehr  sind  frei,  was  auch  bezüglich  des  I 

Durchpasses  von  Truppen  «nd  Kriegsgeräthe  gilt,  so  und  in  dem  \ 

Sinne,  dass  wenn  der  Erzherzog  Leopold  oder  das  Haus  Oester- 
reich des  IVappentransits  bedarf,  es  täglich  hundert  Reiter  und  j 

dreihandert  Fusssoldaten  durch  die  Bünde  führen  darf,  doch  j 

müssen  dieselben  stets  einen  Tagemarsch  von  einander  entfernt  j 

li^em  und  ohne  Schaden  passiren.  | 

13.  Der  Erzherzog  Leopold  und  das  Haus  Oesterreich  werden 
es  Niemandem  erlauben,  von  ihrem  Gebiete  aus  die  Bündner 
anzugreifen  oder  zu  belästigen. 

14.  Bezüglich  der  Herrschaft  Räzüns,  des  Rudolf  Planta, 

DaM  ein  tolcheg  Unsnfriedenen  und  nun  gar  FlOohtlingen  von  den 
Merreiohiaeben  LandrSgtea  nicht  ausgestellt  wurde,  rerstebt  sieb  von 
selbst  und  hielt  gäbrende  Elemente  zurflok. 
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1622.  ordeutlicheu  Blutrichtei-s  im  untern  Engadin  und  der  Uebrigen, 
welche  durch  die  Aufrührer  Schaden  erlitten  haben,  wird  der 
Erzherzog  denselben  im  Unterengadin  und  den  acht  Gerichten 
summarisches  Recht  verschaffen;  eben  hiezu  machen  auf  ihrem 
Gebiete  sich  die  beiden  Bünde,  unter  Bestellung  von  acht  Rich- 
tern und  innerhalb  vier  Wochen,  ebenfalls  anheischig. 

15.  Die  Strafgerichtsurtheile  zu  Tusis  und  Davos  sind  auf- 
gehoben. 

16.  Im  Engadin  und  Bregell  sollen  Curierpferde  (Posten) 
unterhalten  werden  <5. 

17.  Die  sechshundert  Gulden,  welche  der  Erzherzog  den 
Bündnern  in  Gemässheit  der  Erbeinigung  jährlich  zu  ent- 
richten bat,  werden  den  beiden  Bünden  und  der  Herrschaft 
Maienfeld  aus  dem  Grunde  entzogen,  weil  sie  an  dem  Auf- 
ruhr Theil  graomroen  haben;  doch  ist  zu  hoffen,  dass  dieGross- 
uiuth  des  Erzherzogs  dieselben  wieder  zahlen  wird,  wenn  das 
Benehmen  der  Bündner  es  verdient 

IB.  Die  Erbeinigung,  sowie  diese  Capitulation  sollen  alle 
zwölf  Jahre  den  Gemeinden  vorgelesen  und  durch  dieselben  wie- 
der erneuert  werden. 

19.  Das  gesammte  Heer  wird  abziehen,  mit  Ausnahme  der 
Bcsazungen. 

20.  Die  den  Bündnern  abgenommenen  Waffen  werden  zurück- 
ei-stattet. 

21.  Die  Erbeinigung  wird,  abgesehen  von  dem  eidgenössischen 
Bündniss  und  den  eben  festgesezten  Artikeln,  in  allem  Uebrigen 
bestätigt  und  gemeinsam  mit  der  gegenwärtigen  Capitulation  als 
für  ewige  Zeiten  verbindlich,  alle  ihr  widersprechenden  Conven- 
tionen und  Bündnisse  aber  für  ungültig  erklärt. 


Um  Italien  und  Tirol  auf  dieser  kürzesten  aller  Routen  mit  ein- 
ander in  Verbindung  zu  bringen. 

16  Vergl.  oben  S.  154  d.  B. 

” Eine  Demüthigung,  welche  auch  die  Pensionsinhaber  der  Eidge- 
nossenschaft gar  oft  von  Frankreich  sich  gefallen  lassen  mussten,  wenn 
sie  etwas  versehen  hatten  oder  dem  franzSsischen  Gesandten  nicht  pariren 
wollten. 


Digitized  by  Google 


Der  Lindauer  Vertrag. 


791 


22.  Die  Ratiticntion  dieser  gesammten  V'erhandlung  hat  für  1622. 
beide  Theile  am  23.  October  stattzutindcn.  Datum  Liudau,  Frei- 
tag nach  tS.  Michael,  ausgeheuds  September  1C22  'S.  Folgen  die 
Unterschriften. 

Dieser  Vertrag  gibt  zu  verschiedenen  Retlexioneu  Anlass. 
Zuvörderst  ist  das  Recht  über  .aufrührerische  Unterthanen'  auf 
dem  Wege  der  Strafe  zu  entscheiden,  genau  und  scharf  von 
denjenigen  üebergriffen  zu  trennen,  welche  sich  Oesterreich  we- 
niger um  der  äusserst  geringfügigen,  theilweise  auch  erzwun- 
genen Unterstüzung  der  , Rebellen*  als  um  politischer  Zwecke 
willen  gegen  die  Bünde  sich  erlaubte.  Leztere  sind  einfach  in 
die  Kathegorie  des  Eroberungsrechtes  einzuregistriren. 

Aber  auf  beiden  iSeiten  hatte  es  Oesterreich  wieder  nicht 
verstanden,  weises  Maas  zu  halten.  Denn  wenn  es  auch  einmal 
in  seinem  Programm  lag,  durch  Lahmlegen  und  Mundtodinachen 
der  acht  Gerichte  und  des  Unterengadins  die  antispanische  Par- 
tbei  derart  zu  schwächen,  dass  sie  der  ihm  ergebenen  Faction 
keine  Hindernisse  mehr  in  den  Weg  zu  legen  vermochte,  so  ver- 
kannte es  doch  sein  eigenes  Interesse  ganz  und  gar,  als  es  die  beiden 
andern  Bünde  und  die  Herrschaft  Maienfeld  durch  den  eben  von 
uns  artikelweise  mitgetheilten  ländauervertrag  derart  knechtete, 
dass  ihm  jede  Bewegung  eines  freien  Staates  zur  Unmöglichkeit 
wurde.  Staaten  lassen  sich  eben,  wenn  keine  klugen  Persön- 
lichkeiten am  Ruder  sizen,  so  gut  wie  Individuen  durch  Rach- 
sucht und  blinde  Leidenschaft  leiten  und  den  unbefangenen  Blick 
in  die  Zukunft  verschleiern.  Oesterreich-Spanien  glaubte  Frank- 
reich durch  Begünstigung  und  Aufhetzung  der  Hugenotten  ge- 
nugsam beschäftigt  zu  haben  und  vergass  dabei  ganz,  dass  es 
in  dessen  Belieben  und  flacht  stand,  durch  Zugeständnisse  die 
Unzufriedenen  im  eigenen  Lande  zu  entwaffnen,  sich  die  ge- 
bundenen Hände  frei  zu  machen  und  seine  Kräfte  für  die  aus- 
wärtige Politik  zu  verwenden. 


Schreibrebler,  womach  o»  MonUg  statt  Freitag  heissen  soll.  Vergl. 
Kote  40  zu  Sprechers  Qesoh.  1 S.  429. 
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1627.  Die  ausdrückliche  Anerkennung  des  Fortbestandes  der  bünd- 
nerischen  Allianz  mit  Frankreich,  — wenn  sie  auch  darauf  be- 
rechnet war,  Leztcrcs  für  sich  zu  gewinnen,  — war  gegenüber 
der  durchgesezten  innigen  Verbindung  der  Bünde  mit  dem  ge- 
ha.sstcD  Uivalen  eine  blosse  Phrase,  durch  welche  sich  Ludwig 
XIII.  dieses  Mal  nicht  täuschen  Hess  und  wir  werden  sehr  bald 
die  Schritte  verfolgen  können,  welche  Frankreich  einleitete,  um 
die  bündnerischen  Pässe  seinem  Gegner  wieder  zu  entreissoi. 
Ihr  Anfang  bestand  darin,  dass  es  kaum  eine  Woche  nach  dem 
Lindauer  Vertrag,  am  9.  October,  mit  seinen  evangelischen  Un- 
terthanen  Friede  schloss  und  im  darauf  folgenden  Monat  No- 
vember mit  Savoyen  und  der  Republik  Venedig  sich  dahin  ver- 
ständigte, wie  der  Oberhandnehmenden  Macht  des  Hauses  Oe- 
sterreich in  den  Bünden  ein  Ziel  gesezt  und  dasselbe,  nüthigen- 
falls  durch  die  Watl'en  dahin  gebracht  werden  könne,  den  Ma- 
drider Vertrag  zur  Execution  zu  bringen.  Die  Folge  war  dann 
ein  förmliches  Bündniss,  welches  am  5.  Februar  alten  Btils 
des  nächsten  Jahres  1623  zwischen  den  drei  Mächten  zustande 
kam  und  den  Beginn  zur  Restitution  der  Bünde  madite. 

Doch  bis  dahin  verfloss  für  diese,  zumal  das  unterworfene 
Unterengadin  und  die  acht  Gerichte,  eine  lange  schwere  PrO- 
fungszeit  und  namentlich  noch  ein  Winter,  der  den  Namen  des 
Hungerwinters  auf  Jahrhunderte  hinaus  sich  erworben  hat. 

Inzwischen  hatte  die  flüchtige  Bevölkerung  des  Prättigaaes 
vom  Grafen  v.  Sulz  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  in  ihr  ver- 
wüstetes Heimaththal  erhalten.  Sie  trafen  allenthalben  auf  die 
noch  rauchenden  Trümmer  ihrer  Wohnungen,  — denn  obschon 
mit  Beginn  der  Conferenz  zu  Lindau  der  schon  angefangene 
Waffenstillstand  bis  zum  24.  October  ^ verlängert  und  dem 
Grafen  v.  Sulz  durch  einen  Boten  notilicirt,  von  demselben  in 
Folge  dessen  auch  sofort  die  Truppen  aus  den  IV  Dörfern  ab- 
gerufen worden  waren,  — begab  sich  doch  ein  Theil  davon  in 


Vergl.  de  Vauciennes,  Ori^ne  des  Querre«  etc.  p.  12. 

Bis  dahin  sollte  nimlirh  die  dUtifleation  des  Yeatnga  eBfolgeik 
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den  Prättigan,  wo  es  die  paar  noch  stehenden  Häuser  zu  Grflsch,  1622. 
Fanas  und  Schiers  vollends  niederbrannte  und  in  anderen  Dör- 
fern wie  Schaden  und  Jenatz  alte  Weiber  und  Greise  ermor- 
dete. Aehnliche  Gräuel  fanden  Seitens  der  entmenschten  Sol- 
datesca  im  Unterengadin  statt.  Sechs  RemQsern  versprach  man 
Schonung  des  Lebens,  wenn  sie  Ober  den  Inn  schwämmen,  aber 
mitten  im  Wasser  schoss  man  sie  nieder.  Unter  nichtigen  Vor- 
wänden berief  der  Freiherr  v.  Fuchs  die  RemOser  zusammen 
und  führte  dann  ihrer  neunzehn  gefangen  nach  Nauders,  während 
fünf  Greise,  sämmtlich  über  fünfundsiebenzig  Jahre  alt,  noch 
auf  den  Remüser  Wiesen  erbarmungslos  abgeschlachtet  wurden. 

Jene  neunzehn  wurden  lange  in  einem  schmutzigen  Kerker  be- 
wacht und  als  einstmals  ihrer  siebzehn  von  einem  'i'runke  trü- 
ben Weines  genossen,  den  ihnen  ein  Nauderser  brachte,  starben 
sie  innerhalb  acht  Tagen. 

Die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  mussten  übrigens  die  drei  Ge- 
ridite  im  Prattigau  und  Davos  mit  schwerem  Gelde  sich  erkaufen 
und  zwar  jedes  von  ihnen  mit  sechshundert  Gulden,  und  als 
dann  die  armen  Flüchtlinge  mit  dem  wenigen  Vieh,  das  ihnen 
verblieben  war,  zerstreut  und  an  verschiedenen  Tagen  anlangten, 
wurde  ihnen  noch  ein  Tbeil  davon  durch  die  plündernden  öster- 
rekhischeB  Soldaten  wieder  geraubt. 

MitUerweile  hatte  in  doi  meisten  Gemeinden  die  Abstim- 
mung über  den  Lindauer  Vertrag  stattgefunden.  Aber  diejeni- 
gen, welche  mk  der  Ausschliessung  der  acht  Gerichte  und  des 
Utkerengadins  aus  dem  Bunde  nicht  einverstanden  waren,  — unter 
noch  Andern  auffalleuder  Weise  die  bisher  so  hispanisirenden 
Msoxer  — durften  wegm  den  österreichischen  Besazungen  den 
Mund  nicht  öfihcn.  £s  fand  daher  die  Annahme  desselben  durch 
den  Bondstag  za  Cur  am  24.  October  mittelst  Stimmenmehrheit 
statt.  Dieses  nämliche  Mehr  wäre  auch  für  einen  Bund  mit 
Spanien  erhältlich  gewesen,  wenn  man  denselben  auf  dem  Tage 
zu  Lindau  zur  Bedingung  des  Friedens  gemacht  hätte,  aber 
Oesterreich  gedachte  ihn  durch  Knechtung  der  Bünde  in  der 
oben  UBgeffÜMteu  Weise  überflüssig  zu  machen  und  darin  liegt 


Digitized  by  Google 


794 


Frankreich  mahnt  nochmals  ab, 


1622.  <ler  Fehler  seiner  Politik,  der  namentlich  für  Spanien  noch  bis 
zum  Jahre  1036  bittere  Früchte  tragen  sollte. 

Auch  die  Veltliner  regten  sich  wieder.  Nachdem  Hülfstrup- 
])en  derselben,  welche  als  Besazung  zu  Jenins  lagen,  dieses  Dorf 
niedergebrannt  hatten,  verlangte  der  Landshauptmann  Carl 
Kobustelli,  wie  er  als  Alleinherrscher  im  Addathale  sich  jezt 
nannte,  von  der  Gemeinde  Puschlav,  dass  sie  den  Aufenthalt 
der  evangelischen  Veltliner  Bandirten  auf  ihrem  Gebiete  nicht 
länger  dulde  und  ebenso  wenig  den  Kezern  Gottesdienst  dort 
zu  halten  gestatte.  Dass  der  Podestä  Michael  Monti  im  No- 
vember vor  seiner  Wohnung  erschossen  wurde,  liess  deutlich 
voraussehen,  wessen  sich  die  Evangelischen  zu  versehen  hatten 
und  ihr  Prediger  Jac.  Kampa  verliess  auch,  auf  den  Wegwei- 
sungsbeschluss der  Gemeinde  hin,  sofort  das  Thal,  führte  jedoch 
vor  dem  Bundstag  zu  Cur  sowohl,  als  vor  dem  Grafen  v.  Sulz 
Klage,  indem  durch  diese  Verfolgung  der  Lindauer  Vertrag  ver- 
lezt  würde.  Darauf  erfolgte  allerdings  eine  Milderung  des  Ge- 
meindsbeschlusses, — aber  man  hätte  besser  getban,  an  der 
Sache  nicht  zu  rühren,  da  sie  nur  das  Vorspiel  blutiger  Gräuel 
im  folgenden  April  war. 

Vor  dem  nämlichen  Bundstage  zu  Cur,  im  Monat  December, 
erschien  der  fransösische  Dollmetsch  Ant  v.  Molina  und  theilte 
den  bündnerischen  Boten  den  Seitens  des  Königs  mit  den  fran- 
zösischen Hugenotten  abgeschlossenen  Frieden  mit,  — beifügend, 
der  König  bestehe  nunmehr  auf  der  Executjon  des  Madrider 
Tractats.  Er  bitte  die  Boten,  denselben  nochmals  anzunehmen 
und  zu  ratiticiren,  dann  werde  die  französische  Hülfe  nicht 
fehlen  ».  Wäre  dieselbe  einige  tausend  Mann  stark  bereit  zum 
Einrücken  an  der  bündnerischen  Grenze  gestanden,  so  unter- 
liegt es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  eine  neue  Erhebung  der  fran- 


->  Am  23.  October,  nachdem  in  der  Nacht  vorher  die  Stadt  Maien- 
fold  durch  Unvorsichtigkeit  der  Oeaterreicher  bis  auf  das  Schloss  toU- 
stündig  eingoilschert  worden  war.  Sprecher  Qcsch.  I.  432. 

Sprecher  Oesch.  I.  S.  435.  — Vergl.  das  ActenstOck  vom  3.  Dec. 
und  die  bündnerische  Antwort  darauf  vom  10.  Dea  im  Landesarchiv. 
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iösich-vcnetiaiiischen  Partei  erfolgt  wäi-e,  — so  aber  wählte  man  J622. 
unter  dem  Druck  der  österreichischen  Bajonette  und  gleichzeitig 
durch  die  Erfahrung  gewitzigt,  wie  oft  schon  die  französischen 
schönen  Worte  getrogen  hatten,  das  Klügere  und  liess  sich  auf 
Nichts  ein,  wenn  auch  vielleicht  Stimmen  für  das  Gegentheil 
laut  wurden.  Wir  schliessen  solches  daraus,  weil  schon  zwei 
Tage  nach  Molina’s  Vortrag  der  Graf  v.  Sulz  persönlich  vor  den 
Bundstag  trat  und  cathegorisch  zu  wissen  verlangte,  ob  man  gut 
spanisch  oder  französisch  sein  wolle  2^«.  Als  Schreckschuss  wurde 
ein  Durchpass  verlangen  des  Herzogs  v.  Feria  für  7000  Mann 
producirt  2».  Er  unterliess  es  auch  nicht,  auf  die  Unzuverlässig- 
keit Frankreichs  hinzuweisen  und  den  ganz  sicheren  Ruin  des 
Landes-  durch  Spanien,  wenn  man  den  Lindauer  Vertrag  ver- 
lese, während  anderseits,  falls  man  Modificationen  an  dem  Mai- 
länder Tractat  25  wünsche,  Berathungen  'darüber  zu  Cur,  oder 
Abordnungen  von  Gesandten  nach  Mailand  offen  stünden.  Vom 
Vertrage  zu  Madrid  aber  dürfe  keine  Rede  mehr  sein.  Am  19. 
December  verzichteten  dann  die  Boten  des  förmlichsten  auf  den 
Vollzug  desselben  und  wurden  dafür  vom  Grafen  v.  Sulz  Abends 
auf  dem  Rathhanse  prächtig  bewirthet,  zugleich  aber  angewiesen, 
von  ihrer  Verzichtleistung  durch  eine  eigene  Gesandtschaft  den 
evangelischen  wie  den  catholischen  Orten  der  Eidgenossenschaft 
Kenntniss  zu  geben. 

Im  nämlichen  Monat  December  zogen  die  meisten  fremden 
Truppen  ab.  In  Folge  epidemischer  Krankheiten  hatten  die- 
selben unbeschreiblich  gelitten.  Unmässigkeit  im  Genpsse  meist 
unreifen  Obstes  und  Mostes,  wozu  noch  die  in  heftigen  Kopf- 
schmerzen sich  äussemde  sogenannte  ungarische  Krankheit  kam, 
hatte  im  Lager  zu  Maienfeld  allein  schon  2—3000  26,  an  einem 


» Anhom  Qrb.  Kr.  IV.  8.  142. 

frecher  sagt,  dasBelbe  «ei  dqt  fingirt  gowesen.  OeRch.  I 435.  — 
Vergl.  DurchpaBsrerlaiigen  des  Herzogs  r.  Feria,  vom  28.  Not.  ffir  6000 
Spanier  und  Antwort  daranf  vom  10.  Ucc.  Beides  im  Landesarebiv. 

^ Vom  25.  Jan.  1622.  Vergl.  oben  8.  667  d.  B.  _ 

, ” Vulpins  8.  178  bat  leztere  Zabl.  Er  fügt  bei,  sie  seien  tbeilweise 
auf  der  Strasse  gestorben  und  nnbegraben  liegen  geblieben. 
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I62Z  Tage  allein  74  Mann  ^ weggerafit  Bei  zonehmeader  Eilte 
kamen  das  Kegiment  Sulz,  die  Sehwarzwälder  und  Salzburger 
nach  Cur,  während  das  Regiment  Wattenwyl,  die  Veltliner  und 
Balestra's  Reiter  ein  Lager  in  der  üerrschaft  Räzfins  bezogoi. 
Die  Uebrigen  legte  Baldiron  in  das  Schloss  Maienfeld,  doch  de* 
sertirten  Viele.  Kurz  darauf  zogen  die  Salzburger  narfi  Bre- 
genz ab.  Die  Krankheit  machte  auch  zu  Cur  immer  weitere 
Fortschritte  und  griff  auch  unter  den  Einwohnern  um  sich,  Die 
kranken  Soldaten  wurden  zu  S.  Margaretha  einquartiert  und  im 
dortigen  Garten  begraben.  Als  weitere  Kirchhöfe  dienten  der 
bischöfliche  Baumgarten  in  der  Quader,  S.  Luzi  und  S.  Nicolaus. 
Sie  wurden  täglich  in  langen  Zügen  beerdigt  So  im  October 
und  November  Als  dann  im  December  die  Mannschaft  grössten- 
tbeils  abzog,  war  das  Regiment  Baldiron  von  dreitausend  auf 
vierhundert  Mann  zusammengeschmolzen,  dasjenige  des  Grafen 
V.  Sulz  auf  dreihundertfänfzig  und  das  Burgundisch-Wattenwyl’- 
sche  einst  fünfzehn  Compagnien  stark,  zählte  deren  nur  noch 
sechs  und  keine  Uber  hundert  Mann. 

An  Besazungen  blieben  in  den  Bünden  die  Lodroni’acbe  Com- 
pagnie mit  dem  Grafen  v.  Sulz  in  Cur  selbst,  zweihundert  Ge- 
stenreicher im  Schlosse  zu  Maienfeld  und  die  sechshundert  Mann 
des  Regiments  Wattenwyl  in  der  Herrschaft  RäzOns.  Doch 
wurden  alle  Truppen  von  Monat  zu  Monat  durch  frische  Leute 
abgelüst.  Die  Mannszucht  welche  man  gegen  diese  im  Kri^ 
verwilderten  Truppen  Ubte^  war  sehr  mangelbait  AUenthalbmi 
trieben  sie  Diebstahl  und  Strassenraub,  öfters  begingen  sie  auch 
Mord,  wofür  ihrer  zwei  auf  dem  S.  Martinsplaz  zu  Cur  durch 
das  Schwert  gerichtet  wurden. 

Zu  diesen  Drangsalen  kam  für  die  arme  Bevölkemng  des 
als  Kriegsschauplatz  verwüsteten  Gebietes  noch  der  Hunger, 
denn  die  Ernte  war  vernichtet  alle  Vorrätbe  aber  durch  das 
fremde  Kriegsvolk  aufgezehrt  worden.  Was  von  den  Bewo^era 

w Anhorn  Qrb.  Kr.  IV.  8,  13i 

^ Hpreeber  Ueach,  I 
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des  Cntercngadins  den  Sommer  überlebt  hatte  und  aus  den  1623. 

Schlupfwinkeln  und  fremden  Ländern  zurückgekehrt  war,  lebte 
im  grössten  Elend  und  suchte  sich  theilweise  durch  unnatürliche 
Lebensmittel  das  Dasein  zu  fristen.  Da  die  Dörfer  allenthalben 
niedergebrannt  waren,  bargen  sie  sich  in  den  noch  erhaltenen 
Kellergewölben  ihrer  ehemaligen  Wohnungen,  auf  weniges  Stroh 
gebettet,  bemüht,  die  ärmlichen  und  wenigen  Victualien,  die  sie  s 

noch  hatten,  vor  den  räuberischen  Angriffen  der  Mäuse  zu  ber- 
gen, die  ihnen  während  des  Schlafes  über  die  Gesichter  hin  und 
herkrochen,  wohl  auch  Nase  und  Ohren  benagten.  Die  schlechte 
Nahrung  erzeugte  hier,  wie  im  Frättigau,  Krankheiten  aller 
Art.  Während  aber  im  Lezteren  wenigstens  Einigkeit  herrschte 
und  das  gemeinsame  Elend  Alle  noch  enger  an  einander  knüpfte, 
trat  iia  Unterengadin  immer  wieder  die  alte  Spaltung  zu  Tage, 
indem  die  Planta’schen  Anhänger,  nicht  zufrieden,  ihre  politi- 
schen Gegner  in  geistigem  (es  waren  Wenige  unter  ihnen,  welche 
nicht  den  Einen  oder  Andern  der  Ihrigen  betrauerten)  und  ma- 
teriellem Elende  verkommen  zu  sehen,  nunmehr  die  Gelegenheit 
wahmahmen,  um  über  ihre  unglücklichen  Mitbürger  herzufallen 
und  sie  unter  dem  Schutze  der  Baldiron'schen  Gewaltherrschaft 
ihrer  kQinmerlichen  Ernte  zu  berauben  29.  So  weit  hatten  die 
Leidenschaften  des  Ehrgeizes  und  der  Habsucht  die  Bündner 
demoralisirt,  dass  sie  statt  das  Unglück  wenigstens  als  Gelegen- 
heit zum  Wohlthun  freudig  zu  begrüssen,  dasselbe  zu  einer  neuen 
Quelle  schmutzigen  Erwerbs  machten. 

Auch  im  Engadin  hatte  die  unnatürliche  Nahrung  und  der 
ungesunde  Aufenthalt  in  dumpfen  Kellerlöchern  viele  Krank- 
heiten im  Gefolge,  welche  wie  im  Frättigau,  wo  die  Verhältnisse 
die  nämlichen  waren,  unter  der  unglücklichen  Bevölkerung  merk- 
lich aufränmten.  Dazu  noch,  um  das  Maass  des  Elends  zu  fül- 
len, wie  ausserhalb  des  Gebirgs,  die  Bedrükungen  und  öfteren 
Raubanfälle  durch  die  fremden  Besazungen 


* Viüpins  Hwt.  r*et  p.  178. 

**  Sprecher,  Qesoh.  1.  437. 
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l«22.  Die  durch  deu  Grafen  Sula  den  Bandnern  proponirte  Ge- 
sandtschaft nach  Mailand  fand  in  der  That  statt,  und  zwar  noch 
im  nämlichen  Jahre  W22  Sprecher  und  Anhorn  ^ nenne» 
zwar  die  Buten,  aber  nicht  die  Zeit  ihrei*  Abreise,  doch  fügt 
Lezterer  bei,  dieselben  seien  bis  zum.  üctober  IG23  ausge- 
blieben.  Sie  hatten  hauptsächlich  auf  die  llückgabe  des  Veltline 
abzustellen,  ln  diesem  Sinne  lautete  ihre  Ln.structiuu.  Sprecher 
und  Anhorn  und  ebenso  wenig  Salis  präcisiren  ihren  Auftrag, 
doch  ist  die  Nachricht  autfallend,  welche  Sprecher  nach  vorgän,- 
giger  Anführung  aller  möglichen  Zögerungen,  welche,  man  bald 
unter  diesem,  bald  unter  jenem  Vorwände  eiutrete»  hess,  _ia 
folgenden  Worten  gibt:  „Endlich  traten  die  Gesandten  des 
Erzl^erzogs  ins  Mittel  und  verlangten,  dass  inan  ihnen  hlr  die 
Uuterenga^uer  und  acht  Gerichte  als  Entschädigung  das.Veltlia 
und  die  Grafschaften  Cläven  und  Worms  gebe.  ^ Mau.  gi  ig  so- 
mit unverrichteter  Dinge  auseinander.  Beim  Abschied-  machte 
ihnen  der  Herzog  von  Feria  Hotfnuug,  dass  die  Verhandlunge» 
im  nächsten  Monat  lyiedcc.  aufgenommea  werden  könnten,“ 

Diese  Nachricht  gibt  einzig  ,Sprecher  und  sie  steht  wie  ein 
ungelöstes  Bäthsel  da,  um  so  mehr,  als  wir  zmn  ersteu  Male 
die  Ansichten  Spaniens  von  denen  Oesterreicl.s  abweicben  sähen, 
— wenn  nicht,  wie  am  wahrscheinlichsten,  — das  Ganze  nun 
eine  Spiegelfechterei  war,  um  die  Bündner  und  das  im  Hinter*, 
gründe  lauernde  Frankreich  hinzulialten  und  zu,  täuschen. 

Inzwischen  war  auch  der  Uuglücliswintei'  1622  auf  162ikvorr 
übergegangen,  in,  namenlosem  Elend,  um  so  schiwerec  zu  tragen, 
als  man  der,  ganz  uie<lcrgedrückten  Bevölkerung,  nicht  einmali 
den  'lirqst  ihres  Glaubens  und  ihrer  Religiou  liesa  Denn  eebom 
im  Ig^ten,  Jahra  wje  schon  früher  angeführt,  war-  die  erstsi 


M Ihre  Instruction  ist  vom  11.  Dcc.  lt>22  dutirt.  — Landesnrrhiv. 

GrO.  Kr.  IV.  8. 

^ Kebmonat. 

»'  Grschiohto  I S.  438 

^ Wofür?  Für  das  Kriegaelcnd,  das  dieselben  erlitten?  oder,  da  doch 
Oesterreich  dieselben  als  Territorialherr  repräsftiitinte,  spwHelliGilr/dMseetbe 
•Is  Krsat«  für  die  Kriegskosten  ? 
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Maassregel  der  Oeslerreicher  dahin  gegangen,  durch  Berufnng  1883. 
Ton  Kapuzinern  dem  massenhaften  Uebertritt  zur  evangelischen 
Lehre  Grenzen  zu  sezen.  Und  in  der  That  schien  es  Noth  zu 
thun,  dass  hier  eingeschritten  wurde,  denn  allein  in  den  lezten  , 
zwei  Jahren,  waren  zweiundvierzig  Gemeinden  zur  evangelischen 
Lehre  übergptreten  Schon  damals  wurden  die  Kapuziner 
ausser  dem  Prättigau  auch  allenthalben  in’s  Unterengadin  und 
-MQnsterthal  vertheilt  und  ihnen  die  seit  der  Reformation  dem 
reformirten  Cultus  dienenden  Kirchen  eingeräumt.  Doch  wäre 
es  ihnen  hier  so  wenig  wie  im  Prättigau  gelungen,  Wurzel  zu 
fassen  und  Proselyten  zu  machen  37,  wenn  sie  nicht  in  dem, 
wenn  auch  erst  1623  mit  seiner  Gattin  Margaretha,  geb.  v.  Tra- 
vers'und  seiner  Schwester  Clementa  öffentlich  ttbergetretenen, 
so  doch  heimlich  längst  catholischen  Ritter  Rud.  v.  Planta  einen 
gewaltigen  Rückhalt  gefunden  hätten,  der  ihnen  im  Prättigau 
fehlte.  P.  Clemente  erzählt  selbst,  dass  er  obstinate  Männer  und 
Frauen  auf  sein  Schloss  Wildenberg  citirte  und  ihnen  die  Fol- 
terstricke zum  Aufziehen  zeigte,  wenn  sie  sich  nicht  zur  ,refr 
gione  capuccina*  bekehren  wollten  3s.  Noch  im  folgenden  Jahre 
1624  mussten  solche  zwischen  dem  Uebertritt  und  der  Aus- 
wanderung wählen.  Es  verdient  eine  Bevölkerung,  welche,,  wegen 
Vertreibung  ihrer  Seelsorger  jeglichen  geistlichen  Trostes  baar, 
dennoch  der  Versuchung,  ihren  Glauben  gegen  irdische  Vortheile 
hinzugeben,  solchen  Widerstand  leistete,  ehrenvolle  Erwähnung 
und  wir  werden  es  später  sehen,  wie  mit  der  spanischen  Unter- 
stützung auch  die  Kapuzinerherrschaft  in  den  Bünden  ihr  Ende 
erreichte. 

Wir  sahen  schon  oben  3v,  wie  am  17.  Febr.  1623  die  schon 
erwähnte  Vereinbarung  zwischen  Frankreich,  Venedig  und  Sa- 
voyen zu  einem  förmlichen  Bündniss  auf  zwei  oder,  wenn  nöthig, 

^ So  Clemente  in  seiner  Ist  delle  miss.  p.  2.  — der  die  Richtigkeit 
•einer  Behauptung  seihet  rertreten  mag. 

Die  durch  P.  Fidelia  angeblich  bewerkstelligten  Conrenionen  be- 
trafen nur  die  vornehmere  Claase  und  mögen  in  dessen  Biographie  bei 
fflcnente  naohgelesen  werden. 

^ lat.  delle  miss.  p.  21. 

*»  8.  792  d.  B. 
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1623.  noch  mehr  Jahre  gediehen  war,  mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke 
der  vollständigen  Rückgabe  des  Veltlins  und  übrigen  lajseztcn 
bündnerischen  Gebietstheile.  Die  Verbündeten  einigten  sich  zur 
Aufstellung  eines  Heeres  von  sechsunddreissigtausend  Mann,  von 
denen  Frankreich  die  Hälfte,  Venedig  ein  Drittel  und  Bavoyen 
ein  Sechstheil  zur  Last  fallen  sollten.  Dem  Fap^  wurde  der 
Beitritt  offen  behalten,  falls  es  ihm  nicht  gelingen  sollte,  die 
Spanier  auf  gütlichem  Wege  zur  Rückgabe  der  besezten  Lande 
zu  vermögen  und  dadurch  Blutvergiessen  zuvorzukommen.  Auch 
die  F.idgenossen,  als  sehr  nahe  betheiligt,  ferner  der  König  von 
Fngland  und  die  deutschen  und  italienischen  Fürsten  wurden  zur 
'fheilnahme  eingeladen.  Als  dann  die  Artikel  dieses  Bündnisses 
dem  Papste  durch  den  französischen  Gesandten  zu  Rom  vorge- 
legt und  vom  König  von  Frankreich  formell  verlangt  wurde, 
dass  Spanien  den  Madrider  Vertrag  erfülle,  gab  der  Papst  An- 
gesichts des  drohenden  Krieges  seinem  Nuntius  in  Spanien  den 
Auftrag,  beim  König  dahin  zu  wirken,  dass  als  einziges  Mittel, 
d^n  Krieg  zu  vermeiden,  sowohl  das  Veltlin  als  die  Grafschaften 
Cläven  und  Worms  in  seine,  des  Papst’s,  unpartlieiische  Hand 
deponirt  würden,  bis  eine  gütliche  Verständigung  darüber  zu 
Rom  stattgehabt  hätte.  Da  dieses  Auskunftsmittel  keiner  der 
beiden  Parteien  munden  wollte,  hatten  die  Nuntien  auf  beiden 
Seiten  einen  schweren  Stand.  Spanien  liess  durch  seinen  neu- 
bestellten Statthalter  zu  Mailand,  Don  Antonio  de  Toledo,  Her- 
zog von  Alba,  erwiedem,  die  bündnerischen  und  Veltliner  Sachen 
seien  endgültig  zu  Lindau  und  Mailand  entschieden,  von  den 
Bündnern  aber  auf  den  Vollzug  des  Madrider  Vertrags  feierlich,  so- 
gar durch  Abordnung  eigener  Boten  an  die  Eidgenossen,  Verzicht 
geleistet  worden,  — - F'rankreich  habe  somit  gar  keinRe:ht,  die 
Ausführung  einer  Sache  zu  urgireu,  die  Seitens  der  Bünde  selbst 
ein  für  allemal  fallen  gelassen  wurde.  Anderseits  wies  Frank- 
reich auf  das  Erzwungene  des  bewussten  Verzichtes  bin  und 
machte  um  so  mehr  Schwierigkeiten  gegen  eine  Uebergabe  des 
Veltlins  in  päpstliche  Hand,  als  es  ihm  sofort  einleuchtete,  dass 
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so  lango  der  Sequester  dauerte,  Spanien  die  unbeschränkte  üc-  1623. 
nuzung  der  bttudnerischen  Pässe  behielt 

Auch  die  Veltliner  glaubten  der  Sache  Hindernisse  in  den 
Weg  legen  zu  sollen,  als  sie  vernahmen,  da.ss  ihre  Thalschaft 
der  Hand  des  Papstes,  die  sie  wohl  nicht  für  mächtig  genug 
^ hielten,  um  sie  gegen  die  Bündner  zu  schirmen,  übergeben  wer- 
den sollte.  Sie  sandten  desshalb  den  Dr.  J.  J.  Paribelli  nach 
Luzern. 

Endlich  gelang  es  dem  päpstlichen  Nuntius  Spauien  für  das 
Depositum  zu  stimmen  und  wenn  Frankreich  seine  Bedenk- 
lichkeiten auch  überwand,  so  mag  solches  hauptsächlich  durch 
den  von  Spanien  (dem  es  mit  seinen  Schwierigkeiten  kaum  Ernst 
sein  mochte)  und  dem  Papste  ihm  beigebrachten  Glauben  ge- 
schehen sein,  das  Depositum  werde  nur  drei  Monate  dauern,  in 
deren  'Verlauf  die  Burgen  und  von  den  Spaniern  daselbst  ange- 
legten festen  Pläze  wialer  geschleift,  alle  Anstände  gehoben  und 
die  Angelegenheit  wieder  in  ihren  früheren  Stand  versezt  wer- 
den könnte  Aus  diesem  Grunde  hatte  der  König  auch  im 
Anfänge  zur  Unterhaltung  des  päpstlichen  Ueere.s  fünfundzwanzig- 
tausend Gulden  beizutragen  versprochen.  Auch  Spanien  scheint  in 
dieser  Hinsicht  Verpflichtungen  übernommen,  sich  ihrer  jedoch  ent- 
schlagen  zu  haben,  als  der  Papst  sich  zu  weit  eingelassen  hatte,  um 
von  der  Besezung  des  Veltlins  mit  Ehren  wieder  zurücktreten 
zu  können,  — ein  Umstand,  weicherzwar  die  Vermuthuug  nicht 
ausschliesst,  dass  die  ganze  Depositumsfrage  lediglich  ein  mit 
dem  Pa:iste  concertirter  Schachzug  der  spanischeu  Politik  war, 
um  Frankreich  auf  einige  Zeit  lahm  zu  legen,  — wobei  immer- 
hin aber  nicht  blos  der  Papst,  sondern  hauptsächlich  Frankreich 
der  düpirte  Theil  war  und  abermals  die  Erfahrung  machen  musste, 
dass  es  in  Intriguen  sich  mit  Spanien  noch  immer  nicht  messen 
konnte. 

Die  Uebergabe  des  Veltlins  in  päpstliche  Verwahrung  fand 

schon  Ende  Mai  statt,  zu  welchem  Ende  Horatio  (oder  Nicolo, 

^ • 

Ue  Vauciennes:  OriKiQe  etc.  p.  12. 
o Sprecher  Oeech.  I.  fei, 
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1653,  wie  Sprecher  ihn  nennt)  Lodovisio,  Herzog  von  Fiano,  Bruder 
Papst  Gregor’s  XV.,  mit  einem  päpstlichen  Heere  ^2  in  die  Thal- 
schaft einrttckte.  In  seinem  Gefolge  hatte  er  auch  den  Nuntius 
Scapi  und  den  Marchese  Nie.  Guido  di  Bagno,  dem  er  bei  seiner 
bald  darauf  erfolgenden  Abreise  den  Oberbefehl  über  die  Trup- 
pen anvertraute.  Die  Grafschaft  Cläven  wurde  erst  am  16. 
Nov.  des  nämlichen  Jahres  1623  dem  Marchese  übergeben. 

Betreffs  des  bisherigen  Verhältnisses  derselben  zu  den  Bünden 
erzählt  Crollalanza  ‘2,  dass  die  Lezteren  im  Jahre  1622,  unzu- 
frieden mit  dem  Mailänder  Vertrage  vom  Februar  1621,  es 
ganz  unterlassen  hätten  ihre  Justizbeamten  nach  bisheriger 
Uobung  nach  Cläven  zu  senden,  worauf  dieses  dem  Beispiel  der 
Veltliner  folgend,  seine  Verwaltung  durch  eigene  Beamte  zu 
besorgen  begann  und  an  die  Stelle  des  von  den  beiden  Bün- 
den und  der  Herrschaft  Maienfeld  provisorisch  bestellten  Com- 
missarius  Theod.  v.  Prevost  den  Girolamo  Paravicini  substi- 
tuirte  **.  Als  das  Depositum  vor  sich  gehen  sollte,  sandte  das 
Veltlin  einen  neuen  Deputirten,  dem  sich  auch  Boten  von  Worms 
und  Cläven  anschlossen,  nach  Rom  ab,  mit  dem  Gesuche  an  den 
Papst,  aus  den  drei  Gebieten  ein  Fürstenthum  zu  bilden  und 
dasselbe  einer  ihm  genehmen  Persönlichkeit  als  Lehen  zu  über- 
geben Ihr  Absehen  hiebei  ging  lediglich  dahin,  sich  ihre 
Selbstständigkeit  in  innern  Angelegenheiten  zu  wahren  und  aus 
ihrem  unerquiklichen  Zwitterdasein  zu  kommen.  Der  Papst  war 
auch  sehr  geneigt,  den  eigenen  Neffen  mit  dem  Veltlin  zu  be- 
iebnen, zögerte  jedoch  aus  Scheu  vor  den  Franzosen,  als  ihn 
plözlich  der  Tod  überraschte.  Sein  Nachfolger  Urban  Vlll.,  v 
mehr  Frankreich  als  Spanien  sich  zuneigend,  befolgte  wenigstens 
darin  die  Politik  Gregor’s  XV.,  dass  er  lieber  mit  der  Anhand- 


Von  1500  Mann  zu  Fuss  und  500  Reitern.  Crollalunzs  309- 
Storia  del  Cent.  p.  303. 

■ “ „Trazeurato“  bei  Crollalanza,  eigentlich  ,vcrz3umt‘. 

So  nennt  ihn  Crollalanza. 

^ Die  näheren  Daten  fehlen.  Nach  Quadrio  1 p.  312  wurde  Prevost 
nach  dem  Lindaucr  Yertrag  entfernt  und  durch  Paravicini  ersezt. 

Vergl.  Aber  diese  Absichten  des  pSpstlicbcu  Stuhles,  das  Veltlin  in 
ein  Familienlehen  zu  verwandeln,  Job.  v.  Müller  IX.  S.  569  Note  14. 
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nabtni?  des  Veklias  sich  befasste,  als  dasselbe  acatholiscben  Eie-  1533 
tnentm  geötfuet  sah.  was  m der  'ITiat  eine  mimittelbare  Folge 
der  v)n  Frankreich  cathegorisch  verlangten  Aasführung  des  Ma- 
drider Vertrags  gewesen  sein  würde,  weil  dieser  die  freie  Rbli- 
gioosiibung  auch  auf  die  bündnerischen  Ucterthaneiilaude  ans- 
dehnte. Dennoch  drängte  der  Pai)st  auf  befm-derliche  rfehnitive 
Erled  gung  der  Veltlinw  Sache.  Auf  solches  hin  erst  gab  Spa- 
nien seinem  Statthalter,  dem  Herzog  von  Feria,  den  Auftrag, 
das  Schloss  zu  Cläven  und  den  festen  Posten  zu  Riva  t»  räu- 
men. So  hatte  sich  die  Sache  bis  zum  November  hinaüsge- 
zogen. 

Der  Papst  ging  noch  weiter  und  machte  einen  Restitutions- 
vorschlag über  das  V’eltlin  und  die  beiden  Grafschaften,  wobei 
er  es  dem  französischen  und  spanischen  Gesandten  überliess, 
die  politischen  Bedingungen  festzusezen  und  le<liglich  in  Sachen 
der  eatholischen  Religion  die  zu  beobachtenden  Artikel  fest- 
stellt«^  — aber  sein  Vorschlag,  den  wir  dcsshalb  nur  kurz  andeuten. 
weil  er  doch  nicht  zur  Ausführung  kam,  befriedigte  keine  der  vier 
Parteien,  we«ler  die  Bünde,  noch  die  Veltliner  und  stiess,  obschon 
hinsichtlich  des  politischen  Theiles  von  den  beiden  Gesandten 
zu  Rom  entworfen,  auch  bei  Frankreich  und  Spanien  auf  sehr 
bedeutende  Schwierigkeiten.  Bei  den  Bündnern  war  es  der  Ile- 
iigionsartikel,  welcher  das  ganze  Project '•*  als  unannehmbar  er- 
scheinen liess,  indem  derselbe  festsezte,  dass  nicht  blos  kein 
Acatbolik  im  Veltlin,  Cläven,  Worms,  Puschlav  und  Brusio,  — 
überhaupt  diesseits  « der  Berge,  — einen  gesicherten  Wohnsitz 
haben  dürfe  s'*,  sondern  dass  auch  alle  bündnerischen  Amtleute 
in  den  Unterthanenlanden  künftig  nur  catholischer  Confession 
sein  dürften.  Hieber  gehört  auch  die  Bestimmung,  womach  alle 
drei  Dünde,  sammt  der  Herrschaft  Maienfeld  „sowohl  in  ibrena 
eigem  n öffentlichen  Namen,  als  in  demjenigen  von  Privatperso- 
nen innerhalb  sechs  Monate  den  Kirchen  und  kirchlichen  Per- 

^ ,Projcctus‘  im  Sprcoher'schen  Originale. 

« Von  Rom  an*  betraolitct. 

^'>  Je  nach  der  Ansiogiing  also  ebeme  wenig  in  Miaox  und  Bregell. 
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1623.  sonen  alle  Gater  wieder  zurOckerstatten  seilten,  welche  densel- 
ben seit  vierzig  Jahren  entfremdet  wurden.  Zu  diesem  Ersatz, 
die  Entschädigung  für  die  bezogenen  Früchte  inbegriffen,  sind 
nicht  allein  die  ursprünglichen  Besiznehmer  und  Usurpatoren, 
sondern  auch  ihre  Erben  und  Nachfolger  verpflichtet  Feroer 
soll  auch  dasjenige  zurückerstattet  werden,  was  auf  dem  Wege 
des  Contractes  sowohl  vor,  als  seit  den  gedachten  vierzig  Jahren 
entfremdet  wurde.  Dieser  wie  alle  übrigen  Artikel  ist  hiebei 
nicht  als  restrictiv  und  limitiit,  sondern  als  ausdehnbar  in  allem 
Demjenigen  anzusehen,  worüber  der  apostolische  Nuntius  in  der 
Eidgenossenschaft  und  den  Bünden  und  neulich  in  der  Stadt 
Cur  51  bezüglich  kirchlicher  Güter  und  kirchlicher  Personen  un- 
terhandelt hat“  52. 

Dass  die  Bünde  sich  mit  diesem  Artikel,  der  abgesehen  da- 
von, — dass  er  die  Nutzungen  in  den  Unter thanenlanden  einzig 
dem  Obern  Bunde  und  den  wenigen  catholiseben  Gemeinden  der 
beiden  Andern  zuwandte,  — in  seiner  Reclamation  ebmalig  catho- 
liachen  Kirchenguts  eine  endlose  Verwirrung  der  privatrecht- 
lichen Verhältnisse  involvirte,  nun  und  nimmermehr  beireunden 
würden,  darüber  mochte  wohl  nur  der  ganz  ununterrichtete  Papst 
ungewiss  sein,  nicht  aber  die  beiden  Gesandten,  welche  die  Ver- 
hältnisse ohne  Zweifel  besser  kannten  und  hier  lediglich  , blinde 
Musterung'  *3  spielten.  Wer  eben  zu  viel  will,  erhält  Nichts. 

Die  Einwendung  der  Veltliner  bestand  in  einer  bittem  Be- 
schwerde über  Spanien,  das,  entgegen  seiner  oft  schon  abgege- 
benen Versicherung,  sie  wieder  unter  das  Joch  der  Bündner  zu 
spannen  gedenke. 

Uebrigens  berief  sich  Spanien  selbst  auf  dieses  den  Veltlinern 
ertheilte  Versprechen,  wessbalb  es  denn  auch  erklärte,  ganz  abge- 
sehen von  der  Religionsfrage,  zu  dieser  Capitulation  niemals  seine 
Einwilligung  geben  zu  können.  Zudem  besize  es  auf  das  Vcltlin, 


^ Hierüber  noch  in  diesem  Cnpitel  das  Nähere. 

Sprecher  Oosch.  I 462/63. 

^ merorts  üblicher  ProrinzialismuH  für ; „mit  scheinbarem  Ernst  etwas 
Tornehmen,  ron  dem  man  dos  Vergebliche  zom  Voraas  kennt.“ 
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aber  die  alten  Rechte  des  Herzogthums  Mailand,  noch  dasjenige  des 
Krieges  und  der  Eroberung  und  wenn  je  von  seiner  Erstattung 
die  Rede  sei,  gebühre  ihm  eine  Entschädigung  für  seine  Aus- 
lagen oder  wenigstens  in  jedem  Falle  dafür  die  Freiheit  des 
Durchpasses 

Eben  so  wenig  Glück  hatte  der  Papst  bei  Frankreich,  das 
stricte  die  Exequiruug  des  Madrider  Tractats  verlangte  und  na- 
türlich ebenso  das  den  Spaniern  eingeräumte  Durchpassrecht 
verwarf.  Hatte  es  doch  kürzlich  noch  durch  seinen  Gesandten 
de  Rochepot  dem  Madrider  Hof  als  Ultimatum  den  Vollzug 
jenes  Vertrags  gestellt,  sonst  aber  mit  Krieg  gedroht 

Bevor  wir  die  auswärtige  Politik  weiter  verfolgen  und  die 
Mittel  berichten,  durch  welche  Frankreich  die  ihm  von  Spanien 
anfgeschwazte  päpstliche  Verwahrung  der  bündnerischen  Unter- 
tbanenlande  wieder  zu  nichte  machte,  müssen  wir  uns  den  innern 
Verhältnissen  wieder  zuwenden,  namentlich  den  reactionären  Be- 
strebungen der  Kirche  Cur,  die  unter  dem  österreichisch-spa- 
nischen Regiment  freilich  auf  den  besten  Erfolg  rechnen  dürften. 

Die  Reaction  debütirte  vorläufig  mit  Mord  und  Todtschlag 
und  einer  Verfolgung  der  Evangelischen,  wie  solche  eben  nur 
durch  Hinzutreten  von  dem  Bündner  V'olke  sonst  absolut  frem- 
den Elementen  möglich  wurde.  Waren  doch  die  Zeiten  des  blu- 
tigen Religionskrieges  in  der  Eidgenossenschaft,  die  Periode,  wo 
die  zahlreichen  Uebertritte  zur  neuen  Lehre  ein  gewaltsames 
Auftreten  der  Altgläubigen  am  ehesten  begreiflich  finden  lassen, 
für  die  Bünde  ruhig  und  friedlich  verlaufen  und  wenn  erst 
jezt,  hundert  Jahre  nachdem  sich  die  Reformation  vollzogen, 
dergleichen  zu  Tage  trat,  so  war  begreiflicher  Weise  der  Grund 
davon  nicht  in  der  Sache  selbst,  sondern  anderswo  zu  suchen 
und  wir  können  ihn  einzig  und  allein  in  dem  auf  die  fremden 
Besazungen  sich  stOzenden  Fanatismus  der  massenhaft  einge- 
wanderten Kapuziner  finden.  Bei  dem  Mord  in  Puschlav  wirkte 
auch  das  Veltlin  mit,  .das  für  hundertjährige  Plakereien  der 

^ De  VancienneB:  Origiae  eto.  p.  U. 
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bündnerischcu  Amtleute  in  diesem  ihm  so  wohl  felegenen  and 
von  jeder  Hülfe  abgeschnittenen  Winkel  blutige  Rache  übte» 

Von  den  Klagen  der  l’uschlaver  Evangelischen  ist  weiter  oben  ’S 
die  Rede  gewesen,  — sie  hatten  so  viel  gewirkt,  dass  deren  ' < 

Prediger  Jac.  Rainpa  nieder  auf  seine  Pfründe  znrückkebrte, 
doch  glimmte  der  von  auswärts  genährte  Hass  der  Altgläubigen 
unter  der  Asche  fort  und  brach  schon  im  Frühjahr  1623  in 
solcher  Heftigkeit  aus,  dass  Rampa  sich  wieder  entfernen  musste. 

Nicht  zufrieden  damit,  dass  aller  evangdische  Gottesdienst  sein 
Ende  fand,  berief  der  Doctor  Jac.  I<anfranco  von  Puschlav,  auf  ; 
Eingebung  der  Priesterpartei  ^ eine  Mörderbande  aus  dem 
Veltlin,  der  sich  auch  einige  Brusasker  anschlossen,  und  diese  | 

Ubeiliel  die  Evangelischen  und  tüdete  deren  dreiundzwanzig,  wie  ' 

Anhorn  sagt,  in  ihren  Betten.  Andere,  Manche  davon  ver- 
wundet, vermochten  mit  dem  Reste  der  Reformirten  Ober  den 
Bernina  in  das  Oberengadin  zu  entfliehen.  Natürlich  wurden 
- ihre  Häuser  geplündert,  die  Religionsbücher  (um  dem  gemeinen 
Raubmorde  den  odiösen  Anstrich  zu  nehmen)  verbrannt  und 
schliesslid),  und  dieses  war  für  die  Meucblerbande  die  Haupt- 
sache, eine  sehr  ansehnliche  Beute  weggeführt. 

Zum  Beweise,  dass  man  sich  damals  nach  Gefallen  eine 
beliebige  Anzahl  Mordbrenner  und  Banditen,  wie  es  heut  zu 
Tage  mit  italienischen  iStrassenarbeitern  and  Maurern  geschieht, 
aus  dem  Veltlin  verschreiben  konnte,  mögen  die  Nachrichten 
bei  Molina  sv  dienen,  wornach  seit  dem  Juli  1620  die  Morde 
daselbst  nie  aufgebört  hatten  und  unter  der  eigenen,  sauberen 
Verwaltung  Robustelli’s  bis  1627  und  später  fortdauerten»  Bald 
galt  es,  einen  unbequemen  Gläubiger  zu  beseitigen,  bald  einen 
Bruder  oder  Onkel,  auf  dessen  Erbschaft  man  sonst  zu  lange 


W Vei:*:l.  8.  794  d.  B. 

Juralt  (S.  Pö'ftS)  erzilhlt,  man  habe  auf  dem  Bernina  einen  Brief 
des  F.  If^naz  g'efunden,  in  welchem  derselbe  sich  rfihmte,  8oliuId  MM  !’■«' 
»chlaver  Blatbade  gewesen  zu  sein. 

” Unter  AnfQhrung  de*  Priesters  Oaad.  Poganini  Vergt.  Spreebet* 
I.  447  und  k Porta  UI.  497. 

Orb.  Kr.  IV.  148. 

La  Valtelina,  ou  Jiem.,  diso.,  traiotsz  sie.  p.  ?P4. 
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hätte  warten  müssen.  Von  Untersuchung  und  Strafe  ,ex  ofheio'  1633. 
war  niemals  die  Rede.  Bei  solcher  Verwilderung  und  Entsitt- 
lichung der  Bevölkerung  war  es  sehr  leicht,  wenn  man  Beute 
als  Lockspeise  bot,  zahlreiche  Banden  zu  einem  Coup  zu  enga- 
giren,  besonders  wenn  die  Geistlichkeit  die  Sache,  wie  jezt  im 
l’ttschlav,  als  gottgefälliges  Werk  darzustellen  sich  angelegen 
sein  liess. 

Ueber  die  Absendung  von  Commissarien  ins  i’uschlav  ^ uud 
Boten  an  den  Herzog  von  Feria  '■>  gehen  wir  hinweg,  da  Alles 
fruchtlos  war.  Es  wurde  auch  wegen  der  Sicherheit  des  über- 
engadins  reclamirt.  Ob  solches  auf  des  Legaten  Sc’api  Drohun- 
gen 63  gegen  die  Oberengadiner  geschah,  wenn  sie  ihm  des  Ca- 
poziners  Ignatz  compromittirenden  Brief,  der  auf  dem  Bernina 
gefnnden  worden,  nicht  auslieferten,  oder  ob  wirklich  ein  An- 
schlag bestand  H vom  Veltlin  aus  das  Thal  zu  überfallen  und 
desen  Bewohner  nicderzumezeln,  darüber  constirt  nicht  viel 
mehr  6*,  als  die  Angabe  Anhorn's,  wonach  nur  ein  zufälliger, 
durch  die  päpstlichen  Boldaten  im  N'eltliu  verursachter  Brand 
die  Mörder  von  ihrem  Vorhaben  abschreckte,  so  dass  „sy  still  . 
gestanden  vnd  vermeint  habend,  die  Venediger  seyindt  in  das 
Veltlin  gefallen  vnd  werdind  den  Engadinern  zu  hilH“ 

Einstimmig  jedoch  melden  unsere  Chronisten  von  einem  eben- 
falls von  der  Priesterpartei  ausgegangenen  Anschläge,  die  Re- 


^ Instraction  vom  25.  A(>ril.  — Landesarchiv. 

Imtraction  vom  nflmlichen  Datum  im  Landesarchiv,  — wo  sieh 
eine  weitläufige  Correspondenz  darilhcr  vorfindet 

**  ,Jo  vi  farö  bruemre*.  Juvalt  Denkw.  8.  86. 

^ Im  August  16V3  hatte  der  Erzherzog  Leo^ld  von  don  Oberenga- 
dinern  die  Einstellung  de.s  evangelischen  (lottestficnstes  verlangt  Vergl. 
Bpracher  Gesch.  I.  4m. 

Graub.  Krieg  IV.  8.  148. 

^ Ein  gespanntes  Verhkltniss  zwischen  der  Innsbrucker  Regierung 
nnd  den  Überengadinem  scheint  allerdings  insofern  gewaltet  an  haben,  als 
die  Capuzinor  die  Hauptschuld  an  ihren  geringen  Erfolgen  im  Unterengadin 
den  Machinationen  der  Früdicanten  im  oberen  Theile  des  Thaies  beiraassen. 
In  Folge  dessen  beschwerte  sich  der  Erzherzog  darüber  bei  den  Bünden, 
man  süiilte  Boten  nacit  Inasbrnek  und  die  Prediger  fanden  es  für  nOthig, 
sich  in  einer  eigenen  Apologie  vom  4.  Sept.  von  den  ihnen  gemachten  Im- 
putationen zu  reinigen  & Porta  Hist.  ref.  III.  494/95.  — Ira  Landeiarohiv 
nnden  sich  mehrere  Actcnstücke  über  diese  Angele^nbeit 
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1623.  fornoirten  in  Igis  zu  erniordäi  Als  intellectuelle  Urheber 
werden  drei  Gebrüder  Ueusler  genannt,  aus  Oesterreich  stammend 
und  die  Pfründen  zu  Zizers,  Trimm is  und  Untervaz  versehend, 
^hon  war  nicht  blus  die  Nacht  zur  Ausführung  erschienen,  son- 
dern die  Trimmiser  Theilnehmer  bereits  bei  der  kleinen  Rüfe 
die  Untervazer  bis  an  die  Rheinbrücke  gelangt,  als  es  einigen 
Besonneneren  gelang,  den  Uebrigen  den  Plan  wieder  auszureden. 
Immerhin  führten  die  Igiser  Klage  beim  Bundstag  zu  Cur,  der 
die  iSache  au  Bischof  und  Capitel,  als  ordentlichen  geistlichen 
Richter  wies  <•>.  Von  einer  Untersuchung  oder  Strafe  constirt 
nii^ends  etwas  * 

Anderseits  begegnen  wir  einer  ähnlichen  Ausschreitung  wie 
die  oben  beschriebene  Ermordung  des  Pomp.  Planta.  Der  Hass 
gegen  die  Anhänger  Oesterreichs,  zumal  diejenigen,  welche  die 
Iczte  Invasion  thatsächlich  unterstUzt  hatten,  stieg  bei  den  unter- 
drückten und  ganz  und  gnr  verarmten  Bewohnern  der  vom  Kriege 
verwüsteten  Gegenden  zu  einer  fanatischen  Hohe,  welche  selbst 
ächten  Patrioten,  wie  'iliüring  Enderlin  Einer  war7  jede  gesunde 
Ueberlegung  und  Unterscheidungskraft  zwischen  Recht  und  Un- 
i-echt  raubte.  Derselbe  hatte  sich  mit  Mehreren  Andern  ‘O  aus 
der  Herrschaft  Maienfeld  und  Ludwig  Müneb,  Bürger  zu  Cur, 
aufgemacht,  um  den  öfter  genannten  Martin  Camenisch,  der  sich 
zu  Davos  verehlicht  und  unter  dem  Schutze  der  österreichischen 
Herrschaft  daselbst  auch  häuslich  niedergelassen  hatte,  aus  denn 
Wege  zu  räumen.  Es  gelang  nicht,  denn  am  17.  Januar  liess 
sie  der  Landvogt  Travers  auf  Casteis  aufgreifen  und  nach  Inns- 
bruck abführen.  Dort  musste  er,  nicht  den  misslungenen  Ver- 
such, Wühl  aber  seine  mannhafte  Theiluahme  am  Prättigaucr 
Aufstande  mit  dem  Leben  büssen  Sein  Haupt  wurde  aus- 

So  auch  Anhorn  Or.  Kr.  IV.  S.  170. 

0^  Wirthaliaus  zwischen  Cur  und  Zizers. 

Sprecher  Gosch.  I,  449. 

Eine  frühere  Klage  der  Catholiken  der, IV  Dörfer  über  „Neuerun- 
gen“ (d.  h.  Niederlassung  ron  Evangelischen)  zu  Igis  w$^r  von  den  IlBu{>- 
tern  unter  Hinweis  auf  (lie  Artikel  Uoer  Religionsfreiheit  abgewieaen  wor- 
den. AotenstQck  vom  12.  Juli  1623  im  Lanoesarohiv. 

Die  Namen  sind  bei  Sprecher  I.  S 446  zu  finden. 

Vergl.  Anhorn  Orb.  Kr.  IV.  S.  IW. 
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gesteckt.  Die  Mitschuldigen  kamen  mit  blossen  Freiheitsstrafen  1623. 
davon,  indem  man  sie  auf  die  Galeeren  und  zu  diesem  Behufe 
vorläufig  nach  der  Festung  Fuentes  sandte.  Einem  gelang  es, 
auf  dem  Wege  zu  entkommen,  zwei  .\ndere  starben  im  Kerker 
und  die  beiden  Lezten  erlangten  später  ihre  Freiheit  wieder. 

Anfangs  Mai  mussten  die  Prättigauer  und  Davoser  Oester- 
reich von  Neuem  huldigen,  — es  geschah  je<loch,  wie  Si>recher 
sagt,  nicht  ohne  ausdrücklichen  Vorbehalt  „ihrer  Confession 
und  Gewissensfreiheit“  und  habe  auch  der  Graf  v.  Sulz,  der  sie 
mit  zwülfhundert  Mann  Fussvolk  und  fünfzig  Reitern  einge- 
schlossen hielt,  in  guten  Treuen  die  Zusage  geleistet,  dass  man 
sie  in  dieser  Hinsicht  auf  keine  Weise  beunruhigen  würde.  Wenn 
wir  auch  an  der  Ehrenhaftigkeit  und  dem  humanen  Sinne  des 
Grafen  keinen  Augenblick  zweifeln,  da  auch  die  Curer  an  ihm 
einen  Rückhalt  gegen  die  reactionären  Uebergi-iffe  des  catholi- 
schen  Clerus  fanden,  so  contrastirt  dennoch  dieser  von  den  Prilt- 
tigauern  gemachte  Vorbehalt  nicht  wenig  mit  Demjenigen,  was 
• Anhorn  hierüber  in  folgenden  Worten  berichtet:  „Den  21.  .\pril 
sind  bei  achthundert  österreichische  Musketierer  vom  Graflen 
von  Sulz  gen  Casteis  in  das  Prettigöw  gezogen.  Dahin  sind 
kommen  die  ab  Davoss  vnd  auss  dem  ganzen  Prettigöw  vud 
habend  dem  Fürsten  geschworen,  getrüe  Vnderthaaen  vnd  in 
geist-  vnd  weltlichen  Dingen  gehorsam  zu  sein  vnd  die  Predi- 
canten  auss  dem  Land  zu  schaffen  vnd  wenn  sie  deren  mehr  da 
fundind,  gefeuklich  anzunehmen  vnd  dem  Laiidvogt  zu  über- 
andtworthen,  auch  zugeben,  dass  Ihre  Kinder  in  der  Römisch- 
catholischeii  Religion  vnterrichtet  werdind“ 

Sprecher  fügt  noch  im  Weiteren  hinzu,  die  Prättigauer  hät- 
ten, um  sich  leichter  vertheidigen  zu  können,  wenn  man  ihnen 
gewaltsam  einen  Eid  gegen  ihr  Gewissen  abzunöthigen  gedachte, 
sich  längs  eines  aus  dicken  Pfählen  bestehenden  Zaunes  auf- 


7^  Oesefa.  1.  M9. 

Alten  Stil«. 

w Ortub.  Kr.  IV.  147. 
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1623.  gestellt  was  die  Oesterreicher  erst  nach  der  Entlassnng  des 
Volkes  bemerkten  Vielleicht  fand  mau  solches  in  der  That 
aulfaUend,  wahrscheinlicher  aber  erinnerten  sich  die  Oestarrei- 
eher,  wie  die  Prättigauer  durch  den  leztjährigen  Eid  sich  keines- 
wegs abhalteu  liessen,  die  Besazuogstnippen  mit  ihren  Prügeln 
todtzuschlagen,  — ■ darum  war  man  dieses  Mal  so  vorsichtig, 
nachdem  Tags  darauf  auch  die  Schantigger,  Belforter  und  Cur- 
waldcr  am  Kreuz  bei  Malix  Oesterreich  die  neue  Huldigung  ge- 
leistet hatten,  von  den  acht  Gerichten  Geiseln  zu  verlangen, 
welche  sofort  nach  Feldkirch  abgeführt  wurden.  Man  wechselte 
dieselben  später  alle  drei  Monate  gegen  frische  aus  und  sezte 
solches  bis  zur  Ankunft  des  Marquis  de  Coeuvres  fort  '9.  Cur- 
wald,  ächantigg  und  Beifort  erhielten  einen  eigenen  Landvogt, 
der  seinen  Sitz  zu  Cur  nahm.  Endlich  wurden  sämmtliche  Kirchen 
sowohl  im  Prättigau  als  Unterengadin  den  Capuzinern  wieder 
überantwortet. 

Möglicher  WeiHC  sollte  derselbe  nicht  blos  den  Röcken  decken, 
sondern  vielleicht  auch  die  traditionelle,  dem  Feinde  so  furchtbare,  FrStti- 
l^auorschc  Nationalwaifo  liefern. 

^ Sprecher  Oesch  I.  3.  449. 

Salis  Denkw.  S.  172. 

” Nämlich  so  lan^e  Solches  möglich  war.  Vergl.  Schreiben  der  Häup- 
ter an  den  Erzherzog  vom  5.  April  IG26:  „Da  mit  der  Auswechslung  der 
Geiseln  nicht  contiuuirt  werden  könne,  weil  solches  durch  höhere  Gewalt 
(nämlich  die  Anwesenheit  der  Franzosen)  verhindert  werde,  bittet  man  um 
Freigebung  der  noch  zu  Feldkirch  befindlichen  Geiseln  dos  Gottshaus- 
bunds“.  — Landesarchtv.  — Es  waren  dieses  Diejenigen,  mit  welchen  die 
Stadt  Cur  den  Abmarsch  der  Oestorreicher,  laut  Vertrag  vom  7.  Fobr.  1624, 
erkaufte.  Für  die  der  zehn  Gerichte  mussten  die  Geiseln  selbst  sorgen. 
Vergl.  die  folgende  Note. 

liei  welcher  Gelegenheit  die  lezten  Geiseln  (Ober  deren  Klagen  ' 
wegen  nusbleibender  Ablösung  durch  Andere  das  Landesarchiv  verschie- 
dene Schreiben  aus  den  Jahren  162Ö/26  enthält)  zu  entfliehen  vermochten, 
crzTihlt  Anhorn  (Orb.  Kr.  IV.  179)  wie  folgt;  „Vor  diese  Zeit  sind  ettlich 
Geisscl  von  den  drey  Pilndten  zu  Vcldkirch  ihm  (im)  Schloss  gelegen. 
Als  aber  die  auss  Prctigöu  vernommen,  dass  der  König  in  Frankreich  die 
PQnt  widerum  in  den  alten  Stand  wolle  setzen,  haben  sie  gedacht,  sie 
wuidcnd  schwerlich  abgelösst  werden,  habend  dcshalben  ein  anachlag  gc- 
machet  zu  entrönnen  auf  die  weiss,  wan  ihr  hOttcr  aüssgangen  gen  Speiss 
vnd  wein  kauifen  vnd  sic  eingescidossen,  habend  sie  an  der  Stube  ein 
fallen  aulf  gelupft,  dardurch  man  zu  dem  heimlich  gemach  gehet  vnd  ha- 
bend das  Steingesim.s  mit  den  Messern  ledig  gcmachet,  dass  einer 
hat  mögen  hiiiaussschlQiren.  Als  das  Loch  geöffnet,  habonds  vil  wein 
lieschikt  vnd  in  der  nacht  dcu  hOtcr  trunken  gemachet,  also  dam  er' 
hart  entschlafi'en  ist.  Darautf  haben  sio  alsobald  Laubsockli  vnd  Li- 
lachcn  (d.  h.  Lciulacken  oder  Leintücher)  zerschnitten  und  eäu-  seil 
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Inzwischen  waren  Seitens  der  Bünde  vielfache  UnterhimdifBL-  1^ 
gen  mit  dem  Erzherzog  über  den  Abzug  der  noch  im  Lamle 
befindlichen  Besazungstruppen  gei>flogeu  worden,  bis  zolezt  Oe- 
sterreich’ als  Bedingung  daffti*  mit  dem  Verlangen  hervortrat, 
auf  dem  S.  Luziensteige  eine  Veste  autführen  und  besezt  halten 
zu  dürfen,  oder,  mit  dürren  Worten  gesagt,  ihm  zu  gestatten,  dass 
es  für  immer  im  Lande  sich  fest  seze  und  die  Mittel)  in  der 
Hand  behalte,  dasselbe  auf  Jahrhundeile  hinaus  zu  knebeln. 

Schon  erschienen  Seitens  des  Herzogs  von  Feria  Leute  zur  Auf- 
nahme von  Plänen  und  Vorstudien,  als  d e Eidgenossen,  in  Kennt- 
niss  gesezt,  um  was  es  sich  handelte,  dage'gen  ein  Veto  ein- 
legten. Statt  wenigstens  hierdurch  zur  Besinnung  zu  kommen 
und  die  ungeheure  'fragweite  des  österreichischen  Verlangens 
abzumessen,  schrieben  die  Bünde  sammt  der  Herrschaft  .Maien- 
fehl  im  Juni  den  Eidgenossen,  dass  sie,  um  die  Last  der  Ein- 
quartierung los  zu  werden,  dennoch  den  Bau  der  Veste  erlaubt 
hätten  **.  Dass  sie  damit  ihrer  Freiheit  für  ewige  Zeiten  ein 
eisernes  Gebiss  angelegt,  schien  ihnen  nachgerade  dennoch,  auf-, 
zudäininern,  weil  sic  es  für  nöthig  fanden,  diesen  Schritt  mit 
vielen  Worten,  wie  Sprecher  sagt  s>,  zu  entschuldigen. 

Es  war  ein  Glück,  dass  sie  vermöge  ihrer  Beziehungen  zu 
den  Eidgenossen,  hierin  keine  freie  Hand  hatten  und  cs  unter 
Leztern  Männer  gab,  deren  Klugheit  weiter  reichte;  denn  als 
man  zu  Baden  am  IL  September  betrefffe  des  Baues  der  Veste 
S.  Luzien.steig  tagte,  erhob  sich  allgemeiner  Widerstand  dagegen. 

Die  Sache  war  so  wichtig,  dass  ausser  den  Bündner  Boten  Job. 

Sim.  de  Florin  und'  Christoph  Lehner  und  den  österreichischen 
Commissarien  Dr.  Christ,  Schmidli  und  Dr.  Plauener  auch  die 

daraa«  ffemachot,  daranff  sich  vier  einandren  nach  hinab  gelasson,  entrun- 
nen  rad  ihm  (im)  pretiedw  glilcküch  ankommen  sind  Als  sie  aber  in  der 
flacht  gewesen,  habend  sie  ein  plump,  gleich  als  ein  fall'  eines  Mannes, 

Short.  Ob  auch  der  fOnft,  Michael  Weerli  ron  Hass  (Saas),  auch  er- 
...lleDiOder  nit,  gibt  die  Zeit.  ' 

* Vergl.  Capitulation  mit  den  Sstcircichisihcn  Coramissarien,  wornach 
die  Besezung  und  Befestigung  des  Steigs  Oesterreich  zugestanden,  dage- 
geq  4en  Bünden  der,  Abzug  dpr  Ssterrmchisclion  Bcsazungen  in  Cur  und 
VAk  C Jupi  1G23  — Landesarchiv. 
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Absug  der  BosazuAgen  stellt. 


1833.  französischen  und  venetiaoischen  Gesandten  Myron  und  Cavazza 
den  Verhandlungen  beiwohnten.  Nicht  weniger  protestirten  die 
sonst  durch  und  durch  spanischen  catholischen  Orte  dagegen  und 
so  scheint  der  Bau  unterblieben  zu  sein 

Anders  lautet  Anhom's  Bericht  darüber  und  der  Widerspruch 
mit  Sprechers  Angabe  ist  so  auffallend,  dass  wir  seine  eigenen 
Worte  hier  anfUhren:  „Den  5.  August  wahr  ein  Beytag  zu 
Chur.  Da  begertend  die  fürstlichen  Coramissarien,  man  solte 
sie  auf  der  staig  lassen  ein  Vesli  bau  wen,  so  wollend  sie  den 
Zasatz  von  Chur  vnd  Maienfeld  darin  legen.  Das  habend  ihnen 
Pündt  mit  aller  ernst  abgeschlagen,  dan  es  seye  dem  Lindowi- 
schen  vertrag  zuwider  vnd  wan  sie  diese  vestung  mit  gewalt 
bawen,  so  wollend  sie  mit  gewalt  wehren.  Vnd  als  auch  die 
Kydtgenossen  zu  Baden  vor  Doctor  Fuchsen  vnd  anderen  fürst- 
lichen üsaudten  darwider  protestirt,  haben  sie  diesen  Bauw  ein- 
gestelt“  s*. 

Jedenfalls  scheint  trotz  der  , ernstlichen  Zurückweisung*  der 
österreichischen  Zumuthung  die  Sache  noch  des  öftern  ventilirt 
worden  und  vom  Erzherzog  erst  als  er  bei  den  Eidgenossen  auf 
den  nämlichen  Widerstand  stiess,  fallen  gelassen  worden  zu  sein. 
Der  Widerspruch  in  den  Daten,  wonach  schon  im  Juni  an  die 
Eidgenossen,  wie  oben,  geschrieben  wurde,  während  der  be- 
schliessende  Beitag  nach  Anhom  erst  Mitte  August  stattfand, 
Hesse  sich  vielleicht  dahin  lösen,  dass  jene  Mittheilung  an  die 
Eidgenossen  nur  von  den  Häuptern  ausging  aber  jedenfalls 
noch  die  Sache  selbst  das  Referendum  passiren  musste.  Dass  dann 
die  Frage  im  September,  also  nach  der  bündnerischen  Zurück- 
weisung, nochmals  zur  Sprache  kam,  war  vielleicht  nur  eine 
Folge  des  österreichischen  Drängens  und  mochten  sich  wohl 


Sprecher  Oeech.  L 453. 

Alten  Stile. 

M Oraub.  Krieg  IV.  151. 

^ Im  Sprecher'schon  Original:  „Duo  autem  foedera  et  domininm 
HajaeTillanum.“ 

^ So  finden  wir  noch  im  folgenden  Jahre  1G24  ein  AotenstQck  vom 
24.  Juli,  in  welchem  der  Erzherzog  durch  die  HSupter  die  Frage  auf  die 
Gemeinden  auaschreiben  Ifiset,  ob  man  den Festun^bau  conoediren  wolle. 
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die  Bündner,  im  Gefühle  ihrer  Ohnroncht  hinter  die  Eidgenossen  (623. 
verschanzt  haben,  von  deren  Willen  sie  bereits  unterrichtet  waren. 

8omit  musste  der  Abzug  der  österreichischen  Besazungen 
durch  ein  anderes  Aequivalent  erkauft  werden.  Als  solches 
worden  von  Carl  Stredel  folgende  Bedingungen  vorgeschlagen. 
Erstlich:  Die  beiden  Bünde  und  die  Herrschaft  Maienfeld  be- 
zahlen für  den  Abzug  zwanzigtausend  Gulden  Zweitens.  Als 
Bürgschaft  ihrer  Treue  liefern  dieselben  vier  Geiseln,  welche 
monatlich  gegen  ebenso  viele  Andere  uingetauscht  werden,  auf 
eigene  Kosten  nach  Feldkirch  oder  in  die  Grafschaft  Tirol. 
Drittens  wird  jeder  der  beiden  Bünde  sowie  die  Herrschaft  Maien- 
feld einem  österreichischen  Commissar,  der  das  Recht  hat,  ihren 
Bundstagen  beizuwobnen,  den  Aufenthalt  gestatten.  Viertens 
endlich  machen  sich  Alle  für  Einen  und  Einer  für  Alle  anhei- 
schig, denn  Erzherzog  Leopold  alle  Einwohner  und  Bürger  zu 
verzeigen  und  nöthigenfalls  in  seine  Gewalt  zu  liefern^  von 
welchen  ihnen  bekannt  wird,  dass  sie  das  Haus  Oesterreich 
durch  W'orte  oder  auf  irgend  eine  andere  Art  und  Weise  ver- 
unglimpfen oder  auch  nur  gegen  dasselbe  murren  sie  ver- 
pflichten sich  ferner,  die  Handlungen  der  Unterengadiner  und 
der  acht  Gerichte,  sowie  überhaupt  jeder  Bund  diejenigen  des 
Anderen  wachsam  im  Auge  zu  behalten,  um  jeden  Aufruhr,  jeden 
Tractat  gegen  das  Haus  Oesterreich  zu  verhindern,  Rebellionen  ‘*0 
aber  selbst  mit  Waffengewalt  zu  unterdrücken. 

Wenn  man  einerseits  gestehen  muss,  dass  Oesterreich  auf 
diese  Art  auch  ohne  Festungen  die  Bündner  hinreichend  zu 
knebeln  verstanden  hätte,  würden  nndei-seits  auch  blose  Vor- 
schläge obigen  Inhalts  ein  sehr  bedenkliches  Licht  auf  den  da- 

Kan  verlangte  Anfangs  60000  Kronen  (Vergl.  Doo.  vom  20  Uec.  1623 
in  Landcsarchir)  und  als  solches  ausgeschrieben  wurde,  erklärten  dio  Oe- 
meiaden,  eine  solche  Summe  nicht  anfbringen  zu  können  und  lieber  noch 
beim  Lindauer  Vertrag  (d.  h.  den  liusazungen  im  Lande)  stehen  bleiben 
zn  wollen.  Don.  vom  22.  Jan.  1624. 

,Pro  securitate  fidelitatis*  bei  Sprecher. 

4nta>»*we  aut  murmurare'  bei  Sprecher. 

**  4tebellioncs‘  bei  Sprecher,  — ein  Wort,  das  nur  auf  dos  .Verhält- 
niaa  von  Unterthanon  ge^nHber  ihren  Herren  angewandt  wird. 

53 
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gl  4 lieber  dieselbe  Ssohe  und 

1G23.  maligen  moralischen  Zustand  der  Bünde  werfen,  wenn  Oester- 
reich keine  Scheu  trug,  sic  zu  stellen.  Und  wenn  sic  gar  ange- 
nommen worden  sind,  worüber  nichts  constirt  (Sprecher  meldet 
es  wenigstens  nicht  und  sagt  nur,  dass  Stredel  sie  vorgeschla- 
gen hätte),  so  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  inan  siel,  lieber 
die  Veste  S.  Luziensteig  als  Zaum  der  äussern  Freiheit  hätte 
autlegen  lassen,  als  auf  eine  so  empörende  Weisse  die  iiussere 
wie  innere  und  moralische,  freiwillig  gefangen  zu  geben.  Ent- 
hielt doch  obige  Verptlichtung,  wie  Oesterreich  sie  begehrte, 
nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  einen  ewigen  Verzicht  auf 
jede  freie  Bewegung,  sei  es  in  politischen  Dingen,  sei  es  in  Sa- 
chen autonomer  Selbstbestimmung,  verbunden  mit  einem  Spio- 
nir-  und  Angebersvstem  der  nichtswürdigsten  Art. 

Wenn  nun  auch  die  lezte  Bedingung  Seitens  der  Bünde  kaum 
angenommen  worden  zu  sein  scheint  .so  wurden  doch  wenig- 
stens die  drei  ersten  derselben  erfüllt  und  als  von  den  Oester- 
reichern selbst  bezeichnete  erste  vier  Geiseln,  Land.  Joh.  Gaud. 
Schmid  v.  Grünegg,  Bürgermeister  Gregorius  .Meyer  von  Cur, 
Constantin  E.  Planta  und  Andr.  Enderli,  I.«zterer  für  die  Herr- 
schaft Maieufeld,  abgefuhrt.  Man  qualitizirte  sich  durch  sie 
immerhin  zu  rebelli.schen  Unterthanen  Oesterreichs,  welche  für 
ihre  Treue  und  Lojalität  Cautiou  und  Bürg.schaft  zu  leisten  an- 
gehalteu  werden  durften. 

Der  haare  .Auskauf  der  österreichischen  Bcsazungen  fand  in 
der  von  Stredel  bezifferten  Summe  von  zwanzigtausend  Gulden 
statt.  Es  war  Cur,  welches  dieselbe,  wohl  mit  liegress  auf 
die  übrigen  Landestheile,  aus  seinem  Stadthaushalte  beschaffte. 
Des.shalb  sehen  wir  denn  auch  die  fünf  OberzunftmeisU-r  per- 
sönlich und  ,in  solidunP  Namens  der  Stadt  dem  Hauptmann  und 
späteren  Oberst  Andreas  Brügger,  der  einstweilen  das  Geld  vor- 
schoss, gegenüber  sich  verpflichten  Aber  damit  waren  noch 


Im  Lanilesarohiv  ist  nicht«  tu  finden,  das  auf  derartig  schlies- 
sen  iflsst. 

*-  Urk.  Tom  2.  Febr.  IG24.  .Abschrift  i.  m.  S.  — Verschiedene  Ooc. 
darfibor  im  Landesarchir. 
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nicht  alle  Scliwierigkeiten  gehoben.  Man  hatte  allerdings  den  «823. 
Abzug  sich  erkauft,  keineswegs  aber,  dass  die  Truppen  ohne 
Land  und  Leute  zu  schädigen,  über  die  Grenze  sich  entfernten, 

— eine  Spiziindigkcit,  an  welche  der  schlichte  Sinn  der  Bündner 
freilich  nicht  gedacht  hatte  und  so  musste  denn  Cur  samnit  den 
an  der  Etapi)enstrasse  liegenden  Gemeinden  der  vier  Dörfer  und 
der  Herrschaft  Maienfeld  dem  Grafen  .\lvic  v.  Sulz  (der  damit 
wahrscheinlich  dem  wilden,  ungebundenen  Sinne  des  gemeinen 
Soldaten  ein  Opfer  zu  bringen  sich  gezwungen  sah)  dafür  noch 
weitere  viertausend  Gulden  bezahlen.  Aber  Wort  wurde  den- 
noch nicht  gehalten,  indem  das  schuftige  Kriegsvolk,  als  cs 
‘ am  Palmsonntag  den  1.  April  1G24  abzog,  im  Vorbeigehen  oder 
bei  Verlassen  des  Schlosses  zu  Maienfeld  Feuer  anlegte,  so 
dass  dasselbe  in  der  folgenden  Nacht  in  Flammen  aufging. 

Wenn  irgend  je,  so  war  gerade  jezt  für  das  seit  vielen  Jahren 
in  Fesseln  geschlagene  Bisthum  Cur  der  geeignete  Zeitpunkt 
gekommen,  um  dieselben  zu  sprengen.  Zu  diesem  Zwecke  nüzte 
die  Kirche  zu  Cur  die  Anwesenheit  der  österreichischen  Trup- 
pen aus,  um  ihren  Prätensionen  den  nöthigen  Nachdruck  zu  ver- 
leihen, und  nachdem  der  Bischof  bereits  im  August  1623  in  den 
vier  Dörfern  den  Anfang  damit  gemacht  und  im  Vertrauen  auf  die 
fremde  Hülfe  sich  selbst  nicht  frei  von  Gewaltthätigkeiten  ge- 
halten hatte  ^3,  sehen  wir  im  Monat  December  seiner  Ansprachen 
sowie  derjenigen  des  apostolischen  Nuntius  und  der  Domherren 
halber,  einen  eigenen  Bundstag  abhalten,  auf  welchem  folgende 
Artikel  durchgesezt  wurden 


Er  Iic88  vier  ihm  hinderliche  Personen  gefangen  nach  Feldkirch 
führen,  sah  sich  Jedoch  durch  die  Bünde  gezwungen,  dieselben  wieder  auf 
freien  Kuss  zu  sezen.  Sprecher  Oesch.  1.  452. 

Auch  hierüber  enthält  das  Landesarchiv  verschiedene  Aotenstfloke, 
welche  ,gradatim‘  zeigen,  wie  die  Bünde  nach  und  nach  mürbe  gemacht 
wurden.  So  finden  wir  unterm  12.  Juni  1623  noch  einen  Abscheid  der 
zwei  Bünde,  wonach  das  Bisthum  mit  seinen  Prätensionen  ohne  Weiteres 
auf  den  gericbtUchen  Weg  gewiesen  wurde.  Aber  schon  am  25.  Aug. 
heisst  es,  die  Oeistlichkeit  möge  dieselben  eingeben  und  man  werde  tu- 
chen. sich  gütlich  mit  ihr  zu  vergleichen,  sonst  aber  die  Sache  an  das 
durch  den  Lindauer  Vertrag  bestimmte  Gericht  weisen.  — Oct.  ‘26.  Ab- 
aoheid  der  Häupter  auf  die  Gemeinden:  Jedermann,  den  es  antreffe,  mOge 
sich  mit  Schriften  und  Kundschaften  zur  Vertheidigung  verfaast  machen. 
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Vereinbiirtc  Artikel  rom  Der.  1C23 


1623.  1.  Ehesachen  gehören  auch  in  gemischten  Ehen  vor  das  geist- 

liche, catholische  Gericht  und  nur  wenn  beide  Gatten  der  neuen 
Lehre  angehören,  sollen  sie  vor  evangelischen  Richtern  berechtet 
werden.  * 

2.  Wenn  der  Rischof  von  Cur  den  Beweis  zu  leisten  vermag, 
dass  seine  Hofmeister  oder  die  Hauptleute  auf  Fürstenburg, 
Pfleger  zu  Remüs  oder  Landvögte  zu  Fürstenau  seiner  Zeit  Sitz 
und  Stimme  im  bündnerischen  Bundstag  hatten,  so  sollen  die- 
selben das  nämliche  Recht  auch  ferner  ausUben. 

3.  Ebenso  soll  er,  wenn  er  vor  dem  Jahre  ir)20  den  Land- 
ammann wählte  und  diese  Befugniss  nicht  verüusseite.  Jenes 
auch  weiter  thun  dürfen. 

4.  Die  Steuern  sind  ,in  natura'  und  nicht  in  Geld  und  im 
nämlichen  Maass  und  Gewicht  wie  vor  dem  Jahre  1.^2G  zu  ent- 
richten. 

5.  Ebenso  dürfen  die  kirchlichen  Anniversarien  und  Jahrzeit- 
beträge eingefordert  werden. 

G.  Das  Kloster  Cazis  und  dasjenige  Dominicaner  Ordens  zu 
Cur,  S.  Nioolaus,  sind  mit  allen  ihren  Rechten  und  Einkünften 
wieder  herzustellen 

7.  Die  kleinen  Zehnten  werden  in  Geld  bezahlt,  ilie  gi'osseu 
auf  der  Tenne  und  im  Weingarten  ,in  natura'  entrich  .et.  I.«hen 
und  Emphyteusen  sind  nach  der  Natur  der  Geseze  rufzufassen. 
Sterbelehen  bleiben  in  Kräften  Wenn  sie  es  nict  u in  rechts- 
beständiger Weise  veräusserten,  so  wird  auch  Fi:  cherei  und 
Jagdrecht  den  Geistlichen  restituirt. 

— 3.  Not.  Abiicheid  der  HBuptcr  Ober  das  Krgebniaa  d r Mohren: 
Dio  I’rätensionen  der  Cieistlichnn  sind,  so  weit  erwiesen,  i izucrkennen, 
Oegenbeweia  yorbelmlten,  wobei  (also  nur  mitllczu:'!  if  diesen) 
erst  der  plUliche  und  dann  der  ftcrichdiche  Weg  einzuschla  ?n  ist. 

•’  ,Oenau8‘  bei  S|ireclier.  Anhorn  Orb  Kr.  IV.  166  n mt  .aic  ,das 
f^lstlieh  einkommenV 

*'  ln  Folge  dessen  wurde  Lezteros  wieder  hergestclll  Ueber  seine 
Aufhebung  1HÖ3,  vergl.  den  Bericht  von  Lienh.  Olarner  i .kreh.  f.  d. 
Oeseh  d.  Rep.  Graub.  II.,  8.  16. 

.Laudemia'  bei  Sjirechei“. 

“ Vergl.  des  Verf.  Note  zu  Sprecher’s  Gosch.  I.  8.  <51 

“ ,Legitiine'  bei  Sprecher. 
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8.  Den  Kirchen  und  Priestern  soll  so  viel  bezahlt  werden,  1623. 
als  sie  vor  dem  Jahre  1526  erhielten. 

9.  Wo  der  Bischof  und  andere  Prälaten  das  Recht  besizen, 
die  Amtleute  zu  wählen,  sollen  ihnen  auch  die  Bussen  zuge- 
hüren. 

10.  Appellationen  in  geistlichen  Sachen  kommen  an  den 
Bischof. 

11.  In  Gemässheit  des  Lindauer  Vertrags  sind  nicht  blos 
geborne  Bündner,  sondern  auch  andere  Deutsche  fähig,  den  bi- 
schöflichen Stuhl  und  Domherrenstellen  zu  bekleiden. 

12.  Hinsichtlich  der  Anstände  über  die  mit  Beschlag  beleg- 
ten lA-bensmittel  «»,  so  sollen  dieselben  durch  die  österreichi- 
schen und  bündnerischen  Commissarien  geschlichtet  werden, 
welche  zu  Lindau  verhandelten,  falls  der  apostolische  Nuntius 
es  selbst  zu  tliun  sich  weigern  sollte. 

13.  Noch  wurde  den  Gemeinden  und  Geistlichen  das  Recht 
Vorbehalten,  in  Gemässheit  des  Lindauer  Tractats  hinsichtlich 
der  angeführten  Punkte  ihre  Rechte  nachzuweisen. 

Diese  Artikel  wurden  am  3.  Jan.  1624  auf  die  Räthe  und 
Gemeinden  gebracht  «>',  doch  scheint  man  sich  mit  der  Resti- 
tution nicht  sonderlich  beeilt  zu  haben,  da  der  päpstliche  Nun- 
tius Senpi  sich  acht  Monate  später  über  die  Verzögerung  der- 
selben beschwert 

Ueber  Obiges  bemerkt  Anhom  '<>•%  im  Anschluss  an  die  gebiete- 
rische Sprache,  in  welcher  der  päpstliche  Legat  Alex.  Scapi  auf 
Anerkennung  seiner  Ansprachen  drang,  noch  Folgendes:  „Als 
aber  die  Gemeinden  ihre  Kauflbrieif  und  Sigel  aufgelegt,  daz  . 
sy  dise  vnd  dise  lechen,  gütter,  Zinss  vnd  zechenden  mit  geld 
kaatft  vnd  ledig  gemacht  vnd  auch  den  Legaten  berichtet,  daz  ' 
die  prelaten  seer  vbel  hauss  gehalten  vnd  daz  kirchengut  vnnüz- 
lich  verspendirt  vnd  also  darum  kommen  syen  vnd  daz  man 


•”1  Verel.  woiter  oben. 

Oraub.  Kr.  IV.  8.  1S7. 

Auasohreiben  im  LandesarchiT. 
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Oder  die  «o^cn.  Se«|)i'iichcii  Artikel. 


••»'-'S  ihnen  sulche  gütter  nit  mit  gewalt,  sondern  viiib  gelt  abge- 
nommen habe,  ist  er  sehr  vbel  vber  die  Clerisey  erzürndt  wor- 
den vnd  gesagt^  sie  habend  in  (ihn)  mit  lugenen  in  das  Land 
gebracht  vnd  nehme  in  (ihn)  wunder,  daz  nit  mehr  leuth  von 
der  Römischen  Kirchen  abgefallen  seyen.  Hat  auch  geordnet, 
daz  alle  prelaten  alle  drei  Jahr  einem  Agenten  der  Römischen 
Kirchen  sollend  von  dem  einkommen  der  Kirchen  rechenschaft 
geben.  Vnd  weilen  Abt  Sebast.  v.  Casteiberg  zu  Disentis  vil 
kleine  Kinder  angefallen  vnd  er  zween  Sohn  hat,  die  ihm  zu 
Tisch  dieneten  vnd  aufwartend  vnd  Abbt  Michael  Saxer  zu 
pfeffers  ein  excmplar  des  Kpicurismi  vnd  Atheismi,  liat  er  ihnen 
die  Schlüssel  genommen“ 

Tags  darauf,  es  war  der  19.  December,  verstanden  sich  dann 
auf  weiteres  Verlangen  des  apostolischen  Legaten  die  beiden 
Bünde  sammt  der  Herrschaft  Maienfcid  auch  dazu,  dass  in  Aus- 
führung des  Lindauer  Tractats  sämmtliche  in  ihrem  Gebiet  woh- 
nenden Catholiken  nicht  blos  das  Recht  freier  Religionsflbung, 
sondern  im  Weiteren  auch  die  Befugnis.s  haben  sollten,  Kirchen, 
Kapellen,  Hospitäler  und  Klöster  neu  zu  gründen  oder  zu  do- 
tiren,  kirchliche  vom  Papst  anerkannte  Orden  zu  stiften,  sowie 
endlich  zu  catechisiren,  zu  predigen  und  zu  lehren.  .\uch  dürf- 
ten Catholiken  über  ihre  Güter  nach  Gutdünken  testiren  und 
sie  zu  frommen  Zwecken  Icgireu,  — die  Voi*schriften  des  Tri- 
dentiner  Concils,  frei,  ohne  Busse  und  Hindeniiss  beobachten, 
so  namentlich  die  Bulle  ,de  coena  Domini',  den  neuen  Kalender, 
sowie  überhaupt  alle  übrigen  Decrete,  Erlasse  und  Indulgentien 
des  Papstes. 

Wa.?  mit  dieser  gegenwärtigen  Verpflichtung  im  Widerspruche 
stand,  z.  B.  die  Strafgericlite  zuTusis  und  anderswo,  wurde  für 
aufgehoben  und  nichtig  erklärt,  endlich  nochmals,  wie  zu  Lindau, 
die  Zusage  ertheilt,  nichts  zu  beschliessen,  was  mit  diesen  Zu- 
geständnissen im  Widerspruche  stehe. 

Wenn  man  diese  Artikel  mit  denjenigen  zu  llanz  vom  Jahre 

i'H  Yorgl.  die  Orilndc,  welche  Kichhorn  in  s.  Ep.  Cur.  dafür  anfOhr^ 
p.  263  und  292. 
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1526  vergleicht,  wird  man  einestheils  ihre  ungeheure  Tragweite  1633. 
nicht  verkennen  und  ebenso  wenig,  dass  eine  llestitution,  wohl- 
gerüttelten und  geschüttelten  Maasses,  stattgefunden,  — welche 
in  diesem  Umfange  eben  so  wenig  eingetreten  wäre,  wenn  die 
damaligen  neuglänbigen  Machthaber  bescheiden  gewesen  und  mit 
alten  Rechten  und  Befugnissen  nicht  so  radical  aufräumend  zu 
Werke  gegangen  wären. 

Aber  Rom  ging  dieses  Mai  noch  weiter  als  damals  die  Evan- 
gelischen, durch  welche  immerhin  die  Ereiheit  des  Glaubensbe- 
kenntnisses in  den  Bünden  unangetastet  geblieben  war,  und  liess 
in  Ausführang  seines  Programms,  dass  auf  der  Südseite  der 
Alpen  nur  die  catholische  Lehre  herrschen  dürfe,  bei  dieser  gün- 
stigen Gelegenheit  nunmehr  auch  sämmtliche  Kirchen  des  Brc- 
gell  durch  die  Capuzincr  in  ßc.siz  nehmen  und  zwang  die  evan- 
gelischen Prediger  auf  des  Marchese  <Ii  Bagno  Befehl  die  Thal- 
schaft zu  räumen. 

Es  unterliessen  zwar  die  beiden  Bünde  mit  der  Herrschaft 
Maicni'eld  es  keineswegs,  gegen  diese  schreiende  Yerlezung  des 
Lindaner  Vertrags,  das  für  beide  Confessionen  freie  Ileligions- 
übung  in  ihrem  ganzen  Gebiete  stipulirte,  durch  Casp.  Schmid 
V.  Grünegg  und  Gubert  v,  Salis  bei  dem  Marchese  zu  reclami- 
ren,  alier  es  half  natürlich  nichts  und  diente  nur  dazu,  ihr  Ge- 
wissen zu  erleichtern,  wenn  sie  sich  dabei  Vornahmen,  bei  der 
durch  diesen  beispiellosen  Druck  unausweichlich  provozirten 
G^en.-eactiou,  in  vollem  Maasse  Revanche  zu  üben. 

Gingen  doch  die  Uebergriffe  der  Catholiken  so  weit,  dass  sie 
auch  von  der  Stadt  Cur  die  Rückgabe  der  beiden  Kirchen  S, 
Martin  und  S.  Regula  fordern  durften.  Schon  war  es  an  dem, 

(lass  einige  Capuziner  in  der  Ersteren  Messe  lesen  wollten,  als 
der  Graf  v.  Sulz  den  Bürgern  zu  verstehen  gab,  dass  er  zur 
Unterstützung  solcher  Ansprüche,  ohne  besondern  Befehl  des 
Erzherzogs,  niemals  seinen  Arm  leihen  werde,  — eine  Versi- 
cherung, welche  den  Bürgern  wieder  frisch  zu  athmen  und  den 
litten  mit  seinen  Schreckmitteln  zu  verachten  erlaubte,  und 
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iG-’3  es  blieben,  fügt  Juvalt  hinzu,  selbst  die  Verspi-echungen, 
welche  er  ihnen  durch  Furcht  ui5d  Drohungen  abgedruugen,  als 
erjiresst,  ungültig  und  ohne  Folge. 

So  sehen  wir  denn  auf  den  hochherzigen  Aufschwung  der 
Bünde  im  Jahre  1622,  dieselben  schon  binnen  Jahresfrist  wieder 
in  einem  Zustande  geistiger  und  politischer  Ohnmacht,  wie  solche 
in  diesem  Masse  noch  niemals  da  gewesen  war.  Das  Unter- 
engadin und  der  ganze  ^hngerichtenbund  mit  Ausnahme  der 
Herrschaft  Maienfeld,  geknebelt  und  aus  dem  Staatsverbande 
. mit  dem  übrigen  bündnerischen  Gebiete  gerissen  und  durch  Eid 
und  Huldigung  zu  gewöhnlichen  österreichischen  Untertbanen 
erklärt;  — sämmtliche  evangelische  Prediger  dieser  bedauerns- 
würdigen Bevölkerung,  und  zwar  nicht  allein  die  verunglückten 
]K)litischen  Grössen,  sondern  auch  die  grosse  Mehrzahl  der 
schlichten  und  gewissenhaften,  nur  ihres  Amtes  wartenden,  Seel- 
sorger vertrieben  und  ausser  Landes'»^,  — alle  angesehenen  Män- 
ner, die  von  Frankreich  und  Venedig  Heil  und  Hülfe  erwartet  hat- 
ten, geächtet  und  theils  bei  den  Eidgenossen  das  bittere  Brod 
des  Exils  essend,  theils  in  fremden  Kriegsdiensten  eine  bessere 
Zeit  erwartend;  — die  Herrschaft  Maienfeld  sammt  den  beiden 
anderen  Bünden  durch  Stellung  von  Geiseln  ebenfalls  so  in  öster- 
reichische Fesseln  geschlagen  und  durch  Commissarien  beauf- 
sichtigt, dass  sie  sich  nicht  regen  durften,  ohne  den  Einmarsch 
neuer  Besazungen  dadurch  zu  provoziren ; — der  evangelische  Cul- 
tus  im  Oberengadin  sistirt,  im  Brcgell  gänzlich  aufgehoben  -— 
auch  hier  jeder  warmherzige  Patriot  flüchtig,  während  Die- 
jenigen, die  den  Feind  ins  Land  geführt,  mit  der  wieder- 
errungenen Gewalt  sich  brüstend,  kleinliche  Tyrannei  übten, 
und  als  gehorsame  Diener  Oesterreichs  jede  freiere  Regung  über- 
wachten, um  sie  nach  Feldkirch  oder  Innsbruck  zu  rapportiren 
— es  war  ein  Zustand  religiösen  Druckes,  materieller  Verar- 


Denkw.  8.  83. 

*"*■’  So  »Undon  fOnfondsccIraiff  Kirchen  locr,  und  die  83modcn  blioben 
unbemicht. 

i"'  ü Porto  Hist.  Rcf.  III.  514. 
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niung,  und  zugleich  einer  geistigen  Verkommenheit,  wie  die  Ge-  16‘23 

schichte  für  die  Bünde  glücklicher  Weise  keinen  zweiten  ihm 

an  die  Stelle  zu  setzen  vermag  und  alles  nur  die  giftige  P'rucht  i 

einer  verkehrten  Politik  oder  gehäufter  Versündigungen  gegen  j 

den  gesunden  Menschenverstand,  — Fehler,  die  im  Staatsleben  j 

von  jeher  sich  stets  bitterer  gerächt  haben,  als  die  blutigsten  | 

Verbrechen.  j* 
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IV 
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Cap.  22. 

Die  französische  Restitution. 

1624-1637. 

Bei  solchem  Stande  der  Dinge  richtete  begreitiieh  jeder  Pa- 
triot seine  Blicke  auf  Frankreich  und  dessen  schon  im  lezten 
Jahre  mit  Savoyen  und  Venedig  abgeschlossene  BQndniss 
Doch  waren  es  jezt  noch  kaum  mehr  als  stille  Wünsche  und 
heisse  Gebete  und  am  allerwenigsten  wagten  es  die  Behörden, 
durch  die  Geiseln  gebunden,  den  Finger  zu  rühren. 

Andere  verhielt  sich  die  Sache  bei  den  bündnerischen  Ver- 
bannten. Schien  doch  Oesterreich  in  kläglicher  Kurzsichtigkeit 
gerade  die  angesehensten  und  thatkräftigsten  Bündner  nur  zu 
dem  Zwecke  in  das  Exil  gesandt  zu  haben,  damit  sie  allent- 
halben aut  fremder  Erde  die  Federn  des  Hasses  und  der  Rach- 
gier spielen  lassen  könnten,  um  durch  auswärtige  Hülfe  eine 
.\enderung  der  Zustände  im  Vaterlande  herbeizuführen. 

Allerdings  mochte  dem  P>zhause  diese  Gefahr  nicht  ganz  ver- 
borgen geblieben  sein,  und  Spanien-Oesterreich  liessauch  nichts  un- 
versucht, die  Chorführer  in  sein  Interesse  zu  ziehen.  Die  Zeiten 
waren  damals  eben  andere,  als  iu  unsern  cosmopolitischen  Jahr- 
hunderten und  die  Sehnsucht  nach  dem  heimischen  Heerde  auch 
bei  den  Gebildeten  ein  mächtiger  Verbündeter  des  Gegners. 
Ihre  volle  Wirkung  hatte  sie  auf  den  älteren  Guler  geäussert 
und,  wie  Salis  sagt  war  derselbe  schon  nach  Innsbruck  ge- 
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gangen,  hatte  sich  dort  gedemüthigt  und  von  dem  Erzherzog  1624. 
Leopold  die  Wiedereinsezung  in  seine  Güter  zu  Davos  erlangt. 

Aber  wichtiger  als  die  Gewinnung  Guler’s  in  dem  ohnehin 
nicht  allzu  obstinaten  Davos,  schien  es,  den  Freiherrn  llud.  v. 

8alis,  Oberanführer  im  Prättigauer  Freibeitskampf,  der  mit 
seinem  Bruder  Ulysses  namentlich  im  äussern  Prättigau  weit 
aus  den  grössten  Einfluss  übte,  in  das  österreichisch-spanische 
Interresse  zu  ziehen.  Hier  kam  man  aber  theils  zu  spät,  denn 
am  Hofe  von  Frankreich  war  Alles  schon  wie  entschieden,  theils 
bewies  man  ihm  ein  ganz  unzeitiges  und  ungerechtfertigtes 
Misstrauen.  Maximilian  v.  Moor,  damals  Gesandtschaftssecretär 
und  kurz  darauf  erster  Staatsminister  des  Erzheraogs,  unter- 
handelte mit  ihm  zu  Reichenburg  (Salis  hielt  sich  in  dem  be- 
nachbarten Niederurnen  auO  und  bot  ihm,  — ausser  dem  Ver- 
sprechen, es  sollten  die  Prättigauer  um  seinetwillen  so  behan- 
delt werden,  dass  sie  sich  nicht  zu  beklagen  hätten,  — ein  Re- 
giment in  Deutschland  an,  das  er  durch  seinen  Bruder  Ulysses 
commandiren  lassen  könnte,  eine  bedeutende  Summe  in  baar  und 
eine  jährliche  Pension,  für  deren  Zahlung  Kauäeute  in  Zürich 
oder  S.  Gallen  Bürgschaft  leisten  würden,  ferner  den  unum- 
schränkten Genuss  seiner  Güter  im  Prättigau,  mit  Entbindung 
vom  Eide,  volle  Religionsfreiheit  und  Erstattung  seines  V'ennö- 
gens  im  Veltlin  und  aller  aufgelaufenen  Zinse.  Dagegen  sollte 
er  in  die  Prättigauer  Angelegenheit  sich  nicht  mehr  einmengen, 
seinen  Sohn  zum  Studium  (richtiger  als  Geisel)  nach  Mailand 
senden,  und  Icztlich  sein  Bruder  ^ ohne  Erlaubniss  das  Regiment 
nicht  verlassen. 

Salis  gesteht  selbst,  dass  sein  Bruder,  wenn  er  in  Religions- 
sachen den  armen  Prättigauern  eine  Erleichterung  hätte  ver- 
schaffen können,  auf  diese  Vorschläge  eingetreten  wäre,  aber 
die'  Bedingung  mit  seinem  Sohne  habe  Alles  verdorben  4. 

Auch  später  noch  suchte  man  mit  ihm  anzuknüpfen,  aber 


3 Uljsses  T.  SalU-MarsebUns. 
* Oenkw.  8.  174. 
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824  rrättigaucr  in  sein  Interesse  zu  ziehen. 

1624.  vergeblich.  Ganz  andere  Resultate  hätte  Oesterreich  erlangt, 
wenn  es,  von  den  Fesseln  Roms  sicli  selbst  frei  natichend,  den 
unterdrückten  bündnerischen  Gebietstheilen  die  Freiheit  der  Re- 
ligion und  den  Verbannten  ungefährdete  Heimkehr  gestattet 
hätte.  Dann  hörte  alle  Zuneigung  zu  Frankreich  von  selbst 
auf-  und  wenn  Spanien  jezt  mit  dem  so  oft  gesuchten  Bündniss 
hervorgetreten  wäre  und  als  Kaufpreiss  dafür  das  Veltlin  ein- 
gesezt  hätte,  statt  sich  erst  dreizehn  Jahre  später  durch  Waffen- 
gewalt dazu  zwingen  zu  lassen,  so  hätten  schon  damals  die 
Bünde  die  ersehnte  Ruhe  gefunden.  * 

Immerhin  verfloss  noch  der  grössere  Theil  des  Jahres  1624 
in  Unterhandlungen  und  Rüstungen.  Es  hatten  die  Alliirten 
zum  Oberbefehlshaber  ihrer  Truppen  Francois  Hannibal  d’Estree, 
Marquis  de  Coenvres,  ernannt  und  schon  Anfangs  des  Jahres 
war  der  Gesandte  du  Mesnil  de  Vall^re  5,  Myrons  Schwieger- 
sohn, bei  Georg  Jenatsch  und  Ulysses  v.  Salis  in  Zürich  er- 
schienen, um  von  ihnen  zu  Händen  des  Oberanführers  einen 
Angriflsplan  auf  das  Veltlin  zu  hören.  Auf  persönlichen  Zu- 
sammenkünften mit  demselben  zu  Solothurn  wurde  dann  das 
>'ähere  besprochen,  auch  auf  dem  schwerfälligen  Wege  eidge- 
nössischer Tage  zu  Baden,  Luzern,  Aarau  und  Solothurn  viel- 
fach mit  den  Eidgenossen  verhandelt.  An  lezterem  Orte  unter- 
schrieben am  11.  August  endlich  auch  die  catholischen  Orte  den 
Madrider  N’ertrag,  jedoch  nicht  ohne  den  stereotypen  Vorbehalt, 
dass  für  die  catholische  Religion  im  Veltlin  Sicherheit  geleistet 
werde.  Doch  mochten  sie  von  Anwendung  von  Waffengewalt 
nichts  wissen,  während  andei-seits  die  evangelischen  Stände  den 
Madrider  Vertrag  in  seinem  vollen  Umfange  genehmigten  und 
auch  die  neue  Lehre  aus  dem  Veltlin  nicht  ausgeschlossen  sehen 
wollten.  Mit  diesem  Bericht  reiste  der  Gesandtschaftssecretär 
Jac.  Mesmin  an  den  Hof,  wo  die  bündnerischen  Angelegenheiten 
namentlich  durch  Armand  Jean  Duplessis,  Cardinal  von  Riche- 
lieu, reiflich  überlegt  und  dann  auch  die  Vorbereitungen  zum 
Kriege  sofort  getroffen  wurden. 

* Vauciennes.  Orijf.  ctc.  p.  51. 
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Dem  entworfenen  Feldzugsplane  gemäss  sollten  noch  vor  dem 
1 5.  September  gerüstet  stehen : das  französische  Heer  zu  Dresse, 
Lyoner  Gebiets,  das  venetianische  an  der  Grenze  des  Herzog- 
thums Mailand,  des  Yeltlins  und  der  Bünde,  und  das  Savoyen’- 
sche  ebenfalls  an  den  Grenzen  Mailands  und  Genua’s,  — Ersteres 
unter  dem  Befehl  des  Connetable  Diguier.  De  Coeuvres  hatte 
den  Auftrag,  für  die  Liga  dreitausend  Mann  unter  drei  Obersten 
in  den  Bünden  anzuwerben  uud  für  Proviant  u.  s.  w.  so  zu  sor- 
gen,  dass  es  auf  Ende  des  Monats  bereit  läge.  Dann  sollte  er 
gemeinschaftlich  mit  Myron  bei  den  E dgenos.seu  die  Werbungs- 
bewilligung  um  dreitausend  Eidgenossen  und  Walliser  einholen 
und  dieselben  ebenfalls  auf  Ende  des  .Monats  bereit  halten,  um 
mit  den  Bündnern  vereint  im  Veltlin  einzurücken. 

Um  leztl ich  Oesterreich  zu  hindern,  der  Besezung  derBüudc 
und  derer  Uuterthanenlande  sich  zu  widersezen,  maclitc  der 
Graf  Ernst  von  Mannsfeld  sich  anheischig,  gegen  einen  monat- 
lichen Beitrag  von  dreimalhundert  und  sechzigtausend  Livres, 
die  nach  der  früher  angeführten  Scala  auf  die  Alliirten  repartirt 
werden  sollten,  dreiuudzwanzigtausend  Mann  zu  Fuss  und  sie- 
bentausend Reiter  im  nächsten  Monat  October  anzuwerben  und 
mit  denselben  eine  Diversion  gegen  die  österreichischen  Besizun- 
gen  vorzunehmen. 

Im  nämlichen  Monat  September  wurde  dem  Papste  sodann 
der  Sequester  der  bündnerischen  Unterthanenlande  in  dem  Sinn 
gekündigt,  dass  ihm  die  Alliirten  zur  Kenntniss  brachten,  sie 
hielten  die  längere  Dauer  des  Depositums  für  unzulässig,  weil 
nach  dem  dabei  stattgefundenen  Einverständnisse  innert  vier 
Monaten  vom  Datum  der  üebergabe  an  die  festen  Plätze  ge- 
schleift und  den  Bündnern  ihr  Eigenthum  erstattet  werden  sollte, 
was  aber  nicht  geschehen  sei.  Der  Papst,  nicht  gewillt,  seine 
eigenen  heiTschsüchtigen  Pläne  auf  das  Veltlin  aufzugeben  oder 
das  Interesse  der  catbolischen  Kirche  daselbst  aufs  Spiel  zu 
sezen,  verstieg  sich  in  seiner  Antwort  von  freundschaftlichen 
Vorstellungen  bis  zur  Drohung,  das  Depositum  in  die  Hände 
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1634.  Spaniens  zurückzustellen,  — ohne  dass  es  ihm  gelang,  die 
Alliirten  anderen  Sinnes  zu  machen. 

Und  in  diesem  critischen  Augenblicke,  wo  von  einem  Tage 
zum  anderu  der  Kinmarsch  der  Franzosen  und  die  Besezung 
der  Bünde  in  Aussicht  stand  und  die  aUergcwühnlichste  politi- 
sche Klugheit  zu  versöhnlichen  Schritten  rathen  musste,  erlic.ss 
der  Erzherzog  Leopold,  wie  im  Uuterengadin,  so  auch  in  den 
acht  Gerichten  das  strenge  Mandat,  „dass,  wer  an  der  nächsten 
Ostern  nicht  zur  Beichte  ginge  und  catholisch  wurde,  seine  Güter 
verkaufen  und  Anfangs  Juni  das  Land  verlassen  müsste“.  Auch 
wurden  Diejenigen  gestraft,  welche,  während  Messe  gelesen 
wurde,  nicht  in  der  Kirche  sich  befanden 

Inzwischen  wurde  in  der  Eidgenossenschaft  meist  der  Bünde 
halber  vielfach  getagt.  Die  cathulischen  Orte  zeigten  sich  zwar 
bereit,  dem  König  nach  Frankreich  aber  nicht  in  die  Bünde  zu- 
zuziehen. Dieser  üble  Wille  nahm  im  Monat  October  noch  so- 
weit zu,  da.ss  sie  bei  den  Bernern  auf  Sperrung  der  Pässe  und 
Durclizugsverweigerung  gegenüber  der  ins  Veltlin  bestimmten 
französischen  Truppen  drangen  und  auch,  durchaus  in  spani- 
schem Interesse,  dem  König  von  Frankreich  durch  falsche  Ge- 
rüchte über  die  Stellung  deutscher  Truppen  an  der  Grenze,  sein 
Vorliaben  auszureden  suchten.  Doch  waren  beide  Schritte  lunsonst 
und  als  endlich  ein  Berner-,  ein  Züi-cber-  und  ein  Walliser  Ue- 
giment  ^ sowie  dasjenige  des  Maröchal  de  Camp  de  Vaubecour 
sammt  sechs  fMinzösischen  Reiterschwadronen  an  der  eidgenös- 
sischen Grenze  zum  Eiurücken  bereit  standen,  erhielt  Rud.  v. 
Salis  als  Oberster  des  bündnerischen,  in  der  Eidgenossenschaft 
geworbenen,  Regiments  Seitens  des  Marquis  de  Coeuvres  am 
24.  October  den  Befehl,  auf  den  28.  an  der  Rheinbrücke  und 
dem  S.  Luziensteig  zu  erscheinen  und  den  Eingang  in  die  Bünde 
zu  besezen.  Hier  hatten  auch  Rud.  v.  Schauensteiu  und  Andr. 
Brügger,  Oberste  der  beiden  andern  Bündner  Regimenter  zu 


• Spreclior  Goscli.  I.  8.  475. 

• ^ on  je  lüOO  Mann.  8alia  Denkw.  177. 
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ihnen  zu  stossen  * Im  Regiment  Salis.  das  sich  zu  Niederurnen  iß2d- 
gesammelt  hatte,  war  Ulysses  v.  Salis  überstlieutenant,  Jac. 
Ruinelli  Major,  Hauptleute:  Joh.  Pet.  Guler,  Georg  Jenatsch, 

Nie.  Carl  v.  Hohenbalken,  Thomassino  de  Thomassiuis,  Steph. 

Thyss  und  die  beiden  Glarner  Casp.  Heer  und  Joh.  Melch. 
Martin,  — im  Ganzen  zehn  Fähnlein,  da  jede  der  drei  höheren 
Chargen  ihre  eigene  Compagnie  besass.  Der  Aufbruch  von  Nie- 
deruruen  geschah  mitten  in  der  Nacht.  Lautlos  gelaugte  man, 
zum  Schrecken  der  Einwohner,  nach  Walenstad  und  requirirte 
alle  Fuhrwerke,  so  da.ss  durch  die  ganze  Grafschaft  Sargans 
Sturm  geläutet  wurde.  Allenthalben  zündeten  die  Truppen 
grosse  Feuer  an,  um  den  Weg  nicht  zu  verlieren.  So  langten 
sie,  wie  die  Ordre  lautete,  am  28.  Oct..  eine  Stunde  nach  Tages- 
anbruch zu  Ragaz  an,  wo  sie  mit  wehenden  Bannern  und  klin- 
gendem Spiele  einzogcD.  Der  S.  Luziensteig  war  ganz  verlas- 
sen, da  die  Oesterreicher,  einen  Angrifl'  befürchtend,  zur  inneren 
Landesvertheidigung  verwendet  worden  waren.  Der  Pass 
wurde  nun  sammt  der  Rheinbrücke  besezt  und  Joh.  Pet.  Guler 
occupirte  auch  die  Clus. 

Es  ist  nicht  auszusprechen,  welche  Freude  nach  dem  uner- 
träglichen Drucke  der  lezten  zwei  Jahre,  über  diese  Wendung 
der  Dinge  in  unserem  Lande  laut  wurde  und  traurig  contrastirte 
' damit  eine  durch  den  österreichischen  Einfluss  provocirte  Mass- 
regel  der  beiden  Bünde  und  der  Herrschaft  Maienfeld,  welche  schon 
am  1.5.  Oct.  von  den  zu  Baden  tagemlen  Eidgenossen  verlangt 
hatten,  dass  sie  den  für  die  Bünde  äusserst  gefährlichen  Zug 
mit  allen  Mitteln  verhindern  möchten.  Durch  denselben  würde 
auch,  meinte  man,  die  Wiedererwerbung  des  Veltlins  in  noch 
weitere  Ferne  geschoben,  denn  der  }<>zherzog  Leopold  hätte 
ihnen  die  schriftliche  Zusage  gegeben,  durch  wirksamere  Mittel 
wieder  zum  Besiz  des  Veltlins  zu  verhelfen 


" Ssiii  Denkw.  8.  177. 

* Kam  später  als  Major  in  das  Regiment  Brflgger  nnd  wurde  durch 
Ha.  Heinr.  Vügcii  aus  der  Pfalz  ersezt.  — Salis  und  Sprecher, 
w Vergl.  J.  T.  Malier  (Valliemin)  Schw.  Qesch.  IX.  8.  573. 
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1624.  Als  de  Coeuvres,  nunmehr  am  27.  Oct,  vom  Abzug  des  Sa- 
lis'schen  Regiments  in  die  Bünde  unterrichtet,  nach  Solothurn 
kam  und  bei  den  Eidgenossen  formell  um  den  Durchpass  für 
die  königlichen  Truppen  auhielt,  erschienen  Namens  der  Bünde 
Joh.  Sinl.  de  Flor  in  und  Joh.  Tscharner,  mit  dem  Begehren, 
den  Kriegszug  wenigstens  zu  verschieben,  bis  noch  andere  Mit- 
tel zur  Rückgabe  des  Veltlins  erschöpft  sein  würden. 

Die  Prättigauer  liessen  sich  aber  durch  diese  diplomatischen 
Schach-  und  Winkelzüge  ihr  unsägliches  Glück  nicht  , verküm- 
mern und  als  gegen  Mitte  Novembers  die  Restitutiou  der  acht 
Gerichte  und  des  Unterengadins  in  ihie  frühere  Freiheit  und 
* Verbindung  mit  den  beiden  anderen  Bünden  als  allererste  Mass- 
regel  beschlossen  und  die  gesammte  Bevölkerung  der  Landschaft 
Davos  und  des  Prättigaues  auf  einer  Matte  bei  Grüsch  versam- 
melt wurde,  die  den  Namen  Pratisola  führt,  war  es  ein  Fest 
für  Hoch  und  Nieder,  Reich  uud  Arm,  denn  die  österreichischen 
Anhänger  hatten  längst  das  Weit«  gesucht.  „Sie  erschienen 
Alle“,  erzählt  Salis  <2,  „meist  unbewaffnet  und  weinten  auf  den 
Kuieen  vor  Freude.  Es  ist  nicht  möglich,  die  Erkenntlichkeit 
der  armen  Leute  zu  schildern,  welche  Mann  um  Mann  zu  meinem 
Bruder  kamen,  um  ihm  die  Hand  zu  drücken  und  ihn  ihrer 
ewigen  Dankbarkeit  für  Frankreich  und  dasjenige,  was  er  für 
sie  gethan,  zu  versichern“. 

Schon  vor  diesem  Acte  war  die  spanisch-österreichische  Partei 
auf  ihre  Sicherheit  bedacht  gewesen  und  hatte  das  Land  ver- 
lassen. Ein  grauenhaftes  Schicksal  traf  aber  den  öfter  genannten, 
zu  Davos  niedergelassenen  Martin  Camenisch.  Als  dieser,  un- 
klug so  lange  zögernd,  am  29.  October,  von  Davos  weg  zu  den 
Oesterreichem  sich  begeben  wollte,  wurde  er,  wie  Sprecher  er- 
zählt, von  Denjenigen,  welche  seine  früheren  Genossen  und  Tra- 
banten waren,  umgebracht.  „Es  ist  erwähneuswerth,  dass,  als 
man  nicht  im  Stande  war,  ihn  sogleich  zu  töden,  Jöri  Jost  von 
Davos,  ein  Schmid,  aus  seiner  benachbarten  Werkstätte  mit 


Denkw.  S.  179. 
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einem  glühenden  Eisea  herbeieilte,  und  ihm  damit  den  Schädel  1624. 
einschlug,  so  dass  Derjenige,  welcher  einst  mit  Feuer  und  Schwert 
gegen  sein  Vaterland  gewüthet  hatte,  ebenfalls  durch  Feuer  und 
Schwert  seinen  Tod  finden  musste 

Auch  den  Ritter  Rud.  v.  Planta,  von  Oesterreich-Spanien,  so 
lange  er  im  liande  Ansehen  und  Einfluss  besass,  nach  Kräften 
ausgenuzt,  sehen  wir  von  jezt  an  in  relative  Unbedeutendheit  zu- 
rücksinkeu.  Von  zu  wenig  empfehlenden  Eigenschaften  des  Geistes 
und  Charakters,  wie  er  war,  verlangte  keine  Macht  ihn,  wie  Rud.  v. 

Salis  und  später  Georg  Jenatsch,  in  ihr  Interesse  zu  ziehen. 

Wir  seheu  ihn  zwar  bis  zum  Jahre  1630  bei  vorkommenden  Ge- 
legenheiten, wenn  Oesterreich  wieder  vorwog,  als  dessen  Büttel 
auftreten  und  die  Bevölkerung  nach  Kräften  misshandeln,  aber 
seine  Glanzperiode  schwindet  gleichzeitig  mit  dem  Abtreten 
Baldiron’s.  Noch  im  Monat  November  <•  des  lezten  Jahres  hatte 
' er  mit  seinen  Parteigenossen,  in  Gemässheit  des  Lindauer  Ver- 
trags, auf  Bestellung  eines  Strafgerichtes  gedrungen  und  das 
Begehren,  wenn  die  Sache  verschoben  wurde,  stets  wiederholt  's. 

Als  er  dasselbe  endlich  bewilligt  sah,  wurde  durch  das  Einrücken 
von  de  Coeuvres  wieder  Alles  in  weite  Ferne  gerückt  und  er 
war  einer  der  Ersten,  der  jezt  das  Feld  räumte.  Da  er  dem 
Erzherzog  weiter  keinen  sonderlichen  Nutzen  versprach  und  zu- 
dem noch  für  Vorschüsse  von  fL  90000  sein  Gläubiger  war, 
wurde  er  von  ihm  nicht  besonders  günstig  angesehen,  und  dem 
zu  Folge  auch  von  dessen  Ministem,  ihren  Herrn  zu  car 
rikiren  gewohnt,  mit  unverhohlener  Geringschäzung  behandelt* 
Ausser  den  spanisch-österreichischen  Parteigängern  verliess 
noch  eine  andere  Classe  von  Einwohnern  jezt  sofort  das  Gebiet 
der  drei  Bünde.  Es  waren  Solche  die  Capnziner,  welche,  was 
den  Prättigau  anlangt,  in  Begleitung  der  österreichischen  .\rot- 
leute,  nachdem  sie  sich  einige  Tage  im  Schlosse  Casteis  geborgen, 


Sprecher  Gesch.  I.  480. 

“ Doc.  vom  16.  Nor.  1623  und  13.  Apr.  1624  im  Landesarchiv. 
Sprecher  Oesch.  I.  8.  454. 

Daa  Nähere  bei  Salis  S.  178. 
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1624.  von  dem  Landvogt  Job.  Vict.  v.  Travese  nach  dem  ^(nntafun 
in  Sicherheit  gebracht  wurden.  Nach  Sprecher  gaben  ih  len  noch 
einige  Glieder  der  Obrigkeit  das  Geleite.  Niemand  beleidigte 
sie  durch  Wort  oder  That 

Nachdem  dann  auf  de  Coeuvres  Veranstalten  der  Bundsbrief 
auch  in  den  übrigen  Gerichten  diesseits  der  Berge  beschworen 
worden,  sprach  am  7.  November  der  zu  Cur  versammelte  Buuds- 
tag  die  Gestattung  der  Werbung  im  ganzen  Lande  aus.  Nach 
und  nach  langten  auch  die  eidgenössisihen  und  französischen 
Truppen  an,  so  am  lü.  November  der  Marquis  de  Coeuvres,  der 
durch  eine  Seitens  der  Häupter  ihm  zugesandte  Deputation  be^ 
grüsst  wurde,  — am  12.  Nov.  das  Zürcher  Regiment  in  fünf  Fähn- 
lein, zusammen  tausend  Mann  stark,  unter  Oberst  Casp.  Schmid; 
ihm  folgte  unmittelbar  darauf  das  Berner  Regiment  unter  Oberst 
Nie.  V.  Diessbacb,  in  gleicher  Stärke  an  Fähnlein  und  Mann- 
schaft. Leztlich  erschienen  auch  die  Walliser  unter  Oberst  An- 
gelin Lepreux  — sehr  eilig,  denn  da  ihnen  ihre  Glaubens- 
genossen in  der  March  vorgegeben  hatten,  dass  der  ganze 
Kriegszug  gegen  die  Catholiken  gerichtet  sei,  so  hatten  sich 
viele  der  strenggläubigen  Walliser  aus  dem  Staub  gemacht,  und 
man  glaubte,  solches  nur  durch  die  höchste  Eile  weiter  verhin- 
dern zu  können  >?.  .\ls  Freiwillige  befanden  sich  im  Heere 
auch  Carl,  Markgraf  von  Baden  und  der  Ritter  Aloys  Valaresso, 
venetianischer  Gesandter  in  England,  der  auf  Courierpferden 
hergercist  kam,  um  diesem  Zuge  beizuwohnen. 

Nachdem  noch  zulezt  der  Bundsbrief  von  sämmtlichen  drei 
Bünden  beschworen  worden,  versprachen  dieselben  genaue  Ein- 
haltung des  französischen  Bündnisses,  mit  feierlichem  Verzicht 
auf  die  Mailänder  Capitulationen  und  den  Tractat  zu  Lindau, 
oder  andere  zum  Schaden  der  gemeinschaftlichen  Freiheit  und 
der  französischen  \’erbindung  geschlossene  Verträge.  Dann  brach 
am  26.  November  de  Coeuvres  mit  dem  Heere  ■'*  dem  Engadin 

Anhoru  Orb.  Ivr.  nennt  als  solclien  J.  Hans  von  der  Fluh. 

Näheres  darüber  bei  Anborn  Orb.  Kr.  I\.  8.  173. 

Nach  de  Vaucieunes,  Origine  etc.  p.  80,  7000  Mann  Fusstruppen  und 
400  Reiter. 
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za  auf.  In  der  Herrschaft  Maienfeld  blieben  alsBesazung  zwei  1624. 
Reiterschwadronen  und  das  Berner-  und  Brügger’sehe  Regiment 
zurück,  Ijczteres  unter  dein  Commando  von  Andr.  Brügger,  Ant. 

V.  Molina,  Oberstlieutenant,  Steph.  Thyss,  Major  und  den  Haupt- 
leuten Casp.  V.  Molina,  Leonhard  Lehner,  Conrad  v.  Planta,  Otto 
Paul  Andreas  Enderli,  Lorenz  Tsebudi  von  Basel  und  Pet. 
Wichser  von  Glarus. 

Iin  Oberengadin  verblieb  das  Regiment  Schauenstein,  ebenfalls 
tausend  Manu  stark  und  in  neun  Fähnlein  getheilt,  als  Besazung. 
Ausser  einem,  welches  der  Oberst  persönlich  befehligte,  wur- 
den die  übrigen  acht  von  Joh.  v.  Montalt,  Oberstlieutenant, 

Job.  Sim.  de  Florin,  Major  und  den  Hauptleuten  Dr.  Jac.  Schmid 
V.  Grünegg,  Rud.  v.  Travers,  Carl  ä Marca,  Heinrich  v.  Hart- 
mannis,  Joh.  de  Bapt.  Salis  und  Joh.  Catarina  commandirt. 
Schauenstein's  Ordre  war,  sich  von  den  Unterengadinem  und 
Münsterthalem  den  nämlichen  Schwur  leisten  zu  lassen,  der  von 
den  acht  Gerichten  gefordert  worden,  dann  aber  die  Grenze 
gegen  Tirol  zu  decken.  Beides  geschah,  bei  Erstem  mit  Vor- 
behalt der  österreichischen  Rechte,  nicht  so  bei  den  Münster- 
thalem,  da  man  keine  solche  anerkannte. 

Obschon  dieses  Mal  der  Weg  über  den  Bernina  nach  Tirano 
zum  Voraus  gewählt  war,  sah  deCoeuvres,  — auf  Eilboten  der 
Puschlaver,  welche  den  General  noch  zu  Bergün  trafen  und  um 
eiligen  Zuzug  baten,  — weil  die  Veltliner  die  Verwüstung  der  ITial- 
schaft  mit  Feuer  und  Brand  angedroht  hatten,  — sich  veran- 
lasst, zum  Schatze  dei'selben  den  Major  Ruinelli  mit  vierhundert 
Mann  21  schon  am  27.  November  dahin  vorauszusenden,  während 
der  Rest  des  Regiments  dort  am  29.  anlangte  und  von  dem 
zwei  Tage  später  nachrückenden  und  zu  Puschlav  campirenden 
General  die  Ordre  erhielt,  sammt  dem  Regiment  Vaubecourt 
bis  Brusio  vorzurücken  und  möglichst  nahe  bei  der  Veste  Platta- 
mala  zu  lagern.  Man  schritt  zur  Recognoscirung  des  Forts, 

*'  Oder  Pool. 

Da«  Regiment  Salis,  achtzelmbundcrt  Mann  stark,  war  schon  am 
23.  Mor.  nach  dem  Engadin  rorausgezogen.  Sprecher  Uesch.  I.  486, 
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1624.  dessen  feste  Lage  de  Coeuvres  veranlasste,  Rud.  v.  Salis  voran- 
werfen, dass  er  den  Eingang  ins  Veltlin  für  allzu  leicht  erklärt 
hätte.  In  der  That  liegt  Rlattanmla  so,  dass  es,  auf  der  einen 
Seite  an  das  Thalwasscr,  auf  der  andern  an  eine  Geröllhalde 
sich  lehnend,  jede  Passage  sperrt.  Schon  machte  sich  übler 
Wille  22  bei  den  Franzosen  bemerkbar  und  Vau becourt  sprach 

davon,  zurückzukehren  und  der  vorgerückten  Jahreszeit  halber 
vorerst  Winterquartiere  zu  beziehen,  als  Salis  sicli  verbindlich 
machte,  die  Armee  seinem  Versprechen  gemäss  vor  Tirano  zu 
führen,  wenn  diesseits  des  Poschiavino  ein  Weg  gebahnt  würde  2*. 

Da  auch  Valaresso  und  die  Savoyen 'sehe  Mannschaft  für  un- 
verzögerten Einmarsch  stimmten,  wurde  beschlossen,  mit  drei- 
hundert Musqueticre  zur  Wegbahnung  zu  schreiten.  Nichoohne 
Grund  befürchtete  "Salis  eine  Umstimmung  des  Generals  durch 
Vaubecourt  und  beeilte  sich  möglichst,  die  Mannschaft  marschiren 
zu  lassen,  so  dass,  als  in  der  That  noch  um  Mitternacht  Gmtre- 
ordre  kam,  er  erklären  konnte,  dass  es  bereits  zu  spät  sei. 
Vaubecourt  „wollte  darüber  fast  von  Sinnen  kommen“  2i,  während 
Valaresso  die  grösste  Freude  an  den  Tag  legte.  Als  die  Mann- 
schaft der  Veste  gegenüber  sich  befand  und  angerufen  wurde, 
wohin  sie  wolle,  liess  der  Gommandant  einige  Musquetiere  näher 
an  den  Fluss  flicken  und  in  die  Veste  schiessen,  — wenn  auch 
überzeugt,  dass  keine  Kugel  so  weit  reichen  würde.  Dennoch 
wollte  es  der  Zufall,  dass  die  erste  Salve  sowohl  den  feindlichen 
Lieutenant  als  zwei  oder  drei  weitere  Soldaten  in  der  Veste 
tödete  und  dort  ein  solches  Entsezen  verbreitete,  dass  d e Be- 
sazung  sofort  dieselbe  räumte  und  die  Flucht  ergriff. 

So  der  Bericht  des  Oberstlieutenants  Ulysses  v.  Salis, .welcher 
der  Affaire  beiwohnte.  Nach  Sprecher  as  wateten  Jac.  CurUbatti 
jünger  und  der  Lieutenant  Nie.  Carl  v.  Hohenbalken  mit  vierzig 

Sprecher  Oesch.  I.  4S9. 

Von  dessen  ('eheiraen,  durch  den  geistKchen  Einfluss  am  frantSsi- 
sohen  Hofe  dictirten  Instructionen,  ist  bei  Salis  Denkw.  8.  I8l  Manche« 
zu  finden. 

Salis  Denkw.  S.  181. 

*■*  Salis  Denkw.  8.  162. 

Oeschiobte  I.  491. 
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Musquetieren  über  den  Fluss  und  begannen  mit  der  Besazung  1624. 
ein  ordentliches  Scharmüzel,  worauf  dieselbe,  auch  von  der  Höhe 
aus  durch  eine  andere  Abtheilung  angcgrificn,  die  Veste  aufgab, 
die  nun  mit  vierzig  Franzosen  besezt  wurde. 

Die  Montagsnacht  des  2.  December  wurde  bei  der  Kirche 
,alla  Madonna*  vor  Tirano  zugebracht. 

Das  Veltlin  war  schon  so  gut  wie  erobert,  denn  sofort  sandten 
Worms  und  alle  Gemeinden  oberhalb  Tirano  Boten  der  Unter- 
werfung an  den  General  ab  und  einzig  der  Umstand,  dass  Ro- 
bustelli  sich  in  lezterem  Orte  befand  und  behufs  Vertheidigung 
desselben  einen  Theil  der  Vorstadt  diesseits  des  Wassers  ab- 
brennen  liess,  hinderte,  dass  Tirano  selbst  sich  übergab.  Doch 
bedur.'te  es  Seitens  der  Verbündeten  lediglich  des  Schlagens 
zweier  Brücken  über  die  Adda,  ober-  und  imterhalb  der  Stadt, 
um  auch  dieselbe  zur  Capitulation  zu  bringen,  worauf  sowohl 
der  \(archese  di  Bagno  als  Robustelli  sich  in  die  V^este  zurück- 
zogen  Um  hier  zum  gleichen  Resultat  zu  gelangen,  liess  man 
sich  grobes  Geschütz  der  Republik  V'enedig  aus  Val  Camonica 
kommen  und  erzielte  schon  nach  den  ersten  Schüssen  aus  dem- 
selben die  Uebergabe  des  Casteis. 

Vnubecourt  machte  hier  mit  mehr  Glück  als  im  Puschlav 
seinen  Einfluss  geltend  und  ihm  war  es  wohl  zu  danken,  dass 
bei  dieser  Capitulation  ,aus  Rücksicht  für  den  Papst*  dem  Mar- 
chese di  Bagno  Alles  bewilligt  wurde,  was  er  verlangte,  unter 
Anderm  sogar  der  ungehinderte  Abzug  Robustelli’s  und  der  übri- 
gen Häupter  des  Veltliner  Aufstandes.  Diese  Zugeständnisse, 
wenn  sie  auch  nicht  das  naive  Verlangen  der  Veltliner  und  des 
Marchese  erfüllten,  wornach  Robustelli  als  Landshauptinann  an- 
erkannt werden  sollte,  waren  immerhin  so  umfassend,  dass  jeder 
unbefangene  Bündner  die  französische  Kralle  unter  der  Sammet- 
pfote deutlich  wahrnehmen  konnte  und  besagten  in  Kürze 
Folgendes: 

].  In  Gemässheit  des  zwischen  Frankreich,  den  alliirten 
Fürsteu  und  den  Bündnern  bestehenden  Bündnisses,  verbleibt 
das  Veltlin  unter  königlichem  Schutze,  so  lange  es  sich  dessen 
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1624.  würdig  erweist  und  allen  und  jeden  innert  der  lezten  fünf 
Jahre  mit  andern  Fürsten  geschlossenen  Bündnissen  und  Trac- 
taten  entsagt. 

2.  Keine  Veste  wird  den  Händen  der  Bündner  übergeben  und 
ebenso  wenig  sollen  diese  die  Besazung  im  oberen  Terzier  bilden. 

3.  Die  Häuser  der  Torelli,  Lamberthengi  und  Besta  sind  von 
jeder  Einquartierung  frei. 

4.  Die  politische  Verwaltung  verbleibt  in  dem  gegenwärtigen 
Stande,  so  lange  es  Ihrer  königlichen  Majestät  und  den  verbün- 
deten Fürsten  belieben  wird. 

5.  Diese  Capitulation  gilt  auch  für  Diejenigen,  welche  dem 
Beispiel  Tirano's  sich  anschliessen. 

Salis,  sonst  ein  so  eingefleischter  venetianisch-französischer  Par- 
teigänger, dass  er  die  Erhebung  der  Bündner  gegen  die  fran- 
zösischen Waffen  im  Jahre  1637  als  eine  schwarae  Undankbar- 
keit und  ewige  Schmach  für  das  lAud  zu  brandmarken  keinen 
Anstand  nimmt,  — gesteht  doch  mit  Bezug  auf  jene  den  Velt- 
linern gemachten  Goncessionen,  dass  sie  den  Bündnern  eben  nicht 
angenehm  waren  und  fügt  bitter  hinzu:  „Da  wir  aber  franzö- 
sisches Brod  assen,  blieb  uns  nichts  übrig,  als  mit  demselben 
unsern  Verdruss  hinabzuwürgen“  27, 

Wenn  sich  damals  gegen  diese  sonderbare  .\rt  den  Bünden 
ihre  widerspenstigen  Unterthanen  wieder  zu  unterwerfen,  Seitens 
Jener  keine  Stimme  erhob,  so  lag  der  Grund  sicher  nur  darin, 
dass  man  diese  Artikel  lediglich  als  eine  Art  Provisorium  an- 
sah. Andernfalls  würde  es  schon  damals  Mancher  für  ei'spriess- 
licher  gefunden  haben,  mit  dem  unsicheren  Freunde  Frankreich 
zu  brechen,  statt  noch  dreizehn  Jahre  lang  sich  von  ihm  hin- 
halten  und  täuschen  zu  lassen. 

In  'l'irano  schloss  sich  noch  einige  venetianische  Mannschaft 
an,  worauf  man  zwei  Compagnien  als  Besazung  zurückliess  und 
aufSondrio  marschirte.  Es  ergab  sich  dasselbe  sofort  und  auch 
das  Castell,  nachdem  die  Beschiessung  aus  vier  Kanonen  be- 
gonnen batte. 

« Denkw.  8.  183. 
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Weihnacht  war  vor  der  Thflre  und  man  hatte  das  Haupt-  i624. 
quartier  nach  Herbenn  verlegt,  gönnte  auch  den  Soldaten  etwas 
Äthem  zu  schöpfen,  da  man  den  Angriff  Seitens  der  Spanier  ge- 
wärtigte.  Als  es  aber  verlautete,  dass  dieselben  sich  statt  dessen 
damit  begnügten,  sich  des  Postens  zu  Riva  zu  versichern  und 
die  ßesazung  im  Castell  zu  Cläveu  zu  vei'stärken,  zudem  nun- 
mehr auch  die  beiden  unteren  Squadern  ihre  Unterwerfung 
und  sich  mit  Allem  einverstandenerklärten,  was  der  König  über  t 

sie  anordne,  „wenn  sie  nur  nicht  abermals  unter  büudnerische 
Herrschaft  kämen“,  — glaubte  mau  desshalb,  mitten  im  Winter 
noch,  auf  Worms  marschiren  zu  sollen,  weil  das  Gerücht  sieb 
verbreitet  batte,  dass  Oesterreich  zu  einem  neuen  Einfall  in 
das  Müusterthal  sich  rüste  Hiebei  ist  nachzutragen,  dass  die 
Besazung  des  Forts  zu  S.  Maria,  auf  Befehl  des  Erzherzogs  Leo- 
pold, schon  am  25.  November  das  aus  Holz  erbaute  Bollwerk 
in  Branc  gesteckt  und  die  Kanonen  weggeführt  hatte.  Es  ge- 
schah solches  auf  die  Kunde  der  Annäherung  der  französischen 
Truppen  g^en  das  Engadin.  Da  man  bündnerischer  Seits  es 
aber  sonderbarer  Weise  versäumte,  durch  ein  anderes  Fort  das 
Thal  siclier  zu  stellen,  so  sehen  wir  in  kürzester  Frist  die  Oe- 
sterreicher wieder  darin  und  erst  zu  liohans  Zeit  für  immer 
daraus  weichen. 

Die  Resezung  von  Worms  bot  nicht  die  geringste  Schwierig- 
keit Bis  auf  die  zurückbleibenden  Besazungen  brach  zwar  das 
ganze  Heer  auf,  aber  das  Gros  desselben  verblieb  bei  dem  Ge- 
neral in  Tirauo,  während  nur  die  bisherige  .Avantgarde,  nämlich 
das  Regiment  Salis  nach  Worms  selbst  zog  und  zwei  Tage  später 


Trahona  und  Morbegno. 

Man  war  gewiagermMsen  darauf  vorbereitet,  denn  begreifliober 
Weise  blieb  bei  der  Anwesenheit  der  österreichischen  Commissarien  im 
Lande  der  Erzherzog  von  Allem  unterriclitet,  wits  HMtens  der  französi- 
schen Partei  geschah.  Zweimal  hatte  er  auch  desshalb  die  Bünde  ge- 
warnt, dafs  man  sich  auf  die  französische  Hülfe  nicht  zu  viel  ,einhilden‘ 
solle  und  dass  man  dadurch  nur  (Jefahr  laufe,  den  Krieg  in  das  Land  zu 
ziehen.  ^ ergl.  die  Actenstücke  im  Landesnrehiv.  — Xoch  am  1.  Xov. 
entschuldigen  sich  die  Häupter  betreffs  der  Ankunft  der  französisehen 
Kriegsmaent  beim  österreichischen  Commissär  Stredcl,  „sie  seien  solches 
Wesens  keine  Ursnob“.  Vergl.  oben  S.  828  ihre  Protestationen  dagegen. 
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1625.  daselbst  aolangte.  Da  es  sehr  kalt  war,  quartirte  die  gesammte 
Mannschaft  sich  in  der  Stadt  ein.  Ob^hon  die  Besazung  in  der 
Veste  vor  Frost  fast  zu  Grunde  ging,  wie  Salis  sagt  und  bei 
Ankunft  der  Bffndner  zu  capituliren  begehrte,  verlangte  der 
Commandant  immerhin  noch  seiner  Ehrenrettung  halber  das 
Gaukelspiel  einiger  Kanonenschüsse,  bevor  er  sich  ergab.  Auch 
stellte  sich  der  General  zur  Besiznahme  des  Forts  persönlich 
ein  und  liess  dann  zwei  Compagnien  Walliser  als  Besazung  zurück. 
Es  geschah  solches  am  6.  Jan.  1625. 

Inzwischen  laugten  aus  dem  venetianischen  Gebiete  wieder 
frische  Verstärkungen  an  und  der  General  beschloss  gegen  Uiva, 
Novate  und  die  übrigen  in  der  Nähe  der  Addamündung  liegen- 
den, von  den  Bpaniem  befestigten  und  besezten  Pläze  aufzu- 
brechen. Da  aber  der  Angrid',  um  erfolgreich  zu  sein,  auch  von 
Cläven  her  unterstüzt  werden  musste,  erhielt  der  Marechal  de 
Camp.  Jacques  Longueval  de  Hericourt,  der  in  Begleitung  einer 
Reiterschwadron  mit  dem  übrigen  Heere  angclangt  war  und  auf 
dem  Steig  sich  befand,  den  Befehl,  die  Hut  desselben  der  dorti- 
gen Einwohnerschaft  zu  übergeben  und  mit  dem  Zürcher-  und 
Berner  32  Regiment  und  zwei  Schwadronen  Reiterei  sich  der  Stadt 
und  des  Schlosses  zu  Cläven  zu  bemächtigen.  Auch  das  Re- 
giment Schauenstein  erhielt  Ordre,  das  Unterengadin  der  Soi^e 
der  Bevölkerung  zu  überlassen  und  ebenfalls  nach  Cläven  auf- 
zubrechen. Ulysses  v.  Salis  hatte  das  nämliche  mit  vier  Com- 
pagnien zu  thun  und  zog  über  den  Bernina,  um  sich  Schauen- 
stein  anzuschliessen.  Sie  trafen  die  Stadt  Cläven  schon  im  Be- 
siz  der  Zürcher  und  Berner,  — nicht  so  das  Castell,  betreff 
dessen  sie  einstweilen  sich  mit  einer  genauen  Ceruirung  begnü- 
gen mussten,  bis  zwei  Feldschlangen,  um  welche  sie  den  General 
gebeten  hatten,  aus  dem  Veltlin  anlangten.  Auch  diese  mussten 


*’  Donkw.  S.  184. 

Sie  waren  sänimtlich  durch  Courtinen  mit  einander  verbunden.  Crol- 
lalanra  nennt  liiva  ein  kluinea  Uibraltnr. 

So  Salis  Oenkw.  S 185.  Nach  Sprecher  nur  das  Krüffger’aclio  und 
Berner  Kegimcnt.  Gosch.  I.  502  und  ebenao  ihm  folgend  Crollalonza, 
Storia  p.  3i0. 


Digitized  by  Google 


Tod  des  Froilierrn  Rud.  v.  Balis 


837 


(len  weiten  Umweg  durch  l’uschlav  machen  und  wurden  mit  un-  16.?5. 

säglidier  Mühe  über  den  verschneiten  Bcraina  und  die  zu-  j 

gefrornen  Seen  des  Oberengadins  geschleppt.  Als  der  sie  be-  I 

gleitende  Franzose  später  hörte,  dass  man  quer  über  das  F.is 

gefahren,  brach  er  in  heftige  \'orwürfe  gegen  die  Führer  aus, 

dass  man  ihm  nichts  davon  gesagt  hätte,  indem  er  niemals  eine  * 

solche  liHst  einer  trügerischen  Eisdecke  anvertraut  haben  würde  i 

Sobald  übrigens  das  Geschütz  gegen  das  Castell  zu  spielen 
augefangen,  erfolgte  auch  dessen  Capitulation  Cläven  war 
mit  sechshundert  päpstlichen  Soldaten  unter  dem  Commandanten 
Annibale  Margarucci  und  mit  einer  Compagnie  Spanier  unter 
dem  Hauptmann  Antonio  Trussa  besezt  gewesen,  welche  sich  je- 
doch sehr  bald  in  das  Castell  zurückzogen. 

Es  würde  zu  weit  führen,  all  den  einzelnen  Kämpfen  und 
Gefechten  am  Lago  di  Mezzola  folgen  zu  wollen.  Es  war  ein 
hartnäckiger  Gebirgskrieg  in  den  wild  zerrissenen  Feldschluch-  ^ 

teu  zwischen  Riva  und  Fuentes  und  dauerte  viele  Monate  hin- 
durch. Wir  verweisen  um  so  mehr  auf  die  detaillirte  Schilderung 
derselben  durch  Salis  als  es  den  französischen  Truppen  gegen- 
über der  spanischen  Bravour  und  Hartnäckigkeit  immerhin  nicht 
gelang,  zu  den  andern  Pläzen  auch  Riva  zu  nehmen,  das  bis 
zum  zweiten  Depositum  des  Veltlins  in  päpstliche  Hände,  im  Be- 
size  der  Spanier  verblieb. 

Noch  während  dieser  Campagne  starb  unvermuthet  am  20. 

October  der  Freiherr  Rud.  v.  Salis,  und  zwar  zu  Malans,  wohin  er 
im  nämlichen  Monat  Krankheitshalber  sich  zurückzuziehen  genö- 
thigt  gewesen.  Es  war  ein  unerseziieher  Verlurst  für  die  Bünde 


” Juralt  Denkw.  8.  F8. 

Crollaianza  erzühlt,  oa  hätte  sich  einen  Monat  gehalten,  von  wel- 
chem aber  immerhin  die  Zeit  des  Tronaporta  für  daa  UeachQz  abzuziehen 
wäre.  Storia  etc.  p.  31U. 

^ Nach  Crollaianza  von  hundert  Mann,  nach  Salis  dreihundert,  welche, 
weil  TruBSH  die  Capitulation,  als  dom  Commandanten  nur  zur  Hülfe  ge- 
sandt (!),  Dicht  unterschreiben  wollte,  mitten  durch  die,  Spalier  bildenden, 
Regimenter  Rrügger  und  Schauenstein  hindurch  zogen  Nach  Sprecher 
i 610,  hatte  Truasa  die  Zutage  geleistet,  nicht  in  Riva  zu  bleiben,  hielt 
aber  sein  Wort  nicht. 

*>  Denkw.  8.  185— 20ö. 
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16V5.  und  wohl  niiigeu  die  Prättigaiier  ug)  ihn  ara  tiefsten  getrauert 
haben.  Ein  reiches,  unendlich  bewegtes  und  nur  dein  Wohle 
seines  Heiniaththales  gewidmetes  Dasein,  wozu  Einer  in  unserer 
monotonen  Zeit  Jahrhunderte  leben  müsste,  hatte  sich  bei  ihm 
in  den  engen  Rahmen  von  3(5  Jahren  zusammen  gedrängt  3'. 

Das  in  Folge  seines  Hinschiedes  erledigte  Regiment  wurde, 
nachdem  Joh.  Pet.  Guler  sich  vergeblich  darum  beworben  5*, 
dem  Bi-uder  des  Ver.storbenen,  Ulysses,  zu  Theil,  der  dem  Major 
Ruinelli  sodann  die  Oberstlieutenantsstelle  darin  übergab. 

So  standen  die  Sachen  Anfangs  December  1625,  ein  volles 
Jahr  nachdem  der  Feldzug  begonnen,  nämlich  Alles  mit  einziger 
Ausnahme  von  Riva  und  dessen  nächster  Umgegend  in  den  Hän- 
den der  Franzosen,  — als  die  Bündner,  — nachdem  im  Juni  schon 
Gläven  und  Worms  ihnen  zurückerstattet  worden  waren  und  ihre 
Amtleute  in  den  beiden  Podestä  Luz.  Scarpatett  und  Jac.  Paul 
und  als  Commissarius  Fort.  v.  Sprecher  3'j  empfangen. hatten,  — 
Seitens  des  Generals  de  C-oeuvres  die  Nachricht  erhielten,  sie 
möchten  Abgeordnete  zu  demselben  senden,  da  er  nunmehr  die 
längst  versprochene  Rückgabe  des  Veitlins  ebenfalls  bewerk- 
stelligen wolle,  ln  der  Freude  über  diese  Kunde  wurden  nicht 
weniger  als  neun  Deputirte  gewählt  +<,  um  die  Besizergreifung, 
wie  man  sich  schmeichelte,  möglichst  feierlich  vorzunehmen.  Sie 
stellten  sich  zu  Sondrio  dem  General  vor,  worauf  derselbe  be- 
merkte ^2;  „Es  sei  nun  an  dem,  über  die  Bedingungen  derRüek- 
- gäbe  einzutreten.  Hiebei  nahm  ,er  ein  kleines  Papier  in  die 
Hand  und  las  einige  darauf  bezügliche  und,  wie  er  sagte,  von 


Tagg  vorher  war  zu  Berlienn  der  Zürcher  Oberst  J.  J.  Steiner,  der 
den  Veltliner  Zug  mitgeniaclit  hatte,  ein  Mann  von  „alter,  ehrlicher  Schwei- 
zertreue“,  wie  Sprecher  (Oegch  I 6'29)  Bagf,  gestorben. 

**  Dag  Nähere  in  Salis  Denkw.  8 203 

® Der  Oegchiehtschreiber. 

♦’  Wir  folgen  jezt  Jiivalt,  der  alg  öfterer  Augenzeuge  dieser  Vorgänge 
am  besten  instruirt  gewesen  zu  sein  gcheint.  Weder  Sprecher  noch  Salig 
erwähnen  dic.ger  Einiadung,  welche  (.'hristoph  Lchner,  Burgenneiater  von 
Cur,  tlberbrnchte.  Juvalt  Denkw.  8.  ts8 

*'  Ihre  Namen  gibt  Sprecher  Oegoh.  I.  630.  Einer  davon  war  Fort 
T.  Juvalt. 

c’  Wir  lagacn  Juvalt'g  charakteristigehen  Bericht  wörtlich  flberaezt  folgen 
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Andern  gemachte  Vorschläge  « vor.  Ihr  Inhalt  ging  dahin,  die  1626. 
Unterthanen  sollten  freie  Wahl  ihrer  Obrigkeiten  haben  und, 
ungehindert  durch  die  Bflndner,  sowohl  die  Civil-  als  Criminal- 
gerichtsbarkeit  ausüben  dürfen;  das  Uebrige,  die  Oberherrlich- 
keit Beschlagende,  bleibe  den  Bündnern  überlassen;  jedoch  dürf- 
ten sie  nicht  bewaflTnet  in  das  Thal  kommen.  Unter  dem  Namen 
eines  Tributs  hätten  ihnen  überdiess  die  Unterthanen  jährlich 
25000  Kronen  zu  bezahlen“. 

„Jezt,  fügte  er  bei,  wolle  er  hören,  was  wir  hierüber  dächten“. 

„Uns,  fährt  Juvalt  fort,  kam  dies  ganz  unerwartet.  Wir 
verlangten  Frist  zur  Berathung  und  antworteten  am  folgenden 
Tage:  Die  Briefe  des  Königs  enthielten  die  Versicherung  uns, 
welche  durch  den  Abfall  der  Unterthanen  und  die  Waffen  der 
Spanier  ungerechter  Weise  unterdrückt  worden,  zu  unterstützen 
und  nach  wieder  verschaffter  Oberherrlichkeit  in  den  vorigen 
Stand  zurück  zu  versezen;  das  Nämliche  hätten  uns  die  Minister 
des  Königs  versprochen  und  da  Gott  des  Königs  und  der  Bundes- 
genossen in  gerechter  Sache  ergriffene  Waffen  begünstiget  und 
der  Herr  Marquis,  glücklich  als  Heerführer,  so  viele  Schwierig- 
keiten rauthig  beseitigt,  der  Feinde  Anschläge  vereitelt,  das 
Veltlin  wieder  eingenommen  habe  und  im  Besitz  halte,  so  hätten 
unsere  Herrn  und  Obern  die  Ueberzeugung  gehegt,  der  Herr 
Marquis  werde  uns  das  Veltlin  zurückgeben,  zu  welchem  Ende 
wir  von  denselben  abgesandt  worden  seien.  Weiter  erstrecke 
sich  unsere  Vollmacht  nicht.  Betreffs  der  verlesenen  Artikel  be- 
merkten wir,  wie  fast  die  nämlichen  Bedingungen  von  den 
Spaniern,  unseren  Feinden,  uns  gestellt  worden  seien;  von  dem 
König  von  Frankreich  t*ber  und  seinen  Ministern  versprächen 
wir  uns  billigere  und  erträglichere“. 


■‘T  Ohne  Zweifel  waren  solche  die  sechzehn  Artikel,  welche  bei  Spre- 
cher I.  S.  530/32  ,in  extenso*  stehen,  — immerhin  jedoch  davon  in  Ver- 
schiedenem abweichen.  Wir  hielten  jene  anzuführen  desshalb  für  über- 
flüssig, weil  sie  von  den  Boten  zurflekgewiesen  wurden,  „die  keine  Voll- 
macht hütten,  vom  Madrider  Vertrag  znrückzutroten“.  Kprecher  Oesch. 
I.  8.  532. 
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Verhandlungen  darUber 


•825.  „Auf  dieses  lüu  sahen  sich  die  Drei  an  und  lachten.  Viel- 
leicht lacliten  sie  über  unsere  Träume  und  eitlen  HolTnungen“. 

„Am  folgeuden  Tage  liessen  de  Coeuvres  und  Mt>smin  den 
Bürgermeister  Lehner  und  mich  zu  sich  rufen  und  sagten,  sie 
wünschten  von  uns  den  Grund  zu  vernehmen,  warum  jene  Ar- 
tikel uns  so  sehr  raisslielen,  da  wir  doch  aus  25000  Kronen 
jährlich  mehr  Nutzen  lür  das  ganze  Gemeinwesen  ziehen  könn- 
ten, als  jemals  vorher  und  uns  überdiess  noch  die  Rechte  der 
Oberherrlichkeit  blieben;  zu  diesen  gehöre,  sagten  sie,  Bünd- 
nisse eingehen,  Krieg  und  Frieden  beseht  iessen,  den  Durch]>ass 
verleihen,  Geld  schlagen  und  anderes  der  Art.  Wir  antworteten, 
auf  dergleichen  Dunst«  gäben  wir  nicht  viel;  welcher  Art  aber 
unsere  Oberherrlichkeit  sein  würde,  wenn  die  Unterthanen  sich 
unseren  Befehlen  widersezten  und  es  uns  nicht  erlaubt  sei,  sie 
entweder  mit  den  Waffen  oder  durch  Strafe  zum  Gehorsam  zu 
zwingen?  So  hätten  wir  freilich  das  Recht  zu  befehlen,  sie  aber 
die  .Macht,  ungestraft  sich  dessen  zu  weigern  und  unserer  Thor- 
heit  noch  obendrein  zu  spotten.  Was  nun  den  Nutzen  der  25000 
Kronen  bstretfe,  so  könnten  wir  die  Unterthanen  zu  deren  Zah- 
lung nicht  zwingen,  im  Falle  sie  sie  verweigerten,  da  ja  die 
Obrigkeit  nicht  von  uns  bestellt  sei  und  wir  mit  den  Waffen 
gegen  sie  nicht  verfahren  dürften.  Auf  diese  Weise  bleibe  uns 
jeder  Weg  versperrt.  Da  wir  nun  überdiess  noch  gewohnt  seien, 
von  den  Unterthanen  Wein  zu  kaufen  und  anderweitigen  Handel 
mit  ihnen  zu  treiben,  so  würden  sjp  leicht  etwas  ausfindig  machen, 
um  uns  mehr  als  25000 Kronen  abzunehmen,  so  dass  wir  ihnen 
tributpflichtig  würden.  Wir  fügten  noch  hinzu,  wenn  man  diese 
.Artikel  annehme,  gerathe  der  Durch pa^  durch  das  Veltlin  in 
die  Hände  der  Spanier,  der  Nachbarn  der  Veltliner,  welchen 
diese  ihre  Freiheit  verdankten“. 

„Jene  wendeten  darauf  ein,  für  den  Durchpass  werde  ihr 
König  sorgen  und  wenn  die  Veltliner  die  Zahlung  verweigern 

“ Dioser  Verhandlung  wohnte  ausser  dem  Seoretär  Mesmtn,  auf  dessen 
Meinung  du  Coeavres  viel  Werth  zu  legen  schien,  noch  der  dem  Zug  als 
Kath  beigeordneto  Pet.  Malo  bei. 

,Fumus‘  im  Orig. 
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würden,  könnten  wir  ans  an  den  König  wenden,  welcher  sie  1635 
dann  dureh  wirksame  Mittel  schon  dazu  bringen  werde.  Ueber 
die  andern  Schwierigkeiten  würden  sie  sich  besinnen ; man  könne 
die  Artikel  so  zu  Gunsten  der  Bündner  auslegen,  dass  viele  Be- 
denken wegfielen.  Diese  Antwort  theilten  wir  den  Unsrigen  mit“. 

Lezteres  mag  wohl  dui*ch  einen  Boten  ge.schehen  sein  und 
die  Gesandten  blieben  bis  zum  Eintretlen  weiterer  Instructionen 
in  Sondrio.  Inzwischen  erholte  sich  Juvalt  beim  venetianischen 
Gesandten  Raths,  welcher  indessen  sich  diplomatisch  zurückhielt 
und  zur  Antwort  gab,  ohne  Ordre  seiner  Herren  dürfe  er  sich 
darüber  nicht  äussem,  wenn  dieselbe  eingetrofl'en,  wolle  er  es 
ihm  zu  wissen  thun  Juvalt  befrug  darüber  auch  den  Herzog 
V.  Candales,  welcher  von' Venedig  kam  und  nach  Frankreich 
ging.  Dieser  rieth  dringend  ab,  auf  diese  Artikel  einzuti-eten, 
indem  der  König  darüber  zuvor  besser  informirt  werden  müsse. 

Die  Gesandten  scheinen  diesen  Rath  als  massgebend  be- 
trachtet zu  haben  und  erklärten  de  Coeuvres,  sie  könnten  von 
ihren  Aufträgen  nicht  abweichen  uud  wollten  nunmehr  heim- 
reisen.  Doch  passte  solches  dem  General  nicht  in  seinen  Kram 
und  Juvalt  merkt  an,  dass  derselbe  seinen  .\erger  kaum  zu  verber- 
gen vermochte.  Ueberhaupt  lässt  Alles  darauf  schliessen,  dass  die 
Veltliner  auch  ihn  auf  ihre  Seite  zu  ziehen  gewusst  hatten,  wie 
denn  Salis  solches  mit  Bezug  auf  den  mit  geheimen  ministeriellen 
Instructionen  ausgerüsteten  Vaubecourt  bestimmt  behauptet  -i''. 

Dass  Juvalt  mit  vollem  Grunde  darauf  hinwies,  wie  die  Bünde 
betreffs  des  Tributs  in  die  Hände  der  Veltliner  und  wer  sie 
inäuirte,  geliefert  sein  würden,  beweist  ein  Beispiel,  das  sich 
während  des  Aufenthalts  der  Gesandten  im  V'eltlin  ereignete. 

Wir  geben  es  wörtlich  nach  Juvalt,  weil  es  wie  kein  Anderes 
die  Handlungsweise  der  Franzosen  illustrirt  und  deutlich  zeigte 
was  man  von  denselben  zu  gewärtigen  hatte. 


'**  „S«nsft  ordine  non  pouo  pnrlarne;  venendomi  qualoho  ordine,  non 
mancherö  di  farlo  intendore  qnanto  prima“.  Juralt  Denkw.  S.  9t. 

« Deakw.  8.  181. 
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Verwerfang  der  Bedingangen  durch  die  Bündner. 


1625.  „Wir  baten  den  Marquis“  erzählt  Juvalt  weiter,  „dass  er 
jedem  Gesandten,  und  wir  waren  unserer  neun,  erlaubte,  zehn 
Saum  Wein  zu  kaufen.  Mit  Schwierigkeit  und  nur  unter  der 
Bedingung  wurde  diess  zugestanden,  dass  wir  den  Wein  aus  der 
Stadt  Tirano  bezögen.  Amtleute  waren  damals  zu  Sondrio 
einer  und  zu  Tirano  einer.  Von  uns  angefragt,  nahm  Lezterer 
Einsicht  vom  Bezugschein  und  sagte,  er  erlaube  es  gern,  doch 
müsse  der  Wein  nur  aus  einem  Hause,  welches  er  bezeichnetc, 
genommen  werden.  Später  erfuhren  wir,  dass  in  diesem  Keller 
derjenige  Wein  gelagert  war,  welcher  von  den  Coutiscationen 
herrührte  und  dem  Secretär  Mesmin  geschenkt  worden  war. 
Der  einzelne  Saum  davon  wurde  nicht  unter  48  Lire  abgelassen, 
während  man  ihn  andei'swo  um  32,  also  um  ein  Drittheil  billi- 
ger verkaufte.  Solcher  Art  war  diese  Guust,  aber  auch  so  wurde 
sie  nicht  umsonst  erwiesenen.  Während  die  Spanier  das  Veltlin 
besassen,  wurde  von  Denjenigen,  welche  Wein  ausführten,  vier 
Kreuzer  auf  jeden  Saum  erhoben.  Die  1‘äpstlichen  waren  mit 
zwei  Kreuzer  zufrieden,  die  Franzosen  aber  verlangten  eine 
ganze  Krone  »i.  Da  benuzte  der  Erzherzog  von  Oesterreich  die 
Gelegenheit,  auch  auf  seinem  Gebiete  einen  Zoll  dieser  Art  zu 
errichten  und  so  mussten  wir  zu  unserm  grössten  Schaden  für 
jeden  Saum  Getreide  40  Kreuzer  Ausfuhrzoll  bezahlen,  und  als 
wir  über  diese  Neuerung  Klage  führten,  erhielten  wir  zur  Ant- 
wort, wir  hätten  selbst  den  Anfang  dazu  gemacht.  Mit  Mühe 
und  Noth  brachten  wir  es  dahin,  dass  cm  Drittheil  nachgelassen 
wurde,  das  Uebrige  sollte  immer  so  bleiben  und  auf  diese  Weise 
mussten  wir  fremde  Schuld  büssen“. 

„Aus  verschiedenen  Handlungen  ging  nicht  undeutlich  her- 
' vor,  dass  die  Franzosen  ihre  Gunst  uns  entzogen  und  den  Unter- 


Denkw.  8.  91. 

Natürlich  von  den  Untorthauen  Beibat  hcstellt. 

Juvalt  durfte  auch  noch  beifügen,  was  denn  die  Bündner  erst  von 
ihren  hasserfüllten  Unterthanen  in  Bezug  anf  AVeinbandcl  zu  gewärtigen 
hatten,  wenn  sie  von  ihren  Verbündeten  und  guten  Freunden,  den  Fran- 
zosen, schon  so  gerupft  und  geschoren  wurden. 

Ein  Oulden  und  seohsunddreissig  Kreuzer. 
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thanen  zugewandt  hatten.  Einige  äusserten  öft'entlich,  die  1025. 
Veltliner  seien  würdiger  über  die  Bündner  zu  herrschen,  als 
diese  über  sie.  Kein  Wunder,  denn  wir  bauten  auf  die  Billig- 
keit unserer  Sache  und  die  Versprechungen  des  Königs,  deren 
Erfüllung  wir,  als  ganz  ausser  Zweifel,  ruhig  abwarteten ; die 
Unterthanen  aber  ehrten  die  Franzosen  fortwährend  mit  Gaben 
und  Geschenken  und  erwarben  sich  durch  jede  Art  von  Dienst- 
leistungen ihre  Gunst  in  hohem  Grade.  Bevor  wir  von  iSondrio 
abzogen,  sagte  noch  der  Dr.  Schenardi  zu  zweien  der  Uusrigen: 

„Ihr  Bündner  wollt  also  diese  Artikel  nicht  annehmeuV  Sie 
werden  angenommen  in  Frankreich,  in  Spanien  und  zu  Kom  und 
ihr  Bündner  werdet  dann  das  Nachsehen  haben“  s'. 

„Obschon  Dr.  Schenardi  für  einen  halben  Narren  galt,  hatte 
er  dennoch  in  dieser  Sache  richtig  prophezeit“. 

ln  der  That.  sezte  der  französische  Hof  (denn  dieser  ge- 
nehmigte alles  von  de  Coeuvres  Vorgeschlagene)  seiner  perhden 
Handlungsweise  im  Mürz  des  folgenden  Jahres  1G2G  im  Vertrag 
zu  Monsonio,  den  Salis  einen  „infamen“  nennt,  vollends  die 
Krone  auf.  Da  derselbe  ferner  ohne  W'issen  und  WMllen  der 
Bündner,  über  deren  rechtliches  Eigenthum  man  einseitig  dis- 
ponirte,  ja  selbst  ohne  alle  Mitwirkung  der  bisherigen  Alliirteu 
Frankreichs,  nämlich  der  Republik  Venedig  und  des  Herzogs 
von  Savoyen  abgeschlossen  wurde,  so  qualiticirt  sich  dieser  Tractat 
gleichzeitig  zu  einem  Acte  jener  Gewaltthätigkeit,  die  von  Frank- 
reich fünfzig  Jahre  später  förmlich  in  ein  System  gebracht  wurde 
und  jedem  Schwächeren  gegenüber  geübt  zu  werden  pflegte. 

Die  Sache  wurde  so  geheim  betrieben,  dass  der  Vertrag  schon 
unterzeichnet  war,  bevor  die  Bünde  eine  Ahnung  von  den  darüber 
schwebenden  Unterhandlungen  hatten.  Schien  es  doch,  als  sollte 
geflissentlich  jedem  Dritten  Sand  in  die  Augen  gestreut  werden, 
denn  noch  am  11.  Jan.  1626  stellte  der  als  ausserordentlicher 
Gesandter  Frankreichs  nach  Solothurn  gekommene  Marschall 
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Im  Original  in  italiSnischer  Sprache.  Juvalt  Donkw.  8.  92. 
^ Denkw.  8.  205. 
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Vertrau'  xu  Moneoue. 


1626.  Francois  Bassompierre  auf  der  Tagsatzung  daselbst  den  Antrag: 
„es  möchten  die  Eidgenossen  zum  Zweck  der  Vollziehung  des 
Madrider  Vertrags  zusammentreten  und  Denjenigen,  welche  die- 
selbe verhindern  wollten,  den  Pass  verweigern“  ss. 

Zu  diesem  Gaukelspiel  sandten  auch  die  Bündner  ihren  Bo- 
ten, in  der  Person  des  Bürgermeisters  Greg.  Meyer  ab.  Mög- 
lich auch,  dass  Frankreich  hiebei  dafür  gesorgt'  zu  haben  glaubte, 
dass  die  Eidgenossen  sich  nicht  vereinigen  würden,  aber  wenn 
auch  die  Catholiken  unter  ihnen  darauf  be.standen,  dass  im  Velt- 
lin  lediglich  der  römisch-catholische  Cultus  geübt  würde  und 
auch  die  dahin  gesandten  Amtleute  ausschliesslich  ihr  allein 
angehören  sollten,  — so  waren  sie  doch  darin  alle  der  einstim- 
migen Ansicht,  dass  das  Veltlin  und  das  übrige  Gebiet  seinen 
Herren,  den  Bündnern,  zurück  erstattet  werden  sollte,  — worüber 
der  Papst  später  den  catholischeu  Orten  allerdings  noch  be- 
sondere Vorwürfe  machte,  weil  sie  die  Catholiken  im  Veltlin 
wieder  dem  harten  Joche  der  bündnerischen  ,Kezer'  unterwerfen 
wollten. 

Nach  dieser  lezten  ofhziellen  Erwähnung  des  Madrider  Ver- 
trags verflossen  drei  Monate,  bis  das  Gerücht  eines  die  Veltliner 
■Sache  betreffenden,  zwischen  Frankreich  und  Spanien  ein  Monat 
vorher  zu  Monzone  in  Arragonieu  abgeschlossenen,  Vertrags  in 
die  Bünde  drang,  worauf  der  Bundstag  ein  Schreiben  mit  der 
Bitte,  ohne  Begrüesung  der  Bünde  nichts  in  dieser  Angelegen- 
heit beschliessen  oder  festsezen  zu  wollen,  an  den  König  von 
Frankreich  abgehen  liess 

Selbst  Venedig,  der  bisherige  Alliirtc,  erhielt  von  der  Sache 
erst  im  Monat  August  durch  Charles  Aubespine,  Marquis  v.  Cha- 
teauneuf,  offizielle  Anzeige.  Nicht  weniger  zurückhaltend  als 
gegen  die  Bündner,  gab  der  Rath  zur  Antwort,  er  wolle  damit 
nichts  zu  schaffen  zu  haben  s.',  wies  jedoch  dem  Gesandten  den 
Präjudiz  nach,  der  in  den  Artikeln  enthalten  sei  und  machte 


^ Sprecher  Oenrh.  I.  634. 

“ Sprecher  Oesch.  I.  538- 

,Se  vello  independentem  egsoS  in  Sprecher'e  Orig. 
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ihn  auf  deren  Folgen  aufmerksam.  Die  Hauptabsicht  dieser  1626. 
diplomatischen  Sendung  ging  übrigens  weniger  dahin,  Venedigs 
Bestätigung,  wenn  auch  ,post  festum'  einzuholen,  als  vielmehr 
dessen  Zusicherung,  dass  es  die  Bündner  oder  Andere,  welche 
sich  dem  Vollzüge  des  Tractats  widersezen  sollten,  auf  keine 
Weise  unterstüzen  wolle,  lieber  die  Antwort  hierüber  constirt 
nichts,  wenn  nicht  etwa  obige  Worte  speziell  hierauf  zu  be- 
ziehen sind,  in  welchem  Falle  sie  einen  Vorbehalt  für  die  Freiheit 
der  Action  enthielten. 

Als  Chateaunenf  auf  dem  Rückweg  ins  Veltlin  kam,  gab  sich 
der  Oberst  Joh.  Guler,  von  den  bttndnerischen  Obersten  und 
Hauptleuten  begleitet,  noch  die  undankbare  Mühe,  ihn  aufzu- 
Sttchen  und  ihm  die  bündnerischen  Rechte  und  Beschwerden  hin- 
sichtlich des  Veltlins  weitläufig  auseinander  zu  sezeu  Die 
Antwort  lautete:  „Dem  König  sei  vor  Allem  danim  zu  thun 
gewesen,  für  die  Sicherheit  der  catholischen  Religion  zu  sorgen 
und  es  habe  ihm  dieses  das  einzige  Mittel  dazu  geschienen“ 

Von  dem  Tractat  “ selbst,  der,  zwanzig  Artikel  umfa.ssend, 
ein  ewiges  Denkmal  der  französich-spanisch-päpstlichen  Politik 
im  Allgemeinen  und  der  so  oft  proclamirten  Freundschaft  der 
Krone  Frankreich  gegen  die  Bünde  dient«',  folgen  hier  in  wenig 
Worten  die  Hauptpunkte. 

1.  In  den  Unterthanenlanden  darf  nur  die  catholische  Religion 
geübt  werden. 


Die  Tollntändigc  Correspondenz  Oulcr'z  mit  den  Häuptern  und  dessen 
vielfache  Instructionen  6nden  sich  im  Landesarchir.  Als  Jener  den  Inhalt 
des  Vertrags  eingesehen,  schrieb  er  unterm  2d.  Mai : „O  Oott  erbarm'  dich 
und  mildere  deine  Heimsuchung  gegen  uns“.  Unterm  7.  desselben  Mo- 
usts  hatte  Ha.  Hroh.  Bahn  in  Zürich  seinem  Schwager  Oreg.  Meyer,  Bür- 
germeister zu  Curj  hinsichtlich  des  Tractats  zu  Honzono  geschrieben; 
„ — So  will  ich  keinem  Franzosen  mehr  thruwen  noch  glauben“.  — Lan- 
deaarchiv. 

Sprecher  Qesch.  I.  540. 

In  den  ProtocoUen  haben  wir  ihn  vergeblich  gesucht  Anhorn  gibt 
ihn  ,in  extenso',  und  auch  in  Sprecher’s  Hist,  mot  p 452  und  fllg.  (Uo- 
nebichte  L S.  541  nnd  tilg.)  steht  er  sehr  weitläuSg.  Bei  Molina  l)isc.  p. 
20  und  de  Bohan  M4m.  L p.  263  h-anzüsUcli  im  Auszüge. 

Es  wurde  mittelst  kSn.  Schreibens  vom  12.  Jnni  den  Bünden  of8zicll 
miteutheilt.  — Landesarchiv, 

‘ 55 
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1628.  2.  Die  Unterthanen  wählen  sich  ihre  Obrigkeiten  und  zwar 

aus  den  Ihrigen  oder  catholischen  Bündnern  K Die  drei 
Bünde  haben  blos  das  Recht  der  Bestätigung,  uicht  aber 
dasjenige,  die  Wahl  zu  annulliren.  Es  genügt,  die  Be- 
stätigung nachgesucht  zu  haben.  Wird  sie  verweigert, 
so  verlieren  die  Bünde  ihr  diessialliges  Recht. 

3.  Die  Bündner  haben  keine  Befugniss,  die  Beschlüsse  dieser 
Obrigkeiten  anzufecbten. 

4.  Keine  fremde  Macht  darf  gegenwärtige  .\rtikel  zu  Gunsten 
einer  Parthci  auslegen. 

5.  Die  Unterthanen  sind  verpflichtet,  den  Bündnern  eine 
gewisse  Summe  jährlich  zu  entrichten;  würden  Letztere 
aber  zur  Eintreibung  dei-selben  zu  den  Wallen  greifen, 
so  verlieren  sie  sowohl  das  Recht  auf  die  Summe  selbst, 
als  dasjenige  die  Wahlen  zu  bestätigen. 

Ein  Commentar  zu  diesem  Vertrage  ist  überflüssig  und  es 
war  dei-selbe,  wenn  er  wirklich  zur  Exekution  gelangte,  ein  Mittel 
die  Bündner  selbst  auf  ewige  Zeiten  von  den  beiden  Kronen  ab- 
hängig zu  machen,  — hinsichtlich  ihrer  Unterthanen  aber  jeglichen 
Selbstbestimmungsrechtes  zu  berauben. 

erzählt  zwar  Salis-Marschlins,  de  Fargis,  in  dem  wir  hier 
allerdings  wieder  ein  Opfer  der  spanischen,  die  französische 
weit  hinter  sich  la.ssenden  Staatskunst  erblicken,  hätte  mit  diesem, 
die  Spanier  und  den  Papst  auf  Kosten  der  Bünde  und  Frankreichs, 
welches  deren  Pässe  sich  gerne  allein  vorzubehalteii  wünschte, 
begünstigenden  Tractat,  zu  dem  er  gar  keinen  Auftrag  gehabt 
bei  Hofe  wenig  Ehre  eingelegt,  auch  sei,  nach  Bassompierre  **, 
daselbst  Alles  über  den  Urheber  hergefalleu.  Wer  aber  die 
damalige  zweizüngige,  zu  Allen  Zeiten  übrigens  sich  consequent 

Kaum  mochte  irgend  einer  der  spanisoben  Anhänger  im  obern 
Hunde  BO  verblendet  gewesen  sein,  sieh  für  dazu  soBcrkoren  zu  halten. 
Dieu  wussten  auch  alle  drei  Pacisconten,  — aber  immerhin  war  solches 
eine  Prise  Sand,  den  Bündnern  in  die  Augen  zu  streuen. 

Vergl.  Juvalt  Denkw.  8.  92  Note  2. 

o‘  So  Salis  Denkw.  8.  205;  wenigstens  behaupteten  solches  die  Fran- 
zosen. 

U£moires  du  MarSob,  Fran(.  de  B. 
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gleichbleibende  Politik  Frankreichs  erwägt,  welche  unbedenk-  1636 
lieh  dem  Staatsvortheil  einen  Allirten  zu  opfern  vennochte, 
erräth  unschwer,  dass  dieser  Unwille  lediglich  Comüdie  war, 
um  den  Schein  aufrecht  zu  erhalten,  denn  von  all  den  Staats- 
männern am  Hofe  Ludwigs  Xlll.  rieth  Keiner  zur  Wiederauf- 
hebung des  Vertrags,  sondern  alle  sannen  nur  auf  Mittel  und 
Wege,  um  denselben  für  die  Bündner  annehmbar  zu  machen  f*. 

In  der  That  stellte  der  Vertrag  zu  Monzone  Alles  wieder 
in  den  ,status  quo  ante'  und  namentlich  verfügte  er  abermals  das 
Depositum  in  päpstliche  Hand,  zu  dessen  Aufhebung  Frankreich 
die  Allianz  mit  Venedig  und  Savoyen  geschlossen  und  so  viele 
Opfer  gebracht  hatte.  Mehr  noch  als  die  schmähliche  Täuschung 
dieser  beiden  Alliirten  und  den  Betrug  an  den  Bünden,  dessen 
Freund  und  Bundesgenosse  es  zu  sein  sich  rühmte,  — Spanien 
hatte,  seitdem  die  bündnerischen  Untertbanenlande  von  Neuem 
päpstliches  Depositum  geworden,  so  gut  wie  Frankreich  das 
Becbt,  sich  der  Pässe  über  die  Alpen  zu  bedienen.  Mit  einem 
Worte,  der  Vertrag  zu  Monzone  war  ein  politisches  Unding  und 
eine  Veriäugnnng  aller  von  Frankreich  bisher  befolgten  staats- 
rechtlichen Grundsätze  und  blieb  der  frühem  Politik  des  fran- 
zösischen Hofes  nur  darin  consequent,  dass  die  Bündner  wie 
immer  von  demselben  sich  getäuscht  und  diessmal  der  Willkür 
Spaniens  und  des  Papstes  überliefert  sahen  <'7. 

£s  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Tractat  von  den 
Veltlinern  und  den  beiden  Grafschaften  sofort  angenommen 
wurde.  Es  galt  jetzt  das  Schwerere,  nämlich  die  Bündner  ^ dahin 


^ Salia  Denkw.  a.  a.  O. 

^ Fast  Bobien  es,  als  bezweckte  Spanien  durch  diesen,  den  BGnden  so 
nMcbtbeiUgen  Vertrag,  lediglich  dieselben  zu  zwingen,  sich  i hm  in  die  Arme 
SU  werfen.  VergL  ein  Schreiben  des  Übersten  Moiina  im  Landesarchir, 
Tom  24.  Juli  1626,  in  welchem  folgender  Passus  Torkommt:  „Qestem  haben 
die  Vertreter  des  spanischen  Oesandten  bei  den  Eidgenossen,  auf  der 
Reiae  usmIi  Pfäfers  den  bflndnerisohen  Gesandten  gesa^:  wenn  die  BGnd- 
ner  mit  aeinem  Koni:'  ein  BOndniss  eingeben  wollten,  so  sollen  sie  das 
Veltlia  haben,  wie  TOr  dem  und  Anderes  noch.“ 

Diese  hatten  im  Nor.  1626  hauptsächlich  im  Hinblick  auf  ein  in  der 
Veltliner  Sache  nothwendiges,  einheitlicheres  Vorgehen  einen  Staatsrath 
,Concilium  status,  ut  rocanP  bei  Sprecher,  doch  comparirt  diese  Behörde  in 
den  ProtoooUen  unter  der  Bezeioimnng  Stabdesrath)  von  je  nenn  Mitgliedern 
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1826.  zu  bringen,  dass  sie  ihn  ebenfalls  acceptirten.  Damit  sollte 
übrigens  nur  eine  Formalität  erfüllt  wenien,  denn  der  Fall 
einer  offenen  Widersetzlichkeit  gegen  seine  Ausftihrung  war 
schon  vorausgeseheu  worden  Als  daher  der  Herzog  von 
Cbateauneuf  von  Venedig  her  in’s  Veltlin  kam,  entbot  er  Ab- 
geordnete™ der  Bünde  zu  sich  nach  Puschlav.  Ks  war  der  11. 
September,  als  diese  Zusammenkunft  statthatte  Gegenüber 
dem  ,fait  accompli'  des  Tractats,  waren  die  Verhandlungen  hier 
natürlich  ohne  Erfolg,  da  sie  sich  von  der  einen  Seite  darauf 
beschränkten,  die  Vortheile,  auf  der  andern  die  Nachtheile  des- 
selben hervorzuheben  und  damit  endigten,  dass  Cbateauneuf 
meinte,  der  König  könnte  im  Uebrigen  den  Tractat  in  vielen 
Theilen  zu  Gunsten  der  Bünde  auslegen,  — ein  sogenannter 
Hofbescheid,  der  schon  desshalb  gar  nichts  besagte,  weil  Spa- 
nien und  der  Papst  als  Mitcontrahenteu  natürlich  des  nämliche 
Recht  ansprechen  durften.  Alles  wurde  nunmehr  auf  die  bOnd- 
nerischen  Gemeinden  gebracht  und  von  diesen,  denen  allerdings 
der  Verlurst  der  fetten  Amtsstellen  näher  als  der  .Vusschluss 
der  evangelischen  Religion  gehen  mochte,  wie  zu  erwarten,  gänz- 
lich verworfen.  An  massgebender  Stelle  in  Bünden  mochte  mau 
sich  wohl  an  des  Bürgermeisters  Hans  Ueinr.  Holzhalb’s  auf 
der  Lindauer  Conferenz  geäussertes  Wort*'-  erinnern  und  bes- 
sere «Conjuncturen»  abwarten.  So  fasst  denn  Juvalt™  das 
Resultat  dieser  Verhandlungen  in  den  Worten  zusammen;  «Da 
uns  nirgends  die  Aussicht  auf  kräftige  Hülfe  blieb  und  wir 
uns  selbst  nicht  alle  Hoffnung  abschneiden,  sondern  lieber  ab- 
warten wollten,  ob  vielleicht  die  Zeit  etwas  für  uns  thun  würde, 


aus  jedem  Bunde  bestellt,  doch  behielten  sich  die  Gemeinden  die  Schlnss- 
nahme  über  allo  wichtigem  Fragen,  wie  Krieg  und  Frieden.  Abschluss 
von  BOndnissen,  Truppendurchpass  etc.  selbst  vor.  Sprecher  Ocsch.  I.  650. 

Vergl.  den  Vortrag  selbst  bei  Sprecher.  (Qesch.  I.  8.  .'>41  u.  flg.) 

Ihre  Namen  sind  ooi  Sprecher  I.  540  anfgefflhrt.  Es  waren  ihrer 
neun,  darunter  namentlich  Fort.  v.  Sprecher  selbst  und  Fort,  v Juvalt. 

Instruction  ffir  die  Boten  nach  Puschlav,  vom  31.  Aug.  1626,  — 
mit  der  ausdrflklichen  Vorschrift,  dass  sie  nur  anhCrsn  und  referiren 
sollten.  Landesarchiv. 

Vergl.  oben  8.  786. 

DeiScw.  S.  94. 
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antworteten  wir  nichts  desto  weniger,  wir  wollten  in  der  Hoff-  1627. 
nung  einer  vortheilhaften  Auslegung  zum  König  senden.» 

Sahen  wir  in  den  Jahren  1621 — 1626  in  Sachen  der  Re- 
stitution des  Veltlins  von  den  Bündnern  durch  immer  neue  Ge- 
sandtschaften auf  die  Erfüllung  des  Madrider  Vertrags  dringen, 
so  brachte  man  die  nunmehr  folgende  Zeit  in  ebenso  erfolglosen 
Versuchen  zu,  eine  günstigere  Interpretation  des  Tractats  zu 
Monzone  sich  auszuwirken.  Wie  Juvalt  sagt,  wusste  man  in 
Bünden  nur  zu  wohl,  dass,  unter  Beibehaltung  der  Hauptpunkte 
des  Vertrags  eine  andere  Auslegung  seiner  gar  nicht  möglich 
war,  aber  man  klammerte  sich  eben  an  Chateauneufs  Vorschlag, 
um  inzwischen  Zeit  zu  gewinnen  und  einer  Annahme  des  Trac- 
taLs  auszuweichen  und  hoffte  alles  von  Gott  und  der  Zeit 
Am  6.  März  1627  zogen  darauf  die  französischen  Truppen 
sowohl  aus  dem  Veltlin  als  den  Grafschaften  Worms  und  Gläven 
ab  uud  da  statt  ihrer  die  päpstliche  Mannschaft  einrückte,  ver- 
liess  auch  Fort.  v.  Sprecher  nach  Abgabe  einer  Verwahrung"* 
der  bundnerischen  Rechte,  die  Stadt  Gläven,  wo  er  bis  zu  diesem 
.iugenblicke  das  Goromissariat  bekleidet  hatte. 

Zehn  Tage  darauf  fand  zu  Gur  ein  Vorgang  statt  welcher 
eiu  helles  Streiflicht  auf  die  Gulturgeschichte  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  wirft  zudem  auch  geeignet  ist  den  Gharokter  des 
hervorragendsten  Bündners  jener  Zeit  zu  illustriren , wesshalb 
'wir  seiner  Mittheilung  in  der  naiven  Darstellung  eines  Zät- 
genossen  ">  einige  Seiten  zu  widmen  nicht  anstehen. 

„Den  6 Tag  Mertzeu  ihm  (im)  1627  Jahr  bat  der  Oberst 
Uuinell  und  der  Hauptmann  Georg  Jenatz  's  Hauptmann  Steffan 
Tiss  und  Hauptmann  Zeggin  von  Basel  zu  Ghur  zum  Wilden 
.Mann  Zimmiss  geessen.  Als  sie  aber  in  die  Stadt  geritten, 

* hat  Hauptmann  Zeggin  mit  seinem  Pferd  ein  kind  sehr  vbel 


Laut  Instrnction  des  Bundstags.  Sprecher  Gesob.  I.  568. 
r»  Anhom  Orb.  Kr.  V.  8.  60. 

•'*  Alten  Stil»,  also  am  16.  Märs  neuen  Kalenders.  _ 

Jcnatsch,  damals  Hauptmann  in  Rninelli’s  Regiment.  Vgl.  Saus 
Denkw.  8.  203  u 4. 

Wahrscheinlich  „zum  Imbiss“. 
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1627.  geschediget.  Darum  ist  potestatt  Vlrich  Bul  von  Maladers  in 
das  Wirtshauss  zum  Hauptmann  Zeggin  geschickt  worden,  an* 
zuhalten,  dass  er  den  schaden  abtrage.  Als  er  den  anzug.beim 
tisch  getban,  hat  ihn  Oberst  Ruineil  vnd  Zeggin  mit  ruhen 
(rauhen)  Worten  angefallen.  Hauptmann  Jenatz  hat  das  best 
darzu  geredt,  das  hat  Oberst  Kuinell  zu  Zorn  aufgenommen. 
Hat  auch  dem  Jenatzen  ausgebotten : So  er  ein  redlicher  Soldat 
seie,  soll  er  für  die  Statt  kommen  vnd  sich  seiner  wehren. 
Jenatz  hat  gesagt:  Es  zimme  sich  ihm  nit,  wider  seinen  Veld- 
obersten zu  fechten,  sondern  wider  seinen  Feind.  Ruineil  hat 
nit  wollen  nachlassen,  sondern  mit  groben  Worten  den  Jenatzen 
hinauss  geladen.  Jenatz  hat  am  selben  Tag  ein  agerstenaug 
vom  Fuss  lassen  schneiden  vnd  am  selben  Fuss  ein  pantoflen 
vnd  am  andern  schenke!  ein  stiifel  gehabt  vnd  ist  dem  Obersten 
Ruineil,  der  mit  Hauptmann  Zeggin  vnd  Hauptmann  Stelfan 
fürgangen,  nacbgefolget.  Da  sie  für  das  vndere  thor  gegen 
Trimmiss  kommend,  hat  Hauptmann  Zeggin  den  Rauflegen 
genommen  vnd  dem  Jenatz  zugesproeben:  Er  hab  ihm  im  Würts- 
haus  spottlich  zugerett,  jez  well  er  ihm  zu  verstehen  geben 
mit  der  Wehr,  dass  er  unrecht  habe.  Jenatz  antwortet:  so 
er  etwas  vngebürliches  habe  gerett  soll  er  in  (ihn)  mit  dem 
rechten  vnd  nit  mit  dem  wehr  suchen.  Zeggin  will  nit  daran 
kommen  und  sagt  zu  Jenatzen:  So  er  ein  ehrlicher  Soldat  seye, 
soll  er  sich  seiner  wehren  vnd  sticht  hiemit  auf  Hauptmann 
Jenatzen;  aber  Hauptmann  Steffan  Tiss  vmschlacht  ”3  den  Haupt- 
mann Zigginen,  dass  er  nit  fechten  mag  vnd  stotts3  Jenaz  auch 
still.  Do  nam  Oberst  Ruinell  den  Raufftegen  vnd  sagt  zu 
Hauptmann  Jenatzen:  Du  hast  mich  ein  Thoren  gescholten,  jez 
will  ich  Dir  mit  dem  Wehr  zu  verstehen  geben,  dass  du  vnrecht 


D.  h Elstern-  oder  HQhncraugo.  In  Bflnden  noch  fiblicher  Auadruck. 
Des  Geschlechts  Thyss.  In  jener  Zeit  wurden  populäre  PersSn- 
lichkciten  oft, mit  dem  blossen  Vornamen  bezeichnet.  Er  und  Zeggin 
dienten  somit  als  Secundanten. 
s*  Auf  dem  Wege  Rechtens. 

Pariron  oder  unterlaufen. 

M Steht. 
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habest.  Jenaz  sagt,  ich  hab  Euch  Herr  Oberst  nicht  gescholten,  1627. 
hab  auch  mit  Euch  kein  Gespann  ^ gehabt.  So  Euch  aber 
vanligtsä  lassend ts  hinachts  beruffens*.  Morne  wollend  wirs 
äusmachen  vnd  wiewol  Oberst  Ruinei  einmal  den  Wehr  ein- 
gesteckt vnd  ein  wenig  still  gehalten,  sagt  er  doch  bald:  Es 
muss  jez  sein,  wehr  dich  miner  oder  du  bist  ein  hundsf... 
Jenatz  zuckt  vom  I^eder  vnd  als  ihm  Obei'sten  Ruineil  mit 
stechen  heftig  zusatzt,  hielt  im  (ihm)  mit  dem  stichblatt  ettlich 
stich  auff.  Bald  thutt  er  auch  ettlich  stich  auff  den  Ruineil 
vnd  facht  Ruinell  an  zu  Boden  sinken.  Jenatz  stehet  still. 
Ruinell  wird  aufgehebt  vnd  in  des  Scheerers*’  hauss  getragen 
zu  verbinden,  do  verschied  er  angentz  aus  diesem  Leben.“ 

Im  Anschluss  mag  noch  folgen,  was  Anhom  als  Nachwir- 
kung dieses  Raufhandels  mittheilt. 

„Jenatz  begab  sich  aufl'  Davoss  zu  Weib  und  Kinden  vnd 
alss  ihn  die  Ruinellischeu  Erben  lang  init  dem  rechten  wöllen 
suchen,  hat  Hauptmann  Jenatz  ein  Rechtstag  begert  vnd  obgleich 
die  Ruinellischeu  Erlmn  heiflig  auf  ihn  geklagt,  hat  er  doch 
geandtwortet  vnd  mit  kundschaiften  erwiesen,  dass  er  gezwun- 
gen sye  worden  sich  zu  wehren.  Ist  ihm  also  für  ein  redtlichen 
todtschlag  erkendt  vnd  soll  weder  er,  noch  die  seinigen  das 
entgelten  vnd  weil  er  wider  der  Stadt  Chur  fryheiten  disen 
kampf  angetreten,  soll  er  der  Stadt  Chur  dreihundert  krönen 
vnd  Gerichtskosten  hundert  krönen  an  ihr  köstig  geben;  er  solle 
auch  ein  Jahr,  wo  er  die  Ruinellischen  Erben  anti'effe,  diesel- 
bigen  abweichen.“ 

Bezeichnend  und  ganz  an  das  Altcrthum,  wie  auch  an  Cor- 
sische  Blutrache  erinnenid,  ist  folgender  Beisaz  bei  Anhoru. 

„Hernach  im  Sommer  hat  Hauptmann  Jenatz  zu  Fideris 
gebadet.  Dahin  ist  auch  kommen  des  Obersten  Ruinelli  Schwöster 


.Span  und  spflnnig’*  (itn  Streite  liegend)  noch  in  BQnden  Oblich. 
Vielleicht:  dsrnn  liegt. 

* Sicher  ein  Sohrcibfehlor.  Vielleicht:  über  Nacht  beruhen. 
Bader. 

D.  h.  ihnen  ans  dem  Wege  gehen. 

^ Qranb.  Kr.  V.  61.  • ’ 
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1627.  VD(1  ihr  man  Stotfel  Rosenroll  von  Tusis,  der  hat.  einen  Brafen  '*0 
zu  ihm  genomen  vnd  sich  mit  geladener  Büxen  woll  versächen. 
lluiuelli  schwöster  gadt  in  die  kuchen,  findt  den  hauptmann 
Jenatzen  im  nacht  beizet  da  stehen,  kert  vnd  wend  ihn  vm  vnd 
sagt,  bist  du,  der  mein  Bruder  den  Obersten  hat  vmgebracht 
vnd  mithin  zeucht  sie  ein  tolcheu  vnter  der  Schoss  herfflr' 
vnd  sticht  gegen  ihme.  Sobald  (er)  es  gewaret,  wicht  er  zuruck 
also  dass  sie  ihn  eben  ein  wenig  ihm  (im)  buch  verlezet.  Er 
lauft  die  Stegen  zu.  Da  begegnet  ihm  Herr  Stoffels  Braf,  zeucht 
ein  Pistolen  aus  den  Hossen  vnd  tbut  einen  Schutz  auf  ihn  vnd 
feit  seinen  vnd  ...  ist?^  den  Hanen  anfzuziehen,  truckt  den 
Schloss  ab  ohne  frucht.  Jenatz  lauft  seiner  Kammer  zu,  sprengt 
die  llittr  aufl',  erwüscht  (erwischt)  ein  geladne  Bttx,  fahret  Herrn 
Stoffel  (nach)  vnd  sagt,  du  hast  meinen  gefeit,  ich  will  deiner  ^ 
nit  feien,  do  laufft  man  herzu,  nimbts  von  einanderen.  Jenaz 
bindt  auff’Ä  vnd  zeucht*  nach  Davoss“. 

Salis  bestätigt,  wie  ungern  Jenatsch  sich  zu  diesem  Zwei- 
kampf entschloss,  und  fügt  bei:  „Jenatsch  kam  an  dem- 
selben Abend  noch  zu  mir  nach  Grüsch,  wo  er  die  Nacht 
zubrachte,  ganz  niedergedrückt  von  diesem  Vorfall“.  Er  war 
eben  kein  Hitzkopf'^,  sondeim  kalt  und  berechnend,  scheute 
zwar  keine  Gewaltthat,  doch  musste  sie  seinem  Ehrgeize  und, 
wir  dürfen  es  wohl  sagen,  seiner  mit  demselben  Hand  in  Hand 
gehenden  Vaterlandsliebe  dienen,  — wesshalb  er  an  diesem 
muthwillig  vom  Zaune  gebrochenen  Raufbandel  kein  Behagen 
finden  konnte. 

Bravo,  — gedungenen  Mcuclielinördor. 

®*  Schlafrock. 

Schürze  (noch  Üblich). 

” Bauch. 

' **  Die  Stelle  iat  corrumpirt  oder  wie  der  ganze  Anhom'sche  Grau- 

bündner  Krieg  sehr  nachlSssig  geschrieben. 

Dr.  Rebcr  in  seiner  Biographie  Jcnatsch's  S.  237  schliesat  hieraus, 
dass  Rosenrot!  „der  in  der  Nähe  seines  Bravo  als  Dritter  gelauert“,  eben- 
falls einen  Fehlschuss  auf  Jenatsch  gefeuert  habe. 

»9  Sattelt. 

»7  Donkw.  8.  207. 

®9  Dr.  Rcber  ist  anderer  Ansicht. 
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Im  nämlichen  Monat  März  waren  in  Sachen  der  Auslegung  1627. 
des  Vertrags  zu  Monzone  die  drei  Obersten  Schauenstein,  Guler 
und  Molina  als  Gesandte  an  den  König  von  Frankreich  abge- 
reist So  Juvalt  9’,  — obschon  Sprecher  "w  berichtet  ihr  Auf- 
trag habe  dahin  gelautet  „mit  Beziehung  auf  den  Madrider 
Vertrag  in  aller  Bescheidenheit  um  die  Rdckgabe  des  Veitlins 
und  der  Grafschaften  Cläven  und  Wurms  einzukommen“,  — 
Tbatsache  ist  jedenfalls,  dass  sie  nichts  ausrichteten.  Guler  kam 
im  October  zurück  und  meldete  nur,  sie  hätten  die  bündneri- 
schen  Rechte  dem  Könige  auseinandergesezt  nnd  die  Sache  sei 
schon  auf  dem  besten  Wege  gewesen,  als  der  zwischen  Frank- 
reich und  England  ausbrechende  Krieg  alle  Verhandlungen 
darüber  sistirte  Uebrigens  hatten  die  Veltliner  im  August 
ebenso  wmiig  ermangelt  ihre  Gesandten  nach  Paris  zu  senden 
Immerhin  ist  es  vielleicht  der  bündnerischen  Abordnung  und 
dem  fortwährendem  Drängen  Molina’s,  der  in  Frankreich  zurück- 
geblieben war,  zuzuschreiben,  dass  man  die  Veltliner  Angelegen- 
heit am  Hofe  nicht  ganz  vergass,  — wenigstens  meldet  Ju- 
valt >03,  dass  der  Secretär  Mesmin,  der  in  den  Bünden  die  Stelle 
des  französischen  Gesandten  versah,  den  Häuptern  die  Mitthei- 
lang  machte,  er  hätte  vom  Könige  den  Auftrag  erhalten,  eine 
Auslegung  des  Vertrags  von  Monzone  zu  entwerfen.  Diese  wolle 
er  ihnen  vorlegen,  damit  die  Bündner,  zu  deren  Gunsten  und 
Vortheil  er  nach  Möglichkeit  tbätig  sein  zu  können  wünsche, 
jener  nach  Gutdünken  etwas  beifügen  oder  daran  ändern  könn- 
ten. Diese  Rede  wurde  für  baare  Münze  genommen  und  der 
Auslegung  Mehreres  beigefügt,  aber  als  der  Oberst  Molina 
Leztere  nach  einer  Abwesenheit  von  anderthalb  Jahren  <oi  aus 

*•  Denkw.  8.  94. 

‘o»  Oeschichte  L ÖÖ6/7. 

Veigl.  auch  Schreiben  Molina's  rom  II.  Mai.  — Landesarchiv. 

***  Sprecher  Qesch.  I.  562. 

Denkw.  a.  a.  O. 

Seine  ROokkehr  fand  am  7.  Aug.  1628  statt  Als  Kosten  seiner 
Oasandtachaft  gab  derselbe  sirka  fl.  8000  ein;  ,Jtem  sei  ihme  in  seiner 
Abwesenheit  an  seinem  Haus  gestolen  and  ruinirt  worden,  was  sonst  nicht 
goacheben  whre,  für  fl.  2000.  — Doo.  im  Landosarehiv. 
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16J8.  Frankreich  wieder  mitbrachte,  zeigte  es  sich,  dass  die  bündne- 
rischen  Zusäze  ganz  weggelassen,  somit  vom  Könige  gestrichen 
worden  waren,  — wenn  man  nicht  lieber  den  ebenso  wahrschein- 
lichen Fall  annehmen  will,  dass  Mesmin  sie  bei  Hofe  gar  nicht 
mitgetheilt  hatte  '05.  Aber  auch  so , wie  die  Auslegung  unter 
ganz  unwesentlichen  Aenderungen  jezt  lautete,  wurde  sie  von 
den  Veltlinern  mit  den  Worten  höhnisch  zurQckgewiesen : „Der 
Vertrag  sei  von  zwei  Mächten  abgefasst  worden  und  mUsse 
also  auch  von  Beiden  gemeinschaftlich  und  nicht  von  einer  allein 
ausgelegt  werden“  '<><•. 

Immerhin  gelang  es  den  Bünden,  auf  diese  Weise  den 
,Statu3  quo‘  in  so  weit  aufrecht  zu  erhalten,  dass  sie  durch 
keine  der  im  Vertrage  zu  Monzone  ihnen  re^rvirten  Handlun- 
gen Lezteren  thatsächlich  anerkannt  hätten.  Denn  als  die 
Veltliner  bei  den  Bündnern  um  die  Bestätigung  ihrer  selbst- 
gewählten Amtleute  iO'  einkamen,  war  es  der  Gesandte  Mesmin 
selbst,  welcher  die  Frklärung  abgab  „er  könne  es  nicht  gestat- 
ten, dass  die  Bündner  die  Wahl  bestätigten,  bis  und  so  lange 
nicht  einige  Zweifel,  welche  sich  über  den  genannten  Monzone- 
sehen  Vertrag  erhoben  hätten,  gehörig  gelöst  sein  würden,  ✓ 
sowie  endlich  die  Abtheilung  des  Tributs  zwischen  den  Velt- 
linern und  den  Grafschaften  Cläven  und  Worms  stattgefunden 
hätte  "w.  Es  müsse  sonach  die  Auslegung  des  Vertrags  abge- 

Noch  am  3-  April  hatte  Molina  Aber  neue  UmzOge  gekla^.  Er 
wolle  in  11  Tagen  nbreisen.  Ea  aei  nichts  zu  erhoffen  als  leere,  schlechte 
Worte;  wenn  er  ron  ,llachiss  und  Betrug“  bei  etlichen  Hinisiris  rede, 

BO  habe  er  gar  nichts  gefehlt;  wenn  man  unsere  Republik  so  gar  spütt- 
lich  und  verächtlich  nehme,  wie  es  geschehe,  so  möge  dem  franzSsiacben 
(Jesandten  (in  BCnden)  gesagt  werden,  man  werde  andere  Mittel  versuchen. 

— Am  15.  Mai  wurde  er  vom  König  mit  den  Worten  entlassen.  Er  werde 
seine  endliche  Entschliessung  hinaiontlich  des  Vertrags  von  Monzone  durch 
Mesmin  den  BQnden  anzeigen  lassen  — Landesareniv. 

lus  So  lautete  ihre  von  Spanien,  resp.  dessen  Herzog-Statthalter 
von  Mailand  Don  Oonsatvo  Fernando  de  Cordova  fSr  diesen  vorausge- 
schenen  Fall  erhaltene  Instruction.  — Sprecher  L Ö68. 

»h  Landshauptmann  wurde  Jac.  Robustelli. 

Nämlich  binsiebtlioh  der  damals  in  Frankreioh  urgirtan  Auslegung- 
desselben. 

Sprecher  Qesoh.  I.  571. 
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wartet  und  auch  die  Einführung  ihrer  neuen  Verfassung  bis  J628. 
dahin  verschoben  wenlen 

Anderseits  zeigten  auch  die  Veltliner,  dass  ihnen  die  Ein- 
haltung des  Tractats  zu  Monzone  nicht  sonderlich  am  Herzen 
lag,  indem  sie  durch  ihreu  Landshauptmann  Robustelli  ein  De- 
cret  erliessen,  das  die  Münzen  in,  ihrem  Werthe  herabsezte, 
somit  ein  unbestrittenes  Hoheitsrecht  sich  anmassten"'. 

Schon  in  diesem  Jahre  1628  treffen  wir  auf  Hinneigung 
zur  Wiederanknflpfung  der  Beziehungen  zu  Oesterreich,  über- 
haupt auf  den  Keim,  aus  welchem  eilf  Jahre  später  das  Bünd- 
niss  mit  Spanien  und  die  endliche  Paciffeation  des  Landes  sich 
entwickelte.  Der  Impuls  dazu  ging  von  Mathias  Vertemann 
aus  Flurs,  kaiserlichem  Residenten  zu  Paris  aus,  welcher  viel- 
fach mit  den  dort  eintreffenden  bündnerischen  Gesandten  ver- 
kehrend, dem  Ritter  und  Oberst  Molina  die  Erneuerung  der 
Erbeinigung  mit  Oesterreich  als  einen  Punkt  der  höchsten  Wich- 
tigkeit für  die  Bünde  zu  bedenken  gab  Schon  Molina  äusserte, 
dass  solches  auch  ein  sehnlicher  Wunsch  dieser  selbst  sei,  wenn 
es  in  klaren,  einfachen  Worten  geschehetr  könne.  Später  schrieb 
Vertemann  von  Prag  aus,  er  finde  beim  Kaiser  den  besten  Willen 
und  wenn  die  Bündner  etwas  derartiges  wünschten,  möchten  sie 
Gesandte  an  den  kaiserlichen  Hof  senden.  Die  Sache  fand  auch 
in  den  Bünden  selbst  so  viel  Anklang,  dass  Fort.  v.  Juvalt  vom 


i>o  Das  Woimscr  VerlanTCii  nm  BeatStignng  ihres  Podegtä  wiesen  die 
BQndner  zurOck,  weil  auf  dem  diessfSIligen  Schreiben  die  nOthige  Titu- 
lahir  ,Patroni'  fehlte,  — Sprecher  Oesch.  I.  678.  Während  Worms  noch 
anf  dem  Tage  zu  Puachlar  verlangt  hatte,  seine  Sache  von  derjenigen 
des  Yeltlins  zu  trennen  und  bei  den  Rflnden  zu  bleiben  (Doo.  vom  10. 
Sebt  1626  im  Landesarchiv)  und  noch  am  i.  Jul.  1627  (Doc.  ebendaselbst) 
sich  nicht  zu  Paris  vertreten  lassen  wollte,  folgte  es  später  dem  Beiwiele 
der  durch  den  Herzog-Statthalter  von  Mailand  dazu  flberrodeten  Graf- 
schaft Cläten  und  schloss  sieh  zur  Aufreohthaltnng  des  Monzone’schen 
Vertrags  den  Schritten  der  Veltliner  an.  Man  hatte  es  Seitens  der  BQnd- 
ner versäumt,  einer  sub  14.  Sept.  1627  (Doc.  im  Landesarchiv)  von  Paris 
erhaltenen  Andeutung  Folge  zu  geben  und  sich  in  aller 'Stille  mit  Cläven 
und  Worms  zu  vergleichen. 

Vergl.  Schreiben  d.  Häupter  an  Molina  vom  23.  Nov.  1627.  — 
Landesarchiv. 

Vergl.  Molina’s  Schreiben  vom  17.  April  1628  nnd  Vertemann's 
selbst  vom  21.  Juni  im  Landesarchiv. 
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iß'<^  Butulsta^  nach  Innsbruck  gesandt  wurde,  um  vorläufig  sich  da- 
hin zu  erkundigen,  ob  das  Untirengadin  und  die  acht  Gerichte 
bei  einer  allfälligen  Erneuerung  der  Erbeinigung  mit  in  dieselbe 
eingeschlossen  würden  oder  nicht.  Er  scheint  auch  den  festen 
Entschluss  der  Bünde  mitgetheilt  zu  haben  „mit  Gottes  Hülfe 
vereint  und  unzertrennlich  miteinander  zu  leben  und  zu  ster- 
ben“ Diese  Gesandtschaft  tlüsste  übrigens  den  Veltlinern 
SU  viel  Besorgnisse  ein,  dass  sie  ebenfalls  einen  Boten  dahin 
senden  zu  müssen  glaubten,  damit  keinerlei  Verhandlungen  zu 
ihrem  Nachtheile  stattianden. 

Auch  mit  dem  Statthalter  zu  Mailand  wurde  tractirt  und 
Dr.  Jac.  Schmid  zu  ihm  gesandt.  Schon  damals  trug  sich  das 
Veltliner  Volk  mit  liestitutionsgerüchten  an  die  Bünde,  wofür 
die  Pässe  Spanien  geöffnet  werden  sollten.  Mit  mehr  Bestimmt- 
heit traten  dieselben  auf,  als  es  verlautete,  Frater  Reginald 
ein  Dominicaner  am  Hofe  zu  Madrid,  suche  die  königlichen 
Käthe  in  Spanien  dahin  zu  bewegen,  dass  der  König  die  Unter- 
thanenlandc  erstatte  und  den  Vertrag  zu  Monzone  aufhebe,  dann 
aber  mit  den  Bündnern  ein  Bündniss  schliesse. 

Fern  vom  Tummelplatz  der  Parteien  und  unbeeinflusst  von 
deren  Sonderinteressen  vermochte  der  gedachte  Frater  mit  un- 
befangenerem Auge  zu  beurtheilen,  was  Bünden  wirklich  frommte 
und  prophetisch  vorauszusehen,  was  zehn  Jahre  später  wirklich 
geschah,  wenn  die  Bevölkerung  von  Frankreich  hinlänglich  ge- 
gängelt und  gehänselt  sein  würde.  Mit  allem  Nachdruck,  den 
die  bündnerischen  Pässe  als  Angelpunkt,  um  welchen  sich  die 
' Geschichte  des  Landes  drehte,  verdienen,  wies  er  auf  den  Transit 
hin  und  die  zahlreichen  Bergübergänge,  deren  er  neben  dem- 
jenigen über  den  Umbrail  nach  Worms,  über  den  Bernina  in’s 
Veltlin,  und  den  Maloja  nach  Cläven,  noch  sechs  nannte,  die 
• von  Cur  nach  Italien  führen,  den  Septimer,  Splügen,  S.  Bem- 


nJ  Sprecher  Oesoh.  I.  506. 

<>*  Nach  Sprecher  Geach.  1 S.  öSö  ein  Curer,  der  früiaer  den  Namen 
Mart.  Uaotner  führte. 
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hardin  «‘s,  S.  Jori  Lucmanier  und  Monte  Crena  Ebenso  !6?9 
giengen  sechs  Pässe  aus  dein  Veltlin  und  den  beiden  (>rafsch:iften 
nach  Italien,  nämlich  der  Gavia"*,  Mortirolo,  Aprica  u.  s.  w. 
Dagegen,  schloss  der  Frater,  bcsässcn  die  Eidgenossen,  mit  Aus- 
nahme der  Walliser,  die  einige  (damals)  unwegsame  Pässe  hätten, 
nur  den  einzigen  S.  Gottliard.  Es  seien  desshalb,  zumal  zur 
Zeit  der  Pest  und  wo  man  verschiedener  Wege  bedürfe,  die 
bündnerischen  Pässe  weitaus  vorzuziehen  "y. 

Nachdem  man  die  Frage  über  die  Erneuerung  der  Erbeini- 
gung auf  die  Gemeinden  gebracht,  wurden  vom  Bundstage  als 
Gesandte  nach  Innsbruck  Luz.  v.  Mont,  Fort.  v.  Juvalt  und 
Andr.  Sprecher ’v.  Bernegg  erwählt.  Sie  reisten  am  28.  Dec, 

1628  dahin  ab  und  es  begannen  im  folgenden  Monat  die  Unter- 
handlungen mit  dem  Erzherzog.  Man  fand  an  massgebender 
Stelle  hinlänglich  guten  Willen,  wozu  allerdings  das  Verhältniss 
der  Bünde  zu  Frankreich  das  Seinige  beigetragen  habcu  mag, 
und  erwirkte  glücklich  vor  Allem  aus,  dass  die  acht  Gerichte 
und  das  Unterengadin  wieder  als  integrirende  'l'heile  des  Lan- 
des mit  in  die  Erbeinigung  aufgenommen  wurden  Mehr 
Schwierigkeiten  verursachte  die  Frage  der  freien  lieligiunsübung 
in  den  gedachten  Gebieten  und  es  hatte  dieselbe  noch  lang- 
wierige, theils  mündliche,  theils  schriftliche  Verhandlungen  in 
ihrem  Gefolge,  bis  die  Erneuerung  endlich  am  8.  Aug.  1629  im 
Wesentlichen  vom  gleichen  Wortlaut  wie  die  frühere  zu  Stande 
kam,  mit  der  alleinigen  Ausnahme,  dass  dem  F^rzherzog  in 
Sachen  der  , Religion  und  der  Polizei  im  Unterengadin  und  den 
Gerichten  volle  Gewalt  vindicirt  wurde,  somit  die  freie  Keligions- 
übung  für  die  Evangelischen  unterblieb  121.  Dass  die  Bünde 
hiezu  ihre  Zustimmung  gaben,  batte  seine  Ursache  in  den  ganz 


DauuUs  der  Vo^lberg  (ATiooUi)  «nannt 
Aas  llisox  nach  Oravedona  am  (^mcrHce. 

Atu  Lunf^netz  noch  dam  Blegnothal.  Verel  Dufour'a  Karte. 

Zwei  Uobergüng«  nach  Val  di  Sole  und  Vai  Camonica. 

“•  Sprecher  Qesch.  1.  59G. 

Relation  der  Oesandten,  im  Landesarchir. 

Sprecher  Oeach.  U.  26.  — desshalb  wurde  der  Vertrag  von  den 
Oesandten  ,ad  referendnin'  genommen. 
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verschiedenen  politischen  Goqjnncturen,  welche  inzwischen  ein- 
getreten waren  und  Frankreich  wieder  auf  den  Standpunkt  zu- 
rQckdrängten,  welchen  es  vor  dem  Zuge  des  Marquis  de  Coeuvres 
in  das  Veltlin- einnahm.  Wir  sehen  desshalb  auch  Bassompierre 
zwei  Jahre  darauf,  1630,  mit  neuen  Restitutionsvorschlägen 
der  bdndncrischen  Freiheit  vor  die  Eidgenossen  treten. 

Schon  Ende  des  Jahres  1627  war  mit  Vincenz  Gonzaga’s 
kinderlosem  Absterben  der  Stamm  der  Herzoge  von  Mantua 
erloschen.  Das  Erbrecht  bezeichnete  als  Nachfolger  den  Herzog 
Ludwig  Gonzaga-Nevers,  welcher  durch  seine  Heirath  mit  Hen- 
riette V.  Cleve  und  Erbtochter  von  Nevers,  diese  Provinz  sich 
erworben  hatte.  Stand  der  V'erstorbene  VinceAz  Gonzaga  als 
kaiserlicher  Lehnsträger  unter  spanischem  Einfluss,  so  war  hin- 
gegen Ludwig,  dessen  Schwiegervater,  ursprünglich  ein  Graf 
von  Cleve  von  König  Franz  1.  zum  Herzog  von  Nevers  ernannt 
worden  war,  durchaus  auf  französischer  Seite.  Da  Spaniens 
erstes  Bestreben  dahin  ging,  Frankreich  von  Italien  fern  zu 
halten,  so  konnten  Complicationen  nicht  ausbleiben.  Die  Ueber- 
legenheil  der  spanischen  Politik  manifestirte  sich  darin,  dass  es 
ihr  gelang,  durch  Oesterreich  so  zu  sagen  unter  den  Augen  des 
französischen  Gesandten,  mit  den  Bünden  wegen  Erneuerung 
der  Erbeinigung  in  Unterhandlung  zu  treten  und  auf  solche 
Weise  sich  in  den  Besitz  des  Durchpasses  für  Truppen  zu  sezen, 
welche  in  einer  Stärke  von  vierzigtausend  Mann  nach  Italien 
geworfen  wurden,  um  Frankreich  daselbst  im  Schach  zu  halten. 
Die  Gerüchte  von  Truppenansammlungen  zu  diesem  Zwecke, 
zumal  in  Schwaben,  hatten  sich  seit  längerer  Zeit  von  Tag  zu 
Tag  gemehrt  Allenthalben  her,  von  Zürich  und  St  Gallen 
langten  Warnungen  vor  einem  kaiserlichen  Heere  in  den  Bün- 
den an  und  manifestirten  so  viel  Glaubwürdigkeit,  dass  der 
Beitag  am  18.  Mai  1G29  davon  sogar  die  Eidgenossen  unter- 
richten zu  müssen  glaubte  '2J.  Mesmin  allein,  — der  sonst  die 
Augen  hinlänglich  offen  hielt  und  die  Unterhandlungen  betreffs 

Sprecher  Oeeob.  IL  S.  14. 
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ErneueruDg  der  Erbeinigung  zu  Innsbruck,  durch  Versprechun-  1629. 
gen  und  Drohungen  zu  hintertreiben  suchte  '23  — schien  mit 
Blindheit  geschlagen,  behauptete  fortwührend,  es  sei  nicht  auf 
die  Bünde  abgesehen  und  musste  sich  zulezt,  als  die  Truppen  schon 
auf  dem  Einmarsch  waren,  damit  begnügen,  einen  schwächlichen 
und  völlig  wirkungslosen  Protest  gegen  jede  Berührung  des 
unter  französischem  Schuze  stehendeu  bündnerischen  Gebiets 
dem  Heere  entgegenzusenden. 

In  der  That  fand  diese  dritte  und  lezte  Invasion  so  piözlich 
und  unerwartet  statt,  dass  das  kaiserliche  Heer  bereits  die 
Grenze  am  St.  Catharinnenbrunnen  überschritten  hatte,  bevor 
die  Mehrzahl  der  bündnerischen  Einwohner  davon  Kenntniss 
erhielt  <2^.  Samstags  den  26.  Mai  langte  ein  kaiserliches  Schrei- 
ben, dem  ein  Begleitbrief  des  Grafen  Alvic  v.  Sulz  beigeschlossen 
war,  um  Mitternacht  zu  Cur  an.  In  lezterera  wurde  gesagt,  es 
enthalte  zwar  das  Schreiben  des  Kaisers  die  Nachricht,  dass 
der  Graf  Merode  betreffs  des  Durchpasses  nach  Italien  mit  den 
Bünden  unterhandlen. werde,  doch  habe  Lezterer  ihn  (Sulz)  zu 
dieser  Negotiation  bestellt,  wessbalb  er  nunmehr  die  Bündner 
ersuche,  einen  Bevollmächtigten  auf  den  folgenden  Tag,  Sonn- 
tags den  27.  Mai,  an  die  Grenze  beim  St  Catharinenbrunnen 
zu  senden,  dem  er  seine  Aufträge  näher  bezeichnen  könne. 

Die  Boten,  welche  man  sandte  und  welche  gleichzeitig  den 
oberwähnten  Protest  Mesmin's  überbrachten,  waren  der  Bürger- 
meister von  Cur,  Christoph  Lehner,  Oberst  Andr.  Brügger  und 
der  königliche  Dollmetsch  Job.  Paul  >25.  Nach  Sprecher  erhiel- 
ten sie  von  Sulz  im  Schlosse-  Guttenberg,  nach  längerem  Zu- 
warten, Audienz  und  Versicherung:  „das  bündnerische  V^'olk 


Das  LandesarchiT  enthält  viele  Doenmente  darQber,  so^ar  die  Ycr- 
heUsong  der  RQckerstattnnr  des  Yeltlins,  doch  mflsste  der  Vertrag  von 
Monsone  durch  die  Gemeinden  vorerst  angenommen  werden. 

So  olle  bündnerischen  Scribenten.  Doch  findet  sich  im  Landes- 
arehiv  ein  Schreiben  vom  i8.  April,  in  welchem  der  Kaiser  den  Durchpass 
für  seine  in  den  Mantuanischen  Krieg  ziehendeu  Truppen  unter  Merode 
▼erlangt.  Sollte  es  das  Nämliche  sein,  das  erst  am  26.  Mai  (s.  den  Text) 
behändigt  wordeV  Auch  das  Sulz’scbe  Schreiben  ist  mit  18.  April  datirt. 

Pol,  oder  PaoL 
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Im  Moiwi  Mai  1629- 


1629.  dürfe  ganz  ruhig  sein,  da  es  sich  lediglich  um  einen  Durchpass 
nach  Italien  handle,  der  ohne  die  geringste  Gefahr  für  die 
Bünde  oder  Schädigung  des  Landes  und  seiner  Bewohner  ins 
Werk  gesezt  werden  solle“  Es  scheint,  dass  man  alle  Vor- 
wände und  zufälligen  Umstände  ausbeutete,  um  die  Boten  recht 
lange  aufzuhalten  und  inzwischen,  während  dieselben  noch 
ausserhalb  der  Landesgrenzen  sich  befanden,  den  Einmarsch  zu 
bewerkstelligen,  ln  der  lliat  rückten  noch  am  nämlichen  Tage 
einundfünfzig  Compagnien  Fussvolk  und  eilf  Schwadronen  Rei- 
terei über  den  S.  Luziensteig  in  die  Herrschaft  Maienfeld  ein 
und  lagerten,  mit  allem  zu  Schanzarbeiten  nothigem  Werkzeug 
wohl  versehen,  die  folgende  Nacht  daselbst. 

Nach  Juvalt  >2^  geschah  der  Einmarsch  schon  bei  Einbruch 
der  Nacht  vom  Sonnabend  auf  den  Sonntag  und  die  Besezung 
der  ganzen  Herrschaft  Maienfeld  samint  der  Ilheinbrücke  bei 
Bagaz  so  schnell,  dass  die  drei  Abgeordneten,  welche  Cur  Sonn- 
tags in  aller  Frühe  verlassen  hatten,  dem  Heere  schon  an  der 
Brücke  über  die  Lanquart  begegneten  Hier  hätten  sie 
auch  von  Graf  Jeh.  Merode  das  kaiserliche  Schreiben  um  die 
Durchpassbewilligung  erhalten. 

Am  folgenden  Montage,  den  28.  Mai,  rückte  Merode,  An- 
führer dieses  ganzen  Heerhaufens,  nach  Cur  und  liess,  nachdem 
ausser  dem  S.  Luziensteig,  die  Rhein-,  Lanquart-  und  Schloss- 
brücke besezt  geblieben,  von  dort,  aus  durch  detachirte  'fruppen- 
abtbeilungen  auch  die  Brücken  zu  Reichenau,  Fürstenay  <32,  den 
Engpass  bei  Rungelia  gegen  Schams,  die  Brücke  zu  Tiefencastel 
gegen  den  Septimer  hin,  ferner  Bergün  und  im  Oberengadin 

iM  Sprecher  II.  17.  — Rerers  des  Grafen  Merode  vom  29.  Mai  im 
Landesarc'hiv. 

<•7  Anhom  behauptet,  man  habe  sie  nradezn  in  Verwahrung  genom- 
men, bis  der  Einmarsch  vollendet  war.  Orb.  Kr.  V,  8.  60. 

*■”  Nach  Anhorn  fQnfzehntauscnd  Mann  stark. 

Denkw.  8.  95. 

i3>  Sogen,  obere  ZoIIbrilcke. 

Aus  .\nhom  (V.  60)  scheint  das  Nämliche  hervorzugehen,  insofern 
er  die  .Verwahrang*  der  Boten  erst  nach  Meldung  des  Uebergangea  aber 
den  Steig  anfOhrt 

Als  Deckung  gegen  den  MQraspass  oder  Schyn. 
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um  den  Albulapasa  im  Auge  zu  behalten,  endlich  auch  die  Brücke  1 629. 
zu  Ponte-Camogasc  occupiren  und  durch  Besazungen  verwahren. 

Durch  diesen  Handstreich,  der  alle  bisherigen  französischen  Ac- 
tionen  tief  in  Schatten  stellte,  brachte  Merode  innert  4—5 
Tage  alle  bflndnerischen  Pässe  in  kaiserliche  Gewalt.  Juvalt 
erzählt,  er  habe  es  von  Merode  selbst  gehört,  dass  derselbe  bei 
Annäherung  an  die  Bündner  Grenzen  leere  Blätter,  in  Briefform 
zusammengefaltet  und  mit  dem  kaiserlichen  Siegehversehen,  bei 
sich  führte,  um  bei  vorkommender  Gelegenheit  davon  Gebrauch 
zu  machen,  indem  er  lediglich  noch  den  Inhalt  beizufügeu 
brauchte,  um  sie  dann  als  kaiserliche  Schreiben  zu  proclamiren. 

Dass  übrigens  mehr  als  ein  einfacher  Durchpass  hinter 
dieser  plözlichen  Invasion  der  Bünde  lauerte  und  dass  dieselbe 
vielmehr  ein  strategischer  Schachzug  gegen  Frankreichs  italiäni- 
sche  Politik  war,  ging  daraus  hervor,  dass  die  Kaiserlichen  vom 
Juni  bis  zum  September  des  Jahres  1629  in  den  Bünden  eifrig 
schanzten  und  in  diesen  paar  Monaten  mehr  feste  Werke  da- 
selbst anlegten,  als  bisher  im  Laufe  aller  Jahrhunderte  zusam- 
men aufgeführt  worden  waren.  So  theilt  Sprecher  <34  ein  ganzes 
Verzeichniss  mit  zum  Theil  ganz  absonderlich  klingenden  Namen 
davon  mit.  Vor  Allem  aus  wurde  die  französische  Schanze 
wieder  hergestellt  und  erweitert.  Dieselbe  lag  an  der  Rhein- 
brücke  und  spielte  acht  Jahre  später  unter  dem  Namen  der 
Rheinschanze  eine  bedeutungsvolle  Rolle.  Der  S.  Luzieusteig 
erhielt  die  „Adlersschanze“  mit  zwei  Vorwerken  rechts  und  links 
von  einem  Berge  zum  Andern,  und  auf  dem  Fläscherberge  einen 
Querwall,  in  der  militärischen  Terminologie  ,Traverse‘  genannt, 
sammt  einer  dem  Rheine  zugewendeten  Redoute.  Dazu  erhielten 
alle  oben  angeführten  Brückenköpfe  Vorwerke,  nicht  minder  das 
80  wichtige  Riva  am  Clävner  See;  auch  wurden  die  Trümmer 


« Denkw.  S.  96. 

Geschichte  n 8.  19. 

,Le  Fort  de  FranceS  Rohen  M£m.  p.  ItS.  Seiner  Zeit  unter  de 
CoeuTres  im  October  1625  begonnen.  Anhorn  Qrb.  Kr.  lY.  170. 
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ächiokaalc  und  Verfolgungen 
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1629.  des  Schlosses  zu  Cläven  best  möglichst  in  Stand  gesezt  und  die 
Stadt  selbst  erhielt  eine  Besazung 

Inzwischen  begannen  Theile  des  Heeres  nach  Italien  ab- 
zuziehen, aber  die  Mehrzahl  blieb  zurflek,  was  der  General 
Math.  Gallas  einer  desshalb  in  die  Bünde  gekommenen  eidge- 
nössischen Abordnung  gegenüber  damit  zu  entschuldigen  suchte, 
dass  der  Friede  mit  dem  König  von  Dänemark  zweifelhaft  sei 
und  der  Herzog-Statthalter  Don  Gonsalvo  de  Cordova  zu  Mailand 
vor  der  Ernte  kein  Kriegsvolk  in  Italien  haben  wolle. 

Wie  immer  war  mit  den  österreichischen  Truppen  die  Reac- 
tiou  in  die  Bünde  wieder  eingezogen.  Als  Symptom  darf  die 
Wegweisung  der  evangelischen  Geistlichen  aus  dem  Unterengadin 
und  deren  Rückzug  in  das  Obere  betrachtet  werden.  Der  Be- 
fehl dazu,  datirt  schon  Innsbruck  19.  Nov.  162.S,  mochte  da- 
mals, weil  man  der  Sache  nicht  traute,  uuexequirt  geblieben 
sein,  wurde  aber  jezt  am  7.  Nov.  1629  unter  dem  Schuze  der 
kaiserlichen  Besazungen  vollstreckt,  — verstiess  im  Uebrigen 
auch  keineswegs  gegen  die  erneuerte  Erbeinigung.  Dass  Rud. 
Planta  neben  Job.  Erasmus  Khuqn,  Pfleger  zu  Naudersberi;,  einer 
der  Commissarien  des  Erzherzogs  Leopold,  seine  Hand  zur  Aus- 
führung lieh,  war  auch  nicht  besonders  aufiällend,  da  an  ihm 
ja  die  Capuziner  ihre  Hauptstütze  fanden. 

Verfolgen  wir  in  drei  Worten  deren  Schicksale  im  ünter- 
engadin  bis  zum  gegenwärtigen  Jahre,  so  finden  wir  as  eben 
so  natürliche  Folge,  dass  die  evangelischen  Predigei , fünf 
Jahre  früher,  die  Ankunft  de  Coeuvre’s  und  seiner  Truppen 
als  Signal  einer  ihnen  erlaubten  Rückkehr  betrachteten  Doch 
begnügten  sie  sich,  nach  Clemente  keineswegs  dam  t,  son- 
dern begannen  eine  solche  Verfolgung  der  üapuzii  er  und 
deren  Freunde,  dass  Niemand  mehr  für  dieselben  . nhäng- 
lichkeit  zu  zeigen  wagte,  und  die  Meisten  das  Land  ve  Hessen. 
Und  wenn  auch  auf  die  Klagen  des  kleinen  zurückgeb  iebenen 
Restes  aus  der  Provinz  Brescia,  der  Marquis  de  Goeuvres  unterm 


N&bores  bei  Sprecher  a.  a.  O. 
Istoria  delle  Hissioni  p.  26. 
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24.  Dec.  1624  >3«  wohlwollend  erwiederte,  er  habe  dem  Obersten  1029., 
von  Schauenstein  seinen  Willen  mitgetheilt,  dass  in  Religions- 
sachen  nichts  am  .Status  quo‘,  wie  er  vor  6 Monaten  bestand, 
geändert  würde,  so  half  solches  so  wenig,  dass  der  P.  Ignaz, 
der  inzwischen  von  Gregor  XV.  zum  Superior  der  Mission  er- 
nannt worden  war,  im  Jahre  1025  sich  theils  an  die  Nuntiatur 
zu  Luzern  1*0  wenden  musste,  theils  hinwiederum  an  den  Car- 
dinal Lodovisio  zu  Rom  schreiben  liess.  Als  Alles  vergeblich 
war,  reiste  P.  Ignaz  im  nämlichen  Jahre  an  den  Pariser  Hof, 
brachte  jedoch  Nichts  als  den  Bescheid  zurück,  der  König  wolle 
und  könne  nichts  an  der  Freiheit  des  Cultus  ändern  <^>.  ^ 

Zu  der  jezt  in  erhöhterem  Masse  auftretenden  Verfolgung 
gesellte  sich  nunmehr  auch  der  äusserste  Mangel,  so  dass  die 
Capuziner  kaum  etwas  Anderes  zu  geuiessen  auf  brachten,  als 
im  Wasser  abgekochtes  Kraut,  mit  blossem  Salz  gewürzt,  — 
ein  wenig  Polenta  aber  ein  Festessen  hiess.  Man  mag  noch 
so  sehr  Protestant  sein,  so  muss  dennoch  eine  solche  Kntsa- 
gungskraft  und  Belbstverläugnung,  wie  sie  von  diesen  annen, 
meist  unwissenden  Brüdern  an  den  Tag  gelegt  wurde,  zu  allen 
Zeiten  bewundert  werden,  denn  es  gibt  nichts  Ehrwürdigeres, 
als  eine  derartige,  unter  täglich  gebrachten  Opfern  geleistete 
PÜichterfQllung,  in  welchem  Gewände  sie  auch  auftritt. 

Im  Jahre  1626  ging  P.  Ignaz  persönlich  nach  Rom  und  da 
auch  solches  fruchtlos  blieb  <4-’,  waudte  er  sich  durch  den  ausser- 
ordentlichen Gesandten,  Marquis  von  Chateauneuf  klagend  au 
den  Gottshausbund,  der  in  Folge  dessen  unterm  15.  Nov.  des 
nämlichen  Jahr^  die  Unterengadiner  in  ernster  Sprache  auf- 
forderte, Ruhe  zu  halten  und  den  Capuzinem  keinen  weitern 
Anlass  zu  Klagen  zu  geben. 

In  ihrer  Antwort  läugneten  die  Unterengadiner  rundweg 

Clemante  a.  a.  O.  p.  29. 

Also  rot  seiner  Ankunft 

Diese  verbot  den  Copuzinem  abzureisen,  bis  sie  (larOber  nn  die 
Congref^ation  nach  Rom  berichtet  hätte.  CIcm.  p.  32. 

Clemente  a.  a.  O.  p.  34. 

Clemente  a.  a.  0.  p.  35. 
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Reaotion  daaclbst  mit  dem  Jahre  1629. 


1629.  Alles  ab,  was  ihnen  Schuld  gegeben  wurde.  Die  Capuziner 
seien  von  ihrem  Feinde,  dem  Erzherzog  I.«opold,  ins  Land  ge- 
schickt worden,  — man  wisse  nicht  wozu  '*3.  ln  den  jezigen 
Zeitläufen  habe  man  vor  seinen  Freunden  sich  zu  hüten,  ge- 
schweige denn  vor  Fremden,  die  ihre  V'errätherei  mit  dem 
Mantel  der  Frömmigkeit  bedeckten.  Dessen  ungeachtet  denke 
Niemand  daran,  denselben  das  Ihre  zu  nehmen,  sondern  ledig- 
lich sich  selbst  wieder  in  den  Besiz  der  eigenen  durch  den  König 
von  Frankreich  restituirten  Freiheit  zu  sezen  und  darin  zu  er- 
halten und  solches  könne  und  dürfe  der  Gesandte  ihnen 
nicht  verwehren. 

So  verblieb  es  das  Jahr  1627  hindurch  beim  Alten,  worauf 
der  P.  Ignaz  1628  an  den  kaiserlichen  Hof  nach  Wien  reiste 
und  von  dort  das  Versprechen  mitbrachte,  dass  der  catholische 
Cultus  im  Unterengadin  und  Münsterthai  durch  bewaffnete 
Mannschaft  wieder  hergestellt  werden  sollte ‘'5,  — ein  Ver- 
sprechen, dem  die  'i'hat,  wie  wir  oben  sahen,  im  folgenden  Jahre 
folgte.  Die  vertriebenen  evangelischen  Geistlichen  brachten  den 
Winter  in  Zuz  zu,  wo  ihnen  der  Ritter  Conradin  v.  Planta  eines 
seiner  Häuser  einräumte.  Im  Oberengadin  versahen  sie  theil- 
weise  die  dortigen  Kii-chen  oder  den  Unterricht.  Der  Pfarrer 
Nie.  Ant.  Vulpius  schlich  sich  auch  einmal  in  das  Unterengadin, 
wo  er  während  acht  Tagen  an  verschiedenen  Orten,  stets  Nachts, 
acht  Predigten  hielt,  dreiundzwanzig,  durch  die  Mütter  ihm  zu- 
getragene Kinder  taufte  und  viei'zehn  Ehen  einsegnete. 

Zu  dieser  Glaubensverfolgung  kam  noch  die  Last  des  frem- 
den Kriegsvolks  das,  obwohl  Schonung  des  Landes  und  sei- 
ner Einwohner  zugesagt  worden  war,  durch  Requisitionen,  muth- 
williges  V^erderben  der  Saaten,  Diebstahl  an  Vieh  und  Hausrath 
übel  genug  hauste.  Dazu  noch  Missrathen  der  Ernte  und  in 
Folge  dessen  Hunger.  Ein  Glück  war  es  zu  nennen,  dass  der 


Ne  eaper  k che  fine.  Clem.  p.  40. 

Cbateaunouf. 

ii'>  Clemento  b.  a.  O.  p.  40. 

'*0  Näheres  b«  Juvalt  Denkw.  S.  96/97  und  Anhom  Grb.  Kr.  lY. 
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italiänische  Markt  offen  stand  und  durch  massenhaften  Bezug  1629. 
von  Reis  der  ärgsten  Noth  abgeholfen  werden  konnte 

Das  Schlimmste  von  allen  Uebeln,  welche  das  Land  zu 
dieser  Zeit  heimsuchten,  war  die  übrigens  schon  1627  ausge- 
brochene Pest.  Zu  Cur  trat  sie  zuerst  auf  dem  bischöflichen 
Hofe  auf  und  in  der  Gegend  des  untern  Thores,  wo  ihr  60  Ein- 
wohner zum  Opfer  fielen.  Schon  schien  sie  zu  erlöschen,  als  sie 
nach  einem  Sprunge  von  7 Stunden  Entfernung,  in  dem  bezie- 
hungsweise hochgelegenen  Scharas  wieder  auftrat  und  von  der 
spärlichen  Bevölkerung  zweihundert  Personen  wegraffte.  Nun 
trat  eine  Pause  von  zwei  Jahren  ein  und  bereits  hoffte  man  in 
den  Bünden  dieser  Landplage  ledig  zu  sein,  als  sie  im  Jahre 
1629,  vielleicht  befördert  durch  das  Zusammenstrümen  so  vieler 
Tausende  aus  aller  Herren  Länder,  mit  unerhörter  Heftigkeit 
wieder  ausbrach  und  innert  zwei  Jahren  mit  20,000  Menschen 
den  vierten  Theil  der  Bevölkerung  hinwegnahm.  Am  intensivsten 
scheint  sie  im  Tumleschg  aufgetreten  zu  sein,  wo  sie  nach  Ju- 
valt  in  den  meisten  Dörfern  die  Einwohner  auf  die  Hälfte 
ihrer  früheren  Zahl  reducirte.  Sie  wüthete  gleichzeitig  auch  in 
der  Eidgenossenschaft  und  in  Italien,  scheint  jedoch  nicht  absolut, 
sondern  nur  relativ  contagiös  gewesen  zu  sein,  — wenigstens 
erzählt  Juvalt,  der  selbst  einen  Sohn  und  eine  Tochter  daran 
verlor,  dass  weder  er  noch  seine  Gattin  davon  angesteckt  wur- 
den, obgleich  Leztere  mit  den  sämmtlich  pestkranken  Kindern 
im  nämlichen  Zimmer  schlief.  Es  war  eine  wahre  Landescala- 
mität  und  der  Gottesdienst  mn.sste  im  Tumleschg  während  vier- 
zehn Monaten  im  Freien  gehalten  werden.  Die  Kirchhöfe  wa- 
ren allruthalben  zu  klein  um  die  Menge  der  Todten  zu  fassen* 
welche  desshalb  auf  freiem  F elde  ihre  lezte  Ruhestätte  erhielten. 

Kleinere  abgelegene  Ortschaften  starben  bei  dieser  Gele- 
genheit aus,  — so  die  Nachbarschaft  Schall  bei  Almens  und 
das  Dörfchen  Stürvis  iw,  anlässlich  feindlicher  Ueberfälle  der 

U7  Juvalt,  Denk.  S.  97. 

1*8  Deokw.'a  a.  O. 

<18  Lehmann’s  Bcp.[.Oraab.  II  8.  6C. 
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16:^9.  Alpen  hier  öfters  'io  schon  erwähnt,  hoch  oben  auf  dem  Falknis 
gelegen  und  den  augenscheinlichen  Beweis  liefernd,  dass  selbst 
die  reine  Alpenluft  vor  dem  Contagium  nicht  zu  ächOzen  ver- 
mochte. 0 

Eine  artige  Geschichte  erzählt  bei  Anlass  der  Pest  im  Jahre 
1629  P.  Kaiser  i ’',  doch  ohne  Angabe,  woher  er  dieselbe  schöpfte. 
So  soll  nämlich  eine  Frau  aus  dem  Geschlecht  v.  Medeis,  zu 
Sedrun  im  Tavetscherthal  vor  der  Seuche  in  ein  Mayensässts- 
getlüchtet  sein,  wo  sie  aber  kurz  darauf  todt  gefunden  wurde, 
ihre  zwei  Buben  frisch  und  gesund  an  ihrer  Brust  hängend. 
Der  eine  davon  wurde  1655  Abt  zu  Disentis  der  .\ndere  er- 
stieg im  Landrichteramt  die  höchste  politische  Stelle  im  obem 
Bunde 

Die  Opfer,  welche  die  Seuche  zu  Cur  forderte,  überstiegen 
diejenigen  des  Jahres  1627  um  das  Zwanzigfache  und  es  notiren 
unsere  Chronisten,  dass  nicht  weniger  als  1300  Personen  dieses 
Mal  zu  Cur  allein  daran  starben  > >».  Jenseits  der  Berge  war  das 
Elend  nicht  geringer  und  nach  den  Berichten  der  italiänischen 
Scribenten  's«  scheinen  die  deutschen  Landsknechte  dort  noch 
viel  rücksichtsloser  als  in  den  Bünden  gehaust  und  erst  nach- 
dem Requisitionen  auf  Requisitionen  die  Grafschaft  Cläven  und 
das  V'eltlin  vollständig  entblösst  hatten,  aus  Mangel  an  Subsi- 
stenzmitteln das  Land  verlassen  zu  haben,  aber  nur  um  nun- 
mehr der  Pest  Raum  zu  geben,  welche  namentlich  Erstere  so 


iii  Yergl.  den  ersten  Band. 

Graut).  Oesctiiohten  S.  205. 

'■*•  Sog.  Voralp  mit  SennhQtto 

Einen  solchen  des  Namens  Adelbert  II  (t.  Medeis)  erwilhnt  pro 
1655  allerdings  Eichhorn  in  s.  Episc.  Cor.  p.  29i. 
m Vergl.  d.  Verz.  d.  Landrichter. 

Ala  Balsam  fOr  diese  und  der  kaiserlichen  Besazung  Trflbsale  ist 
für  das  folgende  Jahr  zu  notiren:  Kaiser  Ferdinand  II  Coimrmation  aller 
Freiheiten  der  Stadt  Cur.  Dat.  Wien  21.  Jan  1630.  (Plorin’sche  Deo. 
Samml.  S 376.)  In  derselben  bchnden  sich  per  Transumpt:  DipL  K. 
Wencesliius  dat.  1626,  K.  Sigismunds  1413,  K.  Friedrichs  III  1464,  K,  Max 
I 1495  und  K.  Max  II  1.566.  — Im  MQnstcrthal  waren  900  Personen  (riel- 
Icicht  die  Hälfte  der  ganzen  Einwohnerzahl)  daran  gestorben.  Schreiben 
vom  5.  April  1636  ira  Landesarchiv. 

Larizzari,  Quadrio  und  CroiUaUnza. 
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entvölkerte,  dass  beinahe  zwei  Drittel  der  Einwohner  starben,  lesi. 
Hatte  man  vor  der  Seuche  deren  20,000  gezählt,  so  blieben 
jezt  nur  noch  8287  übrig.  Niemals  liabe  die  Grafschaft  seither 
wieder  zur  früheren  Ziffer  sich  erheben  können 

Obschon  weitaus  der  grösste  Theil  des  kaiserlichen  Heeres 
im  Laufe  des  Jahres  1629  nach  Italien  abgezogen  war,  blieben 
immerhin  zur  Bewachung  der  festen  Pläze  und  Alpenübergänge 
gegen  die  Franzosen  noch  sechstausend  Mann  im  Lande  und  es 
dauerte  dieser  Zustand  bis  zum  Frieden  von  Cherasco,  der  am 
6.  April  1631  die  Erbfolge  im  Herzogthum  Mantua  nach  Frank- 
reichs Wunsch  entschied,  ein  Resultat,  zu  welchem  die  von  den 
F'ranzosen  mit  Heldenmuth  bewerkstelligte  Eroberung  von  Ca- 
sale  nicht  wenig  beitrug.  Die  wichtigste  Folge  dieses  Friedens 
war  für  die  Bünde  der  in  den  bezüglichen  Artikeln  stipulirte 
Abzug  der  kaiserlichen  Bcsazuugen.  lieber  eine  dabei  beobach- 
tete Formalität  berichtet  Juvalt  'j*,  dass  man  den  Bündnern 
eine  Marke  sandte,  um  dieselbe  nach  dem  Abzug  des  Kriegs- 
volks den  Kaiserlichen  zuzustellcn.  „Die  Truppen“,  fährt  er 
fort,  „begannen  nun  abzuziehen  und  als  die  Besazung,  welche 
zu  Maienfeld  lag  i^'*,  unsere  Grenze  verliess  fand  sich  daselbst 
Peter  König  ein,  welcher  Namens  der  Kaiserlichen  die  Marke 
in  Empfang  nahm  'W.  Es  war  dieses  ein  dicker  Umschlag,  von 
Papier  zusammengelegt  und  auf  allen  Seiten  mit  vielen  Siegeln 
versehen.  Als  die  erste  Hülle  entfernt  worden,  fanden  wir 
dereu  andere,  welche  sämmtlich  gesigelt  waren.  Im  Mittelpunkt 
des  Umschlags  aber  lag  die  Hälfte  eines  Goldducatens.  Die 
andere  Hälfte  befand  sich  im  Piemontesischen.“ 

■ a 

CroUalanz«  p.  346. 
li*  Denkw.  8. 

.Signum*  bei  Sprecher  Oesch.  II  58,  — bei  Juvalt  .tessora*. 
in)  W'ohl  die  lezte,  welche  noch  in  den  BQnden  sich  befand. 

Am  10.  Sept.  1631. 

•'*-  .Vu8  einem  Freiburger  (Jcaohlecht  und  in  Diensten  des  Königs  von 
Spanien  •-  8['re?her  nennt  ihn  Freiherr  Albert  Nie  König. 

Sie  wurde  ihm  als  Wahrzeichen,  dass  die  lezten  Truppen  nunmehr 
abgezogen  waren,  von  dem  Bürgermeister  Michael  Finer  von  Cur  flber- 
gebeu. 
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Sohritto  Frankreichs,  den  in  den  Bflnden 


1631.  Frankreich,  das  durch  die  plözliche  Besezung  der  bündne- 
rischen  Pässe,  sich  so  zu  sagen  aus  dem  Lande  gedrängt  sah, 
sezte  nunmehr  alle  Hebel  an,  um  den  daselbst  verlornen  Ein- 
fluss wieder  zti  gewinnen.  Zu  diesem  Ende  beeilte 'es  sich,  wie 
zur  Zeit  des  Lindauer  Vertrages  mit  den  Hugenotten,  jezt  mit 
deren  Haupte,  dem  Herzog  Henrich  v.  Bohan  unterm  27.  Juni 
1629  zu  Alais  Frieden  zu  schliessen  und  bat  durch  seinen  Ge- 
sandten Brulart  de  Leon  um  Zusammenberufung  einer  Tagsazung, 
welche  dann  am  26.  August  zu  Solothurn  statthatte.  Hier  liess 
es  die  Lage  der  in  kaiserlichen  Händen  sich  befindenden  drei 
Bünde  vorstellen  und  verlangte,  dass  man  ihm  die  Werbung  von 
sechstausend  Eidgenossen  gestattete.  Diesem  gegenüber  blieb 
übrigens  der  spanische  Gesandte,  Graf  Casati,  ebenso  wenig 
müssig  und  brachte  es  dahin,  dass  die  V catholischen  Orte  unter 
dem  Vorwand  der  Pest  dieselbe  vorerst  ablehnten.  Anderseits 
schloss  Frankreich  im  darauf  folgenden  Monat  September  zu 
Fontainebleau  mit  der  Republik  Venedig  ein  neues  Einverständ- 
niss  behufs  Restituirung  der  bUndnerischen  Freiheit 

Einen  weiteren  Schritt  tbat  Frankreich  in  dieser  Sache 
durch  Abordnung  eines  ausserordentlichen  Gesandten,  Marschall 
Francois  de  Bassompierre,  welcher  in  Begleitung  Mesrain’s  am 
12.  Febr.  1630  zu  Solothurn  anlangte  und  das  nämliche.  Ver- 
langen wie  jüngst  stellte.  Und  da  schon  den  Monat  vorher, 
troz  der  Gegenminen  Spaniens,  die  catholischen  Orte  die  ver- 
langte Werbung  gestattet  hatten,  wurden  nunmehr  zwei  Regi- 
menter formirt,  in  deren  einem,  unter  Job.  Ludw.  v.  Erlach, 
als  Hauptleute  auch  Rud.  v.  Travers,  Carl  v.  Salis  und  Steph. 
Thys  erscheinen.  Es  zog  nach  Piemont  und  watirscheinlich  sah 
Frankreich  ein,  dass  die  Bünde  mit  ihren  stark  besezten  festen 
Werken  nur  in  Italien  befreit  werden  konnten.  Nicht  ohne 
Grund  sagt  daher  Reber,  dass  Richelieu’s  Si^  in  Italien  zum 
Theil  dieser  Schweizer  Verdienst  gewesen  sei  Mehr  Vor- 
theile erkämpfte  P'rankreicb  sich  durch  seine  Intriguen  und 

><»  JenaUoh’s  Biogr.  S.  211. 
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Machinationen  auf  diplomatischem  Felde,  indem  Richelieu  die  1631. 
deutschen  Fürsten  mit  Geschick  vorzuschieben  und  einerseits  auf 
dem  Reichstage  zu  Regensburg,  im  Juni  1630,  durch  sie  Wallen- 
Btein’s  Absezung  zu  erwirken  wusste  i'-s,  anderseits,  — wie  zwei 
Jahre  vorher  Spanien  die  Hugenotten  mit  ungeheuren  Geldsum- 
men in  ihrem  Widerstande  unterstüzte,  — jezt  demmter  Gustav 
Adolf  eben  landenden  Schweden  in  ähnlicher  Weise  an  die 
Hand  ging  und  von  da  an  jährlich  300,000  Tbaler  Hülfsgelder 
verabfolgen  liess.  Ueberhanpt  fand  mit  Ankunft  der  Schweden 
ein  förmlicher  Umschlag  in  der  Sache  der  Protestanten  Deutsch- 
lands statt  War  dieselbe  durch  Wallensteins  Erfolge  ihrem 
Untergang  nahe  gebracht  worden,  so  folgte  jezt  Sieg  auf  Sieg 
und  derjenige  Gustav  Adolfs  bei  Leipzig  dämpfte  auch  die  An- 
massungen  der  catholischen  Orte  der  Eidgenossenscl'.uft,  deren 
Uebermutb  mit  dem  Waffenglück  des  Kaisers  Hand  in  Hand 
geangen  war. 

Die  nächste  günstige  Einwirkung  für  die  Bünde  war  die 
Beförderung  des  Friedens  zu  Chierasco  und  mit  ihm  der  Abzug 
der  kaiserlichen  Besazungen,  deren  Mannschaft  man  jezt  in 
Deutschland  gegen  den  immer  grössere  Fortschritte  machenden 
Schwedenkönig  bedurfte.  Als  unmittelbare  Folge  des  Abzugs 
dürfen  wir  den  auf  verschiedenen  Beitagen  zu  Ems  Maien- 
feld und  Cur  gefassten  Beschluss  ansehen,  auf  den  7.  December 
in  allen  Gerichten  den  Bondsbrief  beschwören  zu  lassen,  tausend 
Mann  per  Bund  auf  französische  Kosten  aufzustellen  und  sich 
auf  das  erste  Allarmzeichen  gerüstet  zu  halten. 

Da  diese  Aufstellung  die  Wiedergewinnung  der  Unterthanen- 
lande  zum  Zwecke  zu  haben  schien,  stimmten  die  Gemeinden 
dem  Beschlüsse  bei  und  von  dem  bereits  am  29.  Juli  als  Ge- 


Unter  den  Friedenaartikeln  zwiacben  dem  Koizer  und  Frankreich 
erscheint  auch  die  Stipulation,  dass  des  Erstem  Truppen  die  BQnde  rer- 
lassen  nnd  die  bisher  oecupirt  gehaltenen  festen  Werke  rasiren  sollten. 
Larizz.  Mem.  ist  p.  363. 

Seohsmalhunderttausend  Dncaten.  Vergl.  Job.  v,  Müller  IX.  8.  584. 

Am  4.  Juli  1630. 

***  Statt  — wegen  der  damals  noch  nicht  ganz  erloschenen  Pest,  — 
zu  Cnr. 
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leS'i  sandter  an  M&sniins  Stelle  ins  Land  gekommene  Joab  Guilbert 
liandc  de  Siqueville,  wurden  die  oberen  Oftiderchargen  der  drei- 
tausend Mann  wie  folgt,  bestellt  Für  den  obem  Bund:  Oberst 
Uud.  V.  Schauenstein,  überstlieutenant  Ant  v.  Molina;  für  das 
Gottshaus  Oberst  Ulyss.  v.  Salis,  Oberstlieutenant  Job.  Pet 
üuler;  für  die  zehn  Gerichte  Oberst  Andr.  Brügger  und  Oberst- 
licutenant  Georg  Jenatschi'’’^. 

Man  sieht  dass  Frankreich  den  verlornen  Einfluss  bereits 
wieder  gewonnen  hatte.  Auch  schritt  man  trotz  mündlicher 
und  schriftlicher  Abmahnungen  des  Kaisers  sowohl,  als  dra 
Herzog-Statthalters  zu  Mailand  unter  Frankreichs  Aegide  zur 
Wiederherstellung  der  von  den  abziebeuden  Kaiserlichen  ge- 
schleiften Festungswerke  am  S.  Luziensteig  und  der  Rhein- 
brücke<7>.  Ersteres  bestand  in  der  Anlage  aus  einem  Viereck 
und  zwei  durch  eine  Communicationslinie  verbundenen  Block- 
häusern auf  jeder  Seite  des  Berges.  Die  Rheinschanze,  zwischen 
den  beiden  Brücken  über  die  Lanquart  und  den  Rhein  liegend, 
erhielt  ebenfalls  die  Form  eines  Vierecks,  dazu  aber  noch  auf 
jeder  Seite  vier  Aussenwerke.  Ihr  Umfang  betrug  sechshundert 
Fuss  1'-.  Den  Oberbefehl  über  die  bündnerischen  Streitkräfte 
empfing  der  Herzog  Henrich  v.  Rohan,  der  am  4.  Dec.  von  Ve- 
nedig her  in  Cur  eintraf  »und  Anfangs  März  1632  in  den  Bün- 
den noch  weitere  zehn  Compagnien  warb.  Dieselben  formirten 
jedoch  kein  eigenes  Regiment,  sondern  wurden  den  drei  schon 
bestehenden  einverleibt.  Als  dann  in  den  Monaten  August  und 
September  noch  tausend  Franzosen,  welche  das  Regiment  des 
Gesandten  Land^  bildeten,  in  die  Bünde  rückten,  schien  die 
Hofihung,  dass  der  Auforuch  ins  Veltlin  vor  sich  geben  sollte, 
wirklich  sehr  nahe  gerückt,  als  plözlich  Rohan  von  seinem  Hofe 


Die  Xamen  der  Uaaptlcute  iiind  bei  Sprecher  (II.  S.  63)  nach- 
zulosen.  , 

Weil  dem  Traotat  zu  Regensbury  zuwiderlaufend.  Lariez.  p.  362- 
'■*  Nach  Larizzari  (p.  364)  hatten  die  franzOsiachen  Agenten,  am  die 
Erlaubniss  zum  Bau  dieser  beiden  Sohanzen  zu  erhalten,  das  QerOoht  aus- 
gesprengt,  der  Herzog  von  Feria  wollte  sich  dieser  Pläze  als  Aequiyalent 
für  das  in  franzSsische  Hände  gefallene  Susa  und  Pinerol  bemilchtigcn. 
Sprecher  üesrh.  II  S.  6o 
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die  Ordre  erhielt,  nach  Venedig  zu  geben  und  dort  weitere  Be-  1632. 
fhhle  zu  erwarten,  mit  Beifflgen,  dass  von  den  Truppen  tausend 
BOndner  und  fünfhundert  Franzosen  als  Besazung  bei  einander 
bleiben,  die  Uebrigen  aber  sämrotlicb  entlassen  werden  sollten. 

Die  Enttäuschung  war  in  Folge  dieser  Anordnung  so  allgemein, 
dass  der  bündnerische  Rath  sich  am  27.  Nov.  1632  veranlasst 
sah,  den  Dr.  Jac.  Schmid  von  Urünegg  atf  den  König  nach 
Frankreich  zu  senden,  um  den  Grund  jenes  mit  allem  bisher 
Angeordneten  im  Widerspruche  stehenden  Befehles  in  Erfahrung 
zu  bringen.  Derselbe  kehrte  erst  im  März  1633  wieder  zurück 
und  brachte  die  Antwort  mit,  dass  „die  Lage  Frankreichs  es 
dermalen  nicht  gestatte,  für  das  Veltlin  etwas  zu  unternehmen, 
doch  wolle  man  zu  gehöriger  Zeit  und  am  gehörigen  Orte  die 
Bündner  darin  unterstützen“ 

Diese  geheimnissvoll  klingende  Phrase  erhält  durch  einen 
Passus  bei  Salis  die  nöthige  Illustration,  denn  es  sagt  der- 
selbe ausdrücklich,  die  Bündner  hätten  zu  ihrem  grossen  Leid- 
wesen die  Erfahrung  machen  müssen,  dass  es  den  Franzosen 
keineswegs  darum  zu  thun  gewesen  sei,  den  Bünden  die  Unter- 
thanenlande  wieder  zu  erobern,  sondern  lediglich  ihre  Pässe  mit 
Ausschluss  der  Kaiserlichen  und  Spanier  zu  ihrer  alleinigen  Ver- 
fügung zu  haben. 

Damit  im  Einklänge  zu  stehen  und  solches  zu  bestätigen 
scheint  ein  königlicher  Befehl  vom  2.  Juli  1632:  die  drei  Bündner 
Regimenter  bis  auf  zweitausend  Mann  zusammen  zu  verstärken, 
worauf  dann  noch  im  nämlichen  Monat  die  französischen  Regi- 
menter Cbamblay  und  Lecques  in  das  Land  cinrflckten,  nicht 
weniger  auch  zwei  Schwadronen  Reiterei.  Aber  statt  dass  diese 
Truppen  den  oft  versprochenen  Zug  ins  Veltlin  unternahmen, 
wurden  die  Franzosen  davon  Anfangs  im  Oberhalbstein,  Bergün, 
Obervaz  und  Lenz  einquartiert  und  als  sich  hier  Heumangel 
einstelltc,  in  die  oberen  Gerichte  des  oberen  Bundes  verlegt. 
Gewonnen  hatten  die  Bünde  dabei  nichts;  sondern  nur  die  l,ast 

Bpreeher  II.  90. 

171  Donkw.  8.  278. 
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Angebliob  zur  Wiedereitmohme  der 


1634.  des  Jahres  1629  noch  einmal  durcbgekostet,  — mit  dem  ein- 
zigen Unterschiede,  dass  die  bei  den  Kaiserlichen  übliche  strenge 
Zucht  fehlte,  indem  die  Franzosen  in  gewohntem  Leichtsinn, 
wie  Salis  sagt,  auf  eine  Art  wirthschafteten,  welche  den  1637 
zur  Äusfühmng  gelangten  Entschluss  vieler  Gemeinden,  sich 
lieber  Spanien  in  die  Arme  zu  werfen,  vorbereitete 

Als  die  Dislocation  der  Truppen  bekannt  wurde,  weigerten 
sich  die  zur  Aufnahme  der  Franzosen  bestimmten  Gerichte  des 
obem  Bundes,  nämlich  Disentis,  Lungnetz,  Grub,  Waltensburg, 
Obersaxen  und  Laos  geradezu  der  Einquartirung  und  drohten 
mit  bewaffnetem  Widerstande  Erst  nachdem  die  beiden 
andern  Bünde  Execution  durch  fünfzig  Mann  aus  jedem  Gerichte 
in  Aussicht  gestellt,  legte  sich  diese  Renitenz,  die  man  übri- 
gens keineswegs  nur  spanisch-clericalen  Einflüssen  zuschreiben 
(denn  die  Grub  verfolgte  von  jeher  die  Politik  der  protestanti- 
schen Mehrheit),  sondern  ruhig  annehmen  darf,  dass  die  Aus- 
schreitungen der  Franzosen  in  ihren  früheren  Standorten  kein 
Geheimniss  geblieben  waren. 

Die  Besezung  des  Oberlandes  dauerte  übrigens  beinahe  ein 
Jahr,  indem  erst  im  Juli  1634  ein  Wechsel  eintrat  Die  ganze 
Truppenanbänfung  (wenn  auch  Frankreich  keineswegs  die  Absicht 
hegte,  nach  dem  Veltlin  aufzubiechen)  findet  ihre  volle  Erklä- 
rung übrigens  darin,  dass  ein  kaiserliches  Heer  unter  Graf  Job. 


<71  Salis  Denkw.  S.  718  u.  219. 

Diose  Abneiping  batte  sich  anch  Seitens  anderer  Gerichte  schon  im 
Anfänge  bei  Ankunu  der  französischen  Truppen  auf  mancherlei  Weise  mani- 
festirt  Ausser  mehreren  ActenstOcken  ini  Ijandesnrehiv  findet  sich  daselbst 
auch  ein  Schreiben  Cnspar's  Schmidt  v.  GrOncgi;  vom  26.  Juli,  des  Inhalt«: 
Der  französische  Commissar  wolle  stracks  nach  Paris  verreisen,  weil  über 
die,  Vielen  unwillkommene,  Ankunft  der  Franzosen  im  Lande,  allerlei  selt- 
same Kedcn  gingen.  Der  Herzog  von  Rohan  habe  daher  ganz  oonfi- 
dentiell  ^ratheo,  den  Rundstag  sogleich  einzuberufen,  der  dann  dem 
König  die  Kestituion  des  Veltlins  zur  Bedingung  machen  solle,  ohne 
welche  man  der  Franzosen  lieber  ledig  sein  und  mit  den  benachbarten 
Potentaten  zu  diesem  Zwecke  zu  tractiren  wünsche.  Der  Herzog  würde  dann 
sich  ins  Mittel  legen  und  die  Bündner  (ostensibel)  bitten,  zuznwarten,.  bis 
eine  günstige  Antwort  vom  Könige  erfolg.  Man  soll  (fügt  Sehmid  bei) 
diesem  ,guäerzigen‘  Rathe  folgen  nnd  also  stracks  den  Bandstag  einbe- 
rufen. 
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Altringer  sich  auf  bedenkliche  Weise  den  httndnerischen  Gränzen 
däherte  und  Frankreich  keineswegs  Lust  hatte,  dua'h  abennalige 
Besezung  der  bündnerischen  Pässe  Seitens  desselben  sich  wieder 
ans  dem  Laude  gedrängt  zu  sehen.  Als  dann  im  Monat 
August  die  Spanier  ein  Heer  nach  Deutschland  warfen,  zeigte 
sich  der  Nutzen  der  Truppen  darin,  dass  Jene  genöthigt  wurden, 
Ersthres  (es  war  g^n  10,000  Mann  stark)  seinen  Weg  durch 
das  Veltlin  hinauf  nach  Worms  und  von  da  statt  Uber  den 
Umbrail  ins  MOnsterthal,  rechts  aber  Stilfserthal  auf  öster- 
reichisches Gebiet  nehmen  zu  lassen,  — ein  Umweg,  den  die 
Spanier  niemals  eingeschlagen  hätten,  wenn  die  Bünde  unbesezt 
oder,  wie  1629,  nicht  auf  ihrer  Hut  gewesen  wären.  Hatten 
doch  diese  schon  im  März,  bei  der  Annäherung  Altringers  von 
jedem  grüssem  Gerichte  fünfzig  Mann  und  zehn  Schaiizgräber 
mobil  gemacht  und  zur  Hut  des  St  Luziensteigs  in  die  Herr- 
schaft Maienfeld  hinausgesaudt. 

Viele,  welche  wenigstens  so  lange  als  Kohan  zu  Cur  weilte, 
die  HoSnung  auf  die  Wiedereroberung  der  Unterthanenlande 
festbielten,  sahen  sich  von  Neuem  getäuscht,  als  der  Herzog, 
durch  den  König  nach  Frankreich  berufen,  am  6.  Mai  1634  Cur 
verliess.  Als  Grund  dieser  Massregel  und  um  die  Bündner  in 
ihrem  Glauben  auf  französische  Hülfe  zu  erhalten,  enthielt  das 
AbberufungssChreiben  den  Passus:  „es  wären  die  Venetianer 
nicht  gesonnen,  an  dem  Zuge  in  das  Veltlin  Theil  zu  nehmen 
und  so  müsse  man  über  andere  Mittel  Rath  pflegen,  wozu  aber 
seine  G^enwart  nothwendig  sei“ 

Auch  dieses  war  eine  blosse  Spiegelfechterei.  Rohan,  so 
eilig  herbeigmmfen  hatte  während  der  folgenden  vier  Monaten 
hinlänglich  Zeit  darüber  zu  grübeln,  warum  man  ihm  den  Grund 


177  gomit  lük,  wo  spater  das  Stilfser  Joch  fahrbar  f^emacht  wurde. 
i7ä  Sprecher  II.  8 97.  — Den  Eidgenossen  gegenüber  legte  der  König 
nicht  einmal  diese  Maske  vor,  sondern  erklärte  nur  am  10.  Fcbr.  1633. 
der  Herzog  sei  zurOokberufen  worden,  weil  es  sich  dermalen  „nur  um 
Rcrormirung  einer  geringen  Anzahl  Truppen  in  den  Bünden  handle“.  — 
L.  Arch. 

*7*  Avant  4tö  enroyö  querir  arec  si  grande  preste.  M6m.  et  lettres 
du  Duode  Rohann  I.  p.  Hä 


1634. 
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1034.  seiner  Abberufung  an  den  Uof  nidit  mittheilte  und  kam  did>ei 
auf  den  Schluss,  dass  es  niemals  die  Absicht  desselben  gewesen, 
während  dieser  2^it  etwas  gegen  das  Veltlin  zu  unUTnehmen, 
sondern  lediglich  die  Kaiserlichen  und  Spanier  daran  zu  hindern, 
sich  der  bttndnerischen  Pässe  zu  bemächtigen  <80. 

So  verblendet  wmren  Qbrigens  die  Bflnde  keineswegs,  dass 
sie  dem  allgemein  gegen  Frankreich  herrschenden  Unwillen  nidit 
Worte  zu  leihen  unterlassen  hätten.  Mitten  zwischen  den  krie- 
gerischen Bewegungen  an  den  Grenzen  und  noch  während  der 
Anwesenheit  des  Herzogs  von  Bohan,  stellten  die  Häupter  in 
einem  Schreiben  vom  11.  März  1633  dem  König  von  Frankreidi 
vor:  „Er  habe  seiner  Zeit  den  drei  Bündeq  seine  Protection  in 
so  ausreichendem  Masse  zugesagt,  dass  sie  darauf  sich  verlas- 
send, alle  von  Oesterreich  und  Spanien  ihnen  gemachten  vor- 
theilhaften  Vorschläge  ausgeschlagen  und  sich  mit  Diesen  ver- 
feindet hätten.  Troz  der  augenscheinlichen  Gefahr,  in  der  sie 
jezt  schwebten,  entziehe  ihnen  der  König  seine  Protection,  die 
Truppen  seien  fast  auf  nichts  redocirt  ■>< , die  Hauptleute  hätten 
keinen  Sold,  andere  Einwohner  und  Kaufleute  fdr  Dienste  und 
Lieferungen  keine  Bezahlung  erhalten,  — die  Oesterreicher  seien 
vor  der  ThQre,  Geld,  Munition  und  Proviant,  um  die  neuerstell- 
ten  Festungswerke  zu  behaupten,  nicht  vorhanden,  so  dass  diese, 
vom  F'einde  überrascht  dem  Laude  selbst  zum  grössten  Nach- 
theil gereichen  müssten.  Viele  Gemeinden  '<2  seien  daher  Willens, 
sich  mit  dem  Feinde  zu  versöhnen.  Der  König  möge  daher  mit 
seinem  Beistand  nicht  länger  säumen.“ 

Will  man  die  Politik  Frankreichs  von  dem  Augenblick  an, 
wo  es  durch  seinen  Gesandten  Gueffier  den  Veltliner  Mord  au- 
gezettelt hatte,  mit  drei  Worten  bezeichnen,  so  ging  dieselbe 
dahin,  durch  voigespiegelte  Hoffnungen  und  leere  Versprechun- 
gen die  Bünde  von  jedem  Einverständniss  mit  Spanien  behufs 


Rohan  If^m.  ctc.  1.  p.  114. 

8.  oben  8.  871. 

>8’  Zumal  diejouigen,  wo  dio  franaösUcbe  Beaazuog  lag.  — Landea- 
archir. 
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WiedereriangUDg  des  verlornen  Gebietes  abzubalten  und  als  das  1630. 
Jahr  1635  endlich  zur  Entscheidung  drängte,  dasselbe  fOr  sich 
selbst  zu  erwerben,  — eine  Politik,  die  ihre  Pertidie  an  der 
Stirne  trägt. 

Bevor  wir  zu  ihrem  Schlussact  in  den  Jahren  1635 — 37 
übergehen,  müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  das  Engadin  und 
die  Ileligions-  und  Bisthumsverhältnisse  seit  1629  zurückwerfen. 

Seit  der  oben  erwähnten  neuen  Austreibung  der  evan- 
gelischen Prediger,  in  Folge  Einmarsches  der  Kaiserlichen  im 
Jahre  1629,  trieb  die  Reaction  wieder  ihre  üppigsten  ßlQthen, 
zumal  im  Unterengadin.  Rud.  v.  Planta  hatte  als  österreichischer 
Commissarius  sein  Büttelamt  wieder  angetreten  und  misshandelte 
seine  Landsleute  und  Thalgenossen  in  gewohnter  Weise,  scheute 
auch  nicht  vor  offener  Gewaitthat  zurück.  So  Hess  er  am  Phngst- 
montage  1630  vierzig  Bewaffnete  aus  dem  Vinstgau  kommen, 
hielt  sie  eine  Weile  im  alten  Thurm  bei  der  Serra  verborgen, 
bis  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  nach  Gewohnheit  der  übrigen 
Dörfer,  in  das  Oberengadin  zum  Gottesdienst  sich  entfernt  hatte, 
und  befahl  darauf,  den  Pet.  Leo  gefangen  zn  nehmen.  Doch 
waren  noch  Leute  genug  in  Zemez  anwesend,  um  vor  dem 
Schlosse  Wildenberg  '«5  unter  den  heftigsten  Drohungen  sich 
anzuhäufen.  Anfangs  suchte  sie  Planta  durch  Versprechungen 
aller  Art  zu  begütigen,  als  aber  solches  nichts  fruchtete,  musste 
er  den,  schon  damals  einttussreichen,  Ulrich  v.  Moor  zu  sich 
bitten  lassen,  um  durch  dessen  Ansehen  die  Bevölkerung  ab- 
zumahnen Doch  hinderte  ihn  solches  nicht,  drei  Tage  später 
zwei  Andere,  Jac.  Bella  und  Jac.  Pellizari  zu  verliaften.  Die- 


s,  $02  dieses  Bsndes. 

Ein  altes  noch  sichtbares  Gemäuer,  unweit  Zemez  in  der  Richtung 
nach  dem  Ofenberg  hin. 

Dasselbe  war  von  den  Unterengadinera  auf  eigene  Kosten  wieder 
erbaut  worden.  Um  es  1621  zu  zerstören,  hatten  dieselben  „den  Thurm 
untergraben  und  die  Fundaments  mit  Hölzern  understHzet  und  solche  mit 
Feur  angesteckt;  da  nun  solches  rerbrunnen,  ist  der  Tburn  eingesunken 
und  in  den  Acker  hinausgefallen“.  Bo  Sererhard  Delin.  Qottshb.  B.  T6. 

Castellan  auf  Tarasp  imd  1647  Landaromann  des  Unterengadins. 
Er  starb  1653. 

ist  Sprecher  Oesch.  II.  40. 
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Und  Tiraonei  im  Unteren^adin. 


1630.  selben  wurden  am  10.  Juni  durch  zwölfhnndert  Vinstgauer  und 
Inntbaler,  welche,  über  den  Ofenberg  her,  plözlich  in  Zemez 
erschienen,  fortgeführt  Nicht  denselben  Erfolg  hatten  hun- 
dert Musquetiere,  welche  am  nämlichen  Pfingstmontage  über 
Scarl  nach  Schuls  kamen,  um  die  Brüder  Ulr.  und  Leonh.  v.  Porta 
gefangen  abzuführen,  — denn  während  es  dem  Ersteren  sich 
zu  verbergen  gelang,  wurde  der  Zweite  von  den  Bauern  befreit 
und  die  Truppen  mussten  froh  sein,  dass  man  sie  selbst,  auf 
ihre  Bitten  hin,  unbehelligt  wieder  abziehen  liess. 

Neben  diesen  Gewaltthaten  zu  deren  ungestörter  Ver- 
übung Planta  den  Unterengadinem  die  Waffen  nahm,  kam  noch 
der  Glaubenszwang,  den  er  durch  Verbot  des  Fleischessens  an 
gewissen  Tagen  und  den  Befehl  die  Messe  zu  besuchen,  ein- 
treten  liess  Schienen  doch  auch  im  Uebrigen  noch  die  Zeiten 
des  Lindauer  Vertrags  wiederkehren  zu  wollen,  indem  der  Erz- 
herzog Leopold  an  den  obern  und  Gottshausbund  das  Verlangen 


Sie  schleppten  anch  Vieh  mit  sich  fort.  Vcrgi.  Klage  der  Unter- 
cngadiner  vom  19.  Juli  1630.  — Landeaarchir. 

Klage  der  Untorengadiner  vom  21.  Nor.  1G30.  Die  Qemcindcn 
hatten  dem  Erxherzog  huldigen  mflasen ; jezt  nehme  man  ihnen  selbst  das 
Becht,  ihre  Criminal-  und  üivilrichter  und  Dorfammänncr  zu  wählen  und 
habe  sogar  Todte  ausgegraben,  die  catholisch  zu  werden  s.  Zeit  sich  ge- 
weigert Landesarchiv.  — Diese  Klagen  dauern  bis  ins  Jahr  16S2  fort,  wo 
Jene  unter  Drohungen,  sonst  zu  andern  Mitteln  zu  greifen  (Doo.  vom  11. 
Apr.  1632  im  Landesarchiv)  freie  Keligionsflbung  verlangen.  Sie  bemerken 
ausdrücklich,  dass  Frankreich  sein  Versprechen,  ihnen  dieselbe  zu  ver- 
schaffen, nicht  gehalten  hätte.  Ob  sie  sich  von  den  50— GO  Catholiken 
und  wenigen  C^uzinem  dominiren  lassen  müssten?  Auffallend  ist  fol- 
gende Stelle;  „Sie  hätten  sich  wohl  mit  den  österreichischen  Ministris 
nocommodiren  können  und  jezt  sollten  sie  von  den  französischen  so  tractirt 
werden?“  Wir  sehen  hier  im  Kleinen,  was  wenige  Jahre  später  sich  im 
Grossen  abspielt.  Die  energische  Sprache  verfenite  ihr  Ziel  nicht  Un- 
term 20.  Juni  enthält  das  Landesarchiv  ein  Synodaldekret , in  welchem 
ihnen  evangelische  Prediger  zu  senden  beschlossen  wird  und  zwei  Tage 
darauf  eine  Rechtfertigung  dieses  Schrittes  durch  die  Häupter  an  den 
Bischof  und  den  Herzog  von  Rohan. 

So  im  MOnsterthal,  das  Oesterreich  seit  Abzug  der  Franzosen  unter 
de  Coeuvres,  förmlich  als  sein  Eigenthum  behandelte  War  doch  schon  im 
Jahre  1627  der  Befehl  ergangen,  dass  die  Einwohner  catholisch  werden 
müssten.  Yorgl.  auch  ein  Schreiben  der  dortigen  Evangelischen  vom  23. 
Juli  1628,  in  welchem  sie  Rath  und  Hülfe  verlangen.  „Bei  Verkündung 
dieses  Mandats  sei  von  den  erzherzoglichen  Commissarieu  und  ihren  ab- 
gefallenen  Widersachern  allen,  ein  grosses  Gelage  gehalten  und  ihnen 
befohlen  worden,  alle  Kosten  zu  zahlen“.  Landesaroniv. 
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um  Auslieferung  einiger  Unterengadiner  richtete,  welche  von  1A3<- 
ihm  nach  Innsbruck  vorgefordert  worden  waren,  sich  aber  nicht 
gestellt  batten. 

Dieser  auf  die  Dauer  unleidliche  Zustand  dauerte  glück- 
licher Weise  nicht  lange  und  kaum  war  das  kaiserliche  Heer  im 
September  des  folgenden  Jahres  wieder  abgezogen,  als  mit  dem 
hergestellten  französischen  Einfluss  auch  die  evangelischen  Predi- 
ger wieder  in  das  Unterengadin  eiuzogen.  Damit  beginnen  von 
Neuem  die  Klagen  Clemente's,  indem  derselbe  ausdrücklich  sagt, 
dass  die  Prädicanten  in  Verfolgung  der  Catholiken  und  Capu- 
ziner  es  ärger  getrieben  hätten  als  je  Diesslällige  Beschwer- 
den bei  Land4,  dem  neuen  Gesandten,  seien  von  diesem  zurück- 
gewiesen  worden,  — was  wir  um  so  begreiflicher  Anden,  als 
derselbe  den  Einfluss  Frankreichs  erst  befestigen  musste,  bevor 
er  daran  denken  konnte,  unliebsame  Reclamationen  zu  unter- 
stflzen.  Ebenso  wenig  Wirksamkeit  äasserten  alle  Klagen  beim 
Nunzius  und  der  heiligen  Congregation  zu  Rom  und  als  nun 
erst  im  folgenden  Jahre  die  Sache  der  Capuziner  in  dem  Erz- 
herzog Leopold  und  ihrem  eigenen  unermüdlichen  Präfecten  P. 
Ignatz,  welche  beide. kurz  hintereinander  vom  Tode  weggeraflt 
wurden,  ihre  Hauptstütze  verlor,  konnte  man  schon  damals  das 
Eingehen  der  Mission  Voraussagen. 

Inzwischen  war  diesseits  der  Berge  auch  das  Bisthum  Cur 
mit  seinen  bekannten,  durch  de  Coeuvres  und  der  Franzosen 
Ankunft  in  Bünden  sistirten  Restitutionsbegehren  wieder 
aufgetreten.  Schon  1629,  als, in  Innsbruck  über  die  Erneue- 
rung der  Erbeinigung  unterhandelt  wurde,  trat  Bischof  Joseph 


■*'  Istor.  delle  Missioni.  p.  49. 

Clemente  a.  a.  O.  p.  51. 

So  siatirt,  dass  Bischof  Johann  Y.  sab  12.  Aug.  1625  penSnlich 
mit  einer  BiUschrift  an  den  König  von  Frankreich  sich  wandte.  Dieselbe 
steht  unter  dem  Titel:  JLibellus  supplex  ad  regem  Qalliarum“,  — dat.  Cu- 
riie  bei  Eichhorn  episo.  Cur.  p.  1S2.  Eine  ähnliche  Bittschrift  reichte  Bi- 
schof Joseph  am  & Ai^.  16^  beim  König  ron  Spanien  ein.  Bei  Eioh- 
kom  I.  c.  nnter  dem  Titel:  „Libellns  supplex  Josephi  Mori  episcopi  Cu- 
riensis  ad  regem  Hispaniarum  pro  Icgitima  pensione  annua  ex  Valie  Tel- 
Una.  Dat.  Curi«. 

67 
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Der  Kirche  zn  Cur 


1#29.  (Moor)  saimnt  dem  Capitel  vor  den  bflndnerischen  Rath  und 
verlangten  die  Anerkennung  der  schon  früher  |)rätendirtcn  bi- 
schöflichen Rechte,  beziehungsweise,  dass  man  mit  ihnen  darüber 
,tractire‘,  ansonst  sie  gegen  die  Gültigkeit  alles  zu  Innsbruck 
Geschehenen  protestireu  würden.  Tags  darauf,  i;en  4.  März, 
gaben  sie  ihre  Prätensionen  schriftlich  ein  und  zwar  Seitens  des 
. Bischofs  achtundzwanzig,  des  Capitels  aber  dreii^hn  an  der  Zahl, 
anf  welche  wir  nicht  einzutreten  brauchen,  da  sie  bei  Aulas.s 
des  Jahres  1623  *'5  schon  angeführt  wurden. 

So  wenig  wie  damals  verstand  es  die  Kirche  Cur  bei  dem- 
jenigen stehen  zu  bleiben,  wozu  sie  unzweifelhafte  Rechte  hatte, 
— im  Gegentheile  ging  sie  jezt  noch  viel  weiter  und  ausser 
Vielem,  was  sic  seiner  Zeit  verkauft  und  veräussert  hatte, 
sprach  sie  jezt  auch  noch  Rechte  an,  die  sic  zu  keiner  Zeit  be- 
sessen hatte  1'»*.  Ueberhaupt  schien  Bischof  Joseph  während 
der  Anwesenheit  der  fremden  Truppen  die  Gelegenheit  günstig, 
das  kaiserliche  Restitutionsedict  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
auch  in  seiner  Diöcese  zur  Anwendung  zu  bringen  aber  wenn 
er  dabei  auf  Merode's  Hülfleistung  rechnete,  fand  er  sich  arg 
getäuscht,  indem  dieser,  durch  und  durch  Kricgsinann,  sich  in 
keiner  Weise  in  religiöse  Angelegenheiten  zu  mischen  herbei- 
liess. 

Ausser  den  bekannten  Rückforderungen  geistlicher  Rechte 
und  Beneflzien  verlangte  die  Kirche  Cur  noch  die  FJnräumung 
so  vieler  politischer  Befugnisse  an  Gerichtsbarkeit,  Aeniter- 
besezung  (zumal  in  der  Stadt,  Cur),  Zölle,  Durchpassrechte, 
meist  mit  Berufung  auf  die  alten  Kaiserbriefe  und  Privilegien 


lici  Heiner  Wnhl  nm  37.  Aug.  IG37  rerlAngton  die  drei  Bünde  nach 
biBheriger  Uebung,  auch  von  ihm  die  Beschwörung  der  VI  Artikel  (od.  der 
sog.  WnhIcapituiHtion,  — B.  Ißl  d B.),  doch  erhoben  sowohl  der  anwesende 
Nuntius  Alex.  Bcapi  als  dasCa]>itel  dugegc:i  die  Einwendung  der  kirchlichen 
Immunitöt.  Sprecher  Qesch.  I.  5i>4;  Eichh.  Ep.  Cur.  p.  19i  und  Proto- 
atation  des  Oottshausbundes  wider  das  Domcapitel  zu  Our  wegen  Erwöh- 
Inog  des  ItischofB,  eingelegt  Aug.  14.24.  in  der  Florin 'geben  Ürk.  Samml. 
8.  S73. 

Vergl  8.  816  u.  flg.  dieses  Bandes. 

1«  Sprecher  Gesch.  II.  6.  ' ' 

w Kind,  Ref.  8.  302.  ’ ‘ . 
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und  mit  vollständiger  Ignorirung  dessen,  was  innerhalb  eines  1630. 
halben  Jahrtausends  durch  V’^erträge,  Auskauf  oder  Verjährung 
al^egangen  und  obsolet  geworden  war,  dass  man  sogeu  darf, 
die  Bünde  hätten,  wenn  die  Kirche  durchgedrungen  wäre,  eine 
vollkommen  neue  Gestalt  bekommen  und  sich  jedenfalls  dadurch 
wieder  in  die  Feudalzeit  des  tinstersten  Mittelalters  zurttck- 
geworfen  gesehen.  Wir  nehmen  von  der  Specification  auch  der 
weltlichen  Reclamationen  um  so  mehr  Umgang,  als  dieselben 
bei  Sprecher  ' 'S  weitläuiig  aufgeführt  stehen  und  sie  auch,  weil 
viel  zu  weit  gehend,  ohne  allen  und  jeden  Erfolg  blieben. 

Im  Monat  August  des  folgenden  Jahres  1630  fand  dann 
der  ordentliche  Bundstag  statt,  vor  welchen  die  Kirche  Cur  mit 
ihren  Ansprüchen  trat  — die  ,\ntwort  der  Gemeinden  aber 
ging  einstimmig  dahin:  „es  hätten  Bischof  Joseph  und  das*Ca- 
pitel  zu  Cur  vor  Allem  aus  dasjenige  auf  gehörige  Weise  zu 
erfüllen,  was  im  Jahre  1541  festgesezt  und  später  der  Reihe 
nach  von  den  Bischöfen  Luzius  Iter,  'l’homas  v.  Planta,  Beat 
V.  Porta,  Peter  v.  Rascher  und  Job.  v.  Flugi  mittelst  feierlichen 
Eidschwures  versprochen  worden  sei  und  wenn  der  Bischof 
dann  irgend  welche  Ansprüche  zu  erheben  gedenke,  möchte  er 
dieselben  auf  dem  erlaubten,  durch  das  Recht  und  die  Bunds- 
briefe vorgeschriebenen  Wege  geltend  machen“  200. 

Hiebei  batte  es  sein  Bewenden  und  wir  gehen  zum  Ro- 
han'schen  Zug  in’s  Veltlin  über,  mit  welchem  die  französische 
Politik  in  den  Bünden  auf  lange  Zeit  ihren  Abschluss  erhielt. 

Welchen  Schwankungen  Jene  übrigens  in  den  lezten  Jahren 
und  selbst  noch  1634  unterworfen  war,  geht  daraus  hervor, 
dass  Roban  schon  zehnmal  den  Auftrag  erhalten  hatte,  gegen 
das  Veltlin  aufzubrechen,  ebenso  oft  aber  auch  Contreordre  be- 
kam. Doch  darf  hieraus  keineswegs  geschlossen  werden , dass 
Frankreich  jemals  daran  gedacht  habe,  von  seiner  zweideutigen 

Oesch.  IL  7 u 42  u.  flg. 

I»  Ver^l.  auch  PoteBta  Büchofa  Jogoph,  daas  jeder  fQr  das  Qiathum 
bewerkgtelligte  Verkauf  ohne  päpstliche  Uatifioatioa  ungQltig  sei.  — Notiz 
dos  sei.  Domdec.  y.  Mont 

Sprecher  Qesoh.  IL  40. 
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Schweden  bei  NOrdlingen 


1684.  Politik  gegen  die  Bünde  abzugehen  oder  denselben  gegenüber 
offenes  Spiel  zu  spielen,  sondern  nur,  dass  seine  Kiitscliliessun- 
gen  in  dieser  Periode  einzig  und  allein  von  den  Chancen  und 
Wechselfällen  des  grossen  Kampfes  beeinÜnsst  wurden,  welcher 
das  unglückliche  deutsche  Reich  damals  zerfleischte.  Mit  auf- 
merksamen Blicken  verfolgte  Richelieu '•?**'  die  Erfolge  und  Miss- 
geschicke der  kriegführenden  Parteien,  entschlossen  nur  dann 
aus  seiner  Zuschauerrolle  herauszutreten,  wenn  der  Kaiser  allzu 
bedrohliche  Fortschritte  machen  sollte. 

Dieser  Augenblick  trat  endlich  entscheidend  ein,  als  die 
Kaiserlichen  in  der  grossen  Schlacht  bei  Nördlingen  im  Sep- 
tember 1634  über  die  Schweden  den  Sieg  davon  trugen.  Was 
für  die  protestantischen  Orte  der  Eidgenossenschaft  menschlichem 
Ermessen  nach  verderblich  schien,  — die  Niederlage  ihrer  Glau- 
bensgenossen in  Deutschland,  — musste  in  der  Hand  der  Vor- 
sehung zur  Rettung  des  ganzen  Landes  vor  dem  bisher  von 
seinen  Grenzen  fern  gebliebenen  Kriege  dienen. 

Bereits  hatten  die  catholischen  Orte,  als  der  schwedische 
General  Horn  seine  Truppen  auf  dem  Wege  zur  Belagerung  von 
Constanz  über  Zürcher-  und  Thurgaucr-Gebiet,  unbehindert  von 
der  Zürcher  Neutralitatsmannschaft -'0^,  führte,  als  Repressalie  im 
März  1G34  mit  Spanien  einen  Bund  für  Werbung  und  Durchpass 
geschlossen  und  ^ schien  an  dem  zu  sein,  dass  die  evangelischen 
Orte  zu  ihrer  eigenen  Sicherheit  sich  Schweden  in  die  Arme 
werfen  und  das  von  diesen  augetragene  Büuduiss  annehmen 
mussten.  Dann  aber  entstand  in  der  Eidgenossenschaft  nicht 
blos  Bürgerkrieg,  sondern  sie  wurde  zum  Schauplaz  der  käm- 
pfenden Mächte.  Da  änderte  sich  in  Folge  der  schwedischen 
Niederlage  bei  Nördlingen  plözlich  die  ganze  politische  Situation. 
Der  Erfolg  für  den  Kaiser  schien  in  Richelieu’s  Augen  so  be- 
deutend, dass  Frankreich  jezt  unbedenklich  sich  den  streitenden 

Der  schwedische  Uenersl  llom  hatte,  da  Frankreich  damals  keine 
eigene  Truppen  senden  konnte , Mannschaft  zu  einem  Einfall  ins  Veltlin 
zugesngt,  doch  bediente  man  sich  einstweilen  ihrer  nur  in  *o  weit,  um 
eine  Concentration  der  spanischen  Streitkräfte  zwischen  Lindau  und  Hrc- 
gonz  zu  hindern.  Es  war  im  Sommer  U533.  Mem.  du  Duc  de  Rohnn  p.  82. 

*'''  Hierüber  viele  Actenstfleke  im  Landeearobiv. 


Digitized  by  Googit 


Rücken  die  Ründnor  unter  Frankroiohg  Aegido 


»81 


Theilen  zugesellte,  um  durch  ein  offenes  Bündniss  mit  dem  kai-  i635. 
serlidien  Feinde  und  Theilnahme  am  Kampfe  den  Schweden 
das  verlorne  Uebergewicht  wieder  zu  verschaffen. 

Die  unmittelbare  Folge  hievon  war  die  Diversion  in’s  Velt- 
Jin,  um  einen  Theil  der  feindlichen  Macht  daselbst  zu  beschäf- 
tigen und  so  erhielt  Rohan  den  definitiven  Befehl,  dahin  auf- 
zubrechen. 

Am  17.  März  des  Jahres  1635  erschien  in  den  Bünden  als 
französischer  Commandant  der  Rheinschunze  Isaac  Rouvroy  de 
Saint-Simon  und  acht  Tage  später  langte  Rohan’s  Secretär  Ben- 
jamin Prioleau  zu  Cur  an  und  brachte  für  den  Gesandten  Landd 
den  Befehl,  mit  den  drei  bündnerischen  Regimentern,  vier 
Schauenstein’schen  203  und  vier  Salis'schen  Compagnien,  so 
wie  derjenigen  Job.  Anton  Stuppa’s,  sofort  nach  Cläven  und 
Riva  aufzubrechen,  sich  dieser  Orte  zu  bemächtigen  undidie- 
selben  gegen  den  Feind  zu  befestigen,  im  Uebrigen  aber  daselbst 
die  Ankunft  des  Herzogs  Rohan  abzuwarten,  der  sich  noch  im 
Eisass  befand. 

Die  drei  im  Prättigau,  der  Herrschaft  Maienfeld  und  den 
IV  Dörfern  gelagerten  bündnerischen  Regimenter  sammelten  sich 
Montags  den  26.  März  auf  den  Igiser  Wiesen,  die  drei  fran- 
zösischen zu  Reichenau.  Die  Bündner  jubelten  in  der  Voraas- 
sicht, das  seit  16  Jahren  verlorne  Veltlin  wieder  zu  erwerben, 
vorab  Balis,  der  seit  sechs  Monaten  krank,  davon  vor  Freude 
gesund  geworden  zu  sein  versichert -’os.  Zwei  Compagnien  wur- 
den zur  Hut  des  S.  Luziensteigs  zurückgelassen  und  Oberst 
Andr.  Brügger  erhielt  den  Befehl,  mit  seinen  vier  Compagnien 
und  der  Freicomi)agnie  Jenatsch  auf  Worms  zu  marsebiren  und 
bei  den  Bädern  Stellung  zu  nehmen,  um  den  Oesterreichern 
den  Umbrail  zu  verschliessen.  Er  brach  noch  am  26.  März  auf 
und  war,  seinen  Weg  über  Zemez^oft  wählend,  schon  am  29. 
Mittags  an  seinem  Bestimmungsorte,  wo  er  ausser  dem  Pass 

■joi  Rudolf  V.  Schauonntoia. 

an  Ulysses  r.  Salis. 

■‘i»  Denkw.  8.  221. 

-*'  Sprecher  drückt  sich  über  die  Route  nioht  deutlicher  aus. 
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In  Clären  ein. 


1635.  gegen  den  Uinbrail,  auch  die  Serra  gegen  das  Veltlin  zu  ab- 
schloss 

Die  Uebrigen,  welche  ihren  Marsch  auf  Cläven  genommen 
hatten,  langten  dort  schon  am  28.  März  an  und  da  Niemand 
daselbst  von  dem  Zuge  eine  Ahnung  hatte,  besezten  sie  die  ‘ 
Stadt  ohne  Widerstand,  rückten  auch  sofort  auf  Riva,  wo  sie 
sich  ohne  Zeitverlurst  befestigten. 

Inzwischen  hatte  der  etwas  früher  als  sonst  abgehaltene 
bündnerische  Bundstag  die  Aufstellung  von  weiteren  fünfhundert 
Mann  für  jeden  Bund  angeordnet.  Auch  diese  wurden  von 
Frankreich  mit  24  Bazen  wöchentlich  per  Mann  besoldet.  Oberste 
waren  für  den  obern  Bund  Joh.  Sim.  de  Florin,  für  das  Gotts- 
haus  Michael  Finer  und  für  die  zehn  Gerichte  Joh.  Pet.  Guler. 
Sie  waren  unmittelbar  für  den  Schuz  des  seiner  langjährigen 
Besazung  nunmehr  entledigten  Landes  bestimmt.  Andere  Ge- 
richte hatten  die  Weisung,  ihre  Mannschaft  bereit  zu  halten, 
wenn  es,  nach  dem  Engadin  oder  Cläven  zu,  eines  Nachschubes 
bedürfte. 


1 


Im  Fernern  wurde  unterm  2.  April  die  verwittwete  Erz- 
herzogin Claudia  von  Oesterreich  von  dem  Zwecke  der  über’s 
Gebirge  gezogenen  Truppen  in  Kenntniss  gesezt,  mit  dem  Bei- 
fügen, die  Bündner  seien  geneigt,  die  alte  Erbeinigung,  sowie 
jede  gute  Nachbarschaft  gegen  das  Tirol  zu  beobachten  und  er- 
warteten von  Ihrer  Durchlaucht  in  gleicher  Weise  behandelt  zu 
werden.  Auch  den  Eidgenossen  wurde  von  dem  Vorhaben  der 
Bündner  Kenntniss  gegeben. 

Mittlerweile  hatte  sich  bei  Landö  eine  Deputation  der  Velt- 
liner eingestellt  und  demselben  mitgetheilt,  wie  sie  kraft  des 
Vertrages  zu  Monzoue  von  beiden  Kronen  abhängig  seien,  dem- 
selben in  keiner  Weise  zuwidergehandelt  zu  haben  glaubten  und 
desshalb  auch  im  Genüsse  der  ihnen  darin  eingeräumten  Rechte 
zu  bleiben  wünschten.  Dem  Heere  würden  sie  freien  Pass  geben 
und  auch  den  nöthigen  Proviant  liefern.  Eine  ähnliche  Ab- 
ordnung Seitens  der  Gemeinden  des  obem  Terziers  im  Veltlin 

Sprecher  Geech.  II.  105. 


_Digitiicd  by 


VI  ^ 


Duputation  der  Volclinur  an  Lande. 

war  nach  Worms  zu  Brügger  und  Jenatsch  2"*  abgegangen,  1635. 
doch  hatte  man  sich  hier  nicht  auf  den  Vertrag  zu  Monzone 
berufen,  sondern  zuvorkommend  ausser  freiem  Pass  für  jede 
Zufuhr  auch  noch  die  Pferde  und  das  Gepäck,  welches  sie  des 
noch  hohen  Schnees  halber  nicht  über  den  Zernezer  Berg  trans- 
portiren  konnten,  über  den  Bernina  und  durch  das  Veltlin  ihnen 
zuzuführen  anerboten. 

Was  die  Häupter  des  Veltliner  Aufruhrs  anlangt,  so  mach- 
ten sie  sich,  als  die  Ankunft  der  Franzosen  verlautete,  sofort 
über  die  Berge,  — vor  Allen  aus  Itobustelli  und  Attio  Besta, 
in  die  benachbarte  Val  Camonica  und  von  da  in's  Mailändische, 
um  allenthalben  die  Hülfe  der  Spanier  aufzurufen.  Es  batten 
diese  aber  nur  zwei  Regimenter  zur  Disposition,  was  jede  Hoff- 
nung uiederschlug. 

Inzwischen  langte  am  10.  April  durch  einen  Gesandten  die 
.\ntwort  der  Erzherzogin  Claudia  an,  mit  deren  Anerbieten,  die 
Erbeinigung  und  die  alten  Verträge  zu  beobachten.  Im  Privat- 
ge.spräche  bemerkte  der  Gesandte,  wenn  der  Zug  der  Fran- 
zosen und  Bündner  nur  die  Wiedereinnahme  des  Veltlins  be- 
zwecke, so  werde  die  Erzherzogin  solches  nicht  hindern,  „doch 
sollten  sich  die  Bündner  vorsehen,  dass  sie  von  den  Franzosen 
nicht  hinter’s  Licht  geführt  würden“.  Wohl  mochte  Jener, 
durch  die  kaiserlichen  Agenten  am  Hof  zu  Versailles,  über  die 
geheimen,  sich  erst  zwei  Jahre  später  enthüllenden  Absichten 
Frankreichs  besser  unterrichtet  gewesen  sein,  als  es  diesem  lieb 
sein  konnte. 

Oben  wurde  bemerkt,  dass  Lande  sich  bis  zur  Ankunft  des 
Herzogs  v.  Itohan  zu  Ciäven  aufhalten  sollte.  Diess  ist  so  zu 
verstehen,  dass  erst  bei  des  Lezten  Eintritt  in  die  Eidgenossen- 
schaft, Lande  das  Veltlin  zu  betreten  liatte.  Welche  Schwie- 
rigkeiten diese  Combinatiou  hauptsächlich  wegen  ihrer  Heimlich- 


AU  Inhaber  einer  Kreieotnpa^nie  war  dieser  BrOg^r'n  nicht  unter- 
geordnet, sondern  stand  unmittelbar  unter  dem  HauptanfOhrer.  Diess  der 
tirund,  wesshalb  Jenatsch  neben  Brügger  genannt  wird. 

Offenbar  der  ron  Livigno  nach  Worms  führende  Fraele-Pass. 
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Schwierigkeiten  fOr  Rohen,  eein 


1635.  haltang  darbot,  erhellt  aus  Robau’s  eigenen  Worten  am  Aller- 
besten. „Das  grösste  Hindemiss  lag  nicht  in  demjenigen,  was 
Landd  zu  thun  oblag,  sondern  im  Dnrchpasse  des  Herzogs  durch 
die  Schweiz.  Es  ohne  Erlaubniss  thun,  hiess  alle  eidgenössi- 
schen Orte  in  Allarm  bringen.  Dieselben  anfragen,  war  nichts 
anderes,  als  alle  Absichten  enthüllen.  Vereinzelt  sich  durch- 
schleichen, hätte  den  Verlurst  der  Hälfte  des  Heeres  zur  Folge 
gehabt  Zudem  stand  der  Herzog  von  Lothringen  mit  einer 
starken  Heeresabtheilnng  in  den  vier  Waldstätten  210  am  Rhein 
und  konnte  den  Pass  verhindern.  Ihn  zurückwerfen,  war  eine 
ungewisse  Sache,  von  ihm  zurQckgeworfen  werden,  der  Ruin  der 
ganzen  Unternehmung,  mit  Einbusse  von  Mannschaft  und  Ver- 
lurst jeden  militärischen  Rufes.  Denn  da  Landd  den  Auftrag 
hatte,  mit  Betreten  der  Schweiz  durch  den  Herzog,  zugleich 
in’s  Veltlin  zu  rücken,  so  wäre  im  Fall  Lezterer  den  Pass  nicht 
erhielt.  Jener  durch  die  Truppen  im  Mailändischen  entweder 
geschlagen,  oder  aber  gezwungen  worden,  sich  schimpflich  in 
die  Bünde  zurückzuziehen“  211. 

Aus  diesem  Dilemma,  in  welches  der  Herzog  durch  die 
ihm  vom  französischen  Hofe  gestellte  Aufgabe  gerathen  war,  — 
den  Durchpass  um  jeden  Preis  sich  zu  verschaffen  und  gleich- 
zeitig Alles  zu  unterlassen,  wodurch  die  Eidgenossen  beleidigt 
werden  konnten  — , zog  sich  Rohan  auf  eine  ebenso  kluge  als 
einfache  Weise,  indem  er,  ohne  seine  Streitkräfte  zu  theilen  212, 
bei  Betreten  der  Basler  Grenze  zwei  seiner  Leute  voraussaadte, 
von  welchen  Einer,  nach  den  Bünden  bestimmt,  Lande  den  Be- 
fehl zum  Einrücken  bringen,  der  Andere  den  Rath  von  Bern  um 
die  Durchmarschbewilligung  ersuchen  sollte.  Solches  that  Rohan 
auch  weiter,  aber  bei  keiner  Megiening  früher,  als  er  ihr  Gebiet 
betrat.  So  kam  es,  dass  derselbe  sich  schon  mitten  in  der  Eid- 
genossenschaft befand,  bevor  man  noch  etwas  von  seinem  vor- 
habenden Durchi>ass  vermuthetc. 

sio  Rheinfeldcii,  Laufenburg,  Waldahut  und  Sockingon. 

Kohan,  Müm.  du  Duo  de,  p.  125. 

Qcgentheils  zog  er  noch  26  Companien  Truppen  an  sich,  um  dem 
Herzog  ron  Lothringen  gewachsen  zu  aräi. 
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Um  die  catbolischen  Orte  nicht  zu  beleidigen,  liess  Rohan  i63ö. 
das  ihnen  zugehörige  Städtchen  Mellingen  rechts  liegen,  sezte  zu 
Stille  über  die  Aare  und  ebenso  vermied  er,  um  den  aus  dem 
Feldzug  der  Zürcher  und  Berner  ira  Veltlin  her  noch  bekannten 
Conilikten  vorzubeugen,  deu  Weg  durch  die  March,  Uaster  und 
über  den  Walensee,  — indem  er  von  vornherein  seine  Richtung 
auf  Winterthur  und  S.  Gallen  nahm,  von  wo  er  dann  Uber  Alt- 
stätten, das  Rbeinthal  herauf,  in  die  Bünde  rückte. 

Die  Freude  in  denselben  war  wieder  sehr  gross  und  zwar 
um  so  mehr,  als  die  Bündner  schon  seit  mehreren  Jahren  alle 
ihre  Hoffnungen  auf  ihn,  den  ohnehin  schon  beliebten  Gesandten 
und  zudem  noch  Glaubensgenossen  zu  concentriren  sich  gewöhnt 
hatten  213. 

Was  die  Stärke  der  Roban’schen  Truppen  anlangt,  so  be- 
liefen sich  dieselben  auf  8000  Mann  Fussvolk  und  vierhundert 
Pferde,  inbegriffen  fünfzehnhundert  Mann,  welche  die  Bünde  ihm 
als,  Hülfscorps  lieferten.  Von  dieser  Gesammtzabl  musste  aber 
die  grössere  Hälfte  zur  Annirung  und  Besezthaltung  der  festen 
Plätze  in  den  Bünden  und  den  Grafschaften  Cläven  und  Worms  2i4 
verwendet  werden.  .^Dazu  gehörten  ausser  dem  Schloss  zu  Clä- 
ven, der  Riva,  sowie  den  stark  befestigten  Bädern  zu  Worms, 
hauptsächlich  die  Rheinschanze  215-,  der  Luziensteig  sammt  den 
Werken  auf  dem  Fläscherberg  und  drei  Punkte  im  Unterenga- 
din. So  hatte  man  die  strategische  Bedeutung  des  Tasnathales 
bei  der  zweiten  Invasion  der  Oesterreicher  cinseben  gelernt  und 
dasselbe  wohl  befestigt  216,  _ nicht  weniger  die  Wichtigkeit  der 
Position  von  Süs,  um  eines  Theils  den  FlUelapass  zu  beherrschen, 
andemtheils  auch  die  Strasse,  welche,  von  Zernez  herabführend, 
den  Spaniern  zu  einem  Einfalle  vom  Otenberge^«'  her  dienen 


Veral.  Feldsu^r  des  Herzog«  ron  Rohan  im  Veltlin  im  Jahre  1636. 
Dresden  17^.  8.  28. 

Wenn  wir  manchmal  Worms  als  eine'  solche  aulfOhrten,  geschah 
es  nur,  am  StilhSrten  zu  vermeiden  und  der  Kürze  wegen  Worms  war 
eine  Herrschaft,  aber  keine  Grafschaft. 

Von  den  Franzosen  ,Fort  de  France'  genannt. 

Ohne  Zweifel  .durch  Werke  zu  Canova. 

Der  früher  erwähnte,  in  dessen  Richtung  hinter  Zernez  gelegene 
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1635  konnto.  Aus  diesem  Grunde  legte  Rohan  auf  einer  100 — 150' 
hoch  über  dem  Dorfe  und  jenseits  des  Inns  liegenden  vor- 
geschobenen Terrasse  des  Hurghflgels  Caschinas  weitläufige 
Tcstungsmauem  an,  Von  welchen  dermalen  noch  Ueberbleibsel 
sichtbar  sind  und  ,1a  Foitezza  d’suot'-'s  genannt  werden.  Der 
dritte  Punkt  war  die  Brücke  zwischen  Ponte  und  Camogasc  im 
Obern  Engadin,  zur  Hut  des  Albulapti^ses.  Die  Besezung  dieser 
festen  Werke  nahm  dreitausend  Mann  in  Anspruch,  — die 
Grafschaft  Cläven,  hauptsächlich  Riva  und  dessen  Umgebung 
für  sich  noch  weitere  zweitausend,  so  dass  dem  Herzog  zur  Be- 
kämpfung der  Spanier  in  Italien  und  der  Kaiserlichen  im  Tirol 
nicht  mehr  als  dreitausend  Mann  Fusstruppen  und  die  erwähnten 
vierhundert  Reiter  übrig  blieben 

Diesen  durchaus  unzureichenden  Streitkräften  gegenüber 
sah  der  Herzog  die  Nothwehdigkeit  der  Werbung  weiterer 
’l'rupiien  ein  und  ohne  erst  die  Befehle  des  Hofes  abzuwarten, 
dessen  schleppenden  Geschäftsgang  er  hinlänglich  kannte,  be- 
schloss er  noch  drei  Regimenter  Eidgenossen  und  -drei  aus  den 
Bünden  anzuwerben  und  er  that  wohl  daran,  denn  zu  Versailles 
hatte  man  über  die  Festlichkeiten  wegen  einer  zu  Avein  ge- 
wonnenen Schlacht  des  Veltlins  schon  ganz  vergessen  22«, 

ln  der  Zwischenzeit  erliess  Rohan  nnterm  28.  April,  von 
Morbegno  aus,  hauptsächlich  zu  Händen  der  übrigen  Mächte 
ein  Manifest,  des  Inhalts,  der  König  von  Frankreich  habe  nur, 
um  den  Frieden  in  Italien  nicht  zu  stören,  den  kränkendsten 
Eingriffen  in  die  wegen  des  Veltlins  geschlossenen  Verträge 


Thurm  ,Ia  8erra‘  stammt  aus  dur  Zeit  vor  Kohan  und  hat  mit  der  jezi- 
gen  Yertheiiiigung  des  Engadins  gegen  das  Münsterthal  nichts  zu  sebaffeu. 

CI"  Iin  Oegonsoz  zur  ,Fortezza  d'snra*,  womit  man  die  riel  höher  auf 
Caschinas  thronende  Hurgruine  (nach  CampcII  Stammsitz  der  Catzin,  — 
vielleicht  nur  aus  dem  Anlaut  mit  Ciisehinns  gefolgort)  buzeichuct. 

Kohan  lieas  auch  eine  Schanze  an  der  Brtcko  zu  Mantello,  im 
AnjKsicht  des  Forts  Fuentes,  aufwerfen.  Feldz.  d.  Herz.  K.  S.  32.  Vergl. 
aucn  Sprecher  Qesch.  II.  116. 

Kohan,  M6m.  p.  149- 

Campagne  du  Ouo  d«  Kohan  dana  la  Yalteline,  en  1635.  Amst 
1783.  (Oleiohlautend  mit  dem  oben  eitirten  ,Fcldzug  etc.‘  und  ohne  Zwei- 
fel dessen  französisches  Original)  p.  75. 

Zu  Monzonu. 
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mehrere  Jahre  lang  zugesehen.  Endlich  sei  derselbe  auf  be-  in- 
ständiges Anliegen  der  drei  Bünde,  seiner  alten  Freunde  und 
Bundsgenossen  bewogen^  wonlen,  ilinen  zu  Hülfe  zu  eilen,  — 
wesswegen  auch  die  von  dieser  Absicht  unterrichteten  Eidgenossen, 
denen  selbst  daran  liegen  musste,  ein  zu  ihrem  Bunde  gehöriges 
Glied  wieder  damit  vereinigt  zu  sehen,  den  freien  Durchzug  der 
kön.  Truppen  durch  ihr  Gebiet  gestattet  hätten,  gemäss  dem 
mit  der  Krone  Frankreich  geschlossenen  Bündnisse.  Damit  nun 
die  benachbarten  Fürsten  und  angrenzenden  Staaten  keinen 
falschen  Argwohn  der  Truppen  wegen  schöpften,  hätte  der  Her- 
zog die  Absichten  des  Königs  in  dieser  Sache  bekannt  machen 
wollen,  — welche  einzig  und  allein  dahin  gingen,  den  Bündnern 
die  Oberherrschaft  über  das  Veltlin,  sowie  Uber  die  Grafschaften 
Worms  und  Cläven  wieder  zu  verschaffen,  die  ihnen  übrigens 
durch  keinen  einzigen  dahin  zielenden  Friedensschluss  streitig 
gemacht  worden;  dann  zu  verhindern,  dass  man  irgend  einige 
Rache  an  ihnen  ndime;  nicht  zu  gestatten,  dass  eine  andere, 
als  die  reine  catholische  Religion  hier  gelehret  223  würde  und 
endlich  leztens,  mit  Allen  in  guter  Freundschaft  und  Eintracht 
zu  leben,  die  dessgleichen  thun  wollten  Gegeben  im  Feld- 
lager zu  Morbegno  den  28.  April  1635. 

Mündliche  Versicherungen,  dass  einzig  der  Gultus  der  ca- 
tbolischen  Religion  geduldet  werden  sollte,  waren  dem  Manifest 
vorausgegangen.  So  am  25.  .\pril  Seitens  des  Herzc^  gegen- 
über sämmtlichen  Console's  der  Grafschaft  Cläven,  welche  förm- 
lich in  französischen  Schuz  aufgenommen  zu  werden  verlangten. 

Und  als  der  Herzog  am  folgenden  Tage,  den  26.  April,  sich 
in’s  Veltlin  begab,  ergaben  sich  auf  die  Bedingung  des  aus- 
schliesslich catholischen  Religionscultus  auch  dessen  Bewohner 
ohne  alle  und  jede  Schwierigkeit.. 

lin  Oontrast  mit  dieser  Frankreich  dargebrachten  Huldi- 

^ Dieser  Passus  war  darauf  berechnet,  die  Sympathien  des  allmilch- 
tigen  Clerus  im  Veltlin  zu  gewinnen  und  Frankreiens  besondern  Absichten 
(die  sehr  bald  zu  Tage  treten)  auf  dieses  wichtige  Alpenvorland  den  Weg 
zu  ebnen. 

Feldzug  etc.  8.  31/32. 
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16J5.  guug  steht  (las  Benehmen  des  S.  Jacobsthaies,  das  stets  conse- 
quent  mit  seiner  frühem  Handlungsweise  am  14.  Mai  durch 
seinen  Ammann  Job.  Tinno  dem  bündnerischeo  Rathe  zu  Cur, 
zu  Händen  seiner  bündnerischen  Landesherren,  allen  schuldigen 
Uchorsam,  wie  es  getreuen  Untertbanen  zieme,  entbieten  liess. 
Man  nahm  ihn  wohlwollend  auf  und  sagte  der  Itudscliaft  die 
Bestätigung  der  früheren  Privilegien  zu. 

Spanien  und  der  Kaiser  waren  jedoch  nicht  gewillt,  sich 
das  von  ihnen  seit  beinahe  einem  Jahrhundert  wegen  seiner  Pässe 
mit  Tirol  angestrebte  Addathal  so  leichten  Kaufs  wieder  ent- 
reissen  zu  lassen,  am  allerwenigsten  jezt,  wo  der  grosse  Krieg 
noch  in  Deutschland  wüthete  und  fortwährenden  Nachschub  an 
Truppen  aus  Italien  erheischte.  Es  war  dieses  ein  Umstand, 
den  Kohan  von  vorne  herein  ins  Auge  gefasst  hatte,  wesshalb 
nun  auch  er  seinerseits  durch  Anwerbung  weiterer  Truppen 
sich  darauf  vorbereitete.  Inzwischen  unterliess  er  dennoch  nichts, 
um  einestheils  die  Unterthanenlande,  andemtbeils  das  Gebiet 
der  drei  Bünde  selbst  gegen  einen  Einbruch  des  Feindes  zu 
sichern.  iSolcber  war  hauptsächlich  für  das  ünterengadin  Sei- 
tens der  Kaiserlichen  zu  befürchten,  wesshalb  der  General  die 
Freicompagnie  Jenatsch  und  diejenige  Jeuch's  von  Worms  dahin 
beorderte,  wo  sie  am  12.  Mai  anlangten.  Das  Nämliche  war 
mit  achthundert^^’  Obermigadinem  und  mehreren  im  Fortiti- 
cationsfache  geübten  Männern  der  Fall,  welche  nunmehr  die 
eben  erwähnten  Schanzen  und  Werke  errichteten 

Die  Gefahr  schien  näher  heranzutreten,  als  ein  Theil  des 
kaiserlichen  Heeres,  zweitausend  Mann  übersteigend,  durch  die 
Ehrnnberger  Klause passirte  und  seine  Richtung  das  Ober- 
innthal aufwärts  nahm.  Solches  bewog  Jenatsch  mit  den  'fruppen 
an  die  S.  Martinsbrücke  hinabzurflcken  und  dieselbe  in  Brand 
zu  stecken.  Nunmehr  begann  wieder  das  Schiessen  herüber 


^ Die  Namen  der  Hauptleute  »ind  bei  Sprecher  IL  1 17  nacbzulesen. 
Ausser  den  ftOher  Erwähnten  auch  zu  (Jhiampseak  gegen  den  Ofen 
und  zu  Scrraplana  unterhalb  RcmQs.  Sprecher  Qesch.  a.  a.  O. 

Pass  bei  Reute  zwischen  Baiem  und  Tirol. 
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und  hinüber,  mit  gelegentlichen  kleinen  Plünderungen  durch  1635. 
die  Tiroler  und  wenn  bündnerischer  Seite  darüber  in  Nauders 
geklagt  wurde,  mit  der  als  Antwort  stereotyp  gewordenen  Phrase: 
die  Erzherzogin  gedenke  die  Erbeinigimg  zu  halten. 

Inzwischen  waren  die  drei  neuen  bttndneriscben  Regimenter 
formirt  und  Job.  Sim.  de  Florin,  Georg  Jenatsch  und  Joh.  Pet. 
Guler  zu  deren  Obersten  ernannt  worden  2».  Bezeichnend  ist, 
was  Salis22v  als  Hauptgrund  für  die  Ernennung  dieser  drei 
Persönlickeiten  anführt,  — nämlich  sie  dadurch  zu  beschäftigen, 
dass  sie  keine  Müsse  fänden,  an  Frankreich  schädliche  Einver- 
ständnisse zu  denken.  So  hatte  Land^  bereits  Bericht  erhalten, 
dass  sie  mit  den  österreichischen  Ministern  Unterhandlungen 
anzuknüpfen  im  Begriffe  standen.  Joh.  Sim.  de  Florin,  von 
jeher  ein  eifriger,  spanischer  Partheigänger,  mochte  in  den  Augen 
Frankreichs  in  der  That  nur  auf  diesem,  bei  den  Eidgenossen 
fast  ohne  Ausnahme  mit  Glück  betretenen,  Wege  zu  gewinnen 
sein.  Das  Nämliche  gilt  von  J.  P.  Guler,  wo  es  wohl  nur  auf 
die  Befriedigung  seiner  Hauptleidenschaft,  des  Ehi^eizes,  ankam. 
Auders  bei  Jenatsch,  bei  dem  trotz  aller  Ehrsucht  und  Gewalt- 
thätigkeit  immerhin  noch  das  Vaterland  seine  Berechtigung  be- 
hielt. Aufmerksam  verfolgte  er  die  Ereignisse,  entschlossen  aus 
jeder  Conjunctur  für  dasselbe  Vortheil  zu  ziehen  und  wie  kein 
Anderer  im  Falle,  das  schwanke  Staatsschiff  durch  die  schmale 
Wasserstrasse  zweier  stets  auf  einander  prallender  Eisberge 
ungefährdet  hindurcbzulenken.'  Längst  hatte  er  die  Unzuver- 
lässigkeit und  grenzenlose  Selbstsucht  der  französischen  Po- 
litik in  den  Bünden  kennen  gelernt  und  auch  der  mit  so  viel 
Wucht  unternommene  Rohan’sche  Feldzug  imponirte  ihm  so 
wenig,  dass  er  noch  im  nämlichen  Jahre  catholisch  wurde,  um 
sich  den  Uebergang  in  das  spanische  Lager  zu  vermitteln.  Aber 
wenn  auch,  jezt  im  reiferen  Mannesalter,  überzeugt,  dass  nur  eine 

Die  Haaptlente  fQhrt  Sprecher  II.  lA)  auf. 

Denkw.  8.  2?8.  * 

■21^  Vergl.  MflBer’g  (Fort«.  Vnllierain)  Sohw.  Oesoh.  8.  139:  „Frankreich 
hatte  cs  sich  zur  Staats-Maxime  gemacht,  keinen  Vertrag  zu  halten  und 
die,  welche  er  mit  uns  abgeschlossen,  noch  weniger  als  andere.“ 
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1636.  natargetnässe  Allianz  mit  dem  übermächtigen  Nachbar  den  durch 
langjährige  Kriege  und  Unruhen  zerrütteten  Bündeu  die  Ruhe 
und  den  Frieden  wiederzugeben  im  Falle  sei,  so  waren  die  Con- 
juncturen  jezt  doch  ganz  anders  als  im  ersten  Fünftel  des  Jahr- 
hunderts. Spanien  hatte  auf  dem  Wege  der  Gewalt  dasjenige 
erworben,  was  man  ihm  damals  stets  hartnäckig  abschlng  und 
es  galt  jezt,  wo  man  zu  schwach  war,  es  aus  eigener  Macht  zu 
thun,  — dasselbe  ihm  durch  fremde  Hülfe  wieder  zu  nehmen, 
um  es  ihm  dann  als  freiwilliges  Geschenk  so  vortheilhaft  als  mög- 
lich wieder  zu  verkaufen.  Dieses  war  Jenatsch’s  Politik  und  er 
führte  sie  meisterhaft  durch,  — eine  Aufgabe,  die  kein  Anderer, 
am  allerwenigsten  ein  sogenannter  ,aufrichtiger  oder  gerader' 
Charakter  gelöst  haben  würde.  Itohan  begnügte  sich  keineswegs 
damit,  ihm  die  Oberstenstelle  zu  geben;  sondern  zeichnete  ihn 
noch  auf  alle  Weise  aus  und  widmete  ihm  eine  so  warme  per- 
sönliche Freundschaft,  dass  wenn  es  möglich  wäre,  den  Herzog 
mit  Frankreich  zu  identiticiren,  Jenatsch’s  spätere  Handlungs- 
weise sich  allerdings  als  schwarzer  Verrath  und  schreiende  Un- 
dankbarkeit herausstellen  würde.  Doch  ist  solches  eben  nicht 
der  Fall,  denn  Itohan  selbst  -wurde  sammt  den  drei  Bünden  vom 
Hofe  zu  Versailles  in  jeder  Hinsicht  getäuscht  und  was  Jenatsch 
tbat,  war  nur  List  und  Nothwehr  des  Schwachem. 

ln  ähnlicher  Weise  wie  1629  fand  der  Einmarsh  der  Kaiser- 
lichen in  das  bündnerisebe  Gebiet  statt  und  zwar  sehen  wir, 
wie  früher,  den  unglücklichen,  durch  seine  otfene  I.age  g^en 
den  Vinstgau  blosgestellten,  Vorposten  Münsterthal  wieder  zuerst 
vom  Feinde  besezt  werden.  Am  7.  Juni  gelangte  nämlich  ein 
Schreiben  Max.  Martin’s  Golz  an  die  Bünde,  des  Inhalts,  er  sei 
mit  einem  Theile  des  Heeres  (es  waren  im  Ganzen  fünftausend 
Manu  Fusstrupi)eD  und  siebenhundert  Reiter)  zu  Nauders  an- 
gelangt und  verlange  Auftrags  des  Kaisers  freien  Pass  durch 
die  Bünde,  um  die  Feinde  desselben  und  des  heil.  röm.  Reichs 
aufsuchen  zu  können.  Uebrigens  werde  ^er  Durchmarsch  ohne 
allen  und  jeden  Schaden  stattfinden.  Am  nämlichen  Tage,  wo 
dieses  Schreiben  um  Durchlassbewilligung  nach  Cur  gelangte, 


Digilized  by  Google 


Durch  das  MGnsterthal 


m\ 


rückte  schon  das  kaiserliche  Volk  unter  dem  Befehle  des  Frei-  >ü35. 
herrn  Franz  Barwitz  v.  Fernamond  im  Münsterthale  ein,  trotz 
der  gegebenen  Zusage,  plündernd,  sengend  und  brennend  und 
alle  möglichen  Schandthaten  in  Ermordung  der  Männer  und 
Schändung  der  Weiber  verübend  2'«.  Die  Bevölkerung,  zumal 
der  protestantische  Theil  derselben,  tluh  dem  Engadin  zu,  — 
um  so  mehr, -als  eine  dauernde  Besezthaltung  der  'ilialschaft 
zu  erwarten  war,  weil  die  Kaiserlichen  das  zertrümmerte  Fort 
zu  S.  Maria  wieder  herstellten  und  fünfhundert  Mann  in  dem- 
selben zurückl  iessen. 

Die  übrige  Mannschaft  schlug  nunmehr  über  die  beiden 
Bässe,  den  Umbrail,  welcher  direct  nach  Worms  führt  und  die, 
MUnsterthaler  Val  Fraele,  die  in  einem  Bogen  zunächst  nach 
der  Scala  und  Fraele  di  Bormio  und  dann  ebenfalls  in  das 
Addathal  geht,  den  Weg  ins  Veltlin  ein.  Als  der  die  Bäder 
von  Worms  besezt  haltende  Oberst  Brügger  davon  Kenn tn iss 
erhielt,  sandte  er  sofort  an  den  Herzog  um  Succurs,  denn  nach 
Abgang  der  Compagnien  Jenatsch  und  Jeuch  zur  Deckung  des 
Unterengadins  waren  ihm  nur  drei  Fähnlein  geblieben,  mit 
welchen  ein  erfolgreicher  Widerstand  g^enOber  solcher  Ueber- 
macht  unmöglich  war.  Rohan,  dazumal  zu  Trabona,  wo  er  An- 
gesichts des  bedenklichen  Standes  der  Dinge,  — denn  ausser 
Femamonds  Armee  im  Norden  drohte  noch  ein  spanisches  Heer 
von  Süden  her  232,  _ Kriegsrath  hielt,  säumte  nicht  die  ver- 
langte Hülfe  einestheils  in  den  zwei  CavaHerieschwadronen 
Landd’s,  der  seinmi  Posten  an  der  Riva  mit  6Ü0  Mann  der  Obhut 
des  Marquis  v.  Canisy  übergab,  anderntheils  in  sechshundert 
Mann  vom  R^imente  Montmisier  zu  senden  welches,  zwölf- 
hundert Mann  stark  in  Val  Livigno  lag  und  die  wichtigen  Pas- 
sagen Alpisella  und  Val  Pedenos  hütete.  Doch  war  dieser  Succurs 
so  wenig  ausreichend,  dass  Brügger  um  weitere  Verstärkung 
senden  musste.  Bis  diese  aber  anlangte,  gritf  Fernamond  gleich- 

Sprecher  II.  124. 

m Campajroe  du  Duc  de  R.  p.  77. 

Renel  de  Carbonei,  Marqms  de  C.  — Campagne  p.  81  Note. 

Hector  de  S.  Maur,  Marqui»  de  M.  — Comp.  p.  iQ  Note. 
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1635.  zeitig  an  den  B&dern  und  an  der  Scala  an.  Xn  ersterem  Orte 
sezte  sich  Brttgger  mannhaft  zur  Wehre  und  warf  den  Feind 
zweimal  zurück,  da  aber  die  Scala  aus  Mangel  an  Mannschaft 
von  Hptm.  J.  P.  Enderlin  im  Stiche  gelassen  werden  mu^te, 
sah  auch  Jener  sich  zum  Rückzüge  nach  Worms  genöthigt, 
wollte  er  anders  nicht  abgeschnitten  werden.  Von  hier  retirirte 
sich  Brügger  sammt  dem  zu  spät  angeUngten  Land4  nach  Ti-  > 
rano  und  zog  von  dort  aus  über  den  Bernina  ins  Ober-  und 
Unterengadin,  das  man  vom  Feinde  zunächst  bedroht  glaubte 
Der  Herzog,  obschon  Anfangs,  so  lange  er  sich  durch  das 
besezte  Worms  den  Rücken  gesichert  glaubte,  Willens  mit  den 
^ ihm  gebliebenen  1500  Mann  den  Spaniern  unter  Serbelloni  die 
Spize  zu  bieten,  musste  diesen  Plan  von  dem  Augenblicke  an 
aufgeben,  wo  er  durch  reitende  Boten  von  der  Abschwenkung 
Land^'s  und  der  Uebrigen  Kunde  erhielt.  Länger  im  Yeltlin 
mit  seiner  geringen  Macht  weilen,  sezte  ihn  der  Gefahr  au^ 
von  beiden  Herren  in  die  Mitte  genommen  und  aufgerieben, 
oder  aber  ohne  Schwertstreich  ausgehungert  zu  werden 

Unter  solchen  Umständen  steckte  der  Herzog  das  zu  Man- 
teilo  angelegte  feste  Werk  in  Braiyl  und  zog  unter  den  Kanonen 
von  Fuentes  über  Novate  sich  nach  Cläven  zurück.  Seine  Lage 
war  mehr  als  critiscb.  Einestbeils  stand  deq  Kaiserlichen  nun- 
mehr kein  Hindemiss  entgegen,  sich  mit  den  Spaniern  zu  ver- 
einigen (das  Einzige,  was  Jener  zu  hindern  Auftrag  batte 
das  Veltlin,  um  das  man  schon  solche  Opfer  gebracht  hatte, 
war  verloren,  — andemtheils  erhielt  er  gerade  in  diesem  Augen- 
blicke die  Nachricht,  dass  die  Kaiserlichen  <«ineo  Angriff  auf 
den  Steig  mit  Uebermacht  vorbereiteten,  worüber  ein  solcher 
Schrecken  zu  Our  herrschte,  dass  man  dort  bereits  die  Bündel 
zu  schnüren  und  zu  flüchten  begann.  Dazu  noch  das  Schlimmste 
von  Allem,  — nämlich  die  Kunde,  da.ss  von  der  spanisch-östcr- 

Rohan  Camp.  p.  93. 

M6m.  du  Duc  de  R.  IGO. 

• Qui  (itoit  la  seule  chose,  qu’il  uvoit  ordre  d' empeclier.  M^m. 
p.  167. 
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reichischen  Parthei  aufgehezt  eine  Menge  Landleute  238  gjch  Cur  1836. 
bis  auf  zwei  Stunden  genähert  hätten  und  Drohungen  gegen 
die  Häupter  und  den  bilndnerischen  Kath  ausstiessen,  wenn  die- 
.selben  .sich  nicht  mit  dem  Kaiser  verständigten  239. 

Die  erste  Befürchtung  traf  jedoch  nicht  ein  und  Fernambnd, 
statt  von  Tirano  thalabwürts  zu  ziehen  und  sich  mit  Serbelloni 
zu  vereinigen,  ging  wieder  zurück  nach  Worms,  während  seine 
Mannschaft  unter  Joh.  Thom.  Brisighella  den  Weg  in’s  Puschlav 
einschlug  und  nach  Livigno  zog,  um  Montausier  unversehens  zu 
überraschen.  Dieser  aber,  mit  seinem  Regimente  allein  zu 
schwach,  den  Kampf  aufzunehnien,  zog  sich  durch  Val  Cusanna 
rechtzeitig  ins  Engadin  zurück.  Für  Fernamonds  Handlungs- 
weise hat  Rohan  nur  Vermuthungen  2io.  Zu  Worms  erwartete 
derselbe  nunmehr  die  Verstärkung,  die  ihm  aus  Tirol  zugehen 
sollte,  ferner  den  Erfolg  der  in  den  Bünden  angebahnten  Pra- 
tiken,  so  wie  endlich  Kunde  von  ISerbclloni , um,  wenn  dieser 
Riva  angreifen  sollte,  selbst  gleichzeitig  von  Livigno  in  das 
Oberengadin  und  von  da  durch  Bregell  nach  Cläven  aufbrechen 
zu  können.  Er  zweifelte  nicht  daran,  da^  es  ihnen  auf  solche 
Weise  gelingen  würde,  Rohan  zu  enlrücken  2i<. 

Diesem  boten  sich  drei  verschiedene  Auswege  dar.  Der  erste 
ging  dahin,  in  Cläven  zu  bleiben,  denn  wenn  es  ihm  gelang,  Riva 

Mim.  p.  166.  — Wahrscheinlich  die  catholischcn  Oberhtiiidncr. 
Sprecher  erwähnt  nichts  davon,  doch  meldet  Salis,  dass  die  Oesteneicher 
eine  altttemeine  Krhcbnnjf  des  Landes  !?e^n  die  Franzosen  hofften. 
Üenkw.  ,S.  233  — Eine  uhulieho  Stimmung  herrschte  ira  Unterengadüi,  laut 
einem  Schreiben  der  Obersten  Finer  und  Jenatsch  vom  7.  Juni,  das 
den  Passus  enthält:  ,das  Unterengadin  sei  verzagt,  dass  cs  den  dasselbe 
bedrohenden  Oesterreichem  gegenüber  so  wenig  bundsgenossische  Hülfe 
habe  und  müsse,  wenn  es  damit  nicht  besser  werde,  um  Mord  und  ßrand 
Torzubeugen,  nach  andern  Mitteln  tmciiten“.  Welcherlei  diese  waren, 
lässt  eine  Aufforderung  Femamond’s  schlicssen,  der  die  Riinde  gegen  die 
Franzosen  aufruft  und  dafür  .gute  Disciplin“  verheisst.  Doc.  vom  14.  Juni 
im  Landcsarchiv. 

Unterm  15.  Mol  hatte  dieser  von  den  Bünden  verlangt,  dass  sie 
die  Franzosen  aus  dem  Veltliu  und  Engadin  vertrieben,  sonst  müsse  er 
es  mit  seinen  Kräften  thun  mid  die  Nachtheile  eines  Kriegs  im  eigenen 
Lande  träfen  sie  dann  durch  eigene  Schuld.  — Landcsarchiv, 

M^m.  p.  167  und  16S. 

2"  Mim.  p.  168.  . 

58 


Digitized  by  Google 


894 


Nftch  Zutz  und  Livig^io  auf. 


• • 

1635.  zu  halten,  konnte  er  zu  jeder  Zeit  wieder  in  das  V^eltlin  ein- 
dringen.  Der  zweite  war,  nach  Tirano  zu  ^eben,  wo  er  stets 
Proviant  aus  dem  Venetianisclieu  beziehen  und  zugleich  die  fort- 
während drohende  Verbindung  der  Kaiserlichen  mit  den  Spaniern 
hindern  konnte.  Das  dritte,  wozu  er  sich  entschliessen  konnte, 
war,  den  Feind  in  Livigno  aufzusuchen  und  dort  zu  bekämpfen 
und  er  wählte  Lezteres,  — weil  so  die  wenigste  Zeit  verloren 
ging.  Und  in  der  'fhat  galt  es  vor  Allem  aus  rasch  zu  han- 
deln, um  die  mit  Femamont  schon  im  Gange  befindlichen  Unter- 
handlungen der  bOndnerischen  Räthe  zu  unterbrechen.  Bereits 
hiess  N,  dass  man  Boten  an  denselben  ernennen  wollte,  um 
das  mittelst  Briefwechsel  Vereinbarte  zu  völligem  Abschluss  zu 
bringen  2*^. 

Es  war  dem  Herzog  nicht  entgangen,  dass  die  den  bünd- 
neriseben  Deputirten  nach  der  friedlichen  Besezung  der  Unter- 
tbanenlande  unter  dem  Vorwände,  man  müsse  vorerst  sich  darin 
festsezen,  verweigerte  Rückerstattung  derselben,  im  Lande  schlim- 
mes Blut  gemacht  hatte.  Dazu 'kam,  wie  dies  die  spanische 
Parthei  hervorzuheben  nicht  ermangelte,  dass  die  Franzosen  bis 
jezt  von  Posten  zu  Posten  verdrängt  worden  seien,  demnach 
gar  nicht  im  Falle  wären,  das  Land  zu  halten.  Desshalb  sei 
es  gerathen,  rechtzeitig  und  bevor  es  zu  spät  dazu  würde,  mit 
dem  Kaiser  abzuschliessen. 

So  brach  denn  Rohan,  nachdem  er  die  Obhut  zu  Cläven 
dem  Obersten  Ulysses  v.  Salis  mit  sechshundert  Franzosen,  aus 
allen  Compagnien  erlesen  anvertraut  hatte,  am  25.  Juni  von 
dort  auf  und  langte  am  folgenden  Tage  schon  in  Zutz  an,  wo 
ihn  Montausier  und  Land^  empfingen,  — Ersterer  kampfbe^nerig 
und  versichernd,  dass  die  Truppen  vom  besten  Geiste  beseelt 
seien,  — Lezterer  das  gerade  Gegentheil  davon,  und  durchaus 
abrathend.  Alles  auf  die  eine  Karte  zu  sezen  und  der  Meinung, 
wenigstens  abznwarten,  bis  dreitausend  schon  angekündigte  Kid- 

Mfim.  p.  172. 

Darum  kJa^t  Salia  auch,  dass  swei  Dritte!  daron  ihren  Camaraden 
ins  Enfadin  nachfrelaufen  seien.  Denkw,  S.  23  t. 
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genossen  eingetroifen  wären.  Aber  immer  bestimmter  auftre-  ig35. 
temle  Anzeichen  der  Fortschritte  in  den  Verhandlungen  zwischen 
den  Bänden  und  den  Kaiserlichen  waren  keineswegs  geeignet, 
Rohan's  ohnehin  schon  gefassten  Entschluss  zu  entkräften  und  er 
musste  seine  ganze  Autorität  als  General  in  die  Wagschalc 
werfen,  um  Landö’s  autTollenden  Widerstand  zu  beseitigen.  Ufn 
die  Bündner  eher  zu  bewegen,  versprach  llohan  hoch  und  theuer, 
ihnen  im  Falle  des  Gelingens,  das  Vcltlin  und  die  Grafschaften 
Cläven  und  Worms  sammt  der  vollen  Gerechtigkeitspllege  und 
Verwaltung  zuräckerstatten  zu  wollen  2*^. 

Der  Aufbruch  aus  dem  Engadin  geschah  zum  Theil  noch 
am  26.  Juni  Abends,  so  dass  die  Vorhut  unter  Frezeliere2«,  bei 
welcher  auch  die  Hauptleute  Joh.  Jeuch  und  Casp.  P'risch  mit 
zweihundert  Bündnern  sich  befanden,  mitten  in  der  Nacht  Val- 
lascha  erreichte.  Die  üebrigen  folgten  in  der  Frühe  des  27. 
Juni,  voraus  die  Regimenter  Montausier  und  Canisy  sammt  drei 
Reiterschwadronen,  dann  die  übrigen  Franzosen.  Die  Nachhut 
wurde  gebildet  von  den  Regimentern  Brügger  und  Jenatsch, 
dreihundert  Uuterengadinem,  beinahe  sämmtlich  mit  Prügeln 
bewaffnet,  unter  Eustach  v.  Porta  und  Balth.  Schalkett,  — den 
Oberengadinern  unter  Hauptm.  Georg  Wiezel  den  vom  grauen 
Bunde  unter  Casp.  Schmid  von  Grünegg,  den  Zehngerichten- 
bündnem,  von  welchen  die  Davoser  Compagnie  durch  Leonh.  Wil- 
diner  commandirt  wurde  2^'  und  endlich  den  Üebrigen  vom  Gottes- 
hause unter  Oberst  Mich.  Finer.  Die  Gesammtzahl  belief  sich 
auf  dreitausend  Franzosen  zu  Fass  und  vierhundert  Reiter,  sowie 
fünfzehnhundert  Bündner 


z«  Sprecher  IL  133.  — Ohne  Zweifel  war  solches  bei  seinem  durch  und 
durch  ritterlichen  Charakter  in  der  Tbut  aucli  seine  Absicht.  Dass  der  Hof 
und  namentlich  die  dort  voi^'ie^'cndc  clericale  Partei,  an  deren  tspitao 
der  P.  Josoph  stand,  dem  , Hugenotten  Rohan‘  ihre  eigentlichen  Absienten 
nicht  mittbeilten,  ergibt  sich  von  selbst. 

Isaac  Frise  (od.  Frezeau,  Marquis  du  la  Frezeliiro.  — Zurlaubcn. 

Verfasser  des  Gedichtes  in  rilto-ladinischer  Mundart  Ober  diesen 
Foldaug,  das  1365  von  Alf.  ▼.  Flug!  herausgegeben  wurde. 

Die  übrigen  Hauptleate  auch  bei  Sprecher  nicht  nngefGhrt. 

Kohan,  Mem.  p.  176. 
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Rohao  geht  nach  Tirano 


i«36.  Es  gelang,  den  Feind,  der  in  Livigno  lag,  widor  Verhoffen 
sum  Schlagen  zu  bringen,  da  dieser  aber  tlieils  von  der  Höhe, 
theils  durch  die  aus  V’^al  Federia  deboucliirenden  Franzosen 
sich  gleichzeitig  in  der  Thalsohlc  angcgrifl'en  sali  sezte  er 
sehr  bald  über  den  Spöl  zurück  und  demolirte  dessen  Llrücken. 
So  wurde  ein  und  eine  halbe  Stunde  laug  geschossen,  bis  die 
Franzosen  nach  Ausfindigmachung  einer  Furth,  den  Fluss  zu 
durchwaten  begannen,  worauf  die  Kaiserlichen  den  llilckzug  nach 
Wornw  einschlugen.  Die  Verlurste  .waren  ihrerseits  nicht  sehr 
bedeutend  2j0  und  der  Hauptnuzen  des  erfochtenen  Sieges  be- 
stand darin,  dass  der  Herzog  sofort  Boten  mit  der  Nachricht 
davon  an  die  Häupter  nach  Cur  senden  konnte,  — wie  er  er- 
achtete, das  beste  Mittel,  um  alle  von  der  spanischen  Parthei 
im  Besondem  und  den  Bünden  selbst  im  Allgemeinen  mit  den 
Kaiserlichen  begonnenen  Pratiken  abzubrechen  231. 

Hauptsächlich  die  VeiTiroviautirungsfrage  bewog  den 

Ibid.  pag.  ISO. 

'Jjo  Iroraorhin  beziffert  sie  Wiezel  (Ver(fl,  die  Note  24(i)  «uf  800,  die 
franzöHÜchen  auf  dreiuig  Mann.  Verii  580 

2^1  Das*  der  Herzog  die  Uöndner,  noch  von  seinem  frühem  Aufent- 
halte her  zur  (Jenilge  kannte,  beweist  folgende  Stelle  in  seinen  Memoiren 
p.  2.36  : — — ,Lc8  niinistrc*  de*  prinee*  en  ce  paiy»-14  so  trouvent  surpri* 
par  l'instnbilite  de  ce  gouvernoment;  ear  crovant  avoir  bien  opere,  *ur  le 
point  de  voir  TeSet  de  leur  negociation,  voient  inopinf-ment  arriver  une 
nouvelle  tempete.  Souveat  une  chose  puas^e  avec  eommun  consentement 
dan*  nno  aasemblde,  *i  quclquoa  jour*  apr^g  eile  vient  6 etre  agitec  dan* 
une  suivante,  eile  *'y  trouvu  rt^ett4e  ou  mi*e  en  doute  par  la  plüpart 
de  ceur  qni  l'avoient  auimravant  ai>prouvee,  de  »orte  quo  faire  fondenieiit 
sur  leur*  d^liberation* , n'est  outre  chose  que  bütir  *ur  gable  mouvaut. 
Car  bien  que  l'argcnt  y domino  puiggamroent,  cncore  sc  rcneontre-t-il  de 
grandeg  difHeulti^g  en  la  diatribution  d'ieolui.  Donner  ä quelquca-un* 
geulement,  c'est  cabrer  lc.a  autrea  et  leg  jeter  dan*  lu  parti  contraire. 
Donner  ä tous,  c'cat  n'obliger  personne.  Ne  donner  rien,  o'est  digobligcr 
tont  le  monde.  Yoilit  leg  vraics  raUons  de*  frequentes  eonfugions  de  ce 
payg-lä  dcsquelles  plusieurs  voient  lea  elfets,  pcii  on  reraarquent  leg  cau- 
se*, qui  ne  prooedent  que  du  naturel  de  ces  peuples,  lea  quels,  se  trou- 
vant  Ieg6s  ou  milicii  de  diverses  nations,  out  fait  amas  ae  leurs  vices, 
Sana  se  goucier  de  leur*  vertus.  J’  entends  parier  ici  en  general , exoep- 
tant  toujours  de  ces  r^gles  univergellcs,  plusieurs  particulicrs  dou6s  de 
vertu  et  de  m^rite,  qui  ne  eonnoissent  que  trop  la  corruption  que  jo  viens 
de  d6crire  et  la  doplorcnt  pour  6tre  un  mal  qui  s'cst  rendu  ineurablo“. 
Weitere  Beurthoiluugen  der  Bändner  und  Kic^enossen  liefert  der  Mercure 
dVstfit  von  1020  p. '.&9:  „Discours  sur  le  sujet  de  rinvasion  de  la  Valte- 
line“  und  l'adavino  in  seiner  „Holatioue  de  Urisoni  fatta  dal  Seeretario 
1*.  in  der  .Rmtia*  III.  Jahrg.  p 207  u.  lig. 

■ Kohan  klagt  stets,  dass  das  Heer  so  gehleeht  versorgt  wunic,  dass 
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Und  h'rcift  die  Spanier  zn  Mazzo  an.  g97 

Herzog  v.  Kolian  unil  den  Kriegsrath,  statt  dem  nächtigen  Feinde  1636. 
nadizusozen,  Lande  mit  der  ganzen  Reiterei  nach  Tirano  vor- 
auszuseuden,  um  sich  dieser  Ortschaft  zu  bemächtigen,  was  in 
der  Nacht  vom  28/29.  Juni  stattfand.  Rohan  i verfolgte  den 
nämlichen  Weg,  indem  er  den  Forcola-Pass  einschlug  und  über 
Poschiavo  ebenfalls  nach  Tirano  gelangte. 

lieber  die  Absichten  des  Feindes  gab  eine  -von  Lande  auf- 
gefangene Depesche  Fernamonds  25.3  an  Serbelloni  hinreichende 
.\uskunft.  Dieselbe  besagte,  dass  das  kaiserliche  Heer  der  Mu- 
nition im  höchsten  Grade  bedürftig  sei  und  dann  behufs  iler 
gegenseitigen  Verbindung  sich  Tirano’s  zu  bemächtigen  gedenke. 

Er  möchte  ihm  desshalb  schnellstens  Kriegsvorräthe  senden,  — in 
der  Zwischenzeit  werde  er  den  Herzog  genügend  beschäftigen. 

Immer  im  Mangel  an  Brod  liess  Rohan  dem  Thalkanzler 
Nie.  l’aravicini  die  Ordre  zukommen,  ihm  täglich  achttausend 
Rationen  davon  nach  Tirano  zu  liefern  und  es  war  ein  sonder- 
barer Zufall,  dass  Paravicini  zu  gleicher  Stunde  den  nämlichen 
Befehl  auch  von  Serbelloni  erhielt,  doch  glaubte  der  Canzlcr  den 
klügeren  Entschluss  zu  fassen,  wenn  er  Rohan  willfahre,  der 
das  jüngste  Treffen  zu  Livigno  gewonnen  hatte. 

Wie<ier  trat  die  Nothwendigkeit  vor  den  Herzog,  von  drei 
Entschlüssen  einen  zu  fassen,  nämlich  entweder  das  Veltlin  zu 
verlassen,  oder  zu  warten,  bis  er  von  beiden  feindlichen  Heeren, 
Fernamont  und  Serbelloni  in  die  Mitte  genommen  würde,  oder 
aber  die  Kaiserlichen,  welche  von  Worms  bis  Mazzo  herab  vor- 
gerückt waren,  anzugreifen,  bevor  der  schon  ins  Veltlin  gerückte 
Serbelloni  sicli  mit  ihnen  zu  vereinigen  im  Stande  wäre  2»'.  Die 
Ehre  und  die  Klugheit  hiessen  ihn  den  dritten  wählen. 

Solches  geschah  dann  auch.  Am  3.  Juli  kam  es  in  der 
schönen  Ebene,  welche  von  Lovero,  zunächst  bei  Tirano,  nach 


es  so  zu  sagen  nur  aus  der  Hand  in  den  Mund  lebte  nnd  stets  nur  fUr 
einen  Tag  Proviant  tie.saas.  Vergl.  Lcttr.  du  Duo  de  Rohan,  — an  rer- 
schiedenen  Orten. 

Dieser  weilte  damals  zu  Bormio  und  hatte  noch  keine  Kenntniss 
dessen,  was  am  *27.  Juni  zu  Livigno  geschehen  war. 

•-•!><  M6m.  p.  193. 
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Niodcriagu  Fernatnond's  eu  Mazzo,  am  3.  Juli. 


1635.  Mazzo  sich  hinzieht,  zwischen  beiden  Partheien  zur  Entschei- 
dung. Statt  jenseits  der  Adda  die  Vereinigung  mit  Serbelloni 
abzuwarten  und  die  Brücke  von  Mazzo  abzubrechen,  hatte  Fer- 
iiamond  die  Ünklugkeit  begangen,  seine  Truppen  zu  trennen 
und  einen  Theil  derselben  auf  das  diesseitige  linke  Ufer,  wo  auch 
Tirano  liegt,  hinüberzuwerfen  2j5.  Den  grössten  Fehler  hatten 
sich  übrigens  Beide,  Fernamond  und  Serbelloni  darin  zu  Schul- 
den kommen  lassen,  dass  sie  ihre  Vereinigung  zu  Tirano  nicht 
während  des  Herzogs  Zug  nach  Livigno  Vornahmen,  denn 
ihren  verbundenen  Kräften  wäre  derselbe  keinesfalls  gewachsen 
gewesen.  Als  Grund  der  Zögerung  wird  kleinliche  Formen- 
krämerei angeführt,  durch  welche  der  spanische  Hof  sich  na- 
mentlich damals  auszeichnetc.  Es  habe  nämlich  Fernamond  in 
seinem  Schreiben  den  Grafen  Serbelloni  nur  mit  ,IlIustrissimo‘ 
statt  ,Eccelenza‘  -titulirt 

Diejenigen  Kaiserlichen,  welche  auf  der  linken  Flussseite  sich 
vor  Mazzo  in  Schlachtordnung  aufgcstellt,  — zum  Theil  durch 
Weiubergsmauem  vortheilhaft  gedeckt,  — gaben  diese  Position 
aber  sofort  wieder  auf,  als  sie  die  Franzosen  die  Höhen  gewinnen 
sahen,  um  ihnen  in  die  Seite  zu  fallen.  Statt  zu  einem  geord- 
neten Rückzug  wurde  aber  ihre  retrograde  Bewegung  sehr 
bald  zur  regellosen  Flucht,  auf  der  sie  so  hizig  verfolgt  wur- 
den, dass  nur  wenige  von  ihnen  die  Brücke,  welche  sie  dann 
sogleich,  ohne  Rücksicht  auf  iiire  Camaraden,  hinter  sich  ab- 
brachen, zu  erreichen  vermochten ; — die  Mehrzahl  der  Uebrigen 
wurde  getödet  oder  kam  in  der  Adda  um. 

Die  auf  der  rechten  Flusseite  liegende  feTndliche  Ab- 
theilung hatte  inzwischen  die  Franzosen  nach  Kräften  durch 
ununterbrochenes  Schiessen  belästigt,  als  aber  sechshundert 
Bündner '■^57  unter  Brügger  und  Jenatsch,  vom  Herzog  durch  die 
Weingärten  dieser  Seite  detachirt,  in  ihre  Nähe  gelangten  und 


=«  Möm.  p.  194. 

Yergl.  Quadrio,  wonach  Lezterer  den  Brief  gar  nicht  einmal  Sfiüiete. 
~ Sprecher  Geach.  II.  136  und  Salia-Marsohlins  Denkw.  S.  234. 

Die  Engadincr  waren  beim  cntlaaaen  worden.  Sprecher. 
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die  ersten  Salven  gaben,  glaubten  die  Kaiserlichen  mindestens  1635. 
die  Hälfte  der  Franzosen  vor  sich  zu  haben  und  warfen  sich 
gleichfalls,  in  schimpfliche  Flucht,  so  dass  von  den  sechstausend 
Mann,  woraus  der  Feind  bestand,  keine  sechshundert  mehr 
Worms  erreichten  '^.  Um  dieses  zu  verstehen,  ist  beizufügen, 
dass  Rohan  inzwischen  die  Brücke  wieder  hergestellt  hatte  und 
die  Verfolgung  bis  nach  Sondalo  ausdehnte,  also  drei  Stunden 
weit  Die  Zahl  der  gemachten  Gefangenen  stieg  bis  auf  tau- 
send Die  französischen  Truppen  waren  dreitausend  Mann 
stark  gewesen,  wozu  noch  die  vierhundert  Reiter  und  sechs- 
hundert Bündner  kamen. 

Obschon  es  nahe  lag,  den  geschlagenen  Feind  auch  aus  der 
Position  von  Worms,  dessen  Bäder  er  mit  vierhundert  Mann 
besezt  hielt  2<>o,  hinauszuwerfen,  stand  dennoch  Rohan  davon  ab, 
als  er  vernahm,  dass  Serbelloni  mit  viertausend  Mann  Fuss- 
truppen,  sechshundert  Pferden  und  vier  Stücken  Geschüz  bis  zur  , 
Brücke  zu  S.  Pietro,  zwei  Stunden  unterhalb  Sondrio,  avancirt 
sei  und  sich  daselbst  befestige.  Es  war  zu  befürchten,  dass 
derselbe  während  des  Zuges  nach  Worms,  noch  weiter  vorrücken 
und  irgend  einen  wichtigen  Posten  besezen  würde.  Als  Serbel- 
ioni  aber  bei  Rohan’s  Annäherung  und  nach  der  Ankunft  von 
zwölfhundert  Eidgenossen  unter  den  Obersten  Caspar  Schmid 
und  Wolfg.  Greder,  sich  nach  Morbegno  und  von  da  ins  Mai- 
ländische zurückzog  261 , kehrte  auch  der  Herzog  wieder  um, 
entschlossen  durch  die  Wegnahme  der  Wormser  Bäder  und  des 
wiederhergestellten  und  durch  die  Kaiserlichen  abermals  be- 
sezten  Foi*ts  zu  S.  Maria  im  Münsterthale,  das  ganze  Land  vom 
Feinde  zu  säubern. 

Zn  diesem  Ende  sandte  Rohan  am  16.  Juli  Land4  mit 


» Mtei.  p.  196. 

^ So  die  Mcm.  Rotum’s  a.  a.  O.,  — na?b  Sprecher  (Qeeoh.  II.  147),  dar 
auch  nur  vier  Todte  auf  franxöaüoher  Seite  an(;ibt,  während  Robaa  ron 
..keinen  zwanzig“  epricht,  820  Mann. 

^ So  Rohan , Mem.  p.  200.  — Nach  Sprecher  II.  147  nur  200  unter 
Oeorg  Ennon. 

«>  Näbera*  hai  Sprecher  II.  148  u flg. 
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1635.  zweitausend  Kidgenossen,  fünfzehnhundert  Bündnern  und  etwas 
Ueiterei  durch  Puschlav  ins  Engadin  und  Mttnsterthal.  während 
er  selbst  mit  dem  Ueberrest  des  Heeres  am  18.  Juli  nach  Worms 
gelangte.  Jener  erreichte  Cierfs  am  19.  und  am  nämlichen 
Tage  trafen  auch  die  drei  bündnerischen  Regimenter  2*2,  welche 
im  Unterengadin  lagen  263,  durch  das  Scarlthal  daselbst  ein. 
Die  Besazung  der  Veste  S.  Maria  aber,  von  der  gleich  hernach 
folgenden  Niederlage  der  Ihrigen  am  Wormser  Bade  unterrichtet, 
wartete  jedoch  den  Sturm  nicht  ab,  sondern  liess  noch  am  näm- 
lichen 19.  Juli  Abends  das  Bollwerk  im  Stich  und  zog  sich  in 
. den  Vinstgau  zurück. 

Inzwischen  hatte  der  Herzog  den  Angritf  gegen  die  Bäder 
zu  Worms  orgauisirt.  Es  war  ein  förmlicher  Wettlauf,  wer 
dieselben  nähme.  Frezolicre  und  Serres  26t  attakkirten  von  der 
Bergseite,  Montausier  von  unten  und  als  dieser  bemerkte,  dass 
die  Andern  Aussicht  auf  Erfolg  hatten,  verdoppelte  er  seine 
_ ' .Anstrengungen  und  erstürmte  dieselben  in  einem  Anlauf,  — 

verlor  jedoch  dabei,  in  Folge  von  Steinwflrfen  sein  Leben,  erst 
26  Jahre  alt.  Mehr  als  zweihundert  Feinde  wurden  erschlagen, 
— Andere  stürzten  sich  lieber  in  die  Tiefe,  als  um  Quartier  zu 
bitten.  Eine  kleine  Zahl  wurde  gefangen  genommen.  Von  hier 
' begab  sich  Rohan  nunmehr  Ober  den  Umbrail  ins  Münsterthal, 

das  er,  wie  oben  bemerkt,  vom  Feinde  vollständig  geräumt 
fand.  Er  begnügte  sich  desshalb,  das  wialer  neu  hcrgcstellte 
Furt  S.  Maria  dem  Boden  gleich  zu  machen;  dasselbe  wurde 
t auch  nicht  mehr  hergestellt. 

Dass  der  Herzog  von  hier  aus  einen  Zug  in  den  Vinstgau 
beabsichtigte,  um  die  Tiroler  für  ihren  vielfachen  Bruch  der 
Erbeinigung  zu  züchtigen,  sagt  weder  Sprecher  noch  Salis,  wohl 
aber  Quadrio  265  und  Wiezel'266,  der  als  Grund,  da.ss  er  unter- 
lassen wurde,  die  Weigerung  der  Eidgenossen,  weiter  zu  gehen, 

•'«*  8ic  liildeten  die  oben  crwShnten  löOO  Mann. 

Sprecher  II.  151 

Jean  do  Beon,  Vicomte  de  8.  — M5ni.  p.  201. 

I.  3'*''  Uiszert.  II.  p.  16C. 

-■'«  Oodicht  über  den  Vcltlinerkripg,  heraugegeben  von  Klagi  r.  670. 
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anfübrt.  Dieeelbeo  sollten  nämlich  vorgewendet  haben,  sie  hätten  163&. 
nur  den  Auftrag,  für  die  Erstattung  des  Veitlins  und  der  Graf- 
schaften zu  kämpfen,  — also  eine  ähnliche  Entschuldigung,  wie 
zur  Zeit  des  Schwabenkriegs.  Uns  scheint  die  Sache  so  un- 
wahrscheinlich nicht,  — sehen  wir  doch  den  Herzog  später  auf 
einem  ähnlichen  Zuge  gegen  Lecco  '^*^'.  Auch  glauben  wir,  dass 
selbst  bei  der  Weigerung  der  Eidgenossen,  der  Herzog  mit  seineu 
Franaosen  und  BUndnern  sich  zu  einer  solchen  Razzia  stark 
genug  'gefühlt  hätte.  Aber  sicherlich  war  der  Flau  bei  den 
'hervorragenden  Bündner  Führern,  zumal  Jenatsch,  welcher  wie 
* kein  Anderer  (vielleicht  Ulyss.  v.  Salis  ausgenommen,  der  aber 
zu  dieser  Zeit  die  Hut  von  Cläven  unter  sich  hatte)  Rohan's 
volles  Vertrauen  besass,  nicht  populär  genug  und  ist  anzuneh- 
men, dass  dieselben  Oesterreicb  (mit  dem  sie  schon  damals  ge- 
heime Einverständnisse  pflogen)  möglichst  zu  schonen,  jedenfalls 
nicht  unnüthig  aufzubringen  suchten 

Fis  trat  numnehr  eine  verhältnissmässig  ziemlich  lange  Waden- 
ruhe  ein,  während  welcher  die  Kaiserlichen  durch  scheinbare  Unter- 
handlungen mit  den  catholischen  Orten  der  Eidgenossenschaft 
über  Benuzung  des  S.  Gotthardt,  den  Herzog  auf  den  Glauben 
zu  bringen  suchten,  es  handle  sich  lediglich  darum,  Trappen  ins 
Mailändiscbe  zu  werfen,  um  die  seit  dem  lü.  Sept  durch  den 
Marschall  de  Cröqui  belagerte  Stadt  Valenza  zu  entsezen^i. 
Unter  diesem  Vorwände  zogen  sie  Trappen  zusammen,  versahen 
sie  mit  allem  möglichen  Kriegswerkzeug,  mit  Munition  und  Pro- 
viant und  am  24.  October  erschien  darauf  plözlich  F'emamond  mit 
seinem  Heere  in  Val  ^raele,  erzwang  sich  die  Passage  durch  Val 
Petino  und  liess  gleichzeitig  den  Oberst  Herrera  mit  fünfhun- 

Vei;gl.  darOber  auMer  Robau'i  M^m.  aoob  Lavizzari  Men.  ii«t.  p.  3äS' 

^ Vergl.  die  Verse  bei  Wiezol : 

L’Dftdiia  ffla  ato  dal  parair 
Vnaoat,  que  bol  p^ais,  da  rair 
Et  oan  rarmaeda  da  '^iter; 

Svizen  et  il(r  noasa  du  Tonaen  trer. 

*>’  Roban  M6m.  p.  '.102. 

Auf  keiner  Karte  zu  finden,  aber  bei  Lebnann  erwiÜNit  md  nicht 
ndt  Val  Pedenos  zu  rerwoohaeln.  Vergl.  deaaan  »OrafcchalitiiB  Cllren 
und  Wonna*  8 1Ö6.  • 
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Wird  doitelb<t  Ton  Knhan  ani^cgnlfen 


1636.  dert  Musketieren  über  den  bisher  für  ungangbar  gehaltenen 
Monte  tJhristallo  vorrOcken.  Seine  Absicht  war,  Worms  (ihrch 
beide  Abtheilnngen  in  die  Mitte  za  nehmen  und  das  dort  lie- 
gende Solothumer  Regiment  unter  Greder  abzuschneiden.  Sie 
mis.slang  aus  dem  Grunde,  weil  die  Bewegung  nicht  gleichzeitig 
geschah^').  Doch  blieb  Femamond  mit  seinem  Heere  in  Val 
Fraele  liegen,  um  von  da  aus  auf  dem  ihm  gelegensten 
Wege  den  Durchpass  nach  dem  mailändischen  Gebiete  zur  ver- 
suchen. 

Als  die  Kunde  der  feindlichen  Bewegungen  ins  Veltlin  ge* 
langte,  sandte  Roban  die  Regimenter  Montausier  und  Canisy 
nach  Puschlav,  um  den  dortigen  Eingang  in's  Veltlin  zu  hüten, 
sammelte  was  er  weiter  an  Truppen  hatte  und  zog  nach  Worms, 
entschlossen  den  Feind  in  Val  Fraele  aufzusuchen  und  ihm  eine 
Schlacht  zu  liefern. 

Wenn  Val  Fraele  vermöge  seiner  Lage  mitten  im  Gebirge 
Fernamond  den  Vortheil  bot,  unter  Benuzung  der  zahlreichen 
Pässe,  nach  Gefallen  in  das  Unterengadin,  Livigno,  Mflnstertbnl 
oder  Worms  zu  gelangen,  war  dieselbe  ebenso  vielen  Angriffen 
von  allen  diesen  Seiten  her  blosgestellt  2r2,  Rohan,  dieses  wohl 
erwägend,  versäumte  nichts,  woraus  er  Nutzen  zu  ziehen  ver- 
mochte. So  beorderte  er  Lande  mit  vier  Compagnien  seines 
Itegiments,  demjenigen  des  Obersten  Schmidt  und  den  Truppen 
der  Unterengadiner  Gemeinden  beim  Monte  Gallo  Position  zu 
nehmen  und  zwar  ^n  einer  Stelle,  wo  sich  sowohl  die  Münster- 
thaler  Val  de  Fraele,  als  auch  das  llial  öffnet,  welches  im 
Obern  Theile  den  Namen  Val  Bruna,  im  unteren  Val  del  Gallo 
führt  und  sich  wieder  gabelnd  nach  dem  Ofenpass  hinab  mün- 
det‘■'72.  Andemtheils  hatte  Jenatsch  den  Befehl  erhalten,  mit 
seinem  eigenen  Regimente,  dem  Reste  desjenigen  Land^'s  sammt 
den  Oberengadinem  den  oberhalb  Val  Fraele  liegenden  Pass 
Alpisella,  welcher  nach  Livigno  führt,  zu  besezen.  Canisy  endlich 

Kohan,  Mäm.  p.  206. 

Rohan,  M6m.  p.  206. 

Vergl.  die  Dnfonr’sche  Karte. 
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hatte  mit  den  Kegimentern  Montausier  und  Serres,  sowie  seinem 
eigenen,  nach  einem  Marsche  von  vierzehn  Stunden  eine  Berg- 
hohe oberhalb  Vai  Petino  zu  besezen  und  von  da  aus  den  An- 
griff des  Herzogs  zu  secundiren.  Diese  Anordnungen  waren  so 
trefflich  getroffen  worden,  dass,  als  Femamond  noch  mit  sich 
zu  Bathe  ging,  welchen  Pass  er  zum  Eintritt  in’s  Veltlin  wäh- 
len sollte,  er  allzu  spät  die  Bemerkung  machte,  dass  sie  alle 
schon  von  Kohan  ihm  abgeschnitten  waren. 

Lezterer  selbst  stieg  nunmehr  mit  der  gesummten  Reiterei 
und  dem  Rest  der  Fusstruppen  von  Worms  her  Val  Pedenos 
herauf  und  griff  die  bei  S.  Giacomo  di  Fraele  lagernden  Kai- 
serlichen an.  Es  war  der  31.  October.  Die  französische  Avant- 
garde unter  Saint-Andrö,  und  Saint-Cyr  musste  zwar,  als  die 
gesammte  kaiserliche  Reiterei  auf  sie  eindrang,  sich,  wenn  auch 
in  aller  Ordnung,  ein  wenig  zurttckziehen,  aber  bei  Anblick  des 
eben  eintreffenden  Herzogs  binnen  die  Kaiserlichen,  welche 
ihre  Feldzeichen  und  Fahnen  bereits  in  das  MQnsterthal  und 
nach  dem  seither  wieder  hergestellten  Fort  B.  Maria  in  Sicher- 
heit gebracht  hatten,  — ein  deutliches  Zeichen  ihrer  geringen 
Lust  sich  zu  schlagen,  — zu  schwanken  und  konnten  durch 
keine  Ermahnungen  Fernamonds  und  der  übrigen  Führer  von 
der  Flucht  zurttckgehalten  werden.  Mit  grosser  Bravour  stürzten 
sich  im  Verein  mit  den  Franzosen  namentlich  auch  die  Bündner 
auf  den  Feind  und  gaben  Niemand  Pardon,  vorzüglich  als  sie 
bemerkten,  dass  Viele,  die  man  zu  Mazzo  verschont  hatte,  unter 
Verlesung  ihres  Eides  nunmehr  wieder  in  den  Reihen  der  Kaiser- 
lichen kämpften.  So  kam  es,  dass  fünfzehnhundert  bis  zwei- 
tausend Feinde  die  Wahlstatt  bedeckten  und  nur  wenige 
Offiziere,  darunter  der  Oberst  de  Spagne,  gefangen  genommen 
wnrdoi. 

Wie  Rohan^'^  die  Tapferkeit  Jenatsch’s  rühmt,  so  tadelt 

3’*  Er  stand  bei  Puschlar.  Vergl.  weiter  oben. 

Entere  Zahl  nennt  Rohsn  in  s.  Mem  p.  212,  — lestere  Qeorg  Wiezel 
in  s.  rat  -lad.  Lieda,  r.  lOOa  Wiesel  hatte  mit  300  Oberengsdiaaro  per- 
sönlich an  der  Schlacht  Theil  genommen.  Sprecher  IL  S.  wO. 

Lettres  dn  Duo  de  R. 
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Koliuii  kvlirt  in'«  Ycltliu  zurück  und  bchlü;^  die 


1686.  er  dagegen  bitter  du  Lande,  welcher  nicht  rechtzeitig  an  die 
ihm  angewiesene,  wichtige  Stelle  beim  Monte  Gallo  eintraf,  — 
wodurch  es  dem  im  Gaikzen  sechs-  bis  siebentausend  Mann  zäh- 
lenden Feinde  möglich  wmxie,  durch  die  MOnster’schen  Alpen, 
in  der  Mdnsterthaler  Val  di  Fraele,  nach  Santa  Maria  durch- 
zubrecbcn.  Wenn  Lande,  besagen  die  Memoires  ausdrttddich, 
seine  Pdicht  wie  die  Uebrigen  erfüllt  hätte,  würde  kein  einziger 
Kaiserlicher  mehr  Val  Fraele,  wo  der  Feind  wie  in  einer  Mäuse- 
falle sich  befand,  mehr  verlassen  haben  können. 

Mao  ist,  g^enttber  den  ileibungen  zwischen  dem  Herzog 
und  Landö,  die  immer  bäuliger  bervortreten  und  endlich  zu  des 
Lezteren  Abberufung  führten,  in  dem  Benehmen  desselben  mehr 
Plan  als  Nachlässigkeit  zu  linden  vereucht  und  als  Triebfeder 
dazu  mag  wohl  am  ehesten  eine  unversöhnliche  Eifersucht  auf 
des  Herzogs  Ruhm  als  Heerführer  betrachtet  werden. 

Die  Kaiserlichen,  in  voller  Flucht,  zogen  sich  vollständig 
in  das  Tirol  zurück,  wo  sie  allein  noch  sicher  zu  sein  giaubten. 

Der  Herzog  führte  sein  Heer  über  Worms  wieder  in  das 
Veltbn  und  empäng  bei  seiner  Ankunft  zu  Tirau  die  Nachricht, 
dass  Valenza  entsezt  worden,  die  Franzosen  sich  nach  Mont- 
ferrat  und  Piemont  zurückgezogen  hätten  und  das  spanische 
. Heer,  nunmehr  dort  frcigewoixlen,  bereits  in  das  Veltlin  ein- 
gerücktund  zu  Morb^o  angelangt  sei.  Da  es  ferner  ver- 
lautete, dass  der  Graf  J.  Heinr.  v.  Bchlik  mit  frischen,  lauter 
gedienten  'l’ruppen  nach  Tirol  gelangt  wäre,  befand  sich  Rohau 
in  der  gleichen  ätcUung,  wie  Anfangs  Juli,  wo  ihn  zwei  Heere 
von  verschiedenen  Beiten  her  bedrohten.  Doch  zögerte  er  keinen 
Augenblick  sich  zu  entscbliessen , und  ausserdem,  dass  er  den 
Obersten  Vandy->'’'  mit  seinem  Regiment  bei  den  Wormser  Bä- 
dern zur  Hut  zurückgelassen  hatte,  gab  er  auch  Lande  den 
Befehl,  alle  Posten  gegen  das  Tirol  besezt  zu  halten  und  brach 

H6m.  p.  213. 

Nach  Sprecher  IL  182  hätte  der  Angriff  auf  die  Franzoeen  gleich- 
zeitig doreh  die  Kaiserlieben  und  die  Spamer  geachehen  lollen.  Mrbel- 
loni  sei  jedooh  abermals  zu  spit  gekommen, 
i»  Jean  d’Apromont-Vandy. 
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dann  mit  seinen  besten  Trappen  am  9.  Nov.  gegen  die  Spanier  1836. 
auf.  Dieselben  hatten  sich  an  der  BrQcke  von  San  Gregorio  2So, 
auf  der  linken  Seite  der  Adda,  wohlverschanzt,  waren  auch 
durch  den  Fluss  und  rechts  durch  einen  Gebirgsbach,  sowie 
endlich  durch  zwei  dort  behndliche  Kirchen  so  gut  gedeckt,  dass 
Rohan  nur  durch  die  höchste  Noth  gedrungen,  sie  am  II.  No- 
vember, um  2 Uhr  Nachmittags,  in  ihrem  eigenen  Lager  angrilf. 

Drei  Stunden  dauerte  ununterbrochen  die  Schlacht,  welche  sich 
nach  Erstürmung  des  Lagers  auf  Morbegno  selbst  hinzog,  wo  noch 
in  den  Strassen  gekämpft  wurde,  — bis  die  Spanier  auch  hier 
geworfen  wurden  und  ihit  Hinterlassung  von  achthundert  Todten 
und  Verwundeten  zsi  die  Flucht  nach  dem  Comersee  hin  ergriden. 

Ohne  Zweifel  wären  sie  von  Rohan  auch  dorthin  verfolgt  wor- 
den, hätten  nicht  von  Stunde  zu  Stunde  anlangende  Boten,  dass 
die  Kaiserlichen  im  Vormarsche  auf  Worms  seien,  ihn  gezwun- 
gen, sich  dahin  zu  wenden. 

Diese  Sorge  zeigte  sich  jedoch  als  unbegründet,  denn  wenn 
> der  Feind  auch  daran  gedacht  haben  mochte,  vom  Tirol  aus 
einen  neuen  Einbruch  ins  Veltlin  zu  versuchen,  so  stand  er 
immerhin,  auf  die  Nachricht  der  spanischen  Niederlage  zu  Mor- 
begno und  die  Unmöglichkeit,  einem  Verbündeten  im  unteren 
Veltlin  die  Hand  reichen  zu  können,  davon  ab  und  zog  sich 
nach  Deutschland  zurück. 

Mit  der  Sihlacht  bei  Morbegno  scbliesst  sich  die  kriegerische 
Action  des  Herzens  v.  Rohan  ab,  — das  Veltlin  und  die  beiden 
Grafschaften  waren  definitiv  wieder  gewonnen  und  vorläufig 
dachten  weder  Spanien  noch  der  Kaiser  mehr  daran,  diese  Ge- 
biete Frankreich  auf  dem  Wege 'der  Walfengewalt  wieder  streitig 
zu  matdien. 

Bei  einem  Rückblick  auf  die  vier  gelieferten  Schlachten 
ebarakterisirt  Rohan  diejenige  zu  Livigno  als  die  gewag- 
teste indem  ein  derartiges  Unternehmen,  durch  eine  Handvoll 

Masitno  und  Ardeu  gegenOber. 

FraiizO«itpher  SeiU  fielen  190  Mann.  Ndm.  p.  290. 

»■’  Mem.  p.  221. 

^ ITnaaroeux 
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Rfiekblirk  auf  dieic  vier  Schlaehten. 


i635.  Leute  ein  siegreichea  Heer  auf  unwegsamen  Gebirgspfadeo  mitten 
im  Gebirge,  aus  dem  es  bei  einer  Niederlage  keinen  Ausweg  mehr 
gab,  anzugreifen,  förmlich  tollkühn  genannt  werden  dürfte,  wenn 
es  nicht  durch  die  eiserne  Nothwendigkeit  geboten  erschien.  Die 
ächlacht  bei  Mazzo  war  die  erfolgreichste,  denn  die  Kaiserlichen 
brauchten  vier  Monate,  um  ein  neues  Heer  schlagfertig  zu 
machen;  diejenige  in  Val  di  Fraele:  die  am  sorgföltigsten 
planirte  und  berechnete,  weil  sie  ohne  Lande's  Fehler  den  Feind 
vollständig  in  die  Gewalt  der  Franzosen  geliefeit  hätte.  Die 
Schlacht  zu  Morbegno  durfte  endlich  die  ruhmreichste  für  dm 
Herzog  genannt  werden,  weil  es  ihm  hier  gelang,  einen  fast 
um  ein  Drittel  stärkem  Gegner  aus  sehr  starken  Positionen 
und  nach  dreistündigem,  hartnäckigem  Kampfe  in  vollständige 
Flucht  zu  werfen. 

Der  Schlussakt  der  von  so  viel  Patrioten  gehofften  und 
nach  langem  Harren  in  Scene  gesezten  französischen  Restitution 
führt  uns  vom  Kriegsschauplaz,  wo  Mann  gegen  Mann  ehrlich 
und  offen  kämpfte,  wieder  in  die  drei  Bünde  und  zwar  auf  ein  . 
für  dieselben  ungewohntes  Feld  der  Intrigue  zurück.  Wir  be- 
greifen es  vollkommen,  wie  die  damalige  specifisch  französische 
Partei  über  die  ganze  dem  ewigen  Frieden  mit  Spanien  vor- 
hergehende Bewegung  den  Stab  bricht  und  ebenso  auch  des 
Obersten  Ulysses  v.  Salis  tief  gefühlte  Entrüstung.  Gibt  es  doch 
für  einen  braven  Soldaten  nichts  Widerlicheres  als  die  Schach- 
züge der  Diplomatie,  zumal  wo  sie  sich  mysteriös  verhüllm  und 
haben  sie  doch  meist  nur  dazu  gedient,  das  mit  dem  Schwert 
Erfochtene  durch  einen  Federzug  wieder  in  Frage  zu  stellen. 
Nur  das  verstehen  wir  nicht,  wie  Salis  die  .Agitation  gegen  die 
perfide  französische  Politik  als  eine  dem  wackem  Roban  per- 
sönlich angethane  Unbill,  als  schwarze  Undankbarkeit  zu  ver- 
urtheilen  vermag.  Wir  wiesen  schon  oben  darauf  hin,  und  werden 
m nunmehr  auszufübren  versuchen,  wie  dasjenige,  was  jezt 
folgt,  die  nothwendige  Frucht  des  von  Frankreich  Gesäeten,  die 
eiserne  Consequenz  seiner  eigenen  Handldfigen  war. 

Schon  oben  wurde  angeführt,  dass  sofort  nach  der  fried- 
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liehen  Ergebung  des  Veltiins  und  der  Grafschaften  an  den  Herzog  1635. 
V.  Kohan,  die  Bünde  nicht  ermangelt  hatten,  von  demselben 
mittelst  Gesandter  die  Kückerstattung  der  Unterthanenlande  zu 
verlangen.  Die  damalige  Antwort,  man  müsse  sich  iin  Veltlin 
erst  noch  festsezen,  wurde  wenigstens  von  jedem  Erasichtigen 
begrilTen  und  die  nächsten  Monate  lehrten,  dass  man  in  der 
Tbat  darum  noch  mit  Spanien  und  dem  Kaiser  einen  Waifen- 
gang  thun  musste.  Nachdem  aber  mit  der  Schlacht  bei  Mor- 
begno  der  Krieg  beendet  worden,  lagen  die  Bündner  Roban 
von  Neuem  an,  mit  der  Erstattung  des  Veitlins  zu  beginnen 
und  Frankreich  hatte  jezt  keinen  Grund  mehr,  dieselbe  zurück- 
zuweisen oder  zu  verschieben  2:».  Rohan  sandte  desshalb  noch 
im  Monat  November  des  nämlichen  Jahres  1035  seinen  Secretär 
Prioleau  an  den  Hof  und  es  brachte  derselbe  den  königlichen 
Auftrag  zurück:  „auf  das  so  oft  wiederholte  Begehren  der  Bünd- 
ner einzutreten  und  deren  Unterthanenlande  ihnen  zwar  zu 
eratatten,  doch  die  ausdrückliche  Bedingung  beizufOgen,  dass  in 
den.selben  nur  der  cathoiische  Cultus  geübt  werden  dürfe  und 
alle  Protestanten,  sowohl  Bündner  als  Veltliner,  Worn)ser 
und  Ülävner,  nur  während  zweier  Monate  im  Jahre  daselbst 
wohnen  dürften.  Alle  Amtleute,  wie  auch  die  Appellationsrichter 
solltmi  nur  cathoiische  Bündner  sein“2S5, 

Auf  eine  Beleuchtung  der  Beweggründe  Frankreichs,  diese 
Bedingungen  zu  stellen,  näher  einzutreten,  ist  Oberhassig,  da 
sie  auf  dasjenige,  was  die  folgenden  zwei  Jahre  brachten,  ohne 
Einfluss  blieben.  Sie  mögen  bei  Rohan  2S6  nachgelesen  werden, 

— sind  aber  jedenfalls  nur  die  ostensibeln  und  kein  Unbefan- 
gener in  Bünden  täuschte  sich  mehr  über  dasjenige,  was  unter 
der  gleiasenden  Oberfläche  lag. 

Die  Hauptsebwierigkeit  für  Rohan  lag  darin,  diese  Antwort 
den  Bündnern  beizubringen,  doch  suchte  er  sich  damit  zu  helfen, 

,Les  F raoMis  n'eurent  plus  d’ezcase  de  dtffercr  d'arantage  l’effet 
des  promesaea,  qu!  lear  aroient  faites  pour  cc  rcirard“.  M6m.  du  Ouc 
de  & p.  * 

Sptecker  Qesoh.  II.  8.  184. 

^ Mem.  p.  220.  — Ver^.  auofa  Heber:  Jenatsch  8.  251  u.  Sg. 
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nie  Clüvner  Artikel. 


1638.  dass  er  bei  den  bündnerischen  Bolen  Zeit  verlangte,  am  bei 
Hofe  neue  Vorstellungen  zu  machen,  Lezterer  aber  zog  es  vor, 
auf  des  Socretärs  Prioleau  Vorschlag  einzutreten,  und  die  Bevöl- 
kerung durch  Geldspenden  für  die  1628  ertheilte  Erläuterung 
des  Vertrags  von  Monzone  geneigt  zu  machen.  Rohan  entliess 
die  Boten  mit  der  Einladung,  die  Bünde  möchten  Gesandte 
wählen  und  ausreichend  bevollmächtigen,  die  bei  Ankunft  des 
Berichtes  aus  Frankreich  nach  Cläven  zu  kommen,  mit  ihm  zu 
verhandeln  und  dann  die  lezte  Hand  an  den  Vertrag  zu  legen 
hätten.  * 

Diese  Zusammenkunft  zu  Cläven  fand  Anfangs  Januar  1636 
statt.  Sprecher  erzählt,  dass  man  volle  acht  Tage  an  der  Auf- 
stellung der  betrelfenden  Artikel  ,geschwizt‘  habe^\ 

Es  waren  ihrer  vierzehn,  um  kein  Haar  besser  als  die  fran- 
zösischen Bedingungen,  indem  ihnen  zufolge  die  ausschliessliche 
Uebung  der  catholischen  Religion  in  den  Unterthanenlanden 
statthnden  und  lezteren  auch  die  Justizpflege  überlassen  bleiben 
sollte,  — doch  so,  dass  die  Bündner  drei  Amtleute  aus  deren 
Einwohnern  ernennen  könnten,  — Alles  gegen  einen  jährlichen 
Tribut  von  fünfundzwanzigtausend  Gülden  in  Friedens-  und 
fünfzehntausend  in  Kri^szeiten“ 

Diese  Artikel,  die  Clävner  Artikel  genannt,  wurden  auf  die 
Gemeinden  ausgeschrieben,  aber  diese  verlangten,  wie  zu  er- 
warten, eine  Modiflcation  derselben  ~ hauptsächlich  betreffs 
der  Religion  und  der  zu  kui-zeu  Anfenthaltsbefugniss  der  Evan- 
gelischen, dann  auch  hinsichtlich  des  Rechtes  der  Begnadigung 
und  Appellation,  — wesshalb  dann  eine  neue  Gesandtschaft 
an  den  Herzog  stattfand,  die  aber  nichts  Wesentliches  aus- 
richtete,  denn  der  Artikel  der  Religion  und  Justizverwaltung 
blieb  unverändert -’w. 


Per  octiduum  in  opere  deaudarunt  Qesoh.  II.  S.  187. 

Sprecher  Uesoh.  II.  188. 

In  diese  Zeit  (Frühling  1636)  fällt  Rohan’s  Untemebmiuig  gegen 
das  Mailündische  (Icbiet,  die  wir,  als  uns  zu  ferne  stehend,  übergehen. 
Jtei  Salis  (Denkw.  S.  256  u.  flg.)  stehen  diese  Kfimpfe  weitläu^  be- 
schrieben. 
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Inzwischen  begann  Prioleau,  mit  Geld  wohl  versehen,  seine  1636. 
Rundreise  und  besuchte  sämintliche  Boten,  welche  auf  einem  nach 
Tusis  festgesezteii  Beitage  über  die  Annahme  der  Clävner  Ar- 
tikel eintreteu  sollten.  Sein  Begleiter  war  Jenatsch  und  sein 
Zweck  der,  die  Boten  dahin  zu  bringen,  den  Tractat  nicht  blus 
selbst  anzunehmen,  sondern  auch  von  den  Gemeinden  annehmeu 
zu  lassen  2^.  Salis  fügt  zwar  bei,  Prioleau  hätte  wenig  aus- 
gericbtet  und  das  ganze  Land  sei  darüber  scandalisirt  gewesen, 
sicjj  wieder  auf  den  längst  ,ad  acta*  gelegten  Tractat  von  Mon- 
zone  reducirt  zu  sehen.  Doch  glauben  wir  im  Gegentheil,  dass 
die  Annahme  auf  dem  Beitag  zu  Tusis,  wie  sie  am  11.  April 
darauf  wirklich  erfolgte,  lediglich  die  Folge  von  Prioleau’s  Geld- 
si>enden  war.  Dass  auch  Jenatsch,  der  zu  jeder  Zeit  wusste, 
was  er  that,  hiezu  seine  Hand  bot,  mag  seine  guten  Gründe 
gehabt  haben.  Auf  der  einen  Seite  mochten  die  schwebenden 
Unterhandlungen  mit  Spanien  einer  Pression  und  Naclibülfe 
bedürfen,  um  zur  vollständigen  Reife  zu  gedeihen  und  dazu 
eignete  sich  die  drohende  Annahme  der  Clävner  Artikel  wie 
kein  anderes  Mittel,  — auf  der  andern  mochte,  wenn  ihm  die 
Bewegung  über  den  Kopf  zu  wachsen  drohte,  es  ihm  nicht 
schwer  dünken,  durch  Hülfe  des  Religionsartikels  das  Lami  und 
durch  einen  neuen  Factor,  dem  wir  jezt  zum  ersten  Male  bc- 
g^nen,  die  Hauptleute  aufzuregen.  Klug,  wie  Keiner  neben  ihm, 
wusste  er,  damit  diese  Thüre  offen  bliebe,  dafür  zu  sorgen,  dass 
ein  Seitens  des  Königs  gegebenes  Versprechen,  sechzigtausend 
französische  Livres  baar  und  zwanzigtausend  nach  einem  Jahre 
an  den  rückständigen  Sold  der  Truppen  bezahlen  zu  wollen,  den 
Tusnern  Artikeln  beigefügt  wurde,  mit  der  ausdrücklichen  Clausel, 
dass,  wofern  nicht  alle  Artikel  pünktlich  zur  Vollziehung  kommen 
sollten,  die  Bündner  durch  deu  Tractat  in  keiner  Weise  ver- 
p6ichtet  wären?’'. 

Obige  Summen,  die  der  König  den  Trappen  zu  zahlen  flbei'- 
nahm,  bildeten  nur  eine  Abschlagszahlung  an  die  Gesammt- 

S“  Salis  Denkw.  8.  254. 

Sprecher  Geeoh.  II.  188. 
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1636.  forderung  der  bündnerischen  Hauptleute,  welche,  nach  Rohan’s 
eigener  Angabe  2«,  sich  auf  eine  Million  Livres  belief.  Um  cs 
zu  begreifen,  wie  eine  solche  enorme  Summe  auHaufen  konnte, 
muss  man  einerseits  an  den  seit  de  Coeuvres  Ankunft  im  Jahre 
1624  ununterbrochen  fortgedauerten  Solddienst  der  bündueri- 
schen  Regimenter  denken,  anderseits  nicht  vergessen,  dass  zu 
jener  Zeit  die  Obereten  und  Hauptleute  die  gemeinen  Soldaten 
aus  ihrer  Tasche  besoldeten  und  hinwiederum  vom  Könige  be- 
zahlt wurden.  Da  die  Compagnien  selten  vollzählig  waren,  c^en- 
noch  aber  als  solche  auf  den  Listen  tigurirten,  lässt  es  sich 
begreifen,  dass  der  Hauptvortheil  der  so  gesuchten  Hauptmanns- 
chargen  weniger  in  deren  eigenem  Solde,  als  vielmehr  in 
dem  üeberschusse  bestand,  der  sich  bei  Abgang  der  Mannschaft 
herauszustellen  pflegte.  So  wird  auch  der  Umstand  erklärlich, 
dass  die  Obersten  neben  dem  Obercommando  über  das  Regiment., 
noch  ihre  eigene  Compagnie  besessen,  — ein  Extrabenetizium, 
das  ohne  Zweifel  mehr  als  die  Oberstenstclle  selbst  eintrug. 
Im  Weiteren  ergibt  sich  aus  dieser  Einrichtung,  dass  die  Offi- 
ziere über  ziemlich  bedeutende  Geldmittel  gebieten  mussten,  um 
den  gemeinen  Mann  auch  dann  zu  befriedigen,  wenn  die  Löh- 
nung der  Krone  ausblieb,  — doch  half  die  ganze  Familie  nach, 
wenn  es  sich  darum  handelte,  für  ein  Glied  derselben  eine  Offi- 
ciersebarge  zu  kaufen  oder  zu  unterhalten.  Immerhin  war  auch 
Risico  dabei  und  so  gut  wie  die  Eidgenos.sen , wie  wir  es 
z.  B.  oben  bei  Gelegenheit  des  in  päpstlichen  Dienst  unternom- 
menen sog.  ,kalten  Winterzuges*  sahen -^3,  betrefl's  ihles  Soldes 
das  Nachsehen  hatten,  traf  es  sich,  dass  die  Bündner  Ilaupt- 
leute  bei  der  jezt  vorliegenden  Gelegenheit  sich  theilweise  öco- 
nomisch  zu  Grunde  richteten,  indem  bei  Auflösung  der  Bezie- 
hungen zu  Frankreich  natürlich  von  keiner  Entschädigung  die 
Rede  war.  Es  versteht  sich  aber  von  selbst,  dass  Spanien,  na- 
mentlich bei  den  Einflussreicheren  unter  ihnen.  Vieles  auf  seine 
eigene  Schultern  nahm. 

M.'m.  p.  “iSO. 

-w  Yerpl.  S.  ii  .1.  U. 
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Wenn  man  an  das  Ansehen  der  damaligen  im  Dienste  lase. 
Frankreichs  stehenden  Offiziere,  im  Weiteren  an  ihre  weitver- 
zweigten Familien  Verbindungen  denkt,  begreift  es  sich  sehr  wohl, 
welches  gewaltige  Werkzeug  sie  in  Jenatsch’s  Händen  bildeten, 
um  Frankreichs  Präponderanz  in  den  Bünden  aus  den  Angeln 
zu  heben.  Auch  musste  Jenatsch,  der  eben  jezt  um  diese  Zeit 
zur  catholischen  Kirche  übertrat,  auf  die  directe  und  pereönliche 
Benuzung  des  anderen  Factors  der  Volksaufwiegeluug,  des  lle- 
ligionspunktes  nämlich,  verzichten,  da  er  durch  seine  Conversion 
bef  der  protestantischen  Geistlichkeit  allen  und  jeden  Credit 
eingebüsst  hatte.  Aber  als  guter  Schüze  batte  er  eben  nicht  nur 
den  einen  Pfeil  in  seinem  Köcher,  sondern  auch  einen  zweiten 
und  dieser  verfehlte  seines  Zieles  nicht. 

Wie  Sprecher  erzählt,  gestanden  es  sowohl  Jenatsch  als 
einige  Andere  der  einflussreicheren  französischen  Parteigänger, 
nach  Abzug  der  Franzosen  selbst  ein,  dass  sie  die  Tusner  Ar- 
tikel nur  dessbalb  befördert  hätten,  um  Frankreich  den  Piä- 
dicanten,  Eidgenossen  und  vieleu  Bündnern,  welche  von  dieser 
nur  in  der  Phrase  bestehenden  Wiedererstattung  des  Vdtlins 
nichts  wissen  wollten,  verhasst  zu  machen  und  dem  Vertrag 
mit  Spanien  den  Weg  zu  bahnen. 

Uebrigens  kannte  Jenatsch  auch  das  Getriebe  am  Hofe  zu 
Versailles,  namentlich  die  dort  allmächtige  clericale  Partei  hin- 
länglich, um  sicher  sein  zu  dürfen,  dass  man  ihn,  durch  Ver- 
werfung des  Vertrags,  auch  Von  dort  aus  secundiren  würde. 

Er  hatte  auf  die  Verkehrtheit  und  Inconsequenz  der  Men- 
schen speculirt  und  richtig  gerathen,  denn  als  der  Herzog  v. 
liichelieu  den  ihm  zur  Itatitication  übersandten  Tractat  zuvörderst 
dem  Alles  vermögenden,  am  Hofe  residirenden  päpstlichen  Nuntius 
zur  Dmxhsicht  zustellte,  liess  dieser  mit  den  Worten:  trattato 

d’un  eretico  in  favore  di  cretici“  ihn  verächtlich  zu  Boden  fM- 
len  2115. 

Und  diese  ,Begüustigungen‘,  wie  sie  der  Nuntius  nannte, 

Ge»ch.  n.  189. 

JuTslt  Denkw.  8.  104. 
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1636.  waren  die  nämlichen,  die  den  Bünden  von  Spanien  schon  vor 
Rohan’s  Ankunft  gestellt,  stets  aber  verworfen  worden  waren. 

Vier  Monate  verflossen,  als  endlich  der  Tradat  nicht  ratificirt, 
aber  so  in  seinem  Wortlaut  und"  Inhalt  verändert  wieder  zurück 
kam,  dass  er  gar  nicht  angenommen  werden  konnte,  ohne  dass 
man  ihn  nochmals  den  Rüthen  und  Gemeinden  vorlegte.  Rohan 
bat  um  eine  neue  Frist  von  einem  Monat,  um  ddn  König  besser 
zu  informiren,  denn,  wie  kein  Anderer  die  ma.ssgebendcn  Persön- 
lichkeiten bei  Hof  kennend,  erblickte  er  in  Allem  nur  den  Ein- 
fluss des  P.  Joseph.  Die  Frist  wurde  dem  Herzog  zugestanden, 
aber  nach  weiteren  zehn  Wochen  erschien  nur  eine  der  vorigen 
durchaus  ähnliche  Vertragsfassung,  welche  Rohan  gar  nicht  vor- 
zuzeigen wagte  und  gedrängt  durch  die  Bünde,  die  Schuld 
auf  die  Copisten  schob  und  mit  der  Behauptung,  es  sei  ein 
Schreibfehler,  eine  neue  Frist  verlangte,  um  nach  Frankreich  zu 
schreiben 

Wenn  man  einerseits  die  äusserst  peinliche  Lage  sich  vor- 
stellen kann,  in  welche  durch  diese  Hin-  und  Herzüge  Rohan 
selbst  den  Bünden  gegenüber  gerieth,  so  ist  anderseits  ebenfalls 
anzuerkennen,  dass  man  demselben  Seitens  der  Leztern  alle 
mögliche  Rücksicht  erwies.  Bei  einem  weniger  beliebten  General 
wären  die  Unterhandlungen  wohl  längst  schon  abgebrochen 
worden. 

Neben  diesen  officiellen  Schritten  gingen  parallel  die  Recla- 
mationen  der  bündnerischen  Hauptleute  und  damit  in  Verbin- 
dung stehende  Sendung  von  Boten  und  Abgeoidneten  nach 
Frankreich,  um  Geld  auf  Rechnung  ihrer  Rückstände  zu  erhalten. 
Rohan,  der  die  Wichtigkeit  nicht  unterschäzte,  wenigstens  die 
bündnerischen  Soldtruppen  bei  gutem  Willen  zu  erhalten,  unter- 
liess  nichts,  um  ihr  Begehren  zu  unterstützen  und  wandte  sich 
ausser  an  Blaise  Meliand,  den  französischen  Gesandten  bei  den 
Eidgenossen,  sogar  an  die  Republik  Venedig  um  den  Hof  zu 

^ .Laquelle  mSme  le  Duo  do  Rohan  cacha  aux  Grisons,  pour  n'a- 
vancer  fc  mal,  ou'il  voyoit  d^ja  se  prf  parer  A ce  a^jet.“  ’ MAm.  p.  280. 

Juralt,  Uenkw. ’s.  105. 
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Versailles  in  dem  Sinne  bearbeiten  zu  lassen,  dass  er  die  Tusner  1636 
Artikel  ratilicire  und  den  Hauptleuten  gerecht  würde  Pis 
war  Alles  umsonst,  — zu  üppigen  Hoffesten  wurden  Hundert- 
tausende verschwendet,  während  mau  das  arme  Heer  im  Veltliu 
selbst  Mangel  an  Brod  leiden  liess  ^’''. 

So  war  für  die  Bündner  Hauptleute  freilich  auch  nichts  zu 
erwarten.  Wieder  einmal  hatten  dieselben  den  Major  Jac.  v. 
Molina  persönlich  nach  P'rankreich  gesandt,  von  wo  derselbe 
bei  seiner  Rückkehr  am  10.  September  die  Nachricht  mitbrachte,  - 
dass  ihm  für  die  bündnerischen  Regimenter  hundert  uud  zwanzig 
tausend  Franken  zugesagt  worden  seien.  Dieselben  sollten  ihm 
gleich  nach  seiner  Ankuoft  in  den  Bünden  ausbezahlt  werden. 

Voll  Hoffnung  begaben  sidi  am  14.  September  die  Obersten  uud 
Hauptleute  ins  Veltlin,  wo  sie  sich  wegen  Krankheit  des  Her- 
zogs mit  P'rau^ois  Lasnier,  der  damals  die  Stelle  eines  Gesandten 
in  den  Bünden  bekleidete,  ins  Vernehmen  sezten.  Aber  hatten 
sie  sich  in  der  Erwartung  der  ansehnlichen  Zahlung  getäuscht, 
so  mussten  sie  von  dem  groben  Botschafter  noch  so  unfeine  und 
wie  Juvalt  sagt^  „für  freie  Ohren  ungewohnte“  Worte  hören, 
dass  damit,  wie  mau  zu  sagen  pflegt,  dem  Fasse  vollends  der 
Boden  ausgestossen  wurde Hinsichtlich  der  Hundertzwanzig- 
tausend  wurden  schon  unterwegs  zwanzigtauseud  für  die  Plid- 
genossen  vorweg  von  der  Summe  genommen  und  bis  der  Rest 
zu  den  Bündnern  gelangte,  schmolz  er  auf  dreiunddreissigtau- 
send  zusammen,  denn  zwei  Drittel  davon  wurden  für  Brod  im 
Veltlin  verau-sgabt. 

Diese  lezte  Täuschung  brachte  die  Sache  zur  Reife.  Auf 
der  Rückkehr  aus  dem  V'eltlin  schworen  am  24.  September  die 
Oftiziere  zu  Silvaplana  mit  ausgereckten  P'ingem  auf  den  1. 
October  nächstkünftig  die  innegehabten  Posten  zu  verlassen  '^. 

^ Rohan,  M4m.  p.  297. 

Va^l.  Lettroa  du  Duc  Rohan,  welche  mit  jedem  Courier  wört- 
lich nach  mod  schreien. 

’’’  Deukw.  8. 102,  wo  einijra  Muster  davon  nachgelesen  w«r<kn  können. 

Rohan,  Lettres  II.  p.  37S.  Hier  führen  die  Bündner  die  Behand- 
lung durch  Lasnier  mit  als  Grund  ihres  VertrasM  mit  Spanien  an. 

Vergl.  Schreiben  der  Hiupter  an  den  Herzeg  r.  Rohan  vom  30. 


Digitized  by  Google 


914  Untcrbandlungcn  der  BOnde  mit  Spanicn-Oestcrreich  und 

1636.  Nicht  'fheil  an  dic.sem  Einverständnisse  nahmen  die  Obersten 
Ulysses  v.  Salis  und  Andr.  Brügger,  die  auch  später  noch  treu 
bei  Frankreich  aushielten. 

Der  Herzog  von  Kohan  war  inzwischen  vor  lauter  Kummer 
und  Verdruss  im  Veltlin  krank  geworden.  Ara  23.  August 
überfiel  ihn  noch  ein  heftiges  Fieber,  worauf  er  in  eine  solche 
Lethargie  sank,  dass  er  auf  zehn  Tage  die  Sprache  verlor  und 
man  schon,  in  Erwartung  seines  Endes,  von  Brisen  die  zur  Ein- 
balsamirung  der  Leiche  nöthigen  Spezereien  kommen  liess.  Doch 
erholte  er  sich  unerwarteter  Weise  wieder  so  weit,  dass  er  nach 
der  Kunde  des  Einverständnisses  zu  Silvaplana  sich  nach  Cur 
in  einer  Sänfte  tragen  lassen  konnte.  Er  kam  hier  am  11. 
October  an  und  fand  die  Physiognomie  der  Stadt,  von  jeher 
ins  Spanische  spielend,  gar  sehr  verändert,  — auch  das  untere 
und  obere  Thor  durch  die  beiden  Compagnien  Joh.  Tscharner 
und  Joh.  Salutz  vom  Regiment  Jenatsch  besezt,  — eine  Mass- 
regel,  welche  sowohl  die  Hauptleute  als  der  bündnerische  Rath 
mit  Lasnier’s  Drohungen  entschuldigen  zu  müssen  glaubten. 

Das  Verhältniss  der  Offiziere  zu  diesem  eben  so  rohen  als 
gcwaltthätigen  Manne  wurde  immer  unhaltbarer  und  gedieh  zu- 
lezt  dahin,  dass  dieselben  erklärten,  sie  hätten  in  militärischen 
Dingen  mit  dem  Gesandten  nichts  zu  schaffen  und  würden  mit 
Niemand  als  dem  General  selbst  verkehren. 

Am  14.  October  legte  Rohan,  von  den  Boten  gedrängt,  anf 
Instigation  Jenatsch’s  die  so  lange  von  ihm  zurückgehaltene 
Moditication  der  Tusner  Artikel  dem  bünderischen  Rathe  vor. 
Sie  litt  hauptsächlich  an  zwei  Mängeln.  So  sollten  die 
Bündner  keine  Proveditoren,  sondern  nur  Einzieher  senden  dür- 
fen, und  dann  war  auch  für  eine  allfällige  Unterlassung  der 

Sept.  ,8ie  hätten  sich  bei  den  Obersten  und  Hauptleutcn  verwendet,  dass 
diese  nit  Entlassung  ihrer  Mannschaft  noch  etwas  znwarten  möchten,  aber 
in  Antwort  erhalten,  sic  würden,  da  für  1 1 resp  9 Monate  Sold  ausstän- 
dig, die  bisherigen  Posten  verlassen  und  au  einem  geincinschaftlirben 
Versammlungsort  noch  9 Tage  zuwarten,  dann  aber  das  Volk  entlassen  * 
— Landesarchiv. 

Der  naohhorige  Oberst 
Sprecher  Oesch  TI.  205. 
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TributzahluDg  Diclits  vorgesehen,  sondern  Alles  der  Willktir  des  1630. 
Gesandten  flberlassen.  Man  nahm  das  Actenstück  ,ad  rcferendum‘ 
und  sezte  den  Bundstag,  um  unabhängig  von  französischen  Ein- 
flüssen verhandeln  zu  können,  auf  Ende  October  zu  Ilanz  an. 

Die  spanische  Partei  jubelte,  weil  sie  sich  durch  Nicht- 
ratification der  Tusner  Artikel  von  demselben  entbunden  sah, 
und  es  gelang  ihr  diese  Anschauung  anch  der  Mehrheit  des 
Bundstags  plausibel  zu  machen,  denn  dieser  ratificirte  die  Ver- 
ordnung des  Rathes,  wonach  die  sechs  bündnerischen  Regimen- 
ter, als  im  Dienste  des  Gesammtvaterlandes  stehend,  nicht  ent- 
lassen werden  und  ihnen  alle  Gemeinden  Quartier  geben  soll- 
ten. Dann  wurde  beschlossen,  Joh.  Schorsch,  Georg  Jenatsch 
und  Meinrad  Buol  als  Gesandte  nach  Innsbruck  zu  schicken  mit 
der  oftenen  Instruction,  bei  der  Erzherzogin  Claudia  um  die 
Aufhebung  des  Innsbrucker  Vertrags  vom  Jahre  1629  und  gleich- 
zeitige Erneuerung  der  Erbeinigung  von  1518  einzukommen, 

— im  Geheimen  aber  mit  den  kaiserlichen,  erzherzoglichen  und 
spanischen  Ministern  über  die  Art  und  Weise  zu  berathen,  wie 
das  Veltlin  besezt  und  die  Franzosen  aus  demselben  hinaus- 
gedräiigt  werden  könnten  30.\ 

Bis  auf  diesen  geheimen  Punkt  wurde  die  Gesandtschafts- 
reise dem  Herzog  durth  die  Boten  selbst  zur  Kenntniss  gebracht. 

Sie  fügten  bei,  dass  sie  von  Innsbruck  weiter  nach  Cöln  zu 
reisen  gedächten  (wo  in  jenen  Tagen  eine  allgemeine  Friedens- 
conferenz  zusammen  trat)  um  die  Bünde  daselbst  nicht  unver- 
treten  zu  lassen,  um  so  weniger,  als  sie  übezeugt  seien,  dass 
auch  das  Veltlin  Boten  dahin  senden  würde  Rohan  billigte 
Lezteres  sehr  und  versprach  an  den  Hof  zu  schreiben,  damit 
die  französischen  Bevollmächtigten  ihnen  an  die  Hand  gingen. 
Geber  den  Besuch  in  Innsbruck  ging  er  leicht  hinweg,  hoffend, 
die  Abreise  der  Boten  hinausziehen  zu  können,  bis  er  aus  Frank- 
reich bessere  Berichte  hätte  und  sie  dadurch  überflüssig  würde. 

In  der  Tliat  unterliess  der  Herzog  Nichts,  um  dem  sehr 

^ Sprecher  Oesoh.  II.  S.  306. 

.ra  jjaofa  Quadrio  DUs.  II.  480  war  solchee  in  der  That  auch  gesohehan. 
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1636.  gesunkenen  französischen  Einflüsse  wieder  aufzubelfen  und  vor 
Allem  aus  die  erbitterten  bündneriseben  üauptleute  wieder  za 
begütigen.  Hatte  er  schon  auf  der  Herreise  aas  dem  Veltlin 
sich  zu  Tusis  aufgehalten,  um  mit  ihnen,  — die  in  Folge  des 
Einverständnisses  zu  äilvaplana  am  1.  October  wirklich  ihre 
Posten  verlassen  und  sich  mit  ihren  Compagnien  im  Tumlesohg, 
l)chams  und  Beifort  gelagert  hatten,  — einige  freundliche  Worte 
zu  wechseln,  so  fügte  er  Lezteren  jezt  die  That  hinzu  und  zahlte 
den  Offizieren  am  7.  December  gegen  Lasnier’s  Willen  hundert- 
dreissigtausend  Livres  aus  und  versprach  ihnen  innert  fünf 
Wochen  ebenso  viel  zuzustellen,  für  den  Rest  ihres  Guthabens 
aber  unter  königlicher  Verantwortung  Bürgschaft  zu  leisten,  ln 
' der  That  vermochte  es  sein  gewinnendes  Wesen,  dass  Oberste 
und  Hauptlcute  ihrem  Einverständnisse  entsagten  und  wieder 
zum  Dienste  des  Königs  zurückkehrten. 

Noch  hätte  für  Frankreich  Alles  wieder  zum  Guten  sich 
wenden  können,  wenn  es  die  redlichen  Anstrengungen  Rohan's 
auch  nur  einigermassen  unterstüzt  und  überhaupt  guten  Willen 
an  den  Tag  gelegt  hätte.  Doch  war  davon  bei  diesem  gänzlich 
in  die  Fesseln  der  clericalen  Partei  geschlagenen,  in  Ueppigkeit 
versunkenen  Hofe  keine  Bede,  wozu  allerdings  beigetragen  haben 
mag,  dass  es  den  Einfluss  der  ihm  treu  gebliebenen  Obersten 
Ulysses  v.  Salis  und  Andr.  Brügger  Weit  Uberschäzte  und  sie 
in  deu  Bünden  für  allmächtig  hielt  Aber  was  nttzten  alle  ge- 
brachten Opfer  an  Blut  und  Geld,  was  frommten  die  von  Frank- 
reich verausgabten  tausend  Pistolen,  um  nach  dem  Tode  des 
1635  an  der  Pest  gestorbenen  Bischofs  Joseph  in  Johann  VI. 
(v.  Flugi)  die  Wahl  einer  für  Frankreich  gewonnenen  Persön- 
lichkeit durchzusezen  , was  halfen  endlich  die  an  Privat- 


Lettres  du  Duc  de  Rohan  IL  Tom.  p.  615.  — Ob  der  Bischof  auch 
die  weiteren  beantragten  Bunefi/ien  erhielt,  oonstirt  nicht.  In  einem 
Briefe  der  Oberintendanton  (in  Bflndcn)  an  den  1*.  Joseph  (Rohan,  J.«lträ8 
II.  p.  401)  koniiiit  folgender  Passus  vor:  ,Si  on  cultire  cet  6v6que  et 
qu’on  (sic!)  prouno  soin  de  l’^röchc,  ce  sora  un  pnissant  moyen  ponr 
s'assurer  de  tous  les  oatholiques  de  ces  pays;  on  ne  aqanrait  mWx 
omployer  uno  abbaye  de  7 ä 8000  Lirre«  de  rente,  que  de  k donner  au 
dit.iv^quo.“  , . . , . 
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Personen  vertbeilten  andern  tausend  Louisd’or  3<»,  am  die  Clävner  163S. 
Artikel,  beziehungsweise  diejenigen  zu  Tusis  den  Gemeinden 
annehmbar  zu  machen,  wenn  jezt  im  entscheidenden  Augenblicke, 
die  lAune  eines  in  mittelalterlichen  Traditionen  befangenen 
Priesters  diesen  nämlichen  von  den  Bündnern  schon  angenom- 
menen und  nur  noch  auf  die  königliche  Katitication  harrenden 
Tractat,  durch  Modiiicationeu  aber  Moditicationen , von  Neuem 
in  Frage  stellen  durfte! 

Es  gibt  ein  Fatum  in  der  Geschichte  und  Frankreichs  Ver- 
sOndigungen  gegen  die  Bünde,  seine  Selbstsucht  und  sein  Treu- 
bruch  musste  durch  die  Kurzsichtigkeit  und  Anmassung  Rom's, 
das  der  Hof  sich  zu  seinem  unermesslichen  Schaden  Ober  den 
Kopf  hatte  wachsen  lassen,  auf  eine  eclatante  Weise  gerächt 
werden. 

Wir  können  über  das  nun  Folgende  mit  wenigen  Worten 
hinweggehen.  Rohan  theilte  dem  Hofe  die  ganze,  auf  die  Spize 
gestellte  Situation  mit  und  verlangte  die  Million,  welche  an 
Soldrückständen  aufgelaufen  war  und  machte  auch  schon  bei 
dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam,  dass  man  darauf  denken 
müsse,  die  Armee  auf  eine  wenigstens  den  Anstand  wahrende 
Weise  wieder  aus  dem  Lande  zu  ziehen,  da  dieselbe  daselbst 
nur  Kosten  verursache 

Die  Antwort  langte  nach  vier  langen  Monaten  an,  nachdem 
natürlich  die  Gesandtschaft  nach  Innsbruck  längst  abgereist 
war  und  besagte,  ein  Einverständniss  der  Bündner  mit  Spanien 
solle  der  Herzog  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehmiden  Mitteln  zu 
verhindern  suchen,  sich  aber  vorsehen,  da  die-„Bündner  ein 
Volk  seien,  gewohnt  viel  Lärm  zu  schlagen  und  wenig  zu  han- 
deln“ Ihre  Grosssprechercien  würden  wahrscheinlich  nur 
den  Zweck  haben,  dass  man  ihre  Soldrückstände  bezahle.  Da 
aber  der  Hof  sehr  viele  Ausgaben  habe,  könne  man  dieses  Mal 
nicht  mehr  als  hnaderttausend  Livres  senden. 

*•  Letires  a.  a.  0. 

**  iHonnöteinant*  bei  Rohan. 

U6m.  p.  320  . * 

«Aoooutume  de  faire  beaaooup  de  brak  et  peu  d'eSet“  b«  Rohan. 
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Uuhan'n  Sli'llnn^  wird  itniner  pruvart-r. 


163«.  ObschüD  Lasnier  die  Au.czahlung  derselben  an  alle  mög- 
liche Bedingungen,  — wie  Kückberufung  der  Innsbrucker  Boten, 
Kntlassung  der  Hesaznng  in  der  Stadt  Cur,  unbedingte  An- 
nahme der  moditicirten  Tusner  Artikel  und  Rückkehr  der  re- 
voltirten  Truppen  auf  ihre  Posten  nebst  dem  Eid  der  Offiziere, 
ihr  Einverständniss  von  Silvaplana  für  immer  zu  lösen,  — 
knüpfen  wollte  ^'2,  begnügte  sich  Rohan  lediglich  mit  dem  lezten 
Punkte,  wogegen  er  ihnen  innert  sechs  Wochen  weitere  hundert- 
tausend Livres  und  den  ganzen  Rest  in  gültigen  Anweisungen 
versprach.  Es  geschah  solches  Ende  November  des  Jahres  1636, 
— und  alles  kam  nunmehr  darauf  an,  dass  den  Hauptleuten 
Wort  gehalten  wurde,  da  diese  in  solchem  Falle  aufrichtig  im 
Sinne  hatten,  vereint  im  Dienste  Frankreichs  zu  bleiben. 

So  gerne  Rohan  zur  Armee  ins  Veltlin  zurückgekehrt  wäre, 
so  sah  er  doch  die  absolute  Nothwendigkeit  ein,  die  Bünde  nicht 
sich  selbst  und  den  Intriguen  Spanien-Oesterreichs  zu  überlassen. 
Hatte  er  sofort  um  die  zweiten  hunderttausend  Franken,  ferner 
um  Sold  für  die  Eidgenossen  und  Brod  für  die  Armee  geschrieben, 
so  ging  Ende  December  von  seiner  Seite  eine  noch  viel  drin- 
gendere I)e]>esche  an  den  Hof  ab,  des  Inhalts,  dass  die  Bündner 
Boten  sich  zu  Innsbruck  'mit  Oesterreich-Spanien  bereits  über 
die  schwierigsten  Punkte  des  Einverständnisses  geeinigt  hätten 
und  dass  Alles  darauf  ankomme,  durch  die  versprochene  Zah- 
lung wenigstens  die  Hauptleute  auf  französischer  Seite  zu  be- 
halten. Als  aber  nicht  einmal  eine  Antwort  anlangte,  geschweige 
denn  die  unumgänglich  nothwendige  Geldsumme,  als  zudem 
noch  die  Inusbrucker  Deputirten  heimkehrten,  entschloss  sich 
der  Herzog  noch  zu  einer  weiteren  und  lezten  Depesche  an  den 
Hof,  in  welcher  er  unter  Nachweis,  wie  sein  weiterer  Aufenthalt 
in  den  Bünden  durchaus  ohne  Nutzen  sei,  seinen  Abschied  ver- 
langte, ~ um,  wie  er  sagte,  nach  seinen  eigenen  Angelegen- 
heiten in  Venedig  zu  sehen,  — in  der  That  aber  um  nicht 
Zeuge  des  Schauspiels  sein  zu  müssen,  das  vor  seinen  Augen 


*>■'  Mein.  p.  326. 

,As8ignation«‘  koi  Rohan. 
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in  Scene  gesezt  würde  Die  verlangte  Entlassung  wurde  1636. 
ihm  ZQ  Theil,  doch  machte  man  ihn  ausdrücklich  für  Alles  ver- 
antwortlich, was  in  seiner  Abwesenheit  in  den  Bünden  vorfalle. 
Dasjenige,  was  er  zur  Abwehr  des  Uebels  verlangt  hatte, 
war  in  dieser  Antwort  mit  keiner  Silbe  erwähnt  worden. 

Auf  einem  kurz  nachher  zu  Gur  abgehaltenen  Beitage  gab 
Jenatsch  Bericht  von  dem,  was  zu  Innsbruck  verhandelt  wor- 
den. Er  klagte  sehr  über  Spanien  und  Oesten  eich,  welche  sich 
auf  Nichts  einlassen  wollten,  wenn  die  Bünde  nicht  vorerst  die 
Franzosen  aus  dem  Lande  schafften,  — worauf  er,  Jenatsch,  als 
Erwiederung,  die  Fabel  angeführt  hätte,  wo  die  Wölfe  den 
Schaafen  Frieden  anboten,  wenn  sie  ihre  Hüter,  die  Hunde 
entliessen.  Doch  liess  sich  Kohan  durch  diesen  Rapport  um  so 
weniger  täuschen,  als  Jenatsch  im  Geheimen  einen  Bericht,  der 
ganz  anders  lautete  erstattete.  Immerhin  hielt  er  es  für  klug, 
sich  darüber  unwissend  zn  stellen  und  das  Vorgebrachte  für 
baare  Münze  zu  nehmen.  Er  bat  um  Abhaltung  eines  Beitags 
auf  den  10.  März  und  gab  zu  verstehen,  dass  er  dann  ira  Falle 
sein  werde,  die  Bündner  des  Gänzlichen  zufrieden  zu  stellen, 

— denn  es  war  ihm  lediglich  darum  zu  thun,  Zeit  zu  gewinnen 
und  noch  hatte  er  die  Hoffnung  nicht  gänzlich  anfgegebcn,  den 
französischen  Hof  umzustimmen. 

Inzwischen  hatte  sich  in  den  Bünden  ein  zweiter  Haupt- 
factor zur  Befreiung  des  Landes  von  dem  französischen  Einfluss 
gebildet.  Die  Elemente  dazu  waren  allerdings  in  der  Unzufrie- 
denheit des  Volkes  über  die  fortwährende  Zögerung  Frankreichs, 
das  Veltlin  zn  erstatten,  lange  schon  vorhanden,  aber  bei  der 
Zerfahrenheit  des  bttndnerischen  Staatswesens  und  der  mehr 
oder  minder  offenen  Parteinahme  der  evangelischen  Geistlichen 


- M6m.  p.  336. 

Die  erzberzoglinhe  ErklSrang  (toiu  7.  Jan.  1637)  an  die  bQndii. 
Abgeordneten  besagt,  man  sei  geneigt,  gegen  Abzug  der  Kranzosen  und 
TOtgehende  Erbhuldigung  Seitens  des  Dntereiigadin's  und_  Prüttigau's, 
deren  Privilegien  (so  fern  sie  erwiesen  würden)  zu  bestütigen  und  die 
Hebung  beider  Religionen  freizngeben , Lezteres  jedoeb  immerbin  unter 
besonderer  Garantie  für  die  cath.  Kirche  und  deren  Priester.  — Landes- 
arebir. 
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1637.  far  Frankreich,  war  damit  wenig  oder  nichts  gewonnen, 
znmal  seitdem  die  HanpUente  von  Rohan  sich  wieder  hatten 
begütigen  lassen.  Mehr  als  bei  irgend  einer  andern  Staats- 
verfassung  kömmt  .es  in  einer  Democratie  anf  das  Ergreifen 
der  Initiative  an,  am  eine  Bewegung  zu  Stande  za  bringen. 
Stellte  sich  eine  passende  Fersönlicbkeit  an  die  Spine,  — ob 
von  moralischem  Ansehen  oder  nur  im  Wühlen  und  im  Haran- 
gniren  der  Masse  geschickt,  kömmt  hier  weniger  in  Betracht,  — 
so  haben  wir  im  Verlaufe  der  bündnerischen  Begebenheiten  öftm 
gesehen,  dass  acht  Tage  später  ein  Strafg^ctd.  ,in  optima 
forma‘  fertig  war. 

Dieses  Mal  war  jedoch  der  Gang  ein  anderer,  zum  Tbeil 
desshalb,  weil  die  Umstände  skdi  ganz  anders  gestaltet  hatten 
and  Derjenige,  gegen  welchen  die  Bewegung  sich  richtete,  be-  ‘ 
reits  im  Lande  und  im  Besize  der  wichtigsten  Positionen  stand. 
Sie  musste  desshalb  den  Charakter  einer  Verschwörung  an- 
nehmen, — mit  allen  ihren  Attributen,  als  feierlichem  Eklschwur, 
Geheimhaltung  aller  Beschlüsse  und  Vmvrirkung  von  Lmb  und 
Gut,  wenn  Einer  der  Sache  untreu  würde. 

Es  war  am  6.  Februar  1637,  drei  Tage  nachdem  der  ältere 
Galer,  Oberst  Johann,  der  so  wenig  wie  Rad.  v.  Salis  die  Pa- 
citication  der  Bünde  erleben  sollte,  das  Zeitliche  gesegnet  hatte, 
als  nach  langen  und  vielfachen  Besprechungen  einunddreissig 
der  hervorragendsten  Männer  aus  allen  drei  Bünden,  zu  Cur  im 
Hause  des  Bürgermeisters  Gregorius  Meyer  zusammentratmi 
und  ein  schriftlich  verfasstes  Actenstück,  das  wahrscheinlich 
seiner  bindeoden  Krall  halber  unter  dem  Namen  ,KettenbneP 
bekannt  worden  nt,  feierlkfa  beschworen  „Sie  verptUehteten 
sich“,  erzählt  Sprecher  3ir,  „unter  dem  Eide,  zur  Hülfe  des  be- 
drängten Vaterlandes  und  desshalb  Jeder  von  ibnmi  auf  alle 
dahin  abzielenden  zweckmä-ssigen  Mittel  bedacht  zu  sein;  die 
diessfalligen  Beschlüsse  geheim  zu  halten,  der  Mehrheit  der 
Stimmen  sich  zu  unterziehen  und  wenn  einer  der  VerbOndeteu 

Die  Mitgtieder  Milwt  luuiBten  stob  die  nAreopagUen'^. 

Oesch.  U 8 211. 
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TOD  Jenuind  ai^i^ffea  «ärde,  ibo  mit  allen  Kräften  und  i>37. 
Mitteln  gegen  wen  es  auch  sei,  zu  rertheidigen.  Sollte  einer 
der  Untaraebriebenen  sidi  seiner  Pflicht  entziehen  wollen,  so 
wäre  er  nach  Maßgabe  seiner  Schuld  an  Leben,  Ehre  und  Gut 
zu  strafen,  wobei  er  auf  jeden  anderweitigen  Gerichtshof  ver- 
üshte  und  sich  dem  Entscheide  der  Genossen  unterwerfe“ 

Der  Originaltext  der  diessfälligen  Urkunde  trägt  das  Da* 
tum  des  27.  Jan.  1637  und  ist  von  nenn  Männern  aus  dem  obern 
^oade,  zehn  aus  dem  des  Gottshauses  und  zwölf  von  den  zehn 
Gerichten  unterzeichnet  32». 

Die  Glieder  dieser  Verbindung  waren  es  nun,  welche,  nicht 
wie  die  Uauptleute  dem  Herzog  gegenüber  durch  Versprechun- 
gen gebunden,  die  Bünde  nunmehr  im  Sinne  des  mit  Oesterreich- 
Spanien  zu  Innsbruck  gepflogenen  Einverständnisses  bearbeiteten 
und  zum  Aufstand  gegen  Frankreich  brachten. 

Auf  dem  von  Itoban  verlangten  Beitage  vom  10.  März 
wurde  abermals  die  Erstattung  des  Vcjtlins  und  der  Graf- 
sanften  verlangt  und  zu  der  Besizergreifung  neun  Commissarieu 
ernannt  321.  Wir  halten  Lezteres  lediglich  für  einen  diplomatif 
scheu  Schachzug  des  in  dergleichen  Dingen  erfahrenen  Jenatsch, 

(denn  so  lange  der  Tusner  Tractat  nicht  ratiticirt  war,  erscheint 
eine  solche  Massregel  als  sehr  verfrüht,)  um  den  Herzog  zu 
drangen.  Dass  man  ihm  auf  diesem  nämlichen  Beitage  Seitens 
der  Bünde  eine  neue  Frist  bis  zum  1.  Mai  gab,  um  vom  Hofe 
das  oft  schon  Verbrochene  sich  zu  erwirken,  stand  damit  im 
engsten  Zusammenhänge  und  zielte  dahin,  den  Herzog  fort- 
während zu  täuschen  und  über  die  Absichten  der  Bündner  in 
Unsicherheit  zu  halten.  Wenn  auch  tbeilweise  darüber  endlich 
anfgieklärt,  wollte  dieser  die  leete  Frist  möglichst  ausnuzen,  und 
sandte  den  Secretär  Prioleau  mit  einem  detaUlirten  Bericht  über 
die  ganze  Situation  an  den  Hof  ab. 

In  dreoem  selba^ewShltcn  Forum  mag  der  Ursprung  der  Benennung 
Areopigiten  zu  suchen  sein. 

Sie  steht  bei  Sprecher,  Oeech.  II.  S.'212  abgedruckt  , 

Ihre  Namen  kdnnen  bei  SpreeUer  «.  a.  O.  naofageleMn  werden. 

=■->  Die  Namen  führt  Sprecher  auf.  Geich.  U.'  B.  217. 
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1637.  Wie  Robau  selbst  erzählt  ^^^2,  machte  dieser  Rapport  einen 
tiefen  Kindruck  und  erst  von  jezt  an  behandelte  man  die  Sache 
mit  dem  Kmst,  den  sie  verdiente.  So  beschloss  man  den  in 
Banden  so  missfälligen  Tusner  Tractat  ganz  fallen  za  lassen,  die 
Uulerthanenlande  mit  einzigem  Ausschluss  der  evangelischen 
Confession  vollständig  zu  restituiren,  — Prioleau  selbst  acht- 
nklhunderttausend  Livres  für  die  Hauptleute  mitzugeben,  mit 
dem  weiteren  Aufträge,  für  den  Rest  des  Soldes  den  Werth  in 
Salz  anzubieten  oder  wenn  sie  damit  nicht  zufrieden  wärei^ 
vollständige  Baarzahlung  zu  leisten. 

Es  ist  der  Fluch  einer  unselbstständigen,  fremden  Einflüssen 
ausgesezten,  Politik,  dass  nichts  ganz  oder  zur  rechten  Zeit  ge- 
schieht. Hätte  Frankreich  unbeirrt  von  Ronfs  Einflüsterungen, 
blos  sechs  Wochen  vorher  nur  die  Hälfte  von  dem  geleistets?*, 
wozu  es  jezt  in  der  That  bereit  war,  man  hätte  es  mit  Freuden 
angenommen  und  den  König  als  treuesten  Alliirten  gepriesen,  — 
ja,  — hätte  es  noch  in  diesem  lezten  Augenblicke  sich  von  Rom  und 
dessen  engherzigen  Ansichten  emancipirt  und  zu  dem  Uebrigen 
auch  noch  die  Freiheit  des  Cultus  in  den  Unterthanenlanden 
beigefügt,  wie  es  später  von  seiner  Seite  geschah  325,  so  wäre 
sofort  die  gesammte  evangelische  Geistlichkeit  auf  mae  Seite 
getreten  und  man  hätte  wie  in  den  früheren  J^ren  von  d«i 
Kanzeln  g^en  Spanien  gedonnert.  Denn  von  Religionsfreiheit 
im  Veltlin  war  in  den  bezüglichen  Unterhandlungen  mit  Lez- 
tcrem  keine  Rede  und  schon  jezt,  bevor  Prioleau  mit  den  neuesten 
Gonccssionen  von  Hof  anlangte,  wurden  einzelne  geistliche 
Stimmen  in  französischem  Sinne  laut  Wenigstens  commentirt 
Sprecher  326  den  Text  über  den  Verrath  des  Judas  Ischarioth, 
den  der  Stadtpfarrer  Georg  Saluz  seiner  Predigt  vom  19.  MiU?. 
zu  Grunde  l^te,  in  dieser  Richtung  hin. 

In  der  Eidgenossenschaft  pflegten  viele  Jahrgelder  und  Pensionen 
damit  bezahlt  zu  werden.  Vergl.  J.  r.  Mflllers  Senw.  Gesch.  an  vielen 
Stellen. 

3-’4  M6m.  de  Rohan  p.  318. 

S.  einige  Seiten  weiter  unten. 

3^  Gesell.  II.  S.  21».  . • ■ 
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llittelst  AuMchreibenH  vom  t8.  Mßrz  wird  das  923 

Das  fatalistische  j,Zu  spät“  für  die  Wiederbei*stellung  des  1637. 
französischen  Einflusses  war  aber  bereits  erklungen  und  Frankreich 
hatte  muthwillig  die  leztcn  Sjmpathien  des  Landes  verscherzt. 
Nicht  zufrieden  mit  den  eines  grossen  Reiches  gänzlich  unwür- 
digen Winkelzügen  in  der  Erstattung  des  Veltlins,  buhlte  es, 
wie  1624/25  de  Coeuvres32/,  auf  höchst  verdächtige  Weise  um 
die  Gunst  von  dessen  Bewohnera.  iSo  hatte  es  unterm  13.  Juni  des 
lezten  Jahres  1636  „seinen  liebsten“  328  Veltlinern  vei-sprochen, 
die  von  Kohan  vorgeschlagenen  und  von  ihnen  selbst  bereits 
angenommenen  Artikel  32v  zu  ihren  Gunsten  abzuändern,  indem 
der  König  wolle,  dass  die  bündnerische  Oberherrlichkeit  nur 
dem  Scheine  nach^fortdauere  33».  Ja,  Frankreich  ging  so  weit, 
die  Zahlung  des  jährlichen  Tributs  an  die  Bündner  zu  seinen 
Lasten  zu  übernehmen  33t. 

Quadrio  bemerkt  ausdrücklich,  dass  diese  Freundschaft 
Frankreichs  für  das  Veltlin  die  Ursache  gewesen  sei,  dass  es 
nicht  nur  dieses,  sondern  auch  die  Bünde  selbst  verlor. 

Es  scheint  übrigens,  als  ob  die  spanischen  Parteigänger, 
der  „Kettenbund“  an  ihrer  Spize,  eine  Ahnung  gehabt  hätten, 
dass  die  Absendung  Prioleau’s  nach  Hof  dieses  Mal  nicht  ohne 
Wirkung  bleiben  dürfte.  Sprecher  sagt  ebenfalls  ausdrücklich, 
dass  man  sich  vor  Frankreichs  Geldspenden  gefürchtet  habe, 

— worunter  wohl  weniger  die  Zahlung  der  Soldrückstände,  als 
vielmehr  die  mit  freigebiger  Hand  zur  Aufrüttelung  der  un- 
ruhigen Köpfe  vertheilten  Kronen  zu  verstehen  sein  mögen. 
Jedenfalls  war  dieses  der  Grund,  wesshalb  man  Prioleau’s  Rück- 
kehr nicht  erst  abwartete  und  ebensowenig  sich  an  das  Rohan 
gegebene  Versprechen  hielt, 'bis  1.  Mai  auf  günstigere  Berichte 
von  Hof  warten  zu  wollen,  sondern  die  Erhebung  des  Landes, 
welche  erst  auf  Anfang  Mai  stattzulinden  hatte,  schon  jezt  an- 
ordnete. 


Vergl.  oben  8.  841  d.  B. 

,8uoi  cariBsimi*. 

Nloilich  den  CllTner  Tractat  Voral  oben  8.  908  d.  Bl. 

^ „Ia  sovranitä  de’qnali  non  voleva  cgii  che  fosse,  ae  non  per  orabra'*. 
Die  angefQbrten  Stellen  ateben  bei  Quadrio,  Dias.  II.  p 475. 


Digitized  by  Google 


' --9-' 


924  '■*>  den  Waffen  anfg’crufen. 

* 

1637.  Alles  deatet  darauf  hin,  dass  man  Seitens  der  leitenden 
Köpfe  schon  zur  Zeit  des  Beitags,  wo  man  Rohan  die  Frist  bis 
1.  Mai  stellte,  Willens  war,  sich  an  diese  gai'  nicht  zu  kehren. 
Hatte  doch  der  ,Kettenbund‘  schon  am  6.  März  in  Guler’s  Be- 
hausung zu  S.  Margaretha  eine  Versammlung  gehalten  332  und 
wurden  von  da  ab  zu  Cur  in  aller  Stille  SturmleiterUj  Haken 
und  andere  Werkzeuge  vorbereitet,  um  sich  der  Rheinschanze 
zu  bemächtigen,  die  Parole  stets  auf  fünf  Tage  zum  Voraus 
gegeben  u.  s.  w.  Jedenfalls  wartete  man  wohlweislich  den  25. 
März  nicht  ab,  wo  die  Mehren  der  Räthe  und  Gemeinden  auf 
das  am  10.  März  Beschlossene,  einzulangen  hatten,  — denn 
möglicherweise  sanctionirten  dieselben  die  Jlohan  bis  1.  Mai 
gegebene  Frist  nnd  die  Stellung  wurde  noch  schwieriger. 

Aber  auch  so  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  man  in  der  fran- 
zösischen Schule  leerer  V^erheissungen  und  im  Interesse  der 
„hohem  Staatsraison“  gebrochener  Versprechen  genugsam  pro- 
titirt  hatte. 

Am  18.  März  machten  die  Häupter  und  der  bQndnerische 
Rath  mittelst  eines  Ausschreibens  die  Gemeinden  mit  der  gegen- 
wärtigen Sachlage  bekannt,  wiesen  einerseits  auf  die  Wort- 
brüchigkeit  Frankreichs,  anderseits  auf  dasjenige  hin,  was  mit 
Spanien,  dem  Kaiser  und  der  Erzherzogin  verhandelt  worden  und 
forderten  sie  schliesslich  zur  allgemeinen  Waffenerhebnng  und 
Wegnahme  der  Rbeinschanze  anf33S,  mit  Beifügen,  dass  Hülfe 
in  der  Nähe  sei,  um  die  Franzosen  zum  Abzug  zu  zwingen  33<. 

Von  diesen  Vorfällen  blieb  der  Herzog  nicht  ganz  ununter- 
richtet  und  da  ihm  schon  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19. 
März  aus  dem  Prättigau  Warnungen  über  die  Absichten  der 
bündnerischen  Obersten  auf  die  Rheinschanze  zugekommen  waren, 
eilte  er  Tags  darauf  persönlich  dahin  und  ordnete  alles  Nöthige 


MOfflioberweiee  berieth  man  hier  nur  die  beim  Beitag  eintuneh- 
mende  Haltung. 

3-'°  Zu  diesem  Zwecke  sollte  Alles,  was  Waffen  tra^n  konnte,  auf 
den  10/30.  Mirz  nach  Zizers  kommen.  Balis  Denkw.  B.  ilb. 

Das  Ausschreiben  steht  äa  extenso*  bei  Balis,  Denkw.  8.  274  n.  flg. 
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an,  um  sie  gegen  einen  Handstreich  sicher  zu  stellen^ss.  Eile  1637. 
hatte  in  der  That  Noth  gethan,  denn  schon  auf  dem  Rückwege 
nach  Gur,  zu  Masans,  begegnete  Rohan  den  Fähnlein  der  sechs 
bflnduerischen  Regimenter,  was  ihn  bewog,  mit  verhängtem  Zü- 
gel znrückzusprengen  und  sich  mit  den  Zürchern^3A  unter  Oberst 
Casp.  Schmid  in  die  Rheinschanze  einzuschliessen. 

Salis^sr  erzählt,  zum  Theile  abweichend,  hierüber  Folgendes, 
ln  den  geheimen  Conferenzen,  welche  mit  dem  Beitage  vom  10. 

März  Hand  in  Hand  gingen,  war,  um  den  Zweck,  das  Land  von 
den  Franzosen  zu  befreien,  leichter  erreichen  zu  können,  der 
Beschluss  gefa.sst  worden,  sich  der  Person  des  Herzogs  selbst 
zu  versichern.  Salis,  damals  zu  Cläven,  batte  von  einem  Ver- 
schwoinen,  den  das  Gewissen  schlug,  hievon  Kenntniss  erhalten 
und  Rohan  beschworen,  zum  Heere  ins  Veltlin  zurückzukehren. 

• Zu  diesem  Behufe  waren  auch  schon  von  dorther  Pferde  zu 
Cur  angelangt.  Für  den  Fall  seiner  Abreise  lag  der  Plan  vor, 
nach  Wegnahme  der  Rheinschanze  in  das  obere  Terzier  des 
Veitlins  zu  fallen  und  den  Apricapass  zu  besezen,  während 
Seitens  der  Spanier  das  Nämliche  mit  dem  Morbegner  Berge^-’^ 
geschehen  sollte,  — zum  Zwecke,  alle  Zufuhr  ans  dem  Venetia- 
nischen  abzuschneiden.  Um  den  Herzog  sicher  zu  machen,  er- 
schienen zwei  Tage  vor  dem  Aüsbmch  die  büiMnerischen  Haupt- 
leute, von  welchen  diejenigen,  welche  früher  in  französischem 
Dienste  stehend,  ihre  Posten  verlassen  hatten,  seit  1.  Nov.  1038 
als  nunmehr  in  Diensten  Spaniens  stehend,  ihren  Sold  von 
diesem  bezogen,  — bei  dem  Herzog  und  baten  ihn,  abermals  nach 
Hof  um  ihre  Soldrückstände  zu  schreiben.  «Sie  würden  sich 
bis  dahin  noch  vieraehn  Tage  gedulden  und  (dieses  fügten  sie 
am  jeden  Verdacht  ferne  zu  halten  hinzu)  wollten  sich  nun 


So  hatte  Rudolf  von  Salit-Zizers  unter  Anderem  den  Auftraff  (ge- 
habt, den  Commandanten  deraelbeu  Jaaao  de  Rourroy,  Sieur  de  Saint- 
Bimon,  auf  den  nSmlichen  19.  MSrz  zu  einem  Qaatmahl  au  aich  zu  laden. 
Spreeber  Oeaoh.  n.  218. 

Dieselben  lagen  in  den  IV  DSrfem. 

Denkw.  8.  276. 

^ Der  Uebergang  durch  Val  di  Bitte,  auf  den  Kalten  Pamo  di  Murano. 

GO 


Digitized  by  Google 


926 


Uebergabc  von  Cläven  und  des 


1637.  sämmtlich  in  ihre  Quartiere  begeben,  um  die  Subsistenzmittel 
für  die  Mannschaft  aufzutreiben.S39“ 

Zwei  'läge  später  schon,  nämlich  am  8/18.  Mürz,  brachen 
die  bündnerischen  Obersten  und  llauptleute  aus  ihren  Quar- 
tieren auf,  und  kamen  auf  dem  kürzesten  Wege,  ohne  die 
'frommel  zu  rühren,  nach  Cur,  wo  sie  die  Wohnung  des  Her- 
zogs umzingelten.  Dieser  war  aber,  durch  neue  Warnungen 
stutzig,  Abends  vorher  noch  von  Joh.  Tscharuer,  dem  späteren 
übei'st,  beruhigt,  ins  Freie  geritten,  erhielt  jedoch  durch  einen 
seiner  Diener,  welcher  noch  vor  der  vollständigen  Umzingelung 
seiner  Wohnung  und  Besezung  der  Stadtthore,  die  Stadt  zu  ver- 
la.s.sen  vermochte,  von  dem  Vorfälle  Kenntniss  und  begab  sich 
sofort  nach  der  llheinschanze 

Ulisses  V.  Salis,  Commandant  zu  Cläven,  befand  sich  in- 
zwischen in  bitterer  Verlegenheit.  Zweimal,  mit  steigender  Be-  , 
drohung  und  Verantwortlichkeitserklärung  im  Falle  der  Wider- 
sezlichkeit,  war  ihm  Seitens  der  Häupter  die  AuHorderung  zu- 
gegangen, Schloss  und  Grafschaft  Cläven  den  Bünden  ofi'en  zu 
halten,  beziehungsweise  zu  übergeben.  Zum  Glücke  für  Salis 
machte  die  Uebergabe  der  llheinveste  und  seine  Entbindung  vom 
Eide  durch  deu  Herzog  diesem  Contiiet  zwischen  der  Ehre  und 
iler  dem  Vaterlamle  schuldigen  Ffticht  ein  Ende-^'. 

Neben  dem  Schreiben  an  den  Oberst  Ulysses  v.  Salis  wa- 
ren von  den  Häuptern  auch  Mittheilungen  an  die  Eidgenossen, 
den  Uath  zu  Zürich  und  den  Oberst  Casp.  Schmid  in  der  Rhein- 
schaiize  abgegangen  Erstere  enthielten  unter  Darlegung 
des  Sachverhalts  die  Bitte,  den  Franzosen  keinen  Fass  in  die 
Bünde  zu  geben.  Zürich  gegenüber  fügte  man  ausser  derselben 
auch  noch  das  Gesuch  bei,  seiner  Mannschaft  die  Ordre  zu 


So  bei  Salis  Deiikw.  S.  273. 

Salis  Denkw.  S.  276.  Die  Mein,  du  Duc  do  It.  gehen  über  diesen 
Versuch  gegen  seine  Freiheit  mit  Stillschweigen  hinweg. 

Die  Correspondenz  zwischen  ihm  und  den  Häuptern  mag  io  den 
Denkw.  S.  277  und  flg.  eingeseheii  werden. 

Ebenso  unterm  18.  März  an  die  Republik  Venedig,  mit  der  Bitto 
die  Franzosen  ferner  nicht  mehr  zu  unterstützen.  — Landesarchiv. 
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ertheilen,  entweder  abzuziehen,  oder  sichden  Bündnern  anzuachlies- 1637. 
sen.  Dem  Obersten  Schmid  endlich  wurde,  jedoch  erst  nach- 
dem er  in  die  Rheinschanze  eingerückt,  am  19.  März  nämlich, 
das  Gleiche  gemeldet.  Derselbe  sprach  sein  Befremden  darüber 
aus,  dass  man  die  dem  Herzog  bis  zum  1.  Mai  erstreckte  Frist 
nicht  eingehalten  und  versprach  freies  Geleite,  wenn  man  mit 
demselben  eine  Zusammenkunft  halten  wolle. 

Betreffs  des  ersten  Punktes  scheint  Seitens  der  Häupter 
keine  weitere  Erklärung  erfolgt  zu  sein,  da  das  Motiv  der  frü- 
hem Waffenerhebung  fast  zu  sehr  spanisch  gefärbt  schien,  um 
es  offen  darzulegen,  doch  fand  am  21.  März  eine  Zusammen- 
kunft Seitens  der  drei  Häupter  und  der  Obersten  J.  P.  Guler 
und  Jenatsch,  welcher  leztere  den  Oberbefehl  über  sämintliche 
bflndnerischeu  Streitkräfte  führte,  mit  Oberst  Casp.  Schmid  statt, 
in  der  man  überein  kam,  sich  gegeneinander  aller  Feindselig- 
keiten zu  enthalten.  Am  nämlicheu  Abend  schlugen  die  bflndne- 
rischen  Regimenter  eine  Brücke  Uber  die  Lanquart  und  nahmen, 
mit  Ausnahme  des  Travers'schen,  den  Weg  nach  dem  S.  Lu- 
ziensteig.  Hier  lag  der,  Frankreich  treu  gebliebene.  Oberst 
Andr.  Brügger.  Man  forderte  ihn  auf,  sich  zu  entfernen  und 
zwang  dann  seine  Mannschaft,  den  Eid  an  die  Bünde  zu  leisten. 

Nunmehr  im  Stande,  nöthigenfalls  den  kaiserlichen  Truppen 
im  Vorarlberg,  von  denen  zweihundert  Bregenzer  unter  Haupt- 
mann Vögeli  schon  bis  Balzers  vorgerückt  waren,  die  Hand  zu 
reichen  3*3,  bezog  man  vorläufig  sieben  Wagen  Munition  nach 
Cur  und  kehrte  dann  zur  Rheinveste  zurück.  Die  bündnerischen 
Kegimenter  zählten  dreizehnhundert  Mann,  wozu  noch  zweitau- 
send von  den  Gemeinden^  kamen.  Sie  lagerten  sich  nunmehr 
vor  die  Rheinveste  und  hielten  sie  von  allen  Seiten  eng  um- 
schlossen. ln  derselben  lagen  tausend  Mann,  nämlich  acht- 


Vierzehn  Feldstücke  standen  zu  Feldkirch  bereit 

344  Dass  an  die  Spitze  Mancher  sich  Prüdioanten  (gestellt,  ist  kaum 
glaublich  und  wird  ron  keinem  bündnerischen  Scribenten  erwlhnt.  In- 
zwischen behauptet  Rehan  (Mem.  p.  367):  „la  plüpart  d'eux  minies  sc 
mirent  ä U tüte  des  Conununes  annües.“ 
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Anti-spanisclic  Kundgebungen. 


1637,'  hundert  Zürcher  und  zweihundert  Franzosen,  die  Compagnie 
Stuppa  inbegriffen. 

Troz  dieser  anscheinenden  F.inigkeit  unter  den  bflndnerischen 
Gemeinden,  existirtc  dennoch  eine  anti-si)anischc  Partei,  die  wir 
desshalb  nicht  eine  französisdie  nennen  wollen,  weil  ihre  mit 
vielem  Muthe  gerade  in  den  Tagen  der  Belagerung  der  Rhein- 
veste kundgegebenen  Sympathien  offenbar  mehr  dem  allgemein 
verehrten  Herzoge  selbst  galten.  Sie  äusserten  sich  bei  Gele- 
genheit, wo  die  Gemeinden  von  dem  bflndnerischen  Rathe  zu 
den  Waffen  gerufen,  an  der  Lanquartmflndung  sich  sammelten, 
und  wo  namentlich  viele  Prfittigauer  und  Davoser  und  aus  den 
IV  Dörfern  (flbngens  von  jeher  antispanisch)  Rohan  ihre  Dienste 
gegen  , diese  Meuterer“  3«  anbotenJ'\  Aber  auch  hier,  wo  die 
Versuchung,  davon  in  seiner  Bedriiugniss  Gebrauch  zu  machen, 
nahe  lag,  verläuguete  sich  sein  grosses  Herz  nicht.  Hatte  der- 
selbe im  Jahre  163ö,  während  er  sich  im  Veltliu  befand,  die 
V^orschläge  Spaniens,  die  Sache  des  Königs  von  FrankTeich  zu 
opfern  und  als  Lohn  die  Souveränetät  über  das  Veltlin  nebst 
der  Zusage  ihn  in  dessen  Besiz  zu  erhalten  3»?  — troz  der  Vor- 
stellung, dass  er  damit  seinen  verfolgten,  von  Spanien  bisher  in 
dei-  That  gegen  Frankreich  stets  untei-stflzten  Glaubensgenossen, 
den  Hugenotten,  am  Besten  Hülfe  leiste,  — von  der  Hand  ge- 
wiesen, so  mochte  er  auch  jezt,  obschon  selbst  verfolgt  und 
belagert,  die  Möglichkeit  seiner  Rettung  nicht  mit  der  Gewiss- 
heit erkaufen,  in  den  unglücklichen  drei  Bünden  den  Bürger- 
krieg entzündet  zu  haben 

Sein  Benehmen  blieb  nicht  verborgen  und  war  er  frü- 
her schon  allgemein  geliebt,  so  steigerte  sich  dieses  Gefühl 
bis  zur  Verehrung  und  manifestirte  sich  namentlich  auch  darin, 

■■>c>  „Mutins“  bei  Rohan.  Lettr.  II.  396. 

Jic  Verffl.  auch  .Salis  Denkw.  S.  981.  Aus  ScIianBgg  erschien  die  auf- 
gebotene  Mannschaft  ebensowenig  vor  der  Rheinschanze. 

Vergl.  darüber  Sprechers  Gesch.  II.  1C4— 106  und  M£iu.  du  Duc 
de  Rohan  XLVIII  und  ILIX. 

3^^  Es  wlire  das  Signal  für  Gallas  gewesen,  über  den  Steig  in  die 
Künde  einziirüeken.  Sprecher. 
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dass  die  Bünde  ein  von  Spanien  beim  Abzug  der  Franzosen  ge-  1637. 
stelltes  Auslieferungsbegehren  seiner  Person  mit  Unwillen  zu- 
rückwiesen, obschon  der  Preis  der  zugemutheten  Nichtswürdigkeit 
in  der  seit  dreissig  Jahren  immer  vergeblich  angestrebten  Schlei- 
fung der  berüchtigten  Feste  Fuentes  bestehen  sollte.  Fs  fällt 
uns  keineswegs  ein,  die  Zurückweisung  dieses  Ansinnens  zu 
einem  Act  der  Tugend  zu  stempeln,  wohl  aber  legen  wir  dess- 
halb  Werth  auf  dieselbe,  weil  der  gemeine  Mann,  sonst  von 
nicht,  sonderlichem  Zartgefühl,  zumal  wo  es  sich  darum  handelt, 
grein>are  Vortheile  zu  erreichen,  hier  mit  seinen  Leitern  und 
Führern  durchaus  einig  ging. 

Bevor  wir  der  an  der  Rheinschanze  sich  abspielcndeu  lezteu 
Scene  der  französischen  Restitution  beiwohnen,  müssen  wir  einen 
Blick  auf  die  Lage  des  französischen  Heeres  im  Veltlin  werten. 

Hier  hatte  Lecques  auf  die  wenigen  Nachrichten,  welche 
ihm  bei  Sperrung  der  Pässe  durch  die  Bündner  über  die  Vor- 
gänge jenseits  des  Gebirges  zukommeu  konnten,  sofort  Alles  au- 
geordnet, um  dem  mit  sechstausend  Mann  zu  Colico  lagernden 
Grafen  Serbelloni  Widerstand  leisten  zu  können,  und  namentlich 
.Mautello  mit  einem  Fort  und  einer  von  demselben  bis  zum 
Fusse  des  Berges  reichenden,  rasengedeckten  und  somit  bomheu- 
festen  Tranchde  versehen  und  mit  tausend  Manu  besezt.  An 
weiterer  Mannschaft  besass  er  noch  zweitausend  Fusssuldatcn 
und  sechshundert  zu  Pferd,  Alle  von  trefflichen  Offizieren  be- 
fehligt und  gut  verproviantirt  und  so  durfte  er  mit  Recht  hoffen, 
das  Veltlin  gegen  die  Spanier  noch  lange  hinaus  halten  zu 
können. 

Um  so  schmerzlicher  muste  diesen  tüchtigen  Soldaten  der 
Tractat^''  berühren,  mittelst  welchen  Rohan  inzwischen  die  Rhein- 
veste den  Bündnern  übergeben  hatte  und  zufolge  dessen  er  ihm 
deu  Befehl  zugehen  liess,  mit  dem  Abmarsch  aus  dem  Veltlin 
am  19.  April  zu  beginnen.  Zuerst  konnte  er  an  die  Capitu- 
lation  der  Rheiuschanze  gar  nicht  glauben,  meinte,  der  Herzog 


00  Wir  werden  sofort  ün  Ansohlusse  denselben  aiifUliren. 
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Heeres  im  VeltKn. 


H>37.  sei  als  Gefangener  dazu  gezwungen  worden  und  lud  ihn  schliesslich 
ein,  sich  zu  ihm  und  seinem  Heere  in  das  Veltlin  zurüdezuziehen, 
wobei  er  ihm  mit  zweitausend  Mann  und  dreihundert  Pferden 
bis  Gläven  entgegengehen  werde. 

Es  bedurfte  noch  zweier  Boten,  darunter  den  üommandanten 
de  Baint-Bimon  selbst  und  der  Vorweisung  eines  königlichen 
Schreibens,  datirt  B.  Germain  30.  März,  worin  bei  Al^ang  jedes 
andern  Mittels,  Rohan  autorisirt  wurde,  dahin  zu  unterhandeln, 
dass  die  BQndner  ihm  gestatteten,  das  Heer  durch  die  Eidge- 
nossenschaft abzufübren,  — um  Lecques,  der  selbst  noch  den 
Herrn  de  la  Thuillerie,  französischen  Gesandten  zu  Venedig,  da- 
rüber berieth^^,  dahin  zu  bestimmen,  dass  er  das  Veltlin  räumte ; 
doch  that  er  es  erst,  nachdem  in  Folge  neuer  Unterhandlungen 
auch  der  Graf  Berbelloni  mit  dem  Abzug  begonnen  hatte 
Der  Ausmarsch  der  Franzosen  fand  am  24.  April  35-!  statt.  Auf 
dem  Wege  von  Gläven  nach  Cur  wurde  Lecques  von  Beite  des 
Herzogs  ein  späteres  Bchreiben  des  Herrn  v.  Noyers  behändigt, 
in  welchem  dieser  ihn  ermahnte:  „jeden  möglichen  Widerstand 
ZU' leisten,  um  die  Waffen  des  Königs  im  Lande  zu  halten  und 
nicht  zu  gestatten,  dass  dieselben  in  einem  Augenblicke  all  den 
Ruhm  verlören,  den  sie  durch  so  viele  Kämpfe  sich  erworben 
hätten.“  Zu  spät,  — denn  die  Forts  waren  schon  übergeben  und 
der  grösste  Theil  der  Mannschaft  schon  ausserhalb  des  Veltlins. 
Hiernach  ergab  es  sich,  dass  der  Herzog  nicht  blos  in  Bestellung 
dieses  Briefes  absichtlich  gezögert,  sondern  auch  eines  weiteren 
Schreibens  des  Königs  selbst,  worin  dieser  es  Lecques  zur  Pflicht 
machte,  alle  möglichen  Mittel  anzuwenden,  um  das  Uebel  wieder 
gut  zu  machen  Wie  die  Bachen  damals  lagen,  war  aber  eine 
Herstellung  des  ,Status  quo‘  nur  durch  einen  Gewaltstreich 
möglich  und  wir  werden  sofort  sehen,  auf  welche  Weise  der 


^ Derselbe  billigte  Rohan's  Entschluss  der  Ueberg-abo  in  allen  Tbeilcn. 
Sprecher,  Uesch.  IL  8.  267  Note. 

Salis  Denkir.  8.  286. 

Alten  Stils. 

A reparor  ce  mal.  Lettrea  du  Duo  de  R.  II.  416. 


_ Digitized  bv:  CMasyw«! 
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kühne  und  Uiatkrfiflige,  aber  auch  nicht  sonderlich  scrupulösc 
Lecques  ihn  auszuführen  im  Sinne  trug. 

Um  auf  die  Vorfälle  bei  der  Rheinschanze  zurückzukom- 
men,  so  trafen  Sonntags  den  22.  März  vier  eidgenössische  Boten 
daselbst  ein,  welche  sowohl  an  diesem  als  an  dem  folgenden 
Tage  mit  dem  Herzog  Rohan,  dem  Commandanten  Saint-Simon, 
Oberst  Caspar  Schmidt,  den  drei  Häuptern  und  den  Obersten 
Joh.  Sim.  de  Florin,  Joh.  P.  Guler  und  Stephan  l'hys  ver- 
handelten. In  Folge  dessen  kam  am  26.  März  ein  Tractat  zu 
Stande,  von  dem  wir  die  wichtigsten  Punkte  geben^s^b 

1)  Die  Rheinschanze  wird  Freitags  den  27.  März  den  Bünd- 
nern übergeben. 

2)  Die  darin  betindlichen  Truppen,  welche  nicht  zum  Regi- 
ment Schmid  gehören,  werden  Tags  darauf  mit  Watten 
und  Gepäck  abziehen. 

3)  Das  Nämliche  wird  mit  dem  in  den  Unterthanenlandeu 
betindlichen  französischen  Heere  der  Fall  sein  und  zwar 

'in  dem  Sinne,  dass  in  der  Frist  vom  20.  April  bis  5. 
Mai,  dasselbe  ebenfalls  das  besezte  Gebiet  verlassen 
wird. 

•4)  In  der  nämlichen  Frist  und  zwar  jedenfalls  noch  vor  dem 
5.  Mai,  sollen  das  Veltlin  und  die  beiden  Grafschaften 
Cläven  und  Worais,  sammt  den  Forts  zu  Mantello, 
Riva,  Grosso  und  jedem  weiteren  befestigten  Platz,  den 
Bündnern  unbedingt  übergeben  werden.  Ebenso  sollen 
gleich  nach  Abschluss  dieses  Tractats  die  Castelle  zu 
öondrio  und  Tirano  überliefert  werden.  Bezüglich  des- 
jenigen zu  Cläven  ist  Oberst  Ulisses  v.  Salis  gegen- 
wärtig schon  seines  Eides  entbunden  und  wird  dasselbe 
sammt  der  dort  betindlichen  Munition  zu  Händen  der 
Bündner  besezt  halten. 

5)  Bis  zur  Erfüllung  aller  dieser  Stipulationen  werden 

Nach  dem  Original  in  italiänischer  Spraclio  in  den  Lettr.  du  Duc 
de  Hohan  IL  p.  383.  Im  Bpreoher’sohen  Mso.  blieb  der  zu  «einer  Auf- 
nahme bestimmte  Raum  leer. 


932 


Und  den  Abzng  der  Fr«nzoscn. 


1637  sowohl  (1er  Herzog  als  Herr  Saiat-Simon  ihren  Aufent- 

halt zu  Cur  nehmen^a». 

Was  lezter  Artikel  bedeutete,  war  Jedermann  klar  und 
es  täuschten  sich  auch  weder  Rohan  noch  äaint-Simon  darüber. 
Beide  sollten  eben  als  Geiseln  dienen  und  wenn  sie  sich  an- 
scheinend auch  frei  bewegten,  waren  sie  immerhin  in  Wirklich- 
keit Gefangene,  denn  in  der  Nähe  ihrer  Wohnungen  standen 
Wachen  und  alle  ihre  Handlungen  und  Reden  wurden  von  den 
bündnerischen  Obersten,  welche  mit  ungefähr  dreihundert  Mann 
ebenfalls  nach  Cur  gekommen  waren,  überwacht^. 

Man  unterliess  es  nicht,  den  am  30.  März  zu  Baden  tagen- 
den Eidgenossen  durch  drei  Boten  von  dem  Tractat  mit  Rohan 
Kenntniss  zu  geben,  doch  ging  der  Hauptzweck  der  Gesandt- 
schaft dahin,  von  ihnen  die  Zusicherung  zu  erhalten,  dass  sie 
einem  allfällig  mit  Wiederherstellung  des  französischen  Einflusses 
beauftragten  Heere  Ludwigs  XHI.  den  Durchpass  durch  ihr 
Gebiet  verweigern  möchten,  — ein  Ansinnen,  dem  die  Orte  in 
der  'fhat  auch  zu  willfahren  versprachen,  nachdem  ihnen  die 
Boten  die  Versicherung  gegeben  haben  sollen^^  dass  die  Freiheit 
beider  Religionen  und  der  volle  ungeschmälerte  Besiz  der  Unter- 
thanenlande  eine  abgemachte  Sache  wäre. 

Am  8.  April  langte  dann  der  Secretär  Prioleau  aus  Frank- 
reich mit  neuen  Vorschlägen  zu  Cur  au.  Sie  enthielten  ausser 
der  Rückerstattung  des  Veltlins  (jedoch  mit  Ausschluss  der 
freien  Religionsübung),  und  dem  Bau  einer  evangelischen  Kirche 
zu  Cläven,  den  rückständigen  Sold  an  die  bündnerischen  Haupt- 
leute, aussenlem  aber  noch  das  Versprechen  einer  ansehnlichen 
Summe  an  die  Bünde  selbst,  wofür  Venedig  und  die  Eidgenossen- 
schaft Bürgschaft  leisten  würden.  Dagegen  sollte  man  sich  des 
Bündnisses  mit  Spanien  entscblagen.  Man  sieht,  dass  Frank- 

3t'>  Von  diesem  Punkte  sagt  Salis  (Denkw.  8.  283),  er  sei  als  geheimer 
Artikel  den  Uebrigen  beigefDgt  worden,  doch  comparirt  er  im  itaiiäniscben 
Original  ebcnralls. 

Salia,  Denkw.  8.  283. 

So  Spreohor  nach  spateren  Aussagen  der  orangelisoben  E^6gonoB8en. 
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reich  wieder  die  Hauptsache  vergessen  hatte,  die  Cultusfreiheit  für 
die  Evangelischen  in  den  Unterthanenlanden.  Wäre  von  dem  durch 
die  Priesterparthei  stets  ttbel  berathenen  Hofe  noch  dieses  eine 
Zugeständniss  gemacht  worden,  so  hätten  sich  die  reformirteu 
Geistlichen  sicherlich  wie  ein  Mann  erhoben,  und  zu  einem 
Gontrecoup  war  es  nicht  zu  spät,  — weil  die  franz.  Armee  damals 
noch  im  Veltlin  und  im  Besize  der  dortigen  festen  Werke  stand, 
diesseits  aber,  abgesehen  von  den  Geistlichen,  Frankreich  in  den 
IV  Dörfern,  dem  Prättigau  und  der  Herrschaft  noch  eine  starke 
Partei  für  sich  zählte  und  die  Hauptleute  durch  die  mitgebrachte 
Million  zum  Allermindesten  lahm  gel^  wurden. 

Dass  aber  der  rückständige  Bold  von  Prioleau  wirklich 
mitgebracht  worden  war,  lässt  sich  nicht  blos  mit  Sicherheit 
schliesSen,  sondern  es  erzählt  Salis^^  ausdrücklich,  dass  die 
gleichzeitig  mit  Prioleau  eingetroffeneu  Jean  d’Estampes,  Ite- 
quötenmeister  (an  Lasnier's -^5''  Stelle  als  Armeeintendaut  be- 
stimmt) und  Jean  Kudes,  Graf  de  Guebriant  starke  Summen 
mit  sich  geführt  hätten,  um  die  Offiziere  zu  ihrer  Pflicht  zui-ück- 
zuführen. 

Diese  Herren  fanden  dann  Alles  anders,  als  man  es  sich  bei 
Hofe  vorgestellt  hatte  und  die  Folge  dieser  Enttäuschung  war 
eine  Berathsdilagung,  welche  d’Estampes  in  des  Herzogs  Woh- 
nung pflegte  und  zu  welcher  auch  Ulysses  v.  Salis  zugezogeu 
wurde.  Ebenfalls  'fheil  nahm,  ausser  Saint-Siroon,  auch  der 
aus  dem  Veltlin  zurückgekehrte  Lecques  und  hier  war  es,  wo 
er  seinerseits  zur  Wiederherstellung  des  französischen  Einfluases 
in  den  Bünden  einen  Plan  vorlegte,  der  auf  seiner  Hieherreise 
bei  ihm  zur  Keife  gediehen  sein  mochte  und  wie  Balis  bei- 
fügt, in  der  That  zu  einem  glücklichen  Ende  führen  musste. 

Denkw.  S.  288. 

^ Die  Entlawung  dieser  PersSnliohkcit  wsr  ebenfalls  eine  Concea- 
aion  an  die  bflndnerischen  Haaplleut«. 

Er  sollte  Frexelüre  als  Mar^bal  de  Camp  ersesen,  — eine  ganz 
onnOtze  Anordnung,  wenn  Frankreich  nicht  die  sichere  Hoffnung  hatte, 
Allee  auf  den  frühem  Fuss  wiederhcrstollen  su  können. 

»>'  Denkw.  8.  289. 


1837. 
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Jiurquo'H  l’lttn,  sich  durch  einen  (.iGwaltKtreicIi  der 


1637.  Wir  theilcn  denselben,  seines  hohen  Interesses  wegen  nach  Salis’s 
eigenen  Worten  mit.  „Ganz  verständig  bemerkte  Ijecques,  der 
Anlstand  der  bündnerischen  Bevölkerung  sei  nur  durch  die 
Kunstgriffe  Jenatsch’s  und  einiger  Obersten,  welche  auf  die  drei 
Häupter  influirten,  zu  Wege  gebracht  worden.  Mit  Ausnahme 
eines  Einzigen,  Guler’s,  befänden  sich  aber  Alle  in  der  Stadt 
und  hätten  zu  ihrer  Sicherheit  und  des  Herzogs  Bewachung 
nicht  mehr  als  BUO  Mann  bei  sich.  Räume  man  nun  Jene  aus 
dem  Wege,  so  werde  Furcht  und  Entsetzen  die  andern  dazu 
bringen,  ihren  Fehler  einzusehen  und  zum  Gehorsam  zurOck- 
zukehren,  — zumal,  wenn  man  dabei  auf  einiges  Geld  nicht 
sehe.  Er  sei  sicher,  dass  dann  die  Mehrzahl  der  Bevölkemng 
murren  werde,  zur  Waffeuergreifung  gegen  Frankreich  verleitet 
worden  zu  sein,  — so  namentlich  die  Büi^r  zu  Cur.  Das  Re- 
giment Montauzier  habe  noch  nicht  die  RheinbrQcke  passirt, 
weil  es  in  Zizers  übernachtete.  Sein  eigenes,  aus  achthundert 
Mann  bestehend,  werde  die  nächste  Nacht  !u  Trimmis  lagern. 
Das  Regiment  Serres  liege  in  Ems.  Mehr  als  hundert  und 
fünfzig  Edle  und  Offiziere  befänden  sich  in  der  Stadt,  um  sich 
Kleider  und  anderes  Nothwendige  zu  kaufen.  Wenn  der  Herzog 
damit  einverstanden  sei,  werde  er  sein  Regiment  zurückrufen, 
und  um  Mitternacht  mit  demselben  das  untere,  durch  das  Serres’sche 
aber  das  obere  Thor  mit  Petarden  sprengen,  während  er  mit 
den  gedachten  hundert  und  fünfzig  Edellenten  in  die  Herberge 
,zur  Glocke'  ginge,  um  Jenatsch  und  wer  von  den  Verschwomen 
bei ' ihm  sei,  abzufertigen.  Den  noch  rückwärts  betindlicben 
Regimenteim  werde  man  Befehl  schicken.  Tag  und  Nacht  zu 
inarscliircn,  demjenigen  Montauziers,-  sich  des  Steigs  zu  bemäch- 
tigen,' wenn  die  Wache  daselbst  die  Waffen  nicht  niederl^n 
wolle.  Dann  sei  dem  Grafen  v.  Guebriant,  der  sich  zu"Ragaz 
an  die  Spitze  der  aus  dem  Lande  ziehenden  Reiterei  gestellt 
hätte,  zu  schreiben,  dass  er  nach  Cur  zuillckkebre.  Ich  selbst  362 
sollte  in  den  Prättigau,  die  Sache  plausibel  darstellen  und  die 


*■  UlysB.  V.  Salis  nlmlich. 
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Bevölkerung  versichern,  dass  sie  durchaus  nichts,  zu  befürchten  1637. 
hätte,  indem  man  wohl  wisse,  dass  sie  die  Waffen  zu  ergreifen 
gezwungen  wonien  sei.  Würde  sie  aber  dieselben  gegen  die 
Verschwomen  und  die  Andern  kehren,  welche  im  ISinue  hätten, 
sie  ihrer  Freihei.t  zu  berauben,  so  sollte  sie  wie  angeworbene 
Mannschaft  besoldet  werden.“ 

So  hatte  Lecques  den  Gewaltstreich  planirt.  Salis  fügt 
seinerseits  hinzu:  „ln  der  That  war  sein  Vorschlag  so  verstän- 
dig combinirt,  dass  er  nicht  fehlschlagen  konnte.  Zum  Oeftnen 
der  Thore  brauchte  man  nicht  einmal  Petarden,  indem  blose  Beile 
dazu  hinreichten.  Jenatsch  und  die  andern  Verschwomen  wären 
unfehlbar  umgebracht  worden.  Sie  führten  ein  ausschweifendes, 
wenig  anständiges  Leben  und  hielten  sich  mit  ihren  dreihundert 
Mann  für  hinlänglich  gesichert,  — hätten  aber  eine  bittere 
Täuschung  erfahren  und  während  die  Mannschaft  zur  Verthei- 
digung  der  Thore  eilte,  würden  die  Bürger  sich  zu  den  Fran- 
zosen geschlagen  haben,  um  ihnen  selbst  den  Rest  zu  geben, 

— einen  solchen  Hass  hatten  sie  sich  zugezogen“ 

Man  darf  aber  wohl  sagen,  dass  noch  in  dieser  lezten 
Stunde  der  Schuzgeist  der  Bünde  wachte,  verkörpert  in  dem 
durch  und  durch  edlen  Herzog  v.  Rohan,  — welcher  lieber 
seinen  wohlerworbenen  Ruf  eines  klugen  Heerführers  opfern, 
als  sein  gegebenes  Wort  brechen  mochte.  Und  so  weigerte  er 
sich,  Lecques  und  dem  mit  diesem  durchaus  einverstandenen 
d’  Estampes  gegenüber,  auch  nur  ein  Haar  breit  von  dem  Wort- 
laut des  Vertrags  abzugeben,  — der,  wie  er  sagte,  .ganz  dem 
Interesse  des  königlichen  Dienstes  entspreche.  „Wolle  man  zum 
Aeussersten  greifen,  so  mache  man  sich  die  Bündner  zu  unver- 
söhnlichen Feinden,  während  sie  so  mit  der  Zeit  doch  vielleicht 
noch  immer  zur  Parthei  Frankreichs  gezogen  werden  könnten. 

Auch  würde  dadurch  der  Krieg  einem  im  Ganzen  unschuldigen  * 
Volke  auf  den  Hals  fallen.  Oesterreich  und  Spanien  wünschten 
nichts  sehnlicher  als  in  das  Land  zu  konunen  und  wenn  un- 


Denkw.  8.  291. 
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.Vbiug  Jer  Franzosen. 


1637.  glücklicherweise  die  französischen  Waffen  geschlagen  werden 
sollten,  würden  die  Bünde  in  die  ewige  Sclaverei  des  iSiegers 
lallen“  j'»*. 

Als  schliesslich  die  Andern  sich  fügten,  rief  Lecqaes:  d'  Kstam- 
l)es,  Saint-Simon  und  Uliss.  v,  Salis  zu -Zeugen  auf,  wie  es  seine 
•\bsicht  gewesen,  selbst  unter  Gefährdung  seines  Lebens  die 
Seitens  der  Bünde  den  königlichen  Waffen  angethane  Schmach 
zu  rächen 

Su  behielt  der  Abzug  der  Franzosen  aus  Bünden  seinen 
Fortgang  Als  Alle  das  Land  verlassen  batten,  rüstete  auch 
der  Herzog  von  Rohan  sich  zum  Aufbruch.  In  den  lezten  Tagen 
theilte  derselbe  dem  Ritter  und  Geschichtschreiber  Fort.  v. 
Sprecher,  den  er  seiner  vertrautesten  Freundschaft  würdigte, 
seine  Frlebnisse  in  italiäniseber  Sprache  mit  und  als  es  zum 
Abschiede  kam,  winkte  er  ihn  in  sein  Schlafzinuner,  um  ohne 
Zeugen  unter  'lliräuen  ihn  zu  umarmen.  An  der  Rheinschanzc 
schloss  sich  ihm  das  Zürcher  Regiment  Schmid  an.  Bis  zur 
Bündner  Grenze  ritten  als  Ehreubegleitung  die  hervorragendsten 
Männer  jener  Periode,  vor  Allen  G.  Jenatsch  an  seiner  Seite. 
Keiner  war  unter  ihnen,  der  es  nicht  fühlte,  wie  ohne  des 
Uerz(^  Liebe  zu  Bünden,  die  sich  ja  noch  in  den  lezten 
Tagen  dem  Lcc(|ues'schen  Vorschläge  gegenüber  als  ächtes  Me- 
tall bewährt,  die  Befreiung  des  Landes  von  der  französischen 
Bevormundung  und  die  Wiedererringung  des  Veltlins  aus  fremdem 
Besiz,  unendlich  schwieriger  gewesen  wäre.  Auch  unterschäzte 
Niemand  das  Oi>fer,  das  der  Herzog  im  Verlurste  seiner  Re- 
putation gebracht  und  diesem  allgemeinen  Gefühle  gaben  die 

Salis  Donkw.  S.  290- 

Salis  n.  a.  O. 

Ats  diu.sciben  das  Voltliii  vurliosHoo  wurJu  das  Castell  zu  Sondrio 
. dureh  löO  Hündner  besezt,  — ai.sti  iioeh  vor  dein  Frieden  mit  Spanien 
oder  dem  ersten  MailSnder  Capitulat  rnn  I6S9.  — Laviszari  Mem.  ist. 
p.  401 

*'■  Sie  wunlen  im  Jahr  1864  bei  einem  festlichen  Anlässe  durch  Viet. 
C^r^sole,  Schweiz.  Consnl  zu  Venedig,  in  hfiohst  eleganter  Auastattwig 
veröffentlicht. 

^ Dr.  B.  Reber  nennt  sie  in  seiner  Biographie  Jenatsch's  8.  283  be- 
zeichnend eine  „tragisoh-rflhreBde." 
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Häupter,  als  sie  am  Tage  seiner  Abreise  sich  in  seiner  Woh-  1637. 
nung  versammelten,  in  den  Worten  Ausdruck:  Es'wflrde  sein  Ge- 
dächtniss  ewig  währen  und  wenn  die  Bünde  ihm  so  viele  Denk- 
male errichteten,  als  es  Felsköpfc  in  ihren  Bergen  gebe,  könnten 
sie  ihm  dennoch  für  dasjenige,  was  er  für  sic  gethan,  nicht  er- 
kenntlich genug  sein“3<>v. 

In  der  That  hat  sich  der  Herzog  ein  unvergänglicheres 
Gedächtniss  in  dem  Herzen  jedes  braven,  die  Geschichte  seines 
Vaterlandes  kennenden,  Bündnere  gestiftet,  denn  von  all  den 
hohen  Hen'en  und  Würdenträgern,  welche  im  Lflufe  der  Jahr- 
hunderte um  die  Gunst  unseres  lindes  sich  bewarben,  war  er 
der  Einzige,  der  das  bünd nerisehe  Volk  und  nicht  blos 
dessen  Alpenpässe  liebte.  * 

Wir  fügen  hier  noch  das  Wenige  bei,  was  über  Rohan’s 
spätere  Schicksale  bekannt  wurde.  Wie  begreitlich  war  er  durch 
seine  Handlungsweise  in  Bünden  beim  französischen  Hofe  derart 
in  Ungnade  gefallen,  dass  er  bei  einer  Rückkehr  nach  Frank- 
reich Leben  und  Freiheit  aufs  Spiel  gesezt  hätte.  F.r  wählte 
dc.sshalb  Genf  zu  seinem  Wohnort.  Hier  veröflentlichte  er  ein 
Schriftchen,  keineswegs  um  sich  in  der  Gnade  des  Königs  zu 
rehabilitiren,  sondern  zu  seiner  eigenen  Rechtfertigung  in  den 
Augen  Europa’s.  Dasselbeführt  den  Titel:  „Veritable  recit  de 
ce  qui  s’est  pass^  au  soulevement  des  Grisons  pour  la  resti- 
tution  de  la  Valteline  et  Comt6s  de  Bormio  et  Chiavenna“ 
und  rief  einer  Entgegnung  des  Baron’s  de  Lecque’s  in  welcher 
dieser  die  Schuld  der  Verdrängung  Frankreichs  aus  Bünden 


Die  Stelle  heisst  bei  Rohan  (Mem.  p.  392)  wörtlich  wie  folgt: 

,1a  memoire  du  quel  domeureroit  ötemclle  dans  leurs  pars,  ou  quand 

on  lui  dies8eroit_  autant  de  statoes,  qii'il  y a de  roohers  dans'  |«urs  mon- 
tagnes,  ila  ne  lui  temoigneroient  pas  assec  la  reconnoissanco  de  ce  qu’ils 
lui  doirent“ 

Vergl.  das  Orig  in  den  Lettr.  du  Duo  de  Rohan  II.  p.  370.  Eine 
deutsche  Uebersezung  davon  (nach  dem  französischen  Originale  und  nicht 
nach  dem  Lateinischen  Sprecher's)  findet  sich  in  des.seu  Oeschichte  IL  8. 
239  (Ausgabe  Moor). 

Ebenfalls  in  den  Lettr.  du  Duc  de  Rohan  II.  p.  388  unter  dem 
Titel:  ,Relation  veritable  et  partkuliöre  ete.“  sbgedmekt. 
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Rohan  hin  znr  Kheinbrflcke. 


»687.  auf  Rohan's  blinde  Vorliebe  für  die  BQndner  wirfVr2,  und  na- 
mentlich die  Behauptung  wagt,  dass  bei  Annahme  seines  Vor- 
schlages, die  Verschwomen  jiiederzuhauen.  Alles  wieder  gut  ge- 
macht werden  konnte  •*73. 

Von  Genf  begab  sich  der  Herzog,  um  für  die  ihm  heilige 
Sache  der  neuen  I.iehre,  wie  früher  in  den  hugenottischen  Kämpfen 
Kraokreichs,  nunmehr  auch  auf  deutschem  Boden  zu  streiten, 
in  das  Lager  seines  Schwiegersohnes,  des  Herzogs  Bernhard  v. 
Weimar,  vor  Kheinfelden.  Es  war  der  1.  März  1638,  wo  eine 
feindliche  Kugel  das,  wie  die  Section  später  zeigte,  durch  Kam- 
mer halbzerstörte  tapfere  Herz  vollends  zur  Ruhe  brachte.  Seine 
Leiche  wurde  in  Gegenwart  des  englischen  und  venetianischen 
Gesandten  in  der  Kirche  zu  Königsfelden  beigesezt,  später  aber 
nach  Genf  gebracht,  auf  welchem  Zuge  dahin  man  sie  überall 
feierlich  einholte.  Zu  S.  Peter  daselbst  erinnert  ein  würdiges 
Denkmal  3'4  an  den  Helden,  der  schon  mit  49  Jahren  sein  thaten- 
reiches  Leben  abschloss. 

Wir  kehren  noch  einmal  an  die  Bündner  Grenze  zurück, 
wo  das  Ehrengeleite  von  den  abziehenden  französischen  Offizieren 
sich  verabschiedete.  In  Lecque’s  Innerem  kochten  und  stürmten 
die  Leidenschaften  des  Hasses  und  der  Schaam  über  die  Frank- 
reich zugefügte  Schmach  und  es  merkt  der  ebenfalls  dabei  an- 
wesende Salis  -375  ausdrücklich  an,  dass  derselbe  mehr  als  einmal 
im  Begnffe  gewesen  sei,  Jenatsch  niederziischiessen,  — zu  diesem 
Zwecke  stets  nach  der  Pistole  greifend,  — aber  der  Herzog  habe 
ihn  um  Gotteswillen  gebeten,  sich  zu  mässigen,  da  Jener  sie  in 
guten  Treuen  begleite.  Beim  Abscliied  habe  Jenatsch  auch 
Lccque’s  Hand  ergreifen  wollen,  aber  dieser  hätte  sie  zurückge- 


Vergl.  Reber  a.  a.  0.  8.  283. 

Wenn  auch  die  bflndnerischen  Obersten  bei  Gelegenheit,  wo  Salis 
ihnen  mittheilte,  was  Lecqnes  gegen  sie  ira  Schilde  gefObrt  hatte,  es  ein- 
rünmten,  dass  sie  verloren  gewesen  wOren,  — will  uns  doch  scheinen, 
dass  die  Franzosen  mit  den  BOnden  gegen  sich,  den  von  Norden  und 
Soden  anrOokenden  Spaniern  und  Kaiserlichen  nicht  gewachsen  waren,  zu- 
mnl  wenn  die  Eidgenossen  weiteren  Truppennachschub  hinderten. 

Die  Grabschrift  gibt  ü Porta  Hist  ref.  lU. 

Denkw.  S 291. 
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2ogen  und  sich  der  Worte  bedient;  ,Die  Hand  eines  Verräthers  1637. 
an  seinem  König  könne  er  nicht  berübren.‘  Lehmann  erzählt, 
die  Worte,  welche  Lecques  gebraucht,  seitm  Folgende  gewesen: 
„C'est  ainsi,  qu'on  prend  conge  d’un  traitre,“  gleichzeitig  habe 
er  die  Pistole  auf  ihn  abgedrückt,  doch  hätte  dieselbe  versagt, 
äo  wenig  Werth  man  im  Allgemeinen  auf  die  Aussagen  Leh- 
mann's  legen  darf,  da  er  selten  die  Quellen  angibt,  schiene  iin 
vorliegenden  Falle  bei  der  DisiK>sition  Lecques's  die  Sache  so 
unwahrscheinlich  nicht  und  Salis  möchte  leicht  im  Durcheinander 
des  Abschieds  die  kleine  Bewegung  mit  der  Pistole  übersehen 
haben,  — doch  fällt  schwer  ins  Gewicht,  dass  auch  iSprecher 
nichts  davon  meldet,  der  ebenfalls  ohne  allen  Zweifel  sich  der 
Begleitung  augeschlossen  hatte.  Sicher  ist  nur,  dass  wenn  Je- 
natsch  auch  seine  Mission  für  Bünden  erfüllt  hatte,  sein  Blut 
immerhin  nicht  an  diesem  Orte  fliessen  sollte,  sondeim  als  Sühne 
für  ein  wirkliches  Verbrechen,  wie  wir  im  ersten  Capitel  des 
nächsten  Buches  es  sehen  werden. 

Das  grosse  Werk  der  Patrioten  war  unter  Jenatsch's  ge- 
schickter Hand  gelungen  und  der  französische  Eintluss,  Frank- 
reichs unter  dem  Titel  der  Freundschaft  und  Bundesgenosseu- 
sebaft  aufgedrungene  Bevormundung,  auf  immer  gebrochen.  Wie 
von  einem  Alp  befreit,  athmete  das  Land  frei  auf.  Jenatsch 
hatte  sich  als  Diplomat  in  einer  Ueberlegenheit  gezeigt,  wie  die 
Bünde  auch  in  spätem  Zeiten  keinen  solchen  mehr  erzeugten, 
und  die  grosse  Aufgabe  gelöst,  die  Franzosen  ohne  Beleidigung 
zum  Land  hinaus  zu  ,complimentiren‘,  nachdem  sie  unbewusst 
dazu  gedient  hatten,  um,  wenn  wir  uns  des  Ausdruckes  bedienen 
dürfen,  zu  Gunsten  der  Bünde  und  Spanien-Oesterreichs  die  Ca- 
stanien  aus  dem  Feuer  zu  holen. 

Von  Spanien  war  endlich  auch  das  Ziel  erreicht  worden,  dem  es 
seit  Anfang  des  Jahrhunderts  unablässig  zugesteuert  und  das  es 
troz  aller  Abweisungen  niemals  ausser  Augen  gelassen,  — 
nämlich  ein  Bündniss  mit  Currätien,  das  ihm  dessen  Ali)eupässe 
und  mit  ihnen  die  nothwendige  Verbindung  zwischen  Italien  und 
^Deutschland  gewährte. 
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Tod  am  1.  M#r*  1Ö38. 


1638.  Dass  die  V'ortheile,  welche  die  Bünde  aus  dein  jezigen  Bünd- 
nisse mit  Spanien  zogen,  nicht  mehr  die  gleichen  waren,  wie 
vor  vierzig  Jahren,  daran  trugen  ausser  den  veränderten  Zeit- 
umständen Jene  allein  die  Schuld.  Ein  Hauptnmsen  blieb  ihnen 
jedoch  unverkflromert,  weil  er  die  natflriiche  Fracht  einer  ge- 
sunden Politik  war,  nämlich  der  Frieden  mit  ihrem  mächtigen 
Nachbar.  Damit  ging  ein  weiterer  für  das  innere  Gedeihen  des 
Landes  unentbehrlicher  Factor  Hand  in  Hand,  die  Ruhe  im 
Lande  selbst.  Denn  mit  dem  Capitulat  von  1639  verschwinden 
die  beiden  Factionen  ein  fUr  allemal  und  wenn  man  später  noch 
von  einer  österreichischen  und  französischen  Partei  spricht,  zu- 
mal gegen  Ende  des  XVIII  Jahrhunderts,  so  sind  ganz  andere 
Zielpunkte  und  Bestrebungen  darunter  zu  verstehen,  wie  wir  es 
im  Verlaufe  der  Begebenheiten  sehen  werden.  Die  Zeit  der 
grossen  Partheiung,  welche  das  Land  in  zwei  einander  feind- 
liche Lager  spaltete,  deren  jedes  seiner  befreundeten  Macht  den 
alten  2^nkapfel,  die  Pässe  zuschanzen  wollte,  ist  für  anderthalb 
Jahrhunderte  vorüber  und  damit  hört  auch,  bis  auf  kleine  Local- 
zänkereien,  der  confessionelle  Hader  auf.  Während  bei  den  Eid- 
genossen noch  zwei  Religionskriege  sich  folgen,  kehren  in  den 
Bünden  hundert  und  fünfzig  Jahre  des  Friedensund  der  Ruhe  ein. 
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Geor^  Jenatsch  s Ausgaog. 

Das  grosse  Werk,  die  Pacitication  der  Bünde  durcli  eine 
nalurgemässe  Allianz  mit  einem  ilbermächtigen  Nachbar,  von 
dem  sie  jezt  nur  Gutes  zu  gewärtigen  hatten,  war  gelungen, 
nicht  minder  die  noch  schwierigere  Aufgabe,  den  zweideutigen 
- Freund  Frankreich  los  zu  werden,  ohne  sich  ihn  zu  verfeinden 
und  es  galt  jezt,  die  Früchte  des  mit  Spanien-Oesterreich  con- 
certirten  Friedens  sich  mittelst  kluger  Stipulationen  zu  sichern, 
eine  Arbeit,  der  Niemand  besser  gewachsen  als  Jenatscb,  welcher 
nach  dem  Zeugniss  Aller ' bisher  diplomatischer  als  Frankreich 
und  Spanien  zu  Werke  gegangen  war.  Er  sollte  es  nicht  mehr 
erleben.  Bevor  wir  aber  die  Friedensunterhandlungen  und  deren 
endlichen  Abschluss  vom  3.  September  1633  im  Zusammenhänge 
mittheilen,  müssen  wir  dem  lezten«Acte  des  grossen  Dramas 
beiwohnen,  in  welchem  Jenatsch  die  Rolle  des  ersten  Tragikers 
zu  spielen  berufen  war. 

Schien  es  doch  als  hätte  die  Vorsehung  sein  Leben  gefeit 
gehabt,  bis  dessen  .Aufgabe,  die  Befreiung  seines  Vaterlan- 
des, wenn  nicht  ganz  vollendet,  so  doch  deren  Gelingen  ge- 
sichert war.  Keine  Kugel  weder  in  all  den  Gefechten,  noch  in 
den  Nachstellungen  seiner  Feinde  hatte  den  Weg  zu  seinem 
Herzen  gefunden,  und  erst  jezt  nahte  mit  ehernem,  unerbittlichem 
Tritte  die  Nemesis. 

Mit  dem  Abzug  der  Franzosen  am  5.  Mai  1637  war  Jenatsch 
■ Vergl.  T.  Malier  (Vulliemin)  IX.  S.  f>59. 

61 
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Ermordung  Joh.  P.  Stanipa'fi. 


1637.  in  den  Vordergrund  alles  öffentlichen  Lebens  im  Lande  ge- 
treten und  galt  unbestritten  als  der  erste  Bilmlrier.  Seit  Oberst 
Ulysses  v.  Salis-Marscblius,  in  rittcrlirhcr  Weise  an  seinem 
Ehrenworte  hängend,  die  Uebergabe  Clävens  an  die  lUlnde  zwei- 
mal verweigert  hatte  und  nur  auf  Rohan’s  ausdrückliche  Ent- 
bindung hin,  dasselbe  geräumt  hatte  -,  war  es  .leuatsch  nicht 
schwer  gefallen,  sich  die  von  Jenem  bekleidete  ijtelle  zu  ver- 
schaffen und  zwar  um  so  weniger,  als  ihm,  dem  „Direktor  des 
spanischen  Bündnisses,“  als  welcher  er  angesehen  sein  wollte-’, 
die  Vertheilung  der  Summen  zustand,  mittelst  welcher  Spanien 
und  Oesterreich  die  Stimmen  in  den  Gemeinden  sich  erkauften. 
Am  18.  Mai  trat  er  seine  Stelle  zu  Cläven  an,  wohin  er  mit 
seinem  Regiment  zog  und  behielt  dieselbe  unter  Spaniens  Ein- 
fluss bis  zu  seinem  Tode;  auch  wollte  er  nicht  minder  als  Ober- 
general der  Bündner  sich  betrachtet  wissen  L Dass  er  zu  Cläven  * 
schrankenlos  waltete,  dafür  liefert  die  Ermordung  J.  P.  Stampa’s, — 
den  er  durch  Banditen  einzig  aus  dem  Grunde  aus  dem  Wege 
räumen  liess,  weil  derselbe,  ohnehin  ein  Anhänger  des  frühem 
Coramandanten  Ulysses  v.  Salis,  dessen  Mannszucht  im  Gegen- 
saze  zu  derjenigen  Jenatsch’s  lobend  hervorgehobeu  batte,  — 
einen  eclatanten  Beweis.  Es  ist  diese  That  persönlicher  Rach- 
gier ohne  Zweifel  der  hässlichste  Flecken  in  Jenatsch's  Leben 
und  um  so  weniger  zu  entschuldigen,  als  sie  zu  einer  Zeit  be- 
gangen wurde,  wo  bei  Jenatsch’s  befestigter  Stellung  von  keiner 
Nothwehr,  wie  vielleicht  bei  des  Pomp.  v.  Planta  Ermordung, 
die  Rede  sein  konnte,  ebensowenig  Partheiinteresse,  wie  bei  der- 
jenigen Joseph’s  V.  Capaul,  ins  Spiel  kam,  und  zwar  noch  unter 
Umständen,  welche  diesen  Mord  zu  einem  wälschen  Meuchler- 
stückchen stempeln,  denn  Jenatsch  hatte  sein  Opfer  zu  einem 
Glase  Wein  in  eine  der  Clävner  Crotti  einladen  lassitn  und  hier 
geschah  der  Ueberfall. 

Hatte  Jenatsch  sich  durch  seine  Conversion  im  Jahre  lG3ö 

5 Vorgl.  oben  8 986. 

^ Sprecher  ü.  284. 

* Ocneralis  Rietomni  videri  volebiit.  Sprei'hcr  II  284. 
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(len  Hass  seiner  ehemaligen  Amtsbrüder  zugezogen  — nur  1639. 
Stephan  Gabriel  und  Vulpius  waren  scharfsichtig  genug,  um 
hinter  derselben  mehr  als  blosse  Befriedigung  seines  Ehrgeizes  zu 
suchen  \ — so  vermehrte  jene  Blutthat  den  Volkshas.s  gegen 
ihn  in  einem  solchen  Grad(?,  dass  er,  um  für  die  t'icherheit 
seiner  Familie  zu  sorgen,  im  Winter  des  Jahres  103S  einen  Theil 
des  ihm  ergebenen  Regiments  Travers  als  Besazung  in  die  Stadt 
Cur  verlegtet 

Am  3.  Januar  1G39  Abends  kam  Jenatsch  persönlich  nach 
Cur.  Mittags  zwischen  11  und  12  Uhr  hatte  ein  heftig(“r 
Wirbelwind,  aus  den  Schluchten  des  tschantigg  heraussUirmend, 
den  hölzernen  Glockenthurm  zu  S.  Luzius  zusammciigerisseu 
und  die  Windfahne  vom  S.  Martinsthurme,  sowie  zwei  midere 
vom  Rathhause  aufs  Ptla.-ter  herab  geworfen.  Jenatsch  nahm, 
im  Geiste  seiner  Zeit,  dieses  als  schlimmes  Vorzeichen  auf». 

Soll  er  doch  schon  vor  Jahren  „einem  deutschen  medico  von 
Kaisersstuhl  ein  l’rognosticum  ausgepresst  (haben),  der  jhme 
gesagt,  dass  er  eines  gewaltigen  (gewaltsamen)  Todes  sterben 
wurde“'*.  Mit  Anstrengung  sich  dieser  finstern  Gedanken  ent- 
schlagend  und  in  die  Lu>tbarkeiten  der  Fastnacht  sich  stürzend, 
sass  er  drei  Wochen  später  mit  den  Obersten  Travers,  Johann 
Pet.  Guler,  Joh.  Tscharner  und  Ambr.  l’lauta,  .Montag  Abends 
den  21.  Januar  zu  Cur  im  Hause  dos  l’astetenbäckers  Lorenz 
Fausch»”,  fröhlich  zechend  und  man  hatte  Fiedler  und  Spielleutc 


Wie  «ein  rebertritt  in  (len  beiden  Ln(forn  nuffrenominen  wurde,  ist 
bei  Clemento,  Stör,  dellc  .Miss.  p.  US  und  ‘.198  nnelizulesen. 

« Wiiro  nur  Leztor(>s  der  Fall  gewesen,  so  hätte  er  «eine  Sübne  eben- 
fall-s  entholisch  erziehen  lassen. 

■ Frst  beim  folgenden  Beitag  sezto  es  der  Stadtruth  durcdi,  dass  das- 
selbe in  die  IV  Dörfer  und  die  Herrschaft  Maienfeld  eimiuartirt  wurde. 
Sprecher  II.  268. 

s Sprecher  II.  280. 

» Reber,  Biogr.  .renat.sch's  8.  291,  unter  Berufung  auf  da.«  Thoair. 
Europ.  IV.  8.  25. 

c Das  Haus  führte  den  Namen  zum  ^staubigen  Hütlein“  und  mochte 
denselben  wohl  «einen  häufigsten  Besuchern,  den  Hauptleuton  durchzie- 
hender oder  als  Besazung  zu  Our  liegender  Mannschaft  rerdankon.  Noch 
hl  den  dreissiger  Jahren  hatte  ein  ziemlich  verfallenes  kleines  Haus  unter 
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Jonabicli’s  Ernior(iun<r 


».  zugezogen.  „Abends  um  0 Uhr"  wiu’de  der  Oberst  Johann 
Tschamer  von  seinem  Diener  abgerufen.  Die  Uebrigen  blieben 
bi.s  lü  Uhr,  wo  ungefähr  zwanzig  l’crsonen,  die  Meisten  niaskirt'-, 
von  Haldensteiu  her  in  der  ÜtaJt  anlangten,  und  auf  dieses 
Haus  zuschritten.  Zuerst  betraten  dasselbe  Rud.  v.  Planta,  Ca- 
stellan  auf  Tarasp,  des  Pompeius  Sohn,  den  Jenatsch  neulich 
bei  der  Theilung  des  Erbe.s  seines  Oheims,  des  llittcr.s  Rudolf 
Planta,  durch  Begünstigung  der  Travers,  Erben  der  Frau  des 
V'erstorbenen,  aufgebracht  hatte,  — und  Hauptmann  Conralin 
Becli.  Sie  näherten  sich  Jenatsch,  welcher,  um  wegzugehen, 
bereits  aufgestanden  war,  mit  Verbeugungen  und  Planta  ergriff 
dessen  Hand.  Als  Jenatsch  den  Oruss  erwiederte,  als  ob  er 
mit  ihm  einen  Reigen  aufführen  wollte  erhielt  er  von  Georg 
Thüringer  einen  Pistolenschuss  iu  die  linke  Wange,  dass  das 
Blut  herabtloss  und  während  er,  im  höchsten  Grade  betroffen,  einen 
Kerzenstock  ergriff,  hieb  ihm  Bartholome  Birtsch,  wie  Thüringer 
ebenfalls  aus  Haldenstein,  mit  umgekehrter  Axt,  wie  man  einen 
Ochsen  schlägt,  in  den  Nacken,  so  dass  er  zu  Boden  stürzte. 
Die  übrigen  Haldensteiner  wiederholten  die  Axthiebe  bis  zum 
.sechsten  und  der  Castcllan  schlug  ihm  mit  einem  Kausthammer 
iu  die  Seite.  Hierauf  löschte  mau  die  Lichter  aus'"'.  Zwei 
Diener  Jenatsch's  hstten  sich  in  einen  Winkel  verkrochen.  .\n- 
wesend  war  auch  Julius  Otto,  Freiherr  von  Ehrcnfels  und  Hal- 
denstein, den  er  privatim  beleidigt  hatte,  — wie  ihn  denn  auch 
die  Bewohner  der  Ereihemchaft  Haldenstein,  wegen  der  vor 
fünf  Jahren  ihnen  mit  Gewalt  aufgedruugeuen  Einquartiruug 
hassten,  — ferner  Hauptmann  Carl  von  Salis  mit  zwei  Söhnen 

dom  , alten  Oelmudo'  diesen  Namen  noch  inne,  docli  .soll  r»C2iorcr  auf  da.a- 
sclbe  nur  (ibortragen  worden  sein,  naohdom  daa  oigontlicho  ?.a  dieser  Bo- 
zcicliuung  bercebtigte  Loeal  demolirt  worden  war.  Dieaea  Ing  wnliraboin- 
lich  niii  Stadtgraben,  an  einer  Stelle,  welche  in  den  Bereich  dea  ,Ut‘biiu- 
gartena'  gezogen  wurde. 

*'  E»  iat  dieses  die  Erzählung  des  Zeitgenossen  F.  v.  Sprecher.  Vcrgl. 
dcs.sen  Gosch.  II.  8.  ‘dSl/82. 

Personotte  in  Orig. 

Wahrschoinlieh  vemmthete  er  eine  Frauensperson  unter  der  Maske. 

" fm  die  Flucht  der  Mönier  zu  erleichtern. 
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seiner  Brüder  Biulolf  und  Abundius,  Beide  des  Namens  Hercules,  1639. 
sowie  die  Anderu,  welche  mit  Jenatsch  gespeist  hatten.  Alle 
sahen  die  That  mit  an.  Die  Mörder  nahmen  Jenatscli’s  Hut 
uud  Schwert  mit  sich.“ 

So  weit  Sprecher.  Wie  bei  dem  Kude  des  l’ompeius  Planta 
theileu  wir  von  .ändern  erzählte  Umstände  noch  mit,  so  weit 
sie  von  obiger  Mittheilung  abweichen  oder  dieselbe  ergänzen. 
Dahin  gehört  aus  einem  handschriftlichen  Bericht  'j  folgende 
Darstellung:  „Nachdem  solche,  (die  Mörder)  in  die  Stuben,  allwo 
obige  drei  Obersten  waren,  gekommen,  war  der  erste  ein  Mann 
von  grosser  Statur  uud  gewaltiger  Stärke,  mit  einem  Beiz  ge- 
kleidet, sehr  wohl  vermummt,  spricht  sehr  fröhlich : „Ha,  Signor 
Jenatsch“!  darauf  derselbe  ihme,  Jenatsch,  die  rechte  Haud  ge- 
boten, welche  der  Mann  so  hart  gehalten,  dass  er  sich  nicht 
wehren  können,  und  strax  mit  der  linken  Hand  ein  Ilöhrle,  so  , 
er  unter  dem  Beiz  gehabt,  losgebrannt,  der  Schutz  aber  nicht 
durchgangen.“  Nachdem  daun  der  Mord  durch  die  Axt  voll- 
bracht, — „da  solches  geschehen,  hat  er  nichts  anderes  genoni; 
men,  daun  sein  Hut,  darin  eine  blaue  Feder,  und  seinen  Degen 
mit  Behenk,  mit  welchem  er  den  Herrn  Obrist  Ruineil  erstochen, 
zu  einem  Wahrzeichen.  Dieser  blutige  Actus  ist  in  einer  solchen 
geschwinde  und  Furia  zugegangen,  dass  cs  nicht  zu  beschreiben. 

Ob  dieser  ohnverhofiten  That  sind  die  Andern  zwei  Obersten, 
pcri)lex  worden  und  habend  gefragt,  wessen  sie  sich  zu  ver- 
sehen haben.“  Man  gab  ihnen  zur  Antwort,  sie  hätten  nichts 
zu  fürchten,  wenn  sie  sich  Jenatsch’s  nicht  annähmen.  Von  den 
.Mördern  erkannte  mau  keinen,  — was  v.  Flugi  damit  erklärt, 
dass  der  Sprecher’sche  Bericht  erst  später  niedergeschricben 
wurde.  Jenatsch’s  Leiche  habe  eine  halbe  Stunde  in  ihrem 
Blute  dagelegen,  bevor  man  sie  hinwegtrug.  Die  Curer  Obrig- 
keit, schnell  versammelt,  liess  die  Briefe  abholen,  die  sich  in 
seinen  Taschen  vorfanden.  Sonst  wurde  dem  Todten  nichts  ge- 

Densolben  ^ibt,  jedooh  ohne  nähere  Uezeichnung,  A.  von  Flugi 
in  «einer  Biographie, von  Ocorg  Jenatach  im  BQndn.  Monatsblatt  Jahrg. 

1852. 
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i(>39,  uommcn.  Die  Stadt  blieb  ruhig.  In  der  Nacht  noch  seztc  man 
(len  Bischof  davon  in  Kenntniss.  „Der  Bischof  liat  des  Jenat- 
schen  Humor  wohl  gekannt  und  solches  nicht  glauben  wollen, 
sondern  lachend  ge.sagt,  Jenatsch  sich  so  leicht  nicht  umbriugen 
lassen  werde.“ 

„Beim  Leichenbegängnisse  fehlten  die  beiden  Obristeu  Tra- 
vers und  Guler.  Der  predigende  Capuziner  verglich  ihn  mit 
den  streitbaren  Makkabäern;  die  Capuziuer  iu  Feldkirch  sollen 
seinen  Leichnam  verlangt  haben,  um  ihn  später  neben  dem  des 
später  selig  gesprochenen,  beim  Prättigauer  Aufstand  den  Mär- 
tyrertod gestorbenen  P.  Fidelis  zu  legen“  's 

Freiherr  Rud.  v.  Salis  enthält  in  seiner  ,Rätia  illustrata'  die 
Angabe,  dass  die  Lichter  schon  bei  Eintritt  der  Verschwornen  in  die 
Stube,  also  vor  der  That,  gelöscht  worden  seien.  Er  hat  die- 
selbe ohne  Zweifel  aus  Zurlaubens  Anmerkung  zu  den  Lettres 
> du  Duc  de  ilohan  T.  I.  p.  244  ge-schöpft,  wie  auch  den  Beisatz, 
dass  man  es  an  keinen  nur  erdenklichen  Nachforschungen  fehlen 
Hess,  auch  während  des  ganzen  folgenden  Tages  die  Stadtthore 
vem-hlossen  gehalten  habe.  Dessen  ungeachtet  sei  es  nicht 
möglich  gewesen,  die  Urheber  dieses  verabscheuuugswürdigeu 
Mordes  zu  entdecken.  Mau  hätte  ferner  behauptet,  dass  au  der 
Spize  der  Masken  Cathariua  v.  Planta,  des  ermordeten  Pompeius 
■V.  Planta  Tochter,  sich  befunden  habe. 

Ein  anderer  Schriftsteller  weist  ebenfalls  des  Pomp.  v. 
Planta  Tochter,  die  er  aber  Lucretia  (Travers)  statt  Catharina 
nennt,  eine  Stelle  in  der  Mörderrotte  an.  Sie  hatte  unter  Auf- 
bewahrung der  .Axt  unter  deren  Streichen  ihr  Vater  zu  Riet- 
berg  geendet,  seit  Jahren  auf  den  Tag  der  Rache  gewartet  und 
die  augenblickliche  Gereiztheit  ilires  Bruders  diuu  benuzt,  um 

'*<  Itichti^fer  in  KoIj,'C  eij^fiujr  UnvorsicliHiikcit  ersclilngciicn  P.  Fidelis. 
Vergl.  oben  8.  Göl  d.  llnndes. 

V.  l'lugi  a.  «I.  U.  218. 

Vulliemin  in  s.  Forts,  von  Müllers  Scliw.  Gesell.  IX  S.  G58  mit  Be- 
rufung auf  den  C'onservateur  8uisae. 

Im  .Schlosse  Ortenstein. 

Kud.  V.  I’lniila,  Castellan  auf  Tnrusp,  wtdchv  *wi  Jahre  später 
ebenfalls  ein  tragisches  Knde  nahm.  Vergl.  das  folgende  Capitel. 
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ihn  dazu  zu  bringen.  In  einer  Note  fügt  der  Nämliche  hinzu,  i639. 
dass  von  Stund  an  die  Reue  sic  packte,  wesshalb  sie  für  ewige 
Zeiten  eine  jährliche  Rente  von  fl.  300  zur  Unterhaltung  der 
Kirche  und  Unterstüzung  der  Dorfarraen  von  Tumils  stiftete. 

Auch  nach  diesem  Bericht  wurden  die  Lichter  vorher  gelöscht, 
was  keinen  Sinn  hat. 

Kin  Vierter'^'  endlich,  welcher  am  einlässlichsten  Georg 
Jenatsch’s  Leben  behandelte,  und  alles  bereits  Angeführte  benuzte, 
vermuthet  wohl  mit  Recht,  dass  die  Planta’scheu  und  Ruinelli’-  ' 
sehen  Bluträcher  kaum  diese  That  gewagt  haben  würden,  wenn 
ihnen  nicht  anders  woher  Ermuthigung  und  Unterstüzung  zu 
ITieil  geworden  wäre.  Doch  suchen  wir  dieselbe  weniger  in 
einer  noch  fortdauernden  Wirksamkeit  des  Kettenhundes,  dessen 
Mission  mit  llinausdrängen  der  Franzosen  über  die  bündnerische 
Grenze  ja  zu  Ende  gegangen  war.  Zudem  musste,  weit  ent- 
fernt in  Jenatsch’s  Handlungsweise  etwas  den  Tendenzen  des 
Bundes  Feindseliges  zu  erblicken,  jedes  einsichtige  Glied  des- 
selben nur  wünschen,  dass  Jenatsch,  als  der  Einzige,  der  Spanien- 
Oesterreich  zur  Erfüllung  seiner  Versprechungen  zu  bringen 
Aussicht  hatte,  am  Leben  blieb.  Wohl  aber  glauben  wir,  dass 
diesen  beiden  Mächten  ihr  Schosskind  Jenatsch  zu  mächtig  ge- 
worden war  Und  wird  iin  nächsten  Capitel  ein  Blick  in  die  Intri- 
guen  derselben  uns  lehren,  dass  sie  hierin  keineswegs  ganz  Un- 
recht batten. 

Eine  weitere  Bestätigung  dafür,  dass  lediglich  bei  ihnen, 
keineswegs  aber  beim  Kettenhunde  die  sog.  moralische  Unterstüzung 
der  Planta-Ruinelli’schen  Blutrache  gesucht  werden  muss,  liefert 
uns  Salis-Marchlins  22.  „Es  war  Anfangs  des  Jahres  1639“,  — 
erzählt  derselbe,  der,  wie  wir  oben  sahen,  in  französischen  Dien- 
sten stand  und  sich  zu  Paris  auf  hielt,  — „ich  hatte  die  könig- 
liche Wache  und  wollte  mir  im  Kabinet  des  Königs  die  Parole 
holen,  als  derselbe  mich  fragte,  ob  ich  keine  Berichte  von  Hause 
hätte.  Als  ich  verneinte,  erwiederte  er,  „„dann  will  ich  Ihnen 

I’rof.  Dr.  Rebor  in  Basel. 

üenkw.  8.  312. 
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1639.  welche  geben.  Jeuatsch  ist  iu  einer  Schenke  durch  Vermummte 
mittelst  einer  Axt  todtgeschlageu  worden,  — ist  es  nicht  wahr, 
dass  er  ein  schlechter  Mensch  war?““  Ich  zuckte  die  Achseln 
und  dachte  meinen  Theil.“ 

Fällt  es  einigermasseu  auf,  dass  der  König  von  Frankreich 
noch  vor  dem  Bündner  Salis  eine  Nachricht  von  so  enormer 
Wichtigkeit  empfangen  hatte,  so  findet  sich  die  Erklärung  davon 
viel  leichter,  wenn  eine  Notiz  documentirt  werden  kann,  welche 
Vulliemin-^  bringt:  „Le  roi,  la  veille  du  jour  de  la  mort  de 
Jenatseb,  demanda  ä Salis:  „„Quelle  nouvelle?““  — „„Aucune““. 
— „„Jenatsch  est  mort““. 

In  diesem  Falle  war  der  Mord  an  Jenatsch  zwischen  Frank- 
reic^i,  das  freilich  keine  Ursache  hatte,  den  Zerstörer  seines 
Einflusses  in  den  Bünden  zu  schonen,  — und  Spanien-Oesterreich 
schon  lange  concertirt  und  verabredet  und  die  Nachricht  davon 
nur  verfrüht,  oder  man  kann  auf  jezt  nicht  mehr  ungebräuch- 
liche Weise  sagen,  das  kommende  Ereigniss  war  für  die  Inte- 
ressen Bündens  und  der  drei  Mächte  von  so  ungeheurer  Trag- 
weite, dass  es  seine  Schatten  bereits  bis  Paris  warf. 

Dass  des  ermordeten  Pompeius  v.  Planta  Tochter  an  der  Un- 
that  Theil  nahm,  ist  allerdings  unerwiesen,  aber  nur  desshalb 
unwahrshcinlich,  weil  Sprecher,  dem  die  Namen  zweier  Ver- 
mummten, Thüringer  und  Birtsch,  bekannt  geworden  waren,  sonst 
sicherlich  auch  Jener  erwähnt  haben  würde.  Wir  sagten  nur 
desshalb  unwahrscheinlich,  denn  in  jener  gegen  die  heutigen 
Tage  stählernen  Zeit  schreckte  selbst  das  zarte  Geschlecht  vor 
Blut  nicht  zurück,  — wie  wir  es  oben  an  Ruinelli’s  Schwester 
sahen,  der  wir  wegen  ihres  im  ehrlichen  Duell  gefallenen  Bruders 
keineswegs  irgend  welche  Berechtigung  zur  Blutrache  zuerkennen 
können. 

Das  Leichenbegäugniss  des  todten  Löwen  wurde  am  Tage 
nach  dem  Morde,  deu  25.  Januar,  mit  allem  Pompe  der  catho- 
lischen  Kirche,  den  sie  bei  Neubekehrteu  so  gerne  entfaltet,  in 

Bd.  II.  S.  658  ».  Kort»,  v.  Müller’»  Schweizcrgcsch.  Note  42. 

**  Vergl.  g 851  d.  B. 
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(1er  bischöHichen  Kathedrale  celebrirt  2-\  lu  Jcnatsch  starb  die 
thatkräftigste  und  ausgezeichnetste  rersönlichkeit  Bündens,  der 
Urtypus  jener  Charaktere,  die  eben  nur  ein  zwanzigjähriger 
Kriegszustand  zu  erzeugen  vermag.  Wie  bei  Wallenstein,  dem 
auch  ein  Anderer2<  ihn  verglichen  hat,  passt  auch  auf  ihn  Schiller’s 
Wort,  dass nurciuespätere Zeiteiner  ri('htigern  Beurtheilung  seiner 
lahig  sei.  Sein  Bild  war  zu  gross  und  Diejenigen,  welche  im 
Schlimmen  und  im  Guten  über  ihn  absprachen,  standen  viel  zu 
unmittelbar  vor  ihm,  um  dasselbe  zu  überblicken,  und  seinen  Gc- 
sammteindnick  aufzufassen.  Erstjezt,  nach  zwei  Jahrhunderten 
steht  man  ferne  genug,  um  unbeirrt  durch  viele  hässliche  Flecken, 
des  Mannes  Gesammtwerth  für  sein  Vaterland  abzuschäzen  und 
wenn  man  gerecht  sein  will,  zu  dem  Resultat  zu  gelangen,  (la.ss 
er  allein  sein  Retter  war.2’ 


*■’  Das  Grab  liegt  links  hinter  dem  Eingang  und  besagt  in  lateiiiLseber 
Inschrift  nach  v.  Flugi's  Verdeutschung:  „Georg  Jeuatsen,  im  Krieg  und 
Frieden  und  mit  der  F'eder  ausgezeichnet,  Feldherr  der  riitischen  Krieger, 
ging  nach  geschlossenen  Uflndnissen  durch  das  neidischo  ächicksul  unter, 
zur  Zeit,  als  er  aus  einem  Saulus  ein  Paulus  gewordo.a  war ; im  Jahre 
1G39  Er  ruhe  im  Frieden“. 

» Dr.  Reber  8.  293. 

Es  existiren  viele  Bildnisse  von  ihm,  darunter  ein  charakteristLsches  im 
reichen  Costiim  des  XVII  Jahrhunderts;  Scharlachkleid  mit  goldgestickter 
Schärpe  und  feinem  Spizenkragen  darüber.  Das  Gesicht  kühn  mit  gebie- 
tenden Zügen,  ira  Blicke  die  Klugheit,  welche  allein  ihn  befähigte,  aus  dem 
Kampfe  mit  den  franzOsisch-spaniscken  Ränken  als  Sieger  hervorzugehen. 

Er  stammte  aus  dem  Engadin  um!  war  nach  dem  Zeugnisse  des  Ulyss.  von  ' 
Salis-Marschlins  (Üenkw.  8.  312J  der  Sohn  eines  sehr  achtungswerthen 
lUannes. 


Digitized  by  Google 


Cap.  24. 

Die  Pacifiratioii 

vom  3.  Sept.  1(539. 

ICs  würde  uns  zu  weit  füliren,  all  den  verechiedenen  Ge- 
.sandtschal'tcn  weUhe  in  den  ganz  der  Diplomatie  geweihten 
drei  Jahren  1(537 — 1(539  behufs  des  definitiven  Friedensschlusses 
mit  Spanien,  Seitens  der  Bünde  nach  Mailand  und  Spanien  ab- 
geordnet wurden,  Schritt  für  Schritt  zu  folgen  und  reicht  zu 
unserm  Zwecke  aus,  den  Inhalt  des  Friedenschlusses  vom  3.  Sept. 
1(539  zu  kennen.  Berühren  wir  demnach  in  kurzen  Worten  den 
Gang  der  Verhandlungen. 

Gleich  .Vnfangs  Mai  1(537  trafen  die  bündncrischen  Boten,  unter 
ihnen  natürlich  auch  Jenatsch,  zu  .Mailand  ein.  Da  zu  Innsbruck 
früher  schon  Alles  zur  Genüge  verabredet  worden  war,  einigte 
mau  sich  in  Asthi.  wohin  die  Gesandten  den  Marquis  de  Le- 
ganez  begleitet  hatten,  ohne  Schwierigkeit  über  folgende  Haupt- 
punkte ; 

1 ) Da.s  Veltliii  und  die  (Grafschaften  Cläven  und  Worms 
werden  den  Bündnern  in  dem  Zustande  restituirt,  in 
welchem  sich  dieselben  vor  dem  Jahre  162Ü  befanden. 

2)  Die  Uebung  der  evangelischen  Religion  ist  aus  allen 

' bündncrischen  Unterthanenlanden  ausgeschlossen. 

3)  Der  Krone  Spanien  wird  der  freie  Bass  durch  die  Bünde 
zu  allen  Zeiten  gestattet  und  soll  zwischen  beiden  Theilen 
freier  Verkehr  und  gute  Nachbarschaft  aufrecht  gehalten 
werden. 
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Mit  diesen  Artikeln  kehrten  die  Boten  in  die  Bünde  zurück,  1637. 
wo  ein  Bundstag  abgehalten  und  durch  denselben  die  Gesandtcu 
nach  Spanien  bezeichnet  wurden,  welche  die  königliche  Uatitika- 
tion  des  zu  Mailand  Vereinbarten  eiuholen  sollten.  Es  waren 
diese  Jac.  Schmid  von  Grünegg,  Rudolf  Andreas  v.  Salis  und 
.Andreas  v.  Sprecher,  welchen  sich  zur  Vertretung  der  bischöf- 
lichen luteresseu  noch  der  Donicustos  Bernhard  Gaudenz  an- 
scloss. 

Man  hatte  den  Aufenthalt  der  Gesandten  auf  drei  Monate 
berechnet,  — statt  dessen  dauerte  er  zwei  Jahre.  Hieran  darf 
man  allerdings  die  Hauptschuld  den  Bündnern  selbst  zuschreiben, 
welche  auf  Instigatiou  der  reforiniften  Geistlichkeit  in  iniincr 
neuen  Vorstellungen  eine  .Abänderung  de.s  Religionsartikels, 
nämlich  Zulassung  des  evangelischen  Cultus  in  den  Unterthanen- 
landen,  urgirten.  Ueberhaupt  machte  sich  bei  den  I’rädicanteu, 
vielleicht  nicht  ohne  französischen  EinHuss,  eine  Reactiou  in  der 
Richtung  geltend,  dass  sie  jezt  die  Behauptung  aufstellteu,  sie 
hätten  nur  de.sshalb  das  Bündniss  mit  Spanien  nicht  vereitelt,  ■ 
weil  ihnen  die  bündm  rischen  Gewalthaber  die  hohe  und  theure 
Versicherung  gegeben  hätten,  es  würde  das  Veltliu  sofort  mit 
freier  Religiousttbung  der  Evangelischen  erstattet  werden.  Da 
cs  sich  aber  jezt  herausteile,  dass  mau  diese  auszuschliessen  • ‘ 
gedenke,  verlangten  sie  nunmehr,  dass  man  die  (iesandteu  aus 
Spanien  zurückberufe,  damit  diese  daselbst  nichts  weiter  ver- 
handelten und  zum  Abschluss  brächten.  „Lauge  genug  hätte 
man  das  Volk  verächtlich  behandelt  und  alle  Versprechungen 
Lügen  gestraft.  Dasselbe  würde  kein  weiteres  Bündniss  mit 
Spanien  verlangen  und  Gott  ihm  andere  Mittel  bieten,  durch 
welche  es  seine  Freiheit  wieder  zu  erlangen  und  zu  behaupten 
im  Stande  wäre'* 

Wenn  nun  auch  Jenatsch  dabei  blieb,  er  habe  öHentlich  im 
bOndnerischen  Rathe  erklärt,  cs  sei  keine  Hotl'nung  für  die 
Hebung  der  protestantischen  Religion  und  das  Nämliche  habe 


• Sprecher  II.  'J73. 
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1637.  mich  Don  Federif'ü  Heiiriquez  in  einem  Briefe  deutlich  genug 
zu  verstehen  gegeben  so  scheinen  immerhin  die  Bündner  in 
dieser  Richtung  sich  allerdings  verfehlt  zu  haben,  insofernej 
sie,  wie  wir  es  früher  sahen ’,  bei  der  am  7.  Mai  1()37  zu 
Baiien  tagenden  Tagsazuug  das  Verlangen  um  Bassverweigerung 
an  die  Franzosen  damit  motivirfc  hatten,  dass  ihnen  von  Spanien 
die  BMitution  der  Unterthanen  sammt  der  kirchlichen  und  po- 
litischen Freiheit  zugesagt  worden  sei.  Jedenfalls  lag  es  ihnen 
ob,  schon  damals  zu  Innsbruck*  sich  hierüber  bindende  Zusiche- 
lüingeu  zu  verschaffen,  nicht  aber  mit  vagen  Vei'sprechuugcn, 
mau  werde  die  Bündner,  wenn  sie  nach  Spanien  kämen,  zufrieden 
stellen,  sich  abfiuden  zu  lassen. 

Diese  Stimmung,  verbunden  mit  einem  Vortritt  der  drei 
Dekane  Georg  Stiluz,  Luzius  Gabriel  (für  seinen  Vater  Stephan) 
und  llartmaun  Schwarz,  vor  dem  bündnerischen  Rathe  am  17. 
April  IC'iS,  hatten  zur  Folge,  dass  man  beim  Marquis  Leganez 
durch  dessen  Gesandte  Graf  Biglia  und  Dr.  Francisco  Casnedo 
■ daliiu  verhandelte,  cs  möchte  der  .\rtikel  betretTs  der  Religions- 
übung in  den  Uuterthanenlandcn  in  eine  mildere  Form  ge- 
bracht und  den  Amtleuten  im  Veltün  erlaubt  werden,  nach 
Belieben  evangelische  Brcdiger  in  die  Amthäuser  zu  berufen 
’ um  die  kirchlichen  Funktionen  vorzunehmen,  — zu  Cläven 
abor  inzwischen  der  protestantische  Gottesdienst  fortdaueru. 
Als  aber  Legaiicz  hiezu  keine  Hoffnung  machte,  erhielten 
die  bündnerischen  Boten  in  Spanien  die  M’eisung,  bezüglich  der 
lK)litischen  iVrtikel  um  kein  Haar  breit  von  dem  zu  Asthi 
Beschlossenen  abzuweichen,  in  religiöser  Hinsicht  aber  für  die 
Protestanten  so  günstig  wie  möglich  abzuschliesseu.  Soviel  ge- 
laugte in  die  Üeffeutlichkeit.  Heimlich  erhielten  Jedoch  Biglia 
und  Casnedo  ein  von  allen  drei  Häuptern  gesiegeltes  Schreiben, 
in  welchem  der  Anschluss  der  protestantischen  Religion  aus 

- Sprecher  II.  263. 

’ Vorgl.  oben  8.  926  H.  U. 

* Sprecher  a.  a.  O.  II.  263. 

'•  Vergl.  üben  S.  915  (1.  ü. 
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dem  Veltlin  und  den  Grafschaften  schliesslich  zugestanden  1638. 
wurde 

Dessen  ungeachtet  wurde  auch  auf  spauisch-üsterreichischer 
Seite  mit  dem  definitiven  Vertragsabschlüsse,  welchem  natürlicher- 
weise die  Erstattung  der  Unterthanenlande  sofort  zu  folgen  hatte, 
so  lange  gezögert,  dass  mehr  als  ängstliche  Heobachtung  der  For- 
meln dahinter  gesucht  werden  darf.  Wie  ungern  diese  Heraus- 
gabe geschah,  dafür  liefert  der  Taaschanlrag  der  Erzherzogin 
Claudia  einen  deutlichen  llcleg.  Demselben  gemäss  sollten-  die 
Bündner  für  ihre  Unterthanlande  die  vier  Waldstätte  am  Rhein: 
Waldshut,  Säckingen,  Laufenburg  und  Rheinfelden  erhalten  <•, 

— ein  Vorschlag  der  völlig  komisch  klingt,  wenn  damit  mehr 
als  blos  Zeit  gewonnen  werden  sollte,  bis  die  Krieg.sereignisse 
in  Deutschland  eine  bestimmte  llandlnngsweise  vorschreilien 
würden. 

Diese  Zögerungen  wurden  in  den  Bünden  sehr  übel  ver- 
merkt. Selbst  .lenatsch,  der  lange  Zeit  den  Sturm  zu  be-Jchwören 
verstand,  schien  zulezt  die  Geduld  verlieren  zu  wollen  und  machte 
in  allem  Ernste  den  Vorschlag,  die  in  spanischem  Solde  dienen- 
den dreitausend  Bündner  ? aus  der  Lombardei  zurückzurufen  und 
mit  ihrer  Hülfe  <las  Veltlin  auf  eigene  Faust  einzunehmen.  Da 
die  .\bberufung  derselben  aber  auf  Schwierigkeiten  beim  Mar- 
quis Legenaz  stiess,  reisten  Jenatsch  und  Christoph  Roscnroll 
persönlich  nach  Mailand,  wo  sic  unter  dem  Vorwände  der  glück- 
lichen Erfolge  des  Herzogs  Bernh.  von  Sachsen-Weimar  und  der 
desshalb  in  den  Bünden  herrschenden  aufrührerischen  Stimmung**, 
die  Entla.ssung  der  Truppen  zu  erwirken  wussten,  welche  dann  auch 
wirklich  Anfangs  des  Jahres  1G39  heimkehrten,  darunter  da.s 
Regiment  Travere,  welches  Jenatsch,  wie  im  vorigen Cai)itel  erzählt 
wurde,  zu  seiner  Sicherheit  in  die  Stadt  Cur  einquartierte. 

® Müller,  Schweizei gosh.  IX  657  Note  3i. 

• Vergl.  Sprecher  II.  258. 

* So  Spreclier  II  279.  Ohne  Zweifel  übertrieb  Joniitsch  utul  jfnb  zu 
verstehen,  die  Itevölkerung  betrachte  das  Land  al?«  wehrlos  dem  Ceiiidc 
(nämlich  dem  Herzog  von  Sachsen-Weimar)  überliofcrt,  während  sie  in 
Wirklichkeit  weitaus  in  der  Mehrheit  dessen  Erfolge  freudig  begrüsste. 
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1639.  Es  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  wenn  Je- 
iiatscir.s  Gcsdiifk  sich  nicht  so  schnell  erfflllt  hätte,  ein  neuer 
. Zu^  ins  Veltlin  unter  seiner  Aegide  stattgefunden  haben  würde. 
Mehr  noch,  als  er  bei  diesem  Vorhaben  allenthalben  auf  Hin- 
dernisse Seitens  der  spanischen  Agenten  und  Anhänger’  stiess, 
erklärte  er  öffentlich,  wenn  Spanien  seine  Zusage  nicht  erfülle, 
könne  er,  so  gut  er  die  Franzosen  aus  dem  I,andc  geworfen 
habe,  dieselben  auch  wieder  zurückrufen.  Dass  solches  keine 
leere  Drohung  war  und  nach  Jcnatsch’s  Plan  eben  mit  einem 
PUndner  Zuge  ins  Veltlin  combinirt  werden  sollte,  dafür  liefert 
uns  eine  Stelle  bei  Salis-Marschlins  'O  den  deutlichen  Beweis. 
Sie  ist  interessant  genug,  um  wörtlich  hier  beigefügt  zu  werden 
und  lautet  wie  folgt:  „Und  in  der  That  ist  anzuüehmcn,  dass 
er  neue  Tractate  mit  Frankreich  gegen  Spanien  im  Schilde 
führte.  Solches  bestätigte  mir  auch  hei  meiner  Rückkehr  aus 
Frankreich  der  Dompropst  Cristoph  von  Moor,  beifügend,  Jener 
habe  durch  seine  Vermittluftg  sich  mit  dem  Grafen  Antonio 
della  Manta,  Residenten  des  Herzogs  von  Savoyen  zu  Luzern, 
in  Correspondenz  gesezt  und  mit  diesem  dann  Namens  des  Car-  ' 
dinals'i  zum  Zweck  einer  Umkehr  der  Dinge  in  den  Bünden 
tractirt.  Der  Graf,  welcher  1G42  nach  Coni,  wo  ich  coraman- 
dirte,  sich  zurückzog,  wiederholte  mir  das  Nämliche  unter  Vor- 
weisung zweier  Briefe“. 

Unter  solchen  Umständen  begreift  cs  sich  gar  wohl,  dass 
Jenatsch,  als  den  spanischen  Interessen  gefährlich,  fallen  musste. 
Die  genaue  Kenntuiss,  welche  die  Mächte  von  seinem  Tode,  zum 
Theil  im  Voraus  schon,  hatten,  lässt  mit  Bestimmtheit  schliessen. 


® Wenn,  wie  Dr.  Reber  f;lauht,  der  KettenbunJ  mit  dazu  gehörte,  so 
müsste  Lezterer  viel  von  seinem  verdienten  Nimbus  verlieren.  Früher 
über  den  Factionen  stehend  und  nur  das  Wohl  des  Landes  im  Auge  be- 
hultend,  wäre  er  so  zum  gemeinen  Rpaniaeben  PartheigüngeFhembgcsunlcen 
und  durch  Pensionen  kirre  gemacht  worden,  wHhrend  Jenataeh  in  einem 
ganz  andern  Lichte  dasteht  und  keinen  Augenblick  sieh  besinnt,  die  be- 
hagliche Stellung  als  spanischer  Oberst  zu  opfern,  nra  seinem  Lande  zu 
dienen 

»»  Denkw.  8.  298. 

" Nach  l)r  Reber  (S.  298)  Richelieu. 
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(lass  wenn  auch  Spanien  direct  nicht  Hand  an  ihn  legen  liess,  1639 
es  doch  zum  Mindesten  der  Blutrache  der  IManta  und  Ruinelli 
freien  lAuf  gestattete  und  iniinerhin  jede  Strafverfolgung  gegen 
die  Meuchelmörder  niedcrzuschlagen  wusste. 

Nunmehr  durch  den  einzigen  Bündner,  von  dessen  Klugheit 
und  Thatkraft  Alles  zu  hoffen  und  Alles  zu  fürchten  stand, 
nicht  mehr  gehemmt,  hätte  Spanien  die  Bündner  noch  lange 
hinhalteu  können,  wenn  nicht  die  Vorsehung  selbst  zu  deren 
Gunsten  eingetreten  wäre.  So  aber  hatten  der  Schwede  Bauer 
und  der  Herzog  von  Sachsen-Weimar  Ende  163S  und  .\nf:ings 
1G39  immer  neue  Siege  erfochten  und  auch  die  französischen 
Walfen  Spanien  gegenüber  Erfolg  auf  Erfolg  gehäuft  und 
cs  stand  mit  Recht  zu  fürchten,  dass  wenn  Spanien  nicht 
schnell  Zugriff,  Bünden  mit  seinen  unschäzbaren  I’ä'-sen  von 
Neuem  entschlüpfte  Zudem  wurden  die  am  Hofe  weilenden 
bündnerischen  Boten,  nach  beiläufig  zweijährigem  Aufenthalte 
immer  dringender  uml  so  erhielt  denn  endlich  der  Marcpiis  de 
Leganez,  trotz  aller  durch  den  päpstlichen  Nuntius  unterstüzten 
Gegenvorstellungen  und  Protestationen  der  Veltliner,  den  .\uf- 
trag,  den  Abschluss  des  zu  Innsbruck  abgeschlossenen  Bünd- 
nisses und  ewigen  Friedens  zu  Mailand  vorzuuehmen  und  mit 
den  Seitens  der  Bünde  abzuordnenden  Boten  die  Bedingungen 
der  Rückgabe  des  Velltins  festzusezen.  Als  Leganez  solches  den 
Bünden  anzeigte,  mit  dem  Beifügen,  er  halte  dafür,  dass  drei 
Gesandten  von  jedem  Bunde  zu  diesem  Acte  liinreichteu,  wieder- 
holte sich  das  bettelhafte,  widrige  Spiel  vom  Jahre  1003,  — 
als  es  sich  um  den  Abschluss  des  Bündnis.ses  mit  Venedig  han- 
delte — und  Alles  drängte  sich  hinzu,  denn  wie  Salis-Marschlins 
spöttisch  bemerkt  '3,  „waren  der  Concurrenten,  welche  sich  um 

« 

(•’  Einen  weitern  Impuls  zu  sohnellem  Abschlüsse  giib  eine  neue 
Wamunsf  von  Zürich  und  Hem  an  die  Hüiidc,  mit  Spanien  sich  nicht  zu  ver- 
bindon.  AmL'O.  Aujf.  hatten  die  Eiii^eiiossen  dosswegen  in  liadcMi  getaf;t 
uii  t am  25.  September  hielt  der  französi.^che  Ge.saiidle  dnäclbüt  einen  Vor- 
trag, in  welchem  er  naohzuweiaeii  aich  bemühte,  das  Mailänder  Cn;'itulut  laufe 
dem  HQndnisa  der  drei  HOndc  mit  Frankreich  und  den  Eidgenossen  zu- 
wider. — Landcsarchir. 

*'  Denkw.  8.  299. 
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1639.  Spanipu  wohlverdient  Klaubten,  gar  Viele,  die  Alles  in  Bewe- 
gung sezten  um  unter  die  Zahl  der  Boten  zu  kommen“.  So 
wurde  denn  die  doppelte  Anzahl  aus  jedem  Bunde  gewählt.  Sie 
begaben  sich  ira  .\ugust  1CS9  nach  Mailand,  wo  man  am  3. 
September  den  ewigen  Frieden  beschwor,  sammt  der  Beobachtung 
der  festgesezten  Artikel  in  der  Rückerstattung  und  künftigen 
\'erwaltung  des  Veitlins.  „Zu  ihrer  ewigen  Schande  gaben  sie“, 
fügt  Salis  hinzu,  „ihre  Einwilligung,  dass  die  reformirte  Reli- 
gion für  immer  aus  den  Unterthanenlanden  ausgeschlossen  wurde. 
Sie  thaten  dieses,  obschon  sie  Seitens  der  Mehrzahl  der  Ge- 
meinden gerade  den  entgegengesezten  .\uftrag  hatten,  wurden 
dosshalb  auch  vielfach  angefeindet,  aber  geschehene  und  be- 
schwornc  Dinge  lassen  sich  nicht  ändern“  i’'. 

In  diesen  Worten  ist  der  Verdruss  des  französischen  Partei- 
gängers nicht  zu  verkennen,  — aber  der  Vorwurf  desshalb  nicht 
weniger  ungerechtfertigt.  Was  von  Frankreich  und  dem  cleri- 
calen  Einflüsse  an  dessen  Hofe  zu  envarten  war,  davon  hatte 
die  Rohan’sche  Zeit  ein  deutliches  Beispiel  gegeben.  Demnach 
war  das  Veltlin  auf  keinem  andern  Wege  wieder  erhältlich  und 
langes  Zaudern  machte  die  Sache  nicht  besser.  Immerhin  hätten, 
abgesehen  von  der  Hauptbedingung  des  .\uschlusses  des  refor- 
mirten  Cultus,  in  Nebensachen  vielleicht  billigere  Bedingungen 
ausgewirkt  werden  können,  wenn  andere  Männer  in  die  Gesandt- 
schaft gewählt  worden  w’ären  und  sicher  mag  Oberst  Joh.  Pet. 
Guler  auch  nur  dieses  ira  Auge  gehabt  haben,  wenn  er  noch  in 
spätem  .Jahren  ausrief '5:  „Wäre  aber  der  gewaltige  Pundts- 
mann  Obrist  Jenatsch  am  Leben  bliben,  w'ir  hätten  bessere  Be- 
dingungen erhalten“.  Wir  sind  allerdings  auch  dieser  Ansicht 
und  werden  später  sehen,  was  Jenatsch,  der  verschreite  Convertit, 
bei  seiner  Beredsamkeit  und  Gewandtheit  am  Hofe  zu  Innsbruck 
für  seine  evangelischen  Landsleute  des  Unterengadins  auszu- 
richten im  Staude  war,  dürfen  aber  bei  Guler’n  selbst  nicht 


'•  Denkw,  S.  299. 

ln  Keinen  -Patriot.  Ucflexioiien“.  Bei  v.  Fluei.  Monatablatt  pro  1852 

S.  219. 
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übersehen,  dass  er  bei  den  Spaniern  keine,  persona  grata'  mehr  1C37. 
vorstellte  und  nicht  blos  zur  Gesandtschaft  nicht  gewählt,  son- 
dern auch  von  seiner  Befelilslialterstellc  an  der  Klieinschanzc 
durch  Intriguen  der  spanischen  Partheigänger  entfernt  worden 
war 

Anderseits  befanden  sich  die  einHussreicheren  Veltliner,  zu 
deren  „unaussprechlichem  V'crdruss  und  Aerger“,  wie  Salis  sagt 
die  Pvestitution  der  Untertlianenlandc  sich  jezt  vollzog,  in  einer 
weit  trüberen  Lage.  Zwanzig  Jahre  waren  seit  ihrer,  glorreichen*  Kr- 
hebung  gegen  die  Tyrannei  iler  Bündner  und  der  abscheulichen  .Meze- 
lei,  welche  die  leitende  Priesterkaste  mit  selbstgefälliger  Emphase 
„il  sagro  maeello“  nannte,  verflossen,  — Hunger,  Pest  und  Krieg 
hatten  ihre  hundertfünfzigtausend  Einwohnerauf  vierzigtausend  ver- 
mindert, von  welchen  die  Hälfte  bettelarm  hcrumirrte  und  von  dem 
üblen  oder  guten  Willen  der  Uebrigen  ihre  Existenz  ertrozte.  Aus 
Mangel  an  ordentlichen  Obrigkeiten  war  eine  Demoralisation  und 
Verwilderung  eingerissen,  wovon  man  sich  keinen  Begriff  macht, 
Diebstahl  und  Mord  an  der  Tage.sordming  und  keine  Behörde 
da,  mn  zu  strafen  und  zu  schüzen.  Und  Alles  dieses  batte  man 
ertragen,  in  der  Hoffnung,  der  Bündner  Herrschaft  für  immer  ent- 
ledigt zu  sein.  Und  jezt  lag  deren  Besazung  wieder  im  Castell 
zu  Sondrio Lavizzari  • ' klagt,  das  Veltliu  habe  fünfundzwanzig 
Millionen  verausgabt,  um  Spanien  seine  Allianz  mit  den  Bünden 
zu  erkaufen. 

Dass  die  Veltliner  oder  ihre  leitenden  Häupter  übrigens 
seit  den  lezten  zwei  Jahren  Himmel  und  Hölle  in  Bewegung 
gesezt  hatten,  um  die  Restitution  an  die  Bünde  zu  hintertreiben, 
lag  in  der  Natur  der  Sache.  Wie  wir  früher  ihre  Deputationen 
zu  Luzern,  Cölri  und  anderswo  stets  neben  den  bündnerischen 
Boten  erblickten,  so  ermangelten  sie  auch  nicht  im  .August  1GB7 

w Sprecher  II.  297. 

« Denkw.  8.  299. 

w Gleich  nach  Abzug  der  Franzosen  gestnUoto  Spanien  den  noniliiern 
190  Xann  in  das  Castell  von  Sondrio  zu  legen  „quasi  per  un  priino  saggio 
die  possesso“  fügt  Quadrio  hinzu.  Diss.  II.  p.  4SI. 

.19  Memorie  ist.  p.  413. 
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1C39.  sich  ZU  Mailand  einzuHnden,  wurden  jedoch  sehr  kalt  empfan- 
f,'cn  ^ und  an  den  Könip;  von  Spanien  verwiesen.  Am  28.  Oc- 
tober  bei  Hofe  angelangt,  wandten  sie  sich,  ihrer  Instruction  zu- 
folge, an  den  Grafen  Herzog  von  Olivarcz,  damit  er  sein  Werk, 
den  Vertrag  von  .Monzone,  aufrecht  erhielte,  liessen  .sich  auch 
keine  Mühe  verdriessen,  um  die  Minister  für  ihre  Zwecke  ein- 
zunehmen. Sie  mussten  aber  bald  die  Ertahrung  machen,  dass 
das  Ziel  und  Streben  des  Hofes  einzig  darauf  ausging,  die  Bunde 
für  sich  zu  gewinnen  21.  Dessenungeachtet  wurden  sie  nicht  müde, 
bei  jeder  Audienz  von  Neuem  vorzutreten  und  klammerten  sich 
zulezt  verzweiHungsvoll  an  den  bekannten  Grundsatz  an,  cs  sei 
nicht  gestattet,  eine  rechtgläubige  Bevölkerung  der  Herrschaft  von 
Protestanten  zu  unterwerfen.  Aber  auch  diese  Erage,  deren 
Beantwortung  unter  amleren  JLJmständen  in  catbolischera  Sinne 
ausgefallen  wäre,  rettete  die  Unterthaneulande  nicht  mehr.  Von 
einem  Collegium,  in  welchem  der  Erzbischof  von  Granada  den 
Vorsiz  führte  und  ausser  drei  andern  Bischöfen,  vier  Theologen, 
zwei  Jesuiten  und  zwei  von  der  Inquisition,  noch  neun  Mitglie- 
der weltlichen  Standes  sassen,  wurde  die  Quaestiou  im  August 
1638  dahin  entschieden,  der  König  dürfe  kein  Bedenken  tragen, 
die  Restitution  des  Veltlius  an  die  Bündner  vorzunehinen,  so- 
fern der  Leztern  Ilerrschaftsrechte  auf  dasselbe  nicht  unbe- 
schränkt seien,  indem  dessen  catholischer  Glaube  dann  dennoch 
unversehrt  erhalten  werden  könne“. 

.Am  25.  Januar  1639  verabschiedeten  sich  die  Veltliner 
Boten  vom  Hofe,  versehen  mit  einem  königlichen  Schreiben,  das 
von  Wohlwollen  überdoss,  aber  ohne  Nuzen  blieb  -A  Da  in- 
zwischen der  Statthalter  von  Mailand  ihre  Anwesenheit  daselbst 
verlangte,  glaubten  sie  noch  einen  Ver.such  machen  zu  müssen 
und  so  strömten  ausser  dem  dazu  bezeichneten  Boten  Jac.  \'e- 

Quadrio  Dissurt  II.  482. 

La  corto  aveva  gii\  volto  tiitto  rntiirao  n "iiadiignare  i Orisioni. 
Quadrio  II.  182. 

5-'  Quadrio  II.  484. 

Mil  idic  MHiii  fruKii  iirodii«*ii',  lioi  <,luiidrio  I c 
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nosta,  noch  der  Ritter  und  Landshaupttnann  Jac.  Robustello,  1639. 
der  Kanzler  Nie.  Paraviciui  und  der  Hauptmann  Johann  Maria 
Guicciardi  mit  einer  zahlreichen  Beglcitschaft'der  vornehmsten 
und  angesehensten  Veltliner  da.selbst  zusammen  und  wiederholten 
nochmals  ihre  schon  bei  Hofe  gemachten  Voretellungen,  aber  mau 
legte  nicht  nur  keinen  Werth  auf  ihre  Worte,  sondern  berief 
sie  nicht  einmal  zu  dem  lezten  solennen  Acte,  in  welchem  die 
Artikel  ihrer  Restitution  an  die  Bündner  definitiv  festgestellt 
wurden 

Die  Angabe  bei  I^avizzari  wornach  sich  die  Veltliner  bei 
dieser  Gelegenheit  bitter  beklagt  hätten,  dass  man  sie  nur  dess- 
halb  nach  Mailand  berufen  habe,  um  stumm  und  thränenden 
Auges  dem  Leichenbegänguisse  ihrer  Freiheit  beizuwohnen  •*, 
lä.sst  sich  wohl  begreifen  und  wenn  ihneu  schon  bei  Hofe  die 
köuigl.  Minister  voi-stellten,  Spanien  habe  seine  Protection  des 
Veltlins  mit  hundert  Millionen  theuer  genug  gebüsst,  für  das- 
selbe Blut  genug  geopfert,  seine  Staaten  ruinirt  uud  seihst  die 
Erblande  aufs  Spiel  gesezt  uud  doch  wolle  es  seinerseits  sich 
* für  den  König2/’  zu  nichts  herbeilassen,  — so  war  solches  ein  leidi- 
ger Trost,  zumal  für  die  Führer  uud  ehemaligen  Urheber  dc.s  .Auf- 
standes, sammt  dem  mit  ihnen  Hand  iu  Hand  gehenden  Clerus. 

Im  Weitern  führte  man  den  V'^eltliner  Boten  zu  Gemüthe,  sic 
würden  nicht  verlassen,  sondern  nur  der  Ruhe  zurückgegeben. 

Die  Rechtsgründe  der  drei  Bünde  lügen  klar  am  Tage  und  hätten 
durch  den  Besiz  während  so  langer  Zeit  an  Kraft  gewonnen 
Die  Schule  von  achtzehn  Jahren  hätte  das  Veltlin  hinreichend  be- 
lehren können,  welches  Elend  dieser  Schatten  von  Selbstständigkeit 
über  sie  gebracht.  Oh  die  Justizverwaltung,  über  welche  sic 
sich  so  beschwerten,  bei  ihnen  selbst  besser  daran  gewesen? 
Wegen  des  catholischen  Glaubens  brauchten  sie  keine  Sorge  zu 

-*  Quadrio  a.  a.  O. 

Memor.  ist.  p.  412. 

^ Non  per  altro,  che  per  nasistcre  muti  e lagrimosi  nl  funerale  dclla 
libertä  loro.  — Bei  Lavizzari  a.  a.  O. 

*■  Condiscendere  per  il  rö;  — bei  Lavizz.  p.  410. 

^ Lc  rag^gioni  della  Rczia  evidenti  c coiiralidate  dal  posaoaao  di  tanti 
lustri.  Lavizz.  p.  406. 
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)■  tragen,  da  auch  in  den  italiänischen  Vogteien  der  Eidgenossen 
Catholiken  lebten,^  deren  Regierung  gemischter  Coufession  sei. 
Sie  sollten  bedenken,  ob  es  für  sie  nicht  vorzuzielieu,  in  Ein- 
tracht die  Früchte  der  Ruhe  zu  geniessen,  als  auf  stumi- 
bewegtero  Meere  eher  dem  SchiiTbruclie  als  einein  goldenen 
Vliesse  der  Freiheit  nachzujagen  29. 

Wir  nennen  dies  einen  leidigen  Trost  für  die  Koryphäen 
der  Veltliner,  denn  wenn  auch  das  eigentliche  Volk  der  IjCZ- 
tem  sich  der  eigenen  herrschenden  Uebelstände  halber  längst 
mit  der  Rückkehr  unter  die  bündnerische  Botmässigkeit  aus- 
gesöhnt hatte,  so  mochten  sich  doch  Jene  mit  dem  Gedanken 
nicht  befreunden,  die  liebgewonnene  Heri'schaft  wieiler  an  die 
verhassten  Bündner  abzutreten,  am' allerwenigsten  der  gewalt- 
thätige  Landshauptmann  und  Ritter  Jac.  Robustello,  der  dann 
auch  trotz  der  stipulirten  Amnestie,  gleich  nach  geschlossenem 
Frieden  sich  grollend  nach  Domaso  am  Comersee  -zurückzog  und 
nicht  mehr  ins  Land  zurückkehrte 

Die  Bündner  ihrerseits  versprachen  alles  Gute,  „das  Veltlin 
werde  es  nicht  bereuen,  zu  den  Bünden  zurückgekehrt  zu  sein,  die 
es  wie  ihr  Kind  behandeln  würden“,  ein  Versprechen  das  in 
der  That  gehalten  wurde,  wie  Quadrio  ausdrücklich  l>einerkt 

Von  den  neununddreissig  Artikeln  des  Capitulats  vom  3. 
September  16.33,  wie  mau  den  Frieden  mit  Spanien  zu  nennen 
pflegt,  führen  wir  im  Anschlüsse  nur  die  wichtigsten  auf: 

1.  Amnestie  Seitens  der  Bündner  für  Alles  seitdem  Jahre 
1620  im  Veltlin,  Cläven  und  Worins  Vorgefallene,  die 
Delicte  inbegriffen. 

2.  Die  zu  Tusis  und  Davos  ergangenen  Strafurtheile  werden 
annullirt,  doch  können  schon  bezahlte  Bussen  nicht  wieder 
reclamirt  werden. 

5.  ln  Givilsachen  zwischen  Bündnern  und  Uuterthanen, 
die  1620  schon  anhängig  gemacht  waren,  sind  alle  im 

9*  Lavizzari,  Mem.  ist.  p.  408. 
v Lavizzari.  Mem.  ist  p.  414. 

,Fu  infatti  Ir  lor  paroin  osservata.“  Dissort  II.  494 
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Veltlin  ctc.  ergangenen  Sentenzen  und  präjudiciösen  1639. 
Acte  für  ungültig  erklärt.  Sie  werden  der  Kutscheidung 
der  neutralen  Richter  unterstellt.  Künftige  CivilRllle 
gehören  vor  das  gewöhnliche  Forum. 

7)  Zölle  und  Auflagen,  die  1620  bestanden,  werden  auch 
ferner  bezogen. 

8)  Die  Ausfuhr  von  Lebensmitteln  aus  dem  Veltlin  darf 
nur  bei  offenen  Kriege  oder  eigenem  Bedarf  der  Bünde 
verboten  werden. 

13)  Die  Bündner  haben  das  Recht,  den  Werth  der  Münzen 
im  Verhältniss  zu  dem  Curs  zu  bestimmen,  welchen  sie 
in  den  ihnen  angränzenden  Staaten  haben.  Doch  brau- 
chen die  Veltliner  etc.  kein  Geld  anzunehmen,  das  im 
mailändischen  und  venetiauischen  Gebiete  keinen  Lauf 
hat. 

14)  Hinsichtlich  der  Wahl  der  .Amtleute,  ausgenommen  des 
Vicars  im  Veltlin,  werden  die  bUndnerischen  Gemein- 
den, welche  au  der  Reihe  sind,  je  mindestens  drei  und 
höchstens  sechs  dazu  geeignete  Männer  bezeichnen,  aus 
welchen  der  bündnerische  Rath  mittelst  Mehrzahl  der 
Stimmen  den  Amtmann  zu  wählen  hat. 

\1)  Da  eine  gute  Justizverwaltung  in  Criminalsachen  von 
der  zweckmässigen  Wahl,  des  Vicars  abhängt,  und  da- 
mit die  Veltliner  eine  desto  grössere  Gewähr  guter  Ge- 
rechtigkeitspflege erhalten,  wird  die  an  der  Reibe  be- 
findliche Gemeinde  drei  der  passendsten,  in  den  Rechten 
und  den  Veltliner  Statuten  woblerfahme  Männer  be- 
zeichnen oder  es  thut  solches  der  bündnerische  Rath 
aus  dem  Gebiet  des  Bundes,  in  weichem  die  gedachte 
Gemeinde  liegt,  falls  solche  selbst  keine  geeignete  Per- 
sönlichkeiten aufzuweisen  bat.  Von  diesen  drei  Män- 
nern hat  dann  das  Veltlin  denjenigen  zu  wählen,  wel- 
chen es  zu  seinem  Vicar  wünscht  Im  Weiteren  hat 
dann  dasselbe  von  sich  aus  drei  rechtserfahme,  wohl- 
beleumdete Mäuner  dem  Vicar  vorzuschlagen,  welcher 
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sicli  aus  ihnen  seinen  Statthalter  und  Stellvertreter 
erwählen  wird. 

18.  Die  Appellationen  und  Syndicaturen  der  Amtleute 
sollen,  wie  es  vor  der  Reform  vom  Jahre  1603  zu 
geschehen  pflegte,  im  Veltlin  und  den  Grafschaften 
selbst  abgehalten  werden. 

19.  Die  Veltliner  Statuten,  im  Jahre  1549  gedruckt,  sind 
unverlezlich  zu  beobachten  und  Zuwiderhandelnde  an 
Leib  und  Gut  zu  strafen.  Sind  Erläuterungen  davon 
nothwendig,  so  muss  solches  in  der  Weise,  wie  im 
Jahre  1549,  unter  Zuzug  einheimischer  Rechtsgelehrteu 
geschehen,  was  auch  bei  Aufstellung  neuer  Artikel 
der  Fall  ist. 

20.  Die  Wormser  Privilegien  oder  solche,  welche  irgend 
eine  andere  Gemeinde  vor  der  Revolution  des  Jahres 
1620  genoss,  sind  wieder  zu  bestätigen. 

21.  In  der  Grafschaft  Gläven  sind  ebenfalls  die  Statuten 
und  ebenso  auch  die  vor  1620  gemachten  Munizipal- 
geseze  unversehrt  zu  beobachten  und  da  jene  keinen 
Vicar  hat,  wie  das  Veltlin,  so  wird  den  Bewohnern 
zugestanden,  drei  rechtserfahrne  Männer  vorzuschla- 
gen, aus  welchen  der  Gorainis.sarius,  beziehungsweise 
der  PodestäH  Einen  auszuwählen  hat  der  ihm  in 
Criminalsochen  hillfreich  zur  Seite  steht. 

23.  Als  neutraler  Richter  wird  der  Oberst  Joh.  Simeon 
de  Florin,  als  dessen  Assessor  der  Doctor  J.  B. 
Stampa  von  Gravedona  bezeichnet.  Diese  wei-den 
im  Laufe  der  nächsten  zwei  Jahre,  mit  dem  nächsten 
1.  October  beginnend,  alle  Civilfälle  entscheiden,  die 
man  ihnen  zuweisen  sollte.  Im  Falle  der  Nothwen- 
digkeit  den  Einen  o<ler  Andern  oder  Beide  zugleich 
zu  ersezeu,  liegt  es  dem  Statthalter  zu  Mailand  ob, 
einen  andern  neutralen  bündnerischen  Richter  zu  er- 


*•’  Nümlich  dorjvnif^e  von  IMum. 
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uemieu,  wiUirend  die  Büudncr  anderseits  einen  Assessor  I63'j. 
aus  dem  Mailändischen  Gebiete  zu  wählen  haben. 

Nach  Ablauf  der  zwei  Jahre  gelangen  alle  noch  un- 
entschieden gebliebenen  Rechtsfälle  vor  das  ordent- 
dentliche  Forum,  diejenigen  ausgeuomiueu,  welche 
durch  Schuld  des  Richters  oder  des  Klägers  nicht 
erledigt  wurden,  für  welche,  bei  gehörig  angebrachtem 
I'rote.st,  diese  Frist  nicht  läuft. 

27.  Im  Veltlin  und  den  beiden  Grafschaften  soll  einzig 
nur  die  catholische  Religion  mit  Ausschluss  jeder  an- 
dern, geübt  werden 

28.  Und  muss  Alles  da.sjenige  eingelialten  werden,  was 
die  zwölf  eidgenössischen  Orte  in  ihren  Vogteicn 
Lugano,  Locarno  und  Mcudrisio  beobachten,  doch 
darf  die  Imiuisition  nicht  eingeführt  werden. 

2‘J.  Der  Bischof  von  Como  und  andere  Rriester  dürfen 
ungehindert  der  Seelsorge  obliegen  und  alle  damit 
verbundenen  geistlichen  Handlungen  vornehmen. 

80.  Der  Bischof  und  die  andern  apostolischen  Visitatoren 
können  diese  zu  ihrer  Diöcese  gehörigen  Gebiete 
nach  Willkühr  visitiren  und  ihre  kirchliche  Gerichts- 
barkeit ohne  alles  und  jedes  llinderniss  ausübeü. 

33.  Der  Aufenthalt  im  Veltlin  und  den  beiden  Graf- 
schaften ist  nur  Catholiken  gestattet,  — ausgenom- 
men die  Amtleute  während  ihrer  Amtszeit  und  die 
Vertriebenen,  welche  daselbst  Güter  besizen.  Leztere 
können  unter  verschiedenen  Malen,  im  Ganzen  wäh- 
rend dreier  Monate  jährlich,  im  Veltlin  und  den  Graf- 
schaften sich  aufbalten,  um  ihre  Zinsen  und  Einkünfte 
zu  beziehen,  doch  müssen  sie  ohne  Anstoss  leben 
und  dürfen  ebensowenig  wie  die  Amtleute  sich  Geist- 
liche ihrer  Religion  halten  oder  Leztere  öffentlich 
üben. 

M YtTjjl  den  Naehtrag  zum  vierzi^gteii  Artikel.  > 
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34.  Die  protestantischen  Amtleute  werden  sowohl  in  der 
Eidesleistung  an  die  Unterthanen  als  bei  Antritt 
ihres  Amtes  die  nämlichen  Uebungen,wie  vor  dem 
Jahre  1620  beobachten  und  wenn  ihnen  Kinder  ge- 
boren werden,  die  sie  im  Veltlin  oder  den  beiden 
Grafschaften  taufen  zu  lassen  wünschen,  so  muss 
dieses  nach  dem  Ritus  der  catholischen  Kirche  statt- 
hnden. 

35.  Die  büudnerischeu  Catholiken  werden  alle  zwei  Jahre 
einen  aus  ihren  catholischen  Amtleuten  oder  sonst 
eine  dazu  passende  Persönlichkeit  aus  den  Bünden 
erwählen,  welche  für  die  catholische  Religion  in  dem 
Sinne  sorgt,  dass  alle  mit  der  gegenwärtigen  Capitu- 
lation  im  Widerspruche  stehenden  Uebungen  oder 
Neuerungen  abgestellt  werden. 

36.  .\lle  seiner  Zeit  zu  Gunsten  nnd  Unterhaltung  der 
evangelischen  Geistlichen  im  Veltlin  und  den  Graf- 
schaften gemachten  Schenkungen  und  Stiftungen  au 
Gütern  und  Einkünften  werden  zur  Disposition  der 
Bündner  gestellt,  damit  sic  den  ursprünglichen  Do- 
natoren erstattet  werden  können. 

37.  Keine  Ehe  ist  gestattet,  wenn  nicht  beide  Theile  ca- 
thol ischer  Religion  sind. 

39.  Alle  seit  dem  Jahre  1620  bis  heute  vurgenommenen 
Befestigungen  sind  zu  demoliren,  nämlich  Seitens  der 
Bündner  diejenigen  der  Schlösser  zu  Cläven  und 
Sondrio,  im  Beisein  einer  vom  Statthalter  zu  Mai- 
land zu  diesem  Ende  abzuordnenden  Person,  während 
anderseits  diejenigen  zu  Dazio,  Müss,  an  der  Adda 
u.  s.  w.  ebenfalls  zu  schleifen  sind,  so  dass  alle  diese 
Fortificationen  in  den  Zustand  gebracht  werden  sollen, 
in  welchem  sic  sich  im  Jahre  1620  befanden. 

40.  ln  dessen  Bestätigung  versprechen  wir,  nämlich  einer- 
seits Don  Diego  Phillipez  de  Guzmaun,  Marquis  de 
Legancz,  Gouverneur  von  Mailand  und  Generalcapitäu 
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anderseits  die  Unterzeichneten  bündnerischea  Gesanil-  1639. 
ten  die  genaue  Beobachtung  aller  vorgeschriebenen 
Artikel  und  Punkte  3S. 

Nachtrag.  Unter  dem  nämlichen  Datum  des  3.  September 
erscheint  im  FriedensdocumentSfi  ein  Nachtrag,  wel- 
cher den  eingebornen  Clävncr  Protestanten  es  ge- 
stattet, unbehelligt  in  der  Grafschaft  zu  wohnen,  so- 
ferne  sie  kein  Aergerniss  geben  Als  .\equivaleiit 
erlauben  die  Bündner  den  catholischen  Ordensleuten 
und  Weltgeistlichen  3»  im  Gebiet  der  drei  Bünde  sich 
aufzuhalten  und  volle  kirchliche  Freiheit  zu  geniessen. 


Die  Pacitication  der  Bünde  war  aber  noch  nicht  vollkommen, 
so  lange  die  durch  die  fortwährenilen  Kriege  und  Unruhen  der 
lezten  zwanzig  Jahre  alterirten  Vertragsverhältnisse  mit  Oester- 
reich nicht  von  Neuem  und  definitiv  geregelt  waren. 

Es  hatte  allerdings  im  Jahre  1629,  wie  wir  oben  3'»  sahen, 
als  Resultat  verschiedener  Gesandtschaften  nach  Innsbruck  eine 
Erneuerung  der  alten  Erbeinigung,  bekannt  unter  dem  Namen 
des  Innsbrucker  Vertrags  von  1629,  stattgehabt,  doch  wurde 
dieselbe  wie  Sprecher  ausdrücklich  anführt  von  den  Gemeinden 
verworfen,  indem  weder  der  König  von  Frankreich  noch  das 
bündnerische  Volk  von  den  in  demselben  enthaltenen  Abände- 
rungen etwas  wissen  wollten.  Man  hatte  Seitens  der  Bünde  dess- 


Die  Namen  der  22  Bündner  sind  bei  Sjireclier  nuchzulesi;n. 

® Vergl.  da.s  ital.  Orig.  „Capitolutione  della  paeu  et  ainicitiii“.  Mp 
lano  4. 

Vorgl.  die  vorangehende  Note. 

Con  che  vivano  senra  ccceaso,  ne  acandalo. 

^ Cnttolici  rcligiosi  c sccolari. 

3'>  Vergl  8.  867  d.  B 
*'  Ocsch.  II.  S.  J07. 

In  Folge  eeineij  Bündnisses. 


Digilized  by  Google 


ilvr 


!)fin 


Itiil.  halb  im  .lalire  U>35  iu  einem  Briefe  an  die  Erzherzogin  lediglich 
von  der  Bereitwilligkeit  gesprochen,  die  alte  Erbeinigung  vom 
Jahre  1518  zu  beobachten  und  zwei  Jahre  darauf  Unterhand- 
lungen angekmtpft,  uni  den  Abschluss  eines  neuien  Vertrags  an- 
zubalinen.  Doch  blieb  die  Sache  der  Kriegsläuften  halber  liegen, 
bis  iin  nächsten  Jahre  1H:18  die  Erzherzogin  ihren  Wunsch  aus- 
drückte, die  V'crhandlungen  wieder  aufzunehmen  *2.  lu  Folge 
dessen  reisten  am  (>.  Januar  161U  neun  auf  dem  Beitage  des 
Iczten  Septembers  gewählte  Boten nach  Innsbruck  ab  und  auch 
der  Bischof  säumte  nicht,  um  mit  in  die  Erbeinigung  zugelassen 
zu  werden,  den  Dompropst  Christof  v.  Moor  mitzusenden.  Die 
Instruction  der  Boten  lautete  dahin,  die  alte  Erbeinigung  vom 
Jahre  1518  nach  ihrem  Wortlaute  zu  erneuern,  mit  Weglassung 
aller  seit  dem  Jahre  1020  daran  vorgenommenen  Aenderungen 
und  Moditicationen.  zumal  des  gleichsam  durch  Waffengewalt 
(es  stand  damals  noch  ein  kaiserliches  Heer  in  den  Bünden)  auf- 
gedrungenen V'ertrags  vom  Jahre  162S).  Ueberhaupt  sollte  Jeder- 
mann iu  den  Genuss  der  Hechte  gelangen,  welche  er  vor  dem 
Jahre  1020  besass^K 

Es  kostete  grosse  Mühe,  die  erzherzoglicben  Commissarien 
zur  Einwilligung  in  die  Annullation  des  Vertrags  vom  Jahre 
102!)  zu  bringen,  auch  geschah  solches  nur  unter  der  Bedin- 
gung, dass  die  Capuziuer  sowohl  bezüglich  der  Verhältnisse,  in 
denen  sie  bisher  gelebt,  als  der  Orte,  wo  sie  sich  aufgehalten 
hatten,  vollkommen  restituirt  werden  sollten.  Doch  bewilligte 
die  Erzherzogin  anderseits  ihren  evangelischen  Unterthanen  im 
Uuterengadin  und  den  acht  Gerichten  dafür  die  Uebung  ihrer 
Religion  >5. 

.Als  die  Kunde  hievon  in  das  Unterengadin  gelangte,  wurde 
(Iw  Unwille  so  gross,  dass  dessen  Bewohner  ihrem  Boten  Ulr. 


Si'liri'ibeii  vom  ‘JU.  Scjitcmber  im  Lamlosarctiiv. 

^ Ihre  Namen  gibt  Sprecher  II.  3>7. 

**  Sprecher  II.  318. 

*■'  Dieser  sog.  Eventuultraetat-  trügt  das  Datum  des  25-  Januar  1&40. 
Landesnrehiv. 
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von  Porta  die  Weisung  zusandteii,  unter  feierlichem  Protest  I64i. 
Innsbruck  zu  verlassen.  Namentlich  wollten  sie  sich  mit  dem 
Ausdruck  ,Uuterthan‘  nicht  befreunden  und  beriefen  sich  eines- 
theils  darauf,  dass  sie  keine  Huldigung  zu  leisten  brauchten, 
anderseits  aber  von  den  erzherzoglichen  Rechten  im  Unteren- 
gadin so  gut  wie  der  Bischof  von  Cur  einen  Vierttheil  besässen. 

Die  acht  Uerichte,  nicht  minder  entrüstet,  stüzten  sich  zur  Ab- 
wehr dieser  Bezeichnung  ausser  auf  ihre  Rechte  auch  auf  ihre 
Vereinigung  mit  dem  bündnerischen  Staatskörper 

Diese  Aufregung,  welche  anstatt  sich  zu  legen,  noch  mehr 
zuzunehinen  si'hien,  bewog  die  Erzherzogin  endlich  sich  der  gan- 
zen Angelegenheit  zu  entschlagen  und  dieselbe  auf  den  Kaiser 
als  Tutor  ihrer  Kinder  zurückzuweisen.  Es  erhielt  in  Folge 
dessen  Georg  Wiezel,  welcher  am  6.  Januar  lt)41  nach  Innsbruck 
abging,  den  Auftrag,  von  dort  aus  auch  den  Kaiser  aufzusuchen, 
der  sich  damals  zu  Regensburg  aufhielt.  Solches  geschah  dann 
auch  und  ist  als  erste  Frucht  dieses  Schrittes  vorzumerken,  dass 
in  dem  nächsten  Schreiben  statt  ,Unterthanen‘  der  Ausdruck  , Ein- 
wohner des  Unterengadins*  erscheint.  Ueberhaupt  hatte  die  Erz-  < 
herzogiu  nunmehr  Angesichts  der  Hartnäckigkeit  der  Bündner 
ihren  Sinn  soweit  geändert,  dass  sie  dieselben  zu  frischen  Un- 
terhandlungen einlud  und  zu  diesem  Ende  eine  neue  Zusammen- 
kunft zu  Feldkirch  vorschlug  4-'’.  Dahin  gingen  denn  auch  sechs 
bündnerische  Boten  am  28.  Juli  ab,  verhandelten  bis  zum  b. 


'*  ,Homa^ani‘  ini  Sprccher’sclicn  Originale 

*'  J.  P.  üuler  solbat,  in  einer  Hescliwerdc8chrift  der  Krzherzogin  an 
die  Häupter,  das»  dertielbe  für  Frankreich  zu  werben  gedenke,  ebciifall!i 
als  ,Untertban‘  titulirt,  sah  »ich  dadurch  veranlasat,  unter  Abdruck  der  alten 
Verträge  der  r.  Vaz'sehen  Erbtöchter  mit  den  Davogorn  und  dem  Ibll  zu 
Maienfcid  ergangenen  Unheil,  wornach  die  Grafen  v.  Tirol  sich  künftig  des 
Unterthanennamens  gegen  Jene  zu  enthalten  hätten,  gämintliche  mit  üegtoi- 
reich  hegtehenden  Kechtgverhnitnisgc  des  Hundes  der  X Uerichte  gründlkdi 
zu  beleuchten.  Das  Buch  führt  den  Titel:  «POndtnerischer  Handlungen 
wiederholt-  und  vermehrte  Heductiun“,  int  im  Jahre  1G22  ini  Druck 
crgcliicnen  und  selten  mehr  zu  finden.  Einen  Abdruck  mit  veränderter 
Urtographic  und  ohne  die  Urkunden  enthält  daa  ReformationgbOchlein 
Cur  1819. 

Das  Beste  dazu,  dass  man  einlenkte,  mögen  wohl  die  Siege  deg 
Herzoga  von  Weimar  gethan  haben. 
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flOH  iV.u  lut  /.II  l uMkii  th  vom  9.  Auj;usl  lijil. 

Ui4l.  August  mit  (len  östcrreicliischeu  Commissarien  und  brachten 
zur  Ratitication  der  Geineiiideu  eineu  Tractat  mit  sich  zurück, 
dessen  Artikel,  nach  Sprecher^'*,  wie  folgt,  lauten: 

1.  Restitution,  Zurückberufung  und  Wiedereinsezungj®  der 
Capuziner  im  Uuterengadin  und  zwar  in  den  Dörfern 
Schuls,  Sius  und  Schieins  mit  je  einem  Bethause  si, 
l’riesterwohnuug  und  Garten,  wenn  nicht  gerade  die 
frühem,  so  doch  denselben  gleich.  Hiefür  haben  die 
bündnerischen  Commissarien  beider  Confessionen  zu 
sorgen. 

2.  Wiederaufrichtuug  der  alten  Erbeinigung  vom  Jahre 
lül8,  .so  wie  der  beiderseits  anerkannten  Tractate  vor 
dem  Jahre  KJ20. 

Ü.  Anullirung  und  Ungültigkeitserklärung  aller  andern  Ver- 
träge seit  dem  Jahre  1620,  so  namentlich  derjenigen  zu 
Lindau  vom  Jahre  1622  und  Innsbruck  1G29. 

4.  Die  acht  Gerichte  werden  den  üblichen,  althergebrachten 
Schwur  leisten,  worauf  ihre  Privilegien  bestätigt  werden 
sollen. 

5.  Dem  Uuterengadin  sollen  die  liechte  in  der  Wahl  des 
Statutrichtei's,  wie  sie  von  Alters  her  gebracht  und  ge- 
übt wurden,  auch  ferner  belassen  und  auch  die  Statuten 
daselbst  unverlezt  erhalten  werden.  Die  Einwohner- 
schaft zu  Tarasp  erkennt  sowohl  in  Civil-  als  Criminal- 
sachen  den  Gerichtsstand  des  Unterengadius  an,  doch 
sind  der  Castellan  und  die  Besazung  des  Schlosses  Tarasj) 
davon  ausgenommen  und  es  hat  Ei’sterer  zwei  Stimmen 
bei  der  Wahl  des  Criminalrichters. 

(i.  In  Zollsachen  findet  Recure  und  Weiterzug  an  die  Erz- 
herzogin statt  5‘. 

Man  sieht,  dass  von  einer  Huldigung  des  Unterengadins 
gar  nicht  die  Rede  war  und  m diesem  der  Freiheit  bedeutend 

,Ro8tituHo,  redintegratio  et  ininisHio“  — in  Üprccher's  Orig. 

Von  den  Kirchen  war  wenigatens  nicht  mehr  die  Rede. 

I)ii8  Orig,  des  TractaUi  mit  dem  Uat.  9 Aug.  1641  im  Landesarefair- 
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nähera  Vespflichtungsvcrhiiltnisse  zu  Oesterreich  ist  wohl  der  i639. 
Gruod  zu  suchen,  wesshalb  die  spätere  Auskaufssuinine  der 
österreichischen  Herrschaftsrechte  gegenüber  demjenigen,  was  die 
acht  Gerichte  bezahlen  mussten,  auffallend  klein  und  geringfügig 
erscheint. 

Auf  dem  Bundstage  zu  Cur,  vom  20.  .\ugust,  weigerten  sich 
die  Unterengadiner  der  Wiederaufnahme  der  Capuziuer,  bis  ihnen 
nicht  Seitens  des  bündnerischen  Käthes  ein  Kevers  ausgestellt 
würde,  dass  ihnen  solches  zu  keiner  Zeit  hinsichtlii  h ihrer  re- 
ligiösen und  kirchlichen  Freiheit  nachtheilig  sein  sollte.  t)bs<;hon 
dann  das  für  die  Aufnahme  der  Capuziner  an  Bethäusern 
und  Wohnungen  Verlangte  angewiesen  worden  war,  zögerten 
Jene  dennoch  IbrtAVührend  mit  ihrer  Kückkehr  und  verlangten 
ihrei'seits  einen  öffentlichen  Geleitsbrief.  Um  solches  zu  ver- 
stehen, muss  hier  nachgetragen  werden,  dass  im  Jahre 
von  der  protestantischen,  durch  den  Pfarrer  Nie.  \ uli)ins  über- 
dies noch  aufgestachelten  und  fanatisirten  Bevölkerung  des  Uuter- 
engadins  gegen  die  Capuziner,  die  man  als  Urheber  einiger  in 
jene  Tage  fallenden  Bauditeustückchen  bczeichnete,  alle  mög- 
lichen Excesse  verübt  worden  waren.  Als  Beispiel  diene,  dass 
man  vom  Hospitium  zu  Schuls  die  Glocke  geraubt  und  nach 
Scarl  gebracht  hatte,  wo  sie  auch  später  verblieb;  den  Thurm 
hatte  man  halb  demolirt  und  die  Capelle  ausgeplündert  5J.  Bei 
dieser  Stimmung  sahen  sich  auch  die  übrigen  Capuziner  zu 
Sins  und  Schieins  veranlasst,  mit  ihrer  Habe  nach  Tarasp  zu 
flüchten. 

Auf  eine  diessfällige  BeschwerdeS^  erlics.seti  zwar  die  Häupter 
sehr  bald  eine  sachbezügliche  Aufforderung  au  die  Unteren- 
gadiner s.’,  doch  begreift  sich  sehr  wohl,  dass  die  Capuziner 
ihr  Leben  der  Willkühr  einer  solchen  Bevölkerung  auzuvertrauen 
fortwährend  Bedenken  trugen,  — ein  Zweifel,  der  dadurch  nicht 

^ Verjfl.  Cap.  2 des  IX  Buches. 

; Vergl.  weiter  unten, 
w Clemente  Miss.  p.  199. 

^ l)at.  I.  Sept.  1639  im  Lamleaarchiv. 

M Dat  22.  Sept.  1639.  Ib. 
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IC42  gehobeu  worden  zu  sein  scheint,  dass  man  ihnen  auf  ihr  Ver- 
langen um  einen  Geleitsbrief  erklärte,  alle  kirchlichen  Personen 
stiinden  unter  dem  ötfentlichen  Schuze  der  Bftndner  — denn 
auch  später  noch,  bis  zur  llatification  des  Feldkircher  V'ertrags, 
konnte  es  die  Krzherzogin  Claudia  nicht  dahin  bringen,  dass 
Jene  in  die  drei  Dörfer  zurückkehrten.  Die  kaiserliche  Bestäti- 
gung desselben  hatte  schon  am  27.  August  1G41  stattgehabt. 
Dessenungeachtet  blieb  die  Sache  noch  neun  Monate  lang  liegen, 
weil  die  Erzherzogin  vor  Allem  aus  die  zur  Bedingung  gemachte 
Wiedereinsezung  der  Capuziner  regulirt  sehen  wollte.  Als 
Ei-stere  aber  auf  den  Widei’stand  der  I/eztern  selbst  stiess,  die 
Bündner  aber  immer  mehr  drängten,  bezeichnete  Jene  den  1. 
Juni  1642  als  den  Tag  dazu  und  am  3.  Juni  fand  dann  nach 
öffentlichem  Verlesen  der  Erbeinigung  deren  feierlicher  Abschluss 
nach  deutscher  Sitte  mittelst  Handschlags  statt. 

Die  Stailt  Feldkirch,  — um  ihre  Freude  an  diesem  für  sie  als 
Grenznachbarin  hochwichtigen  Tractat  auszudrilcken  — richtete  ein 
prächtiges  Gastmahl  aus  und  liess  es  sich  nicht  nehmen,  alle 
Unkosten  zu  bezahlen.  Auch  die  zu  jener  Zeit  unvermeidlichen 
goldenen  Ketten  fehlten  nicht  und  jeder  der  drei  bündnerischen 
Gesandten,  Conradin  von  Casteiberg,  Job.  Bavier  und  Meinrad 
Buol  erhielt  deren  eine,  im  Werthe  von  hundert  Gulden,  mit 
einer  Schaumünze,  deren  eine  Seite  das  Bild  der  Erzherzogin, 
die  andere  dasjenige  ihres  Sohnes  zeigte. 

Mit  mehr  Berechtigung  hatte  König  Philipp  IV  von  Spa- 
nien vor  drei  Jahren  die  endliche  Erreichung  des  grossen  seit 
mehr  als  dreissig  Jahren  vergeblich  angestrebten  Zieles,  einer 
mit  Einwilligung  der  drei  Bünde  herzustellenden  Verbindung 
des  Mailänder  Gebiets  mit  den  österreichischen  Erblandeu,  durch 
reiche  Geschenke  an  die  Gesandten  gefeiert.  Den  Häuptern,  er- 
zählt Sprechers'*,  wurden  goldene  Ketten  im  Werthe  von  drei- 
hundert Gulden,  den  Uebrigen  von  zweihundert,  der  Ehren- 
begleitung von  hundert  Gulden  zu  Theil.  Die  goldene  Schau- 

Sprecher  II.  S.  322. 

*'•'  (ioBch.  II.  30S. 
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inQnze  daran  trug  auf  der  einen  Seite  das  Hild  des  catholischen  1642. 
Königs,  Philipp’s  IV.,  auf  der  andern  einen  Olivenzweig,  ver- 
schlungen mit  Eichenlaub  und  in  dem  dadnrcl»  gebildeten 
Kranze  fand  sich  sehr  bezeichnend  das  inluiltschwerc,  die  Ge- 
schichte dreissigjähriger  Unruhen  und  Kriege  erzählende,  Wort 
„Tandem“  — „Endlich“  eingegraben. 

Es  macht  einen  wohltliuenden*  Eindruck,  wenn  man  Ange- 
sichts des  schamlosen  Zudrängeus  zu  dieser  Gesandtschaft,  welche 
anstatt  der  vom  Marquis  de  Leganez  verlangten  drei  .Mitglieder 
aus  zweiundzwanzig  bestand,  deren  jedes  die  Fahrt  nach  Kolcbis 
zur  Erbeutung  des  goldenen  Vliesscs  mitzumachen  begehrte,  — 
das  Benehmen  des  von  diesen  meisten  Nullen  verkezerten  Georg 
Jenatsch  und  des  Jüngern  Guler’s  betrachtet,  welche  sich  der 
Annahme  derartiger  Geschenke  entschieden  geweigert  hatten. 

Diese  Tbatsache  documentirt  das  Landesarchiv  mit  einem 
Schreiben  des  spanischen  Gesandten  Don  Nicolao  Cid,  in 
welchem  sich  dieser  beklagt  und  es  übel  vermerkt,  dass  die 
Gesandten  ^2  Jenatsch  und  Guler  ein  kleines  Zeichen  lieralicher 
Freundschaft!^,  wie  es  freundlich  gesinnte  Fürsten  <>»  ihren  guten 
Verbündeten  zu  geben  pflegen,  anzunchmen  sich  geweigert  hätten. 

Der  Gesandte  müs.se  diese  Zurückweisung  als  ein  Zeichen  von 
Misstrauen«  ansehen. 

Wir  unsererseits  sehen  hierin,  wenn  auch  nicht  Misstrauen, 
denn  ein  solches  war,  kaum  zwei  Monate  nach  dem  Abzüge  der 
Franzosen,  noch  verfrüht,  wenigstens  Empfindlichkeit  Seitens  der 
beiden  Gesandten,  dass  es  ihnen  nicht  gelungen  war,  bei  den 
Präliminarverhandlungen  den  freien  Ciiltus  der  evangelischen 
Religion  in  den  Unterthanenlanden  auszuwirken,  — indem  eine 
Erklärung  Jenatsch’s  im  bündnerischen  Rathe,  dass  für  deren 

Sie  pflegen  selten  beisummen  vorzukommen,  fügt  Spreolicr  u.  n.  O. 

hinzu. 

«I  Dat.  iO  Juli  1637. 

Ver^l.  oben  die  Ocsandtschaft  vom  Mai  1037  (S.  950  d.  B.)  zu 
den  Präliminarien,  die  in  Asthi  zu  Stuiido  knnien. 

*•  Amorevolezza  im  Orig. 

Amorevoli  prinzipi. 

Diffidenzn. 
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1G42.  Uebmiii  iin  Vcltliii  keine  Hoffnung  sei,  gcraile  in  diese  Zeit 
fallt Kino  Einwendung  gegen  diese  Annahme  in  Fol  ?e  der  1C35 
stattgdiahteu  Conversit)n  Jeiiatsdi’s  und  dalierige  Folgerung,  dass 
die  Interessen  der  evangelischen  Kirche  denselben  zum  Minde- 
sten kalt  und  gleichgrdtig  gelassen  haben  mussten,  wird  durch 
diese  Thatsache,  auf  welche  ein  Historiker*'  ganz  besonders 
aufmerksam  macht,  hinreichend  widerlegt.  Denn  (gerade  der 
converlirte  Jeniitsch  und  kein  .■\nilerer  war  es,  der,  um  das 
Unterengadin  und  die  acht  Gerichte,  durch  Entfernung  des  ewigen 
Anstosscs,  (<lie  Uapuziner),  der  Ruhe  und  dem  Frieilen  wieder 
zurückzugeben,  sich  keine  Mühe  und  Arbeit  reuen  liess.  Er 
reiste  desshalb  im  Jahre  1638  nach  Innsbruck,  kehrte  in  Be- 
gleitung österreichischer  Commissarien  wieder  in  das  Unteren, 
gadiu  zurück  und  untersuchte  mit  ihnen  den  religiösen  Zustand 
desselben,  wobei  es  sich  zu  deren  Ueberraschung  ergab,  dass 
erst  auf  hundert  Evangelische  ein  Catlndik  kam.  .Vm  9.  Juli 
fand  dann  in  Schuls  eine  Ver.'^ainmlung  der  beiderseitigen  Ab- 
geordneten statt  und  hauptsächlich  Jeuatsch  hatte  man  es  w;iedcr 
zu  verdanken,  dass  der  Gruud.satz  zur  Geltung  kam,  wonach 
der  Besitz  der  Kirchen  und  kirchlichen  Einkünfte  derjenigen 
Ileligiousgenossenschaft  zustehen  sollte,  welche  die  Mehrheit  in 
jeder  Gemeinde  bildete  *k  Doch  war  die  Zeit  uoch  nicht  ge- 
kommen, welche  Jenatsch’s  Verdienste  für  die  Pacification  seines 
Ileimaththals  unbefangen  zu  würdigen  vermochte  und  damals  noch 
verfolgte  den  Convertiten  ein  solcher  Hass  des  fanatischen  V'ol-’ 
ke.s,  dass  die  Weiber  zu  Remös  allen  Ernstes  die  Absicht  hatten,' 
ihn  zu  steinigen*''. 

Im  Gegeusaze  zu  der  von  der  reforrairten  Geistlichkeit  stets 
und  bei  allen  Büuduissverhandlungen  mit  Spanien  proklamirten 
Befürchtung,  dass  eine  Verbindung  mit  dieser  catholischen  Gross- 
macht den  evangelischen  Glauben  gefährden  müsse,  zeigte  es, 

'’H  Sprecher  II.  S.  203. 

«7  Dr.  Reber  8.  289. 

Sprecher  II.  27C- 

V Klugi  ini  MonnUbl.  1852.  S.  185. 
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sich  mehr  und  mehr,  wie  sehr  einsichtige,  für  das  I.«ben  und  i«37. 
nicht  blos  die  Kanzel  gebildete  Staatsmänner,  wie  der  ältere  Criiler 
und  Fortunat  v.  Juvalt  recht- gehabt,  als  sie  genode  darin  eine 
Schutzwehr  gegen  catholische  Uebergriffe  und  I'rätcnsionen  er- 
blickten. Ohne  die  Rückwirkung  des  spanischen  Bündnisses  auf 
Oesterreich  wäre  es  den  Bünden  nimmermehr  gelungen,  die  Ue- 
formirten  im  Unterengadin  wieder  in  den  Besiz  ihrer  Gottes- 
häuser und  kirchlichen  Beuefizien  zu  sezen  und  eben  so  sicher 
hätte  auch  das  Bislhum  Cur  in  seinen,  wenn  auch  das  Maas  der 
Billigkeit  dieses  Mal  keineswegs  überschreitenden  , Ansprüchen 
und  Prätensionen'  in  Oesterreich  einen  Rückhalt  gegen  die  Ge- 
meinden gefunden. 

Der  Bischof  von  Cur,  der  wie  wir  es  oben  sahen,  jedem 
diplomatischen  Schritte  der  drei  Bünde  in  dem  Sinne  folgte, 
dass  er  bei  allen  Gesandtschaften  sich  durch  eigene  Abgeord- 
nete vertreten  liess  und  überall  seine  Rechte  als  eines  mit 
paciscirenden  Körpere  sich  vorbehielt,  trat  bei  der  Rückgabe 
des  Veitlins  auch  mit  seinen  alten,  eigentlich  durch  den,  ihm 
freilich  aufgedrungenen,  F.bli’schen  Spruch  erledigten  Ansprüchen 
auf  die  Unterthanenlande  wieder  hervor.  Unterm  12.  Mai  1637  'o 
kam  endlich  unter  Ratiticationsvorbehalt  der  Gemeinden  ein 
Tractat  mit  ihm  zu  Staude,  in  welchem  er  gegen  Ueberlassung 
eines  Podestateu-Arats  oder  des  Vicariats  im  Veltlin,  in  dem 
Sinne,  dass  er  diese  Stelle  jährlich  besezen,  verwalten  und  ihre 
Einkünfte  geniessen  dürfe  auf  alle  seine  Rechte  und  Präten- 
sionen im  Veltlin,  Clären  und  Worms,  ciu-schliesslich  der  Lands- 
hauptinannschaft,  ein  für  allemahl  verzichtete.  Ohne  das  spa- 
nische Bündniss  wären  unabsehbare  Verhandlungen,  Bei-  und 
Bundstäge  eine  Folge  dieses  von  den  Gemeinden  verworfenen 
Tractats  gewesen,  so  aber  rührte  für  das  Bisthum  Niemand 
einen  Finger  und  es  hatte  bei  den  früher  stipulirten  und  auch 
bezogenen  Eintausend  Gulden  jährlichen  Zinses  sein  Bewenden. 

Bevor  wir,  das  rein  Culturgeschichtliche  dieses  Zeitraumes 


^ ActeiutOok  im  Landesarchiv. 
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legg  für  (las  nächste  Buch  und  den  ächluss  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts aufsparend,  wo  ohnehüi  die  französisclic  Revolu- 
tion eine  neue  Periode  des  geistigen  Lebens  erölfnet,  der  Ge- 
schichtschreiber des  siebzehnten  Jahrhunderts  in  kurzen  Zügen 
gedenken,  theilen  wir  noch  eine  Episode  mit,  welche  ein  helles 
Streitlicht  auf  die  durch  zwanzigjährige  Kriege,  und  noch  viel 
länger  schon  andauernde,  hauptsächlich  iin  Pensionswesen  und 
den  Aemter-Pratiken  und  Intriguen  wurzelnde  Sittenverderbniss 
und  innere  Fäulniss  wirft. 

ist  solches  die  Tragödie,  welche  mit  Nebenbuhlerschaft 
in  Besezung  der  Landaminannstellc  von  Obtasna  zwischen  den 
beiden  Vettern  Rud.  v.  Planta-Ardez  und  Rud.  v.  Planta,  Castellan 
auf  Tarasp,  beginnend,  ihren  blutigen  Abschluss  theils  an  einer 
schauerlichen  Stelle  auf  dem  Uinbrail,  theils  in  den  Kerkern  von 
Ardez  fand. 

Der  erste  der  beiden  genannten  Planta,  Rudolf  von  .Vrdez, 
im  Jahre  1G39  Statutrichter  oder  Crinhnallandammaun  von  Ob- 
tasna, sollte  bei  der  Neubesezung  des  Gerichts  durch  Rudolf 
von  Planta,  früher  Castellan  von  Tarasp,  zu  Zernez  wohnhaft, 
und  des  auf  Rietberg  achtzehn  Jahre  früher  ermordeten  Pompeius 
Sohn,  verdrängt  werden.  Mit  all  jenem  Parteihass,  der  die  ennet- 
bürgischen  Pratiken  und  Wahlumtriebe  bezeichnet,  rüsteten  sich 
die  Anhänger  Beider  zum  Kampfe.  Bei  der  .Aufnahme  des 
,Mehrens‘  glaubte  jede  der  beiden  Eactionen  im  Vortheil  zu  sein, 

so  dass  schon  damals  der  Gotteshausbund  auf  den  3.  März 

* 

Commissarien  zur  Zählung  der  Stimmen  nach  Vettan  abordneu 
musste.  Beim  Mahle  entstand  jedoch  ein  neuer  Tumult,  wobei 
Mehrere  verwundet  wurden.  Die  Commissarien  konnten  nichts 
ausrichten,  verkündeten  den  Landfrieden  und  forderten  bei 
schwerer  Strafe  beide  Parteien  auf,  alle  fremden  und  verdächtigen 
Personen  zu  entfernen. 

Wie  wenig  dieser  Befehl  befolgt  wurde,  ergab  sich  am  5. 
August,  wo  vier  Männer  aus  Guarda,  welche  Rudolfen  v.  Planta 
von  Ardez  das  Geleite  gegeben  hatten  und  nunmehr  heim- 
kehrten,  unterhalb  Bosca  von  sechs  Italiänem  mit  Flintenschüsseu 
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empfangen  wurden.  Der  üeberfall  hatte  Rudolf  v.  Planta  gegolten  1639. 
und  die  Banditen  waren  zu  diesem  Ende  vom  Wirthe  Bart  zu 
üuarda  verborgen  gehalten  worden.  Es  gab  eine  scharfe  Unter- 
suchung, denn  der  eine  der  üeberfallenen  war  todt  auf  dem 
Plaze  geblieben.  Der  Wirth  wurde  der  peinlichen  Frage  unter-  1 

worfen,  denn  er  hatte  es  eidlich  beschworen,  dass  in  seinem  I 

Hause  keine  Fremden  sich  befunden.  i 

Wieder  erschienen  Commissarien  von  Seite  des  Bundstages,  j 

der  gerade  in  diesen  Tagen  zu  Davos  versammelt  war.  Aus  der  i 

Untersuchung  ergab  es  sich  unter  Anderm  auch,  dass  Tags  nach 
jenem  Vorfall,  am  6.  .\ugust,  ein  gewisser  Bartolomeo  Crotti 
von  Worms,  vom  Schlosse  Tarasp  aus  dem  Capuziner  P.  Carlo  , 

in  Zernez  einen  Zettel  gesandt  hatte,  welchen,  im  Strumjife  ver-  , 

borgen,  ein  Mädchen  überbrachte,  des  Inhalts,  Jener  möchte,  ! 

da  sie  ihre  Absicht  nicht  erreicht  hätten  und  das  Volk  die 
Waflien  ergreife,  mit  den  Papieren  der  Capuziner  sich  ent- 
fernen''. 

Von  diesem  Briefe  behauptet  Clemente’'^,  er  sei  von  der 
Gattin  des  Castellan’s  geschrieben  gewesen  und  hätte  sich  auf 
Papiere  bezogen,  welche  sie  dem  P.  Carlo,  welcher  in  dem  vom 
Ritter  Rud.  v.  Planta  den  Capuzinein  geschenkten  Wohnhause 
in  Zernez  weilte,  zur  Aufbewahrung  übergeben  hatte. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  diese  Enthüllungen  im  Unter- 
engadin  eine  beispiellose  Aufregung  hervorriefen  und  die  son- 
stige Abneigung  gegen  die  Capuziner  zu  einem  fanatischen  Hasse 
steigerten.  Auf  einem  kurz  darauf  zu  Cur  abgehalteuen  Bei- 
tage behaupteten  die  1-^ngadiner  gerade  heraus,  dass  die  Capu- 
ziner an  diesen  Mordthaten  betheiligt  gewesen  seien  und  durch 
ihre  Mitbrüder  zu  Edolo,  in  Valcamonica,  die  Meuchler  gedungen 
hätten.  Dessen  ungeachtet  sei  ihnen  ein  Abzugsterniin  von 
acht  Tagen  gestattet  worden  "A  Es  scheint,  dass  dieselben  sich 

V , 

nicht  weiter  als  nach  dem  österreichischen  Tarasp  entfernten, 

““  ’ ■ - T « - ^ 

Sprecher  II.  8.  288. 

Steria  delle  miaa.  p.  205. 

Xaoh  Cleinente  1.  c.  vom  31.  Juli  an  in  drei  Wochen. 
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IM®  wie  weiter  oben  angefftbrt  wunie^"*.  Dm  weun  auch  wegen 
ihrer  Rohheit  auffallenden,  ebenfalls  erwähnten  Ausschreitungen 
der  Bevölkerung  sind  nunmehr  sehr  wohl  erklärlich. 

Unterdessen  hatte  der  Landvogt  Joli.  Vict.  v.  'l’ravers  zwischen 
den  beiden  Vettern  Planta  eine  scheinbare  Aussöhnung  zu  Stande 
gebracht.  Wir  sagen  scheinbar,  da  sie  wenigstens  Seitens  des 
(’astellans  keineswegs  aufrichtig  gemeint  sein  konnte,  weil  er 
iin  September  des  folgenden  Jahres  164U  auf  .seinem  Schlosse 
Rametz  im  Vinstgau  mit  seinen  Mordgesellen  neuerdings  den 
Plan  entwarf,  seinen  Nebenbuhler  aus  tlein  Wege  zu  räumen. 

Da  ein  Vergiftungsversuch  misslang,  miethete  J.  B.  Zambra 
V.  Prevost,  einer  von  des  Castellans  Freunden,  zwei  Banditen, 
die  er  zu  diesem  nämlichen  Zwecke  nach  Worms  sandte,  wo 
eine  Zasammenkuuft  der  Erben  des  Ritters  Ru'l.  v.  Planta  statt- 
hatte. .\ber  anch  hier  vereäumte  man  die  günstige  Stunde,  bis 
sie  endlich  doch  noch  auf  dem  Rückw^e  schlug.  Der  Unglück- 
liche hatte  ausser  mit  seinem  treulosen  V'etter,  noch  mit  dem 
erwähnten  Zambra  und  Balthasar  Planta  von  Süs,  Beide  ihm 
ebenfalls  verwandt,  in  Worms  zu  Mittag  gespeist,  als,  auf  dem 
W'ege  zum  Umbrail,  der  Castellau  eilig  vorausritt,  und  Zambra, 
Balth.  Planta  und  Francesco  Porta,  des  Castellans  KnechC  auf 
der  Platte  von  S.  Martin,  der  schlimmsten  und  wüstesten  Stelle  ’s 
der  ganzen  Passage,  das  nichts  ahnende  Opfer  anfielen,  mit  sieben 
Dolchstichen  ermordeten  und  den  Leichnam  in  den  Abgrund  warfen. 
Als  derselbe  aber  unterwegs  hängen  blieb,  stürzten  sie  das  Pferd 
ihm  nach,  ~ in  doppelter  Absicht,  einestheils  in  der  Hoffuung 
dasselbe  werde  im  Fallen  auch  den  Leichnam  seines  Herrn  mit 
sich  reissen,  dann  aber,  nm  glauben  zu  lassen,  cs  wäre  auf  deip 
Eise  ausgeglitteu  und  sammt  demselben  in  die  Tiefe  gestürzt. 
Aber  auch  das  Pferd  blieb  an  der  näinlicheu  Stelle  liegen  und 
an  die  Dolchwundeu  hatten  die  Mörder  nicht  mehr  gedacht,  — 
ebensowenig  an  den  Diener  des  Erschlagenen,  einen  Stummen  ■ *■, 

Vergl.  S.  969  d.  B. 

„II  plü  trid  ot  mal  lö,  sagt  Vulpiiis,  Hist.  r»t.  p.  191. ‘‘ 

Bei  Yulphis  1.  c.  „il  rafit  da  d’Ardez“  gcDannt. 
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der,  vorausgeriUen,  die  That  ausführen  sah  und  sofort  nach  S.  IMO. 
Maria  ini  Mnustertlial  sprengte.  So  kam  es,  dass  die  Leichen  von 
Herr  und  iio&s  noch  am  nämlicheii  Tagc  mittelst  herabgelassener 
Stricke  emporgezogen  wurden.  Man  brachte  Eretere-  nach  Ar- 
dez,  wo  sie  begraben  wurde. 

Sprecher  sezt  die  That  auf  den  90.  üctober.  Da  derselbe 
durchweg  nach  dem  neuen  KjvJender  rechnet,  so  steht  seine  An- 
gabe keineswegs  ini  Widerspruche  mit  derjenigen  von  Vulpiu.s,  wo- 
nach der  Mord  im  Engadin  am  25.  üctober  (a.  St.)  bekannt 
wurde  und  das  liegräbniss  schon  Tags  darauf  stattfand,  indem 
Nachricht  und  Leichnam  so  ziemlich  gleichzeitig  dahin  gelangten. 

Die  .Mörder  cnttioheu  sofort  nach  Worms  und  gingen  von  da 
auf  venetianisches  Gebiet.  Der  Crimiualprozess  gegen  sie  wurde 
von  der  Podestaterei  Worms,  als  legalem  Gerichtsstände,  am 
10.  November  eingeleitet  f'. 

üualitizirt  sicli  das  bisher  Erzählte  zu  kaum  mehr  als  einer 
gewöhnlichen  Monlgeschichte,  wie  e.s  deren  in  jener  verwilderten 
Zeit  Hunderte  gegeben  haben  mag,  welche  die  (ieschichte  mit  Recht 
übergeht,  so  entwickelt  sich  dafür  aus  dem  Verlaufe, uud  dem 
ganz  ungewöhnlichen  Ende  der  Untersuchung  und  Aburtheilung, 
die  düstere  Tragödie  des  Alterthums  in  so  vollkommener  Weise, 
dass  mau  weniger  in  den  rätischeu  Alpen,  als  im  alten  Rom  unter 
den  Imperatoren  zu  weilen  und  die  Nemesis  mit  ehernem  Tritte 
einherschreiten  zu  sehen  glaubt 

Den  24.  December  n.  St.  kamen  der  Castellan  und  Zambra 
durch  .Gottes  Schickung“,  wie  Vulpius  sagt  von  Venedig  über 
den  Umbrail  nach  Zernez,  obschou  sie  verbannt  waren  und 
sch<m  Tags  darauf  stand  das  Gericht  Untertasna*'  in  Wallen, 
zog  ebenfalls  nach  Zernez  und  begann  am  20.  im  Eiuvei'ständniss 

" Schreiben  von  Podc.stu,  UogonO  e consiglio  di  Roriiiio,  — im  Landos- 
archiv. 

l)or  Castellan  war  der  llaupturliebcr  am  Morde  Georg  Jenutsch's. 

Vergl.  oben  S.  944  d.  15. 

*'  ,Tras  jüat  jndizi  da  Dien*.  Hist.  rwt.  p.  191. 

,.Siand  pro  fuorma  bandits‘,  bei  Vulpins.  Verrauthlicli  durch  eine 
Contunia/.ialsentenz,  weil  sie  sich  auf  die  Vorladung  nicht  gestellt  hatten. 

,La  drettura  di  moz‘,  — das  mittlere  Gericht.  Vulpins. 
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mit  (len  Verwandten  des  ermordeten  Statutrichters  Wildenberg 
zu  belagern,  in  dem  sich  der  Castellan  mit  zwanzig  Andern, 
darunter  Joh.  Schalkett,  eingeschlossen  hielt.  Aber  ein  Treff- 
schuss, der  Diesen  niederstreckte,  erfüllte  die  Uebrigen  mit  sol- 
chem Schrecken,  dass  sie  sich  an  Stricken  aus  dem  Schlosse 
niederliessen.  Der  Castellan  hatte  sich  im  Bettstroh,  Zambra  in 
einem  anderen  Winkel  verborgen  und  Donnerstags  führte  man 
sie  gefangen  nach  Ardez,  wo  sie  theils  freiwillig,  theils  auf  der 
Tortur  Alles  cingestanden.  Als  dann  viele  einflussreiche  Per- 
sonen, z.  B.  der  Bischof  von  Cur  und  Andere  sich  ins  Mittel 
zu  legen  und  ihm  die  Freiheit  zu  verschaffen  suchten,  beeilten 
sich  die  Planta’schen  Verwandten  den  Castellan  durch  vier  Ver- 
mummte im  Kerker  tödten  zu  lassen,  wie  Sprecher  sagt,  mit 
Einwilligung  der  Richter,  — und  scheint  dieser  Mittelweg  er- 
griffen worden  zu  sein,  damit  "der  Justiz  ihr  Recht  geschah,  der 
Familie  aber  der  Schimpf  einer  öflentlichen  Hinrichtung  erspart 
blieb.  Aus  gleichen  Rücksichten  erhielt  Zambra  am  7.  Marz 
die  Dunst,  mittelst  Oeffnung  der  Adern  im  Bad  zu  sterben,  — 
ein  zweiter  Seneca  — „si  parva  licet  componere  magnis“. 

Der  Castellan  war  nSmlich  catbolisch  geworden,  und  daraus  erklärt 
sich  auch,  warum  ihn  Clementc,  Stör,  delle  miss.  p.  3ß5  durchaus  rum 
Marterer  machen  will:  „Li  prcdicanti  gli  promettovano  la  vita  et  offizii, 
sc  lasciato  la  fede  catolira,  avcssc  abbracciato  la  loro,  ma  cgli  costantc 
volle  pid  tosto  moriro  catolico,  che  vivere  erotico“. 

Darunter  auch  eine  catholisehe,  von  ihm  beleidigte  Frau.  So  de- 
mente 1.  0. 

*'  Oesch.  U.  8.  290. 


4 

Cap.  24. 

Die  Männer  der  Wissenschaft. 

Wie  in  Zeiten  wilder  Kämpfe  nur  durch  diese  selbst  die 
Menschen  gebildet  werden,  welche  zur  Uebernahme  der  hervor- 
ragenden Hollen  bestimmt  sind,  so  lässt  sich  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Geschichtschreibung  behaupten,  dass  ihre  Männer  wohl 
nur  in  Folge  der  Anregung  und  des  Impulses,  welchen  ihnen  die 
denkwüriligen  Ereignisse  und  Thaten  ihrer  Periode  gaben,  zur 
beschreibenden  Darstelluug  derselben  gelangten.  Mit  andern 
Worten,  wie  jene  gewaltige  That  auf  dem  Gebiete  des  Geistes,  die 
Itcformatinn  und  Entfesselung  aus  den  Bauden  Korns  nämlich  den 
Ulr.  C'ampell  zur  hislorischeu  üeberlieferung  seines  Jahrhunderts 
begeisterte,  so  ist  einzig  in  deu  ^eignissreichen  Begebenheiten  des 
d reissigjährigen  Krieges,  der  namentlich  auch  die  Bunde  zu  sei- 
nem Schauplätze  sich  erkor,  der  Drang  für  die,  dem  kleinen 
Gebiete  gegenüber  so  zahlreichen  Männer  zu  suchen,  iu  Form 
von  Denkwürdigkeiten,  pragmatischer  Geschichte  oder  Chronik 
die  Thaten  des  siebzehnten  Jahrhunderts  aufzuschreiben.  Wie 
eine  thatenlose,  müssige  Zeit  keine  hervorragenden  Geister,  weder 
für  das  Feld  noch  die  Kalhsstube  heranzubilden  vermag,  so 
inüs.sen  wir  auch  daran  zweifeln,  da.ss  e.s  ihr  gelingt,  Männer 
zur  Darstellung  ihrer  Geschichte,  eben  weil  sie  keine  sulche 
„macht“  anzufeuern  und  zu  begeistern. 

Von  den  vier  bis  fünf  Zeitgenossen,  welche  neben  ihrer  un- 
ausgesezten  Thätigkdt  im . Kriege  oder  in  der  Verwaltung  Müsse 
fanden,  Dasjenige  aufzuzeichuen,  was  unter  ihren  Augen  vor- 
ging und  für  spätere  Geschlechter  al^  Spiegel  dessen  hinzustellen, 
wodurch  die  Väter  sich  auszeichneten  und  worin  sie  fehlten, 
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heben  wir  zuerst  hervor  den  altern  Oberst  Joh.  Guler,  über 
dessen  Leben  und  Sterben  der  Geschichtschreiber  Fort,  von 
Sprecher  einige  Nachrichten  in  biographischer  Form  uns  hinter- 
lassen hat 

Entsprossen  aus  einer  Familie,  welche  der  Landschaft  Davos 
in  ununterbrochener  Reihenfolge  von  Vater  auf  Sohn  vier  Ober- 
sten gab,  war  er  der  Dritte  derselben  und  Vater  des  Vierten, 
des  Obersten  Johann  Peter  Guler,*  dem  wir  in  den  eben- 
beschriebenen Zeiten  der  Wirren  so  oft  begegneten  und  welcher 
bei  Anlass  eines  später  zu  schildernden  Auflaufs  gegen  den  Hof 
Cur  sein  Leben  verlor.  Jener,  der  Chronist,  wurde  aus  der 
zweiten  Ehe  seines  Vaters,  des  gleichnamigen  Obersten  Johannes, 
den  31,  Oct.  1562  geboren  und  genoss  theils  zu  Cur,  durch  Joh, 
Pontisella,  theils  in  Zürich,  eine  äusserst  sorgfältige  Erziehung, 
— welche  nach  der  damaligen  Weise  ausser  den  alten  Sprachen, 
der  Geschichte  und  Politik  auch  die  Theologie  umfasste  — , zu- 
mal durch  einen  weitern  Aufenthalt  zu  Genf,  wo  Theodor  Beza 
sein  Lehrer  wurde.  Ebendaselbst  warf  er  sich  unter  der  An- 
leitung des  berühmten  Dcnys.Jiodofred  auf  die  liechtswisseo- 
schaft.  So  mit  Kenntnissen  aller  Art  ausgerüstet,  trat  er  schon 
1582,  kaum  zwanzig  Jahre  alt,  als  Landschreiber  zu  Davos  in 
das  öffentliche  Leben  ein. 

Bei  einem  Aufenthalt  im  Engadin  erhielt  er  durch  die  Lec- 
türe  des  Müsser  Kriegs  von  Johann  v.  Travers,  sowie  durch  den 
belehrenden  Umgang  mit  dem  Landvogt  Fort,  v.  Juvalt  die  erste 
Anregung,  sein  Leben  und  seine  Mussestunden  der  Geschichte 
seines  Vaterlandes  zu  widmen. 

Schon  in  den  achtziger  Jahren,  doch  wohl  kaum  vor  Cam- 
pell's  Tode,  der  um  1582  eingetreten  sein  mag,  verfasste  Guler 
einen  ^Vusziig  aus  Camiiell’s  grossem  Geschichtwerke,  indem  er 
dessen  drei  Folianten  auf  zwei  zusammeudrängte  und  die  latei- 
nische Si> rache  des  Originals  beibchielL  Wer  Leztercs  kennt, 

' nOas  christlich  Leben  und  selig  Stürben  des  tliOrcn  Holden  und 
thrüwen,  Votterg  des,  Vatturlnjidcs,  Herren  Obersten  Joh.  Oulerg  v.  Wynek, 
Rittern  etc,“  ini  Reform.  HGchlcin. 
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weiss  auch, 'in  welche  Digrcssionen,  zumal  theologischer  Natur, 
Oampell.  sich  eingelassen  und  wie  er  namentlich  im  Anfänge 
mit  der  rütischen  Geschichte,  so  zu  sagen,  gleiclizeitig  auch  die 
deutsche  geliefert  batte.  Mit  Fug  und  Recht  schnitt  Ouler  der- 
art Ueberflässiges  weg,  wenn  es  auch  im  Interesse  der  Cultur- 
geschichte  za  wünschen  gewesen,  dass  er  mit  den  von  Oampell 
erzählten  Sagen-,  Wunder-  und  Drachengeschichten  säuberlicher 
verfahren  wäre.  Wenn  dann  auch  diese  Arbeit,  so  gut  wie 
Campeirs  Original  ungedruckt  blieb,  so  zog  Guler  immer- 
hin den  Uauptnuzen  daraus,  insofern  sie  ihm  das  Material  zu 
seinem  eigenen  Werke  über  Bündner  Geschichte  lieferte,  auf 
welches  wir  am  Schlüsse  dieses  seines  Lebensabrisses  näher  ein- 
treten  werden. 

Es  würde  zu  weit  führen,  Gulern’n  durch  alle  die  Ehreu- 
stufen  zu  folgen,  auf  welche  ihn  das  Zutrauen  seiner  Mitbürger 
stellte.  Gab  es  doch  keine  Staatshandlung  von  einiger  Wichtig- 
keit, in  welcher  er  nicht  die  erste  und  Hauptrolle  spielte  oder, 
wenn  die  Eifersucht  der  einzelnen  Bünde  jedem  denselben  seinen 
Antheil  vindicirte,  wenigsten  denjenigen  der  zehn  Gerichte  dabei 
vertrat.  Schon  1.587,  kaum  24  Jahre  alt,  zum  Landshauptinann 
im  Veltlin  ernannt,  bekleidete  er  von  da  weg  alle  im  Krieg  und 
Frieden  hervorragenden  Stellen  und  Aemter  und  erfreute  sich 
nach  dem  Tode  des  alten  Joh.  v.  Travers,  unbestritten  des  höch- 
sten Einflusses  und  der  allgemeinsten  Hochachtung  in  allen  drei 
Bünden.  Wie  er,  weil  durch  Beredsamkeit  ausgezeichnet,  bei 
allen  Gesandtschaften  stets  der  Wortführer  zu  sein  pflegte,  so 
stellten  ihn  seine  Mitbürger,  ohne  Rücksicht  auf  die  Reihen- 
folge und  besondeim  Usus  der  Bünde  in  Besezung  der  .\emter,  in 
Kriegssachen  unbedingt  an  den  ei'sten  Platz  und  so  sehen  wir 
ihn  sowohl  im  bündnerischen  Zuge  in’s  Veltlin  als  Feldober- 
sten, als  in  demjenigen,  an  welchem  sich  auch  die  Berner  und 
Zürcher  betheiligteu,  als  Oberanführer  der  Bündner  Truppen. 

Im  Zeitalter  der  Partheiungen,  das  mit  dem  unglücklichen 
venetianischen  Bündnisse  vom  Jahre  1603  anfing,  zeigte  er  neben 
aller  Freiheits-  und  Vaterlandsliebe  eine*' Klugheit  und  Voraus' 
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sicht,  welche  von  wenigen  seiner  Zeitgenossen  getheilt  wuixle,  in- 
dem ausser  Fort.  v.  .luvalt  kaum  Jemand  noch  über  die  Interessen 
der  I’arthei  liinauszublicken  vermochte.  Wie  er  die  unpolitische 
Verbindung  widerrieth  und  zu  einem  ehrlichen  und  gesunden 
lhlmlni.sse  mit  Spanien  mahnte,  haben  wir  oben  gesehen  und 
ebenso  wie  er,  so  gut  wie  Andere,  desshalb  strafgerichtlich  ver- 
folgt wurde.  Ks  war  eben  eine  Zeit,  wo  nur  Derjenige,  welcher 
in  ab.s()lutcr  Dunkelheit  lebte,  ungemassregelt  bleiben  konnte. 

Als  lleweis,  in  welcher  .Achtung  Guler  auch  in  der  Eidge- 
Do.s.seuschaft  stand,  diene,  dass,  als  er,  der  ewigen  Unruhen  und 
Parteiumtriebe  in  den  Bünden  müde,  im  Jahre  1619  das  Land 
vcrliess.'dic  Stadt  Zürich  ihm  ihr  Bürgerrecht  schenkte.  .Als 
aber  mit  dem  Veltliner  Aufruhr  des  folgenden  Jahres  das  Vater- 
land seiner  bedurfte,  zögerte  er  keinen  Augenblick,  ihm  seinen 
Arm  wieder  zu  leihen  und  zog  sich  erst  dann  von  Neuem  nach 
Zürich  zurück,  als  nach  dem  unglücklichen  Ausgang  der  beiden 
I'eldzüge  ins  Veltlin  und  der  Unternehmung  auf  Worms,  die 
siranische  Reaction  wieder  kühn  ihr  Haupt  erhob.  Doch  wohnte 
Guler  nicht  so  weit  von  den  Bünden,  um  nicht,  auf  alle  Vor- 
fälle daseihst  aufmerksam,  bei  jeder  sich  darbietenden  Gelegen- 
heit dem  Lande  zu  nützen,  bei  der  Hand  zu  sein.  So  sehen 
wir  ihn  denn  auch  nach  de  Coeuvres  Zug  ins  Veltlin  als  die 
Seele  aller  Gesandtschaften,  welche  die  Rückgabe  des-selben  und 
Annullirung  des  Tractats  zu  Monzone  zum  Ziele  hatten.  Der 
Herzog  v.  Rohan  nicht  minder  ehrte  ihn  hoch  und  nannte  ihn 
die  „Krone  und  Zierde  des  bündnerischen  Regiments“  2. 

Ix:ider  sollte  er  so  wenig  wie  der  hochverdiente  Oberan- 
anführer  im  Prättigauer  Freiheitskampfe,  Rudolf  v.  Salis,  die 
eudliche  Pacificatiou  der  Bünde  erleben,  indem  er  zwei  Jahre 
früher,  am  24.  Jan.  1637  zu  Davos  im  .Alter  von  fflnfundsiebenzig 
Jahren  hinschied. 

Ein  unvergängliches  Denkmal  hat  sich  Gul%r  in  der  Ab- 
fassung seiner  „Rsetia,  — das  ist  ausführliche  und  wahrhaffle 


* Sprecher,  Quler’g  Leben  8.  25. 
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Beschreibung  der  dreyen  Lgbl.  grawen  BUndten,  und  anderer 
Kätischer  Völker“  gesezt,  — eines  Werkes,  dem  man  die  Be- 
nuzung  der  Gampell’schen  Vorarbeit  allerdings  im  historischen 
Theile  ansieht,  das  aber  in  den  lezten  vier  Büchern  eine  dctail- 
lirte  und  treffliche  Beschreibung  der  Unterthanenlande  liefert, 
über  welche  Campell  selbst  nur  mit  kurzen  Worten  hinwegging. 
Näheres  darüber  gibt  Haller  in  seiner  Scliweizerbibliothek 
Es  möchte  auöällen,  dass  der  historische  Theil  ungefähr  zwei- 
hundert Jahre  vor  Guler’s  Zeit  schliesst  und  somit  kaum  bis 
zur  Entstehung  der  Bünde,  welche  Campell  einschliesslich  der 
Reformation  noch  behandelt  hatte,  herabreicht,  — aber  wie 
Haller-*  bemerkt,  so  hatte  Guler  allerdings  noch  einen  zweiten 
Band  geliefert,  in  welchem  neben  der  Fortsetzung  der  Geschichte 
namentlich  auch  die  Beschreibung  des  bündnerischen  Gebiets  ent- 
halten war,  doch  sei  derselbe  in  einem  Brande  vernichtet  worden, 
ein  Verlust,  welcher  zumal  hinsichtlich  der  geographischen  Be- 
schreibung der  Bünde  unersezlich  bleibt. 


Guler’s  Geistesbruder,  der  Ritter  Fortunat  Sprecher  von 
Bemegg,  ebenso  unzertrennlich  mit  ihm  genannt  als  Campell 
mit  Gallicius,  und  gleichermassen  zu  Davos  geboren,  erblickte 
am  9.  Januar  1585  das  Licht  der  Welt.  Ebenfalls  einer  der 
ersten  und  einflussreichsten  Familien  daselbst  entsprossen,  er- 
hielt er  die  nämliche  sorgfältige  Erziehung,  doch  mehr  auf  dem 
Gebiete  der  Rechtswissenschaft,  in  Folge  dessen  er  160(1  zu 
ürleaus  das  Doctorat  ,juris  utriusque'  erlangte.  Wie  seiue  Zeit- 
genossen alle,  entwickelte  er  eine  Kenntniss  der  alten  Sprachen, 
wie  sie  den  darauf  folgenden  zwei,  hauptsächlich  aber  unserem 
praktischen  Jahrhundert  gänzlich  abhanden  gekommen  zu  sein 
scheint  und  welche  auf  die  Schulen  jener  Zeit  ein  hinlänglich 

3 BA  rv  Nr.'814. 

* Am  ang^fQbrten  Orte. 
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‘{anstii,'es  I5ild  wirft,  --  obschon  man  sagen  kann,  dass  Latein 
und  Griechisch  bei  den  protestantischen  Geistlichen  sich  wie  eine 
Tradition  forterbte,  in  der  Art,  dass  die  Jungen  es  den  Alten 
ablernten. 

Auch  in  Sprecher  sehen  wir  einen  Staatsmann,  wie  die 
liiindc  ihrer  damals  nur  sehr  W enige  hatten  und  nicht  zu  zählen 
sind  die  Gesandtschaften  und  Abordnungen  an  fremde  Höfe, 
welche  ihm  namentlich  mit  dem  hier  gleich  folgenden  I^and- 
vogt  Fortunat  vou  Juvalt  zu  Theil  wurden.  Nicht  weniger 
zeichnete  er  sich  in  der  Verwaltung  der  ihm  übertragenen  Aemter 
und  Stellen  aus.  Die  wichtige  Charge  eines  Generalproveditors 
im  Veltliu  erhielt  er  schon  im  Jahre  1612,  fünf  Jahre  später 
das  Commissariat  zu  Cläven  und  1623  dasselbe  zum  zweiten 
Male  und  zwar  unter  Umständen,  die  ihn  uothigten,  alle  mög- 
liche Klugheit  aufzubieten,  um  gegenüber  der  Annexionspolitik 
Sjianiens  die  bündnerischen  Rechte  zu  wahren’. 

Diis  nämliche  Ansehen  genoss  Sprecher  bei  den  benachbar- 
ten Höfen,  zumal  bei  Venedig,  dem  er  allerdings  unbedingt  er- 
gehen war  und  welches  seine  Dienste  um  Abschluss  eines  Bünd- 
nisses im  Jahre  1623  mit  dem  Ritterechlag  belohnte.  Kohan’s 
Achtung  und  Freundschaft  erfreute  er  sich  in  einem  solchen 
Grade,  dass  derselbe  ihm  seine  Lebensgeschichte  in  die  Feder 
dictirte  und  bei  seinem  Abschied  aus  Bünden  im  Jahr  1637  mit 
Thränen  umarmte''. 

Dach  alles  dieses,  welches  Sprecher  ja  auch  mit  andern 
hervorragenden  Männern  seines  Zeitalters  gemein  hatte,  war  es 
nicht,  was  seinen  Namen  auf  die  s[)äteste  Nachwelt  bringen  und 
so  lange  für  die  Geschichte  der  rütischen  Alpen  noch  ein  Inter- 
esse waltet,  sein  Andenken  erhalten  wird,  t^eine  Thätigkeit  als 
historischer  Schriftsteller  ist  es,  welche  ihn  für  immer  vor  Tau- 
senden seiner  Landsleute  auszeiclinen  wird. 

.Vusser  dem  schon  erwähnten,  dem  Andenken  .seine.s  Freumles 


* Vcrgl.  oben  ,a<l  huno  snnuni.‘ 
” Vergl.  oben  8.  936  d.  Uandes. 
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des  altem  Guler’s  gewidmeten  Schriftchen  hat  Sprecher  folgende 
zwei  Werke  geschrieben,  nämlich; 

1.  „Pallas  raitica,  arinata  et  togata“,  welche  1517  zu  Basel 
in  4'5  erschien  und  lü72  von  unbekannter  Hand,  wenn 
auch  in  alterthüinlicher  und  unbeliültlicher  üebcrsezung, 
so  doch  mit  vielen  Zusäzen  und  Berichtigungen  unter 
dem  Titel:  „llhetische  Chronica  oder  kurtze  und  wahr- 
hatl'te  Beschreibung  rhetischer  Kriegs-  und  Regiinents- 
sacheu“  gedruckt  wurde.  Haller  sagt  von  diesem  Werke " : 
„Die  Vorzüge  dieses  schönen  und  seltenen  Buches  sind 
bekannt  und  es  kann  denen,  so  nicht  deutsch  verstehen, 
den  Guler  ersezen“. 

2.  Das  zweite  und  entschieden  das  Hauptwerk  Sprecher’s 
ist  dasjenige,  welches  1629  unter  dem  Titel:  „llistoria 
motuum  et  bellorum  postremis  hisce  annis  in  Rietia  ex- 
citatorum  et  gestorum“  zu  Genf  erschien.  Auch  hievon 
wurden  Uebersezungen  angefertigt  und  zwar  eine.zu  St. 
Gallen  vom  Jahre  17UI  in4®,  welche  Haller  ,sehr  schlt‘cht‘ 
nennt,  eine  spätere  1780  von  der  Hand  liehmanns  und 
eine  dritte  aus  dem  Jahre  1856  durch  den  Verfasser  voi- 
liegenden  Buches  und  in  so  weit  vollständiger  als  das 
gedruckte  Original,  als  sie  einerseits  alle  diejenigen  Zu- 
säze  von  Sprecher’s  eigener  Hand  mitlieferte,  welche  in 
dessen  mit  Papier  durchschossenem  Handexejnplare*  sich 
vorfinden,  andcmtheils  aber  bis  zum  Jahre  1644  reicht, 
während  die  obgedachte  Genfer  „Historia  motuum“  nicht 
weiter  als  bis  1628  geht  und  der  zweite  Theil  des  Sprecher- 
schen  Werkes,  erst  später  veiTasst,  aus  unbekannten 
Gründen  ungedruckt  blieb.  Die  Uebersezung  vom  Jahre 
1856  erfolgte  nach  dem  Originalmanuscript  im  v.  Sprecher’- 
schen  Familienarchiv. 

Ist  das  erste  der  gerlachten  'zwei  Werke  eine  eigentliche 
Chronik,  welche  namentlich  wegen  der  ihr  eigenen  Behandlung 

’ Bibi.  (1.  8chw.  Oesch.  IV.  No.  815. 

" Im  Besitze  des  Verf.  gegenwUrtiger  Oesohichte. 


Digitized  by  Google 


9H6 


Fort.  Sfireehcr  v.  Ucrnegg. 


der  Ereij^isse  nach  Materien  statt  der  chronologischen  Reihen- 
folge, dein  Gebrauche  Schwierigkeiten  bietet,  so  treffen  wir  in 
der  zweiten  der  erwähnten  Arbeiten,  in  der  „Historia  motunm'Vauf 
ein  eigentlich  pragmatisches  üeschichtwerk,  welches  im  Zu- 
sammenhänge und  die  Wirkungen  aus  den  Ursachen  deducirend, 
auch  desswegen'als  eine  der  besten  Quellen  für  die  Zeit  wäh- 
rend des  dreissigjährigen  Krieges  zu  betrachten  ist,  weil  Sprecher 
als  Ohren-  und  Augenzeuge  schreibt.  Die  Glaubwürdigkeit  jener 
Nachrichten  wird  durch  die  ruhige,  leidenschaftslose  Sprache  er- 
höht, deren  er  sich  bedient  und  die  um  so  mehr  der  Anerkennung 
werth  ist,  als  er  bekanntlich  der  venetianischen  Partei  mit  Leib 
und  Seele  ergeben  war  und  entgegen  Juvalt  und  Guler  für  die 
Bünde  nur  in  einer  innigen  Verbindung  mit  V^enedig  Heil 
zu  sehen  vermochte.  Trotz  dieser  politischen  Ansicht  stellt  ihm 
sein  natürlicher  Antagonist,  der  spanisch  gesinnte  Veltliner 
Historiker  Quadrio,  das  ehrenvolle  Zeugniss  aus,  „dass  er,  ob- 
schon Protestant,  die  Wahrheit  mehr  als  seine  Partei  geliebt, 
mit  mehr  Mässigung,  als  alle  Uebrigen  geschrieben  habe  und  in 
beiden  diesen  Werken  mit  mehr  Fundament  und  Wahrheit  als 
jeder  Andere  zu  Werke  gegangen  sei“. 

Fortunat  v.  Sprecher  wurde,  vom  Leichenbegängnisse  dc.s 
eurer  Antistes  Georg  Saluz  heimkehreud,  von  einem  Unwohlsein 
befallen,  das,  sich  zu  Wassersucht  und  Marasmus  ausbildend, 
nach  einem  Schmerzvollen  siebenmonatlichen  Krankenlager  sei- 
nem Leben  zu  Cur  am  12.  Januar  1047  ein  Ende  machte.  Viel 
trug  zu  seinem  frühen  Tode  der  Kummer  und  Verdruss  bei, 
den  er  über  den  Verlurst  der  Vorrechte,  welche  seine  engere 
Heimath,  die  Landschaft  Davos  in  Folge  des  drei  Jahre  vorher 
ergangenen  Waser’schen  Spruches  bezüglich  Besezung  der  Stelle 
des  Bundeshauptes  der  zehn  Gerichte,  erlitten  hatte.  So  weit 
bis  zum  Jahre  1644  reicht  auch  seine  Geschichte,  die  er,  wie 
er  selbst  sagt  >o,  nunmehr  aus  „Unlust  und  Kummer  habe  ab- 
brechen müssen“. 

^ Vcrgloirlio  das  erste  Capitcl  des  n5clisten  Ruches. 

Rami  II.  8.  403. 
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Er  wurde  am  14.  Januar  1647  zu  Cur  beerdigt.  Mit  ihm 
ging  uüdist  Campeil,  dem  die  Riesenarbeit  zugefallen,  das.  Eis 
zu  brechen,  unstreitig  der  tüchtigste  und  unpartheiisclite  I5e- 
schreiber  der  Bünduergeschichte  zu  Cvabe.  Sein  Epitaphium 
hat  P.  Dom.  Rosius  ä Porta  mitgetheilt  ". 


Wenn  wir  den  Ijandvogt  Fortunat  von  Juvalt,  der  volle 
achtzehn  Jahre  älter  als  Sprecher  war,  erst  jezt  nennen,  ge- 
schah es  nur,  um  liCztercn  von  dem  ihm  geistesverwandten  Giiler 
nicht  zu  trennen. 

Juvalt  wurde  am  19.  August  1507  in  Zuz  geboren  und  wie 
Sprecher  im  Auslände  erzogen,  da  die  Schulen  in  Bünden  für 
Denjenigen,  der  nicht  speziell  Theologie  trieb,  durchweg  als  un- 
zureichend angesehen  wurden.  So  kam  Juvalt  im  Alter  von 
15  Jahren  nach  .\ugsburg  in  die  Schule  zu  S.  Anna,  wo  er  bis 
15S4'  verblieb.  Nach  zwei  Jahren,  welche  er  am  Hofe  des 
Bischofs  Peter  v.  Rascher  zu  Cur,  seines  mütterlichen  Oheims, 
zubrachte  und  die  er  wegen  der  dort  herrschenden  leichtfertigen 
Sitten  als  eine  gefährliche  Zeit  für  seine  Jugend  erklärt  '-J,  be- 
gab er  sich  auf  abermalige  zwei  Jahre  in  da.s  Jesuitencollegiuin 
zu  Dillingen,  was  bei  einem  Protestanten  aulTallen  wurde,  wenn 
nicht  die  Verwandtschaft  mit  dem  Bischof  zu  Cur  es  erklärlich 
machte.  Er  lobt  die  strenge  Zucht  und  den  wissenschaftlichen 
Sinn,  der  daselbst  herrschte,  wenn  er  es  auch  Protestanten  ab- 
räth,  ihre  Kinder  in  die  Gefahr  zu  bringen  „papistischen  Aber- 
glauben und  Irrthümer“  sich  anzueignen. 

‘ Im  Jahre  1588  lieimgekehrt,  wurde  er,  wie  zu  jener  Zeit 
jeder  gebildete  Wann  von  vortheilhaften  Familienverbindungen 
sofort  im  Gemeinwesen  zu  Würden  und  Aemtern  befördert. 


» Hiat.  Rcf.  Bd.  II.  p.  660. 
r,  Juvalt  Doukw.  S.  2. 


Digitized  by  Google 


988 


Fort,  V Juvalr. 


w;c;li;h(i  alle  aufzuzählcn  zu  weit  führen  würde  und  müssen  wir 
uns  diesfalls  damit  begnügen,  auf  seine  Denkwürdigkeiten  bin- 
zuwcisen,  welche  die  beste  Biographie  bilden.  Genug,  dass  er 
nie  iuü.ssig  und  stets  in  Landesangelegenheiten  beschäftigt,  sich 
zn  einem  Grade  Staatsmann ischer  Geschäftserfahrung  ausbildete, 
dass  nach  Beginn  der  Wirren  mit  Oesterreich  es  keine  Gesandt- 
schaft von  irgend  welcher  Tragweite  gab,  deren  Itlitglied  und 
meist  auch  deren  Seele  er  war.  Seine  Rechtschaffenheit  und 
unbescholtener  Charakter  machten  ihn  nicht  blos  in  den  Bünden 
beliebt,  sondern  in  gleichem  Grade  bei  den  Eidgenossen  und  be- 
nachbarten Staaten.  Auch  gehörte  er  zu  den  Wenigen,  welche 
durch  genaue  Kenntniss  der  bündnerischen  Zustände  und  Des- 
jenigen was  dem  Lande  frommte,  stets  eine  Verbindung  mit 
Spanien  befürworteten,  — ohne  dass  man  jemals  im  Stande  ge- 
wesen wäre,  den  Nachweis  zu  leisten,  dass  der  durch  und  durch 
unbestechliche  Mann  auch  nur  eines  Stecknadelknopfes  Werth 
von  jener  Macht  empfangen  hätte,  um  ihre  Interessen  zu  beför- 
dern, — ein  Um.stand,  der  wohl  ins  Auge  zu  fassen  ist,  weil 
er  die  Reinheit  seiner  Absichten  unwiderleglich  beweist.  Wäre 
cs  anders  gewesen,  und  hätte  Juvalt  unter  die  offenen  oder 
heimlichen,  von  Spanien  besoldeten  oder  pensionirten  Agenten 
desselben  gehört,  so  würden  seine  Feinde,  die  Ultra-Venetianer 
im  Jahre  1618  die  Gelegenheit  nicht  vei-säumt  haben,  ihn  mit 
den  höchsten  Geldbussen  oder  gar  mit  der  Todesstrafe  zu  be- 
legen, während  sie  sieh,  wie  früher  erzählt  wurde,  damit  be- 
gnügen mussten,  ihn  wegen  der  angeblichen  Aeosserung,  „der 
Bischof  von  Chur  sei  keines  Verbrechens  überwiesen  worden“ 

y 

um  den  Bettel  von  400  Kronen  zu  strafen. 

Von  Fort.  v.  Juvalt  besizen  wir  die  in  diesem  Buche  schon 
oft  als  Quelle  für  den  eben  verflossenen  Zeitraum  angezogenen 
Denkwürdigkeiten , welche  1823  zum  ersten  Male  im  Ur- 
text erschienen  G und  theils  1781  von  Lehmann  nach  einem 
fehlerhaften  Exemplare,  theils  1848  wieder  übersezt  wurden. 

« »1  S.  381  (1.  B. 

'■  Vorg'l.  (Irh  Vorwort  zu  der  Ueberzezung  der  Ausgabe  Moor. 
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Wer  dieselben  liest,  wird  in  ihrem  Verfasser  einen  Patrioten  vom 
reinsten  Wasser  erkennen  und  gleichzeitig  auch  seiner  Unpar- 
theilichkeit  die  vollste  Bewunderung  nicht  versagen,  wie  denn 
auch  Juvalt  sowohl  von  seinen  Zeitgenossen  als  jedem  Spätem, 
welcher  über  Bünden  schrieb,  als  einer  der  glaubwürdigsten  Zeugen 
betrachtet  wird.  Nicht  zu  übersehen  sind  in  der  von  L.  Hold 
1823  besorgten  Ausgabe  die  lateinischen  Poesien,  welche  bei  allem 
christlichen  Inhalt  eine  Eleganz  der  Form  besitzen,  die  den  P.  P. 
Jesuiten  zu  Dillingen  und  ihrer  Lehrmethode  der  classischen 
Sprachen  alle  Ehre  machen. 

Juvalt  starb  am  19.  März  1654  beinahe  87  Jahre  alt  in 
seinem  Heimathsorte  Znz,  wo  er  auch  die  lezte  Ruhestätte  fand. 
Die  ihm  daselbst  gesezte  Grabschrift  gibt  ä Porta '5. 


Sahen  wir  in  den  eben  angeführten  drei  Historikern  Staats-  - 
männer,  so  finden  wir  in  Ulysses  v.  Salis-Marschlins  einen 
Soldaten  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle.  Aus  einer  Familie 
entsprossen,  welche  mit  Vorliebe  den  fremden  Dienst,  zumal 
den  französischen,  pflegte,  war  derselbe  ein  Sohn  des  Obersten 
und  Ritters  Here.  v.  Salis,  der  auf  die  Kunde  der  Ereignisse  in 
der  Bartholomäusnacht  des  Jahres  1572  in  edler  Entrüstung 
strfort  von  Soglio  nach  Cur  sich  begab,  um  dem  französischen 
Residenten  den  Dienst  und  die  bisher  bezogene  Pension  zu  kün- 
digenEr  war  ferner  der  Brudei-  des  Freiherm  Rudolf,  des 
Oberanführersim  Prättigauer  Freiheitskampfe  und  ein  edler,  durch 
und  durch  ritterlicher  Charakter,  als  welchen  ihn  sowohl  seine 
Denkwürdigkeiten  im  Allgemeinen,  als  sein  Benehmen  im  Be- 
sondem  kennzeichnen,  wo  es  sich  darum  handelte,  die  von  ihm 
für ‘Frankreich  verwaltete  Stadt  und  Burg  zu  Cläven  den  Bünden 
zu  übergeben  *7. 

“ Hisfc  ref.  m.^662. 

«*  8.  2.  . , . - 

VergL  ob«n  S.  926  dieaea  Bondöa.  ' ' 
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Sein  ganzes  Leben  war  dem  Vatcrlandc  gewidmet  und  nur 
wo  es  für  dasselbe  das  Schwert  zu  ziehen  keine  Uel^enheit 
gab,  folgte  er  seiner  Neigung  für  den  fremden  Dienst,  — säumte 
jedoch  nicht,  sich  wieder  einzustellen,  wenn  Jenes  seines  Armes 
bedürftig  war,  — so  namentlich  1622,  als  die  Prättigauer  sich 
erhoben  und  1624  und  1635,  als  Frankreich  Miene  machte,  die 
Unterthanenlande  für  die  Bünde  Spanien  zu  entreissen.  lieber 
seinen  fernem  viel  bewegten  Lebenslauf  mag  man  seine  Denk- 
würdigkeiten vergleichen,  die  sich  wie  ein  Roman  lesen  und 
dennoch  für  die  Kriegsereignisse  jener  Zeit  eine  Hauptquelle 
sind,  namentlich  aber  eine  vollständige  Geschichte  des  Veltliner- 
krieges genannt  werden  dürfen. 

Seiner  politischen  Gesinnung  nach  war  Salis,  den  Fusstapfen 
seines  Vaters,  des  Ritters  Hercules  folgend,  mit  lje\h  und  Seele 
der  venetianischen  Parthei  ergeben  und  desshalb  nicht  ganz  un- 
partheiisch,  doch  sind  die  Denkwürdigkeiten  mit  einer  Objecti- 
vität  geschrieben,  die  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Ulysses  v.  Salis,  am  24.  Juli  1594  geboren,  erreichte  das 
hohe  Alter  von  achtzig  Jahren  und  obwohl  der  Krieg  damals 
mit  mehr  Strapazen  geführt  worden  sein  mag,  als  heut  zu  Tage, 
ist  er  ein  Beweis  mehr,  wie  in  Folge  frühzeitiger  Abhärtung  ge- 
diente Soldaten  im  Allgemeinen  hoher  Jahre  sich  zu  erfreuen 
pflegen.  Er  starb  als  iVanzösischer  Mar^cbal  de  Camp,  welche 
Würde  ersieh  im  piemontesischen  Feldzuge  von  1641  erworben,  in 
der  Heimath  am  3.  Febr.  1674  und  liegt  in  der  Kirche  zu  Igis, 
wohin  das  Schloss  Marschlins  pfarrgenössig  ist,  begraben  >'>. 


Zu  einem  der  gründlichsten  Historiker  Graubündwis  ist  fer- 
ner Barth.  Anhom  zu  zählen.  Ein  Enkel  Christian  Aiflimii’s 


**  Nach  dem  ItaliSnischen  berausfeffeben  vom  Verfasser  Dieses.  Cnr 
1868. 

Die  Orabschrift  flodet  sieh  in  der  Einleitung  za  den  Denkw,  S.  V. 
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von  Fläscli,  der  als  BeschQzer  Ulr.  Bolt’s™,  eines  evangelischen 
Zürcher  Predigers,  der  neuen  I^ehre  in  der  Herrschaft  Maien- 
feld grossen  Voi-schub  leistete,  — erblickte  er  1566  das  Licht 
der  Welt  und  wurde  1596  Pfarrer  zu  Maienfeld.  Als  im  Jahre 
1621  die  Oesterreicher  in  Bünden  einiielen,  musste  er,  auf  wel- 
chen dieselben  es  hauptsilchlich  abgesehen  hatten,  mit  Hinter- 
lassung seiner  Familie  über  den  Rhein  in  die  Herrschaft  Werden- 
berg fluchten,  kehrte  jedoch  mit  der  Erhebung  der  Prättigauer  im 
Jahre  1622  wieder  zurück  und  nahm  nach  IJebergabe  der  Stadt 
Maienfeld  am  23.  Mai  die  Kanzel  wieder  in  Besiz.  Doch  war 
seines  Bleibens  nicht  lange,  denn  bei  .\nkunft  des  Feindes  musste 
er  abermals  flüchten,  liess  zu  St.  Gallen  sich  nieder  und  wurde 
daun  1626  als  Prediger  nach  Gais  berufen,  wo  er  bis  zu  seinem 
Tode,  1640,  fortwirkte.  Er  wurde  74  Jahre  alt. 

Von  seinen  sehr  zahlreichen  Schriften,  wovon  zwölf  in  der 
Bürgerbibliothek  zu  St.  Gallen  in  Manuscript  aufbewahrt  werden 
und  deren  Verzeiclmiss  im  Vorwort  zu  Anhoru's  „Pündtner  Aufl- 
ruhr“  enthalten  ist,  erwähnen  wir  als  die  wichtigsten: 

1.  Den  Pündtner  .Aufruhr  vom  Jahre  1607,  zum  ersten 
Male  im  Jahre  1862  durch  den  Verfasser  dieses  Buclies 
herausgegeben. 

2.  Graubündner  Krieg,  beschrieben  bis  1G26.  Msc.  2i 

3.  Be.schreibung  was  sich  in  POuten  begeben  von  1623  bis 
1638  (somit  eine  Fortsezung  des  Vorigen)  in  6 Bän- 
den 4<'. 

4.  Denkwüi-dige  Bachen,  welche  sich  in  Pündten  anno  1624 
zugetragen.  4". 

5.  Erzählung,  warum  die  Prättigauer  anno  1622  die 
Waffen  wider  das  Haus  Oesterieich  ergriffen,  sammt 
einer  vermehrten  Deduction  der  bündnerischen  Hand- 
lungen. 4'’  Msc. 

6.  ,Promptuarium  rernm  meniorab.  Reetiearnm',  darin  weit- 

Anhorn  in  s.  Wiedergeburt  der  rfitischon  Kirche  nennt  ihn  Jao. 
Uflrkli.  Wir  folgen  J.'  U.  Kos.  4 Portn.  Yergl.  oben  8.  99  und  Not  4 d.  B. 

-1  Daeaelbe  wird  vom  Verfasser  gegenwärtig  für  den  Druck  vor- 
bereitet. 
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läufig  gehandelt  wird  von  den  bOndncrischen  Strafge- 
geriuhten  und  deren  etliche  beschrieben  werden.  FoL 
7.  cKronik  der  Stadt  Maienfeld.  Fol. 

Barth.  Anhom  der  Jüngere,  ein  Enkel  des  Ebengenannt^ 
und  Sohn  Daniel's,  der  sich  Anhom  v.  Hartwies  nannte,  1616 
zu  Fläsch  geboren,  hat  Vieles,  ausschliesslich  Theologisches,  ge- 
schrieben, von  welchem  wdr  als  unsere  bündaerische  Geschichte 
betr^end,  nur  die  „heilige  Wiedergeburth  der  evangel.  Kirche 
in  gern,  drei  Bünden“,  eine  im  Jahre  1680  zu  Brugg  erschienene 
lieformationsgeschichte,  hervorheben. 


Ein  weiterer  evangelischer  Prediger  aus  dieser  Zeit,  welcher 
sich  für  die  Geschichte  seines  Vaterlandes  interessirte  und  Spre- 
cher's  ,Hist.  motuum‘  seinen  Landsleuten  im  Unter^gadin  durch 
Bearbeitung  ins  lläto-Ladinische  zugänglich  machte,  war  Jac.  Ant. 
Valpius,  Pfarrer  zu  Vettan,  dessen  Geburtsjahr  unbekannt,  das 
Sterbejahr  jedoch  sicher  auf  1706  zu  sezen  ist.  Das  Buch,  welches 
er  verfasste,  führt  den  Titel:  „Historia  rmtica“  und  wurde  durch 
* den  Verfasser  Dieses,  im  Jahre  1866,  zum  ersten  Male,  und  zwar  im 
Urtext,  herausgegeben.  Wer  Sprecher’s  Arbeit  kennt,  kann  dieselbe 
in  des  Vulpius  Buch  Schritt  für  Schritt  verfolgen,  bis  dieser,  auf  sein 
eigenes  Jahrhundert  gelangend,  namentlich  hinsichtlich  der  Kriegs- 
begebenheiten im  Unterengadin  viele  Einzelnheiten  noch  beizn- 
fUgen  im  Falle  ist.  Ein  ungleich  grösseres  und  aof  alle  Zeiten 
bleibendes  Verdienst  hat  sich  Vulpius  als  'fheologe  erworben, 
indem  er  im  Verein  mit  seinem  Schwager  Jac.  Dorta,  früherem 
Pfarrer  in  Ardez  und  seit  1650  die  Kirche  zu  Schals  versehend, 
die  Bibel  in  den  Dialect  des  Unterengadins  übersezte  und  1679 
zu  Schuls  im  Drucke  erscheinen  liess22. 

Vulpius  starb  im  Jahre  1706.  Weitere  Nachrichten  über 


Eino  zweite  Ausgabe,  ebenfalls  in  Folio,  ersohien  ebendaaolbat  1743 
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seine  Lebensschicksale  mangeln  um  so  mehr,  als  derselbe  seinen 
historischen  Abriss  schon  mit  1655  abgeschlossen  hatte,  während 
er  selbst  noch  ein  halbes  Jahrhundert  daräber  hinaus  lebte. 


Den  Schluss  dieser  gedrängten  Notizen,  Ober  die  schrift- 
stellerische Thätigkeit  damaliger  Bündner  auf  historischem  Felde 
mag  Hans  ArdOser  bilden,  dessen  Vater  um  1521  zu  Davos 
geboren  wurde,  nach  und  nach  die  wichtigsten  Beamtungen  in 
seinem  Bunde,  und  so  namentlich  im  Jahre  1567  diejenige  eines 
Landammanns  zu  Davos  bekleidete.  Er  starb  1580  und  hinter- 
liess  dreiundzwanzig  Kinder,  von  welchen  Johannes,  ein  Schüler 
Joh.  Pontisella’s  ausser  einer  Chronik,  welche  jüngst  zum 
Drucke  befördert  wurdet  und  bei  Haller  sich  erwähnt  findet, 
noch  ein  Werk  schrieb,  das  den  Titel  führt:  „Wahrhafile  und 
kurzuergriffene  Beschreibung  etlicher  herrlicher  und  hochvemamp- 
ter  Personen  in  alter  freyer  Rhetia  oberteutscher  Landen,  auch 
von  ihren  Namen,  Stammen,  berühmten  ritterlichen  löblichen 
'fhaten  und  löblichen  Ampts  Verwaltungen,  alles  nach  Ordnung 
des  alphabets  verfasset“,  Lindau  1598  — in  welchem  er  einige 
der  bekannteren  bündnerischen  Geschlechter  in  ihren  hervorragend- 
sten Gliedern  aullührt  und  behandelt.  Dass  der  Verfasser  dieses 
Werkes  zugleich  Maler  war,  gibt  v.  Salis-Haldenstein  an  und  be- 
merkt dabei,  dass  dessen  auf  die  Nachwelt  gelangtes  Bildniss 
von  Ardüser’s  eigener  Hemd  seiner  Zeit  an  einem  Hause  zu 
Masans  abgeschildert  zu  sehmi  war^^ 

Der  Sohn  desselben,  ebenfalls  des  Vornamens  Johannes, 
wurde  im  Jahre  1584,  zu  Parpan  geboren  'und  beschäftigte  sich 

'‘3  So  T.  Salis-Ualdenateiii  in  b.  Rstin  litteraria.  Msc. 

itCttelBt  Aufabme  in  das  Jahrbnob  der  Haturforaohenden  Oeaell- 
Bohaft  TOD  Ghwttbünden. 

20  Schweiz.  Bibi.  IV.  Nr.  8ia 

* Ohne  Zweifel  ist  ee  das  Nämliche,  welches  in  Kranecks  Bildnissen 
berähmter  Bflndner  enthalten  ist 
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von  Jugend  auf  am  liebsten  mit  mathematischen  und  geome- 
trischen Arbeiten,  brachte  es  auch  bald  in  diesem  Zweige  der 
Wissenschaft  zu  einem  solchen  Kufe,  dass  im  Jahre  1C20  die 
Stadt  Zürich  ihn  zu  ihrem  Bürger  und  Ingenieur  annabm.  Als 
solcher  fand  er  auch  Gelegenheit,  seinem  Vaterlande  nttzlich  zu 
werden,  indem  bei  'Anfang  der  Prättigauer  Schilderhebung  Zürich 
ihn,  wie  oben  erzählt  wurde  den  bündnerischen  Patrioten  auf 
kurze  Zeit  überliess,  um  die  Anlage  der  Verschanzungen  an  der 
Molinära  und  auf  dem  Luziensteige  in  zweckmässigerer  Form 
zu  traciren.  Sein  Tod  fand  am  26.  März  1665  statt  und  Nach- 
kommen hinterliess  er  keine. 

Ausser  einigen  geometrischen  Schriften  verfasste  er  auch 
ein  Buch  über  den  Festungsbau,  das  sammt  den  dazu  gehörigen 
Plänen  und  Grundrissen  in  Msc.  auf  der  Zürcher  Bürgerbibliothek 
aufbewahrt  wird.  Feimer  gab  er  eine,  wie  Haller^  sagt,  für 
die  damalige  Zeit  werthvolle  Karte  des  Veltlins,  der  Herrschaft 
Worms  und  Clävens  heraus,  welche  sehr  selten  sein  solL 

Betreds  dieser  drei  Hans  oder  Joh.  Ardüser  haben  ver- 
schiedene Verwechslungen  hinsichtlich  ihrer  litterarischen  Er- 
zeugnisse stattgefunden.  So  schreibt  Leu  2'  das  oberwähnte 
Geschlechterbuch  vom  Jahre  1598  dem  Jüngsten  derselben,  dem 
sogenannten  Ingenieur  zu  und  es  müsste  dieser,  der  nach  Leu’s 
eigener  Angabe  1584  zur  Welt  kam,  Jenes  somit  schon  im  vier- 
zehnten Jahre  geschrieben  und  heransgegeben  haben.  In  den  näm- 
lichen Irrthum  vertiel,  wahrscheinlich  auf  Leu  sich  verlassend, 
der  Beai'beiter  des  Textes  zu  Kranecks  Bildnissen  berühmter 
Bündner. 

Vergl.  oben  Cap  19. 

Schweii.  Bibi.  8d.  I Nr.  MA 

Bchw«üc.  Lex.  I S.  S32. 
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Cap.  1. 

Der  Waser’sche  Sprach, 

vom  11/21  Jan.  1644. 

Wollen  wir  die  folgenden  hundert  und  fünfzig  J^e  bis 
zur  grossen  Revolution,  — der  Befreiung  der  civilisirten  Mensch- 
heit aus  den  Fesseln,  die  der  Feudalismus  mit  Hülfe  seiner  ge- 
treuen Bundesgenossen,  der  althergebrachten  Vorurtheile  und  — 
durch  Niederbaltung  des  Unterrichts  — mit  Absicht  genährten 
Geistesverdummung  um  sie  geschmiedet  hatte  — mit  einem 
Worte  kurz  bezeichnen,  so  ist  diese  Zeit  für  die  Bünde  wie  für 
die  Eidgenossen  eine  fortgesetzte  Stagnation,  — bei  Ersteren 
noch  in  hohem  Grade  durch  die  Ruhe  befördert,  welche  der 
Frieden  mit  Spanien  und  Oesterreich  in  seinem  Gefolge  hatte. 
Denn  als  bei  Aufhören  der  von  aussen  herwehenden  Stürme  ver- 
hältnissmässige  Windstille  im  rätischen  Gebirge  eintrat,  ebneten 
sich,  zumal  seitdem  die  französische  Politik  für  einmal  beseitigt 
worden,  auch  die  aufgewühlten  Wogen  mehr  und  mehr.  Die 
Leidenschaften,  vor  kurzem  noch  so  mächtig  und  bis  zur  kleinsten 
Berghütte  hinauf  jede  geistige  Bestrebung  sich  unterordnend, 
wurden  für  einmal  zur  Ruhe  gelullt  und  wenn  Regierung  und 
Volk  diese  Friedenszeit  zu  benuzen  verstanden  hätten  und  zum 
Innern  Ausbau  des  Staates  mittelst  Erlassung  zweckmässiger 
Gesetze  und  Einrichtungen,  namentlich  aber  durch  Beförderung 
eines  allen  Glossen  der  Bevölkerung  zugänglichen  Schulunterrichts 
geschritten  wären,  würde  auch  der  Segen  des  Friedens  nicht 
ausgeblieben  sein  nnd  die  Revolution  den  Boden  in  den  Bünden 
keineswegs  vorgefunden  haben,  der  ihr  diente,  um  den  letzten 
Sturm  vorzubereiten. 
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1642  Doch  war  solches  auch  in  der  Eidgenossenschaft  und  so  zu 
sagen  in  ganz  Europa  nicht  anders.  Ueberall  die  nämliche 
selbstgefällige  Vergötterung  mittelalterlicher  Einrichtungen,  der 
gleiche  Absolutismus  in  seiner  starrsten,  verknüchertsten  Form, 
dieselben  Monopole  der  höhern  Stände  und  die  nun  gar  in  Re- 
publiken nicht  genug  zu  brandmarkende  Knechtung  des  Geistes 
unter  der  Äegide  der  Freiheit,  — eine  Heuchelei,  die  denn  auch 
bei  uns  im  Verluste  aller  Vogteien  und  Untertbanenlande,  im 
Wegfegen  aller  Adelsvorrechte  und  Privilegien  von  der  Waadt 
im  SQdwest  bis  zum  Wormser  Joche  im  äussersten  Osten  ihren 
verdienten  Lohn  davon  trug. 

Wir  werden  zwar,  — im  grellen  Gegensätze  zur  Eidge- 
nossenschaft, wo  die  bestehenden  Aristocraticn , oder  was,  im 
eigenem  Hause  democratisch,  den  Unterthanen  gegenüber  als 
solche  auftrat,  zumal  nach  dem  siegreich  durcbgeführten 
Toggenburger  Kriege,  1712,  sich  immer  weiter  ausbilden  und 
ihre  Untergebenen  hart  bedrücken  ),  — im  Verlaufe  dieses 
eilften  Buches  sehen,  wie  es  einzelnen  Gerichten  und  Gemein- 
wesen in  den  Bünden  gelang,  sich  vom  Joche  und  der  Bevor- 
mundung Anderer  ihres  Gleichen  zu  befreien,  aber  es  war  nur 
der  Freiheitsdrang  zum  eigenen  Vortheile  und  desshalb  weit 
davon  entfernt,  auch  Andern  dasjenige  zu  gönnen,  was  es  selbst- 
süchtig für  sich  in  Anspruch  nahm.  Auch  hier  folgt  die  Neme- 
sis, welche  überall  und  zu  allen  2^iten  in  der  Geschichte  uner- 
bittlich Recht  spricht  und  diese  Verblendung,  welche  fatalistisch 
alle  Chancen  ausser  Acht  lässt,  findet  am  Ende  der  Periode  in 
bitterer  Ironie  ihren  Rächer  gerade  in  Demjenigen,  der  es  als 
seine  Mission  proklamirte,  die  Fesseln  der  geknechteten  Völker 
zu  brechen,  — aber  nur  um  andere,  noch  ehernere  und  drücken- 
dere um  sie  zu  schmieden. 

Ehe  wir  das  Verhältniss  der  drei  Bünde  zum  Bisthum 
beleuchten,  — in  welchem  am  ehesten  ein  leitender  Faden  für 
die  Bündnergeschichte  des  siebenzehnten  und  achtzehnten  Jahr- 

■ Verg).  Die  Verhältnisse  zwischen  Zflrioh  und  'Winterthur,  Qtaros 
und  Werdenberg  u.  s.  w.  bei  YuUiemin  a.  a.  0.  XI  S.  77  und  fig. 
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hunderts  erkennbar  ist,  während  das  übrige  Mitzutbeilende  1642 
meist  nur  isolirte  Händel  sind,  welche  mehr  nur  colturgeschicht- 
liches  Interesse  darbieten,  — möge  des  Waser’schen  Spruches 
und  des  Auskaufs  der  acht  Gerichte  und  des  Unterengadins 
aus  österreichischer  Botmässigkeit  gedacht  werden. 

Um  den  Grund  des  Streites  zwischen  der  Landschaft  Davos 
und  den  übrigen  neun  Gerichten  des  dritten  Bundes  richtig 
aufzufassen,  sind  einige  rückblickende  Worte  nöthig,  die  wir  je- 
doch so  kurz  wie  möglich  fassen  werden.  Man  wird  die  Erfahrung 
machen,  dass  das  bekannte  Wort:  kleine  Ursachen,  grosse 
Wirkungen  — , nirgends  seine  grössere  Berechtigung  findet,  als  in 
der  Geschichte,  gleichviel  grosser  oder  kleiner  Länder  und 
Gemeinwesen  und  dass  der  schrankenlose  Ehrgeiz  einzelner  Bür- 
ger in  Republiken  von  mangelhafter  Gesetzgebung  in  seinem 
Kreise  zuweilen  mehr  Unheil  und  Verwirrung  zur  Folge  haben 
kann,  als  die  Tyrannei  gekrönter  Häupter  in  monarchischen 
Staaten. 

In  der  Landschaft  Davos  hatten  in  Folge  angehäufter  Reich- 
thümer  und  wohl  auch  vorwiegender  Befähigung  der  einzelnen 
Familienglieder,  die  drei  Geschlechter  Guler,  Sprecher  und 
Buol  sich  zu  solchem  Ansehen  und  Einfiuss  emporgearbeitet, 
dass  während  der  auf  1544  folgenden  hundert  Jahre  nicht  blos 
die  Landammanstelle  und  somit  diejenige  des  Bundeshauptes 
aller  zehn  Gerichte,  so  zu  sagen  ununterbrochen  nur  Gliedern 
derselben  zu  Theil  wurde,  sondern  auch  die  Aemter  eines  Bunds- 
schreibers und  Bundsweibels  durch  dieselben  occupirt  blieben. 
Diese  Uebung  sammt  allen  Prärogativen  der  Landschaft  gegen- 
über den  übrigen  neun  Gerichten  sollten  gerade  durch  ein 
Glied  der  ,per  fas  et  nefas’  herrschenden  Familien  ein  Ende 
finden  und  zwar  durch  den  jttngem  Guler,  Oberst  Joh.  Peter, 
dessen  Hitze  und  Ehrsucht  wir  schon  früher  kennen  zu  lernen 
Anlass  hatten. 

Mittelst  zwei  Jahre  vorher  Seitens  vieler  Landschaftsleute 
dem  älteren  Guler  gemachter  Zusagen,  für  1622  zum  Lands- 
hauptmann im  Veltlin  (welche  Würde  dann  auf  Davos  fiel)  de- 
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1642  signirt,  war  ihm  in  Folge  des  dazwischen  gekommenen  Abfalls ' 
der  Unterthanenlande  dieses  Ziel  des  Ehrgeizes  zwar  entrückt 
worden,  doch  suchte  Oberst  Joh.  Peter,  dessen  Vater  vor  fünf 
Jahren  gestorben,  den  im  Frühlinge  1642  durch  Hülfe  seiner 
in  der  Herrschaft  Maienfeld  wohnenden  Brüder  Johann  und 
Andreas,  die  Bevölkerung  zu  Davos,  wohin  er  sich  zu  diesem 
Zwecke  begeben,  dahin  zu  bearbeiten,  dass  ihm  auf  nächst- 
folgenden Georgitag  die  Landammanstelle  und  mit  ihr  auch  die 
nächste  Anwartschaft  auf  die  Landshauptmanucharge  in  Veltlin 
zu  Tbeil  wurde. 

Doch  stand  ihm  hier  ein  anderer  Concurrent,  Landamman 
Meinrad  Buol,  seit  dreizehn  Jahren  ununterbrochen  im  Amte, 
hindernd  im  Wege.  Derselbe,  selbst  ehrgeizig,  wusste  die  fort- 
währende Abwesenheit  der  drei  Brüder  Guler  (der  Oberst  selbst 
wohnte  zu  Cur)  als  Gleichgültigkeit  gegen  die  Interessen  der 
Landscliaft  auszulegen  und  bediente  sich  dazu  noch  des  spani- 
schen Einflusses  (wir  sahen  oben  -,  dass  der  Oberst  bei  dem 
catholiseben  König  nicht  sonderlich  angeschrieben  stand)  mit 
solchem  Erfolge,  das  ihm  sein  Amt  bestätigt  wurde  und  Guler 
selbst  bei  der  Wahl  durchtiel. 

Die  Landschaft  Davos  hatte  bald  Grund,  solches  bitter  zu 
bereuen,  denn  wie  oft  schon  auch  solche  Fälle  in  Freistaaten 
Vorkommen  mögen,  so  gab  Oberst  Guler  dennoch  das  erste 
Beispiel  einer  unedlen  Hache  gegen  seine  engere  Heimath,  die 
ein  Mann  von  Herz,  und  wäre  er  noch  so  ehrsüchtig,  stets  von 
dem  lebenden  Geschlecbte  zu  trennen  gewusst  hätte.  Mit 
Drohungen  verlies  er  die  Landschaft. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  wir  Gulem  auf  all  den, 
Maulwurfsgängen  der  Machination  und  Intrigue  folgen  wollten, 
genug,  dass  er,  Davos  überall  in  den  neun  Gerichten  verschreiend, 
die  Vornehmsten  in  denselben  dahin  zu  bringen  wusste, 
dass  sie  Anfangs  des  Monats  August  ein  in  aller  Stille  von 
ihm  aufgesetztes  Einverständniss  abschlossen  und  zu  dessen 


> Yergl  Bd.  U 8.  967. 
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Einhaltung  sich  durch  einen  Eid  verpflichteten.  Dasselbe  sollte  1612 
ostensibel  «den  Bundsbrief  der  zehn  Gerichte  aufrecht  erhalten», 

— und  die  Contrahenten  nannten  sich  deren  oberste  Behörde. 

Bald  entwickelte  sich  auch  der  geheime  Zweck,  — auf  den 
October  nämlich  wurden  sämmtliche  Boten  aller  zehn  Gerichte 
nach  Grflsch  zu  einer  Versammlung  beschieden,  wie  es  hi^ 
zum  allgemeinen  Besten  des  Bundes  und  zur  Abschaflfung  der 
vielen  Missbrauche,  welche  im  Laufe  der  Zeit  entstanden  wären. 

Die  Zusammenkunft  fand  statt  und  dann  wurde,  unter  Ein- 
räumung zweier  Tage  Frist,  die  Landschaft  Davos  vor  citirt,  um 
diejenigen  Rechte  nachzuweisen,  auf  welche  gestützt,  sie  die 
Befugniss  als  Bundeshaupt  in  Anspruch  nähma 

Als  dann  die  Landschaft  durch  Berufung  auf  den  bekannten, 
ausdrücklichen  Artikel  der  Bundesurkunde  der  zehn  Gerichte, 
den  Nachweis  leistete,  dass  eben  nur  Davos  der  gesezliche 
Ort  der  Bundesversammlung  sei  und  sie  nit^nds  anders  zu  erschei- 
nen im  Sinne  habe,  — wohl  aber  falls  man  zwei  bis  drei  verstän- 
dige Männer  dahin  sende,  bereit  sei,  denselben  ihre  guten  Rechte 
und  Privilegien  vorzulegen,  — sowie  schliesslich,  wenn  die 
Gerichte  sich  hiezu  nicht  herbeilassen  wollten,  in  bester  Form 
gegen  alle  daraus  entstehenden  Nachtheile  und  Kosten,  sowie 
die  Rechsgflltigkeit  aller  stattgehabten  und  noch  sUdtzuhabenden 
Verhandlungen  Protest  einlegte  und  bei  den  andern  zwei  Bänden 
Recht  suchen  zu  wollen  erklärte,  — schritten  die  Gerichte  zur  Wahl 
des  Bundshaupts,  Bundsschreibers,  Bundsweibelsund  bezeichneten 
alsErsteresden  Duric  Elnderlin,  — einen  Mann  der  wegen  Schläge, 
die  er  von  Oberst  J.  P.  Guler  als  dessen  einstiger  Lieutenant 
erhalten  hatte  und  nicht  verlangter  Satisfaction  halber  seiner 
Zeit  allgemeiner  Verachtung  anheimgefallen  war  \ und  dennoch 
in  der  jetzigen  Intrigue  dessen  rechte  Hand  bildete.  Die  Gerichte 
gingen  noch  weiter,  verlangten  von  der  Landschaft  in  einmn, 
wie  Sprecher  sagt  •,  frechen  Briefe  die  Aushändigung  des  Bunds- 
sigels und  schrieben  an  dmi  Bürgermeister  zu  Cur,  & mdcbte 

3 Spro«ber  0««oh.  n 887. 

* OeMÜobte  U 338. 
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1642  fürderhin  nicht  mehr  Meinrad  Buol,  Landammann  zu  Davos, 
sondern  Duric  Enderlin  als  gewähltes  Haupt  zum  Bundstag 
einberufen.  Dass  Davos  hiegegen  remonstrirte  hatte  zur 
Folge,  dass  man  bis  zur  Entscheidung  des  ganzen  Handels 
weder  Davos  noch  die  andern  Gerichte  zu  den  Beitägen  mehr 
einlud. 

Uebrigens  liess  man  es  Seitens  der  beiden  andern  Bünde 
an  Vermittlungsversuchen  keinesw^  fehlen.  So  fand  am  17/27 
Nov.  1642  eine  Zusammenkunft  verschiedener  Rathsboten  zu 
Cur  statt,  vor  welchen  beide  Theile  auch  erschienen.  Die 
Gerichte  stützten  ihr  Rechtsbegehren  hauptsächlich  auf  den 
dreizehnten  Artikel  des  Bundsbriefs,  des  Inhalts: 

«Es  ist  beschlossen,  das  wenn  sich  etwas  fände,  was  in 
diesem  Briefe  ausgelassen,  oder  wenn  zu  viel  oder  zu  wenig 
festgesetzt  wäre,  der  gemeine  Rath  dasselbe  mindern  'oder 
mehren  dürfe  und  in  dieser  Hinsicht  an  den  Eid  nicht  ge* 
bnnden  sein  solle». 

Nun  aber  sei  der  Fall  eingetreten,  wo  sie  es  für  eine  ihrer 
oberherrlichen  Befugnisse  hielten,  die  Vorrechte  eines  Gerichtes 
aufznbeben  oder  auf  ihr  gehöriges  Mass  zurückzuführen. 

Die  Davoser  ihrerseits  riefen  den  zehnten  and  eilften  Arti- 
kel des  Bundsbriefs  an,  deren  ersterem  nach  die  Versammlungen 
der  zehn  Gerichte  zu  Davos  statttinden  sollten,  wie  nicht  minder 
diejenigen  der  drei  Bünde,  wenn  die  Reihe  Jene  träfe,  — während 
der  Andere  den  Passus  enthalte: 

«Bei  diesem  Bündniss  soll  Jeglicher  im  Genuss  seiner 
Rechte  und  Privilegien  verbleiben  und  geschirmt  werden  in 
guten  Treuen  und  ohne  Gefärhde». 

Seit  zweihundert  und  sechs  Jahren  hatte  Davos  den  Vorsitz 
im  Bunde  geführt,  den  Landammann,  Bundsschreiber  und  Bunds- 
weibel geliefert  und  dort  befanden  sich  seit  eben  so  langer  Zeit 
das  Archiv,  die  Bundsfahne  und  das  Sigel.  Der  Bundsbrief 
könne  allerdings  nach  gemeinem  Rathe  gemehrt  und  gemindert 

° Ver^l.  Schreiben  ron  Landammann  und  Rath  auf  Davos  an  den 
Burgormouter  von  Cnr,  — vom  10-  Nov.  1642,  im  Landesan^v. 
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werdpji,  jedoch  keineswegs  in  Sachen,  welche  Jemand  in  Schaden  1643 
versetzten  oder  dessen  Rechten  Nachtheile  brächten,  wohl  aber 
in  der  Gesezgebung,  wie  denn  Lezteres  aach  schon  mehrfach 
geübt  worden  sei,  indem  verschiedene,  für  den  ganzen  Band 
gültige  Verordnungen  von  Nozen  und  Vbrtheil  erlassen  und 
angenommen  worden  seien  Dann  wurde  auf  den  Präcedenzfall 
hingewiesen,  wo  im  Jahre  1529  zwischen  den  Gotteshausgerichten 
und  der  Stadt  Cur  des  Siegels  und  Vorsitzes  wegen  ein  durchaus 
ähnlicher  Streithandel ' entstand,  der  nach  Wortlaut  der  allge- 
meinen Bundesurkunde  vom  Jahr  1524,  durch  zwölf  Schieds- 
richter, von  jedem  unbetheiligten  Bunde  sechs,  dahin  entschieden 
wurde,  dass  die  Rechte  und  Privilegien  der  Stadt  Cur  unver- 
kürzt erhalten  bleiben  sollten  das  Siegel  aber  in  den  Händen 
ihres  Bürgermeisters  zu  verbleiben  hätte. 

Darauf  lud  Davos  die  neun  Gerichte  vor  das  nämliche  un- 
partheiische  Forum  der  beiden  Bünde,  sich  anerbietend,  deren 
Urtheil  für  jetzt  und  später  unbedingt  als  rechtsgültig  aner- 
kennen zu  wollen. 

Es  erfolgte  nun  ein  an  Heftigkeit  immer  mehr  zunehmen- 
der Schriftenwechsel,  den  wir  bei  Seite  lassen  ^ und  der  nur  die 
Folge  hatte,  dass  die  beiden  Bünde,  Angesichts  der  Unmöglich- 
keit einer  freundlichen  Vereinbarung,  im  Febr.  1643,  auf  einem 
Beitag  zu  Cur,  ein  unparteiisches  Gericht  '>  ernannten,  welches 
sich  zu  Ilanz  versammeln  sollte.  Aber  die  neun  Gerichte  pro- 
testirten  gegen  jedes  Urtheil  desselben  und  brachten  es  in 
der  That  so  weit,  dass  es,  statt  zu  sprechen,  die  Sache  vor  den 
nächsten  Bundestag  ,ad  referendum'  zu  bringen  beschloss.  Der- 
selbe fand  dann  in  folgenden  Monat  April  zu  Ilanz  statt,  wo 

* Sprecher  führt  rersohiedene  solche  Qeseze  anf.  Verel.  Oeachiobte 
U.  8.  340. 

’’  Wir  werden  bei  Qelcgenheit  des  Malanser  Spruches  darauf  zurfiok- 
kommen. 

^ Bei  Sprecher  Gesch.  II.  342  und  ßg.  weitläufig  gegeben. 

’ Die  Numon  der  Richter  bei  Sprecher  II  34ß. 

Mittelst  Schreiben  vom  28.  Febr.  1643  erklärten  sie  demselben,  — 
sie  erkennen  über  ihre  Rechte  und  Freiheiten  keinen  andern  Richter  an, 
als  Gott  Das  bestellte  Gerichte  sei  parteiisch.  Sollte  man  ihnen  Abbruch 
thon  wollen,  „so  würden  sie  sich  stellen  und  rächen,  so  lange  sie  einen 
warmen  Blutstropfen  im  Leibe  hätten“.  — Landesarchir. 
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1643  auch  Oberst  Ulysses  v.  Salis-Marschlins,  eben  aus  Frankreich 
angelangt,  eintraf,  um  durch  sein  Ansehen  die  Sache  der 
Gerichte  zu  unterstützen.  Auch  kamen  von  Lezteren  vierund- 
sechzig Mann  bewahhet  dahin  und  suchten  sowohl  die  Davoser 
selbst,  als  den  Beitag  zu  terrorisiren. 

Eine  Citation,  welche  die  Gerichte  um  eben  diese  Zeit  an 
Davos  erliessen,  sich  sanunt  Meinrad  Buol  vor  sie  zu  stellen 
und  welche  lediglich  einen  Protest  mit  einer  Hinweisung  auf 
das  einzig  zulässige  Form  des  unparteiischen  Gerichtes  der  beiden 
Bünde  zur  Folge  hatte,  geschah  nur  ,pro  forma’,  um  einen, 
wenn  auch  schlechten  Vorwand  zu  haben,  die  Landschaft  Davos 
aus  dem  Bunde  zu  schliessen.  Dieses  fand  noch  am  nämlichen 
Tage  statt  und  hatte  eigentlich  den  Zweck,  dem  zu  Davos  zum 
Landeshauptmann  im  Veltlin  gewählten  Meinrad  Buol  diese 
Charge  wieder  abzusprechen.  Denn  unter  der  Behauptung,  die 
Wahlberechtigung  der  Landschaft  Davos  sei  nunmehr  auf  sie 
übergegangen,  stellten  die  neun  Gerichte  drei  neue  Gandidaten 
für  die  Landshauptmannstelle  auf,  darunter  auch  den  Obersten 
J.  P.  Guler,  — mit  dem  Begehren  an  die  beiden  Bünde  einen 
davon  als  solchen  zu  bezeichnen,  — erreichten  jedoch  ihren 
Zweck  nicht,  indem  die  Bundsboten  den  Landammann  Meinrad 
Buol  einstimmig  anerkannten  und  als  Landshauptmann  in  Elid 
und  Pflicht  nahmen.  Dagegen  gelang  es  den  oberwähnten,  zu 
llanz  befindlichen  Bewaffneten  aus  den  neun  Gerichten,  den 
Beitag  zu  sprengen.  Sie  drangen  nämlich  mit  ihren  Gäumern 
während  der  Sizung  am  15/25  April  in  das  Berathuugszimmer, 
worauf  ein  Theil  der  Boten  g^en  diesen  Gewaltact  protestirend, 
die  Stube  verliess.  Jedenfalls  unterblieb  jede  Schlussnahme. 

Immerhin  hatten  die  gütlichen  Unterhandlungen  dabei  ihren 
Fortgang  gehabt  und  waren  die  Gerichte  berdts  dazu  gebracht 
worden,  dass  sie  darin  willigten,  der  Landschaft  Davos  die  Be- 
setzung der  Landammannstelle  jedes  dritte,  wenn  nöthig  sogar 
jedes  andere  Jahr,  zu  überlassen,  aber  die  Davoser  wollten 
kein  Haar  breit  von  ihrem  Rechte  weichen  und  bestanden  auf 
einen  Spruch. 


Bondstag  so  Hans. 
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Es  wäre  vielleicht  in  der  That  zu  einem  solchen  durch  1643 
die  beiden  Bünde  gekommen,  wenn  die  evangelischen  Prediger 
wenigstens  dieses  Mal  ihre  Hände  aus  dem  Spiel  gelassen  hätten. 

Aber  noch  nicht  hinlänglich  gewizigt,  dass  es  nicht  ihres  Amtes 
sei,  ,in  Politik  zu  machen’,  wussten  sie  dennoch  diese  jedem  kirch- 
lichen Felde  femliegende  Sache  in  ihr  Gebiet  hinüber  zu  ziehen 
und  die  Synode  zu  Schuls  im  Unterengadin  vergass  sich.so  weit, 
unter  der  Aegide  des  Magisters  Hartmann  Schwarz,  Prädicanten 
und  Rectors  der  Schule  zu  Cur,  ~ durch  dessen  ,GeburtshUlfe’  << 
bereits  im  Jahre  vorher,  eine  giftige  Replik  Seitens  der  Gerichte 
gegen  die  Landschaft  Davos  an  das  Licht  befördert  worden 
war,  — ein  förmliches,  sogenanntes  Decret,  nach  Art  eines 
Facultätgutachtens,  dahin  zu  erlassen:  «Die  Gerichte  seien 
nicht  verpflichtet,  sich  vor  Recht  zu  stellen  und  wenn  eine  Sen- 
tenz schon  ergangen  sei,  könne  dieselbe  nicht  executirt  werden 
und  es  habe  die  Erledigung  des  Streithandels  auf  freundschaft- 
lichem Wege  zu  erfolgen»  12. 

Hauptsächlich  dieser  Einmischung  der  geistlichen  Herren 
war  es  zu  verdanken,  dass  die  Stinunung  in  den  Gerichten  sich 
zulezt  so  montirte,  dass  dieselben  allen  Ernstes  an  Gewaltmass- 
regeln  dachten,  Pulver  und  andere  Kriegsvorräthe  ankauften, 
öffentliche  Musterungen  ihrer  Mannschaft  vomahmen  und  unter 
dem  Vorwände  einer  Treibjagd  auf  Wölfe  eine  beträchtliche  An- 
zahl BewaShete  an  die  Grenze  der  Landschaft  legten 

Die  Davoser  ihrerseits  versäumten  nichts,  um  wenigstens 
Seitens  der  übrigen  Gerichte  nicht  überrascht  zu  werden  und 
rüsteten  sich  dann  bestmöglichst,  auf  das  erste  Zeichen  hin 
schlagfertig  zu  sein. 

Schon  längst  waren  die  Eidgenossen  auf  diese  leidigen 
Streitigkeiten  aufmerksam  geworden  und  es  waren  auch  mehr- 
fache Abmahnungsschreiben  von  Zürich,  Bern  und  Glarus  >4  ac- 

,ObBtetrio«ate  Snarzio*  — bei  Sprecher  Oesefa.  II  8.  342. 

Sprecher  Gesch.  II  S.  351. 

Sprecher  Gesch.  II  351. 

" Davos  hatte  dieselben  ange rufen.  VergL  Schreiben  derselben  vom 
24  Jnni  1643  im  Landesarchiv,  — wo  sehr  viele  Briefe  und  Aotenstfldto 
Ober  diaae  Sache  an  finden  sind. 
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1643  gelangt,  welche  zulezt  auch  ihre  Vermittlung  zwischen  den 
hadernden  Partheien  anboten.  In  seiner  Antwort  auf  solche  der 
Landschail  mitgetheilte  Schreiben,  sah  sich  Davos  vorerst  ge- 
zwungen, Zflrich  und  Bern  seiner  Treue  am  evangelischen  Glauben 
zu  versichern,  denn  Hartmann  Schwarz  war  so  weit  gegangen, 
die  Landschaft  bei  den  übrigen  Geistlichen  für  völlig  spanisch- 
papistisch  auszugeben,  mit  dem  Beifügen,  wenn  die  Gerichte 
siegten,  würden  doch  wieder  die  Geseze  blühen  und  die  Kirche 
wieder  erstehen  Diese  plumpe,  durch  nichts  gerechtfertigte 
Verl&umdung  hatte  die  S]rnode  für  baare  Münze  und  die  alte 
Tradition  eines  ihr  obliegenden  Zionswächteramts  gegen  den 
Hispanismus  von  Neuem  aufgenommen.  Von  Davos  war  im  Weiteren 
die  Vermittlung  der  drei  Orte  oder  aller  dreizehn  zusanunen 
acceptirt  worden,  wenn  nur  die  Entscheidung  der  ganzen 
Sache  nach  den  Grundsätzen  des  strengen  Rechts  stattfande 
und  es  hatte  die  Landschaft  solchen  Entschluss  auch  den  beiden 
Bünden  mitgetheilt. 

Damit  war  nun  freilich  den  Gerichten  nicht  gedient  Sie 
stellten  nunmehr  ein  förmliches  Strafgericht  aus  ihren  eigenen 
Angehörigen  auf,  dtirten  Davos  dreimal  peremtorisch  vor  das- 
selbe und  schlossen  es  dann,  obschon  solches,  wie  oben  ange- 
führt schon  am  24.  April  geschehen  war,  am  27.  Juni  noch- 
mals mit  Ostentation  und  mittelst  motivirten  Urtheiles  aus  dem 
Bunde  und  allen  Nutzungen  der  zehn  Gerichte  und  der 
Veltliner  Aemter,  mit  der  Aufforderung  an  die  Landschaft  ihren 
Landshauptmann  sofort  zurückzuberufen  und  Banner,  Si^l 
und  Archiv  berauszugeben. 

Unter  den  Erwägungsgründen  verdient  ausser  dem  bekannten 
wo  die  Minderheit  der  Stimmenmehrheit  sich  zu  unterziehen  und 
Letztere  auch  die  Befugniss  habe,  den  Bundsbrief  zu  .mehren’ 
oder  zu,  .mindern’,  auch  der  Dritte  Erwähnung,  weil  derselbe 
aus  dem  Umstande,  dass  Davos  vor  den  beiden  andern  Bünden 
unpartheiisches  Recht  suchte,  vielleicht  auch  die  angebotenc 

Sprecher  II  8.  349. 
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eidgenössische  Vermittliing  anzunehmen  sich  bereit  erklärt  hatte,  1643 
— der  Landschaft  den  Vorwurf  macht,  dadurch  wäre  von  ihr 
der  achte  Artikel  des  Bundsbriefs  der  zehn  Gerichte  verlezt 
worden,  welcher  vorschreibt,  «dass  sich  die  Bundsleute  gegen- 
seitig vor  keine  fremde  Gerichte,  seien  sie  geistlich  oder  welt- 
lich, ziehen  sollen». 

Dieses  Urtheil  wurde  von  Duric  Enderlin  unterm  1.  Juli 
der  Landschaft  mitgetheilt,  welche  ihrerseits  den  beiden  Bünden 
von  dem  Vorgefallenen  Kenntniss  gab  und  eine  Rechtfertigung 
ihrer  Handlung  beifügte 

So  weit  batte  der  Ehrgeiz  und  der  Eigennutz,  zuerst  eines 
Einzigen,  später  Mehrerer,  die  aus  der  nämlichen  Quelle  tischen 
zu  können  hofften,  das  schlichte  Rechtsgefühl  der  Prättigäuer 
corrumpirt,  dass  keine  Stimme  g^en  ein  derartiges  Vorgeben 
laut  wurde.  Aber  es  lag  im  Geiste  des  Jahrhunderts  und  wir 
werden  noch  an  andern  Orten  in  den  Bünden  das  Bestreben  sich 
Bahn  brechen  sehen,  mit  den  Vorrechten  und  Privilegien  bevor- 
zugter Gerichte  und  Stände  aufzuräumen,  — und  zwar  bei  uns 
schon  jezt,  während  in  der  Eidgenossenschaft  diese  starren 
Formen  des  Mittelalters  meist  nodi  über  ein  Jahrhundert  fort- 
dauern  und  erst  in  der  grossen  Revolution  gebrochen  werden. 

So  sehr  hatten  die  freien  autonomen  Verfassungen  unserer  Ge- 
meinden die  Köpfe  emancipirt  und  der  bürgerlichen  Gleichheit 
näher  geführt 

Wir  können  das  Folgende  kurz  fassen.  Den  fortwährenden 
Bemühungen  der  beiden  andern  Bünde  und  des  nach  Gur  ge- 
kommenen, durch  ein  ßevollmäcbtigungsschreiben  der  drei  Orte 
beglaubigten  Stadtschreibers  von  Zürich,  Job.  Heinr.  Waser, 
gelang  es,  die  Partheien  zu  einem  Compromiss  zu  bringen,  der 
vom  Beitag  bestätigt  wurde  und  dem  zufolge  die  Entscheidung 
vier  Schiedsrichtern,  zwei  aus  den  streitenden  Theilen,  die  beiden 
andern  aus  dem  oberen  und  Gottshausbunde, . anheimtiel.  Als 
Obmann  wurde  Waser  selbst  bezeichnet  Wenn  dieser  aber, 


1»  Bei  Sprecher  II  8.  354—364  naohialeeeii. 
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D«r  Wuer'aeho  Sprueli,  — 


1644  wie  Sprecher  in  seiner  Geschiebe  an  vielen  Orten  behauptet, 
stets  Vorliebe  fOr  die  Gerichte  an  den  Tag  gelegt  hatte,  und 
viel  mit  Angehörigen  derselben,  zumal  dem  Obersten  Ulysses 
V.  Salis-Marscblins  verkehrte,  so  war  es  ein  unverzeihlicher 
Fehler  der  Landschaft  und  ihrer  Leiter  und  Rathgeber  gegen 
denselben  nicht  zu  excipiren,  — hatten  sie  es  doch  zur  Wahrung 
ihrer  Rechte  an  Protestationen  und  Verwiüirungen  sonst  nicht 
fehlen  lassen. 

Nach  einem  weitläufigen  Scbriftenwechsel  begannen  die  Ver- 
handlungen und  dauerten  bis  zum  7.  December  1643,  dreizehn 
volle  Sitzungen  hindurch,  worauf  Waser  erklärte,  da  die  Schieds- 
richter sich  nicht  zu  vereinigen  vermöchten,  mache  er  von  seinem 
froher  gestellten  Vorbehalte  Gebrauch,  die  ganze  Angelegenheit 
noch  seinem  Obern  mitzutheilen.  Nicht  allein  die  Eidgenossen, 
am  3.  Januar  1644  zu  Badmi  versammelt,  riethen  nochmals  zur 
Verständigung,  sondern  auch  Waser  selbst  machte  am  15.  Jan. 
noch  einen  Sahneversuch,  — aber  jede  Partei  erklärte,  es  auf 
die  Rechtsentscheidung  ankommen  lassen  zu  wollen.  So  wurde 
denn  am  21.  Januar  1644  auf  dem  Rathmise  zu  Cur  die  Sen- 
tenz eröfinet,  in  der  trotz  des  durch  die  Landschaft  Dav<m  ver- 
langten strengrechtlichen  Entscheides  und  unter  Zurückweisung 
aller  ihrer  in  der  Sache  selbst  dedudrten  RechtsgrOnde,  ihr  den- 
noch der  Vorsitz  zugestanden  und  den  Gerichten  die  Verpflichtung 
auferlegt  wurde,  bei  Zusammenkünften  in  Davos  und  nirgends 
anders  zu  tagen.  Das  Nämliche  sollte  gelten,  wenn  der  Bundstag 
auf  den  Zehngerichtenbund  träfe.  Das  Archiv  und  die  Banner 
hätten  zu  Davos,  das  Siegel  in  eines  jeweiligen  Bundshauptes 
Händen  zu  verbleiben.  Was  die  Aemter  betrdfe,  so  sei  der 
Pannerberr  stets  von  Davos,  der  Bnndsweibel  daher,  wo  der 
Landamman  daheim,  zu  nehmen  und  bei  der  Wahl  dieses 
Letzteren  habe  die  Landschaft  in  dem  Sinne  für  zwei  Hochge- 
richte zu  zählen,  dass  auf  sie  zweimal  die  Wahl  trefie,  während 
jedes  Andere  nur  einmal  an  die  Reihe  komme.  Der  Lcmdschrmber 
endlich  könne  ohne  Unterschied  atm  jedem  Hoifl^ericbt  gewählt 
werden. 
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Diese  Zugeständnisse  sollten  offenbar  den  lindernden  Balsam  1644 
für  die  immerhin  entzogenen  Prärogativen  bilden,  congruiren 
aber  wie  gesagt  keineswegs  mit  einer  Entscheidung  nach  stren* 
gern  Recht.  Will  man  nämlich  die  nachfolgenden  Erwägungen 
als  begründet  ansehen,  so  gebührte  Davos  kein  Vorzug  vor  den 
andern  Bundesgl  ledern 

Jene  lauteten  dahin,  er,  Waser  habe: 

1.  Nicht  finden  können,  dass  der  von  Davos  seit  Beginn 
des  Bundes  allegirte  ausgeübte  Besitz  von  Rechtswegen 
genüge,  um  Einsprachen  und  Einwendnngoi,  ,eo  ipso’ 
unmöglich  zu  machen.  Er  fügte  bei,  es  gehe  die  Meinung 
von  Rechtsgelehrten,  die  er  in  der  Sache  berathen  hätte, 
dahin,  dass  nicht  nur  einem  Besitze  von  hundert,  sondern 
sogar  von  zweihundert  und  mehr  Jahren  widersprochen 
werden  könne 

2.  In  einem  freien  Gemeinwesen  sei  es  gestattet,  je  nach 
Gelegenheit  und  Bedflrfniss  neue  Verordnungen  zu  erlassen. 

Obige  Ansicht  machte  sich  auch  Anfangs  bei  dem  gesunden 
Sinne  der  Gerichte  dahin  geltend,  dass  sie  sich  wenigstens  den 
Anschein  gaben,  als  geschehe  ihnen  mit  einer  Bevorzugung  der 
Landschaft  Unrecht«*,  — doch  überzeugten  sie  sich  bald, 
dass  sie  mit  diesem  Spruche  mehr  erreicht,  als  sie  je  gehofft, 
da  sie  namentlich  früher  ja  bereit  gewesen,  Davos  in  jedem 
zweiten  Bundshaupt  viel  mehr  als  der  Spruch  besagte,  freiwillig 
zuzugestehen.  Sie  erklärten  demnach  die  Sentenz  annehmen 
zu  wollen,  dankten  dafür  und  bezahlten  Waser’n  ein  Honorar 
von  achtzig  spanischen  Dublonen,  zu  fl.  6 — , die  derselbe  auch 
angenommen  habe  >9.  Seine  Wirthshausrechnnng  von  dreihundert 
Gulden  wurde  von  jeder  Parthei  zur  Hälfte  getragen. 


” Sprecher  II  8.  375.  In  einen  Zueats  bemerkt  Sprecher,  Waaer 
habe  dieteo  Satz  wohl  zelbit  zu  abgeschmackt  gefunden  und  desshalb  in 
der  den  Gerichten  am  21.  April  Obergebenen  Abschrift  der  Sentenz  weg- 
gelaaaen 

18  Quod  Davosiani  ipsia  praeferri  deberent,  — in  Sprecher’s  Orig. 

**  Sprecher  II  S.  374,  Anmerkung,  mit  Beifflgen,  die  Gerichte  hStten 
diese  Zahlung  spSter  selbst  zugegeben. 
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Seine  meiiten  Vorredite  rerUert 


leu  Bei  Eröffnung  der  Sentenz  am  11  Jan.  1644,  sagten 
die  Davoser  Boten  mit  Resignation:  «Wir  Obertassen  Alles  der 
Barmherzigkeit,  Liebe  und  Geduld  des  allmächtigen  Gottes»,  — 
als  aber  Waser  in  einer  früheren  Sitzung  sich  bemühte,  dass 
zwischen  den  Davosem  und  Job.  Pet.  Guter  eine  Versölmung 
stattfände  und  man  es  ihn  nicht  entgelten  lasse,  dass  er  in 
dieser  Streitigkeit  es  mit  den  Gerichten  gehalten  batte,  be- 
merkten die  Davoser  Boten:  «Verzeihen  sei  christlich,  aber  von 
den  Unkosten  ihn  frei  sprechen,  könnten  sie  nicht  Wolle  er 
dafür  auch  an  den  Nutzungen  der  Thalscbaft  Theil  nehmen,  so 
müsse  er  bei  ihnen  zu  Davos  wohnen  und  man  würde  ihn  dann 
wie  jeden  andern  Gerichtsgenossen  behandeln». 

Obmrst  Guter  hütete  sich  jedoch,  dieser  wenn  auch  sicher- 
lich aufrichtig  gemeinten  Einladung  zu  folgen,  da  ihn  sonst  die 
Scham  in  den  Boden  hätte  drücken  müssen.  Trug  er  doch  eine 
allzu  bittere  Frucht  seiner  nun  gesättigten,  kleinlichen  Rache 
davon,  indem  nicht  blos  jeder  ehrenwerthe  Mann  in  den  beiden 
Bünden  mit  Unwillen  auf  sein  feindseliges  Auftreten  g^en  sein 
Heimatthal  blickte,  sondern  selbst  die  Bevölkemng  der  Gerichte 
keine  Achtung  mehr  vor  ihm  haben  konnte,  — den  Verräther 
benutzt  man  wohl,  aber  weiter  zu  schaffen,  will  man  mit  ihm  nicht 
haben. 

Da  der  Handel,  bei  welchem  Oberst  J.  P.  Guler  im  Jahre 
1656  sein  Leben  verlor,  so  localer  Bedeutung  ist,  dass  wir  seiner 
später  nicht  gedenken  werden,  immerhin  aber  Interesse  für  die 
Sittengeschichte  jener  Zeit  darbietet,  theilen  wir  bei  diesem 
Anlasse  noch  ein  Schreiben  mit,  das  der  damalige  Domdecan 
Bernhard  Gaudenz  als  Berichterstatter  Bischof  Johann  VI  von 
Cur  2t  unterm  8 Febr.  1656  zugehen  liess. 

«Ich  kan  nicht  vnterlassen  Ew.  hochfürstl.  Gnaden  zu 

Aneh  dieses  hatte  Waser  in  merkwOrdig  nalrer  Anschanung  bean- 
tragt Yielleieht  identificirte  er  Onlem  mit  der  gewinnenden  Partnei,  der 
keine  Proeeaskostcn  aoferlegt  werden  dürften?  Oder  sollte  Goler,  der 
doch  als  Davoser  Bürger  semen  Lastenantheil  wie  jeder  Andere  za  tragen 
hatte,  desswoMn  frei  ausgehen,  weil  er  als  untreuer  Oemeindsgenosse 
seine  engere  Heimath  so  zu  sagen  um  alle  ihre  Vorrechte  und  Prärogative 
gebracht? 

**  Er  befand  sich  damals  zu  Knillenberg. 
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berrichten,  was  der  Oberst  Guler  für  einen  Anschlag  wider  den  i®ö6 
hoff  und  unsre  persobnen  gehabt,  nämlichen  sich  des  hoffs  zu 
impatroniren  und  damit  er  solliches  in  das  Werkh  richten  und 
bringen  möchte,  hat  er  an  sich  in  die  50  Bürger,  hindersessen 
und  handtwerkhsburst  gezogen.  Inen  zu  essen  und  trinkbeu 
geben  und  wol  mit  Ueberwehr  puliTer  und  kuglen  versehen  und 
dies  alles  in  der  stille,  weilen  aber  sein  Vorhaben  durch  einen, 
der  sich  nit  hat  wollen  zu  diesem  werkh  bequemen,  dem  Rath 
entdeckht,  also  hat  der  Rath  nit  ermanglet  angends  vier  Raths* 
verwandten  zu  Ihnen  » zu  schickhen,  Ihnen  wass  sie  verstendiget 
worden  anzuzeigen  und  darum  abzumalmen,  weliche  alles  ge* 
läugnet,  hand  Ihnen  mit  mundt  und  handt  nichts  zu  teutiren 
noch  anzuheben  versprochen,  aber  so  bald  sie  von  Ihnen  hinwegg, 
hat  er  dem  gesindle,  weliche  er  in  einem  Saal  verspert  gehabt, 
aufgemahnet,  wakher  daran  zu  sein,  er  hab  vom  völligen  Rath 
befelcb  und  allen  gewalt,  die  sach  in  das  Werkh  zu  richten  und 
ist  mit  seinem  volkh  den  18  Jänner  zwischen  3 und  4 Uhren 
in  einer  Ordnung  durch  das  Mezger  llior  ^ und  durch  die  Mezg 
dem  hoff  zu  marschiert.  Wir  kamen  auss  der  Vesper  und  fanden 
auf  dem  platz  den  Herrn  Stattvogt  Clerik  nnd  Herrn  Profect* 
richter  Räuber,  welche  von  einem  Ersamen  Rath  auff  (uns?) 
die  Sachen  zu  notiticiren  geschigt  waren  und  wilen  sie  in  meiner 
Stuben  mit  berrn  Thumbprobst  und  mit  mir  reden  und  uns 
anfangen  zu  gwamen,  das  Schloss  Thörle,  das  garten  'fhürle 
und  das  grosse  Thor  zue  zu  speren  und  zue  zu  'halten,  es 
seig  etwas  im  handel,  so  einem  wolweisen  Rath  zuwider  und 
nit  gefellig  und  dass  wir  uns  sollen  versicheren  von  Inen  alle 
hültf  za  haben,  — bloss  mit  mehr  worthen.  Vnd  ebender  sie 
zu  dem  zwegg  geschritten  sein,  hat  der  Oder  schon  das  Thor 


Nämlich  den  Tomnltoanten. 

Guler  scheint  demnach  sein  «Oesindli",  wie  es  hier  genannt  wird 
ans  Schanfiggem  oder  Leuten  der  Umgennd  recrutirt  zu  haben. 

**  Letzteres  ist  das  gewöhnliche  HoRbor  gegen  die  Stadt.  Das  Schloss* 
thor  (gegen  den  ebmaligen  Weiher)  «mterhielt  die  Yerbinduiw  mit  S.  Luzi, 
und  daa  aOartenthörli“  muss,  wie  sein  Name  besagt,  in  die  QSrten  auf  der 
Nordseite  des  Hofs  ausgemündet  haben,  — riolleicht  ron  der  Dompropstei 
aus. 
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1606  occnpirt  gehiOit,  hat  aber  soliches  nit  zue  können  tbnen  2S,  weil 
es  eingefroren  war.  Interim  sein  die  Bürger  zuegelotfen,  Ine 
abgeinahnet,  aber  gedachter  Goler  und  • s • • nicht  geben 
wolle,  sondern  gesagt,  er  sei  Obrigkheit  und  befohlen,  man  solle 
darein  schiessen  und  ist  gleich  ein  Schuss  gangen,  da  soliches 
geschehen,  hat  man  anfangen  zue  zu  schlagen,  dass  er  und 
noch  einer  geblieben,  etliche  verwundt  und  übel  geschlagen  und 
in  die  Flucht  gejaget  worden.  Wann  er  den  hoff  behauptet 
hätte,  so  .wären  ans  Prättigäuw,  aus  Schalflig,  von  Malix, 
Daminz,  HohendrQnz  volkh  zuokommen,  dann  die  sach  also 
angespunnen  gewesen. 

Die  herren  von  der  statt  haben  an  allen  thoren  bis  dato 
ein  starkhe  wacht  tag  und  nacht,  wie  auch  auff  dem  hoff  und 
das  Schloss  thor  (doch  protestando  Ihre  ffirstl.  Gn.  und  unsren 
freyheyten  unachtbeylich)  gehalten  bis  auf  den  4 dis,  — da 
haben  sie  die  wacht  hinwekh  genommen,  doch  haben  sie  begert 
bis  die  Sachen  ein  wenig  gestillet,  dass  (man  das)  hinder  Thörle  ein 
wenig  verklammern  solle,  zu  merer  unser  und  der  statt  Sicher- 
heit und  damit  man  den  Bürgern  aus  dem  köpf  nemme,  dass 
wir  nit  frembd  volkh  einnemmen  noch  einlassen  wollen,  wie 
der  Guler  inen  fürgeben.  Doch  gaben  sie  ein  Revers,  das 
unnachtheilig  seig  und  wie  der  hocbwürdige  Tbumpropst  £w. 
hochfürstl.  Gnaden  copeylich  wird  zue  schickhen.  Diss  ist  der 
verlauff  diser  aufruhr,  so  gleich  in  anfang  gestillt  worden. 
Die  Statt  alSs  der  Rath  und  meiste  burgerschafft  haben  das  Ihrig 
gethan,  sonsten  wäre  alles  über  und  über  gegangen. 

Nachschrift  Die  Statt  hat  200  Soldaten  geworben  die 
neben  der  Bürgerschaft  ordinari  wacht,  wachen  muessen  und 
under  den  thoren  sein». 

Suchen  wir  nach  den 'Motiven  dieses  wahnwitzigen,  wie  es 
scheint  durch  Guler  selbst  (der  durch  diesen  anscheinenden 
und  jedenfalls  sehr  unzeitigen  Eifer  für  die  neue  Lehre  vielleicht 
sein  unwürdiges  Benehmen  im  Davoser  Handel  vergessen  zu 

Um  fQr  die  Hofbewohner  die  Hfilfe  aus  der  Stadt  abzaschaeideo. 

^ In  Mac.  doroturae  nicht  zu  entziffern. 
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machen  strebte)  in  Scene  gesetzten  Auflaufes,  so  fehlen  uns  alle  i656. 
und  jede  zuverlässigen  Anhaltspunkte  dafür. 

Pet  Dom.  Ros.  ä Porta,  der  hiebei  zuerst  zu  Rathe  gezogen 
werden  dürfte,  geht  mit  folgenden  Worte  über  die  Sache  hin- 
weg : „ J.  P.  Guler,  feurig  in  seiner  Liebe  zum  Vaterlande 

und  der  evangelischen  Religion,  wurde  bei  dem-  glimmenden 
Hasse  seiner  Nebenbuhler,  als  er,  vom  bischöflichen  Hofe  berab- 
kommend,  kaum  das  Stadtgebiet  betrat,  auf  der  Strasse  unver- 
sehends  getödet2'“.  In  wieweit  solches  mit  dem  Vorangehenden 
übereinstimmt,  mag  der  Leser  selbst  beurtheilen.  . 

Dass  ein,  in  Abwesenheit  des  Bischofs  mehr  Aussicht  auf 
Erfolg  bietender  Handstreich  im  Wurfe  lag,  ist  ausser  Zweifel; 
doch  hängt  solches  weder  mit  den,  wie  im  folgenden  Capitel  an 
seiner  Stelle  kurz  erwähnt  werden  soll,  von  Bischof  Johann  VI 
von  Cur  zu  Schulzwecken  berufenen  zwei  Jesuiten,  welche  im 
nämlichen  Jahre  wieder  entlassen  werden  mussten,  noch  mit 
den  Capuzinern  zusammen,  welche  unterhalb  des  bischöflichen 
Hofes  ,im  Kratz'  wohnten,  aber  auf  Reclamation  der  Stadt 
Cur  im  Jahre  1643  auf  den  Hof  Cur  sich  zurückziehen 
mussten  und  dort  unbeanstandet  blieben 

Fehlt  somit  zu  jenem  Gewaltstreich  jeder  äussere  Anlass, 
so  bleibt  nur  noch  die  Vermuthung  von  Säcularisationsgelüsten 
übrig,  wie  solche  seit  der  Reformation  unter  der  evabgelischen 
Geistlichkeit  des  Oeftern  aufgetaucht  waren.  Zu  diesem  neuen 
Versuche  bedienten  sich  die  hinter  den  Coulissen  verborgenen 
Leiter  eines  Hitzkopfs,  der  aber  unklug  genug  dreinschlug,  bevor 
er  der  Mitwirkung  der  Stadt  Cur  sich  vei'sichert  hatte  und 
seine  Waghalsigkeit  mit  dem  Leben  bezahlte. 


27  Im  Originale:  ,J.  P.  Guter patriae  et  roligionis  cvangelicae 

amore  flagrans,  gliacentibns  aemnlorum  odiig,  ex  Curia  episcopali  in  urbem 
veniena,  quum  rix  oppidi  territorium  adtigigaet,  in  via  ex  improvUo  occisus 
eat“.  Hist.  ref.  III  p.  691. 

23  ^ach  Mittheilungen  des  Herrn  Hofcaplans  Fetz  zu  Vaduz. 
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Cap.  2 


Der  Auskauf  der  oesterreichiscbeu  Rechte 
auf  die  acht  Gerichte  uud  das  UDtereog:adio. 

Die  beste  Errungenschaft,  welche  schnell  nach  den  Friedens- 
schlüssen mit  Spanien  und  Oesterreich  den  Bünden  zu  gut  kam, 
war  der  Auskauf  sümmtlicher  fremden  Rechte  in  den  acht  Ge- 
richten und  im  Unterengadin.  S6  lange  die  Kriege,  welche 
Oesterreich  zu  ihrer  Aufrechthaltung  in  ihrem  theilweise  usur- 
pirten  Umfange  führte,  fortdauerten,  — fiel  begreitlich  Niemand 
darauf,  diese  Grundursachen  aller  Unruhen  und  Zwistigkeiten 
auf  solche  sehr  einfache  Weise  aus  dem  Wege  zu  räumen,  — 
die  Gerichte  nicht,  weil  sie  gar  nicht  an  die  Möglichkeit  dachten, 
dem  ländersüchtigen  Hause  Oesterreich  gegenüber  auf  solche 
Weise  zu  ihrer  Freiheit  gelangen  zu  können,  — das  Erzhaus 
selbst  nicht,  weil  ein  solcher  Verkauf  seiner  Teiritorialrechte 
während  der  schwebenden  Kriege  und  Anstände  kaum  anders  als 
eine  Niederlage  gedeutet  werden  konnte. 

Erst  nachdem  durch  die  beiden  Friedensschlüsse  die  Zustände 
sich  beruhigt  hatten  und  einem  Verkaufe  Seitens  des  Hauses 
Oesterreich  keine  andern  Beweggründe  als  diejenigen  der  Con- 
venienz  untergelegt  werden  konnten,  wurde  der  Gedanke  einer 
Veräusserung  durch  das  Gubemium  zu  Innsbruck  selbst  rege 
gemacht.  Es  ging  derselbe  vom  ersten  Minister  des  Erzherzogs, 
Freiherrn  Maximilian  von  Moor,  der  im  Jahre  1650  in  den  Grafen- 
stand erhoben  wurde,  aus  und  wurde  dem,  Ende  1647  zu  Inns- 
bruck weilenden.  Oberst  Jac.  v.  Salis  so  weit  zu  vestehen  ge- 
geben, das  dieser  sofort  Ulyses  v.  Salis-Marschlins  davon 
Kenntniss  gab,  — denn  man  wünschte  b^reiflicher  Weise  zu 
Innsbruck,  dass  die  Initiative  von  den  Bünden  ausgehen  sollte. 
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Salis-Marschlins,  der  aber  die  Einleitungen  dieses  Auskaufs 
die  giUndlichste  Auskunft  gibt,  säumte  nicht,  davon  sowohl 
das  Bundeshaupt  als  die  eintlussreichsten  Persönlichkeiten  im 
Prättigau  zu  unterrichten.  In  Folge  dessen  fand  eine  Versamm- 
lung zu  Davos  statt  und  wenn  auch,  was  in  der  That,  wie  Salis 
sich  ausdrückt,  unglaublich  klingt,  sehr  Viele  ihr  Unterthanen- 
verhältniss  zu  Oesterreich  vorzuziehen  schienen  <,  beschloss 
dennoch  die  Mehrheit  die  Sache  auf  die  Gemeinden  auszuschreiben. 
Doch  begnügten  sich  die  Patrioten,  meist  alte  Leute,  die  sich 
der  Schreckenszeit  unter  den  oesterreichischen  Besazungen  noch 
erinnerten  und  namentlich  die  Geistlichen,  keineswegs  damit, 
sondern  bearbeiteten  die  Widerstrebenden  und  Gleichgültigen 
durch  die  Vorstellung,  wie  die  Thalschaft  bei  einem  nächsten 
Fhnfall  von  Neuem  Gefahr  laufe,  bei  den  Capucinern  zur  Messe 
zu  müssen  und  so  gelang  es  auch  endlich.  Alle  für  den  Aus- 
kauf zu  stimmen. 

Derselbe  zog  sich  übrigens  bis  zu  seinem  Abschlüsse  noch 
volle  zwei  Jahre  hin,  denn  einestheils  verlangten  die  acht 
Gerichte  noch  die  ausdrückliche  Ratification  durch  den  Kaiser, 
während  anderseits  die  Spanier,  in  der  Befürchtung  ein  frei  ge- 
wordenes Prättigau  möchte  sich  wenig  um  die  Beobachtung  des 
Mailänder  Capitulats  kümmern,  durch  ihre  Agenten  die  Sache 
unter  der  Hand  zu  hindern  suchten.  Als  dann  diese  neue 
Schwierigkeit  gehoben  worden,  trat  zulezt  auch  noch  der  Papst 
auf  und  machte,  wie  Salis^  sagt  „es  dem  Erzherzog  zum 
Gewissen,  ein  Land  zu  veräussem,  in  das  er,  als  unumschränkter 
Herr,  die  catholische  Religion  einzuführen  die  Gewalt  und  auch 
die  Pflicht  hätte“.  Doch  scheint  Seitens  des  Erzhauses  auf 
dieses  Argument  wenig  Gewicht  gelegt  worden  zu  sein,  — 
wahrscheinlich  aus  dem  sehr  plausibeln  Grunde,  weil  Ersteres  Geld 
brauchte.  Wenigstens  erwähnt  dieses  Salis,  mit  Beifügen,  dass 
der  Erzherzog,  wenn  auch  verschwenderisch  wie  ein  König, 


1 Solches  liessc  schliossen,  dass  ron  den  alten  Prüttigauer  Froiheits- 
kümDfern  oben  sehr  wenige  mehr  am  Leben  waren. 

,2  Denkw.  8.  358. 
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Zam  Aukkof  der 


ie<7.  dennoch  viel  za  milde  war,  am  sich  Jenes  darch  eine  neae 
Steuer  von  seinen  Unterthanen  za  erpressen. 

Entschieden  aber  den  grössten  Eindruck  auf  ihn  machten 
die  Orflnde,  welche  sein  Minister,  der  erwähnte  Maximilian  v. 
Moor,  vielleicht  von  aller  Anhänglichkeit  gegen  das  Vaterland 
seiner  Voreltern  3 erwärmt,  für  die  Zweckmässigkeit  und  Oppor- 
tunität einer  Veräusserang  der  österreichischen  Rechte  vor- 
brachte. Dieselben  geben  ein  so  klares  Resum6  der  ganzen 
österreichischen,  durch  den  Besiz  der  acht  Gerichte  und  des 
Unterengadins  in  Bünden  geübten  Politik,  dass  es  die  Mühe 
. lohnt,  sie  wörtlich  nach  der  Uebersezung  des  italiänischen  Ori- 
ginals der  Denkwürdigkeiten  des  Ulysses  von  Salis-Marschlins 
hier  anzuführen. 

„Der  Graf  v.  Moor *  * wies  unter  Anderem  darauf  bin,  wie 
Maximilian  1 vergeblich  versucht  s,  die  acht  Gerichte  und  das 
(>  Unterengadin  mit  den  Waffen  in  das  Verhältniss  seiner  übrigen 
Unterthanen  zu  zwingen;  wie  er  zu  diesem  Zwecke  viel  Geld 
und  Mannschaft  aufgewendet  und  nachdem  er  zu  Mals  und 
Frastenz  geschlagen  worden,  sich  dennoch  dazu  herbeigelassen 
hätte,  im  Jahre  1618  mit  den  Bünden  einen  Frieden  zu  schliessen, 
der  noch  heut  zu  Tage  die  Erbeinigung  heisse  und  durch  die  er 
doch  nur  die  Bestätigung  seiner  alten  Rechte  errungei , welche  in 
den  acht  Gerichten  und  dem  Unterengadin  Niemand  hm  streitig 
machte  ^ Dann  erinnerte  der  Graf  daran,  wie  auch  sein  Vater, 
der  Erzherzog  Leopold,  in  den  Jahren  1621  und  1622  den 
Entschluss  gefasst  hätte.  Jene  mit  einem  zahlrei  uen  Heere 


> Sein  Vater  Johann,  ron  Zemez  stammend  und  zu  1 da gesessen, 
starb  Ende  des  XVI  Jahrhunderts  auf  dem  Schlosse  Tarasp,  rorauf  dieser 
Zweig  der  Familie  Pfandrechte  besass.  Etwas  apSter  sehe  t Maximilian 
in  erzherzogliche  Dienste  getreten  zu  sein. 

* Denkw.  8.  360. 

^ Im  Schwabenkriege. 

* Ein  solches  GesUndnise  ron  massgebender  Seite  um  Inroh  einen 

Mann,  der  selbst  historischer  Wissenschaft  huldigte  (der  V asser  besizt 
▼on  ihm  eine  Geschichte  des  Tirols  in  zwei  Foliobfinden,  1 ■),  ist  so  Im- 

deutungsToll  und  eine  so  rollstindige  Bestätigung  der  indneriseber 
Handlungen Deduction“  ron  Guter,  — der  Apologie  des  PrSttif  er  Freiheita- 

kampfes,  — dass  wir  hier  ganz  besonders  danmf  sofüierk  i Machen. 
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zu  der  nftmlichen  Unterwerfung  wie  seine  übrigen  Unter-  1647, 
thanen  zu  bringen,  wobei  er,  da  das  Land  uneinig  war  und  er 
dort  unter  den  Einflussreicheren  manchen  Anhänger  7 zählte, 
in  der  That  auch  keine  grossen  Schwierigkeiten  fand,  — dessen 
ungeachtet  aber  die  arme  Bevölkerung,  der  Knechtschaft  un- 
gewohnt, die  übel  hausende  Soldatesca  zu  verjagen  im  Stande 
gewesen  sei.  Obschon  nun  der  Erzherzog  mehr  ausgegeben,  als 
das,  was  er  dadurch  erreichte,  werth  war,  hätte  er  doch,  um 
Rache  für  den  Aufstand  zu  nehmen,  ein  neues  Heer  aufgestellt, 
das  ihn  unendlich  viel  kostete  und  seinen  Tiroler  Unterthanen 
zur  höchsten  Last  gereichte.  Wohl  hätte  er  dadurch  Jene  sich 
wieder  unterworfen,  aber  die  grösste  Schwierigkeit  darin  ge- 
funden, sich  dieselben  dauernd  als  Unterthanen  zu  bewahren. 
Wolle  man  zu  diesem  Zwecke  eine  Besazung  dort  unterhalten, 
so  müsse  sie  gross  sein  und  gut  bezahlt  werden,  wozu  die  Con- 
tribution  der  Bevölkerung  aber  keineswegs  hinreiche.  So  gut 
wie  im  Jahr  1624  Frankreich  derselben  zu  Hülfe  gekommen  ^ 
sei  und  die  alte  Freiheit  wieder  restituirt  hätte,  so  würde  heut 
zu  Tage,  wenn  Ihre  Hoheit  wieder  Mannschaft  sende  und  vom 
Gebiete  wieder  Besitz  nehme,  der  König  von  Frankreich  auf  den 
ersten  Ruf  hin  wieder  zum  Beistände  bereit  sein.  Liege  doch 
ein  neues  Beispiel  vor  Augen,  indem  Ebenderselbe  gerade  jezt 
die  aufrührerische  Bevölkerung  Cataloniens  und  die  Neaimlitaner 
gegen  ihren  Herrn  in  seinen  Schutz  nehme.  Daher  verlange 
es  Ihrer  Hoheit  eigener  Nutzen,  von  den  acht  Gerichten  eine 
gute  Summe  sich  bezahlen  zu  lassen  und  dadurch  gleichzeitig 
den  zu  einem  Kriege  abzuschneiden,  dessen  Ausgang  im 
höchsten  Grade  ungewiss  sei“. 

„Neben  Allem  noch  sei  die  Bevölkerung  dem  Hause  Oeste- 
reich, eben  der  Rechte  halber,  welche  dasselbe  auf  sie  besize, 
nicht  sehr  gewogen.  Höre  einmal  dieses  Unterthanenverhältniss 
aof,  so  werde  der  alte  Hass  erlöschen  und  bald  einem  Wohl* 


V NSmlioh  die  ganze  spanische  Parthei. 
s Durob  den  Zog  des  Marquis  de  CojUTree 
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Abschluss  des  AuskaufhTertrags 


1C49.  wollen  weichen,  welches  ihrer  Hoheit  grösseren  Nutzen  bringe, 
als  wenn  er  Herr  des  Landes  wäre.  Einmal  frei,  würde  das 
Volk  auch  wenig  mehr  nach  Frankreich  fragen“. 

Diese  Gründe  beurkunden  Seitens  des  erzherzoglichen  Mini- 
sters eben  so  sehr  eine  tiefe  Kenntniss  der  menschlichen  Natur 
im  Allgemeinen,  als  der  bündnerischen  Verhältnisse  im  Beson- 
deren. Da  sie  sich  zudem,  hinsichtlich  der  bisher  befolgten 
österreichischen  Politik  auf  lauter  Thasachen  beriefen,  die  dem 
Erzherzog  allerdings  nicht  unbekannt  sein  mochten,  aber  von 
seinen  Käthen  ihm  wohl  niemals  im  Zusammenhänge  und  unter 
Nachweis  ihrer  Consequenzen  vorgestellt  worden  waren,  — so 
lässt  es  sich  sehr  wohl  begreifen,  wie  es  kam,  dass  sie  sowohl 
über  die  spanischen  Umtriebe  als  die  päpstlichen  religiösen 
Scrupel  den  Sieg  davon  trugen. 

Was  Moor,  den  Salis-Marschlins  bei  diesem  Anlasse  einen 
grossen  Politiker  nennt,  vorausgesagt,  traf  in  allen  Punkten  ein 
und  Salis  fügt  ausdrücklich  hinzu  „Jedenfalls  erwies  er  sich 
als  guten  Propheten.  Kaum  wurde  nämlich  die  Bevölkerung 
frei,  als  ihre  Anhänglichkeit  an  das  Haus  Oesterreich  darin  sich 
zeigte,  dass  sie  erklärte,  sie  werde  wie  Unterthanen  desselben 
leben  und  die  Gapitulation  von  Mailand  gewissenhaft  beobachten“. 

Im  Gegensaze  zu  dieser  ganz  richtigen  Voraussicht  erklärt 
Salis-Marschlins,  wie  er  sich  selbst  hiebei  gänzlich  verrechnet 
gehabt  habe.  Der  Eifer,  mit  welchem  er  den  Auskauf  betrieb 
und  allenthalben  empfahl,  hatte  neben  der  den  acht  Gerichten 
ein  für  allemal  zu  sichernden  Religionsfreiheit  auch  einen  poli- 
tischen Grund.  „So  oft“,  sagt  er  darüber  „es  sich  früher 
um  ein  Bündniss  (mit  Frankreich)  handelte,  waren  die  öster- 
reichischen Partheigänger  sogleich  mit  der  Drohung  bei  der 
Hand,  wenn  nur  das  Geringste  zum  Schaden  der  Mailänder  Ca- 
pitulation  geändert  'würde,  dürfte  man  eines  neuen  Einfalls  der 
Oesterreicher  sicher  sein.  Jezt  aber,  frei  und  unabhängig  wie  I 


» Denkw.  S.  361. 
*'>  Denkw.  S.  361. 
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es  war,  gedachte  ich  unserem  Volke  die  Erneuerung  des  Bfind-  1649- 
nisses  mit  Frankreich,  wobei  sich  unsere  Altvorderen  stets  so 
wohl  befanden,  — vorzuscblagen  und  sah  mich  gäU2Üch  ge- 
täuscht“. 

Salis  konnte  sich  eben  von  seinen  Parteiansichten  nicht 
befreien,  sonst  würde  er  zum  Allerwenigsten  das  gänzlich  Un- 
berechtigte einer  einseitigen  Aufhebung  des  Mailänder  Capitn- 
lats  vom  Jahre  1639  eingesehen  haben.  Zudem  kaunte  der 
meist  landesabwesende  Mann  seine  Prättigauer  nicht  mehr  und 
schlug  das  bei  denselben  nach  vierzigjährigen  Wirren  sich  ein- 
gestellte Bedürfniss  nach  Ruhe  und  die  Abneigung,  durch  Wieder- 
anknüpfung der  Verhältnisse  mit  Frankreich  neue  Pratikeu  und 
Parteikämpfe  heraufzubeschwören,  viel  zu  nieder  an. 

So  kam  denn  der  Loskauf  des  Prättigaues  und  der  Land- 
schaft Davos  für  die  dem  Unterengadin  gegenüber  dreifach 
höhere  Summe  von  fünfungsiebenzigtausend  rheinischen  Gulden 
zu  Stande  und  wurde  am  4 Juni  1649  uiicundlich  verfasst «. 

Oie  Genehmigung  durch  Kaiser  Ferdinand  111  erfolgte  am  26 
Juli  des  nämlichen  Jahres  <2.  Durch  denselben  hei  auch  die 
österreichische  Landvogtei  auf  Schloss  Casteis  weg,  — aber 
so  wenig  beeilten  sich  die  Prättigauer,  dieses  Denkmal  ihrer 
frühere  Unterdrückung  wegzuschaffen,  dass  die  Veste  erst  drei 
Jahre  später,  1652,  gebrochen  wurde 

Dem  Beispiel  der  Prättigauer  folgten  im  Jahre  1652 
die  lezten  vier  Gerichte  des  dritten  Bundes;  Beifort,  Curwald, 

S.  Peter  und  Langwies  nach  und  kauften  gegen  die  Summe 
von  Einunzwanzigtausend  fünfhundert  rhein.  Gulden  die  öster- 
reichischen Rechte  ebenfalls  aus 

Als  diese  Unterhandlungen  der  acht  Gerichte  und  ihr  end- 
licher Abschluss  mit  Oesterreich  im  Unterengadin  verlauteten, 
war  es  sehr  begreiflich,  dass  auch  hier  Stimmen  zu  dem  näm- 

■>  Abschrift  in  der  Florin’sehen  Urkundensunmlang. 

Abeobrift  ibid. 

Vergi.  Kranegg  Ritterburgen  8.  65. 

Regest  bei  Jäger,  mit  dem  Datum  27  Juli  1652. 
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Und  das  Untcrcngadin  am  4 Juli  165?. 


1652.  liehen  Zwecke  sich  Ternehmen  liessen.  Doch  beeilte  man  sich 
so  wenig  wie  im  Prättigau  und  die  Wortführer  stiessen  auf 
die  Dämlichen  Schwierigkeiten.  Valpius  meldet  ausdrücklich  >’, 
dass  gar  Viele  gegen  den  Auskauf  gesprochen  hätten,  weit  aus 
die  Mehrzahl  freilich  aus  Mangel  an  Mitteln,  da  man  sich  von 
den  schweren  Kriegsnöthen  eben  erst  zu  erhöhten  begann,  — 
dann  aber  auch  noch  die  specifisch  österreichisch-spanische 
Partei  mit  der  Familie  Planta  an  der  Spize,  welche  theils  in 
Folge  inhabender  Beamtungen,  theils  aus  anderen  Gründen  ein 
Interesse  für  die  Fortdauer  des  bisherigen  Verhältnisses  hatten. 
Darum  mussten  die  Patrioten,  vorab  die  evangelischen  Geist- 
lichen, welche  dem  Aufenthalt  der  Capuciner  zu  Schuls,  Sins 
und  Schieins  ein  für  allemal  eine  Ende  machen  wollten,  überall 
predigen,  behelligen  und  die  Leute  aufklären  <'>,  bis  man  damit 
zu  Stande  kam  und  zu  Erzherzog  Ferdinand  Carl  nach  Inns- 
bruck Gesandte  zu  schicken  vermochte.  Am  4^  Juli  1652 
kam  auch  dieser  l¥actat  zu  Stande  und  wurden  für  das  Gericht 
Unter  Muntfallun  11.  12600,  für  dasjenige  von  Ob  Muntfallun 
fl.  14000  Rheinisch  bezahlt. 

Man  sei,  erzählt  Vulpius  österreichischer  Seits  dunals 
geneigt  gewesen,  den  Unterengadinem  gleichzeitig  auch  die  Herr- 
schaft Tarasp  mit  Schloss  und  allen  andern  Zugehörden,  mit 
zu  verkaufen,  habe  aber  dafür  die  doppelte  Summe  verlangt, 
die  für  die  beiden  Gerichte  stipulirt  war,  — ein  Preis,  ob 
welchem  die  Gemeinden  Anfangs  sich  entsezten  — aber  als 
sie  sich  damit  befreundet,  hätte  der  Erzherzog,  weil  Privat- 
personen in  den  Bünden  Kauflust  gezeigt,  sich  eines  Andern, 
besonnen  und  so  sei  Tarasp  österreichisch  geblieben,  — leider, 
fügt  Vulpius  hinzu,  „denn  es  wäre  eine  gute  und  nothwendige 
Sache  gewesen,  diesen  bösen  Dom  uns  aus  den  Augen  zu  ent- 
fernen" 20. 

Hist,  raei  p.  193. 

«8’ha  hier  sturfi  predgiar,  avisar  et  favlar*.  Bei  Vulpius  p 193. 

4 Porta  Cronica  rhetica  p.  206. 

Hist,  raet  p.  193. 

jStramentads’ bei  Vulpius. 

^ qMala  rita,  — faoas  stat  Qua  buna  et  biögousa  chiauaw  d'harair 
fat,  chia  quella  mala  spina  ’ns  fuosa  our  da  noss  oolga*. 


Aiukauf  der  bisch.  Lehnsrecbte  auf  d.  Scbandg);.  1021 

Als  Ergänzunp:  zum  Auskauf  der  acht  Gerichte  sei  hier  1657. 
noch  bemerkt,  dass  am  13  Oct.  1657  Bischof  und  Capitel  ihre 
Lehensrechte  auf  Schanfigg  den  beiden  Gerichten  S.  Peter  und 
Langwies  um  11.  1000  Curer  Münz  und  Währung  abtraten 
und  verkauften  2<. 


•n  Eicbb.  Epige.  Cur.  Cod.  p.  ISI. 


f 


4 


Cap.  3. 

Das  Vcrhältoiss  zum  Bisthum  Cur. 

Mit  dem  im  vorigen  Capitel  erzählten  Auskauf  der  öster- 
reichischen Rechte  auf  das  Unterengadin  und  die  acht  Gerichte 
hörten  die  internationalen  Beziehungen  zwischen  den  Bünden 
und  dem  Erzhause,  so  weit  sie  nicht  durch  dessen  Besitz  der 
Herrschaft  Räzüns  und  die  noch  fortbestehende  Erbeinigung  be- 
dingt blieben,  zum  grössten  Theile  auf.  Namentlich  tiel  für  die 
evangelischen  Bewohner  der  ausgekauften  Gebiete  die  fortwährende 
Sorge  hinsichtlich  der  Religionsfreiheit  weg,  denn  wenn  auch 
die  Capuziner  im  Unterengadin  allmählig  so  sehr  den  Boden 
verloren  hatten,  dass  sie,  ohne  .\ussicht  auf  weitere  Propaganda, 
im  Herbste  1647  < freiwillig  das  ihnen  zu  Schuls  eingeräumte 
Bethaus  auf  Nimmerwiederkehr  verliessen  2,  — so  war  man 
doch  niemals  sicher  gewesen,  ob  ein  neuer  Regent  oder  eine  von 
Rom  beeinflusste  Hofcamarilla  von  Neuem  Welche  ins  Land 
schicken  würde. 

Dafür  schloss  sich  in  dieser  Periode  das  Bisthum  Cur  desto 
enger  an  das  Hans  Oesterreich  an,  in  welchem  es,  seit  Spanien 
durch  den  Besiz  der  Pässe  zufriedengestellt,  sich  seiner  als 
Hebels  nicht  mehr  zu  bedienen  brauchte,  den  einzigen  Schuz 
mehr  gegen  die  Bevormundung  durch  den  Gottshausbund  er- 
blickte, und  auch  wirklich  fand. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  durch  die  Friedensschlüsse 


■ Oleiohsam  als  Nachruf  nberseato  J.  P.  Saluts,  Pfarrer  an  Larin 
das  zu  jener  Zeit  Aber  diesen  Orden  erschienene  Baoh;  „Der  Capuziner“ 
ron  Pet.  Molinaeus  und  Hess  es  1660  zu  Zflrioh  in  rilto-ladiaiaoher  Sprache 
drucken. 

k Porta  Hist.  Ref.  UI  641. 
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der  Jahre  1G39  und  1642  ^ mit  Spanien  und  Oesterreich  jene 
durch  die  Waffen  erzwungenen  Tractate  von  Mailand  und  Lindau, 
sowie  die  extravaganten  Scapi’schen  Artikel  vom  Jahre  1623  * 
nicht  nur  in  politischer  Beziehung,  sondern  auch  in  so  weit  ihre 
Wirksamkeit  verloren,  als  sie  die  vom  Qottshausbund  über  das 
Bisthum  bisher  angesprochenen  und  seit  einem  Jahrhundert  auch 
ausgeübten  Hechte  und  Befugnisse  einschränkten  und  theilweisc 
auch  aufgehoben  hatten.  Noch  im  Jahre  1627  hatte  das  Capitel 
nach  dem  Tode  Bischof  Johana’s  V unter  der  Aegide  des  Nuntius 
Alexander  Scapi  den  Versuch  gemacht,  den  Curer  Canonicus  und 
Decan  zu  Constanz  Georg  Dietrich,  der  nicht  blos  Nichtgotts- 
hausmann,  sondern  nicht  einmal  Bündner  war,  zur  biscböttichcn 
Würde  zu  erheben.  Doch  gelang  es  einem  einmüthigen  Proteste 
des  Gottshauses,  dem  auf  dessen  Ansuchen  auch  die  beiden 
andern  Bünde  sich  anschlossen,  den  Nuntius  dahin  zu  bringen, 
dass  er  von  der  unstatthaften  Wahl  eines  Fremden  abstand  und 
so  thatsächlich  wenigstens  in  so  weit  die  Schutz-  und  Schirmrechte 
des  Gottshausbundes  gelten  liess  — eine  Anerkennung,  die  um 
so  mehr  ins  Gewicht  fällt,  als  gerade  damals  die  Bünde  von  den 
siegreichen  Waffen  Oesterreichs  umringt  waren  und  dazu  noch 
das  Veltlin  mit  Cläven  sich  in  päpstlichem  Deposito  befand  s. 

In  "Folge  dessen  fiel  die  Wahl  auf  den  Gottshausmann 
Joseph  V.  Moor,  und  diesem  folgte  1635  Bischof  Johann  VI 
(v.  Flugi)  und  es  bewies  der  Gottshausbund  seine  Wachsamkeit 
hinsichtlich  Wahrung  seiner  bisherigen  Befugnisse  auch  darin, 
dass  auf  sein  Verlangen  nicht  blos  zwei  durch  den  obengenanten 
Bischof  zu  Schulzwecken  berufene  Jesuiten  wieder  entlassen 
werden  mussten  sondern  dass  auch  die  durch  den  päpstlichen 
Nuntius  Friedr.  Borromeo  1655  ungeordnete  Abtrennung  einiger 
Gemeinden  von  Bisthum  Cur  wieder  rückgängig  gemacht  wurde. 


^ Vergl.  oben  8.  960  and  8.  970  d.  Bandes. 

* 8.  816  d.  Bandes. 

^ Vergl.  dos  Minist  Ulyss  r.  Salis-Maraoblins  Ausführung  der  Keuht- 
same  des  Gottahausbnndes  über  das  Hochstift  Car.  1766  Fol.  8.  23.' 

* Vergl.  oben  8.  1013. 
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Nicht  so  glücklich  war  man  bei  der  Wahl  von  Johann’s  VI 
Nachfolger  im  Jahre  IGOÜ,  indem  der  nämliche  Nuntius  Friedr. 
Borromeo,  troz  der  sofort  bei  Eröffnung  des  Wablacts  durch 
den  Gotthausbund  eingereicbten  üblichen  Protesta,  dieselbe  im 
Febr.  166  lauf  den  Obe^ündnerUlr.v.  Mont  lenkte.  Man  beruhigte 
sich  zwar  dabei  keineswegs,  aber  der  dem  Gottshausbunde  un- 
günstig gesinnte  spanische  Gesandte  Francesco  Casati  verstand 
es  durch  Intrigaen  und  Wachrufen  der  Eifersucht  der  beiden 
andern  Bünde  die  von  ihnen  erwartete  Uuterstüzung  lahm  zu 
legen So  musste  man  froh  sein,  von  dem  Nuntius  und  dem 
Capitel  sich  einen  feierlichen,  durch  Beide  gesiegelten  Revers  zu 
erwirken,  des  Inhalts  dass  „die  leztere  Wahl,  zu  keinem  Exem- 
pel passiren,  auch  denen  Rechten  des  Bunds  und  dem  Possess 
nicht  präjudiciren  könne“ 

Immerhin  war  damit  Bresche  geschossen  und  der  Umland, 
dass  man  die  Rechte  des  Gottshausbundes,  d.  h.  einen  hundert- 
jährigen unangefochtenen  Besiz  verlezen  durfte,  ohne  sofort 
zur  Ahndung  gezogen  zu  werden,  ermuthigte  das  Capitel  noch 
grössere  und  gefährlichere  Unternehmungen  zu  wagen.  Um 
auf  diese  Materie  später  nicht  zurückommen  zu  müssen,  sollen 
hier  in  einer  Reihenfolge  die  in  späteren  Jahren  vorkommenden 
Schritte  der  Kirche  Cur  mitgetheilt  werden,  wodurch  es  der- 
selben gelang,  in  der  Bischofswahl  freie  Hand  zu  erhalten  und 
sich  der  diessfälligen  Bevormundung  durch  den  Gottshausbund 
zu  entziehen,  — bis  im  laufenden  Jahrhundert  eine  eneigische 
Massregel  der  politischen  Landeshehörde  den  «Status  quo  ante‘ 
wenigstens  zum  grossem  Theile  wieder  herstellte. 

Am  29.  April  1692  sollte  in  Folge  Absterbeos  Bischof 


">  üeber  seine  HiuidlaB^weise  Terbreitet  ein  tielles  Licht  die  Broehdre ; 
(QewQsser  Vatterlilndiechen  Herrn  bedenkliche  Disaoursen'*  vom  Jahr 
1698.  4''.  — , an  welche  sich  eine  zweite:  ^BrieiTen,  so  theils  von  dom 
Prinzen  von  Vaudemont,  Üonvemeur  zu  Mailand  etc.  an  die  drei  Bünde 
geschrieben  worden“  und  eine  dritte;  „Drever  Reisenden,  als  eines  Feinds, 
eines  Yen-achters  und  eines  Liebhabers  aer  Freiheit  des  Pündioerlands 
über  dessen  Freihaitvnd  Regierwag  emstUohe  and  woblaaeisead«  Diaooprsen*, 
Beide  ebenfalle  vm  1S9B,  ansoUiessen.  — Bai  de«  bOada.  LwdaeaahrineD. 

> Dat.  10  April  1662. 
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ülrich’s  (v.  Mont)  eine  neue  Wahl  vorgenommen  werden. 
Obachon  nun  der  Oottahausbnnd  sich  schon  Tags  vorher,  den 
28.  April,  versammelt  hatte,  um  seine  Kechte  zu  wahren  und 
am  nämlichen  Abend  noch  eine  Deputation  zu  diesem  Zwecke 
abordnete,  gelang  es  Lezterer  weder  an  diesem  noch  dem  folgenden 
eigentlichen  Wahltage  vorgelassen  zu  werden  und  zog  man  es 
Seitens  des  Nuntius  und  des  Capitels  zur  Beschleunigung  und 
Ueberstürzung  der  Wahl  sogar  vor,  die  canonischen,  dabei  zu 
beobachtenden  Vorschriften  zu  verlezen,  als  die  Abgeordneten 
des  Oottshausbundes  zu  empfangen.  So  wurde  abermals  kein 
Gottshausmann,  sondern  der  Oberbündner,  Decan  Ulrich  von 
Federspiel  gewählt. 

Man  ging  noch  weiter  und  während  bei  der  Mont’schen 
Wahl  wenigstens  ein  Revers  ausgewirkt  worden  war,  womach 
dieselbe  für  die  Zukunft  unpräjudizirlich  sein  sollte,  weigerte 
sich  dieses  Mal  der  Nuntius  dessen  aufs  Bestimmteste,  so  da.ss 
es  schien,  das  Capitel  betrachte  das  durch  Ueberstürzung  Erreichte 
als  sein  gutes  Recht.  Man  musste  sich  desshalb  mit  einer  leeren 
Protestation  begnügen,  welche  am  30  April  durch  einen  öffent- 
lichen Notar  im  Beisein  zweier  Zeugen  dem  Domdecan  einge- 
reicht wurde. 

Dass  def  Gottshausbund  es  aber  dabei  bewenden  lless,  ohne 
sich  zu  energischen  Schritten  aufzuraffen,  findet  seine  Erklärung 
in  der  Indolenz  der  beiden  andern  Bünde  welche  gleichgültig 
es  Jenem  flberliessen,  seine  Rechte  selbst  zu  wahren  nnd  gerade 
zur  Zeit,  wo  Bischof  Ulrich  v.  Federspiel  mit  Tod  abging,  im 
Jahre  1728,  nicht  ohne  fi’emde  Intriguen,  zu  ihm  in  einem  ge- 
spannten Verhältniss  standen,  worüber  später  ein  Mehreres  <o. 

Dass  solches  das  Bisthum  zu  noch  grösseren  Ausschreitun- 
gen ermuthigte,  lag  in  der  Natur  der  Sache  und  zeigte  sich  bei 
der  nächsten  Bischofswahl,  1728,  darin,  dass  man  nicht  einmal 
einen  Bündner  wählte,  sondern  in  der  Person  Joseph  Benedict’s, 
Freiherra  v.  Rost,  einen  Landsfremden,  Tiroler,  auf  den  Stuhl 

* Ihre  Boten  behaupteten  darflber  keine  Instruction  zu  haben. 

Vergl.  dos  folgende  9.  Capitel. 
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ZU  Cur  beförderte.  Auch  dieses  Mal  hatte  es  der  Gottshaus- 
bund  an  Protesten  Vorstellungen,  Nachweisung  und  Vorlage 
von  Urkunden,  in  nichts  fehlen  lassen,  — Leztere  wurden  sogar 
durch  öffentlichen  Druck  den  Käthen  und  Gemeinden  aller  drei 
Bande  bekannt  gegeben  dessen  ungeachtet  aber  mangelte  es  an 
einem  gemeinsamen  Entschlüsse  und  so  blieb  nur  die  steoreotype 
Protesla  übrig,  die  man  noch  vor  der  Wahl  dem  Capitel  feier- 
lich zugehen  liess.  Erst  ,post  festum‘  d.  h.  im  folgenden  Jahre 
1729  entschlossen  sich,  — in  Folge  gewonnener  Ueberzeugung 
der  Berechtigung  des  Gotteshausbundes,  — die  zu  llanz  an- 
wesenden Bundstagsmitglieder  der  zehn  Gerichte  die  erwähnte 
Protesta  mitzusiegeln  — aber  umsonst  waren  alle  Aufforde- 
rungen an  den  obem  Bund,  sich  an  diesem  Schritte  ebenfalls 
zu  betheiligen  und  es  mag  die  diesfällige  UnschlUssigkeit,  ab- 
gesehen von  der  bündnerischen  Zerfahrenheit,  die  so  oft  schon 
eine  nothwendige  Massregel  verhinderte,  wohl  neben  der  erwähnten 
damaligen  Spannung  im  Lande,  grösstentheils  auf  die  Gegen- 
machinationen des  kaiserlichen  Ministers  oder  Gesandten,  Baron 
V.  Kiesenfels  zurückgeführt  werden,  welch  Lezterer  allenthalben 
die  Rechte  des  Gotteshausbundes  antastete  und  das  Bisthum 
unter  dem  Schuze  des  Kaisers  erklärte.  Dieses  ging  so  weit, 
dass  man  zulezt,  wie  weiter  unten  Näheres  folgt,  die  Behauptung 
aufstellte,  die  Kirche  zu  Cur  sei  ein  Reichsstift,  als  solches  ein 
unmittelbares  Reichsglied,  von  den  drei  Bünden  ganz  unabhängig 
und  in  keiner  Weise  deren  oberster  Gewalt  und  Gerichtsbar- 
keit unterworfen  «. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Alles  dieses  Bischof  Joseph 
Benedict  nicht  blos  den  Weg  zum  bischöflichen  Stuhle  ebnete, 
sondern  ihm  auch  um  so  mehr  den  Muth  verlieh,  eine  Negotia- 


Vergl.  Doc.  TOm  12  Dec.  im  Landegarchir. 

Vergl.  ein  godrucktcB  AnsBchreiben  vom  13/24  Nov.  unter  den 
LandeBBchriften  und  ein  Dooument  vom  30  Nov.  im  Landesarohiv.  Auch 
gehören  hieher  noch  zwei  Brochüren  vom  Jahre  1729. 

Vergl.  Schreiben  vom  10  Dec.  1729  im  Landesarchir. 

**  Vergl.  Schreiben  den  östr.  Gesandten  vom  ö Mai  und  Kaisers 
Carl  VI  vom  30  Mai  1729  im  Landesarohiv.  Der  Gesandte  berief  sich 
sogar  auf  die  Verträge  vom  Jahre  1022  und  1623  und  die  Scapi’soben  ArtikcL 
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tiOQ  wieder  aufzunehmen , die  bereits  von  seinem  Vorgänger 
Ulrich  VII  (v.  Federspiel)  angeknüpft  worden  war.  Die  Sache 
führt  uns  noch  einmal  auf  den  strategisch  so  vrichtigen  Vorposten 
der  Bünde,  das  Mflnstertbal,  und  es  scheint  uns  der  gegenwärtige 
Moment  zur  Behandlung  dieses  Thema’s  um  so  geigneter,  als 
der  Versuch,  von  dem  wir  sprechen,  Seitens  der  Bischöfe  von 
Cur  kaum  zu  einer  andern  Zeit  gewagt  worden  wäre. 

Von  den  Plänen,  welche  das  Haus  Oesterreich  auf  die  jen- 
seits des  Ofenbergs  gelegenen  Theile  der  Bünde  nährte,  ist 
früher  schon  zu  öftern  Malen  die  Rede  gewesen.  War  es  ein 
natürliches  Bedürfniss  für  die  Grafen  von  Tirol,  jeden  fremden 
Herrn  aus  dem  Vinstgau,  einem  Theile  des  eigenen  Gebietes, 
hinauszttdrängen,  um  nicht  Leute  fremder  Botmässigkeit  auf 
dem  eigenen  Grund  und  Boden  zu  haben,  so  machte  sich  die 
Nothwendigkeit  eines  Bindegliedes  zwischen  dem  Herzogthum 
Mailand  und  der  Grafschaft  Tirol  nicht  weniger  geltend.  So 
lange,  wie  schon  einmal  angeführt  wurde.  Niemand  daran 
dachte,  den  sehr  hoben  und  wilden  Uebergang  des  Stilfscr 
Joches  fahrbar  zu  machen,  war  Oesterreich  stets  wieder  auf  das 
MünsterthA,  mit  dessen  Umbrailpass,  angewiesen  und  dasselbe 
musste  desshalb,  wenn  es  österreichisch  wurde,  als  eine  sehr 
wertbvolle  Erwerbung  des  Kaiserhauses  betrachtet  werden. 

Es  ist  richtig,  dass  so  lange  das  Capitulat  von  Mailand 
Seitens  der  Bündner  beobachtet  wurde,  die  bisher  von  Spanien 
benuzte  Verbindung  zwischen  Italien  und  Deutschland  auch 
ferner  gesichert  blieb.  Aber  ausserdem  dass  der  Ausschluss 
des  evangelischen  Cultus  aus  den  bündnerischem  Unterthanen- 
landen  Jenes  als  besonders  lästig  und  kaum  Anders  denn  als  ein 
nothwendiges  Uebel  erscheinen  liess,  war  der  spanische  Succes- 
sionskrieg,  in  welchem  hauptsächlich  Oestreich  und  Frankreich 
sich  feindlich  gegenüber  standen,  nicht  ohne  Rückwirkung  auf 
die  inneren  und  äusseren  Verhältnisse  der  Bünde  geblieben, 
was  sich  namentlich  darin  zeigte,  dass  sich  die  französischen 
Parteigänger  wieder  zu  rühren  begannen  <•’*.  Oesterreich  besa.ss 


FofTa,  d.  Mfingtcrthal  8 47. 
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demnach  durchaus  keine  sichere  Garantie  für  den  Fortbestand 
der  bisherigen  Verhältnisse. 

Bischof  Ulrich  VII  (v.  Federspiel),  dessen  Patriotismus  voll- 
ständig in  seiner  Würde  als  Kirchenfürst  aufgegangen  zu  sein 
schien,  wusste  die  politische  Lage  nach  allen  Richtungen  zu 
würdigen  und  ohnehin  in  Gefahr,  in  dem  bis  auf  das  Dorf 
Münster  protestantisch  gewordenen  und  dessbalb  dem  Bisthum 
mehr  oder  weniger  abholden  Münsterthale  nach  und  nach  alle 
seine  Rechte  und  Gerechtigkeiten  sich  abhanden  kommen  zu 
sehen,  wandte  sich,  um  aus  demselben  noch  den  möglichsten 
Nuzen  zu  ziehen  und  ihm  zugleich  den  Triumpf  der  Emanci- 
pation  nicht  zu  lassen,  an  Oestreich  und  bot  diesem  die  Thalschaft 
käuflich  an.  Zu  diesem  Behuf  wurde  Job.  v.  Vincenz,  der  die 
Charge  des  Erbmarschalls  am  Hofe  zu  Cur  bekleidete,  in  be- 
sonderer Mission  nach  Wien  abgeordnet,  wo  > ei',  an  der  Hand 
einer  klug  abgefassten  Instruction,  nicht  blos  auf  die  Wichtig- 
keit dieser  Erwerbung  überhaupt,  sondern,  unter  Erregung  des 
religiös-  confessionellen  Interesses  speciell  auch  darauf  hinwies, 
dass  der  Bischof  nicht  die  Mittel  besize,  um  den  widerspensti- 
gen protestantischen  Geist  des  Münsterthals  im  Zaum^zu  halten 
und  es  desshalb  einer  Macht  abzutreten  wünsche,  welche  die 
catholischen  Interessen  aufrecht  zu  erhalten  im  Stande  seL 

Wie  begreiflich  kam  dieser  Antrag  dem  Hause  Oesterreich 
sehr  gelegen  und  man  einigte  sich  vorläutig  über  die  Kaufsumme 
sowohl,  als  die  übrigen  Bedingungen,  doch  wurde  der  definitive 
Abschluss  des  Vertrags  durch  den  schon  im  October  des  näm- 
lichen Jahres  eintretenden  Tod  Bischof  Ulrichs  VU  verzögert, 
Schien  es  doch,  als  hätte  der  Schuzgeist  der  drei  Bünde  hie- 
durch ein  Zeichen  seiner  Wachsamkeit  geben  wollen,  denn 
bald  traten  andere  damals  noch  nicht  waltende  Verhältnisse 
dazwischen,  welche  diesen  bündnerischen  Vorposten  für  das 
Land,  für  seinen  Glauben,  seine  Sprache  und  Nationalität 
retteten. 

Es  nahm  zwar  allerdings  Kaiser  Carl  VI.  fünf  Jahre  nach 
dem  mündlichen  Uebereinkommen  mit  dem  v.  Vincenz,  während 
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welcher  Zeit  Oesterreich  das  Münsterthal  bereits  als  einen  in- 
tegrirenden  Theil  der  Grafschaft  Tirol  betrachtet  und  behandelt 
hatte  im  Jahr  1733  die  Unterhandlungen  mit  Ulrich’s  VII 
Nachfolger,  Bischof  Joseph  Benedict,  wieder  auf  und  es  kam  am 
17  Juni  1734  in  der  That  auch  ein  Yerkaufsinstrument  zu  Stande, 
folgenden  Inhalts:  , 

1.  Bischof  und  Capitel  von  Cur  treten  das  biindncrische 
Münsterthal  sammt  allen  zustehenden  liechten  und  Ge- 
rechtigkeiten, wie  sie  es  bisher  besassen  und  genossen, 
oder  hätten  besitzen  und  geniessen  sollen,  an  den  Kaiser, 
als  Erzherzog  zu  Oesterreich,  ab  und  liefern  ihm  alle 
darauf  bezüglichen  Documente  aus. 

2.  llisfür  erhält  der  Bischof  und  das  Stift  zu  Cur  die  Summe 
von  d.  17ÜOO  Rheinisch,  welche  bis  zu  ihrer  Bezahlung 
mit  4 % verzinst  wird  und  zu  deren  Sicherheit  mittelst 
Verschreibung  der  Zoll  zu  Täufers  zu  dienen  hat. 

3.  Da  mittelst  Einverständnisses  vom  Jahre  1648  die  Catho- 
liken  und  Protestanten  der  Gemeinde  S.  Maria  sich  zwar 
friedlich  zu  gemeinsamer  und  gleichberechtigter  Benuzung 
der  dortigen  Pfarrkirche  geeinigt  haben,  es  aber  bei  der 
'geringen  Zahl  der  Altgläubigen  und  analogen  Vorgängen, 
zu  befürchten  ist,  dass  die  Catholiken  aus  dem  Mitgenuss 
des  Gottshause.s  verdrängt  werden,  wodurch  der  alte,  na- 
mentlich vom  Tirol  her  stark  frequentirte  Wallfahrtsort  •' 
S.  Maria  diesen  Charakter  gänzlich  verliert,  so  wird  dem 
Kaiser  das  Protectorat  über  die  besagte  Kirche  und  die 
dortigen  Catholiken  nach  Inhalt  des  berührten  Einver- 
ständnisses übertragen. 

4.  Das  Bisthum  Cur  behält  sich  als  Privateigenthum  das 
Haus  des  catholischen  Messmers  zu  S.  Maria,  wie  auch 
den  Zoll  zu  Münster  vor  i*. 

Der  erste  Artikel  dieses  Kaufvertrags  konnte  zu  schweren 
Foffa,  MOnstertbal  S.  49. 

’’  Vc»L  Sererhard’s  Detin.  I Tbl.  8.  107  und  Not.  84.  (S.  125.) 

FoA,  Münsterthal,  mit  Urkundonbelegcn  S.  48. 
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Hilnde  zu  spielen 


Bedenkeit  Veranlassung  geben,  indem  der  Passus  daselbst: 
„Rechte,  wie  sie  der  Bischof  hätte  besitzen  und  geniessen 
sollen“  vermöge  seiner  Elasticität  bei  allfälligen  Nachforschun- 
gen, — welche,  wenn  die  Tbalschaft  österreichisches  Besizthum 
blieb,  sicherlich  eingetreten  wären  — , namenloses  Elend  Ober 
ihre  anglflcklichen  Bewohner  bringen  musste. 

Da  einestheils  der  Bischof  den  Bünden  gegenüber  durchaus 
nichts  darauf  Bezügliches  hatte  verlauten  lassen  und  man  andem- 
theils  die  Tragweite  eines  solchen  Verkaufs  sehr  wohl  zu  wür- 
digen im  Stande  war,  — wirkte  derselbe,  als  er  diesseits  des 
Gebirges  bekannt  wurde,  wie  ein  Donnerschlag  aus  heiterem 
Himmel. 

Es  sollte  jedoch  anders  kommen  und  namentlich  war 
es  wiederum  Frankreich  beschieden,  ohne  sein  Willen,  hülfreich 
einzugreifen.  Es  wurde  schon  oben  bemerkt,  dass  in  Folge 
vermehrter  Thätigkeit  der  französischen  Parthei  Oesterreich 
Gefahr  lief,  allen  seinen  Einfluss  in  den  Bünden  zu  verlieren. 
Zudem  hielt  Frankreich  in  Folge  der  damaligen  kriegerischen 
Verhältnisse  die  Lombardei  besezt.  Vielleicht  zum  ersten  Male 
sah  sich  demnach  das  Erzhaus  bewogen,  eine  reelle  territoriale 
Erwerbung  Rücksichten  der  Staatsklugheit  aufzuopfem.  Welche 
Letztere  ihm  rieth,  den  in  den  Bünden  wachsenden  französischen 
Einfluss  durch  freiwillige  Verzichtleistung  auf  das  Münstertbal 
zu  entwaffnen,  ln  diesem  Sinne  thcilte  der  österreichische 
Gesandte  Graf  P.  v.  Wolkenstein  dem  Bundestag  mit,  dass  der 
Kaiser,  um  den  drei  Bünden  eine  augenfällige  Probe  seiner 
Zuneigung  zu  geben,  ihn  angewiesen  habe,  denselben  die  Aus- 
lösung des  Münsterthaies  gegen  Erlegung  des  Kaufschillings 


Wir  erinnern  an  die  Vorgänge  im  ünterengadin  rom  Jahre  1465. 
Vergl.  Bd.  I 8.  383. 

Hieber  gohOrt  ein  Schreiben  vom  Juli  1646,  das  den  Beweis  füh^ 
dass  dieselbe  allerdings  nie  aufgehSrt  hatte.  Der  Cardinal  Masatin  tbeilt 
darin  den  Bünden  mit;  ,Die  alte  Allianz  sei  trotz  der  neuen  Freundschaft, 
welche  die  Bünde  mehr  in  Folge  der  n^lücklichen  Zeiten,  als  ans  Neigung 
eingegangen,  im  Oedüchtniss  des  Königs  nicht  erloschen  und  seine  BeroU- 
mftchtigten  beim  Münster’schon  Friedensgeschüfte  würden  g^me  die  In- 
teressen der  Bünde  wahmehmen*.  — Landesarebiv. 
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der  convenirten  ä.  17000  anzabieten.  la  Folge-  dessen 
beeilte  sich  der  Bundstag  in  ei*ster  Linie  den  MUnsterthalern 
selbst  den  Auskauf  der  fQrstbischöflich  Cur’schen  Rechte  in  ihrer 
Thalschaft  vorzuschlagen.  Sollten  Jene  aber  nicht  im  Stande 
sein,  die  Summe  aufzubringen,  so  sei  die  gleiche  Offerte  dem 
Gottshausbunde  zu  machen,  und  im  Falle  auch  dieser  nicht 
darauf  eintreten  wollte,  hätten  gemeine  Lande  von  sich  aus  ins 
Mittel  zu  treten  und  den  Auskauf  zu  bewerkstelligen.  Man 
sieht,  dass  die  Bünde  die  Wichtigkeit  der  Sache  vollkommen 
würdigten  und  die  Gelegenheit  um  jeden  Preis  zu  benuzcu  ge- 
dachten. Von  dem  Beschlüsse,  den  die  Gemeinden  einstimmig 
annahmen,  wurde  die  österreichische  Regierung  in  Kenntniss 
gesezt,  auch  die  Kaufsumme  zum  grössten  Theile  abgetragen, 
ohne  sogleich  die  weiteren  Stipulationen  der  Abtretung  festzu- 
sezen  und  diesem  Umstande  hatte  man  es  zu  danken,  dass 
Oesterreich,  von  seiner  Offerte  nicht  den  gewünschten  Erfolg 
hinsichtlich  der  Wiederherstellung  seines  Einffusses  im  Lande 
ürntend,  oder  überhaupt  die  ganze  Abtretung  bereuend,  Schwierig- 
keiten auf  Schwierigkeiten  erhob  und  namentlich  den  Kaufbrief 
zurUcklialten  wollte,  um  die  Bündner  für  seine  Forderungen 
gefügiger  zu  machen.  So  zog  sich  die  Sache  sechszehn  Jahre 
hin,  bis  es  auf  einer  Conferenz  im  Jahre  1748  zu  Verhandlungen 
über  folgende  Punkte  kam  '-’<. 

1 . Die  österreichische  Ansprache  der  Schirmvogtei  über 
das  Kloster  Münster,  welche  sich  auf  den  Vertrag  von 
A"  1421  stüztc,  wurde  vor  der  Bündnern,  weil  zu  Recht 
bestehend,  anerkannt 

2.  Grössere  Schwierigkeiten  bot  die  Stellung  der  Catholiken 
im  oberen  und  mittleren  Terzal.  Hier  verlangte  der  Kaiser 
um  die  Uebung  des  catholischen  Cultus  zu  S.  Maria 


31  'Weitläufiger  in  Foffa's  Hänatwrtbal  S.  öl  und  flg. 
sj  Inimerbin  ohne  JurisdictionsprätenBBionen.  Vergl.  Die  Brochure 
in  Fol.  vom  Jahre  1753:  „Qrundl.  Bedonlcen,  od.  AuBfDhnine  d.  Gründen, 
so  zu  Wiederlegung  der  von  dem  ErzhauB  Oesterreich  prätendirten  Kasten- 
-v’Og-tei-Öci'ccbtsame  Ober  das  Fraucnstift  Münster  fOrwaltcn“. 
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sicher  zu  stellen,  geradezu  das  Protectorat  Ober  Jene,  — 
eine  Forderung,  welche  die  Bünde,  als  Eingriff  in  ihre 
Gerichtsbarkeit,  unbedingt  von  der  Hand  wiesen  Es 
blieb  dieser  Punkt  damals  somit  unerledigt,  wurde  jedoch 
später  dahin  geordnet,  dass  Seitens  der  Bündner  der 
catholische  Gottesdienst  zu  S.  Maria  unter  Mitbenuzung 
der  Kirche  so  lange  gewährleistet  wurde,  als  die  Gemeinde 
catholische  Bürger  besässe 

Der  Zoll  zu  Münster  wurde  dagegen  schon  auf  dieser 
Gonferenz  als  bischöfliches  Eigenthum  anerkannt. 

Eine  weitere  Prätension  Oesterreichs  war,  dass  ein  lür 
allemal  die  Grenze  zwischen  dem  Münsterthale  und  Vinst- 
gau  so  regulirt  wurde,  dass  Seitens  der  drei  Bünde  der 
zwischen  Münster  und  Täufers  vorhandene  Grenzpfahl 
als  solcher  für  ewige  Zeiten  anerkannt  werden  sollte. 

Wie  das  Gericht  Untercalven  zur  Zeit  der  bündnerischen 
Wirren  im  Jahre  1618  durch  Besezung  der  Fürstenburg  verloren 
ging,  haben  wir  oben  ^ gesehen.  Das  herwärts  gelegene  Täufers 
scheint  von  da  an  noch  fast  hundert  Jahre  lang  in  einem  derar- 
tigen Zwitterverhältniss  verblieben  zu  seit,  dass  obschon  der 
Boden  stets  für  österreichisch  galt,  — wie  den  i schon  Campell26  die 
diesseits  Täufers  und  zwar  von  Münster  hal  )wegs  dahin  liegende 
Richtstätte  als  österreichische  Grenze  betrachtet  — , der 
Gerichtsrerband,  dem  die  Gemeinde  angehi  -te,  bündnerisch  war, 
dann  aber  noch  in  viel  grösserem  Masse  t s das  Gericht  Unter- 
calven von  Gottshausleuten  oder  Angel  rigen  des  Bisthums 
Cur  bewohnt  wurde,  welches  Leztere  alle  iheitsrechte  ausübte. 


VergL  aoch  da«  Acteoataok  rom  1 Oot 
der  MOnsterthaler  Sohai  gegen  du  kaiserliche 
Im  Jahre  1837  war  deren  noch  nicht  oic 
Fraa  t.  Capol,  daaelbst  flbrig  und  eben  so  lan{ 
bild  in  der  Pfarrkirche,  worauf  cs  nach  der  0< 
wanderte. 

Sait.  öOi  d.  B. 

*■  Topographie  8.  ISO  (Ausg.  Moor). 

^ Hier  mag  ein  Kreuz  gestanden  haben 


33,  in  welchem  Seitens 
tronat  rerlangt  wird, 
er,  in  der  Person  einer 
sfand  sich  das  Marien- 
ihten  Tod  naoh  Monster 
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Wenn  demnach  Oesterreich  bei  dieser  Conferenz  Täufers 
ansprach,  so  war  solches  der  Schlusstein  seiner  Annexionspolitik 
im  Vinstgau.  Zu  dem  ihm  an  sich  schon  gehörenden  Gebiete 
dieser  Gemeinde  erwarb  es  jezt  auch  die  Hoheitsrechte  und  die 
Gerichtsbarkeit  Man  darf  sich  nicht  allzu  sehr  wundem,  dass 
die  Bünde  dieses  Dorf,  einen  ausserhalb  oder  wenigstens  am 
Ausgange  des  Münsterthales  liegenden,  an  sich  schon  verloren 
zu  achtenden  Posten,  Preisgaben.  Sie  handelten  jedenfalls 
klug  daran,  das  zu  nehmen,  was  man  ihnen  freiwillig  bot,  — 
nämlich  das  weit  grössere  und  weit  leichter  zu  vertheidigende 
auch  wichtigere,  von  jeher  durch  das  angränzende  Tirol  gefähr- 
dete, Münsterthal.  Widerstand  leisten,  das  sah  man  wohl  ein, 
war  unnütz  und  sezte  Alles  aufs  Spiel  und  so  ging  auch  dieser 
Theil  bündnerischen  Gebiets  an  den  mächtigen  Nachbar  verloren. 

Doch  hatte  man  sich  hinsichtlich  der  Stellung  der  Gatho- 
liken  im  Münsterthal  noch  nicht  geeinigt  und  wenn  solches  auch 
später  in  der  oben  angedeuteten  Weise  geschah,  so  blieb  doch 
der  Kaufbrief  noch  volle  vierzehn  Jahre  in  österreichischer 
Hand,  nämlich  bis  1762,  wo  die  Kaiserin  Maria  Theresia  auf 
wierholtes  Anliegen  der  Bünde  ihn  endlich  ansfertigen  und 
extradiren  liess  und  dafür  das  zulezt  einbehaltene  lezte  Vierttheil 
der  Kaufsumme  in  Empfang  nahm 

Es  wurden  zwar  Seitens  des  Bisthums  Gur  auch  später 
noch  Versuche  am  Wiener  Hofe  gemacht,  Lezteren  zur  Ueber- 
nahme  einer  Art  Protectorats  über  die  catholische  Bevölkerung 
des  MOnstertbals  zu  veranlassen,  — aber  da  auch  nicht  die 
mindeste  rechtliche  Begründung  zu  einer  solchen  Einmengung 
in  die  inneren  Verhältnisse  eines  selbstständigen  Staates  vorhan- 
den war,  wies  Jener  diese  Zumuthungen  zurück  und  zwar  um 
so  mehr,  als  er  in  einer  abermaligen  Trübung  der  freundschaft- 
lichen Verhältnisse  mit  den  Bünden  für  sich  keinen  Vortheil 
zu  erblicken  vermochte. 

^ Nümliob  im  Jahre  1718. 

” Vergl.  Foffa's  Mflnatertfa«!  8. 63  und  BoU's  Loareiasuni'  de«  Geriohts 
Unteroalren  S.  41. 
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Der  Kaiser  prätondirt  das  Vorschlagsrccht 


Dabei  hatte  es  denn  sein  Verbleiben.  Den  Nutzen  der  ganzen 
Negoziation  behielten  die  drei  Bünde,  im  Besonderen  aber  das 
Münsterthal  während  die  Curie,  deren  Absichten  total  uner-> 
reicht  blieben,  den  Unwillen  der  Bevölkerung  nur  in  erhöhterem 
Grade  erregt  hatte. 

Wir  konnten  diese  Abschweifung  um  so  weniger  umgehen, 
als  sie  einestheils  mit  den  Bestrebungen  der  Kirche  zu  Cur,  — 
sich,  wenn  nicht  die  frühere  Präponderanz  in  den  Bünden,  so 
doch  zum  Mindesten  Befreiung  von  der  Vormundschaft  des 
Gotteshausbundes  zu  verschaffen,  — im  innigsten  Zusammen- 
hänge stehen,  anderentheils  aber  das  Münsterthal  eines  der  letzten 
Glieder  in  der  Kette  der  Hochgerichte  des  Gottshauses  bildet, 
welche  sich  zur  Freiheit  und  vollkommenen  Autonomie  herauf- 
schwangen. Noch  bleiben  wenige  Worte  übrig,  um  das  Verhältniss 
des  Landes  zum  Bisthum  bis  zu  unserer  Zeit  herab  in  kurzen 
Umrissen  zu  zeichnen. 

Hatte  das  bischöfliche  W^ahlcollegiuin  bei  Creirung  der 
beiden  Ulrich,  (v.  Mont  und  v.  Federspiel)  in  angedeuteter  Weise 
von  dem  Fundamentalartikel,  womach  nur  ein  Gottshausmann 
auf  den  Stuhl  zu  Cur  erhoben  werden  könne,  Umgang  genommen 
so  sehen  wir  den  ,modus  agendi*  des  Capitels  bei  der  durch  des 
älteren  Rost  Absterben  im  Jahre  1755  wieder  nöthig  werdenden 
Wahl  in  eine  neue  Phase  treten. 

Schon  hundert  Jahre  früher,  als  bei  Abschluss  des  Friedens 
zu  Münster  und  Osnabrück,  mit  der  Eidgenossenschaft  auch  die 
Bünde  aus  dem  deutschen  Reichsverbande  traten,  hatte  der 
Bischof  zu  Cur  in  seiner  Eigenschaft  als  Ileichsfürst  an  dem 
Satze  festgehalten,  dass  durch  der  Bünde  Entlassung  seiner  und 
des  Bisthums  Cur  eigene  Stellung  zum  lleichsobcrhauptc  in 
keiner  Weise  alterirt  worden  sei  und  es  selbst  nunmehr  blos 
eine  Enclave  des  deutschen  Reiches  bilde.  Da  Oesterreich  da- 
mals in  ununterbrochener  Reihenfolge  die  deutschen  Kaiser 

**  Immerbin  gab  eH  auch  hier  Leut«,  welche  noch  IT50,  in  Petitionen 
an  ^m.  drei  BOnde,  bisohöflich  xu  bleiben  verlangten.  — Doc.  ira  Landea- 
areniv. 
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lieferte,  mochte  man  Seitens  der  Bande  in  dieser  Erklärung 
Anfangs  kaum  etwas  mehr,  als  eine  an  die  Adresse  des  Erzhauses 
gerichtete  Huldigung  erblicken,  bis  ohne  Zweifel  auf  Anregung 
der  Kirche  zu  Cur  selbst,  Kaiser  Carl  VI  mittelst  Diplomes 
vom  29  April  1716  die  Erklärung  abgab,  dass  ihm  über  dieselbe, 
als  einem  unmittelbaren  Keichsgliede  das  Jus  primarum  precum' 
d.  h.  das  Vorschlagsrecht  bei  jeder  Bischofswahl,  zustehe  und 
er  dasselbe  in  Anwendung  zu  bringen  entschlossen  sei.  Damit 
gewann  die  Sache  allerdings  eine  practische  Seite  und  wurden 
dadurch,  von  competenter  Stelle  aus,  alle  bis  jezt  vom  Gottshaus- 
bunde  über  das  Bisthum  Cur  geübten  Rechtsame  nicht  blos  in 
Frage  gestellt,  sondern  des  Förmlichsten  zurückgewiesen  und 
n^irt.  Auch  sollte,  damit  Jener  über  den  Emst  der  kaiser- 
lichen Intentionen  nicht  in  Ungewissheit  bliebe,  künftig  stets 
ein  kaiserlicher  Commissarius  der  Wahl  beiwohnen.  Es  war 
nun  vorauszusehen,  dass  wenn  solches  wirklich  geschah,  schon 
dessen  Anwesenheit  alle  gegentheiligen  Anstrengungen  des 
Gottshauses  paralisyren  würde.  Ueberhaupt  war  damit  die 
Mündigkeit  der  Kirche  Cur  ausgesprochen,  dieselbe  der  bisheri- 
gen Unterordnung  unter  die  drei  Bünde,  speciell  dasjenige  des 
Gottshauses  entzogen  und  dem  Schuze  des  Kaisers  als  Keichs- 
oberhauptes  unmittelbar  anheimgegeben. 

Immerhin  intervenirte  der  kaiserliche  Commissarius,  und 
zwar  dieses  Mal  in  der  Person  des  Grafen  von  Wellsperg  ver- 
treten, erst  bei  der  nächsten  Wahl,  welche  nach  dem  Tode  des 
Bischofs  Jos.  Benedict  vom  12  Nov.  1754,  am  6 Febr.  1755 
statthatte.  Auch  jezt  unterliess  es  der  Gottshausbund  nicht, 
seine  gewöhnlichen  Verwahrungen  vor  dem  Wahlact  einzulegen 
und  als  dieser  vorüber  war,  von  dem  neuerwählten  Bischof  die 
Beschwömng  der  bekannten  fünf  -^^  Artikel  zu  verlangen,  unter 


3*  Eichhorn  Ep.  Cur.  p.  202. 

Wir  sagen  fünf,  da  der  sechste  (die  Anerkennung  der  von  der 
Stiftsrerwaltnng  während  der  Abwesenheit  Bischofs  Pani  Zieler  vorm- 
noninienen  VerHlgungen  betreffend)  längst  antiquirt  und  wohl  auch  Mi 
dem  Schwure  Jonann’s  V weggelassen  worden  sein  mochte.  Vergl.  8. 
161  d.  U. 
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Denselben  einen  Commissarius  beiwohnen. 


Beschwerde,  dass  ihm  durch  die  Zuziehung  des  kaiserlichen 
Commissars  zur  Wahlverhandlung  eine  Rechtsverlezung  zugefügt 
worden  sei.  Begreiflich  wurde  solches  Ansinnen  abermals  zurflek- 
gewiesen  und  zwar  weil  die  lezten  Bischöfe  jene  ebenso  wenig 
beschworen  hatten,  und  im  Weiteren  noch  der  Schwur  ohne 
Erlaubniss  des  Papstes  gar  nicht  geleistet  werden  dürfe.  Die 
Domherren  fügten  noch  im  Besonderen  bei,  sie  könnten  es  nicht 
verhindern,  dass  der  Kaiser  nach  seiner  Willkür  Delegirte  zu 
der  Bischofswahl  abordne 

So  war  denn  abermals  kein  Gottshausmann,  sondern  Job. 
Anton,  Freiherr  v.  Federspiel,  aus  dem  obern  Bunde,  auf  den 
Stuhl  zu  Cur  befördert  worden  3S. 

Die  folgende  Wahl  fand  nach  dem  Tode  (27  Januar)  dieses 
zweiten  Federspiel  am  16  April  1777  statt  und  fiel  abermals 
auf  einen  Ausländer,  den  Tiroler  Grafen  Dionysius  von  Rost 
Auch  ihr  wohnte  ein  kaiserlicher  Commissarius  bei  und  ebenso 
bei  der  lezten,  in  das  vorige  Jahrhundert  fallenden  Wahl,  deijeni- 
gen  Carl  Rudolfs,  Freiherrn  v.  Buol-Schauenstein,  am  22  Jan. 
1794.  Stets  machte  sich  der  österreichische  Einfluss  in  einer  Weise 
geltend,  welche  es  dem  Gottshausbunde  nicht  ermöglichte,  die 
früher  gehaudhabten  Kechtsame  von  Neuem  zu  üben.  Mit  der 
Umgestaltung  Europa’s  in  Folge  der  Revolution  traten  aller- 
dings andere  Verhältnisse  ein,  welche  auch  das  Protectorat 
Oesterreichs  über  das  Bisthum  Cur  in  tief  eingreifender  Weise 
alterirten.  Dafür  gerieth  aber  der  Bischof,  — obschon  er, 
da  die  Familie  Buol  das  Bürgerrecht  in  allen  drei  Bünden 
besass,  Gottshausmann  war  und  obwohl  mit  Auflösung  des 
deutschen  Reichs  im  Jahre  1806  die  bisher  stets  vorgewendete 
Stellung  des  Bisthums  zu  demselben  gänzlich  hiutiel,  — in  Folge 


M Joseph,  Johann  VI,  Ulrich  VI  und  VII  und  Jos.  Benedict, 

31  Eichhorn  Ep.  Cur.  p.  ‘J04. 

3*  Mit  ihai  concurrirte,  ron  Frankreich  unteratfitzt,  besonders  der  Abbe 
Tasoher,  ein  (feboruer  Bündner,  welcher  jedoch  in  Frankreich  lebte  Er 
gehörte  der  Familie  der  nachherigen  Grafen  Tascher  Je  la  Pageriu  an. 

* Vcrgl.  V.  Mont  und  Plattner,  das  Bisthnm  Cur  und  der  Staat  S.  63- 
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von  mancherlei  Asschreitungen,  mit  dem  Gottshause  in  so  ernst- 
liche Streitigkeiten,  dass  wir  nicht  umhin  können,  denselben 
ein  Wort  zu  widmen,  obschon  sie  weit  über  die,  gegenwärtiger 
Arbeit  gesteckten  Grenzen,  herunterreichen.  Es  trat  nämlich 
Carl  Rudolf,  der  lezte  Prälat  von  Cur,  der  den  Titel  Fürst- 
bischof führte,  mit  Umgehung  der  catholischen  Session  sowohl 
als  der  politischen  Landesbehörden  im  Jahr  1S21  mit  den  drei 
schweizerischen  Urkantonen  zum  Zwecke  ihres  kirchlichen  An- 
schlusses an  das  Bisthum  Cur  in  Unterhandlungen,  welche  in 
der  lliat  die  Aufnahme  in  dessen  Verband  zur  Folge  hatten* 
Obschon  an  Vieles  gewöhnt,  was  in  früheren  Zeiten  ein  Ein- 
schreiten der  Landesgewalt  nach  sich  gezogen  hätte,  trat  man 
jezt  immerhin  in  einer  Weise  ins  Mittel,  welche,  wie  Flugi 
sagt,  an  die  alte  Festigkeit  und  Kraft  zwar  nicht  hinanreichtc 
immerhin  aber  an  dieselbe  erinnerte.  Es  eröffnete  nämlich  am 
22  Mai  1822  die  Session  des  Gottshausbundes  dem  Grossen 
Rath,  sie  habe  unterm  19  Mai  den  Beschluss  gefasst:  „der 
Gottshausbund  sei  bereit,  seine  althergebrachten  Rechte  über 
das  Bisthum  Cur  auf  den  ganzen  Canton  auszudehnen,  damit 
dieselben  gemeinschaftlich  von  allen  drei  Bünden  geltend  gemacht 
w’erden  könnten“  3«,  — eine  Massregel,  die,  bei  weniger  beschränk- 
ten x\nsichten,  vielleicht  mit  Glück  im  siebzehnten  und  acht- 
zehnten Jahrhundert  hätte  ins  Werk  gesezt  werden  können  und 
dann  möglicherweise  im  Falle  gewesen  wäre,  den  österreichischen 
Einfluss  mehr  oder  weniger  zu  paralysiren,  jedenfalls  aber  auch 
jezt  noch  am  Platze  war.  Der  Grosse  Rath  hielt  eine  genaue 
Untersuchung  der  Gottshausrechtsame  an  der  Hand  der  Geschichte 
für  geboten  und  nahm  dann  in  seiner  Sitzung  vom  3 Juli  1822 
die  Offerte  nicht  nur  an,  sondern  fasste  gleiclizeitig  den  Beschluss, 
sowohl  an  Carl  Rudolf  selbst,  als  an  die  Tagsazungsboten  der 
drei  Urcantone,  welche  im  lezten  Jahre  sich  in  den  Bisthums- 
verband von  Cur  hatten  aufnehmen  lassen,  eine  Erklärung  ab- 


HoheiUrcchte  üos  Cant.  Qraubflndun  über  duR  liigthum  Cur  8.  21. 
Flugi  a.  a O. 
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zugeben,  des  Inhalts : „da  die  drei  Bünde  bei  der  Unterhandlung 
über  die  Ausdehnung  der  Diöcese  Cur  nicht  begrflsst  worden 
seien,  könnten  sie  das  dort  Geschehene  auch  in  keiner  Weise 
anerkennen  und  behielten  sich  ihre  diessf&lligen  Rechte  vor“ 

Bischof  Carl  Rudolf  war  jedoch,  — vielleicht  in  der  Erin- 
nerung an -die  Unabhängigkeit  in  welcher  sich  die  Kirche  Cur 
unter  Oesterreichs  Sebuz  seit  hundert  und  fünfzig  Jahren  be- 
wegt hatte,  — keineswegs  der  Mann,  welcher  sich  durch  diese 
und  ähnliche  ihr  folgende  Erklärungen  irgend  wie  beirren  liess, 
sondern  unternahm  gegentheils  zwei  Jahre  später,  1824,  noch 
einen  anfallenderen  Schritt,  nämlich  die  Stiftung  d%  Ooppel- 
bisthums  Cur-S.  Gallen.  Man  liess  es  zwar,  so  bald  diese 
Absicht  bekannt  wurde.  Seitens  der  politischen  Behörden  weder 
an  Warnungen  noch  Protestationen  fehlen.  Aber  sie  hatten 
keinen  Erfolg,  sowenig  wie  die  grossräthliche  Erklärung:  „dass 
das  Oberhaupt  der  römischen  Kirche  oder  unter  dessen  Namen 
und  Schuz,  der  Bischof  von  Gur,  nicht  berechtigt  sei,  ohne 
Yorwissen  und  Einwilligung  des  Souveräns,  in  dessen  Lande 
die  Residenz,  das  Einkommen  und  der  grösste  Theil  des  bischöf- 
lichen Sprengels  liege,  Veränderungen  vorzunehmen,  welche  auf 
Besezung  des  Stuhles,  den  Aufenthalt  des  Bischofs  und  die  Ver- 
waltung des  bischöflichen  Vermögens  den  entschiedensten  Ein- 
fluss haben  müssten“.  Kurz  darauf  erschien  die  päpstliche  Bulle 
zur  Gründung  d^  Doppelbisthums  und  Carl  Rudolf  nahm  Besiz 
von  der  Diöcese  S.  Gallen,  indem  er  die  Berufung  auf  die  hoheit- 
lichen Staatsrechte,  die  Rechtsamen  des  Gottshausbundes,  und 
die  Zustimmung  der  bündneriseben  Catholiken  als  ebenso  viele 
unbefugte  Einmischungen  in  das  von  Gott  ihm  verliehene  Hirten- 
amt zurückwies  *1. 

Die  Folge  war,  dass  der  grosse  Rath  als  Antwort  auf  die 
nun  wirklich  erfolgte  Gründung  des  Doppelbisthums  Cur-S.  Gjdlen, 
und  anf  Begehren  der  catholischen  Session  einmttthig  am  7 Juli 


” Ilierort-i  zumal  im  Kanzleisfil  Oblicher  ProTinEialiamus  fOr  .aogerragt'. 
♦'  T.  Flugi’»  Hohcitarechte  a a.  0. 

“ Köder  und  Tschamer's  Kant.  Uraub.  8.  91. 
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des  nämlichen  Jahres  nachfolgenden  Beschluss  fasste:  „Der 
Grosse  Rath  erklärt,  dass  insofern  und  so  lange  der  Herr  Fürst- 
bischof und  die  mit  ihm  über  die  bischöflichen  Verhältnisse  in 
Unterhandlung  getretenen  Stände  den  auf  Landesgeseze  und 
Einverständniss  gegründeten  Rechten  unseres  Standes  und  den 
gerechten  Forderungen  des  catholischen  Bündens  nicht  ent- 
sprechen, Er  die  ganze  Unterhandlung  und  mithin  ein  Doppel- 
bisthum  Cnr-S.  Gallen  nicht  anerkennen  und  bei  allfälliger 
Erledigung  des  bischöflichen  Stuhls  zu  Cur  kein  Individuum 
von  den  Weltlichkeiten  werde  Besitz  nehmen  lassen,  welcher 
nicht  durch  einheimische  Canoniker  mit  Anerkennung  und  Berück- 
sichtigung früherer  Landesgeseze  und  der,.ehemalsdem  Gottsbaus- 
bund,  dermalen  aber  dem  Canton  zustehenden  Rechte  erwählt 
worden.  Daher  ist  der  dannzumalige  Kleine  Rath  beauftragt, 
sogleich  nach  Erledigung  des  bischöflichen  Stahls  die  Residenz 
und  sämmtliches  Vermögen  des  Curer  Bischofs  zu  Gunsten 
dieses  Bisthums  unter  Verwaltung  zu  sezen  und  alsdann  unver- 
wcilt  den  Grossen  Rath  ausserordentlicher  Weise  einzuberufen, 
um  das  Weitere  zu  verfügen“ 

Wir  betonen,  dass  dieser  Beschloss  von  allen  Grossraths- 
boten,  wovon  zwei  Fünftheile  Catholiken  gewesen  sein  mögen, 
einstimmig  gefasst  wurde  und  dieser  Einigkeit,  die  über 
diesen  Punkt  auch  weiter  fortdauerte,  mag  es  zuzuschreiben 
sein,  dass  der  Beschluss  bei  der  nächsten  Erledigung  des  bischöf- 
lichen Stuhles  auch  wirklich  zur  Ausführung  kam.  Wir  begreifen 
es  sehr  wohl,  warum  man  Leztere  erst  auf  den  Tod  Bischof 
Carl  Rudolfs  vertagte  und  glauben  nicht,  dass  man  die  ganze 
Massregel  desshalb  der  Halbheit  beschuldigen  darf  Da  dieselbe 
nämlich  die  Besizergreifung  der  ,Weltlicbkeiten‘  hindern  sollte, 
BO  war  sie  auch  nur  dann  möglich,  wenn  der  jezige  Besizer 


u Darunter  ist  ohne  Zweifel  die  niobt  niet  und  na^ifeete  Ein- 
richtung des  bischöflichen  Schlosses  zu  verstehen,  welche  in  dem  Sinne 
Privat^eenthum  eines  jeweiligen  Bischofs  wurde,  als  jeder  neuerwilhite 
Prälat  SM  den  Erben  seines  verstorbenen  Vorgängers  abzukaufen  pflegte, 
^ Flugi  a.  a.  0. 

«I  Wie  Flugi  a.  a 0.  8.  23  es  thnt. 
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durch  Tod  abging,  es  w&re  denn,  dass  man  denselben  gewtdtsam 
aus  dem  Besiz  warf,  eine  nicht  blos  im  äussersteo  Grade  unkluge, 
sondern  auch  unbillige  Massregel,  weil  man  sie  nicht  in  Aussicht 
gestellt  hatte,  dazu  noch  äusserst  schwierig  und  nur  durch 
rohe  Gewalt  oder  richterliche  Beihülfe  möglich,  wobei  die  Ein* 
mischung  der  Eidgenossen,  vielleicht  auch  eine  Note  Oesterreichs, 
in  sicherer  Aussicht  stand. 

Genug  dass  man  den  ernstlichen  Willen  hatte,  bei  der 
nächsten  Erledigung  des  bischöflichen  Btuhles  im  Sinne  des  an- 
geführten Beschlusses  zu  handeln  und  solches  bewies  man  denn 
auch  durch  die  Tbat 

Zwar  vergingen  bis  zum  Tode  des  damaligen  Bischofs  noch 
neun  Jahre,  aber  als  Jener  am  23  Oct.  1Ö33  stattfand,  griff 
die  politische  Behörde  entschlossen  ein  und  ungeachtet  der  Wei- 
gerungen und  Protestationen  des  Domcapitels  wurde  am  2 Decem- 
ber  des  nämlichen  Jahres  Seitens  des  Staates  die  augedrohte 
Verwaltung  eingesezt  und  für  die  künftige  Bischofsw^l  gleich- 
zeitig auch  die  Respecürung  der  Hoheitsrechte  zur  Pflicht  ge- 
macht. Nichts  destoweniger  erfolgte  am  8 April  1835  von  Korn 
aus  eine  Bulle,  welche,  da  die  Wahl  in  bisher  üblicher  Weise 
durch  das  Collegium  der  Domherren  nicht  mehr  möglich  war, 
aus  päpstlicher  Machtvollkommenheit  den  Capitelsvicar  J.  G. 
Bossi  zu  einem  Bischof  von  Cur  und  S.  Gallen  ernannte.  So 
gerieth  der  Staat  zwar  in  einen  direkten  Conflikt  mit  dem 
päpstlichen  Stuhle  selbst,  liess  sich  jedoch  dadurch  keineswegs 
beirren,  sondern  protestirte  beim  Nuntius  gegen  diese  willkür- 
liche Wahl  und  forderte  das  Capitel  nochmals  zur  Berücksichti- 
gung der  angesprochenen  Rechtsame  auf.  Dasselbe  aber  that 
das  directe  G^entbeil  und  beeilte  sich,  den  von  Rom  gewählten 
Bischof  anzuerkennen.  Seinen  bisher  eingenommenen  Standpunkt 
festhaltend,  verwarf  nunmehr  der  Grosse  Rath  in  seiner  Sitzung 
vom  2 Juli  das  Doppelbisthum  Cur-S.  Gallen  von  Neuem  und 
erklärte,  dass  er  den,  (übrigens  aus  dem  Gettshausbund  stam- 
menden) Bischof  J.  G.  Bossi  erst  dann  anerkennen  werde,  wmm 
die  Auflösung  des  ungesezlichen  Doppelverbandes  erfolgt  sei. 
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Hiebei  blieb  man  unverrückt  stehen  und  obschon  Bossi  zu  Ein- 
siedeln  durch  den  Nuntius  die  Bischofsweihe  erhalten  hatte, 
wurde  er  von  den  politischen  Behörden  nicht  früher  in  seiner 
Würde  anerkannt  und  ebeuso  wenig  die  Beschlagnahme  der 
Residenz  und  die  Verwaltung  des  bischöflichen  Vermögens 
beseitiget,  als  bis  Kom  naebgegeben  und  mittelst  Breve’s 
vom  26  April  183G  die  Aufhebung  des  Doppelbisthums  decretirt 
batte.  Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  die  catholischen  Behörden 
des  CantoDs  S.  Gallen  den  nämlichen  entschlossenen  Widerstand, 
wie  Graubünden  leisteten,  was  allerdings  die  ISinnesänderung 
des  Papstes  befördert  haben  mag. 

Wir  müssen  im  Gegensaz  zu  v.  Flugi  in  allem  Diesen 
immerhin  einen  bedeutungsvollen  Sieg  der  Staatsgewalt  und  eine 
Unterordnung  der  kirchlichen  unter  ihre  Geseze  erblicken.  Dass 
die  Verbindung  mit  den  ürkantonen  ihren  FortbesUind  behielt, 
macht  hier  keinen  Unterschied,  da  ihre  Aufhebung  nicht  ge- 
fordert worden  war.  Sicher  is  es,  dasi  wenn  man  ihre  Auflösung 
wie  diejenige  des  Doppelbisthums  zur  ,conditio  sine  qua  uon‘ 
gemacht  hätte,  der  Canton  auch  damit  durchgedrungen  wäre. 
£13  ist  richtig,  dass  die  fünf  oder  sechs  Artikel  weder  von  Bischof 
Bossi  noch  von  seinen  Nachfolgern  beschworen  wurden,  aber 
auch  hierin  erblicken  wir  kein  Zugeständniss,  weil  man  es  ein- 
fach nicht  verlangte.  Auch  solches  hätte  der  förmlich  exilirtc 
Bischof  sicherlich  gethan,  — aber  die  meisten  jener  Punkte 
waren  antiquirt  und  auf  die  Verhältnisse  vor  dreihundert  Jahre 
berechnet.  Was  hatte,  um  nur  Eines  anzuführen  der  Artikel 
für  Werth  mehr,  woriiach  der  neuerwählte  Bischof  die  Ver- 
fügungen der  Administration  zu  Bischof  Paul  Ziegler’s  Zeiten 
anzuerkennen  gelobte?  Ein  weiterer,  wornach  der  Bischof  ein 
Gottshausmann  sein  musste,  war  durch  Uebergang  der  Schirm- 
herrschaft vom  Gottshause  auf  alle  drei  Bünde,  im  Jahre  1821, 
an  sich  schon  hinfällig  geworden  und  so  passten  auch  die  andern 
nicht  mehr  in  eine  Zeit,  wo  die  weltliche  Macht  sich  von  der 
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geistlichen  Bevormundung  längst  emancipirt  batte,  wo  päpstliche 
Bannstrahlen  nicht  mehr  wirkten  und  die  ,ecclesia  triumphans, 
eher  eine  ,suppressa‘  zu  nennen  war. 

Ohne  Zweifel  betrachtete  der  Ganton  das  mit  Erfolg  ange- 
wandte Mittel  einer  Beschlagnahme  der  .Weltlichkeiten*  und 
der  biscbüUichen  Residenz  als  einen  stets  gleich  starken  Bundes- 
genossen, um  auch  fQr  die  Zukunft  geistlichen  Uebergriffen 
zu  begegnen. 

Wenn  das  Verhältniss  der  politischen  und  Staatsgewalt  zur 
geistlichen  Macht  in  Bänden  in  dieser  Ausführlichkeit  behandelt 
worden  ist,  geschah  es  lediglich,  um  dieselbe  bis  auf  die  neueste 
Zeit  fortzufäbren  und  nicht  darauf  zuräckkommen  zu  müssen. 
Die  Frage,  ob  der  Gottshausbund  jemals  ein  Kastvogteirecht 
über  das  Bisthum  Cur  besessen  habe,  ist  noch  offen  und  wie 
dieselbe  im  Jahre  1860,  bei  Anlass  der  Unterhandlungen  über 
Anschluss  des  Cantons  Tessin  an  dasselbe  wieder  in  den  Vorder- 
grund trat  und  Anlass  der  Polemik  wurde  so  wird  solches 
Tielleichl  in  späteren  Zeiten  der  Fall  sein.  Nach  der  Stellung, 
welche  die  Kirche  Cur  lange  schon  vor  Gründung  der  Bünde, 
hauptsächlich  durch  die  Muniiicenz  der  deutschen  Kaiser,  dem 
Lande  gegenüber  einnahm,  kann  ein  solches  Recht,  im  Falle 
man  es  so  nennen  will,  im  besten  Falle  nur  als  erjährt  be- 
trachtet werden. 

Als  Brwiedening  auf  das  t.  Flogi’sehe  Sohriftchen  von  1660  erschien 
m nSmlichen  Jahre  in  grSsserem  Umfang.  „D**  Hoehstift  und  der 
Staat*  von  r.  Mont  und  Plottner  mit  Urkundenbetlagen. 
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1684. 

Es  ist  schwierig,  in  der  Geschichte  der  drei  Bünde  während 
der  lezten  Hälfte  des  siebzehnten  und  dem  grössten  Theile  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  einen  leitenden  Faden  zu  erkennen. 
Als  die  Unruhen  in  den  schweizerischen  Orten  begannen,  hatten 
sie  in  den  Bünden  schon  ihr  Ende  erreicht  <.  Mit  ihnen  sehen 
wir  auchdiegrosseu,  ,Geschichte  machenden',  Charaktere  allmälilig 
schwinden, — die  Männer  der  mehr  oder  weniger  otfenen  That  — und 
es  tritt  ein  Geschlecht  an  deren  Stelle,  dessen  Leidenschaften 
meist  im  geheimen  lutriguenspiel  sich  äussem.  ln  Folge  dessen 
sehen  wir,  was  in  den  lezten  fünfzig  Jahren  Geschichte  war, 
in  eine  Reihe  vorwiegend  politischer,  ausnahmsweise  auch  re* 
ligiöser,  Händel  und  Streitigkeiten  sich  auilösen,  die  manchmal 
allerdings  mit  einander  in  Verbindung  stehen,  oft  aber  auch 
ohne  Zusammenhang,  wie  aus  dem  verglimmenden  Docht  einer 
Leuchte,  auiflackem.  Es  war  eben  ein  Stagniren  des  ganzen 
politischen  Lebens,  das  erst  mit  der  Revolution  ihr  Ende  erreichte. 

Nachdem  die  Aufregung,  welche  der  Waser’sche  Spruch 
mit  sich  gebracht,  ihr  Ende  gefunden  und  das  ohnehin  nur 
partielle  Interesse  am  Auskauf  der  österreichischen  Rechte  in 
den  acht  Gerichten  und  dem  Unterengadin  verschwunden  war, 
gaben  die  Bünde  die  ruhigen  Zuschauer  des  in  der  Eidgenossen* 
Schaft  um  diese  Zeit  (1653)  auilodemden  Bauemaufruhrs  und 
drei  Jahre  später  ihm  folgenden  Religionskrieges  ab,  welcher 


* Vallieinin  Bd.  X 8.  406  in  «einer  ForUezani;  der  t.  Mällur'achcn 
Schwei  zer^chichte. 
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>644.  Lezterer  auch  den  Namen  des  Villmerger  führt.  Nicht  dass 
namentlich  den  evangelischen  Bündnern  das  Interesse  für  das 
Schicksal  ihrer  Glaubensbrüder  gefehlt  hätte,  — gegcntheils 
war  von  ihnen  eine  verhältnissmässig  sehr  bedeutende  Macht, 
nämlich  sechstausend  Mann  ^ unter  die  Walfen  gerufen  worden^ 
aber  der  spanische  Gesandte  Frcmcesco  Casati  verstand  es,  sie 
zurückzuhalten.  Doch  war  es  nicht  blos  die  Furcht  vor  Spanien, 
welche  sie  au  einer  thätigeu  Theilnahme  am  Kriege  hinderte, 
sondern  es  gab  auch  einsichtige  Männer  genug,  welche  mit 
Recht  Bedenken  trugen,  dadurch  die  alten  Parteikämpfe  wachzu- 
rufen, welche,  nunmehr  in  das  confessionelle  Gebiet  hinüber- 
spielend, das  Land  in  unabsehbares  Elend  stürzen  mussten. 

In  der  Zwischenzeit  hatten  mannigfache  Religionsstreitig- 
keiten  in  den  paritätischen  Orten  der  Bünde  wie  Zizers,  Trimmis, 
Untervaz,  Almens,  Stalla,  Puschlav  und  Brusio  stattgehabt,  in- 
dem die  Evangelischen  in  diesen  Orten,  der  vielfachen  Hemmnis.se 
während  der  neunzehnjährigen  Reaction  von  1620—1639  nun- 
mehr entledigt,  die  freie  Hebung  ihrer  Confession  auf  dem 
Fusse  beanspruchten,  wie  solches  vor  dem  Schicksalsjahre  1620 
der  Fall  war.  Der  Streit  begann  am  3 April  n.  St.  1644  in 
den  vier  Dörfern  mit  der  Einführung  des  Magisters  Hartmann 
Schwarz,  Pfarrers  zu  S.  Regula  in  Cur,  durch  einige  Glieder 
der  evangelischen  Session  in  die  kleinere  Kirche  zu  Zizers,  — 
gedieh  jedoch  durch  gegenseitiges  Schüren  und  Hetzen  zu  einer 
solchen  Intensivität,  dass  noch  im  nämlichen  Monat  eidgenössische 
Boten  beider  Confessionen  erschienen,  welche  aber  ohne  ver- 
mitteln zu  können,  nach  zwölf  Tagen  ihren  Heimweg  wieder 
antraten.  DieLandesprotocoIle  enthalten  noch  lange  Zeit  hindurch 
Seitens  der  Orte  Ermahnungen  zum  Frieden  und  zur  Eintracht. 
Endlich  vereinigten  sich  die  Partheien  von  sich  aus  dahin,  dass 


> YoUiemin  a.  a.  0.  X.  S.  124. 

0 Nach  Vulliemin  X.  124,  wie  Schaffbausen  and  Basel  lodigUoh  zur 
Yermittlung.  Im  Bauernkriege  tausend  Mann.  Auf  die  Kunde,  das«  die 
Berner  Autstündischen  niedergoworfen  worden,  zeigen  am  13  Juni  >653 
die  Bünde  der  Stadt  Zürioh  an,  dass  man  die  tausend  Mann  zwar  einst- 
weilen entlasec,  aber  sie  jeder  Zeit  bereit  hnlte.  — Landesarchir. 
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die  Evangelischen  nach  der  von  Carl  Paschal  1612  errichteten 
Convention  ihren  Cultus  zu  üben  berechtigt  wären  Auch  zu 
Triramis  wurde  solches  erzielt  und  Andr.  Lorez  am  26  April  als 
Pfarrer  in  der  Kirche  zu  S.  Leonhard  installirt.  Am  Mastrilser 
Berg  wurde  die  vor  dreissig  Jahren  für  die  Reformirten  erbaute 
S.  Stei)hanskirche,  welche  seither  den  Oesterreichem  als  Gotts- 
den  Franzosen  aber  als  Zeughaus  gedient  hatte,  wieder  her- 
gestellt und  am  30  Juni  wieder  zum  reformirten  Gottesdienst 
geweiht. 

Zur  Beilegung  der  Keligionsstreitigkeiten  in  Puscblav, 
das  noch  vor  ungefähr  zwanzig  Jahren  zweimal  der  Schauplaz 
blutiger  Gräuel  gewesen,  wurden  von  gern,  drei  Bünden  zwei 
Schiedsrichter  ernannt,  unter  deren  Vermittlung  den  Evangelischen 
die  nöthige  Räumlichkeit  zu  einem  Pfarrhause  und  zur  Erbauung 
einer  neuen  Kirche  im  Flecken  Puschlav  die  Summe  von  tl.  15000 
durch  die  Catholiken  bezahlt  wurden.  Aus  den  Aemtem  bei 
den  Unterthanen  sollten  Jene  ein  Vierttheil,  in  Landessachen 
aber  ein  Dritttheil  beziehen.  Die  neue  Kirche  wurde  1646  vol- 
lendet, in  welchem  nämlichen  Jahre  auch  die  Reformirten  zu 
Brusio  sowie  die  daselbst  wohnenden  Veltliner  Vertriebenen  zu 
einem  Gotteshause  gelangten,  obschon  die  Erlaubniss  dazu  ihnen 
von  gern,  drei  Bünden  schon  im  Jahre  1634  ertheilt  worden 
war  5.  • 

Im  nämlichen  Jahre  1646  wurde  den  Evangelischen  zu 
Cnrwald  die  Mitbenuzung  der  dortigen  Kirche  eingeräumt.  Ueber 
die  Kirchengüter  erliess  Landvogt  Vict.  Travers  einen  Ver- 
mittlungsspruch. 

Nicht  so  friedlich  verlief  die  Sache  zu  Almens.  Hier  ver- 
weigerten die  Catholiken  den  Neugläubigen  hartnäckig  die  Wieder- 
einräumung ihres  früheren  Kirchenantheils.  Die  Folge  war,  dass 
Leztere  mit  Hülfe  benachbarter  Glaubensgenossen  die  Kirche 
zulezt  mit  gewaffneter  Hand  besezten.  Solches  geschah  am 

* Es  wurde  ihnen  zu  diesem  Bebufo  eine  der  beiden  Kirchen  einge- 
rSomt. 

^ VergL  Omndriss  der  Oesch.  gern  drej  BOnden  Landen  II.  S.  247. 
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Vontiehe  Fraakreiehs, 


iMA-  11  Not.  1645.  Aach  varden  sie  im  Mitbesize  nicht  weitet  ge- 
stört, bis  sie  im  Jahre  1690  auf  Betreiben  des  Grafen  Casati, 
spanischen  Gesandten,  ihren  Antfaeil  am  Gotteshause  und  Kirch- 
hofe den  Altgläubigen  freiwillig  abtraten  und  sich  eine  Kirche 
bauten.  Das  Kirchengut  wurde  obrigkeitlich  getheilt. 

Einzig  zu  Stalla  gelangten  die  Evangelischen  nicht  mehr 
zu  ihrem  Kirchenantheil.  Doch  verschallten  ihnen  die  Bande 
Entschädigung  zur  Herstellung  eines  Pfarrhauses  mit  geräumigem 
Betsaale 

Mit  diesen  Bel igions wirren  liefen  neue  Intriguen  Frankreichs 
zur  Wiedergewinnung  des  1637  verlornen  Bodens  in  den  Banden 
parallel.  Sie  begannen  Ende  des  Jahres  1650  und  es  debatirte 
der  französische  Gesandte  de  la  Barde  zu  Solothurn  in  einem 
Schreiben  vom  31  Dec.  mit  Vorstellungen  des  Inhalts:  Die 
bOndnerische  Freiheit  sei  nur  mittelst  Erneuerung  des  Bundes 
mit  Frankreich  zu  sichern,  im  andern  Falle  vor  Oesterreich, 
dem  Reich  und  Spanien  in  steter  Gefahr.  Allerdings  könnten 
in  einem  solchen  Falle  ihnen  die  eidgenössischen  Orte  gelegent- 
lich beistehen,  doch  seien  dieselben  nur  durch  französisches 
Geld  in  Bewegung  zu  setzen.  Man  möchte  die  Sache  aber  durch 
Absendung  von  Abgeordneten  nach  Solothurn  mündlich  be- 
handeln s. 

Anderseits  unterliess  es  Spanien  keineswegs,  von  allen 
Schritten  dieser  Art  abzumahnen  und  lassen  sich  eine  Reihe 
von  Jahren  hindurch  aus  den  Documenten  im  Landesarchiv  diese 
beiderseitigen  Bemühungen  verfolgen.  Am  31  Juli  1659  erinnerte 


« Vergl.  Eiohh.  Ep.  Cur.  p.  200.  Für  100  Phillipsd’ or. 

^ Vergl.  des  ActenstOck  im  LandesarchiT  Tom  12  Mai  1659,  enUialtend 
eine  Quittoag  Ober  am  gou>-  drei  Bünde  Kammergeld  ihnen  bewilligte 
fl.  100  und  weitere  fl.  welche  die  dortigen  Catholiken  ihnen  laut 
Vergieteh  für  ein  Salia’sches  Haus  zahlten.  Hiernach  ist  A.  NBsrheler  zu 
berichtigen,  welcher  aus  der  16J1  (?)  bewilligten  Religionsfreiheit  den 
Schluss  zieht,  dass  die  evangelische  Kirche  noch  vor  diesem  Jahre  ge* 
gründet  worden  sein  müsste.  Vergl.  Gottesh  d.  Schweiz  I S.  110.  — 8. 
auch  Orandriss  der  Qesch.  Gern.  3 Bünden  Lande  (vom  Jahre  1773)  II. 
8.  2Ö0. 

* Landesarobiv.  .Expoeda*  im  bezüglichen  Schreiben. 
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de  la  Barde  an  die  alten,  ewigen  Bünde  mit  Frankreich,  denen  »660. 
der  Tractat  mit  Spanien  vom  Jahre  1639  im  höchsten  Grade 
widerepreche,  — berief  sich  sogar  auf  die  thatsächliche  Hülfe, 
die  Frankreich  den  Bünden  durch  den  Herzog  von  Rohau  ge- 
leistet hätte,  — während  Spanien,  anderseits  sich  zum  Herrn  der- 
selben zu  machen  gedenke  und  stellte  unterm  14  Aug.  zu  diesem 
noch  die  Gefahr  eines  Kriegszustandes  mit  Frankreich  vor  Augen, 
wobei  die  Bünde  auf  spanische  Unterstützung  nicht  rechnen 
dürften.  Ein  Jahr  später  verstieg  sich  der  Gesandte  zu  förm- 
lichen Drohungen.  In  dem  bezüglichen  Schreiben  vom  20  Oct. 

1660  heisst  es,  wenn  die  Beziehungen  zu  Spanien  nicht  aufliörten 
und  man  österreichisch-spanischen  Truppen  noch  weiteren  Durch- 
pass gestatte,  werde  der  König  von  Frankreich  die  Bünde 
verlassen  und  ihre  angeworbenen  Truppen  verabschieden.  Am 
folgenden  Tage,  den  21  Oct.  wurde  noch  die  positive  Drohung 
beigefügt,  dass  wenn  inan  nicht  zu  den  alten  Bünden  und  Ver- 
trägen zurückkehre,  (d.  h.  mit  Spanien  breche),  der  Friede  mit 
Frankreich  aufhöre  und  dieses  für  die  bei  der  Besezthaltung  der 
drei  Bünde  und  Befreiung  des  Veitlins  aus  spanischer  Herrschaft 
seiner  Zeit  gebrachten  Opfer  nicht  blos  den  Schaden  haben 
wolle 

Bei  allen  diesen  französchen  Zumuthungen  hatte  sich  Spanien 
insofern  stets  jiassiv  verhalten,  als  es  sich  damit  begnügte, 
Bünden  die  Vortheile  der  Verbindung  mit  ihm  vor  Augen  zu 
halten  'o  und  es  scheint  solches  unserem  Volke  so  einleuchtend 
gemacht  worden  zu  sein,  dass  man  in  der  That  die  Resolution 
fasste,  an  der  Capitulation  zu  Mailand,  — wie  Manches  auch, 
namentlich  hinsichtlich  der  Stellung  der  Protestanten  im  Veltlin, 
zu  wünschen  übrig  liess,  — Frankreichzu  Liebe  nichts  zu  ändern, 
sondern,  während  der  damals  von  Ludwig  XIV  geführten 
Kriege  lieber  an  dem  seit  zwanzig  Jahren  dauernden  Rechtszu- 
stande festzuhalten,  als  sich  in  das  Gewühl  der  kämpfenden 


® Beide  Actenstilcke  im  Landesarchiv. 

•*>  Yergl.  Doc.  vom  Aug.  1669  im  LandoHarcliiv. 
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Mit  Spanien,  in  den  liUnden 


1660.  Partheien  zu  stürzen,  — ein  Entschluss,  den  der  spanische 
Gesandte  Casati  mittelst  Schreibens  vom  S Nov.  1659  höchlich 
belobte,  — jedoch  nicht  ohne  die  Mahnung  hinzufügen,  dass  man 
auf  Factionen  ein  wachsames  Auge  halte  und  einig  bleibe. 

In  der  That  lässt  sich  die  drohende  Sprache  Frankreichs, 
besonders  im  folgenden  Jahre  1660,  kaum  anders  als  durch  die 
Erwägung  begreifen,  dass  Jenes  sich  auf  eine  mehr  oder  minder 
zahlreiche  Partei  im  Lande  stüzte,  welche  sich  hauptsächlich 
aus  den  in  seinem  Solde  dienenden  Offizieren  recrutirte.  Alles 
übrigens  waren  leere  Schreckschüsse  und  darauf  berechnet,  pecu- 
niäre  Interessen  als  Alliirte  gegen  Spanien  ,gradatim‘  aufzumfen 
und  zwar  zuerst  durch  Schädigung  einzelner  Familien  in  Folge 
Entlassung  der  bündncrischen  Soldtruppen,  dann  aber  des  Landes 
im  Allgemeinen,  durch  in  Aussichtstellen  einer  Entschädigungs- 
forderung für  die  Wiedercinnahme  des  Veitlins.  Aber  alle 
diese  Blitze  zündeten  nicht  Was  den  ersten  Punkt  anlangt, 
so  wusste  Jedermann,  dass  sich  Frankreich  hüten  würde,  zumal 
während  der  fortwährenden  Kriege,  seine  bündnerischen  Sold- 
truppen, mit  den  Eidgenossen  zum  Kerne  seines  Heeres  gehörend, 
zu  verabschieden,  sondern  dass  es  im  Gegentheile  froh  sein 
musste,  wenn  die  Bünde  selbst  sie  nicht  zurückberiefen.  Finden 
sich  doch  eine  Menge  Actenstücke  vor  <(,  in  welchen  sich  Spanien 
über  die  Werbungen  in  französischen  Dienst,  als  dem  Capitulat 
vom  Jahre  1639  widerstreitend,  beschwert  und  waren  desshalb 
schon  verschiedene  Verbote,  wenn  auch  fruchtlos,  Seitens  der 
Behörden  erlassen  worden.  Frankreich  war  es  desshalb  nur  zu 
wohl  bekannt,  dass  es  durch  eine  Truppenentlassung  nur  Spaniens 
Wunsch  erfüllte. 

Die  zweite  Drohung  einer  Entschädigungsforderung  an 
gemeine  Lande,  war  nun  gar  nur  auf  den  rohen  unwissenden 
Haufen  berechnet,  der  sich  nie  um  die  Geschichte  seines  Vater- 
landes bekümmert  hatte,  oder  auf  die  jungen  Leute  der  lezten 
Generation,  die  sich  nicht  zu  erinnern  wussten,  mit  welcher  Pertidic 


» Im  Landeaarchir. 
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Frankreich  seine  Protectorolle  in  den  Bünden  gespielt  und  sowohl  leno. 
unter  de  Coeuvres  im  Jahre  1024  als  unter  Rohan  1035  das 
Veltlin  eigentlich  nur  für  sich  selbst  erobert  hatte  und  wie  es 
eben  nur  der  staatsmännischen  Ueberlegenheit  eines  Jenatsch 
gelingen  konnte,  ihm  die  Beute  wieder  abzujagen.  Doch  scheint 
auch  diese  Classe  der  Belehrung  durch  ältere,  erfahrne  Männer 
nicht  unzugänglich  geblieben  zu  sein,  denn  wir  linden  nicht, 
dass  die  französischen  Schreckmittel  des  Jahres  1600  irgend 
welche  Unruhen  zu  Gunsten  ihres  Urhebers  im  Gefolge  gehabt 
hätten.  Zudem  zog  sich  um  diese  Zeit  der  Krieg  gegen  die 
Niederlande  hinab  und  nach  dem  pyrenäischen  Frieden  mit  Spanien 
trat  die  Wichtigkeit  der  bündnerischen  .\lpeni>ässe  keineswegs 
so  in  den  Vordergrund,  um  aus  der,  ohnehin  kaum  mehr  als 
leeren  Drohung  Emst  zu  machen.  So  blieb  die  Sache  auf  sich 
beruhen,  — wenigstens  erscheinen  keine  dergleichen  französischen 
Interpellationen  für  den  Rest  des  Jahrhunderts  mehr,  und  wir 
könnten  diese  politisch  ereignisslose  Zeit  ruhig  übergehen,  um 
zu  den  Privathändeln  zu  gelangen,  welche  das  Folgende  einleiten, 
wenn  nicht  die  sogenannte  Reforma  vom  Jahre  1684,  seit  dem 
Mailändischen  Capitulat  von  1639,  weitaus  die  wichtigste  Vor- 
kommenheit der  ganzen  Zeit,  ein  weiteres  Verweilen  uns  zur 
Pflicht  machte. 

Voraus  und  damit  in  theilweisem  Zusammenhänge  stehend, 
ging  eine  Bewegung,  welche  sich  gegen  Diejenigen  richtete,  die 
,geraeine‘  Gelder  kurz  vor  und  nach  dem  Capitulat  von  1639 
vom  Spanien  empfangen  und  dem  Lande  nicht  vergütet  haben 
sollten.  Wie  das  Gerücht  darüber,  jezt  nach  zwanzig  Jahren 
noch,  seinen  Weg  ins  Publikum  gefunden,  ist  keineswegs  klar, 
doch  lief,  nachdem  der  Anstoss  einmal  gegeben  worden,  die 
Sache  ihren  gewohnten,  im  Vorhergehenden  öfters  geschilderten 
Gang  und  endigte  mit  einem  Strafgericht,  diesesmal  weniger 
um  „den  Verrätern  am  gemeinen  wesen  den  Ion  zu  geben“,  als 
um  verschiedenen,  von  einflussreichen  Persönlichkeiten  aufgestachel- 
ten Gemeinden,  die  vorenthaltenen  Summen  wieder  zu  verschaffen. 

Zu  diesem  Zwecke  hatte  der  lezte  im  Januar  1660  zu  Uanz 
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Das  sog.  unparthenschc  Gericht 


1660.  gehaltenen  Beitag  ein  unpartheiisches  Gericht  von  einundzwanzig 
Gliedern  bestellt,  welches  unter  Vorsiz  des  Curer  Stadtanimanns 
Joh.  Abis  in  den  darauf  folgenden  Monaten  Mürz,  April  und 
Mai  die  Sache  untersuchte.  Die  Klage  ging  gegen  die  Häupter 
des  Jahres  1637,  Landrichter  v.  Casteiberg,  Landrichter  Hs. 
Gaud.  Schmidt  von  Grüneck  und  Landammann  Meinrad  Buol 
oder  deren  Erben,  nämlich  Oberst  de  Florin,  Christoph  Rosenroll, 
Oberst  Travers,  Joh.  Peter  Guler,  Georg  Jenatsch  und  Paul  Buol 
und  stüzte  sich  auf  ein  Ausschreiben  der  Häupter  vom  2/12 
März  1637  an  die  Gemeinden,  mit  dem  Versprechen  „dafern  sie 
die  dazumal  im  Lande  gewesten  frantzüsische  Waffen  abtriben, 
werde  ihnen  krafft  dess  Inspruckischen  tractats  nit  nur  allein 
alle  nottwendigkeit  und  erforderliche  mitel  zu  solcher  abtribung 
erfolgen,  sondern  auch  alle  und  jede  desswegen  ergehende  Vn- 
costungen  vom  Hauss  Oesterreich  oder  Hispnnia  nacher  betzalt, 
zumal  auch  den  E.  gmeinddn  an  erlitnen  schaden  und  davon 
habenden  schulden  ein  Reiche  recompens  gegeben  werden  solle, 
uf  welche  getonne  Versprechung  die  E.  gmeinden  zur  Abwissung 
der  Franzosen  sich  bereden  lassen  und  würcklich  eftectuiert; 
weilen  aber  die  gmeinden  und  sonderlich  lob.  X gerichten  Pundt 
seiterher  in  grosse  schuldlasten  gewachsen,  seige  von  etwelchen 
nachforschung  beschechen,  ob  Jenige  oberdeute  Versprechungen 
von  Bpania  nacher  bezalt  worden  seigen,  oder  nit,  und  sonder- 
lich bei  hrn  graff  Casate  sich  erkundiget,  ob  die  Krön  Spania 
den  E.  gmeinden  etwas  annoch  dissentwegen  zethun  schuldig 
seige,  welcher  beantwortet,  dass  sein  König  alles  und  Jedes 
lut  des  Gapitulat  und  Versprechung  prästirt  und  diss  orts  nichts 
mehr  schuldig  seige;  dahero  wegen  gehabten  Argw'ohn  uf  et- 
welche Persohnen,  ob  selbige  villicht  etwas  hieruon  empfangen 
haben  möchten,  verursacht  worden,  lezt  verschinen  Jars  im 
Augustj  vor  gehaltenem  Pundstag  uf  Dauoss  zu  erschinen  und 
die  beeydigung  bewusster  3 Herren,  alss  her  Oberist  Rossenroll, 
her  Landtamm.  Joh.  Ant  Buol  und  her  Burgermstr.  Tscharners 
zu  begehren,  welches  dann  hernachwärts  an  Beitäglicher  Ver- 
sammlung alliier  in  Cur  in  Volzug  gericht  und  ersagte  drei 
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herrn  mit  schweren  Eiden  beeidigt  worden  seigent  etc.  Vnd  1660. 
erscheine  sich  us  des  herm  Burgermstr.  Tscharners  Uechnung, 
dass  nf  die  usschnitz  <2  der  gmeinden  damals  83800  Silber- 
kronen von  Hispania  bezalt  und  aber  ihnen  alleinig  tl  86714 
erlegt  worden,  mahsen  da.ss  ihnen  hierum  ein  merkliche  summe 
herausgebüre.  Zu  dem  sige  auch,  kradl  Inspruckhcr  traotats 
auf  ein  Regiment,  so  8000  man  sein  solle,  31000  Silberkronen 
zegeben  accordirt  gesin,  welches  Regiment  niemalen  uflgeriebt 
und  uf  die  Fuess  kommen  sige,  — auch  kündbar  die  grosse 
uncostung,  so  wegen  abtribung  der  Franzosen  die  gmeinden 
mit  underschiedlichen  versamblungcn  gemeiner  3 Pünten  und 
andenvertig  gehabt  und  solches  alles  ohne  entgeltnus  derselbi- 
gen  bette  sollen  abgestattet  werden.  Nun  erscheine  sich,  vss 
der  Verantwortung  des  Grafen ’Casati’s,  dass  solches  alles  bezalt 
oder  lut  gutschin  bey  den  110/m  Silberkronen  begriffen, -auch 
eines  authentischen  usszugs  uss  der  Meylandischen  Schatzkammer 
sowolen  auch  Hr.  Landtr.  Gaudentz  schmiden  von  Illantz  gegeben 
bericht,  dass  solche  gelder  in  unser  landt  kommen  und  von  den 
damalen  gewesten  herrn  haupt  — und  Kriegsobersten  empfangen 
und  distribuirt  worden  seigent,  derentwegen  begeren  die  E. 
gmeinden  solchen  iren  gebärenden  usstand  sampt  dem  zins 
und  abtrag  aller  uncostungen,  auch  das  solche  berren  und  ire 
erben  alss  fehlbar  nach  verdienen  abgestrafft  werden  sollen“  <3. 

So  weit  die  Klage,  welche  wir,  weil  sie  ,in  nuce‘  alles  be- 
sagt, nach  dem  Originalprotocoll  hier  gegeben  haben. 

Die  Obersten  vertheidigten  sich  durch  ihren  Fürsprech, 
Podest.  Job.  Flo.  v.  Pellizari,  dahin,  dass  sie  den  Empfang  obiger 
Summe  zwar  nicht  in  Abrede  stellten,  aber  einestbeils  darauf 
hinwiesen,  dass  sie  aus  diesen  Geldern  viele  Zahlungen  geleistet 
hätten,  welche  sonst  den  Gemeinden  zur  Last  gefallen  wären, 
andemtbeils  aber  ihre  aus  jener  Zeit  datirenden  und  unbezalt 
gebliebenen  Soldrückstände  bei  Spanien  noch  immer  19756  Silber- 


D.  h.  sor  Vertheilimg. 
Strat^riohtsprotoooU  im  Landcsarchiv. 
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1660.  krönen  betrügen,  wofür  sie  noch  ungedeckt  seien.  Betreffs  der 
prätendirten  Zahlungen  beriefen  sie  sich  auf  eine  Rechnung  des 
Bürgermeisters  Tscharner,  welche,  laut  Protocoll,  von  den 
Hathsboten  der  drei  Bünde  ,passirt‘  und  begnehmigt  worden  sei. 

Die  Häupter  liessen  sich  jeder  noch  besonders  vertheidigen, 

, doch  mangelt  uns  der  Raum,  um  darauf  einzutreten. 

Das  Urtheil  des  unpartheiischen  Gerichts  aber  lautete  wie 
folgt: 

— — „mit  einhelliger  Vrthel  zu  recht  erkennt,  dass  die 
obwolcrmelten  herm  häupter  und  erben  oder  ihre  allerseits 
erben  oder  nachkommende  sollen  schuldig  sein,  inerthalb  eines 
Monats  Frist  von  dato  diss  den  E.  gmeinden  bezallung  zu 
geben  umb  die  33800  Silberkroaen , so  von  der  Mayland. 
Schatzkammer  in  nammen  der  E.  gmeinden  erlegt  und  bezalt 
worden;  jedoch  soll  von  dieser  summe  abzogen  werden,  das 
so  vorhin  uf  die  Ussschnitz  bezalt  worden,  sowolen  auch  das, 
so  uss  herrn  Bürgermeisters  Tscharners  Rechnung  sich  etwas 
befunde,  das  wir  Richter  und  gricht  hernach  für  rechtmessig 
ussgeben  erkhenen  mögent,  sich  daran  abziehen  solle.  Hiemit, 
sol  denen  obgemelten  herrn  zugegeben  sein,  dass  sie  mögen 
alle  die,  so  lut  ermelter  Tscharnerischer  Rechnung  von  diesem 
gelt  empfangen  hettind,  uff  den  26  diss  laufenden  Monats 
Merzen  alhier  vor  uns  citiren  zu  lassen  und  falls  sie  sich  in 
güte  nit  verglichen  künnent,  würt  man  zwüschen  ihnen  und 
andern  allerseits  erkhennen,  was  recht  und  billig  sein  würt, 
also  dass  was  dann  sie,  Herrn  Häupter  und  Kriegsräth,  über 
vermelt  gebürlich  abzug  verbliben  möchten,  sollent  sie  von 
dem  tag  des  Empfanges  dennen  bis  uf  den  tag  der  bezallung 
mit  ii.  3 von  Jedem  hundert  järlich  zu  uerzinsen  schuldig  sin. 

Belangende  den  2ten  Puncten  wegen  der  31000  Silberkronen, 
so  in  der  liberanz  erscheint  bezalt  zu  sein  für  3000  geworben 
Soldaten,  so  könnend  wir  nicht  erkennen,  in  consideration  des 
brichts  so  von  sr.  Ecca.  herrn  graf  Casate  hergelanget,  wie  auch 
des  Inspruckhischen  verglichs  und  Meylandischer  liberanz,  alss 
das  solche  31000  Silberkronen  den  herrn  Obersten  und  haupt- 
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leuten  bezalt  worden  und  wegen  irs  gehabten  Dienstes  zuge-  1660. 
hörig  seigen.  derohalben  vermög  vormals  albcreit  zu  Illanz 
ergangner  ordinanz,  behalt  herr  Richter  und  Gericht  den  E. 
graeinden  beuor,  die  ergangne  Vncostung,  welche  zu  abtribung 
der  Franzosen  nferloffeu,  das  was  noch  nit  bezalt  ist,  von  den 
heim  span.  Ministris  zu  ersuchen,  oder  wo  sie,  E.  gmeinden, 
vermeinen  gute  Rechte  zu  haben. 

Betreffend  die  Abstraffung,  so  tinden  herr  Richter  und 
Gricht  in  diesem  gescl  efft  keine  solche  fehler,  da.ss  abgestor- 
bene pereohnen  oder  ire  Erben  gestrafft  möchten  werden,  so 
etwer  von  denselbigen  bey  leben,  behalt  man  beuor,  zu  seiner 
Zeit,  nach  gebürlicher  verhör  und  procedur,  allerseits  zethuu, 
wass  Recht  ist. 

Wegen  der  Vncostung,  so  erkennt  man,  dass  die  herrn 
.\ntworter  solche  zu  bezallen  sollen  schuldig  sein,  und  behalten 
herr  Richter  und  Gricht  beuor,  zu  End  der  sach,  solche  dennen 
oder  andern  uffzelegen,  so  nach  jedes  gescheffts  beschaffenheit, 
für  billich  würt  erachtet  werden,  und  heist  man  in  Abschlag 
der  Summe  oder  Uncostung  sie  herrn  antwurter  allerseits  für 
dissmal  dem  Pk  Gricht,  procuratoren  und  Deputirte  der 
Gmeinden  zu  erlegen,  nämlich  zweithusend  gülden“. 

Bei  der  Repartition  der  gesprochenen  Entschädigung  an  die 
Gemeinden  trafen  auf  jeden  der  drei  Häupter  und  der  sechs 
Obersten  im  Ganzen  fl.  3443. 

Wir  haben  dieses  Urtheil  nur  desshalb  ,in  extenso'  gege- 
ben, um  den  Beweik  zu  leisten,  dass  selbst  ein  bUndnerisches 
Strafgericht,  in  Zeiten  wo  die  Leidenschaften  schwiegen,  billiger 
und  gerechter  Urtheile  fähig  war.  Hiebei  heben  wir  zwei 
Punkte  hervor.  Die  338(X)  Silberkronen  mussten  den  Gemeinden 
wohl  desshalb  (abzüglich  des  von  den  Obersten  für  deren  Nutz 
und  Frommen  Verausgabten)  gesprochen  werden,  weil  diese 
Zahlung  von  Spanien  ausdrücklich  auf  die,  denselben  in  Folge 
der  Innsbrucker  Vereinbarung  versprochene  Schadloshaltung  für 
ihre  Beihülfe  zur  „.Abtreibung“  der  Franzosen  hin,  geschehen 
war.  Anderseits  war  das  Strafgericht  billig  genug,  die  Summe 
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1660.  welche  auf  das  nicht  existirende  Regiment  von  3000  Mann  im 
Betrage  von  31000  Silberkronen  entfiel,  den  Hauptleuten  und 
Obersten  allein  zukommen  zu  lassen,  weil  einestheils  dieselben 
noch  immer  Soldverluste  erlitten,  anderentheils  wir  es  aber 
schon  früher  sahen,  dass  bei  der  eigentbümlichen  Hebung  jener 
Zeit,  wo  die  Offiziere  dem  gemeinen  Manne  für  den  Sold  unbe- 
dingt haften  und  diesen  nöthigenfalls  aus  dem  eigenen  Vermögen 
bestreiten  mussten,  dergleichen  Emolumente  für  unvollzählige 
oder  früher  entlassene  Regimenter  gewobnheitsgemäss  ihnen  zu 
gut  kamen.  Der  Anschluss  des  Strafverfahrens  gegen  die 
Beklagten  motivirt  sich  durch  die  Länge  der  Zeit,  welche  heut 
zu  Tage  wohl  noch  grössere  rechtliche  Wirkung  nach  sich  ziehen 
würda  Auch  berührt  es  angenehm,  dass  alle  diese  Aussprüche 
einstimmig  zu  Stande  kamen,  was  für  das  Rechtsgefühl  eines 
jeden  der  einundzwanzig  Rechtsprecher  ein  unzweideutiges 
Zeugniss  ablegt. 

Eine  Bewegung  anderer  Art  hatte  ein  Uebergrifi'  der 
Häupter  und  einiger  Oongressmitglieder  in  dem  sogeuannten 
Monasteriogeschätt  zur  Folga  Es  wsir  nämlich  der  Fall, 
dass  Jene  in  einem  Streithandel  zwischen  dem  Hospital  zu  Como 
und  einigen  Lehenleuten  des  Klosters  (monastero)  zu  Trahona, 
das  kirchlich  nach  Como  gehörte,  die  Sache,  welche  1678  schon 
vor  dem  Bundstage  behandelt  und  an  das  weltliche  Forum  ge- 
wiesen worden  war,  entgegen  gemeiner  Lande  Hoheit  vor  den 
geistlichen  Gerichtsstand  gezogen  hatten. 

Die  Häupter,  welchen  diese  Competenzfrage  schwierig  und 
heikel  genug  schien,  um  so  vorsichtig  als  möglich  behandelt  zu 
werden,  batten  die  drei  Doctoren  des  Rechts  Ant.  v.  Salis, 
Jac.  V.  Albertini  und  Domen.  Malgarita  mit  Abfassung  eines 
Gutachtens  darüber  betraut  und  als  diese  ihnen  unverhohlen 
erklärten,  dasselbe  werde  keinesfalls  zu  Gunsten  gemeiner 
Lande  ausiällen,  dennoch  auf  Eingabe  desselben  bestanden,  — 


>')  Unter  dieser  üezeiohnung  comparirt  dasselbe  in  den  Protooolien. 
Die  jezige  Standcscommission,  auch  damals  aus  neun  Gliedern 
(big  vor  wenigen  Jahren  aus  jedem  ürado  drei)  bestuiiend. 
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dann  aber  unter  Beidrükung  ihrer  amtlichen  Sigel  die  Vcrfü-  i68l. 
gang  in  obgedachtem  Sinne  getroffen. 

So  erhellt  aus  den  Protokollen  und  es  handelt  sich 
keineswegs  um  einen  Verkauf  der  weltlichen  Gerichtbarkeit 
über  einige  Spitalgüter  zu  Monasterio(?)im  Veltlinan  den  Bischof 
zu  Como,  wie  Zschocke  <3  irrthüralich  schreibt,  — eine  falsche 
Auffassung,  welche  in  erhöhtem  Massstabe  auch  in  Müllers 
Schweizergeschichte  überging,  wo  geradezu  behauptet  wird, 
dieser  Verkauf  „einiger  dem  Spital  von  „Münster“  (!)  zuge- 
hörigen „Bezirke“  (!)  im  Veltlin  sei  durch  Bischof  Ulrich  (v. 
Mont)  voi^enomnien  und  er  desshalb  1653  (!)  angeklagt  worden“. 

immerhin  warf  die  .\ngelegenheit  auch  so  schon  Staub 
genug  auf  und  war  im  Verein  mit  den  schon  berührten  Rekla- 
mationen gegen  die  Obersten  im  spanischen  Dienst  eine  der 
Hauptursachen  dieses  Strafgerichts  vom  Jahre  1684. 

Die  Anklage  ging  zunächst  gegen  die  drei  Doctoren,  welche 
in  der  Competenzfrage  das  fragliche  Gutachten  abgegeben  hatten, 
ln  ihrer  Vertheidigung  wiesen  dieselben  jedoch  nach,  wie  sie 
bei  gewonnener  üeberzeugung,  dass  ihr  Ilechtsgutachten  gegen 
das  Interesse  gemeiner  Lande  ausfallen  würde,  der  Abgabe 
desselben  enthoben  zu  sein  verlangt  hätten.  Als  ihnen  aber 
hierin  nicht  willfahrt  wurde,  sei  dasselbe  gleichsam  erzwungener 
Weise  von  ihnen  abgegeben  und  auf  Grund  desselben  dann  im 
Jahre  1682  vom  Bundstage  und  nachher  von  den  Gemeinden  in 
diesem  Sinne  Brief  und  Sigel  ausgestellt  worden. 

Die  Sentenz  lautet  dahin: 

1.  Das  Gutachten  der  drei  Doctoren  wird  für  null  und  nichtig 
erklärt  und  es  haben  dieselben  das  dafür  ä 50  Thlr,  pro 
Person  empfangene  Honorar,  „weil  das  Gonclusum  wider 
Gemeiner  Lande  Hoheit  gefallen“,  au  die  I^andescasse 
wieder  zu  erstatten,  wobei  ihnen  jedoch  der  Regress  an 
ihre  Auftraggeber  offen  bleibt. 


Oesch  (1.  Freistaats  der  drei  Itrindo  II.  S.  171  (Aar.  1S26). 
Fortgesezt  durch  L.  Vullioinin  III  S.  40t>. 
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1684.  2.  Dil  die  Doctoren  in  Allem  jedoch  nur  auf  ausdrücklichen 

Befehl  und  als  sie  sich  dessen  zu  entziehen  suchten, 
wiederholtes  Drängen  der  Hänpter  gehandelt,  auch  dafür 
keine  Mieth  und  Gaben  empfangen  hatten,  so  seien  sie 
von  der  Klage  liberirt  und  solle  dieselbe  ihrer  Khre  ohne 
Schaden  sein. 

Durch  den  Hauptpunkt  der  Yertheidigung  der  drei  Doctoren 
gewann  nun  die  Klage  gegen  die  Häupter  und  Mitglieder  des 
(Kongresses  noch  das  Motiv,  dass  sie  Jene,  obschon  es  ihnen 
bekannt  worden,  dass  das  Gutachten  derselben  gemeinen  Landen 
schädlich  sein  würde,  zu  dessen  Abgabe  gezwungen,  dasselbe 
dann,  statt  es  heimlich  zu  halten,  nicht  blos  veröffentlicht, 
sondern  auch  auf  die  Gemeinden  gebracht  und  obgleich  Leztere 
die  „concordia  jurisdictionis“  Vorbehalten  hätten,  auf  fortwährendes 
Drängen  des  Gesandten  Arrese,  das  bezügliche  Decret  unter 
gemeiner  Lande  Insigel  ausgefertigt  und  das  Honorar  für  das 
schädliche  Paröre  aus  dem  Laadessekel  genommen  hätten  u.  s.  w. 

Statt  uns  auf  die  Yertheidigung,  welche  die  .Angeklagten 
vorbrachten,  einzulassen,  berühren  wir  nur  noch  kurz  das  gegen 
sie  erlassene  Urtheil,  aus  welchem  alles  Nöthige  erhellt. 

Auch  hier  trennte  man  die  Sache  der  neun  Congressmit- 
glieder,  welche  dem  bezüglichen  Beschlüsse  beigewohnt,  von 
derjenigen  der  drei  Häupter  selbst,  welche  demselben  Folge 
gegeben  hatten.'  Bei  .Allen  wurde  erkannt,  dass  sie  ohne  böse 
Gefährde  gehandelt  hätten  und  desshalb  die  Sache  ihrer  Ehre 
unaufheblich  sein  sollte,  weil  aber  die  Erwählung  der  drei 
Doctoren  zur  Abgabe  des  Gutachtens  „ohne  Begrüssung  der 
Ehrs.  Käthe  und  Gemeinden  und  überhaupt  zu  gäch  und  un- 
vorsichtig geschehen”  so  sollen  die  neun  Glieder  zusammen 
eine  Busse  von  Neunhundert  Gulden  erlegen  und  gleichzeitig 
auch  das  Salar  von  Gulden  Einhundert,  welches  sie  für  jene 
Sitzung  empfangen  hätten,  erstatten”. 

Die  Sentenz  gegen  die  drei  Häupter  erhöhte  die  Busse 

Londr.  J.  Barth,  v.  Hontalt,  Bargormemtor  Mart  v.  Clerio  und 
Bundsland.  R.  von  Scandolcra. 
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fflr  jeden  um  fl.  50  — , im  Ganzen  fl.  450  — aus  dem  Grunde,  >684. 
weil  sie  die  drei  Doctoren,  troz  deren  vorläufigen  Erklärung, 
da.S3  das  Gutachten  nicht  zu  Gunsten  gemeiner  Lande  ausfallen 
würde,  dennoch  zu  dessen  .\ngabe  genöthigt  hatten. 

Nach  Erledigung  dieser  Angelegenheit  ging  das  Strafgericht 
nunmehr  zur  Untersuchung  und  Aburtheilung  vieler  Coutraventio- 
nen  gegen  den  Kessel-  und  Pensiouerbrief,  welche  wir  alier  als 
zu  weit  führend  bei  Seite  lassen,  über.  Im  Vorbeigehen  bemerken 
wir  noch,  dass  die  gesummten  Strafgelder  die  Summe  von 
fl.  18166.  12  kr.  erreichten,  während  die  Kosten  des  Gerichts 
selbst  sich  auf  fl,  21463.  54  kr.  beliefen. 

Die  vielen  Fälle  empfangener  Miethe  und  Gaben,  welche 
die  Nothwendigkeit  au  den  Tag  legten,  den  darüber  früher  schon 
erlassenen  Gesezen  neue  Kraft  und  Geltung  zu  verschatt'en,  — 
und  der  übergross  gewordene  Einfluss  des  spanischen  Gesandten 
auf  die  inneren  Angelegenheiten,  veranlassten  nunmehr  eine 
Kevision  der  bisher  gültigen  Sazungen,  welche  unter  dem  Namen 
der  „Landesreforma“  von  1684  bekannt  ist.  Wir  heben  nur  die 
Wichtigsten  der  zwauzig  Artikel  hervor. 

1.  Weder  einzelne  Bünde,  Gerichte  und  Gemeinden  noch 
Privatpersonen  dürfen  ausser  den  „Jahres-  und  Annaten- 
Geldern“  i»  von  fremden  Fürsten  und  Herren,  unter 
welchem  Titel  und  Vorwand  es  auch  sei,  irgend  eine  be- 
sondere Pension  oder  Geschenk  annehmen,  — indem  Alles 
was  von  dieser  Beite  kömmt,  auf  die  Gemeinden  gleich- 
mässig  vertheilt  werden  soll.  Zuwiderhandelnde  haben 
das  Empfangene  den  Uebrigen  zu  erstatten,  nebst  einer 
Geldbusse  von  fünfhundert  Kronen. 

3.  Die  Boten  zu  den  Bundstagen  dürfen  ohne ' gesiegelte 
Instructionen  nicht  sizen. 

4.  Amtleute  in  den  Unterthauenlanden  sollen  während  der 

**  Dio  regelmässigen,  Öffentlichen  and  durch  die  Vertrage  festgesezten 
Pensionen. 

So  sind  wohl  dio  in  den  Oranb.  Omndgesezen  rorkommenden 
Worte  nOrdentlich  Tersicgelt“  zu  verstehen. 
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1684.  Zeit  ihrer  Charge  weder  im  Bandstage  sizen,  noch  ine  I 
andere  Stelle  im  Lande  bekleiden.  ■! 

5.  Um  ein  Amt  bei  den  Unterthanen  oder  in  der  Herrsc  aft  | 

Maienfeld  zu  erhalten,  muss  man  das  fQufundzwanzij  ste  ^ 

Altcrsjahr  erreicht  haben.  Ebenso  kann  man  bei  eil  em 
Umzug  in  ein  anderes  Gericht  'erst  nach  zehnjähri  ;en 
Wohnsize  daselbst  eine  Stelle  bekleiden  20. 

7.  „Es  soll  kein  Haupt  in  Sachen,  so  die  Frey-  Hoch-  und 
Gerechtigkeit  gemeiner  Landen  betriflt,  nichts  si^dn, 
ohne  wissen  der  Ehrs.  Rhäte  und  Gemeinden,  als  der 
höchsten  Oberkeit  ohne  sonderbaren  Befelch,  vollk(m- 
mener  2'  Pundstäglicher  Versammlung,  als  von  dem  in- 
struirt  und  obgenannten  Raths-  Botten“. 

8.  „So  sollend  auch  weder  auf  Bey  — noch  Pundstäglichen 
Zusammenküniften  kein  Ordination  und  Abschied,  so 
allbereit  von  Ehrs.  Rhät  und  Gemeinden  bestätet,  nit 
mögen  geenderet,  weniger  umgestürzt  werden“  22. 

16  Personen,  die  nur  von  einem  Bunde  oder  Gemeinde  zu 
Bunds-  und  Gemeindsgenossen  angenommen  worden  sind, 
dürfen  in  gemeiner  drei  Bünden  Ruthen  nicht  sizen,  auch 
in  Landesangelegenheiten  bei  dreissig  Kronen  Busse 
nicht  stimmen. 

17.  Jede  Gemeinde  soll  auf  ihrem  Gebiete  Strassen  und 
Brücken  in  Ordnung  halten  und  wo  es  noth  thut,  ver- 
bessern, unter  Verantwortlichkeit  für  jeden  durch  ihre 
Nachlässigkeit  aufgehenden  Schaden  und  weiterer  Busse 
von  fünfzig  Kronen  für  jeden  sich  ereignenden  Fall, 
welcher  Betrag  an  den  zu  vertheilenden  ,Jahr-  und 
Cammer-  Geltem*  einbehalten  werden  solle  23. 

“ Um  zu  hindern,  das«  Ehrgcizi|f^o  ganze  Reihen  Jahre  hintereinander 
durch  Cleldspenden  Stellen  und  Aemier  an  «ich  zögen. 

-t  D.  h.  vollzähliger 

Ein  oft  erscheinender,  durch  ..ReitCn  nuf  die  Gemeinden“  und 
Qeldvertheilnng  au  EinSussrciche  ermöglichter  MiRsbrauch,  zu  dom  nach 
Convenienz  eine  der  rivalisirenden,  mit  irgend  einem  Begehren  beim  Bunds- 
tag abgewiesonen  Mächte,  durch  ihre  Partisanen  zu  greifen  pflegte.  Vergl. 
auch  Art.  19 

Die  erste  Spur  einer  Strassenpolizei. 
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lÄ  Betrefi's  des  eingerissencn  Missbrauchos  in  Entheiligung  K'64. 
des  Sonntags  durch  .Sauinfahren,  Schlitten  und  Wagen, 
und  Verrichtung  gewöhnlicher  Werkelstagsarbeit,  wird 
Alles  solches,  , Gottes  Gewalt  und  Eylgut  allwegen  Vor- 
behalten', untersagt,  bei  Bedrohung  von  Ehre  und  Gut  „und 
* so  ein  Gemeind  die  ihrigen  nit  straB'en  wurde,  sol  solches 
ein  gantzer  Fundt  thun  mögen“, 

Folgender  Artikel  ist  wichtig  genug,  um  ihn  iu  seinem 
ganzen  Wortlaute  mitzutheilen,  da  der  ihn  hervorrufendc  Miss- 
brauch die  ergiebigste  Quelle  der  Strafgerichte  im  Anfänge  des 
Jahrhunderts,  des  Wiederumsturzes  eben  sanctionirter  Geseze 
und  Verordnungen  und  ähnlichen  heillosen  Treibens  gewesen 
war. 

19.  „Alldieweilen  man  auch  zu  Zeiten  mit  höchstem  Miss- 
fallen gespühren  und  erfahren  müssen,  dass  etwann  un- 
ruhig und  missgünstige  Leut  auf  die  Gemeinden  hin  und 
wieder  gegangen  und  geritten  und  selbige  mit  uuge- 
gründetem  Vorgeben  eingenommen  und  zu  Uneinigkeit 
und  Empörung  erweckt,  wodurch  grosse  Weitläufigkeit 
entstanden,  auch  die  Gemeinden  zu  Zeiten  desswegen 
grosse  Unkosten  und  unserem  Stand  übele  Nachreden 
verursachet:  Solchem  nun  vorzukommen,  haben  wir 
hiermit,  der  höchstem  Notturfl't  nach  beschlossen  und 
für  ein  Gesatz  hinfüro  zu  halten,  für  gut  angesehen, 
dass  küntftiger  Zeit  kein  Gmeind,  noch  kein  particular- 
Person  in  unseren,  noch  der  Unterthanen  Landen  kein 
Absönderung  thun,  nodi  kein  Pratick,  Aufruhr,  noch 
Empörung  nit  vornehmen,  auf  die  Gemeinden  gehen, 
schicken  oder  reiten,  einige  Erneuerung  anzufahen,  ohne 
Wissen,  Willen  und  Zugeben  Gmeiner  dreyer  Pündten 
ßätheu,  sonderen  so  etwas  vorfallen  möchte,  das  zu  ver- 
besseren nothwendig  wäre,  sollend  der  oder  dieselben, 
so  etwas  wissen,  solches  ihrer  Oberkeit  anzuzeigen  und 
die  Oberkeit  alsdann  der  Session’  eines  vollkommenen 
Pundstags  vorzutragen  schuldig  seyn,  damit  alsdann 
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mit  gcsammten  llath  der  Nothdurdt  nach  könnte  darin 
gehandlet  werden;  und  so  ein  oder  der  ander  sich  unter- 
stehen wurde,  einig  Aufruhr  oder  Ungelegenheit  in 
unserem  I^and  anzustitfteu,  solle  der  oder  dieselben  nach 
Erkantnuss  Gmeiner  dreyer  Pündten,  allwegen  nach 
Schwere  des  Freli'els  abgestraift  werden.  Und  So  ein 
oder  anderer  von  solchen  Leuten  wissend,  sollend  sie 
solches  bey  ihren  Eyden  ihrer  Oberkeit  und  die  überkeit 
dann  ihrem  Pundt  auzuzeigen  schuldig  seyn“. 

Es  ist  hier  der  schicklichste  Anlass  geboten,  in  wenigen 
Worten  der,  zehn  Jahre  später  durch  die  nämliche  Anzahl  am 
9 März  1694  zu  Tusis  zusanimengetretener  Richter  und  Reclit- 
sprecher  beigefügten  Zusazpunkte  zu  erwähnen,  welche  den 
Namen  der  Landesreform  von  1694  führen.  Wenn  auch  das 
fjob,  welches  Verdientermassen  derjenigen  von  1684  gespendet 
wurde,  die  Richter  zu  der  neuen  Reform  ermutliigt  haben  mag, 
so  gab  immerhin  erst  eine  seit  raehi  ercn  Jahren  schon  das 
Land  drückende  Theurung  den  Impuls  dazu.  Die  Hauptursache 
davon  waren  die  seit  1686  öfters  vorgekommenen  Sperrmass- 
regeln  des  Statthalters  zu  Mailand,  der  durch  diese  auch  in 
früheren  Jahren  oft  mit  Erfolg  angewandte  Politik  auf  das 
Land  eine  Pression  zu  üben  und  den  begründeten  oder  unbegründeten 
Klagen  des  spanischen  Gesandten  in  so  fern  zu  Hülfe  zu  kom- 
men gedachte,  als  durch  Passsperrungen  die  an  der  Splügen- 
strasse liegenden  Gemeinden  und  Gerichte  schwierig  gemacht 
werden  konnten.  Grade  im  laufenden  Jahre  1694  hatten  die 
Passgemeinden  Schams,  Tusis,  Heizenberg,  Savien,  Tschappina 
und  Fürstenau  ein  auf  den  Gegenstand  bezügliches  MemorialC'^ 
veröffentlicht  und  nun  galt  cs  durch  Klaglosstellung  des  spa- 
nischen Gesandten  ein  für  allemal  ähnlichen  Sperrmassregeln 
zuvorzukommen  und  sowohl  die  sich  beschwerenden  Gemeinden 
zufrieden  zu  stellen,  als  dem  ganzen  Lande  der  herrschenden 


Dat.  Jan.  und  geriebtot  an  dio  Ehra.  Räth  und  Gemeinden.  Unter 
der  LandesMchriften. 
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TheaniQg  gegenüber  Erleichterung  zu  schaffen.  Da  die  N oth 
aber  eben  eine  Folge  der  mailändiscben  Ausfuhrverbote  war 
so  gipfelte  sich  die  ganze  'fhätigkeit  der  Reformversammlun  g 
keineswegs  auf  die  innere  Uesezgebung,  sondern  lediglich  au 
einige  diplomatische  Schritte  bei  Spanien-Mailand. 

„In  der  That  entsprachen  auch  diesem  Hauptzwecke  die 
meisten  der  von  der  Versammlung  zu  Tusis  planirten  und  in 
Vorschlag  gebrachten  sogenannten  Reformationsartikel,  — wenig, 
stens  in  ihrem  ersten  Entwürfe“.  So  sagt  der  Herausgeber 
der  oben  angeführten  bündnerischen  Grundgeseze  Uns  war 
cs  leider  nicht  vergönnt,  dieses  einen  tiefen  Einblick  in  die 
unaufhörlichen  Reibungen  mit  dem  spanischen  Gesandten  ge* 
währende,  hochwichtige  Actenstück  mit  dem  Gontext  der  publi* 
cirten  Reform-Artikel  von  1694  zu  vergleichen.  Und  in  der 
That  enthalten  Leztere  durchaus  nichts,  was  einer  Concession 
an  Spanien  irgendwie  ähnlich  sähe,  oder  dazu  geeignet  wäre, 
dessen  Gesandten  in  irgend  einer  Weise  etwas  zu  gewähren 
was  er  mit  Recht  oder  Unrecht  in  Anspruch  genommen  haben 
mochte,  sondern  beschlagen  lediglich  innere  Landesangelegen- 
heiten, indem  sie  theils  die  vor  zehn  Jahren  stattgehabte  Reform 
in  verschiedenen  Artikeln  bestätigen,  theils  als  neue  Bestimmung 
festsezen,  dass  dem  Unfuge  des  „Fürkauffs  und  Incaperation 
dess  Weins  und  Trauben  in  den  Unter thanenlanden“  wodurch 
das  Hauptproduct  derselben  zum  Nachtheil  der  Hauptmasse 
der  coDSumirenden  Bevölkerung  in  die  Hände  weniger  Speculanten 
gerieth,  — ein  für  allemal  ein  Riegel  geschoben  wurde,  — denu 
es  wurde  eine  Busse  von  fünf  Kronen  für  jeden  so  verkauften 
Saum  bestimmt.  Doch  gewährte  eine  etwas  zu  weite  Latitüde 
die  Einschränkung:  „Vorbehalten  was  die  armen  Unterthanen 
betrifft,  die  durch  das  ganze  Jahr  mangelbar,  es  seye  zu  Nah- 
rung, Kleidung,  Werkzeug  und  dergleichen,  vergunnt  man 
denselben,  auf  Wein  etwas  vorzustrecken,  jedoch  dass  auch 


K Vergl.  8.  72:  Karze  hiatorisohe  Anmerkungen  Ober  die  Londare- 
forniik  von  AP  1694. 
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Die  VerkältnUee 


1694.  solches  anderst  nicht  als  bei  Tag  geschehe,  bey  obiger  Buess 
und  sollen  die  Amtleuth  ob  diesem  Gesatz  steitF  und  vest  bey 
ihrem  Eyden  zu  halten  pflichtig  sein“.  Ijezteres  wurde  in  der 
That  beobachtet  und  kommen  mehrere  Fälle  dahin  bezOglicher 
strenger  Untersuchung  vor2''. 

Wie  es  aber  kam,  dass  diese  ursprflnglich  zur  Hebung  der 
Klagen  des  spanischen  Gesandten  und  Beseitigung  der  unauf- 
hörlichen Sperrmassregeln  angebahnte  Reformversammlung 
zulezt  nur  Anderes  dahin  nicht  Gehöriges  zu  Stande  brachte, 
findet  seine  Erklärung  darin,  dass  die  mehrsten  der  ursprflng' 
lieh  entworfenen  Artikel  an  dem  Willen  des  Ehrs.  Käthe  und 
Gemeinden,  — diesem  ewigen  Hemmschuh  gedeihlicher  Vor- 
schläge Seitens  der  Einsichtigem,  — scheiterten  und  schliesslich 
verworfen  wurden.  Von  Interesse  wäre  es  immerhin,  den  be- 
wussten Vertragsentwurf  einzusehen,  aber  wenn  ihn  auch  der  Her- 
ausgeber der  bQndnerischen  Grundgeseze^'  kannte,  so  ist  derselbe 
dermalen  aus  dem  Staatsarchiv  verschwunden,  wie  denn  auch 
sämmtliche  Protocolle  Aber  das  Jahr  1694  gänzlich  fehlen. 

Eine  kluge  Benuzung  der  politischen  (Konstellation  zur  Zeit 
des  bald  darauf  ausbrechenden  spanischen  Erbfolgekrieges,  — wo 
die  bQndnerischen  Alpenpässe  wieder  einmal  so  wichtig  wurden, 
dass  beide  kriegführenden  Partbeien  um  die  Freundschaft  der 
drei  Bünde  sich  bewarben  und  Eine  der  Andern  den  Rang  abzu- 
laufen sachte,  — wäre  allerdings  das  beste  Mittel  gewesen,  um 
den  spanisch-mailändischen  Sperrungs-Plackereien  ein  für  alle- 
mal ein  Ziel  zu  stecken,  — aber  leider  b^ügte  man  sich  mit 
Versprechungen,  statt  auf  eine  Garantie  für  deren  Erfüllung 
zu  dringen,  bevor  man  das  Aequivalent  dafür,  die  Benuzung 
der  Alpenpässe,  aus  Händen  gab.  So  erbitterte  man  Frankreich, 
ohne  wenigstens  auf  der  andern  Seite  einen  reellen  Nutzen  sidi 
zu  sichern. 

Der  spanische  Successionskrieg,  in  Folge  dessen  Mailand 
aus  spanischem  Besize  in  denjenigen  des  Hauses  Oesterreich 

“ Verg»!.  Tonohiedene  Bcbrifistficke  im  Landessrehiv. 

**  ZflrKh  ood  Cnr  1787. 
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gelangte,  hat  wegen  dieses  Wechsels  des  südlichen  Nachbars  1606. 
für  uns  eine  dopi>elte  Wichtigkeit  und  muss  wenigstens  in  seinen 
Ursachen  näher  betrachtet  werden. 

Schon  seit  Jahren  blickte  Europa  mit  Spannung  auf  die 
Entwickelung  der  Dinge  in  der  pyrenäischen  Halbinsel,  deren 
Besiz  nach  dem  Tode  des  kinderlosen  Königs  Carl  II  in  andere 
Hände  Ubergehen  musste.  Es  gab  zwei  Bewerber  darum,  Kaiser 
Leopold  I von  Oesterreich  und  Ludwig  XIV  von  Frankreich, 
und  insofern  Beide  gleich  nahe  berechtigt,  als  sie  einestheils 
Beide  Enkel  König  Philipp’s  111  von  Spanien  waren  und  Beide 
auch  Töchter  Philipp’s  IV  geehlicht  hatten.  Wenn  aber  Ludwig 
XIV  sich  darauf  berief,  dass  seine  Gemahlin  die  ältere  der 
beiden  Schwestern  gewesen,  so  tiel  anderseits  sein  förmlicher 
bei  der  Vermählung  geleisteter  Verzicht  auf  die  spanische 
Krone  schwer  ins  Gewicht.  Zu  diesem  kam,  dass  des  Kaisers 
Hechte  von  den  Mächten,  in  deren  Verein  er  Frankreich  eben 
bekriegt  hatte,  annerkannt  worden  waren,  ferner  die  lange  schon 
zwischen  den  Habsburg’schen  Linien  in  Spanien  und  Oesterreich 
bestehende  Verbindung  und  die  Abneigung  der  Spanier  gegen 
Frankreich. 

Ludwig  XIV,  dieses  wohl  einsehend,  unterliess  nichts,  sich 
wenigstens  etwas  von  der  reichen  Erbschaft  zu  sichern.  So  ge* 
lang  es  ihm,  Wilhelm  III  von  England  auf  seine  Seite  zu 
bringen,  immerhin  unter  der  Bedingung,  sich  mit  den  beiden 
Sicilien  für  Frankreich  begnügen  zu  wollen.  Sie  verstanden  sich 
am  11  Oct.  1698  im  Haag  zu  einem  förmlichen  Vertrage,  laut 
welchem  das  Herzogthum  Mailand  die  österreichischen  Ansprüche 
befriedigen  sollte,  während  Spanien  selbst  auf  den  Sohn  des 
Knrfürsten  von  Baiem  und  der  einzigen  Tochter  Kaiser  Leopolds 
und  der  Infantin  Margarita  zu  fallen  hatte.  Als  Jener  aber 
unvermuthet  starb,  schoben  England,  die  Niederlande  und 
Frankreich  Carl,  den  zweiten  Sohn  des  Kaisers  Leopold,  an  seine 
Stelle,  während  der  erste  Sohn,  Joseph,  als  Nachfolger  im  Reiche 
betrachtet  wurde.  Dafür  sollte  Mailand  als  Entschädigung  an 
den  Herzog  von  Lothringen  fallen,  dieser  aber  sein  Land  an 
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Spanischen  Erbfolgekrioges. 


1701.  Frankreich  abtreten.  Statt  mit  diesem  Arrangement,  das  wahr- 
scheinlich den  Frieden  erhalten  haben  wQrde,  sich  za  begnügen, 
liess  sich  aber  Ludwig  XIV  von  Ehrgeiz  und  Ländersacht 
verleiten,  dem  sterbendem  König  von  Spanien  cinznreden, 
Frankreich  sei  allein  im  Stande,  die  pyrenäische  Halbinsel  unab- 
hängig und  in  ihrem  jezigen  Umfange  zu  erhalten  und  verstand 
es  auch  zu  diesem  Ende,  mittelst  testamentarischer  Verfügung 
die  Einsezung  Philipp's  von  Anjou,  des  zweiten  Sohnes  des 
Dauphin’s,  als  Nachfolgers,  zu  erwirken.  Dieses  geschah  am  2 
Oct  1700  und  kurz  darauf  starb  Carl  II. 

Noch  immer  hatte  Ludwig  XIV  die  Wahl  frei,  beim  Haager 
Theilungsvertrag  zu  bleiben.  Statt  aber  durch  denselben,  um 
den  Preis  eines  Krieges  mit  Oesterreich  sich  selbst  die  beiden 
Sicilien,  als  Alliirte  im  Kriege  aber  England  und  die  Niederlande 
zu  sichern,  nahm  er  blindlings  den  Kampf  mit  ganz  Europa 
auf. 

Der  Verlauf  des  Krieges  gehört  nicht  hieher.  Es  genüge 
darauf  hinzudeuten,  dass  Prinz  Eugenius  von  Savoyen  durch 
seine  Kriegsthaten  die  Franzosen  allenthalben  in  der  Lombardei 
zu  schlagen  und  Leztere  für  den  Kaiser  einzunehmen  verstand, 
Hatten  die  drei  Bünde  schon  bei  Beginn  des  Krieges  ebenso  sehr 
den  Lockungen  des  Grafen  Francesco  Casati,  Gesandten  des 
Königs  von  Spanien  der  als  Köder  die  Abtretung  der  ,tr& 
Pievi‘  am  Comersee  aushing,  als  denjenigen  des  österreichischen 
Gesandten,  Freiherm  v.  Rost,  widerstanden  und  auf  dem 
Januarcongress  1701  sich  dahin  erklärt,  dass  sie  weder  der 
einen,  noch  der  andern  Parthei  den  Pass  geben  würden. 


^ Kaiser  Leopold  I hatte,  zum  Ansebluss  an  den  Vertrat^  ein^eloden, 
Alles  rerworfen,  dio  Eidgenossen  aber  ihre  Neutralität  erklärt  Vergi. 
J.  V.  Müller  Bd.  X 8.  427,  — aus  welchem  diese  Uebersicht  zusaomen- 
^estellt  wurde. 

^ Philipp  Ton  Anjou  batte  als  Philipp  V seinen  Thron  in  Besiz  ge- 
nommen und  ist  der  Stammvater  der  spanischen  Linie  der  Bourbonen. 

SJ  Damit  begann  wieder  die  Broohnrenlitteratur  in  Fluss  zu  kommen, 
indem  die  Gesandten  der  streitenden  Mächte  sich  io  Memoiren  und  Gc- 
rensobriften  befehdeten.  Wir  ^ifon  nur  zwei  heraus:  dos  .Memoire* 
des  Ritters  de  1’  Etoilo  de  Graville  vom  3 Juni  und  dio  ,Gegen8chrift*  des 
Freiherm  Ant  t.  Rost  vom  31  Juli  1703. 
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sondern  denselben  gegen  jede  Verlezung  mit  allen  ihnen  za  1706. 
Gebote  stehenden  Mitteln  zu  besebOzen  gedächten,  so  leisteten 
hauptsächlich  auch  dadurch,  dass  sie  dem  Beispiel  von  Zürich 
und  Bern  folgend  3i,  am  6/17  Dec.  1706  mit  Venedig  ein  zwanzig- 
jähriges Schatz-  und  Trutzbündniss  -^2  abschlossen,  — sie  den  Be- 
weis, dass  es  ihnen  damit  durchaus  Ernst  war  Sie  glaubten 
dadurch  ihre  erklärte  Neutralität  besser  und  wirksamer  schützen 
zu  können,  — als  aber  Venedig  selbst  den  Verbündeten  später 
den  Pass  gestattete,  mochten  die  Bünde  darin  eine  Entschuldi- 
gung für  die  nämliche  Handlungsweise  erblicken. 

Der  kaiserliche  Gesandte  Wenser  und  derjenige  des  englischen 
Hofes,  Stanyan,  unterliessen  es  jedenfalls  nicht,  die  Bünde  auf 
Venedigs  Vorgang  hinzuweisen  und  drängten  um  so  mehr  auf 
Oefihung  der  Pässe,  als  nach  Prinz  Eugen’s  Siegen  nur  noch 
die  lezte  Anstrengung  zu  machen  war,  um  die  Franzosen  ganz 
aus  Italien  zu  verdrängen  Noch  hatten  diese  Mailand  ge- 
nommen und  beschossen  das  vom  Kaiser  besezte  Castell.  Der 
französische  Gesandte  de  Graville  crschöpte  umsonst  alle  seine 
Beredsamkeit,  denn  gegenüber  den  reellen  Vortheilen,  die  Wenser 
und  Stanyan  den  Bündnern  verhiessen,  erschien  dasjenige,  was 


31  Zwei  ab^edniokte  Einladnngsbriefe  dieser  beiden  Orte,  dntirt  14 
Kebr  und  lOJnli  1706  finden  sich  unter  dem  Landosschriften.  .\n  weiteren 
darauf  bezflglichen  BrochUren  noeb  mindestens  ein  Duzend,  darunter  rier 
,Propositionen‘  des  Tenetianisohen  Residenten  an  den  Congress,  von  rer- 
schiedenen  Datum;  in  abmahnendem  Sinne  ferner  ein  ,Brieff  an  die  BQndtaer‘ 
▼on  1 HSrz  1706  and  als  Entgegnung  darauf:  , Antwort  an  den  unbe- 
kannten Uhrheber  des  Brieffs  vom  1 Märtzen,  etc.*  u.  s.  _w. 

Vergl  das  Actenstück,  deutsch  und  italienisch  in  28  Artikeln. 
Ausser  frmem  Durchmarsch  für  ‘die  Truppen  im  Dienste  der  Republik, 
bewilligt  dasselbe  auch  die  freie  Werbung  von  höchstens  4000  und  min- 
destens 1500  BOndnern.  Wenn  die  BOndc  selbst  in  Krieg  gerathen, 
gibt  Venedig,  wie  Bern  und  Zürich  gegenüber,  eine  monatliche  Subsidic 
von  4000  Dncatcn  eto.  Wichtig  sind  Art  25  betreffs  ungehinderten  Uurch- 
pasMs  von  3000  Saum  Korns  und  Ankaufs  von  weiteren  2000  Saum  auf 
Oebiet  der  Republik;  ferner  Art  27  hinsichtlich  des  bündnerischen  Bedarfs 
an  Satz,  sowie  schliesslich  Art.  28  in  welchem  beide  Contrahenten  sich 
verpflichten,  den  8.  Jllarkusberg  (bei  Morbegno)  fahrbar  zu  machen. 

**  Auch  den  heuen  König,  Philipp  V,  hatten  sie  noch  nicht  aner- 
kannt, indem  die  Gemeinden  sich  Ende  Oetober  1701  dahin  aussprachen, 
darüber  vorerst  die  Erklärung  der  Eidgenossen  abwarten  zu  wollen.  _ 

Hierüber  vier  Flngsohriftcn,  wovon  zwei  Entgegnungen  de  Graville’s. 
Alle  von  Febr.  1707.  — Landeschriften. 


Digitized  by  Google 


1066 


Und  OefTnung  der  Püggo  an  die  Alliirten. 


1707.  er  für  strenge  Einhaltung  der  Bündnerischen  Neutralität  vor- 
brachte, für  kaum  mehr  als  hohle  Phrase. 

So  kam  es,  dass  die  Bünde  am  13  März  1707  ihre  Politik 
änderten  und  zum  gi'össten  Verdrusse  Frankreichs,  den  Kaiser- 
lichen den  Durchpass  gestatteten  Die  unmittelbare  Folge 
war  die  Entsezung  des  Castells  zu  Mailand  und  der  Verlust 
Italiens  für  Frankreich^  auch  hätte  Lezteres  seinem  Unwillen  darin 
einen  Ausdruck  geliehen,  dass  es  troz  des  heftigen  Krieges  fünf- 
zehn in  seinem  Solde  stehende  Bündner  Compagnien  sofort 
verabschiedete  37. 

Die  Versprechungen  der  Verbündeten,  denen  die  Bünde 
rOckhaltslos  getraut  hatten,  lauteten  nicht  nur  auf  vollständi- 
gung  Ersaz  jeglichen  durch  die  passirenden  Truppen  dem  Lande 
und  dessen  Einwohnern  allfällig  zu  verursachenden  Schadens, 
so  wie  der  Hülfe  Oestreichs,  falls  die  Bünde  irgend  wo  her 
einen  Angriff  erleiden  sollten,  — sondern  namentlich  auch  dahin, 
dass  alle  und  jede  zum  Schaden  der  Bündner  bisher  auf  Salz, 
Korn,  Branntwein  und  andere  nothwendige  Lebensbedürfnisse  ge- 
legten Steuern,  Zolle  und  Beschwerden  sofort  aufgehoben  und 
niemals  wieder  hergestellt  zu  werden  hätten.  Dessgleichen 
Abführung  aller  noch  rückständigen  Jahrgelder  3s  und  zwar  so- 
wohl der  österreichischen,  als  der,  Mailand  speciell  betreffenden, 
in  sechs  zum  voraus  bestimmten  Raten,  dann  endlich,  einem 
längst  laut  gewordenen  Bedürfnisse,  Seitens  der  Bündner  Rech- 
nung tragend,  Revision  und  Abänderung  des  dem  Lande  oncros 
gewordenen  Mailänder  Capitulats  und  noch  manches  Andere, 
was  die  Bünde  längst  gewünscht,  — bisher  aber  niemals  zu  erreichen 


Als  dasselbe  seinen  RQcken  von  den,  zwanzi);  Tage  lang  ununter- 
brochen Ober  die  bOndnorischen  i’Ssso  raarschirenden,  Kaiserlieben 
bedroht  sah,  entschloss  es  sich  zum  Abzug  aus  der  Halbinsel. 

Das  erste  Durohpassrerlangcn  für  den  Kaiser  stellte  darauf  Kngland 
am  7 April  1707.  In  oieses  Jahr  fällt  auch  die  erste  bekannte  Unterschrift 
der  verschiedenen  Häupter  als:  Landrichter,  Bandespräsident  und  Bundos- 
landamman.  — Landesarchiv.  — 

So  MQller  und  Zschocke.  doch  habe  ich  bis  iezt  nichts  Urkund- 
lichca  darüber  gefunden.  Die  Oründe  für  diu  Unwohrscheinlichkeit  der 
Entlassung  führt  J.  A.  v.  Sprecher  weitläuflg  an.  Vergl.  dc.sscn  Uesch.  d. 
drei  Bflndo  Im  XVIII  Jahrh.  S.  76. 

Es  waren  ihrer  36  zu  jo  fl.  600,  zusammon  somit  fl.  91600. 
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vermocht  batten  Man  sieht,  cs  zwar  zu  viel,  was  auf  ein- 
mal  versprochen  wurde,  und  statt  dass  diese  plüzliche  Erreichung 
aller  Wünsche  bei  den  Bünden  ein  gerechtes  Misstrauen  gegen 
deren  wirkliche  Erfüllung  bervorrief,  dienen  diese  Zusagen  nur 
dazu,  um  den  unendlichen  Werth  zu  constatiren,  welchen  die 
alliirten  Mächte  auf  die  Oetfnung  der  bündnerischen  Pässe 
legten. 

Eine  ganze  Reihe  von  Jahren  hindurch  wechseln  die  Landes- 
protocolle  mit  dem  stereotypen  Verlangen  der  Bünde  an  Oester- 
reich, seinen  Versprechungen  nachzukommen  und  eben  so  häufigen 
Klagen  über  Zollbeschwerungen  und  andern  Vexationen  ab. 
Was  die  beiden  Hauptpunkte  speciell  anlangt,  so  wurde  an  die 
Annaten  — oder  Jahrgelderrückstände,  nicht  ohne  wiederholtes 
Drängen,  die  eine  Rate  getilgt,  und  zwar  erst  nach  4—5  Jahren,  — 
von  der  Zahlung  der  andern  fünf  aber  war  lange  Zeit  keine 
Rede  mehr,  obgleich  deren  Einforderung  eine  stehende  Rubrik 
in  der  diplomatischen  Correspondenz  mit  dem  Erzhause  bildete 
Von  grösserer  und  eingreifenderer  Bedeutung  war  die  zweite 
Reclamation,  die  sogenannte  ,Passtractat*  - Angelegenheit, 
wie  die  Revision  des  Mailänder  Vertrags  vom  Jahre  1639  in 
den  ofticiellen  Actenstücken  bezeichnet  wird.  Auch  hier  treffen 
wir  auf  unausgesezte  Interpellationen  der  österreichiseben  Ge- 
sandten und  weil  bei  denselben  nichts  als  leere  Worte  und 
Umzüge  zu  erholen,  auf  directe  Schreiben  an  den  Kaiser  und 
dessen  Alliirte  Drei  Jahre  nach  Oeffnung  der  Pässe  war 


**  Daro«  und  einige  Gerishte  im  PrSttigaii  hatten  auch  die  drei  Pieren 
am  Comeraee  und  die  Schleifung  der  Feste  Fuentes  rerlangt,  wurden  aber 
ron  den  Uebrigen  nicht  unterstfizt  (t.  Sprecher  Oesch.  S.  69).  £s  ist 
auffallend,  dass  man  leztere  stete  Drohung  genn  die  BOnde  nicht  schon 
1639  beseitigte  und  lasst  sich  nur  dadurch  e»13ren,  dass  man  ihre  Be- 
deutung verloren  glaubte,  seitdem  Spanien  mit  den  BOnden  altiirt  war. 
Dafür  erscheint  deren  Schleifung,  namentlich  bei  der  Oesandtsohaft  des 
Obersten  Pet  v.  Balls  nach  Holland  fortwihrend  unter  den  Tractanden,  — 
um  dennoch  wieder  in  beiden  Mailflnder  Capitulaten  von  1726  und  1763 
aufs  Hene  unerwfthnt  zu  bleiben. 

**  Drei  solche  im  Landesarchiv  vom  5 Dec.  1707  und  16  und  27  Jan. 
1706.  Unterm  10  Pebr.  1708  verweist  der  Kaiser  die  Bünde  hierüber  an 
Spanien  (sie),  als  Herrn  von  Mailand.  Ebenfalls  darauf  bezüglich  ist  ein 
Schreiben  des  Kaisers  vom  26  April  1706. 
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Dafür  Vorsproobone  zu  orlangon 


1713.  die  Gedult  der  Bünde  endlich  so  weit  erschöpft,  dass  sie  sowohl 
dem  englischen  Gesandten  v.  Manning  als  demjenigen  Oesterreichs 
mittheilten,  dass  man  den  alliirten  Truppen  den  Durchpass  nicht 
weiter  zu  gestatten  gedenke,  weil  Seitens  des  Kaisers  die  ge- 
leisteten Versprechungen  nicht  erfüllt  worden  Hierauf  erbot 
sich  Ersterer  in  entgegenkommendem  Sinne  sich  beim  Kaiser 
verwenden  zu  wollen. 

Später,  als  dennoch  nichts  geschah,  schrieben  die  Häupter 
dem  österreichischen  Gesandten  und  gleichzeitig  auch  an  Zürich 
und  Bern,  dass  der  Durchpass  nur  noch  bis  1 März  gestattet 
würde  und  zwar  in  Folge  Beschlusses  der  Ehrs.  Käthe  und  Ge- 
meinden. Oesterreich  wollte  in  diesem  Vorgehen  französischen 
Einiluss  wittern,  statt  den  Grund  in  der  lange  genug  miss- 
brauchten Gedult  der  Bündner  zu  suchen.  Einen  langen  Schriften- 
wechsel  verursachte  auch  eine  Beschwerde  des  englischen  Ge- 
sandten V.  Manning,  womach  das  Haupt  des  Gotteshausbundes 
ihm  mit  dürren  Worten  gesagt  hätte,  wenn  England  die  Bünde 
gegen  Oesterreich  nicht  in  Schutz  nehmen  wolle,  „möge  er  (der 
Gesandte  nämlich)  sich  scheeren“ 

Doch  fanden  alle  diese  Interpellationen  nur  nebenbei  statt. 
Wirksamere  Abhülfe  versprachen  sich  die  Bünde  von  einem 
Abgeordneten,  welchen  sie  in  der  Person  des  Obersten  Pet.  v. 
Salis  zur  Betreibung  der  Angelegenheit  nach  dem  Haag  und 
England  sandten,  damit  er  diese  beiden  Mächte  als  Vermittler 
des  Vertrags  von  1707  anrufe.  Der  Gesandte  blieb  vom  Jahre 
1709  bis  1713  aus  <3  und  wenn  er  auch  in  der  Hauptsache 
nichts  ausrichtete  (indem  Oesterreich,  nachdem  es  die  Yortheile 
des  Passes  genossen,  sich  entschieden  der  Gegenleistung  weigerte), 
— so  hatte  seine  Sendung  dennoch  in  so  weit  Erfolg,  als*  er 
zwischen  den  Niederlanden  und  den  drei  Bünden  ein  Sebutz- 

Doo.  Tom  12  Nov.  1710  im  Landosarchiv. 

Schreiben  vom  26  Fobr.  1711  im  Landesarchir. 

Mohrerca  über  diese  Qeaandtschaft  enthalt  v.  Sprecher  a.  a.  O. 
8.  78  und  Cljg.  Daa  Vorleben  der  Bünde  gegen  Tb.  Masner  (ver^l.  daa 
folfrende  7 Cap.  hatte  ihnen  bei  England  sehr  geschadet,  „das  wie  die  Nie- 
derlande den  gegen  Masner  oingeleitetcn  Process  lediglich  als  einen  von 
der  französischen  Parthoi  gegen  die  Alliirten  ausgcspiclten  Trumpf  be- 
trachtete“. Sprecher  8.  88. 
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und  Truzbündniss vermittelte,  das  am  19  April  1713  zu  *7H.  >'• 

Stande  kam  und  zu  Folge  dessen  Erstere  den  Lezteren  für  I 

Ueberlassung  von  Soldtruppen  von  500  bis  höchstens  2000 
Mann,  in  Kriegszeiten  jährlich  eine  Summe  von  einhundertsechs-  1 

und  fünfzigtausend  Kronenthalern  zu  zahlen  sich  verpflichteten. 

Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Niederlande  schon  in  den  , ' 

neunziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts,  mit  Erlaubniss  der 

Räthe  und  Gemeinden  in  den  Bünden  Mannschaft  angeworben 

hatten.  Somit  war  die  Sache  an  sich  nichts  Neues  und  wurde 

lediglich  auf  dem  Wege  der  Capitulation  autorisirt,  — dauerte 

auch  in  beinahe  gleicher  Form  bis  auf  unsere  Tage  herab.  . ' 

Die  Keclamationen  gegen  Oesterreich,  auf  Grund  der  viel- 
gedachten Versprechungen,  wurden  inzwischen  von  den  Bünden 
mit  einer  Ausdauer  fortgesezt,  welche  eines  besseren  Erfolges 
werth  gewesen  wäre.  Wir  können  Jene  bis  tief  in  die  zwanzi- 
ger Jahre  dieses  Jahrhunderts  verfolgen  Mit  dem  Jahre  1714 
war  aber  der  spanische  Erbfolgekrieg  zu  Ende  gegangen  und 
die  bündnerischeu  Alpenpässe  hatten  ihre  unmittelbare  Wichtig- 
keit wieder  verloren.  War  von  Oesterreich  bis  jezt  die  Politik 
des  Zauderns  und  forfwährenden  Hinhaltens  befolgt  worden,  • 

so  rückte  es  jezt  mit  seiner  wahren  Gesinnung  hervor  und  liess 
durch  seinen  Statthalter  zu  Mailand,  den  Grafen  Colloredo, 
nunmehr  geradezu  erklären,  sein  Gesandter  habe  1707  viel 
mehr  vereprochen,  als  wozu  er  den  Auftrag  gehabt.  So  mussten 

_ ^ 

Qleichaam  als  EntschSdigune  dafür,  daaa  os  don  Soomäohtcn  niclit 
gclungon  war,  don  Kaiser  zur  Erfüllung  seiner  Versprechungen  zu  bringen. 

— V.  Sprecher  S.  01,  der  S.  83  auch  die  Gründe  entwikelt,  welche  die 
Älliirtcn  abhielten,  eine  grössere  Pres.sion  auf  Oesterreich  aaazuflbcii. 

*'■  Oder  fl.  396000,  monatlich  demnach  33000  holl.  Gulden.  Im  Tractnt 
(deutsch  und  französisch)  selbst  ist  diese  Summe  nicht  so  bczilTcrt,  wohl 
aber  soll  die  Subrention  monatlich  so  hoch  steigen,  als  die  Besoldung  des  ' 

iRegimentaatabs  und  der  10  Compagnien,  so  in  diensten  ihrer  Hochmögen- 
heiten  sich  beflndon,  sich  belaufen  wird“. 

**  Vergl.  die  Hand.schriften  im  Landesarchir,  von  welchen  wir  haupt- 
sächlich zwei  hervorheben  und  zwar  eine  vom  Kebr.  1723  des  Inhalts ; 
die  Osterreiobische  Regierung  möchte,  statt  über  XcbensRchen  zu  klagen, 
lieber  dem  wirklio  hen,  klar  stipulirten  Tractate  nuchkomraen. 

Unterm  3 Mürz  1724  zählen  die  Bünde  Alles  auf,  was  ihnen  Frankreich 
angeboten  and(sie  zu  dos  Kaisers  Gunsten,  der  nunmehr  keine  seiner  Ver- 
spreohungon  halten  wolle,  ausgeschlagen  hätten. 


S4»v 
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171^  Bich  dann  die  Bande  bei  der  am  24  Oct  1726  erfolgenden  Er- 
neuerung des  Mailänder  Capitulats  von  1639  mR  einigen  äusserst 
dürftigen  Aufbesserungen  begnügen,  nämlich  der  etwas  weniger 
beschränkten  Einfuhr  von  Korn  aus  der  Lombardei,  auch  et- 
welcher  Erleichterung  in  Zollsachen  und  endlich  der  unentgelt- 
lichen Aufnahme  von  zwdlf  statt  sechs  bündnerischen  Jünglingen 
auf  den  Hochschulen  zu  Pavia  und  Mailand.  Dieses  war  der 
Bettelpreis,  um  weichen  das  Haus  Oesterreich  während  des 
spanischen  Erbfolgekrieges  die  bündnerischen  Pässe  ausbeutete. 
Wir  werden  später  sehen,  wie  schlecht  dasselbe  durch  diese 
Engherzigkeit  und  unzeitige  Knauserei  für  seine  Parthei  in  den 
Bünden  sorgte. 

Wie  schon  angeführt,  war  das  Uerzogthum  Mailand  in  Folge 
des  Friedens  zu  Utrecht,  1714,  eine  unmittelbare  Provinz 
Oesterreichs  geworden,  das,  die  Bünde,  wo  sie  nicht  an  die  Eid- 
genossenschaft stiessen,  nunmehr  rings  umspannend,  gegen 
früher  um  so  stärkeren  Einfluss  übte,  als  Jene  namentlich 
im  Bezüge  von  Lebensmitteln  so  zu  sagen  ganz  von  seinem 
guten  Willen  abhingen  *7. 


In  einem  Sehreiben  r^ra  Jahre  1726  ISsst  Oesterreich  solches  die 
Band«  auch  fühlen  und  sagte  mit  dflrren  Worten,  dass  es  jezt  auf  drei 
Seiten  an  s,i)e  angrenzo.  — Landesarehiv. 
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Wenn  wir  diesen  Streithandel  mit  demjenigen  vergleichen^ 
welcher  vor  sechsundfttnfzig  Jahren  die  V'orrechte  und  Privilegien 
der  Landschaft  Davos  gegenüber  den  übrigen  Gemeinden  des 
Zehngerichtenbunds  fast  gänzlich  vernichtete,  drängen  sich  un- 
willkürlich hauptsächlich  zwei  zwischen  ihnen  bestehende  Ana- 
logien auf. 

Zuvörderst  ist  es  das  Bestreben  sich  unabhängig  zu  stellen,  — 
das  aber  weniger  aus  dem  gesunden  und  jedem  Gemeinwesen 
mehr  oder  weniger  inwohnenden,  zugleich  auch  berechtigten 
Freiheitsdrangc  hervorging,  als  vielmehr  aus  der  Sucht  nach  Unge- 
bundenheit und  Hass  gegen  jede  Unterordnung,  die  wenn  je  einem 
schweizerischem  Freistaate,  so  Bünden  im  höchsten  Grade  in- 
wohnte, nirgends  anderswo  aber  auch  mehr  begünstigt,  mittelst 
einer  durch  und  durch  deroocratisch  aufgebauten  Verfassung, 
als  gerade  in  den  Bünden.  Nirgends  machte  sich  auch  in 
lähmenderem  Grade  der  Ortsgeist,  die  sogenannten  Kirchthurm- 
’nteressen  geltend,  als  bei  uns  und  führte  gerade  im  acht- 
zehnten Scculum  zu  einer  ganz  muthwilligen  Trennung  seit 
Jalirbundcrten  innig  verbundener  Hochgerichte.  Wir  nennen 
sie  muthwillig,  weil  sie  ihren  Grund  keineswegs  in  verkürzten 
Rechtsamen,  sondern  lediglich  in  kleinlichen  Eifersüchteleien  hatte. 
So  spaltete  sich  Ortenstein  in  die  Gerichte  Berg  und  Boden, 
Klosters  in  den  innern  und  äussern  iSchniz  nämlich  Klosters 


> D.  h.  Abtheilnn^. 
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1B91.  und  Saas;  ebenso  Casteis  in  Luzein  und  Jenatz.  Gleicherniassen 
wurden  aus  Beifort  zwei  Gerichte:  Alveneu  und  Lenz.  Es  war 
ein  Geist  der  Zersplitterung,  der,  wie  der  geistvolle  Job.  Friedr. 
V.  Tschamer  bemerkt,  ,,auch  in  vielen  andern,  zwar  verbunden 
gebliebenen  Gerichten,  immerhin  fflr  die  Besezung  der  Aemter 
unzählige  beschränkende  und  vereinzelnde  Abtheilungen,  Roden 
u.  8.  w.  einfQhrte,  welche  als  eben  so  viele  Hemmungen  eines 
freier  waltenden  öifentlichen  Geistes  betrachtet  werden  müssen 
und  in  diesem  Vereinzelungsstreben  namentlich  auch  eine  Ab- 
schliessung der  Gesezgebung,  Rechtsptl^e  und  öifentlichen 
Ordnung  in  seinem  Gefolge  hatten“ 

Machte  sich  diese  Zerfahrenheit  in  volkoiinmener  Autonomie 
sich  erfreuenden  Gerichten  geltend,  so  darf  es  uns  nicht  wundem, 
dass  gegen  die  Stadt  Gur,  wie  gegen  Davos,  sehr  bald  eine 
ähnliche  Goalition  der  übrigen  Gottshausgemeinden  sich  bildete, — 
mit  einziger  Ausnahme  des  stets  ihr  treu  anhängenden  Gerichtes 
Ortenstein  und  Fürstenau. 

Eine  zweite  Analogie  mit  Davos  zeigt  sich  in  dem  äusseren 
.\nstoss,  der  die  Feindseligkeiten  einleitete.  Wie  dort  in  Oberst 
Job.  Pet.  Guler  fand  sich  zu  Cur  eine  Persönlichkeit,  welche 
sich  von  der  Stadt  besonders  gekränkt  glaubte,  wenn  auch  hier 
das  Gehässige  von  Guler’s  Handlungsweise  grösstentheils  wegfallt. 
Dieselbe  war  Friedr.  von  Salis-Soglio,  den  ein  langjähriger  Erb- 
schaftsstreit mit  dem  Curer  Geschlechte  Mennhardt  in  hohem 
Grade  gegen  die  Stadt  aufgebracht  hatte.  * 

Immerhin  trat  noch  ein  neues  Motiv  hinzu,  indem  sich 
die  Politik  und  ein  Nachhall  des  alten  Factionsgcistes  ins  Spiel 
mischte.  Die  Stadt  Cur,  schon  zur  Zeit  des  Tusner  Strafge- 
richts als  , spanisches  Nest‘  bekannt  galt  jezt  um  so  unbe- 


^ Vergl.  dessen  „Historisch-publizistisflho  üeborsicht  der  Staats- 
gesohichtc  Oraubilndens“,  in  J.  Fr  v.  Tscbarners  Leben  von  Vinc.  t.  Planta 
S.  4S7. 

^ Schon  unterm  I8  März  1638  erliess  die  Stadt  eine  Mahnung  an  den 
OottahausbuuU,  unter  dem  Titel:  „Abdruck-Schreibens  etc.  woraus  zu  ersehen, 
wie  höchst  nacfatheilig  von  denn  Alt-Fordern  je  und  allezeit  die  Fruntzö- 
sische  BQndniss  seyc  gehalten  worden*.  — Unter  den  bflndn.  Hrochflrcn 
od.  sog.  LandesaohViften. 
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bestrittener  dafür,  seit  durch  das  Mailänder  Capitulat  die  Be-  1691. 
2iehungen  zu  Spanien  als  die  allein  vertragsmässig  berechtigten 
galten. 

Was  nun  den  gedachten  äusseren  Anstoss  durch  Friedr. 

V.  Salis  anlangt,  somachte  Lezterer  seinem  RachgefUhl  über  die 
wider  ihn  durch  die  Stadt  geübte  Justiz  t auf  ähnliche  Weise, 
wie  früher  Guler,  durch  Aufstachelung  der  Gottshausgeinciuden 
Luft,  — mit  Bregell  beginnend,  wohin  er  das  Forum  in  dem 
erwähnten  Erbstreite  verlegt  wissen  wollte  und  es  gelang  ihm 
auch  mit  der  Mehrheit  derselben.  Wie  Davos  gegenüber,  han- 
delte es  sich  darum,  derselben  das  Recht  abzustreiten,  das  Siegel, 
des  Gottshausbundes  zu  führen  und  in  der  Person  des  jeweili- 
gen Amtsburgermeisters  das  Raupt  desselben  zu  bestellen. 

Das  Nämliche  galt  bezüglich  der  untergeordneteren  Aemter 
des  Bundsschreibers  und  Weibels.  Als  Analogie  und  um  die 
Gerichte  zu  ermuthigen,  wurde  an  das  Vorgeben  der  Gemeinden 
im  Zehngerichtenbunde  erinnert,  welche  das  Nämliche  angestrebt 
und  vermittelst  des  Waser'schen  Rechtsspruches  auch  erreicht 
hätten. 

Auch  in  dieser  Frage  erschienen  beiderseits,  hauptsächlich 
zur  Beeinflussung  der  beiden  anderen  Bünde,  verschiedoie  Streit- 
schriften, darunter  vorzüglich  zwei,  welche  das  beiderseitige 
Reebtsverhältniss,  Seitens  des  Gottshausbundes  in  weitläufigerer 
Weise  ^ mit  vielen  gelehrten  Citaten  der  verschiedensten  Rechts- 
autoritäten und  Redner  des  Altertbums  und  der  neueren  Zeit,  — 


* Verfl.  darOber  die  Broohflrc:  (wir  werden  der)^Ieiohon  namentlich 
in  den  fo^nden  Handeln  des  XVIU  Jahrhunderts  lohlreioh  im  Drucke, 
meist  Qaartformat,  erscheinende  Streitschriften,  Aosachreiben,  Manifeste 
etc.  der  Kürze  halber  ,Landes8chriften*  nennen  und  so  citiren)  «Factum 
tote  etc.  des  zwischen  den  Herren  r.  Salis  und  den  Herrn  Mennhartischen 
Erben  obsobwebenden  Streithandels,  den  7 Oct  1691  ror  Stattgericht  zu 
Cur  producirt“.  Der  Streit  dauerte  noch  im  Jahre  1711  fort,  wie  noch 
vier  m demselben  erschienene  Memoriale  beweisen. 

‘ «Acht  Fragen  den  L9bL|Gotthauspundt  betreffendt,  erSrtert  durch 
einen  Frer-,  and  Wahrbeitbebenden  Pundtsgenossen".  S.  43.  vom 
Jahre  17(10. 
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1091.  Seitens  der  Stadt  Cur  kurz  und  bündig  ^ und  auf  verschiedene 
Urtbeilbriefe,  welche  in  Aufrechthaltnng  des  bisherigen  Rechts- 
zustandes bereits  ergangen  waren,  sich  berufend.  Namentlich 
wurde  auf  die,  Seitens  der  Gemeinden  hinsichtlich  des  Rechts- 
grundes Torgewendete,  Analogie  mit  dem  Streithandel  zwischen 
Davos  und  den  neun  Gerichten  ausdücklich  Verwahrung  ein- 
gelegt ’>  und  darauf  bingewiesen,  dass  Jenes  ausser  dem  Besize 
von  beiläufig  hundert  Jahren  zur  Behauptung  seiner  Vorrechte 
nichts  weiter  anzuführen  im  Stande  gewesen  sei,  namentlich 
keine  dieselben  bestätigende  Documcnte  und  Sentenzen,  ln 
dieser  Hinsicht  lag  nun  allerdings  die  Sache  bei  der  Stadt  Cur 
anders.  Schon  1529  hatten  die  Gotthausgemeinden  deren  Be- 
fugniss,  für  die  andern  Bundesglieder  mit  dem  Insiegel  der 
Stadt  zu  siegeln,  bestritten  und  ein  Eigenes  anfertigen  lassen; 
aber  als  zu  llanz  die  beiden  andern  Bünde  diesen  Streit  ent- 
schieden, wurde  zwar  das  neue  Siegel  zugestanden,  mit  der  Be- 
dingung jedoch,  dass  dasselbe  sofort  dem  Anitsburgermeister  als 
Bundeshaupt  und  niemand  Anderm  zum  Behufe  der  Siegelung 
von  Bundessachen  zugestellt  werden  müsse,  — geschähe  es 
aber  nicht,  so  habe  auch  in  Bundessachen  der  Bürgermeister 
von  Gur  der  Stadt  Insiegel  ,wie  bisher  geschehen,  zu  brauchen  s. 
Darauf  hin  bändigte  der  Bund  das  neue  Siegel  in  der  That 
dem  Bürgermeister  ein  und  es  blieb  dasselbe  auch  ferner  stets 
in  dessen  Händen 

Ebenso  klar  wcu*  der  Vorsitz  der  Stadt  in  Bandessachen 
vorgeschrieben  und  zwar  in  dem  durch  die  Zehn  Gerichte 
entschiedenen  Streite  zwischen  dem  Oberen  Bunde  und  dem 
Gottshause,  wo  der  diessfällige  Passus  wörtlich  lautet:  „und 


< «War-  and  grandhofftor  Bericht  der  Rochtsammenen,  so  die  Statt 
Chor,  wegen  des  Terdriessliohen  Streits  mit  dem  Giottshaus-Pundt  haben 
thnt*.  8.  8 und  8.  19  Urk.  Beilagen.  Vom  Jahre  1699.  Die  Gegenpartei 
Hess  eine  «'Widerlegung*  davon  erscheinen  und  dedicirte  sie  den  zu  Lenz 
versammelten  Mediatoren. 

Auch  hierfiber  erschien  eine  Plngsohrift  mit  den  Anfsngsworten  des 
Titels;  «Widerlegungder  vermeinten  Verantwortung  dess  Uriohts  Davoseto.‘ 
^ Urtheil  Dat.  Banz  Zinstag  nach  8.  Mortis  Tag  1629. 

* Vergl.  8.  3 des  «Wahr-  und  grundhafften  Berichts*. 
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wann  zu  Gur  der  Pundätag  ist,  solle  ein  ßargcrmeister  versiglen,  tw«- 
es  betreffe  jnnerhalb  und  ausserhalb  unserer  Landen'*  <o. 

Nichts  destoweniger  waren  diesem  klar  und  deutlich  vor- 
gezeichneten Rechtsverhältnisse  zum  Troz  die  Leidenschaften  so 
aufgeregt  und  die  Rechtsbegriffe  der  Gottsliausgemeinden  so  ver- 
wirrt worden,  dass  sie,  sich  blindlings  der  Leitung  einiger  In- 
triguanten  Überlassend,  nicht  blos  factisch  von  Cur  und  seinen 
Befugnissen  sich  lossagten,  sondern  als  die  Stadt  zur  Verfechtung 
ihrer  Rechte  und  zur  Aufrechthaltung  der  bisherigen  Uebung  vor 
das  laut  Bundsbrief  angewiesene  Forum  der  beiden  anderen  Bflnde 
kehrte,  — zwei  Sonder-Bundstage  zu  Lenz  und  später  zu  Tiefen- 
castel  <•  oder  Conters  hielten,  daselbst  die  Stadt  aus  dem 
Bunde  schlossen  und  in  der  Person  ihrer  Hauptagitators,  des 
llauptmanns  Friedrich  Ant.  von  Salis-Soglio,  ein  neues  Bundes- 
haupt, unter  dem  Titel  eines  Bnndesdirectors  wählten 
Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  auch  das  obenerwähnte  neue 
Siegel  angefertigt.  Int  folgenden  Jahre  1694  gingen  die  Gotts- 
hausgemeinden  noch  einen  Schritt  weiter  und  verlegten  in  klarem 
Widerspruch  mit  der  oben  angezogenen  Bestimmung  des  Bunds- 
briefs den  Siz  der  Bundessession  nach  Zizers,  tagten  daselbst, 
fassten  verschiedene  Beschlösse  und  siegelten  dieselben  mit 
ihrem  neuen  Bundessiegel 

Gegenüber  diesem  ganz  ungesezlichen  Vorgehen  wurde  auf 
Instanz  der  Stadt  Cur,  Seitens  der  beiden  Bünde  ein  Rechtstag 
zu  Ranz  angesezt,  vor  dem  aber  die  Gottshausgemeinden,  obschon 
in  aller  Form  citirt,  so  wenig  wie  seiner  Zeit  die  neun  Gerichte, 
erschienen  und  damit  der  Kette  ihrer  gewaltthätigen  Auschrei- 
tungen  ein  neues  Glied,  dasjenige  der  Widersezlichkeit  gegen 
die  obere  Behörde,  hmzufOgtCT.  Die  Folge  war  ein  Gontuma- 

*0  UrtheU  Dai  Daroa  den  23  Tag  Febr.  lööO. 

<>  Der  Orundriaa  der  Oeaeb,  gern,  drei  Banden  Lande  II  9.  255  nennt 
ConCen  im  Oberbalbstein. 

1*  So  nnterzeiobnet  in  einer  FIngarhrift  deaaelben,  de  dato  Soglio 
4 Jnni  1699.  — Bei  den  Landesaobrifton. 

**  Im  Jahre  1691.  Bericht  8.  6 nad  19  und  Gtrondriaa  d.  Oeaoh.  gern. 

3 Banden  n 8.  266. 

*♦  VergL  den  Bericht  8.  19. 
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Contamazialurtheil  zu  Ilanz. 


1696.  zialurtheil  in  welchem  der  bisherige  Rechtszostand  in  allen 
Theilen  bestätigt  wurde. 

Der  genannte  , Bericht'  theilt  in  seinem  Context  mit,  dass 
die  Gottshausgemeinden,  weit  entfernt  das  durch  den  Bunds- 
brief vorgeschriebene  Forum  der  beiden  andern  Bünde  anzuer- 
kennen „den  Handel  zu  höchstem  nachtheil,  bcschimpfung  imd 
Verachtung  dess  Stands  aussert  dem  Landt  ziehen  und  dem 
Gouemo  zu  Meyland  auhengig  machen  wollen“.  Mit  dieser 
Nachricht  contrastirt  in  greller  Weise  die  in  Müllers  Schweizer- 
geschichte i^>  ausgesprochene  Behauptung,  der  ganze  Handel  sei 
ein  Schachzug  der  französischen  Parthei  gewesen  und  es  sei 
Spanien  gewesen,  welches  durch  seinen  Einfluss,  d.  h.  durch 
seine  Parteigänger,  den  für  die  Stadt  günstigen  Spruch  zu  Ilanz 
auswirkte.  An  Beides  können  wir  bis  auf  stringentere  Beweise 
nicht  glauben  und  zwar  ersteres  nicht,  weil  die,  die  Seele  der  Be- 
wegung gegen  Cur  bildende  Familie  v.  Salis  die  Hauptstüze  der 
französischen  Parthei  war,  was  eine  Provocation  an  den  spanisch- 
mailändischen Einfluss  ,eo  ipso'  ausschloss,  — das  zweite  aber 
ebenso  wenig,  weil  das  Recht  der  Stadt  so  sonnenklar  vorlag, 
dass  es  wahrlich  keiner  Partheiumtriebe  bedurfte,  ihm  Geltung 
zu  verschafien.  Es  scheint  uns  überhaupt  überflüssig,  die  Ur- 
sachen vieler  Ereignisse,  welche  ihre  Erklärung  ganz  in  der 
Nähe,  nämlich  in  der  menschlichen  Leidenschaft  Anden,  aus  der 
Feme  beibringen  zu  wollen  und  wenn  es  einerseits  constatirt 
ist,  dass  Friedrich  v.  Salis  nach  dem  Beispiele  des  jüngeren 
Guler  für  geschädigte  Interessen  sein  Müthchen  m der  Stadt 
kühlen  wollte,  so  ist  auf  der  andern  Seite  eben  kein  so  grosser 
Vortheil  für  die  französische  Parthei  darin  zu  erblicken,  wenn 
der  Bundesvorsiz  und  das  Siegel  künftig  bei  den  verschie- 
denen Gottshausgemeinden  die  Runde  machte. 

Doch  mag  dem  sein,  wie  ihm  wolle,  Tbatsache  ist  es,  da.ss 
Leztere  so  wenig  wie  seiner  Zeit  die  neun  Gerichte  gewillt 


D»t  Ilanz  20  Juni  1696.  Vonizer  war  Landriobter  Casp.  de  Torro 
(Latour).  Abgedr.  im  Borioht  S.  18  und  flg. 

Forts,  ron  Vullicmin  III  S.  dlO. 


Digilized  by  Google 


Schiedsprach  der  StSdtc  Zarich  und  Bern,  1077 

waren,  der  geaezlichen  Autorität  der  beiden  andern  Bünde  1700. 
sich  zu  unterziehen.  Noch  vier  Jahre  schleppte  sich  dieser  nur 
bei  den  eigenthümlichen  Souverän etätsrechten  der  verschiedenen 
Gemeinden  und  Bünde  iin  rätischen  Alpengebiet  mögliche 
anarchische  Zustand  hin,  bis  die  Sache  ihr  Ende  erreichte. 

Zwar  fehlte  es  nicht  an  Vermittlungs Vorschlägen  friedliebender 
Männer  aus  den  beiden  andern  Bünden  und  es  wurde  leztlich 
noch  auf  dem,  dem  Jahre  1700  vorangegangenen,  Bundstage  zu 
Davos  ein  sogenanntes  Project  zu  diesem  Zwecke  entworfen,  aber 
einestbeils  mangelte  allen  diesen  Versuchen  das  nöthige  An- 
sehen bei  beiden  Partheien,  anderseits  wurde  auch  wieder  das 
Misstrauen  wach,  seitdem  die  Gemeinden  des  Gottshauses  durch 
Veröffentlichung  von  Flugschriften  und  Zusendung  derselben  an 
die  einzelnen  Gerichte  der  beiden  Bünde,  die  Ansicht  derselben 
in  dem  Sinne  zu  bearbeiten  suchten,  um  das  schon  ergangene 
Contumazialurtheil  wieder  umzustürzen  <7. 

Es  war  daher  ein  Glück  für  das  ganze  Land,  dass  die 
beiden  Städte  Zürich  und  Bern,  welche  das  ganze  Treiben  in 
all’  seinen  destructiven  Folgen  erkannten,  sich  der  Sache  an- 
nahmen,  ihre  Vermittlung  anboten  und  auch  bei  beiden  Theilen 
Zutrauen  genug  besassen,  dass  dieselbe  angenommen  wurde. 

So  kam  im  Jahre  1700  ein  Compromiss  •*  zu  Stande  und  es 
sandte  Zürich  als  Spruchleute  den  Bürgermeister  Andreas  Meyer 
und  Sekelmeister  Hans  Heinr,  Rhan,  — Bern  ‘ aber  den  Sekel- 
meister  Hans  Bernhard  v.  Muralt  und  den  Venner  Samuel 
Frisching.  Sie  tagten  am  28  Nov,  1700  zu  Malans  und  erliessen 
einen  Spruch  folgenden  Inhalts:  Vorsiz  und  Siegel  verbleiben 
wie  bisher  üblich  der  Stadt  Cur.  Hinsichtlich  des  Bundshauptes, 
so  ist  derselbe  keineswegs  ,eo  ipso*  der  Amtsburgermcister, 
wie  bisher  Sitte  gewesen,  sondern  es  haben  die  Gottshaus- 


Bericht  8.  8. 

^ D«  die  SammlaDg  der  eid^.  Abschiede  in  dieser  Periode  noch  nioht 
^edniokt  ist,  musste  von  deren  Einsicht  Umgang  genommen  werden.  Auch 
xeigt  leider  gerade  hier  das  bOndnerischc  Landosarchir  eine  Lücke.  ^ 

So  Hüller  X 8.  410  Not.  33G,  — im  Qrundriss  d.  Oesch.  gom.  drei 
Bünden  Lande  II  S.  256,  heisst  er  Joh.  Keinh.  r.  Klurau. 
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Dem  zu  Folge  fast  alle  Befugnisse 


I70a  gemeinden  künftig  die  Befngniss,  aus  den  fünfzehn  Rathsgliedern 
der  Stadt  Cur  zwei  Männer  zu  wählen,  welche  unter  sich  loosen 
sollen,  auf  welchen  von  ihnen  die  Stelle  daun  zu  fallen  habe. 
Ebenso  soll  der  Gottshausbuud  die  Aemter  eines  Bundsschrei- 
bers  und  Bundsweibels  aus  Stadtbürgem  besezen  und  sämnit- 
liche  drei  Personen  werden  künftig  als  Beamte  des  Gottshaus- 
bundcs  betrachtet,  dem  sie  auf  Verlangen  über  ihre  Verwaltung' 
Rechenschaft  schuldig  sind  und  von  dem  sie  auch,  in  Fällen  wo 
sic  sich  etwas  zu  Schulden  kommen  lassen  sollten,  zur  Vcrant- 
wertung  gezogen  werden  dürfen. 

So  endigte  dieser  Streithandel,  wie  der  in  den  zehn  Gerichten 
lediglich  durch  persönliche  Leidenschaft  angefacht,  jedenfalls 
aber  durch  einen  Richter  entschieden,  dessen  Bestellung  mehr 
Gewähr  für  Unpartheilichkeit  und  Billigkeit  darbot.  Ersterer  war 
gleichsam  nur  auf  eine  Karte  gesezt  oder  seine  Entscheidung 
in  die  Hand  eines  Einzigen  gelegt,  — denn  die  übrigen  Schied- 
richter,  wenn  auch  zwei  davon  nicht  aus  den  streitenden  Theilen 
sondern  aus  dem  obem  und  Gottshausbunde  waren,  konnten 
sicherlich  nicht  als  unbefangen  angesehen  werden,  — während 
kier  vollkommen  nnbetheiligte  Männer  ihren  Spructr  fällten  und 
zwar  einen,  der,  wenn  er  auch  dem  richtigen  Grundsätze,  — dass 
die  in  Frage  stehenden  Beamten  nur  dem  Bunde  allein  für 
ihre  Amtsführung  verantwortlich  seien  und  die  Curer  Bürger 
diese  Chargen  nur  „ministeriali  nomine“,  wie  der  Grundriss 
sagt  also  nicht  als  Ausfluss  irgend  welcher  prätendirten 
Oberhoheitsrechte  über  den  Bund,  sondern  im  Gegentheil  auf 
dem  Wege  der  Delegation  und  Benetizverleihung  zu  geniessen 
hätten,  — huldigte,  doch  immerhin  wohl  verbriefte  und  durch 
urkundliche  Urtheilsprüche  bestätigte,  dazu  noch  seit  Jahrhun- 
derten geübte  Rechte  in  vollem  Maasse  respectirte. 

Der  grosse  Unterschied  zwischen  diesem  und  dem  Waser’schen 
Spruche  bestand  eben  darin,  dass  zu  dem  von  Davos  in  hundert- 
jähriger Uebung  nachgewiesenen  Besitze  hier  noch  ein  Titel 


" II  8.  266. 
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dafür  in  den  Urtheilbriefen,  die  ihn  bestätigten,  nachgewiesen  1700. 
wurde.  Dabei  hatte  es  denn  auch  sein  Verbleiben  und  dass 
keine  Gemeinde  des  Gottshauses  begehrte,  an  diesem  Urtheile 
zu  rütteln  oder  später  mit  ähnlichen  Prätensionen  aufzutreten, 
sehen  wir  als  einen  abermaligen  Beweis  an,  dass  der  ganze 
Handel  das  künstliche  Machwerk  eines  Einzelnen  war  und  mit 
ihm  auch  zur  Ruhe  gelangte,  — keineswegs  aber  als  Kundgebung 
des  erwachenden  Freiheits-  und  Selbstconstituirungsdranges 
der  Gottshausgerichte.  Erst  der  französischen  Revolution  blieb 
es  Vorbehalten,  hier  nivellirend  einzutreten. 
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Der  Sa^eoser  Streit 

1701. 

Kaum  hatte  der  im  vorigen  Capitel  erzählte  Streithandel 
zwischen  der  Stadt  Cur  und  den  übrigen  Gerichten  des  Gotts- 
hauses  sein  Ende  gefunden,  so  richteten  sich  die  Blicke  Aller 
auf  das  Dorf  Sagens,  wo  schon  seit  einigen  Jahren  zwischen  den 
dortigen  reformirten  und  catholischen  Einwohnern  Reibungen 
stattgehabt  hatten,  welche  im  Jahre  1701  eine  so  drohende 
Gestalt  annahmen,  dass  es,  so  zu  sagen,  nur  an  einem  Haare 
hing,  um  noch  bei  Beginn  des  achtzehnten  Jahrhunderts  einen 
wQthenden  Religionskrieg  in  den  Bünden  entzündet  zu  sehen  >. 

Wir  schöpfen  das  Hauptmaterial  zu  der  nachfolgenden 
Darstellung  aus  einem  eben  erst  erschienenen  Werke  2,  das 
diesen  Handel  erschöpfend  beschreibt  und  bei  der  uns  durch 
den  Raum  gebotenen  Kürze  zur  Ergänzung  nachgelesen  werden 
mag. 

Wie  die  zahlreichen  Flugschriften  in  diesem  Handel  nach- 
weisen,  begann  die  Sagenser  Religionsstreitigkeit  nach  bisheri- 
gem langjährigen  und  friedlichen  Nebeneinanderwohnen  beider 
Partheien  mit  dem  Jahre  1693,  als  die,  politisch  zu  llanz  ge- 
hörenden, Catholiken  der  Grub  sich  von  den  jenseits  des  Rheins 
wohnenden  Protestanten  trennten  und  ein  eigenes  catholisches 
Gericht  ,dieseits  des  Rheins*  aufrichteten  3.  Hierdurch  wurden  die 

' Verjfl.  ein  BUchelohen  vom  Jahre  1703:  .Evangelisch  und  calhol. 
Gespräche,  sammt  einem  kurzen  etc.  Bericht  über  das  Sagensereeschäft. 

’ J.  A.  V.  Sprecher:  Geschichte  Graubündens  im  XVlU  Jahrhundert. 

* Vergl.  V.  Sprecher  a.  a.  O.  8.  3. 
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Evangelischen  zu  Sagens  und  Kellers  so  zu  sagen  eine  Enclave  1693. 
in  einer  rein  catholischen  Bevölkerung  und  mussten  ohne  un- 
mittelbare, im  nämliehen  Gerichte  vorhandene,  Hülfe  ihres 
Glaubensbrüder  Zusehen,  wie  ihnen  die  Cathol  iken  ein  bisher 
geübtes  Recht  nach  dem  Andern  streitig  machten. 

Aus  Mangel  an  einem  eigenen  Gottshause  waren  an  sich 
schon  die  neunundzwanzig  evangelischen  Haushaltungen  zu 
Wagens  seit  Jahren  gewungen  gewesen,  den  Gottesdienst  in  dem 
eine  Stunde  entfernten  Ilanz,  oder  dem  nicht  viel  näheren 
Cästris  zu  besuchen,  während  hinwiederum  zum  Tröste  von 
Kranken  und  Sterbenden  die  dortigen  Geistlichen  zu  ihnen  kom- 
men mussten. 

Dieses  sollte  anders  werden.  Nach  schon  vielen,  Ende  der 
Neunziger  Jahre,  den  Evangelischen  gegenüber  ausgesprochenen 
Drohungen  und  dem  Zwange,  die  catholischen  P'eiertage  eben- 
falls zu  beobachten,  provozirte  der  Messpriester  Jaemett  durch 
Pet  Castell,  sein  gefügigstes  Werkzeug,  den  Beschluss,  dass 
Jene  zu  keinen  gottesdienstlichen  Handlungen  mehr  einen  Prä- 
dicanten  berufen  dürften,  — „auch  nichts  übernehmen,  um  eine 
eigene  Kirche  zu  bauen,  so  wie  wegen  dieses  Ueberbotes  vor 
gemeinen  Landen  sich  weder  beklagen,  noch  allda  Hülfe  suchen“  \ 

Auf  einen  Protest  der  Evangelischen,  wurden  Mehrere  der 
Lezteren  misshandelt  und  kurz  darauf  auch  ihre  ökonomischen 
Rechte  höhnisch  mit  Füssen  getreten,  indem  die  Catholiken  das 
Verlangen  um  Trennung  der  Gemeingüter  nicht  blos  mit  dem 
Verbote,  eigene  Hüter  zu  bestellen,  sondern  auch  mit  dem  Be- 
fehle beantworteten,  dass  die  Protestanten  zu  dem  Gehalte  der 
catholischen  Hirten  beizusteuern  hätten. 

Die  Unterdrückten  wandten  sich  mit  ihrer  Klage  an  die 
Uochgerichtsobrigkeit  der  Grub,  welche  in  ihrem  Ausschreiben 
an  die  evangelischen  Gemeinden,  Trennung  in  geistlichen  und 
politischen  Angelegenheiten  und  freie  Religionsübung  für  die 
Sagenser  forderte.  Die  Mehren  erklärten  sich  fast  einstinunig 


Spreohor  a.  a.  S.  4. 


Digitized  by  Google 


1082 


Confessionen  zu  Ssg«tM, 


I70i.  dahin,  man  werde  ihnen  mit  Gat  und  Blat  beistehen  and  es 
solle  eine  Depatation  den  Handel  antersnchen  and  zar  Minne 
reden.  Solches  fand  in  der  That  statt,  doch  richtete  die  Ab- 
ordnang,  bei  dem  flbeln  Willen  der  Catholiken,  nichts  aas.  Ebenso 
frachtlos  in  ihrem  Resaltat  war  eine  vom  Bandstag  za  Davos 
im  Aagast  1701  beschlossene  neae  Depatation,  welche  den  Anf- 
trag  hatte,  den  Evangelischen  za  Sagens  and  Fellers  za  poli- 
tischer Trennong,  eigener  Kirche  and  eigenem  Seelsorger  za 
verhelfen.  Als  dieselbe  nach  vergeblichen  Sühneversachen  am 
12/23  Sept  Vormittags  zar  Abmessong  des  Kirchen-  Baaplazes 
schritt,  gab  es  eine  Raaferei,  in  deren  Verlaaf  ein  Catholik  s 
Sturm  za  läuten  begann,  um  die  benachbarten  Schleuiscr  herbei- 
zurufen.  Inzwischen  war  aber  durch  den  Diener  eines  der  De- 
patirten  das  reformirte  Dorf  Elims  allarmirt  worden,  das  hin- 
wiederum Eilboten,  Car  abwärts  za,  um  Hülfe  sandte,  dann  aber 
150  Mann  stark  nach  Sagens  zog.  Obschon  nun  Angesichts 
derselben  die  Catholiken  za  Sagens  den  Deputirten  mit  Hand 
und  Mund  versprachen  „die  Evangelischen  hinfUr  ohnmolestiert 
za  lassen,  haben  sie  solches  nicht  länger  gehalten,  als  bis  die 
Flimser  wiederum  den  Rücken  gekehrt“  ^ 

Inzwischen  hatte  aber  das  ganze  Land  sich  erhoben,  was 
um  so  begreiflicher  ist,  als  ein  Gerücht  von  der  Niedermezlung 
sämmtlicher  evangelischen  Sagenser  herumgetragen  wurde.  Dass 
aber  die  nächsten,  Sagens  benachbarten,  reformirten  Gemeinden, 
welche  am  24  September  Morgens  von  der  Falschheit  jenes 
Gerüchtes  besser  unterrichtet  sein  mussten,  dennoch  zur  Besezung 
des  Dorfes  vorrückten,  — es  waren  zweihundertfünzig  Mann 
aas  Versam  und  Valendas,  — hatte  seinen  Grund  in  der  Kunde, 
dass  die  cathol  ischen  Gerichte  ob  llanz  in  WalTen  stünden,  um 
ihren  Glaubensbrüdern  zu  Hülfe  zu  eilen.  Aus  dem  gleichen 

I 

^ Nach  Sprecher  (8.  11)  der  Ca^ziner-Hesspriester  Jaomet  selbst. 

* Vergl.  die  Fln^sohrift;  ,FaotamTale  der  Sagenser  RelMonsgeschaffte, 
▼on  Lobt.  Obrigkeit  za  Nanz  and  in  der  Omb  den  Herrn  Häupter  Ober- 
geben eto.‘  Chur  1700.  i.  Hiezu  gehören  noch  zurei  andere  Flagesohriftcn : 
,Gegensatz  etc.  des  facti  talU*  (ron  den  Catholiken  publicirt)  und  ,Apotogia 
oder  Schutzred  dos  facti  talis,  wider  den  ungegrOndeten  Gegensatz  etc.' 
Alle  drei  BroohOren  rom  Jahre  1710. 
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Grunde  rückten  desshalb  Abends  auch  noch  die  Cästriscr  und  noi. 
llanzcr  ein.  Am  nämlichen  Tage  war  solches  mit  allen  Dörfern 
des  Hochgerichts  Trins  der  Fall,  welche  äusserst  zahlreich  unter 
Landshauptmann  v.  Capol  zuzogen.  Sie  fanden  die  Curer 
bereits  zu  Sagens  vor  und  noch  an  dem  nämlichen  .\bend  trafen 
die  Herrschäftler,  Schanfigger,  Curwalder,  Tusner  und  Heinzen- 
berger und  eine  Compagnie  Prättigauer  ein,  während  die  Uebri- 
gen  und  die  Engadiner  sich  auf  dem  Marsche  befanden.  Die 
Gcsammtzahl  der  anwesenden,  an  der  Cästriser  Brücke  gela- 
gerten, Mannschaft  betrug  1800  Köpfe  in  vierzehn  Compagnien 
vertheilt 

Das  Gerücht,  dass  sich  die  catholischen  Gerichte  des  Ober- 
landes rüsteten,  erwies  sich  als  keineswegs  aus  der  Luft  gegriflen. 

Tag  und  Nacht  war  in  Disentis  gestürmt  worden,  um  die  Leute 
unter  die  Waffen  zu  rufen,  — im  Lungnetz  aber  hatten  sich 
schon  am  25  September  achthundert  Mann  zu  Villa  gesammelt 
und  waren  am  gleichen  Tage  noch,  unter  ihrem  Hauptmann 
Cabalzar,  ins  Rh'einthal  hinausgerückt.  Nur  die  Kunde,  dass 
die  Evangelischen  gegen  zweitausend  Mann  stark  zu  Sagens 
lagerten  und  noch  Viele  erwartet  würden,  bewog  sie  wieder 
heimzukehren,  — immerhin  jedoch  marschfertig  zu  bleiben.  In- 
dessen hatten  sich  die  oberen  catholischen  Gemeinden,  zweithalb- 
tausend  Männer,  ebenfalls  zusammengeschaart  und  rückten,  die 
reformirten  Waltensburger,  welche  sie  ebenfalls  mitzuraarschiren 
zwangen,  in  ihrer  Mitte,  unter  ihrem  Anführer,  Landrichter 
della  Torre  7,  nach  Truns  herab,  machten  jedoch  glücklicher 
Weise  zu  Ruis  Halt,  sei  es,  dass  der  vorsichtige  Führer  vorerst 
Uber  den  Stand  der  Dinge  zu  Sagens  sich  informiren  wollte,  — 
sei  es,  dass  an  diesem  läge,  es  war  der  20  September,  wohl 
schon  die  Kunde  von  den  zu  Cur  und  Sagens  begonnenen  Friedens- 
verhandlungen an  den  Sammelplatz  gelangte,  und  der  Führer 
noch  deren  Resultat  abzuwarten  gedachte.  Unstreitig  hatten  es  die 


^ Lktonr,  wie  sich  das  Gesohlecht,  — rermuthlich  in  Folge  franzS- 
Bücher  Kriegsdienste,  — später  schrieb. 
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Oberland  in  Waffen  steht. 


1701.  Bande  dessen  besonnenen  Benehmen  zu  verdanken,  dass  nicht 
das  unsägliche  Eiend  eines  allgemeinen  Bdrgerkrieges  über  sie 
kam.  Bei  der  in  beiden  Lagern  herrschenden  Erbitterung,  dem 
Gefühl  unberechtiger  Unterdrückung  auf  Seite  der  Evangelischen 
und  dem  intoleranten  Geseze  der  Priester  auf  der  Andern, 
schien  ein  Zusammenstoss  unvermeidlich  und  dieser  blieb  nicht 
aus,  wenn  ein  Hitzkopf  die  Catholiken  bis  nach  Sagens  herab 
geführt  hätte. 

Auf  die  Kunde  der  oberwähnten  Rauferei  zu  Sagens  hatte 
das  Haupt  des  Gottshausbundes,  Bundespräsident  v.  Gleric,  so- 
fort einen  reformirten  Congress  zusammenberufen  und  legte 
ihm  die  Sache  vor.  Man  beschloss  im  Einverständniss  mit  dem 
Bischof  und  dem  österreichischen  Gesandten,  FreiheiTn  v.  Rost, 
eine  Deputation  nach  Sagens  zu  schicken,  um  den  Streit  in  der 
Minne  beizulegen,  — was  um  so  pressanter  schien,  als  aus  den 
IV  Dürfen  ebenfalls  Drohungen  Seitens  der  Catholiken  laut 
wurden  und  die  Oberhalbsteiner  gerüstet  waren,  Cur  zu  ,über- 
ziehen'  ’.  Nicht  weniger  fand  auch  auf  dem  bischöflichen  Hofe 
zu  Cur  eine  Conferenz  statt,  die  jedoch  nicht  viel  versprach, 
weil  die  Geistlichkeit  über  den  fortwährenden  Zuzug  evangelischer 
Mannschaft  gereizt  schien,  — namentlich  aber  darüber,  dass 
die  schon  auf  dem  Marsche  betindlichen  Engadiner  nicht  abge- 
mahnt worden  seien.  Es  war  desshalb  ein  Glück  zu  neunen, 
dass  am  29  September  Morgens  Berichte  von  Sagens  anlangten, 
des  Inhalts,  Alles  sei  in  Güte  nnd  Minne  beigelegt  und  die 
daselbst  gelagerten  Truppen  auch  bereits  auf  dem  Abmarsche 
begriflen,  — eine  Nachricht  die  der  Congress  sofort  mit  der 
Weisung  an  die  Gemeinden  mittheilte,  jeden  weitem  Zuzug 
abzumahnen. 

In  der  That  war  es  den  Deputirten  gemeiner  Landen  und 
den  bischöflichen  Abgeordneten  zu  Ilanz  gelungen,  unterm  28 
Sept/9  October  die  beiden  streitenden  Partheien  zu  einem 


D.  h.  die  erangcliBchen  Uliedcr  desaelben. 
* Spreehcr  a.  a.  O S.  18. 
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Eioverständniss  zu  bringen,  dessen  drei  Artikel  kurz  dahin  i'Oi 
lauten. 

1.  Der  Messpriester  Caspar  Jacmett,  der  in  Folge  der  Un- 
tersuchung die  äusserliche  Hauptursache  des  Strcithandels 
gewesen  ist,  „soll  von  dato  an  removicrt  und  an  dessen 
Istatt  ein  anderer  friedliebend-  taugendlich-  und  ge- 
schickter Pfarrherr  erwählt,  erkieset,  installirt,  auch 
obiger  zu  keinen  Zeiten  mehr  zu  dieser  Pfrund  mögen 
promoviert  werden“. 

2.  „Weilen  klar  sich  erscheint,  dass  die  vor  etwas  Zeit  er- 
folgte Separation  in  der  Landschaft  zu  Ilanz  und  in  der 
Grub,  der  Stein  des  Anstossens  dieser  Widerwärtigkeit 
gewesen  so  sollen  hicmit  und  künftighin  diese  Separa- 
tion und  wa:^  solcher  anhängig,  gänzlich  und  alligliclt 
aufgehebt,  die  Reunion  wieder  angefangen  und  in  den 
alten  Stand,  wie  es  vor  der  Sei>aration  gewesen,  gestellt 
sein,  die  Evangelischen  ohne  Hindemiss  das  vollkommene 
freye  Exercitium  der  Religion  nur  in  ihren  Häuseren 
üben,  auch  den  Kirc^ihof,  zu  Begrabung  aller  Todten, 
ungehindert  gebrauchen  und  also  künölighin  als  gute 
Nachbaren  und  Gemeindsgnossen,  in  alter  Liebe,  Ver- 
traulichkeit und  Freundschafit  beysammen  leben  und 
wohnen,  alle  Bitterkeit  vergessen,  kein  Part  die  ander 
molestiren,  einige  Revange  noch  Rach,  weder  directc  noch 
indirecte  nicht  verüben  noch  suchen,  etc.“. 

3.  Zur  Feststellung  der  ökonomischen  Verhältnisse  zwischen 
den  Catholiken  und  Evangelischen  zu  Sagens  sollen  vier 
Conhdenten  oder  Schiedsrichter,  von  jeder  Parthei  zwei, 
endgültig  und  unweiterzüglich  absprechen. 

Dieses  Einverständniss  wurde  von  sechs  Deputirten  beider 
Confessionen  unterzeichnet  und  von  dem  Bischof  von  Cur,  Ulrich  VII, 

(v.  Federspiel)  bestätigt  Mit  Recht  fällt  an  diesem  Vertrage 
zweierlei  auf,  — und  zwar  erstlich  dass  man  sich  mit  der  halben 


D.  h.  die  innere  Ursache. 
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Dasselbe  beseitig  jedoch  die 


» 


1701.  Massregel  der  .ungehinderten'  Mitbenuzung  der  kirchlichen 
Oenieindsutilitäten  zu  Gunsten  der  Evangelischen  begnügte  und 
es  ihnen  nicht  sofort  gestattete,  mittelst  Bau  einer  eigenen 
Kirche  mit  Kirchhof,  sich  der  schwierigen  jBtellung  in  Mitten 
einer  leicht  zu  fanatisirenden  catholischen  Mehrheit  ein  für  alle 
Mal  zu  entziehen,  — dann  aber  zweitens,  dass  nicht  im  näm- 
lichen Actenstückc  die  aufgi^angenen  Unkosten  auf  die  Urheber 
des  Auflaufs  repartirt,  sondern  die  ungeheure  Competenz  der 
Bussenvertheilung  dem  evangelischen  Kriegsrathe  " übergeben 
wurde,  — d.  h.  eine  Behörde,  die  in  dieser  Sache  nichts  we- 
niger als  nnpartheiisch  genannt  werden  durfte,  weil  unter  dem 
unmittelbaren  Drucke  der  reformirten,  bewaffneten  Zuzüge  der 
ganze  Vertrag  zn  Stande  gekommen  war. 

Die  Übeln  Folgen  dieses  Missgriffs  zeigten  sich  sehr  bald, 
wie  denn  auch  der  Fluch  der  Halbheit  im  ersten  Punkte  noch 
auf  viele  Jahre  hinaus  sich  geltend  machte. 

Was  zuvörderst  Jenes  betrifft,  so  beliefen  sich  die  aufge- 
laufenen Unkosten  und  demgemäss  gesprochenen  Bussen  auf 
die  ansehnliche  Summe  von  zweiundzwanzigtausend  Gulden, 
wovon  der  catholischen  Gemeinde  Sageus  fl.  7300,  den  catho- 
lischen Fellersern  fl.  2000,  den  Ruscheinem  fl.  1000  und  eben- 
soviel Ladir  zur  Last  gelegt  wurden.  Das  Doppelte,  nämlich 
fl  2000,  musste  Schleuis  bezahlen,  weil  cs  auf  der  catholischen 
Sagenser  Sturmläuten  hin  gar  zu  schnell  und  zwar  zu  zweien 
Malen  bewafl'net  bei  der  Hand  war,  um  die  Evangelischen 
„strapazziren“  zu  helfen 

Dann  wurden  noch  zehn  Privatpersonen  mit  Bussen  von 
fl.  200  — aufwärts  belegt,  darunter  der  oben  erwähnte  Haupt- 
agitator und  des  Messpriesters  Jaemett  rechte  Hand,  Junker 
Pet.  Ant.  Castell  mit  der  beträchtlichen  Summe  von  fl.  4000.  — 
Dieser  erhielt  auch  in  sofeme  noch  eine  Verschärfung  der  Strafe, 
als  man  ihn  für  den  Gesammtbetrag  der  fl.  22000  ,in  solidum' 


11  Faotum  tote  8.  18. 

11  Sprecher  o.  a.  O.  8.  21. 
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haftbar  machte,  mit  Zahlungsverpflichtung  innert  zwei  Monaten,  — HO 
doch  war  man  billig  genug,  behufs  Einbringung  der  einzelnen 
Beiträge,  im  Falle  der  Renitenz  der  Pflichtigen,  ihm  den  Beistand 
und  Schuz  gemeiner  Lande  zuzusichem. 

Die  Reaction  der  Catholiken,  zumal  im  obern  Bunde,  liess 
nicht  lange  auf  sich  warten  und  manifestirte  sich  zuerst  in 
einem  zahlreich  besuchten  Gatholiken-Congress  zu  Reichenau, 
der  einen  eigenen  Kriegsrath  aufstellte  und  ein  Ausschreiben 
erhess,  worin  nicht  blos  begehrt  wurde,  dass  man  sämmtlicho 
Beschlüsse  des  früheren  Kriegsraths  für  null  und  nichtig  erkläre, 
sondern  auch  noch  auf  Vergütung  der  Unkosten  für  Sagens, 
Schleuis  und  Lscs  und  Bestrafung  der  Bilderstürmer  und  Der- 
jenigen drang,  welche  den  Allarm  durch  falsche  Berichte  ver- 
ursacht hätten.  Würde  der  Congress  zu  Gur  diese  Punkte  nicht 
bewilligen,  so  sagten  sich  die  Gatholiken  *3  von  den  Bünden 
los  i*. 

Von  dem  öifentlichen,  sich  allenthalben  in  den  Bünden 
kund  gebenden,  Unwillen  über  dieses  Actenstück  moralisch  unter- 
stüzt,  wies  der  Gongress  zu  Gur  die  beiden  ersten  Puncktc 
unbedingt  von  der  Hand,  .verlangte  die  Beweise  angeblicher 
Bilderstürmerei  und  bestand  auf  der  Wegweisung  Jacmetts, 
wogegen  man,  falls  die  Gatholiken  sich  behufs  Herstellung  des 
Friedens  zu  einer  freundschaftlichen  Zusammenkunft  herbeilassen 
wollten,  in  der  Execution  der  Strafurtheile  vom  9 October  einen 
Verscbub  eintreten  zu  lassen  geneigt  sei. 

Das  Folgende  können  wir  kurz  fassen.  Obschon  ein  ITieil 
der  Bussen  bereits  bezahlt  worden  war,  trat  doch  für  die  Ue- 
brigen  der  zugesagte  Verschub  wirklich  ein  und  kam  auch  die 
gewünschte  Zusammenkunft  beider  Tbeile,  wenn  auch  erst  am 
18  März  1702,  zu  Stande.  Dennoch  war  sie  nutzlos,  indem 
jede  Parthei  an  ihren  Forderungen  festhielt. 

War  das  Jahr  1701  an  zahlreichen  Flugschriften  beider 

<3  Soll  wohl  heisaen  der  .obere  Bond’,  der  nicht  zum  ersten  Male 
Trennungsgelflste  dieser  Art  an  den  Tag  legte.  Vergl.  oben  S d64  d.  B. 

“ Sprecher  a.  a.  0 8.  27. 
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1742.  Partheien  reich,  so  fanden  in  den  folgenden : 1702,  1704  bis  und 
mit  1710  zahllose  Zusammenkünfte,  Congresse,  Commissionen  und 
Deiiutationen  statt,  um  eine  Einigung  zwischen  den  beiden  Gon- 
fessionen  herbeizufübreu.  Aber  man  gelangte  zu  keinem  eigent- 
lichen, bindenden  Vertrage,  — und  wenn  unter  Anderem  auch  am 
12  Juli  1704  zu  llanz  durch  eine  neue  Abordnung  ein  sogenanntes 
Project  zu  Stande  kam,  das  namentlich  von  Neuem  die  Sepa- 
ration und  Trennung  des  Hochgerichts  Grob  aufhob  und  noch 
verschiedenes  Andere  festsezte,  auch  vom  Bundstag  bestätigt 
und  schliesslich  durch  die  Käthe  und  Gemeinden  genehmigt 
wurde,  so  dauerte  dennoch  der  gespannte  Zustand  noch  einige 
Jahre  in  der  Weise  fort,  dass  es  bei  jeder  Landsgemeinde  in 
der  Grub  zu  Raufereien  zwischen  beiden  Partheien  kam,  bei 
deren  einer  es  sogar  einige  Todte  und  Verwundete  gab  t».  Doch 
war  mit  diesem  Vergleiche  vom  Jahre  1704  wenigstens  eine 
rechtliche  Grundlage  für  das  Nebeneinanderwohnen  der  beiden 
Kcligionsgenossenschaften  gewonnen  worden.  Das  Weitere,  näm- 
lich die  Abkühlung  der  in  confessionellem,  durch  Priester  beider 
Partheien  geschürtem,  Hader  aufgeloderten  Leidenschaft  musste 
der  Zeit  allein  anheimgestellt  werden.’  Sie  verläugnete  such 
ihren  Einfluss  keineswegs,  denn  namentlich  von  1710  an  werden 
der  Ausschreitungen  immer  weniger  und  als  1742  endlich,  was 
vierzig  Jahre  früher  hätte  stattiinden  sollen,  die  Keformirten 
sich  eine  eigene  Kirche  bauten  und  aus  der  bisherigen  Gemein- 
schaft aus.scbieden,  war  auch  neuen  Hetzereien  für  immer  der 
Vorwand  genommen. 

Sprecher  a.  a.  U.  S.  30. 
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Der  Masoer’sche  Haodel 
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Parallel  sowohl  mit  dem  im  vorhergehendeo  Capitel  Er- 
zählten, als  den  lezten  Jahren  des  spanischen  Erfolgekrieges 
und  zugleich  auch  als  Ausfluss  der  durch  die  Oeifnung  der 
bandnerischen  Pässe  zu  Gunsten  der  Alliirten,  von  Neuem 
aufHackemden  politischen  Leidenschaft,  läuft  eine  Episode,  der 
wir  ein  hohes  culturhistorisches  Interesse  in  so  fern  nicht  ab- 
sprechen können,  als  sie  für  das  achtzehnte  Jahrhundert  wie 
ein  Anachronismus  erscheint,  uns  plözlich  wieder  in  das  Mittel- 
alter  zurQckwirft  und  namentlich  einen  neuen  Beweis  liefert, 
wie  der  Mensch  stets  der  Nämliche  bleibt  und  Jahrhunderte 
der  Civilisation  an  ihm  spurlos  vorübergegangen  zu  sein  scheinen, 
sobald  Partheiinteressen  in  Frage  kommen  und  ihn  verblenden. 

Wir  geben  den  ganzen  Handel  nach  den  .\cten,  welche  bei 
dem  KU  llanz  am  0/17  Aug.  1711  gehaltenen  ,unpartheiischen‘, 
Speciallandgericht  Vorlagen,  wobei  ^vir  jedoch  ausdrücklich  be- 
merken, dass  dasselbe  unter  französischem  Drucke  zu  Stande 
kam  und  bei  der  herrschenden  Verstimmung  gegen  deu  Kaiser 
wegen  Nichteinhaltens  des  Passtractates  auch  vorwiegend  franzö- 
sisch gefärbt  erscheint.  Aus  diesem  Grunde  werden  wir  wenig- 
stens in  den  Noten  abweichende  Tbatsacben  und  Gründe  an- 
führen. 

Unter  den  ergebensten  Anhängern  Oesterreichs  bei  der  in 
Folge  des  spanischen  Erbfolgekrieges  wieder  auflebenden  Parthei- 
nahme für  die  politiecheu  Ereignisse,  zählte  auch  Thomas 
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Charakterütik  Hasner’s. 


1706.  Masner,  des  Raths  zu  Car,  ein  ebenso  einflussreicher,  als  in  der 
Wahl  seiner  Mittel  wenig  scrupulöser  Mann,  Inhaber  eines 
blühenden  Speditionsgeschäfts  < nach  Italien  und  Deutschland 
und  in  Folge  dessen  über  bedeutende  Geldkräfte  gebietend, 
dabei  entschlossen  und  auch  vor  Gewalthätigkeiten  nicht  zurück- 
schreckend. Seine  Partheinahme  für  Oesterreich  hatte  ihm 
Seitens  des  Kaisers  die  Stelle  eines  kaiserlichen  verordneten 
Aufsehers  gegen  den  Schleichhandel  ^ auf  den  österreichischen 
Grenzen  eiugebracht  und  er  beutete  dieselbe,  ohne  allzu  grosse 
Gewissenhaftigkeit,  in  seinem  eigenenlnteresseaus.  Mehr  noch,  — 
das  Gerücht  behauptete  geradezu,  dass  er  in  dieser  Charge  sein 
Vermögen  sich  erworben,  indem  er,  seine  Pflicht  hintansezend, 
bald  mit  den  Schmugglern  gemeinsame  Sache  gemacht,  bald 
wieder  die  coniiscirten  Artikel  für  sich  selbst  behalten  hätte. 
Lezteres  soll  hauptsächlich  französischen  Kaufleuten  gegenüber 
öfters  Torgekommen  sein. 

liatte  Frankreich  auf  ihn  als  politischen  Widersacher  schon 
seinen  Hass  geworfen,  so  wurde  derselbe  durch  dergleichen 
Vorfälle  zu  einem  Grade  gesteigert,  dass  es  nur  noch  eines 
ähnlichen  Anlasses  bedurfte,  um  Rache  und  Repressalion  her- 
vorzurufen. 

Diese  Gelegenheit  fand  sich,  als  Masner  im  Herbste  des 
Jahres  1706,  als  ,Deputirter  in  gemeiner  Landen  Commission' 3 
sich  nach  Misos  b^b  und  bei  dieser  Gelegenheit  von  einem 
französischen  Courier,  Namens  Sonnery,  der  n^ch  Italien  zu 
reisen  Willens  war,  mittelst  seiner  Aufpasser  Wind  bekam.  .Er 
lauerte  in  Folge  dessen  ihm  mit  gewaffneter  Mannschaft  auf, 
und  beraubte  ihn  seiner  Briefschaften  sowohl  als  einiger  tausend 
Thaler  Werth  an  Waaren  ♦. 

Sehen  wir  auf  Masner's  Stellung  als  Douanenaufseher,  so 


' Unter  der  Firma  Masner  und  Sohn. 

^ Obercommiiissrins  der  Contrebande,  — wie  der  Titel  hieas. 

^ Compendium  oder  kurzer  Be^ff  des  Massner'schen  Prooessoa. 
Kach  den  zu  Banz  ror  dem  Spez.  Lanogerioht  vorgeleg^nen  Acten.  Art.  III. 

* Yergl.  darOber  „Proposition“  des  Administrators  zu  RkzOns  J,  B. 
Wonnser  vom  24  Dec.  1706.  — Unter  den  Landesschriften. 
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lässt  sich  gegen  diesen  Act  wohl  kaum  mehr  als  den  Umstand  >7>0. 
einwenden,  dass  das  W’egfangen  Sonnery’s  eben  auf  bündne- 
rischem  Gebiete  und  nicht  auf  österreichischem  stattfand.  Das.s 
Sonneryals  Courier  dazu  noch  eine  öffentliche  Charge  bekleidete, 
kommt  hier  nicht  in  Betracht,  weil  er  dieselbe  dazu  missbrauchte, 
um  unter  ihrem  Deckmantel  verbotene  oder  mit  Zull  belegte 
Waaren  spesenfrei  in  Italien  einzuführen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  aber  mit  dem  Gewaltacte,  den 
Frankreich  nunmehr  als  Repressalie  gegen  Masner  sich  erlaubte,  — 
denn  hier  war  auch  nicht  der  Schein  irgend  einer  Berechtigung 
vorhanden,  sondern  es  qualiticirt  sich  derselbe  zu  einem  eigent- 
lichen, durch  gemeine  Rachsucht  dictirten  Brigantenstückchen,  — 
einer  Grossmacht,  wie  Frankreich,  in  jeder  Hinsicht  unwürdig. 

Es  Hess  nämlich  Merveilleux  s,  Dollmetsch  der  französischen 
Gesandtschaft  zu  Cur,  auf  Weisung  derselben,  seinem  in  Genf 
wohnenden  <’  Bruder  die  Ordre  zugehen,  den  ebenfalls  daselbst 
sich  aufhaltenden  Sohn  Masner's,  noch  ein  Knabe,  unter  dem 
Vorwände  eines  Spazierganges  auf  Savoyen'sches  Gebiet  zu  locken. 

Es  gelang  und  hier  wurde  derselbe  von  einem  Hinterhalte  aus 
überfallen,  gefangen  genommen  und  in  das  unweit  davon  gele- 
gene Fort  d’Ecluses  abgeführt.  Da  Solches  erst  Ende  April  1710, 
also  fast  vier  Jahre  nach  dem  Vorfälle  mit  Sonnery,  stattfand, 
kann  dann  weniger  ein  Act  der  Rache  für  die  demselben  wider- 
fahme  Behandlung  als  vielmehr  die  Vergeltung  für  Masner’s 
fortwährende,  Frankreich  höchst  lästige,  politische  Umtriebe 
gesucht  werden,  die  übrigens  schon  vor  drei  Jahren  in  der  durch 
ihn  nach  Kräften  beförderten  Oeffnung  der  bündnerischen  Pässe 
zu  Gunsten  des  Kaisers  und  seiner  Alliirten  sich  gegipfelt  hatten. 
Ueberhaupt  könnte  man  sagen,  dass  Frankreich's  Verfolgungen 
gegen  Masner  weniger  diesem  selbst,  als  den  österreichischen 
Interessen  galten  und  er  selbst  ,sit  venia  verbo‘  nur  den  Prügel- 
jungen  abgab.  Zu  Masner's  Unglück  hielt  der  Kaiser  die  gelei- 


^ Ein  Nenenbuiver,  dessen  Namen,  ursprOoglioh  deutsch,  vielleicht 
Wunderli  geheissen  naben  mag. 

’ In  der  nämlieben  Pension  mit  dem  jungen  Masner. 
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Sucht  or  sich  auf  alle  Weise  su  rachen, 


1710.  steten  Versprechangen  so  abel,  dass  es  auch  den  Bonden,  so  zu 
sagen,  ganz  gelten  kam,  ihre  Missstimmung  darüber  an  Jemand 
auszulassen  und  es  darf  das  erwähnte  Urtheil  zu  llanz  füglich 
als  eine  Folge  davon  angesehen  werden. 

Obschon  der  gewaltsamen  Entführung  seines  Sohnes  halber 
der  Verzweiflung  nahe,  war  Masner  immerhin  ein  viel  zu  ener- 
gischer Charakter,  um  die  Galamität  ruhig  über  sich  ergehen  zu 
lassen,  ohne  wenigstens  an  dem  bekannten  Werkzeuge  der  Ge- 
waltthat  Rache  zu  üben,  — wobei  er  immerhin,  von  Leidenschaft 
verblendet,  an  einem  durch  das  Völkerrecht  geheiligten  Gliede 
der  Gesandtschaft  sich  vergrifft.  Von  dem  englischen  Gesandt- 
schaftssecretär  v.  Manning,  welcher  in  den  französischen  Hand- 
lungen recht  wohl  ebenso  viele  Angriffe  auf  die  Alliirten  er- 
kannte, angehezt,  versah  sich  Masner  im  Mai  1710  mit  Be- 
waffneten, überfiel  mit  ihnen  die  Wohnung  des  Dollmetschs 
Merveillenx,  führte  diesen  gefangen  hinweg  und  hielt  ihn  in 
seinem  eigenen  Hause  unter  strenger  Bewachung  in  Haft*. 
Fällt  uns  hiebei  das  tactlose  Benehmen  Mannings  auf,  der  da- 
bei ganz  gewiss  nur  eigene  Rancune  befriedigte,  so  dürfen  wir 
uns  in  noch  weit  höherem  Grade  Ober  die  Apathie  der  Curer 
Einwohner  wundem.  Welche  Zustände  müssen  damals  geherrscht 
haben,  um  mitten  in  einer  dichten  Stadtbevölkerang,  einen 
solchen  Landsfriedensbrach  möglich  zu  machen!  Auch  lässt  sich 
dieser  nur  dadurch  erklären,  dass  eine  starke  antifranzösische 
Parthei,  deren  Uuterstüzung  Masner  ohne  Zweifel  in  seine 
Berechnung  mit  gezogen  hatte,  die  Freunde  der  Ordnung  und 
Gesezlichkeit  in  Schach  hielt  und  gleichzeitig  auch,  dass  die 
Parteiinteressen  selbst  im  Rathe  so  weit  vorwogen,  um  jeden 
Entschluss  zu  lähmen.  Man  begnügte  sich  desshalb,  von  dieser 


Freilich  war  derselbe  ooeh  nicht  beglaubigt. 

^ Masner  war  bereit,  den  Gefangenen  unter  Garantie  der  Stadt  in 
einem  dritten  Hause  bewachen  zu  lassen,  — und  brachte  als  man  sieh 
zu  nichts  entschied,  die  Sache  vor  die  ZOnfte,  welche  einhellig  entschieden, 
Merveilleux  habe  in  Masncr's  Obhut  zu  verbleiben.  Der  Gefangene  zog 
Lezteres  ebenfalls  vor,  da  die  PQege  nichts  zu  wflnschen  Qbrig  liess. 
VergL  V.  Sprecher  8.  t09: 
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Seite  mit  blogsen  Protesten  und  Rechtsverwahrungen  und  als  1710. 
der  französische  Gesandte  du  Luc  mit  der  Klage  Aber  Verlezung 
des  Völkerrechts  auilrat,  fand  eine  Vermittlung  statt,  womach 
Masner  den  Dollmetsch  wieder  in  Freiheit  sezen  und  dm 
französischen  Gesandten  zu  Solothum  feierliche  Abbitte  leisten 
sollte.  Dagegen  versprach  dieser  sein  FArwort  einzul^en,  damit 
der  junge  Masner,  der  inzwischen  nach  Lyon  abgefAhrt  worden 
war,  ebenfalls  entlassen  wArde. 

In  der  That  unternahm  Masner,  in  der  Hofihung  die  Frei- 
heit seines  Sohnes  zu  erwirken,  im  Juli  desselben  Jahres  1710, 
die  ihm  auf  erlegte  Reise  nach  Solothurn,  und  leistete  auch  die 
verlangte  Abbitte.  War  aber  Frankreichs  Politik  den  BAnden 
gegenAber  stets  die  gewesen,  nur  solche  Zusagen  und  Ver- 
sprechungen auch  wirklich  zu  erfüllen,  die  in  sein  eigenes  Interesse 
passten,  so  musste  der  von  Vaterliebe  verblendete  Masner  jezt 
die  Erfahrung  machen,  dass  dessen  Verheissungen  Privatpersonen 
gegenAber  von  vorne  herein  gleich  Null  waren.  Es  ist  sogar 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  du  Luc,  der  seinen  Hof  wohl  zur 
Genüge  kannte,  die  in  Aussicht  gestellte  Fürsprache  gar  nicht 
eintreten  liess,  — denn  Thatsache  ist  es,  dass  von  einer  Befreiung 
des  jungen  Masner  durchaus  keine  Rede  mehr  war 

Durch  diese  Pertidie  wurde  der  leidenschaftliche  Vater  zu 
einem  Schritte  veranlasst,  welcher  die  Sache  auf  die  Spize  trieb 
zu  allen  möglichen  internationalen  Verhandlungen  und  Schritten 
Veranlassung  gab  und  endlich  das  Urtheil  zu  Ilanz  und  Masner's 
Sturz  nach  sich  zog.  Immerhin  ist  es  gar  nicht  möglich,  dass 
derselbe  bei  aller  eigenen  Verblendung  ohne  Aufmunterung  und 
Instigation  durch  die  englische  und  kaiserliche  Gesandtschaft 
zu  der  nachfolgendem  That  sich  herbeigelassen  haben  würde 


B Und  zwar  nicht  einmai,  als  etwas  spSter  Masner  sieh  der  Entschei- 
dung eines  Sohiedgeriohtes  unterwerfen  w«nte,  unter  der  Bedingung,  dass 
sein  Sohn  dem  Mi^strat  zn  Genf  ausgeiiefert  werden,  wenn  aber  der 
Spruch  zn  Beinen  Ungunsten  ansfiele,  wieder  zurOok  in  die  Hände  Frank- 
reichs kehren  sollte,  y.  Sprecher  8.  120. 

10  Kälteres  bei  t.  Sprecher  S.  113. 
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TleM  8«{ii  Sohn  fenmbt  worden. 


1710.  Die  anabsehbare  VerlegOflbeit,  ia  weldhe  et  sein  Vaterland  dem 
m&chtigen  Frankreich  gegenQber  starzte,  konnte  ihm  nicht  ver* 
borgen  bleiben  und  es  erübrigt  somit  keine  andere  Annahme, 
als  dass  jene  beiden  Mächte  zum  Voraas  ihre  Intercession  zu 
seinen  und  der  Bunde  Gunsten  feierlich  zugesichert  hatten. 

Im  October  des  nämlichen  Jahres  1710,  reiste  nämlich  der 
Herzog  von  Vmidöme,  Grossprior  “ von  Frankreich  und  Bruder 
des  Herzogs  v.  Vendöme,  einer  der  Coryphaen  unter  den  franzö- 
sischen Heerführern  während  des  spanischen  Erbfolgekrieges,  aus 
Italien  durch  die  Bunde  nach  Frankreich.  Durch  seine  Mauth- 
bedienten  davon  unterrichtet,  lauerte  ihm  Masner  mit  bewaif- 
' heter  Mannschaft  in  der  Nähe  von  Ems  auf,  überfiel  ihn  Und 
führte  ihn  sammt  seinem  ganzen  Gefolge  auf  die  linke  Rhein- 
seite nach  Felsberg,  und  von  hier  auf  einem  Flosse  den  Rhein 
hinab  nach  Feldkirch  <3. 

Die  masslose  Verwegenheit  dieser  That  errate  hauptsäch- 
lich desshalb  bei  jedem  Unbefangeneren  Entrüstung,  weil  es 
die  Bünde  ans  dem  lezten  Reste  ihrer  Neutralität  (wenn  man 
von  einer  solchen  hach  Abschluss  des  Passtractats  vom  Jahre 
1707  noch  sprechen  darf)  hinausdrängte  und  ihnen,  welche  bis- 
her sich  nur  passiv  verhielten,  die  Rolle  förmlichen  aggressiven 
Vorgehens  gegen  Frankreich  zuzutheilen  schien.  Denn  dass  ein 
blosser  Privatmann,  wenn  auch  von  Masner’s  Ansehen  und  Ein* 
fittss,  unter  Bruch  jeder  völkerrechtlichen  Beziehung  von  sich 
ans  und  ohne  Gonnivenz  der  Landesobrigkeit  eine  Persönlich- 
keit von  solchen  Bedeutung  von  der  Heerstrasse  wegfing  und 
durch  Transport  aus  dem  Lande,  in  die  Gewalt  des  G^ers  lie- 
ferte, musste  wohl  mit  Recht  als  unerhört  und  unglaublich  er- 
scheinen. 

<■  Oras^rieor  (des  Maltheser-Ordena). 

*>  Der  Fe1sber?er  BrDcke  gegenOber.  t.  Spreoher  hat  dieses  Alles 
sehr  eitkinsilk^.  Inn  Obereehe  moht,  dass  diese  Stelle  annt  Gebiet  der 
Herrschaft  RSaOns  (fehOrte,  denn  in  Fol)^  dessen  nahm  Oesterreich  das 
Forum  für  sich  in  Anspmoh  und  rerweigerte  die  Auslieferung  des  Ge- 
fangenen. 

» Masner  lies  ^bis  zu  ausfertigung  eines  fSmiliohen  Manifestes**,  wie 
er  sagt,  hierflber  eme  gedruckte  Mcntfertignng  sub  1/11  Not.  1710  er- 
scheinen. — Unter  den  Landeesohriften. 


Digitlzed  by  Google 


Masner  ISMt  dafür  den  Groatprior  von  Fnmineieb  ■ 1095 

Mit  diesem  Geschrei  allgemeiner  Eotrflstnng  contrastirte 
lebhaft  das  Benehmen  der  englischen  and  kaiserlichen  Gesandt- 
schaft, welche  Masner's  That  öffentlich  entschuldigten  und  ver- 
theidigten  **  und  eben  dadurch  den  Beweis  lieferten,  dass  sie 
ihr  nicht  fremd  waren.  Wohl  mag  es  nur  dieser  Räckhalt 
gewesen  sein,  der  Masner  ermuthigte,  troz  dieses  allgemeinen 
Sturmes  der  öffentlichoi  Meinung,  nicht  nur  ruhig  im  Lande  zu 
bleiben,  sondern  sich  auch  um  die  Landvogtei  Maienfeld  zu  be- 
werben und  als  er  dieselbe  durch  seinen  zahlreichen  Anhang 
im  Zehngerichtenbunde  erhalten  >$,  daselbst  mit  dem  unerhörten 
Pomp  von  zweihundertvienng  Pferden  seinen  Einzug  zu  halten. 
Mehr  noch,  beim  Januarcongr^  des  folgenden  Jahres  1711 
erschien  er,  pochend  auf  den  Schutz  der  Alliirten,  in  bewaffnte 
Begleitung  auf  dem  Rathhause  zu  Cur  >'■,  stiess  gegen  die  damals 
an  der  Spize  der  französischen  Parthei  stehmide  Familie  v.  Salis 
die  heftigsten  Drohungen  aus,  wobei  er  selbst  äusserte,  er  würde 
keineswegs  vor  Blutvergiessen  zurückschrecken. 

Was  Masner  damit  bezweckte,  wird  klar,  wenn  man  sich 
erinnert,  dass  Frankreich  inzwischen  bei  den  Bünden  auf  Genug- 
thunng,  beziehungsweise  strenge  Bestrafung  des  Friedens-  und 
Völkerrechtsverlesiers  und  anverweilte  Befreiung  des  Gross-Priors 
eingekommen  war  Ledere  stand  freilich  nicht  mehr  in  der 
Gewalt  der  Bünde,  denn  der  Gefangene  befand  sieh  schon  in 
sicherem,  österreichischem  Gewahrsam,  wohl  aber  musste  Masner 
es  sieh  selbst  gestehen,  dass  die  Behörden  einer  angemessenen 

MaDniog  lie«8  zu  diasem  Behufa  aogar  Fln^ohriftan  drucken,  wovon 
mir  sechs  Memorinle  vom  7/18  Dec.  1710;  1/12  Fahr.,  3 M&rz,  25  April 
(a.  8t.)  und  t/12  Mai  1711  vorliagen;  — farnereines  des  liVeiherm  Aegid. 
V.  Oreuth  vom  9 April;  ein  Heft  mit  verschiedenen  Schreiben  des  hanz. 
^sandten  du  Luc  und  ein  anderes  von  Ebendemselben  de  dato  29  AprU 

Wir  sehen  hierin  einen  neuen  Beweis  wio  gut  kaiseiiioh  oder 
Österreichisch  das  PrBttigan  ^worden  war,  nachdem  es  von  den  Rechten 
des  Erzhanses  sieh  losgekauft  hatte.  Vcrgl.  oben  8.  1018  d.  B. 

Vergl.  Compendmm  des  Masner’schen  Processes  Art.  Vn. 

Sohnell  darauf  in  Form  von  Noten  auch  Brklfimngea  der  kaiser- 
lichen und  engliscl^  Gesandten  Greuth  und  Manning;  „dass  ihre  Soh- 
verftac  Masner  in  ihren  Schirm  niUimen  und  dass  <Ue  BOado  Frankretoba 
Verlangen  kein  GchOr  schenken  sollten*  unter  aaadrOoklioher  Yecsicheninw, 
dass  dieselben  auf  der  Alliitrten  Schutz  zahlen  dürften,  v.  Sprecher  8. 121 . 
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1711.  Genugthuang,  Frankreich  gegenüber,  ^ich  kaum  würden  entziehen 
können  und  so  richtete  er  sein  Hauptaugenmerk  dahin,  diesen 
Augenblick  durch  alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel,  nament- 
lich Bedrohung  der  G^enparthei,  so  lange  als  thunlich  — wo 
möglich  bis  zum  Frieden,  hinauszuschieben,  der  bei  schon  eilf 
Jahre  andauerndem  Kriege  wohl  nicht  lange  mehr  auf  sich 
warten  lassen  konnte,  und  bei  einem  solchen  Pfände,  wie  der 
Grosaprior,  in  den  Händen  der  AUiirten,  allerdings  glückliche 
Chancen  nicht  blos  für  sich  sondern  auch  für  die  Befreiung  seines 
Böhnes  darbot. 

Dabei  versäumte  er  es  nicht,  auch  die  öffentliche  Meinung 
zu  seinen  Gunsten  zu  bearbeiten,  — und  zwar  durch  Flug- 
schriften, welche  wieder  Entgegnungen  Seitens  der  andern  Parthei 
hervorriefen.  Das  Land  wurde  damit  förmlich  überschwemmt 
und  sollen  an  fünfzig  verschiedene  Memoiren,  Scbutzscbriften, 
Compendia,  Species  Facti  und  wie  ihre  Titel  alle  heissen,  in 
diesem  Handel  ,pro  et  contra'  veröffentlicht  worden  sein  Es 
würde  uns  b^eiflich  viel  zu  weit  führen,  auch  nur  annähernd 
auf  den  Inhalt  derselben  einzutreten  und  wir  müssen  uns  darauf 
beschränken,  nur  kurz  den  weiteren  Verlauf  und  endlichen 
Schluss  dieses  interessanten  Processes  mitzutheilen 

Immerhin  täuschte  sich  Masner  bezüglich  der  Wirkung 
seiner  Mittel  Die  Strömung  gegen  ihn  war  viel  zu  stark  und 
der  Einfluss  der  AUiirten,  durch  die  für  Oeffiiung  der  Pässe 
nicht  erfüllten  Versprechungen  ohnehin  bedeutend  abgeschwächt, 
verfing  so  wenig,  dass  im  Februar  1711  der  (Kongress  den 
Beschluss  fasste,  dass  Jener  den  Grossprior  frei  zu  geben  habe,  per- 


Wir  fahren  ihrer  nur  an : Sohutzsohrift  von  Thom.  Masner  Tom 
6/16  Febr.  und  Memorial  des  de  Merreilleox,  — Erster«  an  den  Congress 
zur  Mittbeilung  an  die  Gemeinden,  und  Lezteres  an  HSupter,  RSthe  und 
Gemeinden  nnd  beide  von  1711.  Noch  gehört  eine  Masner’sche  ErklSru  ng 
hieher,  ohne  Unterschrift  und  Datum,  ebenfalls  von  1711.  — Landessehriften^ 

Näher  und  eingehend  berichtet  darSber  das  im  Drucke  be6nd  liehe 
Werk  von  J.  A.  v.  Sprecher;  , Geschichte  BQndens  im  achtzehnten  Jahr- 
hnndert“  — , das  namentlich  den  ooltorbistorischen  Tbeil  derselben  so  er- 
schöpfend als  möglich  behandelt. 
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pönlich  aber  in  Anklagezusland  zu  sezen  sei^.  Diese  Stimmung 
sprach  sich  auch  gegen  den  englischen  Gesandten  selbst  so 
feindselig  aus,  dass  derselbe  um  diese  Zeit  in  der  Nähe  des 
Pfäverser  Bades  meuchelmörderischer  Weise  überfallen  und  mit 
zehn,  glücklicherweise  nicht  tödlichen,  Wunden  bedeckt  liegen 
gelassen  wurde.  Da  dieses  Attentat  auf  eidgenössischem  Boden 
stattgehabt  hatte,  blieben  die  Bünde  zu  ihrem  Heile  ausser  dem 
Spiele  und  der  Gesandte  richtete  seine  Reclamationen  betreffs 
strenger  Nachforschungen  an  die  Eidgenossen.  Doch  war  die 
Untersuchung  ohne  allen  Erfolg  ->  und  die  Sache  selbst  mag 
zu  wenig  mehr,  als  merklicher  Abkühlung  des  Eifers  beider 
Gesandten  in  der  weitern  Protection  Masner’s  gedient  haben. 

Inzwischen  war  der  Grossprior  am  8 Juni  vorher  von  der 
Kaiserin  unter  der  Bedingung  freigegeben  worden,  dass  der 
junge  Masner  ebenfalls  entlassen  und  die  strafgerichtliche  Ver- 
folgung gegen  dessen  Vater  fallen  gelassen  würde.  Sollte  des 
Grosspriors  Verwendung  bei  Ludwig  XIV  vergeblich  sein,  so 
hatte  Jener  sich  schriftlich  verpflichtet,  innert  drei  Monaten 
wieder  in  den  Arrest  zurückzukehren.  Keine  der  drei  Beding- 
ungen wurde  gehalten  und  Masner  selbst  im  Monat  August  des 
nämlichen  Jahres  1711,  vor  dem  sogenannten  „unpartheiischen 
Spezial-Landgericht“,  wie  es  sich  nannte  oder  besser  kurzweg 
Strafgericht  zu  Ilanz  processirt  2-’.  Spezial  war  es  in  so  ferne, 
als  es  mit  seinem  Handel  allein  sich  befassen  sollte  23. 

Dass  dasselbe  durchaus  partheiisch  2*  und  in  deutlichem 


” Vergl.  das  Ausaohreiben  vom  ß MSrz  1711  an  die  RSthe  and  Qe- 
moinden.  — Landesschriften. 

-■  Es  ist  beinahe  ausser  Zweifel,  dass  Herreilleax  der  Urheber  war. 
Näheres  bei  v.  Sprecher  S.  144. 

z-  Zu  weiterer  Orientirang  der  Öffentlichen  Meinung  wurde  vorher 
noch  publicirt  ,Copeyen  etwelcher  Schreiben  zwischen  Herrn  de  ia 
Chapelie  and  Masner“.  — Landesschriften. 

^ Es  ruhten  aber  die  vom  Zehngerichtonbnnde  nicht,  bis  auch  Hanptm. 
Ulr.  V.  Salis  von  Samaden  wegen  gewaltsamer  Detention  eines  Bundsmanns 
vor  Recht  citirt  wurde.  Näheres  bei  v.  Sprecher  8.  151  und  169. 

Vergl.  V Sprecher  S.  124,  wo  der  Nachweis  geliefert  wird,  dass 
unter  Anderem  die  Qemeindemehrcn,  von  welchen  23  gu  nicht  verlaiwt 
hatten,  dass  Masner  in  Anklagezostand  gesezt  werde,  absichtlich  gefälscht 
worden  waren.  Standen  doch  zwei  der  Häupter  gelbst  in  Frankreichs 
Solde. 
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1711.  fraoz^ischen  Interesse  sprach,  braucht  nach  dem  Vorangegange- 
nen nicht  wiederholt  za  werden.  Als  Actenstück  desselben 
existirt  das  schon  erwähnte  „Compendiam  oder  Kurtzer  Begriff 
des  Massnerischen  Processes“  welches  in  zwanzig  Artikeln  die 
Klage  gegen  Thom.  Masner  zusammenfasst  und  sich  keineswegs 
damit  begnQgt,  dessen  Verlesungen  des  V^kerredits  und  der 
öffentlichen  Sicherheit  hervorzuheben,  sondern  unter  höchst 
leidenschafthchen  Ausdrücken  ^ ihn  auch  aller  sonst  noch  mög- 
lichen Schandthaten  und  gemeiner  Verbrechen  beschuldigt  So 
werden  in  den  Art  12  und  13  an  der  Hand  angeblicher  Beweise 
eine  Menge  Diebstähle  im  Betrage  von  vielen  Tausenden  von 
Thalern  ihm  nachgewiesen,  welche  er  als  Waarenspeditor  sich 
unter  den  mannigfachsten  Vorwänden  zu  Schulden  kommen  liess. 
Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  so  soll  er  1702  von  eilf  Kisten, 
welche  ihm  von  Mailänder  Kaufleuten  zum  Transit  addressirt 
waren,  einen  Theil  im  Werthe  von  22000  Thalern  sich  angeeignet 
und  um  behaupten  zu  dürfen,  dass  dieselben,  weil  theilweise 
mit  Contrebande  gefüllt  von  dem  liubmeister  zu  Feldkirch 
conliscirt  worden  sein,  Lezteren  mit  Viertausend  Gulden  be- 
stochen haben 

In  ähnlicher  Weise  habe  er  1703  fünf  Silberkisten  7s  zur 
Spedition  übernommen,  sie  ihres  Inhalts  entlediget  und  mit  Steinen 
angeiüllt  unterwegs  aber  durch  seine  in  Uniformen  verklei- 
deten Helfershelfer  rauben  lassen,  um  sich  damit  ausreden  zu 
körnten,  sie  seien  von  Soldaten  gestohlen  worden.  Der  Iner  in 
Fn^  stehende  Werth  soll  fünizigtausend  Gulden  erreicht 
haben 

Eine  weitere  Anklage  lautete  auf  Unterschlagung  ganzer 
Paquete  von  Briefen,  zum  Zwecke,  seinen  Betrügereien  und 


“ Gedroekt  Chur  1711.  4". 

^ Dahin  gehSren:  „Lasterthaten,  luranhafte  Art  und  K«tur,  aohand- 
lichor  Räuber  und  Dieb,  gelddiebischer  Geiz-  Sebwaimn  u.  s.  w. 

Vetvl.  Art.  12  des  angefDhrten  Compendiume. 

Wahnscheinlich  Waaren  mit  Silberfranzeo. 

^ Art.  13  de«  Compendiums . Den  wahren  Inhalt  der  Kiaton  habe 
Masner  daroh  den  „ZQricB-Batt“  d.  h.  ,Boion‘  ^die  damalige  Poatrerbiadimg 
zwischen  Cur  uud  Zürich)  vcrgilborn  lassen. 
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Biubereien  eine  weitere  Ausctehnung  geben  zu  können  3o,  indem  nil. 
er  solche,  die  seinem  Zwecke  nicht  dienten  „nach  seiner  teufleli- 
schen  Kunst  arti&cialiter  wieder  zu  verpittschirea  gewusst 
habe“.  Bei  Geldsendungen  habe  er  gute  Münzen  herausge* 
nommen  und  „falsche  dag^en  eingemischt“. 

Dazu  kommt  in  Art.  XVll.  die  Imputation  der  Falschmünze* 
i*ei  in  französischen  Dublonen,  halben  Thalem  und  spanischen 
Philippsd’or.  Er  hätte  dazu  hauptsächlich  Blei  verwendet. 
Angefertigt  wurden  die  falschen  Münzen  zu  Hald^tein  und 
anderen  geheimen  Orten,  die  Prägstöcke  zu  Cur.  Masner  solle 
„eine  überaus  grosse  Summa  dergleicher  falscher  Gelter  in 
Händen  gehabt  haben“ 

Die  Anklage  auf  Giftmischerei  mag  obiges  Laster^  und 
Unthatenverzeichniss  vervollständigen  und  würdig  abschliessen 
und  lautet  der  dahin  bezügliche  Art.  XVIII  des  Compeodiuni 
wörtlich  wie  folgt: 

„Die  grosse  verübte  Unthaten  zu  begraben,  suchet  Masner, 
von  dem  höllischen  Geist  inspiriert,  und  weilen  er  gewusst, 
dass  Herr  Baron  von  Rost,  Kaiserl.  £nvoyi§,  Monsr.  Jacqoin 
und  andere  m^r  von  seinem  falschen  Müntz-Wesen,  Räubereien 
und  Diebstählen  Wissenschaft  hatten,  solche  mit  Verg:^ung 
aus  dem  Weg  zu  raumen.  Ein  gleiches  solle  er,  >Iasner,  gegen 
dem  Ehrwürdigen  Ilm.  Obersten  Pfarherrn  Zaff  seel.  zu  Chur, 
wie  auch  gegen  seinem  eignen  Hrn,  Tochtermann,  Hrn.  Doct.  • 
Bdy  vollführt  haben;  obige  alle  sind  gestorben,  aussert  Jacquüi, 
so  die  ihm  zugerüstete  Sachen  nicht  (zu  seinem  Glück)  acc^ 
tiren  wollen.  Es  gehen  zwar  auch  andere  schändliche  böse 
Gerücht  über  den  Tod  seines  Brudes  Grichtschreibers  Johannes 
Reith,  als  ob  er  sollte  vergidtet  worden  sein“  33. 


*’  Art  14  des  Compendiams.  Wohl  weniger  za  diesem  Zwecke,  als  aas 
politischen  Gründen,  um  den  Alliirten  zu  dienen. 

Vergl.  bei  v.  Sprecher  8.  Itil  angeführten  Gründe  um  diese 
glanze  Imputation  für  falsch  zurückzuweUen. 

“ Art  XVm. 

Als  hieher  gehöriger  Beweis  wird  neben  der  Aussage  seines  Spiess* 
gellen  Hs.  Jac.  ZcUwe^er  (hierüber  existirt  noch  eine  besondere  BrochOre 
mit  dem  Titel;  „Reohtliohe  Depositionen  etc.  roa  Hs.  Jac.  Zeliw^r,  ab- 
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Und  Contumasialurtteil. 


1711.  Diesen  Anklagepunkten  entsprechend  .l&ntete  denn  auch, 
nachdem  Masner  auf  dreimalige  peremtorische  Citation  und 
darin  angebotenes  „sicheres  Fried  und  Geleit  contumaciter  Lands- 
FlQchtig  verharret  und  nit  erschienen“  das  Urtheil  dahin,  dass 
der  Angeklagte  „als  ein  Verletzer  der  Göttlichen  und  Lands- 
FQrstlichen  Majestät,  Verräther  und  Feind  des  Vater-Lands, 
Aufrührer  und  Rebell,  öffentlichen  Strassen-  Räuber,  Falsch- 
müntzer  und  aller  angeführteu  und  mehrem  Schand-  und  Uebel- 
thaten  schuldig“  aller  seiner  Ehren  entstezt,  aus  Gemeinen 
dreyen  Pündten  und  dero  Unterthanenlanden  auf  ewig  verban- 
disirt,  indessen  dem  Vogel  in  der  Luffit  erlaubt  und  auf  seinen 
Kopff  500  Dukaten  geschlagen  seyn,  also  dass,  wer  selbigen 
entleiben  oder  dessen  Kopff  bringen  wird,  besagte  500  Dukaten 
aus  Gmeiner  Landen  Gasse  zu  empfangen  haben  solle;  der  ihn 
aber  lebendig  in  die  Hände  der  Justiz  Gmeiner  Lande  liefern 
wurde,  zu  seiner  Recompens  mit  1000  Dukaten,  auch  aus  Gmeiner 
Landen  Gasse  mit  sammt  der  Liberation  (so  er  ein  Bandisierter 
sein  wurde)  belohnt  werden.  Da  dann  so  weiters  der  beklagte 
Ertz-  Bösswicht,  lliomas  Massner,  als  ein  Beleidiger  Göttlich- 
und  Lands-  Fürstlicher  Majestät,  Verräther  des  Vatterlands, 
Aufrührer  und  Rebell,  öffentlicher  Strassen-  Räuber,  Falsch- 
müntzer und  aller  angeklagten  Fehlem,  Schand-  und  Missthaten 
Schuldig-  und  üeberzeugeter  von  dem  Scharpff- Richter  gevier- 
* theilet  und  also  vom  Leben  zum  Tod  hingerichtet  und  solche 
vier  Theil  seines  Leibs  auf  die  Hauptstrassen  öffentlich  auf- 
gestecket  werden  sollen“. 

„Weilen  er  Thomas  Massner  aber  dermalen  sich  der  Justiz 


gelefft  sn  Rbeinegg  den  12  und  24  Juni  1711)  im  Compendium  Art  XVIII 
unter  Anderem  noch  Folgendes  an^fUhrt:  „Item  erscheint  aus  dos  Hm. 
Medici  ejdlicber  Deposition,  dass  Hr.  Baron  von  Rost  ihm  Selbsten  po- 
sitiv gesagt:  Er  haoe  einen  schönen  Trunck  bekommen,  wisse  wo  und 
von  wem,  und  diese  Antwort  gab  Hr.  Baron  von  Rost  auf  die  Proposi- 
tion des  Hm.  Medici,  da  er  ihme,  er  müsste  etwas  schädliches  gegessen 
oder  getrunken  haben,  gesagt;  füllt  also  der  völlige  Argwohn  aus  obigen 
OrOnden  auf  den  Massner“.  — Somit  eben  nur  ein  Verdaent.  Wir  verweisen 
nochmals  .auf  die  J.  A.  v.  Sprecber's  Oesohichto,  welche  fast  alle  diese 
Imputationen  widerlegt  und  namentlich  sei^  dass  der  Baron  v.  Rost  erst 
zwei  Jahre  später  am  Oallenfieber  starb.  S.  164. 
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entzogen,  so  solle  die  Execution  an^seiner  Bildnuss  bcschehen,  i7ii. 
und  zugleich  mit  samt  seinen  wider  den  iStand  und  dessen 
Representanten  ausgestreuten  Rebellischen  Schand-  und  Schmach- 
Schriften  durch  den  Scharff-Richter,  auf  gewonlicher  Kichtstatt 
allhier  verbrennt,  sein  Wohnhaus  auf  dem  Grund  geschleifft 
und  demoliert,  zwey  Schmach-  Säulen  mit  der  Inscription  seiner 
Schandthaten  auf  dessen  Stelle  aufgerichtet  werden,  auch  alle 
dessen  Haab  und  Güter,  in  und  aussert  dem  Land,  samt  allen 
dessen  Aemteren  und  Nutzbarkeiten  dem  Fisco  Gmeiner  dreyen 
Pündten  ,ex  nunc'  verfallen  sein“. 

„Und  gleichwie  der  oder  die,  welche  über  kuriz  oder  lang 
von  seiner  des  Thomas  Massners  Liberation  reden,  oder  dafür 
anhalten,  schriftliche  oder  mündliche  Correspondenz,  in  oder 
aussert  dem  Land,  dircctc  oder  indirecte,  mit  ihme  unterhalten, 
ihne  beherbergen  und  Unterschlautf  geben  wurden,  in  Gmeiner 
Landen  Ungnad  und  Cronen  1000  Straff  verfallet  werden,  also 
wird  auch  einer  jeden  Obrigkeit  und  Gmeind  unsers  Lands  bei 
dem  Eyd  imponiert,  auf  jeden  Fall,  wenn  und  wo  selbiger  erdappet 
wurde,  also  gleich  bey  Straff  der  allgemeinen  Pundts-Ausschliess- 
ung  und  Reservation  fernerer  Form  , Processus',  diese  Urtel 
an  ihme  Thomas  Masner  zu  vollziehen“. 

„Sollte  aber  (wie  bedenklich  angedrohet  worden)  unseren 
Pundtsleuten  wenig  oder  viel  an  ausländischen  Capitalien  und  ' 
Effecten  von  ihme  Thomas  Masner  oder  durch  dessen  Anstifftung 
angefochten,  mit  Arrest  beschlagen  werden  oder  würklichen 
damit  belegt  worden  seyn,  wollen  wir  solch  beschädigten  Pundts- 
Leuten  schon  erlangtes  Recht  zuerkannt  und  gesprochen  haben 
dess  beklagten  Masners  Kinder  und  Nachkommende  darum  zu 
conveniren  und  von  selben  sich  um  alle  Kosten  und  Schaden 
bezahlt  zu  machen“. 

Lezterer  Artikel,  mit  welchem  das  gedachte  Urtheil,  datirt 
llanz6/17  Aug.  1711  schliesst,  enthält  einen  deutlichen  Finger- 


D.  h.  jezt  fQr  dann  eine  solche  Forderung  auf  den  einfachen  Nach- 
weis eines  staitgehabten  Sequesters  fQr  so  liquid  anerkennen,  als  ob  darüber 
schon  ein  gerichtliches  UrUieil  ergangen  wftre. 
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I’artheinahrac  der  Alliirtcn.  für  Ma«ner. 


t7ii.  zeig,  wessen  sich  die' Richter,  oder  die  französische  Paithei 
Seitens  der  Alliirten,  oder 'genauer  des  Kaisers,  als  Protcctors 
des  verurtheillen  Masncr's,  versah.  Dieses  führt  uns  auf  die 
diplomatischen  Schritte,  welche  inzwischen  Seitens  des  Ersteren 
eingeschlagen  worden  waren. 

Hatte  schon  1710  der  österreichische  Gesandte,  welcher  in 
Masner’s  Verfolgung  sogleich  die  dem  Kaiser  und  seinen  Alliirten 
feindselige  Politik  Frankreichs  erblickte,  die  Häupter  des  kaiser- 
lichen Schuzes  und  Beistandes  versichert  und  am  nämlichen 
Tage  auch  .Manning  oHen  Parthei  für  Masner  genommen  und 
den  Schritten  seines  Alliirten  sich  anzuschliessen  erklärt  so 
lässt  sich  die  Wendung  der  Bünde  gegen  Frankreich  schon  einen 
Monat  später  in  einem  Schreiben  des  österreichischen  Gesandten 
erblicken,  der  darin  den  Häupter  vorwirft,  dass  man  mehr  als 
recht  auf  die  französischen  Einüüsterungen  böre^^  Gleichsam 
als  Antwort  hierauf  baten  die  Häupter  unterm  24  Dec.  ^ um  seine 
Vei’wendung  für  die  Freigebung  des  Grosspriors.  Ohne  diesem 
Wunsche  zu  entsprechen,  folgte  am  9 April  171 1 die  erste  öster- 
reichische Drohung  für  den  Fall,  die  Bünde  wollten  das  Straf- 
gericht gegen  Masner  prosequiren.  Darauf  wiederholtes  Er- 
suchen der  Bünde  um  Freilassung  des  Gefangenen.  Endlich 
erfolgte  unterm  19  Juni  eine  Anzeige  des  österreichischen  Ge- 
sandten, die  Kaiserin  Uegentin  habe  den  Grossprior  auf  freien 
Fass  gestellt,  verlange  aber,  dass  man  das  Strafgericht  gegen 
Masner  nunmehr  einstelle,  — ein  Beehren,  das  der  Gesandte 
am  folgenden  Tage  noch  näher  dahin  präcisirte,  die  Frag.e 
möchte  auf  die  Gemeinden  ausgeschrieben  und  deren  Mehren 
darüber  eingeholt  werden.  Im  Falle  der  Prosequirung  des 
strafrechtlichen  Verfahrens  gegen  Masner  drohte  er  aber  mit 
einer  Kornsperrung  Und  als  die  Bünde  dadurch  sich  keines- 
wegs beirren  liessen,  verbot  in  der  That  kurz  darauf  der  schwä- 


^ Doc.  Tom  21  Nov.  1710  im  Landegarchir. 
Landegarohiv, 

Doc.  vom  23  Doc.  im  Laadegarchiv. 
u Sboazo  ira  Landegarohiv. 

Unterm  20  Jun.  1711,  im  Laadeaariehiv. 
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bische  Kreis  die  Kornausfuhr,  — eine  Massregel,  die  aller-  t7it. 
dings  eine  ganz  andere  Wirkung  geäussert  haben  würde, 
wenn  nicht  auf  eidgenössischer  Seite  die  Zufuhr  ungehindert 
geblieben  wäre.  Es  ist  sogar  inehr  als  wahrscheinlich,  dass  im 
andern  Falle  der  kaiserliche  Hof  durch  das  Schreckge- 
spenst einer  Theurung  im  Lande  nnd  BeihUlfe  seiner  eigenen 
Parthei  die  Gemeinden  zu  seinem  Willen  genöthigt  hätte  und 
dieses  war  auch  der  Grund,  warum  dem  Ausschrcibeu  auf  die- 
selben die  Drohung  der  Kornsperre  beigefügt  war  lo. 

Was  nun  die  Execution  des  Urtheils  gegen  Masner  anlangt, 
so  unterblieb  auf  seiner  Gattin  Flehen  und  um  der  Verwandtschaft 
WHlen  die  Schleifung  des  Hauses  und  die  Errichtung  der  de- 
cretirten  beiden  Schandsäulen,  — wie  denn  übei'baupt  diese  auch 
in  den  Strafgerichten  früherer  Jahrhunderte  öfters  vorkommende 
Strafverschärfung  in  den  Bünden  noch  niemals  zur  Vollziehung 
gelangte.  War  sie  doch  nicht  viel  weniger,  als  die  Brandmarkung 
einer  ganzen  Familie  und  desshalb  entschieden  nicht  zu  ver- 
antworten. So  begnügte  man  sich  denn  mit  der  Vermögens- 
contiscation 

Der  Verurtheilte  selbst  irrte  inzwischen  heimathlos  in  der 
Fremde,  — war  auch  zu  Wien,  wo  er  aber  als  ausgenuztes 
Werkzeug  mit  unverhehlter  Gleichgültigkeit  sich  behandelt  sah. 
Nicht  besser  erging  es  ihm  zu  Feldkirch.  Krank  und  gebrochen 
suchte  er,  in  der  Herrschaft  Sargans  schon  seit  dem  lezten 
Jahre  proscribirt  ^2,  im  Glamerlande  ein  Versteck,  um  unge- 
hetzt  sterben  zu  können.  Es  sollte  ihm  aber  nicht  werden,  denn 
kurz  darauf  spürte  ihn  der  französische  Gesandte  von  Neuem 


*">  Anderseitü  suchte  der  Kaiser  wieder  einzulenken  und  theilte  am 
14  Juli  mit,  dass,  wenn  auch  Schwaben  gesperrt  habe,  das  Qubemium  von 
Tirol  Lezteres  für  die  Bünde  noch  offen  halten  werde.  — Doc.  im  Landes- 
archir.  — Wahrscheinlich  hatte  man  sich  in  Wien  überzeugt,  dass  dos 
Mittel  wegen  der  eidg.  Einfuhr  nicht  verfing  nnd  suchte  auf  diese  wohl- 
feile Art  für  künftige  Fülle  den  Schein  der  Freundschaft  aufrecht  zu  erhalten. 

Immerhin  blieben  sehr  bedeutende,  von  Masner  in  die  Amsterdamer 
Bank  gerettete  Capitalien  und  ebenso  viele  Guthaben  bei  mailündischen 
Koufleuten  dem  bündaerisch-französisaben  Pisons  unerreichbar,  da  deren 
Ueraunnbo  rundweg  abgesohltf  cn  wurde. 

^ Salis-Haldenstein  Kaet.  Ulustr.  Mac. 
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1712.  auf  und  richtete  ein  Auslieferungsbegehren  an  die  Behörden,  — 
würde  sich  seiner  auch  bemächtigt  haben,  wenn  Masner  nicht 
sofort  die  Flucht  ergriffen  hätte,  welche  ihn  wieder  Uber  den 
Rhein  in  Sicherheit  brachte.  So  entging  er  wohl  der  Gefangen- 
schaft, doch  nicht  der  lezten  Stunde,  die  ihn  sehr  schnell  her- 
nach, im  nämlichen  Jahre  1712,  erreichte,  lieber  die  Art  seines 
Todes  herrschen  verschiedene  Meinungen,  doch  vereinigt  sich 
die  Mehrzahl  derselben  dabin,  dass  er  durch  einen  Sturz  aus 
dem  Wagen  sein  Leben  verlor.  Sein  Grab  soll  sich  zu  Sax, 
in  der  Freiherrschaft  gleichen  Namens,  befinden 

So  endete  ein  Mann,  den  geistige  Befähigung  gleich  sehr 
wie  Glücksgüter  zu  einer  hervorragenden  Rolle  in  seinem  Vater- 
land bestimmt  zu  haben  schienen,  der  aber  statt  demselben  zu 
nützen  und  sich  dadurch  ein  ehrenhaftes  Andenken  zu  sichern, 
in  das  Gewühl  der  Partheiung  sich  stürzte,  wo  er  von  Habsucht 
und  Rachgierde  getrieben,  auf  Abwege  gerieth  und  unterging. 

Noch  sei  aus  den  zahlreichen  Flugschriften  über  seinen 
Process,  eines' Gutachtens  der  juristischen  Facultät  von  Tübin- 
gen gedacht,  das  Masner  in  allen  Theilen  weiss  zu  waschen  sucht 
und  die  zu  Ilanz  ergangene  Urtheil  als  nicht  zu  Recht  be- 
ständig ansieht  Sogar  die  völkerrechtlichen  Ausschreitungen 
finden  hier  ihre  Apologie.  Ob  die  Alliirten,  zumal  Manning, 
welche  in  der  Sache  ebenfalls  zu  seinen  Gunsten  verschiedene 
Flugschriften  veröffentlichten,  oder  Masner  selbst  ,pro  domo' 
diese  reine  Parteischrift  erwirkten,  thut  wenig  zur  Sache.  Da 
alles  darüber  Erschienene  in  jene  ,pro  et  contra'  durchaus  be- 
fangene Zeit  fällt,  mit  den  Zeitumständen  aber  auch  das  In- 
teresse für  diesen  Process  Schwand,  suchen  wir  in  allen  den 


Salis-Hnldonfit.  liact.  illustr. 

“ „Wohlboffrilndcte  Facti  specic.<i  etc.“  TOb.  17I2  Fol.  (128  (fodr.  Seiten.) 
Nach  de  Luc'*  Deliauptung  aoll  daaaelbc  Ma,sner'n  fl.  läOOO  gekostet 
haben  Anderseits  wurden  dessen  Feinde  Yon  Frankreich  ^l.änr.end  hotio- 
rirt  So  erhielt  iiundgprilsident  Here.  v.  Salis  Ludwig's  XIV  Portrait  in 
Brillanten,  die  man  auf  500  Pistolen  schilzte  und  rar  Vortneilung  an  die 
Leiter  der  franiüsischen  Partei  jAhrliohe  120(X)  Lirres.  Verffl.  t Sprecher, 
8.  176. 
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Brochflren,  welche  den  Masner’schen  Handel  betreffen,  umsonst  I7i7. 
nach  einer  objectiven  und  unpartheiischen  Darstellung. 

Man  sollte  meinen,  dass  nachdem  der  Urheber  gestürzt 
und  selbst  Todes  verblichen  war,  Frankreich  aber  im  Urtheile 
zu  Ilanz  und  der  ihm  noch  vorhergehenden  Freilassung  Vendöme’s 
alle  mögliche  Genugthuung  erhalten,  es  in  seiner  Itache  gesättigt, 
nunmehr  auch  den  jungen  Masner  auf  freien  Fuss  gesezt  hätte. 

Doch  dem  ist  nicht  so  und  erst  fünf  Jahre  s])äter  machte 
Herzog  Philipp  von  Orleans  den  Bündnera  die  Anzeige,  dass 
er  die  Freilassung  des  jungen  Masner  erwirkt  habe  Wenn 
auch  die  Fassung  dieser  Anzeige  allerdings  schliessen  lässt,  dass 
die  Häupter  unausgesezt  für-  den  Gefangenen  thätig  gewesen 
waren,  erhellt  nicht  minder  daraus,  dass  der  Befreiung  desselben 
Schwierigkeiten  im  Wege  standen,  welche  wohl  weniger  in  der 
Regierung,  als  vielleicht  in  der  Privatrache  des  Merveilleux 
ihren  Grund  gehabt  haben  mochten. 


Doo.  vom  21  April/ö  Mai  1717  im  Landossrohiv.  ' 
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Das  dritte  Mailänder  Capitulat 

1763. 

Nach  der  Abschweifung  der  lezten  drei  Capitel  kehren  wir 
in  Verfolgung  der  politischen  Geschichte  zum  Mailänder  Gapi- 
tulat  vom  Jahre  1726  zurück,  um  in  kurzen  Zügen  das  Wenige 
noch  mitzutheilen,  was  noch  vor  der  Regeneration  Europa’s  durch 
die  französische  Revolution,  in  unserm  Lande  sich  zutrug. 

Da  die  Erneuerung  des  Capitulats  nichts  mehr  und  nichts 
weniger  als  ein  Sieg  der  österreichischen,  nunmehr  an  die  Stelle 
der  spanischen  getretenen  Faction  war,  so  traf  die  Hauptleiter 
derselben,  darunter  vor  Allen  aus  den  Bürgermeister  Joh.  Bapt 
V.  Tschamer,  um  so  grösserer  Unwille,  als  die  französische 
Parthei,  vorzüglich  die  Familie  v.  Salis,  deren  Bemühungen  zu 
Gunsten  Frankreichs  derselbe  stets  hindernd  im  Wege  gestanden, 
• es  nicht  unterliess,  auf  die  geringen  Vortheile  hinzudeuten,  die 

das  Land  aus  der  Capitulatsemeuerung  ziehen  konnte.  Es  be- 
gann nunmehr  eine  durch  Bestechungen  und  Trinkgelage  unter- 
stüzte  Agitation  ' bei  den  Bürgern  der  Stadt  Cur,  welche  zulezt 
die  Folge  hatte,  dass  Tschamer  aus  dem  Rathe  gestossen  wurde. 

Anderseits  blieb  auch  die  Reaction  der  catholischen,  d.  h. 
österreichischen  Faction  nicht  aus,  welche  auf  dem  Januar-Con- 
gress  1728  zu  Cur  den  Beschluss  durchsezte  dass  in  Erfüllung 

I Yergl.  ein  von  11  Bürgern  unterzeiohnetes  Flugblatt  vom  27  Apr. 
und  eine  Ilrochüro  vom  5 Aug.  1729,  (Ldssch.) 

• Yorgl.  die  Brochüre:  „Abtnick  desjenigen,  was  bei  dem  sog.  Jenner 
Congress  gern.  3 Pündtun  zu  Chur  vor^gangen  eto.“  1728.  Ueber  die 
Yernandlungcn  mit  dem  Freiherrn  v.  Riesenteis  vergl.  auch  ein  ziemlich 
dickes  Heft,  dessen  erstes  Schreiben  mit  5 Mai  1729  datirt  ist  (Ldssoh.) 
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der  itö  Capitulat  enthaltenen  Bedingung,  nunmehr  die  Refor-  1728. 
fflirten  bei  Verlust  ihrer  Güter  im  Veltlin,  Lezteres  innert  drei 
Monaten  zu  verlassen  hätten,  und  es  war  dieses  ein  Schlag, 
der  vorzüglich  die  im  Veltlin  am  reichsten  begüterte  Familie 
Salis  traf. 

Man  wird  sieh  erinnern,  dass  allerdings  bereits  das  erste 
Capitulat  von  1639,  die  diesfällige  Bestimmung  3 enthielt  und 
den  Reformirten,  welche  Güter  in  den  Unterthanenlanden  be- 
sessen, den  Aufenthalt  nur  für  drei  Monate  jährlich  und  unter 
verschiedenen  Malen  gestattete.  Doch  scheint  in  Religionssachen 
das  catexochen  catholische  Spanien  coulanter  gewesen  zu  sein, 
als  selbst  fast  ein  Jahrhundert  später  noch  Oesterreich  ■>,  denn 
wenn  auch  im  Jahre  1641  der  Podestä  von  Tirano  den  bündne- 
rischen  Häuptern  die  Anzeige  machte,  dass  bis  anfeine  Familie 
die  protestantischen  \'eltliner  abgezogen  seien  $,  so  müssen  doch 
im  Laufe  der  Zeit  und  so  zu  sagen  unter  den  Augen  des  Statt- 
halters zu  Mailand  viele  derselben  wieder  in  die  Thalschaft  zu- 
tückgekehrt  sein,  weil  ja  jezt  eine  neue  Ausweisung  verlangt 
wurde 

Was  die  Grafschaft  Cläven  anlangt,  so  hatte  auch  hier  im 
Jahre  1640,  — obschon  der  Zusazartikel  im  Mailänder  Capitu- 
lat von  1639  ’ daselbst  eine  Ausnahme  gestattete  — , die  Emigra- 
tion stattgefunden  und  es  theilt  Crollalanza  ^ ausdrücklich  mit, 
dass  es  damals  war,  wo  die  evangelisch  gewordenen  Qävner 
Geschlechter:  Paravicini,  Pellizari,  Pestalozza,  Stampa  und  Stuppa 
sich  in  den  herrschenden  Landen  niederliessen.  Manche  davon 
zogen  sich  freilich  nur  in  das  benachbarte  Bregell  zurück, 


* Vergl.  d«n  XXXUI  ArKkel  desselben  (8.  983  dieses  Bandes). 

* Han  denke  ausser  dem  vorliegenden  Falle  namentlich  auch  an  die 
evangelischen  Salzburger. 

Actenstflek  vom  29  Sept.  16-(1  im  Landesarchiv. 

* Vergl.  das  Actenstilck  von  10  Deo.  1726,  in  welchem  Oesterreich 
mit  der  eben  stattgehabten  Capitulatscrneocrang  sein  Verlangen  motivirtc. 
— Landesarchiv. 

1 Yergl.  oben  8.  966. 

^ Storia  del  Cent,  di  Chiav.  p.  468^ 
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1728.  darunter  auch  der  zu  CläTen  wohnhafte  und  stark  begüterte 
Zweig  der  Familie  v.  Salis.  Crollolanza  nennt  aber  diese  Aus- 
weisung deshalb  rein  illusorisch,  weil  die  durch  Krieg  und 
Unruhen  verarmten  Clävner  nicht  im  Stande  waren,  die  Güter 
der  Emigranten  zu  kaufen^  und  Jene  somit  stets  einen  Vor- 
wand zurückzukehren  behielten,  um  deren  Bewirthschaftung  zu 
überwachen.  Auch  sei  die  Ausweisung  ein  ökonomischer  Nach- 
theil für  die  Grafschaft  gewesen,  zumal  deren  ärmere  Classe, 
welcher  die  Protection  und  der  Wohlstand  der  reichen  protestanti- 
schen Familien  grossen  Nutzen  brachte,  llieils  dieses,  theils 
der  Einfluss  der  bündnerischen  Amtleute  brachten  es  dahin, 
dass  vier  Jahre  später  die  in  der  Nähe  verbliebenen  protestan- 
tischen Clävner  ruhig  wieder  in  die  Grafschaft  zurückkehrten 
und  weit  davon  ihre  Güter  zu  veräussem,  deren  immer  mehr 
ankauften.  Dasselbe  galt  überhaupt  auch  von  andern  evange- 
lischen Bündnern.  Im  Anfänge  seien  allerdings  über  diesen 
Aufenthalt  Klagen  laut  geworden,  bis  von  einem  geheimen 
Artikel  des  Gapitulats  verlautete,  der  denselben,  auf  Wohl  ver- 
halten hin,  gestattete  «. 

Von  jezt  an  wohnten  die  Evangelischen  unbeanstandet  in 
der  Grafschaft  und  es  notirt  Crollalanza für  das  Jahr  1704 
ihre  Anzahl  in  der  Stadt  Cläven  auf  192,  zu  Mese  auf  39  Per- 
sonen. 

Gleichzeitig  mit  dem  auf  dem  Congress  zu  Cur  erwirkten 
Beschlüsse  ihrer  Ausweisung  aus  dem  Veltlin,  machte  sich  auch 
in  der  Grafschaft  Cläven  eine  neue  Reaction  bemerkbar,  und 
cs  wandten  sich  deren  catholische  Bewohner  1728  mit  dem  .Ver- 
langen um  Beobachtung  des  Mailänder  Gapitulats  an  Kaiser 
Carl  VI.  Ohne  allen  Zweifel  Stand  dieses  Gesuch  im  Zusammen- 
hänge mit  den  Bestrebungen  der  österreichischen  Parthei  dies- 


® Storia  1.  c.  p.  477. 

10  So  nennt  ihn  Crollalanza  a.  a.  O.  p.  4C9. 

11  Offenbar  der  obeedachte  ZuBazartikel,  von  dem  ob  mit  Recht  auf- 
liUlt,  dass  er  nicht  früher  bekannt  wurde,  alB  bei  dioBer  Gelegenheit. 

11  fitoria  del  Contado  di  Chiav.  p.  iTB. 
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seits  der  Berge  und  war,  wie  oben  bemerkt,  hauptsächlich  gegen  <728. 
die  nur  im  französischen  Interesse  wirkende  Familie  v.  Salis 
gerichtet.  Wenn  auch  Zürich  und  Bern  ihre  Vermittlung  aner- 
boten, bestand  dennoch  der  Kaiser  auf  stricter  Einhaltung  des 
Capitulats  und  auch  die  Bünde  selbst  legten  in  Decreten,  Aus- 
schreiben und  Verordnungen  im  nämlichen  Sinne  ihren  guten 
Willen  hinlänglich  an  den  Tag  <3. 

Diese  neue  Ausweisung  vollzog  sich  denn  auch  mit  aller 
Strenge.  Von  Glävcn  wenigstens  meldet  Crollalanza,  dass  die 
Evangelischen  mitten  im  Winter  mit  Weibern  und  Kindern  die- 
Grafschaft  zu  verlassen  genöthigt  wurden.  Doch  sei  Jene,  fügt 
derselbe  bei «,  mehr  scheinbar  als  thatsächlich  vor  sich  gegan- 
gen, weil  1732  sich  wieder  protestantische  Familien  zu  Cläven 
vorfanden,  während  noch  viele  Andere  der  nämlichen  Confes- 
sion  Geschäfte  oder  Verbindungen  mit  Jenen  halber,  ab  und 
zu  gingen  und  von  ihren  Heimathbehörden  begünstigt,  den 
Handel  der  Clävner  zum  Schaden  der  Grafschaft  beeinträch- 
tigten“ 

Dass  'diese  Barbarei  als  Folge  der  Capitulatsemeuerung 
jenseits  der  Berge,  in  den  herrschenden  Landen,  schlimmes  Blut 
machte,  war  voranszusehen.  Dazu  kamen  noch  andere  Gährungs- 
stoffe.  Bundespräsident  Andreas  v.  Salis  hatte,  sei  es  aus 


So  Crollalanza  a.  a.  0.  p.  487.  — Anderseits  lie^  ein  Aotenstnok  im 
Landesarcbiv.  womach  die  Bünde  sub  18  Febr.  IT2&  dem  Kaiser  mittheil- 
ten, man  würde  den  Erangeliaoben  eine  Frist  ron  3—6  Monaten  zur  Aus- 
wanderung einrüumen,  welche  auch  Ihre  Mst.  benuzen  mCge,  denn  wenn 
dieselbe  Ihre  Versprechungen  betreffs  Auszahlung  der  rückständigen  Jahr- 
gelder, des  Laghetto’s,  der  ,Conoordia  jurisdictionis*,  der  Märkte  am  Comer- 
see,  der  Zölle  und  der  Tarasper  Waldstreitigkeiten  eto.  nicht  erfülle,  so 
mögen  die  Ausgewanderten  wieder  zurückkehren.  Ob  dieses  Schreiben 
eine  Folge  des  Hemorandums  der  Reformirten  im  Veltlin  vom  26  März 
1727  war,  — lassen  wir  dahin  gestellt.  In  demselben  hatten  die  Wegge- 
^esenen  verlangt,  dass  vor  ihrer  Austreibung  der  Kaiser  angehaltcn  werden 
sollte,  die  vom  Herzogthum  Mailand  auf  ihn  Obergegangenen  VerpAichtun- 

Sen  zu  erfüllen.  UebriMna  wurde  gleichzeitig  die  Behauptung  aufgestellt, 
ass  die  im  Veltlin  und  zu  Cläven  gebürtigen  Bvangehsohon  mr  nicht 
weggewienen  werden  dürften,  indem  dieser  Punkt  wohl  besprochen  (oon- 
cerbrt)  aber  nicht  beschworen  worden  sei.  — Landesarchiv. 

Storia  dol  Cent.  a.  a.  0. 

Ibid.  p.  490. 
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inö  StreK  de<  Gottshaosbonde« 

iY29.  Hofflanit&tsrQcksichteta,  sei  es  aus  FamiKeuinteiesseD,  den  die 
Gflter  seiner  Familie  im  Veltlin  empfindlich  berührenden  Aus- 
weisnngsbeschlnss  des  Congresses  vom  Januar  1728  als  Haupt 
des  Oottshausbundes  zu  sigeln  sich  geweigert  und  verlangte, 
dass  vorerst  die  Anfrage  darüber  an  die  Gerichte  des  Gotts- 
hausbundes  gelangen  sollte.  Darauf  beeilte  sich  der  Land* 
richter  des  obem  Bundes  die  Sigelung  vorzunehmen,  denn  die 
rdigiüsen  Zerwürfnisse  zu  Sagens  und  die  Eifersucht  auf  den 
Einfloss  der  Familie  Salis  hatten  nicht  blos  den  ,obern  Theil* 
Oesterreich  so  m die  Arme  geworfen,  dass  der  Landrichter  kein 
Bedenken  trag,  durch  diese  ihm  nicht  zukommende  Sigelnng 
die  vom  Maianser  Sprach  bestätigten  alten  Urtheilbriefe  zu 
terlezen,  sondern,  im  Einverständniss  mit  den  zehn  Gerichten, 
auch  Einwendungen  gegen  die  bisherige  Uebung  erhob,  welcher 
gemäss  Beitäge  und  Gongresse  stets  zu  Cur  abgehalten  werden 
und  der  Vor^  dabei  dem  Bnndespräsidenteu  zukommen  sollte. 
In  Folge  dessen  stellten  sie  die  Forderung,  dass  jene  Zusam- 
menkünfte so  gut  wie  der  Bundstag  selbst  bei  allen  drei  Ver- 
sammlungsorten zu  wechseln  hätten,  und  hielten  sogar  eine 
Sondersiznng  zu  Maienfeld Diese  gerade  zur  Zeit  der  Bischofs- 
wahl vom  nämlichen  Jahre,  einfailenden  Streitigkeiten  erklären 
es  auch,  warum  die  beiden  Bünde  dem  Gottshause  in  Verfolgung 
seiner  Rechte  gegen  das  Bisthum  Gur  nicht  zur  Seite  standen 
und  dadurch  die  Wahl  des  Nichtbündners  v.  Bost  auf  den 
bischöflichen  Stahl  ermöglichten 

Unter  so  bedenklichen  Zuständen  wandte  sich  der  Gotts* 
hausbund  im  Februar  und  April  des  folgenden  Jahres  1729  an 
die  acht  alten  Orte  und  suchte  nm  deren  Vermittlung  nach* 
Sie  wurde  auch  von  Zürich  und  Bern,  hauptsächlich  aus  dem 
Grande  angenommen  um  dem  Kaiser  keinen  Vorwand  zu  geben* 

■B  Womaoh  du  Haapt  deajenigea  Bandu  die  Deorete  beeigeln 
Boflte,  wo  sie  erluten  worden  w«ren. 

Verel.  «AbBcbeid  der  Hftapter  und  Rntbsbotten  des  Obern  und  X 
Oeriolitenbands  m Mnienfetd  rersainbt*.  Oat.  10/31  Dec.  1728. 

« Verifl.  oben  8.  102ö. 

**  Vergl.  Proposition  der  Gesandten  vom  7 Sept.  1729-  Die  caiholi- 
Bohen  Orte  wiesen  die  Vermittlung  von  der  Hand. 
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skh  persönlich  in  die  bandnerischeo  Angelegenheiteo  zu  1729. 
mischen 

ln  Folge  dessen  trafen  am  29  Aog.  1729  Joh.  Caspar 
Escher  von  Zürich  und  Ludwig  v.  Wattenwyl  von  Bern  in  Cur 
ein  und  wurden  schon  zu  Masans  durch  eine  Aboi'dnung  von 
dreissig  obrigkeitlichen  Gliedern  und  angesehenen  Bürgern,  die 
beiden  Bürgermeister,  der  Oberstzunftmeister  und  die  fünf  Vor- 
stände der  Zünfte  an  der  Spitze,  feierlich  eingeholt  und  unter 
Abfeuerung  von  Kanonen  und  Flinten,  durch  hundert  vom  untern 
Thore  hinw^  Spalier  bildende  Musketiere  und  eine  zahlreiche 
Volksmenge  hindurch,  zu  ihrer  Herberge  geleitet  21, 

Diese  Empfangsfeierlichkeit  zeigte  klar,  wie  nahe  der  Stadt 
Cur  diese  neue  Antastung  ihrer  Rechte  und  Gewohnheiten  ging 
und  gleichzeitig  auch,  wie  viel  sie  sich  von  der  einilussreicben 
Vermittlung  der  Eidgenossen  versprach,  ln  der  That  hatte  sie 
jezt  beide  Bünde  gegen  sich,  während  ihr  zur  Seite  nur  die, 
achtundzwanzig  Jahre  früher  ihr  selbst  aufsäzigen  Gottshaus- 
gemeinden  standen.  Niemals  war  auch  überhaupt  seit  hundert 
Jahren  die  l^age  des  ganzen  Landes  critischer  gewesen,  denn 
nicht  genug,  dass  der  obere  Bund  und  die  zehn  Gerichte  die 
eidgenösissche  Vermittlung  zurückgewiesen  hatten  und  eine 
österreichische,  vom  Kaiser  unter  Berufung  auf  die  Erbeinigung 
anerbotene  22  vorzuziehen  erklärten  war  der  Bruch  im  Spät- 
jabre  1729  schon  so  weit  gediehen,  dass  die  beiden  Bünde  sich 
insgeheim  beim  Kaiser  erkundigten,  ob  sie  auf  die  Hülfe 
Oesterreichs  gegen  den  Gottshausbund  zählen  dürften  24. 

War  schön  dieser  IStimmung  gegenüber  die  Stellung  der 


20  Dieses  war  schon  mittelst  Schreibens  vom  27  Febr.  1728,  (vergl. 
Ooc.  im  Landesarohiv)  anf  eine  nm  so  bedenklichere  Weise  gesoheben, 
als  Oesterreich  ohnehin  als  Besizer  von  Tarasp  und  Riizans  hinlängliche 
Üelcgenheit  zu  Nergeleien  oller  Art  hatte,  — die  hie  und  da  auch  zu 
Streitigkeiten  erwuchsen.  Eine  solche  hinsichtlich  der  Herrschaft  RäzOns 
wurde  im  Jahre  1721  vor  dem  gesezlichen  Forum  des  Oberbnndegeriehies 
(Appellationsgericht  des  obern- Bundes)  ausgetragen. 

MaUer  Sehw.  Osseh.  XI  8.  44. 

^ Das  beaSgl.  kaii.  Sefareiben  vom  30  Mai  1729  liegt  im  Landesarohiv. 

**  So  VSgelin  III  S.  242.  Laut  einem  Aotenstficice  vom  17  Uec.  1729 
im  LandesarciiiT  riefen  sic  den  Bundebrief  an. 

Malier  s Sehw.  Geioh.  XI  8.  40.  . 
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1730.  Vermittler  eine  schwierige,  so  wurde  sie  noch  heikler  ^ dorch  die 
danudigen  Zwistigkeiten  der  Gottshausgemeinden  mit  dem  Bisthum 
Cur.  Man  hätte  zwar  denken  sollen,  dass  dieselben  mit  dem 
vorliegenden  Hader  nichts  zu  schaffen  hatten,  dennoch  aber 
machten  sie  Escher’n  und  Wattenwyl  eine  besondere  Behandlungs- 
weise der  catholischen  BQndner  zur  Pflicht,  um  kein  confessio- 
''  nelles  Interesse  wachzurufen  und  sie  keinen  Rückhalt  beim 
Kaiser  suchen  zu  lassen.  Diesem  Umstande  mag  es  wohl  zuzu- 
schreiben sein,  dass  die  bischöfliche  Frage  intact  blieb  und  die 
Kirche  Gur,  den  Landesstreit  gut  ausnuzend,  dem  Gottshaus- 
bunde  gegenüber  ihre  Zwecke  erreichte. 

Es  ist  hauptsächlich  klugem  Nachgeben  des  Lezteren, 
zu  dem  freilich  der  gute  Rath  der  Vermittler  das  Beste 
that,  zuzuschreiben,  dass  das  Friedenswerk  gelang.  Jener  hatte 
nämlich  auf  den  7 September  |den  Bundstag  nach  Cur  ausge- 
schrieben, während  die  beiden  anderen  Bünde  zu  llanz  tagten. 

Hieher  schikte  auf  Zureden  der  Abgesandten  dann  auch  Ersterer 
seine  Boten  und  die  Unterhandlungen  b^annen,  — lange  gehemmt 
gleich  sehr  durch  die  Freunde,  wie  die  Gegner  des  jüngsten 
Capitulats,  unter  Leztem  hauptsächlich  die  Familie  S(.lis  oder 
österreichische  Parthei.  Dazu  kam  noch  Religionsh  iss,  von 
Rom  aus  genährt  und  durch  die  Priesterschaft  erweckt  es  Miss- 
trauen gegen  die  evangelischen  Vermittler.  So  läss  es  sich 
begreifen,  dass  die  Sühneversuche  volle  fünf  Monate  lindurch 
mit  wechselndem  Erfolge  fortdauerten,  bis  es  der  unerr  üdlichen 
Geduld  und  dem  klugen  Tacte  der  Abgesandten  ge  mg,  die  i 
meisten  Hindernisse  aus  dem  Wege  zu  räumen  und  d i wider- 
streitenden  Interessen  mit  einander  zu  versöhnen.  Anf  tgs  1730  | 

nahm  der  Bundstag  mit  fünfunddreissig  gegen  achtu  [zwanzig 
Stimmen  den  Ausgleichsvorschlag  an,  welcher  dem  ( ttshaus- 

I 

^ Nachdem  aelbat  die  Mahnnng  de«  Oottahauebiindee  n 30  Nov. 

1728  (Do&  im  Landeearchiv)  «wegen  des  obwaltenden  Streit  wichtige  ' 

StandesgeechBfte  nicht  an  remachUseigen“  von  don  beiden  and  n BQnden  | 

nnbeachtet  geblieben,  waren  nämlich  die  Orte  von  Jenem  gh  in  der  ! 

Biethumafrage  um  ihre  Intervention  angegangen  worden.  i 
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bunde  beinahe  alle  bisherigen  Rechte  und  Befugnisse  liess,  — 1763. 
und  begleitet  vom  Danke  beider  Partheien  reisten  Escher  und 
Wattenwyl  wieder  ab.  Eine  Ehrendeputation  aller  drei  Bünde 
und  Repräsentanten  der  Stadt  Cur  ^ geleiteten  sie  bis  zur 
Tardisbrücke. 

Als  nächste  gute  Folge  darf  das  einmüthige  Handeln  in 
Sachen  des  von  Bischof  Ulrich  VII  an  Oesterreich  verkauften 
Mttnsterthals  betrachtet  werden  und  wir  erwähnten  es  schon 
früher  wie  wenigstens  diese  Angelegenheit  zum  Heile  des 
gesammten  Landes  ihre  Erledigung  fand. 

Nicht  so  glücklich  war  man  im  Jahre  1763  bei  der  zweiten 
Erneuerung  des  Mailänder  Capitulats.  Es  wurde  ebenfalls  früher 
angeführt,  wie  unzufrieden  vor  Allem  aus  die  französische  Par- 
thei  wegen  Ausweisung  der  Evangelischen  aus  dem  Veltlin  sich 
gezeigt  hatte.  Dass  bei  den  Parteiführern  weniger  das  Barba- 
rische dieser  Massregel,  als  vielmehr  die  benachtheiligten  Inte- 
ressen der  von  ihren  Gütern  verdrängten  einflussreichen  Fami- 
lien ins  Gewicht  fielen,  war  damals  nicht  blos  mit  Sicherheit  an- 
znnehmen,  sondern  ergab  sich  später  noch  zur  Evidenz  deutlich 
aus  dem  sogenannten  ,geheimen  Artikeln*  der  zweiten  Capitulats- 
emeuerung  von  1763. 

Ob  die  erste,  nämlich  diejenige  von  1726,  mit  einer  gewissen 
Anzahl  von  Jahren  abgelaufen  war,  was  wir  aus  ihrem  Text^ 
alleia  nicht  zu  entheben  vermögen,  — denn  er  gibt  keine  Zeit- 
dauer an  — , oder  ob  der  Tractat  von  1763  nur  eine  Folge  des 
Drängens  nach  einer  Aufhebung  des  Früheren  war,  ist  nicht 
ganz  deutlich,  — doch  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  deshalb 
für  Lezteres,  weil  das  Capitulat  nicht  auf  dem  geraden  und 
einfachen  Wege,  wie  solcher  bei  abgelaufenen  Staatsverträgen 
eingeschlagen  zu  werden  pfl^  sondern  nur  mittelst  Umzüge, 
überhaupt  auf  eine  Weise  erwirkt  wurde,  welche  der  gerühmten 
republicanischen  Biederkeit  wenig  Ehre  macht 


* ,Mit  «wanzig  grOn  gekleideten  Reitern*.  Mfiller  a.  a.  O. 
« VeigL  oben  8.  1031  d.  B. 

^ Dat  8 Feb.,  deuteob  and  itolieniaob.  Landesscbrißen. 


1114 


Brneuorung  de«  Mailündor  Capitulete. 


1763.  Wir  mflssen,  so  wenig  Befriedigung  die  Verfolgung  des 
Intriguenganges  gewährt,  denselben  dennoch  kurz  skizziren. 

Das  Haupt  der  österreichischen  Parthei  in  Bünden  war, 
nach  Verdrängung  des  Burgeimeisters  Joh.  Bapt.  v.  Tschamer 
der  General  Salomon  v.  Sprecher,  in  jeder  Weise  durch  einige 
befähigte  Köpfe  seiner  Familie,  wie  den  Landshauptmann  Andr. 
V.  Sprecher  » und  den  Vicar  Christoph  v.  Sprecher,  beide  von 
Luzein, — dann  des  Lezteren  Bruder,  Bundsland.  Joh.  v.  Sprecher 
zu  Jenins  und  Andere  secundirt.  Zur  nämlichen  Faction  ge- 
hörten der  Hauptmann  Christoph  v.  Albertiui  und  der  Präsident 
Peter,  gleichen  Geschlechtes,  dann  Friedrich  v.  Planta  ^2,  Land- 
anunan  22  Pet.  v,  Planta  zu  Zemetz,  der  Gesandte  Pet.  Conradin 
V.  Planta  von  Zutz  und  Fürstenau,  der  Commissarius  Jac.  v. 
Planta  ebenfalls  von  Zutz,  der  Abt  zu  Disentis,  die  drei  Freiherren 
V.  Travers:  Joh.  Victor  Generallieutenant  Oberstlieutenant 
Joh.  Rudolf,  und  Oberst  Joh.  Vict  Stanislaus,  sämmtlich  auf 
Ortenstein,  Podestä  Conradin  v.  Flugi  zu  S.  Moritz,  Graf  Prosper 
Paravidni,  Hauptm.  Pet  Ant.  v.  Mont  und  Andere  mehr,  deren 
Namen  bei  U.  v.  Salis-Marschlins  ^ nachgelesen  werden  können. 

Dieser  Parthei  standen  auf  französischer  Seite  als  compacte 
Phalanx  hauptsächlich  die  Glieder  der  Familie  v.  Salis  3*  ge- 
genüber, als  deren  Haupt  Ulysses  v.  Salis-Marschlins  2^,  einige 


» Vergl.  oben  S.  1106. 

„II  a 6t£  k ia  t^te  du  parti  autriohien,  avant  n^ue  le  Qüneral 
Sprecher  fnt  parvenn  ä »’y  placor“.  So  Ulysses  ▼.  Salis-Marschlins  in  s. 
Jum.  sur  les  Qrisons  p.  49  (Archiv  f.  d.  Qesch.  d.  Kep.  Graub.  von  Th. 
V.  Moor  Heft  II.) 

Vater  des  im  nächsten  Buch  vielfach  zn  nennenden,  hochverdienten 
Bandsland.  Jac.  ülr.  v.  Sprecher. 

Weil  einangig,  gewöhnlich  Ziskn  genannt,  einer  der  heftigsten 
Gegner  der  Familie  v.  mUs. 

Später  bekannter  unter  dom  Titel  Landshauptmann. 

:>■  Vergl.  des  folgende  Capitel. 

Mem.  sdr  les  Grisons  p.  öl. 

•>  Das  Möm.  zählt  ihrer  nicht  weniger  als  seehszehn  auf.  Wir  ver- 
weisen anf  dasselbe,  statt  die  Namen  einzeln  anzufahren. 

3?  Geboren  1728  und  Verfasser  der,  8.  1023  d.  B.lcitirten,  , Ausführung 
der  Reohtsamen  des  Gottehausbundes  über  das  Hoebstift  C'hnr*,  dos  ob- 
gedaohten  ,Hümoir«,  so  wie  der  dareb  ihre  Gründlichkeit  auagezoichneten, 
im  ersten  Hände  dieser  Darstellung  ebenfalls  angezogonon  , Fragmente  zur 
Staatagcschicht«  des  Valtlins‘. 
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Jahre  später  fraozösischer  Miniaterresident  io  BOnden,  aoge- 
sehen  wurde. 

Als  in  Folge  des  Sturzes  seines  Wagens  der  General  Salo- 
mon  V.  Sprecher  am  19  Sept  1758  zu  Aussig  in  Böhmen  sein 
Leben  verlor,  lag  der  österreichischen  Faction  vor  Allem  daran, 
den  Wiener  Hof  zur  ferneren  Bewilligung  derjenigen  Pensionen 
zu  bew^en,  die  der  General  v.  Sprecher  bisher  an  seine  Par* 
theigenossen  zu  vertbeilen  pflegte. 

Wie  Salis  berichtet,  schlug  ein  dieefalliges  Gesuch  so 
entschieden  fehl,  dass  der  Vicar  Joh.  Ant  v.  Sprecher  auf  die 
List  verflel^*',  durch  Anknüpfung  einer  Handelsnegotiation  mit 
Venedig,  Oesterreichs  Eifersucht  zu  wecken  und  diesem  die 
Notbwendigkeit  zu  zeigen,  seine  Partei  in  Bünden  warm  zu 
halten. 

Es  gelang  und  das  Erzbaus  liess  durch  seinen  Gesandten, 
den  Freiherra  Rud.  Ant  v.  Buol-Schauenstein  den  Bündnern 
mittbeilen,  dass  es  bereit  sei,  mit  denselben  über  alle  bisher 
waltenden  Anstände  hinsichtlich  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit 
im  Veltlin,  der  Gränzen  und  des  Verkehrs,  auf  dem  Wege 
der  Güte  zu  unterhandeln,  zu  welchem  Zwecke  sie  sich  mit  dem 
Grafen  Carl  Jos.  v.  Finnian,  iSatthalter  zu  Mailand,  mittelst 
Abordnung  von  Boten  ins  Vernehmen  sezen  möchten. 

So  schwer  und  unerwartet  dieser  Schlag  für  die  Familie 
V.  Salis  kam,  war  jedoch  der  Ministerresident  keineswegs  der 
Mann,  um  das  Spiel  schon  verloren  zu  geben.  Vorläufig,  wo 
nichts  Anderes  sich  thun  liess,  beeilte  er  sich,  wenigstens  seinen 
Schwager,  den  Commissarius  Andr.  v.  Salis-Soglio  durch  den 
Januar-Congress  als  Gesandten  nach  Mailand  wählen  zu  lassen 
u^  schloss  sich  ihm  zur  Erleichterung  der  Arbeit  an,  um,  wie 


**  Von  1766  an  und  zwar  durch  Ovod  üea  Herzogs  r.  Choisettl 
welchem  er  das  ,M4moire  sur  les  Orisons' , ungefähr  um  die  nBmliohe 
Zeit  einsandte. 

w H4moire  a.  1.  e.  p.  32. 

,ns  furent  contraints  de  reoourir  ä lenr  stratagdme  usitÄ“  bei  SaHs, 
a.  a.  0. 

*'  Hattptsäohiioh  betreffs  des  Laghetto  oder  I,agO  (M  Chiarenpa. 
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Zur  Erneuorung  deBselbcn  Tcranlsgst  wurde. 


1763.  er  es  selbst  gesteht,  der  Familie  v.  Sprecher  die  schon  halb 
gepflackte  Frucht  nicht  überlassen  zu  müssen 

Wenn  die  bisherige  Negotiation  mit  Venedig  füglich  als  ein 
harmloses  Coquettiren  angesehen  werden  konnte,  — war  dafür  das 
jezt  Folgende  ein  Werk  geübter  Intrignanten  der  französischen 
Schule,  trug  aber  auch,  als  die  sogenannten  .geheimen  Artikel' 
später  bekannt  wurden,  für  seine  Urheber  eine  nur  bittere  Frucht, 
während  das  gegängelte  und  irre  geleitete  Volk  wieder  einmal 
die  Wahrheit  des  alten  Sazes:  „Quidquid  delirant  reges,  plec- 
tuntur  Achivi“  an  sich  selbst  zu  erproben  Gelegenheit  fand. 
Derselbe  wird  anch  so  lange  wahr  bleiben,  als  es  Republiken 
gibt,  die  rückaltslos  und  jeden  eigenen  Urtheils  sich  begebend, 
ihren  Führern  und  Leitern  trauen.  Immerhin  suche  man  für 
solche  Politik  keine  Analogie  in  der  seiner  Zeit  von  Jenatsch 
gegen  Frankreich  geübten  Handlungsweise,  der  sich  seiner  auch 
nur  zu  dem  Zwecke  bediente,  um  von  dem  scheinbaren  Gegner 
sich  günstigere  Bedingungen  auszuwirken.  Frankreich,  wie  wir 
es  so  oft  gesehen,  stets  falsch  und  doppelzüngig  gegen  die  drei 
Bünde,  hatte  denselben  nur  da  Dienste  geleistet,  wo  sein  eigner 
Vortheil  damit  Hand  in  Hand  ging  und  auch  zu  allerlezt  noch, 
wie  jeder  einsichtige  und  unbefangene  Bündner,  den  Obersten 
Ulysses  v.  Salis-Marschlins  nicht  ausgenommen,  es  sich  offen 
gestehen  musste,  das  Veltlin  durch  den  ebenfalls  hintergange- 
nen  Herzog  von  Rohan  nur  zu  eigenen  Händen  und  als  Stütz- 
punkt für  seine  traditionellen  Absichten  auf  Mailand  eingenom- 
men, — wesshalb  es  dann  auch  erst  nachdem  die  zwölfte  Stunde 
bereits  abgelaufen  und  es  damit  schon  zu  spät  war,  an  eine 
wirkliche  Restitution  dachte  Venedig  aber  hatte  sich  zu  allen 
Zeiten  als  aufrichtigen  Freund  der  Bündner  gezeigt  uud  wenn 
auch  zur  Zeit,  wo  Mailand  sich  noch  in  spanischen  Händen  be- 
fand, ein  Bund  mit  ihm  unpolitisch  und  unweise  genannt  werden 
musste,  so  waren  dem  Lande  dennoch  von  seiner  Seite  stets 


M6m.  p.  34. 

Vergl.  oben  8.  932  d.  B. 
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nur  Gunst  und  Wohlwollen  bei  jeder  Gelegenheit  zu  Theil  ge-  nRi. 
worden,  wofür  am  Besten  der  Umstand  zeugt,  dass  über  tausend 
Bündner  Familien  sich  friedlich  auf  seinem  Gebiet  nährten. 

Dessenungeachtet  und  offenbar  nur  um  auf  Oesterreich  eine 
grössere  Pression  zu  üben,  adoptirte  Ulysses  v.  Salis,  durch 
Wahl  zur  Gesandtschaft  wieder  Herr  der  Situation  geworden, 
das  Mittel  des  Vicars  J.  A.  v.  Sprecher  und  knüpfte  mit  dem 
über  die  Verhandlungen  zu  Mailand  bereits  unruhig  gewordenen 
Venedig  neue  Negotiationen  an  und  zwar  dieses  Mal  speciell 
über  die  Anlage  einer  Strasse  aus  dem  Veltlin  auf  dessen  Ge- 
biet **  hinüber,  — worauf  Jenes  um  so  eifriger  einging,  als  sein 
Verkehr  dadurch  unabhängiger  und  ein  sehr  bedeutender  Theil 
des  Transits  dem  Herzogthum  Mailand,  das  bisher  nicht  um- 
gangen werden  konnte,  zu  der  Republik.  Gunsten  entzogen 
worden  wäre.  Es  klingt  zwar  harmlos  genug,  was  Salis-Mar- 
schlins  als  Grund  dieser  neuen  Negotiation  auführt:  „Um  zu 
sehen,  ob  von  Venedig  nicht  billigere  Bedingungen  erhältlich 
wären"  — aber  dasselbe  war  gar  nicht  in  der  Lage,  das- 
jenige gewähren  zu  können,  was  man  von  Oesterreich  verlangte 
und  verlangen  musste,  wenn  eine  Hauptquelle  der  Unzufrieden- 
heit im  eigenen  Lande  verstopft  werden  solte.  Ebenso  konnten 
auch  die  Bünde  selbst  das  Aequivalent  dafür  nur  Einem  von 
Beiden  geben  und  es  gleichzeitig  allen  Beiden  in  Aussicht  stellen, 

— verurtheilt  sich  selbst.  . 

Hatte  Oesterreich  schon  bei  der  ersten  Unterhandlung  in 
Venedig  eingelenkt,  so  stand  es,  jezt  nationalökonomisch  bedroht, 
nicht  an,  sogar  mehr  zu  gewähren,  als  die  Bündner  je  gehofft 
und  in  allen  bisherigen  Tractaten  zusammen  genommen  je  er- 
langt hatten  ’>K 

^ 

lieber  den  ,Pas80  di  S.  Marco',  der  bei  Morbegno  sich  öffnet,  dies- 
seits in  Val  di  Bitte,  jenseits  in  Val  Drembana  und  nach  Bergamo  aus- 
mOadet.  Auf  neueren  Karten  steht  er  als  ,Passo  di  Murano'  Terzeichnet. 

u aPour  roir,  s'ii  n’y  aaroit  pas  mojren  d'obtenir  des  propositions 
plus  dquitsbles  de  cette  röpublique*.  Möm.  p.  35. 

^ „Plus  que  nous  anrioiu  osö  dspörer  et  plus  qu'on  arait  po  obtenir 
par  tous  les  traitös  pröc6dens,  quoiqa'ä  la  rerite  moins,  que  nous  aurions 
M en  droit  de  prötendre“.  — M£m.  p.  37. 
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Das  dritte  Mailänder 


<783.  So  enstand  das  dritte  Mailänder  Capitulat,  dessen  Vortheile 
in  der  detinitiven  Erledigung  der  Laghettofrage  gipfeln,  indem 
, der  Clävner  See  als  ausschliesslich  bflndnerisches  Eigentbum 
erklärt  wurde  — dazu  noch  mancherlei  Begünstigungen  in 
Zöllen,  Unterhaltung  von  Bündnern  in  mailändischen  Schulen 
und  um  tausend  Saum  jährlich  vermehrte  Gestattung  der  Aus- 
fuhr von  Mailänder  Reis  und  Getreide 

Auffallend  ist  es,  dass  ein  für  die  Zeit  vor  der  Revolution 
kaum  anders  als  unreif  zu  nennender  Grundsatz  von  einem 
Staate  wie  Oesterreich  zugegeben  und  in  der  That  auch  in  das 
Capitulat  mit  anfgenommen  wurde.  Dasselbe  besagte,  dass  im 
Veltlin  kein  liegendes  Gut  mehr  in  die  sogenannte  todte  Hand 
d.  h.  diejenige  der  steuerfreien  und  nur  dem  Bischof  von  Como 
unterworfenen  Geistlichkeit  übergehen  dürfe  so.  Man  erkennt 
hieraus  zum  wenigsten,  wie  hoch  Oesterreich  die  Wichtigkeit 
des  Waarentransits  taxirte,  wenn  es  nicht  anstand,  um  diesen 
Preis  einem  Sturme,  wie  er  Seitens  der  Veltliner  Geistlichkeit 
nicht  ausbleiben  konnte,  die  Stirn  zu  bieten. 

Nicht  weniger  wichtig  war  ein  weiterer  geheimer  Artikel 
des  neuen  Capitulats,  die  sogenannte  Privattoleranz  der  Refor- 
mirten,  d.  h.  die  ausnahmsweise  Erlaubniss  für  einige  bei 
Namen  aufgeführte  bUndnerische  Familien  sich  im  Veltlin  nieder- 
zulassen. Es  war  nicht  schwer,  den  Einlluss  der  Salis  in  Aus- 
wirkung dieser  Concession  zu  erkennen,  vor  Allem  aus  ihres 

Leiters  Ulvsses  v.  Salis. 

• • 

So  lange  von  diesem  Artikel  nichts  verlautete,  verwendete 


Vergl.  „Kurtzer  Begriff  der  Gerechtsamen,  so  die  Pfindtner  ttber 
Uiu  Grafschaft  Cieffen  und  derselben  einverleibten  Laghctto  haben“. 
Chur  I7'27. 

'*'*  Vergl.  ..Kelation  der  Deputation  nach  Mailand  vom  Juni  1762“. 
(beigobunden'  der  Vertrag  selbst)  Fol.  Bei  den  Landcsschriften. 

'''  Cap.  lU  Art.  2 des  ,Projeots‘,  wie  der  Vertrag  vor  der  RatiSoatioii 
durch  die  Gemeinden  betitelt  ist,  — oder  Art.  79  des  Tractats  selbst,  — 
vom  ö Fobr.  1763. 

:>i  Vergl.  das  sog.  Kdict,  auf  einem  besonderen  Blatte  in  ital.  Spracho 
^druckt,  und  ohne  Datum.  Ferner  no::h  zwei  Broebüren  über  diesen 
Üogenstund,  aus  dum  Jahre  1764,  in  1",  und  die  sog.  „i’atriotisvben  Ge- 
spräche“ von  Ulysses  v.  Salis-Marschlins  ebenfalls  aus  1764  iu  4'*. 
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Ulysses  v.  Salis  grosse  Kosten  auf  Flusscorrectionen  und  Ent-  1763 . 
sumpfungen  im  Veltlin  und  gab  sich  grosse  Mühe  das  schöne 
Thal,  das  nur  durch  die  stumpfe  Gleichgültigkeit  seiner  unter  . 
der  Priesterherrschaft  verkommenen  Einwohner  in  solchen  Ver- 
fall gerathen  war,  wieder  zu  der  früheren  Blüthe  zu  erheben. 

Wenn  man  aber  bei  allem  Nutzen,  welchen  Ulysses  v.  Salis 
auf  diese  Weise  der  Thalschaft  leistete,  darin  den  Grund  sehen 
wollte,  warum  der  Graf  v.  Einnian  die  Privattoleranz  der  ile- 
formirten  duldete,  nämlich  „weil  nur  in  ihr  die  Gewähr  lag, 
ein  in  träger  Abhängigkeit  von  einer  privilegirten  Priesterkaste 
dahin  lebendes  Volk  auf  eine  höhere  Stufe  der  Cultur  empor- 
zubringen“ 5«,  — so  ist  eine  solche  Annahme  reine  Schwärmerei, 
die  gerade  in  dem  vorjosephinischen  Zeitalter  jeder  Realität 
entbehrt.  Zu  derartigen  philantropischen  Experimenten  hatte 
der  Statthalter  von  Mailand,  wenn  er  auch  nach  dem  Zeugnisse 
Aller  ein  edler  Mann  ^2  war,  im  eigenen  lande  Gelegenheit 
genug  und  am  wenigsten  konnte  es  ihm  einfallen,  auf  die.se 
Weise  fremdes  Gebiet  zu  beglücken  und  für  eine  solche  innere 
Genugthuuug  immerwährende  Reclamationen  der  Veltliner 
Priesterschaft  herauszufordern.  Bleiben  wir  einfacher  dabei 
stehen,  dass  die  Salis'sche  Familie,  im  höchsten  Grade  dabei 
interessirt,  ihre  schönen  Güter  im  Veltlin  das  ganze  Jahr  hindurch 
bewohnen  zu  dürfen,  diesen  geheimen  Artikel  eben  zur  ,Con- 
ditio  sine  qua  nun'  des  Abbruchs  der  venetianischen  Verhand- 
lungen gamacht  hatte  und  wir  werden  es  begreifen,  dass  Firmian 
sich  dann  eher  getraute,  die  zugestandene  Privattoleranz  mit 
dafür  errungenen,  palpabeln  staatsökonomischen  Vortheilen  seinem 
Souverän  gegenüber  zu  vertreten,  als  mit  weltverbesseraden 
Ideen. 

Immerhin  hatte  die  französische  Faction,  vor  Allem  die 
Familie  v.  Salis  sich  verrechnet  und  wenn  sie  auch  hoflen 
konnte,  für  das  Veltlin,  freilich  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  so- 


Vcivl.  Kind:  dio  StandesversannnlUDg  votn  Jahre  1794  In  dar 
Rätia,  I J^rgang  8.  1 und  flg. 

Vergl.  Moor’a  Arch.  II  8.  33  Note  ü. 
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Coalition  gegen  die  Familie  v.  Salis. 


1763.  wohl  die  Privattoleranz  darchzusezen,  als  das  Verbot  des  Ueber- 
ganges  der  Güter  in  die  ,todte  Hand*  zur  Geltung  zu  bringen, 
so  wurden  von  ihr  doch  die  Kräfte  der  feindlichen  Partbei  im 
eigenen  Lande,  |nämlich  den  Bünden  selbst,  unterschäzt  und 
namentlich  der  Neid  und  die  Missgunst  der  demokratischen  Mit- 
bürger gegen  Vorrechte  jeder  Art  nicht  hinreichend  in  Berechnung 
gezogen.  Es  bildete  sich  mehr  und  mehr  diesseits  der  Berge 
eine  Coalition,  an  der,  abgesehen  von  der  alten  österreichischen 
Parthei,  Jedermann  Theil  nahm,  der  irgendwie  Hass  oder  Eifersucht 
gegen  die  Familie  Salis  nährte.  Als  Parteiführer  trat  der  ohne- 
hin noch  vom  Dienste  in  Frankreich  her  durch  Glieder  derselben 
sich  beeinträchtigt  SJ  glaubende  Generallieutenent  Joh.  Victor 
V.  Travers  hervor.  Alliirte  da  suchend,  wo  wenigstens  äusser- 
lich  die  gleichen  Interessen  obwalteten,  ist  es  nur  natürlich,  dass 
die  österreichische  Faction  gemeinschaftliche  Bache  mit  der 
Geistlichkeit  und  dem  nicht  weniger  eifersüchtigen  Adel  im 
Veltlin  machtest. 

Begreiflich  erhob  sich  jenseits  der  Berge  kein  kleinerer 
Sturm  und  namentlich  wurde  geltend  gemacht,  dass  die  Bestim- 
mung betreffs  des  Ueberganges  der  Güter  in  die  ,todte  Hand, 
sowohl  den  Veltliner  Statuten,  welche  das  Testiren  ,ad  pias 
causas*  gestatteten,  als  dem  Capitulat  widerstreite,  das  der- 
ai'tige  Gesezesvorschriften  nur  mit  Rath  der  Veltliner  Rechts- 
gelehrten zugebe.  Doch  würde  man  immerhin  über  diese  Kin- 
würfe  hinweggegangen  sein,  wenn  nicht  in  den  herrschenden 
Landen  selbst  die  Aufregung  durch  die  Travers’scbe  Parthei 
stets  unterhalten  worden  wäre.  Durch  Flugschriften  s» 
. wurde  der  Artikel  der  Privattoleranz  als  ein  der  Familie  v. 


M Vergl.  dn»  folgende  neunte  Capitel. 

Vergl.  ein  in  dieRcrn  Sinne  verfaastoe  Memoriale  aus  dieser  Zeit, 
mit  Urkunden  und  Citaten  in  4",  dem  im  Jahr  176.')  eine  Broebüre  in  8’, 
an  lat.  Citaten  nicht  minder  reich,  unter  dem  Titel;  „Bemerkungen  Ober 
das  Memorial*  im  Sinne  der  Gegenpartei  folgte. 

Hauptaächlieh  diejenige  welche  den  Titel  führt:  „Der  rate  Orau- 
pindter  an  a.  1.  getr.  Pundtgenosaen* ; für  dos  Veltlin  auch  in  ital.  Spraohe: 
Jl  buon  Uriggione'  von  Generallieutenent  J.  Victor  r.  Trarera  und  dem 
Jahre  1763. 
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Salis  pei-sönlich  zugedachte  Begünstigung  dargestellt  und  der-  1763. 
selben  herrschsttchtige  Zwecke  in  Bezug  auf  das  Veltlin  unter- 
gelegt, — eine  Imputation,  welche  wir  zwanzig  Jahr  später 
mit  um  so  scheinbarerem  Grunde  auftauchen  sehen,  als  der  Vor- 
schlag eines  Verkaufs  desselben  von  einem  ihrer  Glieder  selbst 
gemacht  wurde.  So  vei'schlage  es  den  Bünden  auch  in  keiner 
Weise,  ob  die  Güter  daselbst  sich  im  Besitze  der  Geistlichkeit 
oder  demjenigen  der  Familie  v.  Salis  anhäufe^''.  Unter  geschickter 
weiterer  Benuzung  der  confessionellen  Eifersucht  diesseits  der 
Berge  und  ausgesprochenen  Befürchtungen  eines  neuen  Auf- 
standes im  Veltlin,  gelang  es  dann  in  der  That  der  Travers’- 
schen  Parthei  den  Bundstag  vom  Jahre  1763  dahin  zu  bringen, 
dass  er  unter  dem  Vorwände,  die  Bestimmung  über  die  Güter 
in  ,todter  Hand*  sei  nicht  auf  die  Gemeinden  ausgeschrieben 
worden,  dieselbe  widerrief  und  von  diesem  Beschlüsse  den  Velt- 
linern in  einem  Protocollauszuge  Kenntniss  gab.  Den  Geist  der 
Versammlung  kennzeichnet  hinlänglich  der  Umstand,  dass  mau 
über  einen  Vorschlag  der  Minderheit,  die  Frage  nochmals  vor 
die  Gemeinden  zur  Gutheissung  und  Bestätigung  zu  bringen, 
zur  Tagesordnung  schritt. 

Auch  später,  als  die  Minderheit  von  sich  aus  den  Weiter- 
zug an  die  Gemeinden  ergriff,  ergab  sich  hauptsächlich  in  Folge 
der  Agitation  im  obem  Bunde  keine  Majorität  für  das  Ueber- 
gangsverbot,  wohl  aber  eine  kleine  Mehrheit  dagegen,  worauf 
es  für  immer  aus  , Abschied  und  Tractanden*  tiel.  Das  nämliche 
Schicksal  theilte  in  so  ferne  auch  der  Artikel  der  Privattole- 
ranz, als  er  ebenso  wenig  seine  Bestätigung  durch  die  Iläthc 
und  Gemeinden  erhielt. 

Venedig,  durch  das  politisch  unkluge  (denn  Unredlichkeit 
und  Hinterlist  rächt  sich  im  Staats-  und  Völkerleben  ebenso 
sicher  als  im  Privatverkehr)  Manöver  von  Scheinverhandlungen 


Dieae  hatte  Obrigena  den  Beweis  anerboten,  dass  in  dem  Beaize 
aljer  ihrer  fCnfcehn  Zweige  noch  nicht  der  zehnte  Thcil  der  von  der 
Kirche  ocoupirten  Gfiter  liege.  Vergl.  Kind:  der  Firmianiacho  Tractat. 
(Ratia  U 8.  43). 
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getäuscht  und  durch  das  jdngste  Mailänder  Capitulat,  we  les  I 

den  Gesammtverkehr  mit  Umgehung  seines  Gebiets  aber  ien  I 

Comersee  leitete,  in  seinen  Handelsinteressen  schwer  geschä  igt, 
kündigte  aber  1764  an,  dass  es  nicht  gesonnen  sei,  die  seit  f06 
mit  den  Bünden  bestandenen  Beziehungen  wieder  zu  emei  !m, 
und  verfügte  mit  Neujahr  1766  die  Ausweisung  sämmtli  her 
auf  venetianischem  Gebiete  ansässigen  Bündnerfamilien. 

Um  die  Tragweite  einer  solchen  Massregel  zu  verste  len, 
ist  nicht  blos  die  Zahl  derselben  mit  ungefähr  tausend,  uras  t 

an  einzelnen  Personen  wohl  das  Drei  und  Vierfache  beti  igt,  ' 

sammt  der  dem  Heimathlande  zur  Last  fallenden  Unterhaitu  igs- 
pflicht  des  ärmeren  Theiles  derselben  ins  Auge  zu  fassen,  on-  li 

dem  cs  sind  hauptsächlich  auch  die  Elemente  der  Unzufrieden  leit  t i 

nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  welche  sich  mit  den  Ilückkehrenden  > 

in  die  Bünde  ergossen,  sofort  Parthei  gegen  die  Urheber  des 
Capitulats  ergriffen  und  den  Factionsgeist  neu  erweckten.  Dieser 
Sturm  gegen  die  Familie  Salis  sammelte  sich  langsam  und 
wenn  er  auch  erst  im  Jahre  1794  losbrach  »•,  so  gab  die  Mai- 
länder Negotiation  von  1762  dennoch  ein  Hauptelement  dazu  ab. 

Der  Zeitfolge  nach  würde  nunmehr  allerdings  den  Verhält- 
nissen im  Veltlin,  wie  sie  sich  in  den  lezten  Jahren  vor  der 
Revolution  gestalteten,  noch  ein  Capitel  zu  widmen  sein,  — da 
dieselben  aber  nur  die  Einleitung  zu  dem  Ereigniss  bilden,  das 
seinen  endgültigen  Verlust  herbeiführte,  mögen  sie  gleichzeitig 
mit  der  Darstellung  desselben  mitgetheilt  werden. 

Wohl  aber  schliesst  sieh  als  unmittelbare , Folge  des  eben 
Mitgetheilten  der  ,Traverser  Handel'  hier  an. 


Ulysses  t,  Salis-Harschlins  sab  ihn  kommen,  glaubte  ihn  jedoch 
durch  grOndliche  Bescihgnng  seines  Hauptgegners  des  Generals  TVaver« 
beschwüren  zu  künnon.  Vergl.  Mem.  p.  ,11  n'est  que  trop  rrai,  qu’nno 
terrible  riitastrophe  )>Broit  incvitnbic,  ii  iiioins  qu'on  ne  troutre  mojen 
d’empücher  que  Travers  revienne  dans  le  pays  des  Gri.ions“. 

N. 
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Der  Traverser  Handel 

• • 17G6. 

Im  T raverser  Handel  erblicken  wir,  deutlicher  und  präg- 
nanter als  irgend*  andei'swo,  einen  der  Hauptübelständc,  an 
welchen  Uepubliken  kranken,  — nämlich  den  Missbrauch,  wel- 
chen die  Leidenschaft  einzelner  Familien  mit  der  Freiheit  Aller 
zu  treiben  vermag  ln-  keinem  geordneten  monarchischen 
Staate  wäre  es  möglich  gewesen,  dass  der  Ehrgeiz  eines  Ge- 
schlechtes ganze  Gemeinden  bewaffnete,  um  [eine  rivalisirende 
missbeliebige  Persönlichkeit  unmöglich  zu  machen,  — al)er  auch 
nnr  in  abgelegenen  Berggemeiuden,  wie  es  deren  in  den  Bünden 
noch  Viele  gibt,  konnte  die  natürliche,  durch  die  democratische 
Verfassung  anerzogene  Ungebundenheit  sich  nach  Aufstachelung 
niederer  Leidenschaften  bis  zu  dem  Grade  von  Uohheit  und  Ge- 
waltthat  manifestiren,  wie  solcher  aus  dem  Verlaufe  dieser  Mittliei- 
lung  erhellt ‘A 

Obschon,  wie  wir  es  im  vorhergehenden  Capitel  sahen, 
bei  der  Familie  v.  Balis  sich  genugsam  Hass  und  Unwillen  ge- 
gen das  Haupt  der  Travers’schen  Parthei  gesammelt  haben 
mochte,  am  dessen  Verfolgung  erklärlich  finden  zu  lassen,  — 

* Zsohocke,  Oesch.  d.  dr«i  Bflnde  II  S.  32G 

^ Ein  Seitenstflek  dazu  bildet  die  Verfolguni^  des  Kanzlers  und  Statut- 
riehters  Joh.  Marnia  dnreh  die  Sobnlscr,  welche  mit  1713  beginnend,  im  Jahre 
1736  CU  btatigen  Auftritten  führt«.  (Vergl.  die  h'lngsohrift  von  1735).  Dos 
Landcaarchir  cntliült  darüber  eine  Menge  Äctenstückc,  u.  A.  ein  Schrei- 
ben des  österreichischen  Gesandten  r.  Wolkenstein  de  dato  7 Apr.  1739, 
worin  er  unter  Androhangen,  des  Mamia  Sohadlosbaltung  verlangt^'  Wir 
lassen  den  Fall  ganz  bei  Seite,  weil  die  llittfaeilong  blosser  (wenn  auch 
pohtiacber)  Dorfnündel  uns  su  weit  fOhrem  würde  und  verweisen  darüber 
aaf  Sererbsrd’s  Delin.  I Theil  (Oottsfaausbund)  8.  92  und  t.  Sprecher's 
Ose  ab.  des  KVQI  Jabrb. 
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Qmndunachen  dos  TraTon’er  HandoU. 


1764.  ist  immerhin  der  orsprangliche  Grund  der  Familienfeindschaft 
einige  Jahre  rückwärts  zu  suchen  und  zwar  am  königlichem 
Hofe  zu  Versailles  und  in  einer  ganz  futilen  Nebenbuhlerschaft 
desselben  mit  dem  damaligen  Brigadier  und  Bruder  des  Minister- 
residenten Ulysses  v.  Salis-Marschlins,  um  das  durch  den  Rück- 
trit  eines  lim.v.  Salis-Maienfeld  ledig  gewordenen  Regiment  Salis. 
So  Lehmann  ^ der  noch  beifttgt,  dass  der  wegen  seiner  ausser- 
ordentlichen Tapferkeit  im  Jahre  1762  darauf  vom  König  zum 
Generallieutenent  ernannte  Joh.  Vict.  v.  Travers  gegenüber  dem 
UebelwoUen  des  Herrn  v.  Affry  und  den  Cabalen  des  Damen- 
regiments an  dem  frivolen  Hofe,  zumal  der  Herzogin  v.  Choiseul, 
nicht  aufznkommen  vermochte.  Sicher  scheint  es  schon,  dass 
die  Feindscliaft  zwischen  den  beiden  Familien  Salis  und  Travers 
von  diesem  Moment  an  einen  noch  bitterem  Charakter  gewann, 
und  mag  dieser  Vorfall  allerdings  zu  dem  feindseligen  Auf- 
treten des  Generals  Travers  gegenüber  dem  Capitulat  das 
Seinige  beigetragen  haben.  Doch  war  die  Familie  v.  Salis 
nicht  diejenige,  welche  eine  Gelegenheit  zur  Revanche  unbenuzt 
liess  und  dazu  bot  sich  durch  geschickte  Benuzung  der  damals 
noch,  wucherndem  Unkraute  gleich,  fortdauernden  Aemterpratiken 
der  geeignetste  Anlass  sich  dar.  Zwischen  den  sogenannten 
Berggemeinden  des  Ortensteiner  Gerichts:  Trans,  Scheid  und 
Feldis  und  denjenigen  im  Boden:  Tumils,  Paspels  und  Rotels 
hatten  schon  öfter  zum  Theil  in  Folge  vermehrter  Einwohner- 
zahl in  den  Ersteren,  während  die  politische  Repräsentanz  auf 
. dem  alten  Fasse  geblieben  war,  zum  Theil  aus  confessionellen 
Interessen  (am  Berg  war  alles  reformirt,  im  Thale  meist  catho- 
lisch)  öfters  Reibungen  stattgefunden*.  Zwar  hatte  man  sich  auf 
des  General’s  Travers  Vorschlag  hin  im  Jahre  1764  in  einer 
Aemterconvention  auf  sechs  Jahre  hin  geeinigt,  aber  ein  Zwischen- 
fall 5 brachte  den  Einflussreichsten  der  Berggemeinden,  Sayn 

s Rep.  OraabOnden  I 269. 

* Vergl.  Kind;  Der  PirmianBohe  Traotat  8.  61  (im  II  Jahr|^.  d.  Raetia). 

* Sohon  aus  den  Jahren  1761  und  1752datiren  awei  daranf  bezflgiiehe 
Streitschriften:  Memorial  der  drei  Oemeinden  im  Boden  und  Widerlegung 
desselben  durch  die  Oemeinden  im  Berg.  — Bei  den  blind.  Landesschnften. 
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(Simeon)  Ragut  Tscharner  mit  Travers  in  Collision  und  bittere  nee. 
Femdschaft  und  hier  war  für  des  Lezteren  Gegner  die  Hand- 
habe geboten,  um  ihre  Verfolgung  unter  Vorschieben  Tscbamers 
zu  beginnen. 

Kurz  darauf  trat  Etwas  ein,  das  zu  jmier  Zeit  an  jedem 
anderen  Orte  unter  andern  Verhältnissen  ohne  alle  Folgen  und 
Aufsehen  geblieben  wäre.  Es  bestrafte  nämlich  der  General 
V.  Travers  einen  bei  ihm  verübten  Hansdiebstahl  < seines  aus 
Frankreich  mitgebrachten  Gärtnerburschen,  ohne  Anzeige  an  die 
competente  Behörde,  mit  acht  Tagen  Arrest  Michael  Flisch 
von  Rothenbrunnen,  ebenfalls  betheiligt,  stellte  sich  freiwillig, 
bdcannte  seine  BeihUlfe  vor  Zeugen  ^ und  erhielt  Verzeihung. 

Wie  derselbe  dessen  ungeachtet  nunmehr  von  Haus  zu  Haus 
lief  und  die  Bauern  zur  Rettung  seiner  Ehre,  weil  der  General 
ihm  durch  Vorhalten  einer  Pistole  des  Bekenntniss  eines  nicht 
b^angenen  Diebstahls  abgezwungen,  aufwi^elte,  ist  nur  dann 
erklärlich,  wenn  man  annimmt  dass  der  Diebstahl  nur  zu  dem 
Zwecke  verabredet  war,  um  Travers,  der  als  alter  Haudegen 
wenig  auf,  in  seinen  Augen  pedantische.  Gerichtsformen  gab,  zu 
irgend  einer  Ungesezlicbkeit  innzureissen,  welche  die  erwünschte 
Gelegenheit  zu  seiner  Verfolgung  bot.  Nun  fand  dieselbe  aller- 
dings gegenüber  dem  Gärtnerburschen  statt  aber  dieser  war  ein 
viel  zu  unbedeutendes,  dazu  fremdes,  Individuum,  so  da^,  wie 
man  za  sagen  pflegt  kein  Hahn  nach  ihm  krähte.  Noch  blieb 
die  Uoflnung,  dass  Travers  auch  ihn,  Flisch,  einkerkerte,  — 
wesshalb  er  sich  freivrillig  stellte.  Da  es  aber  wider  Erwarten 
unterblieb,  musste  eine  angebliche  Ehrenkränkung  den,  nach 
freiwilligem  Eingestehen  des  Diebstahls,  ganz  aus  der  Luft  ge- 
griffenen, Vorwand  leihen. 

Immerhin  war  die  Bevölkerung  troz  Flisch’s  aasgebreiteter 


* Vei^L  Sammorische  Anz(^  derj.  unerhOrt  Mitteln  war  EinfahnuiK 
ein  tyraniachen  Despotiiimi  im  Grnub.  Land  eto.  1766.  Fol.,  — mit  den  zu 
Feldkirch  amUich  erhobenen  Zengendepositionen.  Lant  diesem  Aoten- 
stBcke  waren  verschiedene  kleinere  Entwendungen  Toraasgegangen. 

7 Sie  waren  im  Nebenzimmer  verborgen  und  hörten  Alles.  Summar. 
Anzüge  F61.  6. 
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17M.  Verwandtschaft  noch  nicht  in  dem  Grade  montirt,  am  sofort 
loszaschlagen.  Sie  verlangte  zuerst  den  Bericht  einer  ,unpar* 
tbeiischen  Kundschaft*.  Darauf  wurde  Travers  vor  Gericht  ge- 
laden, erschien  auch,  fand  aber  das  Gericbthaus  vpn  Uber  dreissig 
betrunkenenen  Bauern  belagert,  welche  die  Geschwomen  durch 
Drohungen,  ,sie  beim  Halse  zu  nehmen*,  so  terrorisirten,  dass 
keine  Verhandlung  stattfinden  konnte . 

lieber  diese  Procedur  beschwerte  sich  Travers  mittelst 
Schreibens  vom  15/26  Mai  1766  bei  der  Hocbgerichtsobrigkeit 
und  verlangte  ein  unpartheiisches  Recht,  wobei  er  gegen  den 
Landamman  S.  Raguth  Tschamer  excipirte,  weil  derselbe  an 
der  Spitze  seiner  Verfolger  stehe  und  dem  Sekelmeister  Michael 
Flisch  sogar  versprochen  hätte,  die  ihm  möglicherweise  treffen- 
den Unkosten  auf  die  eigene  Schulter  zu  nehmen. 

Da  Travers  inzwischen,  am  25  Mai,  mit  Flisch  sich  ver- 
glichen und  Lezterer  in  G^;enwart  von  Zeugen  und  schriftlidi 
jede  Imputation  der  gewaltsamen  Erpressung  des  oben  ange- 
deuteten  Geständnisses  zurückgezogen  und  in  Abrede  gestellt 
hatte,  so  wäre  eigentlich  mit  Rückzug  der  Klage  die  Angelegen- 
heit abgemacht  gewesen.  Dieses  lag  jedoch  keineswegs  in  der 
Absicht  der  Gegner,  welche  die  einmal  aufgcstachelte  Leiden- 
schaft der  Bauern  noch  auszunuzen  gedachten.  Dieser  notorisch 
tumultuarischen  Stimmung  gegenüber  waren  die  Gemeinden  ,im 
Boden*  überein  gekommen,  di^es  Jahr  die  öffentliche,  den  besten 
Anlass  zu  Ruhestörungen  bietende,  Landsgemeinde  ausfallen 
zu  lassen.  Jedes  Dorf  sollte  für  sich  abstimmen  und  dann  das 
Mehren  Aller  zusammengestellt  werden  l Dabei  fand  Tschamer 
jedoch  nicht  seine  Rechnung  und  er  mahnte  Alles,  was  gesunde 
Beine  in  den  Berggemeinden  besass,  auf,  um  nach  Tamils  zur 
Landsgemeinde  zu  eilen.  Dass  hier  ein  Zusammenstoss  statt- 
linden  musste,  war  in  den  Berggemeinden  so  ausgemacht  und 
bekannt,  dass  Mütter  und  Ehe!  rauen  ihre  Söhne  und  Gatten, 
wie  in  Vorahnung  eines  bevorstehenden  Unglücks  händeringend 

* Sununar.  Anzfi^  Fol.  7. 

* Lebmann:  Patriot.  Magazin  für  Blinden  8.  163. 
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anflehten,  daheim  zu  bleiben.  Es  war  vergeblich,  denn  thals 
die  aufgeregten  Leidenschaften,  tbeils  auch  Drohungen  von  Seiten 
Tscbamers  und  seiner  Geholfen  drangen  überall  siegreich 
dnrch 

Anderseits  war  diese  Stimmung  auch  dem  Bedrohten  selbst 
kein  Geheimniss  mehr  geblieben.  Um  das  ihm  ergebene  Dorf 
Tumils  und  sowohl  seine  eigene  als  des  Grafen  Prosper  Para- 
vicini  Wohnung  <■  vor  Demolirung  zu  schützen,  einigte  er  sich 
mit  der  ihm  befreundeten  Familie  Jecklin,  mit  der  beiderseitigen 
bewaffneten  Dienerschaft  sich  ebenfalls  an  der  Landsgemeinde 
zu  Tumils  einzulinden. 

Inzwischen  waren  die  durch  geistige  Getränke  montirten 
Beigbewobner  am  20/3 1 August  in  Tumils  eingerflckt,  ohne  Aus- 
nahme mit  Prügeln  bewaffnet  und  um  so  rauflustiger,  als 
Tschamer  und  seine  Geholfen  ihnen  zu  glauben  gegeben  hatten, 
des  Generals  Gewehre  seien  nur  blind  geladen.  Furchtlos  wie 
er  war,  trat  Travers  auf  einen  Haufen  zu  und  sagte,  er  wünsche 
Diejenigen  zu  kennen,  die  ihn  und  alle  Herren  auszurotten  ge- 
dächten; sie  seien  hier  gegen  den  Beschluss  der  Obrigeit  ver- 
sammelt, darum  ratbe  er  ihnen  als  Freund,  ruhig  und  friedlich 
wieder  heimzugehen,  — wollten  sie  sich  aber  an  ihm  vergreifen, 
so  möchten  sie  auch  die  Folgen  davon  tragen. 

Diese  Rede  und  obgleich  Landamm.  Ruineil  v.  Jecklin  und 
Paravicini  ebenfalls  zum  Frieden  sprachen,  scheint  das  Signal 
zum  Angriffe  Seitens  der  Bauern  gegeben  zu  haben  und  zwar 
s(ril  es  Tschamer  gewesen  sein,  welcher  mit  seinen  Geholfen 
vom  Hintergründe  aus  einen  Steinhagel  auf  Travers  und  dessen 
Freunde  zu  richten  begann  und  zugleich  die  vordersten  Gaffer 
auf  dieselben  drängte.  Es  genügte,  denn  schon  einer  der  ersten 
Würfe  traf  den  General  so  an  die  Stirne,  dass  er  taumelte  und 
die  Arme  des  Kirchenvogts  Andreas  v.  Castelmur  zurücksank. 

>0  Sttnunar.  Anstoe  Fol.  8. 

» Ein  bis  xwei  Jahre  fVOher  wat  dieselbe  bei  einem  ähnlichen  Anlasse 

SMtCrat  and  Paravioini  (wie  wir  im  roriren  Capitel  sahen,  ebenfalls  ein 
erner  der  FamBie  t.  Balis)  thätlioh  misuiandelt  worden.  Lehmann  Rep. 
Oranb.  I 8.  271. 


Digiti?ed  by  Gooble 


1128 


Blotigcs  Handgemenge 


1766.  Die  Dienerschaft,  sämmtlich  landesfremd,  Ober  den  pöbelhaften 
Angriff  ausser  sich,  feuerte  in  der  Sorge  um  ihren  Herrn  auf 
den  Haufen,  in  Folge  dessen  Einer  sofort  todt  auf  dem  Platze 
blieb,  Drei  schwer  und  Mehrere  noch  leicht  verwundet  ^rden 
und  zwar  bei  der  Vorsicht,  mit  welcher  die  Anstifter  sich  stets 
im  Hintergründe  gehalten  hatten,  ganz  unschuldige  Leute,  welche 
ihre  unzeitige  Neugier  mit  dem  Tode  oder  Verluste  ihrer  Gesund* 
heit  büssten.  Ein  Chirurg,  den  der  vorsorgliche  General  bereit 
gehalten,  verband  sofort  die  Verwundeten,  denen  auch  sonst 
alle  nöthige  Pflege  zu  Theil  wurde. 

Wenn  nun  auch  auf  die  kleine  Gewehrsalve  der  Travers’ 
sehen  Diener,  die  Schaar  der  Bauern  im  Schrecken  auseinander- 
stob und  ihren  Führern  folgte,  die  zuerst  die  Flucht  er- 
griffen hatten,  sah  Travers  doch  ein,  dass  gegenüber  den  schon 
fi-über  Seitens  des  S.  Kaguth  Tschamer  geflossenen  Drohungen  <2, 
seine  Widersacher  nunmehr  mit  Heeresmacht  kommen  würden,  — 
wessbalb  er  den  klügeren  Theil  ergriff  und  das  Tumlesohg  ver- 
liess.  Er  reiste  über  Obervaz  nach  Cur,  wo  er  aber  die  Er- 
fahrung machen  musste,  dass  auch  hier  seine  Feinde  ihm  vor- 
gearbeitet batten,  indem  seine  Diener  selbst  vor  persönlichen 
Insulten,  bei  welchen  Steinwürfe  der  Gassenjungen  ebenfalls 
ihre  Rolle  spielten,  nicht  sicher  waren.  Da  ferner  sein  an  den 
Stadtrath  gestelltes  Verlangen  um  persönliche  Sicherheit  von 
demselben  zurückgewiesen  wurde  sattelte  unter  solchen  Um- 
ständen der  General  abermals  sein  Pferd  und  rettete  sich  nach 
Feldkirch  <^.  Auch  Ruineil  v.  Jecklin  brachte  sich  nach  Balzers 
in  Sicherheit. 

Es  ist  Aufgabe  des  Spezialhistorikers  den  weiteren  Ver- 

.Sie  wollten  an  dem  Sonntag  Zusammenkommen  und  Menschen 
tSden;  die  Herren  mUssten  so  klein  zerstüoket  werden,  dass  die  Hennen 
sic  auffressen  konnten“.  Vergl.  d.  Summar.  Anzfige.  Und  .wann  der 
General  v.  Travers  nicht  von  selbsten  auf  den  Platz  komme,  so  wollten 
sie  ihn  suchen,  wo  er  wäre,  ja  so^ar  in  seinem  Hause  und  ihn  hinOber 
schleppen“  etc.,  — Drohungen,  wie  sie  eben  nur  der  PObel  im  wüthend- 
sten  llerrenhass  auszustossen  pflegt,  — zugleich  auOh  ein  Fingerzeig, 
welche  Leidenschaften  des  Generals  Feinde  ge«n  ihn  wachgerufun  hatten. 

» Vergl.  Kind:  Der  Firmiansche  'IVactat  (lUetia  II  S.  oü  und  flg.) 

Er  kehrte  nicht  mehr  in  die  BQnde  zurück,  sondern  zog  nach 
Frankreich,  wo  er  am  ö Sept  1776  zu  Mets  starb. 
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laaf<5  der  Angelegenheit  in  allen  ihnen  Einzelnheiten  zu  verfolgen  1781. 
und  nanaentlich  auch  den  Werth  der  Zeugendepositionen  nach 
allen  Richtungen  abzuwägen.  Und  wenn  die  Familie  v.  Salis 
ihren  Hauptzweck,  Travers  in  seiner  Heimath  unmöglich  zu 
machen  und  das  Haupt  ihrer  Gegenparthei  zu  beseitigen  auch 
emeichte,  so  deckte  doch  die  minutiöse,  mit  Zeugenaufnahmen 
zu  Feldkirch  begleitete,  Untersuchung  des  ganzen  Handels  die 
ganze  gehässige  Verfolgung  des  Freiherrn  und  alle  die  Mittel 
auf,  deren  Jene  sich  dabei  bedient  hatte.  Auch  gelang  es  ihr, 
troz  aller  Partheilichkeit  des  von  ihr  inspirirten  Strafgerichts 
mit  Mühe  nur  1781  ein  Urtheil  zu  erzwingen,  das  ausser  den 
Kosten  dem  Gegner  noch  fl.  1500  zu  Gunsten  der  drei  Wittwen 
der  Erschossenen  auferlegte,  — eine  Summe,  welche  neben  der 
moralischen  Einbusse,  welche  sie  selbst  dabei  erlitt,  kaum 
nennenswerth  ist. 


Manches,  zumal  die  weiteren  Intriguen  und  Spruchrerschleppungen 
enthalt  der  oben  citirte  Kind’sche  Aufsatz.  Vergl.  auch : .Memorial  der 
armen  beträngten  Gemeindsgonossen  den  halben  Hochgorichts  Ortenatein 
etc";  „Compendium  des  Pi^oasea  wider  Siin.  Rarath  Tschamer“  und 
,Kurtzer  Begriff  des  Facti,  weiches  der  Freiherr  r,  Traverse  to.  herau^e- 
nben“,  und  noch  viele  andere  hieher  gehSrige  ßrochOren,  zum  Tbeif  in 
franz.  Sprache.  (Lindau  1767)  und  theilweiae  inMso. — ,(Lezteres  von  der 
Hand  des  mitbetheiligten  Kuinell  Jecklin,  dat.  Balzcrs  1/12  Oct.  1766) 
aus  den  Jahren  1766  und  1767,  welche  sich  ,pro  und  contra*  in  grSsster 
Leidensohaftliohkeit  und  pöbelhaftem  Schimpfen  ergehen.  Näheres  über 
die  ganze  Sache,  wie  auon  die  neue  Phase,  in  welche  der  Handel  durch 
Hineinmisebon  des  Hauptmanns  Fried,  v.  Planta  trat,  wird  dos  v.  Sprecher’ 
sehe  Werok  bringen. 

**  Vergl.  Note  67  im  vorigen  Capitel. 
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Es  warde  schon  früher  bemerkt,  dass  nach  dem  für  die 
neue  Lehre  unglQcklichen  Ausgange  der  Schlacht  bei  Cappel, 
die  weitere  Ausbreitung  der  Reformation  in  den  Bünden  nicht 
hlos  sistirt,  sondern  an  einigen  Orten  z.  B.  in  Ems,  bereits 
stattgehabte  Conversionen  wieder  rückgängig  gemacht  wurden 
Solches  lag  in  der  Natur  der  Sache. 

Anderseits  gab  sich  begreiflicher  Weise  in  mehr  oder  weniger 
rein  evangelischen  Ortschaften  ebenfalls  das  Bestreben  kund, 
mit  allen  Ueberbleibseln  catholischen  Cultus  aufzuräumen. 
Namentlich  war  Solches  in  der  Stadt  Cur  der  Fall,  wo  im  Herzen 
derselben  das  einst  aufgäiobene  ~ und  zu  Schulzwecken  ver- 
wendete, in  den  Zeiten  der  Reaction  aber  unter  Oesterreichs 
Schutz  wieder  hergestellte,  Predigerkloster  S.  Nicolai  den  Evan- 
gelischen wie  ein  Pfahl  im  Fleische  stak. 

' Im  Jahre  1653  indessen  war  auch  für  dassdbe  nunmehr 
seine  Zeit  gekommen.  Ueber  die  Veranlassung,  in  Folge  deren 
es  demolirt  und  der  Stadt  abgetreten  wurde,  liegt  der  Bericht 
eines  Augenzeugen  vor,  welcher  in  der  naiven  Sprache  jener 
Zeit  den  dahin  bezüglichen  Auflauf  beschreibt  3.  Ihm  werden 
wir  bei  dieser  Mittheilung  hauptsächlich  folgen,  und  alliallige 
Abweichungen  und  Ergänzungen  seiner  Erzählung  aus  dem 

‘ Vml.  oben  8.  136  d.  B. 

» Vergl.  8.  221  d.  B. 

* Yeivl.  Jjienbart  Qlarner’s,  Buivensa  Cirar,  wahrhafte  und  gmndt-, 
liehe  EnsUIong  von  der  ZerstSmng  des  Kloaters  St.  Nicolai  in  der  Stadt* 
Chor.  Anno  lra3*.  Abgedr.  im  A^h.  f.  d.  Oesch.  d.  Rep.  OraobOnden 
Ton  Th.  T.  Moor  Heft  if  8.  16. 
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iUpport,  welcher  im  April  des  nämlichen  Jahres  auf  dem  eid- 
genössischen  Tage  zu  Baden  vorlag  ^ noch  beifügen. 

Ohne  den  allgemein  gefühlten  Unwillen,  dass  in  der  rein 
protestantischen  Stadt  noch  ein  Mönchskloster  existiren  durfte, 
bleibt  es  immerhin  zweifelhaft,  ob  der  den  Anstoss  gebende 
Vorfall  seine  volle  Wirkung  geäussert  haben  würde,  wie  ander- 
seits ohne  denselben  das  Kloster  vielleicht  nach  ein  Jahrhundert 
fortbestehen  konnte.  Beide  Factoren  arbeiteten  eben  einander 
in  die  Hände. 

Laut  dem  Berichte  Bischof  Johann’s  VI  von  Gur  an  die 
catholischen  Orte,  der  mit  Glamer's  Erzählung  übereinstimmt, 
hatte  der  Dominicaner-Prior  Johann  Maria  Boss  > einen  Ordens- 
Laienbruder,  dessen  er  sich  zum  Steuersammlen  zu  bedienen 
pflegte  „unter  dem  Vorwände  schwerer  Vergehen,  in  Wahrheit 
aber  aus  Rachgier  wegen  ihm  vermeintlich  zugefügter  Injurien“ 
zu  Como  ^ wohin  er  mit  einem  Briefe  abgegangen  war,  in  einem 
.dunkeln  Ort‘  sechs  Wochen  gefangen  halten  lassen  „als  wäre 
er  ein  Uebelthäter  und  solle  man  ihn  hinrichten.  Weilen  aber 
kein  Zeugen  vorhanden  waren,  so  bat  man  ihm  weiter  nit 
zfimögen.  Da  schikend  sie  ein  BrieÖ'  dem  alten  München  zu: 
es  wäre  auch  ein  Obrigkeit  zu  Chur,  solle  ihn  daselbsten  für- 
steilen“  B.  Statt  dessen  liess  ihn  der  Prior  wieder  ins  Kloster 
locken,  „schoppend  dem  Bruder  ein  Fazonetli  ^ in  das  Maul, 
dass  er  nit  schreien  können,  sindt  mit  ihm  in  den  grossen  Keller 
gefahren  und  hand  ihn  in  ein  klein  Geweih  gethan,  ungefähr 
ein  Klafter  lang,  dass  ein  Mann  darin  Platz  hat.  Da  hand  si 
den  Bruder  ingsperrt  und  wohl  vermacht  nnd  ein  klein  Loch 
gelassen,  dass  er  nicht  ersticke.  Da  muss  der  Bruder  sechs 

* Aelt  eidg.  Absehiede  VI.  Abth.  I S.  172-  174. 

* Bei  Olaraer  karzweg  der  .alt  Mllnch‘  nienaimt 

* So  in  den  eidg.  Abschieden  Vielleicht  wären  eeine  bei  Glarner 
rorkommecden  Worte:  „Da  will  der  Alt  den  Bruder  widenunb  aaMohioken, 
ein  Steor  zu  eanunlen,  aber  der  will  nit  mehr  gohn:  leig  schon  genug 
gangen,  rerbraohe  (wohl  der  AUef)  das  Qeldt  nor  mit  &n  Huren“,  — 
daraaf  zu  beziehmi. 

^ Bei  Glarner  der  Zeitfolge  nach  später  als  die  gedachte  injoriäse 
Weigerang. 

* D.  h.  eor  Gericht  liehen.  Uiamer  a.  O. 

e Itaiiänisch  und  vulgär.  Noch  ün  Bündnerdeutsoh  Obliob  für  Saoktooh. 
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Dm  Klosters  8t.  Nieolai  fflhrten. 


1653.  Wachen  *o  in  der  Finstemass  sein  bis  auf  die  neoe  (d.  h.  neuen 
Calenden)  Ostern“. 

Endlich  gelang  es  dem  Gefangenen  za  entweichen  and  zwar 
dadurch,  dass  er  die  eine  Tbfirschwelle  untergrub  und  den  Riegel 
eines  zweiten  grösseren  Kellers  sprengte.  Nackt  '<  und  halb- 
todt  rettete  er  sich  <2  auf  den  bischöflichen  Hof  „da  kombt 
er  zu  des  Schniders  Michels  Hirns  und  klopft  an  die  Thür.  Da 
schauet  die  Tochter  zum  Fenster  aus,  da  kennt  sie,  dass  es  der 
Bruder  wär  im  Kloster;  da  sagte  der  Bruder  sie  soll  nit  herab- 
kommen, er  wäre  nackend,  sie  solle  den  Vater  heissen  ein  Paar 
Hosen  bringen.  Da  that  der  Schnider  den  Bruder  in  die  Stube 
aufnebmen,  bis  es  tag  war.  Da  kombt  mein  Vater  Hans  Jacob 
Glarner  auch  dazu,  und  etliche  Hindersäss,  zu  dem  Herren 
Bischof  Johannes  Flugius,  mit  dem  Bruder  und  erzelten,  wie  es 
mit  Ihme  Zugängen  wär  und  wie  es  der  alt  Bruder  mit  ihm 
gemacht  hätt  Da  that  der  Bischof  den  Bruder  binden  in  ein 
Gemach  und  liess  d«i  alten  Münch  auch  kommen;  da  fragte 
der  Bischof  den  Alten:  Wo  der  Bruder  binkommen  wäre,  er 
wäre  jezo  lang  nit  auf  den  Hof  kommen.  Da  gibt  er  zur  Ant- 


Nach  einem  andern  Mio.  (Vergl.  Glarner  8.  18  Note  1)  zwei  Jahr« 
nnd  eeolis  Wochen.  Der  buohöfliobe  Rapport  in  den  eidg.  Abecbieden 
hat  Tierzebn  Wochen. 

,Weii  das  Häu  (hier  Kleidung,  — wird  aber  auch  für  LeibwSaohe 
gebranobl)  an  ihm  rerfault  ist  — Nach  Glarner  band  er  sich  ein  Handtuch 
um  die  Lenden. 

.Und  kombt  zu  der  Wacht  und  fragt,  wo  man  uff  den  Hof  gehe, 
dann  er  war  schier  blindt*. 

M Genau  hundert  Jahre  später  (1753)  treffen  wir  auf  etwas  Aehn- 
liebes.  Doch  war  es  dieses  Mal  ein  berüchtigter  Dieb,  welcher  am  15  Juli 
aas  dem  Stadt^fSngniss  flflebtend,  den  Hof  erreichte.  Als  der  Bischof 
(Joseph  Benedict)  das  Auslieferun^begehren  des  Btadtraths,  auf  das  AstI- 
reoht  sieh  stflzend,  von  der  Hand  wies,  führte  die  Stadt  untethalb  _ dea 
Hofes  eine  Mauer  auf,  um  jede  unmittelbare  Verbindung  zwischen  beiden 
zu  hindern.  Darüber  Klagen  des  Bischofs  bei  Kaiser  Carl  VI  nnd  viele 
Verhandlungen,  denen  der  im  folirenden  Jahre  eintretende  Tod  des  Bischofs 
ein  erwünsontes  Ende  machte.  Vergl.  Eichhorn  ep.  Cur.  p.  303  — Ueber- 
haupt  gaben  dergleichen  Jurisdiotionsverlezungen  öfters  den  Gegenstand 
zu  Remamationen  ab.  VeivL  Schutzsobrift  etc.  des  Magistrats  der  Stadt 
Cur.  Fol.  Gedruckt  um  17.W.  Den  VorfaU  des  Jahres  1753  beleuchten 
drei  BrochOren  (Cur  1763  Fol.)  mit  den  Titeln:  Wahrh.  ErzShl.  derj. 
Iteassregeln  etc.  (Seitens  der  Stadt);  Abgenöthigte  Schutzsobrift  etc.  (von 
bischöfl.  Seite)  und  AusführL  Gegenantwort  Löbl.  Stadt  Cur.  — Bei  den 
Landesschriften. 


Digitized  by  Coo^lc 


UnordnongoD  am  Ostermontag.  1133 

wort:  „Er  wüss  ts  nit,  er  hab  ihn  ausgeschickt,  etwan  ein  Steuer  1663. 
anfznheben  und  ist  noch  nit  kommen;  was  er  macht,  das  weiss 
ich  nit“.  Da  klopft  der  Bischof  an  der  Wand,  da  kombt  der 
Bmder  heraus,  hinder  dem  Bischof,  da  ist  der  alte  Manch  er- 
schrocken, dass  der  Bruder  auch  da  ist.  Was  der  Bischof  mit 
ihm  geredt  hat,  haben  wir  andere  nit  verstanden,  denn  sie 
redtend  mit  einander  latinisch,  und  da  Hess  er  beide  gähn“. 

Nach  dem  bischöflichen  Rapport  wurde  die  Auslieferung 
des  Laienbruders  an  den  Prior  verweigert  und  Ersterem  freies 
Geleite  nach  Constanz  gegeben 

Inzwischen  hatte  sich  die  Kunde  dieser  Misshandlung  in  der 
ganzen  Stadt  verbreitet  und  waren  es  nach  den  Rapport  haupt- 
sächlich die  Landsleute  des  Opfers  und  einige  andere  Catholi- 
ken,  welche  während  der  Predigt  am  OstermonU^  der  „Uncatho- 
lischen“  dem  Versuch  machten,  sich  des  Priors  zu  bemäch- 
tigen, um  ihn  in  das  nämliche  Gefängniss  zu  werfen,  in  welchem 
der  Laienbruder  gelegen  batte.  Der  Bedrohte  aber  flüchtete 
auf  den  bischöflichen  Hof  und  von  da  nach  seiner  Heimath 
Dieser  Umstand  entschied  ohne  Zweifel  das  Schicksal  des 
Klosters.  Wäre  man  des  Priors  habhaft  geworden,  so  warde 
die  Volkswuth  sich  an  ihm  selbst  gekühlt  haben  und  die  Scheu 
vor  Spanien  hätte  das  Uebrige  gethan,  um  die  aufgeregten 
Leidenschaften  wieder  zu  stillen.  Jedenfalls  wäre  nicht  am 
nämlichen  Montag  nach  der  Predigt  noch  der  Auflauf  entstan- 
den, in  welchem  die  Evangelischen  troz  der  Abmahnungen  des 
Dompropsts  Christoph  v.  Moor  das  Gebäude  umzingelten,  Thttren 
und  Fenster  einschlogen  und  die  Keller  zu  leeren  begannen. 

“ Absohn  VI.  1 Abth.  8.  172. 

Somit  aHen  Caiender. 

band  sie  lieh  Terainbar^  aie  wollend  ihn  latsen  an  der  Osteren 
Mendig  MSss  lesen,  wann  er  fertig  sei,  so  wellend  sj  ihn  fahen  und 
binden,  und  ihn  an  das  Ort  Utnn,  wo  er  den  Bmder  gedan  hat  Da  ist 
anch  der  jun^  Qraf  (—  wahrseheinlioh  versteht  Olamer  darunter  den 
Sohn  des  spanischen  Gesandten  Casati  — ) in  der  Kirchen  gsin  und  hat 
gesehen,  d^s  man  ihn  fahen  will;  da  zBoht  er  den  Tegen  auss  in  der 
Kirchen  und  flöohnet  den  Mflnchen  durch  die  Rflstkammer  ans  und  der 
8.  Luoien  zu  ( — nach  den  zweiten  Abschrift  8.  Hilarien,  was  auch  besser 
^st,  — ) und  von  da  auf  Poschlaf  in  sein  Heimat“.  — Dieser  Auftritt 
fand  in  der  Kirche  8 Nioolai  statt. 
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1663.  Die  Catboliken  wandten  sich  an  die  Btadtbebördeo,  konnten 
aber  nichts  weiter  erlangen,  als  die  Zusage,  sie  würden  das 
Kloster,  bei  der  schwierigen  Stimmung  der  Bürgerschaft,  nur 
unter  der  Bedingung  zu  schüzen  im  Stamle  sein,  wenn  der 
Bischof  die  Zusage  leiste,  dass  keine  Dominicaner  mehr  in 
dasselbe  zugelassen  werden  sollten.  Inzwischen  wolle  man  durch 
Berollmächtigte  beider  Seiten,  nämlich  des  Bisthums  wie  der 
Stadt,  das  Kloster  auf  so  lange  in  Besiz  nehmen  und  verwalten, 
bis  der  Gottahausbund  als  Kastvogt  Weiteres  darüber  verfüge,  — 
eine  Bedingung,  sagt  der  Rapport  „der  unter  diesen  Umstän- 
den nicht  ansgewichen  werden  konnte“. 

Hier  treifen  wir  auf  eine  neue  Anerkennung  der  Kastvogtei 
des  Gottshausbundes  über  die  Kirche  Cur,  — zu  der  man  sich 
siebzig  bis  achtzig  Jahre  später  nimmermehr  verstanden  hätte,  als 
der  Kaiser  mit  der  neuen  Theorie,  dass  dieselbe  als  unmittel- 
bares Reichsglied  unter  seinen  Schnze  stehe,  hervortrat. 

Inzwischen  billigte  die  Curer  Bürgerschaft  die  von  der 
Stadtbehörde  gemachte  Anordmmg  keineswegs.  £ilf  Tage  später 
am  22  April,  wurde  der  bischöfliche  Bevollmächtigte  genöthigt 
das  Kloster  zu  verlassen,  doch  vermochte  er  noch  vorher  ein 
Inventarium  des  Mobiliars  aufzunebmen  und  das  Wertfavollste 
zu  retten.  Auf  Reclamation  beim  Amtsburgermdster,  dass  man 
sich  nicht  an  das  Einverständniss  gdialten,  entschuldigte  sich 
derselbe  damit,  die  jüngste  Massregel  sei  ohne  Begrüssung  des 
Raths  von  den  Zünften  und  der  Bürgerschaft  ausgegangen  und 
als  auch  der  Rath  selbst  erklärte,  hier  nichts  ändern  zu  können, 
musste  der  Dompropst  es  bei  einem  Protest  bewenden  lassen. 

Aber  die  unzufriedene  Parthei  blieb  dabei  nicht  stehen  und 
es  erschienen  am  nämlichen  Abende  noch  fünf  Depntirte  der 
Bürgerschaft  bei  dem  Bischof  mit  der  Aufforderung:  Man  möge 
die  Ornamente  anders  wohin  schaden,  deim  die  Stadt  ge- 
denke sich  des  Klosters  ganz  zu  impatroniren  und  die  Altäre 
abzubrechen,  weil  man  eine  solche  Mördergrube  nicht  länger 


i’’  Eidg.  AlMcbiede  VI  1 Abth.  8.  173. 
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dulden  könne.  Umeonet  war  die  vernünftige  Vorstdlung,  dass  16&3. 
es  Sache  der  zuständigen  Gerichte  sei,  die  Sache  zu  untersuchen 
und  die  Schuldigen  zu  strafen,  — eine  Gewaltthat  aber,  wie 
die  in  Aussicht  gestellte,  würde  dadurch  nicht  gerechtfertigt. 
Ebenso  wenig  verfing  eine  verhüllte  Drohung  mit  Spanien, 
es  könne  nämlich  der  Besiz  des  Vdtlins  dadurch  gefährdet 
werden,  Noch  am  nämlichen  Abend  wurden  die  Altäre,  nach 
EnUemung  der  Kirchenzierden  in  die  Sacristei,  abgebrochen. 
Dabei  scheint  es,  nach  Glamer’s  Bericht  über  ein  Jahr  sein 
Verbleiben  gehabt  zu  haben.  Das  Kloster  wurde,  obschon  der 
Bürgerschaft  ein  Dom  im  Auge,  von  ihr  lediglich  „verwacht 
und  hat  sich  ein  Oberkeit  nit  wellen  darzu  verstehn,  dass  sie 
zur  Bürgerschaft  welle  halten“ 

Inzwischen  vei^sammelten  sich  die  drei  Bünde  zu  Reichenau, 
als  neutralem  Orte  und  m'rssbilligten  die  vorgefallenen  Excesse. 

Der  Gottshausbund  sandte  zwei  Boten  in  die  Stadt,  auf  deren 
Vorstellungen  bin  die  Obrigkeit  die  Sache  vor  die  Zünfte  za 
bringen  verhiess.  Aber  gingen  an  sich  schon  die  Ansichten 
zwischen  den  Behörden  und  der  Bürgerschaft  auseinander,  so 
gedieh  es  bei  dieser  Gelegenheit  zu  einem  förmlichen  Bruche, 
indem  Jene  auf  ein  jezt  erhaltenes  Misstrauungsvotum  ihre 
Aemter  niederlegten  Als  man  sich  aber  dahin  verständigte, 
dass  das  Kloster  im  Namen  des  Gottshausbundes  verwahrt  22 
bleiben,  weder  den  Dominicanern  noch  einem  anderen  Orden 
überg^en  und  ebenso  auch  die  Capuziner  aus  dem  Lande  ent- 
fernt werden  sollten,  — Hess  wich  die  Obri^imt  zur  Weiter- 
fäbrung  ihrer  Verrichtungen  sich  bewegen. 

So  weit  der  bischöfliche , Rapport,  welcher  noch  beifügt, 

„dass  Seitens  der  Stadt  dem  Vernehmen  nach  mit  dem  Nuntius 
Uaterhandlungen  über  den  Ankauf  des  Klosters  im  Gange  seien 


« ve^i.  8.  23. 

Olsraer  a.  a.  O. 

" Der  Vorwurf  sich  in  der  ganzen  Anjrelcgenlieit  eebiafrig  iienom- 
laen  lu  hiUien.  Biaeh.  Rafui.  a.  a O.  8.  17S. 

" Etwa«  NäJieres  bat  Olaraar  a.  a.  O. 

-■  Was  Glarner  mit  .rerwacht*  sagen  will. 


Digitized  by  Google 


1136 
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1663  und  der  Gesandte  Casati  am  diessfällige  Vermittlung  angegangen 
würde“. 

Als  Beschloss  merken  die  Abschiede  an,  dass  Seitens  der 
Catholischen  Orte,  (welche  diese  ganze  Frage  besonders  ver- 
handelten) mit  den  Gesandten  von  Zürich  und  der  drei  Bünde 
gesprochen,  die  Stadt  Gar  zur  Kestituirung  des  Klosters  gemahnt 
und  der  Bischof  endlich  versichert  werden  sollte,  dass  man  nach 
besten  Vermögen  für  die  Herstellung  des  Klosters  mitwirken 
werde  a. 

Wir  ergänzen  den  Rest  aus  L Glamer’s  Bericht 

Das  Gerücht  der  erwähnten  Unterhandlungen  war  in  der 
That  nicht  unbegründet  und  sagt  darüber  Glarner,  dass  nach- 
dem die  Obrigkeit  sich  entschlossen : „sie  wellend  zu  uns  stöhn 
mit  Leib  und  Leben,  Hab  und  Gut,  dessgleichen  auch  die  ganz 
Bürgerschaft,  hat  man  alle  fünf  (Ober)  Zunftmaister  auf  den 
Hof  geschickt  und  mit  dem  Bischof  Johannes  Flugius  um  das 
Kloster  traktiert  und  hat  man  il.  7000  sagen  siben  tusig  Guldi 
geben  dem  Bischof,  mit  Beding,  dass  man  in  der  Kirchen  unser 
Religion  nit  Oben  sol,  auch  kein  Rossstall  und  kein  Orden  ^ 
daraus  machen“. 

So  sei  es  viele  Jahre  verblieben,  sagt  Glarner,  doch  fügt 
er  ihre  Zahl  nicht  bei  und  scheint  man  Seitens  der  Stadt  für 
den  bezahlten  enormen  Kaufpreis  ein  hinlängliches  Aequivalent 
darin  gesehen  zu  haben,  dass  keine  Mönche  mehr  im  Gebäude 
hausten.  Später  genügte  auch  dieses  nicht  mehr.  „Darnach 
hat  man  ein  Mehr  auf  allen  fünf  Zünften  aufgenommen,  ob 
man  wolle  das  Kloster  abbrechen  und  zurichten,  dass  es  keinem 
Kloster  mehr  gleiche  oder  nit  Da  hat  der  Oberzunftmeister 
Gregorius  Hosang  auf  der  Schniderzunft  die  Umfrag  gehalten: 
ob  man  welle  abbrecben  oder  ston  lassen?  IHi  sagt  er:  wer 
der  Meinig  sei  mit  Abbrechen,  der  sol  die  Hand  aufbeben.  Da 
hab  ich  gesehen,  dass  das  Mehr  würd,  man  sol  nit  abbrechen. 

» Dot  10  Mai  1663. 

Wahnoheinlioh  em  SohreiMehter  im  Mao.  wofür  der  Herauageber 
des  ArolÜTS  f.  BSad.  Gesoh.  rielleiobt  ,TaTem*  (Sciimike)  lesen  su  dürfen 
(glaubte.  Berioht  S.  24. 
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Da  sagt  ich;  es  sind  da  Zunftbrflder,  die  hebend  beede  Hend  186S. 
auf.  Da  sagt  der  Herr  Oberzanftmeister:  wer  sind  die  denn? 

Da  sagte  ich:  Ich  weiss  es  nit,  sie  kehrend  mir  den  Kucken, 

Der  Herr  Oberzunitmeister:  Wer  der  Meinig  ist  abbrecben,  der 
sol  fOr  die  StnbendAr  gon.  Da  ist  das  Mehr  worden,  man  sol  ab- 
brechen. Da  hab  ich  den  Sieg  erhalten.  Etliche  Tag  darnach 
bin  ich  mit  etlichen  Schalerknaben  gangen  und  hab  das  Dach  ab 
dem  KrOzgang  abgeworfen  und  die  Knaben  hand  mir  geholfen. 
Wieder  zwey  oder  drey  Tag  nachdem  bin  ich  allein  daran  und 
hab  abgeworfen;  da  sind  ettliche  Herren  zu  mir  kommen  und 
hand  mir  zugesprochen,  ich  sol  des  Dings  massig  gon;  es  ist 
der  Rascher  auf  dem  Sand,  der  Herr  Stadtamma  Anthoni  • 
Bavier  und  ettliche  Herren  gsin.  Da  sagt  der  Herr  Rascher 
zu  mir:  Ich  soll  aufhören  abbrechen  „sonst  wOrd  man  dich  an 
ein  Ort  setzen,  wo  du  nit  geren  sitzen  warst“.  Da  hab  ich  mich 
nit  können  verantworten  und  bin  schier  erschroken  gsin,  (so) 
dass  ich  nit  auf  der  Stell  hab  Antwort  geben  können  und  bin 
davon  gegangen.  Ich  hab  nit  gwasst,  was  ich  dun  soll,  doch 
hab  ich  es  mir  lassen  angelegen  sein  und  bin  zu  dem  Herr 
Stadtamma  Bavier  gangen  und  hab  zu  ihm  g^agt:  Wenn  sie 
mich  an  ein  Ort  wellend  setzen,  wo  ich  nit  geren  sitz,  so  setze 
man  mich  nit  am  Abend  spath  oder  am  Morgen  früh  in  die 
Kelchen  oder  in  das  Narrahasli.  Ich  will  lieber  zu  Mittag  in- 
gefahrt  werden,  so  kann  ich  selber  sagen  warumb,  wenn  die 
Leut  fragen:  was  hsA  er  geton?  — Es  ist  ein  Stund  angestan- 
den, so  hab  ich  auf  das  Rathhus  massen,  da  hand  die  Herren 
mir  ein  Filtzen  geben  ^ und  sagten  zu  mir:  Es  sei  mir  nit  an- 
befohlen worden.  Da  hab  ich  zur  Antwort  geben:  „Ich  hab 
nichts  gedon  wider  einer  ehrsamen  Gemeind  Mehren“.  Da  sagt 
der  Herr  Stadtvogt  Lutzi  Heim  zu  mir:  „wer  gibt  dir  dän 
Lohn  dafar,  dass  du  so  husslich'‘!i  bist?“  Da  gab  ich  zur 
Antwort:  „Unser  Hergott  gibt  mir  mein  Lohn“.  Da  sagt  er: 


D.  h.  wohl  einen  Wischer  oder  Verweis. 

^ Hier  in  der  Bedentung  von  ,tfaatig‘,  während  es  sonst  fflr  ,hMishäl- 
tetisch'  gebmacht  wird. 
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1653.  „Das  ist  ein  guter  Bezabler“,  — und  dann  liessen  sie  mich 

gOD. 

Etliche  Tag  darnach  haben  meine  Herren  gemacht,  dass 
alle  Borger  und  Hiodersäss  sollen  helfen  abbrechen,  die  Fristen 
sowohl  als  mier  (wir).  Es  sind  vil  Herren  kommen  und  dage- 
st&nden  und  zngesehen,  wie  man  abbreche.  Es  ist  auch  der 
Herr  Stadtvogt  Heim  und  der  Herr  Stadtvogt  Räuber  dage- 
standen und  habend  verabredet,  wer  da  Mähni  ^ habe,  der  soll  ' 
mit  der  Mähni  fahren.  Da  sagt  der  Stadtvogt  Heim  zu  mier: 
„Der  Lienbardt  Glarner  muss  auch  mit  der  Mähni  fahren,  er 
ist  der  fUrnembste“.  Da  kombt  der  Stadtv<^  Räuber  zu  miar 
her  und  sagt;  „Säg  ja  darzu,  ich  will  dir  die  Ochsen  liehen“. 

So  wurde  denn,  ^ mag,  Glarner  nach  zu  schliessen,  Ende 
der  fünfziger  oder  Anfangs  der  sechziger  Jahren  des  sieben- 
zehnten  Jahrhunderts  gewesen  sein,  das  lezte  Denkmal  der 
alten  Lehre  aus  der  Stadt  Cur  entfernt  und  zwar,  den  stür- 
mischen Anfang,  — den  der  Propst  ruhig  seiner  eigenen  Schuld 
beimessen  konnte,  — abgerechnet,  auf  der  durchaus  legalen 
Weise  des  Ankaufs,  wobei  die  alte  Kirche  Jedenfalls  nicht  zu  kurz 
kam.  Auch  lumn  man  nicht  sagen,  dass  das  friedliche  Neben- 
einanderwobnen  der  beiden  Confessionen  wenigstens  zu  Cur 
dadurch  gestört  worden  wäre. 

Sicherlich  darf  man  als  Ursache  hievon  die  entschieden 
liöhere  Bildung  ansehen,  deren  zu  jener  Zeit  Stadt  und  Hof  zu 
Gur,  als  Centralpunkt  der  meisten  Schulanstalten  im  Lande 
' und  Wohnort  der  unterrichtetsten  Männer,  sich  auch  in  den 
unteren  Volksschichten  erfreute.  Darum  sehen  wir  den  Gegen- 
saz  davon,  nämlich  gegenseitige  Unduldsamkeit  der  beiden  Con- 
fessionen bis  tief  in  das  folgende  Jahrhundert  hinab  fast  nur 
auf  den  Gemeinden,  zumal  den  Bergdörfern  — wenn  auch 

^ Ohne  Zweifel  des  alte  in  aehr  Mhen  Urkunden  Torkommende 
,Manatda‘,  daa  noch  allenthalben  bei  uns  für  ein  .Oesnann*  (Pferd  oder 
Ochse)  ^braucht  wird  und  sieh  auf  das  rito-ladinisciie  Wort  ,manar^ 
d.  h.  ,mfaren‘,  also  ,manada^  (menata)  „was  man  mit  einem  Gespann  fort- 
bringen kann“  ao  riel  als  .WagenlasP,  zurllokleiten  lasst. 

^ Hieher  gehört  der  ao^.  Transer  Handel,  wo  es  in  Folge  daron, 
dass  ein  Junge  sieh  an  Heuigenbildem  in  der  Kirche  so  Trans  Torgriff, 
zu  Unordnungen  kam,  welche  bis  1729  fortdauerten. 
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in  mildererer  Gestalt,  als  solches  in  der  Eidgenossenschaft  der  1583. 
Fall  war,  wo  noch  der  Anfang  des  XVIII  Jahrhunderts  einen  mit 
heftiger  Erbitterung  geführten  Religionskrieg  sich  abspielen  sah. 

Diese  mehr  oder  weniger  trauliche  Existenz  Ton  Evange- 
lischen neben  und  mitten  unter  Altgläubigen  und  umgekehrt, 

— ein  Ziel  worauf  die  Humanität  seit  Jahrhunderten  lossteuert 
und  das  in  unseren  Tagen  wenigstens  nicht  mehr  unerreichbar 
scheint,  — wnrde  von  den  catholischen  geistlichen  Scriben- 
ten  jener  Tage  als  das  ärgste!  aller  Uebel  betrachtet 
Diesseits  des  Gebirges  aber,  wo  die  ganz  und  gar  autonome  Ver- 
fassung unserer  Gemeinden  auf  die  Reformation  in  einer  nirgends 
anderswo  in  der  Eigenossenschaft  vorkommenden  Weise  ein- 
wirkte und  allenthalben  die  Entstehung  kleiner  Golonien  von 
Neugläubigen  möglich  machte,  war  die  Ausrottung  des  bisher 
friedlichen  Verkehrs  beinahe  eine  Sache  der  Unmöglichkeit,  — 
kaum  dass  unablässiges  Hetzen  eine  Trübung  desselben  erwirkt 
hatte,  so  brachte  die  alte  liebgewordene  Gewohnheit  die  Sache 
wieder  ins  Geleise.  Anders  in  den,  Italien  zu  geöfiheten  Thälem ' 
der  Bünde,  wo  Rom  unbmhränkter  influirte.  Der  Cardinal 
Carl  Borromeo,  vor  dem  man  das  Veltlin  so  sorgfUltig  zu 
hüten  suchte,  wusste  unter  dem  vom  Papste  sich  verschafften 
'ntel  eines  Inspectors  der  schweizerischen  und  rätischen  Kirchen 
in  das  Misoxerthal  sich  einzuschleichen,  von  dem  man  ihm 
Fabelhaftes  gemeldet,  wie  es  nämlich  mit  Giftmischern,  und 
Hexen  ganz  angefOllt  sei,  „ja“  hies  es,  „damit  auch  das  Un- 
natürlichste vorkäme,  lebten  dort  die  Catholiken  traulich  neben 
den  Ketzern,  die  Gerichte  straften  bürgerliche  Vergehen,  nicht 
Gottlosigkeit“  3i.  Da  that  freilich  ein  Borromeo  Noth,  der  gleich 
bei  .seinem  Besuche  1583,  den  Propst  zu  Roveredo,  Domenico 
Qnattrino,  sammt  vierzehn  Frauen,  wegen  angeblicher  Hexerei 
auf  den  Scheiterhaufen  lieferte.  Es  li^  nicht  zu  weit  ab,  hie- 


^ Veivl.  darüber  die  aus  Clemenie,  Stör.  deUe  miss,  oben  S.  238 
oitiite  Stelle. 

■>  VulUeinm  Forts,  su  HOlters  Sebw.  Oesoh.  II  8.  209. 

YalUenw  a.  a.  0.  8.  210. 
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Hesenonfog  in  der  Gmfeoluft  CUren. 


bei  Statt  an  Teofelsbandnisse,  lieber  an  eine  Befireondang  mit  der 
neuen  Lehre  zu  denken.  Jenes  war  aber  eine  Münze,  welche 
zu  jener  Zeit,  gleichsam  neu  geprägt,  Oberall  Curs  hatte, 
während  Feuerstrafe  für  Kezerei  auf  bflndnerischem  Gebiete  zu 
vielen  missbeliebigen  Reclamationen  Anlass  geben  konnte. 

Diese  unter  dem  Mantel  der  Religion  der  Liebe  verübten 
Schensslichkeiten  dauerten  im  Misoz  noch  über  hundert  und 
dreissig  Jahre  fort  ISo  starben  1613  weitere  fünfzig  Personen 
auf  dem  Scheiterhaufen  und  die  doppelte  Anzahl  wurde  verbannt 
Im  Jahr  1656  wiederholten  sich  diese  Scenen  und  sogar  noch 
1714,  wo  es  für  die  europäische  Menschheit  zu  dämmern  be- 
gann, fielen  neue  Todesurtheile  über  Personen  jeglichen  Alters 
und  Geschlechts 

Es  scheint  dass  in  der  Grafschaft  Gläven  das  Hezenwesen  in 
nicht  geringerer  Blüthe  stand,  denn  Crollolanza  theilt  aus 
der  Mitte  des  XVII  Jahrhundert  eine  Menge  dort  stattgehabter 
Verhöre,  hauptsächlich  über  durch  zauberische  Mittel  bewirkte 
Schädigung  des  Lebens  und  der  Gesundheit  mit  Diesseits  der 
Berge  Stand  es  keineswegs  besser  und  wie  in  den  italienischen 
Landschaften  spielten  sehr  bald  Neid,  Hass  und  Habsucht  die 
Angeber  und  Denunzianten  vieler  der  Hexerei  verdächtiger  Per- 
sonen Es  ist  Sache  der  Culturgeschichte  in  diese  F inzelnheiten 
einzutreten,  um  ein  plastisches  Bild  jener  Zustände  : u gewinnen. 
Genug,  dass  das  Prättigau  so  gut  wie  die  Herrsc  laft  Bäzüns 
und  andere  Gegenden  der  drei  Bünde  ihre  Hexenproo  tse  erlebten, 
und  sogar  die  Häupter  mit  Privatklagen  über  Za  berei  inter- 
^ liellirt  wurden  35. 

Der  Aberglaube  jener  Zeit  machte  sich  auch  ii  harmloserer 


>•  Tsoharner  and  Rüden  Granb.  8.  öö. 

Storie  del  Contado  di  Chiar.  p.  415 — 417  und  446  id  flg.  Sehr 
tiSufig  encheint  daa  Nachwerfen  eines  gewissen  Pulven,  i der  Absicht 
das  Opfer  dadurch  krank  zu  machen. 

» lieber  die  Verhftitnisse  in  der  Qrafschaf  Vaduz  rergl.  Kaiser 
üesch.  von  Lichtenst.  S.  394. 


Vergl.  die  Einlage  einer  Mutter  vom  ö Jul.  164Ö,  .‘lebe  betreffs 
ihres  ,veroexten  Tüehterlis“  sich  an  die  Häupter  wen  L — Landos- 
archir. 
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Richtung  hin  in  allen  möglichen  wunderlichen  Gebräuchen  Luft. 
Bei  Crollolanza  ^ findet  sich  in  lateinischer  Sprache  das  Proto- 
,^11  eines  gegen'  die  Raupen  3."  eingeleiteten  Processes.  Am  26. 
Juni  1659  erschien  der  Gonsole  der  Stadt  Cläven,  auch  Namens 
der  Console  der  Gemeinden  Mese,  Gordona,  Prada  und  Sam- 
molico,  Hauptm.  J.  B.  Pestalozzi,  vor  dem  Commissarius  der 
Grafschaft,  Hauptm.  Hartmann  Planta,  klagte  Qber  Raupenfrass 
und  verlangte  dass  diese  schädlichen  Thiere  durch  den  ordent- 
lichen Weibel  auf  den  nächsten  Sonnabend,  d.  h.  den  28.  des 
nämlichen  Monats  Juni,  vor  den  Commissarius  am  üblichen 
ürte  und  zur  festgesezten  Stunde  citirt  würden,  um  sich  einen 
speziellen  Curator  und  Vertbeidiger  zu  ihrer  Verantwortung 
geben  und  bestellen  zu  lassen. 

Das  zweite  Actenstück,  de  dato  Sonnabend  den  28.  Juni 
1659,  und  unterzeichnet  von  dem  Notar  und  Kanzler  Bapt. 
Visconti,  constatirt  die  richtige  Citation  der  Beklagten,  in  so 
fern  man  es  für  genügend  gehalten,  dieselbe  in  fünf  Exemplaren, 
je  einzeln  an  je  einen  Baum  in  fünf  Wäldern  auf  dem  Gebiet 
der  bezeichneten  fünf  Gemeinden  anzuheften. 

ltn  dritten  Documente,  vom  nämlichen  Tage,  wird  der  in- 
zwischen bestellte  Anwalt  der  Beklagten  auf  nächsten  Dienstag, 
den  1 Juli,  in  Form  Rechtens  zu  erscheinen  vorgefordert,  und 
am  festgesezten  Tage  tritt  derselbe,  es  war  J.  G.  Cesare  de 
Peverello,  vor  Gericht.  Die  Klage  wird  dahin  formulirt,  dass 
die  Rau])en  statt  in  den  Wäldern  zu  bleiben,  in  die  Baum-  und 
Gemüsegärten  sich  einschlichen  und  grossen  Schaden  verur* 
sachten.  Das  Rechtsbegehren  lautet  demnach,  dass  die  Beklagten 
angewiesen  werden  möchten,  ihre  Nahrung  nur  au  waldigen 
Orten  zu  suchen  und  angebaute  Gegenden  zu  verschonen. 

ln  der  Gerichtsverhandlung  vom  1.  Juli  veranltmst  Cesare 
de  Peverello,  als  Anwalt  der  beklagten  Käfer  und  Raupen,  dass 
die  gegen  dieselben  eingelangte  Klage  als  gänzlich  nichtig  und 
rechtlich  unhaltbar  zurückgewiesen  wird  und  zwar 


” Stori«  del  Cont.  di  Chiar.  p.  466  und  flg. 
^ Prooedure  oontro  i bruchi  o le  gattane. 
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Und  KSfer  zn  Cläven  1659- 


1.  Weil  K&fier  and  Raupen,  dem  Worte  Gottes,  Genes,  c.  1 . v.  30 : 
„Siebe  ich  habe  allen  Thieren  auf  Erden  und  allen  Vögeln 
unter  dem  Himmel  und  allem  Gewürme,  das  da  lebet 
auf  Erden,  gegeben,  dass  sie  allerlei  grün  Kraut  essen“,  — 
folgend,  vollkommen  in  ihrem  Rechte  sich  befänden. 

2.  Weil  Käfer  und  Raupen  Plagen  und  Geissein  Gottes 
seien,  mit  welchen  dieser  die  Menschheit  zur  Strafe 
ihrer  Sünden  und  Unthaten  heimsuchc.  Darum  habe 
dieses  Gewürme  auch  zu  den  ägyptischen  Plagen  gehört, 
welche  Gott  über  Pharao  seiner  Herzensverhärtung  halber 
verhängte.  Exod.  c.  10. 

Da  er  jedoch  zugebe,  dass  Gott  den  Menschen  auch  Macht 
und  Gewalt  über  die  unvernünftige  Greatur  gegeben  habe,  im- 
merhin in  gerechten  und  billigen  Masse,  so  stelle  er  das  Be- 
gehren, dass  den  Käfern  und  Raupen  ein  angemessener  Auf- 
enthaltsort angewiesen  werde,  der  ihnen  alles  zu  ihrer  Subsi- 
stenz Nothwendige  in  hinreichendem  Maase  liefere. 

‘ In  fünften  und  lezten  Actenstücke  vom  3.  Juli  1659,  da.s 
aber  keine  Unterschrift  trägt  und  weil  auch  alles  Folgende 
fehlt,  um  so  mehr  Fragment  bleibt,  wird  (man  erfährt  nicht  von 
Wem)  den  Beklagten  die  Berechtigung  der  Existenz  zugestanden, 
immerhin  aber  unter  der  Beschränkung,  das.s  sie  dem  Menschen, 
dem  alle  Greatur  unterworfen  sei,  nicht  schaden  dürften,  wesshalb 
denn  schliesslich  ihnen  zu  unbehinderten  Aufenthalts-  und  Weide- 
plätzen ein  halbes  Duzend  namentlich  aufgefUhrte  und  in  ihren 
Grenzen  genau  bezeichnete  Wälder  vorgeschlagen  werden  3S. 

Alles  Weitere  in  diesem  interessanten  Process,  so  namentlich 
das  Urtheil  und  dessen  Execution  fehlen  des  Gänzlichen  und 
wäre  deren  Vorhandensein  um  so  mehr  zu  wünschen  gewesen, 
als  die  ohnehin  als  solche  bekannten  juristischen  Fomienreiter 
der  Grafschaft  Cläven  ihren  ganzen  Scharfsinn  in  Beibringung 


«Proponnntnr*  bei  Crollolanza  p.  4r>0.  Das  Latein  dieser  AotenstQcko 
ist  gendeztt  grässlich  und  nammatiicaiiscb  theilweise  gar  nicht  zu  ent- 
wirren. An  Tielen  Stellen  Kann  man  sich  nnr  an  den  Sinn  klammern, 
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aller  möglichen  dilatorischen  Einreden  oder  Verwirkungsfragen 
leuchten  zu  lassen  Gelegenheit  gehabt  hätten. 

Dass  neben  den  Hexen  auch  der  Teufel  im  Aberglauben 
jener  Zeit  eine  hervorragende  Rolle  spielte,  versteht  sich  von 
selbst  Ergözlich  ist  eine  Stelle  bei  Clemente  in  seiner  Ge- 
schichte der  Capuzinennissionen  io  Bünden  wo  derselbe  den 
frommen,  in  Herausgabe  räto-romanischer  Andachtsbücher  m 
verdienstlichen  Pfarrer  Steph.  Gabriel  in  allem  Ernste  vom 
Teufel  holen  lässt  „Sein  Tod“,  sagt  Clemente,  „erfolgte  am  10. 
November  1638  unter  Begleitung  von  Sturm  und  Donnerwetter, 
so  dass  inan  sehr  wohl  sah,  dass  die  Diener  des  Abgrunds  ihn 
mit  aller  seinem  Verdienste  schuldigen  Feierlichkeit  in  Empfang 
genommen  hatten“ 

Das  einzige  Speciticum,  nicht  allein  gegen  den  Aberglauben, 
sondern  gegen  die  Rohheit  der  Sitten  überhaupt,  wurde  damals 
an  ganz  andern  Orten  gesucht,  als  wo  es  naturgemäss  allein 
zu  linden  war.  So  erschien  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
aus  der  Feder  des  Pfarrers  zu  Maienfeld,  Pancraz  v.  Caprez, 
ein  Schriftchen  gegen  die  damals  herrschende  Tanzlust,  unter 
dem  Titel:  „das  Gemeinlaster  des  schändlichen  Tantzens“.  Nach 
seiner  Ansicht  waren  Tanz  und  Aufruhr  die  beiden  Hauptwun- 
den Rätiens  Mau  begriff  nicht,  dass  eben  das  Verbot  des 
Tanzens,  zumal  in  den  Bünden,  dazu  reizte  und  zwang  es  da- 
durch, statt  in  der  ungefabrlicbeu  Oeffentlichkeit  zu  bleiben,  sich 
in  verborgene  Winkel  zu  verkriechen,  wo  es  freilich  manchmal 
zu  Orgien  ausartete. 

Dass  das  Hauptmittel  gegen  der  Bünde  wirklich  stets  offene 
Wunde,  die  Neigung  zu  Aufruhr  und  gewaltthätigem  Treiben 
unter  Verachtung  der  Landesgeseze,  einzig  und  allein  in  einer 


^ Storia  delle  Hu«,  p.  190. 

,Stadera  ä pas&r‘  und  ,Ver  aulaz‘.  Vergl.auchDr.  Rausch  Gosch  d. 
Litt,  des  rato-rom.  Volkes. 

Im  Originale:  ,Morto  seguita  alli  10  di  Novembri,  accompagsata 
da  tuoni  e tempesto,  ehe  ben  si  Todera,  arerlo  riceruto  con  sollennitä, 
propria  del  suo  merito,  li  miuistri  del  tartareo  abjrsso“.  p.  190. 

Vergl.  Vulliemin,  Forts,  d.  MOIIer’scben  ISchw.  Oesch.  X 8.  SO 
Note  67.  . .. 
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besseren  Erziehung  der  kflnftigen  Generationen,  durch  in  alle 
Classen  reichende  Volksschulen,  bestand,  davon  hatte  man  damals 
so  wenig  eine  Ahnung,  dass  man,  dem  Clerus  in  die  Hände  ar- 
beitend, durch  höhere  Bildung  die  unteren  Schichten  mit  ihrem 
Schicksale  nur  unzufrieden  zu  machen  glaubte.  Wie  einer  der 
Fortsezer  der  Müller’schen  Schweizergeschichte  ‘3,  vielleicht  nicht 
ohne  Grund,  anniromt,  bot  an  keinem  andern  Ort  im  Umfange 
der  Eidgenossenschal't  die  vernachlässigte  Erziehung  einen  trau- 
rigeren Anblick  dar,  als  in  den  Bünden.  Immerhin  aber  scheint 
Jener  Ursache  und  Wirkung  mit  einander  zu  verwechseln,  wenn 
er  fortfährt:  „Wie  hätten  auch  umfassende  Ideen  und  geistige 
Interessen  unter  einer  Bevölkerung  Wurzel  fassen  können,  welche 
unaufhörlich  durch  Parteikämpfe  zerrissen,  durch  entgegengesezte 
Werbungen  heromgezerrt  und  in  souveräne  Gemeinden  zerstückelt 
war,  deren  Blick  in  der  Verwaltung  sich  nicht  über  die  mate- 
riellen Bedürfnisse  des  Gemeiudelebens  erhob?“ 

Hiegegen  ist  einzuwenden,  dass  es  eben  einzig  und  allein 
die  vernachlässigte  Erziehung  war,  welche  alle  diese  Übeln  Wir- 
kungen in  ihrem  Gefolge  hatte.  Achtung  vor  dem  Gesez,  Ver- 
ständniss  dessen,  was  dem  Lande  frommte  und  republikanisches 
Bewusstsein  waren  erst  dann  zu  erwarten,  wenn  gründliche  Be- 
lehrung voranging.  Die  Zerstückelung  in  souveräne  Gemeinden 
hätte  damals  so  wenig  wie  heute  ein  Hindemiss  der  Einführung 
der  Volksschule  abgegeben,  wenn  verständige  Männer  sich  darum 
bemüht  hätten.  Und  hier,  im  Ergreifen  der  Initiative,  möchte 
allerdings  der  Fehler  gesucht  werden  dürfen.  Meist  herrschte 
die  Idee  vor,  die  Bildung  dürfe  nicht  zum  Gemeingut  Aller 
gemacht  werden,  sondern  müsse  das  Privilegium  Weniger  bleiben; 
Schulen  seien  nicht  für  den  gemeinen  Mann,  der  als  Blinder 
leichter  zu  leiten,  und  was  solche  egoistische  Ansichten  mehr 
sind,  deren  Träger,  u.  .\.  der  .\del  in  Frankreich,  in  der  Revolu- 
tion bitter  dafür  büsstc,  dass  mau  das  Volk  nicht  zu  Menschen 
gezogen  hatte. 


u Moaiuurd  II  S.  Al. 
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Indessen  lag  selbst  bei  den  besseren  Classen  in  Bflndcn, 
wenigstens  ini  siebzehnten  Jahrhundert,  die  Bildung  noch  so  zu 
sagen  in  ihrer  Wiege.  Bisher  war  man  gewohnt  gewesen, 
Familiensöhne  ins  Ausland  zu  senden,’  meist  nach  Frankreich 
oder  auf  die  Hochschulen  Italiens  und  waren  selbst  Jesaiten- 
schulen, wie  die  zu  Dillingen,  zu  solchem  Zwecke  von  Protestanten 
nicht  verschmäht  worden,  wie  wir  es  oben  an  dem  Beispiele 
des  Fort  v.  Juvalt  sahen.  OelTentliche  Unterrichtsanstalten  gab 
es  ausser  derjenigen  zu  S.  Nicolai '^3  gar  keine.  Anfangs  des 
XVII  Jahrhunderts  geschieht  einer  Schule  Erwägung,  in  der 
Dr.  Andr.  Iluinelli  wirkte  Vielleicht  war  es  die  Nämliche, 
welche  von  Bürgermeister  Greg.  Meyer  zu  einer  Latein-Classe 
erweitert  wurde.  Im  Jahr  1696  verband  man  damit  einen 
philosophischen  Cursus  und  fundirte  ihn  aus  einer  Stiftung  des 
Dr.  Abis 

Die  Bildung  der  im  Lande  selbst  nöthigen  Geistlichen, 
welche  im  Durchschnitt  viel  zu  unbemittelt  waren,  um  fremde 
Anstalten  besuchen  zu  können,  fand,  wie  wir  bei  Ulr.  Campell  ^ 
sehen,  so  statt,  dass  sie  namentlich  die  fremden  Sprachen  bei 
den  Pfarrern  erlernten,  die  auch  wohl  hie  und  da  eine  Privat- 
schule erö&heten.  Hier  mag  Mancher,  dessen  Eltern  keinen 
eigenen  Informator  zu  halten  vermochten,  seine  classische  Bil- 
dung sich  angeeignet  haben.  Da  aber  zu  damaliger  Zeit  in 
Folge  der  auf  die  einflussreichen  Familien  sich  vertheilenden^ 
indirecten,  aber  sehr  ansehnlichen,  Einkünfte  aus'  den  Veltliner 
Aemtem  ein  grosser  Reichthum  im  Lande  herrschte,  war  es 
Sitte  geworden,  dass  in  jedem  wohlhabenden  Hause  ein  eigener 
Hofmeister  weilte. 


**  Vergl,  8.  989. 

^ Sie  beetand  ren  1638  bin  1623,  wo  da«  Kloster  zur  Zeit  der  Reao- 
tion  wieder  mit  Mönchen  besezt  wurde.  Vorgl.  oben  8.  816. 

M Verg'l.  oben  dessen  Strafe  und  Uttheil,  und  was  er  selbst  darflber 
aossa^  8.  311. 

Kind:  die  Standesversammlun^  von  1791  in  Raetia  I 8.  8. 

Vergl.  oben  8.  200. 

Man  denke  an  die  enormen  Strafsnmmen,  welche  ron  den  daroh  die 
Straf^riohte  Verartheilten  ohne  sonderliche  Beschwerde  anfgebracht  und 
bezahlt  werden  konnten. 
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Mart.  V.  Planta  ^Qndet 


Man  sieht,  dass  fflr  das  Volk  nach  dieser  Richtung  hin 
durchaus  nichts  geschah,  und  es  ist  der  Trost  sehr  geringe,  dass 
es  in  dieser  Beziehung  um  Bünden  kaum  schlechter,  als  in  an- 
deren Ländern  und  den  meisten  Orten  der  Eidgenossenschaft 
stand.  Um  hierin  eine  Aenderung  zum  Besseren  herbeizufübren, 
mussten  vor  Allem  aus  die  oberen  Classen,  die  Leiter  und  Führer 
der  ganzen  Republik,  wahrhaft  aufgeklärt  und  gebildet  werden. 
Sie  mussten  sich  vor  Allem  aus  von  der  selbstsüchtigen  Idee 
emancipiren,  dass  die  Befreiung  des  Geistes,  und  was  ist  die 
Schule  eigentlich  anderes,  nur  ein  Vorrecht  der  Reichen  und 
Vornehmen  sei  und  dass  Jedem,  auch  dem  anscheinend  Geringsten 
Gelegenheit  geboten  werden  müsse,  die  intellectuelien  Anlagen, 
die  der  Schöpfer  in  ihn  gelegt,  zur  Ausbildung  und  möglichsten 
Vollkommenheit  zu  bringen. 

Wenn  es  auch  erst  der  grossen  Revolution  Vorbehalten  blieb, 
diesem,  das  ganze  Culturleben  der  civilisirten  W'eit  umgestalten- 
den, Gedanken  Durchbruch  zu  verschaffen,  trefiTen  wir  doch  auch 
in  den  Bünden  auf  einige  Geister,  welche,  ihrer  Zeit  voraneilend  »o, 
denselben  zur  Geltung  zu  bringen  versuchten.  Der  beschränkte 
Raum  dieser  Blätter  gestattet  es  nicht,  so  einlässlich,  als  die 
Sache  es  verdient,  auf  dasjenige  einzutreten,  was  der  verdienst- 
volle Mart  V.  Planta,  von  Sfls  im  Unterengadin,  durch  Grün- 
dung seines  Seminars,  das  unter  unendlichen  Schwierigkeiten, 
zu  welchen  hauptsächlich  tinanzielle  Hülflosigkeit  zu  zählen, 
am  1.  Mai  1761  zu  Haldenstein  eröffnet  wurde,  seinem  Vater- 
lande leistete.  Wir  verweisen  diessfalls  auf  eine  Schrift,  welche 
den  Gegenstand  erschöpfend  und  in  warmer  Anerkennung  be- 
handelt und  begnügen  uns  hier  nur  in  drei  Worten  die  Schik- 


^ Als  einen  solchen  mitten  in  der  Zeit  des  tranriftsten  Verfalles,  wo 
gan*  Bünden  in  den  Eisfesscln  der  Reaction  politisch  regungslos  lag,  sich 
SU  hüberen  Regionen  aufschwingenden  Frühlingsboten  darf  man  ein,  auf 
Anregung  der  eTsngclischen  Synode  zu  Scharans  rom  Uundstag  1628  er- 
lassenes, Mandat  anseben,  wonn  cs  unter  Anderm  hiess:  ,In  allen  Gemein- 
den soHen  Schulen  sein  und  saumselige  Eltern  durch  die  Obrigkeit  angc- 
halten  werden,  ihre  Kinder  in  dieselben  zu  sehicken“.  Vergl.  Oraub.  Gesch. 
(von  P Kaiser}  8.  202. 

Im  Verein  mit  J.  P.  NesemannlronlMagdeburg.l 
J.  Bott:  Die  Freiherrschaft  Haldenstein  8.  46— 6A 
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sale  der  Anstalt  zu  berühren.  Nachdem  diese  aus  dem  mi- 
nimen Beginn  mit  einem  einzigen  Zöglinge  sich  schon  in  wenigen 
Jahren  zu  der  Zahl  von  zweiundfünfzig,  darunter  Deutsche  und 
Italiäner,  emporgearbeitet  und  unter  pecuniärer  BeihQlfe  des 
Bundstags  in  den  Stand  gcsezt  worden,  einen  'fheil  des  Schlosses 
zu  Haldenstein  käuflich  zu  erwerben  und  sich  in  dem  ohnehin 
nothwendig  gewordenen  grösseren  Raum  einzurichten,  vereinigte 
sie  sich  mit  dem,  1771  vom  Ministerresidenten  Ulysses  v.  Salis- 
Marschlins  in  dessen  Schlosse  zu  Marschlins  gestifteten  Philan- 
tropin,  nahm  dessen  Namen  au  und  trat  unter  die  Direction  des 
damals  vielgenannten  Dr.  Bahrdt.  Es  war  ein  unglücklicher 
Griff,  denn  jezt  arbeiteten  gleichzeitig  zwei  Factoren  daran, 
die  Fortezistenz  der  Anstalt  zu  untergraben  und  unmöglich  za 
machen,  — denn  weit  entfernt,  dass  Bahrdt  den  Eltern  der 
Zöglinge  diejenigen  moralischen  Garantien  darbot,  die  in  den 
beiden  Directoren  des  Haldensteiner  Instituts,  Planta  und  Nese- 
mann,  verkörpert  sich  fanden,  wirkte  des  jezigen  Leiters  früheres, 
abentheuerliches  Leben  geradezu  schädlich  auf  die  weitere  Ent- 
wickelung des  Philantropins.  Ein  mit  den  bezüglichen  Verhält- 
nissen vertrauter  Schriftsteller  sagt  darüber  mit  dürren  Worten: 
„Frühen  Ruf  und  frühen  Untergang  zugleich  gab  Bahrdts  Name 
und  sein  Leichtsinn  dem  Marschlinser  Pbilantropin“. 

Noch  bedenklicher  aber  und  zwar  nicht  blos  für  den  äassem 
Fortbestand  der  Anstalt,  sondern  auch  für  die  Möglichkeit,  die 
vorgesteckten  pädagogischen  Endzwecke  zu  erreichen,  war  der 
Umstand,  dass  sie  durch  Verlassen  des  stillen,  rein  den  Musen 
geweihten  Sizes  zu  Haldenstein,  und  Uebersiedlung  nach  Mar- 
schlins sich  auf  die  Arena  der  Parthei  begab.  Wir  sahen  es  aus 
dem  Vorhergehenden,  welche  mächtige  Faction  der  französischen, 
durch  die  Familie  v.  Salis  repräsentirt,  gegenüber  stand,  — na- 
mentlich aber  wie  viel  persönliche  Feinde  diese  selbst,  speziell  der 
Ministerresident  Ulysses  v.  Salis-Marschlins , ihr  Haupt  und 
Leiter,  besass.  Da  nun  in  jener  von  den  widerstreitendsten 


^ Zsohooke:  Erinnerangen  aas  BBtien.  S.  138. 
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Interessen  zerrissenen  Zeit  jede  noch  so  geringfügige  Handlang 
Parteizwecken  za  dienen  schien,  so  lag  bei  dieser  Verschmelzang 
beider  Erziehungsanstalten  der  Gedanke  nahe,  dass  Ulysses  v. 
Salis  damit  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  die  Anlage 
einer  Pflanzschule  französischer  Parteigänger  im  Wurfe  hatte. 

Ging  nun  auch  auf  solche  Weise  Martin  v.  Planta’s  Schöpfung 
wieder  ein,  so  dauerte  doch  der  Segen  ihrer  ersten  Jahre  fort, 
denn  Planta  hatte  in  richtiger  Auffassung,  dass  Bildung  nur 
von  oben  herab  in  die  unteren  Volksschichten  verbreitet  wer- 
den kann,  in  seinen  Haldensteiner  Zöglingen  ebenso  viele  Apostel 
für  weitere  Kreise  ausgerüstet.  Man  darf  wohl  sagen,  dass  die 
Eröflnung  von  Planta's  Anstalt  für  Bünden  der  Anfang  einer 
neuen  Zeit  wurde.  Durch  seine  Entlegenheit  im  Gebirge 
von  Allem  abgeschlossen,  was  die  stammverwandten  deutschen 
und  romanischen  Völker  auf  geistigem  Gebiete  dachten  und 
schufen,  fand  Bünden  in  Planta’s  Schöpfung  dazu  die  Ver- 
mittlung und  leitende  Brücke  und  was  seiner  Natur  nach  be- 
stimmt war,  Eigenthuni  der  ganzen  civilisirten  Menscheit  zu 
werden,  die  Thaten  auf  dem  Gebiete  des  Geistes,  wurde  nun 
auch  den  rätischen  Alpenbewohnern  zugänglich  und  durchdrang 
in  Form  edlerer  Begrifie  und  Ansichten  gleichmässig  alle 
Stände,  — denn  das  Institut  zu  Haldenstein  war  nicht  einseitig 
nur  für  den  Gelehrten  bestimmt,  sondern  bildete  zugleich  den 
Kaufmann,  wie  den  Landwirth.  ' 

Man  machte  allerdings  den  Versuch  in  die  Ruinen  des  Mar- 
schlinser  Philantropins  ein  frisches  Reis  zu  pflanzen  und  so 
entstand  dureh  den  Bürgermeister  J.  B.  v.  Tschamer  ein  ähn- 
liches Institut  auf  dessen  Gute  zu  Jenins,  welches  auch  Anfangs 
BO  zu  prosperiren  schien,  dass  es  erweitert  und  in  die  grossen 
Räume  des  Schlosses  Reichenau  verlegt  werden  musste.  Auch 
nahm  es  den  frühem  Namen  Seminar  wieder  an  und  erhielt  in 
Nesemann  seinen  Director  **.  Aber  der  alte  Fluch,  der  sich  an 

Verrl.  den  Eröffnungspro^ect  vom  1.  Aag.  1793  und  eine  Brochflr« 
Ton  Zschooice  selbst:  , lieber  die  Mhol-  und  Erzionungsantalt  zu  Reichenau“ 
von  Sept  1796.  Es  eraohien  noch  im  Deo.  1797  ein  Rapport  Ober  den 
Zustana  jener  Anstalt.  — Ldssebr. 
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(las  Factionswesen  knüpfte,  schien  auch  den  neuen  Versuch  sehr 
bald  wieder  dem  Untergänge  zuführen  zu  wollen.  Scheiterte 
das  Marschlinser  Philantropin  an  dem  intensiven  Hasse  gegen 
die  Familie  v.  Salis,  als  Trägerin  der  französischen  l’arthei,  so 
war  es,  nachdem  dieselbe  in  Folge  des  Sturzes  der  Monarchie 
in  Frankreich,  für  I^ctzeres  ihr  Interesse  verloren  und  gut  kaiser- 
lich geworden,  der  nämliche  Grund,  der  sich  jezt  gegen  das  Se- 
minar zu  Reichenau  geltend  machte,  indem  Tscharner  als  sog. 
Patriot,  für  die  Vereinigung  der  Bünde  mit  llclvetien  unter 
Frankreich’s  Protectorat  arbeitete  und  vermöge  seiner  Begabung 
und  rastlosen  Thätigkeit  als  Uauptgegner  der  österreichischen 
Parthei  angesehen  wurde. 

Doch  sollte  Reichenau,  für  welches  man  Heinrich  Zschocke^j 
als  werthvolle  Lehrkraft  gewonnen,  erst  fallen,  als  nach  den  Stünnen 
des  Jahres  1708  der  Krieg  sich  in  die  Bünde  zog.  Einstweilen 
erwarb  Zschocke,  um  der  Verfolgung  die  Spitze  abzubrechen, 
das  Schloss  unter  einigen  Einschränkungen  als  Eigenthum  und 
wurde  Mitdirector  der  Anstalt,  welche  dann  noch  eine  lezte 
schöne  Blüthe  trieb  und  selbst  von  Schweizern  und  Italiäneni 
zahlreicher  als  ihre  Vorgängerinnen  sich  besucht  sah.  Hier  war 
es  auch,  wo  Louis  Philipp  von  Orleans,  der  Sohn  (le.n  hingerichte- 
ten  Herzogs  Egalite,  während  der  Schreckehszeit  zu  Paris,  als 
unbeachteter  Lehrer  ein  Asyl  finden  sollte. 

Der  Segen  dieser  in  drei  Phasen  fast  vierzig  Jahre  hindurch 
wirkenden  Anstalt,  machte  sich  nach  zwei  Richtungen  hin  gel- 
tend. Einerseits  kann  man  wohl  sagen,  dass  alle  diejenigen, 
welche  bei  Beginn  des  XIX  Jahrhunderts  als  Staatsmänner  die 
Bünde  leiteten  oder  als  Gelehrte,  Dichter  und  Geistliche  glänzten 
und  wirkten,  mit  wenigen  Ausnahmen  hier  gebildet  worden  waren, 
so  namentlich  Joh.  Gaudenz  v.  Salis-Seewis,  Ulysses  v.  Salis- 


“ Dorsolbo  dedicirto  spüter,  mittelst  Zuschrift  vom  2.'t.  Jan.  1798,  seine 
«histor.  Skizze  der  ewigen  ßOnde  in  Hohenr.’ltien*  dem  Landtage  und 
wurde  mittelst  Ausschrcibens  vom  1.  Febr.  1798  dafür  zur  Aufnahme  in 
dag  allg.  BQndnerrecht  empfohlen  und  angenommen.  Vergl.  g.  Dank- 
adresae  an  den  landUlgl.  Auggehngg,  dat.  7.  Apr.  1798. 

^ Er  nannte  sich  Cbabaud. 


Digitized  by  Google 


115U 


Seine  Fi  lieht  für  die  Uildung  im  Land«. 


Marsdilins  Joh.  Bapt.  v.  Tscharner,  des  früher  Genannten 
Sohn,  der  Pfarrer  I’.  Dom.  Ros.  ä Porta,  Carl  Ulysses  v.  Salis- 
Marschlins  und  viele  .Andere  mehr.  Von  Nichtbündnern  nennen 
Röder  und  Tscharner  ^ noch  den  Burjfermeister  Hs.  Reinhard 
von  Zürich,  Dr.  Girtanner,  Staatsrath  Laharpe  und  andere. 

Die  andere  Richtung,  nach  welcher  hin  die  Anstalt  lange 
noch  fortwirkte,  bestand  in  der  .Anregung,  welche  sie  zur  Hebung 
des  Geistes  und  seiner  Befreiung  aus  den  dumpfen  Gefängnissen 
der  Ignorainz  und  des  Aberglaubens  in  weiteren  Kreisen  gab. 
So  entstand  in  den  sechziger  Jahren  die  ökonomische  Gesellschaft 
in  Zizers  und  nach  deren  Erlöschen,  1778,  die  Gesellschalt 
landwirthschaftlicher  t'reunde  zu  Marschlins.  Mit  einem  Worte, 
jenes  Institut  hat  nicht  bloss  eine  Menge  Sendlinge  selbst  ge- 
bildet, welche  die  empfangenen  Geistesgaben  weiter  zu  verbreiten 
sich  angelegen  sein  liessen,  sondern  auch  in  noch  nicht  berührten 
Kreisen  einen  selbstständigen  Trieb  zur  Nacheiferung  geweckt 

Auch  in  der  Gesezgebung  waren  das  XVII  und  XVlll  Jahr- 
hundert nicht  ganz  mUssig  geblieben.  Bei  der  allenthalben  herr- 
schenden Gemeindeautonomie  war  es  sehr  begreiflich,  dass  zu- 
nächst vou  dieser  Seite,  theils  mit  Verfassung  neuer  Gemeinde- 
ordnungen, tbeils  mit  zeitgemässer  Verbesserung  und  Vervoll- 
ständigung schon  Vorhandener  vorwärts  gegangen  wurde.  Eines 
der  ältesten  Documente  dieser  Art,  (die  Stadtverfassung  von  Cur 
ausgenommen)  mag  der  „.Alte  Gemein-Brief  der  vier  Gemeinden 
Luzeiner  Seits“,  nämlich  Luzein,  Puz,  Pany  und  Buchen,  sein, 
der  bereits  im  Jahre  15il2  aufgese.'.t  und  1708/01)  noch  einige 
Erläuterungen  erhielt  In  ähnlicher  Weise,  doch  nur  in  Hand- 
schrift, erhielten  geschriebene  Geseze  das  ünterengadin  im  Ein- 
verständniss  mit  dem  Bischof  von  Cur  und  dem  Hause  Oesterreich 


!>•  Allerdings  nur  inJireet,  indem  er  durch  Mitteilung  des  Philantro- 
pins  zu  .Mnrsehlins  zu  specieileu  liistorisehen  Studien  rorsnlssst  wurde. 
Ausser  den  früher  vielfuch  citirton  Fragmenten  zur  Staatsgeschiohtc  des 
Vcitlins  gehören  vorzüglich  auch  hieber  seine  noch  ungedruokten,  iin 
l’hilantropin  gehaltenen  Vorlesungen  über  Bündncrgeschicnte  und  Btnats- 
reobt. 

^ Der  Cant.  GraubOnden  8.  <>3. 

^ Unter  den  bOndn.  Landessobriften. 
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1509  und  1519,  Bergün  1614.  Avers  1622,  Davos  1646  Obcr- 
engadin  1665,  Fürstenau  und  Ortenstein  1702,  Obervaz,  Stflrvis 
und  Mutten  1707,  Münstcrthal  ebenso,  im  nämlichen  Jahre  auch 
die  vier  Dörfer  in  Erneuerung  ihrer  früheren  Sazungon  von  1570 
und  1693,  endlich  das  Oberhalbstein  1716. 

Ein  Jahr  später  einigten  sich  die  Gerichte  und  Gemeinden 
im  Obern  Bunde  zu  einer  gemeinschaftlichen,  für  den  ganzen, 
,obern  Theil'  verbindlichen  ISaniinliing  ihrer  Sazungen  über 
Erb-  und  Zugrecht,  Schuld-,  Ehe-  und  andere  Sachen,  die  bis 
in  die  neueste  Zeit  unter  dem  Namen  des  ,Ober-Bunds  Artikels* 
bekannt  war.  Neben  diesen  Statuten,  von  welchen  ein  Thcil 
in  den  dreissiger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  auf  Veranstaltung 
der  Geschichtforschenden  Gesellschaft  von  Graubünden  zum 
Druck  gelangte,  besassen  manche  Gerichte  noch  besondere  Cri- 
minal-Sazungen.l 

Wenn  wir  vou  den  sogenannten  ,Grundgesczen‘<'2  abseheu, 
welche  hauptsächlich  das  Verhältniss  der  Bünde  zu  einander, 
zumal  in  Fällen  von  Streitigkeiten,  ins  Auge  fassen,  dann  auch 
einige  Vorschriften  gegen  Empfang  von  Jahrgeldern  « und  Mieth 
und  Gaben  durch  Fremde,  sowie  gegen  Wahlumtriebe  ent- 
halten, — so  gelangen  die  Bünde  erst  im  Viertel  des  vorigen 
Jahrhunderts  zu  einem  auf  das  ganze  Land  berechneten  Geseze'>'>. 
ln  Folge  der  oben  erwähnten  ‘‘  zahlreichen  und  höchst  willkür- 
lichen Hexenverfolguugen  im  Misoxerthale,  sah  sich  der  1715  zu 
Cur  versammelte  Bundstag  nämlich  veranlasst,  durch  drei  Rechts- 
gelehrte die  ,Carolina*  oder  peinliche  Halsferichtsordnung  Kaiser 
Carl’s  V im  Auszuge  zu  einer  sogenannten  ,Malcliz-Ordnung‘ 
für  den  Gebrauch  in  Bünden  umarbeiten  zu  lassen.  Sie  wurde 


^ Im  Jahre  1695  Terbensert  und  bestätigt. 

.Oberengndin,  Klosters  Inner-Schniz,  rier  Dörfer  und  Dbtos. 

«-  Graub.  (Irundgoseze.  Zürich  und  Chur  17H7.  Die  KrlSuterunjen 
sind  aus  der  Feder  des  franz.  Ministerresidenten  Ulysses  v.  Salis  und  die 
Zusammenstellung  und  Herausgabe  dieser  bisher  rerstreut  gewesenen 
Actenstücke  war  Seitens  des  Uundstags  angeordnet  worden. 
Fensionerbrief. 

M Keaselbrief. 

Gedruckt  xn  Chur  1716.  Kol.  — Kei  den  LandeMchriften. 
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(las  Jahr  darauf  vom  Bundstage  genehmigt  und  auf  alle  Ge- 
meinden und  Gerichte  vertheilti  jedoch  nur  zum  willkürlichen 
Gebrauche.  Hiezu  fügen  Röder  und  Tscharner*’  noch  die  Worte: 
„Sie  als  bindendes  Gesetz  einzuführen,  verbot  der  Geist  einer 
irregeleiteten  democratischen  Uuabhängigkeitsliebe,  welche,  wie 
im  politischen,  so  auch  im  Gerichtswesen  eine  zügellose  Willkür 
höher  achtete,  als  Formen  und  Vorschriften,  die  Blut  und  Ehre 
des  Bürgers  gegen  Willkür  sichern  sollten“.  Obschou  mit  dieser 
Anschauung  in  allen  Funkten-  einig  gehend,  müssen  wir  nur  be- 
merken, (lass  es  deu  Bundslagsboten  wahrscheinlich  zur  Genüge 
bekannt  war,  dass  die  Gemeinden  sich  die  ,Garolina‘  in  keinem 
Falle  als  obligatorisch  aufdringen  liessen  und  Jene  desshalb 
auch  nur  insoweit  zur  Genehmigung  des  Gesezes  stimmten, 
als  es  dem  Souverän  durchaus  überlassen  blieb,  ob  er  sich 
nach  der  Malefizordnung  richten  wolle  oder  nicht. 

Immerhin  war  damit  so  viel  gewonnen,  dass  an  vielen 
Orten,  bei  intricaten  Criminalfällen,  deren  Ungewohnheit  viel 
Kopfzerbrechen  zu  verur.sachen  geeignet  sein  mochte,  manche 
Richter  sich  voraussichtlich  der  bequemen  Malefizordnung  be- 
dienen würden,  — denn  wenn  auch  von  keiner  äusserlichen  Ver- 
antwortlichkeit in  Verurtheilung  Unschuldiger  die  Rede  war,  so 
gereichte  immerhin  jedem  ehrliclien  Gemüthe  diese  Auskunft  zur 
Gewissensberuhigung  und  nach  und  nach  konnte  das  neue  Gesez 
wenigstens  zum  Gewohnheitsrecht  werden. 

Unsere  amtlichen  Gesezessammlungen  gehören  erst  der 
neuen  Periode  an,  welche  mit  dem  Anschluss  an  die  Eidgenossen- 
schaft im  Jahre  1814  beginnt,  somit  über  die,  g^enwärtiger 
Arbeit  gesteckten,  Grenzen  hinausreicht. 

Das  Nämliche  ist  mit  den  grossartigen  Strassenbauten  der 
Fall,  welche  ein  Netz  der  besten  Kunststrassen  über  das  Land 
ausbreiten  und  wenn  man  seine  geringe  Einwohnerzahl,  die  noch 
geringem  Mittel  und  endlich  die  besondern  Schwierigkeiten 
welche  die  Natur  dem  Verkehr  in  den  Weg  legt,  in  Betracht 


*^'Der  Canton  Oraub.  8.  Ö5. 
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zieht,  Bünden  in  dieser  Hinsicht  zur  ersten  Rangstufe  unter  den 
Schweizercautoneii  erheben,  denn'in  keinem  dei’selben  sind  zehn 
BcrgiJüsse  über  die  höchsten  Kämme  der  Alpen  fahrbar  gemacht 
worden. 

Damals  war  es  eben  noch  anders  und  während  heut  zu 
Tage  alles  Mögliche  geschieht,  um  den  Verkehr  und  mit  ihm 
den  Verdienst  in  das  Land  zu  ?iehen,  suchten  sich  mit  Aus- 
nahme der  an  der  Sti*asse  nach  Italien  gelegenen  Gemeinden, 
die  sich  baupisächlich  vom  Transit  nährten,  viele  Andere  so  gut 
als  es  anging,  gegen  alles  Fremde  abzuscblies.sen.  Es  war  zwar 
im  Jahre  1684  bei  der  sog.  lieforma  in  17  Artikel  festgesezt 
worden,  dass  jede  Gemeinde,  bei  Verantwortlichkeit  für  jeden 
Schaden,  die  Strassen  auf  ihrem  Gebiete  unterhalten  sollte,  aber 
sicherlich  galt  dieses  nur  für  die  Handelsstrasse  nach  Italien, 
an  deren  Offenhaltung  dem  ganzen  Lande  gelegen  sein  musste.  Um 
andere  Strassen  kümmerte  sich  der  Bundstag  natürlich  nicht 
im  Geringsten  und  wusste  auch,  dass  ähnliche  Verordnungen 
darüber  von  den  Gemeinden  als  Eingriffe  in  ihre  Souveränetät 
mit  Enti-üstung  zurückgewiesen  werden  würden. 

Um  somit  bei  dem  einzigen  Verkehrswege  stehen  zu  bleiben, 
der  einer  fahrbaren  Strasse  ähnlich  sah,  so  dürfen  wir  auch 
hier  keineswegs  die  Anforderungen  der  heutigen  Zeit  an  dieselbe 
legen.  Wer  sich  noch  zu  erinnern  vermag,  wie  der  Weg  auf 
der  sogenannten  ,obem  Strasse'  nach  Gurwald  hinauf  aussah, 
bevor  dieselbe  gebaut  wurde,  wird  kaum  fehl  gehen,  wenn  er 
in  ihm  ein  Abbild  der  Splügenstrasse  siebt.  Kaum  breit  genug, 
dass  zwei  Frachtwägeu  einander  auszuweichen  vermochten,  — ohne 
Rücksicht  auf  Contrapendenzen  durch  alle  Dörfer,  um' aUe  Ställe 
und  Vorsprünge  herumführend,  hie  und  da  einem  heruntergefal- 
lenen Felsstflcke  ausweichend,  schlängelte  derselbe  sich  gemüthlich 
das  Tumleschg  und  oberhalb  Rungella  nach  Scbams  hinauf,  um 
seinen  Ausgang  über  den  Splügen  sich  zu  suchen.  Früher  zog 
er  sich  dem  Cardineil  gegenüber,  auf  der  rechten  Seite  der  Lira 


S8  Vergl.  oben  S.  1043. 
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hin.  Weil  er  aber  zwischen  1300  und  1643  hier  dreimal  ver- 
schüttet wurde,  so  dass  man  über  Madesimo  gehen  musste,  ent- 
schloss man  sich  1643  zur  Eröffnung  der  Cardinell  selbst,  — 
einer  Richtung,  welche  auch  die  jezige  Kunststrasse  beibehält. 
Obschon  es  sich  damals  lediglich  um  einen  Saumpfad  handelte, 
der  oft  nur  treppenförmig  die  Felsstufen  überstieg,  standen  bei 
der  ungleichen  Denkart  der  Pass-Gemeinden,  der  .\rbeit  endlose 
Schwierigkeiten  entgegen,  welche  nur  der  gebieterischen  Noth 
wichen.  Hatte  sich  doch  in  Folge  der  vernachlässigten  Pfade 
und  der  gesteigerten  mailändischeu  Zölle  ein  so  bedeutender 
'ITieil  des  Verkehrs  von  England,  den  Niederlanden,  Deutschland 
und  der  Eidgenossenschaft  mit  Italien  dem  St.  Gotthard  zuge- 
wandt, dass  Misox  und  Hinterrhein  sich  daran  machten,  den  S. 
Bernhardin  zu  öffnen,  um  wenigstens  etwas  davon  noch  für  sich 
zu  retten.  Ziilezt  hatte  der  Waarenzug  so  abgenommen,  dass 
währeud  man  früher  an  fünfzigtausend  Frachtstücke  rechnete, 
welche  jährlich  über  den  Comersee  in  die  Bünde  kamen,  deren 
Zahl  nunmehr  auf  zehntausend  ’o  herabsank.  Es  lohnte  sich 
schon  die  Mühe,  dass  Seitens  der  Oeffentlichkeit  etwas  geschah, 
um  dem  darniederliegenden  Transit  wieder  aufzuhelfen  und  so 
findet  sich  denn  aus  dem  Jahre  1655  ein  Beschluss  folgenden 
Inhalts:  „Im  Fall  die  Herren  Anoni  und  Lorenzi  von  Mailand 
sich  resolviren,  ihre  ganze  Condotta  so  sie  aus  Italien  nach 
Deutschland  und  ,vice  versa'  schicken,  durch  unser  Land  zu 
„ferken“72  und  continuiren,  so  ist  man  gesinnt,  ihnen  den  halben 
Thcil  des  Zolls  zu  Chur  und  Cläven,  was  subtile  Waaren  an- 
belangt, wie  auch  die  Steigerung  des  bischöflichen  Zolls,  näm- 
lich den  dritten  Theil,  nachzulasseu“ 


Salis-Seewis  ,"cs.  Schriften  (Ausg.  Moor)  S.  260. 

'*  Zu  Cur  zählte  man  fQnfzehnteuseml,  woraus  sich  dasjenige,  was 
durch  Misox  kam,  auf  fünftausend  annchnien  Hesse. 

D.  h.  Spedition. 

Noch  üblicher  l’rorin/.ialismua  für  ,holen‘  oder  .bringen'.  Ohne 
Zweifel  aus  dem  lateinischen  ,ferrc‘  und  vielleicht  im  Zusammenhänge  mit 
dem  englischen  ,fetch‘,  — von  welcher  Sprache  sich  auffallend  viele  Worte 
beinahe  unverändert  in  unserni  Bündner  Dialecte  finden  lassen. 

Lehmann.  Kep.  Oraub.  II  219. 
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Wie  Oesterreich,  wenn  auch  spät  erst,  sich  veranlasst  sah, 
auch  von  seiner  Seite  etwas  zu  tlmn,  sahen  wir  oben,  bei  der 
Erneuerung  des  Capitulats  von  1703.  Aber  es  wäre  in  seinem 
Interesse  gewesen,  nicht  erst  dann  Hand  anzulegen,  als  die 
Bünde  mit  V'enedig  wegen  der  Marcusstrasse  anknüpften,  son- 
dern viel  früher  schon,  als  der  Turiner  Hof  bei  Erwerbung  des 
Gebiets  am  Lago  Maggiore  einen  Theil  des  Verkehrs  auf  sein 
Gebiet  gezogen  hatte,  wo  derselbe  zu  Bellinzona  sich  spaltend, 
tbeils  dem  neu  erötfneten  S.  Beimhardin,  in  der  Hauptmasse 
aber  dem  S.  Gotthardt  sich  zuwandte. 

War  nun,  wie  wir  es  gezeigt  haben,  die  Haupt-  und  einzige 
Verkehrsader  des  Landes,  diejenige  zwischen  Deutschland  und 
Italien  in  solch  primitiven  Zustande,  so  kann  man  sich  einen 
Begriif  machen,  wie  cs  in  anderen  Landestheilen  aussah.  Man 
darf  wohl  sagen,  dass  die  Barbarei  des  frühesten  Mittelalters 
wieder  eingekehrt  zu  sein  schien.  Schlimmer  noch,  denn  damals 
benuzte  man,  namentlich  über  den  Septimer  und  Splügen  die 
trefflichen  römischen  Strassen  und  baute  dazu  noch  eine  weitere, 
das  Vorderrheinthal  hinauf  und  über  den  Luemanier  an  den 
Langensee.  Jezt  aber  schienen  die  Bauwerke  der  Römer  zur 
blossen  Tradition  geworden  zu  sein,  — man  liess  sie  eingehen  und 
beschränkte  sich  auf  blosse  Steige  und  Fusspfade.  Kaum  dass 
zwischen  bevölkerteren  Ortschaften  in  tler  Ebene  Räderfuhr- 
werke gingen  — überall  sonst  nur  das  Geklingel  des  Saumthiercs. 
Der  Edelmann,  wie  der  Bote  zum  Bundstag  und  Congress,  die 
fremden  Agenten,  wie  die  Handelsleute,  Alles  ritt,  — die  übrige 
Menschheit  lief  sich  auf  den  Steinen  die  Füsse  ab. 

Neben  dem  Waarentransit  bildeten  ausser  der  alt  herge- 
brachten Viehzucht  und  geringem  Ackerbau  die  fremden  Dienste 
eine  Hanptnahrungsqueile  des  Landes.  Ausser  dem  französischen, 
für  welchen  Rudolf  v.  Schauenstein  im  Jahre  1557  das  erste 
bOndnerischc  Regiment  von  dreitausend  Mann  gebildet  hatte 
und  der  troz  des  Friedens  mit  Spanien  1639  und  ungeachtet 


Lehmann  Rep.  Grauh.  II  81. 
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aller  lleclamationen  dieser  Macht  seinen  ruhigen  Fortgang  bis 
zur  grossen  Revolution  behielt,  (namentlich  zur  Zeit  Ludwigs 
XIV,  der  einmal  gleichzeitig  21000  Schweizer  und  Bündner  be- 
soldete ■=)  war  es  im  XVII  Jahrhundert  vorzüglich  Spanien, 
das  von  der  ihm  bewilligten  Werbfreiheit  den  ausgiebigsten  Ge- 
brauch machte.  Nach  dem  venetianischen  Bündniss  1706  und 
demjenigen  mit  den  Niederlanden  1713  treöen  wir  auch  bei 
diesen  Mächten  bündnerische  Söldner  an  und  im  Jahre  1734 
wurde  auch  Sardinien  ein  Regiment  überlassen 

Im  nämlichen  Jahre  1734  begann  auch  Oesterreich  seine 
Werbungen  in  der  Eidgenossenschaft  und  Bünden  und  hauptsäch- 
lich dem  kaiserlichen  Ansehen  zu  Liebe  wurden  ihm  zwei  Re- 
gimenter bewilligt'**.  Dass  Philipp  V nicht  mehr  Inhaber  des  ’ 
Herzügthums  Mailand  und  Nachfolger  des  Mitcoutrahenten  von 
1630  war,  machte  keinen  Unterschied''*.  Derselbe  erhielt  1710 
ein  eigenes  bündnerisches  Regiment  neben  dem  schon  geworbenen 
schweizerischen  und  Beide  wurden,  obschon  mir  zur  Defension 
verpflichtet,  gegen  alle  Uebung  über  Meer,  an  die  Küsten  von 
Afrika,  geführt. 

Gegenüber  den  früher  schon  entwickelten  demoralisirenden 
Folgen  eines  Kriegsdienstes,  der  den  Republikaner  zwang,  für 
Anderes  als  die  Freiheit  und  den  eigenen  Heerd  das  Schwert 
zu  ziehen,  blieb  der  einzige  Vortheil  übrig,  dass  er  den  kriege- 
rischen Geist  in  den  Bünden  während  der  hundert  und  fünfzig- 
jährigen Ruhe  vor  der  Revolution  nicht  ganz  und  gar  einschlum- 


Vulliemin  Forts,  zu  Maliers  Sebw.  Qesch.  X 186  und  n.  Die  Seele 
des  franz.  Werbdienstes  war  Oberst  Nie.  Stuppa  von  CIHven,  der  Ludwig 
XIV  bcwoif,  entgeg'en  der  bisberifen  Uebung,  seine  SOIdner  auch  nach 
f'esc'blosBcnem  Frieden,  wenn  auch  mit  geringerer  Löhnung,  beisammen 
zu  bi'lialten 

Im  Jahre  1741/4'i  sechs  Compagnien.  Vulliemin  a.  a.  O.  XI.  417. 

VuUii.'min  a.  a.  0.  X.  178  und  n.  12  berechnet  die  piemontesiseben 
Pensionen  wfihron  51  Jahren  fflr  alle  Orte  zusammen  auf  319,480  Ducaten. 

7s  Von  jezt  an  tritt  diu  unterscheidende  Bezeiobung  .kaiserlich“  und 
.französiseb“  auf,  denn  begreiflich  waren  auch  Faefionen  zu  Hause  die 
Folge  dieser  Dienste  in  einander  feindlich  gegenüber  stehenden  Lagern. 

70  Schon  1704,  als  er  von  den  Bünden  noch  gar  nicht  unei^annt 
worden  war,  zogen  ihm  800  BOndner  unter  Strasberg  (?)  gegen  die  Alli- 
irten  zu.  So  Vulliemin  a.  o.  O.  X.  429. 
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mera  liess,  — d«ro  die  tactischtn  Uebongen  und  Instructionen 
der  Gegenwart  fehlten  damals  g&nzlich.  Wenn  dann  die  Nadi- 
richt  zündend  und  weckend  zu  ihnen  drang,  dass  Eidgenossen 
oder  Glaabensbrüder  ihrer  Hülfe  bedürften,  zögerten  sie  auch 
keinen  Angenblick,  sich  ihnen  zur  Verfügung  zu  stellen,  soweit 
solches  ihrer  schwierigen  Stellnng,  als  eines  nahezu  zur  Hälfte 
von  zwei  Keligionsgenossenschaften  bevölkerten  Landes  halber, 
möglich  war. 

Der  erste  dieser  Anlässe  fand  sich  im  Jahre  1686,  als 
Ludwig  XIV  als  willenloser  Diener  der  Priesterpartbei  das 
Edict  von  Nantes  und  die  freie  Religionattbung  der  Hugenotten 
in  Frankreich  aufhob.  Die  Trauer  und  Bestürzung  in  der  Eid- 
genossenschaft war  so  allgemein,  dass  die  evangelischen  Städte 
den  Beschluss  fassten,  für  alle  Fälle  dreissigtausend  Mann  zu 
rüsten«®.  Von  mehreren  zugewandten  Orten  liefen  Versicherungen 
des  Beistandes,  von  den  Bünden  aber  die  Anzeige  ein,  dass  sie 
ebenfalls  zum  Aufbmehe  bereit  seien  «■. 

Als  nach  dem  Tode  der  kinderlosen  Herzogin  von  Longue- 
ville,  die  Stände  des  Fttrstenthums  Neuchatel  dasselbe  König 
Friedrich  I von  Preussen  übertragen  und  Ludwig  XIV  Trappen 
nach  Burgund  marschiren  liess,  um  in  Neuchatel  einzufallen, 
unterliess  es  Bünden  ebenso  wenig  auf  Bem’s  erste  Mahnung, 
jedes  Hochgericht  zur  Stellung  von  hundert  Mann  aufzufordem, 
zusammen  die  beträchtliche  Zahl  von  2900  Mann  Ohne 
Zweifel  war  es  nur  die  «llenthalben  in  der  Eidgenossenschaft 
und  deren  zugewandten  Orten  sich  kundgebende  Einigkeit, 
welche  Frankreich  bewog,  seine  Truppen  von  den  Neuchateler 
Grenzen  wieder  zurfickzuziehen  und  anderswo  zu  verwenden. 

Mann  hatte  diese  lojale  Haltung  gegen  Preussen  auch 
keineswegs  zu  bereuen  und  zweimal  trat  der  Fall  ein,  wo  nur 
die  Einsprache  desselben,  — das  erste  Mal  1712,  gegenüber 
Kaiser  Carl  VI,  der  die  Eidgenossenschaft  wieder  zum  Reich 


^ VnllinTBin  a.  a.  O.  X.  72i. 
n Bidg.  Abaoh.  vom  18  HSrz  1686. 

8!  Näherea  bei  J.  A.  t.  Sprecbw  8.  74  und  flg. 
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ziehen  wollte,  und  das  zweite  Mal  zur  Zeit  Friedrichs  des 
Qrossen,  — österreichische  AnnexionsgelQste  auf  die  Schweiz  • 
Tereitelte. 

In  eine  ähnliche  precäre  Stellung  gegenüber  den  confes- 
sionellen  Streitigkeiten  der  Eidgenossen,  wie  1656,  wo  sie  zur 
Vermittlung  im  Raperswyler  Kriege  sechstausend  Mann  aufboten, 
gerietben  die  Bünde  bei  Ausbruch  des  Toggenburger  — oder 
zweiten  Vilmergerkrieges  im  Jahre  1712.  Abgesehen  davon,  da^ 
die  eigene  paritätische  Bevölkerung  stricte  Neutralität  vorschrieb, 
schien  eine  solche  Handlungsweise  von  dem  Augenblick  an  ge- 
bieterische Nothwendigkeit,  wo  beide  streitende  Theile  sich  um 
Hülfe  an  sie  wandten.  Namens  der  catholischen  Orte  geschah 
solches  durch  Uri  Die  Antwort,  welche  man  diesen  gab, 
war  schnell  bei  der  Hand  und  lautete  dahin:  „Nicht  die  Städte, 
sondern  die  V Orte  haben  uns  seiner  Zeit  die  Aufnahme  in  die 
Eidgenossenschaft  verweigert“  Aber  auch  mit  dieser  den 
Groll  früherer  Zeit  noch  athmenden  Antwort  wäre  die  Neutrali- 
tät nicht  unvereinbar  gewesen,  und  in  der  lliat  schien  es  An- 
fangs, als  pb  man  auch  Zürichs  Bitte  um  Zuzug  unberücksichtigt 
lassen  wollte  — doch  mochte  wohl  später  die  Erinnerung  an 
dessen  und  Bern’szu  allen  Zeiten  bewiesene  bundsgenüssische  Treue 
so  weit  vorgewogen  haben,  indem  sechzehnhundert  Bündner 
marschfertig  gemacht  wurden  und  dieselben  lediglich  auf  den 
ihnen  von  Zürich  zugesagten  Bold  warteten,  um  dessen  Truppen 
sich  anzuschlicssen.  Glücklicherweise  .bedurfte  man  ihrer  nicht 
mehr,  denn  Bern’s  Sieg  bei  Vilmergen  hatte  den  ganzen  Krieg  ent- 
schieden. Immerhin  waren,  wahrscheinlich  in  der  Erwartung, 
dass  die  Büqde  selbst  sich  zu  keiner  activen  Theilnahme  am 
Kriege  herbeilassen  würden,  die  bündnerischen  Obersten  Planta 
und  Saluz,  Beli  v.  Beifort,  in  holländischem  Dienste  alt  geworden 
und  Mattli,  zum  Anschluss  an  die  Zürcher  Truppen  abgegangen 
und  langten  gerade  im  rechten  Augenblicke  an,  um  durch  ihre 

n YttUiemin  a.  a.  O.  III  607. 

So  bei  Vulliemin  a.  a 0.  III  555,  ohne  Angabe  der  Quelle.  In  den 
MissiTen  den  Landesarehirs  ündet  sieh  nichta  darDber. 

^ Yergt.  YOgelin  Sch«.  Oesch.  III  S.  144. 
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unerwartete  Ankanft  den  Zürcher  Offizier  Ulr.  Nabholz,  vor 
Misahandlungen  durch  seine  eigene  insnbordinirte  Mannschaft 
zu  schüzen 

Wie  wir  hier  im  Felde  bundesgenössischen  Sinn  bei  den 
Bündnern  gewahren,  so  waren  sie  nicht  minder  bei  aller 
Landesarmuth  zu  pecuniären  Opfern  bereit,  wo  ihre  Sympathie 
für  bedrängte  Glaubensgenossen  geweckt  wurde.  So  merkt  ein 
Fortsezer  der  Müller'scben  Schweizergeschichte  ausdrücklich  an, 
dass  während  im  Jahre  1730,  abgesehen  von  Bem’s  hochherzi* 
ger  Hülfe,  die  Beiträge  für  die  evangelischen,  religionsflüchtigen 
Savoyer,  Seitens  der  übrigen  Eidgenossen  sehr  sparsam  flössen, 
einzig  die  Bündner  durch  die  reichliche  Sendung  von  fünfhundert 
siebenundsechzig  Ducaten  sich  hervorgethan  hätten 

Von  anderen  Erwerbungsquellen  der  Bevölkerung  ausser 
den  Veltliner  Aemtem,  dem  Kriegsdienste,  Transit  und  Land- 
wirthscbaft  ist  wenig  oder  nichts  zu  melden.  Der  Handel  hatte 
sich  b^eiilich  nur  zu  Cur  concentrirt  und  auch  nur  hier  hatte 
sich  ein  Handwerkerstand,  durch  Innungen  und  Zünfte  begün- 
stigt, zu  entwickeln  vermocht  Der  Bauer,  durch  locale  Ent- 
fernung von  grösseren  Ortschaften  gezwungen  Vielerlei  zu  trei- 
ben, wozu  anderswo  nicht  jeder  das  Verständniss  hat,  wusste 
wenn  nur  eine  Mühle  und  Schmiede  vorhanden  war,  mit  dem 
Uebrigen  sich  selbst  zu  helfen.  Kleider  wurden  in  der  Familie 
selbst  gefertigt,  für  den  Fuss  sorgten  wandernde  Schuster.  Die 
wenigen  anderen  Bedürfnisse  wurden  an  den  Märkten,  wo  Krämer 
und  Hausirer  sich  einfanden,  angeschafft  Immerhin  liatte 
schon  in  jener  Zeit  der  Erwerbszweig  der  Pastetenbäckerei  im 
Anslande,  wodurch  namentlich  das  Oberengadin  aus  einer  Alpen- 
wildniss  in  ein  anmuthiges  Gelände  ipit  städtisch  aussehenden 
Dörfern  verwandelt  wurde,  begonnen  und  ebenso  zogen  zahl- 
reiche Schaaren,  meist  als  Schuster,  Glaser  und  Kaminfeger  aus 
den  italiänischen  Thälern  in  die  Fremde. 


**  Valliemin  a.  a 0.  III  S.  534  Note. 

^ K.  Monnard,  Oeech.  d.  Eidg.  I S.  49. 
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Die  öffentlichen  Landeseinkünfte  in  der  lezten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  bestanden  nach  Lehmann  **  in  Folgendem : 

1.  Dem  Ertrag  der  Zölle  in  den  Bünden  sowohl,  als  in  den 
Unterthanenlanden.  Zuerst  an  die  Familie  v.  Salis 
für  die  minime  Summe  von  fl.  16000  verpachtet,  wurde 
diese  später  auf  11.  22000  erhöht.  Da  diese  Zollver- 
pachtung oder  Appalto,  wie  man  sie  kura  zu  bezeichnen 
pflegte,  mit  ein  Element  der  Gährung  am  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  abgab  und  ebenso  am  Strafgerichte 
von  1794  mitwirkte,  — werden  wir  bei  dessen  Darstellung 
darauf  zurUckommen. 

2.  Die  Korntratten  oder  die  capitulationsgemäss  gestattete 
zollfreie  Ausfuhr  eines  gewissens  Quantums  Getreide  aus 
dem  llerzogthum  Mailand  in  die  Uuterthanenlande  und 
die  drei  Bünde,  gehörten  in  so  fern  zu  den  öffentlichen 
Einnahmen,  als  der  ersparte  Zoll  und  andere  Vortheile 
der  Ausfuhr  dem  Lande,  das  somit  in  dieser  Hinsicht 
damit  Handel  trieb,  zu  Gute  kam.  Man  berechnete  diese 
zollfreie  Ausfuhr  im  Ganzen  auf  2125  Saum*’  Reis  undl 
4165  Saum  Kom  und  die  Einkünfte  daraus  auf  fl.  3500 
jährlich. 

3.  Aenlich  verhielt  es  mit  den  stipulirten  w Freiplätzen  am 
Borromaeum.  Auch  diese  wurden  theils  an  Bündner, 
theils  an  Unterthanen  zu  gewissen,  festen  Preisen  abge- 
geben und  der  jährliche  Ertag  für  das  Land  auf  840 
Mailänder  Scudi  taxirt. 

4.  Nominell  gehörten  ferner  zu  den  Landeseinkünften  die 
ebenfalls  stipulationsraässigen  Jahrgelder  von  Oesterreich 
und  bis  1763  auch  von  Venedig.  Dass  Lezteres  von  diesem 
Jahre  an,  wo  es  von  den  Bünden  so  schmählich  hinter- 
gangen  wurde  und  mit  denselben  seine  Beziehungen  ab- 

Rep.  Graub.  II  S.  2-10. 

D.  h.  Saomlast,  — beim  Weine  ä 90  Maass,  also  ungefähr  drei 
Centnor. 

»>  Vergl.  oben  8.  1070  und  1118. 

91  ä 6 Mail.  Lire,  circa  fr.  1.  — die  Lira. 
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brach,  seine  Zahlungen  cinstellte,  war  in  der  Ordnung. 
Doch  durfte  solches  auf  die  Rückstände  nicht  zurück- 
wirken, welche,  laut  Protocoll  gern.  Lande  vom  Febr.  1765, 
die  hübsche  Summe  von  ungefähr  neunmalhunderttausend 
Livres  ausmachten,  und  deren  Uneinbringlichkeit  von 
den  Bündnern  getrost  auf  den  Gewinn-  und  Verlust- 
conto  ihres  damaligen  diplomatischen  Feldzuges  gesezt 
werden  dürfen.  Doch  sammelte  sich  auch  aus  diesem, 
dem  venetianischen  Geschäfte,  Stofl'  zur  Unzufriedenheit 
genug,  um  den  schon  gedachten  Sturm  im  Jahre  1794 
zum  Ausbruch  bringen  zu  helfen. 

Was  aber  die  österreichischen  Pensionen  betrifl't, 
welche  mit  9000  Mail.  Pfund  jedem  Bund  zutrafen,  so 
hatte  das  Land  keinen  directen  Nutzen  davon,  weil  sie 
nicht  in  die  allgemeine  Gasse  Üossen,  sondern  auf  die 
Hochgerichte  vertheilt  wurden  und  von  da  weiter  auf  die 
Gemeinden  und  in  die  Taschen  der  stimmfähigen  Bürger 
sich  verzettelten. 

5.  Eine  weitere  ofticielle  Einhalune  bildete  das  sogenannte 
Kammergeld  der  Amtleute  in  den  Unterthanenlanden  d. 
h.  derjenige  Drittheil  der  Buss-  und  Strafgelder,  welcher 
in  Folge  der  in  den  Veltliner-  und  Clävnerstatuten  für 
jede  Leibesstrafe  festgesezten  Composition  oder  Auskaufs- 
summe, von  den  Beamten  in  die  herrschaftliche  Kammer 
oder  die  bündnerische  Landescasse  abgeliefert  wurde.  Da 
aber  aus  diesem  Drittheil  die  Amtleute  und  Syndicatoren 
besoldet  wurden,  so  konnte  man  den  übrigbleibenden 
Rest  auf  höchstens  fl.  1500.  — berechnen. 

6.  Uieher  gehörte  auch  die  regelmässige  Landessteuer  in  den 
Unterthanenlanden.  Dieselbe  betrug  die  fabelhaft  kleine 
Summe  von  3000  kaiserlichen  Pfund  jährlich ungefähr 
so  viel  als  die  einzige  Gemeinde  Cidrasco  im  Jahre  1859 

Genauer  3697'i  franzSeiache  Louisneufa.  Lehmann  Rep.  Graub.  II 

^12. 

Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  vielleicht  einen  bis  anderthalb 
Kreutzer  durchaohnittlirh. 


1162 


Landeieinkflnfte. 


für  sich  allein  schon  an  Oesterreich  zu  bezahlen  hatte 
Bei  allen  Uebelständen  und  der  ganzen  Missvenfraltung 
der  bQndnerischen  Herrschaft,  werden  die  Unterthanen, 
nachdem  sie  österreichisch  geworden,  in  dieser  Beziehung 
mehr  als  einmal  Anlass  gehabt  haben,  sich  die  Augen 
zu  reiben  und  die  BQndner  Tyrannen  wieder  zurflck- 
zuwflnschen.  Und  doch  waren  damals  auch  diese  3000 
Pfund  ihnen  zu  viel  und  als  nun  gar  bei  Anlass  mehr- 
facher Gebietsverlezungen  im  Veltlin  durch  die  Alliirten 
im  spanischen  Erbfolgekriege,  die  Bünde  sich  veranlasst 
sahen,  den  S.  Luziensteig  zu  befestigen  und  von  den  auf 
fl.  19000  steigenden  Unkosten,  den  Unterthanen  fl.  3000 
als  Extrasteuer  aufzuerlegen , gab  es  Proteste  über 
Proteste,  bis  dieselbe  schliesslich  bezahlt  wui'de. 

7.  Ueber  einige  kleinere  Einkünfte  aus  Verpachtung  der 
Alp  Isola  und  Anderem  hinweggehend,  ist  leztlich  noch 
der  jährliche  Zins  von  4000  Pfund  Sterling  anzumerken, 
welche  zu  Lehmanns  Zeit als  Frucht  von  Ersparnissen 
früherer  Jahre  aus  der  Londoner  Bank  bezogen  wurden 
und  wahrscheinlich  von  irgendwo  aufgelaufenen  und  dort 
angewiesenen  Jahrgeldem  herrühren 
Es  b^eift  sich  sehr  wohl,  dass  bei  diesen  dürftigen  öffent- 
lichen Einnahmen  die  Summen  zu  den  laufenden  Bedürf- 
nissen anderweitig  beschafft  werden  mussten  und  solches  geschah 
mittelst  des  stets  üblich  gewesenen  Ausschnizens,  indem  man 
die  Repräsentanz  im  Bundstage  als  Maassstab  adoptirte  und 


••  T.  Sprecher  «.  a.  0.  8.  64. 

Sie  worde  damit  motirirt:  ,daB8  der  Thalrath  nicht  dass  Mindeste 
^than  hltte,  um  die  BemOhunnn  der  bflndnerisohen  Amtleute  fQr  die 
AosrOstuDK  und  EinQbung  der  Miliz  zu  unterstflzen  und  eine  Abwehr  der 
OebietsrenezuDg  dadurch  unmSgliob  geworden  sei“.  So  r.  |8procher  a. 
a.  0.  S.  64. 

w Sein  Buch  erschien  1797. 

So  Lehmann  a.  a.  O.  S.  243,  mit  dem  Beisaze,  dass  Aber  diesem 
Theile  der  Administration  ein  undurchdringliches  Dunkel  herrsche. 

*"  Wir  werden  spiter  die  Landeseinkflnfte  am  Schlüsse  der  Mediations- 
zeit damit  rergleicben. 
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auf  jede  Stimme  Vertretung  einen  gewissen  Betrag,  bald  mehr, 
bald  weniger,  wie  es  die  Noth  erforderte,  legte.  So  kam  es, 
dass  die  grossen  bevölkerten  Hochgerichte  das  Meiste  zu  den 
Landesausgaben  beizutragen  hatten,  während  kleine  Bergge- 
meinden, welche  während  einer  ganzen  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch vielleicht  nur  einmal  in  den  Käthen  durch  einen  ihrer 
eigenen  Bürger  vertreten  waren,  im  richtigen  Verhältniss  damit 
wenig  oder  nichts  an  den  Staatslasten  trugen. 


Gehen  wir  noch  einmal  zu  dem  Ausgangspunkt  dieser 
kurzen  Skizze  zurück,  zum  • Bildungsstand  im  Allgemeinen, 
von  dessen  Trägern  in  dieser  Periode  man  wohl  sagen  darf: 
„Apparent  rari  nantes  in  gurgite  vasto“,  .so  war  die  Zeit  der 
Geschichtschreiber  mit  der  Periode  des  Handlens  auch  für 
uns  vorüber  und  jene  Stagnation  eingetreten,  die  einer  der 
Fortsezer  der  Schweizergeschichte  zu  einer  Zeit,  wo  in  den 
Bünden  noch  Guler,  Sprecher  und  Juvalt  schrieben,  mit  den 
Worten  kennzeichnet  ,^j3ei  den  Eidgenossen  war  die  Zeit 
anziehender  Darstellung  mit  derjenigen  grossartiger  That  vorüber: 
in  dem  Geschichtschreiber  wie  dem  Helden  wohnt  die  gleiche 
Begeisterung“. 

Wir  treffen  nun  allerdings  in  Bünden  auch  in  dieser  sterilen 
Periode  noch  auf  einige  Schriftsteller,  deren  Werke  ihrer  tiefen 
Gelehrsamkeit  und  Gründlichkeit  halber  für  ewige  Zeiten  dem 
Geschichtfreunde  unentbehrlich  bleiben  werden.  Sehen  wir  aber 


**  Wir  Terweizen  auf  den  zweiten  Theil  de»  v.  8precber’»chen  Wer- 
ke», das  speeiell  die  bOndneriaohe  Culturgeschiohte  während  de»  XYHI 
Jahrhundert»  behandelt. 

K»  Vulliemin  II  8.  693. 
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auf  den  äussern  Anlass  ihrer  Eatstehung,  so  war  derselbe  niclrt 
wie  bei  den  Historikern  des  siebzehQten  Jahrhunderts  der  innere, 
mehr  oder  weniger  begeisterte  Drang,  eine  thatenreiche  Zeit 
zu  Nutz  und  Frommen  der  Enkel  zu  beschreiben,  sondern  bei 
dem  Einen  die  kühle  Untersuchung  bestrittener  Unterthanen* 
rechte,  bei  dem  Andern  ebenso  die  RQckweisung  mehrhafter 
Angriffe  auf  die  evangelische  Kirche. 

Den  Anstoss  zu  diesen  beiden  Schriften  gab  das  1755  za 
Mailand  in  drei  Quartbänden  erschienene  Werk  des  Abbate 
Francesco  Saverio  Quadrio,  welches  unter  dem  Titel : „Disserta- 
tion! critico-storiche  intomo  alla  Itezia  di  quä  dalle  Alpi,  oggi 
detta  Valtellina“  mit  aller  Gelehrsamkeit  und  dem  Scharfsinne, 
welche  die  Jünger  der  Gesellschaft  Jesu  zu  allen  Zeiten  aus- 
gezeichnet hatte,  gleichzeitig  aber  auch  unter  unzähligen  Sophis- 
men und  Verdrehungen,  die  bis  zu  förmlicher  Geschichtfäl- 
schung  stiegen,  die  Herrschaftsberechtigung  der  drei  Bünde 
über  das  Veltlin  und  die  Grafschaften  Cläven  und  Worms  in 
Frage  stellte.  Der  schon  durch  die  Ausführung  der  Rechtsame 
des  Gottshausbundes  über  das  Hochstift  Cur  bekannte  franzö- 
sische Ministerresident  Ulysses  v.  Salis-Marschlins,  ohnehin  in 
staatsmänischer  Bildung  weitaus  allen  andern  Bündnern  voran- 
stehend, unternahm  es,  an  der  Hand  der  einschlägigen  Urkun- 
den, Quadrio’s  Werk  zu  widerlegen  und  so  enstanden  seine 
„Fragmente  zur  Btaatsgeschich  tedes  Veitlins“,  ein  Buch,  das 
für  Jeden  geradezu  unentbehrlich  ist,  der  die  Unterthanenlande 
zum  Gegenstände  seiner  Studien  machen  will. 

Die  nämliche  Abwehr  war  auf  kirchengeschichtlichem  Felde 
von  Pet  Ik>m.  Rosins  ä Porta,  von  Vettan  und  Pfarrer  zu 
Scanfs,  im  Jahre  1771  voi-ausgegangen  Alter  Tradition  treu 
ist  es  in  lateinischer  Sprache  erschienen  und  mochte  somit  von 


Verirl.  oben  S.  1114  Note  37. 

Erschien  1792  in  rier  Theilen,  deren  die  ersten  Zwei  eine  histo- 
rische Dsrstellaog,  die  zwei  lezten  aber  die  Urknndenbclege  enthalten. 

.Historia  reformationis  ecolesiarnm  raeticamm*,  in  drei  QtiartbSndea. 

Chur 
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vorne  herein  nur  fttr  Theologen  von  Fach  berechnet  sein. 
Es  ist  solches  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  das  Werk,  wenn 
auch  nicht  parteilos  geschrieben,  alle  kirchlichen  Fragen  auf 
das  einlässlichste  erschöpft  und  auch  zur  politischen  Geschichte 
eine  Falle  von  Material  liefert. 

Vom  nämlichen  Verfasser  erschien  später  für  den  Schul- 
gebrauch ein  .Compendio  della  storia  della  Rezia*. 

Ein  anderer  ä Porta,  Otto,  ebenfalls  evangelischer  Geistlicher 
im  Unterengadin,  unternahm  es,  seinen  Mitbürgern  die  Bündner- 
geschichte  durch  Herausgabe  derselben  in  ladinischer  Sprache 
vorzuführen.  Sein  Büchlein  reicht  jedoch  nur  bis  zum  Aus- 
kauf der  österreichischen  Herrschaftsrechte  im  Unterengadin  •<>♦. 

Ungleich  zahlreicher  waren  die  Schriftsteller  und  Heraus- 
geber von  Erbauungsbachern  in  allen  drei  Idiomen  der  räto-ro- 
manischen  Sprache.  Nachdem  durch  die  Prediger  Jac.  Ant 
Vulpius  und  Jac.  Dorta  bereits  1679  die  Bibel  im  rätoladinischen 
Idiom  des  Unterengadius.  herausgegeben  worden  (sie  erschien 
1743  in  einer  neuen  Ausgabe,)  geschah  das  Nämliche  1718  nach  der 
Uebersezung  des  Pfarrers  Luz.  Gabriel  in  Oberländer  Mundart. 
Hatte  ferner  schon  Phil.  Gallicius  das  neue  Testament  1560  für 
sich  bearbeitet  und  herausgegeben,  so  folgte  dasselbe  jezt  auch  im 
Oberengadiner  Ladinischen  1640  durch  Joh.  Gritti  und  im  Ober- 
länder Romanischen  durch  Luz.  Gabriel  1648  nach.  Auch  von 
den  Psalmen,  welche  zuerst  Ulr.  Campell  1562  im  Untergadiner 
Oialect  hatte  erscheinen  lassen,  erschienen  spätere  Bearbeitungen 
für  das  Engadin  durch  Laurenz  Wiezel  in  drei  verschiedenen 
Ausgaben  und  den  Jahren  1661,  1733  und  1776.  Für  das  Ober- 
länder Romanische  gab  sie  J.  Grass  1683  heraus  und  auch  hier 
erschien  eine  neue  Bearbeitung  1790. 

Nahezu  nicht  zu  zählen  sind  die  vielen  Kathechismen,  Gebet-, 
Gesang-  and  Erbauungsbücher,  welche  unter  theilweise  sonder- 
baren Namen,  wie  solche  zu  jener  Zeit  auch  im  Deutschen  üblich 


,Croaio»  rhetio«  6 Uütoria  dal’  Qrigine,  guerraa  eto.'  S«aoI  1742. 
Vergl.  oben  8.  992. 
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waren , theihvese  als  Originalproducte,  — sämmtlich  in  rätischer 
Sprache  veröHentlicht  wurden.  Von  allgemeinerem  Interesse 
ragt  aus  der  Fülle  von  Schriften  dieser  Art  einzig  das  ,Marty- 
rologium  magnum',  vulgo  „ilg  cudisch  dels  Marters“  hervor. 

Sehen  wir  davon  ab,  sowie  von  den  anschliesslich  in  allen 
Sprachen  und  räto-romanischen  Idiomen  um  diese  Zeit  zahlreich 
gedruckten  Leichenpredigten,  — so  reduzirt  sich,  (wenn  man  die 
wenigen  obgedachten  historisch-politischen  Werke  ausnimmt) 
die  gesummte  bündnerische  Litteratur,  so  ziemlich  bis  zum  Ende 
unserer  Periode  auf  eine  blosse  Fluth  fliegender  Brochüren  und 
einzelner  Blätter  des  mannigfachsten  Inhalts.  Anfänglich  wohl 
bundstägliche  Abschiede  und  Ausschreiben  auf  die  Käthe  und 
Gemeinden  enthaltend,  wurden  sie  unter  dem  Collectivnamen 
von  .Landesschriften*  zusammengefasst,  später  jedoch  fand 
kein  denkwürdiger  Process,  kein  Injurienhandel,  keine  Anlastung 
etc.  irgend  welcher  Art  statt,  von  der  nicht  das  Publikum  auf 
diesem  Wege  unter  dem  Titel  eines  „Factum  tale“,  — „kurzer 
Inbegriff“,  „summarischer  Inhalt“  und  wie  die  Titel  alle  heissem 
unterrichtet  worden  wäre.  Diese  .Landesschriften*  bilden  desshalb 
nicht  blos  einen  sehr  bedeutenden,  sondern  auch  einen  sehr 
wichtigen  Theil  unserer  Litteratur  und  mag  namentlich  Keiner 
daran  denken,  eine  allgemeine  Geschichte  der  drei  Bunde  und 
noch  weniger  speciell  einzelner  Episoden  derselben  schreiben 
zu  wollen,  der  sie  nicht  genau  durchgangen  und  zu  Käthe  ge- 
zogen hat. 

Auf  dem  Gebiete  der  Verfa.ssungsverbesserung  geschah  im 
achtzehnten  Jahrhundert  nicht  viel  Bemerkenswerthes  mehr. 
Wie  in  politischer,  waren  diese  anderthalb  Jahrhunderte  nach 
den  Unruhen  des  dreissigjährigen  Krieges  auch  in  legislatorischer 
Hinsicht  stagnirend  und  während  man  durch  eine  Verbesserung 
des  Justiz  Wesens  und(der  Verwaltung  in  den  Unterthanenlanden, 
(wie  oben  schon  bemerkt),  vielem  Unheile  hätte  begegnen  können, 
zog  man  vor,  es  dort  beim  alten  Schlendrian  zu  lassen  und  als 
man  zu  spät  dann  Hand  anzulegeu  gedachte,  wurde  man  von 
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den  Ereignissen  flberrascht,  indem  der  Geist  des  Jahrhunderts, 
in  der  französischen  Revolution  sich  Luft  machend,  Dasjenige 
gewaltsam  herheiführte,  wozu  man  sich  nicht  freiwillig  herhei- 
lassen  wollte,  — nämlich  die  Freiheit  des  Individuums  gegen- 
üher  der  Kirchen-  und  Staatsdespotie. 
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Cap.  1. 

Die  fraozösisehe  Revolution. 

Nachdem  wir  schon  früher  angedeutet,  wie  die  grosse 
Staatsumwälzung  eine  ebenso  unvermeidliche  Nothwendigkeit 
auf  dem  Gebiete  der  Politik  war,  als  die  Reformation  auf  dem- 
jenigen der  Kirche,  — sollte  anders  der  Geist  von  all  den  Fes- 
seln frei  werden,  in  welche  ihn  die  brutale  Gewalt  des  politischen 
Despotismus  und  der  Hierarchie  beider  Religionen  geschlagen 
hatte,  — bleibt  uns  lediglich  übrig,  in  kurzen  Zügen  die  Wir- 
kungen derselben  in  den  Bünden  darzustellen. 

Die  französische  Revolution,  als  deren  Herold  die  1775 
stattgehabte  Befreiung  der  englischen  Colonieu  in  Nordamerica 
vorausgegaugen  war,  ist  ein  Markstein  zwischen  der  alten  und 
neuen  Zeit  und  kündigte,  weil  im  Gegensaz  zur  kirchlichen 
Reform,  in  das  materielle  Volksleben  eingreifend,  in  noch  viel 
umfassenderem  Masse  der  Vergangenheit  den  Krieg  an.  Was 
als  überlebt  ihr  nicht  weichen  wollte,  wurde  unter  ihrem  ehernen 
Tritte  zermalmt  und  daraus  erklärt  sich  die  Titanengewalt,  mit 
der  sie  alle  Hindernisse  vor  sich  niederwarf. 

Sie  traf  Europa  meist  unvorbereitet,  denn  der  über  den 
gewöhnlichen  Tross  hervorragenden  Geister,  welche  den  Athem 
das  kommenden  Völkerfrühlings  spürten,  gab  es  nur  Wenige  und 
namentlich  im  Staatsleben  lag  noch  Alles  unter  der  starren 
Decke  des  Feudalismus  und  mittelalterlicher  Tradition  begraben. 

' Dieses  gänzliche  Missverstehen  der  Zeit  und  der  beklagens- 
werthe  Wahn,  den  ganz  morsch  gewordenen  Bau  der  staatlichen 
Einrichtungen,  dazu  noch  auf  dem  durch  die  destructiven  Lehren 
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der  französischen  Doctrinäre  tausendfach  unterwQhlten  Boden 
durch  die  bisherigen  Mittel  halten  und  stützen  zu  können,  — 
statt  auf  die  neuen  Ideen  eingehend,  sich  zum  Herrn  der  Situa- 
tion zu  machen,  — wir  sagen  dieses  Fehlgreifen  in  der  Wahl 
der  Waffen,  vermehrte  noch  die  Wucht  des  Angriffes  und  diente 
nur  darzn,  der  Revolutionsidee  neue'  Freunde  zu  gewinnen. 

Bei  den  seit  Jahrhunderten  Seitens  der  Eidgenossenschaft 
mit  Frankreich  unterhaltenen  Beziehungen  und  den  namentlich 
in  Folge  des  Solddienstes  onunterbroclien  fortdauernden  Berüh- 
rungspunkten, musste  Jene,  ohnehin  angrenzend,  vor  allen 
Ländern  davon  ergriffen  werden.  Nicolaus  Friedr.  v.  Steiger, 
seit  1787  Schultheiss  der  Republik  Bern,  reich  an  Talenten, 
Kenntnissen  und  Erfahrungen,  begriff  vollkommen  die  Bedeutung 
der  Bewegung,  welche  um  jene  Zeit  in  Frankreich  sich  vorbe- 
reitete und  sab  die  Gefahr  mit  schnellen  Schritten  der  Schweiz 
sich  nähern.  Er  unterliess  es  desshalb  nicht,  sowohl  Sardinien 
als  England  das  Schicksal,  wormit  die  revolutionäre  Propaganda 
ganz  Europa  bedrohte,  vor  Augen  zu  führen  und  schlug  auch 
in  einer  Denkschrift  vom  16.  Juli  1790  beiden  Mächten  gemein- 
same Präventivmassregeln  vor.  Doch  hätten  diese  nur  in  so 
ferne  von  Wirksamkeit  sein  können,  wenn  es  sich  um  einen 
materiellen  Feind  handelte.  Dahin  auch  nur  konnte  und  musste 
die  Aufstellung  einer  Truppenmacht,  zur  Verwendung  im  Falle 
der  Notb,  abzielen,  — im  Verein  mit  einer  Warnung  an  die 
übrigen  Mächte,  gegenüber  der,  gegen  alle  monarchi»;hen 
Verfassungen  gerichteten  Verschwörung  auf  der  Hut  zu  sein. 
Im  Weiteren  sollte  man  das  Volk  über  die  Fallen  unterrichten, 
welche  ihm  in  den  neuen  Freiheitslehren  gelegt  würden  und 
leztlich  die  Sendlinge  überwachen,  mit  welchen  man  in  den 
benachbarten  Ländern  Propaganda  zu  machen  pflegte.  Später 
glaubte  man  auch  durch  die  Gensur  und  das  Wegfangen  revo- 
lutionärer Schriften,  welche  aus  Frankreich  in  Masse  einge- 


1 , Veilier  lar  lez  malheureox  iiutrameng,  qa’oD  emploie  poor  lei  trou- 
pei*.  Sendiohrciben  vom  16.  Jul.  1790. 
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schmuggelt  wardeu,  ein  Mittel  gefunden  zu  haben,  — gleichsam 
als  ob  der  endlich  erwachte  Geist  der  Freiheit  sich  auf  solche 
Weise,  einem  passlosem  Individaum  gleich,  hinter  Schloss  und 
Riegel  bringen  lassen  konnte. 

Wie  Monnard  s bemerkt,  hatten  die  aristokratischen  Regie- 
rungen der  Schweiz  selbst,  vorab  Bern,  nnklugerweise  Demjeni- 
gen den  Weg  geebnet,  was  nunmehr  aus  Frankreich  über  sie 
kommen  sollte.  Denn  hauptsächlich  waren  es  im  Jahre  1784 
ihrer  revolutionären  Grundsätze  wegen  geächtete  Genfer,  flüch- 
tige Freiburger  und  von  Grimm  gegen  die  Berner  Herrschaft 
erfüllte  Waadtländer  gewesen,  welche  in  dem  stamm-  und 
sprachverwandten  B'rankreich  gegen  die  Verfolgungen  in  ihrer 
Heimath  ein  Asyl  suchten  und  am  Itevolutionsheerde  zu  Paris, 
wo  alle  unzufriedenen  Elemente  des  ganzen  Reichs  sich  sam- 
melten, sich  mehr  und  mehr  ezaltirten  und  theils  aus  Ha^ 
gegen  ihre  heimischen  Regierungen,  theils  aus  dem  angebomen 
Triebe,  die  ihre  Köpfe  und  Herzen  erfüllenden  Ideen  des  Um- 
sturzes der  zu  Hause  herrschenden  morschen  Zustände,  Andern 
mitzutheilen,  einen  helvetischen  Clubb  daselbst  organisirten,  um 
methodisch  die  neuen  Grundsätze  durch  Briefwechsel,  Flugsdiriften 
und  Zeitungen  in  der  Eidgenossenschaften  auszubreiten  \ Sie 
gingen  noch  weiter,  erklärten  sich  in  einer  Zuschrift  an  die 
Nationalversammlung  als  Vertreter  des  eidgenössischen  Volkes 
und  unterliessen  namentlich  nicht,  gleichzeitig  auf  die  in  franzö- 
sischem Solde  stehenden  Schweizerregimenter  in  ähnlichem  Sinne 
zu  wirken  *.  ln  der  Tbat  gelang  es  neben  der  übrigen,  mitten  in 
einer  schon  dnreh  und  durch  corrumpirten  Volksmasse  nicht  zu 
unterschäzenden  Verführung,  einzelne,  zumal  aus  wälschen 
Schweizern  bestehende  Bataillone  ihrer  Pflicht  abwendig  zu 
machen,  was  zu  vielfachem  Schriftenwechsel  der  Kantone  und 
Verlangen  derselben  um  Bestrafung  der  Meuterer  Anlass  gab. 


^ Ports,  d.  MQIIer'schen  Bchw.  Gesch.  II  8.  473. 

' Vergt  J.  J.  Hottinger,  Yorles.  Uber  d.  Qascb.'d.  Uniorgangs  der 
sohweiz.  Kidg  d.  XIII  Orte  8.  55. 

* Monnard  a.  a.  O.  II  474. 
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Aber  nicht  die  Vertriebenen  waren  es  allein,  welche  die 
Grundsätze  und  Maximen  des  socialen  Umsturzes  in  der  Eid- 
genossenschaft auszubreiten  suchten,  sondern  es  gingen  ihnen 
auch  rein  französische  Clubbs  darin  getreulich  an  die  Hand. 
Durch  die  öffentliche  Presse  und  durch  Colportation  aufrühre- 
rischer Flugblätter  wurden  die  Regierungen  angegriffen,  die  Unter- 
thanen  geradezu  zur  Empörung  gegen  sic  aufgefordert  und 
ihnen  dabei  fremde  Hülfe  zugesagt  Um  nachhaltiger  wirken 
zu  können  und  namentlich  das  Aufgehen  des  gestreuten  Samens 
zu  überwachen,  wurden  allenthalben,  wo  unruhige  Elemente  sich 
vorfanden,  aus  geeigneten  Persönlichkeiten  Agenten  und  Wühler 
bestellt,  welche  die  Bevölkerung  stets  in  Athem  zu  halten  be- 
stimmt waren. 

Gegenüber  diesem  methodischen  und  aufs  Beste  urganisir- 
ten  Auftreten  der  Revolution,  leuchtet  die  Unzulänglichkeit  der 
von  Schultheiss  Steiger  vorgeschlageuen  und  theilweise  auch  in 
Ausführung  gebrachten  Massregeln  um  so  deutlicher  ein.  Wozu 
die  Aufstellung  von  Truppen  sö  lange  keine  materielle  Gewalt 
drohte?  Zu  was  konnte  auch  eine  Censur  nützen,  als  um  die 
verbotene  Frucht  nur  desto  lockender  erscheinen  zu  lassen  ? Zu 
was  frommte  endlich  der  Versuch  einer  Aufklärung  des  irrege- 
führten, ungebddeten  Volkes,  so  lange  gegenüber  den  einleuch- 
tenden glänzenden  Versprechungen  des  Revolutionsclubbs  von 
der  Regierung  nicht  greifbare,  reelle  Vortheile  geboten  wurden  ? 

Steiger  war  aber  leider  ein  Zögling  der  alten  Schule  und 
w’eun  er  auch  den  meisten  seiner,  die  ganze  Revolution  als  Ba- 
gatelle betrachtenden  und  auf  Beru’s  treffliche  Wehrverfassung 
pochenden  Zeitgenossen  gegenüber,  die  Bedeutung  Jener  nicht 
unterschäzte,  so  irrte  er  doch  darin,  dass  er  den  erwachten 
Geist  der  neuen  Zeit  durch  die  alten  Mittel  der  Gewalt  und 
Knebelung  bannen  zu  können  wähnte. 

Hier  gab  cs  nur  eine  einzige  Hülfe,  nämlich  die  Aner- 
kennung seiner  Berechtigung  und  demzufolge,  — unter  Aufgeben 


<>  Monnard  a.  a.  O.  11  S.  478. 
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aller  starren,  selbstherrlichen  Traditionen  — diejenigen  Zugeständ- 
nisse, welche  namentlich  das  intelligente  Volk  der  Waadt,  wenn 
irgend  eines,  Träger  der  Civilisation  in  der  romanischen  Schweiz, 
an  der  Schwelle  des  neuen  Jahrhunderts  ansprechen  durfte. 
Concessionen  dieser  Art  waren  ebenso  sehr  durch  die  Billigkeit 
geboten,  als  durch  die  Klugheit,  welche  den  Machthabern  zu 
Bern  auf  der  Gasse  hätte  predigen  sollen,  dass  durch  Zufrieden- 
stellung der  schwierig  gewordenen  Unterthanen  den  Kevolutions- 
emissären  der  Boden  unter  den  Füssen  weggezogen  würde. 

Aber  Bern,  dessen  Regierung  im  Uebrigen  so  väterlich  für 
ihre  Untergebenen  sorgte,  war  so  weit  entfernt,  die  neue  Zeit 
und  deren  Anschauungen  und  Bedürfnisse  zu  verstehen,  das  es 
noch  fünfundzwanzig  Jahre  später  in  dem  durch  Napoleons 
Gewaltherrschaft  völlig  umgestalteten  Europa,  wir  meinen  noch 
in<den  Jahren  1813  und  1814,  sich  nicht  von  dem  Gedanken 
zu  trennen  vermochte,  die  Waadt  müsse  ihm  als  Unterthanen- 
land  wieder  restituirt  werden.  Und  dieses  geschah  zu  einer 
Zeit,  wo  selbst  der  vielgliederige  Staatenbund  in  den  rätischen 
Alpen  sich  bereit  erklärt  hatte,  das  in  Unwissenheit  und  .Aber- 
glauben verkommene  Veltlin  als  gleichberechtigten  vierten  Bund 
in  seinen  Staatsverband  aufzunehmen  und  die  Anomalie  für 
einen  freien  Stand,  über  Unterthanen  zu  herrschen,  auf  immer 
zu  beseitigen. 

Aber  bei  Beginn  der  Revolution  lastete,  gleichsam  als  Fluch 
für  die  Versündigung  gegen  Freiheit  und  Recht,  das  feste  Anklam- 
mem an  die  bisherigen  verrotteten  Zustände  nicht  blos  auf  Bern, 
sondern  auch  auf  Zürich  und  allen  Städtearistokratien  der 
Eidgenossenschaft  Noch  befremdlicher  nimmt  sich  freilich  dieses 
starre  Festhalten  bei  den  Besizera  der  ennetbürgischen  Vogteien, 
den  demokratischen  Orten  und  bei  den  Bünden  aus. 

Bevor  wir.  nach  diesem  durch  das  ohnehin  schon  weitläütig 
genug  ausgefallene  W'erk  gebotenen  kurzen  Ueberblick  der 
Verfassung,  in  welcher  die  Revolution  unser  Vaterland  fand,— 
uns  speciell  zu  Bünden  kehren,  müssen  wir  an  der  Hand  der 
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deutlichen  Auseinandersezung  Monnards  <>  das  von  Napoleon 
später  adoptirte  und  erweiterte  Programm  beleuchten,  das  die 
Ziel-  und  Endpunkte  der  französischen  Revolutionspolitik  hin- 
sichtlich der  Schweiz  darlegt  und  namentlich  den  SchlQssel  zu 
den  Motiven  enthält,  welche  Frankreich  bewogen,  der  Eidgenossen- 
schaft zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Verfassungen,  theil-  . 
weise  durch  die  Gewalt  der  Waffen  aufzudringen.  Wir  werdeu 
uns  später  zu  ausschliesslich  mit  den  bündnerischen  Angelegen- 
heiten zu  beschäftigen  haben,  um  dannzumal,  den  Zusammen- 
hang unterbrechend,  einen  näheren  Blick  auf  die  neufränkische 
Politik  werfen  zu  können. 

Die  Revolution,  längst  ans  dem  Stadium  der  Herstellung 
der  Menschenrechte  und  der  Anerkennung  des  Individuums  ge- 
genüber der  Staatsmaschine  herausgetreten,  begann  gleich  nach 
dem  Morde  an  Ludwig  XVI  erobernd  aufzutreten  und  suchte 
sich  gegen  das  coalliirte  Europa  durch  einen  Wall  von  Republi- 
ken zu  schützen.  So  entstanden  die  batavische,  cisalpinische, 
ligurischeund  römische  Republik,  lauter  Schöpfungen  Frankreichs, 
die  keinen  Willen  haben  sollten.  Consequenter  Weise  konnte 
auch  die  republikanische  Eidgenossenschaft  in  ihrer  bisherigen 
Form  und  Gestalt  den  französischen  Machthabern  nicht  genügen 
und  musste  dcsshalb  nach  der  Pariser  Schablone  an  der  Stelle 
des  vielgliederigen  Föderalismus  eine  Einheitsregierung  erhalten, 
welche  nur  auf  den  Wink  der  grossen  Musterrepublik  harrte, 
um  zu  handeln.  Um  aber  bei  dem  vorauszusehenden  Widerstand 
der  seit  fünfhundert  Jahren  unter  der  bisherigen  Einrichtung 
glücklich  gewesenen  dreizehn  Orte  und  zugewandten  Stände,  den 
neuen  Staat  dennoch  aufzubauen,  bedurfte  es  eines  Krieges  und 
den  Vorwand  dazu  lieferte  hauptsächlich  die  Aufnahme  der 
Emigrirten  auf  der  einen  und  die  Verfolgung  der  Freiheitsapostel 
durch  die  schweizerischen  Aristokratien  auf  der  andern  Seite. 
Es  kam  noch  der  Umstand  dazu,  dass  nur  der  von  der  haushälte- 
rischen Berner  Regierung  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  an- 


* Fortsezung  der  MQIler'scfaen  Schweizergescbichte  XUI.  8.  7. 
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gesammelte,  sprichwörtlich  gewordene  Staatsschatz  von  20— 40 
Millionen  7 die  im  Wurfe  liegende  Unteniehmung  gegen  Egypten 
möglich  machen  konnte*  So  wurde  denn  der  gegen  die  Eidge- 
nossenschaft nüthige  Schlag  durch  Revolutionirung  der  Waadt 
zunächst  auf  Bern  geführt.  Wie  leiclit  wäre  es  einer  ihre  Zeit 
verstehenden  Regierung  gewesen,  durch  Opferung  dessen,  was 
die  Revolution  als  Lockspeise  bot,  nämlich  durch  Ertheilung 
politischer  Rechte,  ihrer  sonst  so  humanen  und  gerechten  Ver- 
waltung auch  den  Ruhm  der  Weisheit  zu  verleihen  und  alle 
Rebellionsgelüste  in  ilireni  wäischen  Gebiete  zwecklos  und  über- 
flüssig zu  machen.  Es  war  aber  anders  bestimmt  und  die  uner- 
bittliche Nemesis  der  Geschichte  erscheint  wie  anderswo,  so  auch 
hier.  Bern  musste  fallen  und  mit  ihm  das  Bollwerk  der  schweize- 
rischen Aristokratien,  damit  wenigstens  die  beste  Frucht  der  mit 
Blut  besudelten  Revolution,  die  Emancipation  des  Individuums 
von  der  blossen  Null  zum  frei  denkenden  und  innerhalb  gesez- 
licher  Schranken  auch  frei  handelnden  Staatsbürger  der  Eid- 
genossenschaft, wenn  auch  unter  massleser  Trübsal  zu  Gute 
käme. 

Es  würde  unsere  Arbeit  weit  über  die  ihr  gesteckten  Grenzen 
führen,  wenn  wir  den  Fall  der  alten  Eidgenossenschaft  mit  in 
den  Rahmen  der  Darstellung  aufnähmen.  Zudem  geht  die  Ge- 
schichte der  drei  Bünde  auch  hier  ihren  besonderen  unabhängi- 
gen Gang.  Genug,  dass  es  dem  Directorium  in  allen  Theilen 
gelang,  sein  politisches  Programm  hinsichtlich  der  Schweiz  in 
Ausführung  zu  bringen.  Mit  Einführung  der  Einheitsverfassung 
schuf  es  sich  auch  in  den  Alpen  ein  willenloses  Werkzeug, 
dessen  augenblicklicher  Gehorsam  nicht  wie  bisher  von  andert- 
halb Duzend  souveräner  Orte  und  Städte  abhing,  — durch  ge- 
schickte Benuzung  der  widerstreitenden  Interessen,  namentlich 
Aushängen  des  damals  noch  frischen  Köders  der  Freiheit  und 
Gleichheit,  gelang  es  ihm  die  nöthige  Zwietracht  zu  säen  und 
jeden  phmmässigeu  Wideretand  unmöglich  zu  machen  und  durch 


' Die  Angabe  Toriiren  m dieger  Weise.  Monnard  a.  a.  0.  XJIl  S.  7. 
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seine  Bajonette  endlich  wusste  es  auch  die  alte  Wiege  der  Eidge- 
nossenschaft, die  Urcantone,  welche  für  ihre  alte  Freiheit  wieder 
einmal  zu  sterben  sich  bereit  zeigten,  unter  die  Einheitsregierung 
zu  zwingen.  Der  Schaz  Bem’s  fand  seine  ihm  angewiesene 
Bestimmung,  und  noch  lange  nachher  sah  man  am  Fnsse  der 
Pyrenäen  alte  Berner  Thaler  und  Louisd’or  mit  dem  Gepräge 
des  Bären  circuliren 

Blicken  wir  nunmehr  nach  den  Bünden,  um  den  Einfluss 
der  Revolution  auf  dieses  Gebiet  der  Alpen  zu  untersuchen,  so 
ist  derselbe  insofern  ein  Anderer,  als  Jene,  weil  nicht  wie  die 
Eidgenossenschaft  unmittelbar  an  Frankreich  angrenzend,  theils 
später  erst  durch  dasselbe  influirt  wurden,  dann  aber  weil  Seitens 
der  Revolution  gegen  die  reine  Democratie  Rätiens  mit  andern 
Waffen  und  Mitteln  gekämpft  werden  musste,  als  es  gegen  die 
Schweizer  Aristokratien  der  Fall  war.  Immerhin  blieben  die 
Unterthanenlande  des  Veitlins  und  der  Grafschaften  auch  hier 
der  schwache  Punkt  der  eine  Handhabe  bot,  aber  wenn  auch 
dieselben  durch  die  besondem,  im  dritten  Capitel  dieses  zwölften 
Buches  näher  darzustellenden  Ereignisse  für  die  herrschenden 
Lande  verloren  gingen  (ein  Verlust,  zu  dem  man  sich  möglicher- 
weise nur  gratuliren  durfte,  nachdem  die  Verwaltung  auf  dem 
alten  Fusse  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  geworden  war),  so 
blieben  diese  selbst  immerhin  in  wenig  oder  nichts  davon  be- 
rührt und  wenn  sie  dennoch  später,  namentlich  am  Ende  des 
Jahrhunderts  mit  in  den  Strudel  des  Krieges  gezogen  wurden’ 
so  waren  es  abermals  die  Pässe,  um  welche  die  kriegfahrenden 
Mächte  sich  stritten,  der  alte  Angelpunkt,  um  den  seit  drei- 
hundert Jahren  die  Geschichte  der  Bünde  sich  dreht.  Von 
einem  Umsturz  der  Verfassung,  wie  er  sich  in  den  aristokrati- 
schen Städten  als  unmittelbare  Folge  der,  Freiheit  und  Gleich- 
heit, wenigstens  nominell,  verbreitenden  Revolution,  ergab, 
konnte  in  den  Bünden  desshalb  keine  Rede  sein.  Ebenso  wenig 
handelte  es  sich  darum,  sic  mittelst  Waffengewalt  nach  dem 
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Muster  der  obgedachten,  neugebackeneu  Republiken  zu  einem 
gefügigen  Werkzeug  Frankreichs  zu  machen.  Wohl  aber  be- 
nuzte  dasselbe  andere  Mittel,  um  das  Land  auf  dem  Wege  eines 
sogenannten  freiwilligen  Anschlusses  an  die  Eidgenossenschaft 
seinem  Willen  zu  unterwerfen  und  dazu  bediente  es  sich  des 
alten  Mittels  der  Partheiung. 
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Cap.  2. 

Die  Staidegvers^mmlung  des  Jahres 

1794. 

Die  StandesTersammlung  vom  Jahre  1794,  in  der  wir  die 
Entladung  längst  schon  aufgespeicherter  Zünd-  uud  Gährungs* 
Stoffe  erblicken,  erfordert  zur  Auffindung  ihrer  Grundursachen, 
dass  wir  dreissig  Jahre  zurückgreifen  und  an  das  lezte  Mailänder 
Capitnlat  vom  Jahre  1763  wieder  anknüpfen. 

Man  hat  bis  jezt  stets  angenommen,  dass  erst  die  fi*anzö- 
siscbe  Revolution  mit  ihren  Gräueln  und  der  Umsturz  des  le- 
gitimen Herrscherthrones  in  Frankreich  die  Familie  v.  Salis 
ihrer  traditionellen  Partbeinahme  für  dasselbe  entfremdet  und 
dem  österreichischen  Kaiserhause  in  die  Anne  geworfen  habe. 
So  natürlich  es  nun  auch  ist,  dass  ein  Geschlecht,  welches  seit 
drei  Jahrhunderten  fast  ausschliesslich  in  französischem  Dien- 
ste lebte,  an  d^en  regierendes  Haus  in  einer  Weise  sich  zn 
attachiren  vermochte,  dass  ihm  dasselbe  Alles,  das  Land  selbst 
aber  Nichts  galt  und  dass  seine  Lojalität  derjenigen  jedes  ein- 
gebomen  edlen  Geschlechts  die  Wage  hielt  und  es  schliesslich 
desshalb  auch  sehr  begreiflich  wäre,  dass  die  Salis  von  einer 
Nation  sich  abwendeten,  welche  die  treuen  Schweizertruppen 
der  Volkswuth  opferte,  — so  sahen  wir  doch  schon  oben  9,  dass 
die  Wendung  der  Salis’schen  Politik  schon  dreissig  Jahre  früher 
stattfand  und  dass  es  der  Ministerresident  Ulysses  v.  Salis- 
Marschlins  war,  welcher,  um  den  Einfluss  der  durch  den  Tod 
des  Generals  Sal.  v.  Sprecher,  ohnehin  ihres  sehr  energischen 
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Hauptes  beraubten  Familie  v.  Sprecher  zu  brechen,  nicht  ohne 
Intrignen,  das  mit  Oesterreich  schon  eingeleitete  dritte  Mailänder 
Capitulat  zu  schnellem  Abschluss  brachte  und  dessen  Früchte 
sich  und  den  Salis  persönlich  sicherte.  Von  da  an  sehen  wir 
diese  Familie  fortwährend  zu  Oesterreich  halten  und  dessen 
Interessen  in  Bünden  vertreten. 

Wir  wiesen  schon  oben  darauf  hin,  dass  die  Frilchte,  welche 
Ulysses  v.  Salis-.Marschlins  aus  seiner  Schöpfung,  dem  dritten 
Capitulat  mit  Mailand,  pflückte,  namentlich  für  ihn,  theilweise 
auch  für  die  ganze  Parthei  nicht  ohne  bitteren  Nachgeschmack 
blieben,  bis  endlich  der  Verlust  der  Unterthanenlande  die  Familie 
V.  Salis,  wir  möchten  sagen  als  corporative  Macht,  ganz  stürzte  '<*. 
Die  Reaction  gegen  das,  zum  .Mindesten  gesagt,  durch  unkluge 
Mittel  forcirte  und  präcipitirte  Capitulat  begann  sofort  nach 
dessen  Abschluss  im  Jahre  1763  und  wenn  es  auch  der  v.  Salis'- 
sehen  Partei  gelang,  ihren  Hauptgegner,  den  General  Joh.  Vict. 
V.  Travers  aus  dem  Lande  zu  drängen  und  für  immer  unschäd- 
lich zu  machen  so  war  damit  sehr  wenig  gewonnen,  weil  die 
Nachweheu  des  Capitulats,  namentlich  der  Abbruch  des  freund- 
nachbarlichen Verhältnisses  mit  der  Republik  Venedig,  fortdauer- 
ten und  die  zahllosen  von  ihr  Ausgewiesenen  das  Land  nicht  zur 
Ruhe  kommen  liessen. 

Ausser  dieser  steten  Drohung  gegen  die  Familie  Salis,  exi- 
stirten  noch  zwei  Gründe  der  Unzufriedenheit  gegen  sie,  welche 
im  Verein  mit  Jener  das  angesammelte  Ungewitter  im  Jahre 
1794  zum  Ausbruch  brachten.  Das  Eine  war  die  zu  wenig 
mehr  als  ihren  speciellen  Gunsten,  im  Capitulat  pactuirte  Privat- 
tpleranz  der  Evangelischen  in  den  Unterthanenlanden,  welche 
die  in  Democratien,  wo  Alles  nach  der  gleichen  Elle  gemessen 
zu  werden  verlangen  darf,  noch  heftiger  als  anderswo  auftre- 
tenden Leidenschaften  des  Neides  und  der  Missgunst  wach  rief 
und  zwar  in  einem  Grade,  dass  die  Planta'sche  Parthei  mit  den 


Zschocke'a  Erinn.  a.  Rätien  S.  167. 
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Catholiken  gemeine  Sache  machte,  um  die  Apnullirung  dieses 
dreiundreissigsten  Artikels  des  Capitulats  durchzusezen.  Ein 
weiterer  Gährungsstotf  gegen  die  Familie  v.  Salis  aber  .war  die 
Zollpacht  oder  kurzweg  der  sogenannte  ,Appalto‘. 

Bereits  im  lezten  Capitel  des  eilften  Buches  '2  wurde  be- 
merkt, dass  die  drei  Bünde  zu  dem  verwerflichen  Systeme  der 
Verpachtung  ihrer  Zölle  gegriffen  batten.  Da  ein  bedeutender 
Theil  des  Einflusses  der  Familie  v.  Salis  sich  aus  der  Ueber- 
nahme  der  Landeszölle  herschrieb  und  die  Sache  ohnehin  in  den 
Achtziger  Jahren  alle  Gemüther  beschäftigte,  müssen  wir  hier 
gar  bis  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  zürflckgehen,  um  die  Veran- 
lassung dieser  national-  ökonomisch  ganz  verwerflichen  Massregel 
aufzutinden. 

Es  war  nämlich  der  Fall,  dass  Oberst  Pet.  v.  Salis  in  Folge 
seiner  vier  Jahre  dauernden  Gesandtschaft  in  die  Niederlande  '2, 
bei  gern,  drei  Bünden  für  fl.  30,000  im  Vorschuss  geblieben  war, 
eine  Summe,  welche  das  Land  bei  seiner  damaligen  Verwaltung 
ohne  directe  ,Ausschnizung‘  aufzubringen  durchaus  nicht  im 
Falle  gewesen  wäre.  Zu  diesem  einzigen  vernünftigen  Mittel 
zu  greifen,  mochte  man  bei  der  herrschenden  Partheiung  mit 
Recht  Bedenken  tragen,  denn  bei  den  französich  gesinnten  Gemein- 
den war  um  so  grösserer  Widerstand  zu  erwarten,  als  Oberst  Pet. 
V.  Salis  den  eigentlichen  Zweck  seiner  Gesandtschaft,  dass  Oester- 
reich den  im  Passtractat  übernommenen  Verbindlichkeiten  nach- 
komme,  in  keiner  Weise  erreicht  hatte. 

So  adoptirte  man  das  auch  anderweitig  in  ungeregelten 
Staatsbaushaltungen  übliche  Mittel  der  Verpfändung  landesherr- 
licher Gefälle  und  beschloss,  dem  Gläubiger  den  Ertrag  und 
Bezug  der  Zölle  auf  eilf  Jahre  zur  Deckung  seiner  Forderung 
zu  überlassen,  wogegen  derselbe  noch  weitere  fl.  15000  an  Lan- 
desschnldea  zu  seinen  Lasten  übernehmen  und  ferner  noch  dem 
Lande  fl.  8600  jährlich  auszahlen  sollte.  Diese  Manipulation 
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schien  übrigens  für  den  Pächter  schon  damals  so  gewinnbringend 
zu  sein,  dass  Oberst  v.  8alis  in  den  Clävner  Kaufleuten  einen 
Concurrenten  erhielt,  welche  durch  ein  höheres  Angebot  die 
Verpachtung  vereitelten.  Immerhin  wurde  ihm  einstweilen  der 
Zollbezug  zu  seiner  Deckung  auf  Rechnung  des  Landes  über- 
lassen, auch  ihm  möglichste  Begünstigung  in  Tarif  und  Zoll- 
verordnungen gewährt. 

Der  Umstand,  dass  nach  Ablauf  der  eilf  Jahre  das  Handlungs- 
haus Hössli  auf  die  frühere  Verpachtungsfrage  zurückkam,  und 
von  demselben  die  Uebemahme  von  fl.  53000  statt  11.  45000 
Landesschulden  oflerirt  wurde,  läs.st  den  Schluss 'zu,  da.ss  die 
Salis’sche  Forderung  noch  immer  bestand.  Doch  überbot  der 
Oberst  um  11.  2000,  wa.s,  das  Anlagecapital  zu  11.  55000  ange- 
nommen und  dessen  Tilgung  auf  eilf  Jahre  repartirt,  unter  Hin- 
zurechnung der  jährlichen  11.  8600,  einen  Jahresertrag  von  IL 
13600  ergibt.  Dessen  ungeachtet  kam  noch  keine  Verpachtung 
zu  Stande,  woraus  der  frühere  Schluss  sich  bestätigt,  dass  die 
Bünde,  ihres  Schuld  Verhältnisses  gegen  den  Oberst  v.  Salis  wegen, 
keine  freie  Hand  hatten. 

Vier  Jahre  später  jedoch,  1728,  mochte  da.sselbe  wohl  gelüst 
sein,  da  bei  der  damaligen  förmlichen  Versteigerung  des  Zoll- 
bezuges von  keiner  Schuldenübernahrae  mehr  etwas  verlautet 
und  nur  von  der  reinen,  jährlich  dafür  zu  entrichtenden  Zoll- 
pacht die  Rede  ist  Sie  betrug  II.  14000,  für  welche  Summe 
Daniel  Masner,  als  höchster  Bieter,  die  drei  Hauptzölle  auf 
sieben  Jahre  hinaus  sich  ersteigerte.  Die  Pacht  wurde  ihm  dann 
nach  ihrem  Ablauf,  als  Entschädigung  für  verschiedene  Einbussen, 
namentlich  in  Folge  von  Passsperren,  auf  weitere  acht  Jahre 
hinaus  erstreckt  und  ebenso  mit  seinem  Rechtsnachfolger  pactuirt. 
Als  dann  die  Tochter  des  Daniel  Masner  von  einem  Enkel  des 
Obersten  v.  Salis  geehlicht  wurde,  kam  die  Zollverwaltung  von 
Neuem  in  die  Hände  der  Familie  Salis.  Obschon  um  diese 
Zeit,  1754,  die  Brüder  Sim.  und  Joh.  Bapt  Bavier  ein  um  11. 
1000  höheres  Angebot  machten,  verblieb  die  Sache  dennoch 
beim  Alten,  weil  man  die  Verdienste  des  Maanerschen  Hause“ 
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in  Regulirung  des  Zollwescns,  hauptsächlich  aber  in  der  der 
Allgemeinheit  frommenden  Uerabsezung  der  Tarife  berücksichti- 
gen zu  müssen  glaubte.  Als  mit  1761  die  Pachtzeit  ganz  abge- 
laufen, wartete  Ilauptm.  i*et.  v.  Salis  als  damaliger  Inhaber 
nicht  erst  ab,  bis  die  Gebr.  Bavier  neue  Vorschläge  machen 
würden,  sondern  erbot  sich  aus  freien  Stücken  zur  Nachver- 
gutuug  der  fl.  1(X)0  während  der  lezten  sieben  Jahre  und  als 
die  Brüder  Bavier  noch  IL  500  jährlich  für  künftig  zulegten, 
musste  er  sich  auch  dazu  bequemen,  doch  blieb  er  in  so  fern 
allen  Concurrenten  gegenüber  im  Vortbeil,  als  bei  gleichen 
Angeboten  der  Bundstag  stets  ihm  den  Vorzug  gab. 

Gegenüber  dieser  unmotivirten  Gunst,  welche  schlimmes 
Blut  machte  und  die  Abneigung  gegen  die  durch  Reicbthum 
und  Einfluss  ohnehin  hervorragende  Familie  Salis  noch  erhöhte, 
wandten  sich  die  Gebr.  Bavier  noch  im  nämlichen  Jahre  1761 
in  einem  gedruckten  Memoriale<  '>  an  die  Räthe  und  Gemeinden, 
worin  sie  unter  Darlegung  der  ganzen  Sachlage  und  namentlich 
Hinweisung,  wie  ihre  stets  vortheilhafteren  OlTerten  ohne  Berück- 
sichtigung blieben,  schlie.sslich  noch  fl.  .500  — - jährlich  zulegten 
und  somit  im  Ganzen  auf  fl.  16000  sich  steigerten. 

Unter  dem  3.  Dec.  1761  erklärte  Pet.  v.  Salis  als  bisheri- 
ger Zollpächter  in  Erwiederung  der  Bavier'schen  Einlage  und 
ebenfalls  in  einer  Flugschrift  <3  an  die  Käthe  und  Gemeinden  dahin^ 
fl.  7000  (als  nachträgliche  Vergütung  von  je  fl.  1000  jähr- 
lich für  die  lezte  Pachtperiode)  sofort  auf  einmal  und  künftig 
jährlich  die  schon  angebotenen  fl.  15500  jährlich  bezahlen  zu 
wollen,  wobei  es  denn  auch  sein  Bewenden  behielt. 

Um  später  nicht  mehr  auf  diesen  Gegenstand  zurUckkom- 
men  zu  müssen,  fügen  wir  gleich  noch  im  Anschlüsse  bei,  was 
in  der  Sache  später  geschah,  lin  Jahre  178h  wurde  eine  aber- 
malige Oflerte  der  Gebr.  Bavier  auf  die  nämliche  Weise,  durch 
Uebernahme  der  gleichen  Summe  Seitens  des  Hauses  v.  Salis 

“ Von  27  Oei/7.  Not.  Unter  den  Landeucbriften. 

>>  Oej^eneinla^e  eto.  auf  das  ron  den  Oebr  Barier  j^estellte  Memo- 
rial. Fol.  (litiidessohriften). 
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eladirt,  — aber  neun  Jahre  später  1797,  als  schon  die  Veltli- 
ner Anstände  das  ganze  Land  beschäftigten,  trat  die  Firma 
Bavier  mit  einem  ganz  neuen  Anerbieten  hervor,  welches  /ent- 
weder von  ihrem  tiefgewurzelten  Hasse  gegen  die  Familie  Salis 
ein  deutliches  Zeugniss  gab,  oder  aber  einen  tiefen  Einblick  auf 
die  ganz  aussergewühnlichen  Vortheile  erlaubt,  die  man  sich 
von  der  damaligen  Zollpacht  versprach.  Vielleicht  mochten  auch 
beide  Motive  neben  einander  wirken.  Jene  nämlich  erbot  sich, 
die  Standescasse  zu  verwalten  und  dem  bisherigen  Pachtgeld 
für  die  Zölle  von  fl.  16000  noch  weitere  fl.  14000  znzulegen,  — 
somit  im  Ganzen  dreissigtausend  Gulden  jährlich  zu  verrechnen. 
Der  Umstand,  dass  die  Salis,  ohne  sich  lange  zu  besinnen,  zum 
nämlichen  Angebot  sich  herbeiliessen,  hätte  übrigens  die  blöde- 
sten Augen  über  das  Verkehrte  der  bisherigen  Handlungsweise 
üflhen  müssen.  Dessen  ungeachtet  besassen  die  Salis  so  viele 
und  einflussreiche  Freunde  im  Schosse  des  Bundestages,  dass 
dieser  eben  wieder  daran  war,  ihnen  unter  gleichen  Bedingungen 
wie  früher  den  Vorzug  zu  geben,  als  die  Firma  Bavier  die 
Erklärung  abgab,  sie  würde  den  Zoll  durch  ihre  Angebote  so 
lange  steigern,  bis  der  Vortheil  sich  für  sie  auf  Null  reducire 
oder  in  förmlichen  Schaden  verkehre,  — eine  Erklärung,  welche 
freilich  einen  unversöhnlichen  Krieg  ankflndigte  und  die  Erben 
des  verstorbenen  Hauptra.  Pet.  v.  Salis  bewog,  von  jeder  weite- 
ren Steigerung  abzustehen  und  ihre  Bereitwilligkeit  dahin  aus- 
zusprechen,  den  Zoll  für  Rechnung  des  Landes  einzuziehen.  In- 
zwischen war  die  Firma  Bavier  in  immer  höheren  Angeboten  bis 
auf  fl.  38000  gelangt  und  dem  Bandstag  blieb,  wenn  er  un- 
parteiisch sein  wollte,  nur  Zweierlei  übrig.  Er  musste,  wenn 
das  Haus  Salis  nicht  zu  entbehren  war,  entweder  ihm  den  Zoll- 
incasso  für  Land&s-Rechnung  überlassen,  oder  wenn  die  bisher 
adoptirte  Form  der  Verpachtung  auch  ferner  beliebte,  die  Firma 


Kind,  StandesTersamml.  von  1794  S.  34,  spricht  von  fl.  22000,  was 
nach  der  von  ihm  rwei  Zeilen  weiter  zurOck  genannten  Samme  von  fl. 
30000  nur  dann  erklärlich  ist,  wenn  man  die  froheren  fl.  160U0  davon 
abzieht 
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Bavier  bei  ihrem  lezten  Gebote,  als  dem  höchsten,  behaften  und 
mit  ihr  abschliesscn.  Statt  dessen  überwies  er  die  Entscheidung 
den  Uäthen  und  Gemeinden  und  lieh  der  Firma  Bavier  einen 
Grund  mehr,  sich  über  Partheilichkeit  zu  beklagen,  weil  Fragen 
dieser  Art  bisher  stets  von  ihm  selbst  entschieden  worden  waren. 

Bei  dem  scheinbar  gehässigen  Auftreten  der  Bavier  ist  ein 
Umstand  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  Die  nun  mit  kurzer 
Unterbrechung  schon  achtzig  Jahre  lang  im  Besiz  der  Familie 
v.  Salis  (auf  welche  das  Haus  Masner  übergegangen  war)  be- 
findliche Zollpacht  hatte  der  Lezteren  in  Verbindung  mit  deren 
ursprünglich  eigenen  Speditionsgeschäften  ein  Uebergewicht  ver- 
schafi't,  das  ,de  facto*  einem  Handelsmonopol  ähnlich  sah  und 
jede  Concurrenz  anderer  Kaufleute  auszuschliessen  drohte. 
Namentlich  war  solches  in  Cläven,  dem  wichtigen  Stapelplaze 
am  Fusse  des  Splügen  der  Fall,  welcher  um  so  unbedingter 
von  den  Salis  beherrscht  wurde,  als  die  dortigen  evangelischen 
Familien,  über  deren  mercantilische  Präpouderanz  die  Clävner 
schon  seit  dem  ersten  Mailänder  Capitulate  ]stets  zu  klagen 
pflegten,  mit  der  Zolldirection  zu  Cur  in  engster  Verbindung 
standen.  Kömmt  noch  dazu,  dass  die  Pächter  nur  den  Zoll 
einigermassen  zu  ermässigen  brauchten,  um  ganze  Verkehrslinien 
au  sich  zu  ziehen  und  den  Speditions verdienst  von  allen  Seiten 
einzig  in  ihr  eigenes  Geschäft  zu  leiten,  so  leuchtet  ein,  dass 
in  die.sem  Auftreten  des  Handlungshauses  Bavier  ein  Act  der 
Nothwehr  sich  manifestirte,  — denn  von  Jahr  zu  Jahr  kostete 
es  ihn  grössere  Mühe,  die  dortigen  Verbindungen  zu  unterhalten 
und  es  .sah  die  Zeit  kommen,  wo  eine  gänzliche  Einstellung 
aller  Speditionsgeschäfte  erfolgen  musste. 

Es  batte  dieses  Mal  übrigens  die  Sache  am  rechten  Ende 
ergriffen,  und  die  Gemeinden,  ihrer  Entfernung  halber  weniger 
den  Einflüssen  von  Gunst  oder  Ungunst  ausgesezt,  zögerten 
nicht,  seine  glänzenden  Anerbietungen  anzunehmen  und  bewillig- 
ten ihm  die  Zollpacht,  so  dass  die  Salis  lediglich  noch  bis  zu 
Ende  des  Vertrags  in  deren  Besiz  verblieben. 

Uebrigens  hörte  mit  diesem  Augenblick  die  rivalisirende 
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Gegnerschaft  auf.  Beide  Handlungshiiusser  fanden  ihre  Conve- 
nienz  in  einer  Fusion,  die  für  die  Firma  Bavier  in  so  fern 
allerdings  nicht  ohne  Nutzen  war,  als  sie  dadurch  sofort  und 
nicht  erst  nach  Ablauf  des  früheren  Vertrags  in  den  Mitgenuss 
des  ,Api)alto‘  trat. 

Die  schon  früher  gerügten  Nachtheile  dieser  tinanziellen 
Älanipulation  traten  nach  der  Fusion  noch  deutlicher  zu  Tage, 
als  das,  die  Landescassaverwaltung  mitbesorgende,  vereinigte 
Handlungshaus  seinen  Sitz  nach  dem  durch  die  Firma  Bavier 
von  den  Buol-Schauenstein  erkauften  Schlosse  Reichenau  verlegte 
und  nunmehr  im  Besiz  eines  Monopols  seine  Thätigkeit  nament- 
. lieh  dem  Getreidehandel  zuvvandte,  den  es,  als  Inhaber  der 
dem  Lande  träetatmüssig  znstehenden  sogenannten  , Tratten* 
oder  Bezugsscheine  für  zollfreies  Getreide  aus  der  Lombardei 
förmlich  beherrschte.  Hiegegen  wäre  wenig  oder  nichts  einzu- 
wenden gewesen,  wenn  das  Korn  zu  mindesten  im  Lande 
selbst  consumirt  worden  wäre.  Statt  dessen  benuzte  die 
vereinigte  Firma  den  damals  eben  ausgebrochenen  eisten  Coa- 
litionskrieg,  um  durch  Ausfuhr  über  die  Bündner-  und  Schweizer- 
grenzen höhere  Preise  zu  erzielen.  Die  nachtheiligen  Folgen 
davon  waren  doppelt.  Einestheils  erfolgten  immer  schärfere 
Reclamationen  Oesterreichs,  zu  dessen  (der  Grenzländer  nämlich) 
Schaden  die  Getreideausfuhr  stattfand  und  zulezt  für  die  bünd- 
nerische  Bevölkerung  sehr  lästige  Sperrm:issregeln,  Untersuchun- 
gen über  angeblichen  Schmuggel  und  .\nhalten  der  Viehhändler  an 
den  Grenzen,  welches  Leztere  namentlich  viel  böses  Blut  machte, 
-—  weil  die  Ausfuhr  von  Vieh  von  jeher  einen  wichtigen  Posten 
in  der  ländlichen  Oekonomie  bildete.  Auf  der  andern  Seite 
musste  das  aus  der  Lombardei  bezogene  und  statt  dem  Landes, 
consum  zu  dienen,  ins  Ausland  verführte  Korn,  um  so  mehr 
zu  enormem  Preisauischlag  der  ßrodfrüchte  führen , als  von  der 
anderen  Bezugsquelle,  Schwaben,  gar  nichts  zu  hofl'en  war,  — 
denn  gerade  nach  dieser  Richtung  hin  geschah  die  .Ausfuhr. 

Leztere  galt  aber  nicht  vom  Getreide  allein,  sondern  über- 
haupt auch  von  andern  Laudesproducten , namentlich  Butter, 
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Käse  und  Obst,  welche  von  Reichenau  weg  auf  Flössen  den 
Weg  nach  dem  JBodensee  hinunter  fanden  und  binnen  Kurzem 
eine  förmliche  Theurung  im  Lande  zur  Folge  hatten.  Man 
unterliess  es  auch  nicht,  bei  dem  Strafgericht  von  1794  auf 
diese  Handlungsweise  besonders  Gewicht  zu  legen. 

Zu  diesen  schon  vorhandenen  Elementen  der  Unzufrieden- 
heit trat  im  Jahre  1792  ein  Neues  hinzu,  welches  nicht  erman- 
gelte, die  üähruDg  zu  befördern  und  sie,  welche  bisher  nur  auf 
der  durchaus  realistischen  Grundlage  des  ökonomischen  Inte- 
resses sich  bewegte,  in  den  Bereich  der  Parteileidenschaft  hin- 
Qberzuziehen. 

Der  Marquis  v.  Sdmonville,  mit  einer  diplomatischen  Sen-  - 
düng  nach  Constantinopel  betraut,  wo  er  gegen  Oesterreich 
intriguiren  sollte,  hatte  bereits  durch  Barthelemy,  den  fanzö- 
sischen  Residenten  bei  der  Eidgenossenschaft,  die  Bünde  wissen 
lassen,  dass  er,  um  Oesterreich  nicht  zu  berühren,  seinen  Weg 
über  Cur,  Cläven  und  das  Veltlin  in  das  Vcuetianische  nehmen 
werde.  Oesterreich  war  davon  nicht  ununterrichtet  geblieben 
und  beschloss  den  Emissär  an  den  Grenzen  des  Herzogthums 
Mailand  auffangen  zu  lassen,  was  um  so  weniger  Schwierig- 
keiten zu  bieten  schien,  als  ein  Vertragsartikel  mit  den  drei 
Bünden  ihm  das  Recht  einräurote,  entwichene  Verbrecher  auch 
auf  deren  Gebiet  zur  Haft  zu  bringen.  Sömonville  in  die  Gathe- 
gorie  Solcher  zu  bringen,  scheint,  Angesichts  seiner  feindlichen 
Absichten,  das  kleinste  Bedenken  erregt  zu  haben  und  Graf 
Wilczeck,  der  kaiserliche  Gesandte  in  Bunden,  begehrte  vom 
Landshauptmann  im  Veltlin  ganz  unbefangen  dessen  Ausliefe- 
rung im  Betretungsfalle.  Der  Beamte  sezte  die  Häupter  von 
diesem  Verlangen  in  Kenntniss,  erliess  jedoch,  ohne  erst  die 
nöthige  Weisung  darüber  abzuwarten,  an  den  Podestä  zu  Tra- 
hona  die  Ordre,  dem  Beauftragten  des  Grafen  v.  Wilczeck,  Dr. 
Pozzi,  zur  Festnahme  S^monvilles  und  seines  Begleiters  Maret 
die  nöthige  Beihülfe  zu  leisten. 
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Als  S^monville  in  Cur  anlangte,  erhielt-  er  Seitens  der  1792. 
neufranzösischen  Parthei  dringende  Warnungen,  seinen  Weg 
nicht  über  Cläven  zu  nehmen,  — doch  glaubte  er,  mit  einem 
Geleitsbrief  der,  mit  den  Anschauungen  des  Landshauptmanns 
nicht  übereinstimmenden,  Häupter  und  zweien  ihm  beigegebenen 
bewaffneten  Curer  Bürgern  hinlänglich  sicher  zu  sein. 

Nicht  ohne  Scrupel  über  die  Rechtmässigkeit  der  von  ihm 
verlangten  Mitwirkung,  wollte  sich  der  Podestä  von  Trahona, 
Johannes  Walser,  beim  ehemaligen  Ministerresidenten,  Ulysses  v, 
Salis-Marschlins,  darüber  Raths  erholen.  Wohl  mochte  er  wissen, 
was  er  vom  Haupte  der  österreichischen  Parthei  für  eine  Ant- 
wort erhalten  würde,  aber  sicherlich  war  es  ihm  mehr  darum 
zu  thun,  in  ihm  einen  Rückhalt  zu  gewinnen,  wenn  die'  Sache 
schief  gehen  sollte.  Salis  warnte  ihn  auch  förmlich,  sich  durch 
Verweigerung  irgend  eine  Vertragsverletzung  zu  Schulden  kom- 
men zu  lassen,  — und  wenn  auch  dieser  kluge  Mann  das  Ver- 
fahren vor  dem  Völkerrecht  kaum  aufrecht  zu  halten  sich  ge- 
trauen mochte,  glaubte  er  doch  im  Interesse  seiner  Parthei 
und  des  Landes  zugleich,  dem  in  Bünden  gerade  damals  all- 
mächtigen kaiserlichen  Hofe  dieses  Opfer  nicht  verweigern  zu 
dürfen. 

Als  Semonville  zu  Cläven  angelangt  war,  ging  das  Ehren- 
geleite nach  Trahona  voraus,  um  dem  Podestä  daselbst  den  Ge- 
leitsbrief  einzuhändigen,  wurde  jedoch  an  der  Addamündung 
durch  Pozzi’s  Leute  verhaftet,  zwar  durch  den  herzueilenden 
Podestä  wieder  befrei^  aber  zu  Trahona  hinwiederum  und  zwar 
offenbar  geflissentlich,  möglichst  lange  aufgehalten,  ln  der  Zwi- 
schenzeit eilte  Semonville  ungeduldig  vorwärts  und  zu  Novate, 
noch  auf  Gebiet  der  Grafschaft  Cläven,  fiel  er  ebenfalls  in  die 
Hände  des  weiter  vorgegangenen  Hinterhaltes  und  wurde  sofort 
nach  Mailand  abgeführt. 

War  die  That,  vom  Standpunkte  des  Völkerrechtes  aus,  an 
sich  schon  in  keiner  Weise  zu  rechtfertigen,  so  ermangelte 
die  neufranzösische  Parthei  in  Bünden  um  so  weniger,  daraus 
politisches  Capital  zu  schlagen.  Es  kam  noch  die  Formver- 
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1792  letzoDg  dazu,  dass  Jene  auf  Clävner  Territorium  ausgeführt  wor- 
den war,  ohne  dass  man  den  bündnerischen  Commissarius  der 
ürafschaft  darum  angefragt,  — ein  Umstand,  worüber  derselbe 
sich  nur  zu  gratuliren  Gelegenheit  hatte,  indem  er  nun  aus  dem 
Spiele  blieb,  während  Ulysses  v,  Salis-Mai-schlins  und  Podestä 
Walser  in  eine  äusserst  schwierige  Stellung  geriethen.  Zu  der 
in  solchen  Zeiten  leicht  aufzustachelnden  Volksleidenschaft  hatte 
die  neufranzösische  Faction  nämlich  auch  das  Gespenst  einer 
furchtbaren  Rache  durch  die  grosse  Republik  heraufzubeschwö- 
ren verstanden,  - einer  Vergeltung,  die  au  den  vielen  in  Frank- 
reich niedergelassenen  Bündnern  im  umfassendsten  Masse  geübt 
werden  sollte  <*.  So  gelang  es,  namentlich  die  Bevölkerung  im 
Überengadin,  Bregell,  Üavos,  dann  den  ganzen  übrigen  Zehn- 
gerichtenbund  in  einem  Masse  aufzuregen,  dass  sie  ernstliche 
Untersuchung  und  Bestrafung  der  Schuldigen  verlangte,  worun- 
ter, nachdem  der  Commissär  von  Cläven  sich  mit  völliger  ün- 
kenntniss  des  Geschehenen  entschuldigen  konnte,  am  Ende  doch 
nur  die  Willfährigkeit  des  Podestä  Walser  zu  verstehen  war, 
da  es  immerhin  auf  seinem  Gebiete  zur  That  nicht  gekommen 
war.  Auch  zu  Cur  selbst  gab  sich  diese  Stimmung  gegen  Letz- 
teren in  Insulten  aller  Art  kund  Zuletzt  beschäftigte  die  An- 
gelegenheit das  ganze  Land  in  solcher  Weise,  dass  die 
Häupter,  um  der  ötfentlichen  Meinung  cinigcmassen  gerecht 
zu  werden,  sich  beeilen  mussten,  die  Sache  auf  die  Räthe  und 
Gemeinden  auszuschrciben , und  ihre  Willensmeinung  über  die 
weiter  einzuschlagcnden  Schritte  einzuholen,  namentlich  aber 


Vpral-  cino  Einlage  dieser  Gerichte  an  die  ätandegTorsammlnng 
(ohne  Diit.)  jedoch  mit  der  späteren  Vormerkung  des  Sept.  1793,  der  noch 
ein  Memorial  v#n  Saas,  Schier«  und  Grilsoh  vom  6 9.  Sept,  folgt , beiden 
Landessehriften.  — UaHS  die  französische  l’arthei  daran  dachte,  den  Se- 
monville'schen  Fall  in  diesem  Sinne  ausziibeuten  und  dadurch  die  nüthige 
l’rossion  auf  die  liilnde  zu  iihen,  erhellt  aus  einem  ahgedruckten  Briefe 
des  Comroissars  Anton  t.  Salis-Soglio  an  Ulysses  v.  Salis-Marschlins  vom 
21  Juni  1794,  der  hoi  der  .Stanuesvcrsaminlung  d.  J.  nhgclesen  wurde. 
IJchcr  den  Fall  S^monville  selbst  vergleiche  nora  die  zwei  Flu^chriften; 
Dilucidazione  und  Beleuchtung  des  französischen  Ocsch.äfts  in  Bünden, 
von  einem  Bündner,  im  Oct.  1793.  (Ldsschr.) 

Kind,  StandeBvcrBammlung  S.  41. 


Digitized  by  Google 


Oährang  im  Lande  hierüber. 


1191 


darüber,  ob  Podestä  Walser  vor  Gericht  gestellt  werden  solle  1792 
oder  nicht. 

Schon  gewann  es  erstem  Anschein,  als  der  österreichische 
Gesandte,  Freiherr  v.  Kronthal,  dazwischen  trat  und  durch  Er- 
klärang,  dass  er  jedes  weitere  Vorgehen  in  dieser  Sache,  na- 
mentlich die  Untersuchung  und  Bestrafung  dabei  Betheiligter, 
für  einen  Bruch  der  Erbeinigung  und  eine  Beleidigung  seines 
Hofes  ansehen  werde,  — einen  neuen  Gährungsstoff  in  die  An- 
gelegenheit warf.  Leider  zeigte  es  sich  bei  diesem  Anlass,  wie 
sehr  abhängig  die  drei  Bünde  von  dem  sie  auf  drei  Seiten  um- 
gebenden Oesterreich  geworden  waren.  Zwar  drohten  Bregell, 
Oberengadin,  Davos,  Prättigau,  Maienfeld  und  Schanfigg  mit 
Volksaufständen  20,  (worunter  wohl  kaum  etwas  anderes  als  das 
«Lupfen«  der  seit  hunderifünfzig  Jahren  in  den  Gemeinds-  und 
Rathhäusem  ruhig  liegenden  Fahnen  zu  verstehen  sein  wird), 
wenn  der  Antrag  auf  rücksichtslose  Untersuchung  der  Semon- 
ville’schen  Angelegenheit  nicht  durchgehen  würde.  Ob  das  Ge- 
fühl, die  Würde  und  Unabhängigkeit  der  Republik  den  stärker 
und  stärker  zu  Tage  tretenden  österreichischen  Anmassnngen 
gegenüber  aufrecht  zu  erhalten  und  zugleich  eine  eclatantc  Ver- 
letzung des  Völkerrechts  und  der  öffentlichen  Sicherheit  dadurch 
zu  verurtheilen,  diesen  Bewegungen  zu  Grunde  lag,  oder  vielleicht 
eher  Furcht  vor  Frankreichs  Repressalien  oder  endlich,  ob  das 
Ganze  nur  ein  Manöver  der  neufranzösichen  Faction  war,  um, 
unter  dem  Vorwände  patriotischen  Aufraffens,  gegen  die  mit 
der  kaiserlichen  Parthei  identificirte  Familie  Salis  einen  Ilaupt- 
schlag  zu  führen,  lassen  wir  dahingestellt.  Bicher  ist  es  aber, 
dass  bei  einer  auf  Kronthals  Protest  neu  vorgenommenen  Ab- 
stimmung die  Mehrzahl  der  Gemeinden,  hauptsächlich  im  oberen 
Bunde  und  dem  Gotteshausc,  sich  für  die  \erschiebung  der  gan- 
zen Bache  erklärte  und  dabei  behielt  es  um  so  mehr  sein  Be- 
wenden, als  Frankreich,  eben  in  den  wildesten  Convulsionen  der 
Itevolution  ringend  und  seinen  König  mordend,  an  Gegenstände 
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I7M  untergeordneterer  Bedeutung  keine  Müsse  zu  denken  hatte  und 
in  der  S^monville'schen  Angelegenheit  keine  weiteren  Rekla- 
mationen erhob. 

Mit  all  diesen  Gährungselementen  in  seinem  Schoose  be- 
gann das  Jahr  1794.  Es  musste  ein  sehr  stürmisches  werden, 
doch  ging  der  eigentliche  Anstoss  von  dem  seit  der  Verdrän- 
gung der  fünlbrtischen  Truppen,  1621,  jedem  politischen  Treiben 
mehr  oder  weniger  fern  gebliebenen  Lungnetz  aus  2'  und  gab 
mehr  der,  in  Folge  der  Theurung  zumal  im  oberen  Bunde  herr- 
schenden, Missstimmung  Ausdruck.  Desshalb  zielten  auch  die 
von  der  Thalschaft  zusammcngestellten  und  andern  Gemeinden 
behufs  Beitrittserklärung  mitgctheilten  zwölf  Punkte  meist  auf 
Hebung  des  Nothstandes  hin.  Sie  verlangten  Verbot  des  Vieh- 
handels nach  Lugano,  Abhaltung  und  Wegweisung  der  fremden 
Bettler  und  gänzliche  Untersagung  jeglichen  Vorkaufs  von  Le- 
bensmitteln. Die  Grub  war  gleich  zu  Anfang  beigetreten  und 
andere  Gemeinden  folgten  nach,  so  dass  das  Oberland  schon 
Mitte  März  eine  Abordnung  zum  Congress  nach  Cur  senden, 
und  seine  Beschwerden  zu  Händen  des  nächsten  Bnndstages 
eingeben  konnte. 

Eine  politische  Färbung  nahm  aber  die  Sache  an,  als  um 
die  nämliche  Zeit  eine  ölTentliche  Erklärung  der  zehn  Gerichte 
erschien,  welche  die  Ursache  der  herrschenden  Noth-  und  Uebel- 
stände  auf  die  alten  Pratiken  und  Parteiumtriebe  zurückfflhrte 
und  nach  der  Terminologie  der  früheren  Jahrhunderte  die  Auf- 
stellung eines  Strafgerichts  verlangte,  „damit  man  den  Landes- 
verrättem  iren  Ion  gebe.“  Das  Verlangen,  dass  jeder  ver- 
fassungswidrig erlangte  Einfluss  in  Landessachen  an's  Licht  ge- 
zogen werden  sollte,  licss  zum  Voraus  sehen,  auf  wen  der 
Schlag  gerichtet  war. 

Drei  Tage  später,  am  21.  März,  sammelten  sich  Ausschüsse 
aus  allen  Gemeinden  der  zehn  Gerichte,  sowie  der  zunächst  ge- 


Ihm  folgte  llant  und  Urub,  unter  Einladung  an  die  Qbiüen  Ge- 
richte im  oberen  Theile,  sich  ebenfalls  anznschlieaaen.  Vergl.  Protokoll 
dea  oberen  Bundes  Tom  4./15.  MSrz  1794.  (Bei  den  Landesaäiriften ) 
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legenen  Ortschaften  des  Gotteshausbundes,  zu  Cur  und  ordneten  1794 
öffentliche  Versammlungen  in  der  bischöflichen  Quader  an.  Jene 
hielten  noch  besondere  Sitzungen  auf  einer  Zunftstube,  einigten 
sich  über  das  Ziel  des  Anzustrebenden  und  zeigten  fflr  die  kai- 
serliche oder , wenn  man  will,  Salis’sche  Parthei  einen  um  so 
drohenderen  Geist  der  Besonnenheit  und  der  Ordnung,  als  sie 
eine  besondere  Sorgfalt  au  den  Tag  legten,  dass  nirgends  Aus- 
schreitungen vorkäinen  und  die  Stadt  durch  die  zusammen- 
strömenden Landbewohner  nicht  belästigt  würde 

Mehr  und  mehr  stellte  es  sich  heraus,  dass  namentlich  in 
den  zehn  Gerichten  die  gährenden  Stoffe  der  Unzufriedenheit 
nur  auf  den  Anlass  gewartet  hatten,  um  zum  Ausbruch  zu 
kommen.  Wenn  auch  Semonville,  als  eine  bei  unsern  Bergbe- 
wohnern durchaus  unbekannte  Persönlichkeit,  wenig  oder  keine 
Sympathien  sich  zu  gewinnen  vermochte,  — wenn  auch  völker- 
rechtliche Begriffe  bei  dem  Landvolk  so  unausgebildet  waren, 
dass  die  ganze  Affaire  kaum  als  mehr,  denn  eine  blosse  Grenz- 
verletzung, — wie  deren  ja  schon  unzählige,  namentlich  zu 
Anfang  des  Jahrhunderts  im  Veltlin  vorgekommen  waren  und 
die  man  gemeinlich  mit  einer  Protesta  beim  kaiserlichen  Gesandten 
abgefertigt  hatte,  angesehen  wurde,  so  kam 'sie  den  neufranzö- 
sischen  Parteiführern  immerhin  sehr  willkommen,  denn  nun 
konnten  sie  unter  den  alten  volksthümlichen  Schlagworten  von 
,Pratiken‘  und  Empfang  von  ,Mieth  und  Gaben*  die  Massen 
aufregen,  und  mit  ihrer  Hülfe  dann  die  kaiserliche  Faction,  vor 
allem  ans  die  Familie  Salis  demüthigen. 

Als  hinlängliche  Mannschaft  sich  zu  Cur  gesammelt,  wurden 
in  der  Quader  nach  dem  Muster  der  früheren  Jahrhunderte  der 
Kesselbrief  der  Bundsbrief  und  die  Keformen  vom  Jahre  1684 
und  1694  verlesen  und  beschworen  Es  war  aber  Niemand  da, 
welcher  auch  die  Verlesung  des  gegen  derartige  tumoltuöse 
Zusammenkünfte  gerichteten  Dreisieglerbriefes  von  1574  ver- 


. » Kind  a.  a.  O.  S.  4ö. 

. Vom  Jahre  1570  und  eben  gegen  die  liogtocbliohkeit  gerichtet. 

Vergl.  daa  Mchrcnprotokoll  vom  30  April  1794. 
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1794  langte  75.  Endlich  yereinigte  man  sieb,  den  Gemeinden  die  Ein- 
berufung einer  allgemeinen  Standesversammlung,  (eine  Bezeich- 
nung, unter  welcher  der  gehässige  und  allzuviel  Staub  auf- 
werfende Name  eines  Strafgerichts  verhüllt  blieb)  vorzuschlagen, 
verlangte  von  ihnen  Abgeordnete  dazu,  welche  zu  Allem  bevoll- 
mächtigt sein  sollten  und  sandte  dann  das  überäüssige  Volk, 
welches  in  sechzehn  Tagen  durchschnittlich  täglich  tausend  Gul- 
den Unkosten  verursacht  hatte,  wieder  nach  Hause  zurück. 

Weitaus  die  Mehrzahl  der  Gemeinden  schickte  ihre  Boten 
mit  unbeschränkter  Vollmacht,  Andere  wieder  instruirten  nur 
über  besondere  Punkte. ‘Ein  weiteres  Anzeichen,  dass  die  Ver- 
sammlung sich  nicht  an  die  durch  die  Verfassung  bisher  vor- 
geschriebene Repräsentanz  zu  kehren  gedachte,  zeigte  sich  darin, 
dass  die  zehn  Gerichte  in  einem  vollen  Drittel  der  Beisitzer, 
welche  die  Zahl  von  sechsundneunzig  erreichten,  vertreten  wa- 
ren. Eine  Protesta  des  obem  Bundes  gegen  diese  Eigenmäch- 
tigkeit, mit  Berufung  auf  den  bisherigen  Gebrauch,  blieb  ohne 
Erfolg.  Auch  drängten  sich  die  zehn  Gerichte  als  ausschreiben- 
der Bund  an  die  Stelle  des  Gottshauses.  Ueberhaupt  galt  es 
Letzteren,  wo  die  Familie  Salis  nicht  blos  im  Bregell  und  an 
vielen  andern  Orten,  sondern  namentlich  auch  zu  Cur  einen 
überwiegenden  Einfluss  übte,  gänzlich  lahm  zu  legen  und  das 
Manöver  gelang  auch,  theils  in  Folge  dieser  gegen  die  bisherige 
Uebung  doppelt  starken  Vertretung  des  dritten  Bundes,  theils 
dadurch,  dass  derselbe  sich  sehr  leicht  mit  dem  oberen  Theil 
zu  verständigen  vermochte,  sobald  es  diesem,  zumal  seinen  ca- 
tholischen  Gemeinden,  klar  wurde,  dass  es  sich  darum  handelte, 
den  vorwiegenden  Einfluss  einer  reichen  und  herrschsüchtigen 
Familie  zu  brechen. 

Das  weitere  Verfahren  ergab  sich  von  selbst.  Wenn  die 
beiden  Bünde  sich  geeinigt  hatten,  wurden  ihre  Beschlüsse  auch 
der  Minderheit,  die  das  Gotteshaus  ihnen  gegenüber  bildete, 
mitgetheilt  und  dann,  weil  die  meisten  Vollmachten  unbedingt 


” Kind,  a.  a.  O.  S.  45. 
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lauteten,  unter  Missachtung  des  Referendums  und  ohne  das  bis-  i~94 
her  übliche  Ausschreiben  an  die  Käthe  und  Gemeinden,  zu  Ge- 
sezen  erhoben. 

So  begann  denn  die  Standesversamralung  ihre  Wirksam- 
keit unter  drei  Präsidenten  und  drei  Schreibern,  zu  denen  jeder 
Bund  je  einen  lieferte.  Wahrscheinlich  um  den  eigentlichen 
Zweck  der  Versammlung  zu  maskiren,  beschäftigte  man  sich 
vorerst  mit  der  Finanzlage  des  Landes,  welche  gegenüber  einem 
jährlichen  Deficit  von  fl.  10000  (eine  Sumnae,  welche  fast  die 
Hälfte  der  Jahreseinnahmen  erreichte  allerdings  eine  nicht 
sehr  erquickliche  war.  Doch  musste  man  sich  hier  damit  be- 
gnügen, kleine,  zum  Theil  .honoris  causa'  bestandene  Posten  zu 
beschneiden,  um  zuletzt  fl.  4000  jährlich  herauszuschlagcn,  wäh- 
rend die  aufgelaufenen  Unkosten  schon  jetzt  an  hunderttausend 
Gulden  betrugen.  Da  aber  weitgreifendere  Finanzmassregeln 
nur  auf  Kosten  der  Gemeinden  stattfinden  konnten,  liess  man 
diesen  Punkt  fallen  und  wandte  sich  zu  einem  allerdings  er- 
giebigeren Fundorte,  das  auch  in  früheren  Jahrhunderten  stets 
Ausbeute  für  die  Deckung  der  Kosten  der  Strafgerichte  geliefert 
hatte,  nämlich  dem  Veltlin. 

Auch  hier  gab  man  sich  Anfangs'dea  Anschein,  als  wolle 
man  landesväterlich  für  die  Hebung  der  dortigen  Uebelständc 
sorgen,  wesshalb  man  die  Veltliner  (auf  deren  specielle  Ver- 
hältnisse das  folgende  Capitel  zu  sprechen  kommen  wird)  ein- 
lud, in  Cur  zu  erscheinen  und  hier  nochmals  alle  ihre  Beschwer- 
den vorzubringen.  Gleichzeitig  war  in  Erwartung  der  erwarteten 
Abundanz  an  Klagen,  Untersuchungen  und  reichlichen  Straf- 
geldern an  alle  gewesenen  Amtleute  und  Syndicatoren  der 
Unterthanenlandc,  ohne  Ausnahme,  der  strenge  Befehl  ergan- 
gen, das  Land  unter  keinen  Umständen  zu  verlassen,  unter  An- 


^ Diese  betrugen  laut  dem  gedruckten  Finansausweis  Tom  MSrs  1794 
fl.  23IÖ3.  22,  — das  Vermögen  gern.  Lande,  in  welchem  die  engl.  Annui- 
täten Ton  L.  8t.  5700  den  Hauptposten  bildeten,  abzüglich  der  Schulden, 
a 27273.  öl.  (Ldsschr.) 
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1196  Standcsrersammlung  oder 

1791  drohuDg  der  schwersten  Ahndung  im  Falle  der  Zuwiderhand- 
lung 27. 

Dass  diesem  Allem  eine  förmliche  Jagd  auf  sogenannte 
,Landesverräther‘  im  Hintergründe  lag,  theils  um  die  muth- 
willig  verursachten  Kosten  und  weitere  Taggelder  der  Straf- 
richter zu  decken,  theils  um  die  einmal  aufgeweckte  Bachgierdc 
der  Leiter  und  Führer  zu  stillen,  lag  klar  am  Tage'2^  und 
selbst  dann  gab  man  sich  darüber  keinen  Illusionen  mehr  hin, 
als  zu  grosser  Ueberraschung  der  Standesvei-sammlung  sich  kein 
Veltliner  zu  Cur  blicken  liess  und  auch  keine  Beschwerden 
Seitens  derselben  schriftlich  einliefen.  Die  Frage  entstand,  wo- 
her die  Klagen  nehmen,  denn  wenn  es  auch  beschlossen  war, 
gegen  Ulysses  v.  Salis-Marscblins  einzuschreiten,  so  scheint, 
vielleicht  in  Folge  Abkühlung  der  Volksstimmung,  die  rechte 
Handhabe  einstweilen  gefehlt  zu  haben,  um  ihm  zu  Leibe  zu 
gehen. 

Zuletzt  verfiel  die  Versammlung  oder  deren  Leiter  auf  die 
ganz  unwürdige  Auskunft,  bei  Abgang  von  dermaligeu  Denun- 
cianten  alle  Anschuldigungen  und  persönlichen  Vorwürfe,  die 
vor  längerer  Zeit  schon  in  Privatstreitschriften  und  Pam- 
phleten geflossen  waren,  in  Untersuchung  zu  ziehen.  Dahin  ge- 
hörten Ausfälle,  deren  der  hitzige  Vicar  Gaud.  v.  Planta  in 
dem  vor  Jahren  geführten  Perini’schen  Rechtsstreite  gegen 
Ulysses  v.  Salis , als  Käufer  des  ,Piano  di  Castione'  sich  be- 


” Kind,  a.  a O.  8.  48. 

Intimation  Tom  8./19.  April  an  alle  Uemcinden,  aufzupassen,  daas 
Kiomand  Mobilien,  (lold  oder  Schriften  heiinlioh  verpnoke  und  nusscr 
Landes  sonde,  ~ bei  ihrer  Verantwortung  und  mit  der  Belohnung  eines 
Vierttheils  des  so  Entdeckten.  (Ldsechr.)  — llqi  Busse  von  .500  Kronen  wur- 
den sub  14./25.  des  nSmIiehen  Monats  die  Gemeinden  .aufgefordert,  dnffir 
zu  sorgen,  dass  14  Persönlichkeiten,  deren  Namen  raitfolgten,  weder  der 
Einzug  von  Capitalien,  noch  die  Verilusserung  von  Gütern  vor  Ausgang 
des  unpartheiisehen  Gerichtes  gestattet  würde  uud  ebenso  jeden  allßlli- 
gen  Kcchtstrieb  gegen  sie  cinzustellen.  (Deutsch  und  itnlionisch  bei  den 
Landessebriften.) 

” VergL  darüber  die  Broehüre:  , Bittschrift  der  Oebr.  Perini  von 
Scanf*  etc.  Fol.  1791,  bei  den  Landosschriften.  Im  folgenden  Jnhro  179'2 
erschienen  noch  vier  weitere  pro  und  contra  darfiher,  darunter  drei  Recht- 
fertigungen des  Vicars  Gaud.  r.  Planta 
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dient  batte,  — ferner  einige  Andeutungen  des  Commissarius  i79* 
Martin  Trepp , welche  er  bei  Anlass  der  vor  dreissig  stattge- 
habten Gesandtschaft  nach  Mailand,  im  Verdrussc  dabei  über- 
gangen worden  zu  sein,  in  einer  Eingabe  über  die  ausgedehn- 
ten Befugnisse  des  Landrichters  u.  s.  w.,  über  Pensionirte  des 
Hauses  Oesterreich  hatte  fallen  lassen. 

Umsonst  machte  der  Bürgermeister  J.  B.  v.  Tscharner  die 
Versammlung  auf  das  Unehrenhafte  eines  solchen  Vorgehens 
aufmerksam,  — umsonst  bemerkte  auch  Gaudenz  v,  Planat 
dass  die  Uebelstände,  welche  ihn  seiner  Zeit  zu  jenen  Aus- 
fällen bewogen,  durch  Be.seitigung  ihrer  Ursachen,  nunmehr 
ebenfalls  verschwunden  seien , dass  man  desshalb  besser 
thue,  verborgen  gebliebenen  Freveln  nicht  weiter  nachzuspüren, 
sondern  den  drohenden  Kri^sgefahren  gegenüber,  durch  mög- 
lichste Versöhnung  der  Partheien,  für  Einigkeit  im  Lande  zu 
sorgen,  --  umsonst,  — denn  die  proconsularische  Habgier  der 
meisten  Versamralungsmitglieder  war  schon  so  weit  geweckt, 
dass  sie  jedes  Schamgefühl  erstickte.  Man  beschloss  schon 
jetzt,  bevor  Planta  und  Trepp  ihre  Depositionen  gemacht,  ein 
Strafgericht  von  sechsundneunzig  Rechtsprechem  auf  die  Ge- 
meinden auszuschreiben  und  stellte  den  Beiden  die  Alternative, 
entweder  zu  denunziren  oder  aber  als  falsche  Ankläger  peinlich 
processirt  zu  werden. 

Die  Wahl  war  begreihich  bald  getroffen.  Gaudenz  v.  Planta 
denunzirte  Ulysses  v.  Salis  als  Besitzer  des  ,Piano  di  Castione', 
fügte  jedoch  hinzu,  dass  er  seines  Wissens  die  Bewilligung  der 
E.  K u.  Gern,  dazu  erhalten.  Vorgeladen,  wies  in  der  That 
auch  der  Angeschuldigte  seinen  rechtlichen  Besitzstand  nach, 
erhielt  jedoch  die  Weisung,  weiterer  Untersuchungen  gewärtig 
zu  sein,  — und  allerdings  war  man  dem  Programme  nach  noch 
lange  nicht  mit  ihm  fertig.  Trepp  denunzirte  vorläufig  den 
Vikar  Antonin  Schorsch  als  Inhaber  einer  geheimen  mailän- 
dischen Pension,  als  dieser  aber  hartnäckig  Alles  läugnete, 
wusste  er  ihn  nicht  anders  als  durch  das  demüthigende  Zuge- 
ständniss  zu  überführen,  dass  er  persönlich  ihm  durch  Drohungen, 
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1108  Strenges  Vorgeben  desselben 

1794  dieses  Geheimniss  zu  veiTathen,  Geld  abgedrOckt  hätte,  so  So 
gestand  denn  8chorsch,  an  mailändischen  Pensionen  seit  dein 
Jahre  1768  jährlich  fl.  150  bezogen  zu  haben.  Zu  weiteren  Mit- 
theilungen  ermuntert,  denunzirte  Trepp  noch  mehr  im  näm- 
lichen Falle  beiindliche  einflussreiche  Persönlichkeiten  des 
Obern  Bundes. 

Wenn  auch  zu  peinlichem  Verfahren  sich  qualiticirend, 
hätten  immerhin  diese  Verletzungen  des  Pensionerbriefes,  nach 
der  Landesverfassung  31  durch  den  ordentlichen  Richter,  da  wo 
jeder  der  Fehlbaren  seinen  Wohnsitz  hatte,  beurtheilt  werden 
sollen.  Wenn  somit  die  Standesversammlung  dafflr  ein  Spezial- 
gericht ausschrieb,  und  dadurch  selbst  der  Landesverfassung 
Hohn  sprach,  gab  sie  wobl  einen  hinlänglichen  Vorgeschmack 
dessen  ab  , was  von  ihr  erwartet  werden  durfte,  und  es  war 
Ulysses  v.  Salis  wahrlich  nicht  zu  verdenken,  wenn  er  Leib 
und  Ehre  einem  solchen  Tribunale  nicht  weiter  anzuvertrauen 
ffli'  gerathen  hielt. 

Gleich  von  Anfang  an  mochte  übrigens  die  Versammlung 
des  Vorgefühls  sich  nicht  erwehren,  dass  bei  ihrem  durch  Adop- 
tirung  der  Erklärung  der  X Gerichte  vom  18.  März  ins  Unab- 
sehbare erweiterten  Programm,  welches  ein  Strafgericht  nach  der 
Schablone  der  früheren  Jahrhunderte  involvirte,  eine  Interven- 
tion der  XIII  eidgenössischen  Orte  unausweichlich  würde,  wenn 
cs  nicht  gelang,  dieselben  zu  einer  Abordnung  und  Quasitheil- 
nahme  an  den  Verhandlungen  zu  veranlassen.  Zu  diesem  Ende 
ging  frühe  schon  eine  Einladung  in  diesem  Sinne  nach  Zürich 
ab.  32  Aber  die  Versammlung  machte  von  Neuem  die  Erfah- 
rung, dass  der  Geschmack  der  Eidgenossen  an  der  tumultuari- 


*'  Näheres  darüber  bei  Kind  a.  a.  O.  8.  49.50. 

Närnlieh  den  Penaionenbrief  von  1500  selbst,  nach  den  Worten: 
sol  der  11er,  oder  derPunth,  unnder  dem  8y  in  unnscr  dry  Pünt- 
ton  ^sossen  und  wohnhatft  sind,  by  sinen  Kren  und  Aidon,  an  irem 
Leben  on  alle  Mittel  und  Unad  strauffen.“  — Oraub.  Orundges  S.  8. 

Vei»l.  d.  Circularachreiben  an  die  beiden  L.  Stände  Zürich  und 
Bern  vom  22.  April.  (Ldsschr.) 
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sehen  bündnerischen  Volksjustiz  seit  den  letzten  hundert  und  1794 
fünfzig  Jahren  keineswegs  gewachsen  war.  Statt  in  die  ihnen 
gelegte  Falle  zu  gehen  und  das  Strafgericht,  dessen  Zielpunkte 
jetzt  kein  Geheimniss  mehr  waren,  durch  eine  assistirende  De- 
putation zu  weiterem  Vorgehen  zu  authorisiren,  mahnten  sie 
ernstlich  davon  ab  w,  — denn  sowohl  sie  selbst,  als  den  kaiser- 
lichen Hof  hatten  die,  das  Schlimmste  in  Aussicht  stellenden 
Massregeln  gegen  den  damals  unstreitig  verdientesten  und  an- 
gesehensten Bundsmann  Ulysses  v.  Salis-Marschlins , auf  das 
Unangenehmste  berührtet. 

Wie  aber  das  bflndnerische  Volk  oder  dessen  leitende 
Köpfe,  (die  Geschichte  seit  drei  Jahrhunderten  hatte  es  hinläng- 
lich gelehrt)  sich  niemals  von  Etwas  abwendig  machen  liessen, 
mochte  es  auch  noch  so  verkehrt  sein,  so  waren  auch  die  jetzi- 
gen Mahnungen  seiner  besonneneren  Bundesgenossen  eitel  und 
vergeblich.  Wenn  auch  nicht  einhellig,  erhielt  doch  das  Straf- 
gericht mit  56  Stimmen  die  Sanction  durch  die  Käthe  und  Ge- 
meinden und  trat  zusammen. 

Man  begann  die  Proceduren  mit  dem  durch  Trepp  denun- 
cirten  Vikar  Antonin  Schorsch.  Was  es  bezüglich  der  Process- 
kosten  damals  auf  sich  hatte,  von  einem  bündnerischen  Straf- 
gei'ichte  criminalisirt  zu  werden,  erhellt  aus  den  Summen,  die 
bei  dieser  Gelegenheit  aufliefen. 

Denn  obschon  die  zu  Lasten  Schorsch’s  verfügte  Rücker- 
stattung der  fünfundzwanzig  Jahre  lang  bezogenen  Pension  von 
fl.  150  R.  Val.  jährlich,  nur  ca.  H.  5200  Bündn.  Val.  betrug, 
wozu  die  geringfügige  Busse  von  500  Kronen  oder  fl.  800  B.  V. 
kam,  somit  das  Ganze  auf  fl.  6000  B.  V.  stieg,  so  wusste  doch 
das  Gericht  ihm  unter  dem  Titel  von  Zinsen,  Gerichtsspesen 
und  Entschädigung  für  verursachte  ausserordentliche  Unkosten 
noch  weitere  fl.  15,(X)0  aufzulegen,  wie  aus  der  im  Referat  über 


So  auch  der  span.  Gesandte  zu  Luzern,  Joseph  Caamano.  Vergl. 
8.  Schreiben  vom  16-  April  1794  (bei  den  Ldsschr.  wa  auch  die  Antwort 
an  ihn  bcigedruckt  ist,)  deutsch  und  italiüniseh. 

J'  Kind  a.  a.  O.  8.  51/52 
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AltUndriehter  Andr.  r.  Castelberg  n.  A.  m. 


die  Verrichtungen  des  unpartheiischen  Gerichts  enthaltenen 
Rechnnng^s  hervorgeht  Zur  Erläuterung  des  zweiten  und 
dritten  Punktes,  worauf  dieselbe  Bezug  nimmt  tragen  wir  nach, 
dass  Schorsch,  wahrscheinlich  unter  dem  Eindruck  des  Aber 
ihm  hängenden  Damoklesschwertföt  eines  bAndnerischen  Straf- 
gerichts, der  ihm  drohenden  Calamität  durch  Seibstentleibung 
sich  zu  entziehen  versuchte , doch  scheint  das  Gericht  sein  Opfer 
zu  wohl  im  Auge  behalten  und  diesen  selbst  damals  nicht 
ungewohnten  Ausweg  ihm  versperrt  zu  haben.  Aber  schon  der 
Versuch  kam  ihm  theuer  zu  stehen,  denn  es  heisst  unter  den 
ErwägungsgrAnden  ^ : 

2)  Weil  er  durch  den  tentirten  Selbstmord  sich  der  fernem 
Untersuchung  zu  entziehen  gesucht  habe,  als  wodurch 
Löbl.  gemeine  I^ande  ein  beträchtlicher  Schaden  zuge- 
wachsen. 

Warum  das  Strafgericht  als  Grand  fAr  die  desshalb  aufer- 
legtcn  ä.  8000  — nicht  lieber  seine  moralische  EntrAstung 
über  Schorsch’s  gottlosen  Versuch  als  Considerandum  anfAhrt, 
statt  einen  angeblichen  Schaden,  dessen  Behauptung  in  der 
Fassung  des  Punktes  Zwei  ein  Nonsens  bleibt,  ist  ein  Problem. 
Wie  wArde  es  aber  erst  den  Erben  ergangen  sein,  wenn  der 
Selbstmord  gelang?  Konnte  wohl  die  Coniiscation  des  Graammt- 
nachlasses  den  ungeheuren  Schaden  decken,  den  gemeine  Lande 
dadurch  erlitten,  dass  die  ganze  Untersuchung  unterbleiben 
musste? 

Auch  das  dritte  Considerandum  dieses  Urtheils  kennzeich- 


Dieselbe  lautet  hinsichtlich  dieeos  ersten  Punktes  wörtlich  wie 

folRt; 


Penaionen  r.u  fl.  150  Iv.  V.  jährlich,  thuu 
Zinsen  li  ö”i„ 

Agio  |d.  h.  Rcdnrtiun)  in  BOndn.  Val. 

Bnaae  500  Kronen  (A  fl.  1.  36  kr.) 

Wegen  dem  zweiten  Punkt 
We^en  dem  dritten  Punkt 
Uericbteapesen 

Bezahlt 


fl.  3750.  — 

„ 2,'äi7.  30 
„ 1438.  3 

, 800.  - 
, 8000.  — 

, 4000.  - 
. 800.  - 
fl.  21,355.  33  kr. 
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net  nicht  minder  den  Geist  des  Tribunals  von  dem  es  aasging.  1794 
Es  lautet  nämlich: 

3)  Dass  er  durch  sein  hartnäckiges  Leugnen  L.  gern.  Lan- 
den, da  vieles  Volk  da  geblieben,  grossen  Schaden  ver- 
ursacht habe,  dessen  Ersaz  er  (der  Fiscal  nämlich)  an- 
mit  einklage. 

Also  musste  dieser  Logik  zufolge  wegen  Schorsch's  Leug- 
nen die  bewaflnete  Mannschaft  zusanimengehalten  werden. 
Warum?  Vielleicht  als  Pression?  Und  nun  gar  im  Allge- 
meinen würde  Jeder  für  die  aus  seinem  Leugnen  entspringende 
Verlängerung  der  Untersuchung  für  verantwortlich  erklärt. 

Und  wenn  er  zuletzt  unschuldig  war? 

Von  den  weitem,  wie  oben  bemerkt,  durch  Trepp  denun- 
cirten,  einflussreicheren  Persönlichkeiten  im  oberen  Bunde  wur- 
de Altlandrichter  Andr.  v.  Casteiberg  ebenfalls  wegen  zwanzig- 
jährigen Bezugs  einer  kaiserlichen  Pension , die  er  kläglicher 
Weise  sofort  eingestand,  zu  fl.  10,774.  42  xr.  Strafe  und  Ersaz 
verurtheilt,  nichts  destoweniger  aber  durch  diese  Sentenz  öco- 
nomisch  ruinirt  37. 

Zunächst  sollte  nunmehr  der  Process  gegen  Ulysses  v. 

Salis  zur  Hand  genommen  werden,  doch  hatte  dieser  dem 
Drängen  seiner,  vielleicht  durch  das  Verfahren  gegen  Schorsch 
eingeschüchterten,  Freunde  nachgegeben  und  war  unter  der  zu- 
rOckgelassenen  Erklärung,  sich  dem  Gerichte  stellen  zu  wollen, 
nach  Zürich  abgereist.  Aber  auch  ohne  dieselbe  hätte  die  aller- 
gewöhnlichste Gerichtsform  es  erfordert,  dass  jeder  Griminali- 
simng  seiner  Person  vorerst  die  Citation  vorausging.  Statt 
dessen  behandelte  man  ihn  als  schon  geächtet  und  ordnete 
Leute  nach  Marschlins  ab,  um  seine  Papiere  mit  Beschlag  zu 
belegen.  Dieser  Act  ging  mit  solcher  Brutalität  vor  sich,  dass 
er  mehr  einer  Ausplünderung  seiner  Wohnung  glich  und  die 
Stimmung  gegen  den  Abwesenden  als  Haupt  der  Familie  Salis 
auf  eine  Weise  spiegelte,  die  auch  in  der  jezt  folgenden  systema- 


Kind  ».  B.  0. 


• T' 

. 


S 


»r 


3^ 


i'.K' 


Digitijed  by  Google 


1202 


Proc«8B  gegen  die  bisherigen 


17M  tischen  Verfolgung  anderer  Glieder  dieses  Geschlechtes  sich 
bis  zum  Schlüsse  des  Strafgerichts  consequent  manifestirte. 

Einstweilen  ihres  Opfers  beraubt,  wandte  sich  das  Tribunal 
nunmehr  demjenigen  Geschäfte  zu,  welches  die  meiste  pecuniäre 
Ausbeute  versprach,  — der  Zollappaltatorensache.  Es  handelte 
sich  um  nichts  weniger,  als  den  bisherigen  Zollpächtern  den 
im  Laufe  der  Zeit  gemachten  Handelsgewinn  wieder  aus  der 
Hand  zu  reissen , aber  keineswegs , damit  derselbe  dem  Lande, 
das  ihn  selbst  zu  machen  zu  unbehülflich  gewesen , wieder  zu  gut 
käme,  sondern  zur  Deckung  der  ins  Ungeheure  anwachsenden 
Kosten  des  Strafgerichts.  Dass  dabei  auch  die  niederen  Begier- 
den der  Rachsucht  und  Schadenfreude,  sowie  endlich  des  Eigen- 
nuzes  mittelst  Ableitung  einzelner  Geldbächlein  in  den  eigenen 
Beutel,  ihre  Befriedigung  linden  würden,  wusste  Jedermann  zum 
Voraus. 

Wenn  nun  auch  die  Zellverpachtung  selbst,  mit  den  daraus 
resultirenden  Vortheilen,  weil  auf  dem  durchaus  legalen  Grunde 
des  Vertrags  beruhend,  unantastbar  blieb,  versprach  doch  der 
Umstand,  dass  es  den  Gebrüdern  Bavier  bei  allen  vorgekom- 
menen Zollsteigerungen  niemals  gelungen  war,  den  Appalto 
trotz  allen  Ueberbietens  für  sich  zu  erwerben,  indem  der  Bunds- 
tag die  Familie  Salis  in  dessen  Besitz  förmlich  zu  schützen 
pflegte,  manche  Anhaltspunkte  zu  liefern  , auf  welche  der  Kes- 
selbrief seine  Anwendung  finden  konnte  und  in  der  That  brachte 
die  nähere  Untersuchung  es  sehr  bald  zu  Tage,  dass  die  Familie 
V.  Salis  eine  beträchtliche  Anzahl  einflussreicher  Bundstagsglie- 
der im  grauen  Bunde  durch  Ueberlassung  gewisser  Gewinnan- 
theile  an  der  Zollpacht  dahin  vermocht  hatte,  theils  ihr,  den 
Gebrüdern  Bavier  gegenüber,  bei  der  Zollsteigerung  den  Vorzug 
zu  lassen,  theils  wieder  diese  selbst  zu  hindern.  Versprachen 
nun  allerdings  die  in  Aussicht  stehenden  Bussen  wegen  Be- 
stechung und  Kesslerei  eine  äusserst  reichliche  Ausbeute,  so 
schien  dieselbe  dennoch  dem  Geldhunger  der  Richter  viel  zu 
geringfügig,  um  nicht  den  Zollinhabern  gegenüber,  unter  dem 
Vorwände,  sie  hätten  den  Appalto  durch  unrechtmässige  Mittel 


Digitized  by  Cooglc 


ZollpSchtcr. 


1203 


sich  erworben,  neben  der  Busse  auch  auf  Aufhebung  des  Ver-  17M 
trags  zu  dringen.  So  geschah  es  denn,  dass  die  Erben  des 
Präs.  Pet.  y.  Salis  die  von  ihnen  bezogenen  zwei  Drittel  des 
reinen  Gewinnes  aus  der  Zollpacht  für  die  Jahre  1783  — 1790 
einschliesslich  der  Zinsen  zu  5%  niit  h.  35,000  wieder  heraus* 
geben  mussten  Das  Nämliche  war  bei  den  mit  ihnen  in  den 
nämlichen  Tiegel  geworfenen  Gebrüdern  Bavier  betrefl's  dabei 
gewonnener  fl.  5000  der  Fall,  doch  blieb  ihnen  der  Regress 
an  die  Salis’schen  Erben  Vorbehalten. 

Was  nun  den  letzten  Drittel  des  Reingewinnstes  am  Zoll* 
appalto  betrifft,  so  hatten  solchen  die  Gebrüder  Salis  dem  Land* 
lichter  Daniel  v.  Capol  zur  jährlichen  Vertheilung  auf  die 
durch  ihn  gewonnenen  Bundstagstimmen  überlassen.  Capol 
musste  aber  nunmehr  nicht  bloss  denselben,  (wieder  mit  Regress 
auf  die  einzelnen  Empfänger)  welcher»  laut  Berechnung  auf 
fl.  15,785.  16  kr.  sich  stellte,  sondeiii  unter  dem  Titel  eines 
durch  Hemmung  der  Steigerung  im  Jahre  1787  dem  Lande  zu* 
gefügten  Schadens  noch  weitere  fl.  20,000  bezahlen,  — ein  Act 
"der  höchsten  Willkürlichkeit,  da  der  rechtsbeständige  Beweis^ 
wie  weit  ohne  Capol’s  Hinderung  die  Zollpacht  hätte  gesteigert 
werden  können,  unter  keinen  Umständen  zu  erbringen  gewesen 
wäre.  Capol  und  die  Zollpächter  allein  bezahlten  im  Ganzen  gegen 
fl.  80,000,  — die  übrigen  betroffenen  Persönlichkeiten,  meistens 
aus  dem  oberen  Bunde,  noch  weitere  fl.  15—20,000,  — so  dass 
das  Appaltogescbäft  gegen  hunderttausend  Gulden  abwarf. 
Denn  in  dieselbe  Catbegorie  ist  auch  das  Strafurtheil  g^en 
den  Gesandten  P.  Conr.  v.  Planta  von  Zemez  zu  registriren, 
der  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Uebrigen  durch  Ueberlassung 
des  Engadiner  Zolls  von  1770—1790  gewonnen  worden  war. 
Dieser  wurde  zu  fl.  200  berechnet  und  er  musste  ihn  mit 
fl.  4000  wieder  erstatten. 

r.inmal  im  Zuge,  schritt  der  Souverän  auch  gegen  Fehlbare 


Die  Yertbeidigong  dieser  Erben  dat.  13.  Juni  1794  ist  cbenTalls  bei 
den  Landesschriften  gedruckt  zu  finden. 
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Physio^omie  dca  Strafgcrichta  im  Allgemeinen. 


anderer  Natur  ein,  — indem  man  die  Amtshandlungen  der 
Häupter,  Congressmitglieder  und  Veltliner  Beamten  untersachte 
und  auch  die  geringste  Formverlezung  nicht  ungebüsst  passiren 
liess.  Wir  heben  hier  nur  das  Urtheil  gegen  Landshauptmann 
Peter  v.  Planta  von  Zernez  hervor.  Die  Fiskalklage  gegen 
ihn  lautete  dahin „dass  er  ohnerachtet  des  erhaltenen  Be- 
fehls, die  alte  ,Grida  generale*  (Bekanntmachung  an  die  Unter- 
thanen)  zu  publiziren,  solches  unterlassen  und  eine  neue  veröf- 
fentlicht habe,  von  welcher  Lezterer  er  mittelst  einer  Transaktion 
von  24  neuen  Louisd’or  ohne  Erlaubniss  der  Superiorität  abge- 
standen sei  und  also  auch  das  Interesse  löbl.  gm.  Landen  ge- 
schwächt und  die  Hobeitsrechte  derselben  verächtlich  gemacht 
habe.“  Die  Geldbusse,  in  welche  man  ihn  verfallte,  betrug 
fl.  9,600  und  das  ganze  Urtheil  berührte  ihn  so  empfindlich, 
dass  er  allen  Ernstes  an  definitive  Auswanderung  aus  den  Bün- 
den dachte  und  auf  dem  W^ege  der  Correspondenz  mit  dem 
österreichischen  Kaiser  um  ein 'Asyl  in  dessen  Staaten  nach- 
suchte *0, 

Wenn  man  die  gehässige  Verfolgung  des  ehemaligen  fran- 
zösischen Ministerresidenten  Ulysses  v.  Salis-Mai-scblins,  der, 
wie  oben  bemerkt,  andere  Motive  zu  Grunde  lagen,  bei  Seite 
lässt,  so  reducirt  sich  die  Standesversammlung  auf  ein , unter 
Vorschieben  der  geschädigten  gern.  Lande,  in  Scene  geseztes 
Privat- Finanzmanöver,  das  insofern  als  gelungen  betrachtet 
werden  darf,  als  es  dem  souveränen  Volke  gelang,  seinen  bis- 
herigen Führern,  Leitern  und  Staatsmännern  auf  dem  früher 
so  beliebten  Wege  der  Strafgerichte  von  den  angesammelten 
Iteichthümern  gegen  eine  Viertelmillion  Gulden  wieder  abzu- 
nebmen.  Dass  es  eben  und  einzig  darauf  abgesehen  war,  den 
Reichen  einen  Aderlass  zu  appliciren,  beweist  der  Umstand, 
dass  Niemand  an  seiner  Ehre,  und  noch  weniger  am  Leben  ge- 

Vergl.  .Verrichiung  eto.“  S.  14 

" Vergl.  Copie  Reines  diesRnilligen  Schreibens  in  der  Moor'schen  ür- 
kundcnsamml  Sec.  XVllI.  * 
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Straft  wurde,  — wie  Kind  treffend  bemerkt^*,  das  Hauptver-  itm 
dienst  der  ganzen  Procedur.  • 

Wir  gehen  nunmehr  zum  weiteren  Verfahren  gegen  Ulys- 
ses V.  Salis  über.  Da  derselbe  abwesend  war  und  wie  die  Ac- 
ten^- in  ihrem  ersten  Klagepunkt  anführen,  auch  auf  die  er- 
gangene Citation  hin  sich  nicht  gestellt  hatte,  trat  natürlich 
die  Contumazialprocedur  ein. 

Unter  den  Änklageartikeln  beschlugen  ihrer  drei  Verlezun- 
gen  der  Veltliner  Statuten,  welche  Salis  sich  dadurch  habe  zu 
Schulden  kommen  lassen,  dass  er  Gommunalboden  Seitens  der 
Ortschaften  Castione  und  Cajolo  käuflich  an  sich  gebracht,  und 
diese  Gemeinden  bei  solcher  und  anderer  Gelegenheit  übervor- 
theilt  habe,  und  zwar  Erstere  in  der  Erbschaft  des  Commis- 
sarius  Rud.  v.  Salis-Soglio,  wo  er  Miterbe  war,  um  nicht  weni- 
ger als  die  runde  Summe  von  dreimalhunderttausend  Lire. 

Bezüglich  der  Bodenkäufe  verweisen  wir  auf  das  oben  von 
Vikar  Gaudenz  v.  Planta  Angeführte,  und  es  scheinen  über- 
haupt die  meisten  Klagpunkte  mehr  als  einseitige  Anschuldi- 
gungen zur  Begründung  des  rigorosen  Contumazialurtheils  hin- 
gestellt zu  sein,  als  dass  man  sie  das  Resultat  einer  sorgfäl- 
tigen, unpartheiischen  Untersuchung  nennen  dürfte.  Beachtung 
verdient  der  neunte  und  lezte  Punkt: 

„Dass  er  die  Komsperre  gegen  unser  Land,  wo  nicht 
ganz  erzweckt  und  veranstaltet;  doch  zu  seinen  beson- 
deren Absichten  benuzt  hat“ 

Eine  Illustration  dieser  Anschuldigung  gibt  Zschocke**  in 
den  Worten:  „Andere  brachten  gegen  ihn  aus,  wie  er  mit 
den  kaiserlichen  Beamten  in  Vorarlberg  einvei-standen  gewesen, 
nur  salischgesinnten  Gemeinden  Korn  verabfolgen  zu  lassen“. 
Aber  auch  über  den  Werth  oder  Unwerth  dieses  Punktes  con- 
stirt  nichts  als  die  nackte  Behauptung  der  Gegenparthei. 


Standesvers.  a.  a.  ü.  S.  5i. 
,Verri2htungen  eto.‘  8.  16. 

, Verrichtungen  eto.‘  a.  a.  0.  8.  16. 
BOndnergesob.  (Aar.  1828)  8.  258. 
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Nool  glaabte  im  Anhang  an  seine  Klage  der  Fiskal  daranf 
aufmerksam  machen  zu  sollen,  dass  kraft  der  erlassenen  Vor- 
ladung der  Beklagte  als  seines  Vermögens  und  Bflndnerrechts 
verlustig,  „auch  vogelfrei  gemacht  worden  sei,  indem  dieses  in 
der  Citazion  begrid’ene  IMnalitäten  seien“.  Das  lirtheil  lautete 
dahin: 

„Dass  beklagter  Herr  Podestat « Ulysses  Salis  von  Marsch- 
lins, auf  lebenlang  aus  dem  Gebiet  gern.  I^anden  kapitalitcr 
verbandisirt  seyn  solle,  so  dass,  wenn  er  (Iber  kurz  oder  lang 
in  der  eint  oder  andern  Gmeind  der  L.  drei  Bande,  oder  in 
einer  Jorisdikzion  der  unterthanen  Landen  betreten  werden 
sollte,  die  Ortsobrigkeit  befugt  und  veri)ilichtet  seye,  ihn  einzu- 
ziehen und  auf  Spesen  gern.  I^anden  zu  executiren.“ 

„Dabei  wird  er  für  vogelfrei  erklärt  und  seine  Mittel  für 
L gern.  Lande  konfiszirt“. 

„Item,  von  der  Publikazion  der  Urtel  an,  14  Tage  Plaz 
gelassen,  die  Contumaz  zu  purgiren , indessen  diese  Urtel,  inso- 
weit er  vogelfrei  erklärt  wird,  ohne  Wirkung  sein  soll.“^^ 

Da  aber  von  keinem  freien  Geleite  zur  Pnrgation  des  ür- 
theils  die  Rede  war,  that  der  Beklagte  wahrscheinlich  sehr 
wohl  daran,  sich  nicht  zu  stellen.  Auch  später,  als  die  Leiden- 
schaften, wenigstens  auf  dem  Felde  der  Politik,  mehr  und  mehr 
sich  beruhigten , kehrte  Salis  nicht  mehr  in  die  Bünde  zurück 
und  starb  18U1  als  Verbannter  zu  Wien. 

Noch  einige  Worte  über  die  nach  Beseitigung  der  strafrecht- 
lichen Inquisitionen  und  Urtheile  Seitens  der  Standesversammlung 
angebahnten  Verbesserungen  auf  dem  Gebiet  der  Gesezgebung. 
Im  Allgemeinen  kann  man  nicht  sagen,  dass  Jene  nicht  hin- 
länglich guten  Willen  zur  Hebung  vieler  Missstände  und  In- 
convenienzen  an  den  l'ag  gelegt  hätte,  aber  gegenüber  den  un- 


In  den  Strafgerichtsaeten  enw^heint  er  dorchgOngig  nur  unter  die- 
sem PrSdieat. 

Eine  Schutschrift  des  Beklagten,  an  die  E.  RZtbe  und  Oem.,  dat. 
Bept.  1794  befindet  sich  bei  den  Landessrhrifteu. 
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endlichen  Schwierigkeiten,  welche  eine  mehr  ds  dreihnndert-  17M 
jährige  Democratie  mit  ihrer  auf  die  Spize  getriebenen  Gemeinds- 
souveränetät  und  die  änsserste  materielle  Mittellosigkeit  des 
lindes  ihr  in  den  Weg  legten,  musste  es  dabei  sein  Bewenden 
haben.  Viel  hätte  zum  Segen  des  Landes  durch  die  weise 
Verwendung  der  an  Strafen  und  Bussen  gesprochenen  Viertel- 
million erreicht  werden  können,  aber  leider  war  dieselbe  bei 
der  üblichen,  aus  dem  siebzehnten  Jahrhundert  noch  her  adop- 
tirten,  Wirthschaft  des  äusserst  zahlreichen  Strafgerichts  mit 
seinem  parasitischen  Gefolge  von  Gäumern  und  Trabanten  so 
vollständig  aufgezehrt  worden,  dass  selbst  behufs  Zahlung  der 
Gerichtskosten  alle  verhängten  Summen  mit  Strenge  eingetrieben 
werden  mussten. 

Was  wir  demnach  als  legislatorische  Verhandlungen  auf- 
fahren  können,  reducirt  sich  auf  ein  blosses  Verzeichniss  von 
Vorschlägen,  deren  Annahme  und  Ausführnng  theils  an  dem 
guten  Willen  der  Gemeinden,  theils  an  dem  Mangel  an  Geld 
scheiterten. 

Zu  den  Ersteren  gehörte  das  Project  einer  'Ablösung  der 
Rechte  auf  die  Herrschaft  Maienfeld,  durch  die  Herrschaftsleute 
selbst Wir  werden  es  zwar  im  folgenden Capitel  sehen,  wie 
die  Zerfahrenheit  des  bündnerischen  Democratismus,  in  der  noch 
unendlich  wichtigeren  Veltliner  Frage  jeden  rechtzeitigen  Ent- 
schluss der  Käthe  und  Gemeinden  hinderte  und  in  Folge  dessen 
den  Verlust  der  Unterthanenlande  selbst  nach  sieh  zog.  Aber 
die  eine  Triebfeder  davon,  die  kleinliche  Eifersucht  auf  den  Be- 
siz  von  Land  und  Leuten,  — bei  Republikanern,  welche  sich 
mit  ihrer  Freiheit  zu  brüsten  gewohnt  waren,  ganz  und  gar 
anomal  — hätte  gegenüber  den  bundsgenössischen  Maienfeldem, 

— für  ihre  Quote  ja  selbst  souverän  und  in  den  Käthen  ver- 
treten, — füglich  schweigen  können. 


Die  Sache  sehwebte  noch  1798,  wo  deren  Deputirte  fl.  30,000  als 
Anakaufssumme  antragen,  während  man  fl.  50,000  rerlangte.  Vergl.  daa 
Flugblatt  Tom  10.  Febr.  mit  dem  'fitel,  .Leite  jfota“  saniQt  üaätrag. 
— Der  Abscheid  vom  17.  Wärs  hmtete  auf  fl.  45— Ki,ÜOO.  (Ldssefar.) 
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1794  Leider  haben  sich  auch  die  eidgenössischen  Democi-aten 
der  Urkantone  ini  starren  Anklauiinern  an  ihre  landvögtliche 
äelbstherrlichkeit  vor  allen  übrigen  Orten  signalisirt,  bis  sie 
von  der  Revolution  überrascht  wurden  und  diese  all  den  ver- 
knöcherten Traditionen  auf  einmal  ein  Ende  machte, 

Der  Entwurf  einer  neuen  Kriegsverfassung^*,  der  zu  Folge 
die  üemeinden  die  erforderlichen  Anschaffungen  von  Waffen  etc. 
zu  machen  und  auch  die  nöthigen  Dienstübungen  zu  über- 
wachen hatten,  scheiterte  an  dem  Widerwillen  derselben,  sich 
zu  den  nöthigen  Opfern  herbeizulassen.  Dagegen  erhielten  sie 
eine  weitere  Ausdehnung  ihrer  autonomen  Befugnisse  darin, 
dass  jeder  Vorschlag  einer  Gemeinde  sofort  ausgeschrieben  wer- 
den sollte,  — und  dergleichen  mehr,  was  niemals  seinen  Weg 
vom  Papiere  in  die  Wirklichkeit  hinüber  sich  zu  bahnen  be- 
stimmt war. 

Um  einer  allgemeinen  Theuerung,  wie  solche  kürzlich  in 
Folge  der  Ausfuhr  von  im  Lande  erzeugter,  oder,  wenn  auch  einge- 
führter, so  doch  für  da.sselbe  bestimmter  Lebensmittel  sich  gezeigt, 
für  künftigzu  begegnen,  suchte  die  iStaudesvcrsammlnng  wenigstens 
deren  Hauptabzugskanal,  nämlich  die  Flossschitiährt  auf  dem 
Rheine,  zu  verschliessen , insofern  derselben  von  Reichenau  ab- 
wärts beschränkende  Bedingungen  auferlegt  wurden.  Hier 
stiess  man  jedoch  auf  den  Widerstand  der  üfergeuieiudcn, 
welche  Angesichts  der  mit  dem  Rhciutiussc  verbundenen  Lasten 
au  Wuhrungen  u.  s.  w.  wenigstens  auch  die  Vortheile  nicht 
einzubüsseu  geneigt  waren,  die  er  als  Wasserstrasse  im  Uebri- 
gen  darboL  Eine  weitere  Folge  dieser,  wie  cs  scheint,  wenig- 
stens im  Anfänge  zur  Ausführung  gekommenen,  Massregel  war 
ein  sich  vollkommen  organisirender  Schleichhandel  längs  den 
Grenzen  der  Freiherrschaft  Haldenstein,  der  im  höchsten  Grade 
demoralisirend  wirkte. 

Ebenfalls  Schwierigkeiten  bei  den  Einwohnern  fand  die 
Erneuerung  des  zum  Besten  des  Veitlins  selbst  bei  Anlass  der 


^ Ebenfalls  gedruckt  bei  den  Landesschriften. 
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Landesreform  vom  Jahre  1694  erlassenen  Verbots  des  Vorkaufs  1791 
der  Trauben  auf  Vorschuss  hin  Eifersüchtig  auf  die  genaue 
Beobachtung  ihrer  durch  die  Bündner  beschworenen  Statuten,  — 
selbst  da,  wo  einzelne  Artikel,  wie  im  vorliegenden  Falle,  gegen 
ihre  eigenen  Interessen  stritten , legten  die  Veltliner  unter  Be- 
rufung auf  dieselben  und  das  jüngste  Capitulat,  gegen  diesen 
Beschluss  feierliche  Verwahrung  ein. 

Eine  weitere  Anordnung  der  Staudi'svei'sammlung  richtete 
sich  gegeu  den  Bettel,  der  zu  einer  eigentlichen  Landplage  her- 
angediehen war 5'’.  Es  wurde  beschlossen,  die  fremden  Armen 
an  den  Grenzen  zurückzuweisen,  die  Versorgung  der  Einheimi- 
schen aber  den  Gemeinden  zur  Pflicht  zu  machen.  Wenn  nun 
auch  mit  Aufstellung  dieses  Grundsazes  noch  nicht  viel  gewon- 
nen war,  so  wurde  er  doch  wenigstens  von  den  Gemeinden  an- 
genommen und  die  Stadt  Cur  bewies  durch  die  gleich  darauf 
folgende  Gründung  äi  einer  Armeuanstalt,  dass  es  ihr  auch 
wirklich  Emst  damit  war.  Wenn  es  aber,  wie  Kind  nachzu- 
weisen sucht  52,  im  Willen  und  der  Absicht  der  Standesver- 
sammluug  lag,  durch  Entfernung  des  fremden  Bettelgesindels 
eine  Clientei  der  hervorragenden  Geschlechter  insofern  zu 
brechen,  als  Jenes,  von  I.ezteren  unterstüzt,  hinwiederum  zu 
deren  W'ahlmanovern  seine  Hand  zu  bieten  pflegte,  so  lag  es 
allerdings  am  Tage,  dass  dieses  Mittel  seinen  Zweck  verfehlen 
musste  und  es  bemerkt  der  Gedachte  wohl  ganz  richtig,  dass 
mit  jener  Massregel  die  einheimischen  Bettler  nicht  gemindert, 
sondern  eher  privilegirt  wurden  und  nach  dem  Vorbilde  des 
seine  Alpenpässe  verkaufenden  Landes  ebenfalls  ihre  Stimme 
nach  wie  vor  Demjenigen  zusichern  konnten,  der  sie  am  besten 
dafür  bezahlte. 

Wenn  demnach,  ebenfalls  nach  Kind,  die  Standesversamm- 
lung ein  Versuch  war,  unter  Beseitigung  eines  dem  Lande  über 


Veigl.  oben  8.  lOBl. 

^ Kind,  StandofiYersamnilung  8.  69. 

Vcrgl.  Kind  a.  a.  O. 

M A.  a.  O.  8.  59. 
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17B4  den  Kopf  gewachsenen  Geschlechts  und  Einschränkang  des 
willenlosen  und  darum  nur  um  so  geföhrlicheren  Proletariats, 
dem  unabhängigen  Mittelstände  in  Regierungssachen  Geltung 
zu  verschaffen,  so  war  sowohl  der  Zweck  verfehlt,  als  in  der 
Wahl  des  Mittels  fehlgegriffen  worden.  Immerhin  glauben 
wir  kaum,  dass  den  Mitgliedern  der  Standesversammlung  ausser 
der  Entleerung  lang  angesammelten  Hasses  und  Neides  irgend 
ein  politisches  Ziel  zu  deutlichem  Bewusstsein  gelangt  war  und 
was  vollends  jene  Massrc^el  gegen  den  Bettel  anlangt,  so  war 
Lezterer  lange  genug  ein  Aergemiss  für  die  Bevölkerung  ge- 
wesen, um  für  sich  selbst  AbhOlfe  zu  heischen,  ohne  weitere 
politische  Absichten  damit  combiniren  zu  müssen. 

Mehr  Verständniss  für  dasjenige,  was  als  beste  Errungen- 
schaft der  französischen  Staatsumwälzung  betrachtet  werden 
darf,  — die  Befreiung  der  unteren  Stände  aus  den  Fesseln  der 
Ignoranz,  — legte  die  Versammlung  darin  an  den  Tag,  dass 
sie  auch  die  Verbesserung  des  Schulwesens  sich  angelegen  sein 
liess  und  zwar  nach  zwei  Richtungen  hin.  Einestheils  enthielt 
nämlich  die  für  die  Gemeinden  entworfene  Schulordnung  im 
vierten  Artikel  die  Bestimmung:  „die  Knaben  jedes  Dorfes 
sollen,  ehe  sie  zur  Ausübung  ihrer  Stimmrechte  zugelassen  wer- 
den, öffentlich  einige  Wochen  vor  der  BesazungSJ  in  der  Ver- 
fassnngskunde  und  Landesgeschichte  Unterricht  empfangen.“ 
Auf  der  anderen  Seite  beurkundet  der  von  der  Versammlung 
adoptirte  Grundsaz  — dass  jedem  Bündner  die  Gelegenheit  ge- 
boten werden  müsse,  seinen  Sohn  mit  geringen  Kosten 
nicht  sowohl  classisch,  als  wenigstens  soweit  ausbilden  lassen 
zu  können,  dass  er  theoretisch  und  praktisch  znm  Amtmann 
im  Veltlin  oder  Boten  auf  Bunds-  und  Beitägen  befähigt  würde, 
— das  gesunde  Streben,  die  Bildung  zum  Gemeingnte  Aller  zu 
machen,  — wenn  in  jener  Zeit  auch  noch  nicht  an  das  einzig 
Richtige  gedacht  wurde,  den  Unterricht  zu  einer  Staatsobli^n- 
beit  zu  erbeben,  als  Obligatorium  Seitens  der  ERmi  und 


^ ProyinzUlismoH  fltr  ,,Aemterbe«eziing*. 
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Schulpflichtigen  zu  erklären  und  consequent  desshalb  auch  un>  179t 
entgeltlich  zu  ertheilen.  Aber  auch  so  war  unendlich  viel  ge- 
wonnen, wenn  man  einerseits  daran  denkt,  wie  so  Unzählige 
zum  Stimmen  und  Mehren  zugelassen  wurdeu,  welche  weder 
lesen  noch  schreiben  konnten,  geschweige  denn,  dass  sie  eine 
Ahnung  von  der  Verfassung  und  Geschichte  ihres  Landes  ge- 
habt hätten,  — andererseits  wohl  erwägt,  wie  die  Ausbildung 
zu  einem  Amte  in  den  Unterthanenlanden  oder  zu  einer  Boten- 
stelle, sollte  sie  auch  nur  einigeitnassen  ihrem  Zvecke  ent- 
sprechen, bisher  einzig  auf  dem  sehr  kostspieligen  Wege  eines  Haus- 
lehrers, Instituts  und  der  Universität  möglich  war,  während  der 
jezige  Vorschlag  eine  allgemeine  Schule  mit  einem  zweijährigen 
Corsus  und  hundert  Brabanterthalem  Gesammtkosten  in  Aus- 
sicht genommen  hatte. 

Diese  trefflichen  Vorschläge,  zu  einer  Zeit  gemacht,  wo  in 
dieser  Beziehung  noch  in  vielen  Ländern  halbe  Barbarei  herrschte, 
scheiterten  leider  an  dem  Knausergeist  und  den  beschränkten 
Ansichten  der  Gemeinden.  Während  die  Landcsschule  zwanzig 
Stimmen  auf  sich  vereinigte  (dreiundzwanzig  votirten  Ver* 
Schiebung  und  nur  zwölf  Verwerfung)  acceptirten  nur  s»;bs 
den  vierten  Artikel  hinsichtlich  der  Dorfschule  und  da  die  Ver- 
sammlung ihrer  Kosten  halber  sich  unverzüglich  auHösen 
musste,  blieb  ihr  keine  Zeit  mehr,  diesem  Gegenstände  ihre 
Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  ein  ihrer  würdiges  Denkmal 
zu  hinterlassen. 


Cap.  3. 

Die  AnsUnde  mit  dem  Veltlio  nnd  der  Veritirsi 
der  ÜDterthanenlande, 

1782-1797. 

Wir  müssen,  um  hier  den  leitenden  Faden  wieder  zu  fin- 
den, dreissig  Jahre  rückwärts  gehen  und  an  das  achte  Capitel 
des  eilften  Buches  anknüpfen,  wo  wir  in  Folge  der  beiden  Be- 
stimmungen des  jüngsten  Mailänder  Capitulats,  — Verbot  des 
Ueberganges  liegender  Güter  in  die  todte  Hand  und  Privat- 
toleranz  der  Evangelischen,  — das  Veltlin  nicht  ohne  Beihülfe 
der  Travers’schen  Parthei , in  solcher  Gährung  verliessen, 
dass  der  Bundstag  dieselbe  durch  einen  Widerruf  des  ersten 
der  beiden  Artikel  beschwören  zu  müssen  glaubte  <. 

Von  den  vielen  Missbräuchen  in  der  Verwaltung  der  Unter- 
thanenlande  ist  weiter  oben  an  verschiedenen  Orten  gesprochen 
worden,  — sie  wogen  den  Vortheil,  dass  keine  direkten  Steuern 
erhoben  wurden,  vollkommen  auf,  — erreichten  aber  ihren 
Gipfelpunkt,  als  die  Bündnerischen  Amtleute  gar  antingen, 
Liberationen  und  Gnadenbriefe  an  unbekannte  Personen  für  noch 
gar  nicht  begangene  Verbrechen,  — eigentliche  Indulgentien 
,au  porteur*  — zu  verkaufen  2 Ein  anderer  Uebelstand  lag 
darin,  dass  bei  Vereinigung  des  Fiscus  mit  dem  Richter 
in  einer  Person,  die  Verbrechen  nicht  bloss  provocirt  wurden, 


* Vergl.  oben  8.  1121. 

< — ,,Fu  nn  tenpo , che  esti  pervennero  k tanta  infamia  di  rilasciare 
leticre  di  ^azia  o di  liberazione  per  delitti  non  ancora  commesgi , e fin 
anche  k rci  non  conoiciuti.  CroUoIanza  Stör,  del  cont.  di  Chiavenna  p.  480- 
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sondern  von  Seite  des  betretfendeu  Amtmanns  auch  alles  Mög-  1794 
liehe  geschah,  um  die  Bussen  und  Strafsummen  in  seinen  eigenen 
Beutel  zu  leiten.  Bezahlte  Verführer  legten  Fallstricke  dem 
schwachen  Geschlechtc,  um  es  hernach  zu  denunciren;  — während 
hinwiederum  Frauen,  zur  Classe  der  Dirnen  gehörend,  aber  von 
dem  Amtmann  dazu  veranlasst,  die  Keuschheit  der  Geistlichen 
auf  übermenschliche  Proben  sezten  und  dann  als  angeblich  Ver- 
führte vor  dem  Richter  klagten  3.  Kr  wird  als  ,Nou  plus  ultra* 
dieser  infamen  Wirthschaft  sogar  ein  Fall  angeführt,  aus  dem 
geschlossen  werden  könnte,  dass  Amtleute  selbst  sich  bei  Dieb- 
stählen betheiligten  *,  indem  sie  bei  deren  Gelingen  sich  ihren 
Gewiunantheil  ausbedangen,  beim  Missglücken  aber  dafür  sorg- 
'*en,  dass  der  Verbrecher  aus  deu  Händen  der  Justiz  zu 
ntwischen  vermochte,  — was  nur  monstruoser  klingt,  in 
Wahrheit  aber  von  der  moralischen  Scheu.sslichkeit  der  plau- 
mässigen  Verführung  und  darauf  folgenden  Denunciation  über- 
boten wird. 

Man  muss  gestehen,  dass  die  sittliche  Verkommenheit 
des  gemeinen  Volkes  im  Veltlin  und  den  (irafschaften  nicht 
seinem  Clerus  allein  zur  Last  gelegt  werden  darf,  sondern  zum 
guten  Theil  auf  Rechnung  seiner  bündnerischen  Herren  zu 
stehen  kömmt.  Aber  die  Nemesis  der  Geschichte  blieb  auch 
nicht  aus,  und  England  und  Spanien  wurden  für  Versündigungen 
anderer  Art  in  dem  Abfall  ihrer  Colonien  von  der  göttlichen 
Weltregierung  nicht  gerechter  bestraft,  als  die  Bünde  für  plan- 
mässige  Corruption  ihrer  schönen  Unterthanenlande  durch  den 
unwiederbringlichen  Verlust  derselben. 

Allerdings  ist  es  richtig , da.ss  jenseits  der  Berge  wenig 
oder  nichts  von  diesen  i»cheusslichkeiten  bekannt  wurde.  Sicher- 
lich hätte  sonst  der  Ankläger  nicht  gefehlt  und  mit  Freuden 
würden  gemeine  Lande  sich  beeilt  haben , nunmehr  ihrerseits 


3 Crollalanza  a.  a.  O.  p.  481. 

* ,Perfino  i ladri  erano  agli  atipendi  ct  agli  ordini  di  talnno  di  cotesti 
infatni  magiatrati.“  Croll.  ii.  a.  O p.  481,  wo  auch  unter  Berufung  auf 
die  Acten  ein  dahin  bezüglicher  Fall  zu  Clüven  erzählt  wird. 
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dem  Fehlbaren  das  und  Zwanzigfache  der  erpressten 
Summen  wieder  abzunehmen.  Immerhin  aber  war  man  sich 
der  übrigen  im  VelUin  herrschenden  Missstände  wohl  bewusst 
und  zwar  lange  noch  bevor  der  Engländer  Coxe  als  Ergebniss 
von  Beobachtungen  auf  einer  1779  stattgehabtai  Reise  von  Mai- 
land nach  Bünden,  Anfangs  der  achtziger  Jahre,  ein  Buch  dar- 
über erscheinen  liess,  — das  soweit  es. die  VerhiUtnisse  des 
Veltlins  beschlug,  zum  grössten  Theile  aus  Mittheilungen  des 
Vicars  Gaud.  v.  Planta  geschöpft  war». 

Von  dem  besten  Willen  erfüllt,  etwas  Ernstliches  zur 
Hebung  der  gedachten  Missbräuche  in  den  Untertbanenlanden 
anzubahnen,  immerhin  aber  durch  Goxc's  Buch,  das  die  Bünde 
den  Augen  ganz  Europa’s  blosstellte,  gedrängt,  erliess  der 
Bundstag  im  Jahre  1782  vorerst  ein  Mandat  gegen  die  soge- 
nannten Aemtersocietäten. 

Mit  dieser  Einrichtung,  einem  Ei-zeuguiss  dieses  Jahrhun- 
derts, war  die  Ausbeutung  der  Unterthanenlande  auf  dem  oben 
angedeuteten  Wege  indirecter  Erpressung  fönnlich  in  ein  iSy- 
stem  gebracht  worden,  indem  die  Beaintungen,  längst  schon 
ein  Gegenstand  kaufmännischer  Berechnung  und  Gewinnsucht 
der  einflussreichen  Geschlechter,  jezt  als  ein  Object  der  As- 
sociation, auf  lange  Jahre  hinaus,  besezt  wurden.  Wie  ein 
Schriftsteller^  der  neuern  Zeit  sagt,  hatten  sich  zulezt  nicht 
ohne  Mitwirkung  des  klagen  und  allvennögenden  Ulysses  v.  Salis- 
Marscblins  mehrere  Häuser  als  Handlungsgesellscbaften  mit 
einander  verbunden,  verwalteten  die  Vogteien  für  gemeinsame 
Rechnung  und  vergrösserten  durch  vereintes  Zusammenwirken 
die  Ausbeute  derselben.  Die  B'olgen  waren  mehrfach  schädlich. 
Wenn  die  Aemter  nämlich  den  eigentlichen,  ursprünglich  damit 
betrauten,  Amtleuten  durch  die  Societät  abgekauft  wurden,  ging 
einestheils  das  gesezliche,  zu  Gunsten  von  Gemeinde-,  Gerichts- 
nnd  Bundesgenossen  für  den  B'all,  wo  das  Amt  an  Jemanden 


' Kind,  Stondesrersamnilang  8.  12. 

‘ Zschocke  in  8.  Gench.  d.  FrcistaatB  dar  drei  i'Hnde.  II.  8-  247. 
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ausser  der  Gremeinde,  dem  Hochgericht  oder  Bunde  verkauft  17S3 
wurde,  eintretende  Zugrecht  (jus  retractus)  verloren,  — andern* 
theils  aber  ergab  sich  daraus  ein  neuer  Uebelstand,  weil  hin- 
sichtlich der  Verantwortung  gegenüber  der  Syndikatur  nur  der 
gewählte  Amtmann  haftbar  blieb  und  auch  nur  seine  Ver- 
wandten in  der  Zahl  der  Syndicatoren  in  Ausstand  traten, 
während  diejenigen  des  neuen  Käufers,  ruhig  in  der  Behörde 
verbleibend,  als  Richter  in  so  zu  sagen  eigener  Sache  sprachen. 
Leztlich  verlor  die  verkaufende  Gemeinde  oder  Hochgericht 
ein  sehr  Bedeutendes  an  der  Kaufsumme,  indem  die  beträcht- 
liche Steigerung  natürlich  nur  den  späteren  Cedenten  und 
nicht  der  ursprünglichen  Verkäuferin  zu  Gute  kam. 

So  lauteten  die  Erwägungsgründe,  welche  der  Bundstag 
'seinem  Ausschreiben  vom  1/12  März  1782’  zu  Grunde  l^te 
und  dessen  Inhalt  auf  dem  grossen  Congresse  am  7/18  März 
1783  durch  Aufnahme  und  Classification  der  Mehren  in  folgen- 
dem Artikel  acceptirt  und  bestätigt  wurde: 

„Jede  Cession  eines  Amtes  durch  die  ursprünglich  dazu 
Ernannten  an  einen  Zweiten , sei  er  Unterthan  oder 
Bündner,  sei  die  Abtretung  ganz  oder  theilweise,  oder 
bestehe  sie  auch  nur  darin,  dass  Jemand  sich  „mitinte- 
* ressire“^,  ist  bei  tausend  Kronen  Bosse  verboten,  und 
soll  jeder  Amtmann  bei  seiner  Wahl  den  Kid  leisten, 
dass  er  das  Amt  auf  eigene  und  einzige  „Rechnung, 
Gefahr  und  Waag“  verwalten  werde.“ 

Mit  diesem  Geseze  war  aber  immerhin  nur  einer  Folge 
des  ganz  verwerflichen  Systems  vorgebeugt  worden,  und  wir 
werden  weiter  unten  sehen,  auf  welche  Weise  Ulysses  v.  Salis 
das  Uebel  von  der  Wurzel  aus  zu  heben  gedachte. 

Gleichzeitig  mit  Erlass  obigen  Verbotes  forderte  man  die 
Veltliner  auf,  allAllige  Beschwerden  d^  Bnndstag  eiszureichra^ 
Damit  erffillta  man  nicht  hlos  m Gebot  dm*  Gerechtigkeit  und 


^ Bei  den  Landeeschriften. 

D L die  äemtersooietäten. 

^ Rad.  T.  SuUs,  die  3 BQndc  in  Hobearütien.  S.  134. 
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Einladung  an  dio  Veltliner, 


1786  Billigkeit  gegen  seine  Unterthanen,  sondern  kam  auch  kluger 
Weise  allen  Klagen  zuvor,  welche  sie  sonst  beim  Kaiser  als 
Mitcontrahenten  der  beiden  jüngsten  ('apitulate  anzubringen 
Veranlassung  linden  mochten  und  welche  nur  dazu  dienen 
konnten,  Jenem  einen  Vorwand  zur  Einmischung  in  die  innern 
Landesangelegeuhciten  zu  leihen  und  damit  die  österreichische 
Parthei  d.  h.  den  Eintiuss  der  ohnehin  hinsichtlich  ihrer  Pläne 
auf  das  Veltlin  mit  misstrauischen  Blicken  betrachteten  Familie 
V.  Salis  zu  stärken. 

In  Folge  dessen  wurden  1786  drei  Beschwerdepunkte  vor 
dem  Bundstag  zu  Jlauz  geltend  gemacht,  deren  leztere  zwei, 
das  Verlangen  einer  Revision  der  ,Grida  generale“  und  eine  Be- 
schränkung der  Delegationsgerichte  ,loco  dominorum“  d.  h.  der 
ausserordentlichen  Gerichtsbarkeit  der  bündnerischen  Ijandes- 
herren  mit  Suspension  der  gewöhnlichen  Instanzen,  enthielten 
Involvirte  der  erstcre  dieser  beiden  Punkte  eine  totale  Ver- 
änderung der  bisherigen  Polizeigesezgebung  mit  beträchtlicher 
Einbusse  an  Taxen  und  Strafgeldern,  — hauptsächlich  desshalb, 
weil  die  Münzsorten,  welche  die  Statuten  erwähnten,  seit  deren 
Errichtung  eine  bedeutende  Entwerthung  erlitten  hatten,  — 
so  fielen  in  der  Verminderung  der  Delegationsgerichte  ebenso 
beträchtliche  Sporteln  und  Einkünfte  weg,  die,  wenn  sie  auch 
nicht  dem  I.ande  selbst  zu  gut  kamen,  immerhin  den  Beutel 
der  Delegirten  und  Richter  in  sehr  erfreulicher  Weise  zu 
füllen  '>  pflegten.  Zudem  enthielten  gerade  diese  beiden 
Punkte  so  ausgesprochene  Ilerrschaftsbefugnisse,  dass  ein  Ver- 
zichten darauf  als  ein  Präjudiz  der  bedenklichsten  Art  betrach- 
tet werden  durfte. 

Es  war  desshalb  s«hr  begreiflich,  dass  der  Bundstag  dar- 
über vorerst  Instructionen  von  den  Käthen  und  Gemeinden  ver- 
langte. Den  Veltlinern  wurde  dabei  zur  Kenntniss  gebracht, 
dass  ein  ausserordentlicher  Congress  sich  mit  ihren  Angelegen- 

Kind,  8.  a.  O.  8.  15. 

o ,Lc  frequonti  dcicgazioni  .loco  dominorum'  costavano  alla  provin- 
cia  ingento  somiiie.“  Croll.  p.  460. 


Digitized  by  Google 


ihre  Beschwerden  vorzubring'en. 


1217 


heiten  befassen  würde  und  sie  ermangelten  desshalb  nicht,  bei  i7b7 
dessen  Eröffnung,  am  20.  April  1787,  sich  wieder  einzustcllen, 
und  zwar,  weil  der  Appetit  beim  Essen  kömmt,  diessmal  mit 
fünfzehn  Klagpunkten  versehen,  welche  vor  Allem  den  Haupt- 
widersprudi  enthielten,  dass  sie  einesthcils  die  strengste  Beob- 
achtung ihrer  eigenen  Statuten  und  des  Alailänder  Capitulats 
verlangten,  anderntheils  wialer  da,  wo  ihr  Vortheil  damit  Hand 
in  Hand  ging,  die  Anwendung  des  gemeinen  Bechts  forderten. 

Es  würde  uns  viel  zu  weit  führen,  diese  fünfzehn  Artikel  ein- 
zeln aufzuführen  , um  so  mehr,  als  e.s  sieh  immer  deutlicher 
erwies,  dass  die  Aufstellung  dieser  Beschwerden  wohl  nur 
das  Werk  ränkesüchtiger  Advocaten  war,  indem  kein  einziger 
Punkt  des  Hauptgebrechens,  an  welchem  die  Verwaltung  der 
Unterthanenlande  krankte,  mit  einer  8ilbe  gedachte,  sondern 
das  Ganze  darauf  hinauslief,  die  Hechte  der  Republik  in  solche 
Gränzen  einzuschränken,  dass  dieselbe,  — „wenn  sie  nicht  dem 
Wesen  nach  ihrer  nun  schon  seit  mehr  als  dritthalb  Jahr- 
hunderten ausgeübten  Souveränetät  über  das  VcRlin  und  die 
beiden  Grafschaften  entsagen  wollte  - “ '3,  nun  und  nimmer- 
mehr sich  darauf  einlassen  konnte.  Enthielt  die  Zusammenstel- 
lung doch  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  einen  Hauptangritf 
auf  die  gesezgebende  Gewalt  der  Bünde,  mit  dem  weiteren 
Zwecke,  die  Veltliner  Gemeinden  zu  fast  völliger  Unab- 
hängigkeit zu  emancipiren  und  namentlich  denselben  die  Local- 
iwlizei  in  die  Hände  zu  spielen. 

Gleichwohl  bewies  der  Gougress  seinen  guten  Willen 
l)esonders  darin,  dass  er  die  Wirksamkeit  der  Delegations- 
gerichte in  der  Weise  beschränkte,  dass  künftig  nur  den  Ge- 
meinden das  Recht  zustehen  sollte,  sie  anzurufen.  .Auch  musste 
der  Delegationsrichter  erforderlichen  Falls  unter  Zuzug  zweier 

Nabore»  Lei  Kind  a.  a.  O.  8.  15  u.  ff.  « dru  Itiid.  v.  SaliK-Silü  (der 
Name  ist'auf  dem  Titel  fibrigons  nicht  genannt)  Schrift:  Die  drei  Bünde  in 
Holienrütien.  (Berl.  1799.)  8.  111  u.  ff. 

Rud.  T.  Stdis  a a.  O.  8.  113. 
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1790  rechtschaffener  M&nncr  als  Schiedsrichter  oder  Obmann  noch- 
mals iu  die  Sache  eintreten*^. 

Dennoch  scheiterte  die  Sache  an  der  Revision  der  sogen. 
,Qride  generali',  d.  h.  der  mit  Handhabung  der  Localpolizei 
verbundenen  öffentlichen  Erlasse  und  Bekanntmachungen,  und 
bewies  deutlich,  dass  es  deu  Veltliner  Advocaten  weniger  um 
die  Hebung  wirklicher  Missstände  zu  thun  war,  als  vielmehr 
darum,  den  Bünden  ein  oberherrliches  Recht  nach  dem  andern 
m entwinden  und  namentlich  die  Polizei  in  ihre  eigenen  H&nde 
zu  bekommen.  Als  sie  hier  auf  Schwierigkeiten  stiessen,  und 
der  Congress  zu  dem  Ende,  die  Veltliner  Statuten  mit  den 
,Gride  generali'  in  Einklag  zu  bringen,  ihnen  den  Vorschlag 
machte,  Jene  zuerst  zu  revidiren  und  das,  wohl  mit  dem  Geist 
des  aechszehnten  Jahrhunderts,  nicht  aber  mit  der  Jeztzeit 
Harmonirende,  auszuscheiden  — ergriffen  sie  mit  Begier  den 
Vorwand,  Aber  Verlezung  von  Statuten  und  Capitniat  zu 
klagen  und  sich  darauf  zu  berufen,  dass  zu  der  ihnen  zuge- 
mutheten  Abänderung  ihrer  Statuten  nur  mit  Rath  der  Velt- 
liner Rechtsgelehrten  geschritten  werden  dQrfe.  Sie  brachen 
(lesshalb  sofort  alle  weiteren  Verhandlungen  ab,  keineswegs 
aber  um  zur  Anbahnung  des  Vorgeschlagenen  ihre  rechtser- 
fahmeu  Männer  zu  Rath  zu  ziehen,  sondern  um  den  Schnz  des 
Hauses  Oesterreich  als  Garanten  des  Capitulats  anzurufen.  So 


.Uomini  da  bene‘  im  Orir. 

Ver^l.  das  Decret  von  HSapter  und  Stondescommission  (jozt  der 
officielle  Titel  statt  Conmss)  vom  12.  Febr.  und  den  Protest  der  Veltliner 
und  Cliivner  vom  14.  Febr.  1790,  — dem  im  Mai  noch  eine  weitere  Aus- 
einanderseiung  (osposizione  e snpplica)  derselben  folgte.  — Bei  den  Lan- 
dessohrinen. — Uieher  gehört  auob  ein  Sebrifteben,  76  8.  atsirk,  betitelt: 
„Kurzer  und  einfältiger  Anszug  der  Beschwerden  der  bQndn.  Unterthanen“, 
in  Form  eines  Üespröohs  zwischen  Christian  und  Peter,  worin  dnroh  den 
Saz , das  gedachte  Decret  roacbo  allen  rechtmässigen  Klagen  Jener  ein 
so  grOndliones  Ende,  dass  die  Teltliner  uch  mzt  besser  sUnden, sds  die 
MOndner  selbst,  die  lierrscbendo  Stünmnng  trefflich  illostrirt  wird.  — Als 
fOr  die  Unierthianen  geschrieben,  ist  eine  BrosohOre  zu  betrachten,  welche 
den  Titel  führt:  „Einige  Orund^ze  des  Rechts  und  der  Billigkeit  in  den 
Anständen  der  Rep.  Bünden  mit  ihren  Angehörigen  etc“.  — Die  Acten 
der  Standesoommission  in  der  Veltliner  Frage  rnnohimen  1780  deutsch 
und  italienisch , ebenfalls  gedruckt , und  bih^  ein  Ob«'  bund«t  Seiten 
starkes  Heft  in  Folio. 

w Salis  Rud.,  a.  o.  0.  8.  107. 
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wurde  die  Sache  nach  Wien  gezogen,  von  wo  die  Bflndner  durch  nso 
den  Staatskanzler  v.  Kaunitz  den  Rath  erhielten,  die  Ver- 
handlungen wieder  aufzunehmen,  welche  inzwischen  durch  das 
V’^erlangen  der  Veltliner  um  Aufhebung  der  Privattoleranz  der 
Reformirten,  zumal  in  der  Grafschaft  Cläven,  neuen  Stoff  er- 
halten hatten.  Da  dieser  Streich  direct  auf  die  Familie  Salis 
zielte,  betheiligte  sich  dabei  ausser  den  Catholiken  auch  noch  die 
ganze  Planta’sche  Faction,  und  wurde  diese  Frage  öffentlich 
,pro  und  contra‘  discutirt 

Obschon  lezterem  Verlangen  gegenüber  durch  den  Artikel 
XXXIIl  des  Capitulats  verpflichtet,  boftte  man  doch,  dass 
Kaiser  Leopold  diesen  Punkt  im  Sinne  der  mildern  Ansichten 
der  Neuzeit  erledigen  wOnle,  und  in  der  lliat  liess  derselbe 
durch  Kaunitz  erklären,  er  bestehe  nicht  auf  die  Ausführung 
dieses  Artikels,  wenn  die  Bünde  nur  im  Uebrigen  den  Beschwer- 
den der  Unterthanen  gerecht  würden. 

üm  diese  Zeit  war  es,  wo  der  Ministenesident  Ulysses  v. 
Salis-Marschlins  mit  einem  Plane hervortrat,  der  am  besten 
geagnet  war,  die  üblen  Folgen  des  Aemterkaufes  und  damit 
den  Krebsschaden,  der  am  Vcltlin  zehrte,  zu  beseitigen. 

Hiebei  ging  er,  wie  der  Titel  seiner  Schrift  es  anzeigt, 
von  der  Ansicht  aus,  dass  den  Unterthanenlanden  nur  durch 
eine  wesentliche  Aenderung  der  Gcrechtigkeitspflege  gründlich 
zu  helfen  wäre.  Er  wollte  die  Quelle  alles  Unheils,  nämlich 
den  Genuss  der  Gebühren,  Bussen  nnd  Liberationen  durch  die 
Amtleute,  ein  für  allemal  verstopfen  und  sicherlich  ist  nicht  zu 
leugnen , dass  alle  die  oben  angeführten  Schensslichkeiten  be- 

'<  Vcrgl.  di«  üroschGrc  von  Wolfg.  P.  Juvslt  betitelt:  „Ueber  die 
Emigration  etc.“,  Nomens  der  C'üvner  Protestanten;  ein  Oegeosobri flehen 
über  die  Unbefugtbeit  des  dauernden  Aufenthalts  der  Kefonnirten  in  den 
Unteribanonl.'inden  und  schliesslich  eine  lieleucbtung  der  Leztern  im  Süme 
der  Toleranz,  Alle  vom  Jahre  1790,  finden  sicli  beiden  Landessohriften. 

Im  folgenden  Jalire  1791  erschien  noch  ein  geistliclics  Lied  Uber  die 
, armen  Emigranten“  in  deutscher  und  romanischer  Sprache. 

»Unvorgreiflichcr  Entwurf  einer  Verbesserung  des  Jostizweeens  in 
lobl.  drey  BCnden  xmtertbanen  Landen.“  Abgcdr.  in  l'.  v.  Salis-Manch- 
lins  Fragmenten  zur  Staata^esch.  d.  Veltlins.  IV  8.  163.  — Anc1i  als  Bro- 
sehOre  Asutsoh  und  italienisch  in  4'^  und  SP,  vom  Jahre  1791. 
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1791  zahlter  Spione  und  Denuncianten , und  planmässiger  Verführung 
einzelner  Individuen,  um  sie  hernach  strafen  zu  können,  sowie 
die  daraus  folgende  Demoralisirung  der  Bevölkerung  von  dort- 
her flössen. 

„Statt  dessen“,  sagt  Rud.  v.  Salis  mit  Bezug  auf  diesen 
Vorschlag,  „sollten  nunmehr  alle  diese  Früchte  der  Gerichts- 
barkeit von  besonders  dazu  angeordneten  Fiscalen  zmn  Besten 
der  uoterthiinigen  Provinz  eingezogen  und  berechnet,  die  Be- 
amten dagegen  aber  auf  ein  hinlängliches,  festes  Gehalt  ge- 
sezt  werden,  wodurch  dann  die  Speculationen  mit  dem 
Aemterkauf  von  selbst  aufgehört  hätten.  Um  den 
erforderlichen  Fond  zu  beschaffen  2",  war  eine  Territorialabgabe 
von  4 vom  Hundert  des  jährlichen  Einkommens  in  Vorschlag 
gebracht,  die  daun,  nebst  einigen  mässigen  Zöllen , die  einzige 
Abgabe  gewesen  wäre,  welche  die  Republik  der  drei  Bünde  von 
ihren  Unterthanen  erhoben  hätte.  Wie  wenig  diese  Steuer  zu 
bedeuten  gehabt  haben  würde,  lässt  sich  schon  daraus  abnehmen, 
dass  sie  nach  dem  angenoniinenen  .\nsazc  nicht  höher  als  auf 
ungefähr  24,000  Thlr.  Pr.  Ct.  zu  stehen  gekommen  wäre, 
l'nue  unverhältnissmässig  geringe  Summe  von  zwei  Provinzen, 
deren  Volksmenge  wahrscheinlich  wenigstens  90,000  Seelen  be- 
trägt, wenn  man  auch  die  Grafschaft  Worms  abrechnet,  die 
bei  dieser  Berechnung  überhaupt  nicht  mit  inbegrifl'en  ist  22“. 

Dieses  Project  fand  den  Beifall  des  Congresses  in  solchem 
Maasse,  dass  er  dasselbe  sofort  zu  dem  seinigen  zu  machen  be- 
schloss und  sich  beeilte,  es  in  Wien  als  Speciraen  desjenigen 
vorzulcgcn,  was  man  für  die  Unterthanen  zu  thun  entschlos- 
sen sei  -'S. 


w Dio  drei  BGnde  in  Hohenriitien.  8.  114. 

Nänilirh  zur  fixen  Besoldung  der  Amtleute,  — da  ja  die  Busscngeldor 
selbst  als  Aequivalent  für  die  (gleich  folgende)  von  den  Unterthaiion 
zu  erhebende  Abgabe  verwendet  werden  sollten. 

In  jezigem  Oelde  Fr.  90,000,  also  ziemlich  genau  Fr.  1.  — per 
Kopf  der  Bevölkerung. 

Lehmann  schiizto  der  Lezteren  Bevölkerung  am  Ende  des  Jahr- 
hunderts auf  15,000  Seelen. 

2’  Kind  a.  a.  O.  8.  29. 
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t)er  Kaiser  bestellt  den  Grafen  t.  Wilczeck  l22l 

Indessen  wurden,  abgesehen  von  den  Untertbanen  selbst,  tT9i 
auch  in  den  herrschenden  Landen  Stimmen  der  Missbilligung 
laut,  denen  der  Rathsherr  Jac.  Bavier  im  März  1791  mittelst 
Veröffentlichung  durch  den  Druck  Ausdruck  lieh  Den  Haupt- 
grund mochte  allerdings  die  vielfach  beneidete  und  desshalb 
auch  angefeindete  Persönlichkeit  des  Ministerresidenten  abgeben, 
und  dass  derselbe  eben  ein  Salis  war.  Nicht  ohne  Ursache 
glaubte  man  desshalb  in  der  Adoptirung  des  Vorschlages  einen 
neuen  Zuwachs  von  Ansehen  für  die  ganze  Familie  zu  sehen, 

— dass  Ersterer  aber  nur  dahin  gezielt,  die  alten  Ausweisungs- 
decrete  gegen  die  Reformirten  von  Cläven  zu  entkräften,  welche 
jüngst  wieder  aufs  Tapet  gebracht  worden  waren,  ist  dess- 
halb als  böswillige  Zuthat  anzusehen , weil  es  bekannt  war, 
dass  Ulysses  V.  Salis  - Marchlins  seit  Jahren  schon  mit  den 
Mitteln  und  Wegen  sich  befasste,  das  Justizwesen  in  den 
Unterthanenlanden  zu  verbessern  und  von  seinen  vielen  Miss- 
bräucben  zu  reinigen. 

Den  Hauptwiderstand  fand  inzwischen  das  Project  in  den 
Unterthanenlanden  selbst,  und  es  ist  bezeichnend  für  die  Un- 
verbesserlicbkeit  der  dortigen  massgebenden  Persönlichkeiten, 
sowie  für  den  Geist,  mit  welchem  alles  von  diesseits  des  Ge- 
birges Kommende  dort  aufgenommen  wurde,  dass  der  Veltliner 
Thalkanzler  mittelst  Schreibens  an  die  Häupter  vom  20.  Juli 
1791,  den  Ausdruck  braucht,  es  sei  das  Project  von  den  Velt- 
linern mit  Abscheu  zurückgewiesen  worden. 

Lag  nun  dieser  Ablehnung,  für  welche  gar  keine  Gründe 
angeführt  wurden,  der  allgemeine  Hass  gegen  jede  directe 
Steuer  zu  Grunde,  wie  solcher  namentlich  beim  Landvolk  am 
Intensivsten  aufzutreten  pflegt,  oder  eine  besondere  Abneigung 
gegen  Ulysses  v.  Salis-Marschlins,  den  die  Veltliner  als  ihren 
persönlichen  Feind  ansahen  25,  _ oder  aber  müssen  wir  darin 

Das  Flugblatt  bei  den  bündn.  Landesichriften. 

^ Kind  a.  a.  0.  S.  38  — obschon  der  Grund  nicht  klar  ist,  weil  Salis 
sein  an  OrOndlichkeit  unübertreffliches  Werk:  ^Fragmente  zur  Staats- 

gesehiebte  des  Yeltlins“,  mit  welchen  er  sowohl  die  Dissert  Qoadrio’s, 
als  das  die  Stimmung  im  Yeltlin  spiegelnde  „Raggionamento  giuridico- 

79 
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Zum  Sohiedriohter,  doch  weise  dieser 


t79l  die  unsauberen  Triebfedern  Derjenigen  erblicken,  die  aus  der 
bisherigen  Corruption  Vortbeile  zu  ziehen  pflegten,  — so  viel 
ist  sicher,  dass  die  Bünde  sich  nunmehr  genöthigt  sahen,  das 
undankbare  Geschäft  aufzugeben,  einen  Kranken  heilen  zu 
wollen,  der  weder  die  Heilmittel  annehmen,  noch  überhaupt  ge- 
heilt sein  wollte 

Unter  solchen  Umständen  und  nachdem  Seitens  der  Unter- 
thanen  noch  ein  ,Progetto  Anale*  aufgestellt  worden  warz?,  das 
nun  wieder  von  den  Bündnern  verworfen  wurde,  mussten  alle 
Frivatverhandlungen  mit  den  Veltlinern  aufhören  und  konnten 
dieselben  nur  unter  Intervention  des  Capitulatsgaranten  zu 
Mailand  wieder  aufgenommen  werden,  wofür  der  gesandtschafts- 
lustigc  obere  Bund  schon  längst  seine  Deputirte  in  Bereitschaft 
gehalten  hattet. 

Schon  bei  Anlass  des  Gesuchs  der  Clävner  Ueformiilen 
um  Aufhebung  des  XXXllI  Capitulatsartikels  hatte  der  Con- 
gress  behufs  Abwendung  einer  neuen  Ausweisung  der  Prote- 
stanten den  Kaiser  um  Uebernahme  des  Schied richteramtes 
zwischen  den  herrschenden  Landen  und  den  Uuterthanen  er- 
sucht, — ein  Wunsch,  dem  bereitwillig  entprocheu  und  Firmian's 
Nachfolger  zu  Mailand,  Graf  v.  Wilczeck,  als  delegirter  Schied- 
richter  bezeichnet  wurde.  War  aber  des  Leztcren  Bestreben 
von  jeher  dahin  gegangen,  sich  zum  Herrn  der  Streitfrage  zu 
machen,  so  sah  derselbe  in  dem  Beschlus.se,  Gesandte  nach 
Mailand  zu  senden,  nunmehr  seinen  lezten  Wunsch  erreicht, 
während  die  Hoffnungen  der  Bündner  auf  einen  erträglichen  Aus- 
gang dadurch  auf  Null  sanken. 


politico“  von  1788  (im  Auszuge  auch  deutsch  zu  Freiburg  1789  erschienen, 
— und  beiden  bDndn.  Landesschriften)  und  den ,Prospetto  Storico-politioo 
et  apologctico  üella  Valtellina  e deile  sue  costetuzioni  fondamcntali“  von 
1791  (beide  anonym)  — nach  allen  Seiten  hin  beleuchtet  und  widerlegt, 
erst  17112  erscheinen  liess. 

Ein  Wort,  das  seiner  Zeit  Fort.  v.  Jnvalt  mit  Bezug  auf  die  bOnd- 
nerische  Reform  vom  Jahre  1603  brauchte.  Denkw.  8.  15. 

^ Oollolanza  a.  a O.  p.  535. 

30  Kind,  a.  a U.  S.  23. 

30  Crollolania  p.  461.  Auf  eine  FOrsprache  der  cath.  Bündner  er- 
wiederte  der  Rath  zu  Clüven,  man  ddrfe  es  um  des  Beispiels  halber  nicht 
zugeben. 
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Mehr  und  mehr  stellte  es  sich  nämlich  heraus,  dass  die 
Handlungsweise  des  Gouverneurs  zu  Mailand , Grafen  von 
Wilczeck  weniger  dahin  zielte,  den  ewigen  Beschwerden  der 
Veltliner  abzuhelfen,  als  durch  Beherrschung  der  Situation  und 
unter  steter  Otfenhaltung  der  Frage  selbst,  den  österreichischen 
Einfluss  in  Bünden  nicht  bloss  zu  erhalten,  sondern  demselben 
dadurch  auch  in  innem  Angelegenheiten  eine  noch  entscheiden- 
dere Stimme  zu  vindiciren.  War  doch  Oesterreich,  wie  wir  es 
oben  sahen,  ohnehin  schon  durch  den  Besiz  der  Herrschaft 
Räzüns  Bundesglied  des  ,obern  Theils*  geworden  und  stimmte 
durch  deren  Administrator,  welcher  gleichzeitig  die  Stelle  eines 
ordentlichen  Gesandten  in  Bünden  versah,  auf  allen  sowohl 
diesen  Bund  allein,  als  auch  die  allgemeinen  Landesinteressen 
betrefiTenden  Rathsversammlungen,  wie  jedes  andere  Gericht,  mit. 
Der  beziehungsweise  stillen  und  nur  hie  und  da  zu  kleinen 
Reclamntionen  Anlass  gebenden  Herrschaft  Räzüns  gegenüber, 
boten  freilich  die  Unterthanenlande  mit  ihrer  von  jeher  mehr 
oder  weniger  in  Kriegsbereitschaft  gegen  die  herrschenden 
Lande  stehenden  Bevölkerung  ein  ganz  anderes  Feld  dar  zu 
drohenden  Noten,  Verhängung  von  Korn-  und  Salzsperren, 
Sistirung  der  öffentlichen  Jahrgelder  und  wie  die  Mittel  alle 
hiesseu,  die  das  Erzhaus  bisher  in  Anwendung  zu  bringen 
pflegte,  uro  seinen  Willen  in  den  drei  Bünden  durchzusezen. 

Bei  dieser  Politik  begreift  es  sich  ferner  gar  wohl,  dass 
Graf  v.  Wilczeck  niemals  um  einen  Vorwand  verlegen  war, 
um  die  Veltliner  Frage  zu  keinem  definitiven  Abschluss  ge- 
langen zu  lassen.  Die  Seitens  der  Bündner  beschlossene  Ge- 
sandtschaft nach  Mailand  hatte  in  seinen  Augen  auch  nur  den 
Werth  einer  Uebergabe  der  bündnerischen  Interessen  in  den 
Untertbanenlanden  in  seine  Hände  und  zwar  auf  Gnade  und 
Ungnade,  und  so  sorgte  er  dafür,  dass  auch  jetzt  wieder  nichts 
ausgerichtet  wurde,  und  als  man  zulezt  sich  über  Verschiedenes 
einigte,  die  bündnerischen  Gemeinden  es  nicht  ratificirten, 
während  dasjenige,  was  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten,  dem 
Freiherm  v.  Kronthal,  unter  Einwilligung  do'  Gemeinden  ver- 
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1794  handelt  wurde,  hinwiederum  seine  eigene  Genehmigung  nicht 
erhielt 

Unter  diesen  Umständen  hätte  es  bei  Wilczeck’s  Gesinnung 
wunderlich  zugehen  müssen,  wenn  ihm  die  inzwischen  stattge- 
habte Standesversammlung  mit  dem  Strafgericht  des  Jahres 
1794  nicht  Anlass  zu  neuer  Einmengung  und  Ileclamation  ge- 
geben hätte  31.  Den  Vorwand  dazu  lieferte  diessmal  ausnahms- 
weise am  bequemsten  die  Herrschaft  lUzüns  selbst  und  es  lief 
bereits  unterm  21.  August  eine  Protesta 3.;  Wilczeck’s  ein,  in 
der  er  unter  feierlicher  Berufung  auf  das  jüngste  Capitulat  und 
die  Rechte  der  Herrschaft  Räzüns  eine  Annullirung  und  Nich- 
tigkeitserklärung aller  Beschlüsse  der  Standesversanimlung,  zu- 
mal des  gegen  räzünsische  Herrschaftsleutc  Verfügten  forderte. 
Einstweilen  wurde  die  Auszahlung  der  Jahrgelder  sistirt. 

Gegen  diese  Protesta  erschien  Seitens  der  bei  der  lezten 
Standesversammlung  eingesessenen  Mitglieder  des  Bundstages 
eine  gedruckte  Gegenerklärung,  welche  sammt  der  öster- 
reichischen Forderung  an  die  Gemeinden  ausgeschrieben 
wurde.  Die  Mehrheit  war  allerdings  dafür,  allfüllig  stattge- 
habte Verlezungen  der  Verträge  zu  remediren,  — eine  starke 
Minderheit  jedoch,  23  gegen  28,  verlangte  strenge  Ausscheidung 
reiner  Landessachen  von  den  internationalen  Beziehungen, 
um  sich  wenigstens  in  Ersteren  freie  Hand  Vorbehalten  zu 
können. 

Dieses  Ergebuiss  sammt  der  Reclamirung  der  ausgebliebenen 
Pensionen  wurde  nach  Mailand  berichtet.  Aber  Wilczeck  war 
nicht  gewillt,  die  in  seiner  Hand  liegenden  Vortheile  Preis  zu 
geben,  sondern  stimmte  seinen  Ton  nur  noch  höher,  legte  der 
Standesversammlung  den  Namen  von  , Unruhstiftern*  bei  und 
verlangte  am  10.  Febr.  1795  unter  dem  Titel  „gerechter  Be- 
schwerden des  Erzhauses“  33  eine  unbedingte  Anerkennung 

*•  Kind  a.  a.  0.  S.  30- 

» Vergl.  auch  Zscbocke's  Gesch.  d.  drei  BOnde  II  260. 

» Bei  den  Landessebriften. 

•>  Vollständiger:  „Gerechte  Beschwerden  Ober  die  viclfültigen  Ueber- 
tretongen  des  alig.  Bundsbriefs,  der  Erbeinigung,  des  ewigen  Friedens, 
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seiner  Fordernngen,  wenn  er  anders  dem,  Betreffs  der  Veltliner  1795 
Frage  mit  dem  Freiherrn  v.  Kronthal  Vereinbarten  seine  bis- 
her vens’cigerte  Genehmigung  ertheilen  und  die  zurflckgehaltenen 
Pensionen  iliessen  lassen  sollte  3i. 

Diese  Schrift  erregte  nicht  bloss  durch  ihre  an  die  trübste 
Zeit  des  vorigen  Jahrhunderts  mahnende  Form,  sondern  auch 
ihres  Inhalts  wegen  allgemeines  Aufsehen  und  es  säumten 
einige  Glieder  der  Standesversammlung  keinen  Augenblick,  die- 
selbe durch  die  geschickte  Feder  des  Jac.  Ulr.  v.  Sprecher  3S 
zurückzuweisen  5«,  wobei  vor  Allem  darauf  Gewicht  gelegt 
wurde,  dass  Versammlung  und  Strafgericht  keineswegs  eine 
Parteidemonstration,  sondern  eine  durch  gesezliches  Mehr  der 
Käthe  und  Gemeinden  angeordnete  Massregel  gewesen,  um  eines- 
theils  die  Veltliner  Frage,  anderntheils  innere  dringende  Landes- 
angelegenbeiten, wie  die  Zollpacht  und  die  Landesvertheidi- 
gung,  welche  selbst  neben  der  österreichischen  Durchpassbefug- 
niss  ihre  Berechtigung  behalte,  und  Anderes  zu  ordnen.  Wenn 
man  in  Etwas  gegen  die  Erbeinigung,  das  Capitulat  und  die 
Rechte  der  Herrschaft  Räzüns  verstossen  habe,  sei  man  bereit, 
die  nöthige  Remedur  eintreten  zu  lassen,  verlange  aber  den 
speciellen  Nachweis  darüber. 

In  diesem  Sinne  fiel  auch  das  Mehren  der  Räthe  und  Ge- 
meinden aus  und  am  25.  September  1795  ging  dieses  Memo- 
rial ab. 

Die  Brutalität  der  Uebcrraacht,  mit  welcher  Oesterreich, 
unter  dem  angeführten  'I’itel  und  Vorwände  „gerechter  Be- 
schwerden des  Erzhauscs“  aufgetreteu  war  und  namentlich  die 
Drohung,  wenn  dem  Treiben  einer  ihm  feindseligen  Parthei 

derCapituIate  and  Tractete  und  Kränkung  der  Rechte  derHerreohaftRizBna» 
welche  die  im  Mürz  1794  in  Chur  zusammengetretenen  constitutionawi- 
drigen  Yerfiammtangen  verObt  halten.“  Fl«i  den  Landegachriften 

" Kind  a.  a,  O.  S.  69. 

“ Vcrgl  oben  8 1114  Rote  ,SI.  Rach  Zschooke,  8.  261,  der  hier  alg 
zu  Reichenau  wohnender  Zeitgenosae  hinlänglich  Glauben  reraient,  waren 
die  Hitrerfagser  dieger  Gegenschrift  Vicar  Gaud.  r.  Planta  und  BOrger- 
meister  J.  B.  t.  Tsohamer. 

**  Bei  den  Landesachriften  unter  dem  Titel:  ,Ortlndliche  Wider- 
legung der  Beschwerden  eto.“  rom  9-  Hai.  Fol.  42  8.  stark. 
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Bonsparte  zieht  zu  Mailand  ein. 


1796  nicht  äcbranken  gesezt  würden,  alle  mit  ihm  bestehenden  Ver- 
träge aufgehoben  sein  sollten,  hatte  eben  mehr  durch  ihren 
Ton  verlezt,  als  dass  die  Bünde  selbst  irgendwie  ernstliche  Be- 
sorgnisse gefühlt  hätten.  Waren  doch,  wie  bisher  fast  immer, 
bei  den  Tractaten  mit  dem  Erzhause  die  Vortheile  meist  nur 
auf  des  Lateren  Seite  gewesen.  Jedenfalls  mochte  die  ebenso 
würdig  als  gründlich  gehaltene  bündnerische  Abfertigung  Ein- 
druck zu  machen  nicht  verfehlt  haben,  was  schon  daraus  er- 
hellt, dass  man  in  dieser  Sache  nicht  mehr  behelligt  wurde. 
Freilich  geschah  in  der  Veltliner  Frage  auch  nichts  mehr,  — 
aber  eine  höhere  Macht,  der  weder  die  Bünde  noch  Oesterreich 
gewachsen  waren,  zerhieb  diesen  unentwirrbaren  Knoten  mit 
dem  Schwerte  und  wenn  einerseits  Wilczeck  die  Früchte  seiner 
ränkevollen  Politik  dabei  verlor,  so  hatten  anderntheils  auch 
die  Bünde  zum  lezten  Male  Gelegenheit,  die  Fehler  ihres  zer- 
fahmen, jeder  Einheit  entbehrenden  Staatsorgaiiisnms  zu  be- 
klagen, denn  nur  ihm  allein  ist  die  Katastrophe,  der  zweite, 
endgültige  Verlust  sämmtlicher  Untertbanenlande  zuzuschreiben. 

Die  Revolution  war  auf  ihrem  Sieges-  und  Triumphzuge  durch 
Europa  auch  nach  Oberitalien  voi^edrungen  und  am  24.  Mai  1796 
batte  der  von  der  Vorsehung  zur  Vollstreckung  ihres  Zertrüm- 
merungswerkes berafene  General  Napoleon  Bonaparte  seinen 
Einzug  zu  Mailand  gehalten.  Damit  war  die  österreichische 
Herrschaft  aus  Oberitalien  wie  weggefegt  und  begreiflich  auch 
ihr  Einfluss  auf  das  Veltlin  erloschen. 

Wäre  die  lezte  Partheiung  in  den  Bünden  nicht  so  inten- 
siv aufgetreten,  dass  sie  jeden  Blick  in  die  Zukunft  umflorte, 
so  fand  sich  jezt  die  Richtung  klar  vorgezeichnct,  die  das  Land 
zur  Erhaltung  seines  Unterthanengebietes  cinzuschlagen  hatte 
und  für  jeden  denkenden  Staatsmann  war  eine  Täuschung  rein 
unmöglich. 

Dass  auf  dem  Wege  bisheriger  halber  Concessionen  und 
lahmer  Verhandlungen  mit  den,  theils  von  den  herkömmlichen 
clericalen  Einflüssen,  theils  den  auf  ihrem  Weltgang  auch  hie- 
her  gelangten  Ideen  der  französischen  Revolution  afllcirten 
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Veltliner  Führern  und  Koryphäen  nichts  mehr  zu  erwarten  j796 
stand,  mochte  allerdings  den  bündnerischen  Staatsleuteu  nachge* 
rade  deutlich  geworden  sein,  aber  statt  dass  die  beiden  Par* 
tbeien  (wir  wollen  sie  dermalen  noch  die  aristokratische  und 
die  democratische  nennen,  später  machen  sich  andere  Benennun* 
gen  geltend)  an  diesem  critischen  Wendepunkt  sich  einigten, 
um  durch  sofortiges  entschlossenes  Handeln  Dasjenige  für  das 
Land  noch  zu  retten,  was  gerettet  werden  konnte,  verging  die 
Zeit  in  hohlem  Partheigezäoke.  Man  bedachte  nicht,  dass  so- 
fort mit  dem  Sieger  in  Mailand  Unterhandlungen  angebahnt 
werden  mussten.  Und  doch  erschien  der  Weg  dazu  um  so  geeb- 
neter, als  die  bündnerischen  Pässe  mit  ihrer  überwiegenden 
Wichtigkeit  gerade  jezt  in  dem  zwischen  Oesterreich  und 
der  französischen  Republik  lodernden  Kriege  wieder  einmal  in 
den  Vordergrund  getreten  waren.  Hatte  doch  das  Directorium 
durch  Einführung  seines  Gesandten  P.  J.  B.  üomeyras  bei  den 
Bünden  den  Wunsch  einer  directen  diplomatischen  Verbindung 
mit  denselben  hinlänglich  bethätigt,  wenn  es  sich  auch  vor- 
läufig nur  um  die  rückständigen  Militärpensionen  handelte,  und 
die  Sache  wäre  um  so  leichter  gegangen,  als  Wilczeck's  Um- 
züge und  Gewaltthätigkeiten  noch  vom  lezten  Jahre  her  in 
frischem  Andenken  standeh.  War  Bonaparte  im  Weiteren  noch 
dadurch  den  Bünden  entgegen  gekommen,  dass  er  durch  Go- 
meyras,  bei  Anlass,  wo  derselbe  am  4.  Juli  sein  zweites  allge- 
meines B^laubigungsschreiben  übergab,  die  Anzeige  machen 
liess,  dass  er  die  Zerstörung  der  Veste  Fuentes,  welche  selbst 
in  diesem  Jahrhunderte  noch  als  Schreckgespenst  der  Bünde 
herumspuckte angeordnet,  und  in  gleicher  friedlicher  Weise 
die  zollfreie  Ausfuhr  von  zweitausend  Centnem  Korn  ans  dem 
Mailändischen  bewilligt  habe,  so  wäre  es  wohl  an  den  Bünden 
gewesen,  der  nun  allerdings  mit  zwei  Drittel  Stimmenmehrheit 
erfolgten  Anerkennung  des  Gesandten  Gomeyras  noch  diejenige 
der  französischen  Republik  auf  dem  Fusse  folgen  zu  lassen. 


K YergL  oben  8.  1067  Note  39  etc. 
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Um  lioh  den  Beaii  dee  VeUlina  zn  siohern, 


179S  und  zwar  um  so  mehr,  als  die  Sache  aus  der  Annahme  des 
Gesandlen  sich  eigentlich  von  selbst  ei^ab.  Aber  schon  hier 
zeigten  sich  die  unheilvollen  halben  Massregeln  wieder.  Wäh- 
rend Jac.  Ulr.  V.  Sprecher  das  bezügliche  Schreiben  an  das 
Directorium  schon  bereit  hielt,  um  die  Neutralität  der  Bünde 
zu  empfehlen,  hinkten  alle  möglichen  Bedenklichkeiten  über  einen 
solchen  Schritt  hinten  drein.  Allerdings  ist  es  richtig,  dass 
dieselben  nicht  allein  im  Congress  sich  geltend  machten , son- 
dern vorzüglich  auch  in  den  catholischen  Landestheilen,  wo  der 
Clerus  geschäftig  gewesen  war,  nicht  blos  die  französische  Republik 
als  die  Feindin  der  Religion  und  I>egitimität  zu  verschreien, 
sondern  auch  einige  Versprengte  vom  Cond^'schen  Corps,  die 
auf  dem  Hofe  Cur  und  in  den  österreichischen  Schlössern  Rä- 
züns  und  Tarasp  sich  geborgen  hatten,  zu  schüzen.  Ohnehin  , 
über  die  verzögerte  Anerkennung  der  französischen  Republik 
missstimmt,  verlangte  Comeyras  nunmehr  die  Ausweisung  der 
Flüchtlinge,  nebst  der  Rückbemfung  der  unter  der  alten  Fahne  >3 
dienenden  Bündner.  Zulezt  gerieth  die  Sache  so  weit , dass 
der  Bundstag  Beleidigungen  des  französischen  Residenten  förm- 
lich verbieten  musste.  Anderseits  ging  es  dem  Freiherm  von 
Komthal  nicht  besser,  dem  einige  Anhänger  der  democratischen 
(später  sogen,  patriotischen)  Parth^  das  Comeyras  Wider- 
fahme  zurückgeben  zu  müssen  glaubten 

Zudem  trat  noch  eine  Spaltung  im  Bundstage  selbst  ein. 
Auf  den  schon  im  lezten  Jahre  Seitens  von  Unterporta  ge- 
stellten Antrag,  hinsichtlich  der  Veltliner  Frage,  — deren  Ver- 
handlungen den  Veltlinern  in  der  Tbat  stets  früher  als  den 
Räthen  und  Gemeinden  bekannt  zu  sein  pflegten,  — künftig 
nur  bei  geschlossenen  Thüren  zu  verhandeln,  hatte  sich,  wenn 
auch  nicht  eine  absolute,  so  immerhin  doch  relative  Mehrheit 
ergeben,  der  sich  aber  J.  B.  v.  Tschamer  widersezte  und  wenn 
er  auch  unter  Protest  leztlich  die  Versammlung  verliess,  doch 


**  NSmliob  im  Interesse  der  Bourbonen. 
^ Kind  a.  a.  0.  8.  75. 
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am  Zehngerichtenbunde  einen  Rdckbalt  fand,  von  vro  einzelne  i79S 
Gerichte  im  September  Deputirte  nach  Cur  sandten,  um  die 
Oeffentlichkeit  der  Sizungen  zu  ertrozen^.  Zulezt  gingen  die 
zehn  Gerichte  so  weit,  Separatsiznngen  zu  halten  und  die  schon 
vor  zwei  Jahren  bei  Anlass  der  Standesversammlung  behufs 
Trennung  der  beiden  anderen  Bünde  mit  Erfolg  geübten  Pra- 
tiken  wieder  anzuwenden  und  endigten  damit,  dass  sie  in  einem 
gegen  die  , Aristokraten*  gerichteten  heftigen  Ausschreiben 

die  Einberufung  eines  allgemeinen  Landtages  forderten  ^2. 

Er  kam  zum  Glück  zwar  nicht  zu  Stande,  aber  über  diese 
heillosen,  dem  Emst  der  Lage  gegenüber  förmlich  kindisch  zu 
nennenden  Zänkereien  <5  versäumte  man  das  Allerwichtigste, 
nämlich  die  oberwähnten  günstigen  Dispositionen  des  Generals 
Bonaparte  zu  rechter  Zeit  zu  benuzen,  bevor  die  Veltliner,  vom 
Freiheitsschwindel  der  Revolution  ergriffen,  durch  Bildung  von 
Comitös  und  Abordnung  von  Deputationen  an  Jenen,  den  .Sta- 
tus quo*  zum  Nachtheile  der  Bünde  verändert  hatten.  Wie 
schon  gesagt,  wäre  man  auf  wenig  oder  keine  Schwierigkeiten 
gestossen,  denn  der  französischen  Republik  lag  viel  an  der 
Freundschaft  mit  Bünden  und  Bonapartes  Genie,  dem  die 


Verfrl.  eine  diessfBllifre  Einlafre  ücr  Depntirten  von  Dsros,  dem 
ganzen  Prätdgau  und  der  Herrschaft  Maienfeld  (rom  15/2P.  Sept.  1796) 
an  den  Bundstag.  — Bei  den  Landesschriften. 

« Der  mit  diesem  Namen  belegten  Partei  im  Bundstage  gaben  sie 
nicht  bluBS  das  unter  den  damaligen  Verhältnissen  sehr  wohl  motiTirto 
Verlangen  der  geheimen  Sizungen  Schuld,  sondern  auch  den  Verschub 
der  Ezecution  behufs  Einzug  der  1794  gesprochenen  Strafsummen.  Vcrgl. 
Kind  a.  a O.  8.  77  Note. 

ünterzeiohnet : Rud.  Brosi,  Landammann  des  XOerichtenbnnds  und 
Mithaupt  und  datirt  12.  Üct.  1796.  — Landesschriften. 

Mit  obligatem  Schimpfen  Ober  Aristocraten , welche  (wie  z.  II. 
Landshanptm.  P.  r.  Planta  zu  Zomez)  ganze  Ocmcinden  TorfQhrten  etc. 
Vergl.  Ausschreiben  der  Deput  der  X (ierichte  rom  2.  Nor., '22.  Oct.  1796. 
— Als  Antwort  auf  diese  Aeusserung  der  Deputirten  des  Zehngcriebten- 
Bunds  erfolgte  im  November  1796  eine  «Erklärung  der  Häupter  un^ 
Kathsboten  der  lezten  bundstäglichen  Versammlung  etc.“  mit  41  Unter- 
schriften, die  noch  einen  weiteren  Schriflenwechsel  zur  Folge  hatte.  Alles 
nnnüze  Wortgefechte,  während  Wichtigeres  in  den  Unterthanenlanden 
anf  dem  Spiele  stand.  Dioss  fohlten  Viele  und  Hessen  im  April  1797  ein 
Flugblatt  ausgehon,  mit  der  Ueborschrift:  «Ist  cs  nicht  hohe  Zeit,  an 
das  Veltlin  zu  denken?“,  — unterzeichnet  von  eilf  PeraSnIiebbeitea,  den 
Spiaon  der  dsunaligen  Staatsmänner. 
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Und  b«i  Bonapart«  um  die  Freiheit  einkommea. 


1797  Schweiz  später  jene  segensvolle  Vermittlungsacte  dankte,  wäre 
es  auch  hier  gelungsn , den  wirren  Knoten  der  sVeltliner  Ver- 
hältnisse zu  lösen,  — während  er  später  sich  damit  begnflgen 
musste,  ihn  einfach  durchzuhauen. 

/ Die  Veltliner  hatten  unstreitig  ihre  Zeit  besser  verstanden 
und  durch  das  Beispiel  der  in  ihrem  Sflden  zur  Cisalpiniscben 
Republik  emanzipirten  mailändischen  und  venetianischen  Ge- 
bietstheile  angeregt,  am  29.  Mai  1797  ein  patriotisches  Comitö 
constituirt**,  welche  sofort  eine  Deputation*“  nach  Mailand  an 
den  General  Bonaparte  sandte  und  um  Einverleibung  des  Velt- 
lins,  der  Herrschaft  Worms  und  Grafschaft  Cläven  in  die  cis- 
alpinische  Republik  nachsuchten 

Die  Antwort,  ganz  nach  Wunsch  ausfallend,  langte  schon 
am  14.  Juni  an,  und  in  einer  darauf  abgehaltenen  Versammlung 
legte  jeder  der  Anwesenden  den  feierlichen  Schwor  ab,  mit  den 
Bünden  keinen  Vergleich  mehr  abzuschliesseu.  Am  22.  Juli 
wurde  von  den  Patrioten  im  Regierungsbanse  zu  Sondrio,  den 
Thalkanzlcr  an  der  Spize,  das  Absezungsdecret  der  Bündner 
Amtleute  verlesen  und  diesen  die  Schlüssel  abgefordert  Man 
ging  noch  weiter  und  lud  Puscblav  dringend  und  nicht  ohne 
Drohungen  ein,  sich  ebenfalls  anzuscbliessen. 

Schon  auf  die  ersten  Bewegungen  im  Veltlin  hin,  hatten 
sich  die  Häupter  und  der  Congress  zu  Cur  durch  Aufstellung 
eines  sogenannten  Standesausschusses  sofort  permanent  erklärt 
und  am  29.  Mai  eine  Einladung  an  den  Tbalkanzler  abgehen 
lassen,  die  Veltliner  möchten  Deputirte  zur  endgültigen  Schlich- 
tung der  schwebenden  Anstände  nach  Cur  senden.  Die  Ant- 
wort vom  21.  Juni  war  eine  förmliche  Lossagung  von  der  räti- 
schen  Republik  „einer  von  der  Oligarchie  beherrschten  und 
unterdrückten  Nation“,  — indem  man  es  vorgezogen  habe,  sich 

**  Crollalanxa  8tor.  dcl.  Cont.  di  Chiav.  p.  Ö60. 

Ibid.  p.  661.  Derselbe  bei,  dass  die  Blinde  daraulbin  zum 
Scbnse  der  Grenzen  9000  Mann  auf  die  Beine  gestellt  hatten  (7!)  — 
woTon  rein  Nichts  constirt. 

**  Vergl.  Vino.  t.  Planta:  Die  lezten  Wirren  des  Freistaats  der  drei 

Uöndc. 
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um  Schuz  der  Freiheit  an  die  französische  und  cisalpinische  i797 
Grossmuth  zu  wenden. 

Man  sandte  Seitens  der  Bünde  nunmehr  sofort  einen  Ab- 
geordneten an  Bonaparte  zu  Mailand  und  cs  war  die  Wahl 
desselben  insofern  glücklich  ausgefallen,  als  der  dazu  bezeich- 
nete  Vicar  Gaud.  Planta  von  Samaden,  ein  Mann  von  seltener 
Charakterfestigkeit,  den  durch  die  Revolution  gänzlich  ver- 
änderten politischen  Ansichten  Rechnung  tragend , es  einsah, 
dass  das  Veltlin  einzig  durh  Aufnahme  als  vierter  Bund  zu 
retten  war.  In  der  l'hat  lag  es  auch  keineswegs  an  ihm  und 
seinen  diessfälligen  Anstrengungen,  sopderr.  an  den  divergiren- 
den  Ansichten  und  der  Unentschlossenheit  der  Bündner  selbst, 
dass  Alles  vergeblich  blieb. 

Planta’s  Instruction  ging  vorläutig  dahin , zu  erforschen, 
ob  die  Vorgänge  in  den  Unterthanenlanden  und  die  Aufforde- 
rung an  Puschlav  von  Bonaparte  gebilligt  worden  wären  und 
wessen  man  sich  in  dieser  Beziehung  von  ihm  zu  versehen 
hätte;  — dann  aber  denselben  zu  ersuchen,  die  Veltliner  an- 
znweisen,  ihre  Klagen  und  Beschwerden  vor  ihren  rechtmässigen 
Liandesherm  zu  bringen,  damit  auf  dem  W^e  der  Unterhand- 
lung für  die  nöthige  Abhülfe  gesorgt  werden  könne 

Ans  dem  Folgenden  wird  es  sich  ergeben,  wie  Planta  durch 
die  Umstände  genötbigt  wurde,  über  den  Wortlaut  seiner  In- 
struction hinauszugehen  und  um  die  Vermittlung  Bonaparte’s 
nachzusuchen.  Als  Jener  nämlich  in  Begleitung  des  französi- 
schen Residenten  Comeyras  den  Obergeneral  in  dessen  Haupt- 
quartier Montebello  aufsuchte,  fand  er  daselbst  die  Veltliner 
Deputirten  schon  anwesend  und  in  seiner  Gegenwart  übergaben 
sie  Bonaparte  ihr  Gesuch  um  iSchuz  zur  Behauptung  ihrer  pro- 
clamirten  Freiheit  und  um  Vereinigung  mit  der  cisnlpinischen 
Republik.  Der  Obergeneral  erwiederte  darauf  die  Worte:  „Das 
Volk  der  Veltliner  verlangt  frei  zu  sein.  Sein  Begehren  ist 

Abgedr.  im  Naohtr.  z.  Abachoid  vom  23.  Juni  1797  und  datirt  22- 
Juni.  — Ldaaohr. 

» Planta,  a.  a.  O.  8.  4. 
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Beine  Verhandlon^n  mit  ihm. 


1797  gerecht  und  ich  kann  nicht  begreifen,  wie  ein  selbst  freies  Volk, 
das  die  Vorzüge  der  Freiheit  schon  lange  geniesst,  ihm  dieses 
venseigem  kann  und  eine  Oberherrlichkeit  anspricht,  die  es 
selbst  Niemanden  über  sich  zugestehen  wird  »’. 

Durch  diesen  Ausspruch  aber  war  Bonaparte  selbst  jeder 
Ilückweg  abgeschnitten  und  da  die  Bünde  über  ihrem  kindischen 
Hausgezänke  es  versäumt  batten,  den  Obergeneral,  bevor  er 
sein  Wort  auf  solche  Weise  verplUndete,  auf  ihre  Seite  zu 
ziehen,  blieb  dem  bündnerischen  Gesandten  freilich  nur  die 
eine  Antwort  übrig:  „In  Bezug  auf  die  Freigebung  des  Velt- 
lins  hätte  er  keinen  Auftrag  zu  unterhandeln.  Er  sei  nur  an- 
gewiesen, auf  Erhaltung  der  Integrität  des  Gebiets  der  bünd- 
nerischen Republik  zu  dringen  und  die  Vermittlung  des  Ober- 
Generals  zur  Hebung  der  obschwebenden  Anstände  nacbzu- 
suchen“. 

Als  Planta  und  Comeyras  mit  dem  Obergeneral  allein 
waren,  bemerkte  Lezterer:  „Wenn  nicht  unübersteigliche  Hinder- 
nisse der  Vereinigung  des  freien  Veltlins  mit  Bünden  entgegen- 
stehen, so  werde  ich  die  nachgesuchte  Vermittlung  annehmen, 
anderenfalls  aber  nicht,  da  ich  sonst  mit  den  Grundsäzen,  die 
ich  zu  befolgen  habe,  in  Widerspruch  käme“. 

Von  Bonaparte  ül>er  seine  Privatansicht  betreffs  der  Op- 
portunität einer  Vereinigung  der  Bünde  mit  dem  Veltlin  be- 
fragt, erklärte  Planta  oflen,  er  halte  dafür,  dass  eine  solche 
Vereinigung  nicht  blos  ausführbar  sei,  sondern  auch  im  beid- 
seitigen Interesse  des  Veltlins  wie  der  Bünde  läge,  sofern  der 
Urundsaz  freier  Niederlassung  und  ReligionsObung  für  den 
ganzen  Umfang  des  vereinigten  Gebiets  angenommen  würde“**’. 

ln  Folge  dessen  brachte  Planta  ein  die  angetragene  Ver- 
mittlung acceptirendes  Schreiben  Bonaparte’s  und  einen  Brief 
des  Residenten  Comeyras  mit  zurück,  in  welchen  dieser  mit 


Die  hieber  g^chürende  Relation  Planta’s  findet  sich  auf  4 Folio- 
Seiten  abgednickt  im  Extraausachreiben  des  L.  aoaaerord.  Beitaga  an 
Heiner  dritten  Versammlung  de  dato  10.  Juli  1797,  Lit.  C. 

I’lantn  a.  a.  O.  8.  5. 
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Nachdruck  bemerkte,  dass  die  Vereinigung  des  Veltlins  mit  it97 
Bünden,  unter  gleichen  Rechten,  sowohl  die  unerlässliche  Be- 
dingung der  Annahme  der  nachgesuchten  Vermittlung,  als  auch 
der  einzige  Ausweg  sei,  um  das  Veltlin  den  Bünden  zu  er- 
halten äl. 

ln  jedem  andern  Staate  wäre  über  den  zu  lassenden  Ent- 
schluss kein  Zweifel  mehr  möglich  gewesen,  aber  schon  der 
Congress , der  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Präsidenten  Math. 

Ant  Caderas  der  Einverleibung  sish  abgeneigt  zeigte,  liess 
ahnen,  wie  die  Stimmen  der  Räthe  und  Gemeinden  sich  zer- 
splitten^ würden.  Doch  begriff  man  wenigstens,  dass  die  Frage 
sofort  ausgeschrieben  werden  müsste,  denn  auch  die  Herrschaft 
Worms,  welche  gegenüber  ihren  besondern,  oft  berührten  Pri- 
vilegien am  wenigsten  über  die  Bünde  zu  klagen  Ursache  be- 
sass , hatte  sich , wie  früher  Cläven , in  den  ersten  Tagen  des 
Juli  von  den  Veltliner  Agitatoren  ebenfolls  ins  Schlepptau  neh- 
men lassen  und  den  Bünden  abgesagt  Lebhaft  contrastirte  da- 
mit die  Handlungsweise  des,  seine  alte,  historisch  gewordene 
Treue  auch  jest  nicht  verläugnenden,  S.  Jacobstbales  ^3,  mit  dem 
sich  dieses  Mal  auch  Villa,  die  Clävner'sche  Grenzgemeinde 
gegen  Bregell,  vereinigte.  Beide  widerstanden  alten  Lockungen 
und  Drohungen  der  Clävner  und  baten  in  diesem  Augenblicke, 


Vergl.  auch  Zacbocke  II  264,  uod  Crollalanza  a.  a.  0.  564.  Co- 
meTraa  Vorschlag  ging  dabin,  dass  sich  die  Unterthanenlande  Torerst 
loskaafen  sollten. 

Vergl.  deren  Absagebrief  rom  11.  Juli  1797  im  Extraansschreiben 
des  ansserordentlicben  Beitags  an  dessen  vierter  Versammlung.  Ala 
Hauptgrund  wird  ihre  geographisch  durchaus  vom  YelUin  abhSngige 
Lage  geltend  gemacht.  Das  Schreiben  ist  durchaus  würdig  gehalten.  — 
Ldsschr.  — Zu  Cläven  wurde  am  4.  Juli  ein  Freiheitsbaum  errichtet, 
unter  Vertreibung  des  Commissars  den  Bünden  der  Gehorsam  gekündigt 
und  die  Unabhängigkeit  proclamirt.  — Crollalanza  p.  565/67. 

Als  die  Unterthanen  im  Jahre  1788  die  Verhandlungen  mit  den 
Bünden  abbracheii,  um  Mailand  als  Garanten  des  Capitulats  anzurufen, 
war  es  das  S.  Jacobsthal  mit  Flurs  und  Villa , denen  auch  die  Gemeinde 
Bette  sich  anschloss,  welche  sich  dabei  nicht  hetheiligten  und  ihren  Ge- 
fühlen gegen  die  Bünde  mit  den  Worten:  nCsser  devotissimemente  obbli- 
gsta  al  8ovrano  per  i patemi  sentimenti  addimostratile.“  Vorgl.  Crolla- 
lanza a.  a.  O.  p.  505  Im  folgenden  Jahre  1789'  'wurden  dafür  dem  S. 
Jacobsthal  seine  Privilegien  noch  mehr  ausgedehnt.  Näheres  bei  CroU. 
p.  508. 
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1797  WO  Noth  und  Gefahr  am  höchsten  gestiegen,  um  Schuz,  nicht 
ohne  Hindeutung,  derselbe  möchte  am  wirksamsten  dadurch  ge- 
währt werden , dass  man  sie  in  den  bündnerischen  Staatsköri>er 
ein  verleibe 

Man  beeilte  sich  also,  die  schwebende  Frage  in  zwei  Iteca- 
pitulationspunkten  auf  die  Gemeinden  zu  bringen: 

1)  Ob  man  mit  den  Unterthanenlanden  unter  den  vorliegen- 
den Bedingungen  in  Unterhandlungen  eintreten  solle. 

2)  Ob  und  wie  man  die  Treue  des  S.  Jacobsthaies  und  der 
Gemeinde  Villa  anerkennen  wolle  55. 

Die  unentschlossene  Stimmung  im  Congress  spiegelte  sich 
in  den  Geraeindsmehren  ab,  deren  nur  21  sich  entschieden  fOr 
die  Einverleibung  und  16  dagegen  erklärten,  während  23  darüber 
schwiegen  3*.  Immerhin  w'areii  Viele  von  Ijczteren  damit  einver- 
standen gewesen , unter  Vermittlung  Bonaparte’s  hetreffs  der 
Unterthanenlande  (unter  Katilicationsvorbehalt  durch  die  Käthe 
und  Gemeinden),  die  Unterhandlungen  zu  beginnen,  und  da 
man  die  ersten  21  unbedingt  mit  dazu  zählen  durfte,  so  hatte 
sich  nach  dieser  Richtung  allerdings  eine  Mehrheit  herausge- 
stellt. Und  wenn  nun  auch  in  der  That  in  diesem  Sinne  die 
Instruction  für  die  Gesandten  ausgefertigt  wurde,  ging  doch 
der  Congress  in  einem  anderen  Punkte  viel  zu  weit,  indem  er 
den  Deputirten  die  ausdrückliche  Weisung  ertheilte,  „zu  nichts 
Hand  zu  bieten,  was  die  innere  Verfassung  des  Freistaats  Um- 
stürzen, ändern  oder  beeinti'ächtigen  könnte“  5^  Diese  Bedingung 
war  entschieden  nur  von  einer  Minderheit  von  Gemeindestim- 
men verlangt  worden,  hob  die  den  Boten  gewährte  Latitude 
in  den  Verhandlungen  wieder  auf  und  zog  den  Congress- 
mitgliedern,  weil  hauptsächlich  desshalb  das  Veltlin  ver- 
loren ging,  im  nächsten  Jahre  eine  strafgerichtliche  Verfolgung 


Verfl.  die  HiKBchriften  Beider  sub  Lit.  D und  E im  erwähnten 
Eztrsaueoenreiben  i R.  oben  Note  49-)-  Vergl.  darGber  uuoh  CroUalanza  a. 
a.  O.  p 564  und  573. 

^ Planta  a.  a.  O.  8.  9. 

^ Vergl  die  Mehrenclasaification  vom  9.  Aug.  (Ldssobr.) 

Planta  a.  a.  O.  8.  IO- 
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ZU.  Für  den  Augenblick  aber,  wo  die  Zeit  so  drängte,  hatte  1797 
sie  die  sehr  bedenkliche  Folge,  dass  die  nach  Mailand  bestimm- 
ten Deputirten  ^ mit  dieser  Instruction  zu  geben  sich  weigerten 
und  namentlich  für  den  scblinunsten  Fall  Ermächtigung  zur 
Einverleibung  der  Unterthanenlande  (wieder  unter  Ratiiications- 
vorbebalt  Seitens  der  Gemeinden)  verlangten.  Darauf  wurde  die 
Sache  von  Neuem  ausgeschrieben,  bei  Comeyras  aber  die  Ver- 
zögerung bestmöglichst  entschuldigt. 

Unterm  21.  August  meldete  dieser  Auftrags  von  Bonaparte, 
der-Vei-schub  hätte  im  Verein  mit  Planta’s  Entlassungsbegehren 
den  Obepgeneral  sehr  empfindlich  berührt  Sollten  aber  bis 
zum  10.  Sept  nicht  neue  Deputirte  mit  unbedingten  Vollmach- 
ten im  französischen  Hauptquartier  erscheinen,  so  würden  gar 
keine  mehr  empfangen  werden  und  die  Unterthanenlande  seien 
für  die  Bünde  verloren.  Die  Schuld  trage  der  Congress,  der 
dafür  nicht  besser  gesorgt  hätte,  und  es  werde  dann  der  Ober- 
general dieses  öffentlich  zu  erklären  nicht  ermangeln 

War  diese  Drohung  geeignet,  den  Gongress  gegenüber  den 
Bünden  und  derer  bekannten  Art,  mittelst  Strafgerichten  „den 
verräteni  ihren  Ion  zu  geben“,  in  Furcht  und  Schrecken  zu 
versezen,  so  wurde  dessen  Verlegenheit  nahezu  peinlich,  als 
die  Mehren  auf  das  Ausscbreiben  vom  11.  Aug.  ^ einlangten 
und  abermals  kein  Resultat  ergaben.  Es  stimmten  immer  noch 
einzig  die  früheren  21  für  die  Einverleibung  und  24  dagegen, 
während  14  verschieben  wollten  und  4 ganz  ausgeblieben  waren. 

Von  den  ferneren  Anfragen  des  lezten  Ausschreibens,  nämlich 
der  Accreditirung  der  Gesandtschaft  bei  der  cisalpinischen  Re- 
publik und  der  Wiederanknüpfung  der  diplomatischen  Verhält- 
nisse mit  Frankreich,  wurde  ebenfalls  keine  einzige  durch  ent- 


^ An  die  Stelle  des  seine  Wahl  ablehnenden  Bürgermeisters  J.  B.  r. 
Tscharner  war  der  Oberzunftmeister  Sim.  v.  Kaachdr  dem  von  den  Ge- 
meinden gewühlten  Vicar  Gand.  t.  Planta  zur  Seite  gegeben  worden.  Die 
Andern  woran  Caderas  und  Bundsland.  Georg  Gengel  und  bis  auf  Planta 
zogen  alle  ihre  verlangte  Entlassung  zurflek. 

^ Die  hieher  bezügliche  Note  weiter  unten. 

**  Ebenfalls  bei  den  Landessebriften. 
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1797  scheidendes  Mehr  erledigt,  doch  vereinigte  sich  ein  solches  auf 
Nichtentbindung  Planta's  von  seinem  Posten. 

In  dieser  Noth  beschloss  der  Congress  die  Sache  nochmals 
vor  die  Gemeinden  zu  bringen  und  zwar  in  der  einfachen  Fas- 
sung, ob  man  die  unbedingte  Vollmacht  zu  den  Verhandlungen 
betreffs  der  Unterthanenlande  zu  ertlieilen  gedenke  oder  nicht  und 
in  lezterem  Falle,  was  man  in  Sachen  denn  eigentlich  be- 
schliessen  wolle. 

Um  aber  inzwischen  den  angesezten  Termin  des  10.  Sept. 
nicht  zu  versäumen,  conferirte  der  Congress  mit  den  übrigen 
drei  Deputirten  Caderas,  Rascher  und  Gengel  und  ersuchte  sie, 
ihre  Abreise  nach  Mailand  zu  beschleunigen.  Auch  Planta 
wurde,  unter  Mittheilung  der  Nichtannahme  seines  Entlassungs-  , 
gesuches  nach  Cur  berufen,  ln  Folge  dessen  erhielt  der  Con- 
gress von  ihm  eine  Auseinandersezuiig  der  Gi*ünde,  warum  er 
die  Gesandtschaft  auch  ferner  ablehne.  Sie  stüzte  sich  haupt- 
sächlich auf  die  gedachte  falsche  Mehrenclassilication  vom  10. 
Juli.  Wichtiger  für  uns,  uud  die  faulen  Veltliner  Verhältnisse 
in  wenigen  Worten  drastisch  malend,  ist  dasjenige,  womit 
Planta  die  ihm  zum  Vorwurf  gemachte  Mittheilung  seiner  in- 
dividuellen Ansicht  über  die  Opportunität  der  Einverleibung 
des  Veltlins  an  den  Obergeneral  rechtfertigte.  Wir  geben  sie 
nach  Planta’s  Fassung wörtlich: 

1)  Seit  dem  Jahre  1639  sei  es  nicht  mehr  möglich,  die  Unter- 
thanenlande als  solche,  ohne  eine  auswärtige  Garantie  zu 
behaupten.  Eine  solche  Garantie  erhalte  aber  den  Frei- 
staat in  steter  Abhängigkeit  vom  Garanten. 

2)  Durch  die  Art  der  Justizverwaltung  in  den  Unterthanen- 
landen,  die  Aemterbewerbungen  und  die  Appellationen  an 
die  Syndicaturen  und  die  Standesversammlungen  sei, 
zum  blossen  Verderben  des  Staats,  allen  Bestechungen 


*•  Lezte  Wirren  etc.  S.  14. 

Die  nüchate  AufsichtsbehSrde  Ober  die  AmtafObrung  der  bOndneri- 
■oben  Amtleute. 
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Praktiken  und  Ruhestörungen  Thflr  und  Thor  geöffnet  i797 
worden.  Hier  könne  nur  volle  Verzichtleistung  auf  alle 
Unterthanenverhältnisse  helfen. 

3)  Die  Erfahrung  dreier  Jahrhunderte  beweist,  dass  von  zehn 
ehrlichen  Amtleuten,  die  man  ins  Veltlin  schicke,  höch- 
stens einer  wieder  als  ehrlicher  Mann  zurückkomme. 

4)  Das  Verhältniss  zwischen  den  Unterthanen  und  dem  herr- 
schenden Volke  sei  stets  ein  so  feindseliges,  dass  Leztes 
bei  drohender  Gefahr  von  Aussen,  von  dorther  nicht  nur 
keine  Hülfe,  sondern  vielmehr  Angriffe  zu  erwarten  hätte. 

5)  Endlich  könne  durch  Freilassung  und  Einverleibung  der 
Unterthanenlande  den  herrschsüchtigen  Plänen  Derjenigen 
ein  Ziel  gesezt  werden,  welche  dieselben  gern  au  sich 
reissen  möchten,  um  sie  alsdann  als  ein  fremdes  Leben 
zu  verwalten«. 

Zur  Cbarakterisiruug  Planta’s  aber  und  seiner  polternden 
Art,  die  ihm  den  Beinamen  ,,der  Bär“  eintrug,  dient  am  Besten 
der  Brief  an  den  Congress,  welcher  obige  Auseinandersezung 
einbeglcitete  und  als  ein  Muster  der  höheren,  classischen  Un- 
höfliebkeit  passiren  mag'>^. 


^ Yer^I.  oben  S.  1121.  Planta  spielt  auf  die  der  Familie  Salis  unter- 
legen Absirhten  an.  Des  Baptistin  v.  Salis  damaligen  Vorschlag  mochte 
er  Tielleioht  aU  einen  FQhler  betrachten,  — um  die  Stimmung  zu  son- 
diren. 

Er  ist  sammt  der  Auseinandersezung  abgedruokt  bei  den  liandes- 
schriften  zu  finden  und  lautet  wie  folgt: 

Wohl  weise  Herren! 

„Weil  Ew.  Sendschreiben  vom  1.  d.  M.  mit  dem  Siegel  des  Oottes- 
hausbundes  versehen  war,  wurde  es  von  mir  eröffnet 

Weil  mir  kein  anderer  gesezmOssiger  Weg  bekannt  ist,  um  beige- 
achlossene  Aensserung  an  die  h.  Oberherrlichlceit  ^er  ehre.  Rfithe  und 
Gemeinden  gelangen  zu  lassen,  als  durch  Euch,  worum  ich  hiemit  ge- 
ziemendst angesucht  haben  will,  wird  Ew.  Schreiben  dahin  beantwortet, 
dass  ich  weder  dermalen  nach  Chur,  noch  nachher  als  Standesdeputirter 
nach  Mailand  gehen  werde. 

Ich  enthalte  mich , Euch  die  Gründe  meiner  Weigerung  anzugeben, 
weil  ich  tauben  Ohren  nicht  gern  predige. 

Die  bei  Anlass  meiner  lezten,  auf  Euem  Befehl  erfolgen,  Churer 
Reise  gehabten  Spesen  sind  aus  meinem  Seckel  bezahlt.  Wolltet  Ihr 
mich  durch  deren  Vorenthaltung  necken  oder  mich  um  ihre  Abtragung 
lUiznhaUen  verleiten,  oder  wolltet  Ihr  mir  dermalen  durch  deren  Ueber- 

80 
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1T97  Diese  Weigerung  Planta’s  bewog  die  übrigen  Deputirten  von 
Neuem,  die  Sendung  abzulehnen,  wodurch  die  Verlegenheit  des 
Congresses  ihren  Gipfelpunkt  erreichte,  denn  der  auf  fünf  Tage 
nahe  gerückte  Termin  drohte  unbenuzt  zu  verstreichen.  Statt 
aber  keinen  Augenblick  länger  mit  dem  bereit  liegenden  .\us- 
schreiben  an  die  Gemeinden  zu  säumen,  blieb  dasselbe  neun 
Tage  liegen,  weil  der  Congj'ess  in  der  wachsenden  Verlegenheit 
halb  kopflos,  die  Sache  dem  am  6.  Sept.  zu  Davos  zusammen- 
tretenden Bundstag  vorlegen  wollte.  Kopflos  insofern , als 
dadurch  nur  ein  neuer  Umweg  eingeschlageu  und  eine  neue 
Verzögerung  verursacht  werden  musste,  denn  dass  der  Bunds- 
tag sich  mit  der  Sache  nicht  befassen,  sondern  dieselbe  an  den 
Souverän,  die  Käthe  und  Gemeinden  zurflekweisen  würde, 
wusste  jedes  Mitglied  des  Congresses  zum  Voraus.  In  der 
That  geschah  es  auch  so  und  jezt  am  12.  September,  zwei  Tage 
nach  Ablauf  des  durch  den  Obergeneral  für  den  Empfang  von 
Boten  gestellten  Präclusivtermins  ging  das  Aussebreiben  an  die 
Gemeinden  ab,  und  zwar  halte  der  Congress  denselben  ganz 
ruhig  einen  vollen  Monat,  nämlich  bis  zum  1/12.  Octoberf^s^ 
Frist  zur  Eingabe  der  .Mehren  gewährt  und  den  früheren  An- 
fragen noch  die  neue  hinziigefügt,  ob  sie  die  eingereichte  Ent- 
lassung der  vier  Deputirten  annchmen  und  neue  an  ihre  Stelle 
ernennen  wollten  oder  nicht. 

Eine  solche  knabenhafte  Behandlung  der  wichtigsten  Lan- 
desfrage verurtheilt  sich  selbst  so  sehr,  dass  wir  darüber  kein 
Wort  verlieren.  Keineswegs  entschuldigen,  geschweige  denn 
rechtfertigen,  sondern  eben  nur  erklären  lässt  sic  sich  dadurch, 
dass  mau  bei  Bonaparte  eine  neue  Frist  erlangen  zu  können 
hoffte.  In  der  That  liess  mau  es  an  diessfälligen  Bemühungen 


nähme  etwBB  Angenehmes  erweisen,  so  habt  Ihr  in  allen  drei  Fällen 
Euern  Zweck  verfehlt. 

Ich  verharre  mit  uiihegränster  Hochachtung  und  Ergebenheit  der 
hohen  Oberherrlichkeit,  aber  nicht  der  Eurige,  ergebenster  Bundsgenosse 
Samaden,  den  3-  8cj)t.  1797.  G Planta.“ 

Vergl.  das  Eitraausschreibcn  des  ausserordentlichen  Beitags  an 
seiner  fOuften  und  sechsten  Versammlung.  - Ldsschr. 
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nicht  fehlen,  indem  einerseits  der  Congress  unterm  5.  Septem-  it97 
her  bei  Comeyras  darum  eingekommen  war,  anderseits  auch 
einzelne  mit  diesem  befreundete  Persönlichkeiten,  wie  G.  Planta 
selbst,  der  oberwähnte  Rascher  und  Comeyras’  Privatsecretär 
in  Bünden,  Ragettli,  sich  darum  bemühten. 

Auf  das  ofllcielle  Gesuch  erfolgte  Comeyras’  Antwort  am 
15.  Sept. , dahin  gehend , er  habe  das  Schreiben  erhalten  und . 
bestätige  sein  eigenes,  früheres  vom  21.  August,  in  allen 
Theilen. 

Einlässlicher  war  die  Erwiederung,  welche  Ragettli  priva- 
tim erhielt,  yier  bemerkte  Comeyras  ausdrücklich  die  durch 
den  Congress  der  französischen  Republik  und  dem  Obergeneral 
bewiesene  Geringschäzung^«  könne  nur  dadurch  wieder  gut  ge- 
macht und  der  unwiederbringliche  Verlust  der  Unterthanenlande 
verhütet  werden,  wenn  eine  ausserordentliche  Standescommis- 
sion zusammenberufeu  würde,  welche  das  Benehmen  des 
Congresses  und  seiner  geheimen  ,Lenker‘'>s  untersuche  und 
bestrafe.  Im  Weitem  wurde  die  Drohung  beigefügt,  dass,  wenn 
man  nun  gar  dem  Kaiser  die  Pässe  öffnen  sollte,  der  Verlurst 
der  eigenen  italiänischen  und  jenseits  des  Gebirgs  gelegenen 
Thäler  <>'1  die  Folge  sein  würde.  Er  (Comeyras)  wanie  zum 
lezten  Male.  Ragettli  möchte  von  Davos  aus  ihn  über  den 
Gang  der  bündnerischen  Verhandlungen  unterrichten. 

Dahin  begab  sich  nun  auch  Planta  und  trat  unter  Mit- 
theilung des  in  diesem  Privatschreiben  Enthaltenen  als  förm- 
licher Ankläger  gegen  den  Congress  auf,  den  er  falscher  Mehren- 
Classification  bezüchtigte.  Er  betonte  ferner,  wie  er  seiner 
Zeit  es  in  seiner  Gesandtschaftsrelation  hervorgehoben  hätte, 
dass  einerseits  die  Anerkennung  der  cisalpinischen  Republik, 
wenn  man  zu  derselben  nicht  in  eine  feindselige  und  gefahr- 

^ Wohl  die  urgirte  unrichtige  Mehrenclaaeification.  Der  Einfluss 
Planta’s  ist  nicht  zu  verkennen. 

Der  spätere  Name  für  , Congress*. 

Die  Familie  v.  Salis  und  die  österreichische  Partei. 

Puschlav,  Bregell  und  Misox,  — geographisch  ohnehin  zu  Italien 
gehörend. 
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1 240  Planta  klagt  Häupter  und  Congresa  ror  dem  Bandatag  zu  Bbtos  au. 

1797  drohende  Stellung  treten  wolle  und  gleicherraassen  die  Er- 
neuerung der  alten  Bündnisse  mit  Frankreich  unumgänglich 
nothwendig  seien,  wenn  man  nicht  die  fränkische  Republik  und 
den  Obergeneral  zu  beleidigen  vorhabe.  .\uf  alles  diess  habe 
der  Congress  aber  nicht  die  mindeste  Rücksicht  genommen 
Mit  Heftigkeit  wiederholte  er  Comeyras’  Verlangen  um  Unter- 
suchung und  die  exemplarische  Abstrafung  einer  Handvoll  Intri- 
ganten, welche  ebenso  viel  Unverschämtheit  als  Undank  gegen 
den  Obergeneral  sowohl , als  den  französischen  Residenten  an 
den  Tag  gelegt  hätte  und  im  Begriff  stehe,  nicht  nur  den  Ver- 
lust der  Unterthanenlande  zu  verursachen,  sondern  das  Vater- 
land selbst  zu  Grunde  zu  richten. 

Die  Häupter  und  Zuzug,  d.  h.  der  Congi  ess,  verantworteten 
sich  schriftlich  und  baten  dann  um  ihre  Entlassung,  — etwas  was 
sie  schon  längst  hätten  thun  sollen,  sobald  sie,  weiche  mit  dem 
schleppenden  Gange  der  bündnerischen  Gemeindabstimrauugen 
hinlänglich  bekannt  waren,  die  Unmöglichkeit  erkannten,  die 
durch  den  Obergeneral  gestellten  Termine  einzuhalteu.  Dass 
solches  früher  nicht  geschah,  mochte  seinen  Grund  darin  haben, 
dass  sie  die  ganze  österreichische  Parthei  hinter  sich  wussten 
und  auf  den  Stern  des  Hauses  Habsburg  zählten.  Sie  sollten, 
in  den  Anschauungen  der  früheren  Zeit  befangen,  wie  so  un- 
zählige Andere,  sich  eben  hässlich  verrechnen. 

Der  Bundstag  schrieb  die  Frage  über  die  Untersuchung 
der  Handlungsweise  des  Cougresses  auf  die  Gemeinden  aus  und 
diese  billigten'*  Leztere  mittelst  28  Stimmen.  Da  ein  solches 
Resultat  gerade  das  Gegentheil  dessen  war,  was  nach  Comeyras’ 
Antrag  den  Obergeneral  milder  stimmen  und  zu  einer  allfälligen 
neuen  Fristansczung  in  der  Hauptsache  hätte  bewegen  können, 
so  war  schon  damit  das  Schicksal  der  bündnerischen  Unter- 
thanenlande besiegelt.  Eine  zu  Gunsten  der  herrschenden  Lande 


Planta  a.  n.  O.  8 17. 

*'  Nämlich  durch  Nichtgen  chm  igung  der  beantragten  Unterauchnng. 
Vergl.  die  Relation  der  Commission  zur  Aufnahme  des  diessfälligon 
Mchrens.  Dat  4/lö.  Sept.  1797.  ~ Ldsachr. 
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Hieb  geltend  machende  Bewegung  im  Veltlin  selbst,  musste  bei  1797 
Bonaparte’s  und  Comeyras  Stimmung,  statt  den  Bünden  zu 
Nutzen  zu  kommen,  im  Gegentheile  nur  dazu  dienen,  die  Cata- 
Strophe  zu  beschleunigen.  Es  hatte  nämlich  das  Veltliner  Re- 
voIationscomit6  im  Hasse  gegen  Jene  mehrere  Gewaltthätig- 
keiten  in  Ausfuhrzöllen  auf  Wein  nach  Bünden,  hoher  Be- 
steuerung des  von  dort  eingehenden  Viehes,  gänzlichem  Verbot 
der  Aus-  und  Durchfuhr  von  Korn  etc.  angeordnet  und  dadurch 
die  Masse  des  Volks,  dieses  Mal  durch  den  revolutionsfeindlichen 
Clerus  unterstQzt,  im  höchsten  Grade  missvergnügt  gemacht. 
Denn  die  Bevölkerung  verlangte  keineswegs  gänzliche  Losreis- 
sung  von  den  Bünden,  während  die  Agitatoren  nur  darauf  aus- 
gingen, durch  Massnahmen  obgedachter  Art  jede  Versöhnung 
unmöglich  zu  machen.  Die  Gährung  stieg  zulezt  zu  einem 
solchen  Grade,  dass  die  Veltliner  Revolutionäre,  welche  sich 
die  ,Patrioten‘  nannten,  die  Flucht  ergreifen  mussten.  Da  rückte 
auf  Bonapaide’s  Befehl  Murat  zur  Dämpfung  der  Bewegung  mit 
Truppen  ein.  Gleichzeitig  aber  sandten  die  Patrioten  Deputirte 
nach  Wien,  wo  damals  der  Obergeneral  Friedensunterhandlungen 
halber  sich  befand,  legten  ihm  das  Resultat  der  bündneri- 
schen  Mehren  vom  11.  August,  womach  die  Freigabe  der 
L'nterthanenlande  abgelehnt  wurde,  vor,  worauf  derselbe  dann 
mittelst  Decrets  vom  10.  October  erklärte:  „es  stehe  den  Völ- 
kern des  Veltlins,  von  Cläven  und  Worms  frei,  sich  in  die  cis- 
alpinische  Republik  einvcrleiben  zu  lassen“  Zwölf  Tage 


Vergl  die  aus  dem  Kranzüsisrhen  übersezte , 1797  erschienene, 
Brochure : „Rechenschaft  an  den  Minister  der  auswürt.  AnjKlegenbeiten, 
von  dem  Residenten  der  (frSnkisclien)  Republik  bei  den  Uraubündnern, 
über  das,  was  sich  in  Absicht  der  vom  übergeneral  (tbernonimenen  Ver- 
mittlung zwischen  den  Qraubrindnern  und  dem  Veltlin,  Kiefen  und  Worms 
zugefragen  hat.*  — Landesschriften  — Wohl  die  von  dem  Obcrgeneral 
in  Aussicht  gestellte  Öffentliche  Krklöiung.  Vergl.  oben  S.  1235. 

Auch  das  Schreiben  de»  übergenoral»  an  die  Häupter  vom  21. 
Brumairc  (24.  Nov  ) findet  »iidi  bei  den  Landesschriften  abgedruckt  Es 

enthält  u.  A.  folgenden  Pns.»u»: „Seif  vier  .Monaten,  dass  ich  die 

Vermittlung  angenommen  und  unerachtet  der  wiederholten  Aufforderun- 

fen  des  Borgers  Comeyras,  sendet  Ihr  erst  heute  Eure  Deputirten,  wo 
;nch  meine  abgegebene  Erklärung  schon  bekannt  sein  musste. 

Grossmächbge  Herren,  Euer  braves  Volk  ist  Obol  berathen:  die  listi- 
gen VoIksfQbrer  sezen  ihre  Leidenschaften  und  ihre  Vorurtheilo  an  die 
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Vcltlin  und  den  beiden  Grafschaften 


1797  später,  22.  October,  sprach  diese  die  Aufnahme  derselben  aus 
und  am  28.  October  wurde  mittelst  Proclamation  die  Be- 
völkerung selbst  von  diesem  folgenschweren  Ereigniss  in  Kennt- 
niss  gesezt 

Eine  nach  dem  nämlichen  Systeme,  den  Bruch  zwischen 
den  Bünden  und  ehemaligen  Unterthanenlanden  unheilbar  zu 
machen,  ausgedachtc  höchst  odiöse  Massregel  wurde  durch  das 
Revolutionscomit6  am  20.  October  in  Vollzug  gesezt  und  mag 
dieselbe  allerdings  den  Zweck  gehabt  haben,  die  untern  Volks- 
schichten mit  dem  Abwerfen  des  bündnerischen  Joches  zu  ver- 
söhnen. Es  erschien  nämlich  die  Verordnung,  dass  alles  auf 
Veltliner,  Clävner  und  Wormser  Gebiet  liegende  bündnerische 

stelle  des  'WohleR  für  ihr  Yaterlnnd  und  der  Grundsnze  einer  Volksregie- 
rung. Das  Veltlin,  Kiefen  und  'Worms  sind  unwiderruflich  mit  der  cis- 
sl|iinischcn  Republik  Tcreint.  l'chrigens  soll  dieses  auf  keine  Weiso  die 
gute  Freundschaft  und  den  Schuz  entziehen,  den  Euch  die  frSnkische 
Republik  Zusagen  wird,  so  oft  Ihr  Euch,  in  Rücksicht  ihrer,  mit  der- 
jenigen Achtung  betragen  werdet,  die  der  miiehtigsten  Nation  in  Europa 
gobührt.“ 

^ Eine  Copie  derselben , von  der  Hand  des  Kirchenhistorikers  Ros. 
ü Porta  im  Mso.  enthält  meine  LandcsschriftcnEammlung.  Sie  lautet  im 
Lapidarstile  der  Napolconiscfaen  Proclamationen  wde  folgt: 

Popolo  di  Valtelina,  Chiavenna  c Bormio! 

Voi  foste  per  piii  secoli  soggetti  al  piü  mostruoso  de  Govemi,  a 
qnello  cioe  d'nn  Popolo  imperantc  sopra  d'un  altro.  Li  piü  accorti  c piü 
avidi  di  lui  individui  ri  govemarono  a vicenda,  senz’  altra  legge,  ehe 
quclla  dcl  lor  Capriccio.  Le  vessazioni  erano  divenutc  un  loro  diriito, 
0 le  rapine  formarono  il  patrimonio  de’  piü  potenti.  La  libertä  o l’inde- 
pendenza  ha  ora  posto  un  termino  a tanti  delitti , e la  annunziaiavi  ri- 
unione  alla  Reppublica  Cisalpina  ri  assicura  un  dolce  c felicc  Oovemo. 
8e  perö  li  roti  delli  Amici  dclla  Libertä  sono  paghi  sull'  avenire,  la  giu- 
stizia  nazionale  esigge , che  so  non  si  puo  per  intiero  ripararo  Ic  sotfertu 
ingiustizio  e spoglie,  al  mene  si  assieuri  alla  nazione  tutto  qucllo,  che 
ncl  suo  territorio  posseggono  li  odiati  tiranni  Griggioni,  — P indebita 
esazziono  dclli  Dazi,  la  violcnta  estortazione  di  30m  fiorini,  fatta  nclli 
primi  anni  doppo  il  capitolato,  contro  il  disposio  del  medesimo  — li  in- 
tcressi  per  150  anni  dccorsi  su  detta  summ:i  — l'csorbitanza  de  salari, 
nolle  cause  civili,  li  dann!  immensi  arrecati  dcllo  dclegazioni  — la  de- 
fraudazione  della  quota  di  molte  pccuniiirie  dorute  alle  giurisdizzioni  o 
communitä  — formano  un  credito  nazionale  immenso , verso  la  Ropubb- 
lica  Origgpona,  senza  caloolare  tant'  altri  ingiusti  mezzi,  coi  <^ali  hanno 
succhiato  il  sanguo  de  vostri  concittadini. 
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Privateigenthum  (damals  auf  acht  Millionen  Mailänder  Lire  ge*  1797 
schätzt)  zur  Vergfitung  des  durch  die  vielen  Ungerechtigkeiten 

La  piü  giusta  dcllc  Cause,  e quclla,  cioü  di  dimandorc  al  Popolo 
Griggione,  I'oBserTanza  dei  patti,  o giuramcnti  incontro  nella  perSdia 
di  chi  la  dirigova  la  piü  oatinata  opposizzione,  preaenta  alle  prorincie  di 
Yallelina  e Chiauenna  un  secondo  titolo  d'indennizazione 

La  Ulediazione  della  Posscntissiraa  Ropublica  Francese,  interpnsta 
dalli  Stcssi  Griggioni,  forse  al  solo  oggctto  di  allontannre  il  moraento  di 
Toatra  libcrtü  ed  independenza , come  dcuesi  arguire  del  succcssivo  dis- 
prezzo  die  ne  hanno  fatto,  e diigli  intriglii  c turbolenze  cccitatc  nelle 
vostre  contrade  — l'ingiuriosa  risposta  di  iion  volcrri  per  loro  alleati, 
sono  altrettanti  motiri,  rbe  hanno  detenninato  11  vostro  comitato  di  vigi- 
lanza,  ad  ordinäre  quanio  seguc. 

I.  Tutte  le  proprietä  csistonti  ncl  territorio  di  Valtclina,  Cbiauenna, 
e Bormio,  di  raggiono  delli  Griggioni  non  nazionali,  sono  confiscate  a 
titolo  d'indannizaziono  dovuta  alle  stesse  provincie. 

II.  Li  mogistrati,  giudici,  et  autoritü  costituite  dcllc  rispettive  cora- 
muiiitü  sono  incariente  sotto  la  loro  ri.sponsabilitü  di  prendere  immediii- 
tamente  a nome  dclla  nazione  il  po.ssesso  di  tutii  li  beni  stabili  aspe- 
tanti  come  sopra,  e di  forinurc  un  inrentnrio  delli  medesiini,  e di  tiitti 
li  beni  mobili,  — capitali  — riniettendoli  al  comitato  dentro  10  giomi, 
doppo  la  pubblieazionc  del  presente  proolama. 

III.  Tutti  li  dobitori  di  summe  capitali,  interessi,  o dinari  osatti, 
verso  qualsi  voglia  Griggione,  come  sopra , dovranno  dentro  .3  giorni  suc- 
ressiri  alla  pubblicazione,  notillcare  Ic  summe  dovute,  sotto  pena  del 
doppio  di  qnalunque  snmm.a  oeeuitatii  ed  iu  caso  d'impotenza  sotto  pena 
d'un  mesc  di  ferri. 

IV.  Si  proibisce  a qnalsivoglia  debitore,  o Massaro  dalli  detti  Grig- 
gioni, di  furo  alcun  pagamento  nelle  mani  dei  medesimi,  o degli  attuali 
loro  agenti,  sotto  pena  di  du|:p!icato  pagamento,  cd  in  caso  d'insolvibi- 
litü,  di  ferri,  come  sopra. 

V.  Si  ordiua  a qualsivoglia  Agcnte,  Coniniesso,  o Amministratorc  di 
beni  aspettanti  a Particolari , o Coqioroziono  Griggiona,  di  astcuersi  d'oggi 
in  avanti  du  qualsivoglia  ingcrenza  nelli  beni  aspettanti  ai  loro  I’rinci- 
jiali,  c di  consegnare  li  Dinari,  Libri.  Carle,  ed  ogni  altrn  cosa  di  raggiono 
delli  medesiini,  alle  Personc,  ehe  verraniio  nominate  dalle  rispettivo  auto- 
ritü costituite  0 del  Comitato,  e cio  sotto  )>cna  di  Furto,  di  Arreslo 
Personale,  e di  essere  tenuti  pugarc  del  proprio  il  Doppio  di  tutto  cio 
che  accadesse  essere  alienato,  ocoultuto,  Irastugata. 

VI.  Rapporto  alli  negozi,  e Ditte  Mcrcantili  Griggioni,  all  oggetto 
di  prevenire  qualunque  arennmonto,  c pregiudizio  del  Comniereio,  si  in- 
giugne  alle  autoritü  costituite  delli  t ommuni,  ove  sono  situati,  di  nominare 
immediatamente  un  Institorc , o Ammiuistrutore  risponsabile,  eol  carico 
di  fare  li  occorribili  pagamenti,  ed  esazzione  — di  teuere  un  esatto  Re- 
giatro  — di  formare  il  bilancio  — per  procedere  in  seguito  alla  alie- 
nazione  delli  detti  negozi,  e Dito. 

VIL  8'inritano  tutti  li  buoni  Cittadini,  a veglare  coUa  maggiore  oc- 
cnlatezza  snl  esatto  adempimento  del  presente  ProeUuna,  ed  a denunziare 
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ProoUmation  vom  29.  Oct.  and 


17m  und  BedrttckuDgen  fraherer  bttDdnerischer  Regenten  und  Amt- 
leute der  Nation  verursachten  Schadens  conäscirt  sein  sollte'*. 

Wir  werden  später  zu  sehen  die  Gelegenheit  haben,  wie 
jedes  gemeinsame  Aufraifen  des  Landes,  um  diese  höchst  unge- 
rechte Massregel  ungeschehen  zu  machen  (was  durch  eine  Ge- 
sandtschaft an  Bonaparte,  im  Hinblicke  auf  den  eben  erlittenen 
Verlust  der  Unterthanenlande , schon  ans  Billigkeitsracksichten 
allerdings  erhältlich  gewesen  wäre)  durch  Parteileidenschaft 
und  Schadenfreude  niedergehalten  wurde.  Betrachtete  man  doch 
diese  Confiscation  als  einen  gegen  die  eintlussreicheren  und  im 
Veltlin  begüterten  Familien,  vor  Allem  aus  gegen  die  Salis,  direct 
geführten  Streich. 

Mit  der  Aufnahmserklämng  der  bündnerischen  Unter- 
thanenlande  durch  die  cisalpinische  Republik,  endigt  jenseits 
der  Alpen  die  zweihundertfünfundachtzigjährige  Herrschaft  der 
Bündner,  und  ein  für  eine  Republik  ganz  anomales  Verhältniss, 
das  gleich  dem  der  ennetbürgischen  Vogteien  im  Süden  des 
Gotthart  den  zur  Geltung  gelangten  Grundsäzen  der  französi- 


coD  sufBcienti  prore  li  contraventori  — assicurando  chiunqoe  della.segre- 
t«iza,  e ricompenaa  del  oomitato. 

VIII.  II  comitato  ne  reccomanda  spezialmente  alle  rispettive  auto- 
ritä  locali , la  puntualc  esecuzione  , e si  promette  dol  loro  zclo  patrio- 
tismo,  che  sapranno  prevenire  ad  tmpedire  ogni  dilapidazione , oltrafa- 
gazione  doi  beni  oadenti  sotto  l'ordinata  cnnfisca.  II  comitato  interpro- 
tando  Is  generositä  e riconoscenza  nazionale,  crede  potor  asaicurare  li 
indiuidui  Origgioni , che  si  sono  adoperati  per  promouer  la  libertä  ed  in- 
dependenza  dello  provincie,  di  tutti  li  riguardi  compatibili  colle  circo- 
stanze. 

Sottoscr. : Torelli.  Presidente  del  Comitato. 

Piazzi, 

Delfini,  . . _ 

Stampa,  Comitato. 

Simoni, 

Xoghera,  Segiotai  io  del  Comitato. 

Im  Laufe  des  nämlichen  Jahres  noch  ersohien  zu  Sondrio,  gieiohsam 
zur  Rechtfertigung,  eine  auf  das  Nsturrooht  sich  berufende  Brochnre 
unter  dem  Titel;  ,Dichiarazione  giiistiBcativa  della  rigenerazione  di  Yal- 
telina'  in  4’.  — Ldsschr. 

•*  Die  ganze  Verordnung  vom  2ö.  Oot.  a.  Cal.  steht  vollständig  bei 
Rud,  V.  Salis  a.  a.  0.  S.  171  (Note). 
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sehen  Revolution  gegenüber  nicht  zu  bestehen  vermochte.  1797 
Hatte  während  dieser  drei  Jahrhunderte,  bei  aller  Missregierun^, 
wenn  auch  nicht  eigene  Kraft  und  Energie,  so  doch  die  Eifer- 
sucht der  Mächte  Frankreich  und  Spanien  den  Bünden  ihre 
Unterthanen  erhalten,  — so  brachten  jezt,  wo  sie  sich  selbst  über- 
lassen waren,  die  Bündner  mittelst  ihrer  Uneinigkeit  und  Unent- 
schlossenheit es  dahin , dass  die  schönen  Provinzen  ihnen  schliess- 
lich auf  immer  verloren  gingen  und  nicht  einmal  deren  Bundes- 
genossensebaft  an  die  frühere  Verbindung  erinnerte. 
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Cap.  4. 

Neue  Partheikämpfe  and  das  Stra^ericbt 
vom  Jahre  1797. 

Der  mit  Ende  des  Jahrhunderts  aus  seinem  anderthalb- 
hundertjährigen  Schlummer  frisch  erwachte  Factionsgeist  sog 
aus  dieser  allgemeinen  Landescalamität  (als  solche  wurde  wenig- 
stens damals  der  Verlurst  des  Veltlins  betrachtet)  nur  neue 
Nahrung  und  Stoff  zu  gegenseitigen  Vorwürfen,  — statt  sie 
als  dringende  Mahnung  zu  gegenseitigem  einigen  Zusammen- 
halten anzusehen.  Mit  einer  den  bedenklichen  Zeitverhält- 
nissen gegenüber  unbegreiflichen  Ruhe  und  Haimlosigkeit  ver- 
handelte man  noch  am  16.  October,  nachdem  Buonaparte’s  Er- 
klärung an  die  Unterthanenlande  vom  10.  October  sicherlich 
wenigstens  gerüchtweise  nach  Cur  gelangt  sein  musste,  — über 
den  Zeitpunkt  der  Abreise  der  Gesandten  und  Aehnliches. 
Auch  wurden  an  diesem  Tage  die  Mehren  über  da.s  Aus- 
schreiben vom  3/12.  Seitteiiiber  classilicirt  und  wieder  fand 
sich  die  verlangte  unbedingte  Vollmacht  mit  29  Stimmen  ab- 
gelehnt, der  Personalbestand  der  Deputation  aber  mit  34  be- 
stätigt Zwei  weitere  Tage  vergingen,  bis  die  Deputation  über 
ganz  futile  Punkte*  Weisungen  erhalten  hatte  und  gleichzeitig 
mit  ihrer  Abreise  traf  der  Bericht  über  Buonaparte's  Erklärung 
zu  Udine,  in  den  Bünden  ein. 

' Sio  Rind  bei  Piauta  (S.  21.  Note  13)  iiachzulosi  n. 
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Wie  dem  Veltlin  gegenüber,  so  hatte  man  sich  auch  hin-  i7»7 
sichtlich  des  Verlangens  des  iS.  Jacobsthaies  und  der  Gemeinde 
Villa  um  Aufnahme  in  die  Bünde  zu  nichts  zu  entschliesscn 
vermocht  und  auf  diessfallige  Anfrage  vom  10.  Juli  waren  nur 
26  Stimmen,  also  kein  überwiegendes  Mehr  dafür  gewesen. 

Bis  die  unentschiedenen  Voten  sich  bestimmter  ausgedrOckt 
haben  würden,  wünschten  Jene,  dass  wenigstens  dem  französi- 
schen Obergeneral  von  Seite  der  Bündner  die  Mittheilung  zu- 
ginge, dass  ihrerseits  die  Aufnahme  in  die  drei  Bünde  bereits 
statt  gefunden  habe,  — aber  nicht  einmal  hiezu  fanden  die 
damaligen  Leiter  Zeit  und  Ort  Man  darf  sich  demnach  nicht 
wundern,  dass  beide  Bestandtheile  Clävens,  troz  ihrer  Anhäng- 
lichkeit an  die  Bünde  und  troz  ihres  lebhaften  Wunsches  sich 
von  denselben  nicht  zu  trennen,  das  Schicksal  der  Grafschaft 
theilten,  denn  diesseits  der  Berge  fand  man  es  nicht  der  Mühe 
werth,  für  die  einzigen  wirklich  treuen  Unterthanen  ein  Wort 
zu  verlieren,  geschweige  denn,  dass  man  einen  Finger  für  sie 
rührte.  Man  liess  sie  so  vollkommen  schuzlos,  dass  ihnen  nichts 
übrig  blieb,  als  sich  den  Schritten  Clävens  anzuschliessen. 

Es  ist  überflüssig,  zu  untersuchen,  welcher  Parthei  die 
meiste  Schuld  an  dem  Verlurste  des  Veltlins  beizumessen  ist 
Wenn  einerseits  die  bündnerische  Zerfahrenheit  in  einer  so 
hochwichtigen  Angel^enheit  sich  selbst  ihr  Urtheil  gesprochen 
hat  so  verdienen  die  Patrioten  mit  Planta  an  ihrer  Spize  dess- 
halb  Tadel,  weil  sie  es  waren,  welche  ohne  allen  und  jeden 
Auftrag  Bonaparte  für  die  Einverleibung  stimmten  und  wenn 
sie  auch  sich  dabei  jeden  officiellen  Charakters  entkleideten, 
immerhin  die  Idee  davon  wachriefen  und  recht  eigentlich, 
um  vulgär  zu  sprechen,  den  Karren  so  fest  verfuhren,  dass 
kein  Ausweg  mehr  möglich  war.  Der  Eigensinn,  mit  welchem 
Planta  an  diesem  seinem  Lieblingsgedankcn,  unter  den  oben 
angeführten  trefliiehen  Gründen  festhielt,  hatte  nur  danu  eine 
Berechtigung,  wenn  zu  der  äusserst  ansehnlichen  Minorität  der 


- Siebe  oben  S.  1236. 
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1797  dafar  stimmeDden  bttndnerischen  Gemeinden,  wenigstens  die 
Einwilligung  der  Unterthanen  selbst  vorausgesezt  werden  durfte, 
d.  h.  — da  das  Volk  daselbst  niemals  eine  Stimme  gehabt 
hatte,  — seiner  Leiter  und  Führer.  Diese  aber  dachten  an 
nichts  anders,  als  die  Vereinigung  mit  Cisalpinien,  und  Planta 
durften,  bei  dem  gleichfalls  von  diesem  aus  sich  geltend  machen- 
den Einflüsse  die  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  nicht  ent- 
gehen, die  sein  Plan  geradezu  unmöglich  machten.  Unter 
diesen  Umstünden  hätte  er  besser  für  die  Bünde  gesorgt,  wenn 
er  bei  dem  Obergeneral  eventuell  die  ThOre  einer  Freilassung 
der  Unterthanen  unter  Zahlung  einer  Loskaufssumme  sich  offen 
hielt,  — ein  Ausweg,  mit  dem  J.  B.  Paribelli,  einer  der  ein- 
flussreichsten Veltliner  Führer,  einverstanden  war^,  — ganz 
abgesehen,  dass  dadurch  selbstverständlich  die  Confiscation  der 
acht  Millionen  bündneriscben  Privateigenthums  unmöglich  ge- 
macht worden  wäre. 

Wenn  übrigens  einerseits  die  sogenannte  aristocratische 
Parthei  die  Confiscation  als  eine  viel  zu  extreme  Massregel 
betrachtete,  um  nicht  an  ihren  Widerruf  zu  glauben,  so  hofftoi 
anderseits  die  Patrioten,  welche  im  Besiz  des  Veltlins  allein 
die  Möglichkeit  des  Fortbestandes  der  Republik  unter  ihrem 
bisherigen  Ansehen  und  Vertheidigungsfähigkeit  sahen,  immer 
noch  in  unbegreiflicher  Kurzsichtigkeit  den  Obergeneral  auf 
andere  Gedanken  zu  bringen,  vieaa  es  nur  gelänge,  der  belei- 
digten französischen  Republik  Genugthuung  zu  verschafifen. 
Dabei  brach,  abgesehen  von  dem  hierin  län^t  entschlossenen 
Uaud.  V.  Planta,  auch  bei  den  übrigen  Leitern  der  Patrioten, 
so  namentlich  dem  Bürgermeister  J.  B.  v.  Tschamer  von  Cur 
und  Jac.  Ulr.  v.  Sprecher,  die  Ueberzeugung  sich  Bahn,  dass 
von  einer  gedeihlichen  Entwicklung  der  Republik  gar  keine 
Rede  sein  könne,  bevor  die  einflussreichsten  Glieder  der  Familie 
v.  Salis,  sowie  einige  ihrer  Uauptanhänger  im  Oberlande, 
namentlich  die  Riedi  und  v.  Montalt  auf  kürzere  oder  längere 


’ Vor^I.  Planta  B.  7 Note 
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Zeit  von  dar  Theilnahme  an  allen  öffentlichen  Angel^enheiten  1797 
entfernt  sein  würden. 

Es  handelte  sich  dabei  einzig  noch  um  die  Mittel  and 
Wege,  um  zu  diesem  Ziele  zu  gelangen.  Während  aber  der 
energischere  Planta  zu  Gewaltsmassregeln  schreiten  wollte, 
glaubte  Tscharner  diesen  Zweck  schon  durch  Einberufung  einer 
ausserordentlichen  Standesversammlung  erreichbar. 

Jedenfalls  erkannten  Beide  vor  Allem  aus  die  Notbwendig- 
keit,  behufs  Versöhnung  Frankreichs  und  des  Obergenerals  im 
Sinne  der  durch  das  oben  erwähnte  Ragettli’sche  Schreiben 
vom  11.  Sept.  angedeuteten  Genugthuung  ohne  Verzug  einen 
ausserordentlichen  Landtag  einzuberufen , der  ohnehin  mit 
den  seit  1794  noch  ausstebenden  Bussen,  die  durch  Cisalpinien 
gefährdete  Lage  des  Puschlavs,  sowie  der  Landesvertheidigung 
sich  beschäftigen  sollte. 

Das  helvetische  Volksblatt,  das  Organ  der  auf  Anschluss 
an  die  Eidgenossenschaft  hin  arbeitenden  patriotischen  Partei 
brachte  von-  der  Hand  Tschamers  nunmehr  nachfolgendes 
Programm : 

1)  „Häupter  und  Congress,  (lezterer  damals  auch  , Zuzug' 
genannt,)  sind  von  Stund  an  abgesezt,  müssen  jedoch 
zu  ihrer  Verantwortung  in  Cur  bleiben.  An  ihre  Stelle 
versammelt  sich  sofort  ein  Landtag  von  je  fünfzig 
Mann  aus  jedem  Bunde , um  die  Zügel  der  Regierung 
zu  ergreifen.“ 

2)  „Der  Vicar  Gand.  v.  Planta  reist  unverzüglich  der  an 
den  Obergeneral  abgegangenen  Deputation  nach  und 
zwar  mit  der  Vollmacht,  unter  Ratificationsvorbehalt 
durch  die  Gemeinden  „den  ewigen  Frieden  mit  Frank- 
reich zu  erneuern,  die  cisalpinische  Republik  anzuer- 
kennen  und  zu  beglückwünschen,  die  vorhinige  mai- 
ländische Allianz  mit  derselben  zu  erneuern,  über  die 
Pensionen,  Tratten  und  Kriegsdienste  mit  ihr  zu  unter- 


* Vergl.  oben  8.  1239. 
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bandeln  und  die  Einverleibung  des  VelÜins,  Worms 
und  Clävens  unter  den  möglichst  vortheilbaften  Be- 
dingungen zu  erwirken.“ 

3)  „Dass  diess  Alles  dem  französichen  Obergeneral  und 
dem  Residenten  allsogleich  mitgetheilt  und  bei  den- 
selben um  Entschuldigung  und  Erhaltung  der  Integrität 
des  bündnerischen  Gebiets  angesucht  und  gleichzeitig 
angefragt  werde:  ob  und  welche  Satisfaction  sie  von 
Denjenigen  der  gewesenen  Häupter  und  Zuzug  ver- 
langen, die  sich  über  ihr  Benelimen  am  Congress  nicht 
würden  rechtfertigen  und  ihre  gänzliche  Unschuld  er- 
weisen können“. 

Dieser  mit  „Bündens  Fall“  betitelte  Aufsaz  enthielt  noch 
die  Auffonlerung  an  alle  Hochgerichte,  zur  Besezung  des  Land- 
tags die  ihnen  treffende  Anzahl  von  Deputirtcn  zu  ernennen 
und  mit  den  nöthigen  Vollmachten  versehen  nach  Cur  zu 
senden. 

Ein  Monat  später,  im  November  17‘J7,  erschienen  Deputirte 
aus  den  vier  Dörfern  und  der  Heri-schaft  Maienfeld  mit  einem 
dem  Programme  gleichlautenden  Begehren,  das  sie  schriftlich 
eingaben.  ln  T'olge  dessen  mussten  Häupter  und  Zuzug  die 
vier  Punkte,  deren  erster  ihre  eigene  Absezung  verlangte,  selbst 
auf  die  Gemeinden  ausschreiben.  Sie  wurden  sämmtlich  mit  35 
Stimmen  angenommen,  und  zwar  der  Artikel  über  Zusammen- 
berufung des  Landtags  mit  der  überwiegenden  Mehrheit  von 
4G  Stimmen 

ln  Folge  dessen  trat  dieser  <>  schon  am  22.  Nov.  zusammen 
und  entliess  sofort  Häupter  und  Zuzug  ihres  Amtes,  wobei  die- 
selben dafür  Bürgschaft  leisten  mussten,  dass  sie  sich  nicht  von 
Cur  entfernen  würden. 

Die  Beschuldigung,  welche  gegen  dieselben  erhoben  wurde, 
war  doppelt  und  lautete  dabin: 

^ Yerg;I.  die  CIa.‘sgification  der  Mehren  in  dem  landräthl.  Ausschreiben 
Tom  2.  Dec.  — Ldg.schr. 

* Cur  und  Bregell  wollten  keine  Deputirtcn  senden. 


Digitized  by  Google 


Abseinng  von  H&aptern  and  Zuznn^  und  1251 

1)  Das  Ergebniss  der  im  Aagust  1797  eingekommenen  1777 
Mehren  für  Freigebung  der  Unterthanenlande  zurück- 
behalten  und 

2)  Das  Mehren  in  Betrefi'  der  Einzugscommission  für  die 
vom  Strafgericht  des  Jahres  1794  ausgesprochenen 
Geldstrafen  falsch  classihcirt  zu  haben. 

Mit  welcher  Sorge  man  den  kommenden  Ereignissen  in 
Cur  entgegensah,  erhellt  daraus,  dass  der  grosse  Stadtrath  mit 
Beginn  des  Landtags  einen  Sicherheitsausschuss  aufstelite,  be- 
stehend aus  dem  Amtsbürgermeister,  Amtsstadtvogt,  Amtsoberst- 
zunftineister  und  den  beiden  Stadthauptleuten,  „welchen  die 
ganze  Anstalt  der  Sicherheit  für  die  Ruhe  und  Ordnung  so  lange 
übertragen  sein  solle,  bis  die  Umstände  in  hiesiger  Stadt  die 
vorigen  sein  werden“  h 

Der  Landtag  ordnete  darauf  ohne  Zeitverlust  zwei  Gesandt- 
schaften ab  und  zwar  Gaud.  v.  Planta  und  Jac.  Ulr.  v.  Sprecher- 
Bemegg  nach  Rastatt  und  Paris  und  Oberzunftmeister  Sim. 
Rascher  an  die  cisalpinische  Republik  nach  Mailand.  Die  beiden 
Ersten,  welchen  noch  G.  Vieli  beigegeben  wurde,  sollten  die 
französische  Regierung  von*  den  neuesten  Vorgängen  in  Bünden 
unterrichten,  ihr  für  alles  Vorangegangene  Satisfaction  an- 
bieten, besonders  aber  für  die  Herstellung  der  Bünde  in  ihrer 
früheren  Ausdehnung  sich  bemühen.  Rascher  in  Begleitung  von 
P.  V.  Mont  hatte  den  Auftrag,  die  cisalpinische  Republik  anzu- 
erkennen und  wo  möglich  unter  Mitverwendung  des  damals  zu 
Mailand  aufhältlichen  französischen  Residenten  bei  den  Bünden, 
Comeyras,  gegen  die  Einverleibung  der  Unterthanenlande  in 
Cisalpinien  zu  demonstriren. 

Inzwischen  wurde  auch  die  Lage  der  Thalschaft  Puschlav 
gegenüber  den  Annexionsgelüsten  Cisalpiniens  immer  critischer 
und  Eilboten  von  dort,  verlangten  Schuz  und  Hülfe  gegen  einen 
drohenden  Einfall.  Die  Bünde  wandten  sich  diessfalls  sofort 
um  bundsgemässen  Beistand  nach  Zürich,  mussten  jedoch  mit 
dem  Versprechen  eidgenössischen  Aufsehens  sich  begnügen. 

’’  Planta  S.  28Ifote,  wo 'auch  die  weiteren  Yoreichtsmasaregeln  nach- 
zuleten  aind. 
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1797  Kaum  zwei  Wochen  später  löste  sich  der  Landtag  wieder 
auf,  indem  er  dreissig  Glieder  aus  seiner  Mitte  zur  Fortfahrung 
der  Geschäfte  zurOckliess.  Eine  Abtheilung  davon  nannte  sich 
das  geheime  Comitö  und  hatte  die  Bestimmung,  alles  seit  1794 
in  Staatssachen  dem  öffentlichen  Interesse  zuwider  Vollftthrte 
zu  untersuchen.  Eine  andere  bildete  die  Executivbehörde  und  > 
eine  dritte  war  für  das  Finanzwesen  bestimmt.  Auch  waren 
die  Gemeinden  vom  Landtage  noch  zur  Stellung  von  je  zwei- 
hundert Mann  per  Bund  aufgefordert  worden  ^ um  an  den  1794 
Bestraften  und  in  der  Zahlung  ihrer  Strafsummen  renitent  Ge- 
bliebenen die  damaligen  Urtbeile  zu  exequiren.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit worden  dreitausend  Fenergewehre  neu  angeschafft, 
auch  war  kurz  darauf  ein  Theil  der  Executionsmannscbaft 
marschfertig.  Ihre  erste  Expedition  scheint  gegen  Landshaopt- 
mann  Pet.  v.  Planta- Wildenberg  zu  Zcmez  gerichtet  gewesen 
zu  sein  9 und  fand  im  December  1797  statt.  Hartnäckig  sich 
weigernd,  die  ihm  vor  drei  Jahren«)  auferlegte  Strafsumme 
von  11.  9600  — zu  bezahlen,  hatte  es  derselbe  vorgezogen, 
sich  ins  Tirol  zu  flachten  und  seine  Habe  der  Discretion  der 
Behörden  zu  aberlassen.  So  wurde  denn,  was  sich  zu  Wilden- 
berg vorfand,  unter  Bedeckung  durch  die  nötbige  Mannschaft 
inventarisirt,  wobei  noch  Aber  fl.  1500  an  Unkosten  aufgingen. 

Ein  Auslieferungsbegehren  seiner  Person  an  die  österreichische 
R^ierung  batte  keinen  Erfolg,^—  ebenso  wenig  wurde  die 
Prämie  von  Einhundert  Dukaten  verdient,  welche  das  Unter- 
engadin auf  seine  lebendige  Einlielerung  sezte.  Jedenfalls 
wurde  ihm  sein  Geburtsland  so  gründlich  entleidet,  dass  er 
beim  Kaiser  um  Aufnahme  in  das  österreichische  Heimathrecht 
einkam. 


* Aui«ofar«iben  dei  laadta^Uchen  AusBobiuses  vom  19.  Deo.  1797.  — 
Ldssrhr. 

* Yergl.  Einrichhingsplan  lur  Tonunehmebden  Plantüoh-ZerneziBcfaen 
Ezeoution,  vom  L.  Landtag  begnebmigt  den  39.  Nor.  1797.  — Bei  den 
Ldsachr. 

*"  Veigl.  oben  ß.  1204. 
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Inzwischen  wurde  eine  Besazung  nach  Puschlav  gesandt  1797 
und  zwar  von  jedem  Bunde  hundert  Mann,  unter  Major  Lom- 
briser  als  Commandanten. 

Die  Berichte  der  beiden  Gesandtschaften  lauteten  inzwischen 
so  unbefriedigend  als  möglich.  So  brachte  Raschör  Ende  1797 
von  Mailand  den  Bescheid  zurück,  der  massgebende  cisalpinisclie 
Minister  wolle  als  Basis  der  Unterhandlungen  durchaus  den  der- 
maligen  Besizstand  Cisaipinien’s , also  einschliesslich  der  ehe- 
maligen bündnerischen  Unterthanenlande,  anerkannt  wissen.  Auch 
hinsichtlich  der  Contiscation  des  bündnerischen  Privatvermögens, 
welche  wir  künftig  der  Kürze  halber  mit  dem  landesüblichen 
Ausdruck  „Conlisca“  bezeichnen,  war  nur  eine  ausweichende 
Antwort  erhältlich  gewesen.  Eben  so  wenig  Glück  hatten 
Planta  und  Sprecher  in  Paris.  Hier  erklärte  Talleyrand  ge- 
radezu, die  Einverleibung  des  Yeltlins  mit  der  cisalpiuischen 
Republik  sei  eine  abgcthane  Sache  und  nichts  mehr  daran  zu 
ändern.  Als  Genugthuung  für  Frankreich  reiche  die  Verhaf- 
tung der  Häupter  und  des  Congresses  hin  und  betretfs  der 
Confisca  behalte  er  sich  das  Weitere  vor. 

Bei  Planta’s  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  er  an  seinem  Einver- 
leibungsplan der  Unterthanenlande  in  die  Bünde  festhielt  und 
wie  es  scheint <2,  den  Schwerpunkt  der  Republik,  wunderlich 
genug,  jenseits  der  Alpen,  den  Siz  der  Regierung  aber  nach 
Cläven  zu  verlegen  trachtete,  konnte  von  einem  guten  Ver- 
nehmen mit  J.  B.  V.  Tscbarner  nicht  lange  mehr  die  Rede  sein. 

Die  Ansichten  des  Lezteren  zielten  allerdings  ebenfalls  dahin^ 
die  Erstattung  des  Veltlins  in  erster  Linie  zu  urgiren.  Neben 
demselben  aber  hatte  er  sein  Augenmerk  auch  auf  die  ehe- 
maligen wälschen  Vogteien  der  Eidgenossen  gerichtet  und  da- 
mit im  Falle  von  deren  Vereinigung  mit  Bünden  dem  italiäni- 
schen  Elemente  ein  Gegengewicht  gehalten  würde,  sollte  auch 
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» Hei  Planta  S.  31  heisst  es  10  Mann,  wahrscheinlich  ein  Druck- 
fehler durch  Ansfallen  einer  Null.  Aber  auch  dann  blieb  es  eine  blosse 
Formalität. 

'ä  Vergl.  Planta  S.  32. 
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Ü.  T.  Plant«  und  3.  B.  ▼.  Tscharner. 


1797  das  Sarganserland,  Liechtenstein  und  der  gesammte,  diesseits 
des  Arlltergs  gelegene  Theil  Tirols,  bis  Bregenz  hinab,  damit 
vereinigt  werden.  Dieses  Gebiet  hätte  die  nämliche  Vor- 
mauer g^en  Italien  zu  bilden,  wie  die  Schweiz  gegen  Frank- 
reich. Bflnden  nur  durch  ennetbürgisches  Gebiet  zu  stärken, 
hielt  er  fUr  unratbsam.  Dagegen  sah  er,  im  Falle  sein  Plan 
sich  nicht  realisiren  würde,  für  Bünden  bei  dessen  verringertem 
Umfange  kein  anderes  Heil,  als  in  einem  förmlichen  Anschlüsse 
an  die  Eidgenossenschaft.  Für  diesen  Fall  hatte  er  noch  das 
Nebenproject,  das  S.  Jacobsthal  in  die  Bünde  selbst  aufzu- 
nehmen, aus  den  Untertbanenlanden  aber  einen  eigenen  Canton 
zu  bilden. 

Aus  diesem  scheint  hervorzugehen,  dass  Tscharner  die 
Schwierigkeiten  einer  Restitution  des  Veitlins  weniger  bei  Cis- 
alpinien,  obgleich  es  schon  in  dessen  Besiz  stand,  als  in  der 
Antipathie  der  Unterthanenlande  gegen  Bünden  selbst  erblickte, 
— jedenfalls  aber  such,  dass  er  weder  den  Character  des 
Obergenerals,  noch  die  Annexionslust  Cisalpiniens,  vor  dem 
man  ja  sogar  das  Puschlav  nicht  einmal  sicher  glaubte,  nach 
Verdienen  in  seine  Berechung  zog. 

Theils  diese  divergirenden  Ansichten  mit  Planta,  theils  der 
Umstand,  dass  Tscharner  zur  Verfolgung  der  Familie  v.  Salis 
Hand  zu  bieten  sich  weigerte,  fühilen  noch  Ende  1797  einen 
Bruch  zwischen  Beiden  herbei,  der  durch  schriftliche,  formelle 
Freundschaftsaulkündung  Seitens  Planta's  sich  manifestiile. 

Immerhin  hatten  sich  durch  Sondirung  des  Pariser  Terrains 
die  Gesandten  von  der  Schwierigkeit  einer  Restitution  des 
Veitlins  so  weit  überzeugt,  dass,  als  sie  nach  kurzem  Urlaub 
auf  ihren  Posten  zurückkehrten,  ihre  Instruction  die  Ermäch- 
tigung erhielt,  die  Bünde  durch  deutschen  Länderzuwachs  zu 
entschädigen.  Auch  wurde  Planta,  de&sen  Kenntnisse  und 
Credit  zu  Paris  bei  dieser  Mission  schlechterdings  nicht  ent- 
behrt werden  konnten,  neben  dem  vielleicht  zu  willfährigen 
Sprecher  noch  der  Major  P.  v.  Mont  zur  Seite  gegeben,  — und 
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Jener  um  so  lieber  ausser  Landes  gehalten,  als  man  zu  Hause 
seine  Heftigkeit  und  Leidenschaft  fQrchtete. 

Der  Januar  des  Jahres  1798  brachte  den  Landtag  wieder 
zusammen.  Ausser  der  Veltliner  Kestitutionsfrage  mit  allem 
was  au  Gesandtschaften  nach  Paris  und  Mailand  damit  zu- 
sammenhing und  der  bedenklichen  Lage  des  Puschlav  handelte  es 
sich  hauptsächlich  um  das  strafrechtliche  Vorgehen  gegen 
die  leztjährigen  Häupter  und  Cougress.  Man  beschloss  in  Be- 
zug auf  sie  die  Gemeinden  anzufragen,  ob  ein  besonderes  un- 
partheiisches  Gericht  aufzustellen  sei,  oder  ob  der  landtägliche 
Ausschuss  sich  mit  der  diessfälligen  Untersuchung  und  Abur- 
theilung  zu  befassen  hätte. 

Das  Jahr  1797,  für  Bünden  hinsichtlich  des  Veltlins  so 
verhängnissvoll,  hatte  auch  den  morschen  Bau  der  Eidgenossen- 
schaft über  den  Haufen  geworfen.  Das  alte  Bern  war  ge- 
fallen. Mit  straffer,  wenn  auch  gerechter  Hand  das  Waadtland 
regierend,  war  es  ihm  nicht  gegeben,  sich  die  Liebe  desselben 
zu  erwerben.  Freudig  hatte  sich  Lezteres  den  neufränkischen 
Freiheitsideen  geöffnet,  mit  offenen  Amen  die  sprachverwandten 
Befreier  aufgenommen.  Zu  Neuenegg  und  im  Grauhoiz  wurde 
noch  würdig  der  Väter  gekämpft,  — aber  es  sprach  sich  darin 
nur  die  angeborne  Tapferkeit  aus,  — der  alte  eidgenössische 
Geist  der  Eintracht  und  gegenseitigen  Vertrauens  war  für 
immer  gewichen.  Der  Uebennacht  erliegend,  riss  Bern  auch 
den  Fall  der  übrigen  Aristocratien  zu  Basel,  Zürich  und  Solo- 
thurn nach  sich.  Der  neue  Verfassungsbau,  in  den  einzelnen 
Orten  nunmehr  democratisch , sollte  nach  fränkischem  Cluster 
in  einer  Centralisirung  seinen  gemeinsamen  Mittelpunkt  finden, 
und  die  bündnerischen  Staatsmänner  sahen  den  Zeitpunkt  nahe 
rücken,  wo  auch  die  Bünde  zu  erklären  hatten,  ob  sie  sich  an 
die  neue  Eidgenossenschaft  anschliessen  wollten.  Gleichsam 
als  Fühler  der  öffentlichen  Meinung  über  diese  Frage  wurde 
am  20.  Febr.  1798  ein  Ausschreiben  an  die  Gemeinden  er- 
lassen, worin  man  für  den  gegebenen  Fall  Vollmacht  für  eine 
engere  Verbindung  mit  Jener  verlangte.  Man  unterlicss  es 
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17S8  dabei  nicht,  einestheils  auf  die  durchaus  hülflose  und  ver- 
einzelte Stellung  hinzudeuten,  welche  die  Bünde  zwischen  dem 
mächtigen  Oesterreich  und  dem  neuen,  nach  allen  Seiten  hin 
auf  Ausdehnung  bedachten  Cisalpinien  einnahmen,  — ander- 
seits aber  darauf  Gewicht  zu  legen,  dass  der  neue  Verbündete 
seine  Aristocratien  gestürzt  und  ohne  Ausnahme  deu  Bünden 
selbst  verwandte  Verfassungen  sich  gegeben  habe.  Auch  wurde 
die  Autonomie  der  Hochgerichte  in  der  peinlichen  und  bürger- 
lichen Justizpflege,  in  Polizeisachen  sowie  in  öcouoinischen  An- 
gelegenheiten bei  der  neuen  Verbindung  als  selbstverständlich 
Vorbehalten. 

Es  liess  sich  erwarten,  dass  die  gegnerische,  vormals  öster- 
reichische Partei,  jezt  wohl  auch  die  aristocratische  genannt, 
nun,  wo  ihre  ganze  Existenz  auf  dem  Spiele  stand,  Himmel 
und  Erde  in  Bewegung  sezte,  um  die  Gemeinden  gegen  die 
verlangte  Vollmacht  zu  stimmen.  Zur  Haranguiruug  der  leicht- 
gläubigen Volksmassen  wurden  die  absurdesten  Gerüchte  zu 
Lasten  des  Landtags  erfunden,  verbreitet  und  geglaubt '3,  Der- 
selbe, hiess  es,  gedenke  die  französiche  Constitution  in  Bünden 
einzuführen  und  die  Zünfte  der  Stadt  Cur  aufzuheben;  — die 
Gesandten  in  Paris  dürften  gar  nicht  mehr  heim,  weil  sie  und 
der  Landtag  das  Land  verkauft  hätten  u.  s.  w.  Um  die  Fort- 
dauer dieser  Behörde  von  der  wirksamsten  und  empfindlichsten 
Stelle  aus  zu  untergraben,  wurde  auch  behauptet,  man  wolle 
die  Unkosten  des  Landtags  auf  die  Köpfe  schnitzen  und  es 
würden  auf  jeden  Bauemkopf  fünf  Gulden  treffen  i',  — eine 
Hcraufbeschwörung  des  Popanzes  directer  Steuern,  die  auch  in 
späteren  Zeiten  ihre  Wirkung  nicht  verfehlte. 

Doch  blieb  man  nicht  bei  blossen  Worten  stehen,  sondern 

Vcrgl.  die  zur  ZurHokweiHung  ilcrsolben  pnblicirten  niHttcIion: 
.Wahrheiten  und  Lügen  Ober  den  Landtag“,  — wovon  uns  das  dritte 
Stflok.  datirt  Cur  8.  März  179.S,  vorliegt.  — Ldssehr.  — Um  diese  Zeit 
begann  auch  ein  wöchentliches  Flngblnttohon  Seitens  der  Standescanzlei 
zu  erscheinen,  unter  dem  Titel:  .Oeffentliche  Nachrichten  von  den  land- 
tfiglicben  Verrichtungen  in  Bünden“,  welches  darauf  berechnet  war,  dessen 
schon  wankende  Stellung  zu  befestigen. 

u Plante  a.  a.  0.  8.  35. 
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sczte  auch  andere  Demonstrationen  in  Scene.  In  Cur  war  der  179$ 
grosse  Rath  für,  die  Siebener  *5  gegen  den  Landtag.  Unter 
dem  Vorwände,  persönlich  nicht  mehr  sicher  zu  sein,  warb 
Jacob  Mathis  für  die  Gegner  des  Landtags  ein  Jägertrupp, 
dem  der  Stadtrath  ein  Corps  von  sechzig  Mann  gegenüber 
stellte.  Das  in  Cur  gegebene  Beispiel  fand  auf  dem  Lande 
Nachahmung,  namentlich  in  den  vier  Dörfern.  Im  obern  Bund 
und  zu  Tusis  wurden  Berathungen  gehalten,  über  Mittel  und 
Wege , den  Landtag  zu  beseitigen.  Dieser  bedenklichen  Gährung 
sezte  eine  AuflForderung  des  ganz  und  gar  salis’sch  gesinnten 
Bregell  die  Krone  auf  und  lud  andere  Landesthcile,  zumal 
Oberhalbstein,  Rheinwald,  Schanis,  sowie  die  Versammlung  zu 
Tusis  ein,  von  jedem  Hochgericht  zwölf  Mann  auf  den  10.  März 
nach  Cur  zu  senden,  um  die  Haudlungweise  des  landtäglichen, 
Ausschusses  zu  untersuchen. 

In  dieser  critischen  Lage  drang  der  die  Gefahr  rasch  er- 
blickende Tscharner  auf  sofortige  Einberufung  des  Landtags, 
predigte  aber  seinen  sorglosen  Cullegen  gegenüber  nur  tauben 
Ohren,  bis  Bregell’s  Einladung  an  Oberhalbstein  ihnen  die 
Augen  öffnete.  Eilboten  vertrugen  noch  iu  derselben  Nacht 
des  9/10.  März  die  Einberufungsschreiben. 

Als  dann  Mitte  des  Monats  März  der  Landtag  wieder  zu- 
sammentrat, kam  es  zu  äusserst  heftigen  Auftritten.  Jacob 
Mathis,  der  vorgeschobene  Wortführer  der  dem  Landtag  und 
der  Vereinigung  mit  der  Eidgenossenschaft  feindlichen  Parthei, 
vergass  sich  bis  zu  ehrenrührigen  Reden  gegen  Mitglieder  der 
Versammlung,  zumal  den  nicht  weniger  heftigen  Landvogt  Jost, 
tobte  mit  seinem  Anhänge  vor  der  Thüre  des  Sizungszimmers 
und  wollte  cindringen.  Im  Schosse  des  Landtags  selbst  machten 
sich  verschiedene  Meinungen  geltend  und  bald  wären  auch 
dessen  Glieder  selbst  an  einander  gcrathen.  Mathis  hätte  man 
ohne  Zweifel  verhaftet,  wenn  nicht  die  im  Ganzen  ungünstige 


VergL  oben  (8.  1238)  die  Verfassung  der  Stadt  Cur. 


Digilized  by  Google 


1258 


Betreffs  Anschlusses  an  die 


98,  Stimmung  der  Stadt  einen  solchen  Schritt  bedenklich  tindeu 
Hess. 

Hatten  Frankreich  wie  Oesterreich  durch  ihre  Vertreter 
(für  Ersteres  war  Florent  Guyot  an  Comeyras  Stelle  getreten, 
für  Lezteres  handelte  der  Freiherr  v.  Cronthal)  die  Bünde  bis- 
her von  der  Vereinigung  mit  der  Eidgenossenschaft  abgemahnt, 
so  trat  mit  dem  10.  April,  auf  welchen  Tag  die  schweizerischen 
Abgeordneten  zu  einer  gesezgebenden  Versammlung  in  Aarau 
eintreffen  sollten,  insofern  eine  Wandlung  in  den  Ansichten 
Guyot's  ein,  als  derselbe  den 'Bünden  die  zuerst  widerrathene 
Vereinigung  nicht  warm  genug  ans  Herz  legen  zu  können 
glaubte.  Aehnliehe  Einladungen  zur  Theiluahme  am  Tage  zu 
Aarau  langten  von  verschiedenen  Orten  der  Eidgenossenschaft 
an,  — aber  wenn  auch  die  Gemeinden  auf  das  Ausschreiben 
vom  20.  Febr.  dem  Landtag  die  Vollmacht  zur  Eröffnung  der 
Unterhandlungen  über  die  Aufnahme  der  Bünde  gegeben  hatten, 
glaubte  derselbe  dennoch  Angesichts  der  herrschenden,  theil- 
weise  ungünstigen  Stimmung  und  wahrscheinlich  auch  der  Be- 
wegungen zu  Cur,  eine  derartige  Verbindung  nicht  ohne  Weiteres 
auf  sich  nehmen  zu  sollen  und  schrieb  am  20.  März  i*  die  Frage 
neuerdings  auf  die  Gemeinden  aus,  indem  er  denselben  klar 
und  deutlich  die  Bedingungen  vorzeichnete,  unter  welchen  die 
fernere  Existenz  der  drei  Bünde  allein  möglich  sei.  Sie  könnten 
allerdings  allein  bleiben  und  ihre  alte  Verfassung  beibehalteu, 
aber  dieses  sei  nur  unter  dem  Schuz  einer  auswärtigen  Macht 
möglich.  Wolle  man  Lezteres  vermeiden,  so  müssten  sie  ihre 
Verfassung,  den  Anforderungen  der  neuen  Zeit  entsprechend, 
abändern.  Doch  laufe  man  daun  Gefahr,  in  die  Zustände  des 
XVH.  Jahrhunderts  zurückzufallen,  wo  das  Land  unter  dem 
Einfluss  der  Nachbarstaaten  und  der  dieselben  begünstigenden 
einheimischen  Familien  als  Spielball  der  Partheien  an  den  Rand 
des  Verderbens  gebracht  wurde. 


Abscheid  bei  den  Landesschriften , deutsch  und  italiänisoh.  Die 
Anfrage  lautete:  Was  man  Betreffs  einer  nühoreu  Verbindung  mit  der 
Eidgcuosscnschaft  zu  bcschliessen  gedenke? 
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Beide  Alternativen,  nämlich  sowohl  diese  drohenden  Ge-  i798 
fahren  als  das  Bchuzverhältniss  zu  einer  angrenzenden  Macht, 
könnten  einzig  durch  Einverleibung  in  einen  hinlänglich  starken 
Nachbar  vermieden  werden,  wo  jedoch  nur  von  Cisalpinien  oder 
der  Eidgenossenschaft  die  Rede  sein  dürfe.  Die  Verbindung 
mit  Ersterem  aber  „müsse  jeder  vernünftige  Bündner  als  das 
grösste  Unglück  für  sich  und  sein  Vaterland  betrachten,  während 
bei  einem  Anschluss  an  die  schweizerischen  Orte  solche  Be- 
dingungen und  eine  solche  Verfassung  zu  erlangen  gesucht 
werden  könnten,  welche  den  Bedürfnissen  von  Land  und  Volk 
möglichst  entsprächen“ 

Wenn  demnach  auch  Planta  noch  in  der  chimärischen 
Hoflhung  einer  Restitution  der  Unterthanenlande  sich  wiegte, 
scheint  wenigstens  der  Landtag  von  ihr  hier  für  immer  Ab- 
schied genommen  zu  haben,  — weil  sonst  im  Einklang  mit 
der  Instruction  der  Gesandten  zu  Paris,  des  fünften  Ausweges 
gedacht  worden  wäre,  nämlich  im  Verein  mit  dem  Veltlin  auf 
dem  bisherigen  Fusse  weiter  fort  zu  existiren. 

In  der  That  lauteten  die  Berichte  aus  Paris  darüber  so 
hofihungslos,  dass  Planta  im  Verdrusse  über  den  Verlust  dieses 
seines  Steckenpferdes  seine  Entlassung  nahm. 

Im  April  trat  dann  das  unpartheiische  Tribunal  in  Cur  zu- 
sammen, um  über  die  Staatsfrevlei*  des  lezten  Jahres  zu  Ge- 
richt zu  sizen.  Doch  stellten  sich  von  48  Rechtsprechem  kaum 
die  Hälfte  ein,  aus  welchen  der  Ausschuss  danu  den  Profect- 
richter  Jac.  Bavier  als  Präsidenten,  Pet.  Henuni  als  Ankläger 
und  Joh.  Ph.  Caderas  als  Schreiber  bestellte. 

Die  einzelnen  'Strafprocesse,  in  Folge  vorausgegangener 
landtäglicher  Untersuchung  spruchreif,  gmppirten  sich  in  fol- 
gende fünf  Cathegorien  : 

1)  Wegen  ganz  oder  theil weise  unterlassenem  Vollzug  von 
Urtheilen  des  Strafgerichts  von  1794. 


•’  Planta  8.  39/4a 

I»  Int  gedruckten  Strafgericlita-Protokol]  ,£pochen‘  genannt 
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1798 


2)  Kesselei  und  Acmteriiratiken  in  den  IV  Dörfern. 

3)  Falsche  Mehrenclassification  hinsichtlich  des  Verfahrens 
gegen  die  seit  1794  mit  ihren  Leistungen  noch  im 
Rückstände  befindlichen  Verurtheilten. 

4)  „Wegen  nicht  vollzogener  Willensmeinung  der  Gemein- 
den, welche  in  Antwort  auf  das  diessfällige  Ausschreiben 
vom  10.  Juli  1797,  in  ihrer  Mehrheit  die  hündnerischcn 
Abgeordneten  in  Mailand  zu  Unterhandlungen  über  die 
Einverleibung  der  Unterthanen  mit  den  herrschenden 
Landen  hätten  ermächtigen  wollen“. 

5)  Intriguen,  Kesseleien  und  Ruhestörungen. 

Als  unter  die  erste  Rubrik  gehörend,  erwähnen  wir  hier 
nur  das  ürtheil  <9  gegen  den  Landsbauptmann  Pet.  v.  Planta 
von  Zernez,  welcher  mit  einer  Consequenz,  die  einer  grösseren 
Sache  würdig  gewesen  wäre,  die  Bezahlung  der  ihm  1794  auf- 
erlegten Strafsumme  von  tl.  9600  — verweigerte.  Er  wurde 
nunmehr  auf  Lebenszeit  aus  dem  Gebiet  der  drei  Bünde  ver- 
bannt und  seines  ganzen  Vermögens  verlurstig  erklärt,  ,,so 
zwar,  dass  wenn  er  über  kurz  oder  lang  sich  erfrechen  sollte, 
den  Bündner  Boden  wieder  zu  betreten,  jede  Gemeinde  pflichtig 
sein  solle,  ihn  zu  ergreifen  und  auf  Kosten  gemeiner  Laude  zu 
executiren“  2”. 

Bei  dieser  Sentenz  fällt  es  mit  Recht  auf,  dass  von  der  im 
lezten  Dezember  des  Jahres  1797  gegen  Landshauptmann  P.  v. 
Planta  stattgehabten  Execution  und  Inventarisirung  seiner  ge- 
summten Fahrhabe  auch  mit  keinem  Worte  Erwähnung  ge- 
schieht. 

Ein  gleiches  ürtheil  wie  derselbe  erhielt  wegen  Pratiken 
und  Kesseleien  in  den  IV  Dörfern  Landamroann  Anton  v.  Salis- 
M arschlins,  während  man  es  bei  seinem  Bruder  Carl  Ulysses 
v.  Salis-Marschlins  mit  einer  Busse  von  fl.  3000  bewenden  liess- 


1»  lieber  alle  folgenden  Urtheilc  rcrgl.  das  Protocoll  der  Verrich- 
tungen des  unpartheuschen  Gerichts  oto.  im  Jahr  1798  in  Chor,  ange- 
fangen den  14.  April  und  geendet  den  18.  Mai.  Chur  1798.  Fol.  — 
Ldssohr.  , 

Planta  8.  42. 
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Wenn  wir  hinsichtlich  der  dritten  Cathegorie  die  Häupter  1790 
des  Jahres  1796  mit  den  unbedeutenden  Bussen  von  fl.  500, 
fl.  400  und  fl.  100  belegt  sehen,  so  ging  dafür  bei  der  vierten 
Rubrik  21  das  Gericht  um  so  schonungsloser  zu  Werke. 

Es  darf  Solches  Beamten  gegenüber  nicht  befremden,  die 
man  beschuldigte,  durch  Vernachlässigung  der  Landesinteressen 
den  Verlurst  der  ünterthauenlande  wenigstens  mittelbar  ver- 
anlasst zu  haben.  So  musste  der  Bundspräsident  Joh.  Luzi 
Troll  fl.  5000,  der  Landrichter  Pet.  Ant.  Riedi  fl.  7000  Strafe 
zahlen.  Und  wenn  auch  der  Bundalandammann  Julius  Gujau  , 
mit  fl.  1500  vergleichsweise  billig  wegkam,  so  wurde  hinwieder- 
um Oberetlieut  Friedrich  v.  Salis-Soglio  nicht  bloss  zu  fl.  15,000, 
sondern  im  Weiteren  zu  zwanzigjährigem  Ausschlüsse  vom 
Stimmen  und  Mehren  verurtheilt.  Bussen  von  fl.  1500  erhielten 
ferner  der  Landrichter  Christ.v.  Marchion  jgr.,  Landshauptmann 
Joh.  Ant.  V.  Montalt  und  Bundslandanunann  Meinr.  v.  Buol. 
Leztlich  wurde  noch  wegen  unrichtiger  Protocollirung  der 
Mehren  der  Bundsschreiber  Friedrich  Ant.  v.  Salis-Soglio  um 
2000,  sowie  sechsjähriger  Einstellung  in  seinem  Activbürger- 
reebt  gestraft. 

In  che^ünfte  Cathegorie  der  Intriguen , Kesseleien  und 
Ruhestörungen  tiel  zuvörderst  der  obgedachte  Jacob  Mathis. 

Hier  lautete  das  Urtheil  auf  Verbannung.  Wenn  auch  diese 
Strafart,  Heimathgenossen  gegenüber,  erst  später  durch  die  Ge- 
sezgebung  als  unstatthaft  beseitigt  wurde,  so  schien  doch  schon 
damals  der  Fall  des  gedachten  Mathis  den  Richtern  moralische 
Bedenken  zu  verursachen,  ob  es  erlaubt  sei,  Subjecte  dieser 
Art  andern  Ländern  aufzudringen.  Man  gestattete  ihm  dess- 
halb,  die  Verbannung  mit  einer  Geldbusse  von  fl.  2000  auszu- 
kaufen,  bestimmte  jedoch  zugleich,  dass  spätere  begründete  Be- 
schwerden gegen  ihn,  die  Contiscation  seines  Vermögens  und 
Vogelfreierklärung  seiner  Person  zur  Folge  haben  würden. 


2*  Wegen  nicht  ToUzogener  Willenamcinung  der  Gemeinden. 
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1798  ln  die  nämliche  Cathegorie  wurde  die  Tbeilnabme  an  der 
Tusner  Versammlung  untei^ebracht  Die  Urtheile  lauteten; 
gegen  Landvogt  Sacchi  auf  zehnjährige  Bürgerrechtseinstellung 
und  11.  3000  Geldbusse,  — doch  soll  sein  Process  allein  schon 
das  Vierfache  derselben  gekostet  haben,  — gegen  Stadtammann 
Daniel  v.  Salis-Soglio  wegen  Redaction  eines  der  Tusner  Ver- 
sammlung vorausgegaugenen  Circulars  zwar  nur  fl.  200,  — 
dann  aber  wegen  schuldgegebener  Ruhestörungen  zehnjährige 
Bürgerrechtssistirung  und  dazu  eine  Geldbusse  von  fl.  15,000. 

Man  sieht,  dass  es  hauptsächlich  die  österreichisch  ge- 
sinnte Familie  v.  Salis  war,  welche  die  dem  Obergeneral  und 
der  Republik  Frankreich  schuldig  geglaubte  Genugthuung  aus 
ihrer  Tasche  leisten  musste.  Ueberhaupt  gibt  J.  B.  v.  Tschamer 
in  einem  Briefe  ^ an  Sprecher  in  Paris  diesem  sogenannten  un- 
partheiischen  Gericht  das  Zeugniss  der  Unwissenheit,  des  Un- 
verstandes und  der  höchsten  Partheilichkeit^. 

Die  Gährung  im  Lande  dauerte  inzwischen  fort  Zu  Cur 
kam  es  im  Monat  Mai  unter  den  beiden  Parteien  zu  Reibungen 
und  Tliätlichkeiten.  Doch  gelang  es  bis  1.  Juni  sämmtliche 
Bussen  zum  Incasso  zu  bringen.  Sie  deckten  übrigens,  wenn 
auch  im  Gesammtbetrag  von  fl.  60,000,  kaum  drei  Viertheile 
der  durch  das  unpartheiiscbe  Gericht  verursachteu  Unkosten. 

Zu  den  eidgenössischen  Democratien,  welche  nach  dem 
Falle  Bem’s  sich  gegen  die  von  Frankreich  octroyirte  neuhel- 
vetischc  Staatsverfassung  erhoben,  gehörte  auch  Glarus.  Ihr 
Plan  ging  dahin,  nach  dem  Sturz  der  Städte  allenthalben  das 
Landvolk  zu  insurgiren  und  die  Franzosen  in  den  Gebirgen 
der  Schweiz  zu  erdrücken.  Von  dem  in  seiner  Mehrheit  neu- 
helvetisch  gesinnten  bündnerischen  Landtage  war  begreiflich 
wenig  oder  nichts  zu  erwarten,  wessbalb  ein  Gesuch  der  Glarner 
um  bewaffnete  Beihülfe  nicht  an  Jenen,  der  die  Regierung  re- 
. präsentirte , sondern  an  jeden  Bund  einzeln  gerichtet  wurde. 

” Vom  15.  Mai  1798,  an  welchem  Tage  die  Sicnngen  gesohloaaen 
wurden. 

•’  l'lanU  S.  44. 
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Die  Boten  blieben  dabei  nicht  stehen,  sondern  lasen  allerorten,  nos 
wo  die  Bevölkerung  sich  versammelte,  ein  weiteres  Schreiben 
vor,  das  sie  ofien  bei  sich  führten.  Alle  diese  Papiere  wurden 
ihnen  aber  abgenommen  und  dem  Landtagsaasschusse  einge- 
händigt, der  dann  sofort  ein  weiteres  Besuchen  der  Ortschaften 
verbot.  Die  Sache  kam  vor  die  Käthe  und  Gemeinden,  welche 
auf  Guyot's  Erklärung  bin,  dass  Frankreich  jede  Hülfe  an 
Glarus,  sowie  überhaupt  jede  Einmischung  in  den  Krieg  mit 
den  Urkantonen,  als  Feindseligkeit  betrachten  werde,  klüglich 
den  Beschluss  fassten,  sich  in  Allem  neutral  zu  verhalten.  Die 
Wiege  der  schweizerischen  Freiheit,  von  allen  Bundesgenossen 
verlassen,  musste  allein  den  Verzweiflungskampf  gegen  Frank- 
reich aufuebraen. 

Ebenfalls  im  Monat  April  war  die  neuhelvetische  Verfas- 
sung zu  ihrem  Abschlüsse  gediehen  und  am  13.  die  Eidge- 
nossenschaft in  allen  beigetretenen  Orten  als  eine  und  un- 
theilbare  helvetische  Republik  proclamirt  worden.  Es  war 
begreiflich,  dass  die  Einverleibungsfrage  der  drei  Bünde  von 
Neuem  in  den  Vordergrund  trat  Auch  die  periodische  Presse 
bemächtigte  sich  derselben  und  sie  wurde  in  Flugschriften  aller 
Art  nach  jeder  Richtung  hin  besprochen.  Vor  Allem  war  es 
Heinr.  Zschocke,  welcher  in  einer  Brochflre^^  alle  Gründe  der 
unausweichlichen  Nothwendigkeit  einer  Vereinigung  mit  Hel- 
vetien  auseinandersezte.  Der  gleichen  Ansicht  war  auch  T schamer 
und  mag  dasjenige,  was  er  darüber  an  Sprecher  schrieb^,  als 
die  Meinung  der  ganzen  , patriotischen'  Partei  angesehen  werden. 

Wie  die  Sachen  damals  lagen,  musste  in  der  Tbat  das  Aufgehen 
in  der  Schweiz  als  das  kleinste  der  jedenfalls  unvermeidlichen 
Uebel  betrachtet  werden.  Die  Freiheit  schien  durch  den  An- 
schluss an  eine  Republik  wenigstens  gerettet  Frankreich  drängte, 
während  der  Kaiserstaat  sich  absolut  passiv  verhielt  Und  wenn 
es  auch  keinem  Einsichtigen  entging,  dass  die  Schweiz  selbst 

Unter  dem  Titel:  Ein  TaterlSndisebes  Wort  an  das  froio  Bündner 
Volk  und  dessen  Regierung. 

Im  Mai  1798.  Nüheros  bei  Planta  8.  4& 
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In  Ihre  Bewegung  zu  ziehen. 


1708  schon  zur  blossen  Dienstinagd  der  französischen  Republik  her- 
abgesnnken  war  — und  für  den  Fall,  wo  sie  nun  gar  zu 
einem  Schuz-  und  Truzbündnisse  mit  Lezterer  gezwungen  wurde, 
Gut  und  Blut  der  welthistorischen  Mission  der  neuen  Frei- 
heitspropaganda weihen  musste,  — so  schienen  doch  die  franzö- 
sischen Verhältnisse  noch  nicht  so  consolidirt,  dass  wenigstens 
später  von  einer  Wendung  zum  Bessern  nichts  zu  hoffen  ge- 
wesen wäre,  während  anderseits  ein  Anschluss  Bdndens  an 
Oesterreich  kaum  anders  als  ein  politischer  Selbstmord  ge- 
nannt werden  durfte,  zumal  im  Hinblick  auf  dessen,  aller 
Ueistesfreiheit  baare,  Regierungsgrundsäze.  Die  guten  Köpfe 
gingen  noch  weiter.  Sie  erkannten  die  Ohnmacht  des,  wenn 
auch  coalliirten , so  doch  in  seinen  überlebten  Institutionen 
gegenüber  dem  einigen,  von  einer  Idee  getragenen  Frank- 
reich zusain menbrechenden  Europa  und  Manche  von  ihnen 
mochten  ahnen,  dass  die  eiserne  Willenskraft  und  der  Genius, 
welcher  den  Artillerielieutenant  Bonaparte  zum  Obergeneral 
gemacht,  ihm  noch  ganz  andere  Erfolge  vorbehielt.  Gegenüber 
einer  solchen  Eventualität  forderte  aber  neben  der  Freiheits- 
liebe auch  die  Klugheit,  dass  man  sich  mit  der  französischen 
Republik  auf  gutem  Fusse  erhielt. 

Inzwischen  erhielt  man  als  Antwort  auf  die  in  Paris  nach- 
gesuchte Anerkennung  der  Neutraliät,  durch  die  Abgeordneten 
Sprecher  und  Mont,  den  Bescheid  Talleyrands,  man  wttrde  jene 
respectiren,  sobald  einerseits  Oesterreich  sich  ebenfalls  dazu  ver- 
pflichte, anderseits  aber  von  Bünden  aus  der  Widerstand  der 
kleinen  Cantone  gegen  die  helvetische  Republik  in  keiner  Weise 
weder  geschürt,  noch  durch  bewaflneten  Zuzug  unterstüzt 
werde 

Bei  Mittheilung  dieser  Antwort  an  die  Gemeinden  wurden 
denselben  mittelst  Ausschreibens  vom  30.  Mai  auch  die  Fun- 
damentalgrundsäze  einer  neuen  Militärorganisation  zugesandt, 
welche  von  der  früheren  Weise,  wonach  die  Mannschaft  nach 


" Im  Aussebreibon  vom  30-  Mai  1798  abgedruckt. 
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den  Banden  geliefert  wurde,  abweichend,  die  Stellung  derselben  1798 
durch  dos  ganze  Land  und  zwar  im  Verbältniss  der  Bevölkerung 
vorschrieb.  Glaubte  man  auf  diese  Art  statt  der  früheren, 
aber  auch  nur  auf  dem  l'apier  vorhandenen,  9000  Mann,  die 
aber  in  Wirklichkeit  niemals  6000  überstiegen,  volle  24,000 
Mann  auf  die  Beine  stellen  zu  können,  so  lag  ein  wirklicher 
Fortschritt  darin,  dass  künftig  die  ganze  Mannschaft  nicht 
mehr  unter  drei  verschiedene  Bundsoberste  gestellt  werden 
sollte,  sondern  einen  gemeinschaftlichen  Oberbefehlshaber  er- 
hielt. Auch  lag  militärische  Einübung  und  eine  gleichmässige 
Uniform  und  Bewaffnung  im  Plane.  Der  vernünftige  Sinn  der 
Käthe  und  Gemeinden  nahm  in  der  Tbat  auch  diese  Punkte 
als  Grundlage  der  künftigen  Kriegsverfassung  an,  aber  die 
Ausarbeitung  der  Lezteren  selbst  unterblieb  aus  dem  Grunde, 
weil  ihr  Urheber,  der  Landtag,  bei  Verwerfung  der  helvetischen 
Auschlussfrage  durch  die  Gemeinden,  mit  ihr  selbst  als  Opfer 
seiner  diessfälligen  Politik  hei. 

Um  die  von  Frankreich  verlangte  Anerkennung  der  bünd- 
nerischen  Neutralität  durch  Oesterreich,  beizuschaffen,  beschloss 
der  land tägliche  Ausschuss:  allsogleich  durch  eine  Estafette 
unter  Cronthals  Einbegleitung  und  gleichzeitiger  Mittheilung 
der  französischen  Note  an  den  k.  k.  Staatsminister  v.  Thugut 
zu  schreiben  und  auf  die  Anerkennung  der  Neutralität  zu 
dringen.  Auch  beschloss  man  schon  jezt  die  Abordnung  einer 
Deputation  für  den  Fall,  wo  vom  Wiener  Hofe  innert  vier 
Wochen  keine  befriedigende  Antwort  einlangte 

Nach  Mitte  Mai  war  Gaudenz  v.  Planta,  in  Folge  der  ihm 
bewilligten  Entlassung  nach  Bünden  gekommen.  Tschamer 
und  mit  ilim  die  ganze  patriotische  Partei  fürchteten  den  ohne- 
hin exaltirten  und  durch  das  bisherige  Misslingen  seines  velt- 
linerischen  Einverleibuugsplanes  im  höchsten  Grade  miss- 
stimmten Mann  nicht  wenig.  Noch  immer  hoffte  derselbe  durch 

27  80  im  AaBschreibcn  vom  30.  Mai,  — eine  enorme  Zahl,  welche 
mehr  ale  ein  Viertel  der  Einwohnerzahl  bildete. 

» Planta  8.  49. 
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Der  bflndnerischen  KcntraKUit  zu  erwirken. 


I7se  Zurückgewiuoung  der  Unterthanenlande  die  Bünde  selbstständig 
erhalten  zu  können.  Die  Einverleibung  derselben  in  Uelvetien 
hielt  er  nicht  bloss  desshalb  für  schädlich,  „weil  sie  die  bfind- 
nerische  Unabhängigkeit  vernichte  und  ihr  eine  fremde  Ver- 
fassung aufdränge,  mit  der  sich  Bünden  niemals  befreunden 
könne,  sondern  auch  desshalb  für  unrecht,  weil  sie  die  Erb- 
einigung breche  und  den  österreichischen  Rechtsamen  über 
Räzüns  zu  nahe  trete.  Nicht  minder  stehe  sie  mit  der  Neutra- 
lität im  Condict,  weiche  Frankreich  bezüglich  der  kleinen 
Cantone  verlangt  hätte.  Er  glaube  daher,  dass  man  ohne 
Oesterreichs  Wissen  und  Willen  nichts  beschliessen  dürfe  und 
erachte  eine  Gesandtschaft  nach  Wien  für  unerlässlich,  um  zu 
hören,  wie  der  Kaiser  über  die  Anschlussfrage  an  Helvetien 
denke“. 

Bezüglich  der  Lezteren  wich  Sprecher  insofern  von  der  Ansicht 
Tscharner’s  und  Planta’s  ab,  ids  er,  abgesehen  von  der  bünd- 
nerischen  Rechtspflege,  welche  er  bei  ihrem  wirklich  traurigen 
Zustand  unbedenklich  der  helvetischen  Republik  geopfert  hätte, 
keine  iMöglichkeit  zur  Vereinigung  erkennen  konnte,  wenn  Po- 
lizei und  Oeconomie  für  Bünden  Vorbehalten  blieben.  Er 
wünschte,  dass  die  Sache  so  lange  als  möglich  hinausgezogen 
würde,  und  den  Bünden  die  Wahl  frei  bliebe,  — während 
Tschamer  mehr  und  mehr  von  der  Unaus Weichlichkeit  des 
Schrittes  überzeugt,  die  Einverleibungsfrage  ohne  weitere  Ver- 
zögerung aui  die  Gemeinden  bringen  wollte.  In  der  Voraus- 
sezung,  dass  sich  eine  Mehrheit  dafür  aussprechen  würde,  ge- 
dachte er  dann  während  der  voraussichtlich  langen  Verhandlungen 
über  die  von  den  Bünden  gestellten  Bedingungen,  betreflfs  ihrer 
Autonomie  in  Polizei-,  Justiz-  und  öconomischen  Sachen,  ruhig 
abzuwarten,  bis  die  durch  den  französischen  Terrorismus  in 
Helvetien  allerdings  fast  unerträglichen  Zustände  sich  daselbst 
gebessert  haben  würden.  Durch  den  im  Lande  ausgesprochenen 
Willen  der  Vereinigung  aber  glaubte  er  einer  anderweitig,  sei 
es  von  Oesterreich  oder  von  Cisalpinien  her,  drohenden  An- 
nexion des  Landes  am  Besten  vorzubeugen. 


Digitized  by  Goj,igl( 


Partheikimpfe  betrefTs  des 


1267 


Man  siebt,  wie  weit  die  drei  damals  einflussreichsten  itss 
M&nner  in  Bünden  in  ihren  Ansichten  and  Plänen  auseinander- 
gingen.  Dieser  Uneinigkeit  gegenüber  hatte  die  sogenannte 
aristocratiscbe  oder  österreichische  Partei  um  so  leichteres  Spiel. 

Zu  ihr  gehörten  ausser  den  angesehensten  Gliedern  der  Familie 
V.  Salis  noch  die  gesammte  catholische  Geistlichkeit  und  die 
meist  willenlose,  ihr  und  einigen  Matadoren  im  grauen  Bunde 
blindlings  folgende,  Bevölkerung  im  Oberlande.  Die  Führer 
und  Leiter  hatten  nicht  minder,  wie  die  patriotische  Partei,  die 
Unmöglichkeit  des  Fortbestandes  der  drei  Bünde  als  eines 
selbstständigen  und  unabhängigen  Staatskörpers  erkannt,  — 
sahen  aber  ihren  Parteitraditionen  getreu,  nirgends  anders  mehr 
Heil  und  Rettung,  als  in  einer  Anlehnung  an  Oesterreich  und 
zwar  im  Sinne  der  ersten  der  obbemerkten  vier  Alternativen, 
unter  Beibehaltung  der  alten  Verfassung,  — als  Schuzstaat 

Dabei  unterliess  man  es  nicht,  auf  die  desperate  Lage  der 
durch  die  französischen  Requisitionen  nahezu  zu  Grundegerichteten 
Schweiz  aufmerksam  zu  machen.  Während  der  stets  für  Ver- 
einigung schwärmende  Zschocke  in  diesen  Tagen  beisser  Partei- 
kämpfe ein  Schriftchen  unter  dem  Titel : „Freie  Bündner,  ver- 
lasst die  braven  Schweizer  nicht“  hatte  ausgehen  lassen,  er- 
schien als  Ausdruck  der  gegnerischen  Partei  eine  Broschüre: 
„Bündner,  lasst  Euch  von  Zschocke  nicht  irre  führen“,  welche 
die  Gleichgesinnten  standhaft  zu  bleiben  ermahnte.  Unent- 
schiedene sollten  durch  allerlei  Nachrichten,  z.  B.  dass  nach 
Privatäusserungen  des  österreichischen  Gesandten,  für  den  Fall, 
wo  Frankreich  Bünden  zur  Vereinigung  mit  Helvetien  nöthigen 
wollte,  vierzigtausend  Mann  im  Tirol  bereit  stünden,  um  sofort 
in  das  Land  einzurücken,  — bestimmt  werden. 

Gerüchte  dieser  Art  wurden  zulezt  intensiv  genug,  um 
Mitglieder  des  Ausschusses  zu  veranlassen,  den  Gesandten  von 

^ Bei  den  Landessobriflen,  deutsch  und  italiänisch.  Etendaselbst 
findet  «ich  auch  noch  eine  weitere  BrochOre  unter  dem  Titel:  „Soll 
Bflnden  sich  an  die  Tereinte  Schweiz  anRchliesaen  ? Soll  BQnden  ein 
eigener  Staat  bleiben?“  Eiu  TaterlSnd.  Wort  an  da*  freie  Bündnervolk 
und  dessen  Regierung.  Ton  Heinr.  Zschocke,  Bflrger  der  drei  Bünde. 
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1796  CroDthal  um  Aufschluss  darüber  zu  bitten.  Derselbe  erklärte, 
„der  Kaiser  würde  es  nicht  gleichgültig  ansehen,  wenn  in  Bün- 
den etwas  Neues  vorgenominen  werden  sollte,  und  auch  nicht 
zugeben,  dass  etwas  Neues  mit  Gewalt  eingeführt  würde“ 
'Wenn  nun  auch  Crontbal  zu  einer  schriftlichen  Erklärung 
darüber  sich  nicht  verstehen  wollte,  war  es  doch  klar  genug, 
dass  eine  Beobachtung  der  bündneriseben  Neutralität  Seitens 
von  Oesterreich,  wie  es  die  französische  Ilepublik  verlangte, 
nicht  mehr  zu  hoffen  stand. 

Tscharner  erkannte  mit  klarem  Blick  die  Consequenzen, 
welche  zum  Unheil  der  Bünde  sich  hieraus  entwickeln  mussten. 
Mit  Oesterreichs  Verweigerung  der  verlangten  Neutralität  fiel 
auch  Frankreichs  Zusage  derselben  dahin , weil  jene  als  Be- 
dingung vorausgesezt  wurde.  Bedrohlicher  noch  als  solches  er- 
schien die  kaiserliche  Erklärung,  in  Bünden  keine  Verfassungs- 
änderungen dulden  zu  wollen,  — denn  wenn  auch  bei  der  Neu- 
tralitätsfrage sich  noch  die  Möglichkeit  denken  liess,  dass  es 
auf  keiner  Seite  zu  einer  Verlezung  derselben  kommen  mochte, 
so  lag  doch  in  der  Vereinigung  mit  Helvetien,  zu  der  gleich- 
zeitig die  Patrioten  und  Frankreich  drängten,  der  unausweich- 
liche Stein  des  Anstosses.  Zugleich  aber  sah  cs  Tscharner 
kommen,  dass  die  Behandlung  der  Schweiz  durch  Frankreich 
die  Vereinigung  Bündens  mit  derselben  bei  den  Gemeinden 
unmöglich  machen  würde.  Unter  dem  Eindruck  dieser  Er- 
wägungen schliesst  Tscharner  einen  Brief-’'  an  Sprecher  mit 
den  Worten:  „Kurz,  ich  erachte  Bündens  Ruhe  und  Glück 
für  verloren“. 

Warum  derselbe  bei  diesen  geringen  Aussichten  dennoch 
die  Frage  der  Vereinigung  jezt  schon  auf  die  Gemeinden  brachte, 
ist  nicht  klar,  — denn  wenn  auch  die  Furcht  nicht  unge- 
gründet genannt  werden  konnte,  Frankreich  möchte  die  Ver- 
einigung mit  Helvetien  dem  lAnde  mit  Gewalt  aufdrängen,  so 


>'  l'lanta  8.  53. 

Dat  9.  Juli.  Bei  Planta  8.  63. 
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musste  eine  solche  Eventualität  eben  geduldig  abgewartet  wer-  1793 
den,  während  es  nur  Schaden  brachte,  Oesterreich  durch  einen 
derartigen,  in  seiner  Annahme  so  unsicheren,  Vorschlag  an  die 
Gemeinden  zwecklos  aufzubringen. 

Nachdem  dann,  wie  oben  bemerkt,  die  Bevölkerung  durch 
Flugschriften  .pro  et  contra'  bearbeitet  worden  32,  gelangte 
der  Anschlussartikel  an  dieselbe,  zugleich  mit  der  Anfrage, 
ob  die  Gemeinden  den  Fortbestand  der  landtäglichen  Kegierung 
wünschten  oder  nicht  In  Folge  der  Anfeindungen  derselben 
durch  die  österreichische  Partei,  war  ihre  Stellung  nachgerade 
so  schwierig  geworden,  dass  die  Geschäftsführung  im  höchsten 
Grade  darunter  leiden  musste.  Solches  geschah  im  Juli.  Die 
Agitation  erreichte  ihren  Höhepunkt,  nicht  ohne  Verschulden 
des  französischen  Gesandten,  der  die  Vereinigung  dadurch  zu 
befördern  glaubte,  dass  er,  ein  gewisses  Terrorisirungssystem 
adoptirend,  zu  Drohungen  sich  hiurcissen  liess.  So  hiess 
es,  dass  catholische  Geistliche  Verläumdungen  über  die  fran- 
zösische Nation  verbreiteten,  die  guten  Bürger  als  Freunde 
der  Franzosen  verfolgten , beschimpften  und  misshandelten. 

Der  Gesandte  erklärte  geradezu,  er  werde  durch  solche  Mittel 
erzielte  Voten  niemals  als  die  wahre  Willensmeinung  des  Volkes 
ansehen,  — er  fordere  strenge  Untersuchung  und  Ahndung  der 
Sache  und  Satisfaction  für  die  französische  Republik.  Er  ging 
noch  weiter  und  verlangte  Seitens  des  Ausschusses  eine  unum- 
wundene Erklärung,  Db  er  sich  denn  zu  ohnmächtig  fühle,  um 
pflichtgemäss  und  energisch  vorzugehen,  in  welchem  Falle  er 
durch  einen  ausserordentlichen  Courier  weitere  Instructionen 
von  seiner  Regierung  einholen  werde. 


Vergl  ein  Flugblatt:  „Aufruf  an  alle  Bflndner,  von  einem  Vater- 
landsliebenden Freunde“,  vom  7 Juli  und  unterzeichnet  Job.  Tavorna. 
Qegen  den  Aiigchluss.  — Ihm  folgte  im  gleichen  Sinne  ein  „Dank- 
eagungsschrciben  an  Herrn  Job.  Taverna“.  179d.  -•  Ldeschr.  — Hieher 
geöSrt  auch  die  BrochOre:  „Ein  Wort  an  alle  biedern  Schweizer  fflr  die 

vcrläumdote  Mehrheit  der  Bündner“,  vom  Sept  1798. 

Sub  6.  Juli,  deutsch  und  itnlifinisch.  Bei  den  Landesachriftou, 
abermals  unter  der  Aufschrift:  „Wichtiger  Abscheid“  etc.  — mit  dem  Bei- 
fügen, dass  auablcibende  Stimmen  zur  Mehrheit  der  einlongenden  ge- 
rechnet werden  aoUen. 
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Wird  von  den  Gemeinden  Terworfen. 


1798  Es  war  nicht  schwer,  hinter  diesem  ganz  unnöthigen 
Kraftaufwand  grösstentheils  leere  Coniüdie  zu  sehen,  und  die 
Gegner  der  Vereinigung  machten  sich  die  von  Frankreich  ur- 
sprünglich freigestellte  Wahl  in  sofern  zu  Nutzen,  als  sie  allent- 
halben es  offen  aussprachen,  wenn  der  Anschluss  sein  müsste, 
würde  Frankreich  ihn  cathegorisch  verlangt  und  nicht  die  Option 
belassen  haben.  Dann  hätte  man  gewusst,  woran  man  war, 
und  sich  in  Gottes  Namen  darin  ergeben.  Auch  Planta,  der 
für  einmal  nur  den  Anschluss  zu  vereiteln  suchte,  beutete  diese 
Sophistik  nach  allen  Seiten  aus. 

Die  Abstimmung,  deren  Mehren  Anfangs  August  cinlaugten, 
bewies,  dass  die  Anhänger  Oesterreichs  nicht  fruchtlos  sich  be- 
müht batten.  Sie  ging  an  vielen  Orten,  von  Tumulten  be- 
gleitet, vor  sich,  — so  namentlich  in  den  vier  Dörfern,  und  in 
Cur,  an  welchem  lezteren  Orte  sogar  der  Huf  nach  öster- 
reichischer Hülfe  laut  wurde.  Ihr  Resultat  selbst  war,  wie  es 
Tschamer  vorausgesehen,  abweisend,  indem  nur  eilf  Stimmen 
für  Eröffnung  von  Anschlussverhandlungen,  vierunddreissig  aber 
dagegen  waren  und  sechszehn  ,more  raeto‘,  die  Frage  ver- 
schieben wollten,  — unter  der  ersten  Cathegorie  einhellig  alle 
vier  Gemeinden  der  Herrschaft  Maienfeld. 

Für  Bestätigung  des  landtäglichen  Ausschusses  erklärten 
sich  neunundzwanzig  Stimmen,  für  Entlassung  einundzwanzig. 
Zwei  wollten  nur  bedingt  bestätigen,  vier  die  Sache  verschieben. 
Darauf  erklärte  der  Ausschuss,  sofort  abtreten  zu  wollen,  liess 
jedoch  von  jedem  Bunde  ein  Mitglied  zurück,  um  das  Laufende 
zu  besorgen,  unter  Anfrage  an  die  Gemeinden,  ob  man  die 
frühere  Häupterregierung  oder  welche  andere  wünsche. 

In  Folge  dieser  Abdankung  stieg  die  Aufregung  noch  mehr 
und  die  , patriotisch'  sich  nennende  Partei  gerieth  in  eine  so 
missliche  Stellung,  dass  Viele  von  ihr  das  Land  zu  verlassen 
begannen,  denn  namentlidi  in  den  vier  Dörfern  hatten  Miss- 
handlungen der  schlimmsten  Sorte,  so  z.  B.  gegen  den  Oberst 
Meier  zu  Trimmis  stattgefunden,  ln  Cur  plünderte  man  die 
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Pulvervorräthe  und  zu  Ems  gar  wurde  vorgeschlagcn , alle  i798 
Patrioten  als  vogelfrei  zu  erklären-^. 

Der  französiche  Resident  Guyot,  dessen  hohle  Prahlereien 
kurz  vor  der  Entscheidung  die  Stimmung  eben  nicht  verbessert 
hatten,  wusste  zum  Schuze  der  patriotischen  Partei  kaum  mehr 
als  leere  Worte  aufzubringen , indem  er  sie  als  im  Schirme 
der  französischen  Republik  stehend  erklärte.  Aber  die  Auf- 
regung stieg  iiur  immer  höher  und  jede  Faction  warf  der  An- 
dern liandesverrath  vor.  Zulezt  glaubte  Guyot  gar  seine 
Familie  durch  das  Völkerrecht  nicht  mehr  genugsam  geschüzt 
und  brachte  Frau  und  Kinder  über  die  Grenze  in  Sicherheit. 

Schon  oben  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  die  Herrschaft 
Maienfeld  einhellig  für  den  Anschluss  an  die  Schweiz  sich  er- 
klärt hatte.  Auf  sie  richteten  sich  jezt  die  verzweifelnden  Blicke 
der  Patrioten.  Sie  sollte  als  Kern  dienen,  um  welchen  auf 
dem  Wege  der  Krystallisation  sich  andere  patriotisch  gesinnte 
Gerichte  und  Gemeinden  auschliessen  könnten.  So  fand  denn 
zwischen  einigen  hervorragenden  Patrioten  eine  Abrede  statt, 
womach  Malans,  die  Initiative  ergreifend,  an  alle  gleichgesinnte 
Gemeinden  einen  Aufruf  erlassen  sollte,  um  gemeinschaftlich 
beim  Ausschuss,  bei  Guyot,  dem  helvetischen  Dircctorium,  dem 
Gesandten  in  Paris  und  vor  der  Oeffentlichkeit  im  Allgemeinen, 
gegen  die  Mehren  in  der  Anschlussfrage,  als  in  der  Mehrzahl 
durch  Umtriebe  erschlichen,  zu  protestiren,  neue  Mehren  nebst 
Schuz  für  Personen  und  Meinungen  zu  fordern  und  f(lr  den 
Fall  „fortdauernder  Verblendung“  zum  Voraus  zu  erklären,  dass 
diese  Gemeinden  sich  vom  bündnerischen  Staatskörper  trennen 
und  unter  den  vorgeschriebenen  (soll  wohl  heissen  „näher  fest- 
zusezenden“)  Bedingungen  an  Helvetien  anschliessen  würden. 

Noch  wurde  beigefügt,  es  werde  die  französische  Republik 
auf  dem  Wege  der  Vermittlung  gerechte  Klagen  Oesterreichs 
über  Alterirung  der  mit  ihm  bestehenden  Staatsverträge,  so 
namentlich  der  Erbeinigung,  beseitigen. 


M Zschocke’s  Erinn.  a.  Ration,  8.  195. 
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1796  Deuteten  schon  diese  secessionistischen  Gelüste  Seitens  der 
Patrioten  auf  eine  höchst  bedenkliche  Lockerung  aller  gesez- 
lichen  Bande  und  auf  einen  noch  mehr  zu  bedauernden  Mangel 
an  Patriotismus  und  Anhänglichkeit  an  die  ßundsgenossen,  mit 
welchen  während  vierthalb  Jahrhunderte  Freud  und  Leid  ge- 
theilt  worden,  — so  predigte  Tscharner  in  folgenden  Worten  35 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  Revolution.  „Wenn  Malans 
den  Schritt  thut,  so  halte  ich  alles  für  gewonnen.  In  allen 
Gemeinden  werden  die  Patrioten  sich  wieder  heben.  Marca^r 
wird  lebhaft  arbeiten.  Haben  wir  Misox,  Poschiavo,  Waltens- 
hurg,  Flims,  Grub  und  Herrschaft,  so  haben  wir  die  wichtigsten 
ürenzorte  und  Pässe.  Vielleicht  kommt  Rhcinwald  und  Schams 
dazu.  Geben  die  andern  Gemeinden  dann  noch  nicht  nach , so 
kehre  ich  nach  Cur  zurück,  wir  sammeln  die  guten  entschlos' 
senen  Bürger,  schenken  allen  Beisä.ssen  das  Bürgerrecht,  sezen 
die  Obrigkeit  ab  etc.  und  vollenden  das  Werk.  Helvelicn  kann 
diese  ihm  angrenzenden  Gemeinden  nicht  verstossen,  Frankreich 
muss  sie  in  Schuz  nehmen.  Was  zuvor  Klugheit  und  Einig- 
keit leicht  durebgesezt  hätten,  erfordert  jezt  rasche  und  desperate 
Schritte  3»“. 

Entsprechend  diesen  Absichten  der  Führer  wurden  zu 
Malans  und  Maienfeld  Freiheitsbäume  errichtet  und  helvetische 
Cocarden  getragen.  Man  ging  weiter  und  machte  den  Vorschlag, 
die  Herrschaft  solle  sieb  unabhängig  von  den  andern  Gemein- 
den, die  man  zum  Anschluss  ermahnt,  schon  jezt  von  sich  aus 
als  helvetisch  erklären  und  von  den  drei  Bünden  trennen,  — 
und  dieses  Alles,  um  sich  dem,  im  Vergleiche  zu  seiner  früheren 
Lage,  damals  wohl  unglücklichsten  Lande  Europa's  anzuschliessen, 
in  dem  die  Franzosen  ihre  Befreieriolle  mit  Wegführung  der 


Hrief  on  Sprecher  in  Paris,  datirt  Pfäfers  6.  Aug.  1798 
Die  Ergreifung  der  loitiotive. 

” Landshaiiptnianu  Joh.  Ant.  ü Marca. 

^ Nach  Planta  8.  59,  »o  der  Brief  ,in  extenso*  nacligelescn  werden 
kann.  — Zschooke  selbst,  der  immer  für  die  Vereinigung  war,  nennt  i 

dieses  Vorgeben  ein  „verfassungswidrigea,  revolutionüres  Verfahren,  das 
die  unTcrmeidlicbe  Auflösung  des  BtaatscOrpers  drohte“.  Erinn  a.  Rütien  > 

8.  19Ö. 


Digitized  by  Goo  ,;Ic 


Drohungen  Quyot'e.  1273 

Staatscassen , Leerung  der  Zeughäuser,  und  proconsularischer  1798 
Ausräubung  der  Bevölkerung  fortspielten. 

Es  war  nicht  zu  verwundern,  dass  diesem  Treiben  der 
Patrioten  gegenüber  die  Ausschreitungen  der  österreichischen 
Partei  immer  zahlreicher  wurden,  — dass  man  zu  Cur  der  Munition 
gemeiner  Lande  sich  bemächtigte,  zum  Hohn  der  Anschluss- 
freunde einen  Hund  mit  der  helvetischen  Cocardc  um  den  Hals 
herumlaufen  liess  und  wie  wir  schon  oben  anführten,  Vor- 
schläge laut  wurden,  alle  Patrioten  sammt  und  sonders  für 
vogelfrei  zu  erklären. 

Das  unerwünschte  Ergebniss  der  Mehren  veranlasste  den 
französischen  Residenten  Guyot,  der  landtäglichen  Regierung 
mit  weniger  Tact,  als  seiner  Stelle  geziemt  hätte,  den  Groll 
auszudrücken,  der  in  ihm  gährte.  Er  ging  so  weit,  für  das 
, undankbare*  Bündnervolk  strenge  Züchtigung  Seitens  der 
, grossen  Nation*  in  Aussicht  zu  stellen  und  verlangte  zulezt 
geradezu,  das  Volk  solle  erklären,  es  stelle  der  französischen 
Regierung  vollkommen  anheim,  ub  sie  die.  Seitens  der  Leiter 
der  Gegenpartei  ihr  gebührende  Genugthuung  durch  Criminali- 
sirung  derselben  vor  einem  einheimischen  Strafgericht  sich 
verschallen,  oder  durch  Auslieferung  der  Fehlbaren  dieselbe 
an  ihnen  selbst  nehmen  wolle.  Er,  Guyot,  werde  das  bünd- 
nerische  Gebiet  verlassen.  .Am  11.  August,  vier  Tage  später, 
machte  er  in  einer  neuen  Beschwerde  den  Stadtrath  zu  Cur 
dafür  verantwortlich,  dass  ein  Bürger  seinem  Hunde  die  hel- 
vetische Cocarde  umgehängt,  mit  dem  Beifügen,  diese  Connivenz 
„rechtfertige  zum  Voraus  jede  Massregel,  w’elche  die  helvetische 
und  französische  Regierung  zu  ergreifen  nöthig  finden  möchten, 
um  sich  die  vergeblich  geforderte  Genugthuung  selbst  zu  ver- 
schaffen'* J“*. 

Mit  einer  solchen  brutalen  Sprache  gab  der  Resident  den 
Bündneru  einen  Vorgeschmack  dessen,  was  sie  unter  dem  hel- 
vetisch-französischen Regiment  zu  kosten  bekommen  würd«i. 

••  Planta  8.  60. 
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1798  damit  die  Sympathien  für  die  grosse  Republik  und  deren 
unglückliche  Sclavin  nicht  vermehrt  wurden,  musste  Jeder,  bis 
auf  die  in  blinder  Leidenschaft  befangenen  Führer  der  Patrioten, 
einsehjen.  Immerhin  bewirkte  die  Furcht  bei  den  Gemeinden 
so  viel,  dass  die  Mehren  auf  Bestrafung  der  Schuldigen  vor 
einheimischen  Richtern  lauteten.  Auch  sollte  der  Bundstag  be- 
treffs der  von  der  französischen  Regierung  verlangten  Genug- 
thuung  mit  derselben  unterhandeln.  Beides  unterblieb,  indem 
über  dem  kommenden  Sturme  die  ganze  Frage  in  Vergessen- 
heit gerieth. 

Unterdessen  blieben  die  Patrioten  und  die  von  ihnen  vorge- 
schobenen, die  Handhabe  zur  Action  bietenden,  Gemeinden 
Malans  und  Maienfeld  nicht  müssig.  Sie  ordneten  gegen  Mitte 
des  Monats  August  Zschocke  und  Tscharner  nach  Aarau  ab, 
um  für  sich  und  die  in  Ragaz  sich  anhäufenden  bUndnerischen 
Emigranten  die  Aufnahme  in  das  helvetische  Bürgerrecht  nach- 
zusuchen. So  lange  es  sich  nur  um  das  Schicksal  der  Ausge- 
wanderten und  die  Unterstüzung  der  llülllosen  handelte,  wäre 
gegen  die  Sache  wenig  oder  nichts  einzuwenden  gewesen,  eben- 
so wenig  gegen  das  formulirte  Begehren  an  das  helvetische 
Uirectorium:  „Dass  jeder  Bündner,  der  um  seiner  helvetischen 
Gesinnungen  willen  verfolgt  werde,  — möge  sich  auch  Rätiens 
Schicksal  dereinst  entwickeln,  wie  es  wolle,  — als  helvetischer 
Bürger  angesehen  werden  solle,  sobald  er  es  verlange“. 
Galt  es  hier  doch  nur,  bei  einer  möglichen  Annexion  Bündens 
durch  Cisalpinien  oder  Oesterreich  freiheitsliebenden  Einwohnern 
eine  neue  Heimath  zu  sichern.  Anders  war  es  aber,  wenn 
ganze  Gemeinden  sich  um  dieselben  bewarben,  und  gegen  den 
Willen  ihrer  Bundsbrüder  vom  Lande  sich  lossagten,  und  um 
ihre  Einverleibung  unter  Hersendung  eidgenössischer  Commis- 
sarien nachsuchten,  — wozu  Zschocke,  der  doch  an  der  oben 
angeführten  Stelle  dieses  Treiben  als  gesezlos  und  revolutionär 
verurtheilt,  noch  kurz  vor  seiner  Abreise  die  nöthige  Vollmacht 
erhielt. 
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Au  28.  August  brachte  das  Directorium  die  Sache  vor  den  iTge 
helvetischen  Grossen  Rath.  Da  die  Einladung  an  die  Bünde, 
sich  Helvetien  anzuschliessen,  oft  genug  wiederholt  worden,  war 
die  Berathung  darüber  nur  noch  eine  Formel,  und  der  unter 
Beifallsruf  der  Versammlung  dem  Abgeordneten  Zschocke  durch 
den  Vorsizenden  mit  Ostentation  ertheilte  Bmderkuss  gleichsam 
das  Sigel  der  künftigen  Verbrüderung,  wobei  die  beiden  Käthe 
den  öffentlichen  Abdruck  der  Zschocke’schen  Zuschrift  beschlossen, 
und  im  Stile  der  revolutionären  Phraseologie  erklärten,  „dass 
sich  die  Bündner  Patrioten  um  die  Freiheit  verdient  gemacht 
hätten“«. 

Der  helvetische  Commissar  liess  nicht  lange  auf  sich  warten 
und  erschien  im  September.  Da  jedoch  seine  Instruction  vor- 
läufig nur  dahin  ging,  die  Verhältnisse  zu  untersuchen  und 
vorlier  zu  referiren,  nichts  Entscheidendes  aber  vorzunehmen, 
so  war  nur  Entmnthigung  Seitens  der  Patrioten  die  Folge  und 
viele  Gemeinden  im  Engadin,  sowie  einige  des  Zehngerichten- 
bundes,  welche  bereits  entschlossen  waren,  dem  Beispiele  von 
Malans  und  Maienfeld  zu  folgen^',  standen  davon  ab,  als  sie 
den  geringen  Schnz  sahen,  den  Helvetien  ihnen  zu  bieten  im 
Stande  zu  sein  schien. 

Inzwischen  machte  wenigstens  Frankreich  Miene,  die 
Patrioten  nicht  im  Stiche  lassen  zu  wollen,  denn  vier  franzö- 
sische Halbbrigaden  marschirten  ins  Toggenburg,  Rheintbal  und 
Sargans,  den  Bündner  Grenzen  sich  nähernd,  und  möglicher- 
weise wären  sie  schon  damals  in  die  Bünde  eingerückt,  wenn 
nicht  zwei  Umstände  die  französische  Hize  gedämpft  hätten.  Der 
eine  war  der  für  die  Republik  unglückliche  Ausgang  der 
Schlacht  bei  Abukir,  Anfangs  August  1798,  der  sie  hinderte, 
bei  den  Friedensverhacdlungen  zu  Rastatt  mit  dem  früheren 
Nachdruck  zu  handeln,  und  ohne  Rücksicht  auf  Oesterreich 


♦'  Planta  8.  61. 

Auch  Intrigen  wurden  mitunter  dabei  gespielt.  Yergl.  „WSrtl. 
Abeohr.  eines  Briefs  von  Heinr.  Bansi  von  SUvaplana  an  Casp.  Stupan, 
Pfarrer  zu  Steinsbeig“.  Oat.  18.  Sept.  Bei  den  Ldssobr. 
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I7<)g  und  dessen  bündneriscbe  Interessen  vorzugehen.  Der  andere 
mitwirkende  Factor  war  der  Widerstand,  den  die  Waldstätte 
und  das  Appenzell,  seit  der  helvetischen  Verfassung  der  Canton 
iSentis  genannt,  der  Beschwörung  dereelben  entgegensezten  und 
welche  die  französischen  Bajonette  zunächst  in  Anspruch  nahm. 

Als  Ende  August  die  Gemeindsmehren  auf  das  Ausschreibeu 
betreffs  Fortdauer  der  landtäglicben  Regierung  einkamen, 
zeigte  sich  eine  entschiedene  Mehrheit  für  das  frühere  Häupter- 
regiinent  Es  wurden  desshalb  die  durch  den  Landtag  im 
lezteu  November  abgelösten  drei  Häupter  wieder  einberufen, 
um  ihre  unterbrochene  Amtsdauer  wieder  fortzusezeu. 

Diese  Aeuderung  der  Regierung  führte  auch  eine  Aende- 
rung  der  Politik  nach  sich.  Verfolgte  der  abgetretene  Land- 
tag helvetisch-französische  Tendenzen,  so  neigte  sich  das  jezige 
Regiment  ebenso  entschieden  Oesterreich  zu  *2.  Umsonst  ver- 
suchte Guyot  Jenes  für  die  Vereinigung  mit  Helvetien  zu  ge- 
winnen. Ob  es  unter  dem  Eindruck  dieser  getäuschten  Hoff- 
nung war,  dass  derselbe  so  weit  ging,  die  erste  energische 
Massregel,  welche  der  am  12.  September  zu  llanz  zusammen- 
getretene Bundstag  zum  Schuz  des  Landes  erliess,  nämlich  die 
Aufstellung  von  6000  Mann  an  die  Gränzen«,  — für  eine 
Kriegserklärung  gegen  Frankreich  zu  erklären,  steht  dahin 
Immerhin  mochte  dem  französischen  Residenten  dieses  Volks-* 
aul'gebot  in  einem  Momente,  wo  in  Tirol  und  Vorarlberg  ein 
österreichisches  Beobachtungscorps  lag,  um  so  bedenklicher 
erscheinen,  als  die  französischen  Streitkräfte  selbst  im  Innern 
Helvetiens  vollauf  zu  thun  hatten.  Er  unterliess  es  desshalb 
auch  keineswegs,  die  Aufstellung  selbst  nach  Kräften  zu  hin- 
dern und  die  Patrioten  dagegen  aufzuhetzen«.  So  weigerten 
sich  88  Eurer  Bürger  öffentlich,  geradezu  und  mittelst  Namens- 
unterschrift dem  Aufgebote  Folge  zu  leisten.  Malans  und 

*•  Es  sassen  eben  viele  Olioder  der  Familie  v.  Salis  darin.  Zschocko's 
Erinn.  8.  239. 

43  Zsohooke,  Erinn.  8.  240. 

44  Vorgl.  die  Relation  von  Job.  Yassali,  über  seine  ihm  in  Ragas  zu 
Thcil  gewordene  Beiiandlung.  Dat.  13-  Oot.  1798-  — Ldsschr. 
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Maienfeld,  auch  noch  von  Aarau  und  dem  Emigi’antenasyl  i798 
Ragaz  her  dazu  ermuntert,  gingen  noch  weiter,  ergriffen  die 
Waffen  und  bewachten  durch  \’orposten  den  S.  Luziensteig 
gegen  die  Oesterreicher  und  die  vier  Dörfer  gegen  die  Bündner 
Truppen,  welche  unter  Oberst  Pellizari  dort  lagen. 

Die  Wirkung  dieser  Intriguen  war  leicht  zu  ermessen. 

Mehr  und  mehr  wurde  der  Bundestag  zu  Oesten-eich  hinge- 
drängt, von  dem  allein  noch  Schuz  und  Schinn  gegen  die  fran- 
zösischen Anmassungen  erwartet  werden  durfte.  Diese  Hoff- 
uung  fand  neue  Nahrung  in  einer  während  dieser  Tage  Seitens 
ries  Herrn  v.  Cronthal  gemachten  Eröffnung,  zufolge  welcher 
der  Kaiser  sich  zur  genauen  Erfüllung  alles  dessen  erbot,  wozu 
ihn  die  Erbeinigung  und  die  übrigen  mit  den  Bänden  be- 
stehenden Tractate  verpflichteten ‘s. 

In  der  bündnerischen  Antwort  darauf,  datirt  21.  Sept.  1798 
beschränkte  sich  der  Bundestag  nicht  auf  blosse  Verdankung 
dieser  von  Seite  Oesterreichs  an  den  Tag  gelegten  freundschaft- 
lichen Gesinnung,  sondern  ging  noch  einen  Schritt  weiter  und 
ersuchte  den  Kaiser,  für  den  Fall,  „wo  der  Stand,  von  wem 
es  immer  sein  möchte,  in  seiner  alten  Verfassung  beeinträchtigt 
werden  sollte,  ihm  seinen  Schuz  zu  gewähren  und  sich  die  Er- 
haltung des  ungestörten  Besizes  der  seit  Jahrhunderten  ge- 
nossenen Freiheit  erb  Vereintermassen  zum  Augenmerk  nehmen 
zu  wollen“ 

Drei  Tage  später  theilte  man  dem  helvetischen  Directorium 
das  Resultat  der  Abstimmung  betreffs  des  Anschlusses  an  die 
Schweiz  mit  und  raotivirte  dieselbe  mit  der  Vorliebe  der  Bündner 
für  ihre  alte,  freie,  rein  democratische  Verfassung  und  gleich- 
zeitig auch  keine  grossen  Kosten  verursachende  Regierungs- 
weise, — nicht  ohne  den  VV'unsch  auszudrücken,  dass  die  bis- 
herige Freundschaft  mit  Helvetien  aufrecht  erhalten  bliebe. 


Er  gab  dieBe  Erklärung  auf  goBtellteB  Verlangen  Bchriftlich,  sub 
30.  Sopt.  1798.  — Bei  den  LdsBchr. 

Planta  S.  ü9. 
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798  Die  lezte  Handlung  des  Bundstags  bestand  darin,  dass  er 
den  Häuptera  einen  Kriegsrath  zur  Seite  gab,  — eine  Mass* 
regel,  welche  nur  als  eine  Folge  des  decretirten  Truppenaufge- 
bots zu  betrachten  war.  Jener  bestand  aus  den  drei  Bunds- 
obersten, drei  Bundsoberstlieutenants  und  drei  Bundsmajoren. 
Die  vorgescblagene  und  in  ihrer  Grundlage  von  den  Gemeinden 
genehmigte  Kriegsverfassung  blieh,  wahrscheinlich  weä  Schöpfung 
des  aufgelösten  Landtags,  unberücksichtigt. 

Ein  Schreiben  an  den  Residenten  Guyot  betreffs  dessen 
Protest  gegen  die  vom  Bundstag  beschlossene  Truppenaufstel- 
lung  hatte  zwei  sehr  heftige  Noten  von  Jenem  zur  Folge,  in 
denen  derselbe  sich  sogar  zu  Drohungen  hinreissen  liess,  falls  die 
Bünde  nicht,  in  der  eilften  Stunde  noch  das  fremde  Joch  ab- 
schüttelnd, sich  für  den  Anschluss  an  Helvetien  erklärten. 
Die  Bünde  möchten  ohne  Umschweife  sich  darüber  aussprechen, 
ob  sie  mit  der  französischen  Nation  Freundschaft  oder  Feind- 
schaft zu  haben  wünschten.  Wenn  nun  auch  ebenfalls  Anfangs 
October  nach  Berichten  der  Abgeordneten  in  Paris  das  fran- 
zösische Directorium  die  Vereinigung  mit  Helvetien  in  die  freie 
Willkür  der  Bünde  stellte  und  ausdrücklich  erklärte,  es  habe 
nichts  dagegen,  wenn  sie  unabhängig  bleiben  wollten  und  wünsche 
nur,  dass  diese  Unabhängigkeit  durch  ein  BOndniss  mit  Frank- 
reich und  Helvetien  gesichert  würde,  — so  trübte  sich  dennoch 
die  Lage  von  Neuem,  indem  Guyot  in  gehässiger  Weise  einen 
Vorfall  ausbeutete,  der  am  5.  October  sich  ereignet  hatte. 
Lieutenant  Möhr  nämlich  wurde  auf  dem  Wege  von  Cur  nach 
Maienfeld  beim  Panxgatter  von  Stadtammann  Tanner  und  an- 
deren helvetisch  gesinnten  Einwohnern  als  Spion  misshandelt, 
worauf  Oberstlieut.  v.  Pellizari  Tanner’n  greifen  und  nach  Zizers 
abführen  liess  Die  Escorte  aber,  welche  Möhr  in  ihrer 
Mitte  hatte,  wurde  unterwegs  von  ebenfalls  helvetisch  gesinnten 
Malansem  mit  Musquetenfeuer  angegriffen , wobei  Möhr  eine 
Verwundung  erhielt”.  Sofort  liess  Pellizari  sowohl  Maienfeld 

'>’  Näheres  in  dessen  eigener  Relation,  abgegeben  den  6.  Oot.  1798 
vor  dem  Kriegsrath  zu  Cur.  — Ldssehr. 
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als  Malans  entwafl'nen,  und  aus  beiden  Gemeinden  Geiseln  nach  ]798 
Cur  abführen.  In  das  Städtchen  >vurde  noch  eine  Besazun" 
von  hundertfünfzig  Mann  nebst  grobem  Geschüz  gelegt. 

Sowohl  um  weiteren  Excessen  helvetisch  gesinnter  Ort- 
schaften zuvorzukommen,  als  allfälliger  Unterstüzung  derselben 
von  Ragaz  her  gewachsen  zu  sein,  liess  der  Kriegsrath  Tags 
darauf  Mannschaft  von  Kms  nach  Cur  kommen,  wo,  wie  wir 
es  oben  an  den  achtundachtzig  den  Dienst  verweigernden  Bürgern 
sahen,  ebenfalls  helvetische  Elemente  gährten.  Erstere  wurden 
nunmehr  für  künftiges  Wohlverhalten  in  Eid  und  Pflicht  ge- 
nommen, was  aber  fünf  von  ihnen  nicht  abhielt,  schon  am  8. 
October  Abends  sich  bewaffhet  auf  der  Strasse  zu  zeigen  und 
als  ihnfn  die  Schaarwache  das  Verbot  des  Kriegsraths  vorhielt, 
sich  über  denselben  auf  eine  ebenso  unehrerbietige  als  cynische 
Weise  '*  zu  äussern.  Er  verlangte  dafür  in  einem  be  onderen 
Schreiben  Genugthuung  bei  den  Gemeinden,  welche  in  ihrer 
Antwort  jene  fünf  Bürger  dem  zur  Beurtheilung  der  Emigran- 
ten beschlossenen  unpartheiischen  Gericht  überwiesen. 

Guyot  säumte  nicht  in  bombastischem  Stile  aus  den  Vor- 
fall zu  Maienfeld  politisches  Capital  zu  schlagen  und  daran 
die  Forderung  um  sofortige  Wiederb ewaffhung  der  Gemeinden 
in  der  Herrschaft  Maienfeld  zu  knüpfen.  Er  verlangte  die  Be- 
freiung der  verhafteten  Bürger  und  die  Rückkehr  der  fünf- 
hundert Auderen,  welche  als  Franzosenfreunde  geächtet  worden 
wären.  Leztlich  sollte  den  „Verwünschungen  und  dem  rasen- 
den Kriegsgeschrei  gegen  die  französische  Nation  und  deren 
Regierung  Einhalt  gethan  werden.  Darauf  erwarte  er  noch  am 
nämlichen  Tage  kurze  Antwort,  Ja  oder  Nein,  und  werde  jeden 
Verzug  als  förmlichen  Abschlag  betrachten“ 


Vergl.  d.  Rapport  des  Wachtcommandanten  L.  ThOrr  nnd  des 
Lieut.  St.  Buol  vom  fii7.  Oct.  1798. 

w Mittelst  Note,  dat.  Reirhenau  10.  Oct.  — Ldsschr.  — Im  nflmlichen 
Actenstück  ündet  sich  auch  die  Antwort  des  Kriegsraths,  ebenfalls  vom 
10.  Oct.,  — die  mündliche  Aeusserung  Guyot’s  vom  11.,  die  neue  Note 
bündnerischer  Seit«  darauf',  sowie  endlich  des  Residenten  Sohlussnotc 
vom  13.  Oct.  mit  der  Anzeige  seiner  Abreise  für  den  folgenden  Tag,  ab- 
gediuckt. 
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t798  In  Würdiger  und  sich  nichts  vergebender  Weise  sezte  der 
Kriegsrath  am  nämlichen  Tage  seine  Handlungsweise  auseinan- 
der. Die  Vorfälle  in  tler  Herrscaft  seien  eine  innere  Landes- 
angelegenheit, m welche  sich  einzumischen  dem  Residenten 
nicht  zukonmie;  als  Franzosenfreund  sei  Niemand  verfolgt  wor- 
den und  von  Kriegsgeschrei  gegen  die  französische  Nation  dem 
Kriegsrath  nichts  bekannt  und  würde  solches  von  demselben 
im  höchsten  Grade  missbilligt  werden.  Schliesslich  wurde  noch 
der  Wunsch  einer  persönlichen  Zusammenkunft  mit  dem  Ge- 
sandten ausgesprochen,  um  das  nur  kurz  Angeführte  näher 
zu  erörtern,  — zu  welchem  Ende  Jemand  sich  am  folgenden 
Tage  nach  Reichenau  zu  Guyot  verfügen  werde. 

Aber  bevor  noch  diese  Abordnung  dahin  abging,  li^ps  sich 
andern  Morgens  schon  der  Resident  beim  Kriegsrath  anmelden 
und  führte  eine  Sprache,  die  auch  nicht  entfernt  mit  seinen 
Noten  im  Einklang  stand.  Er  erklärte  offen,  dass  Frankreich 
die  Bünde  zu  einer  Vereinigung  mit  Helvetien  weder  zu  zwingen 
noch  sich  in  ihre  inneren  Angelegenheiten  zu  mischen  ge- 
denke. Ebenso  wenig  aber  könne  es  seine  Neutralität  respec- 
tiren,  nachdem  Oesterreich  diese  Zumuthung  seinerseits  abge- 
lehnt hätte.  Wenn  die  Bünde  in  dieser  stürmischen  Zeit  dem- 
nach unmöglich  neutral  bleiben  könnten,  so  rathe  er  als  Freund, 
dass  sich  dieselben  sofort  au  Helvetien  anschliessen  möchten, 
— indem  dieses  früher  oder  später  jedenfalls  nicht  zu  ver- 
meiden sei.  Es  war  ein  längerer  Vortrag,  den  Guyot  auf 
Wunsch  des  Kriegsraths  schriftlich  einzureichen  versprach. 

Förmlich  unbegreiflich  bleibt  es,  wie  diese  günstige  Stim- 
mung über  Nacht  noch  bei  Guyot  in  das  Gegentheil  Umschlagen 
konnte,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  Einflüsse  Seitens 
der  Patrioten  dieser  Gesinnungsänderung  zu  Grunde  lagen. 
Denn  wenn  auch  der  Kriegsrath  Guyot  Abends  noch  eine  Note 
zukommen  liess,  so  war  solche  doch  nur  die  weitläuflgere 
Rechtfertigung  der  Seitens  des  Landes  befolgten  Politik  und 
eine  Wiederholung  des  mündlich  Gesagten,  immerhin  nicht  ohne 
einen  .\usfall  gegen  die  französische  Partei,  denn  es  wurde  im 
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Verlaufe  der  Rechtfertigung  gesagt,  „man  hätte  Alles  gethan,  i798 
um  die  Volkswuth  gegen  Personen  zu  dämpfen , die  einen  ehr- 
würdigen Namen  (Patrioten)  entehrten  und  dazu  missbrauchten, 
um  ihrem  Vaterlaude  alle  Gräuel  des  Kriegs  zu  bereiten“. 
Möglich  auch,  dass  diese  Stelle,  welche  Guyot  alle  Hofihung 
auf  eine  Aenderung  der  bisher  befolgten  politischen  Richtung 
nahm.  Alles  verdarb,  — Thatsache  ist,  dass  GuyoPs  Rückant- 
wort vom  12.  Oct.  alle  seine  bisherigen  Noten  an  Anmassung 
und  Insolenz  übertraf.  Sie  schloss  mit  Drohungen  und  mit  der 
Ankündigung  seiner  Abreise. 

War  ohnehin  schon  das  Vertrauen  zu  Frankreich  gewichen 
so  konnte  Guyot’s  wetterwendische  Handlungsweise  nicht  ge- 
eignet sein,  dasselbe  wieder  wachzurufen.  Im  Gegcntheile, 
seine  wirklich  eintretende  Abreise,  welche  einem  diplomatischen 
Bruche  glich,  warf  die  Bünde  vollends  in  Oesterreichs  Arme. 
Hiezu  kam  die  steigende  Gefahr  einer  französischen  Invasion, 
da  die  französischen  Truppen  im  Barganserland  eine  bedeutende 
Verstärkung  erhalten  hatten. 

Es  war  demnach  eine  natürliche  Folge  hauptsächlich  von 
Guyot's  unüberlegter  Handlungsweise  (er  musste  unter  allen 
Umständen  auf  dem  Posten  bleiben),  dass  man  den  Anlass 
benuzte,  wo  der  Feldmarschalllieutenant  Graf  v.  Bellegarde 
und  der  Generalmajor  Freiherr  v.  Auffenberg,  wohl  nicht  ohne 
Absicht,  nach  Cur  kamen,  — um  mit  denselben  betreffs  der  öster- 
reichischen Hülfe  sich  zu  verständigen,  welche  der  Kaiser  auf 
erstes  Verlangen  der  Bünde  leisten  zu  wollen,  schon  zum  Vor- 
aus versprochen  hatte. 

Hatte  doch  in  diesen  nämlichen  Tagen,  nämlich  am  13. 
October,  der  thätigste  aller  franco-helvetischen  Parteigänger, 
Heinrich  Zschocke,  Namens  der  bünduerischen  Patrioten  sich 
an  das  französische  Directorium  mit  der  Bitte  um  kräftiges 
Einschreiten  in  Bünden  gewandt,  — mit  andern  Worten,  die 
Franzosen  zum  Einmarsch  in  sein  neues  Vaterland  5«  aufge- 

Er  hatte  um  seiner  Verdienste  in  Erzieh ungssachen  willen  das 
BOrgerreebt  als  Qeachenk  erhaltei». 
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1798  fordert-  — eine  Handlungsweise,  welche  sich  selbst  verurtheilt, 
nachdem  er  die  Bemühungen,  Malans  und  Maienfeld  zur  Los- 
reissung  von  Bünden  und  zum  Anschluss  an  die  Eidgenossen- 
schaft zu  bringen,  „ein  verfassungswidriges,  revolutionäres  Ver- 
fahren“ genannt  hatte»',  „das  den  Staatskörper  mit  unver- 
meidlicher Auflösung  bedrohte“.  Gegenüber  der  legalen  Mehr- 
heit der  Gemeinden,  welche  Oesterreich  lediglich  behufs  Auf- 
rechterhaltung der  bisherigen  Verfassung  um  Schuz  und  Schirm 
anging,  war  dieser  Schritt  der  „Patrioten“  nicht  weniger  als 
ein  Herbeirufen  des  Feindes,  — als  Landesverrath. 

Die  gedachte  Uebereinkunfts^  mit  dem  Kaiser  kam  am 
17.  October  zu  Stande  und  trug  einerseits  die  Unterschrift  von 
Häuptern,  Bundsobersten  und  Kriegsrätheu  des  Freistaats  ge- 
meiner drei  Bünde,  anderseits  des  Freiherrn  von  AulTenberg, 
Generalmajors  und  „Conimandirenden  der  nach  Bünden  be- 
orderten Truppen“.  Sie  enthielt  folgende  fünf  Artikel: 

1.  Alle  Pässe  und  Grenzen  des  Landes  sollen  sofort  von 
so  vielen  k.  k.  Truppen  besezt  werden,  als  zu  deren 
Schuz  und  zur  Unterstüzung  der  Landesmannschaft  er- 
forderlich ist. 

2.  Die  k.  k.  Truppen  sollen,  mit  Ausnahme  des  Quartiers, 
für  alle  ihre  Bedürfnisse  selbst  sorgen. 

3.  Die  zwischen  Oesterreich  und  den  Bünden  bestehenden 
Tractate  bleiben  auch  fernerhin  in  Kraft. 

4.  Die  Freiheit,  Unabhängigkeit  und  alte  Staatsverfassung 
der  Bündner  sollen  wider  alle  und  jede  Angrifl'e  ge- 
schüzt  und  geschirmt  werden. 

5.  Die  k.  k.  Truppen  und  deren  Generale  und  übrigen 
Ofiiciere  werden  sich  in  keiner  Weise  in  die  innem 
Angelegenheiten  des  Landes  mischen. 

Mit  diesem  Einverständniss  hörte  die  bisher  mehr  oder 
weniger  neutrale  Haltung  der  Bünde  auf,  und  was  Tschamer 


I-'  Yergl.  oben  S.  123i 

Ebenfalls  bei  den  Landesscbriften. 
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am  meisten  gefürchtet,  das  Einrücken  und  die  Anwesenheit  1798 
fremder  Trappen  im  Lande,  war  theüweise  durch  das  Drängen 
seiner  eigenen  Partei,  durch  gesezwidrige  Vereuche  die  Ver- 
fassung zu  stürzen  und  Zschocke’s  directe  Aufforderung  an 
das  französische  Directorium  um  kräftiges  Einschreiten,  provo- 
zirt  worden.  Dass  Lezteres  ohne  Einmarsch  der  Franzosen  in 
die  Bünde  nicht  möglich  war,  blieb  Niemanden  unbekannt  und 
wenn  die  Mehrheit  der  Bevölkerung  die  alte  Verfassung  des 
Landes,  ohne  erzwungene  Vereinigung  mit  dem  unter  der 
eisernen  Ruthe  der  französischen  Freiheitsapostel  seufzenden 
Uelvetien,  aufrecht  erhalten  wollte,  blieb  durchaus  kein  anderes 
Mittel  übrig,  als  mit  Hülfe  der  österreichischen  Bajonnette  die 
Grenzen  gegen  die  Franzosen  zu  vertheidigen. 


I 
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BOaden  als  Kriegsschauplatz. 

1798  — 1800. 

Schon  am  folgenden  18.  October  und  während  weiterer  drei 
Tage  hielten  viertausend  Orsterreicher  ihren  Einzug  in  die 
Bünde.  Auffenberg’s  dabei  erlassene  Brodaniation  • besagte 
ausdrücklich,  dass  diesem  Einmarsch  lediglich  die  Absicht  zu 
Grunde  liege,  in  Gemässheit  der  alten  Verträge  den  Bündnern 
zur  Aufrechthaltung  ihrer  Unabhängigkeit  und  Integrität  zu 
Hülfe  zu  kommen  und  die  alte  V’erfassung  zu  schirmen  2,  für 
welche  sich  die  Mehrheit  des  Volkes  erklärt  habe. 

Am  folgenden  Tage,  19.  October,  unterrichtete  der  Kriegs- 
rath die  Gemeinden  von  den  Gründen  3,  welche  ihn  bewogen 
hätten,  die  österreichische  Hülfe  anzusprechen,  - worunter  ein, 
wenn  auch  blinder  Lärmen  im  Oberlande,  von  dessen  üngrund 


* Bei  den  Landcugchriften. 

‘‘  Im  Grunde  wolil  nur  die  BQnde  auch  weiter  au  hindern,  aioh  an 
die  hclTetische  Republik  anzusrhlicsscn,  die,  seit  sie  am  20  Aug.  1798 
ein  Offen!<ir-  und  Defensivbündniss  mit  Frankreich  abgeschlossen,  füg- 
lich nl.s  feindlich  angesehen  werden  konnten  und  die  man  um  keinen 
Preis  über  die  wichtigen  bündnerischen  Pässe  disponiren  lassen  durfte. 

^ Dass  das  im  ungleichen  Kampfe  gegen  den  Riesen  Frankreich  und 
dessen  alliirte  Helvetier  verblutende  ungllloklichc  Unterwalden  dabei  mit 
coniparirto , versteht  sieh  von  selbst.  — Vergl.  das  AntenstQck  bei  den 
I>andes8chriften.  — Dasselbe  enthält  als  Beil,  ein  Schreiben  des  Freiherm 
V.  Cronllml  vom  17.  üct.,  das  die  Anrufung  der  österreichischen  Hülfe 
oben  sehr  nahe  legt.  — Von  Anfang  October  an  erschien  ein  sogenanntes 
Tagebuch  des  Ivriegsraths , um  die  Gemeinden  von  allen  YorfaUenbeiten 
unterrichtet  zu  halten.  — Ldssebr. 
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der  Kriegsrath  eben  nicht  gerade  Kenntniss  gehabt  zu  haben  1796 
brauchte,  ebenfalls  erschien.  Um  die  Mitte  Octobers  wollte 
nämlich  ein  Weib  nach  Uri  hinübergehen,  kehrte  aber  schnell 
wieder  mit  der  Meldung  zurück,  dass  die  Franzosen  im  An- 
mai'sclie  seien.  Darauf  Allarm  im  ganzen  oberen  Theile,  auch 
sammelte  sich  der  Landsturm  zu  Disentis.  Und  wenn  auch  der 
Lärmen  als  unnöthig  sich  erwies  und  der  französische  Com- 
mandant  zu  Ursem  einer  an  ihn  gesandten  Abordnung  die 
Antwort  gab,  er  habe  noch  keinen  Befehl  zum  Einrücken  und 
werde  es  auch  ohne  vorherigen  Avis  nicht  thun,  verständigte 
man  sich  zu  Disentis  dennoch  dahin,  Oesterreich  um  Succui's 
anzugehen,  wenn  man  sich  nicht  allein  zu  vertheidigen  vermöge. 
Immerhin  war  Lezteres  noch  nicht  versucht  worden,  und  das  Er- 
staunen gross,  als  man  hörte,  die  Oesterreicher  wären  bereits 
eingerückt  und  zwei  Compagnien  davon  schon  auf  dem  Marsche 
in  das  Oberland.  Die  eine  verblieb  zu  llanz,  die  andere  kam 
nach  Disentis. 

An  eigenen  Truppen  stellte  der  Kriegsrath  die  zwei  Jäger- 
corps auf,  um  gemeinsam  mit  den  Oesterreichem  die  Grenze 
gegen  Uri  auf  dem  Crispalt  und  den  Ausgang  aus  dem  Tessin 
auf  dem  Lucmanier  zu  hüten.  Das  Nämliche  geschah  Seitens 
der  Kaiserlichen  und  des  bündnerischen  Landsturms  auf  dem 
Steig , in  der  Herrschaft  Maienfeld,  zu  Reichenau,  im  Tavetscher- 
Thal,  Rheinwald  und  Misox.  Dass  dabei  die  Patrioten  mit 
Einquartierung  eben  nicht  besonders  geschont  wurden,  war  zu 
erwarten  gewesen  und  weiden  solche  kleinliche  Revanchegelüste 
auch  weiter  stets  verkommen,  wenn  eine,  lange  Zeit  hindurch 
unterdrückte  Partei  wieder  ans  Ruder  kömmt.  Reichenau,  Wohn- 
siz  des  patriotischen  Tschamer  und  lange  Zeit  hindurch  von 
Zschocke  mitbewohnt,  erhielt  allein  vierhundert  Mann*.  Auch 
vergass  man  sich  so  weit,  seine  und  des  Residenten  Guyot 
frühere  Gemächer  aufzusprengen  s, 

'*  Davon  Tacharner  für  sich  allein  80,  zu  Jening  22,  zu  Maienfeld  and 
Cur  in  gleichem  Verhültnisg.  — Note  bei  Planta  8.  88. 

’>  Zschocke,  Erinn.  S.  257. 
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1716  Der  Aasschreitangen  vrarden  immer  mehr.  Abgesehen  von 
Plünderungen,  zumal  der  Weinkeller,  wurde  auf  das  Vermögen 
flüchtiger  Patrioten  von  Obrigkeits  wegen  Sequester  gelegt 
und  selbst  mit  Confiscation  gedroht.  Es  sei  dabei,  erzählt 
Zschocke^,  mit  solcher  Rücksichtslosigkeit  und  uuerbittlicher 
Strenge  verfahren  worden,  dass  es  sogar  Eltern,  Gattinnen 
and  Freunden  untersagt  wurde,  ihren  in  der  Fremde  heimath- 
los  umherirrenden  Söhnen,  Männern  und  Bekannten  selbst  aus 
eigenen  Mitteln  Unterstüzung  zukommen  zu  lassen.  Da 
das  Spionirsystem  bis  zur  Verlczung  des  Briefgeheimnisses  ge- 
diehen war,  so  blieb  jede  Correspondenz  der  Flüchtlinge  mit 
ihren  Angehörigen  unterbrochen  und  hätte  auch  nur  dazu  ge- 
dient, Leztere  dem  Verdacht  und  Schimpf  und  Misshandlungen 
auszusezen. 

Für  solche  Zustände  war  es  ein  sehr  geringer  Trost,  dass 
das  helvetische  Directoriuni  von  den  gesezgebeoden  Rüthen  die 
feierliche  Erklärung  erwirkte,  es  stünden  die  bündnerischen 
Patrioten  unter  dem  besonderen  Schuze  der  hel- 
vetischen Republik ^ — Durch  blosse  Phrasen  wurden  die 
Unglücklichen^  mit  welchen  viele  fränkische  Soldaten  bereitwillig 
ihr  Brod  theilten,  nicht  genährt,  — die  im  Gebirge  Uerum- 
irrenden  nicht  beherbergt  und  am  wenigsten  ihrem  Vaterlande 
und  ihren  Familien  zurückgegeben.  Erst  als  auf  Zchocke’s 
Bemühungen  hin  das  Directorium  zu  werkthätiger  Hülfe  Seitens 
der  Räthe  autori^irt  wurde,  milderte  sich  das  Schicksal  der 
Flüchtlinge,  in  merklicherer  W’eise’. 

Zschocke's  Anstrengungen  für  seine  Mitbürger  und  Ge- 
sinnungsgenossen trafen  in  Bünden  statt  auf  Anerkennung  nur 
auf  bittern  Hass.  Man  untersuchte,  wer  ihn  beauftragt  habe, 
um  das  helvetische  Bürgerrecht  zu  Gunsten  der  Patrioten  ein- 

* Erinn  8.  2.'>9. 

’ Yergl  Bericht  der  Abgeordneten  der  bflndn.  Patrioten  nach  Luaem 
an  ihre  Hitbfirger.  Dnt.  ZOrirh  2ti.  Üct  17Ü8  — Ldssohr. 

‘ Die  Schweizer  konnten  in  Anhängern  Krankreichg  eben  nicht  ihre 
Freunde  erkennen  und  behandelten  die  rlDchtlinge  mit  Hirte  und  Öffent- 
licher Verachtung  — Planta,  S.  86. 

* Zichoeke,  Erinn.  8.  280. 
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zukommen.  Zchocke  erzählt  «>,  der  Kriegsrath,  im  V'^erem  mit  t798 
dem  Freiheini  v.  Cronthal,  hätte  darauf  angetragen , die  Sache 
durch  Aufforderung  von  Gemeinden  und  Privaten  zur  Aussage 
bei  ihrem  Eide,  zur  Evidenz  zu  bringen  und  ohne  erst  das  Er- 
gehn iss ‘dieser  Anfrage  abzuwarten,  ihn  des  kaum  geschenkten 
Bürgerrechts  verlurstig  zu  eiklären  *<.  Unter  dem  Druck  des 
damals  herrschenden  Terrorismus  sei  die  früher  erwähnte  Voll- 
macht von  den  Gemeinden  Maienfeld  und  Malans  frisch  wegge- 
läugnet  worden  und  einzig  der  noch  im  Gefängniss  zu  Cur  liegende 
Ant.  Tanner  habe  Mannesmuth  genug  gehabt,  um  für  sein 
Wort  einzustehen.  Zschocke,  auf  diese  Weise  als  Betrüger  hin- 
gestellt,  musste,  wollte  er  nicht  zu  seiner  Rechtfertigung  mit 
der  Sprache  berausgehen  und  die  in  Bünden  ohnehin  schon 
geknechteten  Freunde  und  Gesinnungsgenossen  als  Staatsver- 
brecher noch  härterer  Verfolgung  aussezen,  sich  daran  genügen 
lassen,  dass  seine  Vollmachten  in  Aarau  seiner  Zeit  geprüft 
und  anerkannt  worden  waren.  Uebrigens  wurde  ihm  die  Ge- 
nugthuung  zu  llieii,  dass,  als  wenige  Monate  später  die  Oester- 
reicher die  Bünde  räumten  und  Jedermann  wieder  freier  athmen 
durfte,  diejenigen,  welche  ihn  verläugnet  hatten,  in  öffentlichen 
Blättern  sowohl  als  in  Privatschreiben  sich  dahin  erklärten,  sie 
hätten  die  Vollmachtsertbeilung  lediglich  aus  Furcht  in  Abrede 
gestellt 


Erino.  8.  271. 

'<  Der  Recapitulntionspunkt  im  Ausechreiben  vom  5/16.  November 
lautet;  ihr,  die  herrsrhenden  Küthe  und  Oemeinden  in  Anaehung 

jener  Zechockisohen  Erdichtungen,  LCgcn  und  Schmähungen  und  ihree 
rrhebers  zu  verfügen  für  dienlich  und  angemesRcn  erachtet“  ? — Ldsschr. 

'ä  Wahrscheinlich  der  nilmliche  bei  der  Möhr’achen  Affaire  betheiligte 
Stadtammann  Tanner. 

tt  Vergl.  eine  Copie  des  Actenstücks  im  Mac.  de  dato  13.  October, 
unterzeichnet:  „Die  Patrioten  von  Malana  und  Maienfeld  und  dea  ge- 
«ammten  Kätiens,  — in  deren  Namen;  Heinr.  Zschocke,  RevollmSchtigter 
der  Patrioten  von  Künden,  an  das  Vollziehungsdirectorium  der  französischen 
einen  und  untheilbaren  Republik“.  (Aus  dem  Schweiz.  Republikaner  von 
Escher  und  Usteri,  Luzern  24.  Üct.  I79S(.  Die  Sprache  ist  sehr  heftig 
und  enthält  u.  a.  den  Passus:  „Und  also  gelang  es  der  Freiheiisver- 
rätherischen  Rotte  durch  Gewalt,  List  und  Schrecken  eine  Majorität  der 
Stimmen  gegen  die  Wünsche  der  grossen  Nation  (sic)  und  gegen  die 
Vereinigung  Bttndens  mit  der  helvetischen  Republik  zu  erkünsteln“. 
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1796  darf  auffallen,  dass  der  Osterreichisshe  Einmarsch  in 

die  Bünde  durchaus  keine  Rcclamationen  Seitens  der  Franzosen 
zur  Folge  hatte  und  sich  auf  eine  einfache  Anfrage  Seitens 
ihres  Commandanten  zu  ßagaz  an  Auffenberg  beschränkte. 
Als  dieser  dann  erwiederte,  er  sei  nur  zur  Aufrechthaltung  der 
innem  Ordnung  eingerückt  und  hege  gegen  Niemand  irgend 
^reiche  feindliche  Absichten,  erliess  Jener  den  Befehl,  das 
bündnerische  und  österreichische  Gebiet  in  keiner  Weise  zu 
verlezen,  da  die  Besezung  der  Bünde  durch  den  Kaiser  das 
gute  Vernehmen  zwischen  beiden  Mächten  auch  nicht  im  Ge- 
ringsten störe 

Auf  Auffenberg’s  Instigation  ging  man  nun  an  die  Organi- 
sation der  bündnerischen  Truppen,  und  es  erhielten  die.se  in 
der  Person  des  Generailieutenants  Ant  v.  Salis -Marschlins 
ihren  Commandanten,  welcher  jedoch  dem  Oberbefehle  Auffen- 
berg’s untergeordnet  zu  werden  verlangte,  — ein  Begehren,  das 
der  Kriegsrath  den  Rathen  und  Gemeinden  empfehlend  vor- 
trug, nicht  ohne  aus  der  Geschichte  des  vorigen  und  des  jezigen 
Jahrhunderts  Beispiele  für  Subordinirungen  dieser  Art,  — 
Bünden  speciell  anlangend,  dasjenige  des  Herzogs  von  Rohan, 
beizubringen.  Doch  wurde  Vorbehalten,  dass  die  untern  Chargen 
durch  Bündner  besezt  blieben.  Auffenberg  reservirte  sich  die  Ein- 
willigung des  Kaisers  dazu.  Darauf  wandte  sich  der  Kriegs- 
rath sub  26.  Oct.  direct  an  denselben  'S  und  erhielt  auch  durch  Zu- 
schrift vom  12.  Nov.  1798  die  kaiserliche  Zustimmung  <6. 

Die  Organisation  der  Bündner  Truppen  wurde  nach  einem 
von  den  ßundesobersten  ausgearbeiteten  Plane  den  Gemeinden 

n folgender  Weise  vorgeschlagen 
i 

**  Yergl.  Auszn;  a.  d.  helv.  Annalen.  Bei  den  Ldsechr.  sub  3.  Kov. 
1798. 

Die  ganze  Correspondenz  findet  sich  im  Ausschreiben  vom  19-  Not. 
1798  bei  den  Ldsschr  ror. 

Im  Ausschreiben  vom  2r>.  Nov  Auch  der,  von  General  Auffenberg 
am  ß.  Dec.  zu  Gunsten  der  Unabhängigkeit  der  Uflnde  gesebwome  Eid 
findet  sich  abgedruckt  daselbst.  * 

BeU.  0.  a.  Abscheid  rom  30  Oct.  1796- 
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Die  Mannschaft  von  sechszehn  bis  sechzig  Jahre  zerföllt  i79B 
in  drei  Classen: 

1.  Die  gedienten  Soldaten. 

2.  Diejenigen,  die  mit  Feuerwaffen  gut  umzugeben  wissen. 

3.  Alle  Uebrigen,  auch  die  Alten  und  Schwachen,  welche 
mindestens  andere  Werkzeuge,  wie  Spiesse,  Morgen- 
sterne, Mistgabeln  etc.  zu  handhaben  im  Stande  sind. 

Diese  gesammte  wehrfähige  Mannschaft  sollte  sich  beim 
Zeichen  der  grossen  Glocke,  mit  Proviant  auf  achtundvierzig 
Stunden  versehen,  in  jeder  Ortschaft  versammeln. 

Ausser  dieser  Miliz  gab  es  noch  einen  Landsturm,  zn  dem 
Alles,  was  Ober  sechzig  Jahre  zählte,  und  noch  eine  Waffe  zu 
heben  im  Stande  war,  so  wie  das  weibliche  Geschlecht  gehörte. 

Er  hatte  sich,  auf  das  gedachte  Signal  hin,  an  zum  Voraus 
bezeichneten  Sammelpläzen  einzufinden,  um  hier  eingetheilt  zu 
werden  ' 

Vor  falschem  Allarm  wurde  Jedermann  bei  Strafandrohung 
verwarnt,  wogegen  rechtzeitige  Anzeige  feindlicher  Ueberfölle 
ihre  Belohnung  finden  sollte. 

Gegenüber  der  starken  Quartierlast  suchte  sich  der 
Kriegsrath  durch  Erlassung  eines  Verbotes  der  Ausfuhr  von 
Lebensmitteln  vorzusehen.  Schwieriger  zeigten  sich  die  Landes- 
finanzen.  In  Folge  der  kriegerischen  Vorkehrungen  u.  s.  w. 
war  die  Summe  der  Ausgaben  während  der  Regierung  des 
Landtags  in  ungefähr  zehn  Monaten  auf  fl.  168,000  gestiegen, 
unter  welchen  freilich  der  ausserordentliche  Landtag  mit  seinen 
Ausschüssen  und  die  Gesandtschaften  nach  Mailand,  Rastatt 
und  Paris  allein  mit  fl.  80,500  und  fl.  32,000  figurirten.  Die 
Einnahmen  betrugen  fl.  132,000,  — aber  sie  bestanden  meist 
aus  den  Strafgeldern  des  lezten  Strafgerichts  und  es  durften  nur 
fl.  25,0(X)  als  ordentliche  regelmässige  Einkünfte»’  angesehen 


Vergl.  Ausschreiben  vom  8.  Fub.  1799  betreffs  der  angeordneten 
Uebungen  der  Mannschaft.  — Ldssclir. 

>«  Die  Zollpaoht  fl.  22,000  und  der  Ertrag  des  englischen  Capitala 
fl.  280a 
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1798  werden.  Gegenüber  dem  Deficit  von  fl.  37,000  war  die  Finanz- 
lage uni  so  precärer,  als  die  bisherigen  Cassierc , S.  & J.  B. 
Bavier,  ohnehin  schon  im  Vorschüsse  mit  fl.  42,000  stehend, 
einen  weiteren  Credit  verweigerten,  und  die  von  dem  Kriegs- 
rathe  als  provisorische  Cassiere  angesprochenen  Daniel  und 
Ambr.  Masner  sich  dazu  nur  unter  der  Bedingung  herbeilassen 
wollten,  dass 

1.  Ihnen  das  englische  Capital  und  die  Maienfelder  Uerr- 
schaftsrechte  mit  der  Befugniss  überlassen  würden  , die- 
selben zu  realisiren,  ferner 

2.  'Die  Zollpachtsumme  zu  verrechnen. 

3.  Sie  aller,  von  ihrer  früheren  Zollpacht  herrflhrenden  An- 
sprachen ledig  zu  erklären,  und 

4.  Endlich  im  Falle  ungenügender  Deckung  für  den  Rest 
aufzukommen 

Gegen  den  ersten  Punkt  protestirten^  S.  & J.  B.  Bavier, 
da  ihnen  die  englischen  Annuitäten  bereits  verpfändet  seien. 
Man  veriticirte  die  damalige  Gemeindsstimmenclassiflcation,  die 
mit  28  Stimmen  allerdings  kein  absolutes  Mehr  ergeben  hatte 
und  schrieb  die  Frage,  wie  man  es  halten  wolle,  von  Neuem 
aus**.  Die  Firma  Bavier  protestirte  von  Neuem*»,  — aber 
die  frische  Verpfändung  wurde  dessenungeachtet  von  42  Ge- 
meindsvoten gutgeheissen.  Es  war  für  S.  & J.  B.  Bavier 
eben  keine  Empfehlung,  dass  sie  zur  patriotischen  Partei  ge- 
hörten und  noch  weniger,  dass  der  Bürgermeister  J.  B.  v. 
Tscharner  bei  ihrem  Geschäfte  mitinteressirt  war. 

Es  Hess  sich  jedenfalls  voraussehen,  dass  mit  dieser  unbe- 
deutenden Aushülfe  nicht  viel  gewonnen  war  und  die  Finanz- 
klemme hörte  erst  mit  einem  von  den  Gemeinden  genehmigten 

" Die  AutorisaKon  dazu  wurde  von  den  OemoindoB  mittclat  Aus- 
aohreiben  rom  2'2.  Oct.  nachgeauoht. 

Vergl,  Schreiben  de  dato  26.  Oct.  unterz.  Ant.  t.  Salis. 

^ Sub  31.  Oct.  — Ldaschr. 

Beilage  zum  Abacheid  vom  30.  Oct.  — Ldsschr. 

**  8nb  Oct,  — immerhin  mit  der  Anfrage,  waa  man  im  Falle 
der  Annahme,  den  bisherigen  Coaaieren  für  Bicncrheit  geben  wolle.  — 
lidaaohr. 

Am  6.  Nov.  — Ldsschr. 
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Einfuhrzölle  auf  Wein,  Branntwein  und  Colonialwaaren  auf.  i796 
Doch  wurde  dadurch  die  Stellung  des  Kriegsraths  keineswegs 
beneidenswerther.  Immer  drückender  lastete  auf  ihm  der  Vor- 
wurf, die  Oesterreicher  ohne  hinreichende  Ursache  und  jeden- 
falls ohne  Anfrage  bei  den  Käthen  und  Gemeinden  in  die 
Bünde  gerufen  zu  haben,  wo  deren  Verpflegung  den  Nothstand 
des  productenarmen  Landes  erheblich  mehrte.  Die  patriotische 
Partei  schlug  hieraus  nach  Kräften  politisches  Capital,  nament- 
lich mit  der  Behauptung,  Bünden  werde  Jene  nie  mehr  los 
werden  und  bald  in  den  Zustand  eines  österreichischen  Unter- 
thans  übergehen,  während  die  Franzosen  das  Land  niemals  be- 
treten haben  würden. 

Der  Kriegsrath  fand  für  nöthig,  den  Verbreitern  von  der- 
gleichen Gerüchten  und  Schürern  der  öffentlichen  Unzufrieden- 
heit mittelst  eines  eigenen  Ausschreibens  nachzuspflren,  um  die- 
selben zur  Verantwortung  zu  ziehen 

Nicht  minder  sahen  sich  die  in  Paris  weilenden,  den  franco- 


helvetischen Grundsäzen  des  Landtags  huldigenden  Boten  auf 
die  Kunde  des  Einmarsches  der  Oesterreicher  veranlasst,  der 
französischen  Regierung  mitzntheilen , wie  sie  es  für  unwahr- 
scheinlich hielten,  dass  derselbe  mit  Einwilligung  der  Gemein- 
den stattgefunden  hätte  und  desshalb  sich  veranlasst  sähen, 
das  französische  Directorium  zu  bitten,  „durch  eine  feste  Er- 
klärung der  französischen  Nation  sowohl,  als  anch  der  hel- 
vetischen Republik,  die  verlezte  Neutralität  und  die  innere  Rnhe 
Bündens  wiederherzustellen“ 

Wenn  nun  anch  der  Kriegsrath  die  Gesandten  zu  Paris, 
welche  in  solcher  Weise  auf  eigene  Rechnung  ,in  Politik  machten', 
gern  genug  abberufen  hätte,  dieselben  auch  schon  längst  ihre 
Entlassuug  verlangt  und  von  den  Gemeinden  erhalten  hatten, 
so  fehlte  der  Landescassa  (Unrh  stets  der  nöthige  Betrag,  den 
sie  den  Gesandten  schuldete  und  diese  konnten  weder  ihre 

* Ansschreiben  TOm  6.  Not.  1798  und  12.  Deo.  1798.  — LdMobr. 

» Auseohreiben  tob  27.  Deo.  1798  and  11.  Febr.  1798.  — Ldanbr. 

» Plante  8.  99. 
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Nimmt  Boino  Entlassuiig. 


1799  Verpüichtungen  zu  Paris  bezahlen,  noch  die  Kosten  der  Heim- 
reise bestreiten 

Alle  diese  Missbeliebigkeiten  bewogen  den  Kriegsrath  noch 
vor  Ende  des  Jahres  1798  abzutreten.  An  seiner  Stelle  er- 
scheint wieder  die  Standescoinmission,  im  Anfänge  nur  provi- 
sorisch bestellt,  später  als  ordentliche  Behörde. 

Die  unfreundliche  Aufnahme,  welche  die  Mehrzahl  der 
bündnerischen  Patrioten  in  der  Schweiz  gefunden  und  der 
Mangel,  in  dem  sie  fortwährend  sich  befanden,  hatte  Viele 
schon  während  des  Monats  November  zur  IlQckkehr  nach  Hause 
bewogen.  So  still  sie  sich  auch  verhalten  mochten,  so  wollte 
die  Sache  dem  Kriegsrath  doch  in  mancher  Beziehung  bedenklich 
erscheinen.  Er  frag  desshalb  bei  den  Gemeinden  an,  ob  man 
diese  Rückkehr  gestatten  wolle  oder  nicht  Die  Antwort  war 
so  unbestimmt  als  möglich ; da  aber  nur  zwölf  Stimmen  jene 
. dem  Belieben  der  Emigranten  flberliessen,  stellte  der  Kriegs- 
rath die  Anfrage,  ob  man  wohl  diese  Angelegenheit  einer 
ausserordentlichen  Standescommission,  aus  welcher  übrigens 
alle  in  den  Jahren  1794  und  1798  Verurtbeilten  auszuschliessen 
wären  ^2,  zur  Behandlung  ubergeben  wolle  33.  Die  Abstimmung 
zog  sich  bis  zum  Januar  1799  hin,  wo  vierundfünfzig  Stimmen 
sich  hinsichtlich  der  Emigranten  für  die  Aufstellung  eines  un- 
partheiischen  Gerichts  vereinigten  und  vierzig  davon  die  Er- 
nennung desselben  den  Häuptern  und  Zuzug  überliessen.  ln 
Folge  dessen  benachrichtigten  diese  am  12.  Febr.  1799  die  Ge- 
meinden, dass  die  Ernennung  der  Richter  vor  sich  gegangen 


^ Plant«  8.  100. 

•’  Dat  1.  Not.  1798.  — Ldsschr. 

Anssohreiben  Yom  19.  Deo.  1798. 

’’  Unter  den  Emij^rten  befanden  gioh  auch  solche,  welche  in  diesen 
Jahren  gerichtlich  verfolgt  worden  waren,  *.  B.  der  Landshauptmann  Pet. 
V.  Planta  von  Zernoz. 

Vergl.  den  Rapport  derselben  über  die  von  ihr  vorgenommene 
Untersuchung  der  landtäglichen  Schriften.  Dat.  22.  Dec  1798.  — Ldaschr. 
— Laut  Abschied  vom  3,14.  Febr.  1799  waren  dieselben  spurlos  aus  dem 
Archiv  verschwunden  und  wurde  Jedermann,  der  Ober  deren  Verbleib 
Kenntniss  haben  sollte,  unter  Strafandrohung  aufgefotdert,  darüber  Mit- 
thcilungcn  zu  maohon.  — Ldsschr. 
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und  (las  Tribunal  anf  deu  4.  März  einberufen  sei.  Sie  möchten  1799 
sich  nur  noch  erklären,  ob  sie  den  Vorsizer,  Actuar  und  Weibel 
von  sich  aus  ernennen  oder  deren  Wahl  ebenfalls  den  Häuptern 
und  Zuzug  Oberlassen  wollten  3t. 

So  weit  war  die  Sache  galiehen  und  Alles  liess  sich  zu 
einem  neuen  Strafgerichte  an,  als  die  Kriegsangelegenheiten 
Enropa’s  eine  andere  Wendung  nahmen  und  Bünden  mit  in 
ihren  Strudel  zogen. 

Die  zu  Rastatt  gepflogenen  Friedensunterhandlungen  zwischen 
Oesterreich  und  der  französischen  Republik  hatten  zu  keinem 
befriedigenden  Resultat  geführt  und  frische  Truppenbewegungen 
im  südlichen  Deutschland  liessen  einen  neuen  Ausbruch  der 
Feindseligkeiten  gewärtigen.  Da  Bünden  unmittelbar  dabei  be- 
troffen war,  müssen  wir  die  Stellung  der  einzelnen  Armeen 
und  Truppenkörper  uns  vergegenwärtigen. 

Auf  Bündner  Gebiet  stand  General  v.  Auffenberg  mit  im 
Ganzen  sechstausend  Mann,  während  unmittelbar  jenseits 
der  nördlichen  Grenze  das  sechsundzwanzigtausend  Mann 
zählende  Corps  des  österreichischen  Feldmarschalllieutenants 
Hotze  in  Cantonirungen  vom  S.  Luziensteig  das  Vorarlberg’sche 
hinab  bis  Bregenz  aufgestellt  war -’s.  Am  Lech  und  an  der 
Isar,  sich  stüzend  auf  die  Festungen  Ulm  und  Ingolstadt,  stand 
das  Hülfscorps  des  Erzherzogs  Carl  mit  78,UOO  Mann,  dem 
Hotze  untergeben  war,  immerhin  aber  die  selbstständige  Auf- 
gabe hatte,  Vorarlberg  und  mittelbar  auch  Bünden  gegen  eine 
französische  Invasion  zu  schüzen.  Im  Innthal  und  an  der  Etsch 
lag  im  Weiteren  die  Tirolerarmee,  von  der  Aufl'enberg  mit  seinem 
Corps  detachirt  worden  war,  in  einer  Stärke  von  47,000  Mann 
unter  Bellegarde.  Endlich  sammelte  sich  an  der  untern 
Etsch  die  sogenannte  italiänische  Armee  mit  75,000  Mann, 
einstweilen  von  General  Kray  commandirt.  Den  Oberbefehl 

Au88chreiben>Tom  12.  Fohr.  1799. 

**  Die  militürischen  Bewegtiiigen  in  diesem  und  dem  folgenden 
Jahre  sind  einlässlich  beschrieben  in  der  helrotischen  Hilitiir-Zeitechrift, 

1.  Jahrg.  1834,  — welche  wir  künftig  knn  mit  ,Mil.  ZeiUchr.'  oitiren 
werden. 
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8(6111111;  der  beiderseitigen  Heere. 


1799  hatte  Suwarow,  mit  General  Melas  zur  Seite,  der  ihr  in  drei 
Colonnen  weitere  60,000  Russen  zuführen  sollte.  Doch  be- 
fanden sich  diese  bei  Ausbruch  des  Krieges  noch  in  den  inner- 
österreichischen  Provinzen.  Die  ganze  österreichische  Streit- 
macht stieg  auf  226,000  Mann“ 

Die  französischen  Truppen  theilten  sich  ebenfalls  in  fünf 
verschiedene  Armeen.  Diejenige  des  Generals  Bemardotte,  48,000 
Mann,  zur  Unterstflzung  der  Folgenden  bestimmt,  stand  bei 
Mainz;  die  Donauarmee,  ungefähr  40,000  Mann  zählend,  unter 
dem  Befehle  des  Generals  Jonrdan,  im  Eisass,  in  langer  Linie 
von  Hüningen  bis  Landau  deployirt  Sie  batte  bei  Kehl  und 
Höningen  über  den  Rhein  zu  geben  und  durch  den  Schwarz- 
wald in  das  südwestliche  Baiem  vorzudringen  und  mit  Bregenz 
den  Schlüssel  von  Vorarlberg  und  Graubünden  sich  zu  sichern, 
— immerhin  nur  deren  Eroberung,  welches  die  Aufgabe  der 
Folgenden  war,  zu  secundiren.  Diese,  die  helvetische  Armee 
unter  Massena,  33,000  Mann  zählend,  sollte  zwischen  Maien- 
feld und  dem  Bodensee  über  den  Rhein  gehen  und  nach  For- 
cirung  von  Bregenz  und  Cur  nach  dem  Inn  und  Innsbruck  Vor- 
dringen. Eine  Division  derselben  batte  sich  dann  zu  detachiren, 
um  über  Bormio  und  Glurns  einer  Brigade  der  französisch« 
italiänischen  Armee  die  Hand  zu  reichen,  die  obere  Etsch  zu 
occupiren  und  gegen  Bozen  vorzugehen.  Die  vierte  Armee  war 
die  italiäuische  von  50,000  Mann.  Sie  stand  unter  General 
Joubert,  und  hatte  die  Aufgabe,  zwischen  Trient  und  Verona 
über  die  Etsch  zu  sezen  und  die  Oesterreicher  hinter  die  Brenta 
und  Piave  zurückzuwerfen.  Noch  bestand  die  sogenannte  Armee 
von  Neapel  in  einer  Stärke  von  30.000  Mann.  Sie  stand  unter 
dem  General  von  Macdonald,  den  wir  zwei  Jahre  später  eben- 
falls in  den  rätischen  Gebirgspässen  sehen  werden.  Vorläufig 
haben  wir  es  ausschliesslich  nnr  mit  der  helvetischen  Armee 
unter  Massena  zu  tbun.  Die  Gesammtstärke  aller  fünf  fran- 
zösischen Heere  stieg  annähernd  auf  die  gleiche  Zahl  wie  bei 


^ Mil.  Zcitoohrift  8.  U 
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den  Oesterreichern,  doch  waren  die  einzelnen  Corps  noch  lange  1799 
nicht  vollzählig. 

Nachdem  die  Allianz  zwischen  Russland  und  Oesterreich 
im  Anfang  des  Herbstes  1798  geschlos.sen,  die  Unterhandlungen 
zu  Rastatt  aber  wieder  abgebrochen  worden  waren,  musste  es 
Frankreich  vor  Allem  darauf  ankommen,  die  Action  sogleich 
zu  beginnen  und  Oesterreich  zu  schlagen,  bevor  die  langsam 
sich  bewegenden  russischen  iSuccurstruppeu  zu  dessen  Ver- 
stärkung herangezogen  werden  konnten.  In  Folge  dessen  ging 
die  im  Eisass  stehende  Donauarinee,  32,000  Mann  stark,  am 
1.  und  2.  März  1799  bei  Strasburg  und  Basel  über  den  Rhein 
und  marschirte  in  vier  Colonnen  durch  den  Schwarzwald,  um 
sich  so  schnell  als  möglich  mit  Massena  zu  vereinigen  und 
die  ebenfalls  noch  niclit  vollkommen  gesammelten  Streitkräfte 
des  Erzherzogs  Carl  mit  Uebermacht  anzugreifen.  Als  Punkt 
der  Vereinigung  wurde  Stockach  bestimmt. 

General  Uotze,  der,  Behufs  aufrecht  zu  erhaltender  Ver- 
bindung mit  dem  Erzherzog  Carl  hauptsächlich  Bregenz 
zu  vertheidigen  hatte,  befand  sich  persönlich  zu  Feldkirch. 

Der  S.  Luziensteig  war  mit  1200  Oesterreichern  armirt.  Von 
Auffenbergs  Mannschaft  lagen  drei  Bataillone  und  etwas  Caval- 
lerie  zu  Cur,  welche  von  hier  aus  Reichenau,  die  vier  Dörfer 
und  Maienfeld  besezt  hatten.  Die  übrigen  drei  Bataillone  nebst 
der  bündnerischen  Mannschaft  occupirten  die  Pässe  nach  Glarus, 

Uri  and  Tessin. 

Als  Massena  den  Befehl  zur  Erööhung  der  Action  erhaltai 
hatte,  besezte  er  zur  Unterhaltung  der  Verbindung  mit  Jourdan 
(Donauarmee)  sofort  Schaffhausen  und  schob  die  Brigade  Oudinot 
nach  Werdenberg  vor,  um  nach  Uebergang  über  den  Rhein 
den  General  Hotze  vom  S.  Luziensteig  zu  trennen.  Die  Division 
Menard  hatte  hinwiederum  die  Aufgabe,  den  Rhein  zwischen 
Fläsch  und  Reichenau  zu  passiren,  den  durch  Oudinot’s  Be- 
wegung isolirten  S.  Luziensteig  zu  nehmen  und  dadurch  Auffen- 
berg  an  seiner  Vereinigung  mit  Hotze  zu  hindern.  Im  Speciellen 
sollte  das  erste  Bataillon  der  Brigade  Borges  (von  Menards 


Digilized  by  Googl 


1296  er  Aaffenberg  znr  R&iimnng'  der  Bflnde  aoffordert. 


1799  Division)  bei  Atzmoos  über  den  Kbein  sezen  und  einen  Schein- 
angriff gegen  die  Nordscite  des  Luziensteigs  machen,  während 
die  übrigen  vier  Bataillone  durch  die  Furth  nach  Fläsch  über- 
zugehen und  die  Veste  von  Süden  her  wirklich  zu  attaquiren 
hatten.  Der  besondere  Auftrag  der  zweiten  Menard’schen  Bri- 
gade ging  dahin,  unter  Cbabrao,  bei  Maienfeld  eine  Brücke  zu 
schlagen  und,  während  der  Action  gegen  den  Steig,  Aufienberg 
zu  beschäftigen.  Inzwischen  wurden  die  vier  Bataillone  der 
Brigade  v.  Mont  von  Ragaz  über  Gungels  detachirt,  um  die 
Reichenauer  Brücke  zu  forciren. 

Die  Division  Lecourbe  endlich  fand  nachfolgende  Verwen- 
dung. General  Loison  sollte  mit  einem  Bataillon  derselben  von 
Ursem  aus  nach  Disentis  Vordringen;  Lecourbe  selbst  mit  ihrem 
Gros  von  Bellinzona  aus  über  den  S.  Bemardin  und  Splügen 
in  den  Rheinwald  und  von  da  weiter  in  das  Engadin  marschiren. 
Leztlich  hatte  General  Dessoles  mit  einer  Brigade  der  italiäni- 
schen  Armee  seinen  Weg  durch  das  Veltlin  und  die  Herrschaft 
Worms  zu  nehmen  und  die  Operation  Lecourbe's  im  Engadin 
zu  unterstüzen. 

Schon  am  5.  März  waren  diese  Truppen  so  aufgestellt,  dass 
sie  sogleich  nach  erhaltenem  Befehl  an  die  Ausführung  der 
ihnen  vorgeschriebenen  Aufgaben  zu  schreiten  vermochten. 

Die  Action  begann  damit,  dass  Massena  am  6.  März  früh 
Morgens,  von  Atzmoos,  seinem  Hauptquartiere  aus,  Auffenberg 
die  schriftliche  Aufforderung  zugehen  liess,  innert  zwei  Stunden 
die  Bünde  zu  räumen,  ansonst  er  zum  Angriff  übergehen  würde. 
Dieser  fand  anch  statt,  bevor  Auffenberg  die  von  seinem  Ober- 
general hierüber  einverlangte  Ordre  empfangen  hatte.  Gleich- 
zeitig erliess  Massena  eine  Proclamation  an  die  Bündner,  in 
der  er  die  wohlwollenden  Absichten  der  Republik  auseinander- 
sezte  und  im  Weiteren  erklärte,  dass  er  die  fränkische  Mann- 
schaft in  dem  Augenblicke  wieder  aus  dem  Ijande  ziehen  würde, 
wo  der  Wiener  Hof  die  Unabhängigkeit  desselben  anzuerkennen 
sich  herbeiliesse  und  die  Erklärung  abgebe,  keine  Truppen  mehr 
in  die  Bünde  senden  zu  wollen.  Inzwischen  werde  man  Freiheit 
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und  Eigenthum  schonen  nnd  weder  den  politischen  noch  reli-  1799 
giösen  Ansichten  von  irgend  Jemand  zu  nahe  treten. 

Dem  Angriffsplane  gemäss  waren  inzwischen  sowohl  v. 

Mont  als  Loison  vorgedrungen. 

Es  war  der  sechste  März  und  noch  nicht  tageshell,  als 
Lezterer  tausendes  Mann  stark  von  Ursem  her  das  Vorder- 
rheinthal betrat.  Eine  kleinere  Abtheilung  von  300  Mann  39 
kam  vom  Lucmanier  her,  drängte  den  schwachen  osterreichisdi- 
bündnerischen  Wachtposten  auf  der  Berghöhe  vor  sich  her  bis 
nach  Platta,  wo  derselbe,  ohne  Buccurs  von  Disentis  her,  nach 
hartnäckigem  Widerstande  sich  auflöste  und  tbalauswärts  die 
Flucht  ergriff.  Ganz  Medels  wurde  ausgeplttndert. 

Inzwischen  heulten  im  Vorderrheinthale  von  allen  Thürmen 
die  Sturmglocken  und  Alles  eilte  kampfbereit  auf  die  bezeich- 
neten  Sammelpläze.  Auch  der  Posten  gegen  Urseren  war  fflr 
die  feindliche  Uebermacbt  zu  schwach  und  musste,  wenn  auch 
vom  Tavetscher  Landsturm  unterstOzt,  fechtend  und  immerhin 
in  guter  Ordnung  sich  auf  Disentis  zurückziehen.  Hier  herrschte 
dafür  die  grösste  Verwirrung,  hauptsächlich  durch  die  Flücht- 
linge aus  Tavetsch  und  dem  Medelserthal  verursacht.  Wären 
die  Franzosen,  statt  im  inneren  lliale  mit  Plündern  und  Be- 
sezen  der  vortheilhaften  Positionen  bei  Mompeiavetsch,  Mompö- 
medels  und  Segnias,  welche  bei  einem  Misserfolg  zu  Disentis 
doch  sämmtlich  wieder  aufgegeben  werden  mustten  >0,  sich  auf- 
zuhalten, im  Sturmschritte  auf  Disentis  marschirt,  so  hätten 
sie  bei  der  Unordnung  und  Rathlosigkeit,  welche  dort  herrschte, 
gewonnenes  Spiel  gehabt.  Statt  dessen  liessen  sie  dem  Ober- 
länder Kriegsrath  und  der  Bevölkerung  Zeit  sich  zu  fassen  nnd 


Vom  bOndticriscben  Geschlechte  dieses  Xamens. 

^ 80  Planta  8.  106.  In  der  Mil.  Ztschr.  600  Mann. 

^ In  der  Mil.  Ztscbr.  geschieht  dieses  Flankenangriffos  gar  keine  Er- 
wähnung. 

Solche  Besezungen  niizen  nur  da,  wo  sie  Snccurs  für  den  Gegner 
nnmSglich  machen  sollen.  Nun  aber  batte  das  Oberland  weder  vom 
Blegnothal  noch  Ursern  her,  wo  flherall  Freunde,  (d.  i.  die  Franzosen  selbst 
logen)  Hälfe  zn  erwarten. 
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Wird  aber  nach  bereits  errungenem  Siege 


1790  Widerstand,  unter  der  Anleitung  der  beiden,  in  auswärtigen 
Diensten  herangebildeten  Obersten  Ludwig  Caprez  und  Joh. 
Ant.  V.  Castclberg  zu  organisiren.  Und  gerade  der  ungeordnete 
Landsturm  war  es,  der  eine  bereits  erlittene  Niederlage  in  einen 
Sieg  zu  verwandeln  wusste.  Wir  müssen  näher  darauf  ein- 
treten. 

Es  war  der  7.  März,  Morgens  fünf  und  ein  halb  Uhr,  als 
die  Sturmglocke  die  Kämpfer  versammelte.  Zuerst  fand  ein 
auch  von  den  Protestanten  besuchter  Gottesdienst  statt,  dem 
beim  Austritt  aus  der  Klosterkirche  durch  Abnahme  des  Treu- 
eides von  jedem  Einzelnen,  noch  eine  besondere  Weihe  verliehen 
wurde.  Jezt  erschien  ein  französischer  Parlamentär  bei  den 
Vorposten.  Er  wurde  mit  verbundenen  Augen  vor  den  Kriegs- 
rath geführt  und  brachte  die  Anfrage,  ob  man  sich  ergeben 
oder  schlagen  wolle.  Schon  witterte  das  misstrauische  Volk 
darunter  Verrätherei,  als  aber  die  erthcilte  Antwort,  man  wolle 
den  Kampf  aufnehmen,  bekannt  wurde,  eilte  Alles  voll  Be- 
geisterung und  heisser  Kampfbegier  auf  die  ihm  zugewiesene 
Stelle,  — und  zwar  das  Jägercorps  auf  die  Vori)OSten,  mit  dem 
Befehle,  sich  beim  Angriff  in  Ordnung  bis  zur  Pfarrkirche  zu- 
rückzuzieben.  Hier  erwartete  die  eine  Compagnie  den  Feind 
hinter  der  Kirchhofroauer,  während  die  andere  die  Anhöhe  von 
Crest  Montatsch  besezt  hielt  Auch  die  Oesterreicher  hatten 
sich  getrennt  und  während  ein  Theil  unweit  der  Kirche  bei 
Cons  in  der  Ebene  stand,  hatte  der  andere  unterhalb  der  Ort- 
schaft als  Reserve  sich  postirt.  Ebenso  war  es  mit  dem  Land- 
sturm geschehen.  Was  von  demselben  mit  Feuerwaffen  bewehrt 
war,  hatte  seine  Stellung  theils  bei  Selvaplana,  theils  neben 
den  Oostcrreichem  bei  Cons  oder  unterhalb  des  Dorfes  er- 
halten. Nur  die  Morgensterne,  Keulen,  Sensen  u.  s.  w.  hielten 
die  Halde  oberhalb  Disentis  besezt. 

Der  Angriff  Seitens  der  Franzosen  fand  um  11  Uhr  statt, 
und  Alles  wurde  nach  Befehl  ausgefü^rt.  Als  aber  der  Feind 
sein  Feuer  auf  die  bei  der  Kirche  aufgestellten  bündnerischen 
Jägercompagnien,  die  Oesterreicher,  sowie  den  besser  bewehrten 
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L&ndstum  eröffnete,  war  die  Wirkoog  eine  so  unerwartete  und 
zugleich  vollständige,  dass  nicht  bloss  die  Bündner,  sondern 
mit  Ausnahme  einiger  tapferen  Offiziere  auch  die  kaiserlichen 
Truppen  zu  weichen,  sehr  bald  aber  in  regellose  Flucht  sich  zu 
werfen  begannen,  welche  sie  bis  zur  Kirche  B.  Placidus,  eine  halbe 
Stunde  unterhalb  Disentis  hinab  führte.  Auch  der  Kriegsrath 
dachte  nur  daran,  sich  geordnet  nach  Summvix  zu  retiriren. 
Da  begab  sich  das  ebenso  Ueberrascheiide,  dass  die  flüchtige 
Menge,  in  den  engen  Gassen  von  Disentis  sich  stauend,  statt 
wehrlos  sich  hinschlachten  zu  .lassen,  mit  dem  Muthe  der  Ver- 
zweiflung gegen  die  Verfolger  Front  machte,  ihre  Gewehre  um- 
kehrte und  mit  den  Kolben  in  die  Franzosen  zu  schlagen  be- 
gann. Gerade  in  diesem  Augenblicke  war  es,  'ko  die  dem  Feinde 
bisher  durch  den  Kebel  verborgen  gehaltene,  auf  der  Halde  ober- 
halb des  Dorfes  postirte  Landsturmabtheilung  unter  furchtbarem 
Geschrei  mit  ihren  Morgensternen  von  den  Höhen  herabstüizte, 
und  den  schon  duich  die  unerwartete  Wendung  der  flüchtigen 
Bündner  in  Unordnung  geratbenen  Feind  von  der  Beite  und 
im  Kücken  anzugreifen  begann.  Er  waii  sich  sofort  in  wilde 
Flucht  und  wurde  nun  auch  von  den  Oesterreichern  verfolgt, 
welche  erst  zu  B.  Placidus  wahmehmend,  dass  Niemand  ihnen 
auf  den  Fersen  war,  umgekehrt  waren. 

Es  wollte  zwar  Loison  zu  Mompetavetsch  Halt  machen, 
aber  eine  Beitenbewegung  des  Landsturms,  welche  auf  die  Ab. 
sicht  deutete,  ihn  abzuschueiden,  änderte  seinen  Binn  und  be- 
wog ihn  zu  sofortigem  Rückzug  nach  Ursern,  nicht  unbelästigt 
von  der  Vorhut  des  Landsturms,  die,  nur  acht  Mann  stark, 
Bich  auf  die  Feinde  stürzte.  Viele  niederstreckte  und  mit  sel- 
tenem Heldenmuthe  fiel.  Bedenklich  hatte  die  Bache  für  die 
Bündner  ausfallen  könneo,  wenn  die  dreihundert  Franzosen 
rechtzeitig  aus  dem  Mcdelserthale  Loison  zu  Hülfe  geeilt  wären. 
Bie  standen  aber  noch  eine  halbe  Btunde  von  Disentis,  als  der 
Kampf  schon  entschieden  war,  und  als  sie  die  Flucht  der 
Ihrigen  bemerkten,  kehrten  sie  unverweilt  über  den  Luemanier 
dahin  zurück,  woher  sie  gekommen. 
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1300  Volletandig  Sachlagen  und  in  die  Flucht  gejagt. 

1799  £ine  Abtheilung  von  Loison's  Leuten  suchte  ebenfalls  aut 
diesem  Wege  ihr  Heil  in  der  Flucht,  aber  nicht  mit  gleichem 
Glücke,  denn  man  sezte  ihr  nach  und  was  nicht  seinen  Tod 
fand,  wurde  zu  Disentis  gefänglich  eingebracht.  Der  von  den 
Franzosen  erlittene  Verlust  mochte  auf  400  Mann  an  Todten 
und  100  an  Gefangenen  steigen,  wobei  wir  einer  in  der  Mitte 
stehenden  Angabe  folgen,  indem  Zeitgenossen  von  100  Todten 
und  30  Verwundeten  sprechen,  wieder  Andere  Jene  auf  800, 
Leztere  auf  50  beziffern  und  noch  von  100  Gefangenen  reden. 

Während  man  in  Disentis  über  den  errungenen  Sieg  all- 
zufrüh jubelte,  hatte  das  Kriegsglück  in  der  Gegend  zwischen 
Reichenau  und  dem  S.  Luziensteig  ganz  anders  entschieden. 
Dem  angeführten  Plane  gemäss  ging  am  G.  März  Ondinot  auf 
einer  Furth  zwischen  Haag  und  Bendern  über  den  Rhein,  be- 
sezte  Schan  und  rückte  mit  dem  Rest  gegen  den  Schellenberg 
vor.  General  Lorges  konnte  des  gestiegenen  Rheines  halber 

• zwar  nicht  bei  Fläsch  übersezen,  dot:h  that  er  es  zu  Atzmoos, 
wo  Massena  zu  diesem  Behufe  eine  Bockbrttcke  hatte  herstellen 
lassen,  und  marschirte  sofort  gegen  den  S.  Luziensteig.  Viermal 
wurde  an  dessen  Front  der  Angrifl  abgeschlagen  und  erst  als 
man  an  den  Hängen  des  Falknisses  hin  und  mittelst  Ersteigung 
des,  unbegreiflicher  Weise  unbesezt  gebliebenen,  Fläscherberges** 
die  Werke  an  den  Flanken  und  im  Rücken  zu  attaquiren 
vermochte,  waren  sie  im  Nu  erobert.  Von  den  1200,  die  Be- 
sazung  bildenden.  Oesterreichern  wurden  800  getödet  und  400 
theils  gefangen,  theils  zur  Flucht  nach  Maienfeld  genöthigt. 
Auch  erbeuteten  die  Franzosen  bei  dieser  Gelegenheit  füni 
Feldstücke. 

Auffenberg  sah  sich  nach  Verlust  des  S.  Luziensteigs  ge- 
nöthigt, die  Gegend  jenseits  der  Lanquart  zu  räumen  und  sich 
diesseits  derselben  zurückzuziehen.  Noch  wollte  er  vorher  die 


Wirklich  unbcf^oiflich , zumal  nach  all  den  Erfahrungen  in  den 
Zeiten  de«  dreissigjährigen  Kriegee,  wo  der  Flüscherber^  eine  eo  wichtige 
Rolle  spielte.  Jezt  freilich  krönt  ein  Vorwerk  seinen  Gipfel. 

*•  D.  h.  von  der  SQdseite  her. 
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Tardisbriicke  zerstören , wurde  jedoch  durch  Massena  daran  ge-  1799 
hindert  ^3. 

Auch  V.  Mont  hatte  seine  Aufgabe  inzwischen  gelöst.  Am 
5.  März  bis  Vättis  gelangt,  warf  er  am  6.  den  Posten  auf 
Gungels , stieg  mit  seiner  Brigade  nach  Tamins  hinab,  bemäch- 
tigte sich  der  beiden  Brücken  zu  Reichenau  und  rückte  mit 
seinem  Gros  auf  Ems  zu,  — während  er  einen  andern  Theil 
seiner  Leute  nach  Disentis  detachirt  hatte,  um,  durch  Loison 
von  ürsern  her  unterstüzt,  die  Oesterreicher  und  den  Disentiser 
Landsturm,  in  die  Mitte  zu  nehmen. 

Es  hatten  aber  die  Oesterreicher  von  Cur  her  Verstärkung 
erhalten  und  so  gelang  es  ihnen,  v.  Mont’s  Mannschaft  nach 
Reichenau  zurückzuwerfen,  wo  sich  dieselbe  jedoch  troz  aller 
.\nstrengungen  des  Gegners  in  fortwährendem  Besize  der  beiden 
Brücken  zu  erhalten  vermochte. 

Troz  des  errungenen  Vortheils  befand  sich  Auffenberg,  weil 
von  Norden  und  Westen  her  eingeschlossen,  in  einer  sehr  pre- 
eären  Lage,  und  besass  somit  einzig  noch  die  Rückzugslinie  ins 
Engadin.  Aber  auch  diese  wurde  ihm  abgesebnitten,  als  eines- 
theils  Massena  nach  verschiedenen  Gefechten  zu  Zizers  und 
Masans  den  grössten  Theil  seiner  Infanterie  in  die  östlich  von 
Cur  gelegenen  Berge  warf  und  somit  den  Eingang  in  das 
Schanfigg  absperrte,  — anderntheils  aber  v.  Mont  eine  Colonne 
von  Reichenau  aus  in  das  Curwalder  Thal  detachirte.  Die 
Folge  war,  dass  Auffenberg  am  7.  März  mit  den  Trümmern 
seiner  drei  Bataillons  und  zehn  Geschüzen  sich  an  Massena  er- 
geben musste.  Hiemit  war  die  Eroberung  von  Graubünden 
innert  .3G  Stunden  vor  sich  gegangen  und  zwar  weniger  durch 
einen  entscheidenden  Kampf  als  durch  die  geschickten  Manöver 
Massena's  und  seiner  Untergebenen. 

Inzwischen  rückte  die  Brigade  Oudinot,  durch  Lorges  vom 
S.  Luziensteig  her  secundirt,  auf  Feldkirch  zu.  Ein  Angriff" 
Ilotze’s  mit  vier  Bataillonen  und  zwei  Reiterschwadronen  wurde 
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1802  0«r  General  r.  Hont  marachirt  nach  Disentis, 

1799  am  7.  März  Vormittags  durch  die  Franzosen  so  erfolgreich  zu- 
rückgeschlagen , dass  Leztere  gleichzeitig  mit  den  flüchtigen 
Oesterreichem  in  die  erste  Reihe  der  Verschanzungen  des 
Feldkircher  Lagere  eindrangen.  — von  wo  sie  Hetze  unter  Zu- 
sammenratTuug  aller  seiner  Streitkräfte  erst  am  Abend  desselben 
Tages  wieder  zu  vertreiben  im  Stande  war.  Dass  Feldkirch 
nicht  fiel  und  V’orarlberg  nicht  nachfolgte,  verdankten  die 
Oesterreicher  nur  dem  Ausbleiben  Lecourbe’s,  der,  am  (!.  März 
noch  zu  Bellinzona  stehend,  nicht  rechtzeitig  eintrefl'en  konnte. 
Die  Früchte  dieser  beiden  Tage  bestanden  in  r)OOU  Gefangenen 
und  14  eroberten  Kanonen^*. 

Es  wurde  oben  bemerkt,  dass  General  v.  Mont  bereits  von 
Reichenau  aus  einen  llieil  seiner  Brigade  in  das  Oberland  de- 
tachirt  hatte,  um  Loison  bei  dessen  Angriff  auf  Disentis  zu 
sccundiren.  Obschon  nun  solches  der  zum  Vormarsch  nöthigen 
Zeit  nach  allerdings  möglich  gewesen  wäre,  — denn  Loison 
griff  erst  am  7.  März  an,  während  die  gedachte  Brigade  schon 
am  Tag  vorher  in  Reichenau  stand,  — sahen  wir  doch,  dass 
Loison,  ohne  Unteretüzung  vom  Unterlande  her  gelassen,  vom 
Landsturm  mit  grossem  Verluste  über  die  Oberulp  zurückge- 
jagt wurde.  Wenn  auch  verspätet,  blieb  die  v.  Mont’sche 
Colonne  doch  nicht  aus,  wenn  man  auch  durchaus  nicht  be- 
greift, wie  sie  zu  den  10  Stunden  Entfernung  drei  Tage  ver- 
wenden konnte. 

Noch  schwelgte  man  im  Siegesräusche,  als  in  der  Nacht 
vom  8/9.  März  die  Kunde  der  Vorgänge  zu  Cur  auf  dem  Luzien- 
steig  und  namentlich  von  Auttenberg’s  Gefangennehmung  nach 
Disentis  gelangte.  Der  General  v.  Mont,  hiess  es  weiter,  sei 
bereits  auf  dem  Anmarsche,  befehligt,  Alles  mit  Fcuer  und 
Schwert  zu  verheeren,  was  sich  ihm  widerseze,  und  bereits 
hätten  sich  die  Gemeinden  unter  dem  Wald  sammt  der  Gruob 
und  dem  Lugnez  ihm  ergeben.  Wenn  auch  der  Kriegsrath,  sofort 
einsehend,  dass  jeder  Widerstand,  weil  in  jeder  Beziehung  aus- 
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sichtslos,  das  Land  nur  in  unabsehbares  Elend  stürzen  musste,  1799 
keinen  Augenblick  in  Demjenigen  schwankte,  was  zu  thun  war, 
so  bot  jeder  Vorschlag  zu  capituliren,  bei  der  Bevölkerung  um 
so  grössere  Schwierigkeiten  dar.  Noch  exaltirt  von  dem  durch 
eigene  Kraft  errungenen  Erfolge  am  7.  März,  mochte  jedes 
Wort  von  Ergebung,  wie  so  oft  schon  in  Bünden  vorgekommen, 
als  Verrätherei  ausgelegt  werden  und  bei  dem  jeder  Einsicht 
baaren  Volke  persönliche  Gefahren  für  den  Vorschlagenden 
nach  sich  ziehen.  In  dieser  dringenden  Noth  war  es  der  ein- 
flussreiche Pater  Basil,  der  die  verzweiflungsvolle  Lage  der  Ijand- 
schaft  in  klarer,  überzeugender  Rede  darlegte  und  von  den 
österreichischen  Offizieren  unterstüzt,  gelang  es  ihm  auch,  die 
Ernennung  einer  Deputation  an  den  General  v.  Mont  zu  er- 
wirken. So  kam  die  Capitulation  unweit  Danis  zu  Stande,  wo 
man  den  anrückenden  Franzosen  begegnete.  Die  Oesterreicher 
ergaben  sich  als  Kriegsgefangene  ^5. 

Tags  darauf,  am  10.  März,  wurde  Disentis  von  General 
V.  Mont  und  den  Franzosen  besezt.  Theils  dem  Umstande, 
dass  Jener  seine  erste  Jugendbildung  in  der  Abtei  genossen, 
theils  der  menschenfreundlichen  Behandlung  der  Gefangenen 
und  Verwundeten  durch  die  Conventualen  hatten  es  Kloster, 
Flecken  und  Landschaft  zu  danken,  dass  sowohl  die  jezigen 
Truppen,  als  das  durch  v.  Mont  aus  Ursern  wieder  herbeige- 
rufene und  am  11.  März  4000  Mann  stark  eingerückte  Loison’sche 
Corps  mit  grosser  Schonung  auftraten,  und  in  einem  Armee- 
befehl diesen  Gefühlen  der  Anerkennung  Ausdruck  liehen. 
Dieses  hinderte  jedoch  den  schon  in  Helvetien  seiner  Plün- 
derungen wegen  berüchtigten  Rapinat  keineswegs,  drei  Tage 
später,  am  18.  März,  nachdem  Loison  am  16.  Disentis  wieder 
verlassen  hatte,  um  zu  Lccourbe  im  Engadin  zu  stossen,  durch 
einen  seiner  Büttel , unter  dem  Vorwände , das  Kloster  habe 
den  Feinden  Frankreichs  Vorschub  geleistet,  und  auf 
einen  angeblichen  Befehl  Massena’s  hin,  eine  Contribution  von 


^ Weitläufiger  bei  Planta  S.  1 12. 
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1799  100,000  Franken  von  der  Abtei  einzutreiben,  wofür  theilweise 
deren  Kostbarkeiten  in  Zahlung  gegeben  wurden. 

Als  Massena  in  Bünden  eiiii-ückte,  erhielt  der  österreichische 
General  Laudon  Befehl,  die  Pässe  vom  Prättigau  in’s  Bmgadiu 
und  die  Verbindung  zwischen  dem  Müusterthal  und  Worms  be- 
sezt  zu  halten,  und  mit  dem  Ileste  seiner  Truppen  im  Unter- 
engadin Stellung  zu  nehmen.  Am  1 1.  März  kam  er  nach 
Zernez. 

I^ecourbe  brach  am  7.  März  mit  ftOOO  Mann  von  Beilenz 
auf  und  war  Tags  darauf  in  Tusis.  Hier  theilte  er  seine  Mann- 
schaft, indem  er  selbst  am  10.  sich  des  Albulapasscs  und  durch 
seinen  Untergebenen,  General  Mainoni,  einen  Urner,  sieh  des  - 
Julierberges  bemächtigte.  Nun  folgten  einige  Gefeclite  mit  den 
Oesterreichern  im  Engadin,  und  zwar  am  13.  zu  Ponte,  bis 
wohin  Laudon  vorgedrungen,  — in  Folge  dessen  dieser  sich  thal- 
abwärts  zurückzog  — , und'l'ags  darauf  zu  Mart  iusbruck,  das  jedoch 
in  österreichischem  Besize  verblieb.  Ebenso  erfolglos  kämpfte 
Lecourbe  an  den  folgenden  Tagen,  indem  die  Oesterreicher  auch 
vom  Münsterthale  her  über  Scarl  nach  Schuls  und  von  Cierfs 
nach  Zernez  vordrangen,  einige  Vortheile  gewannen  und  General 
Mainoni  gefangen  nahmen.  Es  gelang  zwar  Lecourbe,  die  Com- 
munication  mit  der  im  Veltlin  liegendeu  Division  Dessoles, 
welche  am  17.  März  Worms  besezt  und  Tags  darauf  den  Umbrail 
überschritten  und  S.  Maria  nebst  Münster  genommen  hatte, 
über  den  Ofenberg^'^  herzustellen,  — aber  zu  grösseren  Ge- 
fechten kam  es  erst  am  2ö.  März,  wo  auf  diesem  schon  1499 
durch  die  Calvei’schlacht^t  berühmt  gewordenen  Reviere  Des- 
soles mit  seinen  Leuten  die  von  acht  Bataillonen  und  achtzehn 
Geschüzen  unter  Laudon  vertheidigten  österreichischen  Ver- 
schanzungen in  der  Fronte  angriti  und  unter  gleichzeitiger  Um- 
gehung der  feindlichen  Stellung  auch  erstürmte.  Der  Erfolg 


“ Oder  Techiorfser  (Cierfs)  Joch,  wie  die  Mil.  Ztschr.  (S.  77)  ihn 
nennt 

‘7  Vergl.  Bd.  I,  S.  49.  Sie  fand  unterhalb  Täufers  statt,  während 
jezt  oberhalb  desselben  gekämpft  wurde. 


Uusterreiohern  im  Unterengsdin.  1305 

war  SO  vollkoininen,  dass  das  ganze  österreichische  Corps,  nach  1799 
Verlorst  von  tausend  Mann  an  Todten,  in  Gefangenschaft  ge- 
rieth  'S.  Mit  Mühe  vermochte  sich  Laudon  mit  wenigen  Reitern 
durch  die  Flucht  zu  retten. 

Am  nämlichen  Tage  war  auch  zwischen  Martinsbruck  und 
Nauders,  einem  ebenfalls  zur  Zeit  des  dreissigjährigeu  Krieges 
oft  mit  Blut  getränkten  Boden,  von  den  Generalen  Lecourbe 
und  Loison  mit  gleichem  Glück  gekämpft  vorden.  Wie  eine 
einmal  gegebene  Contiguration  des  Bodens  in  strategischen 
Dingen  stets  die  gleichen  Truppendispositionen  und  Angriffs- 
methode  vorschreibt,  so  sehen  wir  in  der  Umgebung  von  S. 
Martinsbnick  die  nämlichen  Manöver  der  zwanziger  Jahre  im 
.siebenzehnten  Jahrhundert  nur  in  grösserem  Massstabe  sich 
wiederholen,  und  weil  sie  sich  dem  Terrain  anpassten,  auch  von 
den  nämlichen  Erfolgen  begleitet  '''.  Während  nämlich  Lecourbe 
mit  einer  Brigade  auf  der  linken  lunscite  vor  Martinsbruck 
stand,  sezte  Loison  mit  einer  Zweiten  zwischen  Reinüs  und 
Strada  über  den  Fluss,  zog  bei  Sclamischot  längs  des  Ufers 
hinab  und  erkletterte  dann  die  schneebedeckte  Bergkette  der 
rechten  Innseite,  um,  Nauders  umgehend,  die  von  Mals  her- 
führende Strasse  zu  gewinnen.  Hier  griff  er  die  vier  zu  Nauders 
stehenden  österreichischen  Bataillone  von  der  Seite  und  im 
Rücken  au,  drängte  sie  vor  sich  her  über  Vinstermüuz  hinaus, 
und  besezte  Lezteres,  jeden  Succurs  vom  Innthal  her  dadurch 
abschneideiid.  Es  war  Lecourbe  jezt  ein  Leichtes,  die  bei 
Martinsbruck  nunmehr  ebenfalls  abgeschnitteneu  und  nicht  blos 
des  Succurses,  sondern  auch  ihrer  Rückzugslinie  nach  Mals  oder 
Landcck  beraubten  beiden  lezten  österreichischen  Bataillone 
zur  Watfenstreckung  zu  zwingen. 

Mehr  konnten  Lecourbe  und  Üessoles  vorläufig  nicht  thun, 
denn  schon  bei  Pfunds  stand  Bellegarde  mit  40,000  Mann, 
während  sie  selbst  zusammen  nur  Zwölftausend  zählten 


' Viertausend  Mann. 

Ye»).  die  Kämpfe  des  OberanfQbrers  Rnd.  t.  SalU  mit  den  Oester- 
reichern,  8d.  II.  S 739  u.  füg. 
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In  Folge  der  Niederlage  bei  Stokach 


799  Aber  auch  der  Feldzug  war  ohnehin  schon  bereits  an  einem 
andern  Orte  entschieden  worden,  zwar  nicht  im  Uheinthale,  wo 
Massena  umsonst  in  Versuchen  gegen  Feldkirch  sich  erschöpfte, 
sondern  bei  der  Hauptarmee  am  Bodensee,  deren  Schicksal  auch 
dasjenige  der  detachirten  Corps  entscheiden  musste. 

Es  war  die  sogenannte  Donauarmee,  unter  Jourdan,  welche 
wie  oben  so  bemerkt  wurde,  vom  Eisass  aus  durch  den  Schwarz- 
wald in  das  südwestliche  Baiern  vorzudriugeu  und  sich  der 
Stadt  Bregenz  zu  bemächtigen  hatte.  Am  16.  März  stand  Jene 
mit  ihrem  Centrum  zu  Pfullendorf,  während  ihre  beiden  Flügel 
von  Mengen  an  der  Donau  bis  in  die  Gegend  von  Ueberlingen 
reichten.  Jourdan  war  eben  durch  seine  Instructionen  gebunden, 
sonst  wäre  es  ihm  ein  Leichtes  gewesen,  die,  vier  Tagemärsche 
von  ihrem  Gros  stehende  Avantgarde  des  Erzherzogs  Carl  zu 
schlagen  und  dann  mit  Erfolg  die  drei  Colonnen  von  dessen 
Gewalthaufen  nacheinander  anzugreifen  ='.  Als  Jener  dann 
endlich  am  18.  März  von  Paris  den  Befehl  zur  Eröflhung  der 
Feindseligkeiten  erhielt,  hatte  der  Erzherzog  seine  Streitkräfte 
mit  70,000  Mann  concentrirt  und  es  stand  nicht  mehr  in 
Jourdan's  Wahl,  in  der  Defensive  zu  bleiben,  bis  er  Lecourbe 
und  Massena  52  mit  ihren  Truppen  an  sich  gezogen  haben  würde, 
sondern  er  musste  der  Ordre  des  Directoriums  nachkommen 
und  zur  Offensive  schreiten.  Diese  Schlacht  fand  am  25.  März 
bei  Stokach  statt  und  endigte  mit  einer  vollkommenen  Nieder- 
lage der  Franzosen. 

Die  unmittelbare  Wirkung  davon  auf  deren  Streitkräfte  in 
Bünden  war  die,  dass  Lecourbe,  der  schon  in  das  Innthal  unter- 
halb Nauders  vorgedrungen,  nach  Niederbrennen  der  S.  Mar- 
tinsbrücke  sich  auf  Kemüs  zurückzog,  während  Dessoles  wie- 
der die  befestigte  Stellung  bei  Täufers  bezogst. 


» S.  im 

<i>  Mil.  Zeituchrifl  S.  85. 

M Jeder  ven  diesen  hatte  eben  auch  die  stricte  Aufgabe,  nur  an  dem 
Orte,  wo  sie  damals  standen,  zu  kämpfen.  Näheres  in  der  Milit  Ztschr. 
a.  a.  O. 

« Mil.  Ztschr.  8.  137. 
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Am  4.  April  gingen  dann  die  Oesterreicher  zur  Offensive  1799 
über  und  zwar  in  zw'ei  Colonnen,  deren  eine  dreizehntausend 
Mann  stark,  in  das  Untereugadin  eindringem! , Lecoiirbe  zum 
Uückzug  nach  Zernez  zwang.  Eben  dahin  retirirte  sich  Dcssoles, 
als  die  zweite  österreichische  Colonne  von  zehntausend  Mann 
ihn  am  nämlichen  Tage  bei  Täufers  angriff.  Von  Zernez  ging 
Dessoles  das  Engadin  aufwärts  und  über  den  Bernina  nach 
Tiran.  Lecourbe  blieb  einstweilen,  merkwürdiger  Weise  von 
den  Oesterreicheru  unbelästigt,  im  Unterengadin  stehen  und 
bezog  sogar  seine  frühere  Stellung  bei  Remüs  wieder. 

Die  gleichzeitigen  Kriegsereignisse  in  Italien  berühren  uns 
in  soferne,  als  sie  auf  die  Kämpfe  in  Helvetien  inäuiren,  wess- 
halb  wir  sie  wenigstens  kurz  recapituliren. 

Nachdem  schon  am  5.  April  auf  dem  rechten  Etschufer 
bei  Magnano  eine  den  Franzosen  nachtheilige  Schlacht  stattge- 
funden, in  deren  Folge  sie  sich  hinter  den  Mincio,  nach  ebenso 
ungünstigen  Gefechten  an  demselben  aber  hinter  den  Oglio  zu- 
rUckzogen,  trafen  am  19.  April  2.'),Ü00  Russen  zur  Verstärkung 
der  Oesterreicher  ein,  worauf  die  Franzosen  am  24.  April  sich 
auf  die  .\ddalinie  retirirten  und  hier«  am  27.  durch  Suwaroff 
geschlagen  wurden.  Die  Trümmer  ihrer  Armee  mussten  nun- 
mehr auch  den  Tessin  aufgeben  und  sich  nach  Piemont  zurück- 
ziehen. Das  Ergebniss  war,  dass  am  28.  April  die  österreichisch- 
russische  Armee  in  Mailand  einrückte  und  die  französische 
Besazung  in  der  dortigen  Citadelle  blokirte.  Die  Früchte  aller 
Siege  Bonaparte’s  vom  Jahre  1796  gingen  sammt  der  republi- 
kanischen Verfassung  nunmehr  für  die  Lombardei  verloren  und 
Alles  wurde  wieder  auf  dem  früheren  österreichischen  Fusse 
hergestellt  s'>. 

Eine  natürliche  Folge  von  Massena's  Besezung  der  Bünde 
und  Auffenberg’s  Gefangennahme,  war  eine  neue  Gestalt,  welche 


^ Drackfebler  in  der  Mil.  Ztschr.  8.  137,  wo  Spiflgen  als  Pass  oom- 
parirt. 

Zwüchen  Leeoo  und  Caiwano.  MiL  Ztsohr,  a.  a.  O. 

Mil.  ZtBohr.  8.  137. 
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Auf  Frankrcich’s  Befehl  wird  die 


1799  das  Land  nunmehr  erhielt.  Bei  des  Erstem  Annäherung  hatten 
Häupter  und  Standescommission  sich  aufgelöst  und  theilweise 
geflüchtet.  Eine  provisorische  Regierung,  zu  deren  Präsidenten 
der  französische  Obergeneral  den  Altprofectrichter  Jac.  Bavicr 
bezeichneteS?,  trat  an  deren  Steiles*.  Zu  Cur  wurde  eine 
Municipalität  aus  sieben  Mitgliedern  organisirt.  Präsident  wurde 
Rascher 

Hatte  sich  Auffenberg  während  seines  viermonatlichen  Auf- 
enthalts von  allen  innern  Laudesaugelegenheiten  fern  gelialten 
und  die  Bündner  wenigstens  im  eigenen  Hause  nach  Belieben 
schalten  lassen,  so  hörte  die  bisherige  Gemüthlichkeit  in  solchen 
Dingen  auf,  indem  Massena  die  provisorische  Regierung  an- 
wies, alle  Verfügungen  von  einiger  Wichtigkeit  seiner  Ge- 
nehmigung zu  unterstellen.  Im  Weiteren  hätte  sie  alle  Ge- 
meindsbeamtungen neu  zu  besezen  und  das  Verzeichniss  ihrer 
Mitglieder  ihm  vorzulegen.  Drei  Präfecten  hatten  in  jedem 
Bunde  über  schleunige  Vollziehung  der  Regierungsbefehle  zu 
wachen.  Im  Weiteren  sollte  innert  vierundzwanzig  Stunden 
alles  österreichische  Eigenthum  verzeigt  und  alle  Walfen  abge- 
liefert werden.  Wurden  die  Bünde  dadurch  schon  an  die 
schlimmste  Zeit  der  österreichischen  Zwingherrschaft  nach  Nieder- 
drückung  des  Prättigauer  Freiheitskampfes  erinnert,  so  fehlte 
auch  die  Wegführung  von,  dem  herrschenden  Systeme  missbe- 
liebigen Persönlichkeiten  im  grössten  Massstabe  nicht  und 
wurden  einundsechzig  der  hervorragendsten,  ihrer  Franzosen- 
feindlichkeit halber  bekannten  Männer  ausgehoben  und  nach 
Salins,  in  die  Freigrafschaft  Burgund,  abgeführt.  Auch  die 
weitere  Consequenz  der  Besezung  der  Bünde  durch  Frankreich 
liess  nicht  auf  sich  warten  und  in  einer  Proclamation , welche 
bereits  vor  reactionären  Umtrieben  warnen  zu  müssen  glaubte. 


” Procl.  vom  U.  März  1799.  (Ldsschr.) 

“ Als  J.  U.  V.  Sprecher  im  gleichen  Monat  von  Paris  zurflekkam, 
erhielt  er  das  Präsidium.  Planta  8.  116. 

“ ProoL  vom  18.  Ventoso,  Jahr  YIL  (8.  März  1799)  Bei  den 
Landesschriften. 


Vereinigung  der  BUmIo  mit  Helvotien  Tollzogen.  1309 

zeigte  die  provisorische  Regierung  an,  dass  52  Stimmen  den  i~99 
Wunsch  nach  der  Vereinigung  mit  Helvetien  ausgesprochen 
hätten  und  die  eiuleitendeu  Schritte  dazu  schon  vorgenommeu 
worden  seien. 

Die  Warnungen  vor  Umtrieben  gegen  die  französische  Oher- 
vormundung  waren  nicht  ohne  guten  Grund.  Hatten  sie  auch 
bei  den  österreichisch  gesinnten  Gemeinden  nie  eigentlich  auf- 
gehört, so  traten  sie  jezt,  namentlich  seit  Jourdan’s  Niederlage 
bei  Stokach  deutlich  zu  Tage.  Dieses  ging  so  weit,  dass  der, 
nach  Massena’s  .\bgang  zur  helvetischen  Armee,  den  Oberbefehl 
in  Bünden  fflhreude  Menard  in  einer  Proclamation  vor  Uuter- 
schlaufgeben  an  österreichische  Gefangene,  Zusammenrottungen 
und  heimlichen  Ver-animlungen  um  so  nachdrücklicher  warnte, 
als  dieselben  dem  Martialgesez  zugewiesen  würden.  „Privaten, 
die  sich  bei  dergleichen  betreten  liessen,  würden  mit  dem  Tode 
bestraft,  ganze  Gemeinden  aber  militärische  Execution  er- 
halten“ '’O. 

So  dringend  geboten  Massregeln  dieser  .Art  den  Franzosen 
zu  ihrer  eigenen  Sicherheit  schienen,  so  wenig  waren  sie  geeig- 
net, bei  dem  seit  dem  Lindauer  Vertrag  uicht  mehr  so  behan- 
delten Bündnervolke  Sympathien  zu  wecken. 

Inz^vischen  vollzog  sich  noch  im  April  die  Vereinigung  mit 
Helvetien,  indem  das  helvetische  Directoriura  die  Anzeige der 
erfolgten  Aufnahme  den  drei  Bünden  zusandte.  Zugleich 
wurden  helvetische  Commissarien  angekündigt,  um  die  Einver- 
leibung zu  vollziehen.  Dieses  fand  dann  auch  in  der  Bekannt- 
macliungf'-'*  statt,  dass  das  Volk  am  5.  Mai  in  Primär-  oder 
Gemeindsversammlungen,  zu  den  alle  rätischen  und  helvetischen 
Bürger  zugelassen  werden  sollten,  die  Wahlmänner  zu  der  am 
9.  Mai  in  Cur  zusammenkommenden  V'^olksvertretung  zu  be- 

Procl.  dat.  Zizers  1.  April  1799  (Ld.sehr.)  Am  5-  April  erfolgte  ein** 
ähnliche  des  Oborgenerals  ron  B.  Gallen  aus  an  das  ncivetische  Volk' 
(Ldsschr.) 

**  Dat.  Luzern  11.  April  1799  (Lds.schr.) 

V-ergl.  den  Vereinigiingetractat  vom  21  April  1799  (Ibid  ) 

Dnt.  Cur  26.  April  1799,  unterz.  die  Kcgicrungakommissüre  Behwaller 
X und  Herzog.  Die  Vorschrift  zur  Abhaltung  der  Primarversammlungon  ist 
datirt  mit  dem  29.  April.  (Ibid.) 
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«9  zeicliuen  habe,  hn  Weitern  hatten  die  Bunde  von  den  Se- 
gnungen der  helvetischen  Gesezgebung  insoweit  ihren  .\utheil  zu 
beansiiruchcn,  als  sich  das,  auf  die  von  den  Franzosen  geleerten 
öffentlichen  Kassen  der  Schweiz  berechnete  Gescz  vom  17.  Sept. 
1798,  welches  alle  Kloster-  und  geistlicheu  Corporatious-  und 
Stiftsgüter  als  Nationaleigenthuni  erklärte,  auch  auf  sie  aus- 
dehntc.  ln  Folge  dessen  wurde  die  provisorische  Regierung 
von  Bünden  aufgefordert,  jenes  Gesez  sofort  in  .Ausführung  zu 
bringen  und  desshalb  alle  seit  dem  Einzug  der  französischen 
Truppen  allfällig  geschehenen  Veräusserungen  derartigen  Gutes 
für  null  und  nichtig  zu  erklären  und  darüber  Rapport  zu  er- 
statten. So  erhielt  das  Gesez  rückwirkende  Kraft  und  stand 
zu  hoffen,  dass  auch  aus  dein,  durch  die  Franzosen  unberührt 
gebliebenen,  Bünden  Gelder  in  die  von  ihnen  geplünderte 
und  auch  für  künftige  Zeiten  ihnen  zur  iJisposition  stehende 
helvetische  Staatskasse  tliessen  würden  — denn  das  Kloster- 
uud  Stiftsgut  in  Bünden  blieb  eben  nicht  bfliidnerisches,  sondern 
wurde  helvetisches  Nationaleigenthuni. 

War  früher  die  sogenannte  patriotisrdie  Partei  auf  gehässige 
Weise  verfolgt  worden,  so  kam  jezt  die  Reihe  au  die  österreichische, 
oder  „aristokratische“.  Das  Vermögen  der  Mitglieder  des  lezten 
Kriegsrathes , seiner  Commissionen  und  Handlanger  wurde 
zufolge  Beschlusses  der  provisorischen  Regierung  überall,  wo  es 
lag,  in  Helvetien,  Cisalpinien  und  anderswo  mit  Beschlag  be- 
legt, um  als  Er-saz  für  den  Schaden  zu  dienen,  den  laut  einge- 
gaugenen  Klagen,  die  bisherige  landesverrätherische  Factou 
verursacht  hätte.  Wir  führten  schon  früher  an,  da.ss  alle  her- 
vorragenden Glieder  dereelbeu  sich  geflüchtet  halten.  Viele 
davon  schlossen  sich  dem  Corps  Schweizer  an,  welches  England 
besoldete  und  das  die  üesterreicher  bei  ihrer  vorhabendeu  In- 
vasion der  Schweiz  begleiten  sollte«’. 

Wenn  irgendwo  der  Saz,  dass  die  Diplomatie  das  wieder 
verdirbt,  wa.s  das  Schwert  gewonnen  hat,  sich  bewahrheitete,  so 
war  es  unmittelbar  nach  der  Schlacht  zu  Stokach.  In  der 

Mil.  Zt'itsclir.  8.  182 
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Natur  jeder  rationellen  Kriegsführung  lag  es,  die  geschlagenen  1799 
P’ranzosen  nicht  zu  Athein  kommen  zu  lassen  und  ihnen  nament- 
lich nicht  Zeit  zu  gönnen,  sich  wieder  zu  sammeln.  Obschou 
dieses  selbst  einsehend,  durfte  der  Erzherzog  Carl,  an  die  ge- 
messenen Instructionen  des  Wiener  Hofkriegsraths  gebunden, 
die  Höhe  des  Bodensee’s  nicht  überschreiten,  während  es  ihm 
ein  Leichtes  gewesen  wäre,  sofort  die  Schweiz  vom  Feinde  zu 
reinigen.  Er  musste  erst  die  in  Wien  zu  entwerfenden  neuen 
Pläne  abwarten  und  inzwischen  fanden  die  Franzosen  Zeit,  eine 
neue  militärische  Aufstellung  zu  gewinnen'’*. 

In  gleicher  Unthätigkeit  verharrte’Bellegarde  im  Innthalci 
liccourbe  ruhig  im  Besiz  des  Engadins  lassend  und  General 
Hetze  im  Vorarlberg.  Massena  zog  unterdessen  Theile  der  ge- 
schlagenen und  nach  dem  Eisass  geflüchteten  Jourdan’schen 
.\rmee  an  sich  und  ausserdem  fand  er  Zeit  12,000  Mann  helve- 
tischer Truppen  schlagfertig  zu  machen.  So  kam  es,  dass 
Massena  gegen  Ende  April,  bis  wohin  die  Oesterreicher  sich 
unthätig  verhielten,  ein  Heer  von  80,000  Mann  in  Helvctien 
zählte. 

Als  dann  endlich  die  kaiserliche  Armee  von  Wien  aus  den 
Befehl  zur  Wiederaufnaahme  der  Action  und  zwar  vor  des 
Erzherzogs  Einmarsch  in  die  Schweiz,  gegen  den  rechten  Flügel 
der  Franzosen  erhielt,  griff  Bellegarde  den  noch  immer  die 
Stellung  in  Remüs  und  jenseits  des  Remüserbachs  behauptenden 
Lecourbe  am  30.  April  an,  musste  sich  aber  damit  begnügen, 
ihn  aus  Remüs  zu  drängen,  indem  die  Position  am  Bache  selbst 
mit  Nachdruk  vertheidigt  blieb.  Ebenso  wenig  glückte  ein 
damit  gleichzeitig  combinirter  Rücken-  und  Flankenangriff  des 
Generals  Haddik,  der  .mit  sechs  Bataillonen  im  Münsterthale 
stand.  Vier  davon  gelangten  zwar  über  Scarl  bis  an  den  Inu 
bei  Schuls,  wo  die  Franzosen  die  Brücke  abgebrochen  hatten,  — 
doch  gelang  es  Jenen  nicht,  den  vom  feindlichen  GeschOz  be- 
strichenen Inn  zu  passiren  und  von  einem  vierten  Bataillon 


“ Mil.  Zeitsch.  S.  183. 
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ug  Iladdik’s,  das  über  don  Üfenbcrg  kommend,  Zernez  nehmen 
sollte,  wurden  gar  sechshundert  Mann  mittelst  Flankeuangriff 
Seitens  der  Franzosen  gefangen  genommen. 

Troz  dieser  Vortheile  beschloss  der  Uebennacht  gegenüber 
Lccourbc  den  IKhkzug,  — und  zwar  um  so  mehr,  als  seine 
Lage  geradezu  verzweifelt  werden  musste,  wenn  es  Menard'*' 
jenseits  der  Berge  nicht  gelingen  sollte,  den  S.  Luziensteig  gegen 
Hotzc  zu  behauiden.  Lecourbe  brach  desshalb  in  der  Nacht 
des  30.  April  auf  und  erreichte  am  Abend  des  1.  Mai  öüs,  wo 
er,  die  Nachhut  jenseit.s  des  Lavimioz  ■-*  zurücklassend,^  sich  hin- 
ter der  Siusasca*'*  aufstellte.  Lavin  wurde  am  2.  Mai  dadurch 
forcirt,  dass  eine  Abtheilung  Oesterreicher  auf  der  rechten  Inn- 
seite  vordrang  und  in  der  Flanke  der  Franzosen  erschien.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wurde  General  v.  Munt  mit  Andern  gefan- 
gen. So  kamen  die  Oesterreicher  auch  nach  Süs  und  nahmen 
dasselbe,  stets  eine  Nebencolonne  jenseits  des  Inn  vorschiebeud. 
Die  Franzosen  sezten  ihren  Rückzug  nach  l’onte  fort,  indem  sie 
ihre  Nachhut  bei  Zernez  zurückliessen.  Doch  folgte  dieselbe 
dem  Gros  nach  Niederhrcnnen  der  dortigen  Innbrücke  ebenfalls 
nach  und  am  4.  .Mai  befand  sich  Lecourbe  mit  dem  Haupttheil 
seiner  Mannschaft  zu  Lenz,  doch  hatte  er  den  Fluela-,  Scaletta- 
uud  Albulapass  nebst  Davos  besezt  gelassen. 

Den  S.  Luziensteig  diesseits  der  Berge  fand  er  noch  in 
französischem  Besize,  denn  es  war  .Menard  gelungen,  einen  coiu- 
biuirteu  Augrifi  iler  Oesterreicher  unter  (Oberst  S.  Julien,  am 
1.  Mai  glücklich  zurückzuschlagcn  und  einige  Bataillone  gefan- 
gen zu  nehmen. 

Der  im  Plane  de.s  Erzherzogs  Carl  liegenden  Invasion  der 
Schweiz  sollte  eine  allgemeine  Insurgirung  des  Ijindes  vorau- 
gehen,  um  ihr  ebene  Bahn  zu  machen.  Hotze,  ein  gebonicr 
Zürcher,  stand  mit  seinen  autifranzösisch  gesinnten  Landsleuten 
in  genauester  Verbindung  und  es  hatte  der  Aulstand  gleich- 

Er  hatte  7500  Mann  and  sein  UiriaionsgUb  befand  git-b  in  Zizors. 
Mil  Zoitgehr.  S.  mS. 

Der  aus  Val  Larinuor  diircli  Lavin  strömende  Haidi. 

*'  Oen  TscliiaschiH,  der  Süser  Rarb,  vom  Flflebi  kommend. 
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zeitig  im  Wallis,  in  den  Urcantoiien  und  im  bündnerischcn  1709 
Oberlande  auszubrechen.  Hier  sollte  ihn  Hotze  dadurch  secuu- 
diren,  dass  er  am  nämlichen  Tage  den  S.  Luziensteig  angriff 
und  wäre  ihm  die  Wegnahme  desselben  gelungen,  so  konnte 
Menard  iu  die  gleiche  Lage  kommen,  in  welche  zwei  Monate 
früher  Auflenberg  ebenfalls  in  Folge  Erstürmung  desselben  ge- 
bracht worden  war. ‘o  Diesen  schlimmsten  Fall  in  Herechuung 
ziehend,  hatte  I/Ccourbe  sich  auch  hauptsächlich  zum  Rückzüge 
entschlossen,  — während  Bellegarde  am  3.  Mai  ein  Lager  zu 
Zernez  bezog  und  abwartete,  wie  der  .\ngriff  auf  den  Steig  aus- 
fallen  würde,  indem  die  gegen  Leztern  bestimmten  Truppen  den 
weitern  Befehl  hatten,  durch  den  Prättigau  vorzudringen  und 
ira  Engadin  sich  mit  ihm  zu  vereinigen.  Im  Aufträge  einer 
weitern  Colonne  lag  es,  die  Operation  durch  einen  Einfall  über 
das  Schlapinerjoch  zu  unterstüzen.  Der  directe  .\ngritf  selbst 
aber  war  der  Art  combinirt,  dass  während  ein  und  ein 
halbes  Bataillon  am  29.  jfpril  durch  das  Gamperthonthal 
aufwärts  detachirt  wurde,  um  über  die  Maienfelder  Alp  am 
1.  Mai  dem  Feinde  in  den  Rücken  zu  fallen,  ein  anderes  Ba- 
taillon in  der  Nacht  des  1.  Mai  Guschen,  in  der  rechten  Flanke 
der  Franzosen,  nehmen  sollte.  Dann  hatten  drei  und  ein  halb 
Bataillone  von  Balzers  her  direct  auf  die  Front  des  Steigs  zu 
marschiren  und  leztlich  eine  ebenso  starke  Abtheilung  sich  des 
Fläscherbeiges  zu  bemächtigen  und  nach  Vereinigung  mit  dem 
erwähnten,  von  der  Maienfelder  Alp  her  zu  erwartenden,  Corps, 
dessen  erste  Schüsse  das  Angriffssignal  für  alle  Uebrigen  sein 
sollten,  die  Franzosen  im  Rücken  zu  attakkiren. 

Der  gut  planirte  Angriff  misslang  einzig  desshalb,  weil  die 
zulezt  erwähnten  ein  und  ein  halb  Bataillone  im  Gebirgsreviere 
des  Fallmiss  sich  verirrten  und  nicht  rechtzeitig  eintrafen. 

Alles  Uebrige  hatte  nach  Vorschrift  stattgefunden  und  nament- 
lich war  es  S.  Julien  gelungen,  nicht  bloss  sich  des  Fläscher- 
berges  zu  bemächtigen,  indem  er  in  den  dortigen  Verhau  ein- 
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Auf  den  S.  Luziensteig.  Ohne  doflsen 


1799  dringend,  den  feindlichen  Posten  niedermachte,  sondern  auch  in 
einem  zweistündigen  Gefechte  den  Feind  unter  grossem  Ver- 
lurste  in  die  Flucht  zu  schlagen,  — während  die  Balzerser 
Colonne  die  Front  des  Steigs  beschäftigte  und  die  von  Guschen 
kommende  Abtheilung  sich  mit  den  französischen  Tirailleurs 
herumschlug.  Es  ist  richtig,  dass  der  Aiigrifl  insoweit  verfrüht 
war,  als  alle  Abtheilungen  dieses  bei  Guschen  eröfl'uete  Feuer 
für  die  Signalschüsse  der  ersten  Colonne  gehalten  und  der 
Ordre  zufolge  mit  dem  Angriffe  begonnen  halten,  — aber 
nachdem  man  den  Irrthum  eingesehen,  S.  Julien  jedoch  immer- 
hin einen  so  bedeutenden  Vortheil  über  den  Feind  gewonnen 
hatte,  stand  ihm  keine  andere  Wahl,  als  denselben  mit  allem 
Nachdruck  zu  verfolgen  und  die  Franzosen  um  keinen  Preis  zu 
Athem  kommen  zu  lassen.  Statt  dessen  blieb  S.  Julien  unthätig 
liegen,  um  auf  das  Eintreffen  der  ersten  Colonne  zu  warten. 
Mittlerweile  sammelte  Menard  seine  zerstreute  Division  wieder, 
sezte  einen  Theil  derselben  von  der  linken  Rheinseite,  wo- 
hin sie  ihre  Flucht  genommen,  unterhalb  Fläsch  über  den  Rhein 
und  griff  S.  Julien  nunmehr  seinerseits  mit  solchem  Nachdrucke 
von  der  Flanke  an,  dass  derselbe  zwei  seiner  Bataillone  nur 
mit  der  grössten  Noth  dadurch  retten  konnte,  dass  er  über  den 
steilen  Berg  nach  Meis  kletterte,  die  übrigen  ein  und  ein  halb 
aber  gefangen  nehmen  lassen  musste. 

Wir  sehen  hier  im  Kleinen  das  Nämliche  sich  wiederholen, 
was  nach  der  Schlacht  bei  Stokach  den  Erzherzog  Carl  hinderte, 
unbekümmert  um  die  Formenreiter  und  Schulfüchse  in  Wien, 
gegebene  Vortheile  auszubeuten  und  das  zu  thun,  was  der  Augen- 
blik  erforderte.  Bei  Ilotze  aber  kam  noch  der  ihm  persönlich 
zur  Last  zu  legende  Fehler  hinzu,  dass  er  ein  allfälliges  Ver- 
späten der  ersten  Colonne  nicht  von  vorne  herein  mit  in  Be- 
rechnung gezogen,  während  es  ihm  jeder  Jäger,  jeder  Hirte 
hätte  sagen  können,  von  welchen  Zufälligkeiten  des  Weges  und 
derWitterung  ein  derartiger  Marsch  im  wilden  Hochgebirge  ab- 
hängt und  wie  namentlich  die  Festsezung  bestimmter  Ankunfts- 
stunden ein  reines  Spiel  bleibt.  Dieser  Fehler  rächte  sich 
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fürchterlich  und  zwar  an  einem  Orte,  wo  man  ihn  nicht  ver-  1799 
schuldet  hatte. 

Das.s  der  Aufstand  im  Oberlande  mit  liotze’s  Vorgehen 
gegen  den  S.  Luziensteig  zusammenhing,  wurde  schon  oben  be- 
merkt und  erklärt  sich  daraus,  dass  viele  österreichisch  Gesinnte 
sich  vorder  Franzoseuherrschaft  nach  Innsbruk  geflüchtet  hatten 
und  die  Verbindung  zwischen  der  Armee  und  dem  Landvolk 
unterhielten 

War  das  Oberland  von  jeher,  zuerst  spanisch,  dann  öster- 
reichisch gesinnt,  so  hatten  die  französischen  Krpressungen  gegen 
Disentis,  die  Quartierlast,  der  Uebermuth  und  die  Begehrlich- 
keit der  Besatzung,  sowie  die  ohne  Mitwirkung  des  Volkes  be- 
stellten Municipalbeamteu,  — ohnehin  jeder  Gemeindsautonomie, 
jeder  alten  Sitte  und  Gewohnheit  widersprechend,  — keine  Sym- 
pathien für  die  gegenwärtigen  Zustände  bei  ihm  zu  erwecken 
vermocht.  Das  Uebrige  that  der  Hass  der  flüchtigen  Familien 
— und  'als  nun  gar  das  Glück  der  Watten  bei  Stokach  zu 
Gunsten  Oesterreichs  entschieden  hatte,  gedieh  der  Entschluss 
zu  einer  Volkserhebung  im  Gerichte  Disentis,  nicht  ohne  Holl- 
Dung  auf  Zuzug  aus  üri  und  Livinen,  zu  voller  Reife.  Zuer.-^t 
sollen  es  nur  fünf  Männer  gewesen  sein,  welche  in  dem  einsam 
gelegenen  Stalle  der  Bergwiese  Stagias  die  Sache  besprachen,  — 
später  wurde  zu  Disentis  ein  Comit^  bestellt,  alles  aber  mit 
solcher  Vorsicht  behandelt,  da.ss  bis  zum  Ausbruche  nur  die 
Leiter  und  Führer  davon  Kenntniss  hatten. 

Es  war  ein  Unglück,  dass  die  erst  auf  den  2.  Mai  angesezte 
Volkserhebung  im  Gerichte  Disentis  noch  um  einen  Tag 
verfrüht  wurde,  somit  schon  am  1.  Mai  stattfand.  Andernfalls 
wäre  es  vielleicht  doch  möglich  gewesen,  dass,  wenn  auch  unbe- 
stimmte, Gerüchte  von  dem  Fehlschlagen  der  Hotze’schen  Unter- 
nehmung gegen  den  Steig  in  das  Oberland  gelangten  und  den 
dortigen  Versuch  vereitelt  hätten.  Der  Grund  der  Verfrühung 
selbst  ist  unbekannt  geblieben. 

Verf^l.  Planta  S.  121  und  Note  30.  Ein  zurerlSasiger  Mann  brachte 
die  nOthigen  Hittheilongen  in  der  Höhlung  seines  Stockknopfes  mit. 
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Dazu  noch  einen  Tag  vor  der  Abrede, 


99  Man  begann  iin  Tavetsch,  wo  nur  eine  halbe  Compagnie 
Franzosen  lag  und  ohne  Widerstand  gefangen  wurde.  Nun  musste 
auch  Disentis  folgen  und  Icsschlagen.  Unter  dem  Geheul  der 
Sturmglocken  eilte  Alles  zu  den  Waffen.  Hier  hatten  sich  die 
Franzosen  in  das  Kloster  zurückgezogen  und  verbarricadirt- 
Ihre  Zahl  constirt  nicht,  doch  gelang  es,  — als  nach  langer,  helden- 
mUthiger  Vertheid igung,  wobei  viele  Bauern  durch  Flintenschüsse 
umkamen,  das  Volk  durch  ein  ihm  verrathenes  Hinterpfört- 
chen eindrang,  — eilfen  zu  entweichen,  während  dreizehn  ge- 
fangen wurden.  Alle  Uebrigen  fanden  ihren  Tod,  darunter  auch 
der  commandirende  Offizier. 

Die  eilf  Geflüchteten  irrten  24  Stunden  lang  im  Gebirge 
herum,  bis  sic  von  Hunger  und  Kälte  halb  aufgerieben,  sich  ge- 
nöthigt  sahen,  nach  Sumvis  hinunter  zu  steigen.  Glücklicher- 
weise war  die  männliche  Kinwohnerschaft  mit  dem  Landsturm 
gezogen,  doch  drohte  ihnen  dafür  die  Gefahr,  von  den  nicht 
weniger  energischen  Weibern  mit  Sensen  und  Dreschflegeln 
ma.ssacrirt  zu  werden,  bis  glücklicherweise  der  dortige  Tfarrer 
Canonicus  Henni,  die  Frauen  zu  beschwichtigen  vermochte. 
Ihm  hatte,  als  die  französische  Vergeltung  kam,  die  Ortschaft 
es  auch  zu  danken,  dass  sie  nicht  wie  Disentis  niedergebraunt 
wurde 

Nachdem  das  Volk  daun  noch  au  dem  blutsaugerischen  Gom- 
missär  Tromage,  nach  einem  Versuche  ihn  zur  Erstattung  der 
abgepressteu  Summen  zu  zwingen,  tödtliche  Rache  geübt,  beschloss 
es  vorerst  den  Tavetscher  und  .Mcdelser  Landsturm  abzuwarten, 
dann  aber  Ihalabwärts  zu  ziehen  und  auch  dort  das  Land  von 
den  Franzosen  zu  befreien.  Diesen  V’erzug  benuzte  die  zu 
Truns  liegende  französische  Compagnie,  sowie  vierzig,  von  den 
Brigelsern  am  1.  Mai  zu  Dardin  gefangen  genommene  und  in 
Tavanasa  ziemlich  nachlässig  bewachte,  Franzosen,  um,  vielleicht 
nicht  ohne  Hülfe  der  Einwohner,  jn  der  folgenden,  sehr  finstern 
Nacht  vom  1/2.  Mai  das  Weite  zu  suchen  und  in  das  franzö- 
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sische  Hauptquartier  in  Cur  die  Kunde  des  Oberländer  Volks-  1799 
aufstandes  zu  bringen. 

Es  war  am  2.  Mai  früh  Morgens  als  der  Tavetscher  Land- 
sturm, sechzig  bis  siebenzig  Gefangene  gebunden  in  seiner  Mitte 
mit  sich  führend,  in  Disentis  anlangte.  Ihm  folgten  schnell  die 
Abgeordneten  aus  dem  Medelserthal.  Bevor  man  aufbrach, 
musste  nunmelir  das  Schiksal  der  Gefangenen  entschieden  wer- 
den. Sie  im  Rücken  zurückzulassen,  während  man  selbst  thal- 
abwärts hinabzog,  musste,  als  zu  gefährlich,  ganz  ausser  Frage 
bleiben.  erübrigte  somit  nur  die  Alternative  sie  mitzu- 
nehmen oder  zu  ermorden.  Da  waren  es  die  Medelser,  welche 
ihrem  wilden,  jeder  Cultur  entlegenen  Thale  entsprechend,  nichts 
von  Schonung  wissen  wollten  und  auf  Niedermezelung  dran- 
gen. Umsonst  machten  sich  Stimmen  der  Milde  geltend,  um- 
sonst warnte  die  Geistlichkeit,  zu  jeder  andern  Zeit  in  ihrem 
Einflüsse  allmächtig,  umsonst  baten  und  flehten  namentlich  der 
Pfarrer  von  Disentis,  Vigilius  Wenzin  und  der  Klosterherr  P. 

Basilius  weinend  und  auf  den  Knieen  um  Gnade  und  boten  ihr 
eigenes  Leben  als  Lösegeld  für  die  armen  Schlachtopfer,  welche 
am  Boden  liegend  die  Schuhe  ihrer  Henker  küssten.  Alles 
wollte  nichts  helfen,  nicht  einmal  die  leztliche  Bitte  der  Geist- 
lichen, die  Gefangenen  doch  nicht  ohne  Beichte  und  Absolution 
hinzuschlachten.  Sie  seien  ja  ohnehin  dem  Teufel  zu  eigen, 
hiess  es  zur  Antwort.  Um*  Zeit  zu  gewinnen,  wurde  end- 
lich der  Vorschlag  gemacht,  mit  den  Gefangenen  nach  Truns 
hinabzuziehen,  wo  man  die  Compagnie  Franzosen  noch  ver- 
muthete,  und  dort  über  das  Schiksal  Aller  zusammen  sich  zu 
besprechen.  Auf  dem  Wege  dahin  Hess  sich  zum  Unglück  der 
Gefangenen  ein  Bauer  in  seiner  Gutmüthigkeit  durch  das  bitter- 
liche Weinen  zweier  Franzosen  bewegen,  ihre  Bande  zu  lösen, 
um,  wie  er  glaubte,  ihre  Lage  zu  erleichtern,  worauf  dieselben 
sofort  über  die  Halde  hinauf  die  Flucht  crgritt'en.  Es  war  das 
Signal  des  allgemeinen  Mordens  und  Schlachtens.  Der  franzö- 
sische Commandant  wurde  neben  Oberst  Casteiberg,  der  ihn 
am  Arme  führte,  niedergehaueu.  Wenige  Augenblicke  später 
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Durch  den  ObcrlAnder  Landsturm  auf  dem 


179«  lagen  die  scheusslich  zugerichteten  Leichen  der  80—90  Gefan- 
genen auf  der  Strasse.  Auch  hier  thaten  sich  die  Medelser  als 
die  Blutdürstigsten  hervor.  Damit  dieser  Act  des  wildesten 
Fanatismus  seiner  Strafe  nicht  entgehe,  vei'scharrte  man  die 
I^eichen  ohne  Kleider  und  Uniformstücke  und  hob  leztere  als 
blutige  Trophäen  auf,  — leider  in  dem  der  ünthat  ganz  frem- 
den Kloster  Disentis. 

Nun  eilte  die  Horde  blutlechzend  das  Thal  des  Vorderrheins 
hinab  nach  Truns,  wo  man  zwar  die  Comiiagnie  Franzosen 
nicht  mehr  vorfand,  immerhin  aber  einen  kranken  Soldaten  in 
der  abgelegenen  Hütte  de.s  Abdeckers,  wohin  ihn  seiner  eigenen 
Sicherheit  halber  die  Vorsteherschaft  gebettet,  ausfindig  machte 
und  auf  seinem  Lager  todtschlug.  Hier  musste  sich  (-)berst 
Ludwig  Caprez,  wollte  er  anders  sein  eigenes  Leben  sichern, 
an  die  Spitze  der  wüthenden  Bauern  stellen.  In  jeder  Gemeinde 
vergrösserte  sich  der  Zug,  Seitens  der  rrotestantcn  meist  nur 
gezwungen.  So  schlossen  sich  zu  Tavauasa  die  Brigelser  unter 
Ijandammann  Ulr.  de  Latour,  zu  llauz  die  Imngnezer,  die 
Ruscheiner  und  die  Lacser  unter  den  Brüdern  Paul  uud  Julius 
V.  Toggenburg  an.  Einzig  der  dadurch  entstaudenen  gemässig- 
teren  Mehrheit  hatte  ein  Trupp  zu  llanz  eiugebrachter  Gefan- 
gener es  zu  verdanken,  dass  sie  gegen  die  wüthenden  Lunguezer 
Bauern  in  Schutz  genommen  wurden  und  verschont  blieben. 

Nun  theilte  sich  der  Haufeu  in  zwei  Corps,  von  denen  das 
grössere  auf  der  linken  Seite  über  Flims,  das  kleinere  über 
Versam  nach  Reichenau  hinabrücken  sollte,  denn  es  galt,  ver- 
sprengten Flüchtlingen  auch  den  möglichen  Rückzug  nach 
Ursem  abzuschneiden. 

Inzwischen  hatten  die  zu  Cur  befindlichen  Franzosen,  durch 
die  entwichene  Trunser  Compagnie  und  andere  Flüchtlinge  von 
dem  Aufstande  unterrichtet,  den  waldigen  Hügel  auf  der  Curer 
Seite  der  Reichenau  besezt  und  dort  Artillerie  aufgepilanzt, 
welche  sowohl  die  Brücke  selbst  als  die  in  sie  hineinmündenden 
Strassen  vollständig  beherrschte.  Eine  Abtheilung  zog  zur 
Kccognoscirung  bis  nach  Flims  hinauf,  wo  sie  mit  der  Vorhut 


Zuge  nach  Cur.  Er  forcirt  die  Reichenauer  BrOoke,  1319 

des  Oberländer  Landsturms  zusammentraf  und  schannüzelte.  1799 
Diese  Nachricht  erhielt  Lezterer  selbst  schon  zu  Schleuis  und 
eilte  in  ungeordneter  Masse  vorwärts,  begierig  sich  mit  dem 
verhassten  Feinde  zu  schlagen.  In  Lacs  begegnete  man  dem 
Disentiser  Conventualeu  P.  Plaz.  Spescha,  der  von  den  helveti- 
schen Comraissarien  Herzog  und  Schwaller  den  Auftrag  hatte, 
die  Leute  zur  Umkehr  zu  bewegen.  Unter  Todesdrohungen 
wurde  ihm  Schweigen  auferlegt 

Zu  Flims  fand  man  die  Franzosen  nicht  mehr.  Sie  stellten 
sich  zwar  vor  Trins,  in  dem  engen  Passe  unterhalb  der 
Ruine  nochmals,  wurden  aber  auch  von  hier  nach  Reichenau 
abwärts  gedrängt.  Gegen  Abend  langte  der  Landsturm  zu 
Tamins  an  und  beschloss  hier  über  Nacht  zu  bleiben.  Auf 
erhaltene  Warnungen  hin  wurde  Gungels  durch  die  Mannschaft 
von  Trins,  Flims  und  Fellers  gehütet,  um  einem  wahrschein- 
lichen Ueberfall  im  Rücken  zu  begegnen. 

Am  folgenden  Morgen  des  3.  Mai  griff  man  die  französische 
Position  jenseits  der  Reichenauer  Brücke  an.  Die  feindliche  Ar- 
tillerie mähte  fürchterlich  in  den  Reihen  des  Landsturms,  der 
nach  jedem  abgeschlagenen  Angriff,  seine  Todten  und  Verwundeten 
auf  die  Seite  schaffte  und  mit  erneuerter  Wuth  wieder  ver- 
dräng. Gerade  im  rechten  Augenblicke,  als  man  schon  die 
Hoffnung  auf  das  Gelingen  aufzugeben  begann,  zeigte  sich  so- 
wohl auf  der  Trinser  Strasse  als  jenseits  des  Rheins  auf  dem 
Plateau  von  Bonaduz  herannahender  Succurs.  Jenen  hielt 
man  für  die  Hülfe  aus  den  Waldstätten,  Lezterer  war  der 
Landsturm  vom  Heinzenberg.  Jedenfalls  erfüllte  schon  sein 
Anblick  die  Mannschaft  mit  so  frischem  Muth  und  Kampf- 
begierde, dass  sie  unaufhaltsam  vordrang  und  die  ganze  feind- 
liche Stellung  erstürmte.  Die  Franzosen  retirirten  in  den  Emser 
Wald,  der  die  Strasse  von  Reichenau  auf  beiden  Seiten  be- 
grenzte, sammelten  sich  und  wollten  abermals  Vordringen, 
wurden  aber  zum  zweiten  Male  geworfen,  worauf  sie  auf  Cur 
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Wird  aber  bei  Plankis  gescUaf^en  und  zerstreut. 


IT09  ZU  flohen’!.  Unweit  der  Stadt,  bei  Plankis,  erhielten  sie  jedoch 
von  General  Mcnard  Succurs  in  zwei  Irischen  Compagnien 
Fussvolk  und  einer  Schwarlron  Husaren.  Wälirend  Erstere 
dem  Landvolk  in  die  Flanke  fielen,  machten  die  flüchtigen 
Franzosen  mit  der  Reiterei  wieder  Front  und  unter  einem 
heftigen  Gewehrfeuer  gelang  es  ihnen,  den  I.andsturm  so  voll- 
ständig auseinander  zu  sprengen,  dass  ein  Theil  über  die  Rhein- 
brücke nach  Felsbcrg  und  Tamins  flüchtete,  während,  was  nicht 
direct  durch  Ems  durch,  nach  Reichenau  lief,  über  Jux  und  die 
Emser  Maiensä.sse  sich  in  das  Tumleschg  flüchtete  und  bei 
Ruthenbrunnen  und  Fürstenau  den  Hinterrhein  passirend,  die 
Heimath  wieder  suchte.  Der  zwischen  Ems  und  Cur  Seitens 
des  Landsturms  erlittene  Verlust  überstieg  sechshundert  Manu 
und  es  lagen  allein  im  Gange  des  Reichenauor  Schlosses  49 
I.<eichen,  indem  die  verfolgenden  Franzosen  dasell>st  Alles  nieder- 
machten, was  sich  nicht  zu  retten  im  Stande  war  \ Auch 
wurde  in  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  Mai  das  ganze  Dorf 
Tamins  niedergebrannt. 

Siegreich  zog  nunmehr  Menard  mit  30tl0  Mann  das  Vorder- 
rhcinthal  hinauf  und  war  am  ,ö.  Mai  Vormittags  um  10  Uhr 
zu  Disentis.  Die  untern  Gemeinden  hatten  wohl  mit  Fug  und 
Recht  die  Schuld  an  dem  Aufstande  der  Land.schaft  Disentis, 
Medels  und  Tavetsch  zugeschoben  und  so  hielten  sich  die  Fran- 
zosen nicht  lange  bei  ihnen  auf.  Dafür  wimle  Dorf  und  Kloster 
Disentis  so  schonungslos  ausgeplündert,  dass  man  selbst  Un- 
brauchbares und  Werthloses  wenigstens  zu  zei-stören  suchte. 
Dann  erfolgten  neue  Coutributionen  und  zwar  von  Fr.  10, (XK) 
für  Disentis  und  ebenso  viel  für  Medels  und  Tavetsch  zusam- 
men. Sic  wurden  mit  Mühe  zusammengebracht  und  das  ohne- 
hin jüngst  schon  gebrandschazte  Kloster  zahlte  theilweise  wieder 
mit  Kleinodien.  Brigels  wurde  die  Lieferung  von  zehn  Sclilacht- 


Man  schlug  sich  such  im  Dorfe  h)ms  seihst  und  hier  war  Ps,  wo 
die  heldenmüthigc  Anna  Maria  Uühlcr  eine  französische  Kanone  nach 
Niedermozciung  derer  Mannschaft,  eroberte. 

» PlanU  S.  128. 
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külieu  aufeiU'gt  und  I*r.  2500  in  Geld.  In  gleicher  Art  er-  1799 
hielten  auch  Truns  und  Suinmvix  ihre  Quoten 

Ks  war  an  dein,  dass  die  Franzosen  sich  am  0.  Mai  zum 
Wiederabzuge  rüsteten,  als  die  unglückliche  Entdeckung  der 
in  einem  Klo.stergewolbe  thörichterweise  aulbewahrten  blutigen 
Monturstücke  der  ermordeten  Franzosen,  das  Muss  des  Jammers 
voll  zu  machen  bestimmt  war.  Die  Wuth  der  Truppen  war 
gar  nicht  zu  beschreiben  und  nun  folgten  herzzerreisseude 
Sceneu,  selbst  unter  den  Augen  der  persönlich  bedrohten  fran- 
zösischen Oftiziere,  welche  dazwischen  zu  treten  suchten.  Zwei- 
uudzwanzig  Personen  wurden  von  der  wuthenden  Soldatesca 
erbarmungslos  ermordet;  in  das  Gewölbe  aber,  wo  die  Monturen 
sich  vorgefundeu,  legte  sie  Pulver  und  sprengte  die  drei  Ellen 
dicke  Mauer  mit  zehn  Zimmern  in  die  Luft.  Dann  hoben  sie 
fünfzehn  der  angesehensten  Einwohner  als  Geiseln  aus,  ceruirten 
Dorf  und  Kloster  und  steckten  Beides  in  Brand.  Dass  die 
Franzosen  cs  darauf  abgesehen  hatten,  die  ganze  Einwohner- 
schaft den  Feuertod  sterben  zu  lassen,  erhellt  daraus,  dass  sie 
alle  Diejenigen,  welche  zu  fliehen  versuchten,  sofort  nieder- 
schossen. Dieses  Schicksal  traf  unter  Andern  einen  Geistlichen, 
sowie  den  neunzig  Jahre  alten  Landrichter  v.  Casteiberg.  In 
den  Flammen  starben  übrigens  nur  sieben  Personen.  Die 
Gei.seln  wurden  genöthigt,  dem  Brande  zuzusehen,  daun  paar- 
weise zusainmengefesselt  und  unter  starker  Wache,  dem  nun 
den  Kückmarsch  antretenden  Gros  der  Mannschaft  voraus 
gesandt.  Zu  Cur  blieben  sie  in  Haft,  bis  die  kurz  darauf  ein- 
tretende  österreichische  Invasion  ihnen  die  Freiheit  wieder 
verschafile. 

Dieser  Zug  brachte,  als  unausbleibliche  Folge  der  von  den 
Bauern,  wehrlosen  Gefangenen  gegenüber  geübten  Unmensch- 
lichkeit, namenloses  Elend  über  die  Landschaft  Disentis,  vor- 
züglich aber,  man  darf  wohl  sagen,'  als  blosse  Strafe  der  Un- 
vorsichtigkeit, eineu  nicht  zu  verwindenden  Schaden  der  an 
jenem  Blute,  wie  wir  oben  sahen,  ganz  unschuldigen  Abtei. 

Planta  kannte  den  Betrag  nicht  8.  129. 


]322  Kachc  für  dio  ermordeten  Landsleute. 

1799  Die  nachweisbare  Einbusse  einer  halben  Million  Gulden  konnte 
in  günstigeren  Zeiten  wieder  eingebracht  und  ausgeglichen 
werden,  — aber  jene  seltenen  Bücherschäze,  und  ganz  unersez- 
lichen  Urkunden  und  Codices,  welche  mit  der  Klosterbibliothek 
ihren  Untergang  fanden,  waren  für  die  Geschichte  des  Landes 
auf  ewige  Zeiten  verloren.  Was  die  Gemeinden  des  Hochgerichts 
an  neuen- Contributionen  bezahlen  mussten,  ist  oben  angeführt. 
Es  constirt  allerdings  nicht,  dass  noch  weitere  Dörfer  dem  Feuer 
preisgegeben  wurden.  Es  war  aber  schon  an  Disentis  selbst 
genug,  wo  zwei  Kirchen  mit  zehn  Glocken,  hundert  und  zehn 
Häuser,  und  beinahe  ebenso  viele  Ställe  ein  Raub  der  Flammen 
wurden,  die  noch  überdiess  über  dreihundert  Stücke  Rind-  und 
Schmalvieh  verzehrten.  Der  beklagenswertheste  Verlust  war 
der  an  Menschenleben,  denn  nachdem  der  Kern  der  Mannschaft 
in  den  Kämpfen  gegen  die  Franzosen  gefallen,  entwickelten 
sich  als  Folge  des  Krieges  noch  ansteckende  Seuchen,  die 
ihrerseits  ebenfalls  eine  Menge  Opfer  heischten. 

Wenden  wir  uns  nach  Darstellung  dieser  an  den  Rliein- 
quellen  abgespielten  Episode wieder  dem  untern  Bünden  zu 
und  demjenigen,  was,  mit  dem  Oberländer  .\ufstande  in  genauem 
Zusammenhänge  stehend,  gleichzeitig  in  den  kleinen  Gantonen 
gegen  die  Franzosen  versucht  worden  war,  so  sehen  wir  zwar 
einen  starken  Haufen  Schwizer  am  Rothenthurm  versammelt, 
um  das  Vordringen  der  Franzosen  zu  hindern;  aber  auf  Gene- 
rals Soults  Aufforderung,  sich  zu  ergeben,  strekte  er  die 
Waffen,  ausgenommen  dreihundert  Mann,  welche  nach  Uri 
zogen,  um  sich  den  dortigen  Aufständischen  anzuschlicssen. 
Soult  zog  noch  am  nämlichen  8.  Mai  in  Schwyz  ein,  liess  den 
grössten  Theil  seiner  Mannschaft  im  Ganton  zurück  und  schiffte 
den  andern  am  9.  Mai  zu  Brunnen  ein,  um  nach  Uri  vorzu- 
dringen. Zwar  standen  3000  Ürner  zu  Fluelen,  welche  mit 
vier  Kanonen  einen  hartnäckigen  Widerstand  leisteten,  aber 

Mit  derselben  schliesst  das  treffliclic  Planta'sche  Werkchen,  somit 
ein  Fragment  bleibend,  da  mit  dem  Brande  Ton  Uisentis  die  ,lezten 
Wirren“  der  Bünde  noch  lange  nicht  ihr  Ende  erreicht  hatten. 


Digilized  by  Googic 


Hotze  nimmt  den  S.  Luzieniteig. 


1323 


Soult  wusste  sie  über  Scedorf  und  Attinghausen  mit  einem  1799 
Bataillon  zu  umgehen  und  zwang  sie  dadurch  unter  grossen 
Verlusten  zu  ungeregelter  Flucht,  auf  welcher  er  sie  bis  nach 
Ursem  verfolgte. 

Im  Wallis,  wo  nunmehr  einzig  noch  der  Aufstand  fort- 
dauerte.  hatten  6000  Oberwalliser  mit  7 Kanonen  unter  General 
Courtcu  im  Ilhonethal  Stellung  genommen  und  waren  bis 
Martinach  vorgedrungeu,  dort  aber  von  den  Franzosen,  Waadt- 
ländern und  Unterwallisern  wieder  zurückgeworfen  worden.  Doch 
gelang  es  den  Franzosen  erst  im  folgenden  Monat  Juni  auch  ; 

hier  den  Aufstand  vollständig  niederzuwerfen. 

Inzwischen  hatte  der  Erzherzog,  au  die  Instruction  des  J 

Wiener  Hofkriegsraths  gebunden,  nicht  eher  über  den  Rhein  ; 

zu  gehen,  als  der  S.  Luziensteig  forcirt  wäre,  den  General 
Hotze  im  Vorarlberg  bis  auf  34,000  Mann  verstärkt  und  es  : 

schritt  dieser  am  14.  Mai  zu  einem  neuen  Angriffe  und  zwar  • 

mit  achtzehn  und  einem  halben  Bataillon,  wobei  abermals,  wie  j 

am  1.  Mai,  der  Hauptangriff  gegen  die  nördliche  Fronte  des 
Steigs  unter  seiner  eigenen  Anführung  stattfinden  sollte.  Drei  * 

andere  Colonnen  hatten  die  Aufgabe,  über  die  Maienfelder  Alp,  J 

durch  die  Ganiperthonalp,  unter  Wegnahme  der  Verschanzungen 
zu  Seewis  und  endlich  wie  früher  wieder  durch  Schlapin,  zu-  ' * 

nächst  durch  Aufhebung  der  Posten  zu  Klosters  und  Küblis 
den  .\ngriff  auf  den  Steig  zu  uuterstüzeu.  Es  ging  Alles  nach 
Vorschrift  vor  sich.  Die  Colonne  der  Maienfelder  Alp  griff 
gleichzeitig  mit  Hotze  ihrerseits  den  Steig  in  der  Fronte  an,  » 

er  wurde  genommen,  und  Hotze  verfolgte  die  fliehenden  Fran-  l 

zosen  mittelst  Durchwatung  der  Lanquart  mit  der  Reiterei  > 

und  be.sezte  sowohl  die  obere"*,  als  die  untere  Zollbrücke. 

Leztere  war  eben  angesteckt  worden,  aber  die  österreichischen 
Tirailleurs  sprengten  mitten  durch  das  Feuer  hindurch,  löschten 

die  Flammen  und  verjagten  auch  dort  den  Feind.  ' 

« 

■’*  n.  h.  ihre  Stelle,  denn  sie  war  niedergebrannt  worden.  Mil.  ^ 

/eitachr.  S.  215-  ■ !, 
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Und  drängt  die  Franzusen  nach  Urvern  hinüber. 


1790  ln  Zizers  vereinigten  sich  die  zwei  von  Schlapin  und  See- 
wis  kommenden  Colonnen  mit  Hetze,  um  vereint  auf  Cur  zu 
marschiren.  Die  Franzosen  hatten  zwölf  Kanonen  und  400U 
Mann  verloren,  darunter  3U0ü  Gefangene. 

Ebenfalls  am  14.  Mai  hatte  Bellegarde  den  Bündner  Boden 
wieder  betreten  und  war  zwanzig  Bataillone  stark  über  die 
Pässe  Fluela,  Albula  und  Julier  herausgerückt,  um  seiner  Ordre 
gemäss,  der  österreichisch-russischen  Armee  in  Italien  sich 
anzuchliessen,  was  er  denn  auch,  den  Marsch  über  den  Septimer, 
Splügen  und  S.  Bernhardin  nehmend,  ausführte.  Bei  seiner 
Annäherung  concentrirten  sich,  was  an  Franzosen  noch  in  den 
Bünden  zerstreut  war,  bei  Reichenau,  wo  General  Suchet  ihr 
Commando  übeniahm  und  zwar  nachdem  2ÜÜÖ  derselben,  welche 
am  Abend  des  14.  Mai  auf  der  linken  Rheinseite  sich  befanden, 
von  Menard  nach  Ragaz  geführt  worden,  — in  einer  Stärke 
von  noch  4000  Mann. 

Am  l.ö.  Mai  rückte  Hotze  nach  Cur,  wo  er  zwei  Bataillone 
nebst  Reiterei  zurückliess  und  mit  dem  Rest  der  Truppen  gegeu 
Reichenau'  vordrang.  Hier  brannte  Suchet  die  grosse  Brücke 
mitten  unter  der  heftigsten  Kanonade  nieder,  stürzte  alles 
Geschüz  nebst  der  Munition  in  den  Rhein  und  zog  sich  in  der 
Nacht  vom  15/16.  Mai  über  Disentis  nach  Urseren  zurück. 

Erst  nachdem  auf  solche  Weise  mit  ganz  Graubünden  auch 
der  Luziensteig  in  österreichische  Hände  gefallen,  konnte  der 
Erzherzog  seiner  Ordre  gemäss  in  die  Schweiz  einrücken  und 
Hotze  lag  es  zunächst  ob,  seine  Streitkräfte  mit  denjenigen 
desselben  zu  vereinigen,  sobald  der  Rheinübergang  stattgefunden 
hatte.  Zu  diesem  Ende  verliess  er  nach  zurückgelassenen  Be- 
sazungen  am  17.  Mai  Reichenau  und  schlug  bei  Balzers  eine 
Brücke,  um,  was  an  Truppen  in  der  Gegend  von  Feldkirch 
entbehrlich  wurde,  zu  eigener  Verstärkung  au  sich  zu  ziehen, 
und  rückte  dann  dem  Rhein  zu,  sich  auf  der  rechten  Seite  der 
Thur  haltend. 

Was  nun  Massena  anlangt,  so  musste  seine  Aufgabe  dahin 
gehen,  die  Vereinigung  Hotze's  mit  dem  Erzherzog  zu  hindern. 
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um  wo  möglich  Jeden  von  ihnen  einzeln  schlagen  zu  können,  1799 
da  er,  wenn  auch  an  Stärke  dem  Erzherzoge  allein  ziemlich 
gleich  kommend,  den  vereinigten  Kräften  Beider  keinesfalls 
gewachsen  war.  Die  natürlichste  Position  für  ihn  wäre  in 
der  Nähe  des  Ilheins  gewesen,  weil  ihn  bei  Erreichung  seiner 
Absicht  der  Strom  selbst»  secundiren  musste’’.  Statt  dessen 
nahm  er  seine  Aufstellung  mehr  in  der  Nachbarschaft  von 
Zürich,  nicht  zweifelnd,  dass  es  ihm  gelingen  würde,  auch  nach 
slattgehabtem  Rheinübergang  die  Vereinigung  der  beiden  Trup- 
penkörper zu  hindern.  So  überschritt  denn  vom  20—23.  Mai 
der  Erzherzog  ungehindert  den  Rhein  bei  Stein  und  dem 
Kloster  Paradies.  Auf  diese  Kunde  eilte  Ilotze  von  S.  Gallen 
herbei,  wo  er  am  24.  Mai  sich  befand  und  wenn  er  auch  eine 
Reihe  von  Gefechten  mit  den  Franzosen  bestehen  musste,  kam 
dennoch  die  Vereinigung  zu  Stande,  in  Folge  deren  Masseua 
sich  zum  Rückzug  auf  Zürich  und  dessen  verschanztes  Lager 
genöthigt  sah.  Der  Erzherzog  folgte  ihm  auf  dem  Schritte 
nach,  grill'  am  4.  Juni  die  Stellung  der  Franzosen  rings  um 
an  und  drang  auf  einer  Seite  über  Hirslanden  und  Riesbach 
bis  an  die  Wälle  der  Stadt  vor.  Es  war  heftig  gekämpft 
worden,  doch  blieb  der  Erfolg  des  Tages  den  Oesterreichem, 
denn  als  der  Erzherzog  am  f).  Juni  Anstalten  machte,  den 
Kampf  in  der  nächsten  Nacht  zu  erneuern*^,  mochte  Massena 
die  Gefahr  desselben  nicht  verantworten,  sondern  liess  noch 
am  Abend  desselben  Tages  Vorräthe  und  Verwundete  von 
Zürich  wegführen  und  verlegte  sein  Hauptquartier  nach  Brem- 
garten  au  die  Reuss.  Beide  kriegführende  Partheien,  sowohl 
die  abziehenden  Franzosen  als  die,  Zürich  am  (i.  Mai  besezen- 
(len,  Oesterreicher,  behandelten  die  Stadt  in  der  friedlichsten 
Weise. 

Es  trat  nunmehr  ein  höclistens  nur  durch  kleinere  ge- 
legentliche Gefechte  unterbrochener  Stillstand  in  den  Kriegs- 
operationen ein.  Durch  Ordre  des  Hofkriegsraths  in  Wien 

^ Mil.  Zeitschr.  8.  219. 

•-  MU.  Zteohr.  8.  267. 
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1799  wurde  der  Erzherzog  angewiesen,  (Ue  Schweiz  zu  verlassen  und 
den  Rhein  hinahzuziehen,  während  die  dahin  bestimmte  Armee 
Korsakoffs,  ihre  Verwendung  ausschliesslich  in  .Helvetien 
finden  sollte.  In  der  Schweiz  und  Bünden  verblieben  26,0(K) 
Russen  unter  Korsakoff  in  der  Stellung  bei  Zürich  und  25,UOÜ 
Oesterreicher  unter  Hetze,  den  See  und  die  Linth  aufwärts  bis 
Sargans  und  Ilanz  zerstreut,  lu  diesen  Positionen  sollte 
Suwaroff  erwartet  werden,  der  die  Ordre  hatte,  am  21.  Sept. 
von  Bellinzona  aufzubrechen  und  über  den  S.  Gotthard  vorzu- 
dringen. Gleichzeitig  hatte  sich  Hotze  nach  Einsiedeln  zu 
wenden  und  die  Franzosen  ira  Rücken  zu  nehmen,  während 
dem  durch  die  Limniath  gedeckten  Korsakoff,  der  Angriff  von 
der  Fronte  aus  zutiel.  Statt  dessen  nahm  er  aber  seine  Stel- 
lung im  Sihlfeld  und  gab  die  Limmathlinie  auf. 

Massena  aber  war  nicht  Sinnes,  den  Gegner  dureh  Suwa- 
roff’s  Ankunft  sich  erst  noch  verstärken  zu  lassen,  sondern 

, sezte  in  der  Nacht  vom  24.  auf  den  25.  September  einen  Theil 
seines  Heeres  über  die  Limmathj  auf  deren  rechtes  Ufer  bei 
Üieticon  über  und  zog  auf  Zürich,  so  dass  Korsakoff  der  Rückzug 
dahin  nur  unter  schweren  Verlusten  möglich  wurde,  auch  ver- 
lor er  seine  Rückzugslitiie  nach  Winterthur.  Die  Stadt  Zürich 
verwandelte  sich  in  ein  Schlachtfeld  und  wurde  von  den  Fi-an- 
zosen  im  Sturm  erorbert.  Allenthalben  kämpfte  man  auf  deu 
Strassen.  Endlich  gelang  es  den  Russen  sich  die  Strasse  nach 
Winterthur  wieder  frei  zu  machen  und  dahin,  von  dort  aber 
auf  das  rechte  Rheiuufer  zurückzuzieheu.  So  ging  iu  den 
beiden  Tagen  des  24.  uud  25.  September  hauptsächlich  durch 
Korsakütt's  Unfähigkeit  die  Schlacht  von  Zürich  für  die  Alliirten 
verloren. 

Am  nämlichen  24.  September  wurde  oben  an  der  Linth 
ebenfalls  gekämpft.  Hier  hatte  Soult  die  österreichische  Stel- 
lung im  Gaster  ebenfalls  angegriffen,  doch  steht  dahin,  ob  ihm 
ein  Erfolg  zu  Theil  geworden  wäre,  wenn  nicht  der  Tod  Hotze’s, 
der  schon  gleich  im  Anfänge  fiel,  — wenn  auch  noch  bis  zum 
.Vbend  gekämpft  wurde,  — Muthlosigkeit  und  Schwanken  in  die 
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Österreichische  Armee  gebracht  hätte.  Auch  sie  schlug  darauf  1799 
den  Rückzug  ein  und  zog  durch  das  Toggenburg  und  Rheinegg 
über  den  Rhein  zurück. 

Somit  blieb  für  die  Franzosen  einzig  noch  Suwaroff  übrig. 
Dieser  hatte  schon  von  Livinen  aus  ein  starkes  Corps  Russen 
in  das  Blegnothal  und  von  da  über  den  Lucinanier  in  das 
Vorderrheinthal  detachirt  und  war  dann  über  den  S.  Gotthard 
gezogen,  wo  ihm  Lecourbe  gegenObei’stand.  Den  Uebergang 
musste  er  sich  am  24.  September  unter  schweren  Verlusten 
erkämpfen,  — als  aber  einestheils  die  russische  Colonne  vom 
Blegnothal  auf  den  Höhen  der  Oberalp  erschien,  andereeits 
aber  zweitausend  Oesterreicher,  welche  unter  Auffenberg  von 
Bünden  her  den  Kreuzlipass  erstiegen  hatten,  nunmehr  aus 
dem  Maderauerthal  im  Anzuge  gemeldet  wurden,  musste  Le- 
courbe, um  nicht  in  der  Schlucht  des  Reussthaies  abgeschnitten 
zu  werden,  sich  Altorf  wärts  zurückziehen,  nicht  ohne  Suwarotf 
jedoch  die  Verfolgung  dadurch  zu  erschweren,  dass  er  eine 
-\btheilung  Mannschaft  auf  dem  jenseitigen  (linken)  Ende  der 
Teufelsbrücke  zurückliess  und  von  dieser  selbst  den  lezten 
Bogen  sprengte.  Dadurch  erlitt  Suwaroff,  als  er  am  25.  Sep- 
tember die  Verfolgung  der  fliehenden  Franzosen  aufuahm,  beim 
Ausgang  aus  dem  Urnerloch  bedeutende  Verlunste  und  konnte 
erst  dann  weitgr  nach  Fluelen  verrücken,  nachdem  er  eine 
Colonne  zurückgesandt,  welche  zu  Andermatt  durch  die  Renss 
watete,  dann  die  steilen  Felsabstürze  erklimmte  und  bei  der 
Tenfelsbrücke  niedersteigend  die  Franzosen  aus  ihrer  Stellung 
verdrängte. 

Aber  zu  Fluelen  selbst  traf  er  dafür  auf  unflbersteigliche 
Hindernisse,  denn  Lecourbe  hatte  sowohl  die  Brücke  bei  See- 
dorf und  dieses  selbst  besezt,  als  auch  alle  Schiffe  in  Beschlag 
genommen.  Machte  Ersteres  einen  Landmarsch  auf  der  Seeseite 
des  Grütli  und  von  Seelisberg  im  höchsten  Grade  schwierig,  so 
wurde  durch  den  Mangel  an  Fahrzeugen,  die  Fahrt  über  den 
See  selbst  geradezu  unmöglich,  da  auf  dessen  rechter  Seite  jähe 
Felswände  an  mehreren  Stellen  bis  zum  Wasser  herabreichen. 
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Smvarofl  war  jedoch  der  Maun  nicht,  der  irgendwo  einen 
Ausweg  vergeblich  suchte  und  so  gelang  es  ihm  hier,  jenen  m 
der  Kriegsgeschichte  einzig  dastehenden  Kückziig  auszuführen, 
der  als  Beweis  seiner  Energie,  stets  neben  seinen  glänzendsten 
Siegen  genannt  werden  wird.  Zwischen  dem  Schächenbach  im 
Canton  Uri  und  der  Muotta  im  l,ande  Schwyz  zieht  sich  ein 
äusserst  schroHer  und  in  wenigen  Fusssteigen  nur  den  kühnsten 
Jägern  bekannter  Felskamm  hin,  von  dem  ein  Theil  den 
Namen  des  Kiuzigculms  führt.  Ueber  diese  Felsenmaueru 
hinüber  beschloss  SuwarolF  aus  der  Sai:kga.sse,  in  die  er  ge- 
ratheu, sein  Heer  zu  führen,  — ein  Unternehmen,  das  Jedem, 
der  diese  wilde  Hochgebirgswelt  kennt,  um  so  fabelhafter  er- 
scheint, als  es  sich  eben  nicht  bloss  um  Fussvolk,  sondern 
auch  um  die  Fortschatlung  von  Reiterei  und  Geschützen  han- 
delte. Am  27.  Se-iitember  begann  die.ser  Rückzug,  auf  welchem 
die  Russen  ausser  mit  den  Abgründen,  welche  Hunderte  von 
.Men.schen  und  l’ferden  vers'-.hlangeu  und  dem  Hunger,  der  in 
dieser  Gebirgswüste  nirgends  Abhülfe  fand,  noch  mit  den 
Franzosen  selbst  zu  kämiifcu  hatten,  welche  die  Nachhut  beuu- 
ruhigten.  Nach  unendlichen  Drangsalen  langten  die  Lez  en 
des  Zuge.s  im  .Muotiathale  an.  — aber  die  Hoffnung,  den 
Marsch  auf  ebenem  l,tindc,  durch  liewohnte  Gegenden  fortse/.en 
zu  kiiui  eu,  schwand  sehr  bald,  als  Suwaroff  hier  die  Nachricht 
von  Kor.<ak(drs  Niederlage  bei  Zürich  erlneit.  Immerhin 
glaubte  er  in  der  österreichischen  Aufstellung  an  der  Einth 
eine  Aussicht  zu  sehen  und  entsthied  sich  für  den  Marsch 
über  (len  l’iagei  und  das  Kloiiihal  nach  Glarus.  Aber  auch 
hier  halten  die  Verhältnis.^e  eine  andere  (>e.slalt  gewonnen 
Von  Soult’s  Erhdgeu  an  der  Linth  wai'  zwar  Üiiwarofl  aller- 
dings unterrichtet,  aber  ein  doiijielter.  im  Wurfe  liegender 
Angriff  der  Oesterreicher  iheils  von  Sargans.  theils  von  Cur 
und  Flims  her  über  den  Segnes|ia.ss,  durch  das  Sernftthal,  auf 
die  Franzosen  in  Glarus,  .schien  ihm  doch  hinreichend  Luft  zu 
machen.  Immerhin  fehlte  dabei  ein  gleichzeitiges  Handeln, 
Naberes  bui  Job.  t.  .Müller  (Forti.  Juroh  .Muoiiiu'd)  XUI.  8.  36ä. 
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denn  Suwaroff  erhielt  noch  im  Muottathnle  die  Nachricht,  dass  1799 
die  österreichische  Doppelattaciiie  von  den  Franzosen  abge- 
schlagen worden  sei  und  die  Oesterreicher  sich  wieder  nach 
Illinden  zurückgezogen  hätten,  .^uf  diese  Kunde  wollte  er 
seinen  Hussen  wenigstens  den  Gebirgsmarsch  ersjiaren  und 
über  Hchwyz  Vordringen,  musste  aber  dem  Drängen  seines 
Krie4tsraths  nachgeben  und  sich  für  den  von  den  Franzo.-en  schon 
hcsezten  Pragei  entscheiden.  Hatten  die  Hussen  auf  dem  Kinzig- 
culm  mehr  oder  weniger  nur  mit  der  wilden  Natur  der  Gebirgs- 
wflste  zu  kämpfen,  so  hallte  dieses  Mal  die  idyllische  iStille  des 
Klönsee's  von  wildem  Schlachtenlärm  wieder  und  nur  nach 
heftigem  Blutvergiessen  erkämpfte  sich  Suwaroff  den  Durchpass 
nach  Nettstall  und  Glarus.  Drei  Tage  bedurfte  seine  ausge- 
hungerte Armee,  um  ihre  Kräfte  wieder  herzustellen.  Dann 
wandte  er  sich,  entschlossen  die  Linth  abwärts  nach  Zürich  zu 
ziehen  und  die  Trümmer  der  Armee  Korsakoff’s  zu  sammeln 
dem  Walensee  zu.  Hier  aber  warf  sich  ihm  der  französische 
General  Molitor  wie  ein  unüberwindlicher  Damm  entgegen  und 
vereitelte  während  voller  zwei  Tage  alle  seine  Anstrengungen 
hinauszubrechen. 

Es  blieb  nun  Suwaroff  nichts  übrig,  als  den  ihm  einzig 
noch  offenen  Ausweg  aus  Glarus  nach  Bünden  hinüber  einzu- 
schlagen. Ihn  bieten  hier  zwei  Bergpfade,  der  über  den  Segnes- 
nach  Flims  und  Ober  den  Pauixerpa.ss  einige  Stunden  weiter  oben 
im  Vorderrheinthal  nach  Panix  und  Huis.  Die  Hauptmasse 
scheint  diesen  gewählt  zu  haben,  obschon  er  an  Wildheit  dem 
Erstem  nichts  nachgibt  und  auf  der  Glarnerseite  vielleicht  nur 
weniger  jäh  abfällt.  Da  Bünden  übrigens  befreundet  und 
damals  dazu  nnch  durch  die  mitalliirten  Oesterreicher  besezt 
war,  ist  es  wohl  möglich,  dass  eine  Abtheilung  Hussen  auch 
den  Segnes  passirte. 

Die  Mühsalen  dieses  neuen  Gebirgsmarsches  spotten  jeg- 
licher Beschreibung  und  mögen  nur  in  dem  das  Jahr  darauf, 

IBOO,  erfolgten  Macdouald’schen  Alpenübergang  ein  ebenbürtiges 
* ' ’ » Malier  8cbw.  Gesell.  XIU.  Band  (Monnard  lU.  TbeU)  S.  356- 
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1799  Seitenstück  finden.  Am  5.  Oktober  brach  man  in  das  Semfthal 
auf  und  gelangte  Abends  nach  Elm,  wobei  die  Nachhut,  wie 
im  Schächenthal,  noch  einen  .V.ngrifl'  der  naeheilenden  Franzosen 
zu  Matt  abzuschlagen  sich  genöthigt  sah.  I’ei  der  Haupt- 
colonue  fand  am  folgenden  Morgen  der  üebergang  statt,  auf 
der  Glarnerseite  durch  frischen,  eine  Elle  tiefen  Schnee  er- 
schwert, jenseits  aber,  im  Rheinthale,  wo  Alles  gefroren  w'ar, 
so  gefährdet,  dass  an  zweihundert  Mann  und  die  Mehrzahl  der 
' Pferde  in  die  Abgründe  stürzten,  \ve.sslialb  auch  die  Gebirgs- 
kanonen  iin  Stiebe  gelassen  werden  mussten  w.  So  wurde 
endlich  das  Bergdorf  Pani.x  erreicht  und  noch  war  das  Ende 
der  Mühsalen  nicht  erreicht,  denn  da  die  Armee  im  Freien 
auf  den  Schneefeldern  campiren  musste,  wurden  die  Erfromen 
am  folgenden  Morgen  ebenfalls  nach  Hunderten  gezählt,  — 
was  selbst  bei  abgehärteten  Russen  nicht  auffallea  darf,  weil 
die  Meisten  in  Folge  der  zurückgelegten  vier  Bergpässe  keine 
Schuhe  und  nur  Lumpen  als  Bekleidungsstücke  auf  sich  trugen. 

SuwarolTs  Rückzug  wird  neben  demjenigen  der  zehntausend 
Griechen  für  immer  denkwürdig  bleiben,  denn  das  Genie  eines 
tüchtigen  Feldherrn  zeigt  sich  nicht  blos  in  Vernichtung  des 
Feindes,  sondern  auch  in  der  Erhaltung  seiner  eigenen  Leute 
und  Suwarofl'  rettete  seinem  Kaiser  eine  Armee,  welche  unter 
anderer  Führung  von  den  Franzosen  sicherlich  einige  Male 
schon,  entweder  vernichtet  oder  gefangen  genommen  worden 
wären. 

Die  unmittelbare  Folge  von  Massena’s  Sieg  bei  Zürich 
war  die  Niederwerfung  alles  österreichischen  Einflusses  in  der 
Schweiz  vom  Gotthard  bis  zur  französischen  Grenze.  Das 
helvetische  Directorium,  durch  die  kaiserlichen  Erfolge  sehr 
erschüttert,  gewann  neues  Leben.  Man  feierte  Massena  als 
Retter  des  Vaterlandes,  was  diesen  jedoch  nicht  hinderte,  durch 
Auferlegung  enormer  Contributionen  den  neuen  Beweis  zu 

«3  Müller  a.  a.  o.  Bd.  XDI.  8.  358. 

w Zürich  uad  Basel  je  Fr.  800,000,  8.  Qallen  Fr.  400,000.  Müller 
Sohw.  Oesch.  XIII.  8.  362  und  364. 
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leisien,  dass  Frankreich  sich  seine  Freundschaft  sehr  theuer  1799 
bezahlen  zu  lassen  gewohnt  war.  Das  Flend  hatte  eine  unerhörte 
Höhe  erreicht.  Die  Einwohner  der  Waldstiitte  und  des  Wallis, 
ohnehin  blutarm  in  ihren  unfruchtbaren  Gebirgswiisten,  waren 
jezt  so  zu  sagen,  au  den  Bettelstab  gebracht  und  auf  die 
Wohlthätigkeit  der  ebenen  Gegenden  angewiesen.  Verwaiste 
Kinder,  deren  Väter  das  Schwert  hingerafft,  irrten  in  Schaaren 
umher,  bis  Menschenfreunde  sich  ihrer  erbarmten  und  zwei- 
tausend dreihundert  siebenundsechzig  derselben  in  den  Städten 
Zürich,  Bern,  Basel,  Solothurn,  Winterthur,  Cur,  Biel,  im 
Aargau,  bis  in  die  wälsche  Schweiz  hinein,  ucterbrachten. 

Zu  diesem  unmittelbaren  Kriegseleud  rechne  man  die 
Theurung  als  Folge  davon,  dass  der  Boden  nicht  hatte  bestellt 
werden  können,  sowie  die  jedem  Kriege  als  Würgengel  folgen- 
den Seuchen,  um  die  furchtbare  Zeit,  welche  über  die  vor 
wenigen  Jahren  so  glückliche  Schweiz  gekommen,  fassen  zu 
können. 

, Dass  die  Franzosen  ungeachtet  ihres  Erfolges  bei  Zürich 
Oesterreich  im  ruhigen  Besize  der  Bünde,  und  zwar  bis  in  die 
Mitte  des  nachfolgenden  Jahres  1800  beliessen,  hatte  seinen 
Grund  einzig  in  der  Ei-schöpfung,  die  auch  über  den  Sieger 
gekommen  war.  Hatten  doch  die  Franzosen  Suwarotl'  gegen- 
über allein  schon  10,0(X)  Todte  oder  Verwundete  verloren  »s 
und  sahen  dem  Winter  und  der  Einstellung  jeder  kriegerischen 
Bewegung  mit  Freuden  entgegen.  Suwaroff  aber  wurde  mit 
seinem  Heere,  in  Folge  Unzufriedenheit  Kaisers  Paul  I.  mit 
den  Älliirten,  abberufen. 

Es  war  begreiflich,  dass  mit  dem  Einzuge  Hotze’s  am 
14.  Mai,  für  die  von  Massena  eingesezte  provisorische  Regierung 
von  Graubünden  das  Signal  zur  .Auflösung  gegeben  worden 
war.  Freiheitsbäume,  Cocarden  und  der  übrige  französisch- 
helvetische Firlefanz  der  Revolution  war  im  Nu  verschwunden 
und  an  die  Stelle  der  octroyirten  Centralisation  gewann  die 
alte  Gemeindsverfassung  ihre  Berechtigung  wieder.  Die  Leitung 
^ Malier  a.  a.  o.  S.  .309. 
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Die  Interinalregicrnng  in  BOnden. 


1799  des  Ganzen  übernahm  unter  den  Auspizien  der  Oesterreicher 
eine  sogenannte  „Interinalrogierung“*'*.  Hatte  die  von  den 
Franzosen  eingeführtc  provisorische  Regierung,  wie  wir  es 
oben*’  sahen,  gegen  ihre  Vorgängerin,  nämlich  den  bündneri- 
schen  Kriegsrath,  dessen  Commissionen  und  , Handlanger“  (wor- 
unter die  Spizen  ihrer  Gegenparthei  verstanden  wurden)  mit 
Vermögensconfiscationeu  in  Bünden,  Helvetien  und  Cisalpinien 
gewttthet,  so  glaubten  die  jezigen  Machthaber  ihren  Gegnern 
hierin  auch  nichts  schuldig  bleiben  zu  dürfen**  und  motivirten 
ihr  diessfälliges  Vorgehen  mit  der  Anzeige*“^  an  die  Gemeinden; 
„Das  Staatssigill  und  Landesarchiv  sei  geplündert,  die  öffent- 
liche Casse  geleert  und  die  alte  Verfassung  gestürzt.  Die 
flüchtigen  Bündner  Patrioten,  welche  dem  feindlichen  Heer- 
führer gedankt dass  er  das  Land  befreit  oder  vielmehr  über- 
fallen und  geplündert,  seien  strafbar,  sie  lege  desshalb  Seque- 
ster auf  ihr  Vermögen.“  Diese  Repressalie  wurde  nicht  nur 
nach  dieser  Richtung  hin  geübt,  sondern  wie  ira  April  dieses 
Jahres,  der  französische  Geschäftsträger,  Florent  Guyot,  als 
er  mit  den  helvetischen  Commissarien  zur  Vollziehung  der 
Vereinigung  mit  Helvetien  in  Bünden  erschien,  böswilligen 
Rathschlägen  blinden  Partheihasses  Gehör  gegeben  und  sechzig 
der  einflussreichsten  Gegner  der  Vereinigung,  bis  zu  dem  Voll- 
zug aus  dem  Lande  geschafft  und  nach  Falins  hatte  abführeu 
lassen,  so  befolgte  die  österreichische  Partei  ebenfalls  die.ses 

Vergl.  IIotzc'H  Procl.  dat.  Maienfpld  22.  Mai  1799  (Ldsnlir.) 

■’«  S i;t08  d.  B. 

Auch  im  Schmähen  nicht.  Vergl.  da.<)  Ausschreiben  der  Interinal- 
regierun^  vom  2Ö  <Iuni  1790,  in  weTehom  die  vormalif;e  provisorische 
ReS'6run!f  ..jene  scheusslichc  Nachgeburt  aller  unserer  Revolutionen“ 
genannt  und  „die  grässliche  Zukunft“  gezeigt  wird,  ,.in  deren  Abgrund 
Euch  ohne  dio  Oiiad«  des  Allorliöchsten  und  den  mächtigen  Schutz  Sr. 
k.  k Majestät  die  unselige  Vereinigung  mit  dem  nun  auch  bald  erlösten 
Helvetien  gestürzt  hätte“  u.  s.  w. 

l’rocl.  vom  20.  Juli  1799  (Ldschr.) 

ni  Vergl.  unter  den  Landesschriften  ein  bei  den  Papieren  dos  franzö- 
sischen Plazcommandanton  gefundenes  und  von  der  Interinalregierung  zum 
Druck  befördertes  Actenatil(^,  geriehtet  an  die  Armee,  so  Bünucn  befreite, 
ganz  im  sehwülstigen  Stile  jener  Periode,  — z.  B.  „Erlaiiehtes  Heer!  — 
Vorläufor  der  geheiligten  Cohorten,  welche  Pluropa  einst  die  Befreier  der 
Welt  nennen  wird,  - nehmt  unsere  Freudenthränen  u.  s.  w.“ 
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Beispiel  (das  w^en  Nährang  des  Bargerhasses  im  Lande  in  1799 
seinen  Folgen  far  die  Bünde  verderblicher  als  der  Krieg  selbst 
sich  zeigte''*)  und  griff  ohne  Wahl,  insofern  man  deren  Quali* 
tication  zu  Geissein  in's  Auge  fasst,  neunzig  der  angesehensten 
Patrioten,  darunter  viele  ruhige  Leute  geistlichen  Standes  oder 
Greise  heraus,  um  sie  nach  Innsbruck  und  später  nach  Graz 
abführen  zu  lassen.  Es  war  eben  nur  Rache,  welche  sich 
Ober  theils  ganz  unschuldige  Glieder  von  Familien  ergoss, 
die  früher  gegen  die  österreichische  Partei  in  ähnlicher  Weise 
gewQthet  hatten. 

Eine  Aenderung  in  der  Lage  Bündens  brachte,  wie  be- 
merkt, erst  das  folgende  lezte  Jahr  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts mit  sich  und  zwar  als  Folge  der  Ankunft  Bonaparte’s 
in  Frankreich,  der  von  dem  ihn  fürchtenden  Directorium  bisher 
absichtlich  fern  gehalten,  in  aller  Stille  Aeg)'pten  verlassen 
hatte.  Er  erschien  der  Republik  als  rettender  Engel,  denn 
bei  der  allgemeinen  Unordnung,  welche  damals  herrschte,  war 
nur  ein  administrativer  Kopf  von  seiner  Thatkraft  zu  helfen 
im  Stande.  Er  traf  die  öffentlichen  Einkünfte  versiegt,  die 
Heere  seit  Monaten  ohne  Sold  und  ganz  Europa  in  Waffen 
gegen  Frankreich.  Als  er  dann  an  dem  dadurch  denkwürdig 
gewordenen  18.  Brumaire  (9.  Nov.  1799)  das  gänzlich  unfähige 
Directorium  sprengte  und  an  die  Stelle  der  Anarchie  als  Stufe 
zu  seiner  eigenen  Grösse  eine  energische  Regierung  von  drei 
Consuln  sezte,  deren  erster  und  zugleich  Leiter  der  Uebrigen 
er  selbst  war,  gewann  Alles  eine  andere,  veränderte  Gestalt. 
Bonaparte  nahm  sofort  den  Krieg  wieder  auf.  Massena  ging 
nach  Italien  und  an  seine  Stelle  trat  Moreau  in  Uelvetien  und 
am  Rhein  ein.  Während  dieser  dann  am  1.  Mai  1800  über 
den  Rhein  ging  und  die  Oesterreicher  bei  Engen,  Mösskirch, 
Biberach  und  Ulm  schlag,  brach  Bonaparte  selbst  unerwartet 
schnell  über  die  Alpen  und  entriss  am  14.  Juni  durch  seinen 
glänzenden  Sieg  bei  Marengo  den  Kaiserlichen  alle  bisherigen 
Erfolge  mit  einem  einzigen  Schlage.  Italien  verblieb  den 


Köder  und  Ttohnmer;  Grnub.  S.  70. 
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1799  Franzosen  und  die  nächste  Folge  war  die  Wiederherstellung 
der  cisalpinischen  Republik.  Ebenso  unglücklich  waren  die 
östeiTeichischen  Waffen  in  Deutschland.  In  die  Bünde  hatte 
Moreau  einige  Divisionen  unter  Lecourbe  gesandt,  denen  öster- 
reichischer Seits  abermals  Autfenberg  gegenüber  stand,  keines- 
wegs mit  mehr  Glück  als  im  lezten  März.  An  einem  Tage 
verlor  er  gegen  die  französische  Uebermacht  den  S.  Luzien- 
steig,  Cur  und  die  wichtige  Position  bei  Reichenau.  Er  floh 
mit  der  bflndnerischen  Interinalregierung  nach  Zeruez.  Am  15. 
Juli  fand  dann  Seitens  des  Generals  Moreau  und  des  kaiser- 
lichen Feldzeugmeisters  Kray  der  Abschluss  des  Waffenstill- 
standes zu  Parsdorf  statt.  Von  seinen  Bestimmungen  heben 
wir  nur  diejenige  hervor,  zu  Folge  welcher  zwischen  den  feind- 
lichen Armeen  in  Bünden  eine  Demarcationslinie  so  fixirt 
wurde,  dass  die  Franzosen  die  Strasse  mit  dem  Splügenpass 
von  Cläven  bis  zum  Bodensee,  somit  einschliesslich  von  ganz 
Vorarlberg  und  dem  S.  Luziensteig,  Cur,  Reichenau  und  Tusis 
in  Händen  behielten,  die  Oesterreicher  aber  sich  jenseits  der 
Berge  in  das  Engadin  zurückzogen.  Das  zwischen  Inn  und 
Rhein  liegende  Gebiet  sollte  neutral  bleiben. 

Zum  zweiten  Male  Herren  des  Landes,  säumten  auch  die 
Franzosen  nicht,  aus  ihren  Anhängern  eine  neue  Regierung  für  die 
Bünde  aufzustellen '*2.  Sie  erhielt  den  Namen  eines  „Präfectur- 
raths“  und  bestand  aus  acht  der  hervorragendsten,  vom  Exil 
heirogekehrten  bündnerischen  Patrioten.  Bevor  wir  jedoch  im 
Einzelnen  auf  diese  wichtige  Verfassungsänderung  eintreten, 
werfen  wir  zum  Schlüsse  dieses  Capitels  noch  einen  Blick  auf 
die  lezten  Truppenbewegungen  in  Bünden. 

üeber  zwei  Jahre  waren  es,  seit  Auffenberg  im  Einver- 
ständniss  mit  dem  damaligen  Kriegsrathe,  im  September  1798, 
mit  einem  österreichischen  Corps  in  Bünden  eingerOckl  war. 

Vergl.  die  von  Lecourbe  Unterzeichnete  Proclamation  vom  16.  Juli 
1800  Oaudenz  Planta  provisorischer  Prüfeet.  l>io  Räthe  waren:  Jacob 
Bavier,  Martin  Buvicr,  Jnnet  von  l'ideris,  Meinrad  Buol  von  Pnrpan , 
Schreiber  von  Tusis,  Christian  Caprez  von  Truns  und  Math.  Ant.  Caderaa. 
Am  folgenden  Tago  criiess  Planta  in  seiner  neuen  Charge  die  erste 
Proolamation,  mit  Anzeige  des  ihm  gewordenen  Auftrages. 
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Im  März  1799  erschienen  die  Franzosen  und  drängten  die  i‘T99 
Kaiserlichen  wieder  aus  dem  Lande  und  zwei  Monate  darauf, 
im  Mai,  war  der  Fall  umgekehrt.  Mehr  als  ein  Jahr,  bis  Mitte 
1800,  verblieben  die  Oesterreicher  nun  im  ungestörten  Besize 
des  Landes,  bis  der  Waflenstillstand  von  Parsdorf  die  Splügen- 
strasse den  Franzosen  einräumte. 

Auf  welche  Weise  dieser  stete  Truppenwechsel,  — wenn 
er  auch  mehr  durch  die  Erfolge  auf  den  Kriegsschaupläzen 
von  Italien  und  Deutschland  bedingt  wurde  und  ohne  dass  die 
beiden  Partheien  sich  anderswo  als  den  strategisch  wichtigen 
Punkten  des  S.  Luziensteiges  und  der  Reichenauer  Brücke  her- 
umschlugen, die  Bünde  aber  mit  ihren  Pässen  die  Beute  des 
jeweiligen  Siegers  wurden,  — auf  die  materielle  Lage  des 
Landes  influirte,  kann  Jeder  ermessen,  der  die  Folgen  der 
Anwesenheit  so  zahlreicher  Truppenmassen  in  einem  wenig 
bevölkerten,  productenarmen  und  bezüglich  seiner  Verkehrs- 
mittel so  übel  berathenen  Gebiete  ei-wägt.  Bünden  war  iu 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1800  so  völlig  erschöpft  und 
die  Verproviantirung  der  Heere  in  seinem  Hochgebirge  selbst 
so  schwierig,  dass  schon  aus  diesem  Grunde  die  Räumung  ein 
Gebot  der  Nothwendigkeit  wurde. 

Das  lezte 'französische  Heer,  weFches  das  bündnerische 
Gebiet  verliess,  war  dasjenige,  welches  den  Namen  der  ,Arm6e 
des  Grisons'  führte  und  unter  dem  General  Macdonald  stand. 

Es  batte  zunächst  den  Zweck,  25,000  Oesterreicher,  welche  im 
Tirol  lagen,  zu  beschäftigen  und  die  beiden  französischen 
Armeen  ,d’AlIemagne  und  dTtalie'  insoweit  zu  secundiren, 
als  es  der  Einen  den  rechten,  der  Andern  den  linken  Flügel 
deckte  und  stets  bereit  stand,  um  zu  deren  Gunsten  eine 
Diversion  zu  unternehmen  '»3.  Es  lag  zum  Theil  in  der  Gegend 
von  Obervaz  und  Lenz,  Glaris,  Davos  und  Klosters,  theils  zu 
Car  und  Maienfeld,  theils  wieder  zu  Feldkirch  und  in  den 
umliegenden  Thälem.  Der  Krieg  sollte  eben  wieder  aus- 

<3  La  campagno  du  O^n^ral  Macdonald  daiix  les  Grisona- 

p.  13. 
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1799  brechen,  als  der  Vertrag  zu  Hohenlinden  sie  von  Neuem  suspen- 
dirte  und  die  Truppen  in  die  am  15.  Juli  festge-sezten  Demar- 
cationslinien  eintraten,  — doch  musste  ein  Theil  aus  Mangel 
an  Subsistenzmitteln  in  die  kleinen  Cantonc  gelegt  wei"den’^. 

Als  dann  im  Üctober''»  in  Toscana  ein  .\ufstaud  ausbrach, 
der  von  den  Oesterreichern  möglichst  secundirt  wurde,  erhielt 
Macdonald  den  Befehl,  die  italienische  Armee  abzulüsen  und 
in  den  Bünden  nur  einige  Punkte  wohl  besezt  zurQckzulassen. 
In  Folge  dessen  ging  eine  Brigade  bei  noch  offenem  Bergpasse 
über  den  Splügen  in’s  Veltlin,  eine  andere  verblieb  zu  Cur. 
Ein  Bataillon  kam  am  10.  November  nach  Silvaplana  um  die 
Verbindungen  über  den  Julier  und  Maloja  offen  zu  erhalten 
und  ein  anderer  Posten  wurde  bis  Samaden  vorgeschoben,  um 
den  Berninapass  zu  decken.  Das  Engadin  abwärts  befanden 
sich  die  Oesterreicher.  Die  Feindseligkeiten  sollten  am 
22.  November beginnen.  Es  ist  klar,  dass  die  Detachirung 
dieser  Truppen  in  das  Oberengadiu  den  Hauptzweck  hatte, 
den  Uebergang  des  Macdonald’schen  Heeres  nach  Italien  auf 
dieser  Seite  zu  schüzen. 

Am  27.  November  begann  Lezteres,  jede  Kanone  auf  zwölf 
Schlitten  verpackt,  bei  heftigem  Schneefall,  von  Splügen  aus 
den  Bergmarsch,  voraus  einige  Compagnien  Sappeurs  um  den 
Weg  zu  brechen  und  zu  bahnen.  Die  Auspizien  schienen  nichts 
weniger  als  günstig,  denn  kaum  war  die  Hälfte  der  Passhöhe 
erstiegen,  als  eine  Lawine  sich  losbröckelte  und  dreissig  Dra- 
groner  mit  sich  in  die  Tiefe  riss.  Noch  waren  deren  Cameraden 
mit  Aufsuchen  der  Verunglückten  beschäftigt,  als  die  Nacht 
einbrach  und  weil  der  gebahnte  Weg  durch  die  Lawine  ver- 
schüttet worden  war,  die  ganze  Colonnc  zum  Rückmarsch 
zwang. 

Eingeschlos.sen  von  Schneemauern  in  der  Wildniss  des 
llheinwalds,  musste  man  ohne  Lebensmittel  vier  Tage  in  Splügen 

Segur:  Campagne  cto.  p.  14. 

Vindemiaire,  — begann  mit  dem  22—24.  Saptember. 

Am  enten  Primaire. 
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zubringcH,  wührem!  wdeheu  stets  vergeblich  die  grössten  An-  1799 
streiigungen  zain  Uebergang  gemacht  wurden.  Endlich  erschien 
am  1.  December  General  Dumas,  dessen  unermüdlicher  Thätig- 
keit  es  gelang,  einen  neuen  Versuch  durchzusezen.  Vierzig 
Landleute  zogen  als  Hüttner  und  Bahnbrecher  voraus  und 
ihnen  folgten  so  viel  Ochsen,  als  nur  aufzutieiben  waren,  um 
den  aufgowühlten  Schnee  niederzutreten.  So  gelang  denn  am 
1.  Dezember  und  den  folgenden  Tagen  der  Uebergang  und  ein 
Theil  der  Artillerie  und  der  Division  Pully  folgte  nach.  Die 
Avantgarde  bildeten  die  am  27.  November  decimirten  Dragoner, 
nach  eigenem  Wunsche,  um  auf  solche  Weise  ihre  Revanche 
zu  tinden. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  diese  Colonne  fand,  dürften 
gegen  Diejenigen,  welche  sich  dem  General  Macdooald  selbst 
entgegenthürmten , füglich  für  blosses  Kinderspiel  geachtet 
werden Denn  kaum  war  diese  Spize  des  Heeres  über  den 
Pass,  als  ein  wüthender  Sturm  die  eben  gebrochene  Bahn 
wieder  zufüllte.  Schon  bei  Tusis  begannen  die  Mühsalen,  da 
zu  jener  Zeit  der  Weg  noch  über  Rungelia  führte.  Hier 
sperrten  oft  umgestürzte  Bäume  den  W'eg,  jeden  Augenblick 
knickte  der  Sturm  Andere  und  schleuderte  Pferde  und  Soldaten 
in  die  Abgründe  der  Viamala.  Als  von  Splügen  aus  der  eigent- 
liche Bergmarsch  begann,  schienen  sich  alle  Elemente  förmlich 
verschworen  zu  haben,  um  ihn  unmöglich  zu  machen.  Ein 
entsezlicher  Sturm  hatte  die  Abgründe  mit  Schnee  so  ausge- 
füllt, dass  sie  dem  Wege  eben  zu  sein  schienen,  dazu  wüthete 
Jener  fortwährend  im  Gehölze  und  schleuderte  Baum  auf 
Baum,  sie  sammt  den  W’urzeln  ausreissend,  über  die  Abhänge 
hinab. 

Der  General  versammelte  die  Einwohner,  um  den  Weg 
brechen  zu  lassen,  — aber  alle  erklärten  einstimmig,  der  Pass 
sei  g^hlossen  und  der  General  riskire  seine  Person  sowohl 
als  die  ganze  Armee.  Zu  Splügen  aber  länger  zu  weilen,  war 
sicherer  Untergang,  weil  man  mit  aller  Anstrengung  nur  ganz 

’’  Seffnr  11  a.  O.  p.  35. 
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1799  wenig  Proviant  von  Our  her  beziehen  konnte,  der  andere  Bezugs- 
weg aber,  von  Cläven  her,  eben  über  den  Bplügen  führte. 
Unter  diesen  Umständen  zog  Macdonald  dem  gewissen  Ver- 
derben, das  nur  wahrscheinliche  vor  und  entschloss  sich  zum 
Marsche.  Da  es  an  Saumthieren  zum  Transport  der  Munition 
fehlte,  belud  sich  freiwillig  jeder  Soldat  mit  hundert  Patronen 
und  die  Colonnen  sezten  sich  in  Bewegung,  — von  sämmtlichen 
Bauern  verlassen,  die  in  sicheres  Verderben  zu  gerathen  fürch- 
teten. „Plözlich  entsteht  ein  Halt  und  mit  Schrecken  meldet 
Jemand,  dass  die  Stangen,  welche  die  Richtung  des  Weges 
andeuten,  verschwunden  und  Diejenigen,  welche  sich  dennoch 
vorwärts  wagten,  in  die  Tiefe  versunken  seien,  — weiter  vor- 
wärts zu  kommen,  gehe  über  menschliches  Vermögen.  Der 
General  heisst  ihn  schweigen,  sezt  sich  an  die  Spize  seines 
Stabes,  dem  er  vorausmarschirt,  jeden  Schritt  zum  Voraus 
sondirend.  Da  treffen  Klagelaute  sein  Ohr.  Eine  arme  Soldaten- 
frau, von  der  Kälte  beinahe^aufgerieben,  liegt,  von  Jedermann 
verlassen,  im  Schnee,  immer  tiefer  und  tiefer  einsinkend.  Mac- 
donald, vielleicht  der  Einzige,  bei  dem  das  Uebermass  von 
Leiden  die  Stimme  der  Natur  nicht  erstickt  hatte,  übergibt  sie 
zwei  Grenadieren  und  hat  die  Freude,  sie  wieder  zu  sich 
kommen  zu  sehen.“  So  Segur. 

Je  höher  man  stieg,  desto  mehr  nahm  die  Kälte  zu,  denn 
auf  jenen  Höhen,  wo  kein  Baum,  kein  Strauch,  kein  vorsprin- 
gendes Felsstflck  dem  Sturme  sich  in  den  Weg  wirft,  schleudert 
er  mit  unglaublicher  Gewalt  Alles  nieder,  was  nicht  an  der 
Erde  festgewachsen  ist  Man  denke  sich  die  Lage  der  schwer- 
bepackten, manchmal  bis  an  den  halben  Leib  in  den  Schnee 
sinkenden  Soldaten,  kaum  vermögend  sich  wieder  herauszu- 
arbeiten, wenn  der  Sturm  ihnen  die  spizigen  Eisnadeln  in 
Gesicht  und  Augen  wehte!  Hunderte  sanken  entkräftet  hin  und 
hfllfreich  herzueilende  Cameraden  merkten  erst  an  ihrer  Ohn- 
macht zu  helfen,  dass  sie  bereits  selbst  die  Hände  erfroren  hatten' 

Cartonehes.  Segur  a.  a,  O.  p.  iJ9- 
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Oft  iuu:^stc  ein  schwaches  lirett  quer  Ubei'  den  Abgrund  179g 
gelegt,  Allen  zum  Uebergange  dienen.  Dazu  schneite  es  so 
stark,  dass  man  manchmal  den  Vordermann  nicht  zu  erkennen 
vermochte,  — ein  Verzagter  konnte  die  ganze  Colonne, 

• welche  nur  ein  Glied  tief  zu  raarschiren  im  Stande  war,  auf- 
halten und  gerade  in  diesem  Augenblicke  weigerten  sich  die 
Kuttner  oder  Wegmacher,  weiter  zu  gehen.  „Da  greift  Mac- 
donald selbst  zu  Hacke  und  Spaten,  ihm  folgen  seine  Generäle, 
diesen  alle  übrigen  Offiziere  und  in  diesem  Wetteifer  wird  die 
wilde  Natur  von  der  Energie  und  Thatkraft  eines  einzelnen 
Mannes  überwunden“  •o''. 

Während  des  Decembers,  der  unsere  Alpenthäler  mit  einer 
Decke  unergründlichen  Schnees  zum  Winterschlafe  einzuhüllen 
pflegt,  wurde  das  Engadin  und  seine  Zugänge  von  Süd  und 
Ost  noch  einmal  der  Schauplaz  erbitterter  Kämpfe  zwischen 
den  Franzosen  und  Oesterreichern.  Die  Bewohner  thaten  wohl 
daran,  sich  auch  hier,  wie  jenseits  der  Berge,  passiv  zu  verhalten 
und  nicht  zwischen  Hammer  und  Ambos  zu  stellen. 

Wir  sahen  es  früher,  dass  in  Folge  des  Waffenstillstandes 
zu  Parsdorf  die  Kaiserlichen  das  Innthal  besezt  hielten.  Durch 
Macdonald's  Uebergang  über  den  Splügen  wurden  die  Franzosen 
iu  Stand  gesezt,  Truppen  durch  Bregell,  Puschlav  und  über 
den  Umbrail  zu  detaebiren,  während  die  im  Curer  Rheinthal 
verbliebene  Division  Morlot  von  der  Lanquart,  Davos  und  dem 
Albulatbale  her  Mannschaft  direct  in  das  Engadin  sandte.  Hier 
befehligte  General  Auffenberg  und  hielt  auch  das  Münsterthal 
besezt,  bis  der  Waffenstillstand  von  Speier  (20.  December)  ihn 
zu  dessen  Räumung  zwang  'o<.  Schritt  vor  Schritt  drangen  die 
Franzosen  vom  oberen  Engadin  abwärts  vor  und  warfen  die 
Uesterreicher  gegen  das  Untere  zurück.  Am  22.  December 
wurden  sie  auf  Pontalt  zurückgedrängt,  am  23.  zu  Zemez 
angegriffen,  wo  sie  ihre  Magazine  in  die  Luft  sprengten  und 
mit  Hinterlassung  einer  Kanone,  die  Innbrücke  hinter  sich 

Segur  a.  a.  0- 
Sügur  <4  a.  O.  R.  59. 

\ 


Digitized  by  Google 


1340  Und  nStlii^n  die  Oeeterreiohcr  die  ÜQnde  «u  verlassen. 


1799  abbrechend,  innabwärta  retirirten.  Am  25.  t>ecember  fiel  Ardess 
in  die  Hände  der  Franzosen,  aber  die  starke  Position  von 
Canova,  welche  in  allen  frühem  Kämpfen  der  Bündner  mit 
Oesterreichem  eine  so  hervorragende  Rolle  spielte,  konnte  erst 
zwei  Tage  später,  und  nur  dadurch  genommen  werden,  dass*- 
der  französische  General  Guillaume  sie  durch  den  Brigadechef 
Barier  umgeben  liess.  Da  Valtasna  tief  eingeschnitten  ist, 
musste  derselbe  zu  diesem  Ende  thaleinwärts  bis  auf  den 
Gebirgskamm  marschiren.  Man  liess  dann  sowohl  den  Pass 
nach  Galthür  als  denjenigen  von  Scarl  besezt  zurück  und  ver- 
folgte den  Feind  noch  in  der  nämlichen  Nacht  bis  Remüs. 
Unterhalb  desselben  ist  die  Bodenconfiguration,  wie  wir  schon 
bei  den  frühem  Kämpfen  sahen,  der  Art,  dass  namentlich  bei 
Serviezel  und  Serraplana  Thalengen  pntstehen,  welche,  wie 
schon  die  Namen  andeuten,  von  geringer  Mannschaft  vertheidigt, 
das  Thal  ganz  abschliessen,  so  dass  der  Angriflf  ganzer  Heere 
unwirksam  bleibt  102. 

Es  scheint  aber,  dass  durch  die  bisherigen  Erfolge  der 
Franzosen  die  Oesterreicher  so  entmuthigt  worden  waren,  dass 
sie,  in  der  Befürchtung,  sich  auf  dem  engen  Wege  von  Remüs 
abwärts  nicht  schnell  genug  zurückziehen  zu  können,  somit 
eine  Niederlage  schon  zum  Voraus  statuirend  und  erwartend,  — 
troz  ihrer  Uebermachtiw,  die  Stellung  unter  Remüs  sofort 
aufgaben  und  erst  jenseits  der  S.  Martinsbrücke  wieder  Halt 
machten. 

Am  ersten  Tage  des  neuen  Jahrhunderts  schritten  die 
Franzosen  auch  hier  zum  Angriff  und  warfen  den  Feind  aus 
seiner  Position,  worauf  derselbe,  von  Jenen  verfolgt,  seinen 
Rückzug  in’s  Tirol  über  Nauders  und  Glurns  nahm'o«. 

Mit  dem  lezten  Tage  des  achtzehnten  Seculums  wurden  die 
Bünde  von  den  kriegführenden  Tmppen  geräumt  und  es  kam 

>03  „Oü  pour  faire  un  pas,  il  fallait  forcer  une  position  et  oü  chaque 
peloton  ponvait  arr&ter  une  arm^e.“  — Segur  a.  u.  O.  S.  S3. 

An  Zahl  6900,  während  Baraguay-d’Hilliurs  nur  1800  hatte.  Segur 
a.  a.  O.  S.  63. 

Segur  a.  a.  O. 
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etwas  helvetische  Mannschaft  nach.Cur,  um  die  definitive  Einver-  nge  ^ 

leibung  der  Bünde  in  die  Eidgenossenschaft  zu  überwachen.  r 

Die  Gegner  derselben  waren  allerdings  noch  da,  aber  das  Land  ^ 

selbst  durch  die  wiederholten,  sich  ablösenden  Occupationeii,  ^ 

deren  jede  mehr  oder  weniger  die  Verfolgung  der  unterliegenden  i 

Partei  durch  die  triumphirende  Faction  nach  sich  zog,  nicht  ^ 

bloss  vollkommen  erschöpft,  sondern  einer  Hungersnoth  nahe  ; 

gebracht,  — die  Leidenschaften  der  Führer  und  Leiter  aber 
durch  diese  Wechself&lle  in  dem  Grade  abgekühlt,  dass  Alle 
in  dem  Bedürfniss  nach  endlicher  Ruhe  und  zwar  um  jeden 
Preis,  einig  gingen. 
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Die  Helvetik. 

1801  — 1803. 


Bereits  im  vorigen  Capitel  wurde  erwähnt,  dass  mit  Rück- 
kehr der  Franzosen  in  die  Bünde  ein  Fräfectun'ath  von  sieben 
Mitgliedern,  mit  Gaud.  v.  Planta  als  Präfect  oder  Regierungs- 
Statthalter  au  der  Spize,  eingesezt  worden  war. 

Es  ist  beiiierkensweith,  (la.'is  diese  neue  Behörde,  im  Wider- 
spiel mit  der  im  März  des  vorigen  Jahres  von  Massena  consti- 
tuirten  provisorischen  Regierung,  nur  in  Bezug  auf  Ver])fleguDg 
der  Besazungstru])pen  von  den  französischen  Generälen  abhing, 
ini  Uebrigeu  aber  vollkommen  unabhängig  handelte.  Dessen- 
ungeachtet hob  sie  ohne  Zeitverlust  die  alte  I^andesverfassung 
auf,  und  theilte  das  ganze  Gebiet  in  eilf  Districte',  deren  Jeder 
einen  Präfecten  oder  Statthalter  und  ein  eigenes  Gericht,  die 

' Versl.  die  Inetruction  fiir  die  Pr&fecieii  vom  18  Jul.  1800  ll>ei  den 

r I v t.- _J 


Landessrhriftcii)-  Eh 
Distriut : 

EleBsor 

waren  folgende : 
Hauptort: 
t.'ur 

l’r.'ifect: 

Hiirger  Flor.  Kiacher  von  Cor. 

der  nntem  Laiiquart 

Maluns 

•I 

Otto  in  tirQscli. 

.,  obem  ., 

Klosttera 

Florin  von  Kloster« 

, Ailiula 

Alveneuerbad 

m 

Melchior  von  Lenz. 

de«  Heinxeiibcrgs 

Tusis 

m 

Thom.  Conradi  v.  Sils. 

Iiintcrn  UliuiDS 

Andeer 

m 

Hössli  von  Hinterrhein. 

der  Mueaa 

Knveredo 

w 

J.  A.  ü Marca  v.  Misox. 

„ Kheiuquellen 

Trnns 
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grösseren  Orte  Uberdiess  eigene  Gemeinds Verwaltungen  und  laot 
Friedensrichter  2 erhielten. 

Eine  Publication  vom  26.  Juli  sicherte  allen  seit  zwei 
Jahren  ausser  Landes  geflüchteten  bündneriscben  Bürgern,  ihre 
Gesinnungen  mochten  sein,  welche  sie  wollten,  ungefährdete 
Ueimkehr  und  Aufenthalt  in  der  Ueimath  zu.  Ausdrücklich 
mit  einbegriffen  waren  hier  auch  die  Mitglieder  der  frühem 
Interinalregierung,  mit  dem  einzigen  Vorbehalt  der  Kecbnungs- 
ablage  über  die  öfientlichen  Gelder. 

So  viele  Vorzüge  diese  Einrichtung  in  der  Vereinfachung 
der  Landesöconomie,  der  Polizei,  Justiz  und  Verwaltung  der 
Gemeinden  bot,  — so  konnte  sich  doch  der  an  mehrhundert- 
fährige  Autonomie  gewöhnte  Sinn  der  bündnerischen  Gerichte 
damit  nun  und  nimmermehr  befreunden  und  wenn  wir  noch  in 
unsem  Tagen  das  Gefühl  unseres  Volkes  gegen  die  Einführung 
des  Einheitsstaates  sich  bäumen  sehen,  wo  doch  bereits  nicht 
bloss  die  altehrwürdigen  drei  Bünde  dem  l'mnser  Ahorn  nach- 
gefolgt sind,  sondern  noch  viele  liebgewordenen  Befugnisse  Seitens 
der  Gemeinden  d^r  cantonalen  Einheit  zum  Opfer  gebracht 
wurden,  — so  war  solches  Anfangs  des  Jahrhunderts,  wo  noch 
Niemand  an  die  geheiligte  Souveränetät  der  Gemeinden  zu 
tasten  gewagt  hatte,  noch  in  weit  überwiegenderem  Masse 
der  Fall. 

Es  enthielt  zwar  der  am  9.  Februar  1801  zu  Luneville 
geschlossene  Friede  die  Bestimmung,  dass  die  Schweiz  befugt 
sein  sollte,  sich  ihre  Verfassung  nach  eigenem  Gutdünken  geben 
zu  dürfen.  Als  aber  in  Folge  dessen  in  den  Bünden  sich  das 
alte  Parteigetriebe  erneuerte  und  zu  Denjenigen,  welche  die 
alte  Verfassung  verlangten  und  den  die  Aufnahme  in  Uelvetien 
fordernden  Patrioten,  jezt  noch  eine  dritte  Faction  sich  bildete, 
welche  gar  den  Anschluss  an  Cisalpinien  befürwortete,  konnte 
man  es  kaum  anders  als  eine  Wohlthat  nennen,  dass  Bonaparte 

s Vcrgl.  zwei  Procl.  Planta’»  ebenfalls  tohj  18.  Jul.  und  eine  spätere 
vom  7.  Aug. 

^ Bei  den  Landessehrititen. 
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1801  alle  diese  tumultuarischen  Stimmen  durch  ein  Decret  vom 
24.  Juni  zum  Schweigen  brachte,  und  die  Incorporation  der 
drei  Bünde  mit  Helvetieu  verfügte. 

Am  15.  Juli  darauf  erschien  der  helvetische  Kegierungs- 
couiinissär  Andermatt,  von  seinem  Secretär,  dem  Senator  J.  M. 
Moor  von  Luzern,  begleitet,  in  Bünden  und  eriiess,  als  Ein- 
leitung der  definitiven  Aufnahme  in  Helvetieu  einen  Aufruf  an 
das  bflndnerische  Volk,  in  welchem  er  die  Drohung  iliessen 
liess,  dass  er  zur  Vermeidung  Weiterer  drohender  Aufläufe  und 
Iteactiousbestrebungen  um  eine  Verstärkung  der  schon  im  Lande 
betindlichen  helvetischen  Truppen  eingekommen  sei>. 

An  die  Stelle  des  bisherigen  Präfecturraths  trat  nun  eine 
sogenannte  ,Verwaltungskammer‘  und  statt  des  Präfecten  er- 
nannte das  helvetische  Directorium  in  Bern  einen  Regierungs- 
Statthalter,  als  welchen  man  Gaudenz  v.  Planta  bestätigte. 

Die  Krlaubniss,  welche  der  Frieden  zu  Luneville  der  Schweiz 
eigeräuint  hatte,  sich  ihre  Verfassung  selbst  zu  wählen,  war 
keine  Wohlthat,  — und  unendlich  viel  Unruhe  wäre  ihr  erspart 
worden,  wenn  Bonaparte,  wie  den  Bünden,  so  auch  ihr  gegenüber 
schon  damals  mit  seinem  Machtwort  eingegrilTen.  Aber  die ' 
Mediationsacte  konnte  begreiflich  ei'st  dann  gegeben  werden’ 
als  es  sich  zeigte,  dass  ein  Vermittler  nothwendig,  und  die 
Parteien  in  der  Schweiz  selbst  sich  zu  vereinigen  nicht  im 
Stande  waren.  Hier  spiegelte  sich  das  Bild  der  Bünde  in  grösserem 
Massstabe.  Die  Cantone  vermochten  es  so  wenig  wie  die  bünd- 
ncriscben  Gemeinden  den  Verlurst  ihrer  Selbstherrlicbkeit  zu 
verwinden  und  die  Helvetik  rief  bei  ihnen  desshalb  eine 
Folge  von  Aufständen  und  mehrfachem  Umsturz  der  zu  Bern 
residirenden  Centralregierung  hervor.  t)0  wurde  denn  im  Kampfe 
zwischen  Unitarieni  und  Föderalisten,  wie  man  die  Anhänger 
des  Einheitsstaats  und  des  Staatenbundes  oder  der  bisherigen 
Democratie  kurz  bezeichnen  kann,  schon  gleich  die  am  7.  Sept. 
1801  zu  Bern  zusammengetretene  helvetische  Tagsazung  am 

‘ Verffl  (lio  ProolRinatioii  todi  15-  Juli  1801.  Kei  den  Lamlos- 
sclirinen. 
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27.  October  durch  die  eine  Partei  gesprengt  and  ein  neuer  i802 
Senat  mit  Aloys  Reding  als  I^indaminann  eingesezt.  Am  17. 

.\pril  1802  folgte  dann  der  Rückschlag  nach  der  entgegengesezten 
Richtung  s.  Hatte  der  Senat  seit  dem  27.  October  fast  aus- 
schliesslich aus  Föderalisten  be.standen,  mit  einem  Ausschuss  von 
vier  Mitgliedern  als  vollziehende  Behörde,  so  wurden  jezt,  und 
zwar  nicht  ohne  Mitwirkung  der  französischen  Gesandtschaft'’, 
siebenundvierzig  meist  unitarische,  sogenannte  , Notabein'  aus 
jedem  Canton  nach  dem  Verhältniss  seiner  Bevölkerung  ^ durch 
den  Vollziehungsrath  bezeichnet  und  im  Mai  nach  Bern  zu  einer 
Versammlung  einbemfen. 

Ein  Einlenken  in  föderalistischem  Sinne  war  in  der  von 
diesem  Coll^ium  nunmehr  entworfenen  neuen  helvetisdien 
Verfassung  nicht  zu  verkennen,  indem  Leztere  in  weit  grösserem 
Masse  als  die  1798  von  Frankreich  octroyirte,  den  besondem 
Sitten  und  Gebräuchen  der  Schweiz  Rechnung  zu  tragen  sich 
bestrebte  und  namentlich  auch  die  Cantone  in  Verwaltungs- 
Sachen  selbstständiger  stellte.  Mittelst  öffentlicher  Register 
gelangte  sie  an  das  Volk  zur  Abstimmung.  In  Bünden  erlangte 
sie  das  Mehren  nicht,  ebenso  wenig  an  andern  Orten*,  wohl 
aber  brachte  man  eine  künstliche  Mehrheit  dadurch  zu  Stande, 
dass  man  lß7,000  Nichtstimmende  zu  den  Annehmenden  zählte. 
Laut  der  Verfassung  bestand  nunmehr  die  Regierung  aus  einem 
Vollziehungsrathe  und  einem  Senate,  zu  weich  liCzterem  Bünden 
zwei  Mitglieder  lieferte.  Zum  Landammann  wurde  durch  Ein- 
fluss des  französischen  Gesandten  der  Senator  Dolder  gewählt. 
Aber  troz  der  wirklichen  Verbesserungen  in  der  neuen  Verfassung 
war  der  Widerwille  namentlich  in  den  kleinem  Cantonen,  — 

^ Man  benozto  gegnerischer  Seite  die  Abwesenheit  Redings  und 
luehrerer  föderalistischer  Senstsmitglieder. 

* Veminac  forderte  selbst  die  Unitarier  tu  einem  Qewaltstreicbe  auf. 

^ Rflnden  dabei,  wobt  zu  hoch,  mit  120,000  Einwohnern  angenommen. 

Zu  den  T7  Gliedern  der  Tagsatnng  lieferte  es  sechs  und  ebenso 
yiel  auch  Sohaffhausen,  Luzern  nur  fOnf,  Uri,  Schwiz,  Unterwalden  nur 
je  einen.  Vergl.  den  Constitutionsentwnrf.  Im  Verf.  Entw.  rom  14.  Oct. 

1801  erscheinen  81  Tagsazungsabgeordnete,  — in  demjenigen  t.  27.  Feb. 

1802  nur  52,  woron  3 auf  ßfinden  fielen.  (Ldschr.) 

> 'Im  Ganten  nur  72,000  Annehmende  und  92,000  Verwerfemle. 
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1802  deren  frühere  Vollberechtigung  nach  der ’Bevölkerungascala  sich 
nunmehr  auf  ein  Minimum  reduzirte  und  ganz  und  gar 
majorisirt  wurde,  — so  gross,  dass  man  nicht  einmal  den  Ab- 
zug der  französischen  Truppen,  30.  Juli  bis  8.  August,  ab- 
wartete, um  allenthalben  die  Fahne  der  Insurrection  aufzn- 
pllanzen.  Zuerst  und  zwar  schon  am  1.  August,  brach  dieselbe 
in  den  Waldstätten  aus'^  wo  man  die  alten  Verfassungen 
wiederherstellte  und  sich  zu  rüsten  begann.  Die  Bewegung 
sezte  sich  auch  nach  Glarus und  Appenzell  fort.  Je  schwan- 
kender die  Regierung  zu  Bern  schien,  desto  mehr  wurden  die 
Unzufriedenen,  deren  sich  auch  im  Berner  Oberlande  und 
Aargau  zeigten,  errauthigt.  Bemerkenswerth  hiebei  war  die 
zweideutige  Haltung  des  Gesandten  Verninac,  welcher  einerseits 
der  Regierung  iSeitens  des  ersten  Consula  Unterstüzung  ver- 
sprach, anderseits  aber  behauptete,  er  habe  keine  Instruction 
sich  in  die  innern  Angelegenheiten  der  Schweiz  zu  mischen. 

Noch  während  Jene  mit  den  VValdstntten  unterhandelte, 
war  General  Andermatt  mit  helvetischen  l'ruppen  nach  Luzern 
gesandt  worden,  um  die  Unruhen  zu  stillen.  Eben  wartete  er 
auf  Verstärkung,  als  die  Unterwaldner  wegen  Ueberschreitung 
ihrer  Grenze  noch  während  der  in  Bern  schwebenden  Unter- 
handlungen die  Thätlichkeiten  begannen,  indem  sie  zwei  helve- 
tische Compagnien,  welche  den  zu  ihrem  Gebiete  gehörenden 
Renggpass  besezt  hielten,  am  28.  August  überfielen,  sieben  Mann 
tödteten  und  die  Uebrigen  in  die  Flucht  warfen.  Darauf  gingen 
bei  Andermatt’s  Unbereitschaft  abermals  Boten  der  Waldstätte 
nach  Bern. 

Es  schienen  übrigens  die  Unzufriedenen  an  allen  Enden 
der  Schweiz  nur  auf  diesen  Erfolg  der  Unterwaldner,  wie 
auf  ein  Signal,  gewartet  zu  haben.  In  Bünden  regte  es  sich 


’ Yergl.  die  Flogzchrift:  «Die  Bewohner  der  Cantono  Uri,  Bohwyz 
und  Unterwalden  an  daa  afimnitliche  biedere  Schweizerrolk.  Dat.  Schwyz 
14.  Aug.  1802. 

Prortamation  vom  alten  Cantoa  Glania,  dat.  14.  Sept.  1802. 
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ebcDfalls  an  verschiedenen  Orten".  Der  österreichische  Ad-  igo2 
niinistrator  stellte  sich  an  die  Spize  der  independenten  Partei, 
deren  Sympathien  fflr  das  dem  Anschluss  an  Helvetien  stets 
widerstrebende  Erzhaus  er  stets  durch  die  Hoffnung  auf  Her- 
stellung der  alten  politischen  Verhältnisse  unter  Beihfllfe  des 
Kaisers,  warm  zu  halten  bellissen  gewesen  war.  Bei  den  er- 
muthigenden  Berichten  aus  den  VValdstätten  hielt  er  die  schon 
lange  gährende  Bewegung  ebenfalls  nicht  länger  zurück.  Auf 
seine  Veranstaltung  wurden  in  mehreren  Gerichten  die  alten 
Landsgemeinden  hergestellt.  Gerüchte,  womach  die  Kaiser  von 
Russland  und  Oesterreich  und  der  Hof  von  London  dem  ersten 
Consul  die  Bedingungen  des  Friedens  zu  Luneville  mit  dem 
freien  Reconstituirungsrecht  für  die  Schweiz  in  Erinnerung  ge- 
bracht hätten,  errouthigten  das  träge  Volk  und  am  24.  .August 
liess  ‘der  Administrator  bei  einer  Versammlung  der  Räzünser 
Herrschaftsleute  den  Beschluss  für  Einberufung  der  Boten  nach 
Cur,  behufs  Bestellung  einer  Interimsregiemng,  fassen. 

Ueberall  brach  der  Aufstand  in  lichten  Flammen  aus  und 
wirkte  so  entmnthigend  auf  die  helvetische  Regierung  selbst,  dass 
sie  zum  höchsten  Schaden  ihres  Ansehens  am  2.  September  die 
französische  Vermittlung  zu  ihrem  Schuze  anrief  und  dadurch 
dasjenige  that,  was  Bonaparte  durch  die  Abberufung  der  Truppen 
bezweckt  hatte.  Wenn  auch  zu  keiner  Zeit  um  einen  Vorwand  zur 
Einmischung  in  fremde  Angelegenheiten  verlegen,  lag  es  ihm  unter 
den  damaligen  Verhältnissen  und  in  Ausführung  des  angeregten 
Artikels  im  Frieden  zu  Luneville  sehr  daran,  dass  der  Schweiz  das 


o KamentKeh  in  den  V DOrfern  and  im  Suseeren  Prattigan.  Verj^l. 
die  Proclamation  des  Reg.  Stetth  G.  Planta  an  dieselben  Tom  ‘.20.  Augast 
1802,  in  der  er  dringend  zur  Ruhe  mahnt.  Ihr  folgte  am  27.  August 
eine  Andere  gleichen  Inhalts  an  den  ganzen  Canton.  Unterm  9.  September 
aber  ist  die  Anfrage  an  Rathe  und  Gemeinden,  ob  ein  ausserordentlicher 
Bandstag  zu  benign  sei,  bereits  ron  „Prisides  and  Landesdepntirte  ISbt. 
Gameioden  dreier  ^nden“  unterzeichnet;  Regierangsstatthalter,  Yer- 
waltangskainmer  und  Unterstatthalter,  waren  ihrer  Stellen  enthoben,  und 
in  Folge  eingegangenen  Mehrens  die  alte  Verfassung  durch  38  stimmen 
wieder  hergestollt  worden.  — Mit  dem  12.  November  ersoheint  unter  den 
Regierangserlassen  wieder  G.  Planta  als  Reg.  Statthalter. 

" doh.  T.  Maller  (Forts,  dnreh  Honnard)  XIY  S.  253/64. 
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1602  garaatirte  Selbstconstituirungsrecht  unverkOmmert  blieb.  Wollte 
Bonaparte  sich  wieder  eimnischen,  so  durfte  solches  nur  in  der 
Rolle  eines  Vermittlers  geschehen.  Desswegen  rief  er  die 
französischen  Truppen  ab,  wohl  wissend,  dass  sofort  die  beiden 
Parteien  sich  gegenseitig  zertleischen  und  die  Verwirrung  auf 
die  Spize  treiben  würden. 

ln  gleicher  Art  wäre  es  Frankreich  leicht  gewesen,  die 
allenthalben  auflodernde  Insurrection  dadurch  noch  im  Keime 
zu  ersticken,  dass  es  auf  den  ersten  an  ihn  ergangenen  Hülfe- 
ruf  der  Regierung  zu  Bern  seine  Truppen  marschiren  liess. 
Doch  lag  dieses  Alles  eben  nicht  im  Plane  des  ersten  Consuls, 
— die  Noth  pmsste  noch  so  weit  steigen,  dass  sich  ihm  die 
Schweiz  als  ihrem  einzigen  Retter  rückhaltslos  ergab. 

Mit  den  Waldstätten  schloss  Andermatt  am  7.  September 
einen  Waffenstillstand  und  wandte  sich  gegen  das  anderer 
Ursachen  wegen  ebenfalls  aufgestandene  Zürich,  wo  er  in  der 
Frühe  des  10.  September  vor  die  Stadt  rückte  und  dieselbe 
nach  vergeblicher  Aufforderung  aus  zwei  Kanonen  und  vier 
Haubizen  beschoss.  Am  12/13.  September  wurde  das  Bombar- 
dement vom  Zürichberge  aus  wiederholt.  Mit  Ausnahme  des 
einzigen  Diaconus  Schulthess  wurde  Niemand  beschädigt  und 
ausbrechende  Brände  sofort  gelöscht  Danu  fand  eine  Ver- 
ständigung mit  dem  helvetischen  Abgeordneten  Mai  statt  und 
Andermatt  beeilte  sich  der  in  Bern  selbst  bedrohten  Regierung 
Hülfe  zu  bringen. 

Die  ganze  Nordschweiz  von  Zürich  bis  Solothurn  stand  in 
hellen  Flammen  des  Aufruhrs.  Diese  schweizerische  Verbrüde- 
rung, wie  sie  sich  nannte,  batte  Rud.  v.  Erlach  zu  ihrem  An- 
führer gewählt,  ln  ganzen  Compagnien  gingen  die  helvetischen 
Milizen  zu  ihm  über.  Nach  einander  ergaben  sich  die  aargau- 
schen  Städte,  dann  auch  Solothurn , dessen  Zeughaus  das  bis- 
her entbehrte  Kriegsmaterial  lieferte.  Am  18.  September  stand 
Erlach  vor  Bern,  während  Andermatt  vom  Aai^au  her  dem- 
selben Entsatz  zu  bringen  suchte.  Aber  die  gänzlich  ent- 
mutbigte  Regierung  capitulirte  noch  am  nämlichen  Tage  und 
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erhielt  freien  Abzug  nach  Freiburg  oder  der  Waadt.  Andermatt  i802 
zog  mit  seinen  Truppen  ihr  nach. 

Inzwischen  erliessen  die  kleinen  Kantone  an  alle  Stände 
Einladungen  zur  Beschickung  einer  eidgenössischen  Tagsaznng 
zu  Schwyz,  an  welche  die  Städtecantone  je  zwei  Abgeordnete, 
einen  aus  der  Stadt  und  einen  vom  Lande  senden  sollten. 
Betont  wurde  die  Nothwendigkeit,  dass  die  Städte  auf  alle  ihre 
politischen  Vorrechte  und  Freiheiten  Verzicht  leisten  sollten. 
Viele  Städtecantone,  vorab  Zürich,  beschickten  auch  in  der 
That  in  diesem  Sinne  den  Tag  zu  Schwyz,  welchen  am  27.  Sept 
Aloys  V.  Beding  eröifnete.  So  constituirte  sich  die  neue  Re- 
gierung und  erliess  darauf  nicht  bloss  eine  Proclamation  an 
das  gesammte  Volk  in  der  einerseits  auf  die  zu  Gunsten  der 
lezten  Verfassung  künstlich  erzielte  Mehrheit,  sondern  auch 
auf  den  eilften  Artikel  des  Friedens  zu  Luneville  hingewiesen 
wurde,  unter  Aufforderung  an  die  helvetischen  Truppen  sich 
jeder  Hülfleistung  zu  Gunsten  der  lezten  Regierung  zu  ent- 
halten, — sondern  man  sezte  auch  die  europäischen  Mächte: 
England,  Oesterreich,  Russland,  Preussen,  Spanien  und  Cis- 
alpiuien  von  der  neuen  Constituirung  in  Kenntniss,  musste 
aber  die  Erfahrung  machen,  dass  mit  Ausnahme  Englands  dem 
P'öderalismus  von  dieser  Seite  her  Wenig  oder  Nichts  in  Aus- 
sicht stand. 

Hinsichtlich  Frankreichs  aber  hatte  man  sich  sofort  an 
Talleyrand  gewandt  und  denselben  davon  unterrichtet,  dass  die 
Auflösung  der  helvetischen  Regierung  der  allgemeine  Volks- 
wuDSch  gewesen  sei.  Man  bitte  ihn  denselben  dem  ersten 
Consul  zu  empfehlen  und  den  Marsch  der  zwei,  zum  Schuz  der 
geüttchteten  helvetischen  Regierung  bereits  unterwegs  befind- 
lichen, französischen  Halbbrigaden  zu  sistireu. 

Inzwischen  hatte  sich  die  helvetische  Regierung  zu  Lausanne 
niedergela.ssen,  wo  es  ihr  mittelst  Zusage  der  Aufhebung  der 

Vergl.  auch  diejenige  der  eidg.  Tagleistung  in  Schwyz  an  die  nach 
der  Schweiz  marschirenden  helretischcn  Auziliurbrigaden,  — roro  39.  Sept. 
1B02 , unterz.  Aloys  Reding.  (Ldschr  ) 

87 
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1860  do  Truppan  der  Heirctie  werden  swar  eu  Faoog^  cerepreofi, 

1802  in  der  Waadt  verhassten  Feudaliasten,  wie  Zehnten,  Grundzinse 
u.  dgl.  m.  gelang,  einen  bedeutenden  Anhang  für  sich  zu  ge- 
winnen. Nach  einigen  unbedeutenden  Gefechten  schritten  die 
Verbündeten  unter  Anführung  des  von  der  Schwyzer  Tagsazung 
ernannten  Generals  Bachmann  am  3.  October  bei  Pfauen  (Faoug) 
in  der  Nähe  von  Wiillisburg  zum  Angriff,  bei  dem  die  helveti- 
tischen  Truppen  gänzlich  zersprengt  wurden.  Nichts  lag  dem 
Marsch  auf  Lausanne  mehr  im  Wege  und  der  flüchtigen  Re- 
gierung wäre  nichts  übrig  geblieben,  als  sich  aufzulösen  oder 
auf  den  zu  diesem  Zwecke  schon  gerüsteten  Schiffen  nach 
Frankreich  zu  entfliehen,  wenn  nicht  gerade  jezt  der  französische 
General  Rapp  mit  einem  Schreiben  des  ersten  Consuls  an  die 
achtzehn  Cantone  erschienen  wäre,  das  den  Befehl  zur  Nieder- 
legung der  Waffen  brachte.  Bonaparte,  hiess  es  darin,  habe 
auf  Wunsch  der  Schweiz  die  französischen  'l'ruppen  zurück- 
gezogen, — Angesichts  des  herrschenden  Bürgerkrieges,  welcher 
das  Land  in  kürzester  Zeit  zu  Grunde  richten  würde,  nehme 
er  aber  die  ihm  angebotene  Vermittlung  au.  Zu  diesem  Ende 
sollte  sich  der  Senat  fünf  Tage  nach  dieser  Proclamation  zu 
Bern  versammeln  und  aus  seiner  Mitte 'drei  Deputirte  nach 
Paris  senden.  Das  Nämliche  stehe  auch  jedem  Canton  frei'*. 

Während  die  helvetische  Regierung  diese  Erklärung  de- 
müthig  und  dankbar  aufnahm,  war  solches  keineswegs  der  Fall 
mit  der  eidgenössischen  zu  Schwyz,  welche  am  erwähnten  Artikel 
des  Friedens  zu  Luneville  und  dem  freien  Constituimngsr^te 
der  Schweiz  festhalten  zu  wollen  erklärte  Auf  die  Drohung, 
dass  vierzigtausend  Franzosen  in  die  Schweiz  einrücken  wür- 
den, beschloss  sie,  denselben  zwar  keinen  Widerstand  zu  leisten, 
dafür  aber  eine  Recbtsverwalming  einzureichen.  Sie  betonte 
in  einem  Schreiben  an  den  ersten  Consul,  dass  der  stattgehabte 
Kampf  keineswegs  ein  Streit  blosser  Parteien  sei,  sondern 
vielmehr  die  Erhebung  des  ganzen  Volkes  gegen  eine  Regie- 

Vergi.  die  Prool.  Bonaparte’a,  dat.  St  Cloud  8.  Vendem.  Jahr  XI 
(4.  Oct.  18ÜW).  — Ldachr. 

“ Dat.  8,  Oot  1805  (Ldachr.) 


Digitized  bv 


Aber  Bonaparte  läaat  20.000  Franr.osan  einrDoken,  1851 

rungt^  welche  statt  dessen  Sitten,  Gewohnheiten  und  Uebnngen  iao3 
Rechnung  zu  tragen,  ihm  eine  Verfassungsfonn  ectroyiren 
wolle,  mit  der  es  sich  nicht  zu  befreunden  im  Stande  sei. 

Die  Antwort  auf  diese  Proteste  war  am  21.  October  das 
Einrücken  von  zwanzigtausend  Franzosen*”,  welchen  gegenüber 
die  Tagsazung  sich  am  28.  des  gleichen  Monats  auflöste,  ~ 
jedoch  unter  dem  Protest,  dass  sie  die  helvetische  Regierung 
nicht  anders  als  durch  die  französischen  Waffen  wieder  berge- 
stellt  ansehe  und  auf  das  heilige  Recht  der  Nation,  sich  selbst 
zu  constituiren,  keineswegs  Verzicht  leiste“**. 

Wie  übel  auf  französischer  Seite  diese  Erklärung  aufge- 
genommen  wurde,  dafür  dient,  dass  der  an  Veminac's  Stelle 
als  Gesandter  getretene  General  Ney  am  7.  November  sechs 
der  hervorragendsten  Mitglieder  der  Tagsazung  gefangen  auf 
die  Feste  Aarburg  abführen  und  bis  zur  Beendigung  der  Me- 
diation dort  verwahren  liess.  Unbestimmte  Gerächte,  dass 
Bachmann  von  Constanz  aus  etwas  im  Schilde  führe,  von  dem 
servilen  helvetischen  Vollziehungsrath  dem  General  zugetragen, 
mussten  zur  Beschönigung  dieser  Gewalttbat  dienen. 

So  endigte  der  sogenannte  Insurrectionskrieg,  scherzweise 
auch  ,Stecklikrieg‘  geheissen,  weil  vor  Besiznahme  des  Solo- 
thurner  Zeughauses  der  Mehrtheil  von  Erlach’s  Mannschaft 
mit  nicht  viel  mehr  als  blossen  Knitteln  bewaffnet  war.  Wenn 
ihm  auch  eine  unzweifelhafte  Berechtigung  zugestanden  werden 
muss,  so  darf  man  sich  es  anderseits  nicht  verhehlen,  dass  die 
Schwyzer  Tagsazung  der  ihr  vorliegenden  Aufgabe  in  keiner 
Weise  gewachsen  war.  Galt  es  doch  zwei  durch  die  21errüttun- 
gen  der  lezten  Jahre,  Missachtung  einer  hohem,  centralen 
Gewalt,  wie  mehr  oder  minder  aller  bestehenden  Geseze  voll- 

Die  Ruhe,  sie  in  dem  oberwähnten  Schreiben  vom  8.  October 
wäre  in  der  Schweiz  wieder  hcrgestellt,  „wenn  diese  dunkeln  Hetaphysiker, 
statt  bartnäckif^  auf  eben  so  irrigen  als  kostspieligen  theoretischen  Ver- 
suchen zu  bestehen,  die  wirkliche  Lage  der  Sachen  zu  Rathe  gezogen 
hätten“. 

Sie  zogen  erst  im  Februar  1804  wieder  ab.  Vergl.  Proclam.  des 
KL  Rath  von  Qranb.  vom  lü.  Febr.  1804  (Ldschr.) 

Vergl.  Or.  Hr.  Esoher  in  VOgelin’s  Schw.  Oeech.  IV  S.  113. 
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1802  kommen  demoralirte  Parteien,  deren  Jede  das  Gegentheil  der 
Andern  anstrebte,  mit  einander  zu  versöhnen  und  wieder  zu 
einem  Ganzen  zu  vereinigen.  Das  Gebäude  der  Eidgenossen- 
schaft lag  zertrümmert  und  dasselbe  unter  Ausscheidung  des 
unbrauchbaren  Materials  neu  aufzuführen,  dazu  war,  so  lange 
aber  die  Elemente  des  neuen  Baues  selbst  Streit  und  Hader 
herrschten,  nur  der  Machtspruch  eines  Dritten  befähigt  und 
desshalb  muss,  so  demüthigend  für  das  schweizerische  National- 
gefflhl  die  Sache  auch  war,  die  octroyirte  Mediationsverfassung 
Bonaparte’s  als  das  einzige,  damals  mögliche  Rettungsmittel 
angesehen  werden. 

Dass  sie  aber  mehr  als  nur  ein  solches  war,  — dass  sie 
viel  eher  noch  als  eine  positive  Wohlthat  für  die  gänzlich 
zerrüttete  Schweiz  gepriesen  werden  darf,  darüber  herrscht  in 
unserer,  dieser  Periode  entfernteren  und  darum  vorurtheils- 
freieren  Zeit  nur  eine  Stimme  mehr.  Die  Mediationsverfassung 
brachte  der  im  Fieber  der  Paiteiung  zuckenden  Eidgenossen- 
schaft nicht  blos  den  Frieden  und  die  Ruhe  zurück,  sie  ver- 
breitete deren  Segnungen  auch  in  materieller  Wohlfahrt,  wie 
wir  es  später  in  Bezug  auf  Bünden  noch  genauer  nachzuweisen 
gedenken. 

ln  Folge  der  oben  erwähnten  Aufforderung  an  die  Cantone, 
Abgeordnete  zur  Berathung  einer  neuen  Verfassung  für  die 
Schweiz  nach  Paris  zu  senden,  fanden  sich  daselbst  dreiundsechzig 
Boten  ein,  von  welchen  fünfundvierzig  zur  unitarischen  und  nur 
achtzehn  zur  föderalistischen*^  Partei  zählten.  Auch  die  drei 
Waldstätte  waren  vertreten  und  die  drei  Bünde  speeiell  durch 
J.  U.  V.  Sprecher,  früherem  Gesandten  in  Paris.  Als  Grundlage 
der  Vermittlung  hatte  der  erste  Consul  festgesezt;  „Gleichheit  der 
Rechte  zwischen  den  Cantonen,  Verzichtleistung  auf  alle  Privi- 
legien und  eine  föderative  Organisation,  in  welcher  sich  jeder 
Canton  nach  seiner  Sprache,  seiner  Religion,  seinen  Sitten,  seinen 
Interessen  und  nach  seinen  .Meinungen  eingerichtet  befinde“*'’. 

■'*  Sie  wurde  schon  damals  die  aristocratische  (richtiger  wfire  ,conser 
Tatire'  gewesen)  genannt. 

» Eacher  Hr.  a.  a.  0.  IV  S.  125. 
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Als  weitere  Basis  wurde  natürlich  die  vollständige  Abhängigkeit  i803 
der  tjchweiz,  in  allen  auswärtigen  Angelegenheiten  von  Frank- 
reich, gleichsam  als  Bedingung  des  Ganzen  gemacht.  Doch 
versöhnte  man  sich  wohl  um  so  eher  damit,  als  die  Eidgenossen- 
schaft thatsäcblich  ja  seit  fünf  Jahren  schon  keinen  eigenen 
Willen  mehr  gehabt  hatte. 

Die  Conferenzen  und  Versammlungen  begannen,  theils  ,in 
pleno',  theils  Seitens  von  fünf  aus  den  dreiundsechzig  Ausge- 
schossenen. Der  erste  Consul,  welcher  eine  überraschende 
Kenutniss  sowohl  der  Verhältnisse  als  der  einzelnen  Persönlich- 
keiten an  den  Tag  legte,  hörte  aufmerksam  alle  Bemerkungen  der 
Deputirten  beider  Parteien  au  und  antwortete  in  ebenso  wohl- 
wollender als  freundlicher  Weise.  Nachdem  dann  sogar  über 
die  Verfassungsentwürfe  für  Jeden  einzelnen  Canton  discutirt 
worden  war,  erfolgte  am  29.  Januar  1803  jene  denkwürdige 
Schlussberathung  über  dieselben,  wobei  die  entschiedene  Neigung 
Bonapnrte's  zum  Föderalismus  mehr  als  je  sich  manifestirte. 

Sie  dauerte  acht  volle  Stunden.  Drei  Woöhen  später,  am 
19.  Februar  1803,  fand  in  einer  feierlichen  Audienz  in  den 
Tuilerien  die  Uebergabe  der  Vermittlungsacte  statt,  welche, 
wie  der  Consul  beifügte  „der  schiftbrüchigen  Schweiz  als 
Rcttungsbalken  dargereicht  würde  und  sie  in  den  Fall  sezen 
sollte,  ihren  unabhängigen  Plaz  unter  den  Nationen  Europa's 
wie<ler  einzunehmen''  20. 

Betrachten  wir  nun  den  Inhalt  dieses  hochwichtigen  Acten- 
stückes,  so  enthält  dasselbe  als  kennzeichnendes  Merkmal  seines 
föderalistischen  Aufbaues  noch  vor  der  Bundesverfassung  selbst 
die  neunzehn  Cantonaiverfassungen  in  einer  Reihe.  In  Bezug 
auf  dieselben  ist  anzuführen,  dass,  wenn  auch  der  Grundsaz 
vollkommener  Rechtsgleichheit  ausgesprochen  und  in  der  That 
auch  sämmtliche  Unterthanenverhältnisse  beseitigt  worden 
waren,  die  Stellvertretung  in  den  grossen  Käthen  dennoch 
nicht  nach  der  Kopfzahl,  sondern  in  der  Art  sich  angeordnet 
fand,  dass  den  Städten  mit  grösserem  Landgebiete  wie  Zürich, 
Eacher  a.  a.  O.  8.  127. 
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1803  Bern,  Luzern,  Freiburg  und  Solothurn  der  fünfte,  Basel  und 
Scbaffhausen  aber  der  dritte  Theil  der  betreffenden  Mitglieder 
zugetheilt  wurde.  Jeder  Kantonsbürger  erhielt  die  Zusicherung, 
das  Bürgerrecht  seiner  Hauptstadt  sich  erwerben  zu  können. 
Die  drei  Gewalten  der  Gesezgebung,  Justiz  und  Vollziehung 
wurden  überall  getrennt  und  die  Regierungsstatthalter  innert 
gewisser  Jahre  der  Emeuerungswahl  unterworfen. 

In  den  democratischen  Orten  wui'de  zwischen  den  einzelnen 
Individuen  und  der  Landsgemeinde  (an  der  bis  jezt  Jedermann 
unmittelbar  Berathungen  veranlassen  konnte),  der  Landrath  in 
dem  Sinne  eingescboben,  dass  bei  ihm  alle  Tractandeu  zuerst 
passiren  mussten. 

Zu  den  dreizehn  alten  Orten,  bis  auf  Bern  meist  in  ihren 
alten  Grenzen,  worden  als  sechs  neue  beigefügt:  der  Aargau 
und  Thurgau,  S.  Gallen,  Graubünden,  Waadt  und  Tessin, 
während  Genf,  Neuchatel  und  Wallis,  I^ezteres  wegen  seiner 
strategischen  Wichtigkeit  als  Zugangstbor  des  Simplon  und 
S.  Bernhard,  mit  Frankreich  vereinigt  blieben.  In  diesen  seclis 
neuen  Cantonen  erhielten  die  Hauptorte  keinen  Vorzug  rück- 
sichtlich  der  Zahl  der  Rathsglieder.  Endlich  wurde,  um  das 
das  Uebergewicht  des  gänzlich  mittellosen  Proletariats  bei  den 
Wahlen  zu  bindern,  allenthalben  für  die  active  Wahlfähigkeit 
der  Besiz  eines  kleinen  Grundbesizes  oder  eines  Bodenpfand- 
titels vorgescbrieben,  für  die  passive  aber  ein  grösserer  Ccnsus 
zur  Bedingung  gemacht,  — jedenfalls  eine  Aenderung,  welche 
mit  den  Grundsäzen  der  Democratie  am  meisten  contrastirte. 

Oie  Bundesverfassung  selbst  enthielt  dann  Gewährleistung 
der  Cantone  unter  sich,  hinsichtlich  ihres  Gebiets,  ihrer  Ver- 
fassungen, ihrer  Freiheit  und  Unabhängigkeit  gegen  fremde 
Mächte,  Cantone  und  Privaten.  Für  Truppen-  und  Geld- 
beiträge wurde  eine  Scala  aufgestellt.  „Alle  Unterthaneu Ver- 
hältnisse, alle  Privilegien  des  Orts,  der  Geburt  und  der  Familie 
sind  null  und  nichtig;  freie  Niederlassung  und  Gewerbsaus- 
übung  für  jeden  Schweizerbürger  in  allen  Cantoneu,  nach  deren 
Gesczen  er  auch  imlitische  Rechte  erwerben  kann,  ist  festge- 
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sezt;  Aufhebung  aller  Zwischenzölle  im  Innern  der  Schweiz  iao3 
und  fortan  freier  und  ungehinderter  Verkehr.  Jedem  (Grenz) 
Cantou  verbleiben  unter  Genehmigung  der  Tagsazung  die  bis- 
herigen Zölle  zur  Unterhaltung  der  Strassen.  Die  Tagsazung 
hat  die  Aufsicht  über  den  Gehalt  des  in  der  Schweiz  geschla- 
genen Geldes.  Verbrechern  dürfen  von  keinem  Cantone  Asyle 
gewährt  werden.  Ebenso  ist  es  keinem  derselben  gestattet, 
über  zweihundert  Mann  an  stehenden  Truppen  zu  unterhalten, 
oder  Souderbündnisse  mit  auswärtigen  Mächten  oder  auch  an- 
dern Cantouen  der  Schweiz  einzugehen.  Im  Uebrigeu  üben  die 
einzelnen  Cantone  Jegliche  Gewalt  aus,  welche  die  Bundesbehörde 
nicht  ausdrücklich  sich  selbst  Vorbehalten  hat.“ 

,,Als  leitende  Bundesbehörde  versammelt  sich  die  Tagsazung 
jährlich  abwechselnd  in  Freiburg,  Bern,  Solothurn,  Basel,  Zürich 
und  Luzern.  Sie  führen  den  Namen  von  Directorialcantonen 
und  ihr  Bürgermeister  oder  Schultheiss  erhält  dann  den  Titel 
Laudammann  der  Schweiz.  An  ihn  Imben  sich  die  fremden 
Gesandten  zu  wenden  und  er  i&t  es,  der  alle  diplomatischen 
Verhandlungen  leitet.  Ohne  ihn  darum  zu  begrOssen,  darf  kein 
Cantoii  über  fünfhundert  Mann  aufbieten.  Er  ordnet  auch  bei 
Unruhen  Truppenmärsche  aus  einem  Canton  in  den  Andern  an, 
doch  nur,  wenn  Lezterer  es  besonders  verlangt,  bat  aber,  wenn 
der  Aufruhr  gestillt  ist,  die  Tagsazung  zu  versammeln,  ln 
Streitigkeiten  der  Cantone  unter  einander  ernennt  er  die 
Schiedsrichter  oder  bringt  die  Sache  vor  die  Tagsazung  selbst. 

Er  beaufsichtigt  die  Ruhe  der  Schweiz,  insofern  dieselbe  durch 
Handlungen  oder  Unterlassungen  einzelner  Cantone  gefährdet 
erscheint  oder  deren  Verfassung  und  der  Bundesvertrag  verlezt 
wird.  Hiebei  hat  er  das  Recht,  den  grossen  Rath  oder  die 
Landsgemeinde  des^  betroffenen  Cantons  zu  versammeln.  Die 
gleiche  Aufsicht  steht  ihm  auch  über  Landstrassen  und  Gewässer 
zu,  nebst  der  Befugniss,  dringende  Arbeiten  auf  Kosten  der 
Verpflichteten  selbst  anzuordnen.“ 

„Die  Tagsazung  besteht  aus  den  an  ihre  Vollmachten  und 
Instructionen  streng  gebundenen  Boten  der  Cantone.  Sechs 
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1803  von  ihnen,  ZQrich,  Bern,  Waadt,  S.  Gallen,  Aargau  und  Grau- 
bünden  senden  ihrer  Volksmenge  halber  je  zwei  Abgeordnete, 
die  übrigen  Cantone  nur  je  einen.  Die  ordentliche  Versamm- 
lung findet  jährlich  am  ersten  Montag  im  Juni  statt,  — ausser- 
ordentliche,  auf  Begehren  einer  fremden  Macht  oder  eines 
Cantons,  wenn  der  grosse  Rath  des  Directorialvororts  sich  da- 
für erklärt  oder  fünf  anderer,  wenn  solches  nicht  der  Fall 
wäre.  Mit  Zustimmung  von  drei  \^iertel  der  Boten  erklärt 
die  Tagsazung  Krieg  und  Frieden  oder  schliesst  Bündnisse. 
Sie  geht  ferner  Handelsveilräge  und  Capitulationen  für  Truppen 
in  fremden  Dienst  ein  und  ohne  ihre  Bewilligung  sind  \Yerbun- 
gen  für  den  Lezteren  untersagt.  Der  General  der  Truppen- 
contingente  der  Cantone  wird  von  ihr  ernannt.  Sie  entscheidet 
die  Streitigkeiten  zwischen  einzelnen  Cantonen,  doch  haben  die- 
selben in  diesem  Falle  nur  je  eine  Stimme  und  es  votiren  die 
Gesandten  hiebei  ohne  Instruction.“ 

Um  Eifersüchteleien  und  Reibungen  zuvorzukommen,  er- 
klärte der  Vermittler  den  Canton  Freiburg  für  das  Jahr  1803 
zum  Directorialcanton,  gleichzeitig  Ludwig  v.  Affr)'  als  provi- 
sorischen Landammann  bis  zur  Eröffnung  der  Tagsazung.  Be- 
hufs Einführung  der  neuen  Verfassung  und  gleichzeitig  als 
provisorische  Regierung  wurde  für  jeden  Canton  eine  Commission 
von  sieben  Mitgliedern,  deren  eines  der  Mediator  bezeiebnete, 
constituirt.  „Die  helvetischen  Behörden  lösen  sich  mit  dem  10. 
März  auf,  wogegen  am  15.  April  die  neue  Verfassung  allent- 
halben in  Ausübung  sein  und  für  1803  die  Tagsazung  am 
ersten  Montag  im  Juli  eröffnet  werden  muss.“ 

Gleichzeitig  wurde  es  untersagt,  irgend  Jemanden  um  wirk- 
liche oder  angebliche,  auf  die  Ereignisse  der  lezten  Jahre  sich 
beziehende,  sei  es  privatim,  sei  es  in  amtlicher  Stellung  began- 
gene Verbrechen  in  Anklagezustand  zu  sezen. 

Die  während  der  helvetischen  Regierung  für  Nationalgut 
erklärten Besizungen  sollen  mit  Ausnahme  dessen,  was  im 
Aargau  und  in  der  Waadt  Bern  zustand,  demjenigen  erstattet 
»'  Vei^l.  oben  8.  1310. 
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werden,  dem  sie  gehörten.  In  die  nämliche  Cathcgoric  fällt  i803 
auch  Klostereigenthum.  Zur  Tilgung  der  helvetischen  National- 
schuld werden  die  Schuldtitel  Bern’s  und  Zürich’s  auf  Fremde 
verwendet,  während  derartige  noch  flbrig  bleibende  Titel  Bem’s» 
Waadt  und  Aargau  gleichraässig  verthcilt  werden  sollen.“ 

„Sobald  diese  Acte  in  Ausübung  getreten  sein  wird,  ver- 
lassen die  französischen  Truppen  die  Schweiz,  welche  der  Ver- 
mittler in  Folge  ihrer  Constitution  und  unter  Garantie  sowohl 
des  Bundes  — als  der  Verfassung  jedes  einzelnen  Cantons 
gegen  alle  Feinde  der  Ruhe  Helvetieu’s,  wer  sie  auch  sein 
möchten,  als  unabhängig  erklärt.“ 

Dass  dieses  eben  nur  ein  leeres  Wort  wär  und  die  Schweiz 
unter  Vormundschaft  Frankreich’s  blieb,  wusste  Jedermann,  — 
hatte  doch  der  erste  Consul  erklärt,  dass  kein  demselben 
schädliches  System  darin  geduldet  werden  dürfe.  Immerhin 
war  bei  der  Uebermacht  jenes  Staates  auf  keinem  andern  Wege 
Rettung  möglich  gewesen  und  für  die  damaligen  Verhältnisse, 
wo  das  Land  von  den  Parteien  zu  Grunde  gerichtet  zu  werden 
im  Begriff  stand,  der  erste  Consul  recht  eigentlich  als  retten- 
der Engel  zu  begrüssen.  So  trat  an  die  Stelle  eines  nur  durch 
die  republikanische  Tugend  der  Einigkeit  gedeihlichen  Staaten- 
bundes, ein  Bundesstaat,  der  absolut  nur  soviel  Centralgewalt 
aasübte,  als  zum  Zusammenhalten  der  einzelnen  Theile  und 
zu  einer  einheitlichen  Leitung  des  Ganzen  vonnöthen  war, 

— im  Uebrigen  aber  den  einzelnen  Cantonen  als  Staatsindi- 
viduen  weder  das  Selbstbewusstsein  ihrer  Existenz,  noch  die 
Möglichkeit  selbstständiger  Entwickelung  raubte.  Fast  schien 
es,  als  hätte  nach  dem  weisen  Schluss  der  \'’orsehung  die 
trübe  Zeit  der  llelvetic  vorausgehen  müssen,  um  für  die 
Schweiz  die  Segnungen  der  Mediation  handgreiflich  fühlbar  zu 
machen. 

Der  4.  Juli|_1803  brachte  die  erste  eidgenössische  Tag- 
sazung.  Mittelst  eines  Bündnisses  und  einer  Militärcapitulation 
wurden  nun  die  Verhältnisse  zu  Frankreich  auf  dem  Fusse 
wieder  hergestellt,  wie  sie  zur  Zeit  der  Bourbonen  bestanden. 
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Immerhin  war  das  Bündniss'^-  bloss  defensiv  und  ungleich  vor- 
theilhafter,  als  dasjenige  von  1798.  Gegen  die  Verheissung, 
ihre  Rechte  zu- schirmen  und  der  Hülfe  auf  eigene  Kosten  im 
Falle  sie  angegriffen  würde  und  die  Tagsazung  ausdrücklich 
Succurs  verlangte,  verpflichtete  sich  die  Schweiz  im  Falle  eines 
Angriffes  auf  Frankreich,  zu  den  schon  im  Bündnisse  von  1777 
bewilligten  GOOO  Mann  noch  zu  einer  ausserordentlichen  Wer- 
bung von  8000  Mann,  sich  mit  Gewalt  fremden  Durchmärschen 
zu  widersezen  und  jährlich  200,000  Centner  französisches 
Salz  zu  beziehen.  Die  gleichzeitige  Militärcapitulation  lautete 
auf  16,000  Mann,  — eine,  wie  es  sich  herausstellte,  der  fort- 
währenden Kriege  Napoleon’s  halber,  sehr  beschwerliche  Last  23^ 
denn  um  fortwährend  vollzählig  zu  bleiben,  war  man,  bei  der 
geringen  Neigung  zum  französischen  Dienste,  zulezt  genöthigt, 
gerichtliche  Strafen  in  Ablieferung  an  die  Regimenter  zu  ver- 
wandeln-’*. Im  März  1812  wurde  auf  die  Vorstellung  der  Un- 
möglichkeit, die  stipulirte  Zahl  aufzubringeu,  dieselbe  auf 
12,000  Mann  herabgesezt,  wovon  geradezu  die  Hälfte  in  Russ- 
land fiel. 


*■  Vcrjfl.  (Ihr  Acfonstilck,  «Intirt  27.  September  1803,  deutsch  uuJ 
französiReli.  (Lanüesschr  ) 

»1  Yrr/fl.  die  I’ubl.  bei  den  LandesBcbriften  toii»  27.  Februar  18071 
Tom  22.  Juli,  3.  Oct.,  und  15.  März  1808,  Tom  25.  Jan.,  18.  Mürz  und 
9.  Aug.,  1809;  Tom  7.  Februar  1810  (mit  zwei  Louiad'or  Handgeld  fOr 
jeden  aut  Tier  Jahre  Dienstzeit  AnKemcIdeten);  vom  19.  Apnl  1310; 
namentlich  aber  die  sehr  zahlreichen  des  Jahres  1812. 

Yergl.  das  Kleinrfitbl.  Auaaohreiben  vom  22.  Mai  I8IJ.  (Ldsschr.) 
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Die  drei  Bfinde  w&hreod  der  Medialioosperiode 
lind  der  deflnitive  Anschluss  an  die 
Eidgenossenschaft. 

1803  — 1814. 

Aaf  (len  ini  vorigen  Capitel  gegebenen  allgemeinen  Ueber- 
blick  kehren  wir  zu  den  speziellen  Verhältnissen  Graubünden's 
zui*ück. 

Nachdem  durch  die  Siege  der  Franzosen  im  Jahre  1800 
die  Oesterreicher  Cläven  und  das  Veltlin  geräumt,  waren  mit 
Uebergang  der  Pässe  an  die  Franzosen  auch  die  Bünde  an  die 
helvetische  Republik  gelangt  und  nahmen  mit  dieser  an  allen,  der 
Mediation  vorangehenden  Bewegungen  ihren  gebührenden  'l'heil. 
Namentlich  gährte  es  bei  seinen  democratischen  Einrichtungen 
auch  im  nämlichen  Sinne  und  Geist,  wie  solcher  die  kleinen 
Cantone  gegen  die  Helvetic  insurgirt  hatte. 

Diese  Stimmung  war  auch  in  der  untern  Schweiz  zur  Ge- 
nüge bekannt  und  wenn  die  das  nämliche  Ziel,  nämlich  die 
Herstellung  der  Verhältnisse  vor  1798  anstrebende  Berner 
Aristocratie  dennoch  die  Bünde  aus  der  eidgenössischen  Ver- 
bindung zu  entfernen  suchte,  so  lag  der  Grund  nur  darin,  dass 
sie  damit  eben  auch  ihre  alten  ,Hen’schaftsrechte  über  die 
Waadt  und  den  Aargau  hergestellt  zu  sehen  wünschte.  Dahin 
zielte  die  Denkschrift,  welche  Erlach  von  Spiez  im  Interesse 
der  Berner  .\ristocratenpartei  unterm  30.  Juni  1800  an  den 
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ito3  Minister  Talleyraud  mit  neuen  Vorschlägen  Ober  Reconstituining 
der  Schweiz  richtete.  Ihm  nach  sollte  die  Zahl  der  Cantonc 
auf  höchstens  13  beschränkt  bleiben,  indem  man  die  gemeinen 
Herrschaften  denselben  einverleibte.  „Grosse  Cantone  an  den 
Grenzen;  Bern  allein  fflr  den  Westen  und  Südwesten.  Aus- 
schliessung von  Bünden,  als  eine  Quelle  der  Unruhen  für  die 
Eidgenossenschaft  etc.  etc.  ln  den  Cantouen  aristocratische 
Wahlregierungen  u.  s.  w'.“'  ^ 

Man  sieht,  dass,  wenn  auch  Bern  die  Vortheile  der  Helvetic, 
welche  es  als  Hauptstadt  und  Centralpunkt  der  ganzen  Schweiz 
in  den  Vordergrund  stellte,  wohl  zu  würdigen  wusste,  es  dabei 
doch  niemals  die  alten  Herrschaftsrechte  in  der  Waadt  und  im 
Aargau  zu  vergessen  iin  Stande  war.  Bei  dieser  aristocratischen 
Tendenz  konnte  es  freilich  mit  der  bOndnerischen  Democratie 
kaum  am  nämlichen  Tische  sizen. 

Als  dann  die  kleinen  Cantone  den  Aufruf  an  das  Schweizer- 
volk zur  Beschickung  der  Tagsazuug  zu  Schwyz  erliessen, 
zögerten  auch  die  drei  Bünde,  wo  mit  vieler  Ruhe  und  Mässi- 
gung  Seitens  der  obsiegenden  Partei  schon  Anfangs  Septem- 
ber- die  alte  Verfassung  wieder  hergestellt  worden  war,  nicht, 
ihre  Boten  nach  Schwyz  zu  senden,  ebenso  wenig  das  ihnen 
treffende  Mannschaftscontingent  in  den  sog.  Insurrectionskrieg 
marschiren  zu  lassen.  Bei  der  Consulta  zu  Paris  waren  sie, 
wie  oben  bemerkt,  unter  den  Deputirten  zur  Mitberathung  der 
Mediationsacte  in  der  Person  von  J.  U.  v.  Sprecher  vertreten, 
der  übrigens  von  jeher  zu  den  Unitariern  zählte  und  diese 
Charge,  neben  seinen  an  sich  her-.orragenden  Eigenschaften, 
wohl  hauptsächlich  seiner,  aus  fi'üherem  langjährigen  Aufent- 
halte zu  Paris  gewonnenen  Kenntniss  der  dortigen  Verhältnisse 
und  massgebenden  Persönlichkeiten  verdankt  haben  mag.  Als 
dann  bei  einlässlicher  Berathung  der  Acte  mit  dem  Consul 
selbst,  jede  Partei  fünf  Glieder  aus  ihrer  Zahl  ausschiessen 
musste,  wurde  Sprecher  ebenfalls  von  seiner  Partei  dazu  ge- 

I Maller  XIII  B.  44Ö/46. 

^ Vorgl.  oben  8.  1347  Note  11. 
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wählt  und  dieses  engere  Coll^ium  war  es,  welches  mit  Bona-  is03 
parte  den  Entwurf  der  einzelnen  Cantonsverfassungen  berieth. 

Nachdem  wir  im  vorigen  Capitel  die  Bundesurkunde  selbst 
mitgetheilt,  lassen  wir  hier  wörtlich  das  VII.  Capitel  der  Ver- 
mittlungsacte ^ folgen,  welcher  die  Verfassung  des  Gantons  Grau- 
banden enthält. 

Art.  1.  Der  Canton  GraubQnden  ist  in  die  drei  Bünde  ab- 
getheilt. 

2.  Jeder  Bund  ist  in  Hochgerichte  abgetheilt,  wie  ehe- 
mals. Die  Hemchaft  Maienfeld  bildet  ein  Hoch- 
gericht, welches  die  gleichen  Rechte  geniesst,  wie 
die  übrigen-,  Haldenstein  ist  mit  dem  Hochgericht 
der  IV  Dörfer,  der  bischöfliche  Hof  mit  der  Stadt 
Cur*  und  Tarasp  mit  dem  untern  Engadin  ver- 
einiget 

3.  Die  Bedingungen,  die  zur  Ausübung  des  Bürgerrechts 
erforderlich  sind,  bleiben  die  gleichen,  wie  vormals. 

Das  Gesez  kann  sie  abändem. 

4.  Jeder  Graubündner,  der  das  Alter  von  16  Jahren 
erreicht  hat  gehört  zur  Miliz  des  Cantons. 

5.  Die  Annahme  der  Geseze  und  die  innere  Verwaltung 
sind  in  jedem  Hochgerichte  wieder  hergestellt  wie 
vordem.  Die  ehemals  unterthänigen  Ortschaften 
sollen  ebenso  eingerichtet  werden,  wie  diejenigen, 
so  unabhängig  waren. 

6.  Der  Vorschlag  der  Geseze  steht  dem  grossen  Rath 
des  Cantons  zu,  welcher  aus  dreiundsechzig  Stell- 
vertretern besteht  die  jedes  Hochgericht  in  dem 
gleichem  Verhältniss,  wie  ehemals,  ernennt  und  frei 
aus  allen  Ortschaften  des  Hochgerichts  wählt  ohne 

^ Datirt  19.  Kebr.  und  bei  den  Landessrhriften  Ueber  die  dadurch 
in  der  Cantons-  und  Hoch^orichtsTerfassunv  nothwendig  gewordenen  Ab- 
änderungen rergl.  den  Kriass  der  Kegierungscooimission  (Präsident 
J.  U.  r.  Sprecher)  vom  30.  April  1803.  (Ldsschr.) 

* Näheres  im  Erlasse  der  Reg.  Commission  des  Cant.  Oraub.  datirt 

19.  April  laai. 
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Rücksicht  auf  irgend  ein  V'orrecht,  das  diesem  zu- 
wider sein  möchte.  Der  grosse  Rath  entscheidet 
über  die  Anstände,  die  sich  zwischen  Gemeinden  er- 
heben möchten.  Kr  wacht  über  das  gemeinschaft- 
liche Interesse.  Kr  vertheilt  die  Auflagen,  wenn 
der  Kall  eintritt,  auf  die  Hochgerichte.  Kr  berath- 
schlagt  über  die  Anträge  zur  Abhaltung  ausserordent- 
licher helvetischer  Tagsazungen;  er  bestimmt  ihre 
Vollmachten.  Er  sichert  die  Vollziehung  der  Be- 
schlüsse der  helvetischen  Tagsazung. 

Art.  7.  Ein  kleiner,  aus  drei  Häuptern  bestehender  Rath, 
ist  mit  der  Vollziehung  aller  vom  grossen  Cantoiis- 
rath  ergangenen  Beschlüsse  beauftragt  und  Übermacht 
an  denselben  die  Einfragen  der  Gemeinden  und  Hoch- 
gerichter,  welche  seine  Entscheidung  erheischen. 
Diese  drei  Häupter  werden  ein  Jeder  aus  seinem 
Bund  von  den  Stellvertretern  der  Gemeinden  ernannt 
und  frei  aus  allen  Bürgern  dc.<  Bunds  erwählt,  ohn- 
geachtet  aller  älteni  Vorrechte,  welche  dieser  An- 
ordnung zuwider  sein  möchten. 

8.  Die  alte  Gerichtsordnung  ist  in  den  Bünden  wieder 
hergestellt.,  die  Gesezgebung  kann  darin  Abänderun- 
gen machen  und  ein  Appellatioustribunal  für  jeden 
Bund,  oder  ein ‘einziges  für  den  ganzen  Canton  an- 
ordnen. 

9.  Die  Hochgerichter  und  Bünde  können  nur  durch  die 
Bundeshäupter  oder  grossen  Rath  des  Cantons  Ver- 
bindungen unter  einander  haben.  Die  Hochgerichter, 
die  Bünde  und  der  grosse  Rath  des  Cantons  können 
weder  mit  andern  Cantonen,  noch  mit  irgend  einer 
auswärtigen  .Macht  anderst  als  vermittelst  der  helve- 
tischen Tagsazung  Verhältnisse  unterhalten  und  dieses 
ohnerachtet  jeder  entgegenge-sezten  Hebung.  Jede 
Handlung,  welche  die  Einheit  des  Cantons  oder  die 
Einheit  des  Bundsvereins  beinträchtigen  könnte,  ist 
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den  Hochgerichteren,  den  Bünden  und  dem  Landrath  ^ i803 
untersagt 

10.  Die  Gesezgebung  wird  bei  Einrichtung  der  Behörden 
die  nähere  Bestimmung  und  die  anfälligen  Abän- 
derungen treffen,  welche  die  Umstände  erheischen 
möchten  und  die  mit  der  gegenwärtigen  Verfassung 
vereinbar  sind. 

11.  Die  Verfassung  schQzt  die  im  Canton  üblichen  Reli- 
gionen. 

12.  Die  Verfassung  sichert  jedem  Bundsmann  die  freie 
Ausübung  seines  Gewerbes  im  ganzen  Umfang  des 
Cantons  zu. 

13.  Die  Verfassung  sichert  das  Recht  des  Loskaufs  der 
Zehenden  und  Bodenzinse  zu,  das  Gesez  bestimmt 
die  Art  des  Auskaufes  nach  dem  wahren  Werth. 

Es  ist  einleuchtend,  wie  wenig  diese  Verfassung  von  der- 
jenigen des  heutigen  Tages  abweicht  und  wie  wenig  namentlich 
an  den  alten  Sitten  und  Gewohnheiten  der  frühem  Zeit  ge- 
rüttelt worden  war.  Es  begreift  sich  auch  sehr  wohl, 'Wie  alle 
Parteien  in  Bünden,  soweit  ihnen  das  wirkliche  Wohl  des  Landes 
und  nicht  blosse  Parteiinteressen  am  Herzen  lagen,  sich  mit  der 
Vermittlungsacte  befreunden  mussten.  Denn  ausserdem,  dass 
ihnen  dieselbe  troz  der  von  den  Patrioten  angestrebten  und 
nunmehr  auch  vollzogenen  Verbindung  mit  der  Eidgenossen- 
schaft, die  alte  Landesverfassung  wieder  zurflckgab,  lag  eine  ihrer, 
niemals  zu  unterschäzenden,  Wohlthaten  darin,  dass  die  beiden 
Krebsschäden,  welche  das  Staatswesen  niemals  gesunden  Hessen, 
nämlich  die  beiden  österreichischen  Enclaven  in  Bünden,  das 
catbolische  in  ewigem  Streite  mit  den  reformirten  Unterenga- 
dinera  liegende  Tarasp‘>,  hauptsächlich  aber  die  diesseits 
gelegene,  Oesterreich  gar  Siz  und  Stimme  in  den  innera  Landes- 
angelegenheiten verleihende  Herrschaft  RäzUns  ein  für  allemal 

^ So  in  dem  ofBciellen  Äbdrnck  der  Vemittluogearkunde  (deutsch 
und  frsozSsiacb)  8.  ö. 

* aQuell»  msla  sptas  in  noss  oeil^“,  — wie  Volpins  p.  193  soft. 
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ig04  dem  Kaiserhause  entriss  und  bedingungslos  den  Bünden  einver- 
leibte, — welche  auf  solche  Weise  sich  zum  ersten  Male  als 
Herren  im  eigenen  Hause  zu  fühlen  in  Stand  gesezt  wurden.“ 

War  es  ein  Glück  für  die  Schweiz,  dass  in  der  mit  Aus- 
bruch des  Kampfes  drohenden  Differenz  des  aristocrati sehen 
Bern  mit  den  Democratien  der  kleinen  Cautoue  ein  mächtiger 
Vermittler  eingriff,  so  wusste  derselbe  auch  in  den  Bünden  die 
Parteien  zu  versöhnen,  indem  jede  dasjenige  errungen  zu  haben 
glaubte,  was  ihr  am  Herzen  lag,  — die  Patrioten  mit  der  hel- 
vetischeu  Vereinigung  den  nunmehr  unfehlbaren  llückhalt  an 
einem  altbewährten  Bundesgenossen,  — die  Andern  aber  mit 
der  Herstellung  der  alten  Verfassung  denjenigen  Grad  autonomi- 
scher  Machtvollkommenheit  und  Selbstbestimmung,  welche  allein 
geeignet  war,  eine  innere  Entwicklung  des  Staatsindividuums 
zu  ermöglichen  und  aas  dem  Stande  der  Stiefkindschaft  zu 
eroancipiren,  wozu  die  Helvetic  die  entfernten  und  weniger 
mächtigen  Cantone  verurtheilt  hatte. 

Es  folgten  nunmehr  zehn  Jahre  eines  gesegneten  inneren 
und  äussern  Friedens,  welche  namentlich  den  Beweis  lieferten^ 
dass  die  Parteien  eben  wirklich  zur  Buhe  gelaugt  waren  und 
einmüthig  an  der  Verbesserung  der  Landesgeseze  und  Vornahme 
vieler  wohlthätiger  Einrichtungen  arbeiteten,  an  welche  während 
der  leidenschaftlich  aufgeregten  lezten  Jahre  Niemand  denken 
konnte. 

So  machte  gleich  der  erste  grosse  Rath  des  Jahres  1803 
den  Käthen  nnd  Gemeinden  den  Gesezesvorschlag  über  Auf- 
stellung eines  Cantonsappellatiousgericbtes  s nebst  einem  Can- 
tonscrimiualgcricht  für  Fremde,  der  auch  angenommen  wurdet. 
Das  Gleiche  geschah  mit  der  Cautonsschule,  welche,  an  die 
Stelle  der  frühem  Landesscbule  tretend,  1804  eröffnet  wurde,  — 
im  Cantonsschulrathe  die  nöthige  Aufsichtsbehörde  und  während 


' Ausschrciljcn  vom  13.  Mai  mit  fünf  Oesezesvorsohliiyen.  (Ldasclir). 

” Mit  4.3  gogon  ’iO  Stimmen.  Ueberhaupt  wurdun  alle  fünf  Rerapitu- 
latiom>punktc  angenommen.  Ausschreiben  vom  27  August  lb03. 

° Publ.  rom  ö.  Mürz  1804,  bei  den  Liandetschr. 
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der  Jahre  1809—1811  auf  dem  Fundament  des  Klosters  S. 
Nicolai  ein  ihren  Zwecken  entsprechendes  Schulgebäude  erhielt. 
Catholischer  Seits  wurde  ein  ähnliches  Gymnasium  unter  Ver- 
bindung mit  dem  schon  bestehenden  Seminarium  zu  St.  Luzi 
errichtet,  doch  erhielten  das  vaterländische  Recht  und  die  Physik 
gemeinschaftliche  Lehrstühle. 

Auf  gleiche  Weise  entstand  1804  das  Landjägercorps,  ur- 
sprünglich aus  acht  Mann  bestehend  und  bis  zum  Schluss  der 
Periode  auf  35  Köpfe  ansteigend.  Dem  Sanitätsrath  des  Jahres 
1804/5 '0  folgte  1808  die  erste  Medicinalordnung  für  den  ganzen 
Canton,  wobei  im  Vorbeigehen  bemerkt  werden  mag,  dass  die 
Kuhpockenimpfung  schon  1801  ofhciell  in  Bünden  eingeführt 
wurde  und  dasselbe  somit  der  erste  Staat  auf  dem  Continente 
war,  wo  die  Regierung  diese  Massregel  von  sich  aus  an  die 
Hand  nahm. 

Im  Jahre  1805  wurde  auch  das  Synodalwesen  reorganisirt» 
und  zwei  Jahre  darauf  ein  Kirchenrath  von  sechs  Mitgliedern 
für  die  evangelische  Landeskirche  aufgestellt,  ln  das  gleiche  Jahr 
fällt  die  Errichtung  der  Militärcommission  und  wurde  die  Standes- 
commission wieder  in  das  Leben  gerufen,  doch  mit  der  gegen 
früher  eingeschränkteren  Competenz  einer  blos  erweiterten  und 
vorberathenden  Behörde  für  den  grossen  Rath.  Ihr  folgte  end- 
lich ira  Jahre  1813  die  Cantonspostverwaltung. 

Ein  Gebiet,  das  während  dieser  zwölf  Jahre  den  Landes- 
behörden nicht  am  Wenigsten  zu  thun  gab  und  gerade  das 
allergeringste  Resultat  zu  Tage  förderte,  war  das  Transitwesen 

Abschied  vom  19  Juni  ISOö  (Ldsschr) 

<>  Unmassgebl.  Vorschlaff  zu  einer  Revision  etc.  der  Srdonalordnun- 
gen  etc.  Luzein  1807.  (Ldsschr.) 

>-  Vergl.  die  Rrochuren;  Neue  Transitordnnng  etc.  vom  30  Juli  1808 
und  im  folgenden  Jahre  eine  Vergleichung  derselben  mit  Verordnungen 
älterer  und  neuerer  Zeit  nebst  Erläuterungen.  Von  1809  in  4'’. 

Auch  gehurt  noch  hieher  die  KleinriUhi.  Bekanntmachung  der  Trensit- 
nnd  Fuhrordnung  für  den  Cant.  Oraubünden  vom  16.  Mai  1809-  (Ldsschr.) 
— Bereits  im  Jahre  1801  hatte  man  eine  , kaufmännische  Entschädigungs- 
cassa'  gegrOndet,  um  daraus  fOr  verloren  gegangene,  gestohlene  oder 
beschädigte  Waaren  Ersaz  zu  leisten  und  zur  Bildung  und  Alimentation 
derselben  wurden  alle  transitirenden  QUter  mit  einer  Auflage  von  6—24  kr. 
belastet.  (Ldsschr.) 
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Tranaitwesen,  Zehntonloikauf  etc. 


1813  El  Wäre  an  der  Zeit  gewesen,  die  sogenannten  Portensrechte, 
welche  zu  Gunsten  einzelner  Gemeinden  und  zum  iSchaden  des 
ganzen  Waarendurchpasses  als  Monopol  herrschten,  consequent 
mit  der  Aufhebung  aller  Vorrechte,  gleich  im  Jahre  1803  zu 
beseitigen.  Statt  dessen  glaubte  man  sich  durch  die  halbe 
Massregel  der  Aufstellung  eines  Maximums  helfen  zu  können. 
Es  war  erst  der  über  unser  Ziel  hinausreichenden  Periode  der 
Dreissiger  Jahre  und  der  Einführung  der  schweizerischen  Bundes- 
verfassung von  1848  Vorbehalten,  diesem  mittelalterlichen  Pri- 
vilegiumssystem ein  Ende  zu  machen  und  durch  l'reigebung 
der  Waarencondotta  die  Frachten  so  weit  herabzudrücken,  dass 
der  Transit,  Rätiens  uraltes  Erbe,  einen  neuen  Aufschwung  zu 
nehmen  vermochte. 

Dagegen  war  eine  andere  feudale  Eigentlmmsbeschränkung, 
auf  welche  bereits  Art.  XIII  der  Verfassung  Rücksicht  genom- 
men hatte,  durch  Gesez  von  1806  gefallen  und  die  Loskäuflich- 
keit der  Zehnten  und  Bodenzinse  ausgesprochen  worden. 

Im  Münzwesen  erschienen  1806  die  ei-sten  vom  Cantou 
aus  geprägten  Geldmünzen.  Das  Salzregal  war  schon  das  Jahr 
zuvor  zur  Deckung  der  Kriegsschuld  aufgestellt  worden.  Ebenso 
erfolgte  damals  die  Organisation  des  Militärcontingents.  Ander- 
seits erhielten  die  Zölle  noch  keine  consequente  Durchführung 
und  ebenso  liess  das  Niederlassungswesen  hinsichtlich  einer 
humanen  und  liberalen  .\uffassung  noch  viel  zu  wünschen  übrig. 

Noch  weit  mehr  war  solches  auf  dem  Gebiete  der  Crimi- 
nal-'^  und  Civilgesezgcbung  der  Fall.  Hier  trat  wieder  wie  bei 
vielem  Anderem  die  Gemeindesouveränetät  einer  einheitlichen 
Entwicklung  hindernd  in  den  Weg  und  wenn  auch  bereits  1813 
eine  grossräthliche  Commission  den  Auftrag  zur  Ausarbeitung 
eines  allgemeinen  Civilgesezbuches  erhielt,  so  mussten  noch 
beinahe  vierzig  Jahre  vergehen,  bis  die  Räthe  und  Gemeinden 
zu  dessen  Annahme  reif  wurden. 

Ueber  dio  Aufsti'lluiijf  do*  riinlonscriminalffpricht*  Tergl.  den 
zweiten  Kecapitulationspunkt  iiu  grussrätblicfaen  Auieohreiben  dat  Daroa 
13.  Mai  1807.  (Ldanobr.) 


Diy'!  ied  by 
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Mit  der  Beseitigung  der  Parteileidenschaft  machten  sich  isis 
auch  andere  als  blos  politische  Interessen  geltend.  Am  19.  De- 
cember  lebte  die  1770  eingegangene  öconomische  Gesellschaft 
wieder  auf  und  sezte  sich  die  Beförderung  der  Landeskunde, 
Landwirthschaft  und  alles  Gemeinnüzigen  zum  Ziele.  Als  Denk- 
mal, wie  sie  nach  dieser  Richtung  hin  zu  wirken  suchte,  steht 
der  ,neue  Sammler‘  da,  in  welchem  die  verschiedenartigsten 
Aufsäze,  hauptsächlich  in  Hinsicht  auf  Verbesserung  der  Boden- 
cnltur,  Viehzucht,  Handel,  Industrie  und  Gewerbe,  Hebung  der 
Volksschulen  u.  s.  w.  enthalten  sind  Auch  für  die  Topogra- 
phie des  Landes  und  andere  Zweige  der  Geschichte  finden  sich 
treffliche  Arbeiten,  hauptsächlich  vom  Präsidenten  der  Gesell- 
schaft, Carl  Ulyss.  v.  Balis-Marschlins  und  dem  trefflichen 
Forscher  Joh.  Ulr.  v.  Salis-Seewis , dann  von  Dr.  J.  G.  am 
Stein,  u.  A.  m.  vor. 

Doch  bleibt  der  öconomischen  Gesellschaft,  wenn  sie  auch 
bei  dem,  allem  Neuen  mehr  oder  weniger  abholden,  Bündner 
Volke  weniger  zu  wirken  vermochte,  als  sie  beabsichtigte  und 
ihrer  Bemühungen  werth  gewesen  wäre,  immerhin  das  Verdienst, 
den  Keim  und  die  Anregung  für  die  in  den  zwanziger  Jahren  in’s 
Leben  tretenden  Natur-  und  Geschichtforschenden  Gesellschaften 
gelegt  zu  haben. 

Wenn  blühende  Finanzen  als  Zeichen  einer  guten  uncf 
geordneten  Staatsverwaltung  gelten,  so  mag  der  Leser  aus 
folgender  Notiz  selbst  sein  Urtheil  sich  bilden.  Die  Verhand- 
lungen des  am  10.  Februar  1814  zusammengetretenen  Bunds- 
tages ergaben  nämlich,  dass  die  Bünde  bei  Einführung  der 
Mediationsverfassung  neben  fl.  94,000  Activvermögen  die  enorme 
Schuldenlast  von  fl.  220,000  trugen.  Zehn  Jahre  später  war 
Leztere  auf  fl.  91 ,280  gesunken  und  zu  den  Activen  waren  sehr 
bedeutende,  in  der  Zwischenzeit  erworbene  Vermögensbestand- 
theile,  z.  B.  in  dem  für  fl.  17,000  angekauften  und  zum 
Regierungshause  eingerichteten  v.  Salis’schen  sogenannten  , neuen 
Gebäude*  und  der  neuerbauten  Kantonsschule  getreten.  Man 

E«  erschienen  sieben  Jahrgänge,  in  Quartalheften. 
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1S68  SturK  Napoleon'* 

1819  hatte  ferner  mehrere  Zollhäuser  und  ein  Pulvermagazin  acquirirt 
und  einen  ansehnlichen  Vorrath  von  Waffen  und  Munition  an- 
geschafit's. 

Wir  eilen  zum  Schlüsse. 

Als  mit  dem  Sturze  des  Kaisers  Napoleon  auch  seine 
Schöpfung  (und  wahrlich  nicht  die  schlechte.ste),  die  Mediations- 
Verfassung  der  Schweiz,  dahin  fiel,  erhob  auch  sofort  diejenige 
Partei,  welche  wir  die  .independente'  nennen  wollen,  ihr  Haupt, 
um  noch  einmal  für  die  alte  Bündner  Verfassung,  die  Verhält- 
nisse vor  1798  und  die  Trennung  von  der  Eidgenossenschaft 
eine  Lanze  zu  brechen. 

Zu  den  alten  Interessen,  welche  Anfangs  des  Jahrhunderts 
in  so  gehässiger  Weise  für  und  wider  den  Anschluss  an  die 
Schweiz  sich  geltend  gemacht  batten,  war  uuter  der  napoleoni- 
schen  Herrschaft  noch  ein  neuer  Grund  der  Unzufriedenheit 
getreten.  Eis  war  dieses  die  im  Bündniss  mit  E'rankreich  sti- 
pulirte  Conscription,  zu  welcher  im  Jahre  1812  Bünden  zwei- 
hundert Mann  gestellt  hatte.  Da  gerade  der  unglückliche 
russische  Feldzug,  wie  wir  es  oben  sahen,  die  Hälfte  davon 
aufgerieben  hatte,  musste  im  folgenden  Jahre  1813  die  Regie- 
rung zu  der,  ebenfalls  schon  erwähnten  Ma.ssregel  greifen  und 
die  Gemeinden  anweisen, 

1.  Ausgelassenen  jungen  Leuten  die  verschuldeten  Strafen 
zu  erlassen,  wenn  sie  Dienst  nähmen; 

2.  Zu  Gefängnissstrafen,  Kirebenbussen  n.  s.  w.  Verurtbeilte 
durch  Sentenz  zum  Dienstnehmen  zu  zwingen. 

Galt  doch  der  Napoleonische  Dienst  schon  fast  wie  ein 

Todesurtheil.  Die  Verstimmung  wurde  dadurch  immer  grösser 

% 

und  der  Landmann,  nicht  gewöhnt,  weiter  zu  denken,  sah  diese 
Zwangsconscription  für  eine  reine  Folge  der  Verbindung  mit 
der  Schweiz  an,  nicht  bedenkend,  dass  alle  von  Frankreich 
abhängigen  Staaten,  von  der  Ostsee  bis  zur  Südspize  Italieu's, 
Napoleon  ihre  Landeskinder  als  Tribut  liefern  mussten. 


T.  Plant*  V.:  Ticharner'i  Laban  8.  44. 
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Das  Unglück  in  Uusaland  brachte  allenthalben  den  Haas  isi3 
gegen  Frankreich’s  Uebermacht  zum  Ausbruch;  Preussen  erhob 
sich  in  Folge  von  York's  Ueber tritt  zuerst  und  bald  loderte 
der  Krieg  in  ganz  Deutschland  auf. 

Es  war  im  Jahre  1818,  wo  derselbe  in  Folge  der 
Schlacht  bei  Leipzig  und  bei  dem  Plane  einer  Invasion  in 
Frankreich,  sich  auch  den  schweizerischen  Grenzen  näherte. 

Am  15.  November  war  die  'l'agsazung  versammelt  und  es  er- 
klärte dieselbe  fünf  Tage  später  die  Neutralität  der  Schweiz, 
zu  deren  Aufrechthaltung  ein  Truppenaufgebot  stattfand.  Doch 
vermochte  dasselbe  b^reiflicherweise  keineswegs  zu  hindern, 
dass  ein  Monat  später  die  Alliirten,  auf  ihrem  Zuge  nach 
Frankreich,  in  die  Schweiz  einrückten.  Unter  ihrem  Schuze 
begann  auch  sofort  die  Reaction  sich  zu  regen  und  noch  vor 
Schluss  des  Jahres  brachte  der  bündn.  Kl.  Rath  den  Rathen  und 
Gemeinden  die  Anzeige,  „dass  in  Bern  die  Mediationsverfassung 
gestürzt  und  die  alte  Verfassung  hergestellt  worden  sei 
und  dass  Statthalter,  Rath  und  Bürger  der  Stadt  und  Republik 
Bern  die  alten  Rechte  über  die  Waadt  und  den  Aarpm  geltend 
machten.“ 

Wenn  dieser  Kenntnissgabe  nicht  eine  indirecte  Mahnung, 
das  Beispiel  nachzuahmen,  zu  Grunde  lag,  war  das  Ausschreiben 
selbst  und  vor  Allem  wenigstens  die  Eile  überflüssig,  mit  der 
es  erlassen  wurde'«.  Aber  waren  schon  vorher  reactionäre 
Gelüste  vorhanden,  so  benuzten  jezt  die  Leiter  dieser  Partei, 
zu  denen  auch  die  Mehrheit  des  Kleinen  Rathes  zählte,  die 
Vorgänge  in  Bern  auf  das  Eifrigste,  um  ihre  Zwecke  zu  er* 
reichen.  Da  solches  ohne  Terrorisirong  des  Grossen  Rathes 
nicht  wohl  möglich  war,  hielt  man  das  ganze  Bataillon 
Casanova,  — den  bündnerischen  Bestandtbeil  der  anfgebotenen 
Neutralitätstruppen,  — statt,  wie  angezeigt,  es  zu  beurlauben, 
noch  beisammen  undliess  es  neue  Gantonnirungen  in  der  Herrschaft, 

Um  BO  mehr,  alt  der  Kleine  Rath  in  seinom  Aosschr.  rom  29.  Dae. 

1813  aelbBi  bemerkt,  er  habe  dttTon  keÜM  «ffioieU«  Koode,  »ondem  ledif* 
lieh  durch  eine  anthentitcho  Druokechrift  Naebrieht  erhalten.  (Ldaaohr.) 
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1813  und  den  fünf  Dörfern  beziehen  und  zwar  unter  dem  Vorwände, 
Baron  Heinrich  v.  Balis-Zizers  wünsche  sowohl  dasselbe  als 
noch  drei  weitere  bündnerische  Bataillone  in  englischen  Sold 
zu  nehmen. 

Wenn  auch  Oberst  Casanova  selbst,  in  die  eigentlichen 
Zwecke  eingeweiht,  freudig  seine  Zustimmung  gab,  so  war  doch  der 
herrschende  Geist  der  Art,  dass  mehrere  Hauptleute  sich  unter 
eidgenössisches  Commando  zu  stellen  verlangten,  ln  Folge  dessen 
gab  man  den  Plan,  die  Revolution  durch  die  Truppen  durch- 
znsezen,  auf  und  ei^itf  ein  Mittel,  das  freilich  mehr  W'irkung 
verhiess  und  in  Bünden  volksthümlicher  war,  nämlich  die  In- 
snrgimng  der  Bauern 

Oesterreich,  das  sein  Interesse  in  der  Herstellung  der 
alten  Verhältnisse  suchte,  schien  in  der  Tbat  auch  jezt  wieder 
durch  seinen  Gesandten,  den  Freiherrn  v.  Lebzeltern,  die  Reaction 
unterstüzen  zu  wollen.  Doch  war  der  Einfluss  Friedr.  Cäsar 
Laharpe’s,  auf  den  Kaiser  Alexander,  seinen  ehemaligen  Zögling, 
noch  so  gross,  dass  er  die  Waadt  vor  dem  Schicksal  bewahrte, 
wieder  Bem's  Oberherrschaft  unterworfen  zu  werden.  Nun 
war  auch  kein  Grund  vorhanden,  damit  beim  Aargau  eine 
Ausnahme  zu  machen  und  nachdem  in  das  Legimitätsprinzip 
auf  diese  Weise  ein  Riss  gemacht  worden,  stiessen  alle  schwei- 
zerischen aristocratischen  Regierungen  in  ihren  Bestrebungen 
bei  Russland  auf  entschiedenen  Widerstand. 

Die  lliatsache,  dass  die  bündnerischen  Reactionswünsche 
die  gleiche  Tendenz,  wie  diejenigen  der  ehemaligen  herrschen- 
den Cantone  der  Schweiz,  nämlich  eine  Restitution  der  alten 
Zustände  verfolgten,  hatte  die  Folge,  dass  Alles  in  einen  Tiegel 
geworfen  wurde  und  Oesterreich,  wie  es  Russland  zu  Liebe 
das  geraubte  Reichsland  Eisass -Lothringen  in  Frankreich's 
Besiz  Hess,  der  independenten  Partei  in  Bünden,  aus  dem  glei- 
chen Grunde  seine  Unterstüzung  entzog.  Um  so  weniger  wurde 
auch  an  eine  Restitution  der  bündnerischen  Unterthanenlande 

T.  Piiuita-R«icbeD8u,  Oberst  Ulr.,  io  seiner  Schrift;  .,Die  f^wslt' 
same  politische  Bewegnng  voio  4.  Jan.  1614.“ 
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gedacht  und  mag  deren  Annexion  durch  Oesterreich  füglich  igu 
als  f>ntschädigung  für  dessen  definitive  Verzichtleistung  auf 
seinen  in  dem  bisher  mehr  oder  weniger  isolirten  Bünden  stets 
geübten  Einfluss  angesehen  werden.  Wir  werden  gleich  nach- 
her auf  den  Schlussact  der  Veltliner  Verhältnisse  zu  sprechen 
kommen. 

Die  Hauptleiter  der  beiden,  sich  zum  lezten  Kampfe  in 
Bünden  rüstenden,  Parteien,  waren  auf  independenter  Seite 
Bürgermeister  Rud.  .Max  v.  Salis-Soglio,  Landrichter  P.  A. 
de  Latour,  Baron  Heinr.  v.  Salis-Zizere,  Graf  Franz  Simon 
V.  Salis-Zizers,  Hauptin.  Martin  v.  Buol,  Graf  Joh.  v.  Salis- 
Soglio  und  der  P.  Regens  Putscher  zu.S.  Luzi,  während  auf 
Seite  der  sog.  patriotischen  Partei  zu  nennen  waren:  Bunds- 
land.  J.  U.  V.  Sprecher,  Gaud.  v.  Planta,  Bundespräs.  Christoph 
V.  Albertini,  Joh.  Friedr.  v.  Tschamer  und  dessen  Bruder  J.  B. 

V.  Tschamer,  Prof.  Mirer,  später  Bischof  zu  S.  Gallen  und 
Bundsland.  G.  Gengel,  zwar  Mitglieil  des  Kleinen  Rathes,  aber 
gegenüber  den  beiden  reactionären  Gliedern  desselben  lahm 
gelegt  und  mit  seinen  Ansichten  alleinstehend 

Als  ein  Theil  der  Hauptleute,  darunter  auch  U.  v.  Planta 
selbst,  von  dem  veränderten  Plane  der  Reactionäre,  sich  zu 
dem  bevorstehenden  Putsche  der  Bauern  zu  bedienen,  indirecte 
Kenntniss  erhielt,  kündigte  er  Oberst  Casanova  den  Dienst 
und  stellte  sich  unter  den  eidg.  llauptmann,  Hier.  v.  Salis, 
der  sein  Hauptquartier  im  P'reieck  nahm,  während  Casanova 
im  Steinbock  einquartiert  war.  Planta  erhielt  Ordre,  seine 
Compagnie  im  Feuer  zu  exerziren,  was  in  der  Quader  statt- 
fand. Der  Kleine  Rath  mahnte  sehr  ernstlich  von  allen  der- 
gleichen Demonstrationen  ab.  Ohnehin  war  die  ganze  Com- 
pagnie schon  so  demoralisirt,  dass  sich  von  deren  Bestand  beim 
Appell  des  3.  Januar  Abends  nur  20  Mann  einstellten,  der 
Rest  tumultuirte  in  den  Schenken. 


Eine  prSgnante  Charakteristik  der  genannten  Mknner  gibt  U.  t. 
Planta  in  der  angeführten  Schrift  8.  13-18. 
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Der  rierte  Januar  läM. 


So  brach  der  vierte  Januar  an.  Die  patriotische  Partei 
deliberirte  über  Heranziehung  weiterer  Truppen  von  Halden- 
stein und  Trimmis,  zur  Verstärkung  ihrer  demoralisirten  Mann- 
schaft, nahm  jedoch  auf  die  Erwägung,  dass  Jenen  ebenso 
wenig  zu  traueu  sei,  davon  gänzlich  Abstand.  Um  11  Uhr 
Vormittags  marschirten,  den  Baron  Heim*,  v.  Salis-Zizers  an 
der  Spize,  vierhundert  mit  Stöcken  bewaffnete  Bauern  durch 
das  obere  Thor  in  die  Stadt  und  directe  auf’s  Rathhaus,  wo 
sich  der  Grosse  Rath  versammelt  hatte.  Hier  kam  unter  der 
Pression  der  Volksmenge,  welche  auf  der  Strasse  tobte  und 
bereits  den  Gang  des  Rathhauses  zu  füllen  begann,  der  Beschluss 
zu  Stande: 

I.  Die  Mediationsacte  ist  auch  für  Bünden  aufgehoben  und 

II.  Die  alte  Verfassung  soll  wieder  hergestellt  und  dieser 
Punkt  desshalb  auf  die  Räthe  und  Gemeinden  ausge- 
schrieben werden. 

Der  erste  Artikel  wurde  einhellig  beschlossen,  der  Leztere 
mit  bedeutender  Mehrheit. 

Sobald  diese  Beschlüsse  zu  Stande  gekommen  waren,  be- 
eilten sich  der  Bundsprä.sident  und  der  Landrichter,  sie  den 
auf  dem  Gange  wartenden  Deputationen  der  Gemeinden  Ems, 
Disentis,  des  Gerichts  der  fünf  Dörfer  und  Obervaz,  welch 
Lezteres  noch  die  Mehrzahl  seiner  Mannschaft,  meist  mit 
Stöcken  bewehrt,  mitgesandt  hatte,  zu  eröffnen.  Sofort  bildete 
sich  um  sie  und  den  Wortführer  der  reactionären  Partei,  näm- 
lich den  mit  einem  Schleppsäbel  bewafifneten  Baron  Heinr.  v. 
Salis,  ein  Kreis.  Jene  verlasen  die  Beschlüsse,  wurden  aber 
dabei  fortwährend  durch  des  Lezteren  Gegenbemerkungen  unter- 
brochen. Diese  gingen  aber  dahin,  dass  die  alte  Verfassung  unbe- 
dingt von  Stunde  au  zu  gelten  habe  und  ihre  Wiederherstellung 
nicht  erst  der  Ratification  der  Räthe  und  Gemeinden  zu  unter- 
legen sei.  Gleichzeitig  sollten  alle  seit  1792  errichteten  Ver- 
träge und  Allianzen  aufgehoben  sein  und  von  diesem  Beschlüsse^ 
durch  den  als  Abgesandten  gewählten  Graf  Job.  v.  Salis 
Soglio  den  verbündeten  Mächten  Kenntniss  gegeben  und  die- 
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»eiben  ersucht  werden,  die  Bünde  dabei  zu  schüzen  und  deren  isii 
Freiheit  und  ünabhängi{;keit  zu  gewährleistsn 

Keine  Vorstellung  durch  die  beiden  Häupter,  wie  nament- 
lich die  Beseitigung  des  Katihcationsvorbehaltes  zu  Gunsten  der 
Käthe  und  Gemeinden  nicht  blos  gegen  die  alte,  mehrhundert- 
jährige Uebung  und  Herkommen  streite,  sondern  geradezu  eine 
offenbare  Verfassung» verlezung  enthalte,  verfing  mehr,  — so 
wenig  wie  die  Erklärung  mehrerer  Grossrathsmitglieder,  dass 
gerade  die  alte,  wiederhergestellte  Verfassung  jenes  Ratifications- 
recht als  einen  ihrer  ersten  Grundsäze  aufstelle  und  ein  Um- 
gehen desselben  bei  dieser  Gelegenheit  ganz  gegen  ihre  (der  Boten) 
Instructionen  streite.  Der  illegale  Beschluss  wurde  ertrotzt  und 
damit  verliess  die  bisher  verfassungsmässige  Bewegung  den 
Kechtsboden  und  wurtle  znr  Revolution.  Eine  Anzahl  von 
zehn  Grossrathsmitgliedern,  aus  denen  wir  die  Namen  des 
Bürgenneistei-s  Joh.  Er.  v.  Tschamer,  Gaud.  v.  Planta  und 
J.  U.  v.  Sprecher  hervorheben,  legten  unter  dem  7.  Januar 
1«14  schliesslich  eine  Rechtsverwahrung  gegen  den  Vorfall  vom 
4.  Januar  ein,  mit  der  weitern  Erklärung,  an  den  Sizungen 
keinen  Theil  mehr  zu  nehmen,  bis  und  so  lange  nicht  jener 
Beschluss  der  Ratification  der  Käthe  und  Gemeinden  unterlegt 
inzwischen  aber  die  Vollziehung  suspendirt  würde. 

Inzwischen  hatte  J.  F.  v.  Tscharner  Tags  vorher,  am  6. 
Januar,  die  bündnerische  Cantonsgesaudtschaft  in  Zürich  von 
allem  Vorgefallenen  in  Kenntniss  gesezt'^. 

.Mittelst  Abscheid  vom  12.  Januar  1814  wurden  nunmehr 
die  Käthe  und  Gemeinden  von  der  Sachlage  ebenfalls  unter- 
richtet und  ihnen  säinmtliche  gutfindende  Verfügungen  über- 
lassen 


Vergl.  Aber  dioscu  V^organg  auch  J.  Fr.  y.  Tscharner’*  Einnbe 
an  die  bündn.  Gesandtschaft  in  Zürich  vom  6.  Januar  1814,  — in  Tsonar- 
ner’a  Leben  und  Wirken  von  Vinc.  v.  Planta  8.  94. 

* Vergl.  die  vorige  Note 

Das  Actenstück  liegt  bekdou  Landesscbriften. 

Bei  dieser  vorübergehenden  Wiederherstellung  der  alten  Verfassung 
wurde  der  sog.  Gau  da  8ax  (Vergl.  oben  S.  228)  zum  Iczten  Male  fe- 
vvShlt  Vinc.  v Planta  in  Tschamer’s  Leben  8.  iSI. 
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1814  Wenn  übrigens  die  reactionäre  Partei  der  Hoflnuiig  sich 
hiugegeben  hatte,  im  Legitiinitätsprincip  der  alliirten  Mächte 
eine  Unterstüzung  ihrer  Bestrebungen  zu  finden,  so  sah  sic 
sich  bitter  getäuscht  und  abgesehen  von  einigen  an  verschiede- 
nen Orten  thcils  gegenüber  Keiuhard,  I^ndammann  der  Schweiz, 
theils  gegen  Chr.  v.  Albertini  und  Vinc.  v.  Salis-Sils  geflos- 
senen Aeusserungen  des  österr.  Gesandten  v.  Lebzeltern  und 
des  Kaisers  von  Russland  selbst,  machten  die  Gesandten  der 
verbündeten  Mächte  am  26.  März  die  formelle  Kröfi'nung:  „dass 
Leztere  die  politische  Existenz  der  Schweiz  nur  insofern  aner- 
kennen würden,  als  ihre  Bundesverfassung  auf  den  Grundlagen 
der  seit  1803  bestandenen  XIX  Cantone  beruhe“**.  Damit 
wurde  factisch  die  eben  aufgehobene  Mediationsacte  wieder  in 
Gültigkeit  erklärt  und  hatten  die  Häupter  gegenüber  den  schon 
cmähnten  Kundgebungen  der  fremden  Gesandten  so  zu  sagen 
auf  eigene  Verantwortlichkeit  schon  im  Januar  vier  Gesandte 
nach  Zürich  abgeordnet.  zwar  nur  um  anzuhören  und  zu  refe- 
riren-».  — so  wurde  jezt  die  Gesandtschaft  in  Zürich  formell 
bevollmächtigt,  an  den  'iägsazungsverhandlungen  thätigen  An- 
theil  zu  nehmen,  - was  mittelst  .Ausschreiben  vom  10.  April 
auf  die  Rüthe  und  Gemeinden  gebracht  wurde. 

Obschon  nun  das  bündnerischc  Volk  in  seiner  Mehrheit 
unzweifelhaft  für  die  Wiederherstellungseiner  alten  Verfas.sung 
gewesen  war,  so  läs.st  sich  doch  ein  allmähliger  Umschlag  der 
Stimmung  seit  dem  oberwähuten  .Abscheid  vom  12.  Januar 
1814  nicht  verkennen,  indem  bei  .11  Voten,  welche  Jene  unbedingt 
wieder  hergestellt  wissen  wolltcu,  la.st  ebenso  viel  (dreissig) 
auf  Modificationen  in  derselben  einzutreten  geneigt  waren. 
Sechsunddreissig.  also  jedenfalls  das  Mehren,  genehmigte  die 
,ad  referendum*  nach  Zürich  abgeordnete  Gesandtschaft.  Wieder- 


Sie  können  bei  U.  v.  Fluita-R  S.  26  und  flg.  nachgelesen  werden 
und  finden  sieh  auch  im  Ausschreiben  vom  29.  Januar  1814  bei  den 
Landessebriften. 

-I  Ausschr.  Tom  19.  April  1814  (Ldssebr  1 

So  laut  Ansschreibon  an  die  Käthe  und  Oemoimlen  vom  29-  Jan. 
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um  das  Mehren, -nämlich  34  Stimmen,  approbirte  das  Ausschreibeu  isu 
vom  19.  April,  nämlich  den  Einsiz  der  Gesandten  an  der  Tag- 
sazung  selbst  und  mit  Fug  und  Recht  durfte  der  später  zu- 
sammentretende Bundstag  diese  Kundgebung  als  detinitiven 
Wiederanschluss  an  die  Schweiz  betrachten. 

So  war  die  Bewegung  der  Independenten,  einem  Waldstrome 
gleich  beginnend,  zulezt  im  Sande  verlaufen  und  zwar  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil,  wie  Jenes  alle  Dämme,  sie  ihrer- 
seits die  Schranken  der  Verfassung  durchbrach.  Hätte  die 
Partei  auf  dem  gesezlichen  Wege  des  Referendums  oder  der 
Ratification  durch  die  Räthe  und  Gemeinden  für  ihr  Ziel  ge- 
wirkt, so  verscherzte  sie  jedenfalls  nicht  die  Gunst  Oesterreichs 
und  Alles  wäre  vielleicht  anders  gekommen,  während,  — als  sie 
noch  im  Juni,  das  Hochgericht  Disentis  als  Heerd  ihrer  Agitation 
sich  wählend,  mit  Drohungen  fortfuhr,  — die  Gesandten  und 
Minister  des  Krzhauses  in  einer  Note  vom  30.  Juni  ihren  ge- 
meinschaftlichen festen  Entschluss  mittheilten,  dass  die  drei 
Bünde  mit  der  Eidgenossenschaft  vereinigt  bleiben  sollten.  Auch 
wareu  die  Schlussworte  in  der  That  geeignet,  den  Independenten 
auch  für  die  Zukunft  alle  Hoffnung  zu  nehmen  und  lauteten 
dahin,  die  Regierung  möchte  Diejenigen,  welche  von  Oesterreich’s 
Wünschen  in  entgegengeseztem  Sinne  sprächen  oder  schrieben, 
sofort  als  „Meuterer  und  Störer  der  innern  Ruhe  greifen  und 
auf  das  Nachdrücklichste  züchtigen  lassen“^. 

W'erfen  wir  zulezt  noch  einen  Blick  über  die  Alpen  auf 
die  ehemaligen  bündnerischen  Uuterthanenlande. 

Als  in  Folge  von  Jourdan’s  Niederlage  bei  Stokach,  Oester- 
reich im  Jahre  1799  wieder  das  Uebergewicht  in  Bünden  erhielt 
und  die  Franzosen  eine  Position  nach  der  andern  aufgaben, 
rückte  Bellegarde  am  8.  Mai  auch  zu  Cläven  ein.  Der  cis- 
alpinische  Freiheitstraum  schien  ausgeträumt,  allenthalben 
wurden  die  Freiheitsbäume  niedergehauen  und  am  30.  Juni 
erklärte  sich  das  Volk  fast  einstimmig  dafür,  sich  Oesterreich 


^ Planta,  Tscharner'a  Leben,  S.  90  Beil.  E. 
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ial4  uaterwerf'eu  und  auch  fernerhin  einen  Bestandtheil  der  Lom- 
bardei bilden  zu  wollen -7. 

Anders  im  Veltlin,  wo  man  sofort  eine  Bittschrift  nach 
Wien  für_^den  Anschluss  an’s  Tirol  abgehen  liess 

Als  aber  in  Nachwirkung  der  Schlacht  bei  Zürich  und 
SuwarofTs  Rückzug  und  Abberufung  vom  Kriegsschauplaze  die 
französischen  Watfen  wieder  die  Oberhand  gewannen  und  Bona- 
parte 1800  bei  Mareugo  siegte,  wurden  diese  Landschaften, 
aus  welchen  sich  die  österreichischen  Besazungen  gleich  bei 
Beginn  des  Umschlages  wieder  zurückgezogen  batten,  1802 
zum  ,Dej>artement  des  Lario‘  gefügt,  1805  aber  dem  neuen 
Königreich  Italien  einverleibt  2^. 

Ks  erfolgte  nunmehr  eine  mehrjährige  Ruhe  bis  1813,  wo 
bewalfnete  Banden,  angeblich  in  österreichischem  Interesse,  das 
Land  unsicher  machten. 

Nachdem  schon  am  1.  Januar  1814  von  den  Alliirten  der 
Schweiz  gegenüber  die  Zusicherung  ertheilt  'worden  war,  da^ 
alle  ihr  abgerissenen  Oebietstheile  wieder  restituirt  werden  soll- 
ten und  sie  sub  8.  April  zu  deren  Besezung  die  .Aufstellung  eines 
Truppenrorps  verlangt  hatten,  begann  auch  bei  den  Bündnern 
die  Hofiuuug  auf  die  Wiedererstattung  ihrer  Unterthanenlande 
mächtig  Wurzel  zu  schlagen.  Im  Hinblick  auf  die  gedachte 
Zusicherung,  welche  aber  kaum  auf  anderes,  als  von  Frankreich 
occupirtes  Gebiet,  wie  Genf,  Wallis  und  Neuenburg  Bezug 
haben  mochte,  wandte  man  sich  mit  einem  dahin  zielenden 
' Gesuche  an  die  Tagsazung  und  erwirkte  sich  auch  in  der  That 
die  Bewilligung  Cläven  und  Veltlii)  einstweilen  in  bündnerischen 
Besiz  zu  bringen. 

Da  der  Wiener  Congress  die  Lombardei  Oesterreich  zuge- 
dacht hatte,  begann  bei  Anlass,  wo  die  Bündner  sub  24.  Februar 
in  einer  Prnclamation  die  Absicht  au-ssprachen,  ihre  ehemaligen 
Unterthanenlande  wieder  in  Besiz  zu  nehmen,  eine  unbeschreib- 

Crolliilenz«  b a.  O.  8 579- 

-*  <'roll.  il)id. 

( roll.  8 ÖM. 
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liehe  Agitation  in  diesen  Gegenden,  und  während  allenthalben  i8i4 
für  den  Anschluss  an  den  einen  oder  andern  IStaat  Stinnnien 
geworben  wurden"’»,  rüsteten  sich  die  drei  Bünde  zum  Ein- 
märsche. 

Ausser  zwei  bereits  an  die  Grenze  beorderten  Compagnien, 
beschloss  man  noch  die  Aufstellung  von  1200  Freiwilligen  unter 
Baron  Heinrich  v.  Salis^t  Hatte  man  aber  hiefür  auf  die  Be- 
geisterung der  alten  Zeit  gerechnet,  so  täuschte  man  sich  ebenso 
sehr  (man  brachte  nur  zwei  weitere  Compagnien  zusammen), 
als  die  Ansichten  im  Lande  selbst  Uber  die  Wiedervereinigung 
mit  dem  Veltlin  nichts  weniger  als  einig  waren.  Hievon  jedoch 
weiter  unten. 

Von  den  an  der  Grenze  stehenden  Compagnien  lag  die 
eine  (de  Latour)  im  Bregell,  die  andere  (Walser)  seit  April  im 
Puschlav.  Ein  eidgenössisches  3^  Bataillon  (Hauser)  war  bis 
Cur  vorgerückt  Der  Oberst  Rud,  Max.  v,  Salis  begleitete  die 
Truppen  und  stand  als  Civilcommissär  im  Bregell.  Von  hier 
aus  sandte  er  am  17.  April  einen  Parlamentär  mit  der  Auf- 
forderung Seitens  des  Bundstages  zu  Cur  an  die  Clävner  Be- 
sazung,  sowohl  diesen  Plaz  als  die  Grafschaft  Cläven  zu  räumen, 
was  jedoch  der  Commandant  Michele  mit  der  Entgegnung 
zurückwies,  er  habe  dazu  von  seinen  Vorgesezten  keine  ürdre. 

Als  er  aber  wenige  Tage  später  von  Salis  die  weitere  Anzeige 
erhielt,  dass  dieser  am  22.  April  die  Feindseligkeiten  gegen 
Cläven  beginnen  würde,  fand  es  der  inzwischen  angelangte 
Oberst  Neri,  Truppeobefehlshaber  im  Departement  der  Adda, 
in  Anbetracht,  dass  die  Besazung  von  Cläven  nur  120  Mann 
zählte,  für  angemessen,  mit  Oberst  von  Salis  in  Castasegna 
einen  Waffenstillstand  abzuschliessen. 

w Groll,  a.  a.  0.  8.  586. 

Autaebr.  vom  21.  Febr  1814  (Ldsaebr ) 

3’  Die  Tagsazung  hatte  gleich  nach  Beginn  ihrer  Sizung  (der  ao^. 
,Iangen  Tagaazung',  weil  aio  faat  fOnf  Monate  dauerte)  Tom  6.  Apnl 
6000  Mann  zur  Beaezung  der  Grenze  gegen  Frankreich  und  der  von  der 
Schvreiz  abgeriaaenen  italieniachen  Landachaften  aufgeboten.  In  Clären 
kam  ihr  eben  Oeaterreich  zuror.  Vergi.  auch  VCgelin’a  Sohw.  Oesoh. 

IV  8.  167. 
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1814  Am  nämlichen  Abend  \\mrde  derselbe  jedoch  Seitens  der 
Bündner  ohne  weitere  Grundangabe  gekündigt,  mit  dem  Bei- 
fügen, dass  nach  Ablauf  von  vierundzwanzig  Stunden  die  Feind- 
seligkeiten beginnen  würden.  Der  Commandant  Michele  that, 
wenn  auch  vergeblich,  sein  Möglichste.s,  um  von  Seiten  des 
Präfecten  Verstärkungen  an  sich  zu  ziehen,  und  rüstete  sich 
dann  zu  entschlossenem  Widerstande 

Bei  alledem  blieb  Alles  in  , statu  quo‘  bis  zum  3.  oder 

4.  Mai,  wo  eine  neue  Proclamation 3^'  Seitens  der  Bünde  die 
Absicht  der  ßesiznahme  der  Unterthauenlande  zur  Kenntniss 
der  Bevölkerung  brachte,  ln  dem  Art.  4 heisst  es,  dass  eine 
Regierungscommission  sich  behufs  Aufrechterhaltung  der  guten 
Ordnung  nach  Cläveu  begeben  und  daselbst  die  Obliegenheiten 
des  bisherigen  Departementspräfecteii  übernehmen  werde,  d.  h. 
die  Ueberwachung  der  Finanzverwaltung,  der  hohen  Polizei  und 
der  Geseze  und  Verordnungen  33, 

Am  3.  Mai  rückten  dann  in  der  That  die  Bündner  vor, 
indem  am  gleichen  Tage  die  Compagnie  Casutt,  am  folgenden 
Michel  über  den  Splügen  ging.  Das  Obercommando  hatte 
Oberst  Gubert  v.  Salis.  Der  Angriff  fand  nach  den  Dispositio- 
nen des  Civilcommissärs  am  4.,  sowohl  vom  Bregell  als  vom 

5.  Jacobstbale  aus,  statt.  Dort  entspann  sich  mit  des  Coraman- 
danten  Michele  Mannschaft  ein  Gefecht,  in  welchem  mehrere 
Clävner  verwundet  wurden.  Mit  gleichem  Erfolg  rückte  die 
Compagnie  Casutt  das  St.  Jacobsthal  herab,  wurde  zwar  vom 
Feinde  aus  einer  gedeckten  Position  mit  heftigem  Feuer  em- 
pfangen, brachte  aber  dasselbe  durch  schnelles  Draufgehen  sehr 
bald  zum  Schweigen,  wobei  sie  verschiedene  Gefangene  machte 
und  dem  Anführer  Neri  ein  Pferd  unter  dem  Leibe  erscho.ss. 
So  von  zwei  Seiten  attakkirt  liess  die  Capitulation  der  Stadt 
Cläven  nicht  lange  mehr  auf  sich' warten.  Sie  erfolgte  in  der 

Croll.  a.  a.  0.  693. 

Italienisoh  und  bei  den  Landemchriflen.  Ihr  folgte  unterm  9.  Mai 
eine  weitere,  von  Oberst  Hauser,  als  Überoommandanten  der  eidg.  lYuppen, 
unteneichnet. 

Croll.  a.  a.  O.  591. 
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nachfolgenden  Nacht  des  4/5.  Mai  3’’  und  jubelnd  zogen  die  jsu 
Truppen,  von  Brcgeller  und  Uheinwalder  liandstünnern  begleitet, 
in  die  Ortschaft  37, 

Die  Freude  dauerte  Jedoch  nicht  lange,  denn  es  zeigte  sich 
bald,  dass  Neri  kein  blosser  Bandenführer  war,  sondern  im 
Einverständniss  mit  der  österreichischen  Regierung  gehandelt 
hatte.  Am  10.  Mai  erfolgte  nämlich  eine  bittere  Be.schwerde 
Seitens  des  Generals  Bellegarde  über  diesen  Ueberfall  au  die 
Häupter.  Nun  liegannen  diplomatische  Verhandlungen,  und  es 
wurde  zur  Rechtfertigung  des  bündnerischen  Verfahrens  der  schon 
erwähnte  Christoph  v.  Albertini  nach  Mailand  gesandt.  Doch 
schienen  schon  damals  die  alliirten  Mächte  einverstanden  ge- 
wesen zu  sein,  dass  die  bündnerischen  Untertbanenlande  zur 
Lombardei  geschlagen  würden  und  in  Oesterreichs  Besiz  ver- 
blieben. Albertini  brachte  desshalb  auch  von  Mailand  kein 
befriedigendes  Resultat  mit  und  in  einer  Audienz,  die  der  Näm- 
liche später  in  gleicher  Sache  zu  Basel  bei  dem  Kaiser  selbst 
hatte,  erklärte  ihm  derselbe  mit  dürren  Worten,  er  nehme  das 
Veltlin  nebst  dem  was  dazu  gehöre,  bis  der  Wiener  Congress 
vorüber  wäre,  in  seinen  eigenen  Schuz. 

Da  zudem  sechstausend  Oesterreicher  aus  der  Lombardei 
her  in  Eilmärschen  sich  dem  Veltlin  und  Cläven  zu  bewegten, 
blieb  den  Bündnern  nichts  übrig,  als  die  eben  erst  occupirte 
Stadt  wieder  zu  räumen.  Sie  wurde  von  Croaten  besezt^ü,  die 
bündnerischen  Compagnien  aber  am  10.  Juni  entlassen. 

Wir  haben  bereits  oben  angedeutet,  welche  Stimmung  be- 
treffs des  Veitlins  selbst  und  seiner  Restitution  in  Bünden 
herrschte.  Im  Ganzen  war  es  dieselbe,  wie  im  Jahre  1798. 

Da  für  einmal  von  einer  Herstellung  seines  alten  Verhältuis.ses 
zu  Bünden,  nämlich  als  Unterthanenland,  keine  Rede  mehr  sein 

^ Crollalanza  a.  a.  0.  p.  594. 

Crollalanza  »agt,  dass  eine  von  den  S.  Jakobzthalern  verlangte 
Plflnderung  der  Stadt  durch  eine  Brandschazaiig  von  mindeztens  fl.  ‘.?0,000 
hätte  auegekanft  werden  zollen,  alz  die  Ankunft  der  Oezterreirher  die 
Verhandlungen  darüber  abbrach.  Stör  p.  597. 

**  U.  V.  Planta  a.  a.  S.  31. 
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1314  konute,  blieb  nur  die  Aufnahme  als  gleichberechtigter  vierter 
Bund  noch  übrig,  — wovon  die  Bündner  fast  entschiedener 
noch  als  Ende  des  lezten  Jahrhunderts,  durchaus  nichts  wissen 
wollten.  Es  mochte  dabei  in  den  leitenden  Kreisen  wohl  weniger 
der  Widerwille  massgebend  gewesen  sein,  ihre  früher  während 
‘ dreihundert  Jahrra  ihnen  unterworfenen  und  ganz  verkommenen 
Nachbaren  nunmehr  als  ebenbürtig  sich  zur  Seite  zu  sehen,  als 
vielmehr  die  ernste  Erwägung  für  die  ])rotestantische  Mehrheit, 
ihren  Gegnern,  den  Catholikeu,  mit  dem  mehr  als  Bünden  selbst 
bevölkerten  Veltlin,  Cläven  und  Worms  einen  so  enormen  Zuwachs 
zu  geben,  dass  sic  .selbst  künftig  in  allen  cantonalen  Fragen  über- 
stimmt und  clericnlcn  Einflüssen  i»rcisgegeben  werden  mussten. 

Doch  war  man  anderseits  keineswegs  für  die  Vortheile  blind, 
welche  der  ßesiz  Cläven's  als  Ausgangsimnkt  der  Splügenstrasse 
den  Bünden  bieten  musste  Dieses  veranhssste  dann  auch  den 
eben  beschriebenen  Versuch,  die  Grafschaft  wieder  in  Besiz  zu 
nehmen.  Ein  Motiv  mehr  dazu  bildete  die  öfter  schon  Seitens 
des  S.  Jakobsthaies  und  jüngst  auch  von  der  Gemeinde  Villa 
im  Jahre  1797  bewiesene  Treue  und  Anhänglichkeit  Nach- 
dem Worms,  wie  wir  es  oben  sahen  *o,  keineswegs  aus  secessio- 
nistischen  Gelüsten,  sondern  lediglich  seiner  isolirten  Lage 
wegen,  bei  dem  Abfalle  1797  mit  dem  Veltlin  gemeinschaft- 
liche Sache  gemacht,  trat  nunmehr  seine  alte  .Anhänglichkeit 
wieder  deutlich  an  das  Licht,  indem  es  bei  jeziger  Gelegenheit, 
durch  eine  eigene  Deputation  um  Wiedervereinigung  mit  den 
Bünden  einkam.  Man  war  in  Bündcu  einig  Cläven  und  Worms 
als  gleichberechtigte  Glieder  des  Landes  aufzunehmen,  indem 
man  ihnen  eine  verhältnissmässige  Repräsentation  im  grossen 
Käthe  einräumte,  — betreffs  des  Veltlins  aber,  von  dessen  Ein- 
verleibung man  nur  politische  und  confessionelle  Verwirrung  er- 

Vergl.  auch  einen  Brief  Joh.  Fr.  v.  Tscharner'e  Tom  1.  Mai  1815, 
an  seinen  Vater,  den  Bilrpermeiater  J.  H.  v.  Tscharner  ( ahgedruckt  in 
Tsoharnor’a  Leben  und  Wirken,  von  Vinc.  v.  Planta,  S.  56),  aus  dem 
fol);endc  Stelle  hieher  gehört:  ,l)en  Verlurat  des  Veltlins  kann  ich  noch 
immer  nicht  in  dem  Grade  wichtig  finden,  wie  Sie  und  die  Meisten.  Der 
SplQgenpaBB  ist  daa  Einzige,  was  ich  beklage. 

«>  8.  8.  1233  Note  52. 
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wartete,  erklärte  man  der  Tagsazung,  dass  man  die  vom  Wiener  isii 
Congress  anerkannten  Rechte  und  Ansprüche  darauf  der  Eid- 
genossenschaft abtreten  und  es  derselben  überlassen  wolle, 
einen  eigenen  Canton  daraus  zu  bilden.  Aber  diese  mochte 
ebenso  wenig  geneigt  sein,  das  catholische  Element  durch  eine 
neue  Stimme  zu  stärken  und  schlug  den  Bünden,  wenn  sie 
doch  nun  einmal  von  dem  Veltlin  als  viertem  Bund  nichts 
wissen  möchten,  das  nämliche  Verhältniss  vor,  wie  es  im  Appen- 
zell zwischen  den  beiden  Rhoden  herrschte,  wo  nämlich  die 
Cantonsstimme  nur  dann  galt,  wenn  Beide  unter  sich  einig 
waren.  Es  war  demnach  schliesslich  sehr  begreiflich,  dass  bei 
dieser  Schwierigkeit  die  Unterthanenlande  unterzubringen,  die 
ausgesprochene  Wiedervereinigung  rückgängig  wurde  und  Cläven 
und  Worms  als  Anhängsel  de.s  Hauptthaies  dessen  Schicksal 
theilten^i. 

Kehren  wir  nunmehr  aus  dem  zum  dritten  Male  und  nun  für 
immer  verlornen  Cläven  zum  Schlüsse  noch  einmal  in  das  alte 
Bünden  zurück,  so  treffen  wir,  nachdem  man  bereits  am  2.  Juni 
die  Annahme  der  Wiener  Congressacte  erklärt  hatte,  am  12. 
November  1814  auf  die  definitive  Annahme  der  Cantonsver- 
fassung,  zu  deren  Aufstellung  eine  zweite  Collectivnote  der 
alliirteu  Mächte  de  dato  30.  Juni  die  Behörden  aufgelordert 
hatte.  „Wir  hoffen  nicht  allein“,  heisst  es  in  derselben,  „alles 
was,  verglichen  mit  dem  älteren  Zustande  des  Landes,  die 
Mediationsacte  Besseres  in  sich  schloss,  werde  bei  Aufstellung 
der  neuen  Verfassung  gegen  jede  blinde  Zerstörungssucht  be- 
wahrt werden,  sondern,  dass  auch  andere,  schon  jezt  wohl  er- 
reichbare, von  allen  guten  und  verständigen  Männern  längst 
gewünschte  Vervollkommnungen  endlich  hier  einmal  ihre  ver- 
diente Aufnahme  finden  werden.“ 

In  diesem  Sinne  wurde  denn  auch  die  Verfassung,  nicht 
etwa  neu  aufgebaut,  sondern  einzig  unter  Ilinzufügung  von 

**  Verifl.  V V.  Planta  a.  a.  O.  S 56  Note  — Die  österreichische  Procla- 
mation  der  definitiven  Eiiiverleibun)(  der  ehemaligen  bOndncrischen  Unter- 
tbanenlande  in  die  Lombardei  ist  datirt  von  Mailand  den  15.  April  1815, 
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13S2  Die  neue  VerfaMung  B&nden’e  rom  12.  Noreinbei-  1814. 

18U  Verbesserungen,  wie  soldie  die  neue  Zeit  und  das  Verhältniss 
zur  Eidgenossenschaft  nüthig  machten,  wieder  hergpstellt  *2.  In 
ihren  Gnindzflgen  ist  es  die  nämliche,  welclie  schon  vor  drei- 
hundert Jahren  in  Bünden  galt  und  beinahe  unverändert  in  tlie 
Mediationsacte  hinüberging,  --  da.s  vollkommene  Kefcrendura, 
welches  die  höch.ste  Gewalt  in  Lande.ssachen  den  Käthen  und 
Gemeinden  belässt,  so  dass  der  gesezgebende  Köriwr,  der  grosse 
Uath,  lediglich  ,auf  Wohlgefallen*  derselben,  d. h.  unter  Hatiti- 
cationsvorbehalt,  Verordnungen  und  ßeschlüs.se  zu  fassen  befugt 
ist,  — eine  Verfassung,  die  weder  von  äusserer  noch  innerer 
Gewalt  dem  Lande  aufgedrungen  und  octrojirt  wurde,  sondern 
aus  dessen  innerstem  Wesen  hervorging  und  das  reine, 
unverfälschte  Kroduct  seiner  alten  Sitten  um!  Gebräuche, 
die  conscquente  Folge  der  seit  mehreren  Jahrhunderten  auf 
seinen  Alpen  entwickelten  und  gehegten  Freiheit  war.  Eine 
solche  aus  sich  selbst  hervorgeborne  Verfassung  ist  das  unver- 
zerrte Spiegelbild  sowohl  der  Landesgeschichte  als  der  Landes- 
bewohner und  in  ihren  Veränderungen  lassen  sich  Phase  um 
Phase  die  Umgestaltung  Jener  erkennen,  was  aber  eben  wieder 
nichts  Anderes  als  Culturgeschichte  ist. 

'Wir  haben  das  alte  Rätien  auf  seinem  Schicksalsgauge 
durch  nahezu  \ierundzwnnzig  Jahrhunderte  begleitet  Durch 
tuskische  Flüchtlinge  langsam  und  allmählig  der  Cultur  ge- 
wonnen, stürzte  es  sauimt  seinem  Ueberwinder,  dem  hj-per- 
civilisirten  Rom,  in  die  Nacht  der  Barbarei  zurück,  aus  dem 
erst  das  Licht  des  Christenthums  es  wieder  hervorzog.  Ein 
Tummelplaz  der  Ostgothen,  Franken  und  .\lemannen  gewinnt 
es  erst  unter  Carl  dem  Grossen  und  seinen  Nachfolgern  festere 
Gestaltung.  Dun-h  .Aussterben  der  Hohenstaufen  von  Schwaben 
getrennt  und  unmittelbares  Reichsglied  geworden,  leidet  es 
schwer  an  Deutschlands  Zerrissenheit  und  kaum  eine  Zeit  lang 

Vergl.  das  Ausschreihen  vom  17.  October  1814,  wornach  der  Ent- 
wurf dergelben  (Beilage  2um  Auasrhreihen  vom  X September)  mit  iwei 
Dritttbeilcn  der  Mehren  angenommen  wurde.  (Ldsaehr.)  Am  12.  September 
hatten  die  Häupter  mitgetheilt,  daaa  die  sehweizeriache  Eidgenoaeenarhaft 
•ich  deünitiv  conitituirt  habe. 
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durch  das  mächtige  Haus  v.  Vaz  verhältnissmässiger  Ruhe  ge- 
schenkt, beginnen  nach  deren  Aussterben  die  Fehden  der  vielen 
einzelnen  Herren  von  Neuem  und  zerrütten  allenthalben  ^as 
Land,  bis  der  Geist  der  Verbrüderung  und  des  Züsammen- 
haltens  gegen  Vergewaltigung  und  Unrecht  die  Bündnisse  unter 
den  einzelnen  Thälem  wachruft,  welche  immer  mehr  erstarkend 
und  Jeden,  Hoch  und  Nieder,  Reich  und  Arm,  bei  seinem 
Rechte  schüzend,  dem  ganzen  Lande  die  endliche  Freiheit 
bringen. ' 

Im  Genüsse  dieses  höchsten  aller  Güter  stehen  wir  durch 
Gottes  Barmherzigkeit  heute  noch.  Werden  wir  es  in  der  Zu- 
kunft zu  bewahren  im  Stande  sein?  So  düster  dieselbe  zu 
Zeiten  scheinen  mag  und  wenn  der  Lenker  der  Geschicke,  um 
die  Welt,  wie  schon  einmal  geschehen,  vor  der  Ausartung  der 
Cultur  zu  retten,  sie  noch  einmal  in  die  Barbarei  zurückschieu- 
dert,  — Eines  lässt  sich  dann  dennoch  aus  diesem  Schiff bruch 
in  die  neue  Zeit  hinüberretten,  nämlich  den  Geist,  in 
welchem  die  alten  Bünde  geschlossen  wurden,  den  Geist  der 
Vereinung,  des  strengen  Rechtes  und  der  Unterordnung 
des  Einzelnen  dem  Wohle  des  Ganzen.  Und  wie  der- 
selbe schon  mehr  als  einmal  die  Bünde  vom  Rande  des  Ab- 
grundes zurückriss,  so  dürfen  wir  und  unsere  eidgenössischen 
Brüder  unter  seinem  Palladium  auch  fürderhin  getrost  in  die 
Zukunft  blicken,  denn  dasselbe  wird  seine  Zauberkraft  nicht 
verlieren,  so  lange  es  Menschen  gibt. 
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22  - 21  26  28  34  35  ‘ 


38  u.  10  65  78  82  5g 
85  88  (,z  90  93  06  29 
502  22  40  48—50  52 
53  21  25  26  28  82- 
—84  90  91  94  13  96 
I«  97  19  600  17  18  21 
23  27  31  42  49  51 
64  65  67  70  86  88 
33  721  34  36  95  98 
802  5 23  25  30  54 
106-56  62  70  83  84 
99  901  36  3«  50  53 

55  u.  12  56  58  59  61 
-64  20  1015  16  18 
19  23  24  z 22  42  49 
51  52  60-  63  65—67 
UL  3s  u.  40  69  70  22 
26  98  1106-9  13  13 
15—18  u.  4g  22  54 

56  60  64  80  81  86 
8889  92  98  1212  14 
II  22-24  26  22  30 
31  33  53  35-37  « 
51  53  55  60  89  1307 
19  81  41. 

Mainoni,  General  1304. 

Mainz,  Stadt  u.  Erzbistb.  216 
1294. 

Maira  Zü  80  84  377-  80  638 
u.  36  39. 

Maladers  700  1 3 850. 

Malans  100  1 39  205—  7 82 
■310  406  7 575  603  6 
11  83  - 85  82  88  934» 
94  98  220  26  II  80— 
82  1003  2 77  11101271 
72  14  15  za  19  82  82 
11.  13  1342 

Malacrida.  Gescblecbt  670. 

„ Dr.  .loh.  .\nt.  1.32- 
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Malenggerthal  356  434  45—  47  Manrhion,  Christ.  Landr.el26]. 

61  69  70  II.  ^ I S.  Marco,  Passo  di,  s.  Murano. 
7fl7  81  92  93-  'S.  Marcusberg  bei  Morbegno 


Malenggerberg  s.  Muretto.  j 
Malgarita,  Dr.  Domenico  1054.  j 
Malii  398  99  M 6fl  14  81Ü  ' 
1012.  ; 
Malo,  Pet.  840  ^ 

Maloja  45  86  442  35  53  61  M ' 
69  613  856  1336. 

Mals  355  5Ö3  613  lülß  u.  3 
l.%5.  I 

Manas  233  5ö  51  59-  | 

Mandelo  131)  3L  j 

Mann,  zum  wilden,  Herberge  . 

in  Cur  401  202 «>849-  j 
V.  Manning,  engl.  Ce.sandter  ! 

1068  92  95  u.  u 
n.  12  1102  4- 

V.  Mannsfeld,  Gi-af  Emst  661 
u.115  66  91  202 
25  35  44  u.  32  ' 
825.  j 

Manta,  della,  Graf  Ant  954-  I 
Mantello  86  435  32  72  =24  88  ! 

90  886  215  92  929  3L  | 
Mantua  859  144  6L  j 

V-  Mantua,  Herzoge  858-  | 

Manz,  Wiedertäufer  103  u-  j 

„ Stepb.  685- 
ä Marca,  Job-  Ant.  1(94 
94  n-96  120  4 u.  I 
5 48  iS  49  15  23  i 

„ Carl  331  831. 

„ Job.  Ant.  Lands- 

bptm.  1272  u.  32 
1342  ,. 

,,  Casp.  326  4g. 

Compagnie  232  38. 
Man-h  830  85- 


1065  32^ 

Marengo  1333  26- 
Maret,  Franzose  1188. 

S.  Margaretha  (Cur)  296  924. 

„ zu  Trisivio  182. 
-Margadant,  8iin.  Lemnius,  s. 
Lemnius. 

Margarita,  Infantin  1063. 

8.  Maria  (im  MUnsierthal) 
214  466  98  99  519 
631  48  228  835  91 
900  3 4 22  1029 
31  32  im 
„ (Plurs)  329.. 

Maria  Theresia,  Kaiserin  1033. 
Marienberg  606  iq. 

Marignano  39  52  58. 

Marinoui,  Dr.  J.  B.  442, 

V.  Manuels  244  4g: 

„ Hs.  Herr  zu  Rä- 

züns65  21  72  100 

I 22- 

Maraia,  Kanzler  Job.  112.3  2: 
Marschlins  990  1147  49  50 
1201. 

S.  Martin,  Kirche  (Cur)  209  819 
943. 

„ (Tirano)  433- 
8.  Martin,  Platte  von,  976. 
Martin,  Ambr.  Bgmst.  190  9L 
..  Seb.  693- 
„ Hptm.  Job.  Melch.  146 
50  69  827. 

Martiuach  1323. 

S.  Martinsbruck  151  604  44 
731-34  39—41  45 
47-50  52  53  60 
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, föi  lü  ia04-  6 t 
ill  ! 

S.  Martinsplaz  (Cur)  21Ü1  ID2 
6üm  9fi.  I 
Martignono,  Joh.  Paul,  gen. 

Muretto  ;‘)02.  ( 

Martinen,  Mart.  451. 

Martiuengo,  Graf  de  Ilarco, 
Laurenz  146. 

,,  Graf  de  Barco,  j 

Albert  140.  i 
„ Graf  de  Barco,  i 

Celsus  lifi.  I 
,,  Graf  de  Barco,  ■ 

Ulyss  lilL  I 
,,  Graf  de  Barco,  j 

Max  ÜIL  ' 

Martyr,  Fet.  1 4r>.  ^ 

Maruck,  Anna  6Hi. 

Masans  Ifiä  2Ü5  ALL  12  712  i 
11  322  H3  Liil  IHOl.  I 
•Masena,  Val,  Hü  ty.  u.  3ü5  ■ 

28Qi  j 

Ma-senzona  123.  | 

Masiinu  s.  Masena.  | 

Masner,  Thora.  1068  « 89—  j 
llOf).  1 

,.  dessen  Sohn  1091 — ! 

33  93  92  1 10.^.  ' 

„ Dan.  1133  Sß  1220.  ! 
„ Ambr.  1290.  ’ 

Massena,  franz.  General  1294  > 
=yi3  1301  3 13  -9  I 
12—14  2ü  21.  ! 

Massiraerthal  s.  Masena.  ; 

„ brücke  483. 

Mastrils  u.  Berg  333  | »3  I04.i. 

V.  Matsch,  Vögte  11  3QI  51L 
„ Gaud.  607. 

Matt  1.330. 


.Matto,  Francesco  29  80  87. 
Matthias,  Kais.  ,^>04. 

Mattliis,  Jac.  12.57  3L 
Mattli,  Land.  Mathias  426. 

„ Hptm.  1 1 58. 

Maturo,  Barth.  115  12. 
Maximilian  L 22  53  ^ 
15Ü  51  51221  153 
ÜID  ößß  liä  1016. 
„ II,  Kais.  866  155. 

„ Erzh.  285  95  389 

428  531. 

Maynard,  Augustin  146. 
Mazarin.  Cardinal  1030  2q. 
Mazegrio  .)50. 

Mazzo  113  13  123  519  23  22 
23  31  23  61  21  892  93 
903  3. 

V.  Medels  866. 

Medelserthal  529  221  1292  99 
1316-18  23. 
Medighiu  s.  J.  J.  Medicis. 
Medicis,  J.  J.,  Castellan  von 
Muss.  25  25  23  79  — 
81  82  89  93  92  - 95 

110-12  18-22  la  22 

28  31  32  33  212. 

,,  Geschlecht  zu  Florenz 
25. 

„ Bernardin  25. 

■ „ Gabr.  88  124  2L 
„ Joh.  Angelo  (später 
Papst  Pius  IV’)  113 
11  13—15  18  23  31 
'32. 

„ Don  Joh.  51.5. 
Meissen,  Jul.  589. 

Meisser,  Joach.  413. 
Melauchton,  Phil.  233  14  15. 
Mela.«.  General  1 294. 
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Melchior,  Präfeet.  1;>42  |. 
Meliand,  Blaise  912. 

Meligan,  Markgi'fsch.  IHI.  . 

Melliugen  5ÜH  Ui  Hsr>.  ! 

Meis  aiilL 

„ (Vaduz)  l:tl4.  , 

Menaggio  123  21  2S. 

Mcnaril,  General  1295  Dfi  1 309 
12-14  2jL  ■ 

Mendrisio  963. 

Meng,  Andr.  4&i  81L 
Mengen  1306. 

Mennbardt,  Familie  1072  73  , 

Meran  3M  05  50.3. 

Mercurc  d’^stat  3üii  i 

Merlo,  Steif,  del  52—54  II  : 
IllloSÜ]_;lsi22^22l 

Ö 33  11-  iZ:  I 

Merode,  Graf  SjO  u.  60  »-  | 
3-1  I 

Merveilleux,  Dollmctsch  1091  : 
j 92  u.  s Ü3  la  I 
9I  21  llO^"^-  I 
Mese  2 u.  3 Ü39  Uüfi  AI.  , 
Mesmerei,  s.  Chorherren  Trink- 
stube. 

Mesroiu,  Ges.  Sccr.  Jac.  82A  4Ü 
u.  « A2  53  54  u.  hü 
äS.  52  fil  IlL 
Metz  ms  ii. 

Metzgerthor  IQ2  1011.  ■ 

Meyenberger,  Beat  Jac.  55,5. 
Meyer,  Ferd.  lila  u 52  1 ßS  ; 
Hi  ü2  22  29  2ä  Ä3  15  ; 
211.  r21  :23  ,gU.  ,3  27.  [ 
„ Leonh.  123  lo-  i 

„ Greg.  Bgmst.  zu  Cur  ' 

312  21  46S  82  542-  i 

44'  658  814  44  45  ^ I 

920  1145.  I 


Meyer.  Amlr.  Bgmst.  zu  Cur 
lillL 

,,  Oberst,  von  Trimmis. 
1270. 

Mezzaselva  934  IfiS  ti.  <t 
Mezzola,  lago  di,  453  25  m U 
Z2  Ü38  831  1109  p. 
1115  21  18  n.  i;a 
Mher,  Barth.  Adolf  684. 
Michael  (Saxer)  Abt  zu  l’fävers 
818. 

Michel,  Mart,  fill  j. 

„ Comp.  1378. 

Michele,  Commdt.  zu  Cläven 
1378. 

Mincio  1307. 

Mingardini,  Joh.  Andr.  Cauzl. 
436  4.5. 

de  Mirabello,  Marq.  525 
Mirer,  Prof.  u.  später  Bischof 
von  S.  Gallen,  1371 . - 
Misox  I 2 11.  ü IS  82  94-^96 
120  23  48  78  79  93  312 
Z5  23  25  21  22  4U1  11 
22  26—28  64—67  II  j 
511  31  41—43  65—67 
II  12  ai  83-85  SI  631 
lü  223  SÜ3  5Q  51  116 

1090  1132  42  51  54  u. 
Zi  mni^22  85  1342  1. 
Mittenberg  122  14. 

Möhr,  Lieut.  1278  87  hl- 
Mösskirch  1333. 

V.  Molina,  Ant.  124  345  14 

15  81  414  23  2142 
ia  47a  34  597  ’jz  632 
jQ  ISß  IL  1 24  25 
806  u.  5^  Oberst  831 
45  40  4(  44  53  IL 
101  tl.  104 — 55  870. 
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V.  Molina,  Uoratio,  Pod.  264. 

„ Casp.  Hptm.  831. 

„ Jac.  Major  913. 

Molinära  6Q2  95  IM  ß Z 9— 
12  14  944. 

Molinäus,  Pet.  Ui22 

Molinis  701. 

Molitor,  franz.  General  1329. 

Mompö-Medels  1297. 

„ Tavetsch  1297  99. 

Mondaditsch  519. 

Mongutz  12Q  28. 

Moniianl  (Forts,  von  Müller’s 
Schw.  Gesch.)  1144 
*3  59  13  11.  2 ♦ 

Z4  5 Ifi  u.  6-78  a 
1328  ai  29  k- 

Monsonico  126  oq. 

Monaonio  s.  Monzone. 

V.  Mont  244  4s  1297. 

„ Gilg,  Landr.  88. 

„ Wilh.  Podesti  264 

3M. 

„ Luz.  36  93  413  14 

537  42  49  698  8.57. 

„ Baltiu  m 

„ Camill  698  706  9. 

„ Christ  Domdec.  879 

1Ü36  36  42  66- 

„ Ulr.  Bisch,  s.  Ulr.  V. 

Pet.  Ant.  Hptm.  1114 
1251  Major  54  64. 

„ franz.  General  1301— 

3 12. 

Montagna  445  u.  85. 

T.  Montalt  1248. 

„ Christoph  731— 33 

3Z  38  45. 

„ Wolf  184. 

„ Joh.  Oberst  831. 


j V.  Montalt  J.  Barth.  Landr. 

! ia56. 

I „ Joh.AntLdshptm. 
i 1261. 

Montani  s.  Btredel. 

Montanus,  Fahr.  s.  Fabritius. 
j Montauban  611  63. 

' de  Montausier,  Hector  de  S. 

Maur,  Marquis 
891  u.  234  93- 
95  9ÜQ2  3 34- 

' Monteccbio  274. 

Montebel  li»  1231. 

' Montferrat  904. 

i V.  Montfort  6QI  50. 

j Montholon,  franz.  Ges.  584  94 

j u.  95  97  u.  20 

I 98  621  30  84. 

Monti,  Mich.  Podestä  440  52 
794. 

„ Job.  440  52. 

Monticello  670. 

Montz,  Casp.  373. 

Monzone  5^  ^ 843—45 
49  53-56  59  123 
j 83  86  222  908  9 

j 82. 

V.  Moor,  Fam.  244 

I „ Jos.  Bischof  von  Cur 
8.  Joseph. 

„ Ant.  Hptm.  85. 

„ Hs.  „ auf  Für- 

stenburg  123  io- 
„ Jac.  244.  ‘ 

„ Conradin  249  1. 

„ Graf  Max.  550  632 

823. 

„ Conradin  644  22  988 

14- 

„ Ulr.  875  u.  186- 
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V.  Moor,  Christoph,  Dompropst  I 

9M  ßfi  1133  34.  I 

„ Johann  lOlfi  u.  i.  j 

„ Theod.lll43ol952303.  j 

„ Joh.  Melch.  helv.  Se-  [ 

nator  1344. 

„ (Cod.  dipl.)  4Ü  - m 

2Q  12D4  ifl. 

V.  Moos  s.  Gugelberg. 

Morbegno  42  5D  2S  &1  Sfi  91 
121— 26  6995  6:99 
283  422  33  35  44 
49  5ÜQ162  24  76- 
29  84  8fi  9Ü  55Ü  51  j 
fil5  835  28  ßß  82  99  ! 

904 — 7 25  u.  33J.  j 

Moreau,  frz.  General  1333  34.  I 
Moretto,  Pass  s.  Muretto.  [ 

S.  Moriz  144  1114.  | 

Morlot,  franz.  General  1339. 
Moro,  Ludw.  s.  Sforza. 
Mortirolo,  Pass  513  34  857. 
Mühlbach  (Curer)  399  221 
V.  Mülinen,  Nie.  5ü9  12  12  18  1 
22  24  u.  /.s-26.  j 

V.  Müller,  Joh.  Ifi  j*  59  22  fil 
0 99  2 103  n 22  ,0  ! 
3ß  ^ u.  63  H 76  1 
:u  89  53  05  219  j 

4 35  22  44  50 — 54  67  I 
4 81  24  372  2 459  I 
u,  95  1 582  24ß  i 

35  8Ö2  47  22  )o  69  j 

89  2iü  922  323  ^ 
41  , 46  ,8  48  53  6 I 
1943  , 53  t 64  28  I 
66  21  76  77  ,9  1111  j 
m iL  24  13  28  1328 
81—31  85  42  12  60  j.  j 
n Georg  683.  1 


Münch,  Ludw.  808. 

München  212. 

Mündli,  Christoph  691  705. 
Münster,  Kloster  u.  Dorf  606 
,0  44  1028  29  31  u. 
22  32  u.  24  im 
„ (inW  estphalen)  1030 

2ü  34i 

Münster’sche  Alpen  904. 
Münsterthal  44  5 85  122  41 
u.  ^ u.  m 85  204 
2u.  18 14  93  321 
54  55  64  95  405 

25  22  29  64—67 
81  97  99-501  3 
-5  1418  19  35 
39  44  45  48  49 
58  59  63  65  23 

26  85  89—916(0 
6 13  19  29  43 
44  51  692  118 
12  22  27—29  31 
34  53  99  831  35 
64  66  155  823  26 
19086  90  91  900 
2—4  22  1151 
1.304  11  39. 

Münzer,  Thom.  103. 

Muesa  8 U 586. 

„ District  der,  1342  1. 
Müras  od.  Pass  mal  64  566  u. 
46  68  33  228  u.  12a  860 


126- 

Müss,  Schloss  55  56  58  54  75 — 
7880-82  90-92  94110 
11  3I9  22-29  31  .32  .34 
60  61  224  811  964  80. 


„ Markgi’afschaft  670. 
V.  Müss,  Castellan  s.  J. 
Medicis. 


J. 


91* 
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Muggli,  Steph.  4Ü5  8Q  51. 

Muntafun  4ÜI  G24  32—35  M 
5a  Ilii  23  2ü  22  3ü 
33  35  42  4ß  43  üä 
16  lü  831L 

MuutfalluD,  ob,  1Ü2Q. 

„ unter,  1020. 

Munzinger,  Osw.  IM5L 

Muotta-Thal  u.  Dorf  1323  21L 

V.  Muralt,  Hs.  Beruh.  Sekel- 
mstr.  1077. 

Murano,  Passo  di,  925  u.  ^ 
UII  ,u  55. 

Murat,  General  1241. 

Muretto,  Pass  35ß  441  ül  u. 

I „ 6a  GÜ  513  14. 

Murten  HL 

Mutten  145  5M  u.  22  ß9  1151. 

del  Mutto,  Greg.  436. 

Myron,  franz.  Ges.  411  503 
812  24  25. 

Mysani,  Joh.  Ant.  333  u.  3. 

Nabholz,  Ulr.  1159. 

Näf,  Jac.  443. 

Nairs  045  40. 

Nantes  1157. 

Napoleon  (Bonaparte)  1 175  Ifi 
1220  21  29-32  34 
—36  33  40  41  u. 
2244  46  - 50  62  64 
1301  33  43  44  41 
43  50  u.  52  53 
53  03  10. 

Nasan,  Joh.  Andr.  330. 

Nauders,  Dorf  u.  Gericht  425 
503  005  14  44  Z23 
34  39—41  51  93  ^ 
90  1305  0 40. 

Naudersberg  Hl  362. 


Navarra  540. 

O’Neal,  Felix  586.  ' 

„ IXavid  693. 

Neapel  14  21  22  31  35  102 
700  3 1017. 

Neapolitanische  Armee  (1799) 

1294. 

Neri,  Oberst  1377  — 79. 
Neseman,  .1.  P.  1146  51  41  43. 
Nettstal  1 329. 

Neu-.\spermont  (ob  der  Moli- 
Eüra)  706  u. 

Neuchatel  105  1 157  1.354  10. 
Neuenburg  s.  Neuchatel. 

I Neuenegg  12.55. 

V.  Nevers,  Herzoge  858. 

„ Herzogin  Henr.  858. 
Ney,  franz.  General  1351. 

S.  Niclä  733. 

S.  Nicolai,  Kloster  u.  Schule  in 
Cur  117  81  94  207 
10  22  796  816  1 1.30 
2 33  ,6—37  45  u. 
1305. 

Nicolai,  Ant.  443. 

Nidwalden  59. 

Niederlande  552  144  1049  63 
64  03  i2  69  1154 

56  82  u.  ,2i 

Niederurnen  323  2L 
Ninguarda,  J.  B.  303. 

Nocera  146. 

Nördlingen  880. 

Noghera.  Secr.  1244 
Noll.  Nie.  190. 

Nordamerica  1171. 

Novara  22  23  26  - 28  36  33. 
Novate  434  65  66  Zi  91  93 
512  330  92  1189. 
Novella,  Berg  604  5. 
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V.  Noyers  030. 

Nüsfheler,  Arn.  1040  :•  * ! 

Nufenen  13  j.>.  ' ' 

Nutt,  Zach,  liiü  fiL  | 

Nuttin,  Nie.  MA  üA.  • 

Oberalp  äiil  üü  121  1302  2L  • 

Oberengadin  41  Ü3  ül  142 — i 
41  I 2il5  10  12  ' 
31  00-92  301  ; 
11  31  M Üü  Öl 

lüä  21  Ifi  11  ÜI  j 
ÜÖ  lö  ai  Ö3  91  j 
6 501  2 U 14  21  1 
3ü  31  a öl  83  [ 
fi2ß  13  45—48  ü3  i 
729  43  32  33  33 
59—61  66  8Dfi  Z , 
u.  y IL  45  2Ü  31  i 
31  ÜÜ  62  Zü  aC 
88  92  93  93  902  I 
11.51  39  90  öl 
1.336. 

Uberhalbsteiu  13  121  ; 3ö  184  j 
223  Ö2  3Ö4  403 
26  üZ  6ö  ZI  333 
ü3  68  83  83  637 

38  611  an  mz3 
„ 123L 

Ober-lunthal  602  888. 

Ober-Italien  s.  Italien. 

Oberland,  bündnerisches  219 
64)S  33  36  705  872 
108.3  1 1 5.5  63  1 248 
81  83  9Z  u.  « 1302 
13  14  11  18  20  22. 

Oberbuebenberg  ZÜI  aj. 

Obersaxen  228  380126 .577  872. 

Oberthor  (Cur)  116  u 299  306 
96  ,2  914  34- 


Obertbor-Ilrücke  ZOl  18- 
Obervaz  181  8Z  426  333  64 — 
66  68  u.  55  S3  Sn 
1128  31  1883  72, 
Ober-Wallis  1323. 
Ob-Muntfallun  s.  Muntfalliin. 
Ob-Porta  141  330  94- 
Ob-Tasna  83  140  348  2ä  84  33 
63  66  ZI  403 363 138- 
Obwalden  8—11  30, 

Ochino,  Bcrnardin  146. 
Oedenburg  Z43  2t 
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„ iMunicipalitäts- 

Präs.  1.S08  iL  54- 
Raschnals  245  52  64  fifi  Zü  23  i 
25  6Ü,  ; 

Raschvella  7,33. 

Rasegna  1 19.~ 

Rastatt  1251  25  89  93  95.  I 

Räuber,  Stadtv.  1138.  | 

„ Profectr.  1011.  j 

Rausch,  Dr.  1143  40’  ' 

Ravenna  35  211.  j 

Realt  .507.  I 

Realta  s.  Realt. 

Reber,  Prof.  Dr.  (in  Basel)  13  , 
588  n;  S52  Sä  u.  jä  68  I 
u.  i6i  992  ^ 36  ä6s  SR 
312  43  s 41  2^  49  26  54 
s U.  lä  22  67. 

V.  Beding,  Aloys  1345  u.  ä 49 
u.  13,  i 

Regensburg  869  29  \jo  967.  • j 
Renggpass  1.346.  ♦ i 

Reginald,  Frater,  8.56. 

S.  Regula  (Cur)  142  2ül  2 819 
1044. 

Rehabeam  99. 

Reichenau,  Herrsch,  u.  Schloss 
222  539  44  u 56 
69  71— 73  25  26  83 
084  82  92  98  295 


u.  66  13  g2  ^29  120 
881  1982  1148  u. 
si  49  81  88  1298 
25  33  19  4s  89  85 
95  96  1300—2  18— 
29  24  34  35. 
u Brücke  860. 
Reichenburg  823. 

Reinhard,  Dr.  Fr.  Volkm.  198 77. 

„ Hs.  Bgmst.  u.  Land- 
ammann der  Schweiz 
1150  1374. 

Reith,  Job.  1099. 

V.  Reitnau,  Joh.  Werner  690  ‘ 
93—96  209. 

Remüs  132  ZI  28  294  353  93 
546  64  614  45  42  231 
—33  u.  u 50  51  93 
816  88  223  922  1305— 

I 11  40. 

„ Schloss,  8.  Tschanüff. 
Renss  509  1.325  2L 
Reute  608  23  35  888  ^<2^. 

Rhan,  Heinr.  128. 

„ Hs.  Hrch.  845  5g  1077. 
Rhein  136  409  11  26  44  566 
62  69  72—74  76  79  626 
58  95—99  205  u.  6i  2 
10  76  77  80  861  70  991 
1094  1194  1208  94—96 
1300  14  19  20  22—27 
30  33  34. 

„ Vorder-  1077. 
Rheinbrücke  s.  Tardisbrücke. 
Rheinegg  620  1100  1326. 
Kheinfelden  884  2m  538  53. 
RheinqueUen,Districtder,  1342t  • 
Rheinschanze  665  123  861  u.  135 
20  81  85  u.  21s 
924  - 2931 36 6L 
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Khcinthul  (S.  Gail.)  2U9  äiiil  , 
Zil  ü fiöl  u-  ü läiä  ! 
1274  1.31)«. 

Rheiuwald  Ui  ^ ii4ä  ÜI  21i 
21  lü  Z3  83  .HS .-)!  1 
—13  äß  üR  211  34 
H5  «37  38  736  31 
1237  Z23äüß  1336  i 
ZIL  ! 

‘Khö,  Hier.  «20.  ' 

„ Camill  «08. 

Ricciü  (Risch?)  13  u.  j. 

V.  Richelieu,  Arinaud  Duplessis, 

• 4 . Cardinal  S24  ß3_ 

63  33  311  34  u.  i,.  • 

Richmuth,  Gilg  122  ifl. 

Ried,  Gallus  im  R.,  Fiihur.  473 
u.  4>— 78  332  53  33  ««2. 

Riedi,  Familie  1248. 

„ Land.  l’et.  .\nt.  1261. 

Riesbach  1325. 

V.  Riesenfels,  östr.  Ges.  1323 

1106  i 

Rietberg  333  33  03  32  !>74. 

Rigett,  Sim.  620. 

Rink,  Haus  167. 

„ V.  Baldensteiu,  Luz.  ilL  i 

Risch,  .\ndr.  583. 

Riscndt  763.  | 

Riva  (di  Chiavenna  od.  Mezzola) 

81  123  24  .331  u.  ij  433 
33  31  33  113  311  12  53  I 
51  338  38  835—38  «1  81  ; 

82  85  83  31  Ü3  33L 
„ See  s.  Mezzola. 

Riviera  13  18  13. 

Robustelli,  Jac.  355  422  .15—  . 

43  51-53  4M  I 
^ b5  83  32  532  23  ' 
22  2074«  0.l(nicht 


Carl;  833  33  54 
1152  53  883  358  33. 
Rocco,  Felice  700. 

Rochelle,  la,  311  Ü3. 

V.  Rochepot,  Graf  u.  franz. 

( les.  525  Lä  805. 

Iiocroy  347. 

Röder  u.  Tschaniev  1038 

1140  32  52  u.  t2  1333  ii- 
Römer  218. 

V.  Rümerstal,  Barth.  533  23. 
Römische  Republ.  1 176. 

Kofels  085  32. 

Roggcuburg  333  lIL 
V.  Rohan,  Heinr.  Herz.  282  433 
06  00  665  121  385  4.5 

M 61  135  38  73  12  X26 

iü  U.  178  «•  179  *4  U. 

iso^di  139  (3 — 81  83 — 
313  u.  >2;  12—32  M 
38  42  43  353  82 
84  1340  41  431110 
1 288. 

Rom  11  .4  ÜS  33  183  34  33 
183  96—38  233  30  -32  33 
338  38  4o3  ,91.  u8  uO  i.  19 
333  833  2 3 u.  49  13  24 
43  33  u.  ,40  II  311  22 
II  13  1022,  40  41  1112 
33. 

Koiicaglia  43  378  83. 
de  Ko()uelaure,  Commdt.  .>36. 
Rosenna,  Berg  .592. 

V.  Roseiirull,  Ühristü]di  337  33 
; 852  953  ( )berst 
1050. 

V.  Rost,  Bischöfe  v.  Cur,  s.  Jos. 
Benedict  u.  Dionysius. 
„ !‘’eli.\  .Vnt.  1064  u.  9, 

81  33  LUIU  31, 
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Hotels  ÖM  1124. 
llothenbrunncn  1 1 2.~>  1H2U- 
Rothenthurm  i;>22, 

Rottenburg  a/T.  41(t. 
Rottigiolo,  Ant.  442. 

Roveuo  :470. 

Roveredo  lis  lü  2ii  üMl  Üü 
im  m2  u 
Rubiato,  N.  N.  195. 

Rucantier  772. 

Ruedi,  St.  gen.  Schrepfer  üLL 
Rufe,  die  sog.  kleine,  SÜ8  u. 
Rüti  üm 

Ruiuelli,  Farn.  955. 

„ Dr.  Audi-.  2«;2-64 
914  lä  iiü  u^ 

.Jac.  Oberst  älili  ißä 
•71—73  lÜ  80  81  86 
~i.~i7  7.3  83  628  iiS  511 
u.  i)'.>  61  716  17  827 
äl  38  12  u.  ;7— 52 
215  II  lü 
Ruis  1077  1 :129. 

Runggella  0511  80Ü  1153  1.337. 
V.  Itusca.  N.  N.  UL 
Rusoa,  Nie.  Erzpricster  350  00 
—69  ÜD  158  052  IDi 
Rusehein  1086. 

Ruseoni,  Farn.  I u.  |. 

Russland  12Ui  25  1321  26- 
5ü  II  12  02  LL 
Rusterlano  473. 

Ryssig,  I’etermann  LL 


Saar«  031  18  103  ül  08  u.  ,4 
70  13  n II  81 1 79  1072 
U2Ü 

Sabinus  (Melanehton’s  Seliwie- 
gersohiil  2 1 5, 

Saechi.  Eandv.  1262. 


Sacco,  span.  Socr.  268. 

V.  Sachsen- Weimar,  Herzog 
iSernh.  2M  u.  5 55 
01  «• 

Säckingen  881  .>10  95:-). 

.Satia,  Val  126. 

Sagens  510  10,80—87  iliü- 

Saint-Cyr  903. 

de  Saint-Simon.  Isaac  Rouvroy 
881  225  3iz3U 
-33. 

Salandron  Ü3 

Saleuegg  IÜ5  u. 

Salins  i:3U8  32, 

V.  Salis,  Familie  ilS  02  203 

312  13  5Ü  lül  5M 
642  H2  8ü  3 1046 
70  25  1106-9  m 12 
11  U-  3i  15  18—24 
21  22  41  12  OU  au 
—82. 

,,  HriUler  1 2U3. 

„ ’ Abiiudi  650. 

„ .\lbert,  Vicar  201  ü2 

61  3U4  FL 

„ Andr.  ilptm.  13215. 

,.  „ Hibspr.  im 

,,  Aut.  Dr.  1054. 

„ „ Vicar  138  lU  60- 

u u 1220  20- 

„ Rapt.  Oberst  120-92 

u.  57  2H  12  311  22 
467  - 69  80  23  513 
30  32  11  12  51  85 
6.5.S  7:38  7^  4.5. 

,,  Raplistin  1231  (.3. 

,,  Rarth.  Frzpr.  hl  lül 

02  08  02  12  74 — 77 
»i  81. 
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V.  Salis,  Carl  üfi  86H.  | 

u Casimir  557.  . ^ 

u Dietegen  II  ZS  Ü3_  v. 

122  Landv.  auf  Ca- 
steis 115  30  Gdü  5g.  I 

Friedr.  14ä  fil  II 756. 

„ Gaud.  Cauzler  443.  ' 

„ Gubert,  Oberst  4fiü  , 

. tiaa  5s  iiis  im  , 

„ Here.  112  4S  211  12.  i 

„ „ Oberst  HI  82^  , 

,,  „ Ldshptin.  183 

u.  88.  ^ 

„ „ Ritter  2üß  Ü8 

300  I 18  u.  loo 
2fi  32  Qfi  511  I 

31  3ß  Gl  Ü82  i 

989  an  ' 

„ „ Bdsprs.  1104«.  ; 

„ Hieronym.  1371.  ' 

„ Jac.  Oberst  1014. 

„ Job.  145  13  14, 

„ „ de  Bapt.  831.  1 

„ Pet.,  Hptm.  1184  85,  i 

„ „ Oberst  1067  3^  1 

68  1182  83,  I 

.,  „ Präs.  12Ü3  u.  35,  ^ 

„ Rud.,  Oberst  177,  , 

Oberanfübr.  im  Prätt. 
Aufstande  318 100  4G2  [ 

u.  i£  ZI  73  75—81  j 

• u.  53841L52SI92 
528  5Ü  8ü  62  GQ2  58 
—60  88  ai  22  lül 
a 10  12  14  16  18  19 
20-22  26  3Q  34  32 
44  45  42  5Ü  6Q  j 
— 62  64  G5  u.  61  j . 
68  70  76  80  84  823  j 
26-29  31  .-1  32  35  , 


31  38  920  45  82  82 
1 30.5  49. 

öalis,  Rud.  (von  Malans ) 

482  603, 

,,  „ Andr.  951. 

„ Ulr.  Hptm.  von  Sa- 

maden  1097  22^ 

„ Vespasian  254  105 

Ritt.  726  ä; 

„ -Haldenstein,  Freiherr 
Rud.  205  u,  u 14  az 
3U  QI  IL  a ßSö 
ja  246  93  iL  23  1103 
ii  4 43. 

„ -Maienfeld  1124. 

„ -Marschlins,  Ulyss., 

Mar^chal  de  camp.  u. 

V'^erf.  der  Denkw.  295 
3j  315  u.  94  18  100 
30 — 32  u,  8 41  u.  23 
--51  382  93  5 95  u. 

2 u.  10  96  u.  a 28— 

400  I u.  55  12  u. 

U.  58  15  M 26  78  21 
79  46  u.  33  64  2 65  5 
67 — 70  13  486  IL  62 

88  62  _65  83  63  S1  U. 

73—93  513  u.  14  u. 

16  15  >1—23  1 7 31  18 
38  20  U.  38  21  U.  39 
23  U.  44  24  U.  45  47 
48  26-28  57  31  34  u. 

67  35  68  43  111  44  u 
a u.  a 57  59  u.  s u. 

7 61  u.  16  62  u.  17  65 
a U.  2£  61  IL  2Z  24 

68  u.  34  69  12  u.  40 
!L  42  76-78  80  62  82 

65  83  U.  62  90  u.  3 U. 

4 600—3  3 26  5 21 
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u.  i£j  36 — 42  66  ^ ta 

:o  5Q  55  99  »S-fil 

S2  ia  iüi  11-  3 8 
!!•  26  IS  — 20  26 
-,  29  11.  <>  u.  in  38  23 
41  27  fia  u.  jfl  4a  u. 

Xi  46  u.  ifl  IL  41—51 
52  u.  aj  53  IL  ü 59 
U.  66  61-64  66—68 
U.  26  70 — ll  U.  jTj 
SQ  u.  ixj  82  83  u. 
u.  ixj  9S  SIÜ 12  22— 
24  26-29  16  32  iL  23 
— 25  33  u.  21  36  IL  3ö 
IL  31 — 38  36  41  u. 

43  u.  54  42  66  43  II 
52  ^ 70—72  81  u. 
204  IL  ä 83  IL  222  9S 
•m  34  u.  243  38  256 
901  6 8 ?S9  3 IL  290 
14  16  24  333 IL  324  2ä 

u-  331  26  u.  339—41  28 

346  30 — 36  38  IL  373 — 

li  33  42  42  IL  23  ^ 
43  21  54-57  83  u. 

16  33  1334  8 14  15  u. 

2 16  u.  4 18  u.  9 u.  10 
23  5 2L 

Salis-M.,  Ulyss.  Ministerre-  j 
sidentu.  Verfasser  der 
Veltl.  Fragmente  13  n 
43&44i2  462q4I2i 
52  34  «•  35  53  23  42  u. 

46  52  IL  62  24  26  IL  41 
U.  43  28  1114  U.  30  u. 

35 — 37~20  51  24  47 — j 
43  51  62  64  u.  102  83  I 
81  83  90  u.  ,8  96—  ^ 
93  1231  5 6 14  15 
19  u.  la  31  u,  2i 


V.  Salis-M.  Here.  945. 

,,  Abund.  945. 

„ Brigadier  1 124. 

„ Carl  944- 

,,  ,,  Ulyss.  1150 

mi3  1361- 

„ Anton , üeneral- 

lieut.  1288. 

„ Anton,  Land.  1260. 

V.  Salis-Seewis,  Job.  Ulr.(Bod- 
iner  zu  Cur)  73 
1154  62  136L 
a Job.  Gaud.  (d. 
Dichter)  1149. 
V.  Salis-Sils,  Rud.  1215  ^ II 
12  U-  13  18  16  20 
u.  la  44  74. 

„ Vinc.  1.374. 

V.  Salis-Soglio,  J.  B.  188. 

u Friedr.  Ant. 

1072  73  u.i  7.5, 
„ Ant.  Commiss. 

1115  33  ,8. 
Rud.  Commiss. 

im 

„ Friedr.  Oberst 

1261. 

„ Ant.  Bdsschrb. 

1261. 

„ Daniel,  Stadt- 

anim. 1262. 

„ Graf  Johann 

1321  22. 

„ Bgmst.  Rud. 

Max.  1321  IL 
V.  Salis-Zizers,  Rud.  925  335. 

„ Baron  Heinr. 

1370-72  IL 
„ Graf  Frz.  Sim- 

men  1371. 
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V.  Saluz,  .loh.  ÜÜä  1)14. 

,,  Phil.  s.  Gallicius. 

„ .\.tlaui  *204. 

,,  Ursula  geh.  Galli- 
cius  204. 

J.  P.  1022  ,. 

„ Gg.  Pl'r.  Ilor)  iiü  22 
4.^hS  GM.j  222  52. 
1.  Autist  es  080. 

„ Oberst  1 1 .ö8. 
öaluzzo  140. 

S.  Salvator  (Cur)  221L 
Salzburg  u.  Salzburger  QM 
im  2 X u m 17 
2ii  2ü  UPI  4- 
Salzgeber.  N.  N.  U5  lu- 
Sauiaden  LPi  SZ  2Üi  ß 422 
mß  42  1. 

Saranauu  Slß  u.  xs  244  746  — 

SS. 

Samorauo,  Don  Juan  Diaz  52Ä. 
Satnmolico  1141. 

Sampuoir  740. 

Samson  2S. 

Sardinien  1155  5fi  u.  22. 
Sargaus  300  22  05b  IQ  22  IIQ 
82  S2I  UP2  1254  22 
S1  1322  28. 

Sass  u.  Sa.'^sal  IPP  u.  ^ 
Sassclla  423. 

Sassello,  Madonna  del,  485. 
Sassiua,  Val  77—70  2L 
Sasslatsch,  Crai»p.  Ü4I  228. 
Sauniur  504. 


V.  Sax,  zu  Mosax,  Freiberru 

‘ u.  Grafen  7 — 9 lOu.04. 

' „ Albrccht  L 

' ^ Job.  Heiur.  2 IP  s- 

^ Casj).  2 IP. 

j,  Job.  2 222  s- 

jj  Donat  X IP. 

u Hans  2 IP. 

^ Job.  Pet.  24. 

j.  Hs.  Lamlr.  317. 

! „ Cau  da  S.  1323  ^ 

Saxer,  Abt  zu  Pfiivers,  s.  Mi- 
I fbacl. 

I Sajes  22  iPx  iP  U SU. 

* Scala  (Worms)  821  22. 

Scaletta  514  022  221  ti  CO — 

I 02  u.  :6  M 1312. 

I Sc.  ndülera,  Laur.  38U. 
i „ U.  lJundsl.  1P2Ü. 
j Scanfs  143  44  242  442  232  2ÜX 
' 1164  06  2äi 

; Scapi,  Alex.  Nuntius  222  22 

618  bU2  2 12  18  1V4 

gat  1223  2ß  lA- 
Scarauiclla,  Ge.s.  601. 

I Scaramuzzia  s.  Visconti. 

' Scarl  204  032  44  240  820  SPP 
1 02  1304  14  4P. 

^ V.  Scarpatett,  Gg.  Wilh.  224. 
„ Duz.  4Ü2  21 

Pod.  838. 

j Schaan  632. 

1 Schiicbenbach  u.  Thal  1328  22. 
I Scbairhausen  123  233  421  äPÜ 


Savien  4SS  586  iu(iü.  88T  24  1014 

Savoyen  5P8  222  22  8PÜ  22  I 3 1822  1 3 15  i 24. 

22  32  43  42  224  1P21  , Schall  865. 

1 1. j Schalket,  Balth.  895, 

V.  Savoyen,  Herzöge  14  228.  ..  <^oh.  2x8. 

Sax,  Freiherrsch.  122  ^ U94.  Schams  12  83  84  20  184  341 
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411  2(i  70  73  HR  512 
41  68  ea  ZÜ  S£ 
670  737  68  860  65  916 
lIlfiD  aa  1251  12. 
SchantigR  IM  85  24Q  37  61  9Q 
96  23  427  575  653 
77  86-88  90  99700 
u.  54_3  4 ßfi  za  81Ü 

328  iii  45  mi2  21 

1191  1301. 

Scharans  2D5  ö 3Z5  1 153. 
Schattenbalb,  Hptm.  28. 

V.  Schaueastein,  Thom.  211  12 
316  407. 

„ Rud.  3Ö4  Ob. 

1516  495  508 
82  631  36  37 
IL  3£  53  63  70 
81  u.  2J3 1155. 
„ Casp.  488  53ä 

49. 

Scheid  145  1124. 

Schelli,  Pet.  555. 
Schelmenthunn  (Cur)  302  u.  53. 
Schenardi,  Job.  Franc.  .356. 

„ „ Bpt.  356  Z5. 

„ „ 320  Z5. 

„ Dr.  843, 

„ Math.  435. 

Schenni,  Vicar  s.  Schöni. 
Schergenbach  605. 

Scheuren,  Alp  285. 
Scheurwengen  284. 

Schiers  101  23  uj  45  211  34 
489  21  24  84  85  514 
59  96  654  71  2 13  28 
79-82  228  69  7ü  25 
n 28  93  1190  ,g.  1 
Schiess  (Scheuss)  Conrad  692 
705  Hptm.  31  45  68, 


Schilano  377—79. 

Schinner,  Math.  Card.  32—35. 
Schio  454. 

Schlanders  503. 

Schlapinerjoch  633—35  u.  ^ 
I 723  - 26  1313  23  24. 

Schlegel,  Theod.  vAbt  7/u  S. 

Luzi  104  9-1TT6 
M 58188  222  305.Y,. 
,,  Georg  112. 

Schieins  141  45  201  4 9 546 
I 604  5 14  733  47-53 

j 968  69  1020  82  86  87. 

I Schleuis  1082  86  82  1319. 

V.  Schlick,  Graf  Joh.  Hrch.  904. 
Schlossbrücke  (Clus)  659  776 
u.  1)9  80  860. 
Schlossthor  s.  Hofthor. 

Schraid,  Joh.  s.  Fabritius. 

„ Christoph  498. 

„ \A.  Ant.  703. 

„ Oberst  Thom.  245  53. 

„ „ Casp.  280  830 

99  9Ö2  25— 

I 22  31  36. 

V.  Schraid  v.  Grüneck,  Fam.  578. 
„ V.  Grünegk,  Wilh. 

225  1). 

„ V.  Grünegk,  Casp. 

402  61  iz  510  819 
22  )76  95. 

„ V.  Grünegk,  Landr. 

i 410. 

] „ V.  Grünegk,  Dr.Jac. 

I 453  831  56  21  95L 

j „ V.  Grünegk,  Casp. 

I Oberst  525. 

j )i  V.  Grünegk,  Joh. 

Gaud.  284  814  Ldr. 

I 1050  51. 


92* 
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Schmidli,  Dr.  Christ.  811  jq: 
Schneider,  N.  N.  8L 

„ Ulr.  lüL  „ 

u Zunft  (Cur)  1136.  1 

Schocher,  Friedli  lüi  ^ ZÖ2  üb 
Schüni,  Nie.,  Vicar  äüfi  u.  3 , 
G37  S8_. 

Schollberg  51U.  i 

Schorer,  Casp.  . 

Schorsch,  Bannerherr  314. 
u L.  Georg  215  542 

49  S3  686. 

„ Joh.  Hptm.  322  423 

.542  738  91  f). 

,,  Antonin  738  Vicar 

1197-1201  4. 

Schreiber,  Präfecturrath  1334 

' 


Schweiz,  s.  Eidgenossenschaft. 
Schwyz  lü  LI  24  35  59  122 

12  77  407  u.  4i  .508  10 
55  32  45  üäl  lü37  1322 
28  29  4,’. : 411  s 49  u. 

13  5Ü  51  iilL 
Schyn  s.  Müras. 

Sclamischot  13Q.5. 

Sdratsch,  Luzi  131  4L 
Sebastian  (v.  Casteiberg)  Abt 

von  Disentis  IM 

Sedrun  SOG. 

Seedorf  1.123  2L  . 

Seelisberg  1327. 

Seewis  (im  Prilttigau)  Eil  45 
4119  19  £1  82  III  1.32.3 
24. 


Schuders  559  793. 

Schürff,  Ludw.  215  m Schult- 
heiss  322. 

Schüz,  Burkh.  128. 

Schuls  137-39  220  43  ^ 375 
534  6U3  4.5—48  05  728 
31  33  45  5Ü  54  816 
938  09  12  92  10Q5  20 
22  1123  2 1.304  11  42 
Schulthess,  Diac.  1348. 
Schwaben  32  13  88  91  211  25 
-68  515  90_i  04Z 
858  1193  4D  8L 
Schwaller,  helv.  Reg.  Commiss. 
1309  43  19. 

Schwarz,  Magist.  Hartm.  ßSS 
93  158  Decan  952 
1005  u.  „ ü 44.. 

„ Balth.  704. 
Schwarzwald  343  44  195  1294 
95. 

Schweden  839  80  u.  8L 


Segnespass  1 328  29. 

Segnias  1297. 

Segur,  frz.  Schriftsteller  1335 
93  - IO- 

Seines  (oder  Zeines)  Pass  731 
43  u.  34  4L 

Seidener,  J.  G.  351  j 15. 
Selva  498  99. 

Selvaplana  1298. 

Semauco  621  ± 
de  Semonville,  Marq.  1188  — 93. 
Senti,  Claus  681. 

Sentis,  Canton  1276. 

Septimer  82  225  341  853  SO 
11.55  1324. 

Serbelloni,  Graf,  342  49  53  136 
—38  892  93  97— 
99  904  2ZS  29  30. 
Sererhard,  Nie.  242  44  313  u. 

I u.  g 77  9 701  60 
22  u.  120 — 125  875 
iüi  1029  ^ 1123  2> 


Digiteed  by  (ji  >Ogh 


14:w 


Seriaoa,  Val  II  j. 
hleriieiis  üül>  ä4  liL 
Bad  708  ai; 

Sernftthal  1Ü28  30. 

Semio  ö23  u.  42  21  2Ö  31  33. 
Serra,  Thurm  bei  Zeriiez  Slä 
u.  IS4  8HÖ  217. 

„ la  (VeltliD)  älB  fi2ö 
882. 

Serraplaua  od.  Serraplatta  731 
u.  12  33  41  888  226 
1340. 

de  Serres,  Jean  de  Beon,  Vi- 
comte aOÜ  U.  264  3 
3i 

Serviezel  1340. 

S.  Severin  52  53. 

Sforza,  Haus  25  32  Hi  342. 

„ Francesco  14  20  00. 

„ Gallcazzo  Maria  15  10. 

Job.  Galleaz.  Maria  15 

10  20. 

„ Bona  10  10.  , 

,.  Herz.  Ludwig  gen.  Moro 

10—24  20  28-  30  30 
38  44. 

„ Bianca  Maria  23. 

„ Max  25  30  ;i30  42  450. 

„ Herz.  Franz  Maria  od. 

Francesco  25  30  10  ll 
110  20  21  31  02  214 
15. 

Sicilien  455.  Königr.  beider  S. 
1003  04. 

Siebenbürgen  212. 

Siegfried,  Andr.  135. 
Siegmund,  Kais.  10  800  1,5. 

„ Erzherz.  607. 

Siena  HO  241. 

Siurmaringen  680. 


Sihlfeld  1326. 

' Sils  (Engadin)  143. 
i „ (Tumleschg)  566—  69  1342 

\ Silvaplana  384  913  14  16  18 
[ 1215  4ö  13.36. 

Simler,  Josia.s  203. 

Simon,  Hs.  708. 

Simoui,  Veltl.  Comit^mitglied 
1244  zi 

Simonett,  Seb.  384. 

Simonetta,  Checco  10  20. 
Simplon  20  1354.  v 
Sins  141  405  040  41  52  106 
131  33  u.  14  34  3a  40  45 
52  54  068  69. 

de  Siqueville,  Joab  Guilbert 
Land6  s.  Lez- 
teren. 

Sitten  32—34. 

Soazza  426  04  2 08  586. 

Soglio  143  48  8a  641  42  238 
23  989  1075  12* 

! Solavers  770. 

I Sole,  Val  di,  857  133. 

Solothurn  17  123  415  11  6* 
1 5QS  37  Z2  42  84  785 

I 824  28  43  68  902 

{ 11140  93  1255  1331 

1 48  51  54  55. 

! Soncini,  Lorenzo  196. 

■ Sondalo  518  19  899. 

I Sonderser  Berg  436  46  34  54. 
' Sondrio  47  49  81  87  121  25 
01  68  74  94  96  263 
I 3.50  .56  66  67  69  75 

! 401  6 32  33  u.  3 36 

44—50  54  62  60  68- 
70  79  81  u.  54  84—88 
' 90  92  93  513  50  616 


Digitized  by  Google 


1440 


21  8M  3ö  41-43  BÖ  j 
931  3fi  366  951  IL  15  fil 
123Ö  44  Z2.  1 

Sonica,  Bauer  436.  | 

Sonnerey,  fraiiz.  Courier  1090 
9L 

V.  Sonvig,  Ant  143  254  Z5  5. 

„ Job.  Ant.  44L 
„ Vicar  318. 

Sorico  12  6 338  466. 

Soult,  Marschall  1322  23  29  2& 
de  Spa^e,  Oberst  903,  j 
Spanheün,  Fr.  45fi  5^  I 

Spanien  32  32  83  93  119  20  5ß  : 
52  62—65  62  24  20  ! 
n85  9Däl  94  95  233  i 
34  65  67—69  21  73—  : 
25  77—80  82  84  85 
87—90  92  93  95  - 98 
300  1 3 4 2 9-11  13  1 
—16  19  20  23  22  28  i 
30-34  40—47  5Ü  51  ! 
u.  30  04-57  59-61  65  | 
62  68  20  22  73  82  83  i 
88  -90  92  93  9.5  99- 
402  5 7—10  13  16  II 
19-21  23  -25  28  42 
58  60  63  66  21  22  24 
3Z  25  81  89  93-98 
500—3  6 2 11  15  22 
16  20  22  24  25  22  29  i 
—31  33  35—37  44  42  ^ 
-53  55-58  63-  65 

20  22  28  81-92  94— 
98  600-3  15  17  I82V 
24  31  39  61  40  49-53 
55  58  61-64  66-68 
70  71  84  92  98  700  3 
-6  8 13  s?  15-18  20  i 

21  25  29  IVy  31  14 


59  21  104  77—79  83 
82  91  93—95  u.  y 98 
—803  5 12  22  24—26 
28  ^ 35—37  39  40 
42-48  54  106-56  58 
67-69  71—74  11  m 
80  u.  an  83  85  86  88 
—92  94  98  904  27*  5 
2 9-15  17—19  21— 
25  27  -29  32  35  36 
u.  i6fi  38  373 — 42  42  48 
50-60  22  23  82  84 
88  90  92  1006  14  15 
12  18  22-24  44-53 
55  52  60—64  24  35  u. 
^ 69  IO  22  23  26  89 
94  1106  I 16  33  35 
55  56  62  99  33  1213 

45  1349. 

V.  Spaur,  Freiherr  Laz.  643. 

Speier  243  13.39. 

ä Spescha,  Pat.  Plaz.  1319. 

Spichti,  Hptm.  525  sl- 

V.  Spiez,  Freiherr  509. 

Spiss  644, 

Splügen  53  3ä  82  90  111  12 
26  225  24  all  20  25 
453  65 . 539  2 56_^ 
59  632  40  75?^6— 
33  83  1060  1153  55 
1296  1302  51 24  34- 
39  18  80  u.  äj. 

Spül  896. 

Spreiter,  Heinr.  101  35, 
f,  Jsc.  135. 

V.  Sprecher,  Fam.  266  999  1066 

37  62  25  11 16. 

„ Kittei*  Fort.  15  15 
48  23  50  2S  52 

52  u.  s,  60  25  11- 


Digilized  bi-  - )OgIe 


1441 


s rv/ 

’ 


, 76  4 79  s u.  , 80 

4Q 

25 

-27  66  29 

u. 

15 

u.  i£  85—87  26 

SS 

33 

U.  62  U-  63 

34 

93 

M U-  »7  120  4 

IL 

64_ 

U-  65  43  s 

46 

21 

8 22  9 26  2ü  28 

16  U.  13  49  22  u. 

23 

21 

U.  23  32  2S  u.  3Q 

50 

U. 

26  53  3ü 

61 

52 

66  1£  86  51  95 

u. 

Ü 

62  13  64 

21 

62 

202  10  n 41  22 

61 

u. 

31  10  u*  36 — 

11) 

54  u.  8 55  II  u. 

14 

u. 

43  6.  46 

16 

12  6Ü  u.  1;  61  11.  21 

u. 

51 

II  U.  53U 

• 55 

— 

55  42  U.  44  74  — 

19 

5Q 

80  U.  62 

82 

za 

u.  18—20  61  11- 

85 

22  89  90 

u. 

00 

82  21  61  5 91 

2 

92 

5 6 8— 

94 

99 

u.  44  303  u. 

r. 

92 

21  ,611  — 

13 

4 

u.  ß 22  iflä  30 

u. 

20  15  23  11  27“ 

1 u.  2 31  u.  4 45 

19 

31 

26  4 U.  6 

21 

u. 

17  U.  18  46  21  50 

9 29  IS  30  22  3$ 

— 

27 

u.  29  54  2 56  57 

31 

50 

40  64  ^ 

62 

U. 

5 6 «■  8 25 

45 

U. 

Z4  U.  77— 

48 

67 

-71  14  u.  46  ZI 

82  50 

88  52—56 

103 

80 

82  89  90  2 92 

58 

mi 

65  ,21  66 

124 

96 

u 98  11  99  22 

u. 

126 

6a  128  u. 

130 

u. 

24  403  u.  24  4 

10 

133 

12  3 13 

4 

u. 

28  z 8 U.  46 

75 

U. 

9 Zß  13 

79 

Ui 

U.  52  14  60~16 

12 

81- 

-83  85- 

87 

u. 

62  19  62  22  23 

U. 

3Q 

94  46  96 

u. 

JJ  U.  J2  25  z;  21  a 

12. 

201  IL  5V  3 



29  32  53  31  U. 

U. 

61 

5—10  14 

34  31  u.  7 38  9 

il 

34 

19  20  HC 

u. 

41 

u.  16  43—45  IL 

103 

25 

3 26  5 29  8 

2& 

48-50  45  52— 

30 

11 

33  13  34 

IL 

55 

u.  48  60  67  64 

15 

36- 

-38  40  25^ 

65 

4 6 u.  : 6!)  ,7 

U. 

28 

43  u.  3, 

45 

u-  m ID  U.  2D  u.  21 

u. 

u 47  U.'is  50 

-- 

Z2 

J8  3fl  32  U.  43 

54 

56 

5S  51  62 

59 

u. 

36  Z5  40  II  44 

u. 

S5“ 

•63  65  85 

61 

u. 

45  8U  51  • 5;  88  67 

u. 

»■3- 

-73  u.  HO 

m 

89 

63  «•  a 93  IL 

u. 

116 

u - uz  II 

121 

78 

96  4 500  9 2 u. 

u. 

1.2 

79  u.  1311 

80 

12 

13  ,5  3 ,8  9 h 12 

u. 

I3i 

84  1 u.  2 

36 

L3 

14  IS— 19  21  u. 

3 U-  6 

87  u.  1 

91 

Digitized  by  Google 


M4ii 


—98  u.  801-4 
<) — 10  'iä  u. 


')9 

26 

4 28- 

-32 

22 

U. 

..<1,  36-39 

43 

44 

J5“ 

-57 

12 

U. 

40 

47- 

-49  53 

I U. 

100 

u. 

llß 

54-62 

m 

ÜZ 

m 

U.  152 

70 

149 

IL 

iii 

ZI  113 

73 

US 

Z5 

181  ^8 

m 

IL 

124 

19  u. 

125 

u. 

200 

81 

•204  82 

207 

86 

219 

88 

225 

226 

89 

1& 

91 

231  93 

238 

95 

244 

u. 

00 

-900 

U. 

242 

3 275 

4 

218 

I 28S  S 

i 11*  ^ 

U. 

as 

9 221  11  294 

14 

303 

15 

3D5 

20-; 

>5 

333 

28 

34' 

U-  348 

30 

350 

—32  u.  357  3li 

31 

37Q 

39 

42  3 ' 

II.  j 

LT 

45 

48 

51  1- 

-53  : 

IL 

8 51  i£  65— 

■68 

so 

70 

-72 

44- 

"68 

Z5 

ZI 

71  78 

84 

89 

u. , 82-87  92  imi 

IL  3 u.  4 a IL  fi  8 
•)  5 II— w— '«  > 17— 

15  ÖS  13  ßil  M 8Ö 

I u.  1 — 82  5 M 9 
86—88  15  92—97 

3J  i3  U.  24  üli  31  I 

UÖÖ  32  i 4i  23  i I 

29  15  57  82  62  u. 

54  IL  55  63  U.  25  81t 

V.  Sprecher,  Joh.  294  1135  u.  45 
53  73  1115  !L  55. 
u Joh.lausSchanfi<;g) 
in 


1 V.  Sprecher,  Ld.  (v.  Davos)  401. 
^ Ld.  Flor.  296  516 

33  u.  635. 

„ Hptm.  Flor.  727. 

„ Elisab.  geh.  de  Se- 

bregonzio  434  35, 
„ Hptin.  Joh.  465  ZL 

„ Andr.  635  46  52 

255  85Z  95L 
,,  Flor,  de  Andr.  514 

IL  l,V 

„ Fähndrich  Conrad 

709. 

„ Salomon,  General 

1114  u.  30  15  8Ü, 

„ Andr. , Ldshptm. 

1114. 

,,  Christoph  1 1 14. 

„ Joh.,  Bundsl.  1114. 

„ Jac.  ülr.  Bunds- 

land. 1114  2,  1225 
28  4S  51  53  54  62 
—64  66  68  12  35 
1308  58  52  ÜÜ  61 
3 ZI  Z3, 

„ Joh.  Ant.  Vicar 

1115  LL 

Städeli  bei  Cor  Z14  u.  ai 
Stagias,  Bergwiese  1315. 

StaUa  1S4  641  718  25  1044- 
46  U. 

V.  Stampa,  Fam.  1107. 

„ Barthol.  Ldshptm. 

166  ZI  34: 

„ Dr.  J.  B.  962. 

„ • Jos.  370. 

„ J.  P.  942. 

„ Francesco  Z36  3S. 

Stampa.  Veltl.  Comitömitglied 

1211  73. 


Digitized  by 


144.; 


ytains  IIU  hü  u.  133. 

Stanga,  Hptm.  Lö  UL 
Stanyan,  ongl.  (ies.  1065. 
Stapfer,  Wilh.  Hü  üü  55. 
Stazzona  4.S9.  . 

Steger,  Jao.  gen.  Glanier  6K4.  I 
Steig  s.  St.  Luziensteig. 

Steiger,  J.  J.  Hptin.  42i  21  2fi  j 
97  OS  614  86  718  27.  I 
„ Nie.  Friedr.  Schul theiss  I 
1112  LL 

Stein  am  Rhein  1325. 

Stein,  am,  Dr.  J.  G.  1367. 
Steinbachtobel  7()0. 

Steinbock,  Gasthof  zu  Cur,  1371. 
Steinbock,  Hptm.  740. 

Steiner,  J.  J.  Oberst  ülü  11 

11  21  22  41_^  11 

5Ui  üä9  iiü  ihü  aas  3^. 

„ Trompeter  762. 

„ Comp.  750  55  Gl  i 

62  61  GS  la. 

„ .\ndr.  Hü  45. 

Steinsberg  s.  Ardez. 

Steinsberger  Gericht  s.  Obval- 
tasna. 

S.  Stephanskirche  zu  Mastrils 
1Q4.5. 

Stilfs,  Thal  u.  Joch  BIS  u. 

1027. 

Stokach  1225  lüÜG  2 m 11 
Lü  25, 

Strada  lÜS  1305. 

Strasburg  1295. 

Stredel,  Carl  Ü5Ü  u.  jz  52  62 
I2I  S13  11  35  2t 

Strela  oder  Strial  lüü  u.  5^  66. 
Stüber,  Hier.  623  32, 

Stucki,  Joh.  Wilh.  51Ü  2S, 

V.  Stürler,  Dav.  509. 


Stdrvis  (auf  dein  Falkniss)  Hü 
u.  865  !L  liä- 
„ (bei  Tiefencastel)  1151. 
Stütz  635  166. 

Stuls  1 45. 

Stupau.  Heinr.  S5, 

„ David  Dominic  55!). 

„ Casp.  Pfr.  1275  ^o- 

Stuppa.  Farn.  1107. 

,,  Job.  Ant.  Shl. 

„ Oberst  Nie.  1 1 56. 

„ Comp.  O'i.S. 

Suchet,  General  1324. 

Süs  40  137  41  42  200  1 4 6 
7 41  42  372  93  427  647 
726—28  31  34  35  153 
56—62  64  885  86  976 
1146. 

Sulsanna  u.  Salzanna  IM  63 
so 

V.  Sulz,  Graf  Alvic  S1  js  121 
IG  II  M 51-54  5Ü 
-63  65  68  GÜ  12  13 
75 — 77  S1  u.  136  82 
92  94-  96  2S  8ÜÜ  15 
‘ 12  52  IL 

Summvix  518 12  1222  131G  2L 
Surast,  Gaud.  121  2G. 

Suroen  d’Ardez  HG  754. 

Susa  31  8IÜ  171- 
Susasca  158  u.  42  F312  u.  43. 
Suwaroff,  General  1291  13ÜI 
26-31  Iß. 

Sylvius,  Barth.  113  16. 

Tabac,  Jac.  1342  1. 
lascher,  Jac.  692  745. 
Talamona  81  486. 

Talleyrand,  Minister  1253  61 
1349  6Ü. 


I 


Digitized  by  Google 


1444 


Tamina  895.  Tessin,  Fluss  17—19  1307. 

Tamins  395—97  412  31  5äfi  ÜÜ  I Teufelsbrücke  1 327. 

'71  12  6S7  9S  IQQ  ä ' Tezel  98. 

1012  1301  19  2Ü.  ! Thalhainmer,  Fähnrich  672. 

Tanner,  Stadtamm.  Ant.  1278  Theilig,  Frischhans  IB. 

81  u.  i2i  i S.  Theodor  s.  Davos-Dörfli. 

Tarasp  144  25  ^ 00.5  fi  45  \ Thiele,  Magist.  211  ^ 

751  54  875  isu  9ß8  09  j Tholder,  Vogt  55. 

14  15  1016  3 20  u.  ;>n  ! Thomas  (v.  Planta)  Bisch,  von 
um  ,3  n u.  20  1228  I Cur  81 33  102  68-70 


1351  63. 

Tardisbrftcke,  51ü  065  84  ISO  • 
820  21  OÜ  01  ! 
934  1U3  13Ü1  ; 
23.. 

Tarro  22. 

Tasher  de  la  Pagerie,  Grafen  i 
1036  3i 

Tasna,  Val,  731  41 33  885  1340.  ! 
l'assio  120.  I 

Täufers  204  491  505  1029  32  I 
33  1304  4z  fi  Z- 
Tavanasa  1316  18. 

Tavema,  Joh.  1269  22: 

Tavetsch  425  519  82  800  1285 
91  1316  U 20.  I 
Tectone,  Rainaldo  195.  ' 

leglio  46 — 48  50  2s  147  80 — I 
83  87—89  94  95  67  418  ' 
33  3 34  30  38  39  43  I 

44  40  oa  I 

Telfs  429  TU  i«,-  i 

Teil  s.  Teglio.  | 

Tenna  228. 

Terraglio  629. 

V.  Terranova,  Herz.  u.  Statth. 

von  Mail.  194. 
Terraplana  515. 

Tessin,  der  spätere  Cant.  ISO 
4s1042  1285  951354.  i 


13  212  13  SI9.  ' 

Thomasino,  Adrian  595. 

de  Thoniassinis,  Thomassino 
827. 

Thor,  das  obere,  s.  Oberthor. 

Thüringer,  Gg.  944  48. 

Thürr,  Luzius  1279  <s- 

V.  Thugut,  östr.  Minister  1265. 

Thuillerie,  de  la,  930. 

Thur  1324. 

Thurgau  ^ 459  64  880  13.54. 

Thurthal  114  510. 

Thyss,  Steph.  621  98  105  U 
13  31  39-41  45  5ü 
55  50  58  69  24  26  81 
821  31  49  50  u.  an  68 
931. 

V.  Tiefenbach,  Freiherr  468. 

Tiefencastel  100  225  341  is  80 
4 200  68  13  14  17 
800  107.5. 

Tinno,  Joh.  888. 

Tiolo  519. 

Tirano  44—47  50  2s  82  123 
42  261  64  418  33^ 
36—38  40-44  40  51 
01  6;  85  80  513  m 
20—  23  25  28  29—33 
u.  6j  35  30  50  51  020 
224  831-35  42  92— 
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1307. 

Tirol,  Grafsdi.  123  32  5Ü  öL“ 
u.  2 53—35  93  sa  2S4  ! 
87  95  312  31  497  99  | 
äÜO  4 91  95  93  G02  . 

4-f;  U 20  21  29  44  ' 
47  727  39  40  44  4fi  47 
51  54  Gö  89  u.  ,5  813 
31  82  Sß  38  u.  2^  89 


Trahona  41  5ü 


93  900  4 5 16  ,6  17  25  ' 
1103  iü  1252  54  Ql  ZG 
93  1335  4Ü  IlL  ! 

V.  Tirol,  Grafen  5Ü3  Ülil  ^ ! 

1021  29  33  aiL  : 
Tüni,  Aut.  685.  I 

ToKgeuburg  123  3ß  510  ßül  j 
50  770^.1 998  1158  i 
1275  1326.  1 

V.  Toggenburg,  Paul  1318.  j 

„ Jul.  1318,  .! 

Togno,  (lel,  Ant.  584.  I 

Tola  028, 

de  Toledo,  Don  P.  Herz,  zu  i 
Mail.  334  41,  i 
„ Don  Ant.  Herz,  von 
Alba,  Statth.  zu  ! 
Mail.  8ÜÜ,  I 

Torelli,  Faniil.  834.  | 

,,  Job.  Abond.  439.  | 

„ Veltl.  Cornit^-Mitglied  j 
1214  :j.  ! 

Torello,  Jac.  442  524.  | 

„ Horatio  424.  | 

Torre,  493.  | 

de  Torre  s.  Latour.  : 

della  Torre,  Jul.  311  422  58L  ' 
Toscan,  Jac.  537.  ! 

„ Ant.  Propst,  533  8L  j 
Toscana  1336.  \ 


58  418  6.56  58. 

2s52  8Q  90  91 
264  83  422  49  60  65 
14  15  11  u.  78  81 
82  u.  ^ 84  86  - 93 
835  91  1054  1188 

89, 

Trans  1124  38 

Travers,  Familie  143  44 
1124  29  ,5. 

„ Job.  u.  Hans  62 
63  u.  ,4  64  81  u. 
u 84-91  45  117 
la  22  25  39  61 
13  14  II  208  1 1 
—14  41  42, 

„ liud.  831  68, 

„ Oberst  Job.  Rud. 

u.  Regt.  922  43 
- 45  53  1050 

1114. 

„ Pet.  8im.  89, 

„ Mart.  122. 

„ Pet.  159  13, 

„ Jac.  21L 

„ Job.  Comniissar 

264. 

„ Augustin  211  o 

355  502, 

„ Job.  Vicar  422. 

1,  „ Proveditor 

434  50  60. 
„ Job.  Andr.  I/ls- 

hptm.  445  42  48 
50. 

„ Vict.  44S  1045. 

„ Job.  Vict.  589 

609  11  2 12  15 
18  89  90, 

93 
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V.  Travers,  Hans  IM  98Q  HL 
u u Vict.  Landv. 

8Ö8  30  am 

„ Lucrezia  946. 

„ Job.  Vict,  General- 

lieut.  1114  20-29. 
„ Job.  Vict.  Stanis- 

laus, Oberst  1114. 
IVepp,  Land.  138, 

„ Mart.  Commiss.  1197 
—99  1201. 

Tresenda,  Brücke  434. 

Treuer,  Hptm.  687  95  708  18. 
Trient  36  42  12.3  69  79  9.3  428 
38  99  5M  Ü43  ei  8fi 


Gesch.  91  100  5 41 49 
lü  208  2ü  717  120- 
Trussa,  Ant.  831  u.  35. 
Tschanüff  (Canitics),  Scblos.s 
170  II  IS  293  m 
Tschappina  1060. 

V.  Tscbarncr,  Jac.  Rag.  143, 

„ Job.  Bgm.  174. 

„ Andr.  263. 

„ Job.  Bpt.  215  s 

u.  II  304  Bgni. 
1050-52  1 106 
U 48  49  91 
1225  ü 28  35  54 
48  40  53  54  51 


727  818  1294, 


C2  63  05  Uß  68 


Triesen  734.  ' 

Trimmis  55  145  85  292  395  | 
692  700  80  u-mSQS 
50  934  1044  4.5  1270 
1372. 

Trimontiutn  ISO  133. 

Trins  411  ^ 31  88  89  553  71 
12  686  II9  1012  1319. 
Trinser  Müble  571. 

Trisivio  44  45  182,  j 


12  14  82  85  u.  i 
90  1380  35, 

Job.  Bapt.  jgr. 
304  1149  1371 
Bannerherr  320. 
Job.  828. 

Job.  Oberst  914 
U,  3Q3  26  43  44. 
Job.  Frdr.  Bgni. 
1072  u.  2 1371 


V.  Trivulz,  Grafen  94  96, 
„ J.  J.  Mai'scball 

94  96. 

„ Francesco  96, 

„ Kapb.  96, 

„ Tbeod.  669  70. 

Tröscb,  Sebast.  Hrcb.  555 
80, 


25 


j_ii  U.  ^ 80  22^ 

Sayn  Ragut  112.5 
-29  ,5. 

u,  Röder  s.  Lez- 
tern. 

Tschiaschcbia,  Oen,  1312  ^ 


61  j Tschiertschen  lüO  L 

: V.  Tschudi,  Aegid.  Chronist.  10 


Troll,  Job.  Luz.  B<ispr.  1261.  j 
Troinage,  Frz.  Commiss.  1316.  i 
Trotti,  Galleazzo  700.  i 

Truns  96  148  5H  121  1083  ; 

1310-18  21  42  I«.  I 
Truog,  Leonh.  Verf.  d.  Ref.  j 


8 15  15  18  23  23  28- 
„ ludw.  der  Alte  55, 

„ Pet.  115, 

„ Ilptm.  134  45, 

„ Lorenz  831. 

Tschugguns  746. 
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Tübingen  111  ,j  !1I  1104.  1 73  81  82  91  900  74  76 

Türken  UiL  ’ ZI  028 1021  1304  32. 

Tumleschg  134  530  2 SO  60  | Ungarn  lOÖ. 

ßli  QI  00  Z13  ZS  i Union,  protest.  41Q  663^ 

805  910 1 153 1320.  Untercalyen  1S5  313  u.  u 501 


Tuinils  047  1124  26-28. 

! 3 4 u.  22  619  21 

Tuüi,  Val  131  55. 

j 1032  33  2si 

Tuor,  Barth,  l’odestä  460. 

' Unter-Engadin  85  131  42  51 

Turraann,  Rml.  23. 

1 00  204  20  25 

Tu«i8  01  m 90  92  iL  ,7  225 

: 21  41  84  92 

ZÜ  300  20  41  u.  51 

i 301  11  22  48 

58  y-62  li  ÜO  OZ  Zü 

i 52  53  63  04 

71  38  74  75  83  84  86- 

2dS9  93  94  9I 

04  98  400  2 u.  3,  3 5 

, 404—6  2Z  28 

6 8 11  19  25  58  69  ZO 

j 64  61  68  91 

80  88  89  94  98  512  37 

511  U44  540 

39 — 41  51  66—70  Z5 

I u.  1;  04  83  85 

i_(i  81  626  o6  joi  u.  ifjj 

j 90  604-6  U 

05  IIP  90  818  909  1 1 

j 13  14  19  24 

13  15  -18  21  22  1000 

32  30  42-44 

01  Z2  83  1251  02  1304 

46  48—52  55 

34  3Z  42  ü 

51  Hifi  63  05 
68—70  SO  81 

Udine  1246. 

Z22  23  26  29 

Ueberlingen  1.S06. 

30  33  34  39 

V.  Uebersax,  Mart.  Landr.  123 10. 

45—47  54  59 

Uebei-saxer,  Rud.  580. 

00  Z8  Z9  82 

„ Andr.  .586. 

86  u.  fi— 88  90 

Ulm  1293  1.3.33. 

—93  97-99 

Ulrich  V (v.  Lenzburg)  Bisch. 

80Z  65  10  13 

von  Cur  OL 

20  20  28  31 

, VI  (v.  Mont)  Bisch,  von 

30  50  5Z  62— 

Cur  1024  25  34. 

04  Z5  u.  185  u. 

VII(v.Federspiel)Bisch. 

<86-77  85  88 

von  Cur  1025—29  34 

91—93  231  95 

36  85  111.3. 

900  2 19  ais 

Umbrail  (od.  Wormser  Joch) 

56  66—69  12 

20  41  5 44  81  18  163 

23  25  92  99 

28Z  400  96  5 99  598 

lOlfili  16  19 

23  615  29  31  32  51 

20  22  30 1,  43 
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114«  aU  üä  I 
1252  1804  Z I 

£1  6a. 

Unter-Mesolcina  s.  Misox.  { 
„ Porta  341  u.  ij  54  95  i 
37  93  1228.  I 

„ Muntfallun|8.Muntfalluu.  i 
„ Uuchenberg  202 
Unterthor  (Cur)  214  850  65 
914  34. 

Unter- Valtasna  120  354  9S  95 
98403-5977. 
Untervaz  145  1044. 

Unterwalden  24  555  523  82  j 
1032  1284  3 1345  | 
I 46  u.  2. 

Unterwallis  1323.  | 

Uorch  (bei  Süs)  647.  j 

Urban  VIII  802.  | 

Urcantone  (die  drei)  1037  41 
1178. 

Uri  8—11  13  15-19  u.  ^28 
29  59  93  225  ifl  322 

410  22  35  502  8 55  82 
u.  65  84  82  643  1032  1458 
1285  35  1304  5 22  28 
45  7 46  s,  i 

Umerloch  1.327.  ! 

Urs,  Daniel  499. 

Urschletta,  Barth.  370. 

Ursern  13  120  580  81  84  221  ^ 
1285  36  32  u.  40  93  1 
1301  3 18  23  24. 

8.  Ursula  zu  Teglio  180—82. 
Üschiüiie  377.  j 

Utrecht  1070.  ‘ 

Uznach  136  402  510.  i 


Vadianus  (Watt)  LL3  u.  (,.  i 


Vaduz,  Grafscb.  u.  Flecken  226 
.1  1140  34. 

Vättis  1.301, 

Valcava  499. 

Valdera  s.  Ofenberg  u.  Ful- 
dera. 

Valendas  560  73-76  28  81 
10.S2. 

Valenza  301  4. 

Valer,  Jac.  765. 

Valeresso,  Aloys,  Ritter,  830 
32. 

Vallascha  895. 
de  Vallere,  du  Mesnil,  824. 
Vals  483  55L 
Valserberg  483. 

Valzeina  622  83  u.  21  710. 
de  Vandy,  Jean  d'Apremont-V. 
904  U. 

Vasalli,  Job.  1276  44. 
de  Vaubecour,  Marech.  de  canip. 

826  31—33  43. 
de  Vauciennes  536  j;  32  jg  792 
801  40  30  19. 

de  Vaudemont,  Prinz  u.  Gou- 
vern.  v.  Mail. 
1024  2. 

V.  Vaz,  Freiherr  602  50  965  1::. 
Vazerol  60—64  72—74. 
Veldner,  Unterpöeger  643  64. 
Veltlin  3 13  n 26  36  40  42— 
58  u.  3i  75 — 77  5 81 

82  85  86  80  31  33  32 
118-21  25-27  32  33 
42  49  52  54  56  60  63 
65  66  ,6  n 79-81 

83  88  -91  93—96  208 
12  25  26  51  52  54 
61 — 63  65  66  22  19  74 
81— a3  87—89  91  34 
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- 96  aiü  ü lü  Lt  m 
21  2a  26  Ü5  39  4ä  -II 
31  äli  113  lifi  09  Iß  SU 
S1  S3M  4QS  lü  16- 
il)  u.  di  21-25  27-  . 
33  3S  39  11  13  u.  2ü  . 
11  47-53  35  u.  3v-  1 
59  61-68  70-72  II  ; 
-78  8U83  83-87  9U 
—97  99  501—3  6—8  ] 
10—22  21  23  29  3Ü  ' 
32-34  3Ü  31  39-42  j 
46-53  9Ü  91  94-98  1 
600—2  12  15-18  23  | 
21  23  31  33  V,  5Ü  51 
31  02  64  00  61  u.  127  • 
713  17  23  16  91  96  ' 
ÜS  800—7  23—28  31  ' 
—33  3613  47—49  53  } 
— 59  1^66  70 — 74  II  , 
i'it  79 — 87  u.  31 — ' 
93  92  901—5  111  13  ^ 
—16  18  19  21-23  23  ; 
28-30  32  33  36  u.  3dd  I 
31  50—58  60-64  12  i 
V I381S2S1SÜ9Ü91! 
99  lÜUUlü  23  15  41  I 
—49  33  1107—10  13  : 
11  37  16  19—22  35  39  i 
13  39  01  62  64  75  78  1 
85  88  93  93  96  12ül  ' 
3 I 8 10  12-19  u.  ,8  ' 
-23  25-34  36—44  | 
73  46 — 48  5U  53 — 55 
59  96  1^  39  lU  13 
—77  79-81. 

V.  Vendönie,  Herz,  lleerf.  1094.  | 
Herz.  u.  Gross-  ; 
j)rior  1094  u.  n j 
u.  12—97  1105. 


Vcueclig  11  22  32  33  35—37 
91  92  157  63  64  70 
II  212  16  3g  63  01 
u.  j u.  2 66  70—73 
16  II  Sü  81  86  öl  u. 
2 u.  3 89  - 98  300-2 
6 8-10  13  16  18— 
20  23  28  30-33  39 

11  44 — 51  33  36 — 59 
61  u.  13  u.  14  65  og 
61  lü  U as  82  ÜÜ  91 
94—96  II  98  402  H 
6-8  U 28  38  11  2S 
13  82  83  86  .507  13 
U 18  22  34—36  10 
16  lg  33  31  38  62 — 
61  83  91  600-2  11 
18  23  .33  38  91  782 
83  92  93  99  800  I 

12  20  22  30  33  31 
11  43—45  41  18  08 
70  n 13  91  912  18 
23  26  3^  30-32  36 
gg;  38  33  61  II  81 
86  88  90  1063  u.  ^ 
3.»  1115— 17  m 22  33 
36  60  61  81  88  1230. 

\ enosta,  Dr.  Francesco  437— 

10  12. 

„ Marc.  Anton  ( von 

Grosso)  431  10. 

Sim.  131  521  29. 

„ Flam.  440. 

„ Claudio  441. 

„ Vinc.  411  33  äd: 

„ Egid.  443. 

„ Jac.  450. 

u Francesco  -529. 

u Dr.  Jac.  958  59. 

N'craiua,  Val,  758. 
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Vercelli  23  2ß  5S  IM. 
Vergerius,  Fet.  Paul  Ü3  4fi 
41  2üfcL 

Vcruiuac,  frz.  Ges.  1345  ^ iß 
5L 

Verona  3ß  42  1294. 

Versailles  833  8ß  llü  311  L3 
1 1 24. 

Versam  572—74  1082  1318. 
Verteman,  J.  P.  gen.  Fratinolo 
od.  JudiEO  379. 

„ Wilh.  m 

„ Nie.  381L 

„ J,  B.  3811. 

„ Math.  855  u.  ns. 

,,  Ottavio  380. 

11  Francesco  397. 

,,  -P'ranchi,  Farn.  380. 

Verula,  Bisthum  88. 

Vettan  141  353  33  Üiß  41 
128  54  58  324  32  1 1«4. 
Verzasca,  Val  18. 

Viamala  224  541  1337. 
Vicenza  454. 

de  Vico  s.  Carracciolo,  March, 
de  Vico. 

„ Pietro,  venet.  Ges. 
411  24  25. 

Vicosuprano  35  142  343  5fi 

ßil  43. 


4 9 613  21  32  33 
2ä43  228  32  825  211 
3Ü  ÜOQ  Ifi  1027. 

Violand,  Ant.  Hptm.  338  93 
402-  4 13  514  fiS  83 
345. 

Viscardo,  Joh.  Ant  148. 

Visconti,  Haus  Z 9 2Q  45  42 
276. 

„ Herz.  Mastino  3 42 

..  53  54  5fi  57  u.  53. 

„ .\zzo  3. 

„ Joh.  Galleazo  7 21 

22  41  s. 

„ Herz.  Philipp  10  11 

13  U 3a 

„ Herzogin  Bianca  14, 

„ Valentine  2Q  22  2ia 

„ Galleazzo  2Q  26  3. 

„ Isabella  (von  Neapel) 

2L 

„ Ottavio  Sforza  628 29. 

„ Galleazzo,  Gesandter 

25. 

„ Scaramuzzia  553  69 

Iß  28  za 

„ Bapt.  Kanzl.  1141. 

Vitelli,  Scipio  88  Luigi  121  30. 

S.  Vittore,  Propstei  143  u u. 
Ortsch.  426  584. 


Vieli,  Gg.  1251. 

Villa,  bei  Cläven,  322  439  1233 
n.  53  34  u.  33  42  1380. 
„ (Longnez)  1083. 

Villisur  145  406. 

Villmergen  1044  1158. 

V.  Vincenz,  Joh.  1Q2S. 
Vinstermttnz  605  1305. 
ViDStgau  42  109  32  355  Z4 
425  22  31  92  503 


I Vivez,  Francesco  525. 
i Vögeli,  Hs.  Hch.  821  j 92L 
I Vögelin  (Schweiz.  Gesch.)  1111 
I 2i  58  55  377  32i 

! Vogelberg  852  ns  s.  auch  S. 
Bembardin. 
Vogelsang  5.59. 

Vogteien,  ital.,  der  Eidg.  180 
! 420  1244  53. 

Voltaire  203. 
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Vorarlbei^  632  21  33  734  35  , 
Zß  322  1205  76  | 
93  34  1302  11  23  ! 
34.  j 

Vorderrhein  5äß  63. 

„ -Thal  s.  Oberland.  | 

Vullieniin,  L.  (Fortsczer  der  J 
Müller'schen  ISchw.  j 
Gesch.)  235  22  31  2i  1 
463  822  ,0  83  23ü 
341  1 46  li  48  u.  23 
38  , 1043  1 44  2 u. 

2 55  £ 26  16  1139 
30  31  43  £2  66  75 

— 77  u.  rt  52  so  58 
83  U.  si  59  86  63  100. 

Vulpius,  Jac.  Ant.  Pfr.  358  38 
33  401—4. 

„ Jac.  Ant.  Pfr.  und 

Chronist  644  ;^3  45r£ 
46  u.  u.  50  42  n.  ; 
82  56  101  146  33  95  26  i 
32  23  342  26  75—76  j 
22  u.  79 — 31  02  93  I 
1320  U.  13  16  18 — 20  1 
1165  136.3.  I 

„ Jac.  Ant.  (Gymnasiar-  | 

cha)  656  u.  101  60. 

„ Nie.  353  969. 

„ Nie.  Ant.  Pfr.  864.  , 

I 

Waadt  508  93S 1125  n 1255  ' 
1323  49  50  52  59  ; 
60^  20.  ! 

Wackemagel  (schw.  Museum)  I 
139  1,  ; 

Wagner,  Hs.  Rud,  509.  ’ ; 

Wald,  ob  dem,  Gemeinden 
649  8^ 

Waldmann,  Hs.  LL 


Waldshut  884  210  953. 
Waldstätte,  die  III,  2 8 29 — 
31  36  40  54  148 
120  21  1216  1313 
19  31  46—48  52. 
u die  IV,  am  Rhein, 
884  953. 

W'alensee  885  1329. 

Walenstad  309  510  659  283 
82L 

V.  Wallenstein  869. 

Wallis  15  23  26  38  351  421 
82  540  610  16  825 

■ 26  30  36  52  1313  23 
ai  54  56  26. 

W'alser,  Joh.  Podestä  1189— 91. 
„ „ Stadtwachtm.  710. 

„ Comp.  1377. 
Waltensburg  221  28  488  522 
28  85  822  1272. 
Waser,  Joh.  Hrch.  Stadtsehr. 
von  Zürich  6.52  ^ 986 
99  1007—10  u.  43 
23  28. 

V.  Wattenwyl.  Regiment  796. 

„ Pet.  Freiherr  5. 

„ Ludw.  1112— 13 

Weerli,  Mich.  810  aoi 
Wehrli-Walser,  'l’hom.  682. 

V.  Weimar,  Herz.  Bernh.  938. 
Weissenau,  Abtei,  .s.  Mindere 
Au. 

V.  VVellsperg,  östr.  Ges.,  Graf 
10.3.5. 

Wenceslaus,  Kün.  866  155. 

V.  Wennser,  kais.  Ges.  1065 
90  4. 

Weuzin.  Vigil  1317. 
Werdonberg  510  616  991  98  (. 
V.  Werdenberg  607. 
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Wevdmüller,  Jos.  IM  M äü  j 

Ql  QS.  I 

Wkliser,  l’et.  .SJl.  i 

Wieland,  Ant.  751.  | 

Wien  801  li)2s  1 KlH  u.  « Hi  i 


L2ii0  lü  2ü  11  ßß  131 1 
U M 25  10  10  HL 


Wiesen  Tl:i.  i 

Wiezel,  Gg.  805  IMl  u.  3 ! 

2Zä  ß<-  i 

I.aurenz  1 105.  | 

WiH'iisburg  1 ;i~)U.  ! 

V.  Wik-zeek,  Graf,  iistr.  Ges. 

llss  1223  21  20  ' 
2L 

Wildenberg,  Schloss  351  55  52  ■ 
(Ü  00  22  012  ro  i 
05  122  8Z5  u.  is:~.  j 
278  1252.  I 

Wildhaus  510.  ; 

Wildiner,  Leonh.  825  20  u.  oat  ; 
Wilhelm  III  (von  Engl.)  1003.  ; 
Willi,  Steph.  Bgmst.  189. 
Windisch  510.  j 

Winkel,  der  silsse,  (Gur)  102  w.  ' 
Winkler,  Mart.  Abt  zu  Diseu-  1 
tis  135  30.  > 

,,  Joh.  gen.  Grabser  ; 
031  15. 

Winterthur  825  2^  1320  OL  j 
Winterthurer,  Joh.  Capl.  111  iq.  | 
Wiss  u.  IVyss  s.  Leztern.  1 
Wittenberg  22  214—16  u.  2£.  1 
Wolf,  Sylv.  Coniinissar  12  82.  j 
S.  Widfgang  (Davos)  766.  \ 

V.  Wedkensteiu,  Graf,  P.  östr.  ( 
Ges.  123D  i 
1123  j 

Worms,  (Honnio)  Herrsch,  u.  j 
ytiUltchen,  3 lü  41  u.  | 


i42  IL  t 11  15  47— 
50  u.  51  51  58 
lil  32  QÜ  202  12 
,y  87  335  IIÜ  12  5ü 
52  01 1:  03  02  82  22 
515—19  21  25  31  33 
—37  39  ) 40  10  50  — 
52  21,3  95,5  000118 
u.  ^ 19-21  23-29 
31  32  30  12  51  03 
67  91  113  25  01 

28  8ÜÜ  2 3 33  35  38 
12  53-56  13  81  83 
U.  .;(,y  85  U.  21i  81  88 
91-93  95—97  u. 
99-905  I 31  31  50 
02  13  75—77  u.  - 82 
94  1164  78  1220U.  ;,2 
30  33  11  u.  22  42u. 
li  13  -a  äü  21  20 
1304  M 8L 

Wormser-Bad  881  21  22  22 
900  1. 

„ -Joch  s.  Umbrail. 

Wrauncatobel  750. 

Würtemberg  661. 

Wulpi,  N.  N.  (in  Mail.)  311. 

Wur.stemberger,  Siin.  128. 

Wyss,  Francisc.  228  uj  305. 

„ Joh.  412  587  726  u.  5. 

York,  preuss.  General  1369. 

Zafi,  Oberstpfr.  1099. 

Zampuoir,  Pa&s  111  18. 

Zanders,  Berg  u.  .A.lp  üül  6. 

Zebles-Pass  746 — 48. 

Zeggin,  Hptm.  849  5Ü. 

Zeller,  Ste])h.  128. 

Zelliuger,  Joh.  555. 
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Zellwef^pr,  lls.  Jac.  1 <){>9 
Zerica,  Secr.  äliä  Üli 
Zernez  Ui  42  il  isl  2ÜD  ü 2Ü 
42  ül  iÜU  ää  62  M24 
lü  12  75  92—94  4Ü4 
36  21  642  a 41  42  Ü2 
, 72G — 28  62  87i:>  u. 

7li  Kl  KH  tSö  u.  o|^  97;) 

11  mi6  i iiu  12112 

4 12U4Z  12  12  24  21L 
Ziegelhütte  (Cur)  12iL 
Zizers  142  99;')  96  4ü2  8 9 11  ' 

12  246  622  Ü2  lÜl  62 
19  8US  iL  ft:  924  m ^i4: 
44  1072  1 120  1278  1301 
9 ftQ  12  t:  24. 

Zollbrürkc,  obere,  li6D  u.  uü  i 
1322  2):  I 

„ untere,  s.  Tanlis-  | 

brücke.  ( 

„ Fürstenauer,  266  ’ 

61L  ' 

Zoller,  I)omi)roi)st  Job.  ISl  S4.  j 
Zoppo,  Mail.- Ges.  12  . 

Zschocke , Heinr.  1054  u.  t.-,  66, 1 
3;  1123  I 41  53  48 
ü 49  u.  35  81  lü  , 
12112  u.  44  U 5 24  ; 

31  22  33  62  61  u.  ' 

32  II  3i  iS  I 

16  i-  u.  43  81  u.  5Q_I 

k3  82  ii.  j — 87  u.  i 

U 9.  13.  i 

Züge  (Davos- Beifort)  406.  ^ 

Zürich  14  12  II  22  3ö  29  99  I 
162  u.  „ 12  22  24  26  I 
28  34  11.  I 36  11  ■■■  12  :t  ’ 


14;53 

II 

94  262  8 16  12 

22 

22 

12  m9I  209  12 

22 

29 

4U  22-24  21 

U 

82 

94  96  3 202  C 1 

’ 9 

— 1 

11  14—19  22  26— 

m 

30-37  41  44 

46 

21 

12  u.  33  16  SI 

ih 

93 

u.  „ 661  22  23 

22 

24 

57—61  .84  91 

92 

126  26  4 42-44  22 

22 

69 

86  82  82  82  822 

24 

26 

26  36  28  32  42 

SS 

28 

86  82  922  u.  33^ 

26 

28 

22  1)80  - 82  91 

94 

98 

1 1005-7  22  1 

44 

3 62  u.  32  68  ZI 

98 

23 

1109  26  28  59 

Z2 

98 

u.  32  1201  21 

22 

1212  22  26  28-31 

39 

48 

52  55—57  12  u. 

19 

Z4 

Iß. 

Zürichberg  1348. 

Zürichsee  136. 

Zug  29  .5;~).2  12  82  ü 
V.  Zuu,  .loh.  Castellan  UI  293. 
V.  Zurlauben,  Beat  892  343  946. 
Zutz  62  62  ,4  142  44  29  ZÜ 
16  II  S2  4ft200  5 11  42 
344-46  26  62  16  34  12 
84  86  466  91  6 9Sz232 
62  626  48  62  m 864  94 
989  1114. 

Zweifel,  Landv.  (von  Glarus) 
429  fct 

Zwingli,  Ulr.  98  u.  ( 99  u.  3 
162  16  12  u.  ft  22  11) 
. 64  91  99. 


93* 
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Druckfehler  im  I.  Bande. 


ttito  Zeile 

4 3 von  unten  atatt  Lintthal  liea  Linththal.  * 

6 7 „zu  dem  Worte  , Gebirgskette'  sezo  kein  Notenzoiohon 

7 „ „ Namen  .Xorikum*  seze  da.s  Notenzeir.heii  10. 

7 .)  ,VeIdidena  11. 

9 3 „ vor  Koch  ist  das  Notenzeichen  26  herzusezen. 

21  2 ' „ statt  Briancoa  lies  Brianton. 

22  ö „ „ Kelten  1.  Gelten. 

18  von  oben  „ as  I.  das. 

67  16  „ „ hiedurch  1.  hindurch. 

60  Note  44  „ tremeudis  I tremendis. 

64  11  von  unten  „ Tusicen  1.  Tuscien. 

70  1 von  oben  lies  die  Zeile  so:  ,, Linie  von  dem  Bodensee  nord- 

wärts an  die  Q n o 1 1 e n der  Donau. 

74  3 „ zu  Bublabium  gehört  die  Notenzahl  6,  zu  Endidae  6. 

75  2 „ „ ,Septimer‘  und  der  Notenzahl  17  gehört  die  unten 

irrtnümlich  mit  18  bezeichnete  Note. 

4 „ „ ,Murum‘  und  der  Notenzahl  IS  das  unten  sub  17 

angeführte  „Castclraur“. 

87  1 von  unten  seze  die  Notenzahl  1. 

99  3 „ oben  statt  kämen  1.  komme. 

106  2 „ unten  statt  Garde  I.  Grade. 

118  15  „ oben  1.  Selbstständigkeit. 

123  9 1,  unten  statt  Uberporta  1.  Obporta. 

Note  10  1.  „und  nicht  dos  damals  in  der  Erde  steckende“  oder 
lasse  das  erste  „noch“  weg. 

128  1 von  unten  statt  ui  1.  mit. 

143  16  „ 1.  auch. 

180  16  „ statt  Curalien  I.  Curialien. 

194'  6 „ nach  dem  8.  Luzius  schalte  ein:  „und  Disentis“. 

2q4  0 „ oben  1.  Dynastenfamilien  statt  Familie. 

2Ü8  1 „ unten  statt  auf  I.  auch. 

246  7 „ oben  seze  der  Zeile  noch  ein  „von“  vor. 

249  1 „ unten  I.  lag. 

250  9 u.  10  von  unten  statt  des  confusen  Sazes  lies:  „welche  aber  da- 

mals noch  mit  jener  identiheirt  wurde“. 

261  4 von  oben  statt  Walliser  1.  Walser. 

277  8 „ „ 1.348  I.  134». 

285  18  „ leztes  Wort  seine  m. 

293  14  „ unten  zwischen  den  Worten  ., Seiten“  u.  „geschädigt"  streiche 
das  Komma. 

304  16  „ oben  statt  die  I.  sie. 

3^  8 „ „ „Glauseln  und“  1.  „und  Clauseln“. 

341  16  „ 1.  statt  und  nicht  stat. 

17  „ unten  statt  Bischof  Cur  I Bischof  von  Gur. 

353  1 ,,  „ Gap  3 Note  15  I.  Note  21. 

356  12  von  unten  nach  „Räzöns“  schalte  ein;  „und  Raron”“. 

366  10  leztes  Wort  der  statt  den. 

372  u 373  Z.  1 von  oben  lies  Strafgericht  zu  Valendas  und  nicht 

liatiz. 

406  6 von  unten  statt  dclcezz  I dolcezze. 
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Druckfehler  im  II.  Bande 


1 45A 


S«lf 

4 

8 

32 

47 

56 

58 

60 

62 

63 

92 

95 

129 

160 

163 

168 

19» 

208 


ZmI« 

3 von  unten  statt  ;’uriickkoliH  lies  zurilckkehrte. 

13  nach  „Hcrrschafr“  soze  ein  t'omina. 

15  „ oben  nach  zu  kein  be. 

16  V soze  das  C'omma  nach  X‘ivÜTerwaltun|'‘  statt  nach 

, Strafrechtspflege'. 

1 „ statt  Kriegen  1.  Kriege 

3 „ „ Sonst  I.  sonst. 

1 „ unten  1.  Buch  X. 

1 „ statt  ßatzerosl  I.  ßatzerols. 

16  „ „ nem  pe  1.  nempc. 

10  „ ur.itores  1.  oratores. 

9 „ „ Clemens  V.  I.  der  VU 

In  den  Xotcnzahlen  statt  55  1.  54  und  statt  45  I 55. 

1 von  unten  statt  Capelle  I l.'apella. 

Zur  Unterschrift  „durch  die  Entfernung"  fflge  noch  die  Worte 
hoi:  „Bischof  l’aul’s“. 
von  unten  statt  Alles  1.  alles. 

,,  oben 


249 

252 

301 

306 

330 

344 

.146 

366 

377 

388 

389 
•894 
398 
406 
414 


418 

433 

442 


449 

488 

537 

545 

571 

575 

580 

617 

647 

648 


13 

1 

2 

6 

5 
1 
1 
4 

11 

8 

13 
3 

16 

11 

6 
1 
1 
1 

10 

14 
1 

2 

16 

14 

15 

13 

15 


nacber  I.  iiacblicr. 

.stQzend  I.  stürzend 
unten  „ achtziger  1.  sechziger. 

„ „ 1583  1.  1563 

„ das  Wort  .schon'  füllt  weg. 

„ statt  W.  V.  luvalt  1 F.  (Fort.V 
„ das  Wort  „den“  fällt  weg. 

1.  vor  dem  Zimmer, 
oben  I.  wollte  statt  wollten, 
unten  1.  derselben  statt  desselben, 
oben  I.  andere  statt  Andere. 

„ 1.  IV  statt  fünf  Dörfer. 

,,  I.  Engadin 

unten  die  Xotenznhl  ist  2 und  nicht  3. 

.1  n ..1  «4. 

2 3 

si  «•  S«  ** 


oben  I Lyon  statt  Leo. 
unten  1.  wurden  statt  wurde. 

„ I.  l’farrers  statt  I’farrer. 

oben  I.  Giouer  statt  Giöri,  obscliun  der  Name  auch. so  oder 
als  Gioier  erscheint. 

„ I.  Lyon  statt  Leon. 

„ unten  I.  Allarm  statt  Aarm. 

„ oben  1.  Vcitlin  statt  Veltin. 

„ nach  dem  Vornamen  Francesco  ist  als  Oeschlechts- 
nanie  .Venosta'  einzuschalteu. 

„ unten  statt  Brixen  1.  Brescia. 

„ unten  statt  berichtete  1.  berichtet, 
die  Notcnzahl  63  gehört  zu  „abgezogen“  (Z.  7 v.  o.)  dann  lies 
im  Texte  statt  der  folgenden  Xotenzanleu  63  - 66  dafür  64—67. 
von  unten  die  mittlere  Xoto  soll  die  Zahl  71  statt  72  tragen. 

„ oben  1.  dass  statt  das 

1.  vier  „ fünf  Dörfer, 
statt  Schmidt  1.  Steiner. 

„ unten  „ duzend  1.  Duzend. 

„ „ Betrag  1.  Betracht, 

vor  der  lezten  Zeile  fehlt  das  Xolonzoichen  82. 

„ oben  I.  Factionsgeist. 
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1450 


Stilf 

I!i-i7 

089 

075 

684 

688 

693 


716 

750 


819 

843 

846 


807 

89‘i 

9J3 

953 

935 

979 

985 

1025 

103'2 

1050 


VOM  unten  /u  iSlnsius  fOgo  den  Go.soiiloditNnnraen  Alexander. 

„ oben  statt  der  L don. 

„ unten  statt  (’loracnti  1.  tMomonfe. 

„ oben  1.  nach  statt  n u e h. 

von  oben  zu  Hartm.  ffl^'P  den  Oe.schlerbtsnanicn  .\lexander. 

„ unten  I.  wchoud(;in  statt  wehenden  und  Z.  1 1 v.  n.  statt 
Norden  1.  Süden 

„ oben  .statt  Kuinelle  1.  Kuinelii. 

„ ad  vocetn  fünfzehnhundert:  ,So  Spreeher, — vielleicht 
ein  Selireibfehler  und  richtijfer  fünfhundert.“ 

„ unten  1.  der  statt  das. 

statt  .Monsonio  1.  Monzone. 

„ oben  zu  dem  AYorte  bestätige u gehört  die  Note  63 
„ Auftrag  gehabt  die  Note  64. 

„ liassonipierre  die  Note  63. 

„ I.  (’biorasco. 

„ 1.  Heeren  statt  Herren. 

unten  statt  der  „unruhigen  Köpfe“  1.  iler  rnentgclilossenen. 
,,  „ Legenez  1.  Leganez. 

1.  Cnpitulat. 
statt  Ca]).  24  I.  25. 

3 von  oben  statt  1517  I 1617. 


1054  18 


1062 


lüGC 

1074 

1075 
1078 
1086 
1088 
1090 
1094 
1102 
1114 
1116 
1125 
1129 
1178 
1352 
1412 


„ unten  (Note  10)  1.  8 statt  9 Capikl. 

.,  I.  ein  statt  nicht. 

„ oben  vor  .nämlich*  lies:  „und  die  damaligen  Kriegsoborsten“, 
nänilieh  etc. 

„ unten  die  Note  14  geliört  zum  Worte  Congressmitgl  ie- 
der  und  Note  13  zu  llonasteriogeschäft. 

„ oben  I.  ihren  statt  ihrem. 

„ 1.  der  statt  des. 

1.  vollstfindigon  statt  Vollständigung. 

„ I.  nti.sdriieklieh. 

1.  ihres  statt  ihrer. 

„ 1.  Verantwortung  .statt  Vei-antweitung. 

„ 1.  einer  statt  eine. 

„ statt  Orol)  1.  (iruh. 

„ I.  Kepres.salicn. 

„ unten  1.  solcher  st.att  solchen 
„ oben  i.  Häuptern, 
statt  Note  31  1.  2l. 

12  von  oben  1.  rückhullslos. 


15 

1 

6 

1 

9 

5 


das  ßckcniitniss. 
rvramiden. 


„ statt  des  I 
„ 1.  ihren. 

„ statt  l’vren.äen 

„ „ demoraÜHt  I.  <!einoralisirt. 

unten  I.  Ladenburg  statt  Lanöenbef^'y' 
1.  lago  di  Afczzola  stact  iagl»  ‘ 

I..  «4A 
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Berichtigungen. 


Seite  111  Unter  den  iin  Laufe  der  Zeit  deutsch  gewordenen  Oemeinden 
wurde  irrthümlieh  auoh  Ciistris  aufgeführt,  was  unrichtig  ist. 
Alles  spricht  hier  noch  rätoromanisch  und  llanz  beide  Sprachen. 
Silä  i.st  chonfalls  mehr  rälornmani.Hch  ah  deutsch.  Die  jezt 
gebaute  l'ass-mal-Stricsse  wird  ilic  tiermanisirung  übrigens 
schnell  rollenden. 
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